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1. 

NAUTISCHES  ZU  HOMEBOS. 
(forttetatmg  tob  jahrgBog  1886     81—102.  1886  t.  81->92.) 


7.  OYK  IAM€N  OHHI  ZO0OC  OYA  OHHI  HfiC 

"Wenn  der  srliitTer  in  alter  zeit  die  küste  entlang  fuhr,  su  brauch- 
ten iiiin  dm  ricliluügen,  Uiu  er  eiüzuischlagen  halte,  nicht  bekannt  zu 
sein,  er  schmiegte  sich  der  gestaltuog  des  landes  an,  und  die  einzige 
segelanweiBDiig  die  er  nötig  hatte  laatete :  ^folge  dem  laufe  der  küste, 
indem  du  sie  entweder  znr  recbten  oder  sor  linken  iSsseetj  wenn  da 
eo  nnd  bo  viel  meilen  KnrQckgclegt  hast,  bist  da  am  siele/  in  den 
eeebttdiem  des  altertnms  für  die  kllstenfabrer  finden  sich  deshalb 
aoch  nor  die  entferanngen  von  einem  orte  zom  andern  angegeben, 
wenn  der  echiffer  aber  ttber  die  hohe  see  fahren  wollte,  dami  war 
ihm  die  kenntnis  des  corses,  den  er  za  steaem  hatte,  ungleich  wich- 
tiger als  die  der  distanz.  verfehlte  er  nor  jenen  nicht,  so  war  er  der 
erreichang  seines  zieles  gewis.  ob  die  entfernung  hundert  Stadien 
mehr  oder  weniger  betrag;  durfte  ihm  ziemlich  gleichgültig  sein, 
glaubte  er  dem  bestimmungsorte  nahe  zn  sein ,  so  vermied  er  es  bei 
nacht  zu  segeln;  am  tage  aber  hielt  er  scharfen  ausguck,  und  selbst 
wenn  die  luft  nicht  ganz  klar  war,  konnte  er  an  der  veränderten 
färbe  des  seewassers  erkennen,  ob  er  sich  dem  lande  nähere,  nhor 
gerade  das  für  ihn  notwendigste ,  das  festhalten  der  richtung  der  er 
folgen  muste,  war  für  ihn  auch  das  schwierigste,  das  einzige  mittel, 
welches  ihm  daftlr  zu  geböte  stand,  war  das,  dasz  er  sich  bei  tage 
nach  dem  stände  der  sonne  und  bei  nacht  nach  dem  laufe  der  ge- 
stirne  richtete,  und  auch  das  ist  leichter  gesagt  als  gethan.  wer  es 
aut  see  einmal  vur^uulii  li.il  allein  nach  dem  stände  der  sonne  zu 
steuern,  der  wei^z,  wie  grobe  fehler  dabei  unterlaufen  können,  bei 
nacht  gelingt  uns  eine  einigermaszen  genaue  bestimmong  der  rieh- 
tnng  schon  eher,  weil  wir  an  dem  nordstemoi  der  jetst  dem  pole  so 
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nahe  gekommen  ist,  dm  er  stinen  ort  am  himmel  nur  wenig  ändert» 
«inen  nebem  fUlver  haben,  aber  sn  Homers  zeit  maehte  man  noch 
keinen  gebraach  von  ihm»  nnd  es  ist  ein  beweis  fttr  das  hohe  alter 
der  stelle  e  270  ff. 

aördp  6  triibaXfqi  16i3v€to  tcxvii^vtuic 
fi|Li€voc,  o\)bi  o\  ÖTTVoc  ^Til  ßX€q)dpoiciv  Ittitttcv 
nXf|idbac  T*  dcopujvTi  Kai  6\\!t  2n}ovTa  Boiiinpf 
öpKTOV  Q\  fiv  Kai  dfio^av  dTTiKXrjciv  KaXe'ouciv, 
f\  T*  aiiToO  CTp^(p€Tai  KQi  T*  'Qpiujva  boKCÜei, 
oXi\  b'  dpjyiopöc  icn  XocTpuüv  'QKeavoio , 
dasz  Odysseus  nicht  nach  dem  nordsterne  steuert.    Strabon  sagt 
I  1  §  6 :  'erst  seitdem  die  Phoiniker  das  sternbild  des  kleinen  bären 
bezeichneten  und  zor  Seefahrt  benutzten,  kam  es  zu  den  Hellenen/ 
Aratos  phain.  42  ff. 

f]  b*  ^T€pr|  öXiTri  )U€V,  didp  vauirjciv  dpeiujv 
^eiOTCpT]  *fdp  TTCtca  rrepicTpe'qpeTai  CTpoqpdXiYTi* 
Trj  Kai  Cibövioi  ieuvTaia  vauTiXXuvTai. 
wenn  behauptet  ist,  dasz  jene  verse  6  270  ff.  erst  in  der  zeit  einer 
entwickelten  hochbeeschiffahrt  hinzugekommen  sein  könnten,  so  heiszt 
das  die  bedingungen,  unter  denen  die  fahrt  Uber  die  hohe  see  einzig 
und  allein  möglich  ist,  gänzlich  Terkennen.  eine  überfahrt  von 
lonien  nach  Grieehenland  konnte  gar  niekt  so  rasefa  gemacht  werden, 
dass  man  nicht  eine  nacht  Uber  hltfee  in  see  sein  müssen  ( vgl.  1 363), 
nnd  es  ist  gar  nicht  denkbar^  dasz  sich  die  schiffer  nicht  schon  Tor 
Homer  des  einzigen  hilfinnittels  bedient  haben  sollten,  welches  ihnen 
zur  bestimmnng  der  richtnng  sn  geböte  stand,  aber  man  braachte 
in  allerfirOhester  zeit  nur  solche  stemgmppen,  die  anch  dem  blödesten 
ange  auffallen,  dieHyaden  und  Plejaden,  den  groszen  wagen  und 
den  Orion,  und  unter  den  einzelsternen  nur  die  allerhellsten ,  die 
Sterne  erster  grösze  wie  wir  sagen,  die  ihr  licht  nicht  schon  bei  einer 
leichten  trfibung  des  himmels  verlieren;  dernordstem  ist  aber  nieti 
einmal  zweiter  grOsze.  wurde  die  luft  so  dunstig,  dasz  auch  die  steme 
erster  grösze  verschleiert  wurden ,  so  konnte  man  doch  noch ,  falls 
der  raond  am  himmel  stand,  den  ort  erkennen,  wo  sein  Schimmer 
leuchtete,  nahm  die  trübung  so  zu,  dasz  auch  das  nicht  mehr  mög- 
lich war,  so  muste  man  freilich  für  die  nacht  das  fahren  aufgeben, 
bei  tage  aber  blickte  auch  dann  noch  der  weisze  sonnenball  durch 
den  nebel;  und  bezog  sich  der  himmel  mit  einer  so  dichten  Wolken- 
decke, dasz  von  der  sonne  selbst  gar  nichts  mehr  zu  sehen  war,  so 
blieb  doch  noch  das  morgengrauen  und  die  abenddamraerung;  man 
konnte  doch  noch  die  gegend  am  himmel  unterscheiden,  wo  sich  die 
helligkeit  morgens  zuerst  und  abends  zuletzt  zeigte;  man  konnte 
doch  noch  den  osten  und  den  westen  unterscheiden.  .  erst  wenn 
dichte  regenwolken  nnd  regenschaner  auch  dies  nnmöglidi  machten, 
dann  war  der  schifer  YollstSndig  ratlos,  dann  wüste  er  nicht  mehr 
woher  nnd  wohin,  nicht  mehr  aus  noch  ein;  und  so  bildete  sieh  bei 
den  Seeleuten  zur  bezeichnnng  der  änszersten  verlegenheiti  dervoll- 
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stÄndigen  ratlosigkeit  das  Sprichwort,  die  rrapoipia  vauiiKrj*  oOk 
löjLiev  ÖTTr]  Cü(püC  oub*  öni)  i\wc.  seitätni  vvir  am  cumpass  einen 
Wegweiser  haben,  der  uns  auch  in  dunkelaier  nacht  seinen  dienst 
nicht  irmagt,  ist  ein  solches  Sprichwort  zur  Unmöglichkeit  gewor- 
den, und  wir  kOimeii  uns  kAoin  in  die  leit  snrflekversetseiit  wo 
der  Seemann  aoeb  ebne  dieses  bilfiNnittel  xoreeht  finden  moste,  wer 
aber  weisz  and  es  selbst  erlebt  bat,  wie  der  sebiflPer  ancb  noch  jetst 
trotz  oompass  und  karte  beim  ansegeln  des  landes  in  verl^nheit 
g0rSt>  wenn  er  keinen  klaren  blick  in  die  ferne  bat,  der  begreift, 
dass  der  sobiffer  in  alter  seit  eine  mislicfae  läge,  sei  es  welche  es 
wollte,  nicht  besser  bezeichnen  konnte  als  durch  die  werte:  nnn 
weisz  ich  nicht  mehr,  wo  morgen  und  abend  ist. 

Die  Schwierigkeit  des  orientierens  ist  f(ir  uns  durch  die  erfin* 
dung  des  compasses  beseitigt,  aber  eine  andere  besteht  noch  ebenso 
für  die  heutige  schififahrt  wie  fUr  die  des  altertums.  wird  das  schiff 
durch  windstille  oder  gegenwind  aufgehalten  oder  durch  stürm  weit 
vom  reiseziele  verschlagen,  so  geht  der  rnundvorrat  auf  die  neige, 
und  man  ^u  ritt  in  grosze  bedränguis.  in  nicht  allzu  ferner  zeit,  wenn 
erst  die  següiöchiffabrt  ganz,  durch  die  dampfschiffahrt  ersetzt  ist, 
wird  man  auch  von  diuM-r  not  nichts  mehr  wiesen,  aber  wenn  jetzt 
lange  zeit  hindurch  Ostwind  weht  und  hunderte  vou  schiffen,  die 
aus  dem  atlantischen  ocean  kommen,  vor  dem  errj^lischen  canal 
liegen  und  nicht  einsegeln  können,  dann  schickt  ma.i  ihnen  eigens 
dazu  ausgerüstete  schitTe  entgegen,  um  sie  mit  proviaüt  zu  vtideheu. 
wenn  der  seemann  von  einer  langen  reise  hört,  so  ist  sein  erster  ge- 
danke:  wie  mag  es  mit  den  lebenamitteln  ansgesebra  haben?  der 
sebrecklidiste  mangel  ist  der  an  trmkwaeser:  denn  der  dnrst  ist  ein 
noch  grösserer  peiniger  als  der  bunger.  es  wird  deshalb  ancb  in  den 
seebttchem  des  altertnms,  %h,  im  ircpiirXoiic  tf|c  fi£TdXT)C  OaXdccnc 
beeonderss  gewicht  darauf  gelegt,  ob  man  sieb  an  einem  orte  mit 
tzinkwasser  Terseben  kann  oder  nicht;  ob  bliebe  oder  bmnnen  vorban- 
den sind,  oder  ob  man  im  sende  danach  graben  musz.  man  sollte,  um 
die  irrfahrten  des  Odysseus  auch  nach  dieser  seite  hin  zn  verstehen, 
erst  die  reisebeschreibung  des  Nearcbos  bei  Arrian  lesen :  man  wird 
dberrasdit  sein,  wie  vielen  anklängen  an  die  berichte  Homers  man 
begegnen  wird,  auch  jetzt  noch  finden  wir  in  den  bessern  nautischen 
handbüchern  eben  solche  angaben  fllr  die  unwirtlichen  küsten  Africas 
und  die  unbewohnten  inseln  des  stillen  oceans,  wie  die  alten  see- 
bticher  sie  fUr  das  mittelländischp  meer  bieten,  wo  deshalb  in  der 
Odyssee  eine  reise  von  langer  dauer  erwähnt  wird,  da  vergiszt 
Homer  nie  den  hinweis  darauf,  dasz  man  trinkwasser  habe  ciTiuehmen 
mtlssen.  als  Menelaos  auf  Pbaros  durch  gegenwind  zurückgehalten 
wird  und  hunger  leidet,  ist  er  wenigstens  vor  durst  geschützt :  denn 
dort  ünden  die  schiffe  gelegenbeit  sich  mit  trinkwasser  zu  ver.  eben, 
b  .'^')8  f.  Xl^f]v  tüüpMüc,  üOfcv  t'  ano  viiac  ixcac  ic  ttövtov 

ßdXXouciv  aqpuccdfitvüi  ^eXav  üöujp.  und  als  Odysseus  von  den 
Kikonen  nach  den  Lotophagen  verstdrmt  wird,  da  ist  sein  wasser- 
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Vorrat  erschöpft  und  es  heiszt  1 85:  d<puccd^e6*  Obuip.  und  als  ihn 
die  entfeBselten  winde  zu  AieloB  mtloktreiben,  so  dass  die  reise  die 
doppelte  zeit  gedauert  hat^  da  ist  wieder  das  erste  das  einnebmen  TOn 
trinkwasser:  K  66  dqpuccqmcS'  öbuip.  ja,  wo  Homer  1 136  einen  mit 
allen  yorzttgen  ausgestatteten  hafen  schildern  will,  da  yeiigisst  er 
Hiebt  so  erwfthnen ,  dass  dort  auch  ein  klarer  quell  ans  dem  felsen 
rieselt,  und  als  Odjsseus  ^  306  an  Tbrinakie  landet ,  da  legen  bIo 
das  schiff  in  eine  bucht  dtx*  öbaTOc  t^uKcpoto.  wurde  auch  wein 
mitgenommen,  so  war  doch  wasser  das  hauptgetränk,  und  als  Kaljrpso 
den  Odjsseus  ftlr  die  reise  ausstattet,  da  enthftlt  der  kleinere  soblaueh 
den  wein  und  der  grössere  das  wasser.  —  Was  die  ausrüstung  mit 
eigentlichen  nahrungsmitteln  betrifft,  so  musten  sieb  diese  anf  solche 
bescbrSnken,  dif  nicht  leicht  dem  verderben  ausgesetzt  waren,  fri- 
sches fleisch  konnte  man  deshalb  auch  nur  höchstens  während  der 
ersten  tage  nach  der  abfahrt  haben,  da  das  ausgeschlachtete  bich 
nicht  Ittnger  hielt  und  lebendes  vieh  nur  dann  mitgenommen  werden 
konnte,  wenn  mun  vorher  für  ausreichendes  futter  gesorgt  hatte, 
rauch-  und  salzüeisch  aber  scheint  dem  Homerischen  Zeitalter  noch 
nicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  man  begreift ,  welch  ein  labsal  es 
für  den  Seemann  sein  muate,  wenn  er  sich  nach  längerer  reise  ein- 
mal wieder  an  frischer  flcischspeise  sättigen  konnte,  die  er  an  bord 
hatte  entbehren  mttssen.  denn  hier  gab  es  nur  pflaazenkoet,  solche 
nahrungsmittel;  wie  sie  Homer  e  266  f.  allgemein  als  f^ta  und  d^ia 
bezeichnet,  die  bedeutung  dieser  werte  steht  nicht  ftst  und  ist  sonst 
nidit  eine  so  beechrliokte;  in  diesem  falle  aber  möchte  ich  unter 
jenen  naoh  €  165  und  ti  265  den  cttoc  und  die  dXcpiTO,  weizenbrod 
und  gerstengraupen,  und  unter  diesen  Kpö|iua  T  233  und  A  629  und 
irpdcov  U)  247  verstehen ,  zwiebeln  nnd  lauch,  die  man  auch  in  spft- 
ierer  zeit  auf  den  sehiffen  als  zukost  asz. 

Zur  zeit  Homers  wurde  die  fahrt  fiber  den  eupuc  ttövtoc,  das 
mittelländische  meer,  gewerbmttszig  nur  von  den  Phoinikem,  sei  es 
YOm  stammlande,  sei  es  von  ihren  ansiedelungen  aus  betrieben,  die 
Griechen  beschränkten  sich  noch  auf  die  heimatlichen  gewässer, 
es  gehört  mit  zu  den  zügen  des  heroentums,  dasz  reisen  zu  fernen 
menschen  über  dns  weite  meer  nur  oinuni  Alexandros,  einem  Mene- 
laos,  einem  Odjsseus  geluiLan  kannten,  der  phoinikische  handel 
war  tauschhandel,  und  ihre  übervölkerten  städte  waren  vorzugsweise 
auf  die  einfuhr  von  leben^nutteln  angewiesen:  o  446  dXX'  ()T£  K£V 
bfj  VTiOc  nXcin  ßiÖTOio  Ttvniai,  wofür  ihnen  die  erzeugnise  ihrer 
gewerbthätigkeit  als  tauschmittel  dienten:  o  41 G  /iupi*  dfovTec 
üOOpfjaTa  vrii  ^eXaivr).  sie  konnten  ubo  auch  auf  langen  reisen 
nicht  in  Verlegenheit  kommen;  ihre  groszen  lastschiffe  waren  reich- 
lich mit  proviant  versehen;  und  gieng  trotzdem  einmal  ihr  yorrat 
auf  die  neige,  sie  waren  nicht  geswongen  etwas  mit  gewalt  zu  neh- 
men, sie  hatten  stets  etwas  daftr  zu  geben. 

Der  auf  see  verirrte  krieger  befand  sieh  nicht  in  so  günstiger 
läge  wie  der  reisende  kaufmann.  sein  schiff  war  keine  <popTlc  cdpctte: 
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es  konnte  Ton  hans  ans  auf  eine  weite  reise  nicht  so  anegertlatet 
eein  wie  ein  lastscbiff ,  und  doch  war  es  ettrker  bemannt  als  dieses.  - 
er  hatte  auch  nichts  im  taasche  so  bieten,  sondern  muste  nehmeni 
wo  ihm  nicht  aas  freien  stfloken  gegeben  ?mrde.  sein  loos,  wenn  er 
mangel  Utt,  hieng  ab  von  der  gesittung  der  menschen,  mit  denen 
er  in  verkehr  treten  konnte,  als  Menelaos  und  Odjssens  von  Ilios 
zurückkehrten,  da  war  auch  ihr  geschick  so  verschieden  wie  der 
Schauplatz  ihrer  irrfahrten  im  osten  und  westen.  auch  Menelaos 
konnte  von  sich  sagen  TToXXct  TraGiuv  Kai  ttöW  ä7TaXr|6€ic  T]YaTÖ)Liriv 
iy  vr|UCi  (ö  81),  aber  sein  gröstes  leid  war  doch  wohl  nur  das  fem- 
sein  von  der  heiraat  gewesen,  aus  seinem  kurzen  reiseberichte  sehen 
wir,  dasz  er  zwar  zu  vielen  anderssprachigen,  aber  doch  nicht  zu 
ruchlosen  menschen  gelangt  war;  selbst  die  in  weitester  ferne  am 
Okeanos  wohnenden  Aithiopen  waren  unsträflicher  gesinnung  und 
ehrten  die  götter.  sie  werden  auch  da^  gastrecht  heilig  gehalten,  den 
irrenden  fremdling  freondlioh  aufgenommen  und  den  scheidenden 
Bichl  fAme  geschenk  entlassen  haben,  so  dass  er  an  gold  und  lebens- 
mittein  reidien  Tomt  sammelte  (iroX(hr  ßioTOV  Kai  xpucdv  dreipujv). 
nnd  doch  sollte  ancb  er  nidht  heimkehren,  ohne  die  not  des  hnngers 
kennen  gelernt  sn  haben,  als  er  anf  Fharo's  dorch  gegenwind  zwan- 
sig  tage  festgehalten  wird,  so  dass  die  nahrongsmittel  schwinden, 
da  fUfäitet  er  dass  sie  Ar  die  reise  nach  hans  niät  mehr  ausreichen, 
nnd  kflrzt  den  gefthrten  den  bedarf,  so  dasz  sie  sich  gezwungen 
sehen  ihren  hunger  durch  den  gennsz  von  fischen  zu  stillen,  aber 
der  rat  der  Eidothea  befreit  ihn  aus  der  mislichen  läge,  und  ein 
günstiger  wind  gewährt  ihm  rasche  heimkehr.  er  war  trotz  seiner 
Irrfahrt  der  begünstigte  held. 

Durch  die  ganze  reise  des  Odysseus  aber  zieht  sich  als  roter 
faden  die  klage  p  284  ff.  Kam  tidXXci  TT^TTOvGa  kOmoci  kqi  ttoX€')uuj  • . 
TocT^pa  b'  ou  7TUJC  ^CTiv  Ö7TOKpOi|jai  )U€MauTav,  ouXo^^vriv,  fi  TroXXdt 
kolk'  otvüpiuTTOici  bibuiciv.  die  not  um  lebensmittel  hat  ihn  von  an- 
fang  an  begleitet,  und  der  hunger  hat  ihm  nicht  blosz  die  letzten 
seiner  geführten  geraubt,  gleich  bei  der  abfahrt  von  Ilios  trilft  ihn 
das  misgeschick,  dasz  er  nicht  den  geraden  weg  nach  der  heimat 
einschlagen  kann,  sondern  vom  stidwind  nach  westen  zu  den  Kikouen 
verschlagen  wird,  es  macht  nun  auf  den  unbefangenen  leser  einen 
peinlichen  eindruck,  dasz  Odysseus  und  seine  gefährten  gleich  bei 
beginn  der  reise  als  räuber  und  mordbrenner  auftreten,  und  man 
soUte  denken,  dass  seine  snhOrer,  die  friedliebenden  Phaieken  dies 
nodi  viel  stSrker  empfondcn  hfttten.  die  entsohuldigung ,  dass  die 
Kikonen  anf  selten  der  Troer  gefochten  hatten ,  genügt  kaum  uns 
nnd  war  für  die  Phaieken,  die  kmne  so  eingehende  kenntnis  von 
den  ereignissen  Tor  Troja  haben  konnten,  nicht  Torhanden.  aber 
dem  Volke  tco  sedeutsn  brauchte  Odysseus  nicht  auseinander- 
susetsen,  dasz  er,  wo  sich  ihm  nur  die  gelegenbeit  dazu  bot,  s«ne 
nabrungsmittel  ergänzen  muste.  und  dann  folgt  alles  von  selbst, 
freiwillig  wollten  die  Kikonen  nichts  geben,  und  als  sie  sich  dem 
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raube  ihrer  herden  widerseUtan,  würden  ae  im  kämpfe  getötet 
und  ihre  Stadt  eingeäschert,  man  findet  das  entsprechende  Seiten- 
sttlck,  den  commentar  zu  diesera  vorfalle,  in  fler  reisebeschreibting 
fies  Kearchos  Arr  hui.  27  ii.  28.  während  nun  aber  die  gewährten 
gierig  über  die  beute  hert;illen,  ]ä>zt  Odjsseus  sich  von  Maron  einen 
sack  mif  wep^zebrung  tülh  n :  dt  nn  er  sieht  voraus,  dasz  er  noch  ein- 
mal Intterii  inangel  daran  kideu  wird  (l  212  flF.).  kaum  vom  lande 
der  Kikonen  abgesegelt  wird  er  vom  stürme  tilierfallen  und  ge- 
zwungen zwei  tage  und  niichte  imter  dem  lande  schütz  zu  suchen, 
fahl  t  dann  nach  Maloia,  wird  aber  von  hier  wieder  verRtürmt  und 
gelangt  erst  uacli  böser  fahrt  von  neun  lag*in  wieder  zu  laiid.  hier 
kann  er  wenigstens  wasser  einnehmen  (i  85),  und  er  hofft  sich  auch 
mit  lebettsmitteln  TdDSefaen  zn  kOnnen.  er  sendet  deshalb  kmid* 
sehafter  ans,  um  sn  erfoncheii,  ob  in  der  gegend  mensoiien  sind,  die 
sich  von  kornfiraclit  nähren,  ciTf>v  Ibovrcc,  «rfilhrt  aber  sn  seinem 
leid  p  dasx  sie  nnr  Tom  lotos  leben,  und  davon  dürfen  Odyssens  und 
seine  geführten  nicht  kosten,  weil  sie  sonst  der  heimkehr  yergSszen. 
so  mflssen  sie,  ohne  ihren  zweck  erreicht  sn  haben,  dxax^MCVOi  firop 
(i  106)  weiter  fahren,  man  hat  anf  diesen  avsdruck  wohl  deehalb 
nicht  das  gewicht  gelegt,  welches  ihm  zukommt,  weil  man  es  hier 
mit  einem  formelhaften  verse  zu  thun  hat  aber  Homer  konnte  die- 
sen doch  nur  da  in  die  erzäblung  einfügen,  wo  er  passt;  und  was 
anders  konnte  hier  gemeint  sein  als  das  fehlschlagen  der  hoffhung, 
den  schon  bedenklich  geschwurdenen  mundvorrat  zu  ergänzen?  auf 
den  vers  89  werde  ich  weiter  unten  zurückkommen,  von  drn  Loto- 
phagen  geht  die  reise,  deren  dauer  nicht  nufref^ebon  ist,  zu  der  /iciren- 
insp] ,  lind  hier  findet  man  wieder  geiegenheit  wasser  einzunehmen 
und  Sich  reichlich  an  fleisch  zu  laben,  als  nun  Odysseus  vom  nahen 
lande  rauch  autsleigeii  hiebt  und  geblök  von  schafen  und  ziegen  hört^ 
vermutet  er  dasz  dort  menschen  wohnen,  denn  schafe  kommen  nicht 
wild  vor,  und  er  beschlieszt  zu  erkunden,  welcher  art  sie  sind,  oVi 
gastfrei  und  gottesiiirchtig,  so  dasz  er  als  Ik€TT1C  (i  269  ff.)  von  ihoeu 
freundliche  bewirtang  und  ein  reisegescbenk  erwarten  darf,  das 
wort  Eeivtov  229  oder  Hcivfjiov  267  hfttte  nicht,  wie  es  allgemein 
geschieht,  dnrch  ^gastgeschenk'  llbersetst  werden  sollen,  weil  da- 
durch eine  falsche  Torstellung  geweckt  wird;  besser  wftre  schon  das 
wort  'almosen*  gewesen«  es  handelt  sich  nicht  nm  dx^ad  bi£^, 
ota  (piXoi  Sctvot  £€{voi€i  biboOciv,  sondern  nm  fiia,  wie  t  212  iL 
denÜich  beweist  nicht  ans  schnflder  habgier,  nicht  ans  striflichem 
leicbtstnn ,  sondern  nm  sich  nnd  seine  geflihrten  vom  hungertode  zu 
rett^,  dpvu^evoc  f^v  t€  hiux^v  kolx  vöctov  ^Toipuiv  hat  Odyssens  sie 
nnd  sich  in  geiaht  gebracht;  er  hofffc  so  fest  auf  ein  gcschenk  an  weg- 
zehmng,  dasz  seine  geführten  ihn  ▼ergebens  zur  flucht  drängen;  er 
sieht  zu  spKt,  dasz  der  Eyklop,  bei  dem  er  eingekehrt  ist,  kein  dvf|p 
ciToqpdtoc,  sondern  ein  menschenfressender  riese  ist.  dasz  das  wort 
Ectviov  gerade  bei  den  seeleuten,  deren  vorrSto  auf  die  neige  ge- 
gangen sind,  ein  geschenk  an  wegzehrung  bedeutet,  beweisen  die 


Digitized  by  Google 


7.  o(nc  (biicv  önq  2690c  odft*  dirq  f^c  7 

stellen  in  der  reisebeecbreibung  des  Nearohos  Arr.  Ind.  26,  7 ;  27,  9 
und  28,  1  ff.  dun  geretteten  gelingt  es  dann  des  Kyklopen  berde  zu 
erbeuten,  nnd  wieder  laben  sie  sich  an  fleisch  und  wein,  und  als  sie 
nun  zur  msel  des  Aiolos  gelangen,  da  bat  die  not  vorerst  ein  ende, 
816  werden  einen  Lranzen  monat  liincUirch  bewirtet. 

Aucb  bei  ihrer  abreise  werden  sie  von  Aiolos  mit  dem  nötigen 
mundvorrat  ausgerüstet  sein:  denn  während  7T0!UTTf)V  bÖM€vai  ein- 
fach heis'/t  'das  geleit  geben'  und  TTO|Linr|v  ÖTpüveiv  Mie  reise  be- 
treiben dh.  beschleunipren',  bat  7To;inf]V  leuxciv  den  voligehalt  des 
begriffes  *die  ruisu  zurübtt.'ii',  db.  alles  beschaffen,  was  dafÖr  nütit^ 
ist.  für  die  hinreise  nach  Ithake,  die  neun  tage  dauert,  werden  sie 
▼olle  genüge  gehabt  haben ,  aber  nun  werden  sie  znrflekgetrieben, 
und  die  rttekfdbrt  i?ird  woU  so  viel  seit  in  anspruch  genommen 
li»beD«  ihre  Tonttte  waren  wieder  erschöpft ,  und  doch  können  sie 
nur  Wasser  einnehmen ,  denn  Aiolos  weist  sie  sehroff  surOck*  sn- 
gleiefa  sind  alle  winde  tn  ihrer  behaasong  tnrflckgekehrt,  so  dasz 
die  sdiiffe  gerudert  werden  mttssen,  und  eist  am  siebenten  tage 
kommen  die  irrfahrenden  im  sustande  YoUstftndiger  ermattnng  und 
niedergeschlagenheit  bei  den  Laistrygonen  an.  Odysseus  besteigt 
«ine  anbOhe,  die  ihm  eine  weite  aussieht  gewftbrt.  nicht  bloBze  neu- 
gier,  auch  nicht  Vorliebe  ftlr  schöne  landschaftsbilder  und  noch  yiel 
weniger  wissenschaftlicher  eifer  für  ethnograpische  Studien,  sondern 
die  bittere  not  treibt  ihn  umherzuspähen ,  ob  das  land  bewohnt  sei, 
ob  i^ger  oder  birten  hier  hausen  oder  ob  ackerbauer  hier  leben  ciTOV 
lb0VT€C,  von  denen  er  lebenh;mittol  für  die  Weiterreise  erwarten  darf, 
aber  er  sieht  nirf^'end  bebautf  fiuren,  nur  aufwirbelnder  rauch  ver- 
rät ibm  dasz  das  land  nicht  unbewohnt  igt.  so  sendet  er  denn  kund- 
schafter  aus  um  zu  eriorHchen,  ob  die  leute  sich  von  kornfrucht 
nähren,  hier  liegt  nun  zwischen  den  versen  k  98  ^v0a  fiev  out€ 
ßoijüv  OÖT*  dvbpOuv  cfjaiveTo  ^p^a  und  101  01  Tivec  öve'pec  dev  im 
XOovi  ClTOV  Iboviec  vm  offenbarer  Widerspruch  vor.  hättü  Odysseus 
acküilülder  gesehen,  hätte  er  an  irgend  einem  zeichen  erkannt,  dasz 
hier  dvdpcc  ciTOV  lbovT€C  wohnten ,  so  wäre  es  begreiflich ,  dasz  er 
sich  aulUrung  darüber  verschaffen  wollte,  oY  Tivec,  dh.  weleber 
art  diese  Ton  kmlnieht  lebenden  menschen  seien,  ob  so  geartet, 
dasz  er  Ton  ihnen  ein  Seiviov,  eine  wegzehrung  erwarten  durfte^  aber 
hier  sowohl  wie  t  B9  steht  die  vorauseetsung,  dass  die  das  land  be- 
wohnenden  menseben  sieh  Ton  komfirucht  nihren ,  in  Widerspruch 
mit  dem  was  Odysseus  gesehen  oder  vielmehr  nicht  gesehen  hat, 
und  ist  um  so  weniger  statthaft,  als  sie  beidemale  nicht  zutrifft»  loh 
sehe  keinen  andern  rat  als  den,  dasz  man  oY  Ttv€c  in  et  tivcc  oder 
€f  iruiC  ändert,  man  erhält  dadurch  den  indirecten  fragesatz:  *ob 
in  der  gegend  wohl  leute  wären,  die  sich  von  kornfrucht  niüirten.' 
in  inX  x^ovl  ciTOV  Ibovrec  möchte  ich  nemlich  hier  ebenso  wenig 
wie  l  89  einen  gegensatz  gegen  gStter  und  tiere  in  bezug  auf  ihre 
nnbrungsweise  sehen,  und  Ameis  bStte  nicht  anf  a  349  verweisen 
fioüsn.  auch  die  im  anhange  zu  der  letztem  stelle  beigebrachten 
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vergleiche  sind  nicbt  hierher  zu  ziehen,  das  wort  xöuuv  bedeutet  wie 
V  352  das  land,  welches  man  hetreten  hatte,  und  Im  xBovi  ist  nicht 
mit  CITOV  töovTec,  fcondem  mit  elev  zu  verbinden. 

Ich  brauche  auf  den  unglücklichen  ausgang  des  Unternehmens 
nicht  weiter  einzugehen,  will  aber  mit  einigen  worten  auf  die  verse 
80 — 86  zurückkommen,  bcbon  im  altcriuüi  erkannte  man,  dasz  Jie 
langen  tage  und  kui  /.eu  nächte  auf  eine  künde  aus  dem  hohen  norden 
deuten,  und  man  wird  hiervon  erst  recht  überzeugt,  wenn  man  sieht, 
wie  yergeblieli  alle  Tersoche  gewesmi  sind,  eine  andera  erklftnmg  an 
die  atelle  su  setzen,  wfthrend  bei  jener  annähme  die  dentnng  auch 
dem  schlichtesten  Terstande  einlenchtet,  leisten  diese  anslegungen 
alles ,  was  man  an  unsatreffenden  behaoptongen  und  nnwahrschein- 
lichen  voranssetsungen  nnr  erwarten  kann,  der  treffliche  Yttlcker 
bitte  Homer,  geogr.  s.  117  nicht  schreiben  sollen:  'die  erfahrung 
belehrte  die  Griechen,  dass  auf  hohen  bergen  zb.  dem  Athos  die 
sonne  des  nachts  nur  kurze  zeit  aus  dem  gesichtskreise  verschwindet.' 
die  Griechen  konnten  eine  solche  erfahrung  gar  nicht  machen,  weil 
sie  einfach  nicht  wahr  ist;  der  einflusz  solcher  berghöhen  auf  die 
tagesdauer  ist  ganz  unbedeutend,  und  was  die  aus  Lauers  nacblas2 
veröffentlichten  willkfirlicben  und  sich  nnter  Pinander  widerspre- 
chenden annahmen  betrifit,  so  l)in  ich  Uberzeugt  da«7  Lauer  selbst  sie 
bei  nochmaliger  überlegunLf  zurückgezogen  haben  würde,  allgemein 
anerkannt  ist,  dasz  Homer  hier  von  langen  ta<?en  und  kurzen  nächten 
spricht  und  dasz  er  bei  den  Laistrjgonen  unmittelbar  nachdem  die 
süuue  untergegangen  ist  oder  die  nacht  beginnt,  die  sonne  auch 
schon  wieder  aufgehen  oder  den  tag  beginnen  läszt.  man  kann  die 
meinung  Homers  nicht  besser  ausdrücken  aU  mit  den  worten  Fäsis : 
^gleich  nachdem  die  nacht  sich  auf  den  weg  gemacht  hat,  macht  bich 
auch  der  tag  schon  wieder  auf  den  weg»'  wenn  also  die  nacht  von 
verschwindend  knner  daner  ist,  so  muss  aneh  der  mit  Sonnenunter- 
gang heimtreibende  hiri  dem  mit  Sonnenaufgang  austreibenden  hirten 
begegnen,  davon  dass  der  Schafhirt  dem  rinderhirten  oder  omgekehri 
begegnen  müsse,  steht  bei  Homer  kein  wort,  wenn  es  wahr  wftre» 
dass  die  rindarherden  wegen  der  bremse  nnr  bei  nacht  ansgetrieben 
worden,  so  hfttten  sie  ja  bei  verschwindend  kurzer  daner  der  naoht 
gar  nicht  ausgetrieben  werden  dttrfeii.  wollte  Homer  seinen  zu- 
hOrem  sagen,  dasz  Sonnenuntergang  und  sonnenau^ang  dicht  bei 
einander  lagen,  so  konnte  er  das  nicht  anschaulicher  aasdrttcken  ala 
wenn  er  einen  heimtreibenden  und  einen  austreibenden  hirten  sich  be- 
gegnen  liesz.  auch  wenn  ihm  und  seinen  zuhÖrern  die  einteilung  des 
tages  in  24  stunden  schon  1>ekannt  gewesen  wäre,  Homer  als  dichter 
durfte  sich  nicht  wie  ein  ieitfaden  der  geographie  ausdrücken :  die 
dauer  des  tages  bei  den  Laistrjgonen  betragt  beinahe  24  stunden, 
an  die  stelle  einer  abstracten ,  unerträglichen  zahl  setzt  er  ein  con- 
cretes,  lebendiges  bikl,  welches  dasselbe  sagt,  nun  sind  in  lonien 
und  Griechenland  die  tage  und  uüchte  ungefähr  einander  gleich; 
wer  dem  dichter  mit  der  uhr  und  dem  zollstock  nachläuit,  verdient 
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nicht  \hn  zu  lesen,  ein  hirt  in  Griechenland  weidet  also  nur  halb 
80  laiit^e  als  ein  hirt  in  Laistrygonicn  ,  wpnn  ritpsrr  nnbei^ürftifj  des 
SOhlaft^s  den  ganzen  tncr  weidet,  und  lum  11  mcbt Homer  wit^tler  nicht 
ein  abstractes  rechenexenipnl  nacli  dem  oinrnnleins.  er  konnte  nicht 
sagen,  ein  laistrygonischer  rinderbirt  verdient  so  viel  wie  zwei 
rinderbirteu  in  Griechenland,  der  hirt  empfangt  seinen  lohn  Ton 
seinem  herm.  jeder  gntsherr  aber  hatte  wie  Odyssens  nnr  ^inen 
riEikaiiii  Ua,  nur  einen  sanhirten  usw.  dasz  jeder  hirt  seine  knechte 
hüttü,  thut  hier  nichtb  zur  aacho.  es  würde  also  seine  so  ganz  m 
der  Wirklichkeit  lebenden  zohörer  befremdet  haben,  wenn  Homer 
Ton  zwei  ri&tehlrten  oder  iw«i  tohafhirten  gesprocben  btite.  dämm 
sagt  er:  der  laistrygonlselie  hirt  mau  80  viel  lohn  erhalfeeiif  wie  bei 
tme  ein  rinderhirt  nnd  ein  eehafhirt  zoeammengenommeii« 

Ton  den  Laietrygonen  gelangen  die  geretteten  snr  Aiaie.  die 
dmer  der  reise  wird  nicht.  erwKhnt,  aber  wabreebeinlioh  wird  eie 
mcbt  knn  geweeen  sein  nnd  aneh  wohl  dnroh  nidem  haben  zurflek* 
gelegt  werden  müssen:  denn  swei  tage  lang  bleiben  die  irrfahrer 
mniloe  vor  erschöpfong  nnd  gram  an  der  landangsetelle ,  und  jene 
kann  sich  doch  wohl  nur  auf  die  anstrengung  wäluend  der  fahrt  be- 
sehen, die  not  war  jetzt  anf  das  höchste  gestiegen,  zu  der  reise 
von  Aiolie  nach  Ithake  nnd  zurück  hatte  man  achtzehn  tage  ge- 
braucht \md  dann  bis  zu  den  Laistrygonen  wieder  sechs  tage,  war 
mau  von  dort  bis  zur  Aiaie  auch  nur  6inen  tu*^''  unterwegs  gewesen, 
so  waren  jetzt  mit  den  beiden  ruhetagen  im  gunzen  schon  sieben- 
tindzwanzig  tage  verflossen,  kam  ^L'nelaos  schon  <lnrch  einen  auf- 
enthalt  von  zwanzig  tagen  in  eine  mi^lichö  läge,  wie  viel  mehr  jetzt 
Odysseusl  nicht  als  ob  schon  alle  Vorräte  aufgezehrt  gewesen  wären, 
noch  war  €V  VTii  Sorj  ßpuucic  le  ttöcic  te  (k  176),  aber  man  hatte 
sicher  bereits  hier  wie  dort  dm  täglichen  bedarf  für  jeden  auf  das 
geringste  masz  btJbchränken  müssen,  und  noch  immer  zeigte  sich 
keine  aussieht  auf  heimkehr.  gelang  es  auch  jetzt  nicht  die  vorrftte 
ra  ergänzen,  so  konnte  man  dem  hungertode  nidit  mehr  entrinnen. 
00  maeht  sieh  denn  Odjsseos  wieder  auf,  um  su  erkondeni  ob  daa 
land  Ton  aokerbantreibenden  menschen  bewohnt  sei.  er  übersieht 
Ton  seiner  hohen  warte  ein  weithin  sich  erstreckendes  land,  nnd 
anfwirbelnder  ranoh  lässt  ihn  schliessen,  dass  es  nicht  unbewohnt 
sei,  aber  statt  bebanter  fMw  sieht  er  nichts  als  dichten  wald,  bpu^d 
mncvd  xal  uXi|V.  merkwürdig,  dasz  man  hier  den  wald  vor  lauter 
binmen  nicht  gesehen  nnd  geglanbt  hat  jene  werte  als  malerischen 
gcgensatz  gegen  aiGoira  KQTtvöv  aaffassen  zu  müssen.  Odysseus 
war  wahrlich  nicht  in  der  Stimmung,  um  die  tinten  in  der  landschaft 
zu  bewundem;  die  färben  des  waldes  und  des  rauchs  waren  ihm 
vollst  findig  gleichgültig;  für  ihn  bildeten  die  bpufid  TTUKvd  den 
traurigen ,  seine  letzten  hoflfnungen  niederschlagenden  gegensatz 
gecren  die  Ip^a  ßpOTUJV.  unschlüssig,  ob  er  selbst  sofort  weiter 
nachtorachen  oder  oh  er  den  geführten  seine  beobachtuncr  mitteilen 
soll,  entscheidet  er  sich  für  das  letztere,  nur  nicht  jetzi  schon  will 
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er  den  erschöpften  genosstn  die  niederscbmcttt-rnde  nachricbl  über- 
bringen, erst  sollen  sie  sieb  durch  ein  kiättigüs  mahl  starken,  um 
bib  ertragen  zu  können,  und  ein  gott  kommt  ihm  zu  hilf©,  es  ge- 
lingt ihm  einen  groszen  hirsch  zu  erlegen;  er  bringt  ihn  dea  ge- 
führten und  ermuntert  sie  duroh  freandlieheiL  raepmeli:  *iioeli  ist 
0118  eine  frist  gesohenkt;  wie  gtaut  ancb  unsere  not  tati  noch  ist  der 
tag  mM  gekommen,  den  uns  das  verbSngnis  bestimmt  bat;  wir 
wollen  ans  nicbt  Tom  bonger  anfreiben  lassen,  so  lange  noob  TOrrat 
im  scbiff  ist.'  und  des  Odysseus  anfforderang  bat  erfolg;  den  gsmen 
tag  laben  sieb  die  geftbrten  an  fleiscb  nnd  sflssem  wwne.  wie  ist 
es  doeb  möglich  gewesen,  dass  ein  treffUcber  llberseiier  des  Homer 
diese  verse  desbalb  als  unpassend  bat  streicben  wollen,  weil  nur  ein 
einsiger  birseb  yorbanden  sei,  an  dem  fiemndvierzig  minner  den 
ganzen  tag  in  scbmausen  bähen  sollen?  als  ich  das  las,  war  mein 
erster  gedanke ,  dieser  rhapsode  muss  eine  furchtbare  Terdauungs- 
kraft  besitzen,  hätte  er  sich  bei  einem  förster  oder  auch  nnr  bei 
einem  scbljicbtcr  erkimdig-t,  so  würde  er  erfabren  baben,  dasz  ein 
groszer  birseb  wenigstens  einige  hundert  pfund  tieisch  liefert,  sollte 
ein  noch  so  }iunt:,^npfer  menscb  denn  wobl  mehr  als  ftlni"  pfund  in 
feinem  ta^^e  bewältigen  können  V  aber  Homer  rausz  sich  nun  einmal 
gefallen  l  i^^en,  dasz  seine  verse  aus  den  allemichtigsten  gründen 
verworfen  werden. 

Andern  murgens  wa^rt  dann  Odysseus  den  durch  f-peise,  trank 
und  schlaf  gekräftigten  geführten  ihre  hoffnungslose  läge  zu  ver- 
künden, und  seine  werte  verraten,  wie  schwer  ihm  das  wird,  wie 
beklommen  sein  ben  ist*  entgegen  dem  gebrauche  bei  ruhigem 
gange  der  rede  setst  er  zweimal  an:  k^kXut^  ^eu  ^OOuiv,  icaic&  irep 
iräqcoVTCC  Iratpoi  (k  189),  dann  scbnUrt  der  sdimerz  ibm  die  keble 
an,  nnd  er  musz  von  neaem  beginnoi:  iZi  q>{Xot  nsw«  Homer  liefert 
bier  ein  kleines  meisterstHok  von  peyobob^iscb  wahrer  aobildemng. 
wie  ist  es  docb  mOgliob,  bier,  wo  der  epiker  ans  dem  robigen  gange 
der  erzähl ung  zur  draznatischen  Schilderung  Obergehen  mnsz,  eine 
Übel  angebrachte  rbetorik  zu  finden?  dann  spriebt  Odjsseus  zu  den 
Seeleuten  als  seemaaa  nnd  gebraucht,  um  ihre  vollständige  ratlosig- 
keit  zu  bezeiebnen,  werte,  die  sie  an  bord  jedesmal  mit  schrecken 
gehört  hatten:  *wir  wissen  nicht  wo  morgen  nnd  abend  ist,  wir 
wissen  nicht  ans  noch  ein.'  die  folgenden  anakoluthischen  sStze 
Bind  ihnen  noch  unverständlich;  erst  al«  er  ihnen  sn.crt,  dnsz  er  stntt 
bel  auter  felder  nichts  als  dichten  wald  und  aufwirbelnden  rauch 
gesehen,  da  begreifen  sie  ihre  laq-e  und  ahnen,  welchen  rat  Odjsspus 
ihnen  geben  wird,  an  diesen  versen  ist  weder  etwas  zu  ändern  noch 
etwas  zu  ordnen. 

Man  hat  geglaubt  die  verse  k  190 — 192  wörtlich  nehmen  zu 
niüäsen.  Jordan  meint,  der  in  141  angedeutete  nebel  halje  noch 
fortgedauert;  aber  von  einem  nebel  ist  dort  gar  nicht  die  rede,  dasz 
ein  glücklicher  sufall  die  schiffer  in  dem  ihnen  unbekannten  lande 
sofort  in  einen  so  vorzüglichen  hafen  führt,  wie  er  438  f.  geschildert 
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wird,  heiszt  l)ei  Honier:  Kai  nc  Geöc  fiTC^öveuev.  Voss  meint, 
Odysseus  habe  andeuten  wollen,  dasz  er  nicht  wisse,  nach  welcher 
richtnng  hin  Ithake  liege,  er  sei  wegen  der  Weiterreise  in  Verlegen- 
heit gewesen,  aber  sollte  ihm  das  erst  jetzt  zum  bewustsein  ge- 
kommen sein?  ob  eine  redewenduag  würtlicb  aufzulasaen  ist  oder 
nicht,  mus2  sich  jedebmal  aus  den  umständen  ergeben,  wenn  ich 
auf  ungebahnten  wegen  (Iber  land  fahre  und  der  kutscher  sich  nach 
mir  mit  den  worten  umwendet:  *wir  kommen  hier  in  die  patsohe% 
80  weiss  ioh  daes  das  wörtlich  gemeint  ist,  nnd  benge  mich  aus  dem 
wagen,  nm  an  sehen  wohin  ich  gerate«  wenn  mich  aber  ein  freond 
besiieht  nnd  nm  meinen  rat  bittet^  weil  er,  wie  er  mir  sagt,  in  der 
{latsche  eitat,  so  weiss  ich  anch  wie  das  sn  verstehen  ist  nnd  sehe 
nicht  unter  smnen  stahl,  ob  dort  eine  pfUtse  seL  nnd  wenn  in  den 
▼ttrsen  141.  160.  185  und  187  die  sonne  aaf-  und  untergeht  und 
so  heiss  brennt,  dasz  der  hirseh  nach  wasser  leohst,  so  kann  Odys- 
aens  sich  nicht  darüber  beklagen ,  dasx  ihm  das  zurechtfinden  nach 
den  weltgegenden  nicht  möglich  seL  daran  dass  diese  verse  wört» 
lieb  zu  nehmen  sind,  ist  gar  nicht  zu  denken,  wie  aber  die  werte 
OUK  ib|i6V  ÖTcri  £öq)OC  oub'  öirr]  r\d}C  eine  Trapoijiia  vauTiKi'"!  v.ur  be- 
zeicbnnug  äuszerster  ratlosi^'keit  geworden  sind,  habe  ich  im  ein- 
gange dieses  aiifsatzes  nachgewiesen. 

Die  bittere  not  um  nahrungsmittel  läszt  uns  den  bittern  sar- 
kasinuö  in  den  versen  271  ff.  verstehen:  Eurjlochos  wolle  die  ab- 
Wesenheit  des  Odysseus  benutzen ,  um  sich  einmal  an  den  wenigen 
im  schiffe  noch  vurhiindenen  nahrungsmitteln  recht  gütlich  zu  thun; 
sie  läszt  uns  nuch  den  jubel  der  zurückgebliebenen  mannschaft  be- 
greifen; aiä  Odysseus  ihr  nach  all  den  erlittenen  herben  enlbehrongen 
die  botschaft  bringt  425  ff. 

aöTol  b*  6Tp0v€c6e  i^oX  ä|iO  irdvrec  ^irecOm, 
öqtpa  Xbr\Q*  Irdpouc  lepofc  iv  bi£»fiact  Kipxiic 
irivovrac  Kcd  Ibovräc*  imieTavdv  t^P  ^Xouciv* 
Der  hnnger  sollte  dem  Odyssens  auch  die  lotsten  seiner  ge- 
führten ranben.  bei  ihrem  sweiten  abschiede  von  der  Kirke  reich- 
lieh  ausgestattet  (vgl.  ^  302)  werden  sie  durch  gegen  wind  einen 
ganzen  monat  auf  Thrinakie  festgehalten,  so  dass  der  im  schiffe  vor- 
handene mnndvorrat  nicht  bloss  auf  die  neige  ^  sondern  vollständig 
an  ende  geht  und  der  hunger  sie  swingt  fische  und  vögel  zu  fangen 
und  mit  allem  vorlieb  su  nehmen,  was  ihnen  in  die  bände  f&Wt  hier 
hat  man  nun  wieder  ans  reiner  Unkenntnis  den  vers  332  ausschies^^en 
wollen,  der  doch  gar  nicht  entbehrt  werden  kann,  wenn  men  dem 
Fnstathios  nicht  planben  wollte,  dasz  scevnf:j^el  (denn  nur  von  sol- 
chen ist  die  rede)  mit  angtlhaken  gefangen  werden,  weil  man  dem 
geistlichen  herrn  keine  «^nebki  nntnis  zutraute,  so  hätte  man  bei  dem 
ersten  besten  matrosen  erfahren  können,  dasz  das  noch  heutzutage 
auf  jedem  schiffe  geschieht,  der  Schreiber  dieses  hat  es  auch  oft 
genug  gethan,  will  sich  dessen  aber  nicht  rühmen,  es  ist  eigentlich 
ein  ziemlich  rohes  vergnügen:  denn  erhalten  kann  man  die  vögel 
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nicht,  weil  sie  meist  tödlich  verwundet  werden,  und  sonsL  benutzen 
kann  man  sie  auch  nicht;  aber  wozu  treibt  nicht  die  langeweile  bei 
dem  <iden  einerlei  der  tage  auf  langer  fahrt?  man  befestigt  eine 
angel  oder  cmen  baken  —  bei  möwen  und  ähnlichen  kleinen  see- 
Tögelu  genügt  eine  umgebogene  Stecknadel  —  an  einer  leine,  steckt 
ein  Stückchen  speck  daran  und  Iftsst  es  dem  schiffe  nachsdileifeii. 
der  vm  des  sclnff  kreisende  vogel  sttlnt  sich  auf  den  köder,  ver- 
schlackt ihn  mit  der  angel  und  wird  dann  ohne  Schwierigkeit  an 
bord  geholt  er  bietet  aber  keine  geniessbare  speise,  es  gibt  aller- 
dings alte  seewOlfe,  deren  gescbmacksnerren  durch  den  langjftbxigen 
gebrauch  von  kantabak  so  ▼ollstSndig  abgestumpft  sind,  dass  sie 
sich  einen  solchen  vogel^  nachdem  sie  Sm  vorher  soiigftltig  von  allem 
fett  gesttubert  haben,  zum  essen  zubereiten,  fdr  den  unverdorbenen 
ganmen  aber  ist  das  fischige,  tbranige  fleisch  eine  widerliche  speise, 
ich  habe  mich  schon  des  gemches  wegen  nie  überwinden  können  da- 
von auch  nur  zu  kosten,  war  den  Homerischen  Griechen  auch  der 
fisch  gerac^e  kein  1  eckerbissen ,  er  war  wenigstens  für  die  firmeren 
Icute  ein  nahrungsmittel.  die  furchtbare  hungersnot  auf  Thrinakie 
aber,  die  den  Eurylochos  und  seine  geföhrten  zwang  sich  an  den 
rindern  de?  Helios  zu  vergreifen,  trotzdem  sie  wnsten  dasz  das  ihr 
verderben  sein  werde,  konnte  von  Homer  nicht  besser  geschildert 
werden  als  dadurch,  dasz  sie  selbst  ekelhafte  speise  nicht  ver- 
schmähten, der  vers  p  332  kann  gar  nicht  entbehrt  werden,  weil 
der  hinweis  darauf,  dasz  die  öpviöec  seevögel  sind,  nicht  fehlen  darf, 
hätten  Eurjlochos  und  seine  geführten  einen  vogelherd  oder  einen 
dohnenstieg  angelegt  und  krammetsvögel  gefangen ,  man  wäre  gern 
bei  ihnen  zu  gaste  gegangen. 

Bbbuhn.  ABTHI7R  Baeoania« 


2. 

ZUM  HOMERISCHEN  H£EMEbHYMNOS. 

233  ^vOa  TÖie  cTieübuuv  KareßricaTo  Xdivov  oöbov 

övTpov  ec  Tiepöev  ^KaT)]puXoc  aOiöc  'AttöXXujv. 
den  hier  ziemlich  mü.szig  nacbklappenden  namen  könnte  man  sich 
allenfalls  noch  gefallen  lassen;  völlig  sinnlos  aber  ist  das  voran- 
gehende auTÖc.  Hermann  dachte  an  ^KaPißoXoc  apfupöiotoc,  an- 
dere an  anderes,  ganz  sicher  wird  das  ursprüngliche  freilich  wohl 
kaum  wiederherzustellen  suiii,  doch  kommt  ihm  vielleicht  näher 
KaießqcaTü  Xdivov  ouöüv  |  dvTpov  tiepöev  ^KanißüXüc ,  aivöv 
dTieiXOjV.  dasz  hier  etwas  derartiges  geätandeu  haben  musz, 
Bchliesse  ieh  ans  den  nnmittelbar  darauf  folgenden  worten  töv  b* 
die  oSv  ^vöfice  AiAc  Kol  Mcndftoc  uldc  xuiö^evov  rrepl  ßouclv 
^KnßöXov  'AnöXXuiva. 

SdmaflSBso.  Abtsde  Likdwiob. 
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8. 

ZUM  HOMEBISCÜEN  MABGITES. 


Bei  AtiliuB  Fortunatianus  s.  24  (Keil ,  Halle  1885)  werden  ans 
dem  Homerischen  Margites  die  folgenden  Terse  angeführt: 
TIC  eic  KoX(Hp<S)va  t^(hüv  xal  6€ioc  doiööc, 

Moucduiv  d€pdTTUiv  Ka\  ^tciißöXou  'AttöXXuivoc, 

q){Xr|v  ^xw'v  x^pcW  €Ö<p6oTTov  XOpav. 
auszerdem  stehen  dieselben  in  dem  in  einer  Berliner  hs.  befindlichen 
tractate  de  heroo  hexamctro  GLK.  VI  s.  G33  f.;  hier  sollten  sie  in- 
dessen ihrer  ursprünglichen  bestimmung  nach  nicht  dem  texte,  son- 
dern einer  art  von  Scholien  angehören,  zwischen  die  beiden  aus 
Marius  Victorinus  II  c.  4  s.  79  entnommenen  sfitze:  ideoque  diciiur 
Homerus  in  Margitc  suo  miscuisse  Jws  versus  iamquatn  pares  und 
igitur  cum  c&nstet  esse  quandam  Iiis  versihus  inter  se  germanitaiem 
usw.  finden  wir  nemlich  die  bemerkung  eingeschoben :  O^l  //  ^  ou  '  ijAOf 
%xX.  quod  exemplutn  posuissem  (nemlich  im  texte,  was  also 
ursprünglich  nicht  geschehen  war),  si  in  animo  esset  latinvm  lihrum 
graecis  complere  versibuSy  cum  praeserHm  hoc  cogumeurt  voleniibu» 
Uoeai  Bmnen  legen  Margiten»  sowohl  das  vorangestellte  'Ofirjpou 
wie  der  Inhalt  der  werte  zeigen  dentlieh,  dasz  sie  nrsprflnglidh  eine 
(vielleioht  vom  nrheber  des  tractats  herrOhrende)  randbemerkung  ge- 
bildet haben,  am  schlnsse  des  dritten  verses  bietet  die  Berliner  hs.  mit 
xiehtiger  endnng  XOpi)v;  zn  anfang  desselben  yerses  hat  sie  <>ldlC: 
hieraus  hat  bereits  Lindemann  q>iX^  hergestellt,  was  Keil  s.  286 
mit  recht  dem  bei  Atilius  überlieferten  q)(Xr|V  vorzieht. 

Dasz  der  zweite  der  drei  verse  im  Margites  stand,  ist  auch 
dnreh  den  aeholiastan  zu  Aristoph.  Yö.  914  bezeugt.  GHSttling  bat 
die  Vermutung  geBuszert  Wersus  1  et  3  a  quodam  grammatico  fictos 
esse,  ut  exemplam  ipse  e  Margita  proferret,  quo  ceteri  caruere,  mix- 
torum  cum  iambis  hexametrorura'  (opusc.  s.  173);  allein  diese  an- 
nähme hat  mit  recht  keinen  anklang  gefunden,  eine  derartige  mit 
benutzung  eines  citats  veranstaltete  fälschung  ist  an  sich  unwahr- 
scheinlich, und  es  wird  sich  etwas  entsprechendes  schwerlich  nach- 
weisen lassen;  namentlich  aber  spricht  gegen  Göttlings  verdacht  die 
echtheit  und  Zuverlässigkeit  der  übrigen  griechischen  dichterstellen 
bei  Atilius,  die  zweifellos  auf  eine  gute  griechische  quelle  zurück- 
gehen. '  wenn  (worauf  Göttling  einiges  gewicht  legt)  Tzetzes  in  seinen 
ctCxoi  über  metrik  behauptet,  der  trimeter  im  Margites  stehe  bald 
naä  6,  bald  nach  6, 1,  8  oder  10  hezametem\  so  ist  dies  nichts  als 
eine  verwfissemng  der  auf  den  JCaigites  bezüglichen  angaben  des 
Hephsistion  und  seines  scholiasten';  doroh  diese  aber  soll  ein  ein- 

'  Spiros  mcinun^,  dasz  die  erlialtnnp  der  Mnrgitesverso  auf  Varro 
sarüekzuf Uhren  sei  (DLZ.  1886  s.  1166),  »cheint  mir  nicht  begründet. 

'  Gramer  anecd.  Paris.  I  b.  64.  '  Ueph.  0.  66  (Westpbal)  toioOtÖC 
Icn  Kttl  ö  Moi^yC^c  *Om/|Pou*  od        vctatM^  d|H6|U|i  iiri&v  t6 
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treten  des  trimeters  nach  swei  hezuneteni  keineswegs  ansgeflelilosaeii 
werden;  vgl.  ancli  Mar.  Victor,  s.  133  E»  koe  gmare  venmm^  ml 
supra  dixmus^  pnmua  uaua  est  Hcmmu  in  MargUe  swo,  nee  Urnen 
tokm  earmen  Ha  ä^getkm  perfeeU:  nam  dnohue  pU/Hbwve  hexa- 
metHa  anUpaaUis  ietim  subidefu  eoputamt*  und  wenn  QGttling 
eeblieszlich  (so.  a.  174)  seinen  verdacht  aaeh  damit  begründen  will, 
dasz  die  (seiner  meinong  nach  von  Pigres  berrtthrenden)  irimeter  im 
Margites  lediglich  moralische  Sentenzen  gewesen  seieni  so  ist  dies 
nichts  als  eine  vöUig  baltlose  und  willkOrliche  behaupttmg. 

Wir  können  also  nicht  wohl  daran  zweifeln,  dasz  jene  verae 
wirklich  im  texte  des  Margites  gestanden  haben,  im  übrigen  aber 
geben  sie  zu  mancherlei  zweifeln  und  fragen  anlasz.  eine  sichere 
lösung  derselben  vermag  ich  nicht  zu  bieten,  halte  es  indessen  für 
zweckroÄszig,  die  verschiedenen  möglichkeiten  etwa«  genauer  dar- 
zulegen und  zu  prüft  n,  da  man  bich  iiiLiateüs,  wie  mir  bcheint,  allzu 
rasch  und  leicht  ülier  diese  fragen  hm  wegzusetzen  pflegt. 

Nicht  ohne  gruüd  hiiit  man  gegenwärtig  wohl  allgemein  die 
verse  ftlr  den  an  fang  des  Margites.  eh  liegt  in  der  thal  um  nächsten 
anzunehmen,  dasz  der  metriker,  auf  Ucu  das  citat  zurückgehl,  um 
für  den  auf  die  hexameter  folgenden  trimeter  ein  beispiel  beizubrin- 
gen, die  erste  versgruppe  benutzt  hat,  mag  ihm  der  text  des  Mar- 
gites noch  vorgelegen  haben  oder  nicht:  denn  der  anfsng  alter  ge- 
dichte  konnte  dvaäi  erwibnnngen  in  litterarhistoriscfaen  Schriften 
noch  erhalten  sein,  als  die  gedichte  bereits  nicht  mehr  gelesen  wor- 
den: man  denke  ab.  an  Thebais,  Epigonta,  kleine  Ilias*  der  man- 
gel  einer  TOrknüpfenden  partikel  steht  gleichfidls  mit  der  herschenden 
ansieht  in  einUang. 

Haben  nnn  die  Terse  ra  an  fang  gestanden,  so  fragt  es  sich,  wie 
die  ankunft  des  greisen  Sängers  in  Kolopbon  mit  der  geschichte  Ton 
dem  loben  und  den  thaten  des  Margites  in  Verbindung  gesetst  war. 
hier  ist ,  so  viel  ich  sehe ,  ein  doppeltes  denkbar,  entweder  es  war 
erzählt,  der  sänger  sei  in  Kolopbon  zu  einem  feste  im  hause  eines 
edlen  oder  in  eine  lesche  oder  zu  einem  sonstigen  versaralungsorto 
gekommen  und  habe  daselbst  angefangen  folgendermaszen  zu  singen 
(hiernach  könnte  die  geschichte  vom  Margites  nicht  in  Kolophon  ge- 
spielt haben),  oder  die  fiction  war  die,  dnsz  der  -iiuger  in  Kolophou 
längere  zeit  verweilt,  stadt  und  leute  kennen  lernt,  darunter  auch 
den  Margites,  und  dasz  er  alsdann  von  den  thaten  des  letztern 
folgendes  schöne  lied  gedichtet  und  (in  andern  stUdten)  gesungen 
hat.*  im  einzelnen  lassen,  wie  sich  leicht  ergibt,  die  beiden  Vorstel- 
lungen noch  manig fache  modihcationen  zu. 

War  nun  aber  diese  einleitung  der  geschichte  des  Margites  ur- 
sprünglich, oder  ist  sie  nachträglich,  wenn  anch  in  Verhältnis- 
mftszig  früher  zeit,  dem  gedickte  Torgesetzt  worden?  dasz  wir  be- 

(außiKÖv  ^■n\(p4pfrm,  scliol.  s.  218  ^td  T^p  WkU  CTixOUC  4Kiq>^l  la|ißOV 
Kai  nuAiv  yLtxä  ti€vt€  kuI  6ktuü. 

^  fo  Welcker  epischer  ejctas  I  s.  172. 
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reehiagt  sind  bei  alten  poesien  eine  derartige  frage  aufzuwerfen» 
soigeii  die  proömien  za  den  Werken  und  Tagen  und  zur  Tbeogonie. 

Ich  miebte  mieh  fttr  die  sweite  dieser  mOgliehkeiten  enischei* 
den,  halte  es  also,  die  Stellung  der  Terse  zu  anfang  voransgesetst, 
fbr  das  wahrseheinlicbene,  dass  die  einleitoog  eine  naefatrSgliehe  hin- 
sadiehtnng  ist  es  bestimmen  mioh  hiena  swei  erwSgnngen.  einmal 
liast  sieh  nieht  leugnen,  dass  die  verse  sehr  mittelmässig,  nm  nieht 
2n sager  sclilecht  sind  tmd  stark  den  eindruck  TOnflickpoesie  machen: 
sowohl  deioc  dothöc  wie  ^Ki|p6Xoy  *AnöXXiuvoc  sind  Homerische 
versschlÜBse,  anch  q»(XQCt  X^P^^  Homerisch^;  die  Verbindungen  ' 
Moucduiv  Oepdicuiv  und  €(;q>0oTTOV  XOpnv  kommen  gleichfalls  in 
älterer  poesie  vor,  und  dasz  sie  hier  aus  dem  Margites  entlehnt  seien, 
wird  niemand  behaupten  wollen,  recht  ungeschickt  und  offenbar 
nur  durch  versnot  veranlaszt  ist  die  verknüpfunL'  flpöJV  Ktti  Öeioc 
doiboc.  besonders  aui fallend  music  diese  beschaöüiilicit  des  frngments 
erscheinen,  wenn  wir  es  mit  den  drei  auszerdem  aus  dum  Margites  er- 
haltenen hexiiiiieiern  (s.  *2  und  3  Kinkel),  die  geschickten  auidruck  und 
onginelleä  gepi  age  haben,  vertrleichen  und  wenn  wir  das  ansehen,  in 
dem  der  Margites  in  der  ciassibchen  zeit  gestanden  hat,  in  betracht 
ziehen.  —  Dazu  kommt  ein  zweites,  halten  wir  die  einleituni,'  für 
urspriiaglich,  so  dürfte  sich  nur  schwer  ein  grund  auaündig  macliea 
lassen,  der  den  urheber  des  dichtes  vom  Margites  bestimmt  haben 
sollte  der  ersfthlung  eine  so  seltsame  und  gekünstelt  herbeigezogene 
einkleidong  sn  geben,  es  ist  doch  sicherlich  ansnnehmen,  dass  der 
yerfasser  originellen  diehtnng  bei  seinem  publioam  als  Terfasser 
gelten  wollte;  was  konnte  er  lüso  fttr  eine  Ursache  haben  sich  f&r 
seine  geschichten  nicht  aof  die  hierfOr  sonst  ttbliche  antoritäi,  nem- 
lieh  die  Hose  au  berufen,  sondern  auf  einen  alten  sSnger?  dagegen 
liegt  der  sweok  der  einleitnng  klar  su  tage,  sobald  wir  annehmen, 
dass  sie  nicht  Tom  verfasaer  der  erzählung  herrtthrt,  sondern  von 
einem  der  späteren  recitatoren  derselben  (worunter  wir  uns  wohl 
leute  vorzustellen  haben,  die  sich  mit  dem  Vortrag  iambischer,  paro- 
discher  und  Ähnlicher  poesien  besehftfügten).  der  recitator  trug  dae 
gedieht  als  eine  Schöpfung  Homers  vor,  dem  es  früh  beigelegt 
worden  sein  musz;  auch  die  tradition,  dasz  es  Homer  in  Kolophon 
verfaszt  habe ,  dürfen  wir  für  nlt  halten,  auf  grund  dieser  übur- 
lieferuno'  dem  gedieht  eine  einluitung  von  gleichem  metrischem  bau 
zu  geben,  nnch  welcher  ein  greiser  göttlicher  sänger  —  unter  dem 
sich  das  publicum  natürlich  Homer  denken  sollte  und  dachte  — 
auf  seinen  Wanderungen^  nach  Kolophon  gekommen  sei  und  hier 
den  Margites  gedichtet  oder  zuerst  vorgetragen  habe,  lag,  wie  mir 
scheint,  nicht  allzu  fern,  die  luirtr  und  leser  der  Ältern  zeit  nahmen 
wohl,  ialla  Sich  die  Sache  m  der  angegebenen  weise  verhielt,  die  ein- 
leitungsverse  als  das  was  sie  waren,  als  ein  später  abgefasztes  pro- 
9mium,  das  den  orsprung  des  gedichtes  angeben  sollte;  auch  so 


»  9(A>3C  Iw  xepc(  zh.  TyrUios  10,  25.      «  PUtona  Staat  600'* 
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mochte  es  als  ein  immerhm  altes  sengnis  fttr  die  kolopkoniaehe 
herkunft  des  Margitea  Terwendet  werden,  alsdann  mag  man  die  ein- 

leitung  mitunter  auch  dem  Terfasser  des  Margitesgediehts ,  also,  in- 
sofern als  solcher  Homer  galt,  diesem  beigelegt  haben ,  wobei  dann 
freilich  der  greifle  sftnger  nicht  mehr  gut  Homer  sein  konnte,  sondern 
als  ein  früherer  aOde  sn  denken  war.  so  haben  vermntlioh  diejenigen 
genrteilt,  welche  in  spSterer  zeit  den  Margites  für  eine  Jugendarbeit 
Homers  ausgaben  (eine  behauptung  deren  entstehung  Welcker  ao. 
8. 171  richti„^  crklfirt  hat^),  falls  sie  den  text  des  Margites  überhaupt 
noch  vor  äugen  hatten,  für  den  griechischen  luetriker,  dem  wir  jene 
drei  verse  verdanken,  kam,  da  im  metrischen  bau  die  einleitung  mit 
dem  bauptgedicht  übereinstimmte,  auf  diese  fragen  nichts  an:  er 
nahm,  um  für  die  verbindunj?  von  hexametern  mit  einem  trimeter 
ein  beispiel  beizubringen,  einfach  die  anfangsverse,  wie  sie  ihm  sein 
exemplar  darbot  oder  wie  sie  ihm  durch  ein  citat  bekannt  waren. 

Wenn  nernüch  das  fragment  in  Wirklichkeit  der  anfang  des 
ganzen  gewesen  ist.  denn  es  ist  allerdings  zuzugestehen,  dasz  diese 
voraussetsung  zwar  am  nüchsten  liegt  und  am  meisten  für  sieh  hat, 
aber  nicht  absolut  notwend  ig  ist  die  verse  konnten  auch  den  anfang  der 
ersfthlung  einer  eimelnen  tfaat  des  (InKolophon  wohnenden)  Margites 
gebildet  haben,  so  dass  dieser  an  dem  wflrdigen  sfinger  irgend  einen 
narrenstreieh  au^geUbt  hfttte;  das  asyndeton  Hesse  sich  durch  eine 
yorfaergegangene  ankflndignng  erklttren  (*Jetit  will  ich  eine  neue 
that  des  Margites  berichten'),  auch  bin  ich  weit  davon  entfernt  zu 
behaupten,  dass  die  beschaffenheit  der  verse  es  geradezu  verbiete  sie 
fttr  einen  ursprfinglichen  bestandteil  des  gedichts  zu  halten. 

Was  aber  schlieszlich  die  noch  bis  in  die  neueste  zeit  hinein  ge* 
billigte  meinnng  Wassenberghs  anlangt,  die  trimeter  seien  durch 
Pigres  in  den  Margites  hineininterpoliert  worden,  so  entbehrt  die- 
selbe jedes  stichhaltigen  grundes.  die  metrische  form "  i^t  allerdings 
eine  Singularität;  nbor  mit  welchem  rechte  kann  man  einem  gedichte, 
welches  seinem  in  halt  nach  so  ganz  isoliert  dasteht ,  eine  Singu- 
larität auch  in  der  form  absprechen?  und  wäre  eine  derartige  Inter- 
polation eines  hexametrischen  gedichtea  etwas  weniger  singulärea? 
ästhetische  er  wägungen  ^  sind  hier  ganx  fernzuhalten,  auch  der  hin- 

^  Dioti  Chrys.  63,  4.  cert.  Horn,  et  Hes.  a.  SSft  Rzach.  dasz  es, 
wie  Sengebusch  ITom.  diss.  II  8.  16  meint,  le  ite  J  ^eii  habe,  die  ein- 
taliig  genug  wnreu  in  den  versen  yom  Geioc  doiöüc  ein  Zeugnis  des 
Homer  über  sich  selbst  zu  erblicken,  möchte  ich  kaum  glauben, 
bei  pseado-Herodotos  wird  der  Margites  nicht  erwfthnt;  entweder  der 
Verfasser  wollte  ihn  zu  den  in  I^oHssos  verfasztm  rraiTvia  gerechnet 
wissen  (Götlling  ho.  s.  1G8),  oder  das  fehlen  I  cruht  auf  einer  niich- 
lässigkeit.  ^  ausser  Hephaistion  und  den  andern  metrikern  bebitzen 
wir  freilieh  fSr  die  metrieehe  form  des  Margitee  Icein  seugnis.  Ober 
eine  Aristotelesstelle,  die  man  mit  nnrecht  als  ein  solches  hat  ansehen 
wollen,  vffl  Vahlen  beitr.  zu  Aristot.  poetik  I  s.  12  f.  was  Borgk  zu 
Archiluciius  fr.  118  über  einen  trimeter,  der  im  Margites  gestanden  habe, 
bemerkt,  ist  nicht  nnwahreoheinlieh,  aber  doch  nur  eine  yermntuug. 

*  Berahardy  gmndrits  der  grieeh.  litt.  II  1  s.  287. 
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weis  auf  Arcliilochos  Utest  neli  nioht  als  argament  yerwenden. 
Arobüocfaos,  der,  wie  es  heisct,  den  Margites  Weite  gekannt  hat'^ 
ist  der  Slteste  bekannte  yertreter  oder  nach  antiker  theorie  der  er- 
findet der  litterariscben  gattang  des  ta^poc,  dh.  des  gedichts  in 
iambischen  trimetem  oder  troohSiflehen  tetrametem.  mitunter  machte 
man  ihn  in  späterer  zeit  aucb,  was  sehr  nahe  lag,  zum  erfinder  des 
ia^ßeiov:  wer  dies  that,  ignorierte  den  Margites  oder  hielt  ihn 
für  jünger;  kann  dies  für  uns  irgendwie  beweisend  sein?  dasz 
Archilochos  einen  so  volkstümlichen  vers  wirklich  'erfunden'  habe, 
glaubt  doch  wohl  niemand.  —  Auszerordentlicb  schwacb  sind  zwei 
andere  von  Göltling  gültend  cremachte  argumente.  einmal  soll  sich  die 
rein  hexametrische  form  des  Margites  aus  dem  ausdruck  pavpujboöVTa 
in  der  schrift  vom  wettkarajife  Homurs  und  Hesiod»"  crfjeben,  was 
einer  Widerlegung  nicht  bedarf,  sodann  beruft  sich  Güttling  auf  die 
bekannten  verse  des  Kritias  bei  Hepbaistion  s.  11  W.  Kttl  vOv 
KXeiviou  u\öv  'Aörjvaiov  cieqpaviucuj  'AXKißid6r|V  ve'oiciv  Ufivrjcac 
TpÖTTOic  ubw.,  wozu  er  bemerkt:  'Critias  ipse  cum  dicatin  re  seria  (!) 
hoc  a  se  factum  esse  V€01C  ipoTTOiC,  ante  eum  tale  quid  ausum  esse 
neminem  videmns,  neque  ausurum  fuisse  ipsum  Critiam,  si  omnes 
seirent  in  Margitae,  ridieoli  hominis,  deseriptione  similiter  Insisse 
Homenun«'"  als  wenn^  um  von  andenn  zu  schweigen,  jener  einzelne 
trimeter  an  stelle  des  pentameters  mit  der  einmischung  der  tri« 
meter  im  Margites  irgendwie  auf  dieselbe  linie  hfttte  gestellt  werden 
können. 

Wenn.nn8  hiemaeh  niohts  Teranlassen  kann  die  trimeter  als 
später  hinzügefttgt  anzusehen,  so  wird  damit  die  combination,  nach 

welcher  Pigres  der  urheber  derselben  sein  soll,  ohne  weiteres  hin« 
fällig,  denn  dasz  sich  die  notizen  Uber  Pigres  poeti.sche  thätigkeit, 
die  im  Suidasartikel  TTitpV)C  stehen,  zu  gunsten  der  Wassenbergh- 
sehen  bypotbese  irgendwie  verwerten  lieszen  davon  kann  keine  rede 
sein,  es  ist  dies  zunächst  die  behauptung  öc  Trj  IXidbi  Trapeve'ßaXc 
Kaid  cTixov  i\ef€\o\,  ovxw  yQa\\fac'  jafiviv  deibe  9f  d  TTr|- 
Xrjidbeuj  'AxiXnoc,  Moüca,  cu  t^p  ndcnc  neipai' Ix^^c 


*^  vgl.  fr.  153  Berpk.  Bcrnhardy,  der  die  trimeter  im  Margites  dem 
Pigres  zuschreibt,  bemerkt  über  das  gedieht  (ao.  I  s.  377}:  'eine  com- 
Position  der  art  war  von  Archiloehos  angeregt,  and  an  ihn  erinnert 
noch  jenes  Moticdutv  OcpdTrwv.'  es  soll  hier,  wie  es  scheint,  auf  Archil. 
fr.  1  hingewiesen  werden  (wenn  nicht  gar  auf  die  worte  Moucdiuv  Ofpd- 
lloVTa  KaT^KTavec);  im  übrigen  ist  mir  die  bemerkuug  unverständlich: 
sollen  wefiren  der  verblndimg  Moucdeiv  Oepdirufv  aneh  die  hezameter 
des  Mar^rites  jünger  sein  als  Archilochos?  s.  237  iroiricavTa  yäp 

TÖv  Map-f(TT-]v  "O^T]pov  Trepi^pxecÖai  Kard  ttöXcic  /)aMiujf)oüvTa  [vr]. 
Athen.  XIV  620«  KX^apxoc  ö'  tCD  irpOTcpiy  irepi  fpi(p^x}^v  «xci  'Apxi- 
Xöxou>  fpr\c\v  €Ci^wvibr\c  ö  ZaKuvöioc  toic  OedTpoic  inX  Mcppou 
Ka6nM€V0C  ^pponiiUibci.»  Aucav{ac  b*  tui  irpuÜTiu  Ttcpl  tofißoiToiCOv 
Mvac(ijuva  töv  /)ai^u;66v  X^t^i  raic  6ei£eci  tOüv  CiMO^vlbou  Tivdc  Id^- 
ßiwv  unoKpivecOai).  die  vermeintlichen  inlerpolHtiouen  iles  Pigres 

musteu  also  nach  Göttlings  ansieht  zur  zeit  des  Kritias  noch  wenig  be- 
kannt gewesen  sein.      "  vgL  sb.  Berahaidy  ao.  II  1  s.  826  f, 

4«hrbfldi«r  fir  dlMi.  philoU  1W7  hfl.  L  8 
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co<pfr)C.  znr  richtigen  wardignng  derselben  ist  es  notwendig  xwei 
andere  Suidasartikel  daneben  zu  setaen:  'IbaToc  'Pobioc,  ul6c 
AiccoO,  dTTOTTOidc,  7rape^ßaXuJv  ctixov  crixM)  ^^>iTrXac€  ttiv  iroiriav 
*Ojnnpou.  lYpai|i€  Kai  dXXou  *Pö5ia  eic  j.  —  TifiöXao  c  Aapic- 
caioc  iK  MaKcboviac,  Mtujp,  'Ava^i^evouc  tou  AainijiaKTivoö  jiaOn- 
Trjc,  8c  KQi  TToinTiKOJC  ^x^^v  TTap€veßaX€  ifji  MXidbi  ctixov  Tipöc 
CTIXOV  Kai  ini^pai\)e  tö  cuvra  fiaa  TpujiKÖv  (TpiuiKot  Eustathios). 
^fiviv  deibe  Beet  TTr|XTiidt)£ uj  *AxiX?ioc,  nv  tOeTO  Xpucou 
KexoXuujiievoc  eiveKa  Koupiic,  ouXo|ifcVTiv,  r|  ^lupi* 
*AxaioTc  dXT€*  eOriKe,  ^apva^evoic,  öt€  Tpuuclv  diep 
TroXtjui^ov  ctvaKTOc,  TtoXXdc  b'  lqp9i)Liouc  ipuxctc  'Aiöi 
TTpoiai|J€v  "EKTopoc  tv  TTaXd^irjci  bai^ofi€VUJV  uti6 
büupu  lxpctH'6  Küi  uXAa  iivd.  dasz  es  jemanden  geben  sollte,  der 
diese  drei  geschiebten  von  der  Verdoppelung  «.ler  Iliasverse  sämtlich 
für  wahr  hitlLe  uUci  dür  meinung  wäre,  eine  derartige  Verdoppelung 
sei  jemals  vollständig  durchgeführt  worden,  bezweifle  ich.  meiner- 
seits halte  ich  alle  drei  geschichten  für  erfunden  und  bin  überzeugt, 
dasz  die  anfitage  von  erweitenmgen  der  Dias,  die  in  den  artikän 
TT(TPn<^  Tt^iöXaoc  mitgeteilt  werden,  eine  fortsetzung  niemals 
gehabt  haben.  Idaioa  mit  seiner  dichtong  von  3000  Tersen'*  ist 
sonst,  wie  es  scheint,  unbekannt,  der  Makedonier  Timolaos  wird 
als  gewUhrsmann  für  TpwiKd,  und  swar  für  recht  erlesene  saehen, 
allerdings  zweimal  angeführt:  Eust  zur  Od.  X  1697,  57  KOI  tiSi 
TTaTpoKXui  U7T*  'AxiXX^ujc  €ööuipoc  (nemlich  ib60r\  ^vfi|üUlV; 
fACTOt  Tf|v  jufiviv  dv  TTj  vau^axiot,  UJCT6  jjix]  TTpöcui  xuipciv.'  dvaipeOfl- 
vai  6*  auTOV  eOOuc  dv  Tfj  cu^ßoXrj  uiro  TTupai'xuou  •  biö  kqi  auTÖv 
TTpdiTOV  dvaip€9fivai  uttö  TTqtpökXou  IcTOpei  TijiöXaoc  ö  MaK€bujv. 
schol.  Od.  t  2(j1  Ti^dXaoc  hk  dbeXq>6v  auröv  (den  bei  der  Kly- 
taimnestra  zurückgelassenen  Sänger)  (px\c\v  eTvai  0ri|aiou  (!),  5v 
dKoXouöficcr.i  tt]  TTriveXönri  eic  *\h&Kr\v  Tipöc  TiapaqpuXaKiiv  aüific" 
biö  Kai  ßia  Toic  juvricrfipciv  abei.  das  erste  dieser  beiticn  citaie 
hat  Hercher  glänzend  und  unwiderleglich  auf  das  lügenbuch  des 
Ptoieniaios  Chennos  zurünktreftihrt  (jahrb.  suppl.  I  s.  269  f.  272  f. 
288),  und  dasz  auch  das  brüderlicLe  Verhältnis  der  beiden  sänger 
und  die  erweiterung  der  liias  nel>st  den  daraus  angeführten  versen 
dem  Charakter  der  xaiViP]  iciupia  durchaus  entsprechen,  kann  mau 
uiiiiiöglich  in  abrede  stellen.'*  Pigres  ist  freilich  eine  wirkliche 
persönlichkeit  gewesen;  aber  daruia  braucliL  das  von  Suidik,  über 
ihn  berichtete  noch  nicht  wahr  zu  sein;  knüpften  doch  leute  wie 
Ptolemaios  häufig  'an  bekannte  namen  unbekannte  begebenheiten*. 
jedenfalls  erscheint  nach  alledem  die  nacbricht  Aber  Pigres  inter- 
polierte Pentameter,  die  schon  an  sich  absurd  ist,  in  einem  noch  be- 
denkUcheren  lichte,  gesteht  man  ihre  nnglanbwtlrdigkeit  zu,  Yer* 

v^l.  rbein.  musenm  XXXIIT  s.  520.  622  f.  ''^  sowohl  in  den 

Odysseescbolien  wie  bei  tiuidas  lindet  Bich  einzeiuos  aus  Ptolemaios: 
vgl.  Hercher  ao.  s.  888,  5.  289,  9.  290,  14.  292,  23.  über  verse,  die 
Ptolemaios  fabriciert  hat,  a.  ebd.  s.  280.         Hereher  ao.  s.  280  f . 
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laagt  aber  luush  einem  gnmde ,  weebalb  der  erfinder  auf  Pigres  ver- 
faUen  sei,  so  bietet  einen  solchen  grund  in  völlig  befriedigender 
ireiae  die  Überlieferung,  dasz  Pigres  vedasser  derBatrachomyomachid 
gewesen es  lag  nicht  fern  jene  groszartige  interpolation  des  Home- 
riscben  epos  jemandem  zuzuschreiben,  der  dasselbe  parodiert  haben 
sollte,  viele  mögen  wohl  geneigt  sein  den  gesunden  menscben- 
verstand  mit  der  autoritJit  des  Suidas  ein  compromiss  eingehen  zu 
lassen;  man  kann  ja,  wenn  man  will,  sagen,  Pigres  werde  mit  seiner 
Umgestaltung  der  llias  wohl  nicht  bis  zu  ende  und  überhaupt  nicht 
sehr  weit  gelangt  sein.'*  ich  bin,  wie  schon  bemerkt,  anderer 
memung;  jedenfalls  aber  bietet  weder  bei  der  eiuen  noch  bei  der 
andern  annähme  die  notiz  irgend  welchen  genügenden  anlasz,  die, 
wie  wir  gesehen  hüben,  unverdächtigen  triraeter  des  Margites  auf 
Pigres  zurückzuftthren.  —  Aber  Pigres  wird  ja  von  Suidai  direet 
als  verlasäjor  des  Margites  bezeichnet!  hiermit  verhält  es  bich  l'ol- 
gendermaszen.  am  Schlüsse  der  Homervita  des  Proklos  steht  neben 
den  Worten  rrpocTiG^aci  b*  auiqj  Kai  TiaiTVid  nvo  MapTiinv  Baipa- 
Xo^axiav  usw.  im  codex  Yenetns  auf  dem  rande:  ol  H  X^TOUCi 
TrjTPnroc  TOO  KCtpöc  diese  bemerkung  rtthrt  Ton  der  ersten  band 
her^  ist  aber  mit  roter  tinte  geschrieben;  hiernach  kann  mit  einiger 
wahrsdieinlichkeit  Termntet  werden,  dasa  sie  der  Schreiber  bereits 
in  seiner  vorläge  als  randbemerkung  >  nicht  als  einen  bestand- 
teil  des  forÜanfenden  teztes  Torgefnnden  hat  und  dass  sie  auch  in 
anderen  hss.  als  randbemerkung  fortgepflanzt  worden  ist.  am 
Schlüsse  des  Suidasartikela  Aber  Pigres  aber  lesen  wir  ifpoa^  Kai 
t6v  €tc  ""O^fipov  dva(p€pö|Li€vov  MapyiTTiv  xal  Tf|V  BaTpaxo)Liuo- 
^axiCEV«  man  wird  bei  diesem  tbatbestande  nicht  in  abrede  stellen 
können,  dasz  die  meinnng  Bergks  (ao.  s.  775),  die  randbemerkung 
habe  ursprünglich  blosz  der  Batrachomyomacbie  gegolten  und  sei 
dann  später  mißverständlich  .iiif  beide  gedichte  bezogen  worden,  sehr 
ansprechend  ist.  die  richtige  beziehung  finden  wir  bei  Tzetzes: 
ßißAouc  TauTQC  ^HeTrovrfcaTO ,  xriv  t€  MuoßaTpaxojuaxiav,  f^v 
Tivec  TiTpriTOC  eivai  <paci  tou  Kapöc,  xai  tov  MapTiTnv,  tb  Troiri- 
jiaxi  ouK  dveTUXOV,  ^ti  T€  ü^vüuc  usw.  man  kann  sich  auch  denken 
dasz,  ohne  einen  derartigen  irrtura  äuszerlicher  art,  die  autorschalt 
des  Pigres  durch  leichtfertige  conjectur  von  dem  einen  gedichte  hei- 
tern inhailb  auf  da^.  andüru  übertragen  wurde,  iür  ganz  unwahr- 
scheinlich halte  ich  die  annähme  von  Sittl  (gesch.  der  griech.  litt.  I 
8.  237),  man  habe  den  Margites  ^aus  keinem  andern  gründe' 
dem  Pigres  beigelegt,  ^als  weil  man  wüste  (?)  dast  er  die  llias  durch 
Pentameter  interpoliert  habe*,  zweifellos  aber  ist,  dasz  auch  der 
sohlosz  des  SuidMartikels  nicht  die  mindeste  berechtigung  bietet  an 
eine  spätere  hinsufagung  der  trimeter  zu  denken. 

"  Plut.  de  Herod.  nialign.43  S.873.  Tzetzes  exeg,  in  II.  8.37.  Suidaa  u. 
TTiTPn^-         vgl.  Bergk  OLG.  I  8.  772:  'dieser  Pigrea  hat  den  versa  oh 
gern  acht  die  llias  mit  eingefügten  pentometem  sn  interpoliereo.' 
HAUtB.    EdUABD  Hlt«LBB> 
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C€javouc  T^TiJUTac,  toOc  jaev  OMudicuv  airo, 
Touc  Oupaioic,  o\  h'  aq)  ticuxou  T(o66c 
bucKXeiav  tKirjcavio  Kai  paÖu|iiav. 
alle  die  ver(^feV)licbcn  versuche  der  crklärung  wie  die  veruDglückten 
emendationen ,  durch  welche  man  dieser  von  Elmsley  fast  für  ver- 
loren gegebenen  stelle  aufzubeitLn  suchte,  findet  man  bei  diesem 
8.  110  ff.  am  meisten  ver\virrun<(  hat  der  scholiast  des  Parisinus 
angerichtet  durch  die  erkläning  des  ü^hütluv  utto:  touc  jaev  uttÖ 
ToO  xw>pii€c6ai  Ktti  ctTtoOev  tu>v  o^^utujv  eivai.  an  dieser  deutung 
haffeotfln  alle  bis  auf  Seidlari  dar  diirdi  die  Übersetzung  *qaos  ipse 
yidi'  das  richtige  zu  finden  achien ,  aber  durch  die  gans  nnmögltobe 
anffassung  des  folgenden  alles  wieder  yerdarb«  die  richtige  erUft» 
rang  jener  werte  gab  dann  BMeister  in  diesen  jahrb.  1878  s.  587  f. : 
*ioh  weiss  daas  nele  als  stolz  versehrieen  sind,  die  einen  deshalb 
weil  sie  durch  ihr  benehmen,  ihre  miene  stobt  Terrieten.'  sagen  wir 
kürzer:  'ich  weiss  dass  viele  fttr  hochmtttig  gelten,  die  einen  von 
ihrem  auge  —  dh.  vom  stolze  ihres  auges  —  her.'  die  folgenden 
Worte  TOUC  5*  OupoioiC  fiaszt  Meister,  indem  er  das  h*  vor  iy  tilgt, 
als  nähere  erklärung  zu  touc  ^hf  öjbijiidTUJV  dico  und  findet  die  sweite 
art  der  €C|lVoi  in  den  werten  ol  h*  d<p*  ^cuxou  irob6c  usw.  —  gewis 
die  einzige  erträgliche  ändemng  und  deutung  anter  allen  bisher 
gebrachten,  freilich  wird  wohl  anderseits  niemandem  die  schwer- 
föUige  und  sehr  überflüssige  erlüuterung  einer  an  sich  völlig  klaren 
Sache  besoiulers  behagen:  'die  einen  gelten  für  hochmütig  von  ihrer 
auu'en  atolzem  blick'  —  wozu  in  aller  weit  bedarf  es  da  noch  des 
hölzernen  Zusatzes  'das  pilt  natürlich  von  denen ,  die  man  in  der 
öffentlichkeit  zu  sehen  bekommt'?  —  Gehen  wir  dem  zusammen- 
hange recht  propaisch  zu  leibe ;  vielleicht  hilft  das  bei  dieser  rheto- 
risch-prosaischen stelle,  die  erste  art  der  cCj^ivoi  kennen  wir;  fragen 
wir  nach  der  zweiten.  Medeia  leitet  ihre  anrede  ein :  'korinth'sche 
fraun,  ich  trete  aus  dem  haus  heraua,  damiL  iLr  mi^jh  nicht  scheltet* 
dh.  nicht  stolz,  hochmtttig  scheltet,  wenn  ich  eure  gutgemeinte  auf- 
forderang  (v.  180  ff.)  I£m  bÖMUuv  zu  euch  xu  kommen  verachtete 
nnd  im  hause  bliebe,  dann  kjjnne  sie  von  ihnen  für  hochmfltig  ge- 
halten werden,  nicht  aber  wie  die  einen  6]iijLidTUiv  Airo,  sondern  — 
dieser  sinn  ergibt  sich  nun  zwingend  von  selbst  —  wie  andere  auch, 
welche  sich  hinter  den  thfiren  dh.  abgeschlossen  yon  den  menschen 
halten,  den  verkehr  mit  andern,  mit  dem  volke  za  verachten  scheinen, 
demnach  ist  geboten  su  lesen:  joiic  6^}xaT\x>y  diro,  ToOc  b*  oö 
Oupaiouc  usw.  diese  zweite  art  der  ce^voi  bedurfte  nim not w tndig 
einer  erklärung;  das  'warum'  muste  angegeben  werden,  und  dieses 
folgt  in  dem  cansativen  relativsatze  oi      dq>*  f|cüxou  irobdc 
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buCKXeiav  usw.  für  das  hsl.  o\  lese  ich  also  weiter  Ol  f\  der 
zweiten  giittung  durfte  Medeia  äciiou  einige  worte  mehr  widmen, 
da  sie  vcnueiden  will  selbst  ibr  zugezählt  zu  werden,  während  dio 
erste  art  für  sie  bedeutungslos  ist.  deshalb  hebt  der  dichter  diese 
zweite  gattuDg  noofa  besonders  durch  mit  xeobt  lienror.  —  Die 
genesis  der  Verderbnis  ist  klar,  ein  erklSrer  setste  als  glosse  des 
ÖMindruiv  diro,  um  den  gegensats  desselben  zu  to(^  b*  oO  6upaiouc 
henrorsobeben,  an  den  rand  ToOc  iy  8upaioic.  diese  randglosse 
yerdrSngte  dann  das  bsl.  und  behielt  Ton  diesem  nur  das  b^;  nach 
dieser  interpolation  war  das  of  nnmöglich  geworden,  und  man 
statuierte  nun  eine  dritte  gattung  der  C€fivo(  durch  ol  bk  osw. 
Die  stelle  ist  also  nach  meiner  meinung  zu  lesen: 

olba  fäp  TToXXouc  ßpOTiifV 

ccfivoCrc  TCT^JUTac,  toOc  h^v  ÖMudiiuv  diro, 

Touc  b*  oO  6upaiouc,  o\'  t*  ^<p'  ficuxow  nobdc 

bucKXeiav  dKxricavTO  Kai  ^(jiOuMiav. 
2.  In  dem  daktylo-epitritischen  teile  do3  cborüedes  V.  824  ff. 
ist  asstößzig  die  irrationale  responsion  zwischen 

xX^ivoTOtTav  coq)iav  und 
fjbuirvoouc  aupac. 
dazu  ist  f]buTTVÖouc  nur  im  Laurentianus  überliefert,  die  stellen, 
welche  Leo  im  Hermes  XV  s.  308  anführt  zur  Verteidigung  irratio- 
naler responsion  in  daktjlo-epitritischen  strophen,  beweisen  nicht 
die  mSglicbkeit  derselben  bei  ILuripides  für  den  daktylischen  teil 
derseibcu.  aclion  GHcimann  im  anhange  zu  Elmsleys  ausj?abe  s.  377 
nimt  eine  Verderbnis  dieser  stelle  an:  er  vermutet  in  aüpac  eino 
randglosse  zu  einem  aus  dem  texte  verdrängten  ähnlichen  begriffe, 
m  lesen  schlug  er  vor:  f|buicvöouc  t€  irvodc.  Eirchhoff,  Wecklein 
na.  statnieren  eine  Ificke  hinter  x\ljpa\ ;  letzterer  glaubt  den  fehlen* 
den  gedsaken  beetimmen  xu  kOnnen,  indem  er  schreibt:  xdjfxxy 
Kcrrdpbctv  ijfik  irvodc  usw.  Nauck  tilgt  in  der  strophe  leXetvordrav 
Coq>iav.  Wilamowitz  im  Hermes  XV  s.  501  entscheidet  sich  für  die 
locke  nach  dv^fiuiv,  glaubt  aber  sieh  begnflgen  zu  dürfen  den  sinn 
des  ganzen  zu  gewinnen,  nach  seiner  aul&ssung  indes  mnsz  er 
etwas  ähnliches  einsetsen  wie  GHermann. 

Eine  genaue  prüfung  der  ziemlich  wortreichen  Scholien  zu  die- 
sem chorliede  zeigti  daez  sämtliche  worte  der  gegenstrophe  wie  auch 
der  Strophe  von  dem  scholiasten  entweder  erläutert,  umschrieben 
oder  wenigstens  erwähnt  werden ,  mit  ausnähme  von: 

 atpucca^evav 

Xwpav  KaTUTTveucai  ynTfixac  ävi^v 

f|buTTvöouc  aöpac. 
wie  kommt  es,  fragt  man  mit  recht,  dasz  in  den  Scholien  diese 
worte  allein  gänzlich  überganL'en  worden  sind?  dasz  dies  in  Wahr- 
heit der  fall  gewesen,  ist  unwahrscheinlich;  nur  war  die  glosse  zu 
dieser  stelle,  oder  wenigstens  ihr  wesentlichster  teil,  bereits  vor 
der  redactiun  uuseres  Scholienfonds  in  den  text  selbst  geraten  und 
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80  verloren  gegangen,  der  rest  dieses  alten  scholions  wäre  dann 
das  metrisch  unmögliche  f)buirvöouc  aupac.  für  dieses  allein  also, 
sebeittt  es ,  ist  ein  fthnUehur  begriff  einsiuetcen.  die  wähl  iat  wohl 
nicht  gross,  ich  glaube  niobt  ohne  recht  Termuten  zu  dürfen: 
dfißpociouc  Te  nvodc  diese  werte  erUSrte  man  im  anklang 
an  das  Homerische  (b  446}  dfißpodiiv  •  *  f|bü  fx6ika  irvefoucov  am 
rande  durch  fibmrvöouc  aiipac.  ^Eypzis  haucht  Aber  das  land  milde 
himmelsluft'  —  ich  glaube,  dies  stimmt  trefflich  zu  dem  Xa^irpö- 
raroc  alGrip  der  strophe.  d|ißp6cioc  gebraucht  der  dichter  als  zwei- 
geschlechtig  kurz  darauf  im  folgenden  chorliede  988  ireicct  X<^K 
dfißpöciöc  T*  oOtoi  TTe'TiXov. 

3«  ifCjiba  THVÖe  bei^aivui  vtv 

pf|  ÖriKTÖv  üjcr)  qpdctavov  bi*  fiTraioc  40 

ciTt]  böjaouc  eicßac*,  iV  fcTpLuxai  Xe'xöc, 

f|  Kcn  Tupavvov  xöv  T€  ^^^''^-via  Kiavrj 

KaireiTa  juei^uü  cu)n<popäv  Aaßr)  iiva. 
dasz  V.  40  und  41  aus  v.  379  f.  stammen,  i  i  b;üd  erkannt  worden, 
weiter  haben  nun  Nauck  und  seine  nachtolger  auch  ?.  42  und  43 
ausgeschieden,  jedermann  erwartet  dasz  der  zorn  der  verratenen 
gattin  sich  zunächst  gegen  die  glückliche  nebenbuhlerin,  nicht  gegen 
deren  vater  richten  würde;  nur  :iuf  diesen  aber,  meint  Wecklein, 
könne  TÜpavvov  in  diesem  zusaraineiibaiige  gedeutet  werden,  nicht 
aui  die  fUr;stentochter.  dieses  bedenken  fällt,  wenn  wir  nach  Streichung 
von  V.  40  u.  41  lesen:  fif)  Tfjv  tupavvov  usw.  nachdem  40  f.  ein- 
geschoben war,  muste  der  interpolator  notwendig  mit  f{  Ka(  fort- 
fahren. —  Dass  femer  y.  43  nicht  nur  ohne  jeden  anstosz  ist,  son- 
dern dass  seine  anssoheidung  geradezu  eine  gröbliche  schftdigung 
des  prologs  sein  wflrde,  ist  leicht  sn  erkennen,  die  fmrcfat,  dass 
braut  und  brftntigam  der  racbe  der  rasenden  Medeia  sum  opfer  fallen 
kSnnten,  ist  erregt;  die  andeutnng  eines  unbestimmten,  aber  noch 
furchtbarem  Unheils  läszt  der  berdts  schreckhaft  erregten  phantasie 
weiten  räum;  alles  darf  sie  furchten,  aber  das  6ine,  das  ungeheuer- 
liche, den  kindesmord  vermag  sie  nicht  su  ahnen,  und  als  nun  in 
der  folgenden  handlnng  der  mund  der  unseligen  selbst  das  wahn- 
witzige kündet,  da  mnsz  sich  die  furcht  wandeln  in  Schauder  und 
entsetzen ,  um  so  mehr  als  die  gräszliche  enthüllung  jede  bang  ge- 
ahnte räche  als  unschuldig  erscheinen  läszt  neben  der  Unmenschlich- 
keit dieses  Vorsatzes,  möchte  man  di  mnach  nicht  lieber  gerade  in 
jenen  versen  die  hand  des  wahren  dramatikers  erkennen?  —  End- 
lich hält  Wecklein  auch  v.  38  f.  für  unecht,  weil  derselbe  <Ted:inke 
in  V.  14  wiederkehre,  musz  denn  wirklich  die  amme,  das  iraXaiov 
oiKUJV  KTfjjLia,  ihren  mund  hüten,  dasz  ihr  beileibe  nichteine  Wieder- 
holung entschlüpft,  oder  verstand  es  der  dichter  besser  was  alter 
weiber  art  sei,  wenn  er  die  alte  koiitiiickend  sich  wiederholen  läszt: 
ja,  gar  schrecklich  ist  sie'?  iürwahr  niemand  wird  von  diesen 
Versen  ein  titelchen  d^  dichter  mit  recht  entreiszen. 

Dresden.  Fjuedbioh  Qibsinq. 
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5. 

DEE  BESCBLÜSZ  DER  PHßATBIE  AHMOTIÖNIAAI. 


Der  merkwürdige  phratriebescblusz ,  welcher  fast  gleichzeitig 
in  der  'Eqprmcpic  dpxotioXoTiKri  1883  s.  69  S.  von  Komanadea  und 
im  CIA.  II  2  n.  841  ^  yon  Köhler  ediert  worden  ist,  bietet  ganz  ab- 
gesehen  yon  dem  neuen  das  er  lehrt  eine  reihe  von  Schwierigkeiten 
dar,  deren  lOsung  bis  jetzt  nicht  gelangen  ist.  den  einzigen  yer- 
such;  der  in  dieser  richtung  gemacht  wurde,  den  von  Szanto  im 
rhein.  mus.  XTj  s.  50^  ff.,  krinn  ich  nicbt  als  gelungen  betrachten, 
weil  der  vf.  erstens  nicht  richtig  erkannt  hat,  wo  in  der  mschrit't 
die  beslimraungen  über  das  auszerordentliche  vcrlrihren  aulhören  und 
die  über  das  ordentlicbo  anfangen*,  und  weil  i<  h  zweitens  der  an- 
sieht Szantos  über  die  attischen  phratrien  (vgl.  nniersuch.  über  d.att. 
bürgerrecht  s.  45  ff.) ,  auf  welcher  seine  erklärung  der  inscbrift  be- 
ruht, niciii  beizutreten  vermag,  ich  halte  deshalb  auch  eine  polemik 
gegen  seine  an>iiihrung  für  unfrucbLl  rir  und  beschränke  mich  darauf 
niügliuhst  kurz  mtine  eigne  erklärung  zu  geben. 

Der  ausgangspunkt,  von  dem  aus  diese  erklärung  gegeben  wird, 
ist  die  Yon  Buermann  begrfindete  und  yielseitig  adoptierte  (vgl. 
mein  bandb.  I  142  f.  Sanppe  de  phratrüs  att.  QöUingen  1686/7 
8.  4  ff.)  annähme,  dass  Kleiethenes  neae  pbratrien  eingerichtet  hat, 
die  regelmäszig  örtlich  xnflammenhiengen  nnd  kleinere  gemeineehaften 
als  die  demen  bildeten,  es  ist  wahncheinlich,  daaz  Eleisthenes  bei 
dieser  einiiebtang  Air  jede  phratrie  ein  angesehenes  geseblecbt,  wel* 
ches  xagleich  den  namen  Är  dieselbe  hergab,  mit  einer  ansahl  an- 
derer geschleohter  vereinigte  (vgL  Aischines  v.  d.  tmgges.  147). 
fraglich  ist  nur,  ob  KleistbeneS|  wenn  bei  seiner  neuordnnng  der 
phratrien  die  genossen  eines  angesehenen  geschlechtes  bereits  in 
mehreren  demen  aerstreut  wohnten ,  dieselben  alle  in  6iner  phratrie 
Tereinigte  oder  ob  er  sie  einer  phratrie  in  dem  jedesmaligen  demos, 
in  dem  sie  wohnten,  zuteilte,  ich  glaube  das  erstere,  da,  selbst  wenn 
zur  zeit  des  Kleisthenes  das  ganze  geseblecbt  in  6inem  de  mos  zu- 
sammen wolinte,  im  laufe  der  zeit  doch  übcrsiedeliincf  n  emzelner 
geschlechtsgenuiSen  iii  andere  demen  statttinden  musten  und  des- 
halb selbst  das  zerreiszen  des  gescblecbtes  durch  das  einordnen  der 
genossen  desselben  in  verschiedene  phratrien  durch  Kleisthenes  auf 
die  dauer  die  entfernuug  einzelner  phratriegenossen  von  dem  Ört- 


•  die  beslimmuntjen  über  das  vom  j.  396/6  an  einzuhaltendo  ordf^nt- 
Uche  verffthren  beginnen  z.  26  ff.,  wie  die  anfangsworte  Tt^v  bi  bm- 
^iKocCov  t6  Xoiir6v  cTvai  lüt  ucT^pip  Stet  I)  ih  dv  to  KoOpciov  6t&cr] , 
K0upeiiÜTi6i  ^AnaroupCuJV  deutlich  seigen.  wenn  es  z.  44/5  heiszt:  TaO(Ta} 
6'  eTvat  öirA  f^opll{(uvoc  dpxovroc,  so  weist  das  xaÖTa  auf  die  vorher- 
gehenden beBtimmungen  zurück,  während  der  hinweis  auf  das  folgende 
wohl  daroh  rdbc  (vgl.  z.  4/6)  hätte  aosgedrttekt  werden  aallMeii. 
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lieben  mittelpiinlEt  der  phratrie  nicht  Terhindem  konnte,  nachdem 
ich  dieses  vorangeschickt  babCi  wende  ich  taiich  tax  erklirang  der 
inschrift  selbst. 

Dieselbe  ist  ein  pbratriebeschluss  ans  dem  j.  396/5,  wie  die 
einleitende  formel  Tdb€  IboHev  toTc  9pdT€pctv  ^tti  Oop^iuivoc 
^pXOVToc,  (ppcrrpiopxoOvTOc  TTavTaKX^ouc  U  Oiou  zeigt,  und 
zwar  der  phratrie  Ar]|LiOTiiüVibai ,  wie  der  passas  der  inschrift  deut»' 
lieb  beweist,  welcher  den  priester  des  Zeus  Phratrios  und  den  pbra* 
triarchen  anweist  namen  zu  l(}8chen  toö  TPOMMCrrcbu  toO 
Al)^OTlUJVlbuJV ,  eine  bezeicbnung  unter  der  nur  das  (pparepiKÖV 
XpCljnjnaT€iOV  verstanden  sein  kann,  phratriarcb  in  dem  abfassungs- 
jahre  des  bescblusses  war  Pantakles  aus  Oiov  und  zwar,  wie  scbon 
Sauppe  ao.  s.  13  ricbtii/  annimt,  aus  Oiov  AeKeXciKÖv.  ich  halte  es 
nun  für  sebr  wabrscheinlicb,  da^z  man  den  phralriarcheu  aus  den- 
jenigen pbrateren  zu  wählen  pfl*  L:le,  welche  ihren  wohn.-it/  da  hatten, 
wo  sieb  der  locale  mittelpunkt  der  phratrie,  das  (ppdipiüv,  befand, 
da  anders  eine  znsammenhUugcndu  tliiin^ki/it  desselben  kaum  mög- 
lich war.  in  Ofov  war  also  duü  qppuTpiov  der  AriMOTiuJVibai  mit 
dem  von  einem  priester  geleiteten  cult  des  Zeuc  OpÜTpiüC,  der  ohne 
*A6ilvä  0püTpia  hier  allein  erwähnt  wird,  aber  nicht  alle  mitglie- 
der  der  phratrie  hatten  ihren  wohnsitz  in  Oion;  ein  teil  derselben, 
6  AcKeXeiuiv  oTkoc,  wohnte  in  Bekeleia.  wenn  eine  Vermutung  ge- 
stattet ist,  80  war  Otov  AckcXciköv  vielleicht  eine  der  neueroi  demen- 
grOndungen«  durch  welche  die  ursprüngliche  hundertsahl  der  demen 
im  laufe  der  seit  fast  verdoppelt  wurde,  der  zusats  AcKcXeiicöv 
scheint  mir  darauf  hinsnweisen,  dass  dieses  Oion  von  DekeleiA  aus 
gegründet  war.  zu  den  ansiedlem,  die  sich  in  Oion  mederliessent 
gehörte  vielleicht  auch  die  mehrzahl  der  AlVionuivibai,  die  nun  )iuch 
ihren  localen  mittelpunkt,  das  (ppdipiov,  dorthin  ttbertrugen.  für 
die  erklKrung  der  inscbrift  indessen  ist  diese  Vermutung  nicht  nötig; 
es  kann  ebenso  gut  auch  der  oIkoc  AeKcXeiuiv  im  laufe  der  zeit  von 
Oion  nach  Dekeleia  Übergesiedelt  sein,  diesen  oIkoc  AckcXciuiv  kann 
man  entweder  als  geschlecbt  auffassen,  was  sprachlich  am  nächsten 
liegt,  oder  als  die  gesamtbeit  der  in  Dekeleia  wohnhaften  AniLiO- 
TlUJVibai,  was  sich  sprachlich  vielleicht  auch  rechtfcrtiiren  läszt.  auf 
einen  bedeutenden  umfanij^  des  oIkoc  AeKeXeiuJV  glauin  ich  aus  dem 
umstände  scblieszen  zu  dürfen,  dasz  aus  den  mitgliedern  desselben 
bei  '  iner  appellation  an  die  phratrie  nicht  weniger  als  fünf  cuv^YOpoi 
erwahit  werden  sollen. 

Wenn  auch  die  eintragung  in  das  (ppaiepiKOV  TpafjjuaTeiov  im 
groszen  und  ganzen  unter  den  modalitäten  erfolgte,  wie  sie  in  meinem 
handbuch  I  s.  184  ff.  geschildert  sind,  so  spricht  doch  der  uin-taiid, 
das^  der  Sprecher  in  der  7n  rede  des  Isaios  §  16  der  Schilderung 
einer  ein  fahr  ung  in  seine  phratrie  die  werte  hinzufügt:  TOiauTQC 
dKpißeiac  Ix^i  rd  biKma  xd  irap*  aörotc,  daitlr  dass  die  einzelnen 
details  der  einflihrung  in  den  einzelnen  pbratrien  nicht  vollstttndig 
identisch  waren,  da  sonst  die  eingehende  Schilderung  mit  dem  eben 
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citierten  zusatz  überflüssig  war.  wenn  wir  deshalb  in  unserer  in- 
Bchrift  befltbnnrangen  fiber  die  eintragnng  der  mitglieder  des  oIkoc 
A€K€X€idl»v  in  das  plmtriersgister  finden,  die  rieh  Ton  den  sonst  be* 
zeugten  modalitftten  nnteicBebdiden»  so  kann  das  g^en  die  riohdg- 
keit  nnsarer  erklimng  des  pbratriAbssefalnsses  nidbt  flbermflssig  ins 
gewieht  fallen. 

Man  wird  annshmen  dürfen  ^  dass  bis  rar  annahm»  unseres  be- 
seUnsses  die  nengeborenen  glieder  des  oTkoc  AckcXciiSiv  an  der 
knraotis  des  Apatnrienfestes  in  Oion  angemeldet  und,  wenn  kein 

widersprucb  erfolgte,  eingeschrieben  wurden,  dasz  aber  znr  feier  der 
Apatnrien  sich  alle  mitglieder  des  oTkoc  AcKcXeiÜJV  nach  Oion  be- 
gaben, ist  wenig  wahrscheinlich,  die  Apaturien,  dv  oIc  oX  T€  iraT^pec 
Kai  o\  cuTT€V€ic  cOveici  cq>\civ  auxoic  (Xen.  Hell,  I  7,  8),  wurden, 

wie  diese  worte  des  Xpnophon  besagen,  in  den  einzelnen  familien 
lind  fjoschlechtern  gefeiert,  wenn  diese  familien  und  geschlechter 
an  dem  orte  wohnten,  wo  sich  das  qppdTptov  befand,  so  werden  ihre 
mitglieder  gewis  nicht  verfehlt  haben  den  einfllhrungsopfern  bei- 
zuwohnen und  die  ihnen  zukommenden  jaepibec  von  denselben  in 
empfang  zu  nehmen,  um  diese  alsdann  im  kreise  der  ihrigen  zu  ver- 
zehren, dasz  aber,  um  diese  ^epibcc,  die  doch  gewis  nicht  grosz 
waren,  zu  erhalten,  viele  von  Dekeleia  nach  Oion  giengen,  ist  mir 
nicht  wahrbclieiulich ,  und  im  wesentlichen  wird  sicli  die  ziihl  der 
besucher  der  Apaturien  in  Oion  aus  Dekeleia  auf  diejenigen  be- 
schrSnkt  haben,  die  gerade  ein  kind  in  die  phratrie  einzuführen 
haüan. 

leb  nehme  nnn  an,  dass  dieser  nsns,  die  abwesenbeit  der  ver- 
wandten, weloihe  einsprach  erheben  konnten,  die  Teianlassnng  ge- 
geben hat,  dasz  wiederholt  fUsche  einsehreibongen  in  das  phratrie* 
register  stattgefbnden  haben,  als  diese  nnregelmlszigkeiten  spttter 
entdeekt  wnHen,  hat  die  j^ratrie  At)|iOTiu»v(bcn  Ar  den  oTkoc 
A€K€X€iu)V  die  auszerordentliche  maszregel  beschlossen,  dasz  ent- 
weder über  alle  mitglieder  desselben  oder  über  diejenigen,  deren 
phratriezugehOrigkeit  verdttebtig  war  —  nach  der  inschiifb  ist  beides 
möglich  —  in  der  fonn  einer  diadikasie  hinsichtlich  ihrer  Zugehörig- 
keit za  der  phratrie  Ton  den  phrateren  abgestimmt  werden  sollte, 
den  namen  desjenigen,  der  bei  dieser  abstimmung  aus  der  phratrie 
ausgestoszen  wurde,  snlltcn  der  priester  des  Zeus  Phratrios  und  der 
phratriarch  in  dem  ^paiepiKÖv  TpöjUMQTeTov  und  in  der  al»M]irilt 
desselben,  die,  wie  ich  vermute,  von  dem  oiKOC  AcKeXeiujv  in 
Dekeleia  aufbewahrt  wurde,  löschen,  derjenige,  welcher  den  aus- 
gestoäzenen  eingeführt  hatte,  sollte  als  strafe  100  drachmen  dem 
Zeus  Phratrios  zahlen. 

Der  passus  der  Urkunde,  welcher  diese  auszerordentliche  masz- 
regel anordnet,  lautet  z.  13  ff.  wie  folgt:  *kpoKXf|c  61716*  ÖTTÖCOi 
ILiTjTTÜÜ   Öl£5lKdc6l1CaV  KttTd  TÖV  VÖ^OV  t6v  ATlfiOTlUUVlbUJV ,  bia- 

biKOicai  7T6pi  auTiJuv  Touc  (ppdT6pac  auriKa  fnaXa  uirocxo/itvouc 
npöc  ToO  Aiöc  Tou  Opaxpiou,  q)£povTac  t^iv  Hifi90V  6ntö  toO 
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ßuünou*  öc  b*  öv  böEr)  jLifj  öiv  q)paTfip  elcaxöfivai,  ^EaX€H|/dTUJ  t6 
övona  OÖTOO  6  lepcuc  xal  6  (pparpiapxoc  toO  TpaMMQTeCou  toO 
iv  ÄtmOTiuivibi&v  Ka\  ToO  dvTtTpÖKpou ,  6  cicaTatdfV  t6v  diro- 
btKacBdvra  6<p€tX^TUi  licardv  bpaxMac  lepdc  Tifi  All  Tijj  OporpCiii, 
elcirpdmiv  t6  dpYupiov  toOto  töv  Icp^a  koV  t6v  (pporpiapxov 
f|  aÖToOc  öqpeiXetv. 

Die  pbratrie  begnflgte  sich  aber  mit  dieser  auszerordentUehen 
maszregel  keineswegs ,  sondern  ordnete  für  die  Zukunft  den  modos, 
ivie  die  kinder  des  oIkoc  AeKcXeiüuv  in  das  phratrieregister  einge- 
tragen werden  sollten,  fortan  sollten  die  einfdhrungsopfer  —  ick 
folge  den  gichem  ergünzungen  Köhlers  —  und  damit  zugleich  ohne 
zweifei  auch  die  eintragungen  der  neu  aufztmebmenden  mitglieder 
des  oIkoc  AcKcXeioJV  in  das  phratrieregister  nicht  mehr  im  qppdTpiov 
zu  Oion,  sondern  in  Dekeleia  am  altar  dieses  oIkoc  stattfinden,  wobei 
der  lepeOc  tou  AcKcXeiujv  oikou  ohne  zweifei  die  stelle  des  phra- 
triarchen  vertrat  und  den  namen  des  neu  aufgenommenen  in  das 
dvTifpaqpov  des  phratn'i  i>^^n-ters  in  Dekeleia  einschrieb,  ans  dorn 
dann  der  pliratrmicb  die  eintragungen  in.  das  eigentliche  q>paT€piK6v 
Tpa|ifiaT€iov  übertrug. 

Der  hierher  gehörirre  pai^sus  des  phratriebeschlusses  lautet  z.  52  ff. 
folgendermaszen:  tö  ht  Xoinöv  ctTCiv  tü  küi  la  Koupei  ci 

AeKtXeiav  tm  t(6v  ßuujiöv,  edv  be  /af]  öjucri  im  tuv  ßuujaou,  ucpi  £i- 
X^Tuj  7revTr|K0VT)a  bpaxindc  lepdc  tuj(i  Aü  idb  <l)paTpiuj,  dc)iTpaT- 

T^TUJ  hk  Ö  \£p(6UC  TÖ  dpTUpiOV  TOÖTO  fj)  QÜTÖC  d<p€l(X^Tlu)  — 

Indem  die  einitthriiDg  der  in  die  pbratrie  nea  anfzunebmenden 
ans  dem  oCkoc  AcKcXciii^v  fortan  In  Dekeleia  stattfiuid»  wo  die  ge- 
Bcbleobtsgenosien  bei  der  einftUinmg  zugegen  waren,  wurden  &• 
acfaiingen,  wie  sie  frflber  vorgekommen  waren,  sebr  erschwert  trotz- 
dem begnttgte  man  sieb  damit  noob  nieht,  sondern  bestimmte  dasz 
In  zakanft  an  der  kureotis  jedes  jahres  und  zwar  innerhalb  des 
oIkoc  AcKCXciiJJV  über  die  phratriezugehdrigkeit  derjenigen  abge- 
stimmt werden  sollte,  ffir  welche  im  vorhergehenden  jähre  das 
KOÜpeiov  dargebracht  war.  das  KOi}p€iOV>  wie  wir  ans  unserer  In- 
schrift z.  5  ff.  ersehen,  von  dem  ^elOV  verschieden,  wurde  nach 
Pollux  VTTI  107,  dessen  angäbe  durch  die  inschrift  wieder  zu  ehren 
kommt,  eic  f^XiKiav  TrpoeXBovTUuv  dv  Ttj  KaXou|yievQ  KOUp€u(mbi 
t)^€p(^  unep  TUJV  apptvLUV  dargebracht. 

Der  phratriclieschlusz  bestimmt  darüber  z.  26  ff.  wie  folr^t:  ttiv 
hk  biahiKaciav  tü  Xoittov  tivai  tuj  uciepiu  eiei  rj  (L  dv  t6  KoOpeiov 
ÖucQ,  TT^  KOupeujTibi  'AnaTOUpiujv,  cpe'peiv  bk  dtnö  toO  ßuJ^oö. 

Wurde  in  üieser  alistimmung  de«  üikoc  AcKeXeioiv  die  phratrie- 
zugehörigkeit  aberkannt,  so  stand  dem  so  geschädigten  eine  appella- 
tion  an  die  pbratrie  frei,  in  diesem  falle  soll  der  orxoc  Af  KtXeiÜJV 
füüi  über  3U  jabre  alle  männer  aus  st-iner  mitte  als  cuv)]fopoi  er- 
wählen, welche  das  interesse  des  oiKOc  gegenüber  dem  gegen  den 
beschlusz  desselben  appellierenden  in  der  pbratrieversamlung  zu 
vertreten  haben,  stimmt  die  pbratrie  dem  die  phratriesugehOrigkeit 
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aberkennenden  besehlttsz  des  oTkoc  bei,  so  bat  der  appellaat  eine 
strafe  Ton  1000  dracbmen  su  zablen.  naeb  dem  woräaiite  der  in« 
scbxift  konnte  es  soheinen,  als  ob  der  appellaat  derjenige  wSre,  dem 
die  pbratriezQgebÖrigkeit  aberkannt  ist.  das  ist  aber  nidit  wabr- 
sebeinlioh:  denn  naäi  Pollnx  ao.  bringen  die  einfilbrenden  ftlr  die 
einsufilbrenden  das  Kotüpciov  dar,  womit  sieh  Isaios  6,  22  sehr  woU 
▼ereinigen  liszt,  und  sind  deshalb  anch  in  unserer  insobrift  als  die 
appellanten  an&nfusen.  dazu  kommt  dasz  die  strafe  von  1000 
draebmen  gegenüber  einem,  dem  die  pbratriezugehörigkeit  aberkannt  . 
war,  schwerlich  jemals  eingetrieben  werden  konnte,  da  der  ftlschlich 
eingeschriebene  gewis  nur  in  den  seltensten  föUen  in  dem  besitz 
eines  eignen  Vermögens  war.  ich  glaube  deshalb,  dasz  unsere  In- 
schrift ,  etwas  freier  interpretiert,  auch  den  einführenden  als  appel- 
lanten erträgt. 

Der  hierher  gehörige  passus  der  insobrift  lautet  z.  .^0  ff.  fol- 
gendermaszen :  iä\  be  Tic  ßouXr|Tai  ^qpeivai  elc  Ar|)iOTiuJviöac,  aiv 
&v  otTroipricpiciJuvTai ,  iBeiyai  aOiLu,  cXecOai  hl  ^tt'  auToic  cuvri^ö- 
pouc  TÖv  AeKeXeiüuv  okov  Trevie  dvbpac  Onep  TpictKOvra  ^rri 
TCTovoiac,  toutouc  be  eHopKtucciTuj  ö  qpparpiapxoc  xai  ö  lepeOc 
cuvr|TOpr|C€iv  id  biKaiÖTata  xai  ouk  ddceiv  oubeva  jarj  ovia  qppd- 
T€pa  qppaxpiCciv  •  6tou  b'  otv  tüuv  ^qpe'vTujv  dnovpricpkujvTai  Ar]MO- 
Tiwvibai,  öcpeiX^TUü  xx\\ac  bpax^dc  lepdc  tiu  Au  tu;  OpaTpiiu, 
elcirpatT^Tw  b^  tö  dprOpiov  toüto  6  Up€Öc  toO  AcKcXeidiv  oikou 
fi  oMc  6q>€iX^*  ^fvm  b^  ical  AXXip  tiD  ßouXofi^vifi  Td)v  <ppa- 
T^puiv  eicirpdrrciv  t0  Kotvip. 

In  dem  daranf  folgenden  abschnitt  des  phxatriebesoblosses  z.45  iL 
wird  der  phratriareh  noch  ansdrOckHeh  Yerpflieiitet  in  jedem  jähre 
die  pbratrie  über  diijenigen,  die  appelliert  hatten,  abstimmen  sn 
lassen  nnd  im  falle  der  Unterlassung  mit  einer  strafe  von  oOO 
dracbmen  bedroht.  d7Ti(v|j)Tiq)(Z€iV  bk  TÖV  ppoTpi'apxov  irepl  ÜJV  ÄV 
biabixdiletv  b^q  icaTd  töv  dviouröv  ^Kacrov  *  ^dv  be  pf]  diriipricpicij, 
6q>€ikirw  TievTaKOciac  bpaxpdc  Updc  tuj  Aü  (t)»}»  4>paTpiu)(i, 
cijcTTpdrrciv  bk  t6v  \€p^a  (K)al  dXXo(v  töv  ßou)XÖM€VOV  t6  dptu- 

plOV  (TOu)t(o  Tip  KOlVtp). 

Die  Urkunde,  welche  den  im  vorhergehenden  erörterten  phratrie- 
beschlusz  enthält,  hat  der  priester  des  Zeus  Phratrios  der  phratrie 
AiljUOTiuüVibai  aufzeichnen  lassen  und  in  Dekeleia,  wo  sie  gefunden 
ist,  ohne  zweifei  in  dem  iepöv  des  oIkoc  AeKeXeiuuv,  dem  der  lepeuc 
ToO  ACKeXeiluv  oikou  vorstand,  aufgestellt,  wie  es  in  dem  einganizo 
der  Urkunde  heiszt:  Aiöc  Opaipiou  lepeOc  Geöbuupoc  Guq)avTibou 
dveTpotijie  koi  Icirice  ttiv  ciriXTiv.  den  grund,  weswegen  er  dieses 
that,  geben  die  folgenden  worte:  lepüjcuva  tuj  lepei  bibövai  idbe* 
dirö  ToO  peiou  KUjXfjv  TrXeupövoc,  dpTupiou  III  ■  dnö  tou  Koupeiou 
KtuXfiv  TrXeupövoc,  dXaTfjpa  xoiviKiaTov,  oivou  fjpixouv,  dpxupiou  K 
wenn  auch  die  jieia  und  Koupeta  fortan  in  Dekeleia  dargebracht  und 
dem  entsprechend  die  jiepibec  derselben  nnter  die  mitglieder  des 
oTkoc  AeKcXeu&v  Terteilt  wurden,  so  sollte  doch  dem  priester,  dem 
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reprftsentanten  des  Zeus  Pbratrioa,  in  Glon  auch  von  diesen  ein- 
fitturungsopfem  in  Dekeleia  sein  elnenanteü  verbleiben. 

Die  erUSrung  der  Inschrift  ist  damit  beendet,  wenn  dieselbe 
anch  nicht  fttr  absolut  sicher  gelten  kann,  so  beruht  sie  doch  aof 
Toranssetsnngen,  welche  sieh  mit  den  uns  sonst  bekannten  modali» 
t&ten  der  einAhmng  in  die  phratrie  ohne  Schwierigkeit  vereinigen 
lassen. 

Gotha.  Gubtav  GiLnanr, 


6. 

XENOPHONS  HELLENIKA, 


I,  1,  0  Kai  6  OapvdßaZ^oc  Trapeßoriöei  Ka\  ^Treicßaiviuv  tuj  Xnnvj 
elc  TT]V  6d\aTTav  M^Xpi  buvaxöv  i'jv  i^ax^JO.  die  örtliche  bedeu- 
tnng  des  alleinstehenden  ji^XP^  wird  von  Büchbenschütz  mit  recht 
ftlr  Xenophon  in  abrede  gestellt,  erst  aus  sehr  später  zeit  finden  sich 
ein  paar  stellen  ohne  den  sonst  regelmäözig  dabeistehenden  genitiv. 
Bttchgenschütz  nimt  deshall»  M^Xpi  zeitlich  und  verbindet  den  £«atz 
)uexpi  öuvaiov  fjV  mit  tjaüxtTo;  'er  kämpfte  so  lange  er  konnte', 
allein  so  hätte  Xenophon  nur  sagen  können,  wenn  Pharnabazos  und 
die  Lakedaimonier  schliesslich  geschlagen  worden  wftren.  da  gerade 
das  umgekehrte  der  üül  ist,  so  kann  doch  der  sinn  der  stelle  nur  der 
sein:  'Phamabasos  ritt  so  weit  ins  meer  hinein,  als  es  ihm  mOglich 
war.*  demnach  wird  dem  oonstanten  Sprachgebrauch  entsprechend 
za  sehreiben  sein  iiixpi  od  buvocrdv  fjv. 

I I ,  36  wird  vom  SpartanerkSnige  Agis  ersählt:  Tf)c  A€K€* 
Xeiac  ibujv  irXota  iroXXä  citou  eic  neipaifi  Korrad^ovTO  o^v 
dq»€Xoc  £qn)  .^Nai  vsw.  an  ^  Tf)c  AcKcXeiac  nimt  Büchsenschütz 
berechtigten  anstosz,  weil  man  von  Dekeleia  aus  unmöglich  schiffe 
in  den  Peiraieus  einlaufen  sehen  kann,  es  bleibt  nichts  übrig  als  die 
Worte  entweder  für  eine  interpolation  aus  §  33  (*Axic  Tfjc  AcKC* 
X6lacTrpovo|nfiVTroiou)i€voc)zu  halten  oder,  was  mir  wahrscheinlicher 
ist,  eine  corruptel  anzunehmen,  ich  vermute  6k  thc  Xer^Xaciac. 

I  2,  8  Ol  b'  €K  Ti]c  TTÖXeoic  fßori6r)cav  C(piciv  oi  re  cuju^iaxoi, 
of'c  Ticcacpepvrjc  fi'fCtT^,  Kai  CupaKÖcioi  oi'  t'  d-no  tluv  rrpoTepuJv 
eiKOCi  veiuv  Kai  änö  iiipvjv  Trevte,  a*i  ^xuxovTÖifc  Tiapa  fGvoptvai, 
.  ,  Kai  CeXivoOciai  buo.  die  letzten  worte  Kai  CeXivoüciai  bOo  :  Ind 
grammatisch  unerklärbar,  denn  wäre  vfjec  zu  ercränzen,  su  miisten 
sie  höchst  gezwungen  mit  dem  relativsatze  a[i  tiuxov  7TapaT€v6M€- 
vai  verbunden  werden,  während  doch  die  Selinusier  selbötändig 
neben  den  Syrakusem  aufgezählt  werden  sollen,  überdies  würde 
man  danu,  wio  Büchoentcbütz  bemerkt,  eher  ei warten  Kai  oi  dtTTÖ 
TU)V  CeXivouciuiv  buoTv.  anderseits  geht  es  auch  nicht  an  eine 
blosze  glosse  in  den  werten  zu  sehen,  indem  §  10  gerade  die  Selinn- 
sier  ond  Syrakoser  als  diejenigen  beteichnet  werden,  welche  sich 
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im  lampfo  besonden  heryargefhan.  ich  glaube,  der  text  ist  Ittckeiip 
hftft  tmd  ee  fehlt  ein  lu  den  adjectiven  CeXivouciai  buo  geliGriges 

Substantiv,  etwa  ^öpai:  Ktti  <|Liöpai>  CeXivoiJCiai  buo.  ebenso 
scheint  im  folgenden  satce  die  peitikel  bc,  fttr  welche  Zurboigbll) 
eehrieb ,  auf  eine  Iflcke  zu  deuten,  wenigstens  schwindet  das  unge» 
wöhnliche  des  ausdrucks,  wenn  wir  ein  pertieipinm  einsohieben: 

odroi  tk  TTdvT€c  <dH£X6övT€c>  irpÄTOv  pikv  usw.  / 

I^,  13  fügt  Xen.  bei  der  erwäbnung  des  Syrakasers  Hermo-  /<3 
krates ,  der  sich  der  lakcdairaonischen  gesandtschaft  zum  Perser- 
künige  anschlosz,  hinzu;  f]br\  cpeijfiüv  CupaKOUCÜüv.  hier  ist,  r^bri 
für  sich  v"i]lein  auffallend,  weil  Xeuophon  von  der  verbaniuiog  des 
Hermokrates  aus  seiner  Vaterstadt  schon  lauge  vorber  selbst  be- 
richtet bat  (I  1,  27).  die  gewöhnlicbe  annähme  eines  glossems 
scheint  mir  nicht  recht  glaubhaft,  ich  vermute  vielmehr,  dasz  Xen. 
schrieb  <TrdXai>  r\hr]  cpeurujv,  wie  er  zb.  auch  I  6, 19  sagt  Auupieo, 
üVTu  n^v  TüuLüv,  TiuXai  bi  (pvfäha  ih  *A9tivu>v. 

I  6,  4  wird  den  Lakedaimouieiii  vin  Vorwurf  dmaLiü  gcmaciit, 
dees  sie  jährlich  neue  nauarcben  nach  Asien  schicken,  die  viel- 
behandelie  stelle  lautet:  dXXd  Koi  biadpoouvTUJV  iv  lalc  iröXcciv, 
ön  Aoncebaifidvioi  fjt^ticra  napairCirrotcv  Tij>  ^taXXäTT€iv  toOc 
vavdpxouc,  iroXXdKic  dvcirmibeiuiv  titvo^^vuiv  koI  dpxi  cuvt^v- 
Tuiv  t&  vaunK&  koX  dvBpiunotc  die  xphct^ov  oO  tiTVUiCKdvruiv, 
direipouc  hik  6oXdTnr|C  n^ji&irovTCC  icai  dtviKrTac  Totc  tolKiv6uve0oi^v 
Ti  icaOetv  bi&  toGto«  was  Xen.  meint,  erUftrt  nnsweifelhaft  richtig 
Peter :  'die  Lakedaimonier  fehlten  sehr  in  den  h&nfigen  wechseln  der 
nanarchen,  indem  solche  gewählt  würden,  die  ungeeignet  wären  und 
eben  erst  das  Seewesen  kennen  lernten  (oder  besser:  kennen  lernen 
wollten,  denn  cuvi^vtuiv  ist  part.  de  conatu)  und  mit  den  leaten 
nicht  umzugshen  wüsten;  indem  sie  solche  schickten,  die  das  meer 
nicht  kennten  und  den  dortigen  leuten  unbekannt  wären ,  liefen  sie 
dadurch  cfefahr  schaden  zn  erleiden.'  wenn  man  behauptet,  die  beiden 
glicdor  der  periode  bedeuteten  im  gründe  dasselbe,  und  demgomilsz 
den  zweiten  satz  ganz  odf»r  t*»il weise  streicht,  so  ist  dies  ein  irrtum, 
jitTicia  TiapaTTiTTTeiv  nml  Tiabeiv  Tl  ist  nicht  dasselbe,  vielmehr  ist 
das  eine  die  folge  des  and«  rn,  und  von  den  participien  erhalten  die 
ersten  einen  hinweis  auf  las  b  blei  l;aftö  der  gewohnheit  der  Spar- 
taner, während  die  beiden  iutzten  vielmehr  die  geringe  aussieht  auf 
eine  erfolgreiche  und  ersprieszliche  thätigkeit  rechtfertigen, 
wohl  aber  müssen  wir  in  den  bji  zien  participien  eine  Wiederau tnaliriiü 
des  im  vorhergehuoden  saue  gesagten  anei kennen,  und  auo  diebeai 
gründe  ist  es  auch  unstatthaft  die  allerdings  jetzt  fehlende  yerbin- 
dmoig  der  beiden  sfttze  durch  ein  tc,  das  man  entweder  neu  einsetste 
oder  aas  dem  nnentbehrlichen  n  vor  iraOelv  maehte,  herstellen  zu 
wollen,  tenscht  mich  nicht  alles,  so  fiel  hinter  dneipouc  eine  partäkel 
wie  o^y  oder  bi{  ans,  nnd  Xenophon  setste,  was  nicht  selten  ist  im 
griechischen  f  die  indirecte  rede  im  blossen  optatiy  fort. 

I  6,  87  I6u€  Td  cöaTT^ktt  Kai  Totc  CTponiilrratc  TrapVitTCtXc 
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b€iitvonotek6ai  xai  toIc  ^fiiröpotc  rd  xp^M<iTa  ciunrQ  ivOepi^ouc 
€ic  Td  irXota  diroirXeiv  €lc  Xiov,  fjv  tö  TtveOina  oöptov,  koi  rdc 
TpiVipeic  T^^v  TOxlcniv.  hier  zu  dem  naishaefaleppenden  Kai  toic  Tpirj- 
p€ic  zxx  ergftnzea  drroTrXeiv  scheint  mir  ganz  unerträglich,  din^- 
XaT€,  was  eine  hs.  hinzufügt,  ist  wegen  des  folgenden  satzes 
(aOröc  bk  TO  utCöy  dirntcv)  nicht  möglich,  und  der  conjectur  Lieb^ 
bolds  Kai  Tdc  rpinpeic  T^jv  xaxiCTTiv  fjtev  (sc.  tö  7rv€0)ia)  wider- 
spricht der  gegensatz  zwischen  Td  TrXoia  und  rdc  Tpirjpeic,  die  man 
docb  nnmöglicb  idt'nti freieren  darf,  ich  klaube  de-luilli,  dasz  Xen. 
schrieb:  id  %pr]}Aaia  ^vGeja^vouc  eic  tu  TiXoia  ctTrüTrXeiv  eic  Xiov, 
flv  hk  TO  TTveu^a  oöpiov,  <Kai  auTOuc>  xai  Tdc  Tpiripeic.  auch  der 
Hceusativ  ev6€|Li^vouc  scheint  eines  Zusatzes  zubedilrfeu,  da  sonst 
der  dativ  näher  lüge. 

17,  18  dürfte  die  negation  OVK  für  den  vorhergehenden  satz 
die  frafreform  empfehlen:  dra.  vuv  Tf|V  ahiav  KOivr|V -^XO^^^V  .  . 
Ka\  . .  KivuuveOouciV  dTToXtctiai^  db.  'sollen  sie  also  jetzt  gemeinsame 
öcliuld  tragen  und  in  lebensgefabr  geraten?  gewis  nicht,  wenn  ihr 
auf  mich  hörti'  der  gen.  abs.  dKcivuiV  \bi(f.  d^apTÖVTU)V  ist  wohl  ein 
fremder  aosatz« 

I  7,  24  ToOrtUV  M  T^TVOfl^VUlV  0\  |1^V  dötKO0VT€C  T€^OVTai 

Tf)c  fieTicinc  TijLiujpiac,  ol  h*  dvalrioi  £X€ud€pui6i)covTat  Oq>'  yfiujv, 
'A6if)vaioi,  Kai  ouk  dbiKoOvrcc  diroXouvTat.  der  letzte  teil  dieses 
Satzes  kann  nur  lieissen  'ond  sie  werden  unschuldig  za  gründe 
gehen',  wtthrend  doch  Xen.  gerade  das  gegenteü  sagen  will,  sollte 
die  negation  zu  diroXoOVTat  gehören,  so  müste  es  wenigstens  heiszen 
UiC  dblKOCvTec.  die  Vermutungen  von  Bachsenschfltz  oOk  dlToXoOv- 
TOt  oder  oOk  dbiKwc  dTToXoOvrai  befriedigen  miefa  nicht,  meiner 
ansiebt  nach  erklärt  sich  der  Ursprung  der  corruptel  sehr  leiobt, 
wenn  wir  lesen:  Kai  ouk  dbiK€ivboKOÖVT€C  dTToXoövTai. 

II  1 ,  12  TTap€CK€udZ!ovTO  bk  m\  o\  TÄv  'A9nvaiu)v  CTpaTritoi 
TTpöc  TÖ  vauTlKÖv  TT)  Cct^iX).  BUchsenschüt :^  bemerlct:  'der  aus- 
druck  ist  unerklärlich,  wenn  man  nicht  etwa  vauiiKov  in  dem  sinne 
von  Seekrieg  nehmen  darf.'  die&e  bedeutung  hat  aber  vauTiKÖv 
meines  Wissens  nirgends,  ich  zweifle  nicht  dasz  vor  TTpÖC  TÖ  vauTl- 
KÖV  ein  verbum  wie  TTopfeutcÖai  oder  diritvca  ausgefallen  ist. 

n  1,  14  fordert  Kyrus  den  Lysandros  aut  vom  persischen  gelde 
schiffe  zu  bauen:  eivai  xpr|ucaa  noAXu  Kai  ßuciXei  Kai  ^auTiu, 
&CT€  TOUTOU  ev6K€V  TToXXd  TrXj]puÜV.  die  ricbtigkeit  des  infinitivs 
ist  bezweifelt  worden,  da  man  den  begriff  der  moglicbkeit  Vbimiszte. 
sollte  TrXripoüv  nicht  vielmehr  im  sinne  des  Imperativs  gebraucht 
sein?  'darum  solle  er  des  geldes  wegen  unbesorgt  viele  schiffe  be* 
mannen/ 

n  1,  25  halte  ich,  da  sonst  fl€6op^i2!6tv  im  activnm  nur  tran- 
sitiv gebraucht  wird,  die  form  fie8op)iicat  für  verderbt  aas  juedop« 
^icac6ai:  oök  4v  koXi!)  ^cpn  adroürc  öpfieiv,  dXXd  fieOop^ica* 
cOat  eic  OicTdv  Trap/|V€i. 

II  2,  19  Oiipafieviic  bl  Kttl  ol  dXXoi  irp^cpeic  im\  f|cav  iv 
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CcXXacSqi,  IpuiTiii^voi  bk,  hd  Tivi  Xörqi  fiKOicv,  cTitov  usw.  bi  hin- 
ter £pUITu(i|l€VOt  ist  aoffallend,  da  es  liier  mitten  im  satse  schwerlich 
an  stelle  von  br|  gebraucht  sein  kann,  ich  vermute,  mit  ipunib" 
^€VOi      beginnt  ein  neaer  sats,  das  prftdicatsverbam  des  yoranf* 

gehenden  aber  fiel  aus. 

II  4,  13  omoi  bf|  Ol  TpidKOVxa,  o'i  fipäc  Kai  iröXeujc  aTiecTe- 
pouv  ovhey  dbiKouviac  koa  oikiojv  cHrjXauvov  xai  toijc  (piXidiouc 
Tüjv  rmexepajv  ctTiecriiuaivovTO.  das  verbum  dnocriMOtivecöai  *von 
stn,ntswegen  verbiegein,  confiscieren'  müste  an  dieser  stelle  die  sonst 
nirgt'iuls  nachweisbare  bedeutunf]^  ^ächten*  oder  'töten'  haben,  eine 
annähme  die  jeder  Wahrscheinlichkeit  entbehrt,  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Vermutungen  treffen  zum  teil  zwar  den  durch  den  Zu- 
sammenhang geforderten  sinn,  lassen  aber  die  entstehung  der 
Verderbnis  unerklärt,  es  ist  eine  lücke  zu  constatieren,  welche 
wuhi^cbuinlich  folgeDdermaszLn  ausgefüllt  werden  musz:  Koi  louc 
(piXlCtTOUC  TUiV  fl>ieT£pUJV  <d7ieKT€lVaV  Kttl  TU  XP^MOTO  auTUJv)> 

dTcecriMaivovTO. 

in  1,  6  xal  ci^  jü^v  Tot^g  cTpaxia  6pÄv  6ißpujv  td  litm- 
k6v  eic  TO  ireblov  ot&  xar^ßaivev«  da  Xen.  sagen  will,  Thibron  habe 
ans  larobt  vor  der  stitrke  der  feindlichen  reiterei  bsw.  im  bewnst- 
sein  seiner  eignen  schwSche  es  nioht  gewagt  in  die  ebene  hinab- 
ansieigen,  so  genügt  die  flndernng  von  6piiiv  in  dppiuhdv  oder 
dicvuiv  nooh  nidit,  nm  die  stelle  mit  Wahrscheinlichkeit  hersastellen* 
denn  tÖ  iTttriKÖv  für  sich  allein  würde  sich  wohl  ohne  weiteres  auf 
die  reiterei  der  feinde  beziehen,  mir  scheint  ein  darauf  zielender 
sosats  zu  IttttikÖv  unentbehrlich ,  ein  solcher  aber  auch  ausreichend 
zum  Verständnis  des  satzes.  ich  vermute  öpiüv  Gißpwv  t6  <^T(juv 
iToXe^iuJv)>  IttttikÖV,  dh.  da  Thibron  die  reiterei  der  feinde  und  damit 
auch  ihre  Überlegenheit  sah,  wagte  er  sich  in  die  ebene  nicht  hinab 
(noXe^iKOV  fügte  schon  Schneider  zu  irrTiiKÖv). 

III  2,  27  wage  ich  statt  der  unklnron  und  lückenhaften  Über- 
lieferung ßüuXÖMevoi  Ol  TTep\  Zeviav  tüv  At  föfievov  jLi€bi|iviu  diro- 
jueipricacÖai  tö  Tiapu  toO  rraipüc  apTupiov  5i'  a\JTU»v  TTpocx^pf]- 
cai  TOlG  AuKtbaii^iovioic  folgende  Vermutung:  ßouXÖ|U€VOl  .  .  bl* 
avTujv  TTpüCTTOificai  <TT|v  iTÖXiv)>  Toic  AaKcbaiuGvioic.  bi* 
auTUJV  las  schon  Schäfer,  ir\v  troXiv  fügte  Leunkluu  hinzu,  wenn 
auch  an  anderer  stelle,  im  folgenden  ist  hinter  ii  oiKiuc  vielleicht 
Tivöc  ausgefallen. 

III  3,  3  erzählt  Xen.  wie  Ljsandros,  um  die  wähl  des  Agesilaos 
zum  kCnige  zu  betreiben,  den  orakelspruch  vom  lahmen  könig- 
tum  (9uXdSacOai  Tr]v  x\x)\r\v  ßaciXeiav)  in  anderer  weise  als  die 
gegner  des  Agesilaos  gedeutet  habe,  er  erklärte  nemlich;  der  gott 
habe  nicht  davor  warnen  wollen  irpocirrdcac  Tic  xu>^€^c<xit 
dXXö  fifiXXov  oOk  (hv  toO  t^vouc  paciX€ÜC€t€.  nimt  man,  wie 
dies  gewöhnlich  geschieht,  xu'^^uetv  in  der  bedeutung  'lahm  sein% 
so  fehlt  allerdings  dem  satze  der  rechte  sinn:  denn  dasz  jemand  in- 
folge eines  stosses  oder  Sturzes  lahm  werde ,  iSsst  sich  doch  nicht 
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Terhüten.  deshalb  schrieb  Teil  im  anaohlofiz  an  Phitaich  Ages.  3 
XU»X6c  ßaciXeuijy  Büchsenschtttz  ist  geneigt  xu)X€Ücai  für  eine  glosse 
za  TTpocTTTaicac  zu  halten,  allein  die  überliefening  ist  richtig, 
XUjXeueiv  ist  nemlich  transitiv  gebraucht  und  heiszt  *lahm  machen', 
als  object  bat  man  sich  ßaciXeiav  zu  ergänzen.  Lysandros  sagt,  der 
gott  meine  nicht,  man  solle  sich  hüten,  dasz  jemand,  der  infolge 
eines  Unglücksfalles  hinke,  das  königtum  zu  einem  lahmen  mache, 
sondern  vielmehr,  dasz  einer,  der  nicht  aus  königlichem  geachiechte 
stamme,  könig  werde 

IV  2,  6  -rfiv  Kpiciv  tcpn  TTOir)C€iv,  eirei  biaßmr|cav  ix.  if\c 
'Aciac  €icTf]v  Gupu'jTTriv  €v  XeppüVT'icuj,  Öttujc  eü  eiteirjcav,  öti  touc 
cxpaieuo^tvouc  bei  euKpivtiv.  anbiati  tuKpiveiv,  das  sonst  nicht 
vorkommt,  hat  man  bieuKpiveiv  herstellen  wolieii,  das  aber  wegen 
seiner  bedeutuug  (wohl  ordiitiüj  niciit  hierher  passt.  kühner,  aber 
auch  unwahrscheinlicher  sind  die  Vermutungen  von  Madvig  6ti  touc 
crpaTeucojievouc  (wohl  riofatig)  ^övouc  b€i  ^r^ptvefv  und  toh  Kurz 
ÖCTic  Toi^c  CTpaT€UO|idvouc  bteuKpivcf.  es  ist  niehts  weiter  nötig 
als  cdKpivefv  in  iwei  werte  su  zerlegen:  €^  Kpivetv.  die  werber 
und  anftthrer  der  soldtmppen,  denn  diese  sind  gemeint^  sollen  wissen, 
dass  sie  ibre  Soldaten  sorgsam  answählen  mllssen. 

IV  3,  3  6  b*  'ATTiciXaoc  biaXXdSoc  MoK£6ovfoty  eic  BerraXiav 
dtpfixeTO.  das  part.  bloXA^I^ac,  das  hier  Murchmarscbieren*  bedeaten 
mtlste,  ist  ohne  sweifel  Tetderbt.  Madvig  Termntete  btd&xc,  weit 
nftber  liegt  wohl  btcXdcac. 

IV  6 ,  7  lesen  wir  cic  ttiv  viikto  o\  \»kv  "Axapvdvec  dirilX- 
6ov,  o\  bk,  CTpaTti&TOi  qtuXaxdc  KOTacntcd^evoi  dKdSeubov.  dw 
Zusammenhang  ergibt  zwar,  dasz  unter  den  Soldaten  die  Lakedaimo- 
nier  zu  verstehen  sind,  allein  in  den  \vorten  liegt  das  noch  nicht; 
auch  verlangt  der  gogensatz  zu  den  Akarnanen,  die  doch  ebenfalls 
Soldaten  sind,  eine  stärkere  hervorhebnnrr.  Xen.  schrieb  oi  bk 
C-napTiäTau  dieselbe  Verwechselung  ändet  sieb  beispielsweise 
in  den  bss.  auch  IV  3,  23. 

Wie  man  IV  8,  18  gegenüber  der  längst  gemac  Ilten  Verbes- 
serung biCKcOuJV  noch  immer  an  dem  überlieferten  bic(CKT]VLuv  fest- 
halten kann,  ist  nur  unoriintllich.  denn  wenn  gleich  liaiaul  zur  er- 
khirunt^^  hin/iigesetzt  wird  f\v  'fä()  6  Gt'ijccxvbpoc  ou  uüvüv  uüXi]TI]C 
axaOüC  uXXtt  Kai  uXk^c,  aie  XuKUJvii-ujv,  uvitKüieiTo,  soistesdocii 
wahrlicb  kein  zeichen  von  kraft,  wenn  Thersandros  mit  Thibron 
speist,  wobl  aber,  wenn  er  sieb  mit  ibm  im  diäkoswerfen  übt. 

AuovsT  Otto* 
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ZUB  CHRONOLOGIE  UND  GESCHICHTE 
DEB  PEESKÜiOUEGE. 


Einige  bisher  teils  verkannte,  teils  nicht  berücksichtigte  astro- 
nomische tbatsai  hen,  deren  genauere  feststellung  oder  ermittlnng 
ich  den  berechnungen  des  ersten  observators  an  der  Kieler  stern 
warte,  hm.  dr.  ELamp,  verdanke,  setzen  uns  in  den  stand  für 
die  Chronologie  des  j.  480  Tor  Cb.  eine  neue,  sichrere  grundlage  zu 
gewinnen. 

Plutarchos  setzt  de  gloria  Ath.  7  und  Lys.  lo  die  Schlacht  bei 
Salamis  auf  den  lü  Munjcliioa,  indem  er,  wie  bereits  Buekh  (mond- 
cyclen  s.  73)  richtig  erkannt  hat,  den  scblücbttag  fUibcbiieli  miu 
der  erinnerungafeier  identificiert,  die  mit  dem  feste  der  Artemis 
Munychia  Ttfrbnnden  war.  an  der  biographie  dos  CttniUiu  c  19  gibt 
«r  selbst  ein  anderes  datnm.  er  sagt,  dass  die  Athener  bei  Salunis 
gesiegt  hatten  ii€pl  rdc  clxdboc  (toO  BaT|bpo|LitCuvoc),  djc  fuitv  4v 
Tifi  Ttepl  fuiepiSiv  dirob^b€iicrai.  Flntaiohos  hatte  also  in  der  erwShn- 
tan  selirifti  wenigstens  seiner  meinnng  nach ,  geseigt  oder  bewiesen, 
daaa  nm  den  20  BoMromion  (ygl.  AMommsen  ehronologie  s,  104) 
die  Schlacht  bei  Salamis  gesoUagen  wurde,  stand  das  datum  fest,  so 
bedurfte  es  keiner  darlegung,  dasz  die  schlacht  u  m  den  20  Bo^dromion 
stattgefunden  hStte.  direct  auf  denlakehostag  selbst  oder  den  20 Bo^ 
dromion  verlegt  die  schlacht  die  von  Polyainos  strat,  III  11,  2  be- 
nutzte quelle,  worauf  sich  diese  datierung  stützt,  kann  nicht  einen 
augenblick  zweifelhaft  sein.  Herodotos  VIII  65  berichtet,  dasz 
Dikaio^,  ein  attischer  verbannter,  unter  berufung  auf  Demaratos  und 
andere  /cugLn  erzählt  hätte,  er  wäre  mit  Demaratos,  eneiTe  dKeipeio 
f)  'Attikt]  x^'JPI  wTiö  ToO  nelov  CTpaioö  tou  Htp^eiu  doüca  ^prmoc 
'AÖr^vaiuJV,  gerade  in  der  thriasischen  ebene  gewesen,  da  hätte  t  r 
einen  staub  von  Eleusis  herkommen  gesehen  wie  von  etwa  30000 
menschen,  sie  hätten  sich  darüber  verwundert  und  gefragt,  von 
welchen  menschen  denn  der  staub  berkäine,  und  sogleich  eine  stimme 
vernommen,  die  ihm  wie  der  mystische  lakcbos  erdchiejieii  vv.'ue. 
anf  befragen  des  mit  den  eleusinischen  mysterien  unbekaimien  De- 
maratos bitte  er  gesagt,  es  wäre  nicht  anders  möglich  als  dasz  ein 
grosses  nnglflok  das  beer  des  kOnigs  treffen  mttsse.  denn  da  Attika 
Terlassen  wBre,  so  mllste  es  offenbar  einer  gottheit  stimme  sein,  die 
Ton  Elensis  den  Athenern  nnd  ihren  ^erblindeten  so  hilfe  Urne, 
wenn  siidi  die  erseheinnng  anf  die  Feloponnesos  niederwerfe^  so  drohe 
gefahr  dem  könig  nnd  seinem  landheer,  wenn  sie  sich  nach  den 
schiffen  bei  Salamis  wende,  so  werde  der  k0nig  in  gefahr  kommen 
seine  flotte  zu  verlieren,  dieses  fest  feierten  aber  die  Athener  jedes 
jähr  sn  ehren  der  mntter  und  ihrer  tochter.  ans  dem  staabe  nnd  der 
stimme  wSre  darauf  eine  wölke  geworden ,  die  sieh  erhoben  und  in 
der  ziehtnng  von  Salamis  an  dem  lager  der  Hellenen  gewandt  htttte. 

JAhrMdMT  fltar  elan.  philoU  1S87  JiA.  1.  B 
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Plutarchos  verlegt  diese  yision  Them.  15  (vgl.  Pbokion  28)  auf  den 
schlachtta^  selbst,  benutzt  aber,  wie  sogar  anklänge  an  den  Wortlaut 
lehren,  mittel-  oder  unmittelbar  nur  Herodotoe.  wir  v/erden  also  bei 
Herodotos  treibst  stehen  bleiben  mtlssen.  gewöhnlich  schlieszt  mau. 
aus  der  erzählnng  Herodots,  dasz  Dikaios  die  vision  des  am  19  BoH- 
dromion  von  Athen  ausgehenden  lakchoszuges  am  tage  vor  der 
Schlacht  gehabt  hätte,  und  setzt  infol^^e  dessen  den  schlachttag,  wie 
Polyainos  ao.,  auf  den  20  Boödroaiiuu.    etwas  vorsichtiger  mus^ 
Plutarchos  in  seiner  schrift  irepi  fmepOuv  gewesen  sein,  bei  Hero- 
dotos vermittelt  die  geschieh to  von  der  vision  den  Übergang  von  den 
beratungen  der  eidgenössischen  flottenführer  zu  der  persischen 
flotte  und  dem  persischen  kriegsrat    das  vorhergebeade  capitel 
reicht  allerdings  bis  zum  tage  vor  der  sehlacbt;  das  folgende  beginnt 
aber  mit  der  rQckkehr  der  flottenmaanschaften  yon  den  Thermopylen 
nach  Hestiaia.  datiert  wird  die  rision  in  der  enftblnng  selbst  nnr 
ganz  allgemein:  lircfre  licefpcTO  h  *knvd\  x^PH       toG  if€2:oO 
cxparoö  ToD  EigHw  nsw.  HStein  Terlegt  die  vision  auf  den  abend 
vor  der  schlacbt,  weil  um  diese  zeit  die  procession  in  Eleasis  anzu- 
langen pflegte  und  sich  damals  das  persische  beer  nach  der  Pelo- 
ponnesos  in  bewegnng  setzte  (Vlil  71).  allein  eine  so  genaue  be- 
Ziehung  liegt  keineswegs  in  den  werten  Herodots.  es  ist  ganz  all- 
gemein gesagt,  wenn  die  crscheinung  sich  nach  der  Peloponnesos 
hinwende,  so  drohe  dem  könig  und  dem  landheer  gefahr.  bis  zum 
Isthmos  stund  kein  feiud,  und  in  gefahr  kommen  konnte  das  Innd- 
heer  nur  bei  kämpfen  um  den  Isthmo?.   ein  Vormarsch  dahin  war 
aber  zu  erwarten  und  wurde  von  Jen  eidgenossen  erubtlich  be- 
fürchtet,   hatte  Dikaios  die  vision  am  abend  vor  der  schlaeht ,  so 
würde  doch,  zumal  Herodotos  sonst  in  dieser  i)artie  diu  vuigünge 
von  tag  zu  tag  angibt,  eine  bestimmte  anj^abe  nahe  gelegen  haben, 
die  viel  wirkungsvoller  gewesen  wärt.'       dw  unbestimmtere  datie- 
rung.    sicher  ibL  also  nur,  dasz  Diküius  die  vision  des  lakchos  vor 
der  schlacbt  gehabt  haben  wollte,  und  dasz  die  geschichte  eine  un- 
gefähre gleichzeitigkeit  der  schlecht  und  der  mjsterienfeier  voraus- 
setzt es  handelt  sich  ausserdem  um  eine  wunderbare  vision  ^  und 
bekanntlich  ist  die  ttberlieferung  über  die  Perserkriego  rasch  mit 
wundern  und  göttlichen  seichen  bereichert  worden. 

Doch  es  sollte  hier  zunächst  nur  gezeigt  werden,  dasz  die  datie- 
mng  auf  d^  20  Bo6dromion  keineswegs  zweifellos  feststeht  und 
dasz  man  sogar  geneigt  sein  könnte  die  vision  wegen  der  unbe- 
stimmten datierung  mehrere  tage  vor  der  schlackt  anzusetzen,  aber 
zugegeben  dasz  Dikaios  die  vision  am  abend  vor  der  schlacbt  hatte, 
auf  welchen  tag  fiel  denn  der  20  Boddromion?  man  beruft  sich  all- 
gemein auf  Böckhs  berechnung  (mondcjden  s.  73) ,  welche  zu  dem 
ergebnis  gelangt,  der  20  Boßdromion  sei  im  j.  480  auf  den  20  Sep- 
tember gefallen,  indessen  BSckh  selbst  ist  sich  sehr  wohl  bewust, 
dasz  seine  berechnung  infnl^^e  der  Unsicherheit  des  kalenderstandes 
im  bereiche  von  vier  tagen  nur  von  wahrscheinUchkeitsgründen  aus- 
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gebt,  aber  es  sind  aaeh  die  «Ugememen  kalendarischen  Tataoa- 
setsimgen  Böekha  znm  grossen  teil  irrig  oder  mindeetens  anfeclitbar. 
die  sebaltordBimg  der  oktaOleris  in  dir  seit  der  Perawkriege  iSsst 
sieb  niobt  mit  sidierbeit  bestimmen  und  sebeint  eine  ganz  schwan- 
kende gewesen  zn  sein:  vgl.  AMommsen  Chronologie  s.  197  ff.  206. 
femer  bringt  Bdckh  noch  einen  zweifellos  falschen  factor  in  redi- 
nung,  nemlieb  den  angeblichen  voUmond  zur  zeit  der  seblacht.  er 
hielt  an  der  angäbe  Plutarchs  de  gloria  Ath.  7  fest  ,  wo  esbeisstt 
Tf|v  bfc  ^KTTiv  ^itl  bixa  Tou  Mouvuxiüjvoc  *Af)T^|Liibi  xaGi^piwcav,  dv 
fj  ToTc  *'€XXnci  iT€pi  GaXa^iva  vixuiciv  dirAa/iipev  f\  Oeöc  iravc^Xn- 
voc.  ECurtius  <ij.  presch.  IV  ^.  R^^,  Duncker  gesch.  d.  alt.  VII*  s.  290 
und  andere  betrachten  diese  ang.ibe  gleichfalls  als  thatsache.  Curtius 
meint»  der  niond  hätte  wesentlich  die  letzte  Verfolgung  begünstigt 
und  den  Hellenen  die  walstfitto  gezeigt,  mm  (Janke  dafür  wlire  mit 
dem  feste  der  Artemis  Munychia  die  crimierungsfeior  des  sieges 
Terbunden  wurden,  allein  nach  Aischjloa  war,  wie  schon  (  JLösciicico 
in  diesen  Jahrb.  1877  s.  27  bemerkt  hat,  damals  keine  oiondhelle, 
sondern  eine  dunkle  nnelit.  nur  unter  dieser  voraus^^eizung  sind  die 
bewegungen  der  Perser  und  andere  Vorgänge  in  der  nacht  vor  der 
Schlacht  verständlich  (vgl.  s.  44).  der  böte  des  Tbemistokies  sagt 
zn  den  Persem  v.  367:  die  cl  ^€Xatvt)c  vuktöc  IHeiai  Kv^qpac,  *'6XXti- 
V€C  o6  |i€VOtev  nsw.,  nnd  Xerxes  befiehlt  dann:  &v  q>X^TUJV 
dKTictv  liXioc  x^va  Jiffiq^  KV^poc  H  t^^cvoc  al^poc  Xdßg  mit 
den  flottenbewegnngen  zn  beginnen,  diese  Saszernngen  wftren  bei 
ToUem  mondlicht  ganz  ungereimt,  am  18  September  war  vollmond, 
am  19n  (naob  gewObnlicber  annähme  dem  tage  7or  der  Schlacht) 
gieng  der  mond  gleich  mit  Sonnenuntergang  aof ,  am  2Qn  nm  7  ubr 
abends«  am  3 In  um  8  nbr,  am  22n  um  9  ubr,  am  23n  um  10  uhr  usw. 
da  nun  die  nacht  vor  der  schlacht  wenigstens  in  den  ersten  stunden 
nicht  mondhell  sondern  dunkel  war  und  die  schlacht  keines&lls  vor 
dem  19  September,  etwa  zur  zeit  des  ersten  mond  vierteis,  angesetzt 
werden  kann,  so  musz  auch  auf  den  schlaohttag  eine  zunlohst 
mondlose,  dunkle  nacht  t^^cfolg^t  sein,  daher  kann  auch  v.  428,  wo 
es  beiszt  dasz  die  schlacht  dauerte  ^lUC  KeXaivfic  vuktÖC  Ö/i^'  (icp€l- 
Xero,  nicht  auf  den  autgang  des  mondes  bezogen  werden,  was  nuch 
zum  ganzen  Zusammenhang  nicht  passen  würde,  ö^}lüt  steht  hier, 
wie  öfter,  für  cpujc,  und  ö^na  vuktoc  ist  das  licht  wie  es  die  nacht 
hat,  dh.  die  dunkelheit:  vf^l.  Ein.  Phoin.  653  vuktöc  dqpEYTtC  ßXe- 
(papov.  Iph.  Taur.  110  öiav  bk  vuktöc  ö^\ia  juöXri. 

Die  erinncrungbieier  des  sieges  wurde  aus  einem  ganz  andern 
gründe,  als  ECurtius  annimt,  miL  dem  febtu  der  Artemis  ^hniycbia 
Terbunden.  Artemis  war  nicht  nur  die  kriegsgotlio,  der  nodi  am 
ende  des  iQnften  jh.  ein  zehntel  yom  erlöse  verkaufter  kriegsgofan- 
gener  daigebraeht  worde,  sondern  es  fand  auch  die  schlacht  an  ihrem 
heiligen  geetade  statt:  Tgl.  Hdt  YIII  77  ÖTOV  'ApT€>i5oc 
Xpucaöpou  lepdv  ^Tf|v  |  viiud  Y€<pup(Ocuia  koI  civaXiriv  Kuvö* 
coupov  nsw.  ebd.  YIII  76  kotcixöv  T€  ji^xp^  Mouvuxtiic  irdvra 
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TÖv  iTopOfiov  T^ci  viiuci.  also  der  kriega*  imd  localgOtti&  galt  das 
dank*  und  ermnemngafeBt« 

Und  was  die  fidacbe  angäbe  Plutarohs  betrifit,  dasa  den  Hellenen 
bei  Salamis  der  voIlmond  geleuchtet  hätte,  so  bcoiebt  sie  aidi  nicht 
axiS  den  20  Bo&dromion,  sondern  auf  das  ebd.  genannte  datum  dea 
erinnerungsfestes  f  nemlich  den  16  Munycbion,  an  dem  bei  geordne- 
tem kalender  allerdings  der  yollmond  leuchtete,  denn  gewöhnlich 
galt  zwar  der  15e  des  monats  als  voUmondstag,  doch  wird  nicht  selten 
im  weitern  sinne  auch  noch  der  16e  zum  spatium  des  Vollmondes 
gerechnet:  \'<^}.  AMomms'en  chion.  s.  101.  Aischincs  er.  Ktes.  98 
sagt  von  einem  congresse,  der  am  16  Antliesterion  stattfin  len  ;>ollte, 
es  sei  in  allen  stüdten  angesagt  worden,  navTac  fiK€iv  cuvebpeucov- 
xac  *A9r|va4e  eic  Tf|V  itavcJXr^vov.  wenn  mithin  Plutarclios  dv 
gloria  Ath.  7  den  16  Munycbion  als  schlachttafr  von  Salamis  be- 
trachtete, so  ergab  sich  ihm  daraus^  dasz  der  volimond  den  Hellenen 
bei  der  schlacht  geleuchtet  h;itte. 

Unter  diesen  umbtandun  wird  man  zur  beüiimmuDg  der  Chrono- 
logie des  j.  480  von  andern,  sicherern  grundlagen  ausgehen  und 
siäi  namentUcb  von  dem  Ungewissen  stände  des  hilenders  fem  hal- 
ten mflssen« 

Den  ausgangspunkt  fttr  die  Chronologie  bietet  Hdt  IX 10,  wo  be- 
richtet wird,  dasa  im  j\  479  die  Spartaner  beim  anaange  gegen  Mar- 
donios  gleiob  nach  den  Hyakinthien,  db.  im  jnli  (?gl.  Bisäoff  in  den 
Leipziger  stndien  YII  s.  369)  ftlr  den  nnmUndigen  sobn  des  Leonidaa 
die  beerfabrang  dem  Pansam'as ,  dem  söhne  des  Eleombrotos,  Über- 
tragen. KXcö^ßpoTOC  Totp  6  TTaucovieuj  fxky  ira-rnp  'Ava&xvbpfi>euf 
bi  itoTc  ouK^Ti  TT€ptf|v,  dXX'  dnotatüiv  toO  IcBjioö  t^v  cTpaTif|v 
Tfjv  t6  tclxoc  bei^iacav  |ieT&  TOÖTa  oö  ttoXXöv  xP<Wov  tivci  ßiouc 
ÄTT^Oave  •  ÖLTifife  bk  Tfjv  cipatifiv  ö  KXeöjußpoTOC  Ik  toO  *lcdfioO 
bidTÖbe*  6uofx^v(|i  ol  ini  ti^  H^pcq  6  f^Xioc  d|;iaupi(p6f| 
TUJ  oupavo). 

Wann  führte  nun  Kleombrotos  das  beer  vom  Isthmos  zurück? 
Grote  ge>ieb.  Griech.  Ill''^  s.  121  und  Duncker  gesch.  d.  alt.  YII* 
8.  322  meinen  im  frühjahr  479,  als  die  invasion  des  Mardonios  be- 
vorstand und  man  in  Athen  das  vorrücken  des  pelü])uimebischen 
heeres  erwartete.  Herodotos  sage  ja  IX  8  dasz,  als  hn  frühjahr  479 
der  makedonische  könig  Alexandros  im  auftrag  des  Alaidonios  in 
Athen  verhandelte,  die  Ptlo}H(iin(  ,  ir  r  an  der  befestigung  des  Isthmos 
gearbeitet  hüiiün:  uie  bt  'AXeHavöpoc  drriKeTO  ic  Tf)V  *Attiktiv, 
OÖKU)  dTr€TeT€(xiCTO ,  ^pToiovTo  bk  ^efaXu/c  KaTappujönKUTtc  tüuc 
TT^pcoc.  Venn  der  mauerban  im  betrieb  war,  als  Alexandros  in 
Athen  yerbandelte,  wenn  er  fertig  war,  bevor  die  Spartaner  sohlieaa» 
lieb  anf  das  drSngen  Athens  ans  Sparta  ansaogen,  so  mnsten  sie  und 
die  Peloponnesier  Torber  am  Isthmos  gewesen  sein  nnd  daaelbtt  ge» 
arbeitet  haben«'  folglich  bStte  Kleombrotos  im  frttbjahr  das  beer 
vom  Isthmos  snrflekgefttbrti  als  es  nach  den  abmacbongen  ndt  Athen 
btttte  Torrllcken  sollen. 
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Herodotoa  sagt  nim  dber  "VUL  131:  ToOc  *'€XXf)vac  t6  t€ 
iap  Tivö|i€VOV  fiT€ip€  Kai  Mapöövtoc  GeccoXii)  &(iv.  6  jüi^v  bf| 
rtäic  oÜKu»  oiV€X^T€TO,  6  vauTiKdc  diHiceTo  de  ATtivcev  ubw. 
ftlao  b«m  begmn  des  firtthjahrs  kamen  xwar  die  Hellenen  in  be- 
w«guig,  ibxe  flotte  trat  bei  Aigina  zusammen,  aber  ihr  landheer 
Teraammelte  aieh  noeh  nicht  gleich  darauf  hören  wir  dasz  die  Pelo- 
pomieaier  wShrend  der  vorhandlnngen  des  Alexandros  mit  den  Athe- 
nern an  der  Isthmosbefestigung  weiter  arbeiteten ,  und  diese  arbei- 
ten dauerten  auch  fort,  als  Mardonios  in  Boiotien  eindrang  und  die 
Athener  gesandte  nach  Sparta  schickten,  um  den  einmarsch  des 
lakonischen  heeres  in  Attika  zu  fordern,  während  der  zehn  tage,  an 
denen  die  athenischen  abgesandten  in  Sparta  hingehalten  wurden, 
iv  TOUTUJ  Tuj  xpovii)  Tov  *lc6p6v  dieixeov  cTToubf>v  exovT€c  hüXXtiv 
7TdvT€c  ITeXoTTOVVTiciOi  Kai  cq)i  fjv  Trpöc  liXei.  'alle  Feloponneaier' 
arbeiteten  am  Istlimos,  und  doch  war  weder  der  spartanische  heer- 
bann  noch  der  irgend  einer  andern  peloponnesischen  Stadt  ausgertlckt. 
erst  in  der  nacht  auf  den  elften  tag  der  anwesenheit  der  athenischen 
gesandten  in  Sparta  rückte  das  gesamte  spartanische  feldheer  unter 
fahrung  des  Pausaniab  von  Sparta  aus,  und  eiöt  nach  den  Lakedai- 
moniem  zogen  auch  die  übrigen  Peloponnesier  ins  feld  (Hdt.IX19). 
damna  folgt  daas  an  dar  bclssiigmig  des  Isihmos  nicht  das  pelo- 
ponneaisebe  beer  gearbeitet  baban  kann,  nnd  damit  W\i  zngleieh 
die  bjpoibeae  von  dem  rttoksqg  des  Kleombrotos  im  frühjahr  479. 
flbngois  weisen  andb  Herodots  worte  ^CTd  taOra  oO  iroXXöv  XP<^ 
vov  tivd  ßioOc  diT^Oavc  daianf  hin,  dass  Kleombrotos  nicht  so  rasch 
nach  seinfir  rflckkehr  nach  Sparta  starbt  wie  man  es  annehmen  mflste, 
wenn  er  erst  im  frühjahr  479  das  beer  vom  Istmos  zurückgeführt 
bitte.  HerodotoB  nennt  ganz  bestimmt  das  beer  des  Kleombrotos 
tf|V  crporrtfiv  Tfjv  t6  tcixoc  bci^acav.  es  kann  somit  nnr  das  grosze 
peloponneeische  beer  sein,  welches  auf  die  künde  vom  falle  des 
Leonidas  nach  den  Olympien  und  EameieUf  also  im  bochsommer  480 
unter  fübrung  des  Kleombrotos  schleunigst  nach  dem  Isthmos  zog 
und  dort  die  mauer  zu  erbauen  begann:  vgl.  Hdt.  VIII  71.  72, 
dieses  beer  sollte  den  Isthmos  verteidigen  und  konnte  nicht  eher 
abziehen,  als  bis  Kleombrotos  erfuhr,  dasz  das  persische  beer  den 
rückzug  angetreten  hätte.  Duncker  gesch.  d.  alt.  VII*  (1882)  s.  322 
anm.  1  bemerkt  nun:  'die  zurückführung  des  heeres  im  herbst  480 
nach  dem  rUckzuge  des  Xerxes  kann  Herodotos  nicht  im  sinne  haben, 
zu  dieser  bödurfte  es  keiner  Verfinsterung  der  öonne.'  das  bezieht 
sich  auf  Herodots  worlu  Ouoptvuj  o'i  tili  xw  TTepcr)  6  i^Xioc  äjaau- 
ptu6r)  tv  Tili  üüpavifi.  Duuckei  btJiraobtci  also  diese  finstemis  als  er- 
findung;  Stein  bemerkt  zu  der  stelle  (4e  aufl.  1881),  eine  solche 
wilre  für  dieses  jähr  nnd  diese  gegend  nicht  nachweisbar;  Clinton^ 
Gurtias  und  andere  tibergehen  diese  notis  stUlschweigend.  mir  ist 
kahia  T«rwertung  dieser  angäbe  Herodots  bekannt  |  nnd  doch  mnsa 
sie  taiariiin  den  eokstein  fUr  die  Chronologie  der  Perserkriego  bil* 
den,  nachdem  tnerst  Gfioi&nann  (simtliche  von  griech.  nnd  lat. 
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Schriftstellern  erwlhnie  sonnen-  und  mondfinsienusse,  Triest  1884 
progr.)  berechnet  hat,  dasz  am  2  ootober  480  auf  dem  Isthmoe  eine 
partielle  sonnenfinstemia  sichtbar  war.  nm  gans  sieher  sa  gehen^ 
ersnehte  ich  den  ersten  obsenrator  an  der  Kieler  Sternwarte  nm  eine 
selbständige  bereofannng.  das  resultat  derselben  stimmt  bis  auf  ge- 
zingfügige  differenzen  mit  dem  Hofmanns  tiberein.  man  hatte  früher 
diese  finstemis  übersehen,  weil  die  berechnungen  anf  gmnd  filterer, 
ungenauer  mondtafeln  angestellt  wurden,  die  syzygientafeln  ftlr 
den  mond  von  ThvOppolzer  (Leipzig  1881)  bieten  nun  aber  eine 
sicbere  fjrundlage.  nach  GHofmann  trat  die  finstemis  um  1  ubr 
11  minuteu  ein  imd  erreichte  mit  6,37  zoll  um  2  ubr  21  mmuten 
ihre  groste  phase,  nach  hm.  dr.  Lamp  wäre  dagegen  die  gröste  phaae 
mit  6,47  zoll  um  2  minuten  friiber  elugeti  titen.  das  sind  differenzen, 
die  für  unsere  historischen  zwecke  völlig  irrelevant  sind,  die  Verfin- 
sterung erstreckte  sich  also  über  die  haloo  sonnenscheibe  und  war, 
wie  mir  meine  astronomi.^dien  coUegen  versichern,  eine  derartige, 
dabz  sie  unter  allen  urndtliuden  in  die  augcn  fallen  mubte. 

ZuiUUig  trat  dit^&e  sonnen üubLemis  ein  oder  wurde  vielmehr 
dem  bloszen  ange  auffallend  sichtbar,  als  Kleombrotos  in\  TT^pcr] 
opferte,  nnd  mnste  darum  als  ein  böses  Yoneiohen  aufgefasst  werden* 
da  das  opfer  nicht  in  erwartung  eines  persiscben  angriffs  yollzogen 
wnrde,  weil  ja  Kleombrotos  das  beer  infolge  des  voneicfaens  Tom 
Isthmos  fortführte  nnd  andi  die  Persw  niät  ttber  Megara  hinans- 
kamen  9  so  kann  es  sieh  nnr  nm  einen  ▼orstosz  des  peloponneeisehen 
heeres  gehandelt  haben,  vor  der  niederlege  der  persischen  flotte  bei 
Salamis  hielten  sieh  aber  die  Peloponnesier  ttngstUch  hinter  den 
Isthmosbefestigungen,  und  ein  rückzug  vom  Isthmos  war  unmöglich^ 
solange  das  beer  des  königs  drohend  in  Attika  stand;  folglich  kann 
nur  ein  Torstosz  gegen  das  auf  dem  rückzug  befindUche  beer  des 
königs  in  frage  kommen,  beabsichtigte  Kleombrotos  einen  solchen 
vorstosz,  so  muste  er  rasch  gemacht  werden,  ehe  die  Perser  das  für 
ihre  reiterei  —  der  die  Peloponnesier  nichts  entgegenstellen  konnten 
—  so  günstige  terrain  in  Thessalien  erreichten,  ja  womöglich  ehe 
sie  in  den  boiotischen  ebenen  anlangten  (vgl.  Hdt.  IX  13).  nichls 
lag  näher  als  einen  solchen  raschen  vorstosz  7U  tuschen,  die  flotte 
hatte  glänzend  gesiegt,  und  die  gelegenheit  war  äuszerst  günstig, 
durch  einen  angrifi  auf  die  seh werfUll igen  marscbcolonnen  des  feindes 
auch  dem  beere  noch  einige  lorbeeren  und  sfute  beute  zu  holen,  dasz 
Mardonioö  in  Thesbalieü  zurückbleiben  würde,  koiiüLe  dauiaid im ^elo- 
ponnesischen  beere  noch  niemand  wissen. 

Gewöhnlich  pflegt  nun  doch  ein  marsch  morgens  angetreten  zu 
werden ,  ein  anfbmeb  nm  2  nhr  nachmittags  mnst  einen  beiondem 
grund  haben,  brach  der  könig  wie  gewöhnlich  (Hdt.  YII 43.  64. 
Vin  23)  beim  anfgang  der  sonne  von  Athen  auf,  so  mosten  aieh 
nm  die  stresse  itlr  die  nachrOokenden  oolonnen  frei  sn  halten,  die  bei 
Elensis  stehenden  heeresteile  sehen  vor  Sonnenaufgang  in  bewegnng 
setsen.  der  Isthmos  ist  Ton  Bleusis  etwa  9  geogr.  meilen  entfernt 
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«ine  80  wichtige  nacbricbi  wie  der  rackzng  des  heeres  wurde  natUr- 
lieh  tasch  yerbreitet.  doreh  eilboten  wflrde  Kleombrotos  die  naeb» 
ridht  etwa  tun  1  nbr  erbalten  baben.  vom  Pbaleron  bla  sam  Istbmoa 
Aber  aee  sind  etwa  8  meilen«  bei  einigermaeaEen  gOnatigem  winde 
konnte  also  ein  morgens  vom  Pbaleron  absegelndes  schiff  gleicb  naöb 
mittag  dem  beere  die  nacbriebt  übermitteln,  das  trifft  aUes  so  aus- 
gezeichnet zusammen,  dasz  kaum  einem  zweifei  darüber  räum  bleibt» 
dasz  der  könig  am  morgen  des  2  oetober  den  rückzug  antrat»  Kleom- 
brotos  bald  nacb  der  mittagszeii  davon  benachrichtigt  war  und  sich 
sofort  zu  einem  yorstosz  entschlosz.  als  er  um  2  uhr  nachmittags 
zum  aufbruch  ^tti  iq)  TT^pCTj  opferte,  wurde  die  Sonnenfinsternis 
sichtbar,  und  nun  führte  er  das  Heer  vom  Tsthmos  zurück,  wenn 
Kleombrctos  mit  seinem  schweren  boplitenheere  die  Perser  noch  atu 
Kitbairon  ereilen  wollte,  so  muste  er  in  der  that  sofort  aufbrechen, 
dazu  kommt  noch  folgende  erwügung.  Xerxes  zog  auf  demselben 
wege  ab,  auf  dem  er  gekommen  war  (Hdt.  VIII  113)5  Athen 
über  Eleusis  bis  Eleutherai  am  südabhange  des  Kithairon  sind  etwa 
7  meilen.  den  Kitbairou  konnte  also  Xerxrs  nicht  schon  am  ersten 
tage  überschreiten,  die  gegend  zwischen  Üiiioe  und  li<leutiierai  bot 
sich  als  das  erste  natürliche  nachtquartier  dar.  ein  blick  auf  die 
karte  lehrt  uns  dasz,  wenn  Eleombrotos  nm  2  nbr  nachmittags  anf- 
gebroeben  nnd  in  eilmärscben  ttber  Megara  and  Ikada  auf  Eleatberai- 
Oino9  marsobi^  wttre,  er  gerade  gegen  morgen  die  Perser  in  einer 
fttr  sie  hMst  nngllnstigen  Situation  tot  dem  £itbaironttbergange 
hl  der  linken  flanke  gefasst  bfttie«  Herodotos  IX  13  sagt,  dasz  im 
Sommer  479  Mardonios  beim  anrücken  des  peloponnesiscben  beeres 
namentHcb  anch  ans  d6m  gmnde  von  Attika  nach  Boiotien  gezogen 
wftre,  irail  im  fall  einer  niederlage  dirdXXoSlc  ÖTi  m4  Kord 

CTCtvöv,  Cbm  öXiTOuc  C9^ac  övOpiuTrouc  tcxciv. 

Mit  diesem  ergebnis ,  dasz  Xerxes  am  2  oetober  morgens  den 
rückzug  antrat,  stimmt  im  allgemeinen  überein,  was  Herodotos 
VIII  113  von  Mardonios  sagt:  eboEe  Top  Mapboviiu  d^a  }xiv  npo- 
Tr€)Liipai  ßaciXe'a,  äjua  dvujpi'r]  eivai  toö  ^leoc  iroXsueeiv  x^i- 
fiepicai  T6  öjieivov  elvai  iv  OtccaXir].  nach  etwas  über  einen  monat 
(Hdt.  VIII  llö)  langte  Xerxes  am  Strymon  an,  der  schon  eine  leichte 
eisdecke  gehabt  haben  soll  (Aiseh.  Perser  495  If.).  Xerxes  trat 
*wenige  tage  nach  der  seeachlacht'  den  rückzug  an:  Hdt.  VIIT  113 
Ol  d|.icpi  EepHriv  eincxövTec  öXiyac  fiuepac  /ieia  ttiv  vau^axinv 
^Hi^Xaijvüv  BouuToüc  usw.  folglich  fand  die  schhiclit  bei  Salamis 
wenige  tage  vor  dorn  2  oetober  statt,  dazu  passen  andere  moiuente 
in  überraschender  weiae.  die  persibchen  Üottenbewegungen  in  der 
nacbt  Tor  der  schlackt  waren  nur  dann  möglich,  wenn  der  mond  erst 
einige  seit  nacb  mittemaebt  anfgieng  und  ancb  dann  noeb  des  mond- 
lieht nnr  ein  spUrliebes  war,  es  ist  notwendig  zunfiohst  einen  knrien 
blick  anf  diese  bewegungen  su  werfen.  • 

LQsebekes  ansiebt  (jabrb.  1877  s.  25  ff.)f  ^Uuaz  die  acblaobt  vor 
dem  sUdansgange  des  sandes  begann  nnd  dasx  die  Perser  mit  der 
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front  naeb  norden  in  denselben  einzadringen  tnchten,  ist,  wie  Lolling' 
(bist  und  pbilol.  aofsitie  f.  ECurtios,  Berlin  1884,  s.  1  f^)  aner- 
kennt,  von  mir  (rkein.  mus.  XXXVIII  s.  627  ff.)  und  Doncker  gesob» 
d.  alt.  Vil^  a.  282  widerlegt  worden.  Lolling  ist  der  meinuDg,  dasn 
die  Perser  vor  dem  heranfahren  zur  einsobliesiung  der  in  der  bafen* 
bucht  von  Salamis  liegenden  flotte  der  Hellenen  bei  Kjnosnra  nnd 
Leros  (statt  des  bei  Hdt.  überlieferten  Keos)  aufgestellt  gewesen 
wären.  Kynosura  ist  die  lange,  höckerige  landzunge,  in  welche  das 
südliche  gestade  der  salaminischen  hafenbucht  ausläuft  und  die  weithin 
bis  nalic  an  dir  iiiFcl  Psyttnloia  vorspringt.  Leros  hiesz  die  noc  h  jetzt 
diesen  naraen  tührunde  kleine  msel  am  BÜdende  der  bucht  vonEieusis. 
hätte  Lolling  recht,  so  würde  es  sich  fragen,  wie  der  westliche  flü^el 
der  Perser  nach  Leros  gelangte  und  seit  wanii  er  daselbst  ötand. 
Lolling  gibt  daraut  keine  bestimmte  antwort.  in  der  that  stOszt 
man  auf  grosze  Schwierigkeiten,  wenn  man  eine  büint  wortung  dieser 
frage  versucht,  stand  dieser  persische  ilügel  bereite  einen  oder 
mebrere  lüge  vor  der  bcbiacbt  bei  Leros,  so  wäre  es  doch  merk- 
würdig dasz  dann  Herodotos  nichts  von  der  einnähme  dieser  höchst 
gefthrliehen  posttaon,  welebe  den  eidgenoesen  die  rlUdttQgslini» 
dorch  den  eleusiniscben  snnd  absebnitt  nnd  ausserdem  den  Persern 
jedeneit  eine  Isndnng  nnf  der  insel  ermöglichte,  gesagt  baben  sollte» 
in  der  Stellung  bei  Leros  konnten  ja  die  Perser  beliebig  viele  mann* 
Schäften  nacb  der  insel  ttbersetsen  nnd  dem  belleniscben  sehi&lager 
in  den  ritoken  kommen,  nnd  davon  sollte  bei  den  beraiongen  der 
belleniseben  flottenftlhrer  ebensowenig  die  rede  gewesen  sein ,  wie 
die  Perser  diesen  vorteil  unbenntst  gelassen  hätten  ?  das  ist  doeh 
kanm  denkbar,  anszerdem  würde  die  bellenische  flotte ,  wenn  die 
Perser  bei  Leros  und  gleichzeitig  bei  Kynostura  standen,  keinen  aaa- 
weg  mehr  gehabt  haben ,  nnd  alle  die  beratungen  der  flottenführer^ 
ob  man  bei  Salamis  schlagen  oder  nach  dem  Istbmos  fahren  solle, 
wären  ganz  unverstfindlicb. 

Die  bewegung  der  persischen  flotte  von  Keos  (Leros)  und 
Kynosura  her,  durch  welche  die  einfccbiieszung  der  Hellenen  vollen- 
det wurde,  begann  um  mitternacht  (Hdt.  VIII  76).  also  mü.t e  der 
westliche  persische  flücrel  bereits  vor  mitternacht  bei  Leroä  gestan- 
den haben,  um  dabin  um  Salamis  herum  zu  gelangen.  liHtte  derselbe 
schon  bei  hellem  tage  die  iLihrt  lieL^innen  mü.s.sen  lunl  konnle  dann 
nicht  bü  unbemerkt  bleiben,  dasz  man  davon  noeb  naeb  mittemaebt 
auf  der  eidgenössischen  Hotte  gar  nichts  wüste  und  eine  i^mzingelang 
für  unglaublich  hielt,  selbst  wenn  die  fahrt  um  d«i  östlichen  und 
sttdlichen  ieü  der  insel  nnbemerkt  blieb,  so  mnste  doch  die  dnrdi- 
iBibrt  durch  beide  megsiischo  engen  des  snndes  bemerkt  werdeut 
nnd  Ton  dort  bis  zum  scfaiffslager  der  Hellenen  sind  es  ftber  land 
nur  swei  geogr.  meilen.  ausserdem  sagt  Aiscfaylos  Perser  366  ff. 
d75  ansdi^cklich,  dass  die  scIiiffiBbewegnngen  der  Perser  erst  nach 
einbmch  der  dnnkelhelt  begannen,  die  acht  geogr.  meilen  vom 
Phaleron  om  Salamis  bis  Leros  konnten  in  d«r  dunkelheit  und  in 
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dem  ifeflilirlicbeiii  klippennieheii  ftJbrwMwr  nichl  In  Tier  bis  itlnf 
Btnnden  tiirClckgel«gt  werden,  bei  Herodetoe  Y III  70  beginnt  freilieh 
die  anfahrt  der  persischen  flotte  schon  am  tage,  nach  dem  beriebte 
ttber  den  kriegsrat  im  persischen  schiffslager  zu  Pbaleron ,  welcher 
sieh  zur  scblacht  entschied ,  sagt  Herodotos :  ^Trei  bk  irop/j'ncXXov 
dcvoirX^eiv,  dvflfov  idc  v^ac  M  ifiv  CaXa^iva  xai  TrapCKpOticav 
biaiaxG^viec  kot*  ficuxinv.  töte  ji^v  vuv  ouk  ^^^xPH^^  cq)i  f|  f^^pn 
vauuöxi'riv  TToiricacöar  vuE  yap  ^TreT^veio*  oi  bk  TrapecKeudJovTO 
€C  Ti]V  \jCTepair|V.  zweiffllos  verdient  das  bestimmte  zeiifi^nis  der 
augenzeugen  sowohl  aus  quellenkritischLii  als  aus  sachlichen  gründen 
den  Vorzug,  aher  selbst  w^im  Herodotos  recht  hätte ,  so  besagta 
doch  öeinö  worte  ganz,  dtuthcb:  die  Perser  behoben  ihre  schiflfo  vom 
Phaleron  gegen  Salamio  vor.  dabei  erreichten  sie  zunächst  die  insel 
Psjttaleia  und  die  spitze  Kynosura.  und  hier  steht  denu  auch  der 
westliche  persische  flügel ,  als  er  um  mitternacht  zur  einschlio/img 
vorzugeben  beginnt.  Hdt.  VIII  76  Toki  uuc  nicid  efivcTO  id 
d"TTtX8evTa  (die  botschaft  deii  Themistokles),  TOÖTO  pev  £C  Tf|V 
viiciba  Tf|V  YuTToXeiav,  |yi€Ta£u  CaXa^ivöc  t6  xei^^VTiv  koI  rflc 
^ireipou,  icoXXoOc  Til^v  TTcpc^uiv  diccßißdcovro*  toOto  hl^  in€ibi\ 
dTtvovTO  fi^cat  vOktcc,  dvf)Tov  ^iv  tö  dir'  icirepnc  K^pac  kukXoi^ 

K€voi  npdc  Tf|v  CotXoiitvo,  dvfitov  6^  oi  d|iq>l  Tj^v  K^ov  t€  koI  Tf|v 
:uv6coupcrv  TeTatM^vott  xaTeixöv  t€  jiidxpt  Mouvuxinc  irdvra  töv 
iiop6|idv  TQct  vriuci.  hier  sagt  doeh  Herodotos  am  ende  gans  deut* 
Ueb  dasa  der  westliche  fltigel  allein  die  eigentliebe  mnBingelimg  voll- 
sieben  sollte,  und  die  schiffe  dieses  flügels  standen  vor  der  ansflib* 
rang  der  umzingelnng  bei  Eeos  und  Kjnosura.  Lolling  will  dagegen 
ans  der  stelle  entndimen,  das«  der  weatflttgelbeiKeos  (Leres)  und  der 
ostflUgel  bei  Eynosura  gestanden  hätte,  und  dasz  beide  flttgel  zur  ein- 
scblieszung  yorgeschoben  worden  wären,  wenngleich  dabei  der  west- 
flOgel  die  hauptrolle  jrespielt  hätte.  d?i«  steht  aber  mit  den  Worten 
Herodots  im  Widerspruch.  Stein  bemerkt  ferner  zdst.  ganz  richtig,  dasz 
nach  analogie  anderer  stellen  die  verbind unij  von  ]veo8  und  Kynosura 
durch  TE  Kai  darauf  hinweist,  dasz  beide  iianien  sich  auf  die.'-ell  e 
örtlichkeit  bezu(:,^en. '  der  zusatz  kqtcTxÖV  le  M^XPl  Mouvuxiric  nüvia 
TÖV  TTopBpov  TTici  vrjuci  ist  sichtlich  mit  rücksicht  auf  den  ^?leich 
darauf  erwähnten  spruch  desBakis  (dXX'  öiav  'ApieM^^«^«^  xpu'^öopou 
\ep6v  dKTf]v  vTiuci  Yeq)upujcLuci  Kai  eivaXuiv  Kuvocoupav  ut>w.)  ge- 
macht: denn  Muuychia  lag  abaeits  vom  sunde,  und  richtiger  würde 
der  Peiraieus,  wie  es  c.  85,  4  geschieht,  als  der  Ostliebe  endponkt 
der  penisdien  anfstellong  zu  bmiebnen  gewesen  sein. 

Es  wird  also  bei  der  alten,  anf  den  ttberlieferten  text  Herodots 
sieb  statsenden  ansieht  bleiben  müssen,  dass  die  Perser  tnnttebst 
ibre  gante  flotte  vom  Pbaleron  gegen  Salamis  vorgeben  liessen,  die 
insel  Psyttakia  besctsten  und  dum  um  mittemaebt  den  westlidien, 
bis  snr  spitae  von  Kynosmra  vorgerOekten  flflgel  in  weitem  bogen 
längs  der  koste  Attikas  bis  zu  den  ansläufem  des  Aigaleos  vor- 
sebobstti  wo  die  schmälste  stelle  des  sundes  ist  und,  wie  Lolling 
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bewiesen  M,  das  Henkleion  lag.  tn  dieser  bewegang,  toh  deren 
geselüclcter  und  gerfiuschloser  aasftthmDg  der  ganze  scblachtplan  ab- 
hiengy  wurden  die  Pboiniker  bestimmt  (Hdt.  VIII  85).  der  linke,  Oet- 
liebe  flttgel  nahm  wfthrend  des  vergebens  des  rechten  den  einerseits  von 
der  spitze  Eynosura  und  der  insel  Psytialeia,  anderseits  von  deratti* 
sehen  kttste  gebildeten  ranm  ein.  dieser  fiUgel  'aberbrückte'  den  sund 
von  KjDOSurabis  zum  Peiraieus  oder  dem  heiligen  gestade  der  Artemis, 
wie  es  in  dem  sprucbe  des  Bakis  beiszt.  hier  stand  offenbar  das  gros  der 
flotte,  bei  Aischylos  (Perser  366  ff.^  beflelilt  Xerxes  den  nauarcben  : 
Ta?ai  veitiv  mcv  cxTcpoc  4v  CToi'xoic  xpiciv  eKTiXouc  qpuXdcceiv  Kai 
rropouc  ctAippuBouc,  dXXac  öt  kukAuj  vfjcov  AiavToc  Tiepit.  also  der 
bauptteil  der  flotte  soll  zur  bewachung  der  ausfabrten  m  drei  reiben 
aufgestellt  werden,  ein  anderer  im  umkreis  um  die  insel  Salamis,  damit 
niemand  entkäme,  da  die  Perser  die  ganze  bellenische  flotte  abfangen 
wollten,  SO  musten  sie  namentlich  auf  die  veriiinderung  eines  durch- 
brucbä  bedacbt  sein,  nach  der  botschaft  des  Tbemistokles  konnten 
sie  nichts  anderes  annehmen  als  dasz  die  Hellenen  am  folgenden 
tage  hauptsSehlioh  darauf  «nsgehen  würden,  des  offene  meer  und 
doi  IsthmoB  zu  gewinnen,  wenn  aber  erst  die  pboinikisehen  scbÜfe 
an  der  westlichen  enge  des  snndes  standen^  so  konnten  die  Hellenen, 
einen  geschlossenen  dorehbroeb  nach  dem  meere  nur  dnreh  die  bei- 
den meerstrasien  rechts  nnd  ]mkB  von  Psytialeia  versaehen.  die 
andere  seite  konnte  leichter  gesperrt  werden  und  machte  mit  ihren 
beiden  an  inaeichen,  klippen  und  landspitaen  reichen  engen  einen 
geordneten  rückzug  nahezu  unmöglich,  wenn  auch  wobi  einielne 
schiffe  leichter  entsehltlpfen  konnten,  offenbar  in  erwartnng  eines 
durcbbruchs  nach  dem  offenen  meere  wurde  darum  das  gros  der 
flotte  im  Osten,  zwischen  Eynosura  und  der  attischen  kdste,  auf- 
gestellt und  die  insel  Psyttaleia  besetzt,  diese  insel  lag  im  rücken 
oder  an  der  linken  Üanko  der  persiscben  aufstellung,  und  doeb  er- 
warteten die  Perser  dasz  gerade  bier  die  männer  und  scbiffstrümmer 
angetrieben  werden  würden:  T^tp  br]  Tropiu  Tf|c  vau)naxir|C  Tf\C 
fieXXoutnc  ececGai  Ikeito  fj  vncoc  (Hdt.  Viil  76  vc^l.  Aiscb.  Perser 
446  ff.),  der  bauptkampf  konnte  sieb  in  der  gegend  von  Psyttaleia 
nur  dann  entwickeln,  wenn  auf  dieser  ^eite  die  Hellenen  einen  durcb- 
brucii  versucbttiu.  tLalsäcblich  kam  es  anders :  die  Perser  wurden 
in  der  schlecht,  welche  sich  auf  dem  laumu  zwi^clieu  der  Punta- 
spitae  nnd  Kynosura  im  sfiden  und  der  attischen  küste  in  norden 
entwickelte,  geschlagen,  nnd  die  sohiffbrtichigen  Hellenen  schwam- 
men nach  den  hinter  ihrer  front  befindlichen  kttsten  von  Salamis 
hinttber  (Hdt.  Till  89).  die  ansfahrten,  weldie  das  gros  der  flotte 
bewachen  sollte,  sind  also  onsweifelbaft  die  beiden  meerstmasen 
rechts  und  links  yon  Psyttaleia. 

Man  bat  nan  die  lotsten  werte  des  Aischylos  —  nnd  schon 
£phoros  hat  es  gethan  (Diod.  XI 17,  2  nnd  Plot.  Th^  12)  —  ge- 
wChnlich  so  gedeutet,  als  ob  damit  gesagt  würde,  dass  ein  gescbwa- 
der  rings  nm  die  insel  Salamis  nach  der  megarischen  enge  des  snndes 
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hemmfidireii  sollte,  indeaaen  bei  Herodotos  findet  sich  nichts  daron, 
und  Daeh  seiner  besofareibnng  würde  diese  nmschififung  ganz  über« 
flttssig  gewesen  sein,  genau  genommen  sagt  auch  Aischjlos  nichts  von 
einer  nmschiffung*  es  heiäzt:  'andere  schiffe  sollen  im  umkreis  um 
die  insel  des  Aias  aufgestellt  werden/  von  einer  Umstellung  (nicht 
umschiffung)  der  ganzen  insel  konnte  natürlich  nicht  die  rede  sein, 
die  Worte  sind  mitbin  in  etwas  weiterra  sinno  zu  verstehen,  sie 
lassLu  sich  recht  wohl  auf  die  phoinikiscben  schiffe  deuten,  die  ja  in 
weitem  bogen  um  Salamis,  die  hafenbucht  umfassend,  Stellung 
nahmen,  bei  dieser  auiiüssung  würde  Aisehylos  genau  mit  Hero- 
dotos übereinstimmen,  mit  den  ersten  beiden  versen  bezeichnet  er 
den  östlichen  flügel  der  Perser,  mit  dem  dritten  den  westlichen, 
weicher  diu  umgohung  zu  vollziehen  hatte. 

Löschckti  hcit  iLii'  äUiiie  aUäicht  namentlich  auch  das  bei  Aischylod 
geschilderte  plötzliche  erscheinen  der  hellenischen  flotte  beim  an- 
fabren  snr  sddacbt  geltend  ^macht:  Perser  398  ff.  6owc  b^  frdvT€C 
licav  äapov€?c  Ibclv.  t6  öeSiöv  jikv  Kpi&rov  eördicTuic  K^pac 
f)T€?TO  icöcp(|>,  beuTCpov  ö*  6  nfic  ctöXoc  dircHexii^pet  nsw.  das  wSre 
nnr  dadurch  sa  erUkren»  dass  die  landsonge  JEjnosnra  saerst  die 
hellenische  flotte  Terdeokt  hStte.  allem  bei  der  von  LOschcke  ange- 
nommenen anfsteUang  bitte  der  linke  fittgel,  der  dann  eine  Schwen- 
kung machen  muste,  zuerst  gesehen  werden  müssen,  weil  sonst  die 
Hellenen  dem  feinde  die  flanke  geboten  haben  würden,  die  Situation 
ist  anders  so  denken.  Altsalamis  lag,  wie  LoUing  gezeigt  bat,  an 
der  wonel  der  landzunge  Kynosura  und  am  südufer  der  hafenbd, 
welche  an  der  ausfahrt  durch  den  nach  norden  vorspringenden 
Kycbreuj^hügel  eingegrenzt  wird,  die  hellenische  flotto  konnte  daher 
nicht  in  voller  front  ausfahren,  wenn  sie  am  süd-  und  ostufer  der 
bai  lag,  so  ergab  sich  von  selbst,  dasz  der  rechte,  der  ausfahrt  zu- 
nächst liegende  lUi^^ei  bei  der  anfahrt  gv^t-n  den  feind  die  führung 
übernahm  und  dann  ö  irdc  ctoXoc  enttex^^P^^  wie  der  diese  be- 
wegung  sehr  prägnant  zeichnende  ausdruck  des  Aiscb^los  besagt, 
zugleich  mit  der  au^ahrt  aus  der  innern  bai  muste  sich  die  hellenische 
linie  nach  rechts  und  links  eniwickeln,  so  da>z  die  Perser  bei  ge- 
schickter auältihruug  dieses  lüanoverö  rasch  diü  ganze  ÜoUe  vor 
sich  sahen,  da  man  kaum  eine  andere  gleich  passende  erklärung 
finden  dürfte,  so  bietet  sie  zugleich  eine  weitere  sttttse  für  die  an- 
sieht, dass  beim  beginne  der  scUaeht  die  hellenische  linie  sich  etwa 
TOD  der  Poniaspitze,  in  welche  die  nordseite  der  haibnbai  anslinft, 
bis  an  den  ansUnfem  der  landzunge  K jnosora  erstreckte,  so  konnten 
die  Hellenen,  deren  schiffe  in  den  gnmd  gebohrt  worden,  leicht  nach 
Salanus  hinflbersehwimmen,  nnd  so  arklXrt  es  sich  auch,  wie  die 
Phoiniker,  Ton  den  Athenern  geworfen,  auf  der  flucht  den  auf  dem 
rechten  hellenischen  flügel  stehenden  Aigineten  in  die  bände  fielen, 
da  sie  an  diesen  notwendigerweise  Torttberlabren  mnsten  (Hdt^ 

ym  91). 

Kehren  wir  nnn  snr  Chronologie  surttck.  die  Hellenen  bemerkten 
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nichts  TOB  der  bewegong  der  pboinikiBohen  schiffe,  welche  die  ein- 
schliesmng  YoUendeten ,  und  schenkten  auch  der  meidung  dee  An* 
8teide8|  der  nach  Herodotoe  erst  nach  mitternacht  in  Salamis  ange- 
kommen sein  kann,  keinoi  gUnben,  bis  die  zu  ihnen  übergehende 
teniaehe  triere  die  best&tigung  brachte,  die  entfernung  von  der 
Innern  hafenbai  bis  zur  kfiste  am  abliang  des  Aigaleos  betr^lgt  nur 
15  bis  20  Stadien,  bei  mondbelenchtung  mosten  die  Phoinikor,  zu- 
mal in  der  klaren  liift  Griecheiilandp,  peFcbcn  werden.  \vie  konnte 
ferner  Äristeides  durch  die  feindlitho  linie  durchkommen  und  wie 
die  tenische  Iriere  übergeben,  wenn  es  nicht  dunkle  nacht  war?  in 
der  that  spricht  Aibcbjioa  wiederholt  von  dem  dunkel  der  nacht 
(Tgl.  oben  8.  35)  und  gibt  deutlich  zu  verstehen,  dasz  die  persischen 
flottenbewegungen  nur  in  dunkler  nacht  ausgeführt  werden  konnten, 
nach  Hdt.  VIII  76  wurde  der  rechte  persische  flügel  von  Kynosura 
erbt  tTieibf)  t  fivovTO  ^Litcai  VUKT6C  zur  Umzingelung  vorgeschoben, 
die  angäbe  ist  zweifellos  richtig,  erst  nach  einbrach  der  dunkelheit 
erfolgte  die  beslftzung  der  ineel  Peytkalek,  nnd  die  anfibhrt  der 
flotte  vor  dem  ifldliiäen  ausgange  des  sondee  nahm  aicherlich  ge- 
raume seit  in  anspmdi,  da  es  näk  vm  die  anordnong  yon  mdurerea 
hundert  schiffen  handelte,  anch  sagt  Aischjlos  Perser  882  in  Abor- 
einstinminng  mit  Hdt  VHI  76,  dass  die  Perser  die  ganse  nacht  hm- 
dnrdi  mit  der  fomierang  ihrer  anlirtellong  beechlftigt  waren,  dar- 
aus  lassen  sich  scUfisse  tnr  nShem  bestimmnng  des  ecUaohttages 
sieben. 

Wir  sahen,  dass  die  sohlacht  'wenige  tage'  vor  dem  2  october 
geschlagen  wurde«  am  18  September  war  vollmond ,  die  nacht  vom 
19n  auf  den  20n  ganz  mondbell,  folglich  fand  die  schlachte  worauf 
bereits  noch  anderweitige  erwägungen  hinwiesen,  einige  tage  nach 
dem  'JO  .^eptember  statt.  }ir.  dr.  Lamp  hat  sich  der  müije  unterzogen 
den  autgang  des  mondes  in  diesen  tagen  zu  berechnen,  die  berech- 
nung  ist,  was  wohl  nicbtastronoinischen  kreiden  im  allgememen  un- 
bekannt bein  dürfte,  eine  ziemlich  nrafanj^reiche ,  da  der  mond  vor 
2400  Jahren  in  einer  bestimmten  pbase  und  Jahreszeit  nicht  zu  der- 
selben zeit  aufgieng  wie  gegenwärtig,  die  bezüglichen  angaben  in 
neueren  darstellungen  ül^er  den  mon(liui%ang  am  tage  derscblacht  bei 
Salamis  beruhen  niclit  auf  wirklich  aölronomiscbeii  beiüchnuiigen. 
am  24  September  gieng  der  mond  um  11  uhr  2  min.  (attische  zeit) 
anf,  am  25n  eine  minvte  nach  mitternacht,  am  26n  12^  58  am  27n 
Id**  öS"*  dh. nach  bürgerlicher  seit  am28sept.  1^  65'"  morgens«  nach 
den  oben  erörterten  angaben  Aber  die  flottenbewegungen  der  Perser 
ist  es  ohne  weiteres  klar,  dasz  sio  frühestens  in  der  nacht  vom  26  anf 
27  September  vollzogen  sein  könnten,  dass  aber  slle  wahrseheiidioh* 
keit  Är  die  folgende  nacht  spricht  demnadi  wSre  der  28  September 
der  schlachttag.  ihn  auf  einen  noch  epfttem  tag  zu  verlegen  ver- 
bietet der  bericht  Herodots  über  die  Vorgänge  nach  der  schlackt  und 
seine  angäbe  ol  h*  äpufH  EiQ^ryv  dTricxövTCC  öXiTac  fjjuepac  jueTd 
Tf|v  vou^axiriv  UifjXouvov  ic  BoiuiroOc  x^v  aM^v  6hdv  (YIII  IIS). 
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da  Xerxas  tm  2  oetober  anfbnusli,  bo  wiro  er  iioeh  drei  oder  vier 
läge  jeaeh  der  echlaoht  in  AtÜka  gebliebM*  die  flotte  segelte  naoh 
Hdt  Vlil  1Q7  f.  schon  in  der  naebt  nacb  der  sc^laebt  ab.  dae  war 
Hiebt  gat  mdglicb:  Tgl.  Duncker  gesoh.  d.  alt.  YII*  s.  298  amiu  1. 
de  wird  erst  in  der  iweiten  nadit  in  see  gegangen  aein. 

Gehen  wir  mm,  m  den  kämpfen  bei  den  Thermopylen  und  bei 
Artemiflion  über,  so  setzt  eio  Ourtius  gr.  gesch.  11^  s.  73  in  den  jnli, 
Dnneker  geeeb*  dee  alt.  YIX^  e.  229  Ton  teilweise  irrigen  Voraus- 
setzungen ausgebend  gegen  ende  angnat.  trotxdem  bat  Duncker 
reobt. 

Herodotos  crz^ihlt  VIII  26  dasz  gleich  nach  der  schlachtbei  den 
Thei mopylen  arkadische  Überläufer  auf  die  frnge  des  köniirs,  was 
die  Hellenen  tbätcn,  antworteten,  sie  feierten  die  Olympien,  da- 
nach würden  die  kämpfe  bei  den  Thermopylen  mit  den  Olympien 
zusammenfallen,  allein  es  htindelt  sich  doch  nur  um  eine  anekdote, 
welche  hellenischeb  wesen  charakterisieren  soll  und  in  dem  aus- 
spmche  gipfelt,  dasz  die  Hellenen  ou  Tiepi  XP^MO^'^^V  TÖv  dyinva 
TTüieuviai,  dXXd  nepi  äpeTf]C.  eine  solche  anekdote  darf  man  keines- 
falls so  genau  zur  bestimmung  der  Chronologie  verwerten,  ^vie  es 
Unger  im  Philol.  XXXIII  s.  232  thut,  der  danach  die  kämpfe  um 
den  beginn  der  apiele  ansetzt,  inunerhin  eetct  aie  dne  nngefthre 
gleiebseitigkeit  der  spiele  nnd  kftmpfe  vorane.  nan  bat  Unger  wabr* 
sebeinlicb  genaobt^  daes  der  lotste  tag  der  fanftägigen  Olympien  in 
der  regel  auf  den  zweiten  Tollmond  nacb  der  aommeraonnenwende 
fi^,  nnd  daas  die  Olympien  nnr  dann  im  Hekatombaion  gefeiert 
wurden,  wenn  der  nenmond  zwei  wocben  naob  der  wende  eintrat. 
Kieaen  im  rhein.  mna.  XL  s.  352  aetst  TOn  andern  yoranaaetsnngen 
ausgehend  die  Olympien  in  den  geraden  Olympiaden  (2,  4,  6  usw.) 
anf  den  dritten  voIlmond,  in  den  ungeraden  (1,  3,  5  usw.)  auf  den 
zweiten,  kommt  also  in  bezng  an!  ol.  75,  1  (480/79)  mit  ünger 
überein.  die  Eameien  dauerten  Tom  7  bis  16  Kameioa  oder  Meta* 
geitnion. 

Im  j.  480  trat  nach  einer  gütigen  neuen  berechnung  der  herren 
dr.Lamp  und  prof.  Weyer  die  Sommersonnenwende  am  28  juni  abends 
7  nhr  ein,  der  erste  neumond  nach  derselben  am  5  jnli  9  uhr  21  min. 
abends,  folglich  fiel  der  letzte  tag  der  Olympien  aui  den  zweiten  Voll- 
mond oder  auf  den  19  augu^t  (vollraond  8  uhr  21  min.). 

Herodotos  erzählt  nun,  wie  vom  eidgenössischen  kriegsrate  die 
besetzung  der  linie  Tiici  niojiylai- Artemision  beschlossen  wurde,  und 
sagt  dann  VII  20G:  toÜtouc  jiev  TOiJC  an^i  Atajvj5)]V  npoiTOUC 
dtr^Tre^^jav  CnapTifiTai ,  iva  toutouc  öpeovTtc  oi  öXXoi  cü^/iaxoi 
crpaTCuumai  nr\bk  xai  gutoi  jun^^cujci,  f|v  auTouc  TruvOdvinvrai 
imep^XoiA^vouc*  H€xä  bi^  Kdpveta.tiiKp  cq)i  nv  ^Mirobdrv,  lixeK- 
Xov  6pTdEcavT€c  Kai  «puXax&c  Xiirövrec  dv  tQ  CirdpTri  Korrd  tqxoc 
ßonO^iv  iravbtiM£i.  &c  b^  xal  ol  Xotirol  tuiv  cu^fidxtüv  dvdvuivro 
Kai  otl^ol  Irepa  TOtaOra  irotnc€tv*  fjy  fäp  Korä  vinnö  'OXu^nidc 
Tot^ta  Tola  irptj^fiaci  ctijyiicccoOca*  o^kuiv  bOK^ovTcc  Korä  Tdxoc 
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0^  6iaKpt6^c€ceai  töv  dv  BepMOir^X^t  iröX6|iov  ^ir€|inov  toOc 
irpo6pö|uouG*  die  EarneieiL  sollten  also  teim  Mumarsch  des  Leoni« 
das  eben  gefeiert  werden  oder  hatten  bereits  begonnen,  und  die 
Olympien  standen  mindestens  unmittelbar  bsTOr.  man  wollte  die 
feste  mbig  feiern ,  da  man  glaubte  dasz  die  Perser  niebt  so  bald  den 
pass  nehmen  würden ,  und  diese  meinung  war  ja  auch  nicht  gaaa 
nnberechtrgt.  Leonidas  marschierte  also  gegen  mitte  angost  nach 
den  Thermopylen  ab. 

Weiter  sagt  Hdt.  VII  177:  dtc  hl  d7Tu60VT0  (die  eidgenossen) 
TÖV  TTe'pcriv  lövja  €v  TTiepirj,  öiaXuOeviec  Ik  toO  *Ic6)jou  ecipa- 
TCUOVTo  aiJTLuv  Ol  jiev  fcC  GepjUOTTuXac  TreZ^f],  dXXoi  be  xaia  GnXac- 
cav  tn  Apiejuiciov.  o\  \xkv  bi]  "£XXrivec  Kaxd  xäxoc  eßoriGeov 
biataxOtviec  usw.  Xerxes  hielt  sich  TTCpi  TTi€pir|V  fi^epac  cuxvdc 
auf  (VIII  131),  weil  er  die  tiaszen  durch  das  Waldgebirge  nach 
Thessalien  ebnen  liesz.  die  künde  von  der  nnweseuheit  des  Xerxes 
in  Pierien  muste  spätestens  m  einer  wüche  am  Isthmos  sein,  die 
isthmische  versamlung  trennte  sich  darauf,  und  beer  und  flotte  bra- 
chen rasch  nach  der  in  aussieht  genommenen  stellang  anf.  man 
hatte  sich  sn  beeilen,  damit  nicht  etwa  die  persische  flotte  Artemi- 
sion besetzte  nnd  die  Thermopylenstellnng  imhaltbar  machte,  anch 
in  die  Thermopylen  mnste  man  möglichst  schnell  einrOcken:  denn 
Xerzes  konnte  ja  jeden  tag  aafbreeben  nnd  in  swei  woehen  vor  den 
Thermopylen  stehen,  wir  bemessen  die  frist  bis  sum  ansmarsche 
gewis  nicht  zu  kurz,  wenn  wir  annehmen  dasz  eine  woche  nach  jener 
meldong  Leonidas  aus  Sparta  nach  den  Thermopylen  abmarschierte, 
das  gesdiah  etwa  nm  den  10  august  herum,  die  angäbe  Herodots, 
dasB  Xerzes  f^cpac  cuxvdc  in  Pierien  weilte ,  weist  auf  einen  auf* 
enthalt  von  mindestens  vierzehn  tagen  hin ,  also  kann  er  nicht  vor 
dem  aufbruch  des  Leonidas  aus  Sparta  von  Pierien  aufgebrochen 
sein,  nun  ergibt  sich  aus  Hdt.  VII  183.  188—191.  19G,  dasz  or 
von  Therme  bis  zu  den  Thermopylen  gerade  14  tage  brauchte,  am 
fünften  tage  nach  seiner  ankunft  vor  dem  passe  (Hdt.  VII  210) 
schritt  er  zum  angriff,  mithin  fallen  die  dreitägigen  kämpfe  in  den 
Thermopylen  etwa  auf  die  letzten  tage  des  august.  als  die  kata- 
strophe  des  Leonidas  erfolgte,  waren  also  etwa  12  tage  seit  dem 
ende  der  Olympien  r.nd  Karneien  verflossen,  da^  stimmt  mit  Hdt- 
VIII  71  i.  überein:  üjc  '{äf}  enuOovTO  luxicia  ntXoTTOvvi'iciui  Touc 
djLi9i  Aeiüvibriv  dv  6epjLiOTTuXT;|ci  TeieAeuTTiK^vai,  cuvöpajaöviec  Ik 
Tißv  irokfwv  de  t6v  'Ic6fi6v  iZiovTO  . . .  'OXujiiTTia  bi  m\  Kdpveia 
irapoixi£»K£€  fjbn. 

Wenn  daher  die  Peloponnesier  fiHher  ihre  gute  absieht  erkUrt 
hatten,  gleieh  naeh  den  festen  ansznrttoken,  so  war  ihr  verspreohen 
ynerftlllt  gebliehen,  sie  wollten  eben  gmndsitslich  ihre  krillte  sur 
Tortsidignng  des  Isthmos  zusammenhalten,  dasz  in  der  that  sehen 
einige  zeit  die  Olympien  und  Eameien  Tordber  waren,  als  Leonidas 
fiel;  ergibt  sich  auch  aus  Hdt.  VIII 40,  wo  es  heiszt  dasz  beim  rdck- 
znge  von  Artemision  die  Athener  glaubten,  die  Peloponnesier  Isgex^ 
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ton  mit  ihrer  gesamten  macht  in  Boiotien,  ako  etwa  in  der  steUung 
Vei  Koroneia  oder  Plataiai.  Herodotos  sagt :  ?0]t  Artemision  steuerte 
die  hellenieebe  flotte  auf  ansuchen  der  Athener  nach  Salamis ,  damit 
sie  ilire  weiber  und  kinder  dorthin  in  Sicherheit  bringen  and  über- 
dies sich  beraten  könnten ,  was  sie  nun  thun  sollten :  dTT\  fOLQ  ToTci 
KarriKOWi  irpriY^aci  ßouXf)V  ^^fXXov  Troir|cac0ai  thc  dn^euc^^voi 
YVuJMn<^     L)OKeovT€C  jap  eiipiiceiv  TTeXoTTOwriciouc  rravbriM^i 

ßoiLüTiT]  OTTOKarrifievuuc  löv  ßdpßapov  tüuv  Mev  eupov  oub^v 
^6v,  Ol  be  enuvGdvovTO  töv  McGjaöv  auiouc  leixc'ovTac  usw.  die 
Athener  fühlten  sich  also  arg  entteuscht  (vgl.  Thuk.  I  74,  2),  als 
sie  die  Peloponnesier  nicht  in  Boiotien  fandeu.  da  nun  aber  nach 
der  erklärung  der  Peloponnesier  ihr  ansmarsch  erst  nach  ihrer  heim-  - 
kehr  von  den  Olympirn  zu  erwarten  ^taiid  und  die  zusanmienzieliung 
des  gaiizen  bundesheijres  Joch  auch  eimge  zeit  m  aubpruch  Dahm, 
SO  müssen  doch,  als  die  Hellenen  sich  auf  dem  rUckzuge  von  Artemi- 
flion  befiutden,  gewis  10  bis  14  tsge  seit  dem  ende  der  feste  ver- 
flossen gewesen  sein,  wemi  die  Athener  mit  solcher  siidierheit  dsiwif 
reehnetfioiy  das  gaase  peloponnesische  bnndesheer  in  Boiotien  ge- 
lagert SU  findsB.  die  Wahrheit  konnten  sie  schon  in  Chalkis  hören, 
denn  Theben  ist  ja  nur  6  geogr.  meilen  vom  Enripos  entfernt. 

Was  die  seit  swischen  der  schlaeht  bei  den  Thermopylen  und 
der  sdilacht  bei  Salamis  betrifift,  so  meint  Dnneker  gesch.  d.  alt.  YII^ 
s.  229  y  nach  den  angaben  Herodots  lüge  nur  eine  kurze  zeit  dazwi- 
schen, nach  seinen  speciellen  angaben  nur  11  oder  12  tage,  nach 
Curtios  mflsten  dagegen  zwei  monate  (juli  bis  20  September)  ver- 
strichen sein,  die  differenz  ist  grosz  genug,  um  näher  untersucht  zu 
werden,  nach  unsern  bisherigen  berechnungen  würde  sich  die  zwi- 
schenzeit  auf  etwa  vier  wochen  belaufen  and  die  Wahrheit  also  in 
der  mitte  liegen. 

Nach  dem  abmarsch  des  königs  von  Therme  blieb  die  persische 
flotte  daselbst  noch  11  tage  liegen  ( Hdt.  VII  lc:>  evbtKtt  f||Ll^pac 
7iap£VTec  ^tju  ii]\>  ßaciXeoc  d^eXaciv  tK  G^p^tic  usw.),  luhr  am  12n 
in  der  frühe  ab  und  erreichte  am  abend  die  magnesiscbe  ktiste  zwi- 
schen Ka^:thanaia  und  Sepias.  am  morgen  des  13n  tagcs  brach  der 
stürm  aus,  der  drei  tage  hmdurch  (^dtii  i.m,  14u  und  lt>u)  anhielt, 
am  vierten  tage,  dem  16n,  hatte  der  stürm  aufgeh(}rt,  die  flotte  gieng 
wieder  in  see  (Hdt.  VII 188 — 191)  and  kam  zeitig  am  nachmittage 
in  Apheiai  gegenttber  Artemision  an  (Hdt  Vlil  6).  Xerxes  stand 
bei  der  ankimft  der  flotte  bereits  am  dritten  tage  im  lande  der  Malier 
(Hdt.  VII 196)  and  war  mithin  am  Tierzehnten  tage  seit  dem  anf- 
bmch  Ton  Therme  vor  den  Thermopylen  angelangt,  am  fttnften 
tage  nach  seiner  snhnnlt,  also  am  18n,  erfolgte  der  erste  angriff  anf 
die  Thermopjlen  (Hdt.  VII  210),  am  19n  der  zweite  und  am  20n 
der  Untergang  des  Leonidas,  an  denselben  tagen  wurde  nach  Hdt. 
Vni  15  bei  Artemision  gekämpft:  cuv^ttitttc  be  ujctc  Tdc  aurdc 
flU^poc  tdc  T€  vaüpaxfac  TwecOai  tautac  xal  tdc  TreioiLiaxiac  xdc 
iv  ÖcpponOXgcL  die  flottenfOfarer  hatten  nach  dem  dritten  treffen, 
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das  um  die  mittagsseit  begann,  den  rttcknig  beteite  beBebloasen  und 
waren  mit  den  Yorbereitangen  dasn  beschäftigt,  als  spät  am  abend, 
nachdem  die  lagerfeuer  zar  tensehnng  des  feindes  bereits  angezündet 
waren,  das  bei  den  Therm opylen  stationierte  schiff  eintraf  and  die 
katastroi^e  meldete  (üdt.  VIII  19 — 21).  da  nach  dem  ganzen  zvl- 
sammenhang  der  ereigntsse  (vgl.  auch  Hdt.  VIII 15  Tpirr)  tt)  fiM^pa 
usw.)  an  drei  auf  einander  folgenden  tagen  gekämpft  wurde,  so 
müssen  die  flotten  vom  nachmittage  dos  16n  tages  bis  gegen  abend 
des  18n  einander  gegenüber  gelegen  babon  ,  obwohl  mau  auB  Hdt. 
Vlll  6  schlirszeii  könnte  dasz  daF^  er-tc  Lfciecbt.  licreits-  am  übeml  des 
I6n  .stattiaud.  die  persische  flotte  bedurlte  nach  dem  stürme  m  einer 
geschützten  position  emer  taktischen  reorü^anisation:  es  wurde  in 
Aphetai  eine  musterung  veraubtaltet,  und  mau  wählte  auszerdem 
200  schiffe  aus  der  ganzen  flotte  aus,  welche  zur  Verlegung  des  rück- 
zugs  der  Hellenen  um  Euboia  herum  geschickt  werden  boliten.  daa 
konnte  mthl  alles  im  laufe  einiger  uachmittagsstunden  eben  nach 
der  ankunft  geschehen,  dazu  kommt  noch  ein  umstand,  das  nm- 
gehoDgsgeschwader  wurde  in  der  dem  ersten  gefeoht  folgenden  nacht 
vem  stnrme  ttberrascbt  ond  twar  xard  Tft  KotKa  Ti)c  €ußoiiic  (Hdt. 
Vm  12  f.))  dh.  bereits  weetlicfa  Tom  cap  Geraistos  (vgl.  Strabon 

X  446;  LiviQB  XXXI 47  ;  Yal.  Max.  I  8,  10).  es  hatte  einsehliesz- 
lieb  des  umwegs  um  Skiathos  von  Aphetat  bis  su  den  koila  über 
dreiBsig  geogr.  meilen  smrtteksiüegen,  die  es  nicht  in  8  bis  10  stan- 
den zurücklegen  konnte,  ein  längeres  gegenüberliegen  der  flotten 
ergab  sich  ans  den  beiderseitigen  dispositionen.  die  Perser  wollten 
sich  erst  reorganisieren  und  die  meldung  von  der  Umgebung  ab- 
warten (Hdt.  IX  7),  ehe  sie  zum  angriff  schritten,  die  Hellenen 
gedachten  offenbar  den  angriff  abzuwarten  (vgl.  Hdt.  VIII  9;  Diod. 

XI  12,  5),  und  erst  als  sie  die  künde  von  der  beabsicbticrten  Um- 
gehung erhielten,  beschlossen  sie  nach  mitternacht  Artemision  zu 
verlassen  und  den  20Ü  trieren  entgegenzufahren ,  dann  aber  noch  am 
abend  einen  vorstosz  zu  wagen,  die  ausführung  des  rückzugs  in 
der  nacht  wurde  infol.i.'^e  des  sturmes  verschoben,  wahrscheinlich 
sandten  die  Perser  am  morgen  des  18n  tages  das  umgehungsgeschwa- 
der  aus ,  und  am  abend  dieses  tages  fand  das  erste  Seegefecht  statt, 
eo  dasz  keineswegs  mit  Duncker  an  der  gleichzeitigkeit  der  drei 
BcblachtUige  bei  Arteraision  und  Thermopylai  zu  zweifeln  ist. 

Am  tage  nach  der  dritten  Seeschlacht  fuhr  die  persische  flotte 
mit  Sonnenaufgang  nach  Artemiaicn  und  dann  nm  die  mittsgsseit 
nach  Hestiaia  (Hdt.  VIII  23) ,  wo  sie  nicbt  lange  vor  sonnenunter- 
gang  (es  sind  4  geogr.  meilen)  angelangt  sein  werden,  von  dort 
setzten  yiele  mannscbafben  nach  den  etwa  8  geogr.  meilen  entfernten 
Tfaennopylen  Über,  um  das  von  Xerxes  dafür  yorbereitete  sohlacbt- 
feld  in  augenschein  su  nehmen :  Hdt.  VIII 25  TauTTiv  ^€V  T^v  f)|Liepr|V 
Trpöc  Ge'riv  ^TpdTTOVTO,  ttJ  b*  ucxepair)  oi  p€v  dir^nXeov  *lcTia(iiv 
in\  xdc  v^ac,  ol  hi  dp<p\  Z^pEnv  öb6v  öp^^aio.  mithin  1l  l  eitete 
Xerxes  am  tage  naeh  dem  falle  des  Leonidas  das  schlaohtfeld  yor. 
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am  zweiten  tage  erfolgte  die  besichtigung  durch  die  fiottenmann- 
scbaften,  am  dritten  der  aufbruch.  drei  tage  blieb  die  flotte  in 
Hestiaia  liegen,  in  weitem  drei  tagen  legte  sie  die  fahrt  nach  dem 
Phaleron  soiück.  sie  traf  also  daselbst  am  9n  tage  nach  dem  falle 
des  Leonidas  ein,  db.  etwa  am  10  September,  etwa  einen  tag  oder 
zwei  tage  später  wird  Xerxe«  mit  dem  beere  eingetroffen  sein,  denn 
dio  flotte  wartete  offenbar,  ebenso  wie  früher  in  Therme  11  tage,  in 
Hcstiaia  drei  tage,  um  etwa  gleichzeitig  mit  dem  landheere  anzu- 
kommen, von  Tieiicn  bis  2U  den  Thermopylen,  über  60  geogr. 
meilen,  brauchte  das  beer  14  tage,  legte  mithin  täglich  3^/o  meilen 
zurück,  die  30  meilen  von  den  Thermopylen  bis  Athen  wird  es  also 
in  etwa  8  tagen  zurücksfelegt  haben  und  etwa  am  lOn  tage  nach  dem 
falle  des  Leonidaa  vor  Atlien  eingetroffen  sein,  vun  der  ankunft  des 
Xerxes  vor  Athen  bis  zur  isclihicht  bei  Salamis  veraLiicheu  also  etwa 
zwei  und  eine  halbe  woche.  nach  Duncker  würde  bereits  wenige 
tage  nadi  der  ankimft  die  aeblaeht  stattgefunden  haben,  das  ist  aber 
nioht  richtig,  obwohl  die  akropolia  nur  von  einer  anzahl  ärmerer 
bürger  verteidigt  worde,  80  wehrten  sie  sich  doch  bis  aafs  Saszeretei 
und  die  erateigung  des  burgfelsena  war  nicht  leicht  Herodotos  sagt 
Vm  52:  dftuvdficvoi  dXXa  t€  dvT€|inX<i(v^ovTO  xal  xal  npoc- 
tövTwv  TiBv  ßapßdpuiv  irp^c  rdc  niiXoc  6XoiTp6xoiic  dniecov,  d»ct6 
Z^Sr)v  lux  xpövov  cuxvöv  dtropirici  dv^x^cOai  ou  buvdjii€v6v 
cq>€ac  ^civ.  XP<^vip  b*  Ik  tu>v  diröpu)v  i(p6yr\  brj  Tic  Icoboc  xola 
ßapßdpoict  Qsw.  die  belagerong  der  borg  dauerte  also  länger  als 
einige  tage. 

Am  tage  nach  der  einnähme  der  bürg  liesz  Xerxes  dort  die  YVt» 
bannten  Athener  opfern  (Hdt.  VIII  54),  und  zugleich  fand  einkriegs- 
rat  statt,  der  über  die  nächsten  Operationen  beraten  sollte,  an  der 
thatsache  dieses  kriegsrats  ist  gewis  nicht  mit  Duucker  zu  zweifeln, 
obschon  die  reden,  welche  Herodotos  dabei  halten  läazt,  erfunden 
sind,  dasz  der  könig  seine  heerführer  und  vasalleu  zu  solchen  bo- 
ratungen  zu  berufen  pflegte,  ergibt  sich  &chon  aus  dem  was  Hdt. 
VIII  67  über  die  daselbst  übliche  rangordnung  berichtet,  aufgrund 
der  beratungen  entschied  sich  der  künig  für  die  scblacht.  es  wurde 
mit  den  Vorbereitungen  dam  begonneu,  und  die  flotte  gieng  abends 
vom  Phaleron  nach  Salamis  vor,  um  am  nächsten  tage  die  scblacht 
zn  liefern  (Hdt.  VIU  70).  danach  &nd  die  scblacht  am  zweiten  tage 
nach  der  einnähme  der  hnrg  statt,  dasselbe  resnltat  ergibt  eine  be- 
trachtnng  der  Vorgänge  auf  Salamis,  als  die  eidgenossen  von  der 
einnähme  der  borg  hörten,  tagte  gerade  em  kriegsrat  der  flotten» 
fUixer.  die  nachricht,  deren  deprimierender  Andruck  zeigt  dass  die 
borg  nidit  ohne  weiteres  yerloren  gegeben  war,  musz  in  Salamis 
nO(£  an  demselben  tage  eingetroffen  sein*  der  kriegsrat  beschlosz 
den  rttckzug  nach  dem  Isthmos  und  trennte  sich,  als  die  nacht  ein- 
brach (Hdt.  VIII  66).  in  derselben  nacht  fand  der  zweite  kriegsrat 
statt,  in  welchem  auf  andringen  des  Theinistokles  Eurybiades  sich 
zum  bleiben  entschied,  als  der  morgen  anbrach  (erster  tag  nach  der 
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einnähme) ,  begannen  die  eidgenoraen  sich  aaf  die  schlacht  vorzu- 
bereiten (Hdt.  VIII  64).  aber  die  Peloponnesier  beruhigten  sich 
nicht  dabei :  es  wurde  ein  dritter  kriegsrat  berufen,  dessen  beratun- 
gen  sieh  bis  tief  in  die  nacht  vor  dem  schlachttage  hinzogen,  da  die 
Schlacht  am  27  oder  28  September  /geliefert  wurdd»  »0  dauerte  eläa 
die  beh»gerung  dir  bürg  etwa  vier/.tiliü  läge. 

Wenn  der  kalender  durch  einschaltungen  so  ziemlich  in  Ord- 
nung war,  so  würde  die  Schlacht  zwischen  dem  23  und  25  Bot^dru- 
mion  geschlagen  und  die  bürg  zwischen  dem  21n  und  23u  eingenom- 
men sein,  aber  \sir  kennen  nicht  d(Mi  kalriiderstand.,  und  es  könnte 
immerhin  damals  der  20  Bo(idromion  auf  den  27  oder  28  sepit^mber 
gefisdlen  sein,  obwohl,  wie  wir  gesehen  haben,  die  bezttglicbe  datie- 
rang  nicht  ohne  bedenken  ist  jedenfalla  fiel  die  sohlMhi  In  die 
zweite  hUile  des  BoSdromion.  eine  nngefUire  probe  sn  der  riehtig- 
keit  der  bereofanung  bietet  Hdi.  IX  3.  die  einnähme  Athens  durd» 
Xerzes  geschah  Tf|v  öcT^(>t)v  Tf|v  Mapboviou  dincTpomi(r)v  beicd- 
^t)VOC.  Mardonios  nahm  die  Stadt  snr  seit  der  spartanischen  Hja* 
kinthien,  die  in  den  Ukonischra  monat  *&caTOpißeOc  fielen,  der- 
selbe enteprsch  nicht,  wie  Ungar  im  Philol.  XXXVII  s.  17  annahm, 
dem  attischen  Thargelion,  sondern  dem  Skirophorion  (vgl.  Bischoff 
in  den  Leipsiger  Studien  VII  s.  369).  der  Skirophorion  ist  aber  der 
sehnte  monat  nach  dem  Boödromion. 

Ziehen  wir  schlieszlich  noch  in  kürze  den  marsch  des  Xerzes 
bis  Therme  in  betracht.  er  brach  von  Sardeia  auf  &jLia  TUJ  ^api,  ver- 
weilte einen  monat  am  Heliespontos  und  erreichte  in  weitern  drei 
monaten  Attikn  i  Udt.  VII  37.  VIII  61).  in  Athen  langte  er  n;u:b 
iiiisertjr  berecliiiung  gegen  den  10  September  an,  er  mUsto  also  gegen 
mute  j  uni  vom  idellitpontos  aufgebrochen  sein.  zwiscbLii  dem  auf- 
brucli  von  Therme  und  der  ankunft  in  Athen  liegen  etwa  32  tage^ 
also  erfolgte  der  aufbruch  von  Therme  etwa  um  den  9  august  (vgl. 
oben  s.  46).  in  Therme  verweilte  er  f))Li€pac  cuxvdc,  wie  wir  sahen 
etwa  vierzehn  tage,  milliiij  traf  er  daselbst  um  den  2o  juli  oder 
einige  tage  früher  ein.  es  blieben  daher  fUr  den  inarsch  von  Sebtos 
bis  Thenne  etwa  86—40  tage,  auf  dem  marsche  von  Therme  bis 
zu  den  Thermopylen  machte  das  heer  durohsehniiÜicfa  sy,  geogr. 
meilen  oder  etwa  5  persische  parasangen  (Hultsdi  gr.  u«  r8m.  metroL* 
s.  477) ,  ebensoviel  auf  dem  weitermarsche  nach  Athen,  auf  dem 
eiligen  rttckzng  brauchte  Xerzes  von  Athen  bis  snm  HeUespontOB» 
dh.  snr  zuracklegong  von  etwa  160  geogr.  meilen  45  tage  (Hdt. 
yni  115).  das  würde  wiederum  B%  geogr.  meilen  fUr  den  tag  er^ 
geben;  allein  Xerxes  hielt  sich  wohl  etwa  eine  woche  in  Thessalien 
auf  (Hdt.  VIII  113  f.) ,  so  dasz  sich  die  Schnelligkeit  des  täglichen 
marsches  auf  etwas  über  vier  meilen  steigern  würde,  bei  einer 
marschgeschwindigkeit  von  meilen  würde  Xerxes  die  80  geogr« 
meilen  von  Sestos  bis  Therme  in  23  tagen  zurückgelegt  haben» 
Alexandres  d.  gr.  brauchte  von  Makedonien  bis  Sestos  20  marsch- 
tsge  (Arrianofl  1 11,  5).  allein  Xerzes  hielt  sich  in  Doriskos  gewia 
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eine  woche  anf  (Hdt.  VII 59)  und  blieb  wabrseheinlieh  aneh  in  Akaii* 
fho0  einige  tage  (Hdt.  VII  116).  liebt  man  noch  die  seiinnbenden 
IlbergSnge  Uber  die  thrakisoben  atrOme  in  betriebt,  bo  kommen  die 
85  bis  40  tage  gerade  beraus. 

Xerxes  traf  demnach  mitte  mal  am  HelleBpontos  ein.  yon  Sar- 
deis  bis  Abydos  sind  etwa  50  geogr.  meilen,  die  der  könig  in  reieb- 
lieh  vierzehn  tagen  zurückgelegt  haben  musz.  daher  kann  er  erst 
gegen  ende  npril  von  Sardeis  aufgebrochen  sein,  und  Herodots  ajua 
TUJ  lapi  ist  m  etwas  weiterem  sinne  zu  nehmen,  der  aufbruch  wurde 
durch  die  Zerstörung  (^^'r  ersten  brückeu  über  dm  Hellespontos  etwas 
verzögert,  denn  diese  brücken  wurden  peschlugt  n,  als  sich  der  könig 
bereits  zum  aufbruch  nach  AbyJo^  vci  l»ereitete  (Hdt.  VIT  33),  und 
der  aufbruch  erfolgte  erst  dann,  als  ihm  die  fertigstellung  der  neuen 
brücken  gemeldet  war  (Hdt.  VII  37). 

K.s  hat  üilIi  mithin  die  chronologische  reihenfolge  der  ereignisse 
iulgendeimaszen  gestaltet: 

2  october  480  nachmittags  2  uhr :  Sonnenfinsternis  auf  dem  Isthmos 
sichtbar^  opfer  des  äeombrotoa  snm  yormanobe  nnd  rflokang 
der  Peloponneeier. 
2  oetober  bei  Sonnenaufgang  tritt  Xerxes  den  rflcksng  an. 
27  oder  28  September:  schlacbt  bei  Salamis, 
etwa  vom  10  September  bis  snm  25  oder  26  September:  belagenmg 

der  akropolis  yon  Athen, 
etwa  am  9  September:  ankunll  der  persisehen  flotte  im  Pbaleron. 
etwa  am  7  September  morgens:  aafbmcb  der  persisehen  flotte  yon 
Hestiaia. 

anfang  September:  aufbruch  des  Xerxes  y<m  den  Thermopylen. 
letzte  angnsttage :  kämpfe  bei  den  Tbermopylen. 

15  bis  19  august:  Olympien. 
11  bis  19  august:  Karneien. 

gegen  mitte  august:  aufbruch  des  Leonidas  nach  den  Thermopjien 

und  des  Xerxes  von  Therme, 
ende  juii:  ankunft  des  Xerxes  in  Therme, 
milte  juni:  aufbruch  von  Sestos. 
mitte  mal:  ankunft  in  Abydos. 
ende  aprü:  aufbruch  des  Xerxes  von  Sardeis. 
Kiel.  Georü  Bu^olt. 


8« 

DER  FADEN  i>EB  ABIADNE. 

In  meinem  yortrag  Aber  den  entwicklongsgang  der  antiken 
Symbolik  (Qraz  1876)  babe  ich  erwttbnt,  dasz  die  bellenisohe  Ejklopen- 
sage  wesentlieh  ans  den  nachricbten  der  reisenden  Aber  die  bergwerke 

stamme,  dasz  das  6ine  runde  auge  mitten  auf  der  stim  nichts  anderes 
sei  als  das  gmbenliebt,  welches  die  antiken  bergleute  in  einer  runden 
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lateme  a&  der  stim  befestigt  trugen,  wie  wir  aus  den  'geographi 
graeci  minores*  wissen,  ich  habe  an  jener  stelle  noch  mehrere  an- 
dere 'reisemUrchen'  aufgezählt,  so  die  sage  von  den  Kentauren  und 
von  den  Argonauten,  mit  den  ersteren  seien  die  mit  dem  pferde  so  zu 
sagen  verwachsenen  steppen reiter  des  mittlem  Osteuropa  ^n^in»  int, 
mit  dem  goldvliesze  aber  die  mittels  Schaffellen  betriebenen  gold- 
wUschereien  am  Kaukasus  und  Ural,  auch  die  ^agen  vom  kretischen 
Labyrinth  müssen  hauptsächlich  unter  diesem  gesichtspunkte  be- 
trachtet werden,  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dasz  da.^  Labyrinth 
einfach  ein  bei g werk  wai  j  die  gefciugenen  und  sklaven,  welche  dann 
arbeiten  musteu,  waren  in  der  regel  verloren;  dasz  man  sie  von  einem 
balbtieriscben  ungeheaer  freseen  Uess,  war  entstanden  ans  den  nach- 
xielitoi  vom  phoinikischen  M^06bdi«BSte  anf  Kreta,  es  war  eine  will- 
kOrlicbe  combination,  daas  man  das  Labyrinth  und  den  Molochdioist 
gnBammenwarf.  mit  dem  Molochdienste  hieng  die  Thesens*  nnd 
ICnotanrosenfiblnng  zusammen:  denn  das  ist  ziemlich  klar,  dass 
Athen  snr  zeit  sdner  abhSngigkeit  Ton  Kreta  dem  dortigen  Holoch 
zu  bestimmten  festzeiten  menschenopfer  senden  mnste,  ein  tribut 
der  darcb  den  groszen  aufscbwnng,  den  Athen  unter  Theseus  ge- 
nommen haben  soll,  aufgehoben  worde.  der  Ariadnefaden  aber  ge- 
hört nrsprflinglich  nicht  zum  Theseus-  und  Minotanrosmythus,  son- 
dern an  den  reisemtrehen  über  das  phoinikische  bergwerk,  das  Laby- 
rinth, denn  gerade  wie  das  goldene  vliesz,  die  pferdemenschen,  die 
einlingigen  Kyklopen  nicht  einfache  ausgeburten  der  phantasie  sind, 
sondern  nur  phantastische  ausnialungen  wirklicher  culturhistorischer 
tbatsachen,  ebenso  ist  es  auch  bei  dem  Ariadne faden,  von  dem  man 
ja  denken  könnte,  dasz  er  sehr  leicht  in  einem  dichterischen  köpfe 
ausgeheckt  worden  sei.  der  arabisiche  schrÜtsieller  Makribi  1442) 
berichtet  über  die  smaragdgruben  der  Ägypter  folgendes:  'das  land, 
welches  das  volk  der  Bedja  bewohnt,  beginnt  bei  dem  flecken  Kharba, 
bei  dem  sich  die  amaragiiiiiint'  befindet,  dieser  ort  ist  in  der  wiiaie 
von  Kus  gelegen,  ungefähr  drei  tagreisen  von  dieser  stadt.  der 
Smaragd  findet  sich  in  tiefen  nnd  dunkeln  stollen,  in  welche  man 
beim  lichte  yon  lampen  eindringt,  naehdem  man  seile  angeknüpft 
hat,  die  bei  der  rUckkehr  ftthren;  ohne  solche  würde  man  ge- 
&hr  lanfen  sich  zu  verirren.*  ohne  allen  zweifei  hat  es  im  alter- 
tnm  auszer  diesen  bereits  von  den  alten  angebanten  smaragdgmben 
noeh  andere  bergwerke  mit  vielen  durcheinander  laufenden  nnd 
dunkeln  stollen  gegeben  (lab3rrinthe)|  wo  solche  seile  im  gebrauch 
waren,  und  diese  factischen  seile  lagen  dem  mythns  von  dem  Dai« 
daüschen  Ariadnefiaden  zu  gründe. 

Pbaq.  Otto  Knunnu 
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9. 

DIONTSIOS  PERIEGETES. 
(nacbtrag  cu  jabrgang  1882  i,  449—464.) 


Kaum  war  in  diesen  blftttem  eine  arbeit  «rsdiieBen,  in  welöher 
icli  mit  Karl  Mttller  im  ansciilaez  an  Guido  von  Pisa '  den  dichter  der 
okouii^vtic  frepiynil^c  für  den  zweiten  Atovt^ctoc  *AX€£ovb(>€Oc  des 
Snidas  erUfirt  nnd  die  abfaanmg  dee  wwkee  am  90  nach  Ch,  gesetzt 
habe,  so  bradite  aoeh  schon  der  Philologns  XLII  s.  175 — 178  eine 
glänzende  entdeckong  von  GLeue ,  den  nachweis  zweier  akrosticha 
in  der  periegesis ,  deren  zweites  anf  einen  andern  spätem  Dionjsios 
als  den  erwähnten  des  Suidas  zu  führen  scheint,  die  anfangsbuch- 
staben  von  y.  513 — 532  ergeben  nemlich  den  satz  6e6c  *€p^fic  in\ 
'AöpiavoC,  und  in  der  Voraussetzung,  dasz  hier  kein  anderer  als  der 
kaiser  Hadrianus  gemeint  sein  könne,  setzt  Leue  die  entstehung  des 
gedicbts  in  die  zeit  dieses  herscbers,  dessen  rejTfiening  jener  Alexan- 
driner Dicht  mehr  erJebt  hat.  die  beziehung  des  datums  auf  den 
kaiser  ist  indes,  wie  sich  zeigen  wird,  nicht  notwendig,  und  das 
andere  akro^tichon  spricht  so^'ar  zu  gunsten  der  ansieht  Müllers: 
denn  die  worte  Aiovuciou^  tüjv  ^vtoc  Odpou,  welche  sich  aus 
den  anfangen  von  v.  109  —  134  zusammensetzen,  erklären  den  dichter 
für  einen  Alexandriner.  Leue  vermutet  daher,  diebcr  sei  ein  sehn 
des  von  vSuidas  genannten  Dionjsios  gewesen,  unter  berutuiig  auf 
eine  textvariante  des  einleitenden  scholions,  welche  ihm  einen  gleich- 
namigen Alexandriner  aum  vater  gibt;  die  bessern  hss.  geben  jedoch 
t({ivou,  ''luivoc,  Aiidvouy  Abuvoc,  wovon  Aiovvdou  nur  eine  ditto* 
graphische  entetellnng  ist:  ancb  Onido  schreibt  s.  466  DiotMua 
lawieus  qui  Bomae  häUoihecarws  per  annas  fuU  XX.  der  söhn  des 
kaiserlichen  gebeimsobreibers,  gedandten  nnd  bibliotbekars  in  Born 
wttrde  ohne  sweifel,  ancb  wenn  er  in  Alezandreia  geboren  war,  sich 
das  stolze  prSdicat  eines  Römers  beigelegt  haben,  den  ein&IlLenes, 
die  bibUotheken,  welche  der  Dionjsios  des  Saidas  'verwaltet  hat, 
in  Alexandreia  zu  suchen,  widerlegt,  des  Guido  gar  nicht  zu  ge- 
denken, schon  ein  blick  auf  den  Wortlaut:  AiovlklOC  'AXeSavbpeuc 

6  rXaOKOu  v\öc  TpOMMOtTiKÖc,  6mc  dnd  N^puivoc  cuvilv^  m\  Tok 

*  •ein  aafsng  an«  dem  Oeograpbns  BavennM,  veranstaltet  1118, 
steht  in  der  ausgäbe  des  Rav.  von  Finder  und  Parthej;  die  scholi«» 

zn  l'innysios,  welche  er  benutzte,  waren  reichhaltiger  als  die  anf  uns 
eekoiuQieuen.  '  zu  ergänzen  irarpic  oder  iröXic:  'meine  heim&t  ge- 
nSrt  SQ  den  stSdten  binter  dem  Pbarot.'      *  r.  118  fehlt  bei  den  swei 

Utesten  textzeugen,  «ien  Übersetzern  Avienus  und  Priscianus,  sein  fehlen 

könnte  aber  durch  den  glelchlaut  des  anfangs  (MccoO,  v.  119  'Iccik6c) 
erklärt  werden,  mit  ihm  würde  man  Aiovuctfou  erhalten:  vgl.  unten  über 
V.  520.  *  Rohde  dit6  N^pwvocX*1v  Kal^  CUVflv,  was  Flach  in  den 
tezt  mnffrenoounen  hat;  ich  vermute  6c  tOIc  M  N^puivoc  cuvf)v,  nem- 
lich TpamnaTiKotc :  vgl.  SuiilaH  'Apxi'ßioc  :  jpap.pLaT\x6c  tluv  ?ujc  TpaiavoO 
nui  iSuidua  0tX6cTpaTOc]  iul  CeßTipüi»  nal  t'ujc  't^iXiTTirüD ;  -ihnlich  äuidas 
TTop9Üpioc»  4>aFiujpivoCy  AixoXivcipioc,  AnoAXujvioc  Tuav&üc  ua. 
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fi^Xpi  TpaitavoO  Kol  vSt\  ßißXioOqKuiv  irpoGcn)  Kai  iit\  T(S/y  dmcro- 
Xitkv  Ka\  irpecp€tO>v  ^x^vero  Kai  diroKptM^UfV.  eine  beziehmg  auf 
den  hohen  vertranenspoeten,  welchen  dentelbe  nnier  mehreren  Usern* 
nach  einander  ehigenotDmen  hat,  enthält  auch  die  periegesis  eelbsi  in 
366  'P<ifMf)V  TiM^CCCOV  ipiwv*      ay  oIkov  dvdKTU»v. 

Dasz  die  periegesiB  unter  Domitian  us  gescbriehen  ist,  erkannte 
zuerst  Scnliger  aus  der  äuszening  208  ff.  Uber  die  Nasamonen 
(jahrh.  1882  8.452).  diese,  den  ältem  Schriftstellern  Ton  Herodotos 
bis  riinius  d.  ä.  als  ein  sich  tief  in  das  innere  hinein  erstrecken deg 
küstenvolk  an  dt  r  groszrn  Syrte  bekannt,  er.<cbeinen  bei  den  spätem 
von  Ptolemaios  au  nur  im  binnenland,  haben  also  in  der  Zwischen- 
zeit die  nordküste  Africas  verlassen;  oüenbar  iiifolf^e  der  kata- 
strophe,  welche  unter  Domitianus  um  87  über  sie  hereinbrach, 
empört  über  den  erhöhten  Steuerdruck  hatten  sie  die  Zöllner  er- 
schlagen, gegen  den  römischen  Statthalter  die  waüeii  ergriffen,  ihn 
besiegt  und  sein  lager  erbeutet,  sich  aber  an  dem  dnnn  vorgefun- 
denen weine  so  bt;iauscht,  dasz  der  alutlhalLcr  aie  noch  in  dai  nacht 
ttberfallen  und  niedermetzeln  konnte,  das  ergehnis  der  zdchtigung, 
welche  an  ihnen  vollzogen  wurde,  berichtete  der  kaiser  dem  senirf; 
mit  den  prahlerischen  worten:  die  Nasemonen  habe  ich  rem  erd* 
boden  vertilgt  (Naca^uWoc  iKiiiXuca  clvatt  Zonaraa  IX  19);  in 
wehrheit  aber  wurden,  wie  die  angaben  der  spätem  geographen 
lehren,  nnr  die  an  der  ktLete  wohnenden  ausgerottet  oder  verjagt 
was  Dionyeioe  betreib  der  groBzen  Sjrte  schreibt:  dort  kannst  da 
die  ver($deten  htttten  der  untergegangenen  (dffCHpOijüi^vwv)  Nas»» 
monen  sehen ,  welche  das  Römersohwert  ob  ihrer  gottlosigkeit  ver- 
nichtet hat  (Akbc  ouK  dX^fOVTac  dirdiXcccv),  das  konnte  nur  ein 
seitgenosse  der  ereignisse  nnd  auch  dieser  nur  bei  lebzeiten  des 
tyrannen  schreiben,  dessen  aussprodli  TOn  Dionjsios  in  schmeichleri- 
scher absieht  oder  aus  furcht  copiert  wird. 

Ihn  in  die  zeit  Hadrians  hinabznrürken  verbieten  auch  andere 
umstände:  1)  der  name  'AvTiöxoio  faia,  welchen  v.  720  dem  syri- 
schen küstenland  nördlich  des  ürontes  gibt,  gemeint  ist  der  könig 
Antiochos,  welcher  unter  Tiberius  und  Caligula  mit  jenem  lande 
zum  ersatz  für  sein  dem  reiche  einverleibt»  3  fürstenium  Kommagenc 
belehnt  war;  nachdem  41  der  tausch  wieder  rückgängig  gemacht 
worden  war,  wurde  er  von  Vespasianus  ein  für  allemal  entthront 
und  hat  wohl  kaum  die  regierung  des  Trajanus,  jedeufalls  aber  nicht 
mehr  die  des  Hadrianus  gesehen  yahrb.  1882  s.  461  tf.).  dasz  die 
benennung  Antiochosland  sich  noch  ein  Jahrhundert  über  die  zeit 
hinaus,  in  welcher  sie  den  thatsSchlichen  verhttltnissen  entsprach, 
erhalten  bitte,  Ifisst  sich  nicht  annehmen,  und  Ptolemaios,  deesen 

^  in  die  zeit  Neros  und  der  nftcbsten  kaiser  ist  seine  Wirksamkeit 

in  Ab'xandreia  als  nachfoTjjer  ipitips  lehrrr«?  Cbairemon  zu  <«ct7.on,  von 
welcher  buidaa  iu  der  t'ortsetzuug  berichtet.  ®  Appianus  von  Alexau- 
drcia,  procurator  Ägyptens,  sc^eibt  in  anderm  simie  praef.  10  toIc 
l|yu»tc  ßaciXcOo  (von  den  sBakedonlsehen  königeu  seiner  heimat). 
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lieograpbie  miier  Antonincu  Pias  gesobrieben  ist,  mit  wenigen  ans« 
nabmen  aber  die  unter  Trajanne  beetebenden  verhSltnieee  dmtent^ 
g«braiiebt  geogr.  V  15  wieder  die  frfibem  namen  Pieria  und  Seleo- 
Jcis.  —  2)  DionjBios  nntersobeidet  inrtQmliob  jenseit  der  Donau  Geten 
und  Baker  als  swei  yereebiedene  Völker,  t.  304  toC  ^^v  flapou) 
irp6c  ßop^Tiv  TETOVuqi^va  q>OXa  v^fnovroi  r€p|iiovo\  CafidToi^  t€ 
r^TQi  9'  &}ia  Bacrdpvai  t€  AaKoiv  t*  dcTrexoc  ala:  Öeten  heiszen 
<lie  bewofaner  jenes  landes  bei  den  Griechen,  Daker  bei  den  Römern, 
8.  Strnbon  s.  304  und  Plinius  IV  80.  znr  zeit  Strabons  war  jene 
Unterscheidung  alln-pmpin  in  schwang:  touc  |i€V  AttKOUC  TtpocaYO- 
peuouci,  Touc  ^e  Teiac  Veiac  |Li€V  Touc  Trpöc  TÖv  FTÖVIOV  K€kXi- 
pevouc  Kai  npöc  ii]v  €lij,  AaKouc  touc  eic  xdvavrio  TTpöc  Tf|V 
repfittviav;  nachdem  aber  Dacien  durch  Trajanns  eine  römische  pro- 
vinz  geworden  war,  konnte  sie  sich  nicht  mehr  aufrechterhalten, 
s.  Ptolemaios  geogr.  III  8.  Äppianus  praef.  4.  Pausanias  V  12,  4. 
Cassinis  Dion  LXVII  6.  LI  22.  —  3)  hätte  Dionysios  unter  Hadria- 
Bus  geächritben ,  so  würde  man  Trujanus  für  den  kaibcr  halten 
mfissen,  welcher  laut  t.  1052  die  Parther  zur  nacbgibigkeit  ge- 
zwungen hat:  derselbe  bat  sie  in  der  tbat  besiegt,  aber  muäi  seinem 
toda  liesc  sieb  jener  ausspmob  nicbt  mebr  anf  ibn  anwenden,  die 
anfangs  ermngenen  erfolge  giengen  zum  grösten  teil  nocb  bei  seinen 
lebieiten  wieder  verloren,  er  selbst  mnste  sieb  znletat  unrttbmlicfa 
naeb  Syrien  snrflcktieben,  und  als  er  bald  darauf  starb,  gab  Hadria* 
jins  diettioeh  ttbrigen  erwerbnngen  wieder  beraus.  nacbdem  einige 
jabre  spiter  ein  neuer  krieg  dnrcb  seine,  nicbt  durch  parthisefae  nacb- 
gibigkeit abgewendet  worden  war ,  wttrde  jene  verberlichnng  eines 
römischen  kaisers  vollends  widersinnig  gewesen  sein. 

Bleibt  es  hiernach  dabei,  dasz  die  periegesis  um  90  gescbrieben 
ist,  so  mnsz  in  dem  akrostichon  ein  früherer  Hadrianus  gemeint  sein ; 
ebe  wir  aber  der  frage  rncb  seiner  person  nahe  treten,  ist  erst  zu 
ermitteln,  was  die  worte  Öeoc  '6p|ufic  im  'Abpiavoö  bedeuten,  ent- 
schieden uniicbtiq"  i^i  Leues  Übersetzung:  'gott  Hermes  hat  dieses 
werk  unter  Hadrianus  entstellen  bissen.'  dasz  dieser  gott  seit  der 
hellenistischen  zeit  für  identisch  mit  Thoth  und  als  beschirmer 
Ssryptischer  Wissenschaft  gegolten  habe,  müssen  wir  bestreiten;  aber 
auch  wenn  sich  das  behaupten  liesae,  würde  für  unsere  frage  damit 
nichts  gewonnen  sein  :  denn  hier  handelt  es  sich  nicht  um  Usryptiscbe 
Wissenschaft,  zuzugeben  ist  nur,  dasz  Hermes  allmählich  zum  er- 
finder  der  spräche  und  schrift,  der  beredsamkeit,  philosophie,  auch 
<ier  Wissenschaften  überhaupt  erhoben  worden  ist;  aber  Dionysios 
will  ein  diebter  sein,  und  er  nennt  aucb  die  gottheit,  welobe  sein 
werk  bat  entsteben  lassen:  es  ist  dieselbe,  welobe  seit  Homeros  alle 
beUenisfdien  diebter  begeistert  bat,  t.  447  cb  bi  not  At6c  ^vvcnc 
MoOca  vncduiv  irocdiv  Up6v  iröpav.  62  itikdc     «Zi  MoOcat  oco- 


*  er  verarbeitet  das  materiai,  welcbes  Marinos  von  Tyros  sutammen 
gastelli  hatte.      *  die  Sarmatae  lujges  swisehea  Donaa  und  Theita* 
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Xidc  dv^TToiTC  K€X€ij6ouc.  651  MoCcai  b'  iOüvTQTov  Txvoc  droiev* 
715  dXAd  M€  Moucdiuv  <pople\  vöoc.  die  besiehiug  oaf  die  ent- 
BtehuDg  der  schrift  ist  überhaupt  schon  deswegen  absnweiBen ,  weil 
der  bei  jener  Übersetzung  wichtige  begriff  der  ab£M8iiiig  weder  in 

dem  akrostichon  noch  in  den  entsprechenden  verseil  617 — 632 
irgendwie  ausgedrückt  oder  auch  nur  angedeutet  ist. 

Wie  dfis  aii8  v.  109 — 184  gebildete  akrostichon  mit  <t>dpou  Jinf 
V.  116  <J>apir]V  aXa  bezug  nimt,  so  miisz  auch  dieses  sich  an  einen 
der  verse  anlehnen,  welche  zu  seintr  ent-telninsf  beigetracren  haben, 
und  Leue  bat,  geleitet  von  Stepbanos  By/..  l|ißpoc*  vricöc  dCTi 
©paKT]c,  lepd  Kaßeipuuv  kui  'EpiioO,  öv  "IpßpaMOv'  Xe^ouciv  oi 
Köp€C,  bereits  auf  die  erwahuung  vuü  Imbros  in  hingewiesen, 
aber  infolge  seiner  falschen  auffassung  des  akrostichon  die  beziebung^ 
welche  zwischen  beiden  stellen  besteht,  nicht  Enden  können,  obgleich 
der  dicbter  selbst  den  nötigen  wink  gegeben  hat.  er  schreibt  622  ff. 
^v6ev  xol  Af)^voc  Kpavoöv  ir^bov  'Hq>a(cToio  Tr^Trrarai  (btuTin 
6dcoc  AviMn^epoc  dicrrj,  ''Ifißpoc  G^iK(t)  t€  Cä|uioc  Kopußdvtiov^ 
flau,  at  ^Adqc  iTp<i[»Tiiv  afcav  Xdxov  dMqplc  ^oOcai  AnXov 
dicuKXt(icovTQ  Ko\  oifvofta  KuKXdbec  eici*  ^Ocia  b*  ^AnöXXuivi 
XOpoöc  dvdTOuciv  dnacat.  anfftllig  ist  hier  eifierseitSi  dasz  Dio- 
nysios  bei  den  einselnen  Inseln  anä  den  haupiealtas,  dnroli  wel- 
chen jede  berühmt  war,  angibt,  anderseits  daas  er  bei  Imbros  es 
nicht  thnt.  das  versSumte  holt  er  in  einer  anmerkong  nach  (die 
stelle  einer  solchen  vertritt  das  akrostichon) ,  aus  deren  iiAalt  aach 
hervorgehen  wird,  warum  er  bei  Imbros  einen  besondern  weg  ein- 
schlägt: hier  lag  das  Verhältnis  nicht  so  einfach  wie  bei  den  andern 
inseln,  09  war  vielmehr  im  laufe  der  reiten  eine  ttndemng  eingetre- 
ten, von  welcher  er  auch  das  datum  angibt. 

Ans  V.  624  ist  also  zu  er«!finzen :  (ev  *'l(ißpuj)  GeÖC  '€p|inc  ^TTl 
'Abpiavou,  als  das  fehlende  vei  bura  aber,  wie  im  andern  akrostichon, 
kein  anderes  als  das  verl  uni  subst.  anzusehen,  gedacht  wegen  tler 
datierung  im  aorist  {i'iivtio)  oder  besser  im  perfectum  (yetüve); 
also:  'auf  Imbros  ist  Hermes  gott,  ist  das  aber  erst  unter  Hadrianus 
geworden.'  die  bedeutun*,^  )iafus  est^  auf  die  jemand  vielleicht  ver- 
fallen könnte,  läszt  sich  schon  deswegen  nicbi  eigiiuzeu,  weil  diese 
nicht  elliptisch  behandelt  werden  darf;  es  geht  aber  auch  aus  dem 
snsatz  Oeöc  hervor,  dasz  t^TOV€  nnr  die  stelle  der  logisdien  copula 
vertritt:  denn  6€6c  ist  keineswegs  ein  mUsuger  snsats,  sondern  das 
prBdicat  des  satzes;  sonst  würden  wir  es  gar  nicht  als  bestaudteil 
des  akrostichon  voi^finden.  die  herstellnng  dieser  konstfonu  machte 
grosse  mühe,  nnd  wie  saner  sie  dem  dichter  geworden  ist,  lehrt 
(s.  aacfa  anm.  3)  die  betrachtung  der  anfange  von  v.  61 7--  631, 

•  niclit  nuf  Imbroß  fwir  mnn  niisverständlich  auf  diese  stelle  hin 
anzuneLmen  pflegt),  sondern  io  Karieii  führte  Ileroies  rion  namoa 
Imbramos,  welchen  anzuführen  der  gewährsmann  des  Stephauos  uur 
durch  die  fthDlichkeit  veranlasst  wnrde.  sein  alter  name  aof  Imbros 
war  Kadmileoi.      ^  gleiebbedeutend  mit  Kaßcipuiv, 
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•welche  Dicht  €PMHC  sondern  6PM6C  ergeben  (v.  520  beginnt  mit 
€upuüTrT]c),  txotzdexn  aber  akrostichisch  jenen  gottesnamen  dar* 
stdUen  soÜen*  ohne  not  also  ivlirde  sich  Dionysios  der  aufgäbe, 
^  Tone  nach  einander  mit  den  boehstaben  0  €  0  C  anfei^gen  sa 
lassen,  nicht  nnienogen  haben. 

Das  solchergestalt  gewonnene  seugnis,  dasz  Hermes  anfimbros 
erst  anter  einem  gewissen  Badrianns  snm  rang  eines  gottes  erhoben 
wnrde,  steht  im  besten  einkkng  mit  dem  was  wir  von  andern  Seiten 
her  erfahren:  wir  finden  ihn  in  der  tbat  dort  bald  in  der  roUe  eines 
dienere  der  eigentlichen  götter,  bald  in  der  eines  gottes,  diese 
höhere  Stellung  aber  nimt  er  erst  in  spätererer  zeit  ein. 

Die  tjrrheni sehen  Pelasger  auf  Imbros  verehrten  gleich  ihren 
brttdern  auf  Samotbrake,  Lemnos  und  8kjro9  die  Kabeiren,  deren 
cultus  sie,  wie  die  semitisch-phoinikische  abkimft  mehrerer  cultus- 
namen  k'hrt,  von  den  Phoiniken  überkommen  hatten;  man  darf^ 
ja  man  mu^z  annehmen,  dasz  dieser  dienst  auf  Imbros  wenigstens 
antan;.^^  nach  wesen  und  form  derselbe  gewesen  ist  wie  auf  den  drei 
andern  inseln,  und  dasz  demnach  die  mit  dem  cultus  dies^er  inseln 
übereinstimmenden  elemente  des  imbrischen  älter  sind  als  die  von 
ihm  abweichenden,  die  namen  der  einzelnen  götter  wurden  auf 
Samotbrake  geheimgehalten  (Dien.  Hai.  antiq.  I  68  app)]TOUC  ToTc 
dXXoic  TCtc  iöiouc  auTujv  övojuaciac)  j  die  giiecbK-.chcii  Umschrei- 
bungen, welche  man  für  sie  anwandte,  sind  Übersetzungen  des  semi- 
tischen Jcahk^  (hebr.  kehlfr  grosz,  mächtig) :  die  hSnfigste  8€0i  ^etdXoi, 
dH  wuigni ,  aber  aneh  6^1  buvaroi,  Varro  dekloLY  6S  eiM  quos 
oMffunm  UM  seriphB  hahent  sie  *dhi  qui  potes*  pro  iRo  guod  8amo- 
ihlraeees  ^tol  dwoto/;  die  ?ollstSndige  nomenclatar  besteht  ans  drei 
benenntmgen:  Senr.  zn  Verg.  Am^  I  878  olü  vi  Cauius  Semiina 
dicmi  d€08  penaies  e»  Samofkraäa  t^opeBafos  ^io^  ^ufdlovg  ^toös 
dimffo^;  4hiög  %^TOvg,  dies  entspricht  ihrer  anzabl :  drei  Kabeiren 
waren  es  nach  Mnaseas  bei  schol.  Apoll.  Arg.  I  917,  drei  grosze 
gottbeiten  nach  Yarro"  bei  Augastinns  de  civ.  dei  Wll  18,  welche 
die  höchsten  ehren  auf  vSamotbrake  genossen,  ihre  namen  hat  Mna- 
seas ao.  der  öfientlichkeit  preisgegeben :  'A£i€poc  'AHiÖKcpca  *AHi6- 
K€pcoc.  *A^(€poc  M^v  oiüv  dcTtv  ATijunTTip,  'AHiÖKCpca  hk  f]  TTepcc- 
cpövr),  *AHlÖK6pcoc  be  6  ^Albric;  die  höchste  von  ihnen  ist  Axieros, 
ihr  nnme  zusammengesetzt  aus  dHiOC  in  der  bed.  hehr,  aufftistus^* 
und  dem  untergepnngenen  epoc,  wovon  IpaZ^e  =  yöM^^e ;  erdgöttin 
{Terra)  nennt  die  Varro  ao.  und  deUlat^Y  5ö.  es  iät  keine  andere 


der  sich  keineswegs  widerspricht,  wenn  er  de  L  tat.  V  68  narirOQ 
zweien  redet:  denn  hier  will  er  nicht  ihre  gesamtzshl  angeben,  son- 
dern er  nennt  diese  zwei  {Terra  und  Caelnm)  deswegen,  weil  er  vorher 
lie  als  dei  ptineipes,  welche  man  in  allen  religionen  Terebrt  finde,  be- 

teicbnet  bat;  auch  Saturnns  nnd  Ope  sind  in  Latinm,  Serapis  und  lals 

in  Ägypten  nicht  die  einzigen,  ja  n\chi  einmal  die  liöchsten  srotter  ge- 
wesen. ^*  mit  dem  voc.  d£ie  TaOp€  wurde  Dionysos  in  Elis  aogcrufen 
(Plutarch  quaest.  gr.  35). 
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als  die  Ton  mlen  mittelmeervSlkeni  verehrte  grosse  gOttm  oder 
gOttermotter :  die  matter  erde,  localisiert  die  laadesgOttin,  daher  vob 
denLemmem  mit  ihrer  insel  identifieiert  (Steph.  Byz.  Afl^voc]  dild 
tQc  ^eT<&Xiic  deoO  AffMVÖv  «paa).  der  männliche  gott,  yon  Vam 
(kukm  und  luppitcr  übersetzt,  ist  wohl  »  ZcOc  x^i^OC. 

Hermes  gehörte  nicht  su  den  groszen  göttem  von  SamoÜurakCf 
ohgleich  ancfa  er  dort  Terebrt  wurde  (scbol.  Apoll,  ao.  6  irpomd^* 
|Ui€VOc  T^TQpToc  KacjuiiXoc  6 '€p|yif)c  ^cnv,  «bc  IcTopcT  Aiovucöbuipoc) ; 
er  spielte  die  rolle  eines  dienstbaren  geistes  (Yarro  de  l,  lat,  VII  34 
Casmüits  nominatur  Samothraecar  fmfsteriis  dins  quidam  administer 
diis  7nagnis)-,  auch  auf  Lemnos  führte  er  rlen  semitischen  namen 
(Strabon  470  'AKouciXaoc  tK  Kaßeipouc  Kai  >l9OtCT0U  Kd^iXKov** 
XcTcO.  als  appclkitivum  hat  sich  dieses  wort  bekanntlich  im  lateini- 
schen erhalten:  die  optergehilfen  des  fiamen  Dialis  (welcher  priester 
und  zugleich  nbbild  des  bimmelsg-ottes  ist)  und  seiner  j^ttin ,  der 
flaminica,  heiszen  camiUi  und  camdlae.  bei  der  aufnähme  in  den 
dienst  musten  sie  lihcri  und  ingenuij  inqnihcres  und  invcstes  sein, 
auch  noch  lebenUe  eitern  haben;  bei  dei  feierlichen  eingehung  der 
patricierehe  {confarreatio)  trug  der  camiUus  die  mystische  braut- 
lade (Yarro  ao.  dicUwr  nu]^Ü8  eatiMOm  gut  cumerumfert^  in  quo  gmd 
8ü  in  mSnisierio pleri^  exMiuecua  nesekmt^).  aneb  für  gOtterboien 
wie  Hermes  finden  wir  das  wort  in  Terweadu  ug  (Pacnvins  hei  Varro 
ao,  eadätm  eamiOa  eiopeeUtta  adumüB:  mIm  hospUa),  umgekehrt 
kommt  Hermes  als  henennnng  der  opferdiener  bei  den  weihen  des 
Zens  Trophonios  in  Lehadeia  vor,  weleher  als  ein  dithonisoher  Zeus 
mit  Demeter  nnd  Persephone  zusammen  verehrt  wurde:  Paus.  IX  39 
4Xa{iu  xp^o^i  Ka\  Xououct  (t6v  KOTOpaivovTa)  buo  iralhec  Tidv 
dcTujv  iv[\  neu  Tpia  Kai  bixa  t€TOVÖT€c,  oOc  '€p|uiac  ^irovoM^^i^oua* 
oihoi  xaTaßaivovTd  €lav  ol  XoOovTCC  Kfld  öiröca  xpi^l  huiKOVoO|U€VOi 
Tcaibec. 

Wie  in  Samothrake,  so  wurden  auch  auf  Imbros  die  namen  der 
hauptgottbeiten  geheim  gehalten  nnd  anstatt  ihrer  die  nmsofareibnng 


"  Fiat.  Nama  7  kqI  t6v  '£p|lf|v  ?vioi  tOuv  '€XX/|vu)V  KdmXXov 
dlTÖ  Tf^C  öiaKOv{ac  trpocriYÖpeuov.  in  einer  lade  verboffren  waren 

der  sage  nach  die  KabeireDlieiligtümer  zu  den  Tyrrhenern  von  Aseos 
hei  Mileto«  ftebraeht  worden  (Mikolaos  Dam.  fr.  84.  Clemens  protrept. 
n.  16);  in  dorn  mystischen  dienst  deriltiiena  Polias,  an  den  Arrephorien 
wurde  die  lade  mit  den  dppT}Ta  von  vier  edel^rcborenen ,  7—11  jabre 
alten  mädchen  aus  dem  Erecbtlieion  zum  heiiigtum  der  Aphrodite  ge- 
tragen nnd  mit  nenem  inlialt  i^effillt  dw  priesterin  siirackg«brarat. 
Pallas  (Athenaia,  Itonia,  Alalkomenia  na.  je  nach  dem  ort  ihrer  Ver- 
ehrung benannt)  ist  als  stadt-  oder  bnrggöttin  keine  andere  hIs  die 
landes-,  ursprünglich  erdgotlhcit;  an  andern  orten  sb.  in  Ach%|a  hat 
Artemis  als  bnrggöttin  dieselbe  bedeutung.  alle  diese  enlte  sind  von 
hause  aus  den  ins  mysteriendnnkel  verwiesenen  der  barbaren  gleiefa» 
artig,  welche  die  stiftunj:  Her  festen  ehe  und  ihrer  materiellen  gruud- 
lage,  des  ackerhnus,  ursiirung  und  aufar!«^  höherer  gesittung  feierten: 
Kersos  und  Kursa  iieiazeu  eigentlich  gälte  und  gatltu  oder  bräutigam 
und  braut,  vgl.  bei  Hesychioe  K^pcnc*  tdfioc  und  Kipcni«  tO|ilk€at« 


Digitized  by  Google 


QFÜDger:  Dionjeins  Periegetes 


59 


*gro8ze  götter'  gebraucht,  auch  hier  hald  in  der  orientalischen  be- 
leichnnsg  (Strabon  s.  473  )LidXtCTa  Iv  *lfißp(|i  Ka\  A%iviu  Toikc  Ko- 

Jelpouc  Tifific6at  cupß€ßT]K€V,  dX\d  tcal  iv  Tpoiqi  Kordn^eiCt  tä  V 
vöpora  oOrdtv  ^cn  iiucnicd  '*)^  bald  in  der  heileniechen  nnd  bei  ToUr 
etladiger  nomenclatur  ebenfalls  in  dreifacher:  eine  imbrisohe  ia- 
schrift  ans  römischer  zeit  bei  Conze  ^reise  auf  den  inseln  des  thra- 
fcischen  meeres'  8.91  beginnt  mit  6€ol  p€T<iXot  0€ol  buvoToi  icxuppoi. 
auch  hier  steht  eine  weibliche  gottbeit  an  der  spitse:  ein  attischer 
Tolksbeeohlasi  ans  dem  jähr  des  sonst  nicht  genannten  archon  Kte- 
sikrates,  eingegraben  auf  zwei  sielen,  deren  eine  zu  Athen  (Kirch- 
hoff akad.  monatsb.  Berlin  1865  s.  123),  die  andere  in  Tmbros  auf- 
gestellt wurde  (Schlottmann  und  Blau  ebd.  1855  s.  629),  der  schrift 
nach  aus  dem  dritten  bis  ersten  jh.  vor  Ch.  (Kirchboff),  betrrfTrnd 
das  invpntnr  des  imbriF^cben  bt  iligtumSj  bezeichnet  dieses  als  itpöv 
Tfjc  OeoO,  während  er  die  etwa  anfallendun  bnszp'elder  Tüic  Oeoic 
TOic  fiCtoiAoiC  zuwendet.  Hermes  L>t  elMnfüllh  gegenständ  der  Ver- 
ehrung, aber  von  der  zahl  der  prosz(  n  ^M  ttheiten  ausgeschlossen: 
Stepb.  Byz.  ^'Ifißpüc]  kpd  Kaßtipujv  kq!  '€p|joO;  sein  älterer  name 
deiatlbe  wie  auf  Samothrake  und  Lcnino;- :  fortsetzung  und  schlusz 
der  von  Conze  mitgeteilten  inschrift  lautet  Kai  Kac)i£iX£(oc)  uvoH, 
TTaT(€K)oi,  Koioc  Kpeioc  TTrepeiuüV  Glaneiöc  Kpövoc.  Imhoof- 
filnmer  'mflnsen  der  klemehen  auf  Imbros'  (mitteilungen,  Athen, 
abt.  Vn  146)  Teneiohnet  als  ftlteste  typen:  1)  köpf  der  Artemis»  anf 
der  rttekseite  ithyphalliseher  Hermes,  bftrtig,  den  petasos  aof  dem 
hanpt,  stehend  sor  rechten  yor  einem  altar,  in  der  gesenkten  rechten 
band  einen  zweige  in  der  andern  eine  opfersohale»  im  felde  snr  rechten 
der  heroldstab;  2)  ein  firanenkopf,  rer.  Hermes  gans  wie  anf  nr.  1 
mit  sweig  und  schale ,  vor  einem  rauchfasz.  die  der  Artemis  fthn* 
liehe  höchste  gottbeit  ist  ohne  zweifei  keine  andere  als  die  grosie 
göttermutter ,  welche  in  Ephesos  von  den  ionischen  einwanderen! 
fflr  Artemis  gehalten  wurde  und  ▼ielleicht  aoch  in  der  Artemis 
wiederzuerkennen  ist,  welche  wir  in  manchen  Städten  von  Hellas, 
besonders  von  Acbaia  als  burggöttin  voi*finden.  Hermes  nimt  ent- 
sprechend der  gmndbedeutung  des  ursprünglich  f:cmitiscben  worfes 
Kab^TXoc  auch  bier  eine  dienende  stellunrr  dn:  vielleicht  v,urdo  er 
als  der  filteste  landeskönifir  angesehen,  wLlchcr  mit  der  staatlich on 
einbeit  den  dienst  der  guten  groszen  gottbeiten  cinnrefübrt  und  die 
bisher  nur  dem  einüubz  der  dftmonen  des  Unfrieden^  nml  d«  r  Zer- 
störung, dem  walten  der  Titanen  zugänglichen  inselbewobner  mit 
den  Segnungen  der  civilisation  vertraut  gemacht  hatte;  den  fünf 
Titanen  aber  wurde,  um  ihia-u  zorii  lüclit  rege  zu  machen,  auch 
fernerhin  eine  gewisse  Verehrung  gewidmet. 

In  einer  ganz  andern  Stellung  zeigt  ihn  eine  imbrische  inscbrüt 

ohne  grund  behauptet  Preller,  die  imbriscben  myBlericn  seien  erat 
unter  der  römi^icben  herschaft,  in  nacbahmuDg  der  romisclien  geschAffen 
worden,  btxaUoa  ao.  schreibt  höchst  wahrscheinlich  den  Demcürioe  von 
8k«paiB  aus. 
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ans  rdmisolier  seit  bei  Gonse  s*  91,  TerroUeUUidigt  M  Foacart 
BalleÜB  VII 166  ot  TereXccft^ot  *€p|ii€t  iip*  fep^uic  <l>iXiinrou  toO 
Xapt&i)|AOU:  bier  iet  er  der  bauptgott  des  gebeimdiensteg  wid  stebt 
an  der  spitse  der  groszen  gottbeiten:  denn  diese  sind  nachher  wie 
TOrber  die  berren  des  heiligtums :  imbr.  inscbrift  bei  Foacart  ao.  165, 
von  ihm  etwa  in  das  zweite  jh.  nach  Ch.  gesetzt:  Titoc  'AvvaToc 
(TT]p€fMOc  ^TTtcxeudcac  rdc  crodc  tujv  Ibiuiv  0€Oic  MerdXoic 
inl  Icp^uüC  *€inxdpou  toö  '€iTixdpou  Creipi^iuc.  nnter  den  mtlns* 
typen  Imboof- Blumers  entspricht  nr.  5:  jugendlicher  porträtkop^ 
rev.  beroldstüb  zwischen  den  Dioskurenmützcn,  mit  der  legende  TE, 
darunter  M;  dasz  (Vw  mtinze  aus  ImbroR  stammt  und  den  köpf  des 
Octavianus  darstellt,  zeigt  Köhler  mitt.  Athen,  abt.  ao.,  welcher  aucli 
die  deutuncf  der  legende  gegeben  bat:  ueYfaXoJV  Gcuüv).  zu  den 
groszen  göttern  werden  hier  auszer  Hermes,  wie  es  scheint,  auch  die 
Dioskuren  gezählt;  es  ist  aber  blosz  die  ähnliclikeit  der  darstellung, 
welche  dazu  geführt  hat,  die  aus  Samotbrake  wohlbekannten  trftger 
jener  schiffermützen  fiir  die  lakonischen  Dioskuren  anzut^cben.  in 
der  kaiserzeit  pflegte  man  die  samothrakiöcheu  bchutzpatrune  der 
Seefahrer  für  Kastor  und  Polydeukes  anzusehen,  von  welchen  doch 
in  den  mjtben  der  insel  gar  keine  rede  ist:  ao  Ofidins  fris$.  1 10, 45. 
Plnt.  Aem.  Panl.  28  na. ,  ja  scbon  Varro  mnste  diese  meinmig  be- 
kämpfen ,  delUii.Y  bS  non  qwts  Smiw^raeia  amU  porta»  itoMt 
äuas  vkües  spedeß  ameaSt  dH  magni,  neque^  vi  vnigut  putat^  Ü 
Samdkraces  dH  gui  Ckutor  H  PoUux;  aiudrOoklich  nntenobeidet 
beide  sein  Blterer  Zeitgenosse  INonjsios  S^tobraobion  bei  Diodoros 
IV  43  (Tgl.  48).  auch  die  inschrtft,  welcbe  die  gottheiten  von  Imbros 
Temicbnet,  nennt  die  Dioskuren  nicht,  dafür  aber  die  Pataiken, 
welche  gleich  jenen  samothrak Ischen  göttern  als  beschützer  der  Bee- 
hrt verehrt  wurden  (Herod.  III  37  IcTt  [toC  M^q>tj  'HqpaicTOu 
rduToX^a  toici  OoiviktiJoici  TTcrraiKOici  dM(p€p€CTaTOV,  toOc  ol  <t>o(- 
viK€C  dv  Tfjci  TTpu&prici  Tdiv  Tpitip^ujv  TTCpidTOuci .  .  TtuTMaiou  dv- 
bpoc  ^^^r|Clc).  ihres  schnt7e?  habcrj  *?ich  auch  von  den  griechischen 
Seefahrern  viele  versichert:  Pataik  i^  lnesz  der  groszvater  des  t  vi  annen 
Theron  von  Gela,  ebenso  ein  Achai*  r  aus  Dyme,  Olympionike  496, 
Fataikiou  ein  Athener  zur  zeit  des  Aischines  (3,  189)  ua. 

Der  Hadrianus,  unter  welchem,  wie  wir  aus  Dionysios  ua.  er- 
fahren, Herraes  und  die  PaUiken  auf  Imbrü.s  zu  eigentlichen  göttern 
erhoben  woi  len  sind,  hat  hiernach  spätestens  in  den  ersten  zelten 
des  Octavianus  regiert,  müsten  wir  ilai  lür  einen  römischen  magistrat 
ansehen,  so  liesze  sich  an  C.  Fabius  M.  f.  Hadrianus  denken,  58 — 57 
proprfttor  Ton  Asia  mit  dem  titel  proconsul,  sehn  des  M.  Hadrianus, 
welcher  74^69  legat  des  Lncullns  in  Kleinasien  gewesen  war.  wih- 
rend  der  Hitbradatiscben  kriege  nnd  noch  eine  seit  nach  ihnen  scheinen 
die  kleinen  inseln  des  IKgttiscben  meeres  den  Statthaltern  von  Asia 

ihrem  weaen  nach  mögea  die  Dioakureu  nnd  Apharetiden  mit 
jenen  ebenso  verwandt  gewesen  sein  wie  die  Leleger  Lakonieus  und 
Mesiealena  mit  den  Phoinikea  der  ndrdlichea  Ittseln. 
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onterstellt  gewesen  zu  sein,  welche  die  zum  sehnte  gegen  die  see- 
rilnber  nötige  kriegtiflotte  beeaaieii:  Voeonins  Naso,  legat  des  Lu- 
cullus,  leitet  73  die  festfeier  von  Samothrake  (Plut.  Luc.  13);  der 
legat  Valerius  Triarins ,  69  Vertreter  des  Lucullus  in  Asia  (Appian 

Mitbr.  88)  bewerkstelligt  den  Wiederaufbau  und  die  befestigung  der 
von  den  Seeräubern  verwüsteten  stadt  Delos  (Phlegon  bei  Photios 
bibl.  cod.  97);  die  ßotte  des  Valerius  Flaccus,  Statthalters  von  Asia 
G2 — 61  ,  führt  den  M.  Crassus  von  Ainos  in  Thrakien  hinüber  nach 
Kleinasien  (Cic.  p.  Flacco  14,  32).  doch  liegt  es  näher  t  inbeinilyc-he 
datierung  anzunehmen,  Vrekhe  in  Imbros  (wie  in  Samothrake)  auf 
den  namen  des  obei'priej^ters  gentellt  wurde  (ukail.  rnonatsb.  Berlin 
1855  nr.  18  im.  kp6U)C  Xü|)riTüC,  nr.  2G  enl  itpe'ujc  Aiobujpou 
Xdpi]  .  .  .  ua.j.  der  von  l>iüujt3ios  genannte,  wohl  ein  Tabius  liadria- 
nus,  ist  dann  für  einen  von  den  vielen  Kömern  zu  halten,  welche 
sich  seit  beginn  des  ersten  jh.  vor  Ch.  in  griechischen  stftdien  nieder- 
Hessen  und  Ton  ihren  neuen  mitbOrgern  dnich  TerleihnDg  der  hSch* 
sten  würden  geehrt  wurden,  so  lesen  wir  sb.  CIA.  m  1015  in  der 
liste  attiseher  beamten  63  yor  Gh.  nnd  iL  AdK^oc  A0q>l5ioc,  did 
Actnctou  TTdirXioc  Oö<ppioc,  4itI  KoTvtou  €öbo(H)oc 

WÜBSBUl^O«  GbOBG  EUEDBICa  Ü90BE. 


10. 

zu  ARISTOTELES  FOETliL 


18, 1455 32  ff.  TpafUibiac  eibri  eici  T^riapa  (Tocauia  t^P 
kqI  TÖt  \ii^r\  l\ix^r\),  fi  ^ev  tt€1tX€TM^vii  >  iV  tö  ÖXov  ^tiv  irepi- 
TT^Teia  Kai  ctvafvujpicic,  ^  hk  7Ta9T|TiKr|,  oiov  oi  re  AiavTec  Kai  oi 
*ltiovec,  ^  b€  iV'i^Hi  oiov  al  <t>6i(juTibec  xai  ö  TTiiXeOc,  t6  hk  leiap- 
Tov  6r|c ,  oiov  ai  le  <t>opKib€c  Kai  TTpo^riöeuc  Kai  öca  ^bou.  an 
dieser  arg  verderbten  stelle  ist  die  durch  den  sinn  mit  zwinf?ender 
notwendigkeit  geforderte  Verbesserung  des  absurden  td  ji^pn  durch 
Tyrwhitts  wahrhaft  geniale  conjectur  id  uuüujv,  welche  durch  die 
von  Überweg  id  oder  lou  fiüüou  foimal  noch  oLwab  abgcglüLtet 
ward,  nebst  der  von  ihr  unzertrennlichen  bilfshypotheso  einer  lücke 
lunter  dem  lln  cap.  gewonnen,  desto  angewisser  ist  es  aber  noch 
heute,  wie  das  flbrige  herzustellen  ist»  lange  bevor  Tahlens  arbei* 
ten  orsehienen,  war  ioh  mir  selbst  darttber  klar^  dass  an  sieh  die 
nattirlicbe  Ordnung  diejenige  sein  würde,  welche  das  niher  su- 
sanunengehQrige  auch  unmittelbar  sasammenieiht,  also  tthnlich  wie 
24, 1459^  9  dilfXIl,  irenXerM^vi),  iifivay^  iroOrrnicVii  so  hier  ireirXet- 
M^vii,  dnXf),  na6l|TiK^,  ^fi^*  so  dass  also,  wie  Vablen  annimt,  die 
ÖTiXf)  an  zweiter  stelle  ausgefallen  wSre.  allein  das  einfachste  und 
natürlichste  ist  nicht  immer  das  richtige,  es  fragt  sich,  ob  nicht 
gründe  da  waren ,  welche  den  Aristoteles  zwangen  sie  erst  ans  endo 
SU  stellen*   Vablen  selbst  bemerkte  wenigstens  frUher,  dasz  das 
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eigentümliche  yerftibren  des  Aristoteles  bloss  die  ▼orflocbtene  tra- 
gödie  zu  definieren  und  die  andern  arten  sei  es  alle  oder  doch  die 
^GiKf)  und  TTa0r|TiKr|  blosz  durch  beispiele  zu  erläutern  sieb  einzig 
durch  die  annähme  zu  erklären  scheint,  man  solle  jene  dpfinition 
analogiscb  auch  rvuf  diese  beiden  nrten  ührrtrai^fen ,  aUo  i]C  TO  ÖXov 
iciw  f|Öoc  iniii  nctOoc;  flies  ist  nun  aber  iüglicii  nicht  anders  mög* 
lieh  als  wenn  clu  .^e  drei  arten  wie  heute  so  auch  It  reits  ursprüng- 
lich unmittelbar  auf  einander  folgten,  und  wenn  Vahlen  meint, 
gleichwie  10,  1462*  14  ff.  die  dTrXfi  rrpciEic  nach  maszgabe  der 
TtfenXfcf^^vri  (p€Td  dvoTVUJpicuoO  f)  TTepiTrereiac)  als  deren  contra- 
dictorischtb  gegunteil  (dvtu  nepineTeiac  i]  uvaYvmpiCjLioO)  definiert 
wird,  ähnlich  werde  es  wohl  auch  hier  mit  der  driXfi  xpa^iubia  im 
Verhältnis  zar  irenXetM^vr]  geschehen  sein,  was  denn  wieder  fUglioh 
yielmohr  nur  bei  unmittelbarer  folge  dieser  beidsn  auf  einander  than- 
lieh  war,  so  liegt  aUerdings  die  antwort  nahe:  aber  aaf  diese  weise 
wOide  sie  ja  nur  Ton  der  ircicXcYM^vri  und  nicht  aaeh  von  den  bei- 
den andern  arten  unterschieden  worden  sein;  dagegen  ans  ende  ge- 
stellt eignet  sie  sich  eben  damit  nach  dem  gesagten  die  zu  diesem 
xweck  erforderliche  negative  definition  an :  t6  6Xov  0ÖT€  fTCpt« 
TT^TCid  dcTiv  Kai  dvaTvu»(>tcic  oöt*  i^Ooc  oHie  irdOoc,  gleichviel  ob 
Ar.  dieselbe  ausdrücklich  gegeben  oder  auch  hier  nur  beispiele  ge- 
wählt hatte,  allein  hier  kommt  ein  eigentümlicher  umstand  Vahlen 
zu  hilfe.  nach  dieser  dergestalt  aosschlieszenden  definition  nemlich 
würde  es  unmöglich ,  dasz  eine  tra^'ödie  oder  ein  epos  zugleich  den 
charnkfor  (Us  ctTiXoGv  und  des  TTaörjTlKÖV  an  sich  tragen  könnte; 
nach  Ar.  an  der  andern  stelle  1459^  14  f.  aber  s^'ilt  dies  von  der 
Tlia«.  entweder  also  hat  Vahlen  dennoch  recht,  und  Ar.  hat  die  un- 
genauigkeit  begangen  als  vier  arten  autViifflhren  was  nur  zwei  mal 
zwei  sind,  oder  aber  er  hat  sich  für  diesen  be^^ondern  fall,  um  die 
zwei  hauptepeu  Ilias  und  Odyssee  unter  alle  vier  arten  unterbringen 
zu  können,  die  freiheit  erlaubt  diesmal  eine  epopöie  schon  dann  ein© 
dnXi]  zu  nennen,  wenn  sie  nur  eine  Ti€TTXtT/i£Vi]  muht  ist.  weshalb 
ich  die  letztere  annähme  vorziehe ,  liegt  teils  schon  im  gesagten  be- 
gründet, ich  halte  es  femer  stets  für  richtiger  eine  stelle  nicht  an 
zwei  orten  für  serrttttet  su  halten,  so  lange  sich  die  Verderbnis  irgend 
Tcrständigerweise  auf  den  einxigen  beschcinkcn  lilszt,  an  weläem 
sie  offen  zu  tage  tritt,  wie  hier  in  öfic  mir  scheint  endlich  Vehlens 
von  Schräder  ttbemommene  herstellnng  dieses  rd  T^iapTov  öt^c 
in  t6  hk  TcpoTiIibec  logisch  und  grammatisch  unmöglich,  ein  so 
richtiger  gedenke  ihr  auch  su  gründe  liegt;  und  doch  ist  von  Yahlens 
voraussetsungen  aus  keine  andere  denkbar,  ja  selbst  diplomatisch 
führt  die  erhaltene  spur  doch  zunächst  nicht  auf  TCpaTiübec ,  son- 
dern auf  T€paTiiibi)c.  wenn  Ar.  die  TpaTipbia  TCpaTidbnc  doch,  wie 
auch  Vahlen  hervorhebt,  nicht  als  eine  art,  sondern  nur  als  eine 
abart  ansehen  konnte,  warum  sollte  er  es  dann  nicht  auch  aus- 
drücklich gesagt  haben,  und  welches  recht  haben  wir  ihm  statt 
dessen  eine  solche  confuse  redeweise  aus  blosser  coi\jeetttr  sogar 
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ansdrückliob,  wie  der  sonst  bo  hocfacoiiAervative  Yablen  tbut,  in  den 
text  zu  setzen?  abart  aber  nennt  er  Trap^xßacic  nicht  bloäz  in  der 
Politik,  sondern  auch  in  der  kunst,  pol.  VI  (VIII)  7,  1342'»  23  f. 

daher  bleibe  ich  dabei  denen  beizustimmen,  welche  den  aiisfall  der 
äjxXf]  erst  hinter  TO  bt  T€TapTOV  (also  <^f]  otTiXfi,  olov  *  »1  annehmen, 
aber  aucb  denen,  welche  die  Verderbnis  von  diuXf]  oder  airXouv  in 
6r|C  nicht  glaublich  und  die  folgenden  beispiele  nicht  passend  für 
die  dnXfi,  wohl  aber  für  die  lepaTubbric  linden,  ich  erkläre  die  ent- 
stebnng  der  Verderbnis  nach  wie  vor  nach  der  annähme  von  Bücheler 
und  halte  an  meiner  conjectur  To  hk  T^iapiov  <i]  airAfi,  olov  ♦ 
TTOp^Kpacic  b'  (oder  TiapeKßacic  b£  TTa6riTiKf]c)  q  lepaiui^bnCi  oiov 
di  T€  0opKib£C  usw.  fcät.  aber  auch  jene  andere  stelle 

24,  1459'*  8  3.  Iji  bk  xd  exbx]  xauToi  bei  ^X^iv  Tf|v  dTTOTCouav 
t4  TpaTiubiqi  (fj  Totp  ÄtrXflv  f|  niTiXeTM^VTjv  f\  T^8iKf|v  fj  TraÖiiTiKriv) 
ical  Td  \iipr\  iSw  ^cXoirodoc  ical  6t|i€U)c  ra^d.  ical  rdp  irepi- 
trcTCi^  bei  Kol  dvatvujpiccuiv  ical  iradiiMaTuiv  <Kai  i^düuv)*  ^ti 
Tdc  butvoioc  ical  T^y  X^Stv  €x€iv  KCdLük.  ok  airactv  "Ofirtpoc 
K^XR*|Toi  Mtl  irpiS^TOC  xal  korviikc.  xal  yäp  ical  täv  iroirmdriuv 
lKdT€pov  cuv^CTTiKCV  f|  li^v  iXidc  dirXoOv  kqI  TradnTtKÖv,  f\  bk 
*06ucc€ia  TTeirXeT^dvov  (dvaTVOipicic  ifdp  biöXou)  Kai  nOiKrj*  Tipöc 
bk  TOUTOic  X^ei  KQi  buxvo^l  irdvTa  UTr€pß€ßXT)K€V  bedarf  dringend 
einer  nochmaligen  beaprecbong,  da  ich  mich  leider  durch  Vahlen 
habe  verleiten  lassen  memen  ganz  richtigen  und  von  Christ  mit 
recht  beibehaltenen  zusatz  KOl  t^dwv  wieder  zurückzunehmen  \  und 
da  Vahlen  in  der  vorrede  zu  seiner  dritten  aufläge  die  vollsüindig 
zutreffende  erörterung  Spcngels  einfach  aly  keiner  Widerlegung  be- 
dürftig abfertigen  zu  dürfen  glaubt,  ich  enthalte  mich  aber  dabei 
jeder  ])oJeniik,  da  in  der  tbat  Spengel  in  diesem  falle  Vahluns  ver- 
fahren genügend  und  richtig  gekennzeichnet  hat,  und  lus:!e  einlach 
die  Sache  »elbat  reden.  Aristoteles  »agL,  das  epos  habe  mit  der  ti"a- 
güdiü  dieselben  arten  ^  nemlich  eben  jene  vier,  und  auszer  der  musi- 
kalischen compobition  und  dem  theatralischen  auch  dieselben  teile, 
dann  folgt  diu  bcgründung,  wukhe  sich  oÖenbar  üuei  beide  ötücko 
der  behauptung  erstreckt:  hätte  Ar.  nur  das  erste  begründen  wollen, 

^  dafOr  iit  auch  die  straf«  auf  den  fosse  fr^folgt,  indem  ich  mich 

nun  wieder  verleiten  liesz  in  meiner  zweiten  ausgäbe  vielmehr  riom 
völlig  verfehlten  <r<Ml;i?ik en  Valilpus.  den  dieser  denn  an<^h  iHni^st  wieder 
aufgegeben  hat,  zu  tolgeOi  als  sei  hinter  dem  zweiten  lavid  au:jgetHiien: 
Kttl  ToO  ilikOou  \xlpr\  Tctörd  oder  etwas  ähnliches,  meine  ÜbersetsuD^ 
ist  also  80  zu  berichtigen:  'mit  ausDabme  der  musikalischeu  cotnpositiou 
und  des  theatralischen,  denn  auch  sie  bedarf  der  tinerwarteten  Wendun- 
gen, der  erkennungen  und  der  drastischen  scenen  <and  der  Charaktere^ 
und  es  verlangen  aueh^  in  ihr  reflesion  und  sprschlicher  ensdruek  eine 
Toneudete  Lesihaffeuhett.'  —  Beiläafig  bemerke  ich  noch  in  bezag  auf 
18,  1456*  17  folf^endes.  es  hat  sich  inzwischen  pezot'crt ,  dasz  das  vcr- 
seichnis  der  stücke  von  lophon  nicht,  wie  man  eine  zeit  lang  glnubtoi 
auf  Kleophon  absntragen  ist.  hiemach  kann  I3r  Niößr)v  meine  con- 
jectur t{  lo<|>d»v,  auf  £e  auch  Spengel  verfallen  war,  ebenso  gut  rich- 
tig sein  wie  die  Taltlens  <f^>  Ni6ßi|V:  res  non  Uquet. 
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so  war  der  zusatz  In  .  .  KaXujC  nicht  am  orte;  sollte  sie  nur  das 
zweite  angehen,  so  hätte  sie  lauten  müssen:  denn  ^u9oC,  TiÖq, 
bidvoia  und  Xe£ic  kommen  für  düs  epos  ^^loichermaszen  in  fiage. 
aber  eben  weil  sie  sonach  beide  stücke  betreÜen  sollte,  wiirileu  an 
die  stelle  des  |iö6oc  diejenigen  drei  teile  desselben  gesetzt,  auf  denen 
zwei  jener  arten  beruhen ,  TrepiTr^xeia  und  ava^voipicic  einer-  und 
7T(46T]|ia  anderseits,  iür  die  dritte  art,  die  (mXfj,  bedurfte  es  nun  da- 
nach keiner  weitem  begi  ünduiig ,  aber  liir  diü  vierte  fehlt  dieselbe, 
wenn  man  nicht  Kai  t^Ouüv  hinzusetzt,  ob  hinter  Kai  iraOnM^^^v,  wie 
ich  gethan  habe,  um  jene  drei  teile  des  )li06oc  nicht  auseinander- 
inreiszen,  oder  mifc  Christ  Tor  diesen  worten,  weü  TÖrber  die  i^6iKr| 
der  iraOnTiKfj  Toraufgeht,  ist  gesohmaokssadbe,'  and  dass  Ar.  selbst 
sich  diesen  fehler  nicht  hat  au  scholden  konupen  lassen,  geht  deut- 
lich ans  dem  zweiten  stttcke  der  begrflndnng  hervor,  welches  znr 
erlftnterung  dafllr,  daaz  die  vier  andern  teile  der  tragddie  ausser  den 
beiden  ausgcnommenen  auch  teile  des  epos  sindi  nnr  nodi  bid- 
VOia  und  X^tc  nennt,  weil  eben  ^OOoc,  vertreten  durch  Trepi- 
TT^Teia,  dvaTViiipicic,  7Td6l}fia,  und  ausser  dem  jüCOoc  auch  die  fjOii 
schon  im  ersten  stflck  genannt  waren;  und  etwa  hier  erst  mit 
Bursian  rd  ^6ti  koI  tot  läc  biavoiac  einfitgen  wollen  würde  mit 
der  kritischen  bilfe  zu  spät  kommen  heiszen.  diesem  gange  ent- 
spricht nun  bis  aufs  haar  anch  die  nutzanwendung  auf  Homeros. 
von  seinen  beiden  epen  fällt  das  eine  unter  die  einen,  das  andere 
unter  die  andern  zwei  arten:  das  ist  hier  das  eröte  stfick  der  be- 
grtindimif.  nur  braucht  hier  nicht  noch  einmal  ausdrückln  Ii  gt  sa^'t 
zu  werden^  Cin-iz  er  folglich  einerseits  den  jiöGoc  nach  jenen  diei 
(und  allen  andern)  teilen  desselben  und  anderseits  auch  die  r^r\  zu 
iiandli;tl)en  vuratand:  das  liest  jetzt  jedermann  nicht  zwischen,  son- 
dern III  den  Zeilen,  und  dann  folgt  genau  entsprechend  das  zweite 
stück  KpüC  hk.  TOÜTOic  USW.  in  der  tbai  wenn  irgendwo  eme  emeu- 
dation  durch  den  ganzen  Zusammenhang  schritt  für  schritt  und  stück 
für  stttck  gesichert  ist,  so  ist  es  die  der  vorliegenden  stelle. 

*  (Iii.  sobald  mnti  nicht  dio  auffn^^ting  von  Chrifli  selbst  htennit  ver^ 
bindet,  s.  pbilol.  am.  X  (1880)  s.  435. 

Qrbifswald.  Franz  Susemihl. 


11. 

ZUE  G&IECflISCUEN  ANTHOLOGIE. 

Paulus  Silentiarius  encpp.  T.  p.  fcKKX.  I  245  (378) 
xCovec,  i]|^iTpfiYi  Trepicraböv  aviun  kukXou. 
trotz  TpHT^  sagte  man  bekanntlich  ipncic,  nicht  T)ifiac.  bei  Isonnos 
Bion.  n  461  steht  iGuiMniac,  V  282  iGuTpfiTec,  bei  Manethon  IV  6 
fmiTjLiTlTt:  es  unterliegt  wohl  keinem  zweifei,  dasz  auch  in  dem  verse 
des  Paulus  fmiTjLif)Tt  wiederhergestellt  werden  mnss. 

KöiaGBBBRG.  Arthub  LinowiOH. 
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12. 

CABMEN. 


Wenn  die  lezikograpliie  die  aufgäbe  hat,  die  venofaiedenen  be- 
deniimgen  eines  wortee  so  in  einem  anechanUeben  büde  Uannlegen, 
dasz  dieselben  in  ihren  Verzweigungen  aus  dem  grundbegriff  heraua 
entwickelt  werden,  so  wird  sie  wohl  bei  wenigen  unter  den  allbe- 
kannten Wörtern  in  grössere  Verlegenheit  geraten  ah  hei  Carmen^ 
und  an  dem  Interesse,  das  der  lesikograpb  an  der  lOsnng  dieses  pro* 
blems  nimt,  beteiligt  sich  der  litterarhistoriker  und  metriker. 

Bis  zum  j.  1854  war  die  allgemeine  annähme,  indem  man  das 
wort  von  cancre  ableitete,  dasz  dasselbe  sowohl  das  'lied'  und 
metrische  'gedieht'  als  auch  jeden  prosaischen  'spruch'  imd  'formel' 
bezeichne;  der  mühe  zu  zeisjen  wie  dies  möglich  sei  unterzog  man 
sich  nicht  weiter,  e»  war  bekanntlich  kein  geringerer  als  Friedrich 
Bitsehl,  der  in  seinem  *poesis  Saiuruiae  spicilegium'  im  gt^nannten 
jähre  mit  kräiti^aT  band  an  der  gangbaren  auf'fassung  rüttelte,  in- 
dem er  nicht  zu  b  egreifen  gestand,  wie  eine  samluiig  verschiedener 
Sprüche  nicht  carmma^  sondern  Carmen  betitelt  wenien  könne  (vgl. 
opusc.  IV  s.  299,  auch  ebd.  s.  220).  seine  Überzeugung,  dasz  Carmen 
stets  nnd  flberall  nur  die  gebundene  rede  bedeute,  war  eine  so  feste, 
dass  er  nicht  Tor  der  behauptung  snrftckscfareckte,  selbst  die  von 
Cicero  {de  leg,  II  23,  59)  als  eamen  beseicbneten  swQlftafelgesetse 
hStten  einmal  metrische  fassnng  gehabt,  es  ist  begreifliofa,  dass 
ausserhalb  der  schule  ihm  niemend  dies  glaubte:  der  gedenke,  das 
so  nüchterne  Tolk  der  B($mer  habe  in  einer  im  eltertom  einsig  da- 
stehenden weise  seine  gesetze  in  versus  Saturnii  gegossen,  muste 
abstotsend  wirken,  es  war  auch  zu  viel  dem  glauben  sugemutet, 
wenn  man  sich  in  Verfolgung  der  idee  weiter  ausmalte^  dasz  die 
fetiales,  glei<^isam  wie  auf  der  bühne,  in  gekünstelten  versen  die 
kriegserklärung  überreichten  (Livius  I  32),  oder  dasz  eine  gesetzes- 
bin  in  poetischer  form  beim  volke  eingebracht  ward ,  oder  dasz  die 
verwOnschunpen  gegen  Germanicus  (Tacitus  ann.  II  69)  ihre  haupt^ 
kraft  dadurch  verloren,  dasz  sie  in  die  metriccbe  Zwangsjacke  ge- 
steckt wurden:  der  scnsus  communis  reagiert  nun  einmal  gef^en 
diese  Zumutungen,  die  u]tpo«ition  von  HDüntzer  (zs.  f.  d.  gw.  18,37 
s.  1  ff.)  mag  in  vielen  emi^elhciten  sich  grosze  blöszen  gegeben  haben 
und  keinen  angenehmen  eindruck  machen^  aber  in  der  sache  behält 
sie  trotz  ORibbecks  energischer  Verteidigung  der  Ritschlschen  hypo- 
these  ^in  diesrn  jahrb.  1858  3.  201  ff.)  recht:  die  richtigkeit  der  ge- 
wöhnlichen annähme  wird  erwiesen,  aber  ohud  dasz  man  Ober  die 
doppelte  natur  des  wertes  irgendwie  auigeklärt  wird,  und  für  diu 
erklärung  hiervon  haben  auch  die  folgenden  auf  Düntzers  Standpunkt 
stehenden  forscher,  wie  Jordan  (kxlt.  beitr.  s.  178)  nnd  LMttller 
(Sat.  vers  s.  76),  entweder  nichts  oder  nur  ungenügendes  voigebracht. 

Sprach  gegen  Bitsehl  neben  den  angefahrten  bedenken  auch 

Jabrbüdicr  flr  cfai«t.  pbilol.  t8S7  MI.  1.  6 
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nodi  die  immSgHdikeit  alle  w(Srilich  aogeltthrien  earmina  in  rieh« 
tige  Satumii  umzusetzen ,  so  kam  clie  frage  scbeinbar  in  ein  neaea 
Stadium,  als  BWestpbal  ein  uraltes  italisches  versmasz  zu  entdecken 
glaubte,  das  wie  die  rbytb mischen  reihen  der  Vedenlieder  und 
Inoier  allein  das  silbenzäblende  princip  befolge:  TgL  Kubus  zs.  IX 
B.  437  ff.  und  die  weitere  ausbildung  dieser  lehre  in  der  'metrik  der 
Griechen'  II*  s.  36  ff.  damit  war  denn  der  laxesten  versgestaltung 
und  der  weitesten  ausdehnung  des  begriffes  Carmen  thtJr  und  thor 
geöffnet;  und  den  von  Westphal  selbst  gegebpiipn  proVen  (/Vi.  des 
gebetes  bei  Cato  de  agri  <:]flL  141)  fügte  kürzlich  EPeter  (commen- 
tationes  pbilol.  in  lirmoreni  AKeifferscheidii,  Breslau  188-4,  s.  ff.) 
mil  iieigebiger  haiid  eine  anzahl  alter  gedicbte  hinzu,  denen  leider 
nur  alles  fehlt,  was  gemeiniglich  als  zum  wegen  eines  lateinischen 
gedichtes  gehörig  betrachtet  zu  werden  pflegt,  man  wird  mir  die 
polemik  gegen  eine  richtung  erlassen ,  die  nun  einmal  ein  luftiges 
kartenhaus  ibt.  wer  einen  Zusammenhang  mit  den  meUa  anderer 
indogermanischer  Völker  bei  den  Römern  suchen  will,  hat  auszu- 
gehen Ton  der  ursprünglichen  gestalt  des  Satnmius,  wie  wk  sie  in 
dem  m69  Losfy  imdU  haben ,  ans  dessen  yerdoppelnng  der  Ynlgire 
Satnmins  entstand ,  wie  ich  dies  in  der  Torrede  an  den  'fragmenta 
poetarum  Bomanomm'  nachgewiesen  zu  haben  glaube;  nnd  band  in 
band  damit  mosz  gehen  einerseits  die  einsieht,  dasa  die  lat  poesie 
Yon  bans  ans  qnantitierend  war,  anderseits  die  imtenmcbung,  welche 
materien  die  alten  Römer  als  wirklich  für  gedichte  geeignet  ansahen, 
ich  brauche  kaum  noch  hinzuzuftlgen ,  dasz  auch  diese  richtung  uns 
keine  brücke  baut ,  welche  die  swei  so  verschiedenartigen  selten  dee 
wertes  Carmen  verbindet» 

Wenn  die  hypothese  von  Bitsehl ,  welcher  in  letzter  linie  wohl 
von  einer  gesunden  abneigung  gegen  die  landläufige  ableitung  ge- 
trieben wurde,  ^ich  als  falsch  erwies,  so  muste  man  auf  der  andern 
Seite  die  frage  aufwcrfen  ,  ob  denn  diese  ableitiing  von  cancre  selbst 
richtig  sei.  die  sprachvergleicher  begriffen  leicht,  dasz  diese  deduciion 
(canmcn  =  casmen  Carmen)  lautlich  nicht  zulässig  ist^;  und  so  hat 
denn  auch  neuerdings  die  gieichung  lat.  cam^n  =  skr.  ^asrnan  von 
Fick  (vergleich,  wörterb.  I'  s.  58)  viele  freunde  gefunden,  zumai  an 
Corssen  (krit.  beitr.  s.  406.  ausspr.  11^  s.  963  und  sonst),  aber  ent- 
fernt sich  in  dem  vedischen  ^a.wian  schon  die  bedeutung  ^feierlicher 
aniuf,  lob'  (von  kas^  kans  'ünzeigeu,  lüLmtn'j  nicht  wenig  von  dem 
ancb  nur  als  *lied'  gefaszten  lateinischen  carmm^  so  weist  auch  eine 
andere  erwfigung  diese  etjmologie  zurttck.  in  seinem  trefflichen 
werke  ^Sprachvergleichung  und  nigeschicbte'  (Jena  1883,  s.  183) 
macht  OSchrader  darauf  aufmerksam,  dasa  *euie  grosse  armnt  an 
cnlturhistorisch  wichtigen  gleichungen  bei  den  italisch-arischen  w8r> 

*  wenn  Bücholer  im  lexicon  Itni.  f.  XII  daran  festhaltend  die  gloase 
bei  UeB;^chios  xäpvov  ti^v  cöXniTTa  TaAdTai  vergleicht,  so  bat  dies  wort 
aiehts  mit  earmen  su  thun,  sondern  h&ngt  zusammen  mit  lat.  eonm  und 
lat  echt  keltbeh:  Tgl.  Wiadiach  In  QCartina  gnmdsfigea»  a.  147« 
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tem'  bestob«,  dasz  eine  solche  einzig  auf  lat.  ensi$  =  skr.  aai  und 
lat.  Carmen  Ar.  ^man  beruhe,  es  würde  zu  weit  ftthren  und  ist 
aueb  füLT  unsern  zweck  irrelevant,  den  dieser  bemerknog  za  gründe 
Hegenden  gedanken  historisch  zu  verfolgen  und  zu  zeigen ,  dasz  die 
gruppe  italisch' arischer  Wörter  nicht  besteht:  schon  aus  dem  bisher 
bemerkten  tat  der  leser  den  eindruck  gewonnen,  dasz  auch  diese 
zweite  ablciluDg  nicht  gerade  wahrscheinlich  ist.  und  auch  ihr 
macht  es  das  garaus,  dasz  sie  die  gewünschte  brücke  uns  nicht 
schlägt 

Man  wird  mir  hier  einvvi.uden,  dasz  mit  diesem  skr.  gasman 
sich  gut  das  lat  Casirmia^  die  bekannte  nebenform  von  Camena^  ver- 
gleichen lasse,  dasz  man  somit  auch  auf  ein  altes  casmcn  für  camicn 
schlieszen  müsse,  den  beweis  dafür  eutnimt  man  einer  stark  verdor- 
beiieu  stelle  des  Vanu  de  l.  1.  VII  26,  aus  der  jedenfalls  (.lic  existeuz 
dieser  form  Casmcna  mit  Sicherheit  zu  crschlieszen  ist.  oioea  unbe- 
kannten dicbters  vers  (FPB.  8. 137),  der  diese  form  enthalten  haben 
mnaz,  als  ansgangspankt  nehmend  fthrt  Yarro  nadi  der  bs.  fort: 
Chimenanm  prismm  uoeäbukm  Uß  noHm  ae  scriptum  est;  älild  Oar- 
wuemoB  ab  eadem  angine  9Wd  dedimtaef  zeigt  dann  dasz  in  Tiden 
alten  wOrtern  s  spftter  dnroh  r  ersetzt  sei,  nnd  scblieazt  quare  est 
OoBmma  Carmma^  earmim  carmm^  B  exMto  Camena  faävm.  die 
TerbesBerong  von  earmrna  earmen  bei  eeite  lassend  (diese  glosse 
scheint  mir  ein  ttrsprfingUcbes  unde  verdrängt  zu  haben)  bemerke 
iöh  zonBebst,  dasz  ee  danach  im  alten  latein  zwei  formen  gab,  Cor* 
mma*  nnd  Casmena  (nnd  diese  ist  auch  noch  in  dem  verse  aus  dem 
Carmen  Priami  bezeugt);  zweitens  dasz  Varro  ebenso  wfnig  wie  wir 
daneben  für  Carmen  und  Carmenla  (»tis)  die  nebenformen  easmm 
und  Casmenta  (-fis)  kannte,  da  er  sie  sonst  zur  stütze  seines  be- 
weises  herangezogen  hoben  würde,  kein  verständiger  wird  lust 
haben  diese  drei  Wörter  Carmen  Carmenta  Ca(r)mcna  als  etymo- 
logisch nicht  zusammengehörig  anzusehen;  und  so  genügt  schon  das 
übergewicht  von  drei  f Carmen  Carmenta  Carmena)  iregen  eins  {(Jas- 
mena),  um  zu  zeigen  dasz  dies  letztere  allein  eine  dialektische  Ver- 
schiedenheit ist.  in  der  that  dürfte  die  altlatinische  Carmenta  {-iis) 
den  von  dem  sabinischen  Numa  verehrten  Ca(s)menae  in  dersel- 
ben weise  geginüberstehen  wie  die  latinischen  Valcrii  den  sabini- 
schen Valesii:^  m  gar  manch^in  von  den  graoimatiiiern  citierten 
Wörtern,  worin  ein  'altes*  s  statt  r  sich  findet,  werden  wir  es  mit 
einem  reinen  Sabinismus  zu  thun  haben  (vgl.  die  liste  bei  Jordan 
kriL  beitr.  s.  184  IT.).  dies  schlieszt  natürlich  nicht  au:^ ,  dasz  spä- 
tere dichter«  die  ans  prosodischen  gründen  das  nralte  (kumena  wie- 
der henrorzogeni  in  Unkenntnis  des  Ursprunges  die  Camenen  fttr 
latmisch  hielten,  stehen  sich  aber  anf  der  einen  seite  Carmena  nnd 
Camena  als  dialektiBehe  nebenformen  gegenüber,  tritt  dazu  auf  der 


*  die  annähme,  dasz  in  diesem  Cmvimw  eine  fingierte  form  vorliege, 
widerlogt  sieh  dardi  das  ansdrückllehe  aUH  des  Yarro. 

6* 


Digitized  by 


68 


EBMhmu: 


andern  seite  als  dritte  besondere  nebenform  Carmenta  {'tis)^  so 
iiveisen  sich  die  zwei  dialekte  mit  r  gegenüber  dem  einen  mit  8  als 
die  bewabrerionen  der  nrsprttnglicbeii  form  ans;  nnd  nnnmefar  hin- 
dert uns  nichts  carmm  als  echte  italische  schöpftmg  antnsetzen  und 
anzunehmen,  dasz  skr.  ^(xstnan  sich  in  der  arischen  sprachfamilie 
YOn  ganz  verschiedener  wurzel  ims  ebenfalls  selbständig  bildete. 

Damit  glaube  ich  mir  den  weg  geebnet  7.u  bnbcu  zu  der  ntymo- 
logischcTi  orklärung,  die  allein  alle  Schwierigkeiten  aut  wirklich  be- 
friedigende weise  löst,  nach  meiner  ansiebt  kann  Carmen  nur  von 
dem  altitaliscben  stamm  car  abgeleitet  werden ,  der  den  begriff  'ab- 
mt\sben,  scheiden,  teilen*  enthält,  wir  haben  denselben  im  umbrischen 
(l'aru  =  lat.  pars^  karnus  lat.  camihus)  und  oskischen  {carmis  = 
lat.  partis):  vgl.  Bücheler  leiicon  Ital.  s.  XII  und  Über  das  latei- 
nische ebenso  zu  deutende  tui  st.  caro  rhein.  mu^.  XXXVIII  s.  4 Ii), 
im  lateinischen  besitzen  wir  eine  nicht  unbedeutende  classe  von  hier- 
her gehörenden  Wörtern,  das  ursprungliche  verbum  hat  uns  die 
franenstubei  die  bewahrerin  von  so  vielem  altertflmlichen,  erhalten 
in  der  redenaart  lemam  eärHre^  nach  Varro  <|0  {.  l.  YII  64  quod  eom 
Qanam  feminae)  Um  purgant  ac  deduountf  tri  careat  spurcitia ,  wo- 
selbst an  atelle  von  dedmcuM  za  achreiben  aein  dttrite  diäueurU  ge- 
mSsz  der  gioaie  bei  Papiaa  coHtores,  lemariit  qui  lanam  earwU^  not- 
punfd,  äMMt^  womit  zn  yeigleioben  ist  Plaeidna  a.  26, 1  (Denerling) 
ca/rmatonims  y  lanariis^  quia  earkmi  (rie)  id  est  earputU  ud  dkUdunt 
(damit  hängt  bekanntlich  carminare  zaaammen).  die  nrapriinglich 
weit  allgemeinere  bedeutung  dieses  verbuma  lehren  ons  manche  an- 
dere ableitungen:  carina  ist  der  die  fluten  zerteilende  sebiffakieU 
eSiK^mare  bedeutet  'zerteilen,  durchhecheln'  (vgl.  auch  das  von  dem 
schon  genannten  caro  abstammende  carnufex  'der  in  stücken  zer- 
teilende'), als  von  demselben  stamm  abgeleitet  betrachte  ich  carere 
'geschieden  sein  von  einer  sache',  cardo  ^Scheidelinie'  (denn  von  die- 
sem  ersten  begriff  aus  entwickelten  sich  die  andern),  auch  die  dea 
Carna  gehört  bierher,  zwar  nicht,  wie  man  pfewöhnlich  erlaubt,  als 
die  Schutzgöttin  der  e  ilern  körperteilo,  Sündern  nach  meiner  ansieht 
als.cursu  dea  menstruo  metiens  Uer  annuum  (Catullus  34,  17),  als  die 
das  jähr  einteilende  und  abmessende  niondgottin;  den  historischen 
beweis  ftir  diese  auffassung  zu  liefern  musz  ich  mir  freilich  für  einen 
andern  Zusammenhang  verspaien.  diese  andeutungen  genügen,  um 
den  begriff  des  alten  Stammwortes  zu  erlftutern. 

Das  von  diesem  Stammwort  abgeleitete  Carmen  ist  deutlich  ein 
altaa  parUcipiam  praaeentia  paeain  ear(i)meimn  *wt»  abgeteilt,  ab- 
gemeaeen  wird'  (vgl.  Aber  dieae  participia  üsener  in  dieeen  jahrb. 
1876  a.  63).  diese  badeatnng  iat  in  der  that  der  rote  finden,  der 
aioh  dnreh  die  ganze  entwioklang  dea  wortea  hindurch  zieht  das- 
selbe ist  von  seinem  ersten  beginn  an  beschrilnkt  geblieben  auf  die 
rede.'  zunScfast  auf  die  poetische  rede,  hier  wird  durch  Carmen  zu 

*  abgoseben  natiirlieb  von  übriganB  sehr  spaten  UbertraguBgen,  zb. 
aaf  die  meereswellen  bei  Claadiaoas. 
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wkenneB  gegeben  die  durch  die  nachdrncksvollere  betonong  von 
gewissen  silben  {iekts)  in  bestimmte  abschnitte  abgeteilte  und 
abgemessene  rede,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  Cicero  de  or* 
ITT  48,  186  numcrosum  e^f  .  .  quod  habet  quasdayn  inprcssiones  et 
quod  metiri  possumns  inicru(dU<^  aeqnal'ibus.  in  dieser  hinsieht  läszt 
sich  Carmen  al^^o  kurzweg  erklären  als  der  naivo  ausdruck  einer  noch 
kindlich  unbehoÜentn  zeit  für  rhythmische  rede,  nach  der  he- 
tonung  (nicht  nach  der  Zählung)  der  sillxu  wird  gemessen;  und 
natürlich  ist  es  nicht  der  gewöhnliche  wortaccent,  der  diese  wieder- 
kehrende einteilung  verursacht  (denn  was  w&rü  darin  markierend?), 
sondern  der  versaccent.  so  lange  es  aKso  ein  wort  für  'dichtung'  im 
lateinischen  gab,  herschte  ganz  wie  im  griechischen  (ohne  zweifei 
wohl  aus  gemeinsamer  quelle)  durchaus  das  quantitierende  element 
darin  vor.  möchten  doch  dieee  tbateache  diejenigen  beherzigen, 
die  in  einer  ganz  unUstoriscben  anflkesung  den  aosgang  (drittes  bis 
▼iertes  jh.  nach  Cb.)  in  den  anfang  (etwa  elftes  jh.  tot  Gh.)  um- 
kehrend ?on  einer  accentnierenden  altlateiniseben  poeaie  inlangzeilen 
und  Satomii  zq  sprechen  heutsutage  nicht  mttde  werden  !^  doch  um 
zn  unserm  tbema  znrttckznkehren,  sehen  wir  erst  jetzt  ans  der  natnr 
von  Carmen  als  rhythmischer  rede,  wie  dies  wort  von  seinem  noch 
ganz  unbestimmten  grnndbegriff  aus  die  verschiedenartigsten  bedeu- 
tungen  erhalten  konnte,  zunächst  kann  es  sowohl  eine  einheitliche 
(grjiezere  oder  kleinere)  dichtung  bezeichnen  als  auch  einen  teil  der« 
selben,  sei  es  eine  rhapsodie  (Lncr.  VI  937)  sei  es  öinen  oder  mehrere 
verse  (vgl.  zb.  meinen  commentar  zu  Catullus  s.  456).  woraus  er- 
bellt dasz  die  senfentiae  des  Appius  Claudin?  und  die  prarcrpfa  dos 
Marcius  vates  (denn  dies  ^^cheinen  die  iirsjiranglichcu  titel  gewesen 
zu  sein)  von  den  citu runden  antorcn  bald  Carmen  ('gedieht*),  bald 
carmina  (* verse')  genannt  werden  konnten,  wie  Carmen  durch  seine 
ursprüngliche  allgemeinln  it  auch  'vers'  bedeutet,  ersieht  man  aus 
stellen  wie  adduni  et  täulum,  üluJus  breite  Carmen  Jmhehat  Ov.  mei. 
IX  793 :  nicht  ^aufschrift*,  wie  man  hier  und  anderswo  (zb.  Verg.  J.en. 
III  288)  es  anffaszt,  sondern  geradezu  *vers'  musz  man  übersetzen, 
im  sinne  eines  zusammenbiingeuden  gedichtes  hat  ohne  zweifei  das 
wort  in  den  verschiedenen  zeiten  verschiedenes  bedeutet:  im  be* 
ginne  natürlich  jedes  product  in  verseng  dann,  alsmitLivins  Andro* 
nicQB  die  bearbeitnng  griechischer  fabnlae  aufkam,  wohl  im  gegen- 
satze  dazu  die  erzählende  dichtung.  die  titel  zweier  aus  dieser  zeit 
stammenden  poeme  eamen  iViamI  und  mmm  NM  (vgL  FPB. 
s.  52  f.)  sttttven  sich  gegenseitig;  wir  würden  sagen  Mas  lied  Yon 
Priamus,  Neleus';  natürlich  kann  das  zweite  kein  theaterstück  ge* 
wesen  sein,  weiter  mit  der  sich  entwickelnden  litteratur  schritt  hal- 
tend bezeichnet  Carmen  jede  art  yon  poesie  (epos»  lyrik  und  selbst 

man  wird  es  danach  leicht  begreifen,  waram  ich  in  der  prae- 
fatio  meiner  'fragmenta  poetarum  Romanoniro'  diese  gaste  Westphal- 
Kellenohe  richtung  als  für  mieh  nicht  ezisUeresd  mit  stillsohwolgea 
übergangen  habe* 
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drama  gelegentlich,  obwohl  hier  doch  oft  der  alte  unierscbied  be- 
wahrt blieb,  vgl.  Quintil.  II  1,  2).  hatte  das  wort  an  dem  aus  dem 
griechischen  entlehnten  pocma  einen  concurrenten  erhalten ,  so  kam 
allmählich  eine  (obwohl  durchaus  nicht  ausschlieszliche)  unturschei- 
dung  auf^  won&ch  pocma  nicht  selten  das  höhere  kunstproduct,  carmrii 
das  leichtere  Ijribchü  liud  bezeichnet,  wie  mau  auH  lioraiiub  uJeu 
weibz.  in  dessen  zeit,  worin  lyrische  gedieh te  häufig  mit  begleitung  von 
musikinstrumenten  vorgetragen  oder  gesimgeii  wurden,  «rlüelt  dann 
eaimm  endlich  aoch  St  bedentnog  ^gegangenes  lied,  melodigofaer 
Tortrag';  und  nabeliegend  war  jetzt  die  fibertragung  auf  das  *Ued' 
der  TÖgel  einer-,  der  rnnsikinatnunente  anderseits  (dies  zuerst  bei 
Lucretius  IV  981  d^ftoroe  Jigmättm  oarmen  ekoräaague  Intfueiiftf,  wo 
das  bÜdlicbe  des  ansdrueks  so  recht  za  tage  tritt),  —  Beiftigen  will 
idi  hier  noch  die  besprechung  einer  redensart,  die  jetzt  ihr  licht  er- 
hUt,  nemlich  die  in  den  Arvidacten  (s.  28  Henzen)  befindliche  ddnde 
Mirmen  desändentes  tripodauerutU,  Henzen  erklftrt  s.  33  mit  Marini 
das  wort  als  'disoindere ,  i.  e.  KaTacx(2!eiv  .  .  pro  reoitando  et  quasi 
dividendo  ex  numero  et  rhjthmo'.  aber  da  nun  einmal  descindere 
dasteht,  so  wird  der  versuch  gemacht  werden  müssen  dasselbe  zu 
halten.^  von  dem  was  in  stücke  zerteilt  ist  wird  jedes  stück  ein- 
zeln abgerissen,  etwa  wie  vom  opfcrlier  die  teilnehmer  ihre  zuge- 
hauene portion  sich  selbst  herabreiszen :  dies  war  wohl  das  urspi  img- 
iiche  büd.  die  aus  uralter  zeit  stammende  redensart  besagt  also, 
wie  man  übrigens  schon  richtig  gefühlt  hat,  dasz  die  Arvalbrüder 
in  jedem  versteil  oder  fusz  die  hebong  durch  starkes  aufstampfen 
auf  den  boden  markierten.  * 

Es  Hegt  in  der  natur  des  w  oi  tes,  dasz  Carmen  auch  auf  die  pro- 
saische rede  sich  beziehen  kann;  und  ich  hnde  keine  passendere  eiklä- 
rung  des  ursprünglichen  begriffes  und  andeutung  des  gemeinsamen 
handes  als  indem  ich  es  allgemein  abersetze  durch  gemessene 
rede,  was  dem  raschen  flasse  der  aUtagsrede  gegenübersteht  und 
an  bedentung  sieh  darüber  eriiebt,  was  aus  irgend  einem  gründe 
langsam  und  mit  naohdruck  sowohl  der  einzehien  mehr  gewfthlten 
und  kunstmttszig  gestellten  wQrter  als  auch  der  eben&lls  mit  sorg^ 
falt  (auch  Symmetrie)  geordneten  und  an  sich  knapp  prftoisen  Satz- 
teile, nach  umständen  mit  einem  gewissen  oratorischen  rhythmus 
TOrgetragen  wird,  kann  durch  carmm  bezeichnet  werden.*  bemer^ 


*  eine  andere  ansflacht  ist  es,  wenn  man  detdndentes  auffaszt  als 

descendentes  im  sinne  von  srandenies.  aber  f!ns  corapositom  nn  stelle 
des  Simplex  ist  nicht  nachweisbar;  anch  ist  scandere,  bekanntlich  über- 
aeiznnff  des  grieohiseben  ßa(v€iv,  erst  anfgekommen,  als  die  BSmer  Bich 
auch  mit  der  tlieorie  der  metrik  bescbäfligten,  also  etwa  seit  8uIIa.  in 
den  Arvalacten  aber  haben  wir  es  mit  eiuem  sehr  alten  atisdruck  zu 
thuD.  '  ich  will  bei  dieser  gelegenheit  noch  bemerken,  dasz  dies  alte 
iripudium  oder  dreimalige  aufstampfen  einen  schönen  beweis  liefert  für 
die  riohtigkeit  meiner  annähme,  dasz  in  dem  enä9  Lasis  iuudte  mit 
seinen  drei  hebongen  das  Vorbild  der  ältesten  gestalt  des  SatunnuH 
vorliegt.       ^  um  dies  zu  begreifen,  lese  mau  einmal  eine  der  formein 
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kepBwert  Ist  die  sieht  selteiie  Terbindimg  mit  »oBemnisi  M  Lmus 
ÄXAix  15  und  Yal.  Max.  IV  1, 10  Ist  aoOemm  earmm  preeaHams 
die  ^feierlich  gemessene  rede  des  gebetes'  (ygl.  auch  Seueca  ad  Marc 
18,  1  ioOemnia  pontificälis  carminis  uerba).  dasz  somit  eamen  Im 
Zusammenhang  das  ^gebet'  selbst  bezeicbnen  kann  (zb.  Plinius j^a^z.  3), 
ist  ebenso  erklärlich  wie  das  andere ^  dass  es  im  allgemeinen  jede 
mit  emsi  und  nacbdruck  gesprochene  formel  oder  spruch  aus- 
drückt, sei  es  der  gesetze  [carmen  rogaiionU^  Ux  Iwrrendi  carmmis 
usw.)  und  des  oides  (zl>.  diro  quodam  carmine  iurare)  und  der  reli- 
giösen Vorschriften,  sei  es  der  orakel  und  Weissagungen  imd  Zauber- 
sprüche^, welche  drei  kategorien  /uvTpilen  natürlich  auch  in  wirk- 
lichen versen  abgefaszt  sein  können,  sei  es  endlich  der  juristischen 
Paragraphen  (zb.  Cic.  jp.  Mur.  12,  26).  gerade  für  gesetze  und  gesetz- 
liche bestimmungen  ist  die  präcise  und  naLhdrucksvolle,  durch  einen 
gewissen  lapidarstil  und  eine  paiümischc  fae-aung  sich  leicht  dem 
gedächtnis  einprägende  'formel'  von  höchstem  werte  (Seneca  epist.  33 
faeükts  singula  inaidunt  drouimscripfa  d  carminis  modo  indusa) ;  die 
swOlftafelgesetse  sind  dafür  ein  nnttbertroffenes  Torbild.  man  be- 
greift daoadi  stellen  wie  de.  deUg*  TL  28,  59  oder  Seneca  conbr. 
n  10  (wo  es  auch  nichts  anderes  als  'formel'  bedeutet);  nnd  bei 
Cicero  de  or,l  61,  245  in  magistri  carmine  kann  man  das  wort  als 
'formelbnch'  oder  'samlnng  von  (rhetorischen)  regeln'  auffassen, 
dies  alles  an  beispielen  weiter  zu  verfolgen  (reichliches  maieriai 
findet  man  in  DUntzers  oben  genannter  abhandlung)  liegt  auszer- 
halb  meiner  aufgäbe,  die  sich  darauf  beschränkt,  begriff  und  ent- 
wicklung  der  bedeutungen  von  Carmen  im  allgemeinen  sicher  zu 
stellen  und  zu  charakterisieren. 


der  fetialen  bei  Livias  I  32,  6  ff.  mit  lauter  stimme  uuter  pathetischer 
betonnag  and  in  richtigen  absebnitten  sich  vor,  tb,  die  erste: 

audi  luppiterl  audite  fine»  {Albani)!  catdiat  fa»l 
ego  tum  publicus  nuntius  pupidi  Romatä, 
iuste  pieque  legaius  uenio 
imrhiMque  meU  fldet  tit! 

0  ich  stimme  MYoigt  Tdie  XII  tafeln  II  s.  803)  bei,  wenn  er  das 

mabtm  rayinen  der  zwölf  tafeln  alg  'Zauberformel'  auffaszt;  wie  darin 
'Bchmäiigedicht'  ausgedrückt  wurde,  lehrt  Cic.  de  re  p.  lY  10,  12  Carmen 


das  einfache  Carmen  aufkam  nnd  als  man  für  'schmtthgedicht'  statt  des 
lüno'en  ansdrncks  nach  einem  kurzen  ^ich  umsah,  nahm  man  hierfür 
d&s  abgekommene  malum  Carmen»  Horatius  »at.  II  1,  82  und  epist.  11 
1,  U8  (vgl.  auch  Arnobins  IV  84)  hat  in  Übrigens  leicht  Tcrseihlicher 
Unkenntnis  dieses  sprachlichen  wandlungsprocesses  malum  Carmen  als 
'scbmäbgedicbt'  den  awölf  tafeln  telbat  (wenn  auch  in  der  aache  richtig) 
sagewiesen. 

GaoNmaEN.  Emil  Baeh&ei^s. 
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13. 

ZU  CAESARS  ßJb:LLÜM  CIVILE. 


I  58  B<}hemt  mir  das  Terständnis  des  zusammcnhaDges  durch 
eine  ungenügende  interpunetion  beeinti'ächtigt.  bis  in  die  mitte 
des  §  4  werden  die  einzelnen  pbasen  des  kampfes ,  wie  sie  in  dessen 
verlaufe  mehrfach  und  an  verschiedenen  punkten  des  kampfplatzes 
Fioh  wiederholen,  erzählt  durch  die  uupevfcctix  MassiUenscs  .  .  clude- 
Idht  —  non  exdpiebanf  —  contendehant  —  confugiehuyit :  nostri  .  . 
{utehantur  —  impcdicbaniur  — )  ohiciehant  —  pugnahant  —  trän- 
scefidebant,  nun  aber  kommt  nicht  &U  einfache  fortsetzung  dieser 
begebenheiten ,  sondern  als  das  endresultat  der  ganzen  in  einzel- 
kämpten  dti  oben  geschilderten  art  verlaufenden  Schlucht,  das  nicht 
mit  notwendigkeit  aus  der  voranstehenden  erzäblong  sich  ergibt:  et 
de^munt  —  capiwnt  —  compdlwU,  aocfa  beacbte  man  bier  dis 
a^deton,  Torfaer  die  anreibung  mit  que  et  itf^ife:  nur  das  neue 
selbst,  das  endliche  ergebnis  des  kampfes  ist  mit  ä  bedeutsam  6in« 
geftthrt  80  serftllt  das  eapitel  logisch  in  swei  angleiche  h8lfteD| 
deren  erste  mit  traiueenddHifU  abschliesst  nnd  wohl  dorch  ein  kolon 
von  der  xweiten  zu  trennen  sein  dürfte,  bei  Kraner-Hoftnann  fehlt 
jede  interpanctioD,  bei  Doberens-Dinter  and  bei  Ddbner  steht  wenig« 
stens  ein  komma ,  das  sich  indes  su  schwach  erweist,  um  dem  sinne 
Tdllig  gerecht  zu  werden. 

I  9,  6  möchte  ebenfalls  an  stelle  des  hier  hei  Hofmnnn  wie  bei 
Dinter  gesetzten  Semikolon  hinter  accedcrc  ein  koion  (mit  Düimer) 
zu  setzen  sein,  nur  so  fällt  das  richtige  vcrhiLlinis  der  beiden  haupt- 
sätze  md  ipse  propius  acrrdaf  auf  se  poiiatur  accedere  und  fore  uti 
per  colioquia  <mncs  conh-oversiae  cmnponanhir  zu  einander  sofort  in 
die  äugen,  wir  werden  an  stelle  der  asyndetischen  anreihung  im 
deutschen  die  verbmtluiig  uül  'imd'  oder  'dünn'  wählen  (s.  EUendt- 
Sejffert  lat.  gr.  §  281  anm.  4). 

1 22, 6  nehme  ich  einigen  anatoss  an  dem  Überlieferten  cogantur. 
die  naimvM  m()gen  sich  in  so  verzweifelter  Stimmung  befhnden  haben, 
dasz  sie  sich  genötigt  glaabten  band  an  sich  zu  legen;  doch  kann 
nicht  wohl  folge  ihrer  beatOrznng  die  thatsBchliche  notwendigkeit 
sein  dies  zu  thnn,  nnd  am  wenigsten,  scheint  mir,  konnte  Lentnlns 
dem  Caesar  gegenüber  von  einer  solchen  notwendigkeit  reden,  viel- 
leicht durfte  demnach  eonentur  zu  söbreiben  sein:  adeo  esse  per^ 
ienrUos  nonrntUas,  dasz  sie  nahe  daran  wären  band  an  sich  za 
legen,  ebenso  c.  20, 4  tantaque  inter  eos  imtimo  eassM^,  ti^  mamm 
otmserere  atgue  amU  dmieare  eonetUur, 

MsifiZEN.  Haus  Gilbest« 
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14. 

ZU  CICEBOS  BÜOH&BN  DE  OEATOBE. 

Einen  nachtrag  zu  meinen  'quaestiones  in  Ciceronis  libroa  de 
oratore*  (propr,  des  gymn.  in  Mühlbansen  1885) mögen  nachsiehende 
bemerkuQgeo  biidea.  zu  dem  dort  benutzten  hsl.  matehid  tritt  als 
nea  folgendes  hinzu. 

Der  cod.  Vat.  Rpginen^^is  1762  (  K),  über  welchen  ausführlicher 
PÖchwenke  im  i'hilül.  öUppl.  V  bei't  o  berichtet  hat. 

Der  Leidensis  127B  (1),  von  dem  zwar  einige  Icsarten  schon 
in  Onllit  ausgäbe,  meist  aber  erst  xweiter  haiid|  angefillirt  gind.  die 
ha.  besteht  ans  104  blAttem  von  aosserordeiiflioli  sohBnem  perga- 
ment  in  kleinqnazt  und  ist  in  Italien  gesehrieben,  ihr  T<Hrtreffli<£er 
ledeieinband  mit  goldsohnttt  seigt,  wekh  hohen  wert  einer  der  frtt^ 
faeren  besitser  anf  sie  legte,  ursprünglioh  ein  mntilns  (saee.  XIV) 
ist  der  codex  nach  auffindnng  des  Landensis  verToUstBndigt  und  in 
den  Cltem  teilen  dnreheorrigiert  worden,  jedoch  so  dasz  in  den  aller- 
meisten fällen  die  nrsprflngliehe  lesart  noch  erkennbar  ist.  am 
rande  läuft  eine  anzafal  von  Varianten  und  bcmerkungen  verschie- 
dener art  nebenher,  zu  anfing  der  hs.  steht  in  mattroten  buchstaben 
M.T.C.DE  ORATOKE  AD  QVINTVM  FRATEEM,  am  ende  von 
dem  Schreiber  des  ßchluBzstückes  (fol.  10.3»  §  220  ah^armis  usw.): 
liXoc.  H  ßißXoc  TOO  CujZIo^evou,  darunter  *ATaÖH  TUXH.  vgl. 
Fabricius  bibl.  med.  et  inf.  lat.  VI  s.  564.  die  übrigen  ergäuzungen 
sind  von  älterer  band  eingufUgt  und  wahrscheinlich  von  derselben 
üucli  zwiücheii  das  erste  und  zweite  buch  in  kiiöchroter  färbe  diu  worte 
eingesetzt;  'M.  TulU  Ciceronis  de  oratore  Uber  primus  explicit  Incipit 
libn*  Seenndns.  Lege  fidioiter.'  vor  dem  beginn  dee  dritten  buches 
sAid  swei  seilen  freigelassen,  was  den  titestsn  teil  anbetrifft,  so  hat 
dieser,  abgesehen  von  den  aneh  in  den  andern  jOngern  mntili  mehr 
oder  minder  TOrstlUimelten  anfingen  nnd  sehltlasen,  gani  dieselboi 
stäche  wie  H,  Lg.  2  n.  36,  ja  mit  H  mehrfach  gleich  grosse  Itlcken 
in  demlanfenden  texte  gemein,  dass  jedoch  1  ebenso  wenig  wie  Lg.  2 
oder  36  aus  H  abstammen,  ist  daraus  ersichtlich ,  dass  IQ  17  dieser 
schon  mit  den  worten  iam  in  abschlieszt,  während  jene  noch  wie  die 
übrigen  mutili  den  text  bis  admo{nitum)  weiter  fuhren,  die  ergänz- 
ten teile  in  1  stimmen  meist  bis  auf  cinzelbciten  mit  dem  texte  des 
Ottob.  2057  übercin.  von  den  randbemerkungen  führe  ich  an,  dasz 
n  245  zam  anfang  der  Stückes  in  quo  nolis  usw.,  welches  1  vi m  erster 
band  mit  H,  Lg.  2  u.  36  gemembam  hat,  das  aber  in  den  übrigen 
mutili  fehlt,  die  zweite  band  Hextus  nuper  repertus' und  zum  Schlüsse 
desselben  (§  287  ac.)  'hucusquo  dnrat  textiis  nii|ier  rej^ertu-s'  ixn- 
bchrieb.  ft;rner  btcht  11  87  von  zweiter  band  um  raude  'hic  deücil 
pamm'  mit  dem  hin  weis  auf  die  worte  guo  5tne,  zwischen  denen 
sieh  allein  in  l  eine  lllelEe  befindet,  ohne  eine  IBoke  im  texte  zeigt 
der  nnd  §  281  ein  solches  'deficit'  an.  allerdings  weisen  hier  eine 

JahrUclMr  ftr  cUm.  philoL  UST  hlt.  1.  6 
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solche  die  [ilteren  mutili  hinter  den  Worten  tatum  gemts  auf  und 
ebenso  der  folgende  mutilus. 

Der  Ottobonianus  1259  (o).  diese  hs.  ist  auf  einem  vorztigUchea 
pergameiit  (groszquart)  in  schönen  gleichmSszigen  bochstaben  von  an- 
fang  bis  zu  ende  geschrieben,  äie  enthält  de  inventione,  ad  Uerennium, 
die  partitiones,  de  oratore,  den  orator  und  die  topik,  sechs  Schriften 
welche,  wie  es  scheint,  iiichL  aus  einem  codex  guüossen,  sondern 
nach  verschiedenen  vorlagen  zusammengestellt  sind.  Ueerdegeu  s>tUt 
sie  in  I  das  fanfsehnte  jh.  anf  jeden  fall  aber  ist  der  de  oratore  ent- 
haltende teil  einer  sebr  alten  vorläge  entnommen  und  mit  grosser 
gewissenbaftigkeit  abgeschrieben  worden,  wie  sich  ans  der  groszen 
anzahl  yon  fireigelassenen  stellen  sehliessen  lllsst»  die  sich  auch  in 
AEI  und  noch  zafalreieber  in  H  Torfinden.  dieselben  sind  teils 
gleich  gross  wie  an  den  entsprechenden  stellen  in  HA  (wo  diese  aber 
differieren,  stimmt  o  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  mit  A,  sondern 
mit  H  überein) ,  teils  weichen  sie  in  ihrer  länge  yon  jenen  ab ,  teils 
sind  sie  da  vorhanden,  wo  die  ältem  mutili  einen  fortlaufenden  tezt 
bieten,  wie  auch  umgekehrt  o  lücken  ,  die  jene  haben  ,  nicht  kennt, 
an  drei  lückenhaften  stellen  erscheint  der  tcxt  laehr,  einige  male 
weniger  verstümmelt  als  dort,  einen  eigentiu  hen  ab.schnitt  bildet 
nur  der  anfang  des  dritten  buches,  welcher  wie  das  erste  nnt  einer 
bunten  initiale  anbebt,  die  hs.  geht  auf  dieselbe  quelle  zurück,  aus 
welcher  auch  Lg.  4  13  32  Gu.  3  geflossen  sind,  und  hat  dieselbe 
Verwirrung  in  der  reihenfolge  der  einzelnen  ab&chnitle  (vgl.  EiieudL 
zn  1 193  ae.).  in  den  lesarten  stimmt  o  nach  den  Lagomaräiniscben 
Tergldobungen  am  moisteo  mit  Lg.  13  ttberoin,  berührt  sich  aber  aadi 
yiel&ch  wieder  mit  1. 

Da  nnn  nach  der  neuTergleichung  des  Lg.  32  durch  Vassis 
(Athen  1884)  sowie  nach  meiner  yergleichong  von  l  o  anch  die  übrigen 
Lg.  mutili  den  ftlteren  viel  nSher  stehen  müssen ,  als  aas  Ellendts 
apparat  hervorgeht,  so  ergeben  sich  mir  fllr  eine  Stammtafel  der 
mutili  überhaupt  folgende  reeultate.  auch  der  urarcbetypus  der  ältern 
(X)  war  noch ,  nach  lesarten  wie  hausit  für  mucU  oder  disseris  fUr 
dixeris  zu  schlieszen,  in  Italien  geschrieben,  aus  zwei  abschriften 
desselVen,  von  welchen  mehr  oder  minder  <:^rosze  stücke  verloren 
gegangen  waren,  stammen  in  kürzeren  linien  die  schon  früh-zeitig 
auszer  landes  verscbla^j:f.uen  vorlagen  für  die  ältern  mutili  und  zwar 
der  archetypus  von  ii  aus  M der  von  A  EIK  aus  M  IT,  aus  derselben 
quelle  aber  auch  die  jüngeren  (m)  im  grundstock  ihres  textes ,  nur 
mittels  einer  gröszern  anzahl  von  bindegliedern  und  ab/,weiguugeu, 
nemlich  aus  ersterem  1  Lg.  2  u.  36,  aus  let;^terem  o  Lg.  4  13  32  Gu.  ^ 
und  £11.  denn  dasz  die  jüngem  mutili  einen  von  den  älteren  durch- 
aus unabb&ngigen  tezt  bieten»  wird  daraus  ersichtlich,  dass  ihre  zwei 
olassen  verschiedentlioh  in  einander  übergreifen ,  in  der  art  dasz  sb. 
0  und  Lg.  13  lesarten  im  laufenden  tezte  aufweisen,  die  sonst  nur  die 
ans  MI  auf  uns  gekommenen  hss.  vertreten  oder  sieh  nur  ans  solchen 
erklttren  lassen,  an  die  benotznng  einer  aweiten  hs.  ans  dw  andern 
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elaase  wir  aber  nur  dann  danken  konnten,  wenn  dieser  genannte  &U 
nur  in  nmgekehrter  weise  vorläge,  nemlich  dasz  einzelne  der  entan 
olaase  angehörige  hss.  an  einzelnen  atellen  lesarten  der  zweiten  aaf- 
wieaen.  denn  hätten  die  achreiber  von  o  und  Lg.  13  zum  beispiel  nicht 
allein  nach  ihrer  eignen  vorläge,  sondern  anch  nach  einer  der  ersten 
clf^sse  angebörip^en  ihren  text  auftrpstolU ,  w^5rden  sie  dann  nicht  die 
ilsrcr  vorläge  fehlenden  stih  ku  ;iuch  noch  aus  jener  ergänzend  hinzu- 
gefügt haben?  an  diesem  gemeinsamen  gut  aber  erkennen  wir  ihre 
abstammung  und  welchen  wert  sie  gegenüber  den  ältem  mutili  be- 
anspruchen dürfen. 

Von  den  übrigen  teils  ergänzten  teils  unvuUöUiudig  gebliebenen 
lias.  der  Vaticana  habe  ich  noch  folgende  eingesehen.  Beg.  1516  ist  1 
Terwandt  und  berührt  sich  vielfach  mit  o,  in  den  Uteren  teilen  iat  er 
TeratOmmelter  alt  jener,  ebenso  PaL  1473,  weloher  jedoch  im  dritten 
boobe  gleichen  anfiuig  mit  H  von  erster  band  hat.  ohne  wert  erwies 
Vat«  1708.  von  den  nn?oUatftndig  gebliebenen  hss.  gehört  der  fklr 
de  oi&cüa  nicht  imwiebtige  PaL  1581  in  die  gleiche  dasse  mit  o,  ist 
aber  an  wert  bei  weitem  geringer,  ebenso  Vat.  1707  und  Pal.  1476.  in 
beiden  findet  sich  1 126  am  sohlnss  unter  der  firma  des  Gasparinus 
das  in  der  ausgäbe  Ton  Henrichsen  s.  IX  anm.  abgedruckte  thörichte 
Supplement,  in  ersterem  noch  zu  II  30  {arte,  vgl.  Ellendt):  'hic 
deficit  una  carta  velut  repertum  est  florentie  in  quodam  codice  veteri, 
sed  Gaspuri^  non  putat  esse  Ciceronis.*  ohne  den  scbluszsatz  kehrt 
dieselbe  bemerkung  mit  ziemlich  gleicher  fassnng  im  Vat.  1706 
wieder,  einer  hs.  welche  auszer  der  oben  erwähnten  noch  eme  anzahl 
ähnlicher  ergönzungen  des  Gasparmus  am  rando  aufweist,  ihr  text 
selbst  leidet  an  einer  schrankenlosen  willkttr.  ebenso  wertlos  sind 
Vat.  1697  und  1719.  ich  gehe  jetzt  zu  den  vollständigen  hss.  über. 

Der  Palatinus  1469  ist  eine  pergament-hs.  von  28  cm.  höhe  und 
21  em.  breite,  spftter  Ton  neuem  hSchst  einfiM»h  gebunden  und  Ton 
neuem  beschnitten,  so  dass  hier  und  da  die  zwiefache  bezeichnung 
der  blattlagen  nur  noch  sum  teil  sichtbar  ist.  die  tinte  ist  mati> 
acbwars  und  hat  einen  gelblichen  anhauch.  ee  sind  195  blfttter,  Ton 
denen  die  drei  letzten  unbeschrieben,  aber  wie  die  übrigen  mit  einem 
griffel  littiiert  sind,  dieselben  verteilen  sich  auf  XXI  blattlagen  und 
zwar  80  dass  die  ersten  6  zu  je  8  blättern ,  die  folgenden  zu  je  10 
hlftttem  zusammengefaszt  sind  mit  ausschlasa  der  letzten  läge,  welche 
nur  noch  aus  7  blättern  besteht,  die  numerierung  ist  eine  zwiefache, 
eine  jüngere,  welche  auf  der  rechten,  untern  eckseite  aus  den  buch- 
staben  des  kleinen  alphabets  mit  der  entsprechenden  blattzahl,  wie 
sie  sich  in  alten  drucken  vorfindet,  besteht,  und  eine  ältere,  welche 
bei  den  drei  ersten  quatermonen  die  zahl  auf  den  untern  rand  des 
letzten,  von  dem  vierten  quatemio  an  aber  des  ersten  blattes  setzte, 
das  über  der  zahl  der  3  ersten  quat.  an^'egebene  siichwoi  t,  mit  dem 
die  folgende  lag«  anhebt,  ial  am  ende  der  übrigen  einziliicu  lagen 
beibehalten,  die  schrift  ist  eine  feste  und  bestimmt  ausgeprägte,  etwas 
steif,  aber  in  groszen ,  sichern  und  zusammenhängenden  zflgsn  be- 
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wagt  sie  sich  vorwBrto,  wie  sie  nur  auf  gnmd  einer  gleich  lesbaren 
vorläge  möglich  waren,  bis  stim  schlnsz  von  fol.  148  ^  «nf  diesar 
Seite  treten  die  einzelnen  worte,  je  nftber  es  dem  ende  zu  geht,  um 
80  weiter  auseinander,  die  anfangs-  und  endbuchstaben  derselben 
laufen  in  die  breite,  das  letzte  wort  der  seite  forum  (III  227),  welches 
den  (juinio  XVI  abschlieszt,  ist  durch  punkte  getilf^t.  man  sieht,  der 
Schreiber  hatte  offenbar  das  bestreben  mit  fj^enngerer  iextesvorlage 
einen  noch  vorhandenen  gröszei  n  l  aum  auszufüllen,  der  quinio  XVII 
hebt  mit  dem  werte  forum  wieder  an.  von  den  32  linien  sind  von 
hier  ab  nur  noch  31  beschrieben,  die  hbl.  züge  erächemen  abgerua- 
deter  und  von  groszerer  Zierlichkeit  namentlich  in  den  anfangshuch* 
etaben  S  O  F  M ,  das  M  nimt  bier  und  da  eine  abweiobende  gestalt, 
dae  L  eine  gesohwnngenere  form  an.  ganz  beBonders  aber  kenn» 
zeichnet  ndi  diese  band  ab  eine  von  der  erstem  Tersebiedene  dorqh 
ein  Ton  seite  an  seite  wiederkebrendes  gosprsitstes  r,  das  einem  v 
sum  Terwechseln  Ibnlicb  nebt,  fenier  tritt  von  bier  ab  die  sobreib- 
weise  des  doppelten  t  bei  necesse  und  seinen  verwandten  «n,  einige 
male  findet  sich  die  form  nichil^  und  der  ergünsungen  und  correcturen 
werden  verhältnismäszig  bei  weitem  weniger  als  in  den  ersten  drei 
teilen  der  hs.  vorhanden  waren,  der  zweite  Schreiber  hatte  eben  seine 
vorläge  sorp^fältiger  copiert.  was  die  texteserglinziingcn ,  rand- 
benierkungen  und  correcturen  betritft,  so  lassen  sich  drei  ciassen 
nnterscheulen.  die  erste  enthält  auf  den  inhalt  bezügliche  angaben 
und  merkworte,  letztere  meist  namen.  sie  gehören  drei  bänden  au, 
einer  ältern  in  matter  tinte,  welche  selten  wiederkehrt,  einer  jüngem, 
die  sich  durch  ^ehr  zierliche  und  feingeschwungene  buchstaben  her- 
vorhebt, uüd  eintr  haud  ganz  jungen  datums,  welche  vorwiegt,  die 
zweite  classe  umfaszt  eine  anzahl  von  ergttnzungen  des  teztes,  welche 
teÜB  ans  mehreren,  teils  nur  ans  einzelnen  werten  bestehen  nnd 
grSstenteils  am  rande,  selten  im  texte  selbst  angebracht  sind,  femer 
eine  anzahl  meist  dnrcb  oT  oder  äl  mit  einem  dnreb  I  gezogenen 
qnerstriöb  eingeführter  yarianten.  sie  kennzeichnet  ein  dem  Uraftn- 
den  teite  verwandter  schriftcharakter  und  mit  jenem  hgi  gleiche 
hohe  der  buchstaben.  dennoch  gehOren  sie  nicht  toer,  sondern  vier 
verschiedenen  bänden  an,  von  denen  die  eine  grosze  ähnliohkeit  mit 
der  band  des  subscriptors  zeigt,  drittens  ISuft  daneben  her  meist 
mitten  im  texte  eine  grosze  anzahl  von  correcturen,  erf]fHn7ungen 
einzelner  kleinerer  worte,  sowie  Varianten,  die  nur  auf  länt^'ere  und 
unter  günstigeren  Verhältnissen  anstellbare  Untersuchungen  hin 
classificierbar  von  den  verschiedenen  benutzern  der  hs.  gemacht 
jünger  als  die  der  zweiten  classe  zugeschriebenen  zuthaten  bind,  einer 
praescriptio  entbehrt  die  hs.,  jedoch  setzte  eine  zweite  band  zwischen 
das  erste  und  zweite  buch  die  werte  an  den  rand :  *marci  tulii  cicero- 
nis  de  oratore  über  primus  explicit.  lucipil  liber  secundus  lege 
felioiter.'  von  ganz  junger  hand  ist  über  das  dritte  buch  '3  de  Orat/ 
geschrieben,  ebenso  sind  von  spBterer  band  Uber  den  orator  die 
Worte  OBATOB  AD  BBTOT  gssetoti  wBhrend  an  dem  linkwu  ansäen- 
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rande  von  älterer  band  in  ausgescbriebenen  sflgen  'Incipit  orator* 
Bläht,  in  steiferer  scbrift  kennzeichnet  dann  noch  am  linken  innen- 
rande  fol.  164*  'hucusque  deerat*  die  stelle,  wo  auch  die  mutili 
(§  91)  mit  ihrem  texte  beginnen,  als  c^anz  verschieden  jedoch  von 
aUen  diesen  zuletzt  erwähnten  schriftcharakteren  fttellt  sich  die  von 
Heerdegen  in  seiner  Oratorausgabe  und  auch  jahrb.  1885  s.  110  mit- 
geteilte endunterschrift  dar.  an  diese  schlieszen  sich  noch  vier  ieece 
Zeilen  an,  deren  letzte  vollatändig  unter  raaur  steht. 

Der  Ottobonianus  2057,  auf  ungemein  feinem  pergaraent  ge- 
schrieben, i^i  22  cm.  breit  und  30  cm.  hoch,  von  neuem  gebunden 
und  beacbnitten,  so  daas  meist  die  aof  der  untern  rechten  eckseite 
gegebene  nunurienmg,  tiel&eh  auch  das  aof  dem  untern  rande  der 
letaten  seite  jedes  quimo  als  atiohwort  gesetzte  folge  wort  stark  mit* 
geoonmen  ist.  trot«lem  hat  die  bss.  noch  recht  breite  rttnder«  ihr  " 
TOraoBgebnnden  mnd  4  mit  je  36  Union  versehene  blätter.  sie  selbst 
bestsht  aus  12  qninionen  und  6inem  quaternio,  Ton  welchem  die 
9  letzten  blätter  nnbeschriebea  sind,  de  oratore  reicht  von  fol.  1  ^ 
— 71^  mit  20  aeüen  freiem  räum,  der  orator  von  72  ■—92'»  mit 
19  seilen  freiem  ranm,  der  Brutus  von  93  <^  bis  124*  mit  den  viel- 
besprochenen zwei  subscriptionen.  daran  schlieszt  sich  auf  124** 
— 126  ^  von  jüngerer  band  das  schriftchen  deoptimo  genere  oratorum 
an.  von  den  37  eingerieften  linien  der  ersten  200  Seiten  sind  s.  1  * 
nur  18,  weil  den  ganzen  obem  teil  ein  au szerord entlich  schönes 
farbenbild  einnimt,  auf  den  folgenden  nur  36  beschrieben,  von  s.  201 
(fol.  101,  quin.  X)  von  den  o6  linien  nur  35.  die  zur  aufzeich- 
nnng  des  texles  verwendete  tinte  ht  in  den  fünf  rhetori^eben  büchern 
fast  duiüligehends  von  gleicher  farbü  und  füllt  ms  gelbe,  dies  bbl. 
Züge  tragen  gleichfalls  von  anfang  bis  su  ende  denselben  Charakter 
der  Stetigkeit  nnd  bestimmtheit,  nur  dass  sich  einzelne  stellen  finden, 
an  denen  die  werte  erst  naobträgUch  eingesetzt  sind ,  ein  umstand 
der  bei  einer  sonst  leabar  geschriebenen  vorläge  anf  nnklarheiten  in 
dmseibsii  schUessen  iMsat  dordums  fremd  in  tinte  nnd  cbarakter 
der  achrift  stehen  dem  texte  gegenttber  jene  beiden  in  den  proleg. 
der  Oratorausgabe  von  Heerdegen  mitgeteilten  (vgl.  auch  rh.  mus. 
XXXVUI  8.  122)  snbscriptionen.  ich  verweise  &vi  diese  abdrücke 
für  das  folgende,  was  'die  kleinere  auf  den  untern  rand  von  124* 
geklemmte  notification  betrifft,  so  ist  es  mir  unmöglich  gewesen  mit 
Heerdegen  und  Stangl  m  der  Jahreszahl  hinter  dem  iLTein  vierfaches 
C  wiederzuerkennen,  sondern  nur  (dn  C  mit  vier  anemandergelehn- 
ten  haken,  die  einem  nn  nicht  unähnlich  sehen;  auch  das  von  Heer- 
degen dem  schlubz  angefügte  Am.  las  ich  ebenso  wenig  wie  Stangl 
unter  jener  note  aus  den  stark  verblichenen  und  durch  das  beschneiden 
beschädigten  zeichen  heraus,  die  übrigen  scharfgestricLeneu  dünnen 
bucbstaben  dagegen  erinnern  stark  an  eine  von  den  drei  bänden, 
die  nicht  selten  an  den  rand  an  einem  aoc.  auf  is  oder  sap.  auf  umus 
nnd  Shnlioben  dingen  (mehrere  male  unrichtiger  weise)  die  gram* 
matisehe  notia  'antiqne^  schrieben,  in  der  lingem  snbscriptio  aber 
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sehe  ich  eine  auf  den  TOiausgehenden  text  unmittelbar  nie  Iii  bo-. 
zOgliehe  abschrift  ane  einer  yorlage.  dafOr  sprechen  die  drei  correo« 
tnren,  welche  in  ihr  vorgenommeD  sind :  nemlich  in  dem  eatzanfang 
Qui  tres  libri  oratorü  sind  die  beiden  letzten  worte  durch  ttber- 
gesetzte  doppelstriche  als  zu  verget:^en(ie  bezeichnet,  in  quanvis 
{cursim)  stammen  die  /weite  Lälfte  von  u  und  a«,  welche  in  rasur 
stehen,  von  anderer  band,  und  ebenso  ist  von  anderer  band  und  mit 
anderer  tinte  das  letzt«  hene  nach  cxplicaias  über  der  zeile  hinzu- 
gefügt, vor  alleui  aber  erscheint  bemerkenswert,  dasz  diese  scharf- 
kantige, langausgehakte,  so  charakteristische  hand  des  subscriptors, 
die  an  einzelnen  ganz  aidividuell  ausgebildeten  bucbstaben,  uament- 
lieh  am  so  leicht  wieder  erkennbar  sein  würde,  in  jenau  rand- 
bemerkungen,  trotsdem  es  doch  die  rabaeriptio  besagt,  kein  einziges 
mal  wiederkehrt.  Bellte  Viglev  nur  den  lÄndeiuiB  vorgelesen,  die 
beiden  neflPen  des  blechofs-  aber  die  Tarianten  and  oorrectnren  in  die 
he.  eingetragen  haben?  allein  es  aind  nioht  nor  iwei  ymohiedene 
hflnde,  von  denen  die  Midglosaen  etammen,  vielmehr  laeaen  rieh 
unter  den  mit  der  sigle  vä^  gegebenen  drei  verschiedene  bände  untere 
scheiden  und  ebenso  viele ,  welche  daa  aeichen  aV  oder  ai  mit  einem 
teile  durch  teils  über  das  l  gezogenen  querstrioh  führen  |  wobei  noeh 
andere  nnclassificierbare  bände  mit  einer  der  angegebenen  signatovan 
oder  auch  ohne  eine  solche  nebenberlaiifen.  seitenweise  stammen 
bisweilen  alle  unter  jenen  siglen  gegebenen  iei^arten  von  derselben 
band,  nicht  selten  sigle  und  die  dazu  gehöricfe  lesart  von  verschie- 
denen bänden,  auch  accompagnieren  eine  solclie  beide  sifflen,  ja 
gleicher  herkunft  wie  die  lesart  selbst,  mitunter  ist  die  eine  von 
beiden  wieder  durch  rasur  getilgt,  hier  und  da  steht  eine  solche 
ohne  die  dazu  gehörige  Variante  oder  coirectur.  ein  paar  mal  ist  die 
bezüglichkeit  eine  falsche,  auch  finden  sich  zu  ^iner  lesart  zwei 
Varianten,  an  11  stellen  sind  au  den  unter  der  sigle  ve(9  stehenden 
lesarten  dem  sdumber  der  ha«  erteilte  rflgen  hinzugefügt,  abor  auch 
sie  aind  nicht  aus  ein  und  derselben  fSsder  gleiehmiszig  gefloesen. 
SU  alledem  treten  nun  noeh  drei  binde  >  von  denen  nur  6ine  auch 
unter  den  Varianten  ncfa  fond,  welche  eine  art  von  capiteltlbersohrif- 
ten  oder  inhaltsangaben,  merkworte  aus  dem  text«  schollen  an  den 
rand  schrieben,  kurz,  wir  haben  in  allen*  diesen  znthaten  der  hs. 
nicht  die  nach  einem  einheitlichen  plan  ausgeführte  arbeit  eines  drei* 
männercollegiums ,  sondern  einen  von  den  yerschiedensten  lesem  an 
verschiedenen  Zeiten  aufgespeicherten  und  mitunter  recht  wertlosen 
notizenkrani  vor  uns.  ich  betrachte  ihn  hier  nur  noch  ktirz  insoweit 
als  die  bticher  de  oiatore  in  frage  kommen  und  es  sich  um  correc- 
turen  nnd  Varianten  handelt,  von  ihrer  etwa  viertehalbhundert  stück 
betragenden  anzabl  ist  weitaus  der  gröste  und  beste  teil  miteii,a^ntuin 
der  uns  schon  bekannten  hss.,  vor  allen  der  mutili.  denn  was  wollen 
unter  der  ehrwürdigen  und  geheimnisvollen  sichle  vet^  jc^ehende  neue 
lesarten,  wie  tliemauro^  frebri^  Georgias^  eJien  ire  statt  aberraref  verso 
fit.  verot  designUa  statt  der  vulg.  designata  besagen?  oder  wenn  sich 
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za  deinde  allein  in  0  ein  dein ,  über  dem  coUaudandum  aller  bss.  die 
variaDte  conlmidandnm  finrlet?  anszer  diesem  aber  besitzt  0'  als 
alleiniges  erbgut  in  den  mit  den  nuitili  gemeinscbaftlicheu  stücken 
nur  noch  12  unter  ve^^,  2  unter  aV  eingetragene  verscbreibnngen  und 
4  unter  letzterer  firma  gebende  falsche  conjecturen:  denn  das  zu 
II  94  gegebene  mm  vd^  wird  ja  wohl  auch  hier  aus  keiner  andern 
quelle  als  Kouius  geflossen  sein,  in  den  neuen  stücken  önJui  sich 
gleiciifails  weniges  neue,  biauchbaieb  unter  diedem  uichla.  uocii  will 

mitteilen ,  dasz  toh  den  unter  jenen  siglen  mitgeteilten  lesarten 
8  der  Ottob.  ganz  allein  mit  Ell,  mehrere  a&dere  neben  diesem  mit 
anr  noclt  woiigen  Terwandten  bss.  gemeinsam  bat» 

Wae  die  laafenden  texte  Ton  OP  betrifit,  so  seigen  dieselben 
brflderlicbe  Ittmliehkeii,  nnr  daea  in  P  eine  etwas  gr08iere  aaiabl 
Ton  analaesnngen  sieb  findet,  während  0  bftufiger  hinter  ihm  in  der 
bewahrung  der  nrsprünglichen  lesart  zurücksteht,  der  hauptsache 
nach  stimmen  de  mit  Lg.  81  84  Gu.  1  2  Haan.  1  2  Yict.  überein, 
den  libris  minind  pretii  oder  minocis  fidei,  wie  sie  Ellendt  mit  recht 
genannt  hat.  wie  diese,  so  zeigen  auch  sie  tiberall  das  bestreben 
einen  lesbaren  text  zn  bieten,  dieses  gcRcbah  durch  eine  scheinbar 
übersichtlichere  oder  auf  falscher  eleganz  beruhende  wortverstellung, 
durch  das  einleimen  erklärender  glossen  in  dtiu  texl,  durch  Ver- 
knüpfung der  Satzglieder  mit  partikeln,  durch  den  grammaticalen 
ausbau  präjB^nanter  constructionen ,  durch  das  zusammenflicken  ver- 
schiedene;! ItsarLcn  in  eine,  durch  die  umbilduug  unverständlicher 
Worte  in  lateinische  und  ähnliche  arl>eit.  kurz,  während  wir  in  den 
mntili  unmittelbare  absohriften  ihrer  vorlagen  haben,  in  denen 
Änderungen  des  nrsprünglichen  textes  weit  hinter  diesen  Torlagen 
selbst  snraehüegen,  sehe  ich  in  OP  nieht  solehe  des  Landensis  selbst, 
eondem  absohriften  und  nicht  einmal  sorgfältige  abschrif* 
ten  eines  anf  grnndlage  des  Ton  Gosmns  besorgten  apo- 
graphon  wohl  dnreh  Barziza  überarbeiteten  textes. 
derartige  bearbeitungen  sind  in  jener  zeit  mehrere  entstanden,  wie 
aus  den  manigfachen  differenzen^  welche  die  Tollstttndigen  hs*  in  der 
aufnähme  oder  ablehnnng  ?on  lesarten  der  mutili  nachweisen,  hervor- 
geht ich  habe  darauf  bin  noch  folgende  mehr-  oder  minderwertige 
hss.  eingesehen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  von  entscheidender  bedeu- 
tung  für  die  kritik  unserer  schrift  selbst  sind,  doch  einen  einb]ick 
in  die  reeensionsthätigkeit  jener  zeit  gewähren,  am  consequentesteu 
vertritt  von  ihnen  die  lesarten  der  mutili  Vat.  Capponianus  16,  eine 
papier-hs.  hinter  ihr  stehen  etwas  mehr  oder  weniger  zurück  Vat. 
1711,  ÜUob.  1449,  ein  kalligraphisches  meibterwerk  gleich  im  text 
mit  Urb.  311;  Ottob.  2039,  1989,  1591,  1660,  Vai  1709,  1712, 
1720.  tos  gleii^er  oder  dodi  mit  OP  verwandter  Torlage  flössen 
Yat.  8287  ,  8388,  Ottob.  1994«  dem  emoidierten  P  entspricht 
Pal«  1467.  Aber  die  rsoension  von  OP  hinaus  gehen  Vat  1704, 
Beg.  8046,  Pal.  1465.  gans  wertlos  sind  Vat  1710,  Ottob.  1171. 

Dn  wir  bis  jetst  kein  ^nges  apogrsphon  ans  dem  Landensis 
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aelbst,  sondern  nur  nach  aiiurr  absdirift  desselben  besrbeiiele  teii» 
kennen,  so  sind  als  einziges  correctiy  fOr  die  vulgsta  die  mutili  (If) 
zu  betrachten,  und  wir  haben  mI  dem  wege  fortanwandeln,  welchen 
Ellendt  angebahnt  hat,  was  wir  mit  nm  so  dchereren  sehritten  thon 
kennen,  als  uns  jetzt  ein  reicheres  und  äHme  materiil  TOiiiegtt  ^ 
ihm  seiner  zeit  zu  geböte  staTi<3. 

Auf  grundlage  meines  f^c.samten  materi&ls  weiche  ich  noch  in 
folgenden  stellen  von  den  üblichen  texten  ab. 

I  8  sed  lamm  in  m  .  ,  quantum  mihi  vel  fraus  ininucorum  vel 
causa  amicorum  vd  res  publica  iribuet  otii  ad  i>crihendum  poiissimum 
conferam  C.  vgl.  §  2  i.  159.  226.  de  off.  II  4,  27.  Madvig  zu  de  ßn. 
1  49.  du  Mesüil  m  de  leg.  I  48.  nur  OP  (cattse)  Lg.  2ü  81  a  Vict. 
kennen  den  plaralis ,  welcher  aas  dem  nicht  verstandenen  sing,  her- 
▼oigieng  §  8  gut  tu  «9  fiaruerkd  giNUMpie  muUi:  sie  facälume 
naw.  so  benits  LtmUn  nmcb  seinen  hss.  §  16  guae  nm  eitdo$ 
üwmHs  eogniüBqu^  re1tu$  et  verbiB  mit  Perne,  da  eogi^egiie 
bat.  denn  gerade  an  diesen  ausdnick  sehUesKt  sich  die  8  SO  folgende 
erörtening  etenim  ex  remm  eognitione  an.  vgl.  §  89.  II  6 
§  22  etiam  otio  studioque  abundanÜB  partitionem  iam  quandam 
artium  fecisse  videa  sehreibt  Antonio  Cime  nach  Ambaroe.  £  14.  86 
auch  M.  dem  iam  entspricht  im  folgesatze  non  ampUus  §  48 
direndi  enim  virfus,  nisi  ei  qui  dicet  ea  quac  dicet  percepta  sunty 
exstare  non  potest  nnch  M  §  54  qi(ac  sine  illa  scientia  est  nnlJa 
möchte  ich  stellen,  da  sck  utiarn  mdlam  (ohne  est)  M  hat,  ntdla  aber 
erst  zu  7wUam  werden  konnte,  nachdem  sdenHam  (dh.  scientia  esf, 
vgl.  Halm  anal.  Tiill.  I  18)  geschrieben  war  §  57  auf  tcnui  quo- 
dam  et  ex  s  an  gut  sermone  führen  meine  hss.  86  liticra  in  eorttm 
libiis  nuUa  invenUretur  M  (nichi  m)  OP  und  die  hgg.  auszer  Omni- 
bonos  bis  auf  Ellendt.  mit  recht,  da  so  nuUa  inuctiirdur  uachdrucks- 
▼oll  dem  referti  easetU  im  voraueg^enden  gliede  gegenttbersteht 
96  enim  • .  nee  ^ktpero  fere  äUquem  äH^tumdo  hatte  EI  von 
erster  band,  nnd  wohl  anch  H;  wo  mm  in  einer  rasnr  steht,  mit 
leiehter  anakolntbie  wird  dann  im  folgenden  mit  tarnen  {mea 
sententia)  statt  mit  et  fbrtg^fabr^.  vgL  Hadvig  tudefin,  exc.  L  IL 
Seyffert  so  Lad,  s.  815,  Dräger  hist.  sjntax  §  328  116  mit 
auiem  quidam  .  •  ui  non  naH^  eed  ofr  oMguo  dee  ficti  eeee Munntm.. 
M  aber  hat  (Hedi,  wer  das  olbne  a,  welches  so  leieht  mit  u,  tc,  eCi 
cCy  ce  verwechselt  werden  kann,  aus  den  hss.  und  eben  daher  die  ver- 
wechslung  von  d  nncl  d  könnt,  der  wird  kein  bedenken  tragen  mit  mir 
an  unserer  stelle  dai  i  zu  schreiben,  vgl.  §  202.  III  8.;;.  Arch.  18.  de 
har.  resp.  6.  de  imp.  Cn.  Pomp.  41  u.  49.  de  leg.  I  25.  Ca(.  m.  40.  viel- 
leicht war  auch  an  unserer  stelle  donati  (laj  ursprüngliche  119  non 
uti  ds  ,  .  sed  uti  his  usw.  schreibe  ich,  uti  nach  M,  hi6  nach  Klo 
und  der  mehrzalil  der  andern  hss.  in  H  befindet  sich  vor  is  eine 
rasur.  in  OV  steht  sed  nt  jus  tpsid.  vgl.  Keisigs  vorl.  §  207 
126  qiiae  orator  ab  natura^  da  in  H  aut  steht,  vielleicht  auch  §  132« 
wo  M  fehlt,  nadi  OP  nnd  ebenso  §  224  ah  df^Mum  moribus  wie 
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§  49  161  negu^pkme  nom  Otque  i4  «mNs»«,  nenlidb  ^Mpostiieatf 
weloli06  Torhergeht,  halte  kh  jetit  für  das  xiohtige.  TgL  qnasal 

a.  96  163  sed  tu  hone  nobis  veniam  da^  Scaevcikt^  etperfice  schreibe 
ich  mit  H'o*.  in  H'  fehlt  4a,  dasselbe  und  auch  ^  in  m.  in  OP 
steht  ud  tu  hoc  nohis  da  usw.  167  non  modo  oraUum  nomine^  sed 
ne  foro  quidem  dignosvixputarim  zu  schreiben  verlangen  die  ältesten 
und  besten  hss.  in  OP  ist  einfach  ne  —  qv'dem  gestrichen,  in 
anderen  vix.  allein  bei  dem  auf  sicherer  bsl.  unter]a^L:e  noch  zu  wenig 
erforschten  gebrauche  der  doi)pelten  nef^sUion  Laltc  ich  es  für  bedenk- 
lich sich  einfach  mit  streichen  za  helfen  und  verweise  auf  Zumpt 
gramm.  §  754  anin.  und  zu  tn  Verretn  II  60  183  mediocrisne  res 
in  cofUcntionem  adducia  est  M.  von  diesem  im  ganzen  abacbnitt 
wiederholt  gebrauchten  aubdruck  weichen  die  Jüngern  hss.  ab, 
welche  ohne  not  aus  §  238  controveraiam  geben,  im  vorausgehenden 
titee  etareiilit  man  jetil  mit  Bake  das  an  mortum  sieh  seblies sende 
§m  aller  bss«,  tun  ein  ftmutpater  fanMu  abhängiges  glied  su  er- 
halten, ganz  mit  imreebt.  vielmehr  mnss  dasselbe  sehen  bei  d6n 
Worten  begimien,  ans  denen  die  streitige  frage  entspringt  (vgl. 
nnten  ctrüß  guibutdam  verUs  non  novia  m^ptiis  und  §  238  qui  ex 
tdUra  natm  erat  uxore  non  remisso  nmiHo  superion)^  und  es  ist  mit 
H  zu  lesen  reliquinet^  Bomae  alimm  dmmd  nsw.  185  mdliiM 
artis  sihi  facüiorem  cognitionem  H.  von  dieser  ebenmftssigen  Stellung 
(abcab)  weichen  die  übrigen  hss.  insofern  ab,  als  sie  sihi  teils  vor 
artis  (OP)  teils  hinter  faciliorern  rücken,  beide  Verschiebungen  cr- 
klUren  sich  aus  der  durch  H  bewahrten  Stellung  189  est  enim 
definüio  ,  .  hreu  is  e  t  circumsa-ij  fa  imcdam  expUcatio  die  vulgata. 
da  Ho  nur  hreuis  i^hreui' )  kennen,  &o  hegt  es  näher  ohne  et  mit  Lg.  32 
hreui^  dh.  fcrevtti«  zu  Bcbreiben.  Quintil.  VII  3,  2  194  verns  (et) 
iustus  (Mtque  honestus  labor  die  Jüngern  hss.  die  altern  fehlen  von 
hier  ab.  ich  schreibe  uera  tiiri usw.  vgl.  mPtö.§  57.  die  le&art 
verus  {et)  entstand,  nachdem  iusius  aus  mrim  ▼erlesen  war.  vielleicht 
ancfa,  dass  in  k  mprflngUeh  die  oonreetmr  a  sn  «s  steckte  197  eise 
ea^f^tonem,  807  OroMn»  i/nqmi  und  iä  mme  me  sind  die  besser  be» 
sengten  wortslellimgen.  auch  209  ist  de  quo  agUur  naeb  den  hss. 
mit  den  Kltem  hgg.  beisubehalteii,  da  es  sich  an  unserer  stelle  keines- 
wegs um  eine  juristische  formel  handelt,  wie  das  voraasgebende  ii» 
cmnibus  disputattonibus  und  die  nachfolgende  erQrterung  besengt, 
vgl.  Hellmuth  in  acta  Erlang.  I  s»  147  210:  eine  definition  ver- 
langt bestimmte  und  scharf  ausgeprägte  begriffe,  ein  solcher  ist 
adminisirator  belli  gereiidi.  es  ist  daher  nricb  0  P der  ed.  Rom., 
Omn.  das  vulgare  qttiäam  \nnier  administrator,  wofür  Aldus  nach  P* 
quidem  &iüiKihm,  zu  streichen,  auch  Nizolius  kennt  es  nicht  219  ist 
quoque  hinter  homininn  schlecht  bezeugt,  eine  auzahl  von  hss.  läszt 
es  ganz  weg,  andere  i^UPj  haben  nur  /7W0,  welches  ich  für  eine  Wie- 
derholung des  vorausgebenden  quo  halte,  umgekehrt  ist  II  115  in 
der  IcbarL  von  AI  qui  audiunt  an  ut  anunos  daa  an  durch  vorweg- 
nähme der  ersten  ailbe  von  animos  entstanden,  weil  ut  hinter  'Unt 
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snerat  ttbersehen  war,  und  es  ist  Hiebt  audkmt  sa  lesen  331  ist 
atque  apti  besser  bezeugt  (Lambin),  umgekehrt  348  et  faeeU 
242  schreibe  ich  dem  vorausgehenden  gliede  amentcUas  Tiastaa  ent- 
sprechend oraioriis  lacerÜS,  nicht  iHrtUaris,  so  schon  Nizolius 
248  lautet  die  vulgata  nec  hehdem  nec  rudern,  statt  des  ersten  nee 
aber  hat  eine  grosze  anzahl  von  hss.  (auch  OP)  nm.  ich  möchte 
dafür  nec  (dh.  non  esse)  frelesPTi  wissen  256  historiam  dien  et 
prudentiam  iuris  puhlici  et  antiqmtatis  iter  et  exemplorum  copiam, 
si  quando  opus  erü  usw.  die  vergleich  ung  dieser  stelle  mit  §  18. 
201.  or.  120  u.  169,  p.  Caec.  80  läszt  mich  eine  engere  Verbindung 
der  Worte  anii<iuitafi.^  und  cxetnplomm  erwarten,  um  so  mehr  als  die 
generelle  bedeutung  von  cxenipJa  eine  gleichsten  ung  mit  deu  vurau^- 
gehenden  speciellen  begriileu  durch  et  kaum  vertrügt,  ich  stieiche 
Her  et  und  erklftre  es  mir  entweder  als  durch  Verdoppelung  aus  der 
sohlnsssübe  -4$  und  dem  folgenden  es^  entstanden  oder  nachdem 
sidi  erü  ans  der  daronterotahenden  seile  hinanfgestoblen  fafttte,  ans 
diesem. 

n  2  gibt  die  mebrsahl  der  hss.  sMio  H  doebrima  statt  der  ▼ol« 
gata  äiHiHmgue.  ohne  conjunetion  OP  6  hat  Sorof  ansprechend 
miiiUos  et  ingeniis  ineignes  geschrieben,  ich  wttrde  ingenio 
insignis  zu  schreiben  vorziehen,  weil  sich  so  die  entstehung  der 
oorruptel  ingeniis  am  leichtesten  erklärt,  vgl.  p,  Arckia  15 
10  quid  cnim  iua  pofesf  oratione  auf  siibtilius  a^t  ornaiim?  so 

noch  die  ed.  Eoin.  imd  Omn.  das  hilf^/eitwort  fehlt  in  ÜP'l*  Lg.  23. 
die  übrigen  steilen  es  hinter  ornaims.  dagegen  vgl.  Seyffert  zu 
LaeL  s.  372  69  qui  leonem  aui  taurum  pingat  egregie^  m  idem  in 
multis  aliis  quadrupeäihis  facere  non  possil.  so  alle  hss.,  auch  M. 
aber  verlangte  nicht  der  gedankenzusammenbaug  —  ich  verweise  auf 
das  vorausgehende  cuiusiis  vel  formae  und  das  folgende  reliquay 
sowie  deioioiUo genere  —  ein  aHü  omnibus  oder  rcliquis  ?  vgl.  de  off, 
n  11.  ich  schreibe  mulis  aliisque  (oder  'ue).  gerade  ein  solche 
gegenttberstellung  scheint  an  eine  sprichwörtUcfaeani^nieksweise  sich 
ansolehnen:  vgl.  Piderit  zu  §  258  am  scUoss  des  8  schrmbt  man 
jetst  nach  Piderits  Termntong  reHgua  pet  se  adeegmmiur  fOr  das  hsl. 
r^igua  penequanhtr,  naher  liegt  da*  anslnll  eines  d  nnd  conse- 
quoniur  so  lesen  72  ist  nee  oommummn  die  besser  bezeugte 
lesart  86  em  indebitur^  gwm emnia  summa  fecerit  lautet  die  vul- 
gata. Ernesti  erklärt  summa  mit  gmmhm  poeiu  und  vergleicht  ad 
Att.  XV  13,  4  scse  de  attributione  omnia  summa  fecisse.  allein  beide 
stellen  haben  nichts  mit  einander  gemein,  ^yfibrend  in  der  letztern 
summa  in  der  bedeutung  von  quantum  ommno  fieri  pofnif  ganz  an 
seinem  platzeist,  müssen  wir  an  unserer  stelle  mit  M  snynme  schrei- 
ben, weiches  allein  der  von  Ernesti  gegt  lu  iieu  erkiärung  entspricht 
105  kehre  ich  mit  OP  Lambin  Aid.  Sthütz  Henricbsen  zur  vul- 
gata ac  benignücUem  zurück,  dvnn  so  erklärt  sich  am  leichtesten  der 
ausfall  beider  worte  vor  ab  amhdu  in  il  121  ist  hacc  [sunt  cnim 
Ifia]  WTC  nsw.  ktlnftighin  im  texte  zu  geben,  denn  das  vor  vero  in 
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der  vulg.  stehende  ea  kenni  M  nicht,  es  ist  eise  sntlwl  d«rer  welche 
die  Yonmegehende  glosse  mit  dem  folgenden  texte  in-verbindtuig 
harnigeii  wollten  122  quem  non  et  saepe  kHarim  H  däiffmter 
OädkHm  laotet  der  alte  auch  noch  von  der  ed.  Born,  nnd  Omn.  be- 
wahrte text.  seit  A\dxL3  begnügt  man  sich  nacb  OP  einfach  tulerim 
tu  streicbcn.  mir  j^cbeint  des  Politianus  ändorung  in  viderim ,  als 
wichtiger  factor  in  der  beurteilung  eines  redners^  das  richtige  zu 
bieten  128  meae  iotius  in  dicendo  rationis  {oratioms  C)  ci  istius 
ipsius  factdtatis  schreibe  ich  nach  M  (von  m  nur  Gu.  3)  und  ändere 
von  den  folgenden  Worten  tres  simt  röes  (dh.  rafiona>)  nur  da^  letzte 
iü  res  nach  der  vorausgehenden  istelle  (§  115),  auf  welche  sich 
Antonius  beruft,  vgl.  auch  121  und  328  {quod  saepe  ium  dijcij 
163  aut  refeUendum  M,  prelbamhm  tmt  refäkndtm  loEII  (also  m). 
•8  wird  somit  a%ipit<ß)€mäiim  miifefälmämm  so  schreiben  sein,  wobei 
sieb  der  ans&ll  in  H  leicht  erUirt  161  de  Cfäim  argummtorum 
€t  de  eonloeaUom  r$rum  fäigmA  schreibe  ich  nach  H»  wo  nerenMi  in 
einem  freien  ranme  nBchtrlgHob  mit  recht  (vgL  §  807)  eingesetst  ist 
182  omMia,  qwupnbonm^  dWMonmi,  «ofi  aarUm^  wm 
pertmaehrny  non  lüigiosorum ,  non  acerhonm  eunt^  valde  henivöle»- 
Uam  wnciUimt  abäUenanique  ab  iis^  in  qnihis  haec  stmi. 
tüdetn  sunt  nsw.  haec  und  eadem  bezieben  sich  auf  acria,  perti' 
naciay  litigiosa^  acerha.  so  hat  schon  Oranibonus  die  stelle  richtig 
verstanden,  erst  durch  OP  iind  ihren  anbang  ist  nach  Jiaec  ein  non 
in  den  text  guäcbnmgLTelt  worden,  wodurch  die  beziehung  von  eadem 
durchaus  verschoben  und  verdunkelt  wird  194  saepe  enim  audivi 
poetam  honum  neminem  .  .  sine  inflammationc  ammorum  exsisiere 
posse  usw.  C.  aber  was  00II  dieser  plural?  laL  ja  doch  die  eigene 
seele  des  dichters  gemeint,  demnach  iht  animi  zu  lesen  211  cum 
singiUi  aistis  humananm  miseriarum  gramier  (iccij^untur  C.  aber 
M  kennt  nicht,  auch  wird  in  dieser  verbindong  mit  casus 

der  ensdmclc  schwerlich  ein  sweitee  mal  nachweisbar  sein,  i^ 
schreibe  huma^^arum  rtfum  nnd  sehe  jenes  ab  glosse  in  diesem 
an  214  iSM  atäem  gmu  . .  perti¥irbaiomm  re^piirU,  quam  eon^ 
mqm  ni$i  nmUa  d  varia  et  eopUtea  ondkme  et  eimili  contentione 
aetionis  nemo  polest  lautet  die  Tolgata.  nnn  bezeichnet  aber  eon* 
temtio  in  nnserer  schrÜt  schon  an  nnd  für  sich  die  gesteigerte 
Stimmung,  mit  und  ohne  aninU,  die  ans  dieser  entspringende  rede- 
form nnd  den  ihr  entsprechenden  vertrag,  es  würden  sich  demnach 
simHi  nnd  actione  als  unnütze  zulbaten  erweisen,  wenn  wir  nicht 
slm'di,  contentionis  actione  lesen  227  ex  una  content  lonc 
meministis.  nec  enim  fnaior  confio  usw.  M.  schon  Schütz  erkannte» 
dasz  contentione  und  a)ntio  ihre  Stellung  vertauscht  hatten,  aus 
letzterem  war  contionc^  welches  sich  dem  vorausgehenden  maior 
asssimiliert  hatte,  leicht  hergestellt,  contentione  jedoch  btizubcbaUen 
und  nicht  conieniio  zu  schreiben,  so  gewinuen  wir  folgendo  schone 
nnd  ebenmäszige  satzform:  nec  entm  maior  contentione  unquam 
fuit  nec  apud  populum  gravier  0 ratio  quam  Imme  eetttra 
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coBegam  in  ccnsura  nuper  neque  leporeei  fesHvitaie  condiiior 
241  mM'habeas  [vere]  quod  nanwepossis,  quod iamm  est  men* 
dackmculis  aspergendum^  sive  fingas,  in  M  fehlt  vere.  es  entsUnd 

ans  dem  hinter  lidbeas  in  A  wiederholten  sive  und  wurde  vielleicht 
als  gegensatz  durch  mcndac,  hervorgerufen,  im  folgenden  fehlen  die 
hss.  der  clt^se  M  II  243  in  quihus  desn-ihuntur  hominum  ynores 
et  iia  efßnguntur^  ut  aiU  re  narrata  aUqua,  quaks  sunt^  inteUegantur 
usw.  den  indicaiiv  sunt  (nemlich  ihr  wahrtjä  wesen)  schützen  MOP, 
die  3  Ou.  (bui  Schütz),  ed.  Itom.  Omn.  Aid.  vgl.  Reisigs  vorl.  §  329. 
der  apparat  EUendtB  schweigt  247  temporis  igiiur  ratio  et  ipsius 
dicacUatis  moderatio  et  temperantia  et  rarüas  dictorum  distinguent 
H  {distmgueret  1)  mit  raolit,  denn  nieht  eme  eiiiselike  dieMr  eigen- 
Bchaften,  sondeni  ilir  geMmibesits  untendieidat  don  orator  vom 
MHm.  yalgate  ist  duUnffuä  348  ftioä  piWriku  hmes^  in  nbm 
0t  severiM  Mhmbt  man  jtist  nach  Piderit  da  die  bas.  $$9en 
baben,  möchte  severiaque  sa  aobrttben  nSher  liegwi  259  wird 
«tt  beiapiel  dnrch  est  autem  ex  hoe  genere  iUttd  eingeleitet,  daran 
fttgen  die  werte  ex  eodem  hoc  vetus  illud  quod  ein  zweites.  80  HL 
das  von  C  hinter  iHud  eingefUgte  est  ist  durch  die  Stellung  des  ersten 
est  vollständig  tiberflüssig  gemacht:  vgl.  Haacke  lat.  stil.  c.  79  c 
263  das  von  Sorof  befürwortete  in  Tihurti  bestätigen  Hl  267  ut 
rncum  illud  in  Hdvium  Manciam:  ostendam  cuim  modi  sis.  so  M. 
vortrefflich:  ^vie  sehr  doch  würde  östendmn  durch  das  von  der  vul- 
gata  vorausgeöcbobeiie  lam  von  seiner  anspringenden  krafL  verlieren! 

1^70  sed,  uH  ei  fenmt ^  qui  melius  ha&i  norunt  Hl  mit  recht,  die 
abweichung  von  der  stereotypen  fürmel  ist  durch  den  relativsatz 
heryorgerufen  273  SaiifHUon  Maximus  ^  quoni  Tarenio  amissa 
arcm  Umm  ille  e%u9  räkimsset  usw.  schreibe  ich  für  das  von  M 
flberlieferte  iSOiim.  die  letart  lAßrim  beruht  aaf  einer  gloeee  aae  Lines 
ZXVn  26*  vgl.  im  ttbrigen  Eilendts  krit.  app.  sdet.  275  quae  a 
prudentUmt  qwui  [pw  tkmloHomm  mm  it/MegmäSi  ' mM^i^^ 
MiMgiie  dkmim  HL  die  von  mir  eingeklammerten  werte  und 
gloeee  an  qwui  276  pantciipast  diffus  cum  ad  Ntaieam  «enimi 
Emu/im  et  cum  ad  ianu<im  quaereret,  exdamat  Nasica  domi  non 
0$$e  Hl.  in  den  vollständigen  hss.  ist  vor  domi  der  blendling  f e 
eingesetzt,  müste  aber  nicht  viehnehr  nach  dem  zusammrabange 
eifm  hier  stehen?  se  setzt  in  der  or.  recta  die  antvvort  ^ich  bin  nicht 
zu  hause'  voraus,  worauf  ganz  abgesehen  von  der  phimpheit  des 
Witzes  ebenso  wenig  die  folgende  frage  quidY  cgo  non  cognosco  vooem 
tuam?  eine  verständige  bezüglichkeit  haben  konnte,  wenn  irgendwo, 
80  war  gerade  in  unserer  stelle  das  fehlen  des  subjectsacc.  am  platze, 
vgl.  EUendt  expl.  zu  III  18,  Ströbel  im  Philol.  XLV  s.  504,  Landgraf 
zur  BobC.  ii.  247  279  nam  quom  a  moya60  dicaniur,  tum  eius  non 
salf  sed  natura ridetur  schreibe  ich  nach  Hl.  die  hss.  haben  mim  {el) 
statt  €MM(ei9)  quomUkposieadieeräEh  die  Jüngern  hss.  lassen 
postea  weg.  allein  gans  ebenso  Laertios  Diogenes  in  der  mehrlboh 
in  dieser  stelle  eitierten  ersfthliing  Yon  seinem  namensretter  cTra 
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clirövTO  881  ridetur  dkm  dker^pamiui  Hl  md  Niioliiu.  der 
pluraL  ridtHUir  erwnebs  ane  der  nnkenniiiis  des  seUnern  snbstAiitiys 
dUenpantia  quod  quom  ex  eku  iäbulis  guiddam  Älbucio  pröba* 
imm  (das  zu  gunsten  des  Albucius  sprach)  videretur  ist  nacb  U 1  zu 
zu  lesen  284  ut  Appiiy  wie  8orof  scbreibt,  bestätigt  1,  in  dem 
erst  die  zweite  band  ut  in  vd  änderte  285  pofest  efimn,  in^mt  Hl, 
wie  in  dem  vorcinsgcbeiulen  satze,  wo  hinter  diam  alle  bss.  fieri  weg- 
lassen 287  nynici  quom  l  ociferarentur  B.  \  Lg.  2  6  36  vgl.  §  279 
und  291.  in  den  quaest.  ist  cum  statt  des  m  C  an  anüci  .^icb  an- 
scblieszenden  que  eingeklammert  im  folgenden  bemerkt  Sorof  zu 
ctw  ademptum  usw. :  'das  asyndeton  t^ntsprichi  der  anfregung  der 
aufgebrachten  freunde.'  dieae  bemeikuug  lu.  dem  abyndeton  mag 
aucb  fttr  das  in  Hl  tot pardmmus  wiederholte  guomgeltung  haben. 
aSutUdie  mvfcili  aud  von  hier  ab  wieder  ToriiaiLdeii  899  lautet 
der  Kayaer^BoroMie  tezt  natih  Baka  dieere  [mä  ego  mm  de  pme$UmH 
gmdamäeximia^  $edproprie  de  iMHffoH  H eommum  Hngua  diapur 
tabam],  ut  apmd  €hrmeeoB  naw*  die  eiBgaUammerteii  werte  yer- 
teidigt  mit  emigen  auf  hal.  baaia  bambenden  ladernngan  Adler, 
asefa  ich  kann  in  dem  bemstandeteii  aatae  keine  engeschioäe  wieder- 
licdaiig  des  in  §  298  gesagten  sehen,  vielmehr  finde  ich  gerade  ia 
der  apiaeblich  geänderten  wiedergäbe  des  gedankens,  den  Antonius 
vor  allem  betont  wissen  will ,  nach  erwühnung  von  Crassus  ansieht 
eine  zutreffetide  nachbildung  des  lebendigen  imterlialtungstones, 
welcher,  "bevor  diu  gedanken  m  flusz  geraten  sind,  den  bauptpunkt 
manigfach  variiert,  nur  schreibe  ich  mit  der  vulg.  prope^  das  H  und 
A ,  in  welchem  über  dem  zweiten  p  nach  vLeutschs  coUation  ein  &, 
nach  Heerdegen  ein  etwas  lang  aufgeschossenes  i,  wohl  erst  von 
zweiter  band,  sich  beiludet,  schützen,  ferner  stellu  ich  aus  LLNGVA 
die  Worte  YI  NVNC  wieder  her ,  in  welchem  letztern  icb  eine  beab- 
ndiUgte  aufnabme  dee  vonOaeaar  knra  s«iTorgebnmaliteiiiMiN0(ij  UH 
videkir)  sehe,  und  aehzeibe  am  aebluaz  dUpvkf.  Ua  apnd  Oraecos  usw. 
mit  Sehttts ,  dt  dItpiMa  apud  AH«  SI  (mit  kkiaer  raanr  Tor  dam 
sweüen  ta)f  o  imd  andere  baa.  bieten  301  iäigui  tesUe  ist  nach  den 
apuren  der  bas.  sa  achieibaa.  ao  O  mit  der  randbemerknng  ^antique^ 
desgleichen  III  138  dedatnator  oU^mI  mit  Sorof  305  ut . .  päulanSt 
ut  plane  insamts  esse  videatur  M.  vgl.  80.  216  (bei  EUendt  und 
Orelli).  253  (quaest.),  wo  gleiobfalla  die  durch  den  unterbaltungston 
veranlaszte  figur  der  anaphora  in  den  vollständigen  hss.  durch  die 
copula  verdrängt  ist  34ü  qua  omnim  in  causis  ratione  versari 
auch  Aldus,  die  vulg.  knüpfte  dieses  glied  an  die  vorhergelwnden 
durch  JMC,  was  bei  dem  zusammenfassenden  omnino  unthunÜch  er- 
scheint 342  ut  opcs  et  Lvpiae  fion  snperhiafi  vidfa)i(Hr  ac  luhidini^ 
scd  honitaii  et  moderatiom  facultaton  d  materiam  ckdisse  M.  die 
Änderung  in  ac  moderat  ioni  v  er  dünkt  ihren  Ursprung  dem  streben 
©inen  um  der  bedeutung  von  ac  willen  liier  ganz  falcschen  parallelis- 
mOB  mit  dem  vorausgehenden  ghede  zu  gewinnen. 

JH^  sie  esse  tum  iudicatum  usw.  seit  EUendt  pflegt  mm  nacb 
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den  jüngem  matili  tum  zu  streichen,  allein  cUwt  es  in  dem  archetjpus 
der  ältern  höchst  wahrscheinlich  vorhanden  war,  xeigtdie  von  AH£I 
überlieferte  lesart  esset,  ich  rechne  diese  abundanz  auf  kosten  dea 
pathos,  von  welchem  die  ganze  cinleitung  c^etragen  wird,  vielleicht 
ist  nnch  zu  nntang  dea  sfitzes  huc  mit  AHEl  {hunc  loETT)  beiza* 
behalten  und  dieses  in  üherlia'^'ener  bedeutung  zu  verstehen 
7  content ioms  quae  mediocri  m  spaiio  saepe  frcmffuntur  et  cor- 
ru/ufU  aut  ante  in  ipso  cursu  obrunntur^  quam  portum  comyiccre 
potuerunt  ist  mit  M  zu  lesen,  das  bild  ist  ein  einheitliches  und  nur 
von  der  Seefahrt  entlehntes,  auch  uuligeu  weder  die  verha  franyo 
und  carruo  noch  spatium  gerade  an  die  rennbahn  xa  denken,  mediocri 
in  spaHo  aber  heint  ^aebon  auf  misziger,  kuner  atreeke*,  nooh  ehe 
die  lahrt  bo  reolit  begonnen  bat^  aofaeitera  oft  unsere  hoflhungen  nnd 
beatrebungen,  wie  daa  leben  lebrt  diesem  gedanken  wird  in  aeharfer 
antitheae  der  sehüFbrneh  vor  erreiebtem  sid  gegenllbeigesteUt  nnd 
80  dnreb  ein  einfacbes  und  schönes  bild  nach  einem  peyehologiaoli 
richtigem  geaets  das  mitgefühl  der  hörer  im  höchsten  masae  geweckt 
62  010111  iOe  et  eku  potteri  simpUcüer  defenderant  C.  auf  gmnd 
von  ein  paar  jungem  bsa.  schreibt  man  jetzt  defendertmt.  ebenso 
nahe  liegend  und,  wie  mir  scheint,  richtiger  würde  defendebant  sein, 
die  mntili  fühlen  hier  116  Jansne  an  dirifiac  die  ed.  ßom.  und 
Omn.  wahrscheinlich  richtig,  da  in  Ii  hmter  laus  ein  kleiner  freier 
räum  sich  befindet,  welcher  auf  ein  in  der  vorläge  nicht  mehr  les- 
bares wort  schlieszen  läszt  118  huic gencri  subiccia  sunt  cohor- 
tationes  M  und  andere,  was  scbou  rftröbel  mit  recht  für  die  vulgüta 
suhiectae  empfohlen  hatte,  denn  suhiecta  ist  psychologisch  erforder- 
lich »  da  das  prädicat  vorausgobchickt  ist  und  die  folgenden  begriffe 
dem  apraehenden  wohl  üttaminhalii  nicht  aber  ihrem  gesohleoht 
nach  schon  vorachwebten.  auch  §  182  halte  ich  mich  an  diettlteaten 
sengnisse  und  schreibe  nach  HA*  cKMStiito,  «ne  leaart  «uf  weiche 
daa  äkoerpUm  der  flbrigen  mntili  ftthrt:  Tgl.  DiSger  hiat  ajntax  I 
g  109  1dl  m  ncdi  in  Utteriß^  ardetUes  Ms  Btudiis^  ctio  vero 
difflumtea  H  A  E I  II  0  P 1 '  Lg.  69  ed.  Bom.  Omn.  trotzdem  schweigt 
der  apparat  Eilend!^,  da  die  vulg.  ardentesque  Vo  bezeugen,  so 
scheint  sich  diese  lesart  hauptsächlich  auf  m  an  atfitzen.  aber  daa 
dreigliedrige  asjndeton  entspricht  dem  ISngem  von  zwei  gliedern 
im  voraus rrchenden  satze  in  .  .  natus  occupatissima  .  .  älstridus^  und 
dt  r  iuijectivibche  zubatz  vero  ist  dem  occupatissima  ahbicbtlich  gegen- 
übergestellt 138  de  Ciiiiis  dicendi  vi  schreibt  man  heute  nach 
Lg.  2  13  36.  der  ausfall  von  vi  in  den  ältern  mutili  und  Lg.  32 
trkbirt  sich  aus  der  lesart  von  lo  de  cui'^  ui  diccndi,  und  so  wird  zu 
lesen  sein  143  eloquentia;  quae  quamvis  contemnatur  ah  as,  nemlich 
von  den  philosophen.  allein  die  philosophen  veihieilea  bich  gar 
nicht  so  vornehm  passiv,  sondern  grififen  die  redner  an:  vgl.  I  49 
(wridMfe).  er.  42.  nim  atoht  in  M  nicht  ^uamviSy  sondern  giiaffi- 
Huam,  folglich  wird cofid^mna^iirin leasn aein  l^däbutkmtr 
lo^eMoMiiwrlonsw.dieTiilg*  aber  HAlo  nnd  Jnlins  Victor  beiHalm 
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rhet.  s.  432 ,  29  stellen  etiam  saepe  um.  darauf  fttfart  auch  etiem 
verho  f?riepe  in  E II.  EI  fehlt  hier  172  quae  vinctam  orationem 
efßcit^  nicht  iunciam  musz  nach  den  auseinandersetzuDgen  Ernestis 
im  index  unter  vincirc,  bei  Schütz  zu  or.  §  64  und  CFWMtiller  im 
Königsberger  progr.  v.  1860  8.  26  gekien  werden  190  schreibt 
man  hanc  igitur^  Crassus  inquüj  ad  legem  cum  usw.  aber  Crassus 
inquit  wird  kaum  hsl.  beglaubigt,  auch  die  ed.  Rom.  und  Omn. 
kennen  es  nicht,  die  einfügung  des  namens  Crassus  halte  ich  für 
unnötig,  und  da  nach  Ugc{ni)  in  H  für  vier  buchstaben  räum  ge- 
lasaen  ist,  so  mOehte  ioh  iifiguH  hier  eingestellt  sehen  211  ijwt^ue 
€rQltof€9  q%%  9kU  aäaU  Jkmare  auektritaU  debeni  Meri  lantet  die 
flberliefemng  bis  aaf  Omnibonas.  sn  den  Sndenuigen  in  gua  und  debd 
•ehe  ich  keinen  gnrnd  230  mm»  mim  iOe  medioeria  craicr  in 
wstram  guaH  tuccreseU  aetatem  £11.  auf  diese  Schreibweise  ftthren 
auch  die  andern  mutili,  in  welchen  in  fehlt,  auch  nur  der  umstand, 
dasz  Hortensius  eben  in  die  zeitperiode  des  Cotta  und  Sulpicios 
geistig  hinein  wäohsti  beiden  gleichkommen,  ja  sie  überholen  kann, 
konnte  zu  der  mahnung  wachsam  zu  sein  und  zu  arbeiten  eine  ge- 
nügende veranlassung  n)  gf'l)en  :  vgl,  BnU.  230. 


Ib. 

ZU  AliNOBiUS. 


adv.  Hüi.  IV  21  5.  1^7,  24  Reiff,  ergone  die  redor  poli,  paier 
dtorum  et  hominum^  supcrcilio  t  n  u  t  u  totum  motatis  et  tremcfaciens 
cadumy  ex  viro  concretus  et  femina  est?  so  steht  in  der  einzig  masz- 
gebenden  Pariser  hs.  daraus  macht  Hildebrand,  dem  Zink  (jahrb. 
1876  s.  869)  zustimmt,  superciÜorum  mikh  Reifferscheid  superdUo  id 
ett  mäu»  das  mtpereäio  inutu  der  hs.  erklSrt  sich  aber  wohl  am  besten, 

wenn  man  annimt  dasz  der  Schreiber  in  seiner  vorläge  SuperciUo  nuiu 
fand,  wonach  supercilii  »u^u  zu  schreiben  wäre.* 

DufiSDJSN.  Friedbioh  Polle. 


t*  obig^  emendation  ruft  mir  eine  sehr  ihnliehe  corraptel  ins  go- 

dächtnis,  in  dem  fragment  des  Ennius  bei  Cio.  TVmc  I  §  48  Aekenawia 

templa  alta  Orri,  pallida  leti  onuhiJf!  tenehris  loca.   auch  hier  ist,  nur  um- 
gekehrt wie  in  der  Arnobiussteiic,  im  archet^pua  wohl  zu  leseu  gewesen 
o 

letr  nubila,  nlso  hersustellen  Icto,  nubila  usw.   so  hat  denn  auch 

richtig  Bergk  schon  im  j.  1861  im  Philol.  XVll  t».  39  opusc.  I  s.  132) 
emendiert  (der  damals  noch  nicht  wissen  konnte  dasz  der  Schreiber  des 
Brüsseler  Tusculaaencodez  ihm  mit  der  richtigen  lesung  zuTorgekonunen 
war),  and  Ribbeck  hat  in  seiner  z(  lni  j  ihre  später  erschienenen  zweiten 
ausgäbe  der  'tragicornm  rom.  Irngueuta'  s.  24  ebenso  dnicken  lassen, 
dennoch  hat  keiner  der  (mir  zugänelichen)  spätem  Tuöculaneuberaos- 
geber,  weder  Meissner  (ISTd)  noch  CFWMailer  (1878)  noch  Heioe  (1881) 
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noch  Sorof  (1884),  dieser  evident  richtigen  lesnng  eine  stelle  im  texte 
gegönnt,  sondern  alle  führen  die  alte  vnlgata  pattida  leti^  obnubila  fort, 
dies  letzte,  anf  dieier  einsigen  steUe  berahende  adjectiram  oftmtMliw, 
daa  nur  in  4iner  hs.  sehr  untergeordneten  ranges  tiberliefert  ist,  sollte 
endlich  auch  aus  unsern  Wörterbüchern  rerschwinden,  in  denen  es  auszer 
bei  Gesner,  iforceilini,  Freund  und  Klote  auch  noch  bei  Georges  in  der 
»onrt  8o  TOfsfiglieben  tiebeaten  anflag»  stebt  A,  FJ 


16. 

BOBEBT  SCHÜMANN  UND  FOBCELLINIS  LSXICOlir. 


Musikalische  pbilologen  wird  es  intaretsieren,  dasz  Robert  SdboBUUiB 

an  der  herstellung  der  echneeberger  au!){rnbe  des  Forcellini  'sumptibus 
et  typis  CSchumanni'  als  corrector  beteiligt  gewesen  ist,  wie  wir  aus 
einem  seiner  briefe  ( jugendbriefe  von  R.  Seh.  nacb  den  originalen  mit> 
geteilt  von  Gl«r*  Bebomann,  s.  16)  erfahren,   die  stelle  iet  aneb  sonst 

der  beachtnng  wert,  und  «o  setze  ich  sie  vollstän  ii^r  hi<  rlier.  am  17  mHrz 
1B28  schreibt  er,  zwei  tage  nachdem  er  am  g^muasium  su  Zwickau, 
welches  damals  Hertel  leitete,  das  abitnrienteneiamen  bestanden  hatte, 
an  seinen  freund  Flechsig: 

'Ich  habe  heute  den  Homer  vorgenommen  und  gedenke  die  Ilias 
bis  SU  Ostern  durchzureiten:  an  Forcellini  musz  ich  tüchtig  mit  corri- 
gieren,  exeenrierea,  anfiieblagen,  die  Ornterscben  inseriptionen  durch- 
lesen: die  arbeit  ist  interessant:  man  lernt  viel  daraus  nnd  mancher 
pfennig  flieszt  mehr  in  dio  tasche:  ich  In  komme  einen  thaler  von  jedem 
correcturbogen.  übrigens  arbeiten  alic  ausgezeichneten  philologen  daran, 
Passow,  Beier,  Hermann,  Beck,  Matthiä,  Kärcber,  Lfinemann,  Frotscher, 
Lindemann,  AVeber,  Lenz,  Hand,  ^Uebuhr,  Orelli»  Znmpt,  Bamshorn, 
Wunder,  Weichert,  Kiessling,  Jacobs,  Wi:stf>mfinn r  unser  rector  schwitzt 
tag  nnd  nacht  darüber  und  ist  der  arbeu  kaum  gewachsen,  ich  habe 
jetst  die  ganxe  bibliotbek  dnrobstdbern  müMea  «id  viel  nngedmekte 
collectaneen  von  Gronov,  Gräv,  Scaliger,  Heinsius,  llarth,  Daum  etc. 
gefunden,  mit  dem  ii^oplmklca  bin  icli  nnszer  dem  Philoktetes  durcli: 
ich  fieng  neulich  den  Kriton  des  Plnton  an,  könnt*  ihm  aber  keinen 
geschmack  abgewinnen  und  Terttand  ihn  teilweise  nleht:  der  Pluto  ist 
mänuerspoise.  Tftcitus  und  Salluit  xiehA  mich  sehr  an:  den  Cicero  kann 
ich  immer  noch  nicht  ausRtchpn;  er  ^vnr  doch  weiter  nicht«  als  ein 
Crabulist,  charlatan  und  Windbeutel;»,  und  man  musz  eich  seiue  indi- 
▼idnalität  ganz  wegdenken,  wenn  er  einem  gefallen  soll:  aber  das  kann 
ich  nicht.  Iloiaz  war  ein  libertin,  weiter  nichts:  ich  lobe  mir  den  er- 
habenen S  irbicwslci.  Jenn  Pr\n]  nimt  noch  den  ersten  platz  bei  mir 
ein,  und  ich  eteilc  ihn  über  alle,  selbst  Schillern  (Güethen  verstehMch 
noch  nicht)  nicht  ausgenommen,  der  <spaziergang>  entzückte  mich  aber 
neulich  doch  recht,  und  ich  dachte  recht  herzlich  an  unsere  Kiop* 
stockiscbrn  abendRpaziergänge.  übrigens  halte  ich  Goethrn  für  schwerer 
als  Kiopätock,  Cäsar  schwerer  als  Horazens  odeu,  Ilorazens  Satiren 
schwerer  als  alle  Ciceroniscben  Schriften,  weil  in  jenen  fassungsschwie- 
rigkciten,  in  diesen  nur  Sprachschwierigkeiten  sind;  diese  lukun  mul 
überwinden ,  jene  nur  durch  reifen  in  den  Jabreu.' 

M.  H.  P. 
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17. 

ANTIPHON  KATA  THC  MHTPYIAC 


In  seiner  jüngst  erschienenen  dissertation  "äe  crimine  ßouXcu- 
C€uuc»  (Leipzig  lSSf>)  bat  Wolf^ang  Passowem  veto  gegen  die 
bestehende  anffassung  der  ßouXeucic  im  attischen  criminalprocess 
eingelegt  und  zugleich  eine  Jimw  definition  dieses  rechtsbegnÖeö  zu 
geben  gesucht,  wenn  er  in  dem  ersten  nufrativen  teile  besonders  das 
unlogische  in  der  annähme  eines  (pövoc  ^koucioc  äv€U  TTpovoiac 
hervorhebt,  so  genügt  die  contradictio  in  adiecto  diesem  ausdrucks 
inemeo  erachtens  für  sieh,  um  seine  Unmöglichkeit  darzathun;  gleich- 
wohl wird  es  nicht  überflüssig  sein  darauf  hinzuweisen ,  dasz  wAion 
Antiphon  IT  b  4  die  annähme  des  (pövoc  IkoOooc  Aveu  itpovoCac 
ansBClilöBXi  welehe  stelle  für  die  controverse  bisher  unbenntzt  blieb» 
ee  heiezt :  e!  <m^v>  t^p  6  m^v  äp^ac  tf^c  irXr|irf|€  tOirreiv  toO  \xi\ 
diroKTciveiv  bicvot^,  6  b^  d^uvÖMcvoc  diroKTctvai,  outoc  dv  6 
^mßouXcOcoc  elf].  vOv  bi  Kod  ö  d)iuv6)Li€voc  tOirretv  kqI  o(ik  diro- 
KTcivat  bmvori9eic  f^^apTCv,  ck  &  ouk  i^ßoiiXcTO  iraTÖ^ac.  ific  m^v 
oöv  irXtfnic  pouXeuTTic  ^revero,  töv  bk  8dvaTov  rrtlic  &v  dneßoü- 
Xcucev»  6c  T€  dxouciujc  ^irdxafev;  da  zu  dem  letzten  worte  zu  er- 
gänzen ist  Äcre  (^7T0KT€ivai,  so  lautet  der  syllogismns  Ttuuc  &v  ine- 
ßouXcucev  6c  dKouctujc  dir^icreivev;  dh.  ein  96VOC  dKoOcioc  bei 
ßOuXcuciC  ist  unmöglich. 

Doch  nicht  zum  negativen  bei  Passow,  zum  positiven  will 
ich ,  wo  es  beiszt  dasz  die  ßoüXeuciC  in  einem  rechtsfalle  nicht  eine 
personaldifTerenz  (intellectueller  urbeber  —  ausfübrer  der  that), 
sondern  einen  qualitativen  unterschied  der  handlung  bedinge,  dasz 
also  in  solchem  falle  der  indirtct  hcrbeigetührte  mord  zu  scheiden 
sei  TOB  einem  eigenhändig  ausgeführten ;  der  ßouXeucac  von  dem 
Xetpi  dptacd^evoc  (xcipoupTncoc  »  ßioduic  dnoicrcivac).  ich  stehe 
so  diesem  resnltstj  welches  Passow  an  den  ons  dnrch  geriohtsieden 
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erbaltenen  prooesnoten  prilft  und  big  auf  öinen  fall  bmtBÜgt  findet* 

in  diesem  glaubt  er  sieb  nur  durcb  correctar  helfen  za  kSnnflD,  ob- 
wobl  auch  diebe  stelle,  wie  sich  zeigen  wird,  f(lr  Passow  spricht«. 
OB  ist  Antiphon  I  20,  wo  die  Überlieferung  gibt:  dv9'  iLv  f\  niv 
biOKovficaca  ix^x  td  dTtixeipa  J>v  d£ia  fjv,  oöb^v  aWa  oöca  —  tCD 
fäp  br]^ioKO\vw  TpoxicOeTca  napeböQt]  —  f]  b*  aiTi'a  r\br]  m\  ivQv- 
fniiBeica  kqi  x^^poup  rncaca  ^Eei,  iäv  upeic  le  m\  oi  6eoi 
OÄlUClV  da  die  naXXaKn  das  gift  reichte,  also  nur  auf  sie  nnd 
nicht  auf  die  Stiefmutter  das  x^ipoupTricaca  zu  passen  schien,  bat 
Blass  dies  hinter  biCKOvricaca  gestellt.  Passow  (s.  16  fif.  30),  der 
XeipüupX€lV  ftlr  die  gerichtssprache  als  gleichbedeutend  mit  X^ipX 
(ßiaiiuc)  ^pTotcctjievoc  nachweibt,  findet,  da  es  sich  hier  nur  um  Ver- 
giftung handle,  den  ausdruck  Uberhaupt  unpassend  und  tilgt  Kai 
XCipoupTHCaca  als  glosse,  ein  verfahren  das  an  sich  wenig  vorttanen 
erwockt  nnd  ttbordiea  der  TorgetrageBen  anaiofat  nioht  eben  sor 
empfehlong  gereicht,  er  mnss  sehon  Wilamowits'  widersprach  aii- 
ftthren,  der  X€tpoupT€tv  hier  wie  manche  andere  sprachliche  nnge* 
wOhnlichkeii  lieber  registriert  und  entscfanldigt  als  getilgt  wisaeo 
will;  doch  auch  so  wird  man  schwerlich  proselyten  raachen,  hier 
muss  wiederam  die  betnchtang  des  ganien  lidit  Ittr  das  einselne 
bringen. 

Ein  knabe  war  ich  noch,  so  beginnt  der  Sprecher,  da  starb  mein 
Tater;  er  starb  durch  sein  eigen  weil),  und  im  sterben  trng  er  mir 
anf  räche  zu  nehmen  an  seiner  mörderin;  die  will  ich  jetzt  einfor- 
dern, ich  allein,  der  ich  so  verlassen  bin  von  allon,  dasz  mein  eigner 
bruder  pegen  mich  steht  und  nur  mein  recht  mein  schütz  ist. —  woran 
dachte  wohl  der  attische  richter  bei  diesen  Worten? 

Nach  einigen  ausfllhmngen ,  auf  die  ich  unten  zurückkomme, 
beginnt  die  erzählung  des  thatbestandes,  wie  die  mutt^r  das  kebs- 
weib  des  Philoneos  beredet  den  von  ihr  gebrauten  trank  den  männem 
zu  geben,  wie  dazk  die  günstige  geleg^ihtit  bald  sich  findet  nnd  die 
that  vollbracht  wird,  eine  erzfthlimg  die  In  mdurfiMher  hinsieht  ein 
wahres  musterstflck  ist.  die  schnld  der  stiefmatter  soll  bewiesen 
werden;  dem  entspricht  die  darsteUong:  sie  ist  es ,  die  die  schände 
bemffi^t^  welche  Fhiloneos  seiner  geliebten  anthnn  will,  sie  lässt 
die  bedroht«  holen,  sie  brant  selbst  den  trank',  sie  überredet  jene 
das  gift  den  männem  zu  geben,  sie  schickt  selbst  das  gift  zur  thaU' 
nnd  ebenso  ▼erabscbenungswttrdig  wie  die  gattenmörderin  ist,  welch« 
zu  lug  nnd  trag  greift,  am  den  gifttrank  zum  liebestrank  zu  machen 
und  so  die  sich  yerstoszen  glaubende  zu  überlisten,  die  sich  nicht 
scheut,  um  ihren  mann  zu  töten,  noch  ein  zweites  leben  zu  ver* 


'  iruGojidvT]  §  14  ist  natürlich  glosse  zu  aic8o)i^vr|.  liätte  Cobet 
(Mnem.  d.  b.  VIII  267)  an  stellen  wie  Thuk.  I  116,  1  gedacht,  würde 
er  sieb  die  streichnng  von  iniOo|i6n)  ea  erster  stelle  nnd  einsetxong 
desselben  an  stelle  von  alc9oM^vr)  erspart  haben.  •  €Tvai  9dcK0uca 
aÜTf^c  toOto  €(Jpr|M'^,  ^Kelvr^c  h"  uTTrip^rrtuo.  '  §  86  i?^  Ö4  ii^)i«|iaca- 
TÖ  (püpjaaKOV  Kai  KeXeucaca  <^Keivifi  öoüvai  nicfv. 
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aiohten  und  auch  eine  andere  nocb  zur  roörderin  zu  miehen  —  so 
Tmbacheuungswflrdig  wie  sie,  ebenso  bemitleidenswürdig  erscheint 
die  arme  betrogene,  die  nicht  denkt  und  nur  dient,  die  bastig 
(tdxiCTa)  nach  dem  mittt'l  frreift,  das  ihr  die  liebe  des  geliebten  zu 
retten  verspricht,  die  in  ihrer  Unschuld  dem  ihren  recht  viel  von  dem 
höUentrank  gibt,  um  seiner  liel)o  nur  um  so  sicherer  zu  sein,  die 
nichts  ahnt  und  nichts  fürchtet,  bis  sie  mit  eignen  äugen  sieht,  was 
sie  in  ihrer  blindheit  gethan.  eine  dienerin  [i]  üvBpumoc)  nur  ist 
diese  unglückliche  gewesen,  nichts  hat  sie  aus  eignem  antriebe  ge- 
than, nicht  einmal  das  wann  und  wie  der  that  hat  sie  verschuldet, 
wohl  schwankt  sie,  als  die  männer  geopfert  hatten,  ob  sie  vor  oder 
aadi  dem  folgenden  mablo  den  trank  geben  solle,  aber  da  sie  endlich 
euuB  enttchlaat  ftsst,  itt  andi  dieeer  nicht  ihr  eigen ;  sie  ftthrt  nnr 
ana  was  die  nnnatllräcfae  gattin  des  ▼erstorbenen  nnd^  Kljtai* 
mnestra  sie  gelehrt  hatten,  jene  hatte  ihr  den  trank  gegeben  und 
sie  angewiesen  ihn  in  den  wein  sn  sehtttten;  und  diese? 

fBhrte  den  nichts  ahnenden  nuuill  ins  haus  und  erschlag  ihn 

a*«b  den  frendeo  des  mahls:  30  erschlägt  man  den  stier  an  der  krippe«'^ 

naeh  dem  mahle  hatte  Klytaimnestra  Agamemnon  ermordet,  nach 
dem  mahle  reicht  die  dienerin  der  Stiefmutter  den  todesbecher.  wie 

aber  das  wort  'Klytaimnestra*  IHllt,  da  schwindet  auch  der  letzte 
zweifei,  woran  der  attische  richter  während  des  ganzen  prnce?s-es 
denken  muste.  wie  Orestes  als  knabe  den  vatf  r  durch  die  mutter 
verloren  hatte  und  kaum  herangereift,  seinen  vater  zu  rächen,  die 
mutter  tötet,  so  kommt  auch  hier  Men  vater  rächend  mutter- 
mörderisch der  söhn**,  doch  der  ist  noch  elender  als  Orestes, 
welchem  wenigstens  ein  Pylades  und  eine  gleichgesinnte  Schwester 
zur  Seite  stand ,  während  er  einen  feindgeainnten  bruder  gegen  sich 
hat  und  ihm  nur  die  richter  anverwandte,  nur  das  recht  sein  beistand 
seui  mflssen«  Aisehyloe*  Agamemnon  mnste  den  hOrem  Yorschweben. 
klingen  die  worte  der  Klytaamnestra  (Agam.  1249  £•)  nicht  &st  wie 
ans  dem  mnnde  der  stieäintter: 

'80  Toll  TOB  freveln  war  der  beefaer,  den  er  ans 
bereitet,  den  heimkehrend  selber  er  geleert'? 

q^rieht  Kassandra  (Agam.  1214  f.)  nicht  beinahe  für  das  andere  weib : 

'mich  Hrmste  wird  sie  töten;  in  den  argen  trank, 
den  sie  ihm  brant,  mischt  sie  die  räche  mit  für  mich'? 

aber  der  redner  geht  weit  über  die  tragische  reminiscenz  binau?-,  er 

wird  selbst  zum  tragischen  dichter  und  wagt  in  ausdruck  und  ge- 

*  ich  lese  also  Tf)c  KXurai^vficTpac  Tf)c  T€  TodTOU  \ir\Tpöc  öiro- 
Onxatc  d|ia  biUKOVoOcav;  man  sieht  welche  bedeutung  jetat  a^a  hat, 

das  Hartmann  (studia  Antiph.  s.  30  nicht  verstand.  ÖTroOf^KOl  sind  wirk- 
liche lehren,  and  zwar  sonst  eigentlich  gute:  XctpUfVOC  (iiro6f)Kai;  die 
^hässigkeit  steigert  sich  so.  ^  Horn,  h  634  f.  —  Igaatins  de  eloo, 
Antiph.  s.  148  n.  519  verlangt  vorher  ^ßouXcücTO  .  .  öirÖT*  dv  (6iruic 
hss.)  aÖTotc  TÖ  rpdpuaKOV  hoir\  'ncqnc  cnim  de  ratione  <^vi]  de  tempore 
agitnr*:  aber  die  zeit  subsumiert  sich  unter  die  modalität  in  diesem 
falle.      *  Aiscb.  Ag.  1235. 
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danken ,  was  ein  solcher  darf,  er  läszt  die  mSnner  von  den  göttem 
erbitten  'was  nimmer  sich  erfüllen  sollte',  er  llisTi  das  weib  den 
wein  mit  gift  vermischen,  ohne  dasz  sie  weisz  was  sie  thut,  und  ver- 
wendet so  zweimal  jenes  alte  schaurige  motiv  der  tragodic  des 
ahnungslosen  wönschens  und  thuns  zu  unglück  und  frevel,  und  was 
der  fromme  Athener  des  fünften  jh.  empfand,  wenn  er  den  wem,  von 
dem  den  göttem  gespendet  werden  sollte;  den  der  wirt  seinem  gast- 
freunde bot,  sich  vergiftet  denken  muste,  das  können  wir  ihm  nur 
dann  nachempünden,  wenn  schaudernd  sich  unser  gefühl  von  dem 
priester  wendet,  der  beim  abendmahi  die  v«Egiftete  oblata  reichte,  «la 
obttii  AUchylos  die  werte  Mlineb,kdiit  derbeoheriweldieiidie  Bpeai" 
deaden  erbeben,  der  mOrder  den  sie  nmsohlingen  und  hier  sehllgfe 
die  proM  gar  in  das  versmasi  der  tragOdie  nm  —  den  sie  aoMeUin- 
gen,  um  nie  einen  tropfen  mehr  sn  trinken,  wie  so  diejenige,  die 
das  gift  reichte,  an  einer  bemitleidenswerten  geworden  ist  und  nur 
ab  ein  blindes  Werkzeug  der  Stiefmutter  ereeheint,  diese  dagegen  alle 
schuld  trägt,  und  endlich  es  durch  erinnerung  an  das  drama  erreicht 
ist,  dasz  der  phantasie  des  hOrers  d  i  e  ElTtaimnestra  vorschwebt,  die 
mit  dem  heil  in  der  band  die  stirne  blutbespritzt  zwischen  leiehen 
steht  —  da  wai^t  der  redner  der  angeklagten  das  x^ipO^PTH^^Cica 
entgegenzuschleudein  und  zu  fordern,  dasz  sie  ernte  was  sie  gesttt. 

Aber  wie  viel  der  Sprecher  auch  auf  die  «Gewalt  der  worte 
rechnen  durfte  und  mochte,  jenes  x^^poupTncaca  konnte  er  ohne 
beweis  nicht  stehen  lassen;  und  er  erbringt  denselben  auch  wirklich, 
so  gut  es  eben  gekt,  am  sehlub^i  von  §  25  heiszt  es:  'wie  sie  ohue 
erbarmen  und  schäm  ihn  tötete,  so  fordere^ich  dasz  auch  sie  von 
euch  und  der  gerechtigkeit  sterbe,'  dieser  strsfantrag  wird  be* 
grOndet  §  26  f)  ji^v  Toip  iKOuciuic  koI  povXeikfica  t6v  Odvarav 
<dit^iCTeiV€v>,  6  h*  dKOucfuic  kuI  ßioiiuc  dit^dav€V.  da  steht  das 
anssohlaggebende  wort:  denn  ßiaiuic  ist  gleich  X€ipoupTAcaca.  man 
wende  nicht  ein,  das  wort  ste  he  neben  nnd  gk^bedentend  mit 
dKOUciuic:  hier  steht  es  vielmehr  direct  dem  voraufgehenden  ßou- 
X€ucaca  gegenüber  wie  dKOUciuic  dem  ^Kouciuic.  das  wort  ist  also 
in  der  ganzen  schärfe  des  gesetzlichen  terminus  gebraucht  und  läszt 
sich  nun,  da  es  durch  den  gegensatz  gesichert  ist,  nicht  nur  nicht 
wegconjicieren  wie  oben  xc^PO^PTH^cica ,  sondern  schützt  dieses 
selbst  noch;  doch  ist  anzuerkennen,  dasz  ßiaiujc  mit  absieht  —  und 
dni  in  besteht  das  raffinement  —  auch  wieder  so  neben  cxkouciujc 
gesteilt  ist,  dasz  man  schwanken  darf  und  dasz  zugleich  der  Uber- 
gang zum  folgenden  angebahnt  ist,  wo  das  befremdende  ßiaiUJC  seine 
begriindLin^  erhält:  tiüjc  fäp  ou  ßia(ujc  d7Te'0avev,  \h  dvbpec,  öc 
T*  ^^TiXeiv  eueXXev  tt^c  yr\c  Tf)cb€  irapd  le  dvbpi  cpCXtu  auTou 
eiciitxTO,  ^  ht  ntjjLmaca  t6  (päp/iaKov  KUi  KtXeücaca  ^Keivu;  öoövai 
TTietv  dTT^KTeivev  fmdiv  töv  Trar^po.  ein  wahres  mmsterstflek  von 
sophistmen.  ßtauuc  wird  in  eigentOmlicher  Umgebung  erst  im 
sinne  des  gesetzes  gebraudit,  dann  aber  als  synonjmon  von  axouduic 
erlftntert,  also  der  beweis  nur  durch  das  spiel  mit  dem  doppeldea* 
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tigen  Worte  erreicht ;  dasz  es  aber  dem  redner  davanf  ankam  den 
mord  als  ßtaiiuc  Tollbraelit  dannstelleii,  bezeugt  einfwb  die  diarak- 
tenstisdie  fn^e  ttüDc  fäp  oO  ßiaiuic  ^ii^6av€;  zweitens  wird  die 
mittelspenon,  welche  das  gilt  reichte,  nidit  erwtthnt  und  die  Stief- 
mutter ohne  weiteres  mörderin  genannt;  drittens  endlich  —  die 
kröne  des  ganzen  *  wird  nicht  gesagt,  dasz  die  gattin  ihren  mann 
ptaiuDC  diT^KTCivc,  db.  nicht  der  ToUe  gesetzliche^  ausdruck  ge- 
braucht >  Bondem  wie  vorher  nur  ßiaiulc  dn^Oavc;  trotzdem  abisr 
werden  nun  diese  beiden  begriffe  so  eng  an  einander  gesetzt  und 
derartipf  mit  einander  sprachlich  verbunden  (f|  .  .  (57T^kt€IV6\ 
dasz  der  hörer  zu  dem  trugscblusz  «der  vater  starb  ßiaiuuc,  die 
mutier  tötete  ihn ,  also  tötete  ihn  die  matter  ßiaiiuc»  einfach  ge- 
zwungen wird,  das  ist  der  beweis. 

Ich  sehe  voraus,  dasz  man  das  Wortspiel  bedenklich  finden 
wird;  es  scheint  (Jäher  von  nutzen  eine  andere  meiner  ansieht  nach 
bisher  nicht  richtig  verstandene  stelle  aus  der  fünften  rede  heran- 
zuziehen; da  steht  §  39:  ^ti  öt  kqI  idbe  Xfcfouciv,  ujc  ujmüXüT€1  6 
dvepttiiroc  ßacaviZöjüievoc  cuvairoKTcTvai  Tdv  dvbpa  dtdi  hi  «pn^i 
ToGra  fiiv  od  X^iv  aÖT6v>  öti  hk  ^Eatdroi  xal  t6v  äyhpa  iK 
ToO  irXoCov,  waX  öti  ffix]  TcOvewra  atkdv  W  i\ioQ  cuvoveXdiv 
Kai*  ^0€k  de  Td  irXolov  KarairoynAcciC.  hierzu  bemerkt  Mfttzner: 
'qua  ratione  haec  rescivexit  reus,  nnsqaam  in  oratione  nostra  com- 
memoratur/  was  musz  der  sklave  nach  jenen  werten  ausgesagt 
haben?  doch  cuvav^ptiKa  'Hpibbiiv:  das  verstanden '  die  ankläger 
'ich  habe  mit  getötet',  während  der  redner  'ich  habe  mit  aufgehoben' 
interpretiert.  jene  betonten  namentlich ,  dasz  der  sklave  seine 
mittbäterschaft  eingestanden  habe,  so  dasz  an  der  that  des  ange- 
klagten kein  zweifei  sein  konnte;  die  anslegung  seitens  des  nni?c 
klagten  hat  also  den  zweck  den  mittbUter  fort/u  interpretieren,  ihn 
erst  zu  einer  oder  zu  der  leiche  hinzugekorameu  sein  zu  lassen,  wo 
er  dann,  da  er  die  that  weder  selbst  mit  vollbracht  noch  gesehen 
hatte,  ziicht  mehr  als  voUgtlltiger  zeuge  für  die  tbäterschaii  des  an- 

r!ns  cresetz  spricht  Ton  äcm  ßiaduc  dtroKTcfvac,  niclit  ßiaiiuc 
dir OÖvi|iCKUiV,  da  es  straft;  also  ist  das  activ  der  Wortlaut  des  ge- 
seUes,  um  den  der  redner  heramf^eht.  '  dasz  A  das  so  wichtige  Kai 
CUVOVCXlhv  musläszt,  schadet  N  gegenüber  niebts;  es  bleibt  doch  viel 
sicherer,  im  übrigen  glaube  ich  nuht  dasz  man  A  vöHij*  rein  w  isrlirn 
kann.  nnr  sollten  unformen  wie  öebirjfn'^öi  (§  31)  nicht  auf  autoritat 
von  N,  auch  nicht  von  seinen  anhängern  geduldet  werden,  aber  die 
niAcbt  des  alten  scblendriaas  ist  gross:  so  steht  ab.  III  b  6  ö  6^ 
V€a  viCKOc  oö&^v  TTfpiccov  ToÜTiuv  AfiapTÜJV  immer  noch, obwohl  der  tbrltor 
sonst  ausnahmsloH  i^cipaKiüv  iieiszf  'Mätzrter  zu  III  a  1);  es  ist  doch  klar, 
dafiz  veavicKOC  glo8«e  ist,  um  das  vum  reduer  dem  natürlichen  geschlechte 
nach  gebrauchte  ö,  welches  eigentlicb  das  fuipdinov  beteichnete ,  tu 
erklären;  ich  tilge  es.  ^  die  rithtipkeit  meiner  crkläruug  bestätigt 
der  inf.  X^€iv,  der,  bedeutete  er  hier  'sagen',  etfieiv  lieiszen  müstc ;  das 
präsens  ist  'meinen';  was  er  ^meinte'  wird  interpretiert.  es  ist 

duselbe  Wortspiel  wie  das  der  bekannten  verse  aaf  Meie:  qidt  mgai 
Aeneae  magna  de  MtHrpe  Nerommf  nuittüt  kU  moirm,  nahMt  ÜU  pairtm 
(Suet.  NtTo  89). 
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geklagten  gelten  konnte,  wie  direet  gesagt  ist  §  42  6  ji^v  T^p  4k- 
ßdvta  l(pi)  Ik  toG  kXo(ou  diroKTefvcn  töv  ftvöpa  xal  a(pTöc  flbt) 
T€Ov€u;Ta  cuvaveXefv  pioi  und  bes.  §  46  vi^KTuip  ni\  dvaipeS^VTOC 

(interfecto) ,  vt^KTUIp  V  ^VTiOcfi^vou  (imponto)  clc  t6  ttXoTov:  vgl. 
§  43  ae.  die  aussage  des  sklaven  hatte  der  sprechet  allein  Ton  den 
anklftgern,  die  die  werte  des  bei  seite  geschafiten  lengen  ftr  sich 

formaliert  haben  werden;  gleichwohl  weisz  der  redner  ihnen  ihre 
eignen  worte  zu  verdrehen,  ohne  über  sein  verfabren  sonst  aiicb  nur 
eine  silbe  zu  verlieren,  grenau  wie  die  truginterpretation  von  ßiaiuJC 
ohne  jede  Weiterung  einfucli  eiii^'esetzt  wird  ,  wo  doch  ein  späterer 
redner  bich  einige  wohlfeile  redenbarten  über  mtei  jjretation  des 
gesetzes  e  sensu  und  de  scripto  und  ähnliches  nicht  gübchenkt  haben 
würde,  aber  Antiphon  ist  eben  noch  kein  Lysias  oder  gar  Aischines, 
und  zudem  ibt  besser  nicht  mehr  ala  ^enau  nötig  zu  bagen,  wo 
die  Sache  faul  ist. 

Allein  nieht  was  die  grttnde  fttr  das  piaittic  wert  sind ,  aondern 
da 82  fiberhaupt  grflnde  dafttr  TOigebraobt  sind,  danaf  kommt  es 
hier  an,  da  ibre  existenz  die  riohtigkeit  der  flberliefermig  in  §  20, 
Ton  dem  wir  aoigiengen,  nacbtrSglieb  ebenso  beweist,  wie  die  yor- 
aufgebende  di^eais  dnrcb  ibre  eigenart  auf  das  X^VOuptn^cicoi  vor- 
bereitete, sie  adilosz  im  höchsten  tragtseben  pathos;  mit  beabsich- 
tigter Wirkung  setzt  hier  die  constatierang  der  Wirkung  des  giftes 
so  kalt  an,  dasz  sie  des  bOrers  gesteigertes  geftlbl  empOrt,  welchem 
zweck  in  erhöhtem  masze  das  fast  hohnvolle  Wortspiel  im  schlusz- 
satze  dient:  'dafür  b!\t  die,  die  den  dienst  leistete,  ihr  handgeld, 
das  sie  verdiente,  obgleich  sie  nicht  schuldig  war,  dahin  —  gerädert 
wurde  sie,  und  der  benker  nahm  sie  — ;  diese  hier  aber,  die  schuldig 
ist,  die  die  that  vollbrachte  und  selbst  band  [inlegte,  sie  soll  es  (ihr 
handgeld)  erhalten,  so  ihr,  so  diegötteres  wollen.'  das  Wortspiel" 
supponiert  einen  Syllogismus,  da  der  xc^pouptncaca  die  ^TTixcipa 
doch  mulir  zu  gebühr^'U  öcbeiueu  als  d*jr  biaKOVr]caca,  wo  nichta 
von  x^^P  gehört  wird;  das  beweiät  von  neuem  die  richtigkeit 
der  flberliefemng,  ohne  dass  damit  die  jaristisobe  bedentung  von 
XCtpoupT€tv  in  widersprach  trttte.  so  stebt  die  stelloi  die  Passow 
gegen  sich  glaabte,  fflr  ihn. 

Die  bisher  bebandelten  partien  der  rede  betreffen  die  scbnld- 
frage  imd  die  qualitlt  der  schnld,  die  andern  teile  dienen  snr  ergSn- 


SQ  lEci  ist  eben  ^ii(x€ipa  noch  eiiuial  zu  denken,  wodurch  dann 

das  Wortspiel  herauskommt,  g^^^sr^n  Rlnss,  der  Ä£ta  ans  dE(a  der  hss. 
macht,  und  gegen  Jemstedt,  welcher  i\br\  vor  kHi  stellen  wollte,  folge 
leb  im  eraten  wie  im  zweüeii  fall  den  hw.;  dvO*  d»v  ^  |ui^  buiKoviliCfica 
fxci  Td  liT(x€tpa  liDv  &Ha  f^v,  oOb^v  airia  oOca  —  tw  t^P  öimoiä>ivi|f 
Tpoxiceelca  TrapeSöGn  -  6'  alxCa  t6  i\br\  m\  MvtiY\Qüca  koI  x^i- 
poupT^caca  ^E€i,  ^dv  usw.  — i\bi]  ist  modal,  nicht  temporal  eu  fassen 
und  gebSrt  in  dieser  etwA  einem  6^  entsprechenden  hedentnog  eng  sn 
olrfa;  airfa  ist  die  angeklagte  'demnach'  oder  'nunmehr',  weil  die  ganse 
darstelluDg  sie  dazu  machte  und  bc<^ouder3  die  uaXXaKf)  ouö^v  alria  hieea; 
also  auch  Ignatius  ao.  s.  131  abgelehnt,  der  fibr\  vor  ^x^i  stellt. 
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sung  oder  weitem  begrUndung;  ans  mehr  als  Einern  gmnde  Scb^ilWII 
mir  auch  diese  einer  ncnbcsprechimg  bedürftig.'' 

Zur  eiiilcitnng  rechnet  man  die  ersten  vier  paragraphen;  das  ist 
falecb,  denn  sie  umfaszt  §  1 — 5  mit  ihren  drei  teilen:  v^eranlassung 
{§  1),  läge  des  Sprechers  (2 — 4)  und  §  5  abwebr  des  vorwürfe  der 
asebie;  den  schiusz  bilden  die  worte  toO  |i£V  TTpoßouXfjc  dcKOU- 
ciiuc  üTTo8avövTOc,  Tfjc  bk  ^Kouciuüc  Ik  TTpovoiac  ctnoKieivdoic, 
gleichsam  die  themastellung  fttr  die  rede  selbst,  in  §  5  bemerkt 
Jemstedt  zu  TcOved^TOC  «immo  narpöc»,  irrttUnlich ,  infolge  der  su- 
teOiing  dieaes  §  snr  rede,  wie  es  ansehemend  €dc€ß^c  ist  die  mntter 
nicht  im  stieb  sii  lassen^  so  ist  es  öaov  tmd  in  nodi  höherem  grade 
^oov  als  jenes  cöceß^c  ist^  einen  mord  nicht  nngesQhnt  zu  lassen : 
denn  ein  nngesllhnter  mord  ist  ein  ^(aqia  5Xr|c  Tf|c  iröXeuic.  die 
verschieden  gewühlten  adjeotiva  gehören  zwei  verschiedenen  begri&- 
sphftren  an,  das  erste  der  der  piotät,  dassweite  der  des  sacrilegs. 
dem  entsprechen  ^tirpöc  nnd  T€0V€Oütoc  genau;  vgl.  §  25  Kai  top 
bticatÖTCpov  Kai  öciüJTepov  Kai  irpdc  6euiv  Kai  npöc  dvdpiIiTruüv, 
wo  die  beziebung  cbiastiscb  ist.  der  gegensatz  an  unserer  stelle  ht 
also  der  von  familie  und  stnat,  und  der  redner  sucht  ftlr  sich  da- 
durch Sympathie  zu  erwecken,  dasz  er  das  ganze  vertritt,  welches 
über  dem  teil,  der  familie,  steht,  die  der  bruder  nur  bedenkt.  — ■ 
Eine  weitere  bemerkung  verdient  die  art  der  darlegung  im  zwei- 
ten teil  (§  2—4).  was  §  2  gesagt  ist,  kehrt  §  3  ae.  und  §  4  aa. 
wieder,  das  zu  beweisende  resümierend  und  noch  einmal  eiu.-^chär- 
fend.  dieselbe  art  der  beweisfühiuug  üiidet  man  bei  vergleicbung 
von  §  8  und  18 ,  femer  §  21  aa.  und  25  aa.  und  25  ae.  (dX^ou  » 
fi  oiboOc  w(X^€iy)  nnd  27  ae.  (pht*  odboOc  \xr\i*  iX^ou  \xf[f 
akxüviic),  wo  nor  ausser  den  in  den  an&ng  des  hewelses  gestellten 
begriffian  noch  der  in  der  mitte  hinzugetretene  (^i^T*  alcxuvnc)  mit 
in  die  schlnsirecapitolation  gesetct  idrd.**  man  trifft  annShemd 
dieselbe  art  der  beweisführung  auch  in  der  5n  rede;  sie  ist  dieselbe, 
wie  sie  sich  sehr  aufiUllig  zb.  im  Jakobosbriefe  findet,  und  wie  sie 
jflngst  Vablens  interpretationskonst  bei  Juvenalis  aufgewiesen  hat, 
welche  letztere  parallele  um  so  passender  ist,  als  auch  bei  Antiphon 
wie  bei  dem  römischen  dichter  solche  recapitulationen  nicht  blosz  ein- 
fache wiedcrholiing'crt  sind,  sondern  zugleich  gedanklich  oder  formell 
eo  modihciert  erschemeu,  dasz  sie  den  Übergang  zum  folgenden  ver- 
mitteln, eine  derartige  verschleifun^  des  Übergangs  ist  besonders 
kenntlich  in  den  noch  nicht  erwähnten  §§  7  u.  8,  welche  in  dem  an- 
gedeuteten Verhältnis  zu  §  6  stehen.  Blass  hat  die  werte  ttujc  oüv 
.  .  cIkÖC  eibevcu  jetzt  eingeklammert,  wiibrend  er  früher  ^ogai  bis 

"  die  litteratur  über  Antiphon  iin  i  'hie  A,  hie  N'  glaube  ich  zu 
kennen;  ich  habe  absichtlich  mich  weuig  auf  discussioueu  eiugelassen. 
1lb«rtieht  bei  Wiedenho«feri  AntiphontU  esse  oratioDem  . .  primam  (Wien, 

propr.   i-lof!  k,   k    Rtaatei^ymn.  8.  3  ff.    ich  toüo  im  wrsenllichen 

Tlialhfims  [de  Dinarchl  cofliribaH,  Breslauer  projrrnmm  lSSt>)  Standpunkt; 
LCohn  im  Heriuea  XXII  58  Ü'.  in  den  partieii  über  die  receosio  ist  ver> 
fehlt.         alio  verdichü^t  Schall  ohne  grand  |ti^*  iUw  f  «7. 
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eiXricpEV  athetieile;  von  Pahle  sind  nfepi  uuv  .  .  lTu6€c6ai  und  nwc 
o{5v  .  .  eibevai  getilgt,  und  schlieszlich  ist  das  gespenst  der  doppel- 
ten redaction  aucb  für  dicM'  rede  unJ  zwar  von  RScbüll  herauf- 
Lüöchworen  wordtD.  bclion  die  eben  angeführten  parallelen  iciiützen 
die  Worte;  überdies  besagen  die  beiden  fragesätze  gar  nicht  einmal 
dasaalb».  der  erste  irük  rrcpi  t&v  oök  i^Xr)ce  Tiu6^c6ai|  dtXU'P^^ 
aOrfi  ircp\  TOthiuv  «Mvoi;  stellt  als  ganz  allgemein  hin,  dus  der 
bmder,  was  er  nieht  erfragen  wollte,  anob  niebt  wissen  kann'^;  der 
zweite  wendet  neb  ansdrflcklieb  mit  (D  biKdlovrec  an  die  ricbter, 
die  bier  nicht  biKOcral  beiszen»  sondern  mit  feiner  nflanee  'ibr,  die 
ihr  Hchtend  entscheiden  sollt'  gensnnt  werden,  die  eben  entscheiden 
sollen,  ob  die  bebaaptong  des  gegners  unter  solchen  amständen'^ 
etwas  wissen  sn  wollen  wabrscbeinlich  sei.  kurz  die  zweite  frage 
specialisiert  die  generelle  erste  auf  den  vorliegenden  fall  und  unter- 
scbf'iclet  sieb  wesentlich  aucb  noch  durch  ouk  eiXriqpev  von  ouk 
i^GeXr^ce  TiuÖecÖai.  so  ist  die  Überlieferung  auch  dieser  beiden  sätze 
richtig,  in  welchen  man  bei  den  Verschiedenheiten  die  identität  von 
TOI  7T€7TpatH^va  und  r\  fiXHÖtia'"  nicht  übersehe:  denn  diese  lehrt 
dasz  die  textkritik  in  §  6  bisher  fehlgieng;  die  schwierigsten  "  worte 
der  rede  lauten:  Kaiioi  aOio  toOtü  txpfjv,  Ö  Kai  i^uj  irpouKaXou- 
^nv,  TTpoöupriÖnvai ,  Ötiüuc  iü  iipaxö^v  f)  dX^Gec  tTieteXöfeiv 
fA£v  Y<iP  öpoXoTOuvTiwv  TOiV  dv5panö6u>v  oötöc  t*  €u  cIöujc  öv 
dneXoteiTO  usw.  jene  bedentnngsidentitttt  iSsst  sofort  tö  TrpaxO^v 
fit  dXt|6lc  in  rd  iTpax6ev  f)  toX^O^c  ftndem;  der  nnn  feUende  von 
ÖTTUic  abhängige  conjunctiv  ist  ans  diieieXdetv  palftograpbiscb  auf 

die  einfaebste  weise  sa  gewinnen:  dircS^OH  ist  in  ine^cXO^  ver- 
lesen, also  ^wcEAOiri  zn  schreiben'*,  im  sinne  Ton  mwBHgare^  wosn 

man  das  subject  durch  lesung  von  auTÖ  («=  atJTÖv)  für  auTü  erhält; 
der  gegensatz  Kai  C\\X)  macht«  an  sich  schon  die  herstellung  eines 
auTüV  oder  toutov  notwendig;  das  aOrö  ist  durch  nichts  gefordert 

immer  Yorans^esetzt  natürlich,  dasz  eine  andere  art  der  conpta- 
tierung  des  sachverbaltd  als  durch  das  sklavenverhör  UDinöglich  war. 

1^  dh.  wo  der  bnider  j«oe«  einsifr«  bewelsmiUel  ▼enchmahte. 
ie  vpl.  Ignatius  de  eloc.  Ant.  s.  103  n.  374.  "  dio  verschiedenen 
heilversuche  bei  BlasB  ed.  II.  Uartmann  ao.  8.  31  re  let  herum.  Ignatius 
ao.  8.  104  n.  379  bringt  nach  Vablen:  ^XP^^  •  •  'npoüu^rjöfjvm  öttudc  t6 
trpoxOtv  f|v  dXti6^c  £ir€g€Xe^v,  ubi  dXfi6ic  Micaiov  'quem  io  modnm 
iuBtum  erat  inquirere'  vgl,  n.  204  s.  75  und  n.  519  s.  148.  es  kommt 
a^ier  nicht  auf  die  art  der  inquisition  an,  sondern  darauf  dasE  si**  über- 
haupt statt&udtit;  auszerdem  ist  die  Wortstellung  sehr  wenig  wahrscheio* 
lieh,  vor  allem  aber  die  interpretation  tob  dXiiOte  fBr  ^woiov  unmög- 
lich, wenn  icli  ihn  auch  nicht  für  richtig  halte  ,  will  Ich  doch  meines 
SO  früh  verstorbenen  freundes  CScIiüler  hersteiiungsversuch  (quaest. 
Yergil.  diss.  Gryphisv.  1883  thests  6i  erwähnen,  da  er  steht,  wo  man 
ihn  nicht  enebt;  er  las  nach  den  nn.  bis  ^ircIcXOetv,  bttlt  dieses  nsd 
fährt  fort  <iiT€E eX8 dj v>  \xiy  fäp  6|lioXotouvtu)v  usw.;  daselbst  auch 
Vermutung  zu  III  f  10.  ich  lesn  vorher  mit  Dobree  TOÜt'  aö  npoMv- 
^i^dt).  da  80  die  rücksicht  aut  die  Überlieferung  des  coi\juQctivs 

flUlt}  mScbte  ich  fast  den  rsgelmässigeni  optatiT  £iE€£iXOoi  bertteUso» 
obgleich  der  ooiyanctiT  aucb  gerade  der  lUtern  siurache  eignet. 
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tmd  üborflitealg,  da  toOto  «ne  verstärkang  nicht  verdient,  den 
folgenden  satz  beginnt  man  gemeiiilim  mit  jit^  fäp  nach  Bekker  für 
^^v  fäp  der  hss.  aber  dann  moaz  man  die  snpplierung  TOn 

bei  dem  subject  OÖTOC  annehmen,  eine  fOr  mich  nnertrSgliche  con- 
ßtructionshärte j  bleibt  öpoXoTOuvTtuv  dage<::on  positiv,  so  ^ebt  dns 
^^oXofeiv  auf  das  subject  und  bedarf  keiner  nähern  bostimraung 
weit-er.  dann  erforclurt  fäp  aber  ein  wort  vor  sich;  die  cor- 
rnptel  ist  die  denkbar  leichteste:  nur  eine  präposition  ist  aus- 
gefallen, denn  nach  §  8  ;^ev  t&P  Tflc  .  .  ßacdvou  €U  ^)bei  ist 
hier  iK  jaev  fdp  ö^oXotouvtiuv  tüüv  dvöpanöbujv  .  .  £Ö"  eiöibc  av 
dneXoTeiTO  zu  schreiben.*'* 

Der  folgende  abschnitt  soll  fttr  den  Sprecher  das  prl^udicium 
der  walirhaftigkeit,  für  den  gegner  das  des  gegenteils  erwe^en.  er, 
der  epreeher,  habe  ein  so  gutes  gewissen  gehabt»  dasa  er  niebt  nur 
selbst  die  sUaysn  babe  verhOren,  sondern  die  ingoititton  sogar 
seinen  feinden  habe  llbertragen  wollen,  wenn  er  nnr  dabei 
sein  dürfte,  zusammenfassend :  touto  nky  6  O^uiv  ciördc  ßoco- 
vicTTic  Tcv^cöai,  TOVTo  TouTouc  auTOuc  KcXcuiDV  ßacavicai  dvT* 
^^ou  §  11 ,  dem  entspricht  §  9  f.  toOto  fap  l)6i^f|ca  fi^v  •  • 
ßocaviCTdc  bk  a^otüc  usw.  mit  ändemng  der  constmction;  die 
parallele  beweist,  dasz  ßacavicidc  le  N  falsch  ist.  wenn  Blass  hin- 
ter rjOArica  §  0  auiöc  einschieben  will,  so  steht  dagegen  das  zweite 
p€V,  das  ichoD  diesem  zwecke  dienen  soll  und  dient;  überdies  ist  die 
gegenübersteliung  dort  nicht  so  nahe  und  scharf  wie  §  11;  erwarten 
liesze  sich  auTÖc  eher  nach  Tie^XT]ca  und  vor  TTOiricacÖai  §  10,  wo 
der  gegensatz  augenfälliger  ist,  doch  auch  hier  ist  die  Überlieferung 
echt.  —  Was  der  Sprecher  mit  der  überlaRsung  des  verhörs  an  die 
gegner  bezweckte,  enlbäit  iva  ja?]  dvafKaZlü^evoi  d  dnepiu- 
Tij^r\y  X^TOicv ,  aber  auch  die  clausel  dpoC  irctpövTOC  musz  eine  be- 
stimniung  gehabt  haben,  die  jetzt  in  den  Worten  yennisst  wird,  man 
ftlUt  die  Ittcke  vor  dvatKoZoi  entweder  mit  f|  ßdcctvoc  oder  f|  bbcn« 
beides  falsch,  Tor  allem  f\  ßdcovoc,  weil  die  foltemng  die  yoraus* 
setsang  ftbr  den  fall  der  inqniriemng  seitens  des  Sprechers  wie  tdr 
den  seitens  der  gegner  ist  und  es  doch  nur  auf  eine  cautel  fftr  den 
letztem  ankommt,  weshalb  ich  f)  biKX]  nicht  billige,  sogleich*  memes 
erachtens  wird  von  dem  Sprecher  die  folterung  in  seiner  gegenwart 
gefordert,  weil  er  nicht  annehmen  sn  kdnnen  glanbt^  dasa  die  Sklaven 


2a  6l^^val  tritt  in  dieser  rede  nnr  6(5  zur  verst??rkTinjT:  §  9.  §  11  aa. 
§  18  aa.;  dagegen  tn  nxjQicQax  nur  caqpilic:  §  8  uad  n'iv  caq>if^v6iav  iru9^c6at 
I  18;  daher  ist  es  kein  rafall,  sondem  aie  neoes  argumeat  fBr  Ä,  dass 
er  CCUpiSic  §  6  vor  eib^vai  nicht  hat;  es  ist  glosse.  *  ich  lese  also 
koCtoi  aÖTÖv  toOto  ^xP^v,  6  xal  tf^h  TrpouKaXouuriv,  irpoBuMriöf^vai, 
Öirwc  Tö  wpoxö^v  f\  täk^Qic  iniiiKür^.  <,^k>  ^liv  fäp  ö^oXotoi>vtu)V 
T<bv  dvbpaTT^bwv  o\)t6c  t€  eO  etbibc  dv  dircXoTCtro.  Shrigeos  stehen 
§  6 — IS  in  ganz  ähnlichem  Verhältnis  za  VI  23  iT  ,  wie  die  bekannten 
(Hartmnnn  studift  Antif  h.  s.  23  f.)  partien  der  fünften  nnd  sechsten 
au  einander;  mir  scheint  das  wichtig  für  die  schnloug  der  ältesten 
xedner. 
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aacb  gefoltert  ihm  geradezu  ins  gesiebt  lügen  werden;  also  erwarte 
ich,  mit  annabme  des  von  Blass  vermuteten  iva,  wai?  mir  sinn  und 
Periodik  zn  fordern  scheinen,  etwa:  iva  (J]  Tiapoucia  f]  efifi)  dvaT- 
xdZoi  iä  tetovoia  KaTrifopeTv  amr]  yctp  Kai touc Tdi|/eu5n  Tiape- 
CKCUOCfi^VOUC  XtTtlV  TaX^efi  KttTTlTOpeiV  Troii^icoi.** 

Auf  grund  der  so  sich  vindicierten  Glaubwürdigkeit  sagt  der 
redner  nun  im  Übergang  zur  erzShlung  irtipdcoptai  .  .  biriYr|cacöai 
TfjV  dXr|6eiüv.  zu  dem  folgeudeu  führt  AiKri  be  Kußepvrjceiev", 
wie  Jernstedt  mit  recht  statt  biKT)  schreibt;  hier  klingt  schon  das 
tragische  pathos  an,  wo  es  zur  fordemiig  der  Vergeltung  geht:  toO- 
q>€tXöjii€VOV  irp<kcouco  AUn  nif  dvrct'  Mi  H  v\r\v]c  (povloc 
«poviav  irXiiTiP|v  mim  (Aisch.  Gboeph.  803  ff.),  diese  Aiicii  soll 
Sun  regieren.  Utai  ist  bei  Antiphon  der  prooess,  wogegen  das  rechte 
rechtsbewnstsein,  die  moralische  gewalt  des  reehtsbewastseins  t6 
biKOiov  heisst;  weil  Aldos*  f|  biicr|  §  10  das  hStte  heiszen  mflssen, 
ist  es  falsch. 

Die  erzählnng  seibat  verleugnet  keinen  augenblick  ihren  Cha- 
rakter als  kind  ausschmückender  phantasie;  auf  sie  trifft  nament- 
lich das  f)  crdciC  hl  CTOxctciioc  der  hypotbe«is  711,  und  der  redner 
musz  selbst  seiner  so  sicher  vorgetragenen  darstellung  um  djc  oi|Liai" 
einfügen,  wie  ihm  das  gleiche  billigkeitsgefübl  oder  vielleicht  die 
gleiche  vorsieht  §  19  ein  ICUJC  abzwingt:  ttX€qv  öiöujci  tuj  OiXöveuj 
fcuuc  <ujc>  €1  öoin  TTXeov  fidXXov  q)iXTiC0M^vr|.  das  verwischt  zwar 
die  kritik  jetzt",  man  sieht  mit  welchem  rechte;  <^UJC}  von  Pahle." 

Der  folgende  teil  dient  dem  beweise  dasz  der  strafantrag  —  der 
wohl  bemerkt  noch  nicht  formell  eingebracht  ist^'  —  dem  recht  ent- 
Spreebender  sei  als  der  so  erwertende  indemnitiltsaairag  des  braders« 
darin  ist  nur*'  ti^fc  h*     Td^v  dnoKTCivdvtiuv  krk  ßonOoi,  dXXdt 

UOiJlCOl  iJlass  (  C€t  hss.),  wie  vorher  Y^V^cSai  mit  Jernstectt  für 
Icrat  der  hss.,  auch  nach  §  11  O^Xu/v  ßacavicxi^c  Y^v^^^^^i*  "  ^iso 
i\  bUct)  gaas  munSglieht  Ado)  bk  KußC|»vif|c€tev  ist  von  Hartmaoo  ao.  t.  8S 
Tür  hexametcrschlusz  erkiHrt  worden;  kennt  nl'^o  das  Hormaanscho 
gesetz  vom  vierten  dactylus  nicht.  atif  die  he  lenriui^  dieses  oTfiai 

wurde  ich  mündlich  von  Wilamowitz  aufmerksam  gemacht,  man  sieht 
wie  notwendig  ibc  zn  diesem  worte  Qnd  nicht  ca  ftixtCTav  wohin  Blass  es 
tftellte,  gehört,  richtig  hat  schon  Cobet  Mnem.  n.  b.  VITT  276  geurteilt. 

gcNvÖhrtlich  mit  Bekker  \\}r  für  Tcujc  eingesetzt;  ibc  öcip  Hug,  immer 
noch  besser,  icuuc  isl  ii«jiweudig,  da  über  den  seelischen  yorgaog  ia 
einem  mensohea,  wi«  «s  hier  der  fall  ist,  «in  anderer  aar  ▼ernratend 
sprechen  kann.  holI&ndi-(  lir  rrleichmacherei  hat  hier  §  19  nach 

§  29  ITplv  <faÖT&)  Till  KOKijj  r]br\  rjV  gefordert;  aber  dort  i«,!  genera- 
liflierend  gesprochen,  hier  §  19  ein  bestimmtes  kuköv  gemeint,  das  jeder 
kennt,  daher  der  einfadie  artikel  alleio  richtig.  §  Sl  A|yid>v  tcfico^at 
nnd  ^  21  xiumpnca).  §  22  dS^mta  Kai  dvöcio  ist  mit  N  lu  lesen; 

Kai  dvöcia  Qm.  A.  eine  der  für  diese  hs.  charakteristischen,  aber  nicht 
belastenden  ausiassungen;  Tgl.  auszer  iV  -f  6  noch  £nr.  Ion  1093.  Bekk. 
aaeed.  8U,  S  Bopb.  fr.  67%  N.  Deinarchos  fr.  4  8.).  doch  bleibt 
d^^^lTa  oder  d6^|iiCTa  unsicher:  dieses  A  pr.  wie  IV  Y  6;  jenes  N  wie 
bei  Euripide«?,  wo  der  vers  es  beglaubigt;  aus  dem  Coislin.  nichts,  er 
h«t  dBefxaTa.  dasz  die  worte  nicht  sjnonjm  sind,  folgt  sowohl  ans  dieser 
stalle  wie  ans  der  etymologie,  was  holliadisohe  kritik  natfirllch  Über- 
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Tuiv  Ik  Trpovoiac  diroOvgcKdvTiuv  Kai  raOra  t(Mp'  ibv  ftKicra 
aÖTOuc  dxpnv  dTtoevi^cKCiv  SU  bespreehan,  da  irpovofoc  nicht 
ma  bei  ^o0vr)CK6vTUjV ,  sondern  ancli  vor  diroKTCivdvruAf,  wohin 

Schöll  ee  stellt,  nnd  überhaupt  ungehörig  erscheint:  denn  wenn 
dies  bei  drroKTeivdvTUüV  steht,  so  kann  bei  dtTroOvT^CKÖVTUJV  ein  Ik 
7TpoßouXf]c  {§  5)  nicht  entbehrt  werden,  ohne  dasz  die  gegenüber- 
etellung  schief  oder  gar  falsch  würde;  über  den  von  Jemstedt  be- 
anstandeten satz  Kol  TauTa  usw.  sogleich.  —  Nach  solcher  Vorberei- 
tung fällt  endlich  der  formelle  antrag  auf  tod  wegen  gewaltsam 
herbeigeführten  mordes,  wie  oben  ausgeführt  ist,  und  daran  schlieszt 
sich  lose,  scheinbai'  aub  der  beweisreihe  gänzlich  lierauäiallend  und 
doch  dieselbe  in  Wirklichkeit  erst  krönend,  der  scbluszabschnitt 
%  28—30.  denn  er  wehrt  dem  Vorwurf,  da»  der  spreeher  keine 
sengen  bringe,  durch  den  hinwei«,  dass  es  keine  zeogeii  ÜHr  die  ihat 
geben  könne"*,  angleidi  aber  ▼indioiert  er  dem  redner  hitchste  anio» 
xitSt,  da  ihm  der  Täter  das  sach^erhlflinis  im  sterben  anvertraut 
habe,  er  also,  wo  keiner  sonst  wirkliehe  kenntnis  davon  habe,  der 
einzige  sei,  der  etwas  wissen  könne,  mithin  der  einsige  der  etwas 
wisse,  nichts  als  der  indieienbeweis  aus  der  ablehnnng  des  Sklaven- 
verhlh«  seitens  der  gegner  war  bisher  als  wirklich  beweisend  fUr 
die  glaub  Würdigkeit  der  angaben  des  redners  vorgebracht,  daher  wir, 
so  sicher  imd  zuversichtlich  dieser  auch  sich  stellen  mag,  einen  beweis 
noch  verlangen,  dieser  forderung  wird  hier  der  Sprecher  gerecht, 
welcher  nm  absichtlich  diesen  beweis,  den  wir  oben  bei  der  partie 
über  die  folterung  erwarteten,  bis  hierher  vorenthielt,  um  zu  spannen, 
um  den  hörer,  der  schon  verzweifelte  an  einer  weitem  beglaubi- 
gung*'  des  gehörten,  mit  solcher  zu  überraschen,  einer  beglaubig  an g 
die  der  Sprecher  aber  auch  vornehmlich  noch  debbalb  bia  an  den 
schlusz  vorbehielt,  damit  er  den  hörer  nur  mit  dem  gefühl  möglich- 
ster  flberzengung,  so  vid  es  an  ihm  lag,  von  sich  liesse«  was  er  sa* 
letst  sagte,  mnate  am  frischesten  den  riditem  im  gedSebtnis  bleiben, 
man  sehe  aber  sngleich,  wie  kunstvoll  dieser  sälnss  mildem  an» 
fang  der  beweise  oontrastiert,  der  dem  brader  j^liehes  wissen  ab- 
sprabh,  weil  er,  der  nichts  wissen  wollte,  nichts  wissen  kOnne,  mithin 
nichts  wisse. 

Vor  dem  schlusz  noch  einiges  kurz  über  beweis  und  rechtsfall 
an  sich,  ein  wirklicher  beweis  konnte  bei  der  Sachlage  nicht  erbracht 
werden,  hieraus  ergab  sich  für  den  Verfasser  der  rede  zweierlei: 
erstens  muste  aller  nachdruck  auf  die  glaabwürdigkeit  der  darstel« 

sieht  und  daher  Kol  dvöcta  nach  A  pr.  streicht  (Cobet  so.  a.  877).  im 
folgenden  §  23  ist  dßouXujc  beanstandet;  ich  fasse  es  fit  6ucßoOXuiC, 

weil  mir  \b\,  als  hätte  ich  in  äp.r  trnpödio  diese  ber^eutmig  TOn  d-  gS» 
fanden,  ohne  doch  jetzt  ein  beispiei  anführen  zu  knnuen. 

dieser  punkt  nach  mündlloher  mitteiluug  von  Wilamowits ,  das 
folgende  nicht,  natürlich  immer  im  ainoe  des  Sprechers,  den  ebc^B 

diese  pründe  zn  solcher  disponierung  bewogen,  denn  die  kraft  Tinges 
beweises  beruht  auch  allein  auf  der  sonstigen  glaub  Würdigkeit  des  spre« 
chers  und  ist  subjectiv. 
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lang  cles  falles  gelegt,  und  zweitens  diese  selbst  besonders  geschickt 
bebandelt  werden,  jenem  entsprechen  die  partien  vor  der  erzählung^ 
und  der  schluszabschnitt  (§  28 — 30),  diesem  wird  die  knnstvoUe 
diegeyu,  die  wie  ein  milrcben  einlach  beginnt  und  wie  eine  tragödie 
forchtbar  schlieszt,  die  alle  pietSt  nnd  alles  mitleiden  im  hörer  wach- 
ruft, im  höchsten  grade  sowohl  an  sich  gerecht,  als  auch  besonders 
noch  durch  die  Stellung,  die  ihr  geworden  ist  mitten  in  den  beweisen, 
nicht  vor  ihnen;  denn  sie  ist,  so  wie  sie  ist,  und  dazu  wurde  sie  so 
gearbeitet,  selbbt  beweis  und  stärkster  beweis  nach  dem  sinne  de& 
Verfassers,  sie  hftlt  die  mitte  der  ganzen  rede,  wie  sie  die  höhe  der- 
selben büdet;  ihre  steUung  und  ihn  nator  bedingen  einander, 

Aneh  in  negativer  hinsieht  iet  die  rede  meisterlich  fttr  rbeto- 
tteohe  konsi.  die  behanptung,  die  Stiefmutter  wSre  sehen  Ofler  bei 
einem  TergiUangsTersnohe  gfgen  den  vater  betroffen  worden,  hätte 
sich  aber  heraosgeredet,  wird  in  der  einleitung  hingeworfen  (§  3)^ 
kehrt  auch  §  9  wieder,  aber  der  beweis  wird  durch  die  bemerkung 
ersetzt,  dasz  die  Sklaven,  wftren  sie  gefoltert  worden,  das  auch  schoa 
bekundet  haben  würden;  so  ist  aneh  diese  yerd&chtigung  allein  in  der 
sonstigen  glaubwürdigkeit  des  Sprechers  begründet.  —  Merkwürdig 
ißt,  dnsz  gar  kein  yersnch  vorliegt,  die  that  der  mutter  aus  ihrem  Cha- 
rakter oder  aus  materiellen  gründen  wahrschemlich  zu  machen,  was 
ein  redner  sonst  doch  nicht  so  leicht  sich  entgehen  liesz.  wohl  mag 
man  meinen,  dasz  der  Sprecher  dies  nicht  zu  leisten  vermochte,  da  er 
zur  zeit  des  mordes  noch  knabe  war  und  ihm  discrepanzen  in  der  ehe 
der  eitern  und  die  gründe  dafür  damals  noch  nicht  verständlich 
waren;  mich  will  es  aber  bedünken,  dasz  dieses  fehlen  beabsichtigt 
ist  die  Sache  steht  so  schwach,  dasz^ede  begrttndung  fttr  die  that 
der  mutter  leicht  anch  gegen  den  vater  ausgebeutet  werden  konnte; 
daher  ist  jede  andeotung  nach  dieser  richtimg  Termieden ,  denn  fin 
Kill  oÖTfl  dbuceiTO  wird  von  der  Stiefmutter  vorgegeben. 

Doch  von  allen  sophistisofaen  knnststaekchMi  bleibt  das  tollste, 
das«  ein%  hUx]  9ap^aK€(ac  zu  einer  biKii  q>övou  ßia(ou  ptETä  npo* 
voiac  gemacht  wird,  da  sie  als  solche  eingebracht  ist,  wie  oben  ge* 
aeigt,  gehört  der  prooess  seUMtversAfindlich  Tor  den  Aresopagos^ 
schon  als  q)ap^aK€^ac  }X€Tä  Trpovoiac.  der  gnmd  der  exaggeration 
des  falles  scheint  mir  allein  d6r  zu  sein,  dasz,  wenn  auch  auf  q:)övoc 
IkoOcioc  nicht  erkannt  wurde,  nun  doch  die  vcrurteilnng  wegen 
(pap)aaKeia  wahrscheiniicfaer  war  als  bei  einem  ursprünglich  niedri- 
gem antrag  aut  diese,  das  ist  die  logik  deg  'calumniare  audacter*.  erst 
wenn  Areiopagiten  richter  sind,  gewinnen  die  werte  Ufi€ic  .  .  iQlk 
ßor|9oi  TLuv  diToOvticKÖvTUDV  Ktti  lauia  U9*  Jjv  f^Kicxa  aOroOc 
^Xpnv  äTTo6vr|CK€iv.  f(br|  ouv  ii^iv  dcii  toOt'  opBüjc  bia- 
YVÜuvai,  ö  KQi  dTroiT]caT€  iliie  volle  bedeutung. der  Areiopagos 
ist  darum  besonders  Schützer  der  von  verwandten  ermordeten ,  weil 

*®  ^TTOn^caTe  AN  pr. ;  N  nachher  zn  TTOiricciTC  interpoliert,  man  siebt 
wie  falsch,  der  aorist  sehr  bezeichueod  und  bezeicbucuder  als  eventueil 
ein  perfeetiuB.  so  ist  auch  Jernstedts  athetese  von  xal  toOtu  «sw.  w- 
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fieine  einseizung  orfolgto  bei  dem  proeesaei  is  dem  der  gattenmord 

durch  freisprecbung  des  Orestes  yerdammt  wurde,  diese  ihre  pfliobt 
ruft  ihnen  Iv  u^iv  ^cri  toOt*  öpBuic  bioTVUJVai  ins  gedScbinis  zurQoki 

und  8  Km  dTronicate  erinnert  sie  daran,  dasz  sie  sonst  wie  beim 
ersten  male  jener  immer  nachg&kommen  sind,  dies  führt  also  auch 
auf  den  Areiopagos  als  das  forum  unseres  processes,  woran  weder 
die  beanstandete  anredeform  tu  övbpec  usw.  noch  die  thatsacbe  utwas 
ändert,  dasz  eigentlich  nur  eine  tlKT)  qpap^aKCiac  vorliegt,  was  wissen 
wir  denn  von  dem  gericbtsverfahren,  was  von  der  prosasprache,  was 
von  der  gericbtssprache  des  fünft  un  jh.  V  man  darf  eben  für  die  reden 
dea  Antiphon  und  Andokideä  nicht  die  Schablone  anlegten,  die  doch 
»Qoh  das  vierte  jh.  meistens  noch  verzeichnet,  es  ist  bedeutsam, 
daez  weder  in  der  fttnften  rede  noch  in  der  weteii  —  die  tetndogien 
bleiben  naiflrlich  bei  seite  —  noch  anch  bis  zn  einem  gewiseen  grade 
in  der  jtingeten,  der  seebsten«  der  name  einer  irgendwie  in  dem  pro- 
oeee  eompromittierien  pereon  gegeben  wird*' :  da»  ist  mir  ein  leieben 
für  das  alter  nnd  gleicht  einem  ^f]  6vo|iaCTl  KUl^ifjbciv.  das  vierte 
jh.  nennt  namen  in  wirklichen  wie  fingierten  reebtsftUen;  natllrlieh: 
denn  eine  hauptforce  der  sp&tem  redner  ist  die  invective  anf  dba> 
rakter  und  moraUtftt  wie  dies  bei  Antiphon  gänzlich  fehlt,  so  ent* 
spricht  solches  meiden  dem  gesamtcharakter  des  fünften  jh.,  während 
das  vierte  den  klatsch  in  jeder  form  liebte  und  am  meisten,  wenn 
er  auch  noch  recht  schmutzig  war«  ich  kenne  Phaiax-Andokifies;  der 

ledigt.  die  Iflcke  vor  h  oCiTf|  fune  ich  ateht,  doch  genügt  mir  aiieh 
d«8  bisher  vorgebrachte  nicht. 

Aßohlruftnn:  Antiphontis  de  caede  Herodis  oratio  er  fide  Cripp- 
si&oi  maxime  codicis  raoognita  eto.  (Liegnitser  prosramm  i^^ü)  a.  6  ver> 
wendet  MKtsaera  anm.  ra  AnMpbon  s.  j05  *Sop.  ad  Hen&og.  st  IV  ftl6 
(Wals)  €ti£iecoc  Kol  'Hpi()6iic  CirXcov  dua*  cOpnrat  6  6(iH{6€oc  Ka9e06iuv 
Ixuiv  otjxa  kTfi}C  küI  Kpivcrai  KaKoup^mc.  iTapaTpd(p€Tai  fäp  (Mätzner 
falsch  hk't  T^P  gebt  aut  das  bei  Bopatros  vorhergebende  dir6  rpönou 
hk)  tAv  Tpdnov  die  oÖK  69ciXci  toOtov  Tp^ov  KpivccOot  ÜhM  ftci* 
XO^VTOC  ToO  «pövou,  qnae  e  nostra  oratione  (V)  desumta  esse  eoaten* 
derim^  zn  dem  .^chlusz,  60E(6€OC  sei  wahracheinlich  der  name  des  an- 
geklagten gewesen,  das  ist  falsch,  man  siebt  nicbt^  wie  der  name  sieb 
fiberliefert  haben  sollte;  seboUea  au  Aatipboa  hat  es  nie  gegeben,  als 
die  hjpothesiB  entstand,  wnste,  wer  sieh  mit  dem  redner  beschftftigle, 
noch  nichts  von  diesem  namen;  man  grnff  7J\  dem  bnknnnten  "GXoc.  wo 
steht  ferner  etwas  in  der  rede,  welches  dem  Kuöeubuiv  bei  Bop.  ent- 
sprlehet  doch  das  k9nnte  in  der  gegeurede  gesagt  gewesen  sein,  aber 
Ixww  aXßa  iTTV»C  widerspricht  sogar  dieser  ev.  gegenrede:  §  26  X^TOUCi 
bi  ibc  iv  M^v  Tfj  Ytl  tiiT^eavev  n  ävi]p  Kdxib  Xiöov  ivißaXov  aÖTiii  de 
Tf|v  K€9aXfiv,  und  am  lande,  dem  orte  der  that  dcpdvr)  oö9*  al\ia  oöt' 
dKXo  crm^lov  oöb^y,  denn  yon  der  vermeintlichen  blntspur  im  schiffe 
lassen  die  gegner  selbst  ab  (dfroTpeirÖMCvot  toOtou  toO  Xdrou  9  tB), 
die  Hfrodosreie  i^t  ein  d|idpTupoc,  solche  dudpTupoi  bildeten  von  j(  !ior 
die  lieblingstbemen  der  rhetoren  und  rbetorenschulen  (Isokr.  4,  lä8  m.  d. 
erkl.)*  in  spSterer  zeit  nahm  man  die  vorwürfe  älterer  kunst  zu  neuer 
selbstXadlfer  bearbeitaug;  was  aas  jenen  warde  and  werden  konnte, 
weisz  wer  Aristides,  Libanios  nnd  corsorten  las.  nun  solch  einer  rede, 
die  sich  an  Antiphons  fünfte  aukhnte  uud  deu  uamen  des  angeklagten 
fingierte,  stammt  vermutlich  Sopatros'  argument. 
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g«hltrt  aiber  Mif  das  politische  gebiet,  ancl  da  existierte  ja  auch  für 
Athen  schon  TOn  dem  Ihasier  Stesimbrotos  her  eine  htLbiohA  schand- 
litterator.  aber  nneere  rede  ist  auch  noch  einige  jähre  ~^  und  W9& 
einige  jähre  in  jener  zeit  bedeuten,  beweist  die  tragödie  —  Slter  als 
die  Tierte  Andokideische,  die  c.  417  fSllt:  denn  sie  ist,  wie  ihr  ^^zer 
habitus  zeigt,  älter  als  die  fünfte  und  sechste  rede,  das  haben  auch 
die  alten  kritiker  gewu&t  oder  emptuuden ,  iriLknii  sie  ihr  den  ersten 
platz  unter  den  chronologisch  geordneten  (poviKoi"  anwiesen;  TT€pl 
ToO  xoptuToO  fHllt  ende  412  (Schöll  in  den  comm.  Momms.  s.  455), 
irepl  ToO  'Hpiübou  qpovou  etwa  in  den  Nikiasfiieden,  Kaict  rfic 
mi^Tpuiäc  vor  dieselben;  sie  ist  somit  die  iilteste  der  erhaltenen  rüden 
deä  Antiphon  und  die  älteste  uns  erhaltene  geiichtsrede  überhaupt. 

Und  nicht  als  eine  nawILrdige  steht  sie  em  anfange  unserer 
litterator  der  geriditlidien  redekimBt.  mir  sclieint  alles*  an  ihr  im 
hOobeten  gnde  knnstvoU:  knnBt?oU|  wie  sie  dem  gegner  irene  nnd 
glanben  mnbt,  dsaii  drunsUseh  die  dmiellnng  der  that  bringt,  nm 
dftdoreii  der  erregten  phantasie  einen  instand  abzntensohen,  in  dem  di» 
verkehrang  des  rechtsfalles  für  einen  augenbliek  ttbersehen  nnd  die 
fordemng  von  hlut  für  blnt  für  recht  gehalten  werden  kann,  kunst- 
YoU)  wie  doch  diese  forderong  noch  nicht  erfolgt,  sondern  vorher  erst 
begründet,  ja  verklärt  wird,  bis  sie  endlich  fftllt,  kunstvoll,  wie  noch 
einmal  das  fnndament  der  ganzen  darlegung,  die  Wahrhaftigkeit  de» 
redners,  am  sclilusz  und  hier  anfs  festeste  gestützt  wird,  kunstvoll, 
wie  das  ganze  in  stimmiicg  und  ton  der  tragödie  schwebt,  um  end- 
lich noch  harmonisch  dazu  aufzuklingen  in  dem  dilstern  oTfiQi  bk 
Koi  Tok  öeoic  kcitu)  ixiKtiv  o i  riöiKTivTai.  so  fleht  Eiektra  ( Eum.  463) 
für  ihren  Orestes  am  ta^  der  that  zu  den  Gcoi  X^övioi,  so  betet 
Orestes  selbst,  da  er  den  vater  zu  rächen  gegen  die  mutter  sich 
wendet  (Cho.  370  ff.): 

ZeC  Zeu,  xdTui^v  diiir^iruiv 

öcTcpöiroivov  drav 

ßpotdhf  TXrj^ovt  m\  irovoupT^i 

X€ipiy  TOKcOa  b'  dpuic  TcXcIceoi. 

dn8z  fxMB  einem  gröazern  corpus  des  AntiphoOi  welches,  wie  die 
grossen  redner  alle  —  ich  bemerke,  sogar  Aristides  —  nach  den  mate- 
riea  geordnet  war,  uns  alloia  die  ipoviicef  erbalten  sind,  ist  nleht  neu 
(anal.  Isoer.  s.  77,  1),  war  aber  nur  Vermutung,  in  der  that  ist  es  über- 
liefemng-  dnrcli  (\\e  Überschrift  in  A  6Tr66ecic  toO  ^Ef^c  vor  der  ersten 
rede,  was  voraufgehende  reden  voraussetzt;  N  mit  seinem  öirö6ecic 
'AvTtqMih^TOC  eehllgt  sieh  selber  wieder  einmal  iot  gesiebt,  der  titel 
der  rede  ist  natfirlich  einfach  Korä  rf\c  \iY\ipmäc:  denn  nm  einen  q>6voc 
klagt  der  Sprecher,  nicht  am  die  cpappaKCta.  dieses  wort  ist  einer  von 
jenen  Zusätzen,  die  der  behAndiung  der  reden  in  rbetorenschulen  ver- 
dankt werden,  wie  ieh  jüngst  sehen  (woebeasehr«  cl,  ph.  III  [186A) 
S>  1B61)  andeutete,  die  ältern  lexicalischen  eitate  Bind  davon  noch  frei, 
wer  sehen  will,  wie  solche  werden,  lese  die  katalog^e  der  Deinarebos- 
reden  bei  Dionysios:  da  heben  die  einfachen,  reiuen  titel  sich  noch 
seharf  von  der  Charakter*  nnd  inhaltsbeaeiehnutig  ab. 

BflBLiH.  BBimo  Kkil. 
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(2.) 

•  ZUM  HOMERISCHEN  HERMESHYMNOS. 

151  cirdpTOVOv  d»|ioi€  ciXuM^voc,  ijfire  t^ov 
vif^mov,  Iv  TToXd^rici  Trcp  itvOct  Xafcpoc  dOupuiv 
KCiTO,  x^^vv  iporrfiv  in*  dipicTcpd  X^^P^^  ^^ptuuv. 
das  aostOtttigste  an  diesen  ?iel  behandelten  Tenen  ist  nicht  das  asjn- 
deton  ZQ  anfang*^,  dem  es  durchaus  nicht  an  aaalogien  mangeli,  anch 
nicht  iT€p  itvuct,  welches  bereits  in  einigen  geringem  hss.  ganz 
passend  in  TTop*  lyvuci  gebpssert  scheint  (s.  EEberbard  im  ost«r- 
programm  des  Magdeburger  domgymi].  1886  s.  15),  sondern  einer- 
seits iv  TTaXd|aT)Ci,  das  sich  mit  jenem  TTttp'  ITVUCI  nicht  verträgt, 
anderseits  die  unhaltbare  Verbindung  XaT(poc  dOupiuv.  da  von  den 
drei  letzten  werten  des  täglichen  verses  an  und  für  sich  keines  den 
verdacht  der  unecLtbeit  erregt  (dOuptüV  passt  vortrefiflich  zu  kciio), 
da  femer  der  acc.  Xaicpoc,  der  unmüglich  von  döüpüüv  abbängen 
kann,  eines  regierenden  verbums  bedarf,  so  liegt  es  meines  erachtens 
nahe  genng,  den  fehler  in  dem  bisher  merkwttzdlgerweifie  ganz  nn- 
«ngetetet  gebliebenen  und  allerdings  recht  anschiüdig  dareineehen- 
den  £v  traXd/igci  zn  suchen,  ist  man  aber  erst  einmal  auf  diese 
IShrte  geführt,  so  drSngt  sich  die  folgende  coigeetor  fast  yon  selber 
anf :  i^ut€  t^kvov  Wimov,  fjv  irdXXigct  irap*  itvOct  Xat4K>c,  dOö- 

PUIV  KCITO. 

256  {>i\\)kij  täp  C€  Xaßdjv  ic  Taprapov  i^epöevTa, 

ek  rötpov  alvö^opov  Ka\  d|ir|xavov  oube  ce  priTiip 
ic  cpdüc  oub^  TTarfip  dvaXucerai,  aXV  urro  "xairji 
^ppr'iceic  öXiTOiciv  ev  dvbpaciv  fvf£|uov€\JuJV. 
in  dieser  drohung,  die  Apollon  gegen  Hermes  ausstöszt,  ist  alles 
klar  und  verttändlich  hiä  auf  das  epitbeton  öXiTOiciV,  dem  man 
schon  von  verschiedenen  selten  mit  recht  zu  leibe  gegangen  ist.  vor 
den  bisherigen  besserungsversuchen  scheint  mir  jetzt  XuTPOiciv 
den  Vorzug  zu  verdienen  (das  worL  hat  bei  Homer  die  erbte  bilbo 
lang:  Q  531  (|i  bi  k€  twv  Xutpuüv  5oir]>  XuißnTÖv  I0iik€V.  i  454  t6v 
dvfip  KOKÖc  äciXdwce  |  cOv  Xutpoic  didpoici). 

425  Taxa  hk  \rf  4m  raOapUm 

impOcT*  d|ipoXdbnv  —  4paxi\  hi  o\  IcncTO  <piuvifi  — 
xpawuiv  dSavdTouc  T€  OeoOc  m\  yaiav  ^pcfiviiv, 
ibc  Td  iipu)Ta  T^vovTO  Kcd  die  Xdxc  ^olpav  ^KacTOc. 
dasz  Ton  Hermes  nicht  Kpaivujv  usw.  gesagt  werden  darf,  liegt  aller- 
dings auf  der  hand ;  dennoch  zweifle  idii  ob  die  versuche,  welche 
bis  jetzt  vornehmlich  darauf  ausgegangen  sind  das  verhorn  icpoivuiv 

*  es  Uesse  sieh  leieht  naohweisen,  dats  ACtomolls  «bweiobeede  iater- 

pnnction  (in  seiner  anagabe  dor  hjmnen,  Leipzig  1886)  die  Schwierig- 
keiten dieser  stelle  nicht  nur  nicht  verringert,  «ondern  im  gegenteil 
noch  bedeutend  steigert. 
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'  dureh  ein  anderes  zu  ersetselk  (zb.  KXeiuuv  Hermann),  den  rechten 
pimkt  getroffen  haben,  smnal  aich  kein  geeignetes  verbum  hat  find^ 
wollen,  ana  welchem  die  angenommene  corruptel  einigermaaiea  er« 

klftrbar  wäre,  mir  scheint  die  mOglichkeit  keineswegs  ausgeschlossen, 

dasz  Kpaivuuv  nur  seine  richtige  endung  eingebüszt  und  iir^prüng- 
licb  KpaivovT*  gelautet  hat:  Hermes  besaiif^^  den  Vollender  und 
obwalter  der  onsterblicben  götter  und  der  erde,  db.  den  vater  Zeoa 
(vgL  67). 

KÖNIGSBEBO.    ARTaUB  LUDWiCH. 


•  18- 

EALLONE. 


HCTsener  hat  in  seiner  wertvollen  abhandlung  'Kallone*  im  rhein. 
mus.  XXIII  (1868)  s.  31G  flf.  durch  eingehende  Untersuchung  erwiesen, 
dasz  in  Piatons  Symposion  s.  206*^  statt  KaXXovri  zu  lesen  j.^t  KaX- 
Xövn  (neb»n  Moipa  und  GiXelBuia)  und  ein  gleiches  appeiiativum 
in  Aristophanes  Frieden  v.  278 ,  wo  die  bessern  Scholien  erklärend 
eine  Hekate  erwähnen,  wiederherzustellen  i>it;  er  liest  s.  366  vOv 
^tapdcüe  KaXXövTi(und  ebenso  Vögel  v.G 3  oütu;c  iibeivüv  ouöe  KaX- 
Xövri  bOKei).  der  leser  vermiszt  in  dem  alles  einschlägige  sammeln- 
den oaehweia  der  sonstigen  beziehongen,  in  denen  diese  samothra- 
kiache  göttin  Hekate-Kallone  wie  die  ableitungsform  -dvf|  auftritt, 
die  glosse  des  Saidas:  Kocct^ircia*  f\  koXXov^*  Kai  5vo|iia  KÖpiov« 
Saidas  setzt  zwei  glossen  znsammen,  die  im  gmnde  dasselbe  besagen: 
denn  auch  xaXXovrj  ist  ein  von  ihm  misTerstandenes  övofia  Kiipiov : 
KaXXövi).  weiter  fahrt  die  glosse  des  Hesjchios:  xaXövnc*  eipuiv» 
Töbioi.  da  unt«r  den  synonyma  des  tjpus  etpuiv  ein  nom.  kqXövtic 
nirgends  bezeugt  ist,  weshalb  offenbar  auch  ORibbeck  «über  den  be- 
griff des  eipoiv»  im  rhein.  mus.  XXXT  (1876)  s.  381  ff.  diese  glosse 
ganz  aus  dem  spiel  läszt,  so  hat  man  einen  genitiv  KaX(X)öviiC  an- 
zunehmen, der  dem  glossierten  text  angehört,  und  weiter  zu  er- 
gänzen: clpuJViKUJC  'Pöbioi  (nemlich  dvTi  Tou  Kaccitneiac).  in 
jenem  text  musz  eine  sage  von  Kassiepeia  als  rhodisch  bezeichnet 
und  behandelt  worden  sein,  in  welcher  dieselbe  den  namen  Kallone 
führte,  wie  isunst  die  samotbiakische  Hekate.  da  auch  der  jetzt  in- 
schriftlich  bezeugte  rhodische  cult  der  Elektrjone  (vgl.  Wilamowitz 
im  Hermes  XIV  [1879J  s.  457  ff.)  ttber  den  sonst  (neben  Helios: 
Diodoros  T  66)  als  yater  erscheinend«!  Elektrjon  (Hesiodos  Sdiild 
16.  86)  anf  dessen  ^ater  Ferseus  zorflokweist  —  wie  die  rhodische 
Kallone-Eassiepeia  anf  dessen  abenteaer  mit  der  Andromeda  —  so 
wird  das  letztere  den  aulasz  zu  den  beiden  angeführten  glosaen  ge- 
geben haben,  die  übrigen  beweise  für  eine  rhodische  tradition  des 
Andromedamythoe  bleiben  einer  besondem  darstellung  vorbehalten. 

Nbüststtih.  Kabii  Töhfel* 
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19. 

BEB  UBSPRÜNG  TDK  AMHAON. 

Die  landläufige  ansieht,  dttz  dXXVjXmv,  dor.  dXXdXuüV,  auf  ur- 
griecbischem  *dXX-aXXo-,  einem  ecbten  oompositum  mit  der  Üblichen 
elision  des  stammauslautenden  o  vor  vocalisch  beginnendem  zweiten 
gliede,  beruhe  i^nd  durch  sog.  ersatzdefannng  zn  seinem  ä(i))  ge- 
kommen «ei,  ist  unhaltbar. 

Zunächst  erregt  die  annabrue  einer  derartigen  vocaldehnung 
vor  XX  =  Xi(5XXo-c,  kypr.  aIXo-c,  aus  urgriech.  *dXj^o-c,  indogti  m. 
*arip'S)  bedenken,  um  die  besondere  behandlung  des  -aXX-  im  zwei- 
ten gliede  unseres  wortes  m  motivieren  hat  GCurtius  erläuter. '  s.  32 
den  dissirailationstrieb  zu  hilfe  genommen,  worin  ich  ihm  stud.  IV 
121  f.  folgte,  aber  da  bei  der  'ersatzdehnung'  die  vocallängung 
das  prins,  die  coneonaatenradnetioii  das  posterins  ist,  so  mttste  der 
diflsunilationstrieb  zQTÖrderst  debnung  des  zweiten  a  bewirkt  baben, 
und  derartige  dissimÜBtion  hat  in  der  griecbisoben  apraebgesebiobte 
meines  wiasene  kein  analogen«  man  berafe  sieb  nicbt  auf  die  ftlle 
wie  1^ol>-liv€^oc,  öir-r|p^TTic,  dv-i£ivu^oc  neben  Avcjyioc,  ^Titd 
dvojyui.  denn  hier  folgte  dem  betreffenden  vocal  stets  eine  einfache 
consonanz  und  waltete  ein  bestimmtes  rhytbmtsefaee  prineipi  dem 
die  form  ^dX^aXp-  *dXXaXXo-  ferne  etand,' 

Schwerer  noch  fUllt  der  umstand  ins  gewicht  und  er  gibt  den 
ausschlag,  dasz  eine  zusammensetzunf^,  wie  man  sie  in  dXXrjXuJV 
sieht,  im  ganzen  bereich  der  indogermanischen  sprachen  ohne  glei- 
chen ist.  oder  wo  gibt  es  ein  echtes  (  orapositiira ,  dessen  vorderes 
glied  zum  subject  des  satzes  und  d(-,seB  hinteres  glied  zum  o Inject 
gehört,  wie  es  zb.  in  dem  Homerischen  dXXr|Xo\civ  (dh.  alter  aUeri) 
KOT€OVT€  (r  345)  der  fall  ist?  oder  dessen  vorderes  gVied  als  geni- 
tiv  von  einem  aubzeihalb  düs  compoaiLums  steheuJeu  noraen  ab- 
hängt, wie  in  buoTv  TTpaT^dioiv  bidXucic,  tflc  li^uxnc  Kai  toö 
cui^aroc,  dir'  dXXi^Xoiv  db.  äUarim  ab  aUero  (Pkton  Gorg.  524  ^)? 

Alles  weist  darauf  bin,  dasz  dXXifjXwv  nicbt  auf  stammcomposi«- 
tion,  sondern  anf  sasammenrOckongsweier  selbstSndigfleetierter  wer- 
ter bernbte,  von  denen  das  erste  mn.  nominativ  oder  ein  genitiv  war, 
dasz  es  also  eine  Uinliobe  formation  war  wie  die  gleicbbedentenden 
altind.  any^nyih  und  iMrof-para-,  litau.  kUs-kUq  und  unser  einander, 
das  aitind.  OMfö'nya-y  nur  in  den  casus  obliqui  vorkommend,  zb.  aoe. 
anifö* nyam ,  enthält  als  vorderes  glied  den  nom.  sg.  maso.,  der  un- 
verändert blieb,  aucb  wenn  das  subject  ein  femininom  war  (sb. 
  « 

1  B.  Ferd.  de  Saussare  in  den  mAanges  Granx  t.  789.  leb  kana  den 

anseinandersetzungen  dieses  gelehrten  nur  insofern  nicht  beipfliobten, 
als  er  r^nrch  das  rhythmische  princip  die  vocallängen  überhaupt  erat  ins 
lebcu  gerufen  sein  liiszt.  ich  betra<jite  die  lAogen  vocale  hier  wie  aucb 
anderwärts  (s.  Kuhns  ss.  XXvu  s.  600  ann.  als  uriudogermaoisebe 
längen,  nnr  dasz  dieselben  in  einen  teil  der  formen  erst  durch  ana- 
logiscbe  nenbildung  kamen,  nähere  aasfObruag  dieser  auffaaaung  ist  an 
dieser  stelle  nnthunlich. 

Jahrbücher  lur  etass.  philol.  ldS7  ha.  S.  '8 
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mmf/o'fi^äm  «  äUera  äUenm)  oder  wenn  ein  genitiv  statt  des  nomin. 
erwartet  wird  (ab.  iojför  adfifakämo  *hkiU  —  tm^mijfmii^  praH  » 
eorum  [oder  in  eis]^  cum  kUer  M  non  vidererUy  amor  nakts  est  äUerius 
in  aUertm).  fthnlioh  steht  es  mit  dem  mit  anyö'nya-  gleichbedeu- 
tenden paras  para-,  ferner  auch  mit  dem  heutigen  litaaisohen  ans- 
druck  für  'einander',  schon  in  den  ältesten  litau.  denkmSlem  er- 
scheint der  nominativ  Ms  (mos)  'alter'  zwischen  die  präposition 
und  den  von  ihr  abhängigen  casus  obliquus  gestellt,  2b.  isz  kUs  kUo 
*ans  einander*,  doch  findet  sich  in  chnselben  bei  femininem  subject 
der  nomin.  noch  in  der  femininlurm  kitä,  zb.  moteHszl'es  gcdoja pr^s 
kiiä  kUq  ^die  weiber  sangen  gegen  einander'  (1  Samuelis  18,  7), 
während  jetzt  auch  beim  femininum  die  masculinform  kits  bich  fest- 
gesetzt hat,  albo  die  erstarrung  voilötändig  gewordtn  ist.  was  end- 
lich unser  cin-andcr  betrifft,  so  waren  die  beiden  Wörter  in  ahd.  zeit 
noch  getrennt;  es  hiesz  ab.  sie  SM  sin  anderm  ungeUh  *sie  sind 
einer  dem  andern  ungleich*,  die  erstarrung  hob  aber  schon  In  dieser 
Sprachperiode  an  nnd  ?ollendete  sich  im  mhd.,  wo  eimnder  schon 
den  hentigen  gebranchsnmfang  aufweist,  das  sweite  gUed  •ander 
reprSsentiert  mehrere  casnsformen  sngleioh  und  ist  ebenfiüls  in- 
flexibel geworden. 

Bertteksichtigt  man  nun,  dasz  dXX/)Xouc  ebenso  gut  von  zwei 
einzelnen  personen  oder  gegenständen  gebrancht  wird  {der  eine  den 
andern)  als  auch  von  gegenüberstehenden  gruppen  und  massen  {die 
einen  die  andern^,  so  ergibt  sich  für  unser  wort  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit folgender  entwicklungsgang.  man  hatte  einst  in  jjan- 
hellenischer  zeit  sin^.  nom.  ^aXXoc-aXXov  *(5XXä-aXXäv  *dXXüö- 
aXXoö  oder  *aXXo-a\Xo,  gen.  *dXXoio-aXXov  ^ dXXäc-aXXäv ,  plur. 
nom.  *dXXoi-aXXovc  *dXXaj-aXXavc  *dXXa-aXXa,  gen.  *5XXii>v- 
aXXovc  *dXXaaJV-aXXavc,  du.  nom.  *fiXXuj-aXXiu ,  gen.  *dXXoiiv- 
aXXo)  (genauer  nucii  '  uXioc-aXiOV  usw.,  auf  weklien  lüutuiiterscliied 
hier  nichts  ankommt),  dasz  dieses  die  betonung  in  der  zeit  vor  der 
entwidehmg  des  historischen  aecentes  war,  zeigt  dAXf^Xa  mit  der- 
selben Sicherheit,  mit  der  sb.  der  accent  des  nentr.  ij^iov  auf  die 
nrgriech.  betonung  des  masc.  *cF^tujv  hindentet.  es  tet  nunmehr 
in  den  formen ,  in  denen  in  der  fuge  -o  und  a-  zusammenstiesien, 
also  in  *dXXä-aXXäv  und  *dXXa-aXXa,  contraction  ein.*  die  for- 
men mit  *dXXäXX-  gewannen  alsdann  die  oberhand,  es  wurde  dieser 
wortteil  verallgemeinert;  "^dXXocaXXov  ward  also  durch  ^dXXäXXov, 
*dXXoiaXXovc  durch  ^dXXöXXovc  ersetzt  usw.  weiter  wurde  plura- 
lische und  dualische  flexionsendung  am  schlusz  des  compositums 
auch  dann  angewandt,  wenn  nur  von  zwei  personen  oder  sachen  die 
rede  war,  also  *dXXäXXovc  oder  *äXXaXXuj  statt  *dXXäXXov.  zu- 
letzt, aber  erst  iu  der  periode  des  einzelmundartlichen  lebens,  wurde 
-äXX-  zu  -äX-  und  hieraus  weiter  im  ionisch-attischen  -i]X*.  diese 
aufstellungeu  bedürfen  einiger  n&herer  erlfiuterungen. 

*  einen  nom.  du.  feoi.  *dXXä-aXXä  pub  es  im  urgriecb.  Bioht.  die 
dualform  auf  *ä  ist  neabilduog  der  einzeldialektischen  zeit. 
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Wenn  ein  syntaktischer  wortcomplex  mit  flexioutragendem 
«niem  gUode  sauwn  toilen  gegeafibir  eiiid  isofiemag  wWui*  ünd 
80  ein  compositimi  entsteht  —  man  nennt  solche  compoata  unechte 
oder  aneh  juxtaposita  —  so  stumpft  sich  die  empfindong  für  die  be* 
deatung  der  in  der  compoidtion  untergehenden  einsehien  w5rter  und 
besonders  diejenige  für  die  begrifflidie  natur  der  flerionsendnng  des 
vordem  gliedes  ab.  hieraaf  beruhen  unzfthlige  'erstarrungen^i  zb« 
dakz  gr.  buhbCKa  lat.  dud-decim  altind.  dvihdasa  'zwölP,  deren  erstes 
glied  ein  nomin.-acc.  da.  ist,  und  lat.  ir§{s)d€cm  aitind.  trä^^dasa^ 
die  einen  nomin.  plur.  als  Vorderglied  haben,  auch  für  jeden  andern 
casus  gebraucht  wurden,  und  das2  man  im  ^riech.  7,11  Nea  ttoXic 
(N^ä  TTÖXic)  den  gen.  Ncä-TToXeujc  statt  Nccxc  rröXeujc,  im  latein.  zu 
rös-marfnum  und  holus-ätrum  die  gemtive  rös^narintj  fioh^sätrt  statt 
röristnarini  und  hoierts  atn  schuf;  iemer  erklärt  sich  hieraus,  dasz 
zb.  nach  dpei-q)aTOC  'im  kriegu  (dpei)  getötet'  ua.  ein  dpci-Öucavoc 
*fimbria  MarLiaiia',  nach  öü-qpiXoc  'd^m  Zeus  (An)  lieh'  uii.  ein  bii- 
nCTTjC  *bimmelentBtrömt'  gebildet  werden  konnle ,  udglm.  von 
solcher  art  ist  auch  die  erstammg  des  ersten  gliedes  in  unsem  indo» 
germanisehen  wOrlern  flir  'einander* :  je  einheitiicfaer  der  bedentangs» 
inhalt  dieses  ayntaktisehen  gefUges  wurde,  nm  so  glsiehgOltiger  mnste 
man  gegen  die  lormTersdiiedenhmten  im  ersten  gHede  werden, 
wenn  in  allen  sprachen  die  nominativform  in  diesem  gHede  Aber 
die  des  genitivs  obsiegte,  so  war  das  durch  die  überwiegende  httnfig- 
keit  jenes  casns  bedingt,  und  wenn  im  indischen ,  litanisehen  und 
deutschen  der  masonlinische  nominativ  zur  normalform  gemacht 
wurde ,  so  war  hier  wiederum  die  bäufigkeit  des  Gebrauches  masz* 
gebend,  also  derselbe  fall  wie  bei  altind.  dvaäa^a  und  träyöäasa. 
auc}i  im  gr.  dXXÖXX-  könnte  man  uom.  masc.  zu  finden  geneigt 
sein,  iudem  man  *(5!XXoi-aXXovc  zn  *ÄXXoaXXovc  und  dieses  zn 
*dXXaXXovc,  ferner  *aXXuj-aXXuj  zu  '  aXÄaXXuj  geworden  seiniiesze. 
aber  ich  bezweifle  sehr,  dasz  man  derartige  contractionsprocesse 
für  die  urgriechische  periode  zu  statuieren  berechtigt  ist;  jeden- 
falls ist  bis  jetzt  nichts  nachgewiesen,  wornit  man  eiue  derartige 
annähme  sttltzen  könnte.'  es  ist  aber  die  herauziehung  einer  mas- 
enlinisefaen  nominativform  fttr  das  yerstlndnis  des  fBr  aUe  casns  und 
genera  geltenden  *dXXoXX-  anob  gar  nicht  nötig,  die  httofigkeit  des 
gebxmodhs  ist  bei  analogischen  nenemngen  und  yeraUgemeinerongen 
nicht  der  einsig  ansseUaggebende  tetor.  snr  bedentnngdsoliemng 
kam  in  der  Tocalcontraction  eine  fbrnude  isoliemng  hinzn,  so  dass 


'  Uber  den  begrilF  der  iiolieraag  t.  Paal  piineipien  der  sprachgesch. 

2e  aufl.   8.  152  ff.  278  ff.        *  bentfang  anf  krasen  wie  avi^p,  VfoMf 

Tdvbpi  =  6  dv/jp,  ol  dyaOoC,  tuj  dvfepf  (vgl.  GMeyer  griech.  {rramm.* 
s.  1&4  f.)  würde  nichts  nützco.  denn  hier  handelt  es  sich  um  einzel- 
dialektische  vocalverschmelzuogen,  nicht  um  urgriechische;  ferner  waltet 
hier  ein  die  bevorzugung  des  vocals  des  zweiten  wortei  reranlassendea 
^priucip  der  dcutlichkeit'  frnrtins  stud.  I  S,  279),  denen  anwendbarkelt 
auf  onsern  fall  doch  sehr  traglich  ist.  , 
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diejenigen  fomen,  is  denen  Mde  momente  siuammen wirkten ,  un 

ehesten  fertige  composita  waren,  die  formen  *dVXoXXäv  und 
*dXXaXXa  sind  jedräfalls  die,  bei  denen  man  den  contractions* 
process  am  frühesten  darf  vollzogen  sein  lauen,  sie  sind  dann  aber 
auch  die«  bei  denen  der  Charakter  des  vordem  gliedea  am  ersten  ver- 
dunkelt war  und  die  der  nniformierungstrieb  demgemSsz  zuerst  zur 
verallgemeinerting  benuf'/pn  konnte.  formeTi  mit  ^aXXäXX-  konnten 
eher  auf  ein  masculinum  bezogen  werden  als  solche  mit  *dX.XocaXX-  auf 
ein  iemininum.  so  gieng  man  von  *dXXocaXXov  zu  *dXXäXXov  üi>er 
Uöw.  dabei  ist  möglich  dasz,  ehe  <ler  sieg-  von  "  dXAaXX-  vollst ämlig 
entschieden  war,  die  formen  *d\XoaXXo  *dXXujaXXu)  *d!XXoioaXXov 
rein  lautpfcsetzlich  zu  *dXXiuXXo  ^  dXXujXXuj  *dXXoiiuXXov  geworden 
waren/  die  form  *dXXaiXX-,  an  bicb  ebenfalls  zur  Verallgemeinerung 
wohl  tauglich,  konnte  dann  aber  gegen  das  bereits  weiter  verbreitete 
*dXX5XX-  sieht  mehr  anfkonunan  und  nnterlag  gleioiiiSdla. 

Eine  nmbüdimg  Y(m  *dXXoca]Olov  nach  der  aaalogie  der  femi- 
ninform  *dXXaXXSv  wird  man  nm  so  leichter  einrlnman,  wenn  man 
bedenkt,  daaa  auch  sonst,  im  griechischen  wie  in  andern  sprachen, 
ftmininfonnen  für  maaonlinformen  das  obsiegende  muster  abgaben, 
so  der  der.  gen.  plnr.  masc.  dXXi&v  für  Älteres  dXXuiv  na<£  dem 
Vorbild  des  fem.  dXXdv  und  lat.  aMSnnn ,  equörum  nach  deagenigen 
Ton  aUänmf  equärum  (s.  Osthoff  zur  gesdticbte  desperfects  s.  199  f., 
GMeyer  gr.  gram m  *  s.  394);  in  einigen  slavischen  sprachen  Uber- 
tragung  der  nnsgSngo  des  dat.  instr.  locat.  plur.  der  weiblichen 
ä-stämme  ( urslav.  -ä-mu,  ä  rn«,  -ä-chu)  auf  die  masc.  o-stömme,  zb. 
russ.  rabam  rabami  rabach  (im  altbulgar.  noch  in  der  ursin v.  weise 
rabomü  rahij  rdbhhü)  von  rab  =  altbolg.  rdbu  m.  'sklave,  kuecht* 
(s.  Th Vetter  zur  geschichte  der  nominalen  declination  im  russischen 
1883  8.  32  ff.). 

Der  Übergang  von  der  amgulariacben  üexlon  des  schluszgliedes 
zur  pluraliscben  und  dualischen,  zb.  von  *dXXäXXov  zu  *dXXäXXovc 
nnd  sn  ^dXXöXXuiy  konnte  stattfinden,  sobald  der  pioeasa  der  begriff- 
lichen nnd  formalen  Toracfameltnng  der  beiden  glieder  vollendet  war. 
es  wirkte  jetst  der  nnmems  des  satssubjectes  oder  flberhanpt  des 
nomens  oder  pronomans,  m  dem  *dXXöXXo-  im  appositionelleD  w- 
bKltnis  stand,  bestimmend  em,  als  wKre  *dXXäXXo-  ein  einfaches 
reflexivpronomen;  vgl.  att  <pOovoOciv  dauroic,  biaXeröfieda  ^Iv 
atJTOic  von  zwei  persimen  gesagt,  sehr  bezeichnend  ist  in  dieser 
beziehnng,  daez  der  dual  dXXil^Xui  in  der  historischen  grScität  nur 
von  zwei  oinzelwesen,  nicht  von  zwei  paaren  gebraucht  wird,  sb. 
TT  765  ÜJC  ö'  Gvpdc  xe  Notoc  t'  ^pibaivcTOV  dXXnXoiiv. 

Was  dann  endlich  die  Vereinfachung  des  XX  im  zweiten  gliede 


*  '^dXXooXXo  kommt  nur  in  bctraeht,  wenn  der  ganzo  in  rede  stehende 
compositfoBeprooeie  steh  erst  vollsog  eii  der  seit,  als  -b  im  nevtron 
bereits  gescbwiindcn  war.  vollsog  er  sich  früher,  so  mäste  das  inlaa> 
tende  6  von  '^dXXoöaXXoö  lantgesetil&ch  ebenso  verbleiben,  wie  sieh  das 

von  dXAoö-anö-c  hielt. 
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betrifft,  bo  steht  diese  mit  der  länge  des  vorausgehenden  vocals  im 
Zusammenhang,  war  sie  aber  auch  im  lesbischäolisclun  und  im 
nordthessalischen  regel?  über  die  behaudlung  der  Uutiblge  langer 
Yooal  X|  in  diesen  dialekten  läezt  sich  nichts  sicheres  aussagen,  da 
es  «mer  mseran  W4»rte  an  sicheren  bdspiden  MH.*  ioonterhrn 
aber  darf  man  anf  gnmd  von  gen.  ^f)woc  »  att  ^t)vöc  ndgl.  a  priori 
TeiinnteB,  dass  in  jenen  dialekten  die  form  *dXXäXXo-  in  die  histo- 
rische seit  hineinntgie.  die  Inschriften  widerspreehen  nicht  anf 
nordthessalischen  kommt  das  wort  überhaupt  nicht  vor,  and  wenn 
dasselbe  auf  lesbischen  inschriften  an  den  drei  stellen,  wo  es  über* 
haupt  erscheint,  mit  einfachem  X  überliefert  ist  (TTpöc  dXXdXoic 
Collitz'  saml.  n.  214,  30.  35  a.  d.  j.  324  vor  Ch.,  diXXdXoic  n.  279,  2 
aus  röm.  7eit^),  so  ist  auf  das  in  diesem  dialekte  zu  beobachtende 
schwanken  in  der  doppelscbreibung,  zb.  \ir\yoc  neben  jjifjvVGC,  zu 
verweisen  (Meister  gr.  dial.  1  137  ff  ),  es  kann  zut'all  sein,  dasz  uns 
das  wort  hier  nur  mit  •  inom  X  begegnet,  und  jedenfalls  ist  der  an- 
satz  eines  altlesb.  dXXaXXo-  statthaft. 

*  *cr9Xtii  als  grondfom  von  ctoXXö  crdXa  CT^t)  und  *kö[Xioc  alt 

solche  von  Homer.  koXö-c  sind  sclir  problematisch.  '  dXXf)Xoic  in 
n.  215,  25  kommt  nicht  in  betracbt,  da  es  elxnso  wie  4iif)qpicfiaT0C 
zeile  58  ein  ionismns  des  iouischen  steiuiuetzeu  iat. 

FsBumo  m  Bbbsisoaii.  Kakl  BnuonAmi. 


20. 

ZU  THUKYDIDE& 


Archidamos  hoffte  bei  seinem  ersten  einfall  in  Attika  schon  als 
er  vor  Eleusis  lag,  die  Athener  würden  gegen  ihn  ausrücken,  da  dies 
nicht  geschah,  (Thuk.  II  20,  4)  ireipüv  ^ttoi€ito  TT€p\  xäc  *Axapvdc 
KoOfiuevoc  ei  €Tr€?i'aciv  aua  ^ev  T^P  ctUTUj  6  x^poc  dmTnbeioc 
^qpaivtTO  ^vcTpaToneöeOccii ,  ä^a  bl  xai  oi  'Axapvnc  fiefot  j«iepoc 
ÖVTCC  Tf]c  TTÖXeLuc  (TpicxiXioi  T^p  öirXiiai  ^xtvovio)  ou  Tr€ptö\|i€c6ai 
^bÖKüuv  TU  c^exepa  biaq)6apfe'vTa ,  dXX'  öp^r|C€iv  xal  touc  Trävrac 
ic  fiax^V-  an  den  3000  hopliten  der  Acharner  hat  nitjiDaiid  anstosz 
genommen, bis  HMüUer-Strübing  (Aristoph.  u.  d.  bist  kritik  s.  640  ff.) 
nachwies,  dasz  diese  zahl  viel  zu  grosz  sei.  er  ftndert  s.  649  TpicxiXtot 
in  tpuncöaot,  indem  er  eine  yerwochselang  von  mit  /  annimt. 
naoh  allem  aber,  was  wir  von  Aofaamai  wissen,  mnsz  ich  diese  sahl 
wiederum  fttr  viel  sn  kl^  halten,  sehen  wir  jedoch  die  worte 
ge&aner  an.  TptcxiXtot  T^p  6iiXTTat  Mvovro  heisst  doch  nur  *denn 
sie  beliefen  sich  auf  8000  hopliten'  oder,  wie  Mflller-StrUbing  ttber* 
setzt,  'denn  sie  waren  3000  hopliten  stark',  so  kann  man  aber  ver- 
nünftigerweise nicht  sprechen  und  konnte  es  auch  im  alten  Athen 
nicht,  es  müste  denn  zwischen  der  zahl  der  bürger  und  der  der 
hopliten  ein  bestimmtes,  gesetslich  fixiertes,  allgemein  bekanntes 
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yerfalliais  bestanden  haben,  was  sieh  niebt  jnaehweisett  Übst  bestand 
ein  solcbes  nicht,  so  ist  diese  spreohweise  mmiSglieh,  weil  es  in 
Acharnai  docb  aoob  lento  in  nnbcÄtimmt  grosser  säl  gab,  die  niefat 
bopliton  waren,  mit  andern  worten,  man  vermisst  so  dem  ttivorto 
ein  ouTuiv  oder  ein  dvTcOOcv,  wie  Tbnk.  IV  9, 1  selbst  sagt  dirXlnu 
T€  Tiiiv  M€C€f)v(ttiv  TOUTiüV  u)c  TeccapdKOVTa  ^t^vovTO.  ich 
suche  daher  den  fehler  des  in  den  hss.  überlieferten  an  einer  andern 
stelle  und  schlage  vor  mit  einer  mindestens  ebenso  leichten  ände- 
rnncr,  wie  die  Mnllnr  Strflinnpfsche  ist,  /ii  schreiben  rpicxi'Xtoi  ydp 
TToXitai  ^T^'vovTO.  nun  wird  kein  auTUJV  oder  ^vieuBev  mehr 
VGimiRzt:  d(  nn  die  1  ürger  waren  der  zählende  bestandteil;  alle  übri- 
gen bewohnui  ux^OC  und  nichts  weiter;  nun  wird  das  ^iya  ^€poC 
Tfic  TtöXeuJC,  wie  es  sich  gehört  und  wie  man  erwarten  musz, 
durch  die  unmittelbar  diesem  werte  beigefügte  zahl  der  noXiiai  er- 
läutert. 

Es  gilt  nun  nachzuweisen,  dass  Acharnai  3000  bürger  gehabt 
haben  könne,  es  ist  betauint,  dasz  unter  Demetrios  ?on  Pluleron 
(317—307)  21000  attische  bflrger  gezählt  worden  (KtesiUes  bei 
Athen.  VI  372  womit  einigermassen  stimmt  dass,  als  nntar  Ly- 
knrgos  das  160  talenta  betragende  yerm^^gen  des  Oiidiilos  unter  die 
bürger  verteilt  ward ,  jeder  50  drachmen  erhielt,  was  19200  bflrger 
ergibt  (vitae  X  or.  843^).  20—21000  bürger  nimt  man  nun  all- 
gemein ohne  weiteres  auch  für  das  jähr  431  an  ('nun  wird  die  ge- 
samtzahl  der  athenischen  bflrger  beim  beginne  des  krieges  von  Böckb, 
Bnrsian  und  fn?t  allen  forschem  anf  20 — 21000  angenommen'  MOller- 
Strübing  s.  647j.  meine  veriniif  nng  aber  ii^ründet  sich  auf  die  Über- 
zeugung, dasz  Athen  damals  (veÖTTic  ttoXXti  ^kv  ouca  .  .  ev  taic 
'ABnvaic  Thiik.  IT  8, 1 ;  ctK|iÜ40VTdc  t€  vcottiti  ttoXX^  2U,  2;  dKjaa- 
2oucric  ETI  TTjC  TTüXeujc  Ktti  0U7TUÜ  v6V0cr|Kuiac  31,  2)  weit  mehr 
bürger  gehabt  haben  müsse,  uüd  ich  hatte  für  den  nachweis  dieser 
thatsache  bereits  ziemlich  genügendes  material  gesammelt,  als  mir 
das  eben  erschienene  buch  von  Julius  Beloch  zukam:  die  bevölke- 
rung  der  griech.-fflm.  weit*  (Leipzig  1886).  Beloob  kommt  s.  73  zu 
dem  ergebnis,  dass  der  athenische  staat  im  j.  431  ungefthr  35000 
bürger  gehabt  habe,  mit  einschlnss  sSmtlioher  Uemchen  45000 
(s.  83).  sem  beweismaterial  ist  weit  ToUstSndiger  als  ich  es  bitte 
geben  können,  nnd  der  beweis  ist  so  soigfUtig  ond  «nsichtig  gefflhrt, 
dass  man  kaum  erhebliches  dagegen  wird  einwenden  können,  hier  sei 
nur  erwähnt,  dasz  er  diesen  beweis  nicht  etwa  darauf  stützt,  dasz 
nach  Thnk.  II  13,  6  £f.  Athen  im  j.  431  über  31800  mann  einheimi- 
scher truppen  verfügte ;  vielmehr  streicht  er  das  Kai  ^upiujv  bei  den 
besatzunq-stnippen  ,  wodurch  diese  von  16000  aof  6000  sosammen- 
ÄCbmelzen.  auf  ihn  verweise  ich  daher. 

Müste  man  die  V)ürger7ahl  für  431  anf  210U0  beschränken,  so 
wären  3000  acbarnische  bürger  ebenso  wenig  wahrscheinlich  wie 
3000  acbarnische  hopliten,  trotzdem  dasz  Thuk.  II  19,  2  Acbarnrii 
den  grösten  der  attischen  demen  nennt  und  trotz  der  erwägung,  dasz 
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dort  nur  bürger  und  so  gut  wie  keine  raetöken  wohnen  mochten, 
jetzt  bteht  die  öaclie  Hudeiö.  Belöcb  zieht  nun  s.  lO-i  iT.  diüi  pry- 
tanenverzeichnisse  für  eine  anzabl  pbylen  aus  dem  vierten  jh.  vor 
Gh.  herbei,  die  im  CIA.  mitgeteilt  sind,  um  wo»  der  zahl  der  rata- 
mitglieder  die  ungeßShre  btlrgerzahl  der  demen  zn  enniiteln.  hier- 
BiMsfa  sendet  hm  demos,  eben  Aöhaniai»  22  bnlenten,  einer  12,  swei 
je  10,  einer  9,  swei  7,  vier  6,  drei  6,  flBad  4,  elf  3,  die  ttbiigen  1 
oder  2.  bei  einer  bttrgerzahl  Ton  35000  kommen  nun  auf  einen 
bnleuien  im  durchschnitt  70  bürger,  also  auf  Achamai  doch  immer 
nur  1Ö40.  wenn  ich  trotzdem  an  der  richtigkeit  der  sabl  3000  feet- 
halte,  so  habe  ich  dafilr  folgende  gründe,  von  Einern  demos,  Toa 
Halimus ,  wissen  wir  dasz  er  nur  gegen  90  bürger  hatte  (Deni.  g. 
Eiibiil.  9  ff.),  damals  mm,  wo  Attika  etwa  20000  bUrger  hatte, 
kamen  deren  40  auf  einen  buleuten  •  Halimus  war  aber  durch  deren 
drei  statt  zwei  vertreten,  daraus  dürfen  wir  vielleicht  —  die  frage 
verdient  eine  weitere  unteiiuchung  —  schlieszen,  entweder  dasz 
den  groszen  demen  nicht  so  viele  stimmen  eingeräumt  wui  len,  wie 
ihrer  biii gerzahl  entsprochen  hätte,  den  kleinen  dagegen  mehr,  weil 
diese  sonst  durch  jene  würden  erdrückt  worden  sein  (wie  ja  auch 
Prenszen  mit  27261087  einwohnm  im  bundesiKt  onr  dnrch  17 
stimmen  vertreten  ist,  6ine  stimme  auf  je  1603034  einwohner,  wfth- 
rend  Sehanmburg-Lippe  mit  36332  anch  einen  Vertreter  sendet); 
oder,  was  wahrsoheinlicher  ist,  die  Vertretung  war  nrsprtlnglich  eine 
der  bllrgersabl  entsprechende,  jedoch  doroh  znwachs  der  einen  und 
rückgang  der  andern  demen  trat  Ungleichheit  ein,  wie  es  in  England 
ist  und  wie  es  dort  in  noch  höherm  grade  der  fall  war  vor  der  reform 
von  1832,  wo  auf  der  einen  seite,  in  den  sog.  rotten  boroaghs  das 
recht  einen  Vertreter  für  das  parlament  zu  wählen  in  den  bänden 
einiger  weniger  Staatsbürger  war,  während  allmäblicb  grosz  gewor- 
dene Städte,  ^vle  Birmingham,  Manchester  ua.  ganz  und  gar  nicht 
vertreten  waren,  sodann  aber  berechtigt  uns  Thukydides  selbst ,  ja 
er  zwingt  uns  eine  mögliehst  grosze  zahl  von  bürgern  für  Acharnai 
anzunehmen,  sein  /xtpoc  övi€C  rflc  ttÖXciüc,  das  hier  stark 
hervorgehoben  ist  und  das  21,  3  oi  'Axapvf^C  oiö|H€Voi  Tiapct  ccpiciv 
auTOic  ouK  fcXaxicinv  )ioipav  eivai  'AÖnvaiLuv  nochmals  nachdrück- 
lichst betont  wird,  wOrde  bei  blosz  1540  bürgern,  die  nur  ungefähr 
den  23n  teil  des  gansen  ausgemacht  bitten ,  ungerechtfertigt  oder 
doch,  gelinde  ansgedrückt,  anffiQlig  sein,  während  es  durchaus  jrer- 
stindlich  wird,  wenn  es  sieh  um  den  12n  teil  der  bttrgersehaft  han- 
delt endlich  haben  wir  in  den  8000  eine  abgäbe  in  runder  zahl  zn 
sehen,  die  sicherlich  auf  scUltzung,  nicht  auf  sftUung  beruht,  und 
an  der  der  historiker  berechtigt  war,  selbst  wenn  es  nur  2900,  ja 
selbst  wenn  es  etwa  2800  waren. 

Sollte  sich  meine  Vermutung  als  richtig  erweisen,  so  hätten  wir 
zu  den  wenigen  directen  angaben  über  bevölkerungsstatistik  eine 
sehr  interessante  neue  und  zwar  aus  einer  zeit  wo  solche  ganz  fehlen. 

DaESDBH.  Fiu£DaioH  Polle. 
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21. 

DIE  ABCHOJJ^TEN  NIKODEMOS  UND  AGATHOKLES 
UND  DAS  STUMME  IOTA. 


lu  den  'efaronologiacheii  fragmenteb*  (Jabrb.  18B4)  s.  694  ff. 
babe  ieh,  auf  gnmd  des  berfibmten  doppeldatums  der  Nikodmoe- 
lüBclirifl  (CIA.  n  n.471)  BotribpoMidivoc  ötbör}  icTa|A^vou  ^juPoX^fjUp 
KüT*  dpxovra,  kotoi  öcöv  be  ^vairi  kia^^vou,  dvdTT)  xfic  npuraveiac^ 
den  andion  Nikodemos  142/1  vorCh.  gesetzt,  während  man  ihn  bis- 
her dem  ersten  jh.  vor  Ob.  zuzuschreiben  pflegte,  an  diesem  kern 
der  Untersuchung  halte  ich  fest :  denn  jedermann  kann  sich  nach  den 
von  mir  angegebenen  prüfungsmittcln  (s.  670  f.  678)  leicht  üb^« 
i^ugen,  dasz  jenes  jähr  das  einzige  ist,  auf  welches  das  doppel- 
datum  ohne  die  geringste  z Wangsanwendung  passt.  und  überdies 
werde  ich  dies  ergebnis  nachher  noch  durch  drei  andere  argu- 
mente  bekräftigen. 

Dagegen  musz  ich  die  nebenoüchlicbe  fulgeruug  aus  dieaüin  er- 
gebnis,  daez  demnach  auch  das  jähr  des  Agathokles  (u.  470)  dem 
s weiten  jh.  ▼er  Oh.  angeboren  mtlese,  snmeknehmen.  zwar  hat 
nicht  nur  KGhler  angenommen,  dttu  Nikodemos  'knrs  von  Agathe- 
kies*  archon  gewesen  sd«  sondern  aoch  andere,  wie  SchOmann  (gr* 
alt  n  552  f.)  und  Grasberger,  haben  die  auf  sie  bezOgliehen  in- 
sehriften  als  ^nngefthr  gleichseitig'  gesetst,  wobei  der  letstere  nicht . 
wie  jener  das  erste,  sondern  ausdrücklich  das  zweite  jh.  im  äuge 
hatte,  und  überdies  hat  auszer  Grasberger  eine  lange  reihe  Ton 
forschem  wie  Scaliger,  Petav,  Corsini,  Meier,  Dittenberger,  Dumont^ 
denen  auch  Köhler  früher  zustimmte,  den  archon  Agatbokles  mit 
rücksicht  auf  den  unter  ihm  zn  ehren  des  Hyrkanos  gefaszten  volks- 
beschlusz  (losephos  ant.  lud.  14^  8,  5)  einmütig  auf  die  zeit  des 
Hyrkanos  I  (135—107)  und  speciell  auf  die  Jahre  132—129  be- 
zogen. 

Allein  einmal  ist  ein  zeitlicher  Zusammenhang  zwischen  den 
archonten  Nikodemos  und  Agatbokles  oder  den  auf  sie  bezüerlichen 
inschrifteil  in  wabrheit  keinebwegs  nachzuweiseii  j  andtirbtiiio  kanu 
man  doch  nicht  wohl  umhin,  wie  ich  inzwischen  mich  Uberzeugt 
habe,  den  TolksbescbUist  bei  losephos  mit  Seil,  S(Mmann,  IKtsohl 
und  nunmehr  audi  Kobler  auf  Hyrkanos  II  (69 --40  vor  Ch.)  zu  be- 
ziehen, denn  an  eine  irrtümliche  veraetaung  des  attischen  acten* 
Stacks,  wie  sie  allerduigs  dem  Torkergehenden  römischen  nider- 
fuhr, ist  um  so  weniger  zu  denken,  als  es  unmöglich  erscheint  den 
dort  genannten  yatersnamen  des  zweiten  Hyrkanos  (TpKavöc 
'AXeHdvbpou,  während  der  vater  des  ersten  vielmehr  Simi on 
hiesz)  durch  irgend  eine  conjectur  zu  beseitigen,  zudem  weist  der 
ganze  Zusammenhang  bei  losephos  auf  die  zeit  des  Hyrkanos  II  hin, 
und  zwar  auf  das  j.  46  vor  Cb, ,  weshalb  denn  auch  Ritscbl  dasselbe 
dem  Agathokles  zuschrieb. ,  indes  ist  dies  bei  losephos  nicht  so  genau 
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20  iielimeii,  er  nimt  nur  den  anlasz  wahr,  am  auch  der  atti- 
schen hnldignng  zu  gedenken,   daher  wird  von  andern  Aga- 

tbokles  zwischen  47  und  40  gesetzt,  von  Köhler  aber  (s.  266),  zumal 
wegen  der  bcscbaffenheit  der  ephebeninschriften,  'ungefllhr  zwischen 
69  und  62  vor  Ch.' 

Das  ist  auch  zeitlich  das  wahrscheinlichere,  dennoch  erscheint 
es  nicht  ganz  leicht  damit  verträglich ,  wenn  Köhler  den  titel  465 
(arcbon  Serapion)  einerseits  einige  jähre  vor  Agathoki  ey  und  doch 
anderseits  einige  jahie  vor  dem  ende  des  zweiten  jh.  setzen  will, 
denn  dann  sind  Einmal  Serapion  und  Agathokles  nicht  einige ,  son- 
dern miadeateas  einige  80  jähre  von  einander  getrennt;  und  flber- 
diee  erscheinen  iwei  beamte,  Herodotos  und  Kallias,  die  nnter  Aga- 
thoUee  (n.  470  s.  28)  fongieren,  nicht  nur  schon  in  n,  467  (s.  62  f.) 
unter  archon  Medeiosi  den  Bergk,  Sanppe  und  K0Uer  gegen  an- 
fang  des  ersten  jb.  eetxen,  sondern  sogar  bereits  in  n.  465  selbst 
(a.  21  f.),  also  vor  dem  ende  des  zweiten  jb.  indes  ist  es  immer* 
hin  mdgiich,  dass  die  genannten  beamten  nach  manchen  Unterbre- 
chungen (s.  zb.  n.  468,  wo  nicht  Herodotos,  sondern  Timo-  als 
hoplomachos  auftritt)  noch  35  bis  40  jähre  später  zu  den  gleichen 
Stellungen  auserkoren  wurden,  freilich  die  jähre  47 — 40  wären  noch 
weit  weniger  oder  vielmehr  gar  nicht  mit  n.  465  zeitlich  vereinbar. 

Köhler  legt  mit  recht  ein  gewicht  auf  die  epigrajihische  ge- 
schichte  des  sturümen  iota  und  setzt  daher  in  der  reihe  der  cpheben- 
inscbriften  (n.  465 — 471)  die  Afjatbokle.^inschrift,  welche  am  con- 
sequentesten  dasselbe  wegläszt,  mit  recht  als  die  jüngste,  im 
Widerspruch  damit  Iftszt  er  aber  die  inschrift  des  archon  Nikodemos 
niclit  Yorangehen,  sondern  folgen  (n.  471).  und  wenn  er  nun  den 
Nikodemos  nicht  nur  überhaupt  vor  Agathokles  setst,  sondern 
ansdrllcklich  'knri  vor  AgathoUes':  so  spricht  hiergegen  gerade 
jener  brlbograpbisciie  gesichtspunkt,  nnter  dem  es  vielmebr  statt- 
haft erscheint  die  seitdiiEwens  142/1  und  69—62  vor  Gh.  fttr  die 
beiden  archonten  keineswegs  als  eine  zu  grosze  zu  betrachten. 

Freilich  sind  meist  nnd  auch  hier  die  orthographischen  Wand- 
lungen in  der  epigraphik  nicht  nach  kleinen^  sondern nadi  groszen 
spannen  zu  bemessen,  da  bei  der  mangelhaften  oder  ganz  fehlen- 
den contrcde  die  Willkür  einen  breiten  Spielraum  fand,  gewis  übte 
die  Schreibweise  der  schriftsteiler  einen  gewissen  einflusz  auf  die  der 
administrativen  Schreiber  und  unlerschreiber  aus,  und  die  sclireib- 
weise  der  letztern  einen  gewissen  einflusz  auf  die  Steinmetzen;  imiiier- 
hin  aber  folgten  diese  auch  bald  einem  volkstümlichen  oder  localen 
einflusz,  bald  einer  eingebung  des  augenblicks  dh.  der  willkOr;  meine 
im  druck  befindliche  ^griechische  Chronologie'  wird  mehrfach  darauf 
siirtlckkommen.  so  geschieht  es  denn  nun  zb. ,  am  unter  zahllosen 
beispielen  nur  eins  za  erwShnen  nnd  um  bei  dem  thema  des  stummen 
tota  in  bleiben ,  dass  man  in  zeitlich  unmittelbar  auf  einander  fol- 
genden Inschriften,  ja  selbst  in  der  gleichen  inschrift,  nicht  nur  bald 
tili  pouXi|t,  bald  T€t  pouXo,  bald  Tf|  ßouVr|  geschrieben  findet,  son- 
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dorn  sogar  im  schroffsten  orthographischen  Widerspruch  auch  hald 
T?]!  ßouXei,  bald  xei  ßouXrii  udgi.  mehr,  wenn  daher  Köhler  in  der 
reihe  tler  ephebeninschriften  n.  465 — 471,  im  gegensatz  zur  Aga- 
thoklesmschrift,  u.  465  unbedingt  als  die  älteste  setzt:  so  kann 
ich  dem  nicht  nur  deshalb  nicht  beipliichten,  weil  sich  eben  Xiko- 
demos  kraft  der  data  in  n.  471  als  noch  betriichtiich  älter 
erweist,  sondern  auch  aus  d6m  gründe,  weil  in  betreff  des  stummen 
iota  alle  jene  inschriften  bis  auf  AgathoUea  einer  flberganga- 
p  er i  0  d 6  angeboren. 

Es  mag  mir  TergQoiit  sein  auf  die  fraga  näher  einaiigaheB;  den 
Bnmmarisehen  «rkltmngen  bierOber  toh  Meisterhana  (grammatik  der 
att.  iDflcfar.)  8. 18  n.  81  stimme  ich  im  allgemeinen  zu,  nnr  dasz  er 
insofern  eben  imm  muste,  als  er  offenbar  die  Nikodemosinschrift 
mit  Köhler  dem  ersten  jb«  vor  Ob«  anrechnete,  in  alter  zeit  wurde 
das  stamme  iota  hinter  a ;  t]  und  ui  regelmässig  yermerkt.  die  for- 
men at  und  UJI  blieben  anscheinend  bis  auf  das  erste  jh.  vcff-  Ch.  un- 
angetastet, die  form  r]i  dagegen  -^vurde  schon  sehr  früh  bekämpft 
und  seit  etwa  375  vor  Cb.  mehr  uml  mehr  durch  die  form  ei  ver- 
drJinjt^t,  die  im  dritten  jh.  die  weit  überwiegende  Schreibweise  dar- 
stulU.  doch  schwankt  der  gebrauch  zwischen  beiden,  so  dasz  zb. 
n.  3u7  unter  archon  Kallimedes,  der  289; 8  zu  setzen  ist  (s.  chron. 
fragm.  h.  723  ff.),  durchweg  r|i  zeigt,  und  ebenso  dm  etwas  spätere 
n.  311 ,  während  gleich  darauf  n.  314  (z.  6)  ua.  sogar  das  wülkUr- 
licbe  THi  ßouXei  anfweist. 

Im  aweiten  jb.  nehmen  die  scbreibangen  f|t  ond  €i  nnd  samal 
die  letstere  bedantend  ab,  wogegen  das  stumme  iota  ^seit  200  TOr 
Ch.  bttofig  wegbleibt',  wie  Meisterfaans  sich  aosdrüokt,  wtimnd 
K5hler  behauptet,  diese  weglaaanng  sei  noch  um  125  vor  Ch.  nicht 
TOigekommen.  sie  konmit  in  Wahrheit  schon  nm  170  vor,  in 
n.  423  (nicht  422)  x.  18,  ohne  dasz  daneben  aoch  ein  fall  *  auf 
vorkAme;  also  schon  oa.  30  jähre  yor  dem  von  ans  dem  Nikodemoa 
angeschriebenen  jähre  142. 

Seiiflem  db.  von  170  bis  142  vor  Ch.  ringen  die  drei  formen 
T]l,  €1  und  j]  mit  einander,  jedoch  so  dasz  €i  den  vorspnmg  gewinnt 
und  bewiihrt,  während  r]\  immer  mehr  zurückbleibt  und  ri  statt  rjl 
anscheinend  nur  sehr  langsam  räum  gewinnt,  dabei  ist  aber  zu  be- 
achten ,  dasz  die  meisten  t«xtu  nach  n.  423  weder  für  r\i  noch  iUr  r| 
ein  Übergewicht  bezeugen  können ,  emf;vch  deshalb  weil  in  ihnen 
überhaupt  keiue  der  beiden  formen  vorkommt,  erst  in  n.  435  um 
150  vor  Ch.  erscheint  Einmal  r)i,  und  dann  wieder  in  n.  439  zwei- 
mal, und  hier  reiht  sich  nun  chronologisch  die  Nikodemoa- 
inschrift  n.  471  als  yertreter  des  j.  142/1  yor  Ch.  an.  auch  sie 
behSlt  bei  a  und  ui  das  stumme  i  bei,  und  ebenso  yerhIltnismSsng  oft 
die  form  i)t,  was  selbst  den  frischen  schein  ersengen  k^tnnte,  aU  ob 
sie  noch  Kiter  sei  wie  n.  4d5  und  folgende,  daneben  setzt  sie  einigs- 
male  ei  statt  r]\,  wobei  das  willkürliche  ttii  TTOfiTiei  (z.  29)  mit  unter- 
läuft,  und  endlich  auch  einigemale  r|  statt  r\u  interessant  ist  die 
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wahinebmung,  dasz  die  weglaj^sung  des  stummen  i  besonders,  hier 
wie  auch  in  n.  423  u.  461,  vor  einem  vocal  und  namentlich  vor 
einem  i  erfolgt,  zb.  bei  zahlen  wie  ÖYöürj  und  evaiq  vor  icTO^evou, 
vor  einem  consonanten  zum  ersten mtd  in  n.  464. 

Von  142/1  biö  126  vor  Ch.  dominiert  wiederum  noch  das  ei, 
während  r\i  Saszerst  selten  erscheint  und  sich  Uber  das  etwaige  ein* 
dfiBgen  des  l|  für  l)t  in  die  teit»  gar  niehts  sagen  Ifiszt  jedenfalls 
trifft,  abgwelieii  yon  den  schoii  erwftbnten  thataaehen,  auch  die  be- 
rnfiing  Kdhlers  auf  n.  460  n.  461  zum  beweise  der  behauptung,  daaz 
die  weglasanng  des  8tamm«ii  iota  um  125/4  vor  Ob.  ooob  nicht  vor- 
gekommeii  8« ,  niebt  zn.  denn  yomi  den  beiden  inachriften ,  die  dem 
genannten  Jahre  angehören,  kann  die  erstere  ttberhanpt  nicht  in 
frage  kommen,  weil  in  ihr,  die  seibat  die  form  €i  nur  Einmal  an- 
zubringen gelegenheit  £uid,  ein  anlasz  sor  w^lassnng  des  i  hinter  i) 
gar  nicht  gegeben  war;  die  zweite  dagegen,  in  der  zwei  solcher an- 
lässe  vorkommen,  hat  beidemal  das  iota  weggelassen,  dazu 
kommt  dasz  schon  im  j.  127  das  stumme  iota  auch  hinter  einem  (U, 
obwohl  ausnahmsweise,  weggelassen  wurde  (n.  694  z.  31). 

Seit  12Ö/4  begann  der  entscheidungskampf  zwischen  rii  und  X) 
sowie  die  erste  grundsätzliche  Opposition  gegen  uji  und  ai.  das 
ringen  gleicht  fast  mehr  noch  als  zuvor  einem  be wüsten  ringen  der 
verschiedenen  orthographischen  Systeme,  der  gang  ist  iolgeudei : 
n.  464  ans  dem  j.  117  ff.  (vgl.  Böckh  Stadien  s.  83  f.)  bot  nur  6inen 
anlass  f|  statt  T|t  sn  setzen,  und  in  diesem  Ainsn  IUI  drang  x]  durch ; 
n.  596,  Uemohendeeret  ans  den  letzten  jähren  des  zweiten  jh.,  ISszt 
ebenfaUs  bei  dem  einsigen  anlass  einer  entscheidnng  das  i  hinter  r| 
wag;  n.  465  dagegen,  von  Köhler  gleichfalls  in  die  letzten  Jahre  des 
zweiten  jh.  gesetzt ,  behält  stets  das  stamme  iota  bei,  aber  ohne  das 
61  zu  verschmSben  (a.4);  auch  n.466  um  100  vor  Ch.  bietet  nur  i^t, 
gibt  aber  kaum  anlasz  zn  folgerangen,  im  beginn  des  ersten  jh.  fin- 
den wir  das  stumme  iota  in  n.  467  bald  vermerkt  bald  weggelassen, 
auch  hinter  a  (z.  R) ;  n.  468,  obwohl  -4  oder  5  jähre  jünj^er,  hat  wie- 
der conscquent  das  i  vermerkt;  in  n.  4G9  ist  dasselbe  riieist  bei- 
behalten, die  weglassung  nur  teilweise  durcbgedrungen  (z.  50).  und 
damit  kommen  wir  nun  zu  der  Agathokiesinschrift  n.  470,  in  wel- 
cher das  61  ganz  verschwunden,  das  stumme  iota  hinter  t)  mit  einer 
einzigen  ausnähme  stets  weggelassen  ist,  und  selbst  hinter 
UJ  fast  immer;  nur  hinter  a  iai  m  den  wenigen  vorkommenden 
fallen  das  i  beibehalten. 

Durch  diesen  einbliok  in  die  epigraphiscbe  gescfaichte  des  stum- 
men iota,  das  im  jähre  des  Agathoklea  die  Orthographie  fast  d  n  roh  • 
gängig  weg liesz,  während  das  jähr  des Kikodemos  dasselbe  fast 
durchgftngig  beibehielt,  erwSchst  fttr  das  j.  142/1  als  das- 
jenige des  Kikodemos,  neben  dem  einzig  mOglidhen  ergebnis  des 
doppelkalendersy  hier  ein  neues  bestätigendes  argument. 

£in  zweites  habe  ich  schon  in  den  cbron.  fragm.  s.  696,  aber 
viel  ta  unbestimmt  bertthrt  in  der  Nikodemosinsdirift  wird  zwei- 
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mal  der  'philosoph  Zenodotos'  erwähnt  (z.  19  f.  64),  indem  die 
epbeben  angewiesen  werden  bei  ihm  im  Ptolemaion  und  imLjkeion, 
sowie  auch  bei  allen  andern  phiiosophen  im  Lykcion  und  in  der 
Akademie,  das  gnm.e  jähr  hindurch  zu  boren,  da  kann  es  doch  kein 
Zweifel  sein,  dasz  dieser  im  j.  142/1  vor  Ch.  in  Athen  lehrende  und 
in  so  bevorzugender  weise,  ja  allein  mit  namen  hervorgehobene 
Zenodotos  identisch  ist  mit  dem  stoiker  Zenodotos,  den  der  com- 
petente  LaertiOc»  Diogenes  (7,  1,  30)  ausdrücklich  als  schttler  des 
berühmten  Diogenes  yon  Babylon  bezeichnet,  der  seinerseits  im 
j.  155  vor  Cb.  die  gesandtMfaiift  der  athenisehen  phiiosophen  (ihn 
begleiteten  der  skademiker  Ksmeodes  tud  der  peripatetiker  Kriio- 
laos)  nach  Born  geführt  hatte,  dsss  man  diese  identität  verwerUm 
mnste,  wenn  man  den  arehon  Nikodemoe  knrs  vor  69—40  vor  Ch.  / 
setaie,  versiebt  sieh  von  selbst;  mit  dem  j.  143/1  aber  steht  ue  im 
vollsten  einkl&nge. 

Das  dritte  bestfttigende  argmnent,  das  ich  seiner  zeit  gleidi 
dem  orthographischen  ganz  bei  seite  liesz ,  ist  von  ähnlicher  natar 
wie  das  eben  erwShnte.  in  der  Medeiosinschrift  (n.  467),  also  um 
100  vor  Ch.,  wird  Tijiujv  TifiCxpxiÖou  Bouiabnc  (z.  70)  durch  chei- 
rotonie  zu  der  hohen  Stellung  eines  kosmeten  gewfihlt.  anderseits 
erscheint  unter  Nikodemob  (n.471  z.44)  Ti/iUJV  Tijidpxou  BouTdbr|C 
in  der  untergeordneten  Stellung  eines  turnlehrers  oder  paidotriben. 
dennoch  kann  an  der  identität  beider  nicht  wohl  gezweifelt  werden; 
die  griindö,  die  Kühler  (s.  275)  dagegen  geltend  macht,  erscheinen 
ungerechtfertigt,  namentlich  aach  der  einwand  der  verschiedenen 
Schreibweise  cCss  Vatersnamens«  die  sowohl  durch  gleiohbweehtigung 
beider  formen  wie  durch  snfiUUge  abweiehnng  von  der  vorsehrift  er- 
kürt werden  kann,  nun  aber  ist  es  nnm<3glich,  dasz  Timon  om  100 
vor  Gh.  in  der  höchsten  wttrde  des  kosmeten  und  jahrsehnte  siiftter, 
knrz  vor  69->*40  vor  Ch.  in  einer  viel  niedrigem  anfiriü  deshalb  bat 
schon  Bamont  erklirt,  Nikodemos  mOsse  notwendig  vorMedeios 
arcbon  gewesen  sein»  mid  in  der  that,  wenn  Timon  142/1  pcddo- 
tribe  war,  dann  kann  er  sehr  wohl  am  100  vor  Gh.,  dh.  in  einem 
alter  von  etwa  67 — 69  jähren  zum  kosmeten  gewählt  worden  sein. 

Indem  diese  drei  arcfnraente  dem  obifi^en  ergebnis  dns  doppel- 
kalendei  s  zur  bestätigung  gereichen,  bestätigen  sie  auch  zugleich  die 
in  den  chronologischen  fragmenten'  gegebene  erklftrang  der  doppel- 
datierungen. 

Jena.  Adolf  Schmidt, 
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22. 

LÜKiAJSiOS  ALS  QUELLE  FÜR  DIE  KENNTNIS 

DER  TßAQÖDIE. 


Die  frage,  welche  acblüsse  sich  ans  den  zahlreioken  beneliiiiig«ii 
desLakianos  auf  die  tragödie  \  ihre  danteller  nnd  ihren  technischen 
apparat  flir  den  instand  des  theatera  und  das  fortleben  der  dramen  « 
selbst  in  Lokianischer  zeit  gewinnen  lassen,  harrt  noch  isomer  einer 

zusammenfassenden  behandlnng^.  unter  steter  bezugnahme  auf  die 
gründlichen  und  sacbiicben  erörterungen ,  welche  Albert  Müllerin 
seinem  jüngst  erschienenen  'lebrbuch  der  griecfa.  bilhnenaltertümer' 
(Freiburg  i.  Br.  18Ö6)^  gegeben  hat,  soll  daher  in  dem  folsrenden 
zunSchst  festgestellt  werden ,  was  Luk.  über  äussere  und  innere 
organiBation  der  tragödie^  ihre  darsteller  und  deren 
ausitattung,  sowie  über  das  publicum  an  die  band  gibt,  dann 
aber  —  und  dies  gebiet  konnte  bei  Malier  naturgemäsz  keine  be- 
rttcksichtignng  finden  —  seine  kenntuie  der  einielnen  dichter 
und  dramen  Ins  auge  gefant  werden,  gerade  fllrLiik.  schien  mir 
eine  BOlehe  nAtmnohaag  kei»  mmfltiee  *adia  agere':  dem  eiben 
dieser  aolirtllBteUer  ist  ids  qnelle  fOr  die  keimt&is  der  damaUgen 
dramatik  von  beryorsteohender  Wichtigkeit,  einmal  weil  eeuie  an* 
gaben  nicht  wie  die  des  PoUnz  und  der  spätem  lenkographsn  den 
Stempel  kritikleeer  stoffitnhttnfimg  tragen,  dann  aber  weil  sie  gegen- 
über jenen  qpStem  berichten  anch  noch  durch  den  vorzug  höhem 
alters  empfohlen  auf  der  eignen  anschannng  des  Schriftstellers  be« 
ruhen.'  nicht  nur  mit  den  einrichtungfen  der  modernen  panto- 
mimik  war,  wie  die  ychnft  7T€pi  6pXTlC€UJC  beweist,  der  vielseitige 
Helb-niöt  bis  ins  einzelne  vertraut*,  sondern  er  hat  auch  höher 
stehenden  Bcenischen  auf führungen,  besonders  solchen  von 
dramen,  die  nach  Kratons  zeugnis  (de  salt.  2)  noch  immer  m  ubung 
waren,  sein  vollstes  Interesse  zugewandt,  hat  er  doch  selbst  dem 
äiigehenden  redner  als  einzigen  weg  zur  berühmtheit  das  Studium 
der  besten  dichter  und  redner  empfohlen  nnd  dieser  Weisung  die 
naohdrucksTollen  werte  beigeiUgt:  iroXXä  Kai  KOKl^  KUJ^ujbiqi  m\ 
T^ce^viQTpaTiubiqi  ^TT^TV'MVtXQ^^voc  (Lexiph.  22).  und  in  der 
tbat  nicht  nur  aus  der  leetQre  und  dem  wissensohafUich-satiquaxi- 
flohen  Studium  kann  Luk.  seine  kenntms  des  aUen  dramaeund  seiner 

'  seine  heziebnntren  aul"  die  komödie  nnd  seine  abhängipkeit  von 
derselben  habe  ich  teatzastclleu  versucht  iu  meiner  inaug.'disü.  ^quae 
ratio  Intareedat  inter  Lncianana  et  oomioo«  Oraeooram  poetas'  (Berlin 
1883).  '  *  KPHermanOH  l(hrV>nch  der  g-riech.  antiqnit-ltpn  3r  bd.  2e  abt. 
die  80  eben  er«?chienpnrn  untersuchung-en  iiber  den  'griech.  theaterbau 
nach  Vitruv  nnd  den  Überresten'  von  Gustav  Oehmicben  (Beriiu  1S86) 
behandeln  nur  ein  eieselneB  gebiet  *  HDierfce  in  seiner  Teidienat- 
lichen  abh.  Me  tragicorum  bistrionum  hahitu  scaenico^  (Güttingen  1883) 
ißt  in  besag  auf  Lnk.  nicht  völlig  erschöpfend.  *  vgl.  Sommerbrodt 
^de  tripUci  pautomimorum  genere*  in  den  scaeuica  (Beriiu  187C)  «.  35  ff. 
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einriehtongen  geschöpft  haben,  er  masz  dieselben  auch  ans  auf- 
fUhrnngen  kennen  gelernt  haben*  dalttr  sprieht  seine  eingehende 
bekanntsehaft  mit  der  dramaturgischen  technik  und  dem 
scenischen  apparat. 

Nieht  allein  die  ttbliehsten  termini  wie  bibdcKoXoc  TOC  bpd- 
fmoc\  xopnTÖC^  KOpiKpatoc  (fllr  den  chorfUhrer),  ömncpiiai  TfiC 
TpaTcpbioc'  oder  TpattKOi  uiroicptTol,  ferner  ifpumruivicTl^,  bcu- 
*  TepaTuivicnfic,  xopc^'^c^^^^  Kunpa  npöcturra  oder  bopU(pop/i^aTa 
(für  Statisten,  Ikarom.  9.  Tox.  9)  sind  ihm  geläufig,  sondern  er  kennt 
auch  die  anläge  und  Ökonomie  der  dramen  bis  ins  einzelne,  so  de- 
finiert tT  i  de  Salt.  31)  den  unurschied  zwischen  \Jiio6€C£iC  TpafiKai 
und  öpXTlCTiKai,  erwähnt  gelegentlich  des  ÖTTt^oc  tpayiKÖc  (Nigr  8) 
und  des  Qeöc  Ik  larixavfic  (Hermot .  Sü  oder  örnö  yiY]xa\\]Q  (PiiUops.  2y, 
wo  auch  die  bezeichnung  drreiCKUKXeiv  gewählt  ist)  und  redet  mit 
einsieht  über  diu  iiilen  des  dramaturgibchcii  voi  tiagü.  bo  wenn 
den  gesprochenen  dialog,  sowohl  ia/ißeia  als  pr|C€ic  (nekyom.  1. 
Anach.  23;  Prem.  6)  zu  den  jiovipbiai  der  sohaaspieler  in  gegensate 
stellt  (de  hisi  eonsor.  1)  nnd  an  einer  andern  stelle  auf  die  weehsel* 
geeinge  swiseben  eher  und  sdianspieler  hindeutet,  welche  bei  ein- 
'  greifendeii  sdiioksalswendungen  in  der  tragOdie  htafig  begegnen* 
(de  Salt.  37  t6  aicxicrov,  jüieXqjbdh^  t&c  cu|Mpopdc).  er  weiss 
auch  von  der  Tpaxtx^  4^^^Xeia  (de  sali  22.  26)  und  den  dabei  aus- 
geführten tanastellungen  (cxrmaTa^)  der  ehoreuten  (Ikarom.  17)  und 
hat  kenntnis  von  dem  traditionellen  usus«  dasz  die  weiberrollen  in 
der  tragödie  wie  komödie  von  mSnnem  gespielt  werden  (de  salt.  28). 

Nicht  minder  gut  aber  ist  der  Schriftsteller  über  die  tracht 
und  das  aussehen  des  tragischen  Schauspielers  unterrichtet. 
AMüller  (s.  226)  unterscheidet  em  vierfaches  costOm ,  das  der  tra- 
gödie ,  des  saLyrspieis,  der  ältem  und  der  neuern  komödie.  die  hier- 
her gehörigen  stellen  Lukians  haben  wesentlich  den  tragischen  dar- 
steller  im  auge.®  nach  ihm  bestand  das  cor^tüm  hauptsächlich  in 
folgendem,  er  trug  eine  maske,  npocuüTTOV  und  wie  es  scheint  unter- 
schiedslos npocujTreTov  genannt,  welche  umgelegt  und  über  den  köpf 
gezogen  wurde;  daher  die  ansdrttdce  ircpiOcTOV  irpöcuiROV  oder 
Tipöcunrov  ircpucciiACVOV  (pisc.  32  u.  36.  Nigr.  11),  irepid^M^voc  t6 
irpocumetov  {Um,  28),  Ismer  irpöcumov  ^nkp  K€<paXf)c  dvctrci- 
vÖM€Vov  (de  sali  27)  und  «ntsprediend  diT09^c6at  irpocumel^v 
(Ifen.  16),  dq)€X€tv  npccuiTre^V  (Ikarom.  29).  nach  de  salt  27  waren 
sie  mit  einer  klaffenden  dffisung,  CTÖpa  k€XT1v6c  TX&nixefOy  zur  nach- 
ahmung  des  mundes  versehen,  als  schmuck  und  bedeckung  des  kopfes 
diente  ein  bidbiipa  (gall.  26),  bisweilen  eine  Tidpa  (Men.  16)  oder 
icpdvn»  helmartige  hauben,  die  als  naTT^Xota,  xexnvÖTa  inxMfi^edec 

^  vgl.  de  biet,  conscr.  28.  Ikarum.  17.  pisc.  81.  gall.  26.  Alex.  12. 
Peregr.  26.  apol.  pro  merc.  cond.  15.      *  der  melisehe  rortrag  elnselner 

trimeter  l&8zt  sich  vielleicht  ebenfalls  aas  de  salt.  27  erschlieszen,  vgl. 
AMÖller  s.  192,2.  ^  über  die  cxi'lliCtTa  vpl.  Kirehhoff  orchest.  eurythnil« 
1  6  f.      '  vgl.  Sommerbrodt  'de  ornatu  histrionam*  scaeu.  b.  188  ff. 
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bezeichnet  werden  (Anach.  23  n.  32).  daaz  auch  der  begriff  des 
0 T Koc  als  eines  —  TteUeieht  dreieeldgeii  —  «uftatsee,  an  dem  der 
TOrdere  teil  der  haaitoiir  befestigt  war,  dem  Lak.  nicht  fremd  ge- 
wesen, scheint  mir  AMtlller  mit  recht  ans  de  sali  27  sn  erscUiessen 
(s*  277).  hiuzüfdgen  mOehte  ich  die  werte  gall.  24,  wo  Lnk.  das 
verbom  äoipcoOv  nicht  absichtslos  in  Verbindung  mit  der  tragödie 
zu  gebianehen  scheint  (f|  dAXri  tt)c  äfn^fic  TpaTi|ibia,  iraca  elc  tjirep- 
ßoXf|V  ISiuTKUiM^)«  haar  angeht,  so  erwähnt  Luk.  die 

^TTtcetCTOC  KÖ^t),  das  mäfanenartige  der  kOnigsgestalten  und  Soldaten 
(gall.  26),  zu  dem  im  jgegensatz  das  kurze  steht,  welches  nach  Her- 
mot.  18  Philosophen  zu  tragen  pflegten,  auch  der  hart  von  maöken, 
der  TpaxiKÖC  ttujyujv,  wird  einmal  bei  Lnk.  erwähnt  (j^all.  10). 

Die  kleidung,  ^cöric  oder  ctoXt],  war  goldgestickt,  XP^CÖ- 
TtacTOC  (Ikarom.  19),  womit  xpucibec  identisch  erscheint  (Nigr.  11), 
bisweilen  durch  goldene  streifen  variiert  (xpucaic  xaiviaic  ttcttoi- 
KlXjueVTi,  Anach.  23).^  nach  lup.  trag.  41  uüd  de  aalt.  27  bestand 
sie  im  einzelnen  aus  dem  bis  auf  die  fttsze  reichenden  x^iujv  ^  der, 
80  yiel  mir  bekannt,  bei  Lak.  znerst  irobripnc  heisst^  den  x\a' 
^ubcc,  nach  Hflller  s.  238  rnndgeschnittenen  gewlndem,  die  doreh 
eine  spange  an  der  rechten  schnlter  festgehalten  wurden  und  gall.  26 
spedell  xtnicdirotTOt  heissen,  lemer  den  X€ip13>€C,  die  ich  nidit  mit 
BlQmner  (privatslt  s.  188)  als  handsehnh,  sondeni  mitDierks  (s.  7, 8) 
als  'manicae,  qoae  braediia  nsqne  ad  manne  tegebanV  auffassen 
möchte,  sowie  den  irpocrepvlöto  nnd  irpotocTpibto,  welche  letztere 
besonders  dem  kSrper  seine  ^TnT€XVTiTf|  TraxthTlc  verlieben,  mit 
den  TTpotOiCTplbta  sind  lup.  trag.  41  in  der  mehrzahl  der  bss.  die 
CUUfiaTia'"  verbunden,  unter  denen  aber  der  Schriftsteller  nicht  wie 
Pollux  IV  115.  II  236  die  gesamte  CK€ur)  der  Schauspieler  versteht, 
sondern  einen  teil  derselben,  etwa  die  auj^staffierung  des  eigentlichen 
rumpfes,  so  dasz  die  TTpOTClCTpiöia  und  die  TrpocTCpviöia  dadurch 
mit  umfaszt  werden,  mit  Dierks  s.  7  unter  TTpocxepviöia  die  auf- 
bauscbungeu  zur  iiachahmung  der  weiblichen  brüst  /.u.  verstehen'' 
sehe  ich  um  so  weniger  grund,  als  bis  jetzt  der  nachweis  fehlt,  dasz 
sie  nur  den  darstellem  von  frauenrollen  zukamen. 

Die  fnssb'ekleidnngen  heiszen  mit  dem  aUgemeinen  namen 
öirobif)|iaTa,  meist  mit  dem  sosats  ßap^a  kcA  uiptiXd  (Anach.  23), 
speeialisiert  werden  sie  ^jyißdroi  (nekyom.  16.  Inp.  tnig.  41)  und 
awar  wiedemm  öi|ii|XoC  genannt  (epist.  Satnm.  19),  wie  sie  anch 
ansdrilcklieh  den  niedrigem  cdvbaXa  entgegengesetzt  werden  (de 
bist,  conscr«  22).  daneben  aber  erscheinen  unter  römischem  einflnss 
die  KÖOopvot»  welche  Luk.  als  nnfOrmlich  und  den  natttrlicben  grossen« 


*  das  safranfrirbige  gcwanr^  hei  Pollnx  lY  117,  nflcho-;  f!rm  TTcra- 
kles  de  bist,  conscr.  10  zus'eBchrißbeii  wird,  scheint  bei  Luk.  keine  be- 
siehtmg  aaf  die  bühne  zu  haben.  Uber  den  vielbestrittenen  begriff 

der  cUllMiTtO  vgl.  AMüller  im  Philol.  XXIII  627  n.  XXXV  351.  Sommer- 
brodt  Bcaen.  s.  198  u.  276.  "  vgl.  rec.  Yon  Dierks'  *bh.  in  BortlaBS 
jabresber.  1884  s.  364.  AMüller  bühuenalt.  8.  280. 


r 
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TerbttltniBsen  des  faszes  Bioht  entsprecheod  tadelt:  koItiijv  Ko96p* 
vulv  Ti^v  Oiröbectv  d^opqpordTiiv  kci  oö  kotoi  Xötov  toO  Troböc. 
denn  KoGöpvujv,  nicht  d^ßarCuv,  liest  gall.  26  Gorl.  u.  Par.  3011  (vgl. 

Dierks  s.  12,  3).  dasz  übrigens  der  Schriftsteller  wesentlich  die  dar- 
bteller  der  mythischen  hrroon-  und  königsrollen,  aUo  der  eigentlichen 
träger  der  lian  llung,  im  auge  hat,  ist  ersichtlich  aus  den  angeführten 
namen,  wie  Kekrops  Si«ypho8  Telephos  Kreon  Herakles  Agamemnon 
Priamos  (nei^yom.  16.  guli.  26).  ihnen  kommen  auch  die  Schwerter 
mit  dem  elfenbeingriff,  die  Ei(pr|  dXeqpavTüKU^Tra  (gall.  26)  zu,  und 
auf  sie  wird  auch  pseudosoph.  19  mit  dem  TUpawiK^V  ^cdf)Ta  ^x^V 
angespielt. 

Wohl  sind  die  Schilderungen  der  Tpa^iKfi  €K€UT)  bei  Pollnz  17 
115  ff.  TollfltSndiger;  ww  aberLnk.  an  die  band  gibt,  hei  vor  jenem 
den  Vorzug  immerbin  etwas  bObem  alters  nnd  ist»  wie  oben  erwfihnt« 
das  prodnot  eigner  anscbaunng.  Uber  drei  punkte  besonders  gibt  er 
aufkUCmng:  1)  Jenes  'altinscalceameutorum  genus',  wie  Sommerbrodt 
scaen.  s.  198  es  nennt,  hiesz  i^ßdrai,  nicbt  dfAßdb€C,  daftlr  spricht 
durchaus  die  bei.  flberlielerang.  2)  die  maskierung  von  Statisten 
und  andern  stummen  personen  ist  durch  Luk.  Tox.  9  ausdrücklich 
bezeugt :  toTc  kcvoTc  toutoic  kolx  KUjq>oTc  TTpocujireioic  . .  &  bujp/a^va 
TO  CTÖ^a  KOI  Trami^t€0ec  Kexrivöxa  oub^  tö  C|LiiKp<STaTov  cpG^TTCTai 
(vgl.  de  bist,  conscr.  4).  3)  die  auf  vaijenabbildungen '*  beruhende 
ansieht,  dasz  der  kothum  in  danialigcr  zeit  abgeschafft  gewesen  sei, 
ist  durch  Luk,  klar  witleiitgi.  denn  wenn  auch  gall.  26  die  hss. 
zwischen  KOÜopviuv  und  dem  cornimpiertcn  djjßüöujv  >cb\v;uikeü,  so 
spricht  doch  diu  stelle  pseudcl.  1(>  Kai  6  yilv  KÖÖopvöv  xiva 
ctitcv  eiKdcac  aÜTOu  töv  ßiov  ä^(pißüXov  üvia  toic  toioütoic 
UTTObn^aciv  für  die  anwendung  der  kothume  in  Lukians  zeit, 
dagegen  iit  die  beieidinimg  ÖKpißavTCC ,  die  nnr  in  dem  unediten 
N€puiv  sieb  findet,  als  dem  Lnk.  unbekannt  anznsob^  nnd  niebt  mit 
Boeober  rbein.  mus.  XXIV  s.  681  nnd  BlOmner  jafarb*  1886  8.  48 
de  bist  conser.  45  dicpCpayra  an  stelle  des  bsl.  wop^faYta  sn  lesen. 

Docb  noch  andere  resoltate  lassen  sieb  gewinnen«  im  besitz 
einer  wesentlich  auf  eigne  anschauung  gegründeten  kenntnis  des 
ganzen  apparates  der  tragddie  bat  der  skeptische  Schriftsteller  seine 
kritik  geübt  an  allem,  was  ibm  auf  dem  gebiete  des  theater- 
Wesens  unz  weckmSszig  und  überlebt  erschien,  so  tadelt  er 
de  Salt.  27  am  tragischen  Schauspieler,  dasz  er  durch  das  plumpe 
costüm  bebindcrt  die  bewegungen  des  körpers  nicht  gehörig  in  der 
gewalt  habe  und  auf  die  stimme  als  das  einzige  darstelhmgsmittel 
angewiesen  sei;  so  rügt  er  (nekyom.  16)  die  auf  der  wiUkür  des 
dichters  beruhende  Verwendung  eines  einzigen  Schauspielers  zu 
mehreren  rollen  desselben  stücks ,  wie  ihm  der  dichter  auch  sonst 
als  zu  sehr  auszerbalb  der  bühue  stehend  den  indiviUuelleu  anlagen 
der  darsteller  wie  den  scenischen  anforderungen  viel  zu  wenig  rech> 


'*  vgl.  Vaass  anaaU  d.  Inst.  1881  i.  114  und  AMfifier  ao.  s.  MO. 
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nimg  trägt  (Nigr.  9  inc  CKr]vfjC  iröppuü  tiou  KotÖriTai,  ovbtv  auitu 
fi^Xov  Tiuv  ÖgdTpUJ  TTpaTTOfievuJv).  freilich  trifft  auch  die  schau* 
Spieler  selbst  ein  töil  der  Bckuld.  wie  Luk.  diu  namen  jener  hoch- 
begabten UTiOKpiiai  der  vorzeit,  des  Polos  aus  bunion,  des  Aristo- 
^emos,  des  Satjros  ans  Marathon"  Öfter  und  mit  achtimg  nemxt 
^Inp.  trag.  41.  apol.  pro  m.  cond.  8.  5,  nekjam.  16),  so  tadelt  er 
rttekhaltloB  die  nnsnreicbendeii  leistnogen  der  seitgenltosisdien 
Mme&kflnstler.  so  gesehiebt  es  pisc.  31  und  Nigr.  11 ,  wo  anf  den 
widersprucb  bingewiesMi  wird,  der  hervortritt,  sobald  ein  weich* 
Hoher  und  sobwaeher  scbauspieler  die  rolle  eines  heros  darsteUe, 
ohne  in  gang,  stimme  und  haltung  ihr  gewachsen  zu  sein«  so  auch 
Anacb.  28  und  de  sali.  27,  wo  die  verkehrte  oder  flbertriebene  an- 
Wendung  der  Stimmittel  ^jetadelt  wird,  so  ferner  gall.  26,  wo  Luk. 
sich  über  den  lächerlichen  acblick  lustig  macht,  den  ein  infolge  eines 
fehltritts  auf  dor  bühne  niederstürzender  Schauspieler  gewährt,  daher 
kann  es  der  schritt ^ tu] kr  nur  gutheiszen ,  wenn  jene  ungeschickten 
daröteller  ausgepüffen  werden  (Nigr.  8)  und  in  besonders  gravieren- 
den ffillen  die  strafe  der  auspeitschung  durch  die  }iacTi'f09Öpoi  er- 
leiden (pisc.  33.  apol.  pro  m.  coud.  5). 

Interessant  ist,  was  navig.  4G  über  die  nicbtachtung  der  tri- 
tagonisten  bemerkt  wird:  denn  nur  auf  sie  möchten  die  worte 
dicircp  ol  TO^c  paaXdc  diroKpivöiicvoi  TpaTi|)bol'^  iSeXeövrcc  dirö 
ToO  6€dTpou  XimiOttovtcc  oI  iroXXol  ical  toOra  irpd  6XiTou  'Ära' 
|i^fivov€C  6Yr€t  Kpiomc  n  bezieben  sein,  anf  sie  sielt  aaeb 
Ifenippos,  wenn  er  (Ikarom.  29)  sagt:  ^M<P€p€tc  ^dXtCTO  tote  Tpo- 
tiKOtc  toivotc  uiTOKpiTaic,  div  f^v  d(p^Xr|  Tic  rd  irpocunreta  . .  t6 
KCtToXemö^vdv  im  tcXoTov  dv9pdnnov  Iura  bpaxMuJV  eic  töv 
dinuva  |l€MtcOui|l^ov.  es  ist  dies  sogleich  die  einsige  stelle,  in  der 
die  geringe  besoldung  dieser  Schauspieler  bezeugt  ist.  verächt- 
lich klingt  auch  nek^^om.  16  Kaiaßdc  dirö  tujv  ^lißaiujv  tt^vtic  xal 
TaiTCivöc  7T6pi€ici  und  Nigr.  20  TÖV  b*  dvTi  TrXüuciou  TT^vrjTa,  und 
spottende  geringsehätzung  des  stfindes  der  uTTOKpiTai  blickt  durch, 
wenn  ihre  gewänder  offenbar  mit  übertieibung  iK  ^aKUiV  (ÜTiXuiV 
CUTXt^^ctT^T^^M^vai  heiszen  (epist.  Saturn.  28). 

Sowohl  aub  dcD  Schilderungen  des  Schriftstellers  von  dem  habitus 
dcü  tragischen  Schauspielers  und  den  luäiigeln  aeiaer  aubstafüerung 
als  ans  der  gegen  die  unzweckmftszige  Verwendung  der  uTTOxpiiai 
nnd  der  gegen  ihre  unsoreichenden  leistnngen  geriohteton  polemik 
ergibt  sich  nnn  die  thatsaehe,  dasz  einerseits  das  alte  schwer* 
fftUige  oostttm  der  tragischen  sobanspieler  in  seiner 
gansen  vollstttndigkeit  beibehalten,  nnd  dass  ander- 
seits auch  in  der  nnsntrftglichen  heransiehung  der- 
selben darsteiler  su  ▼erschiedenen  rollen  eine  ftnde- 

1*  dasz  ei&e  verweohselojig  mit  dem  komiker  Satyros  vorliegt,  hat 
ASohaeler  gesehen,  Demosth.  n.  «eine  seit  I*  s.  249  f.  ^*  daas  wach. 
von  Protagonisten  königsrollen  gespielt  wurden,  scheint  AMfUler  ao« 
M,  181,  3  mit  reoht  «qb  nekjom.  16  und  apol.  5  an  folgern, 

telwMchsr  Ar  «Um.  pUlol.  IWT  h(tS.  1^ 

f 
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rung  nicht  yorgenommen  war.  dasz  endliob  eine  gewisse 
niohtaobtiiiig  dieser  TCXVtTai  trotz  ilires  sasammetisehliuses 
za  o^oboi  und  trotz  ihrer  begttnstigong  durch  die  kaiser  aiieh  im 
zweiten  jh.  naeh  Ch.  bestanden  hat,  zeigen  die  zuletzt  (s.  121)  aa- 
geführten  äuszerungen  Lukians  anfe  deutlichste. 

Andersartig  sind  einige  ergebnisse,  welche  aus  den  Luk.  Schriften 
über  das  theaterpublicum,  seine  Verteilung  und  besol- 
dung,  sich  gewinnen  lassen,  meines  wissens  hat  zuerst  OBenndorf 
(beitrüge  zur  kenntnis  des  att.  theaters  s.  12  ff.)  daraufhingewiesen, 
dasz  eine  trennung  der  geschlechter  im  Zuschauerraum  für  spätere 
zeit  nicht  mehr  bestand:  aus  de  salt.  5  ^Ti  fdp  toötö  ^oi  Xomov 
fyf  i\  ßaOei  toOtiu  tu»  ttiütouvi  kuI  ttoXioi  ti^  KaGncGai  ^icov 
iv  ToTc  T^vaioic  ist  dies  erwiesen.  dasz  selbst  knaben  zutritt  zu 
den  Schauspielen  hatten,  lehrt  Anach.  22.  weiter  hat  jener  gelehrte 
ans  der  thatsaohe,  dasz  die  ganze  institntion  des  Tom  Staate  unter- 
haltenen nnd  geleiteten  gottesdienstee  auf  der  phylengliedenmg  be> 
ruhte,  den  schlnsz  gezogen,  dasz  auch  das  tbeorikon  den  bttrgem 
innerhalb  der  phylen  nach  demen  von  eigens  daza  ausgelosten  cas- 
sierem  eingehändigt  worden  sei ;  er  berief  sieb  mit  rechtauf  Timon  49 
dTTCibfj  irpujTiv  ^Xax€  *€p€xOnibi**  9uXr]  biav^peiv  tö  GeiupiKÖv 
Kdtui  irpocnXOov  alTÜJV  tö  y^vö^cvov,  jedoch  möchte  ich  mit  Bur- 
sian  (Jen.  litt.-ztg.  1876  s.  668)  annehmen,  dasz  Luk.  hier  eine  spft- 
tere  einrichtung  auf  frühere  zeit  übertragen  hat. 

Aber  auch  auf  einem  andern  gebiete  gewähren  Lukians  Schrif- 
ten interessanten  aufschlusz,  ich  meine  fUr  die  geschichte  des 
dramas  und  für  das  fortleben  der  stücke  selbst  auf  der 
bühne.  w^as  er  freilich  über  das  leben der  altmeister  der  tragödie 
und  ihrer  jüngem  Zeitgenossen  sowie  über  die  Wertschätzung  der- 
selben in  seinem  eignen  zeiialtur  au  die  band  gibt,  beschränkt  sich 
zunächst  auf  eine  anekdote  von  der  durch  Dionysios  erworbenen 
bucbsbanmtafel  des  Aiscbylos  (t6  Alqc^Xou  mjCfov  adv.  ind.  15) 
sowie  auf  die  herkömmliche  nebeneinanderstellung  der  grossen 
meister,  teils  des  Aischylos  und  Sophokles,  teils  des  Sopho* 
kies  und  Üuripides  (de  Peregr.  morte  3,  pro  mere.  eond.  41). 
wenn  femer  Suripides  als  parasit  des  Archelaos  bezeichnet  und 
80  auf  sein  verweilen  am  makedonischen  hofe  hingedeutet  wird  (de 
paras.  35)  oder  ihm  das  bekannte  epitheton  6  cocpöc  beigelegt  ist 
(de  paras.  4),  wenn  Aga t hon  durch  die  Zusammenstellung  mit  Sar- 
danapallos  und  dem  mythischen  Kinjras  wegen  seiner  schon  durch 
die  komödie  gerügten  unmännlichkeit  und  Weichlichkeit  verspottet 

AMüller  0.  290,  3  will  diese  stelle  nur  für  pantomimen  gelten 
laBseo,  während  er  anderwärt«?  (s,  297),  falls  ich  recht  verstehe,  die- 
selbe anzieht,  um  für  alle  bühnenaufführongen  das  zusammensitzen  von 
männern  nnd  frauen  in  spftterer  seit  zu  belegen.  '*  über  den  irrtam 
bez.  der  phyle  Vgl.  Sommerbrodt  sn  Lok.  ansgew.  sohriften  I  s.  80. 
"  die  Schriften  Maxpößtoi  und  Arjpocö^vouc  ifKyb^iov,  welche  einige  auf 
Aiscbylos  and  Sophokles  bezügliche  nachrichten  enthalten,  können  aU 
untergeschoben  hier  nicht  berücksichtigt  werden. 
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wird  imd  tob  dem  Erefcrier  Acliaios  xwei  iamben  citiert  werden 
(rhet.  pnac  11«  pro  lapni  inter  sftl.  6) ,  so  kflnnen  diese  vereiiizelten 
Aotisen  hier  nur  von  untergeordnetem  werte  eem.  nngleieh  wich- 
tigere kriterien  für  seine  kenninis  der  alten  dramen  sind  dagegen: 
1)  die  sahlreiehen  aus  denselben  entlehnten  verse  und  citate  und 
im  zusammenhange  damit  die  andeatungen,  welche  der  sohriftsteller 
selbst  über  sein  Verhältnis  zu  deren  autoren  gibt;  2)  die- 
jenigen stellen  der  Luk.  schriften,  an  denen  aus  auf  füll  igen 
reminiscenzen  und  übertracfungen  die  bekanntschaft  des 
Satirikers  mit  noch  andern  ciramon  ^ich  erschlieszen  läszt. 

In  der  schrift  7T€pi  öpxnctuüC  37 — 62,  wo  Luk.  eine  Übersicht 
dtr  aus  der  nijlbulogie  geschöpften  stoffe  gibt,  welche  bis  ins  detail 
dem  daräteller  von  pantumimüü  bekannt  sein  müiicn,  hat  er  un- 
zweifelhaft manche  alte  tragödieu  vor  äugen  gehabt,  deren  aigu- 
meute  denen  der  pantomimen  in  gmnde  lagen. "  dass  er  aber  jene 
originale  selbst^  besonders  stiloke  des  Aiscihyloe  oder  Sophokles,  noch 
gelesen  oder  aof  dem  tbeater  gesehen  habe«  sagt  er  auch  in  diesen 
oapiteln  nirgends,  dagegen  bezeugt  ein  eitat  ans  dem  Meleagros 
des  Sophokles  (symp.  25  cudc  ^iilCTOV  XP^M*  Olv^uic  fvOiC 
dvfiKC  AffroOc  iraic  ^KnßöXoc  Oed)  eine  gewisse  bekanntschaft  Ln- 
kians  mit  diesem  jetst  verlorenen  drama.  sonst  hat  er  weder  aus 
Sophokles  noch  aus  dessen  groszem  vorgKnger  verse  oitiert  oder 
seine  könnt nis  von  dramen  derselben  ausdrücklich  hervorgehoben, 
dagegen  gibt  er  selbst  mehrfach  anhält  zur  bcstimmung  seines  Ver- 
hältnisses zu  Euripides.  in  lup.  trag.  1  nein  lieh  bittet  Hera  ibren 
gemahl  gleichsam  um  Verzeihung  in  den  woiten  koiüicov  öp^av,  €1 
fif]  KUj|Liipbiav,  d)  ZeO,  buvd|ueÖa  unoKpivecGai  u\]he  ^ai;jLub€iv 

ÜJCTT6P   OUTOl,  ^rjb^  TÖV  €lJplTTibr]V  ÖXOV  KÜTÜTIfcTTLUKÜUeV  UJCT€  COl 

UHOÖpapaToupftiv.  autfaikn  küunte  m  anbetracht  der  überwiegen- 
den anzahl  tragischer  verse  das  schon  von  KFHermann  beanstandete 
KUi^qibiav  (vgl.  Jeoobita  ausgäbe  II  s.  472);  dennoch  scheint  die 
nberlieferte  lesart  wohl  haltbar«  Hera  will  sieh  ausdrHokliofa  iBr  nn- 
fthig  erklftren,  mit  den  wortoi  eines  komischen  diehters,  wie  sie 
Hermes  im  dagang  gebraucht,  oder  in  epischer  spräche,  wie  sie 
parodierend  Atbena  anwendet,  oder  endlich  mit  den  werten  eines 
tragikers,  wie  Zeus  selbst,  zu  entgegnen,  denn  dass  in  den  ein* 
leitenden  werten  des  Hermes  (ü  ZeO,  xi  cijvvouc  xaid  n6\ac  cauTip, 
XaXeic  usw.  die  worte  eines  komikers  persiffliert  werden,  dafür 
spricht  der  Zusammenhang  der  stelle  selbst,  für  die  vorliegende 
frage  kommen  wesentlich  die  worte  in  betracht:  |jr|b€  TÖv  Eupi- 
Ttiönv  öXov  KaTaTTCTnuKapev.  so  versteckt  auch  der  binweis 
ist,  so  scheint  es  doch,  als  habe  der  Schriftsteller  hier  seine  liekannt- 
schaft  mit  Euripideischen  dramen  andeuten  wollen,  denn  gerade 
der  umstand,  dasz  jene  götter  sich  vorwiegend  Ihn  iiiideischer  verse 
bedienen,  läszt  dieselben  dem  Luk.  als  üchr  geläufig  erscheinen. 

vgl.  äommerbrodt  zu  de  galt,  29,  aU8gew.  sehr,  III  8.  158  und 
Kauck  trag.  gr.  fragnienta  s.  104. 

9» 
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aooh  deottifliier  sind  folgende  stellen.  In  der  vcxuofiavTEkt  1  er- 
widert Menippos  der  an  ihn  genohteten  aufforderang:  iraOccn, 
MflPcApic,  xiuxp^h&y  KxA  X^c  oihuici  iraic  dirXdlfC  Koraßdtc  <6mö  iiShf 
la)iße(u)v  mit  den  worten:  (i^  teufidcqc,  (b  Iratpc*  veuicti  T^p 
€upin(bQ  KarO|iifipiu  cuTT€v6^€voc  ouk  oTb*  ötiojc  dv€nXi^cOi)V 
Turv  inmyy  koI  aOrö^aTd  ^oi  rd  ^xirpa  iniTÖ  CTÖ^a  IpxcTat.  nicht 
ohne  absieht  hebt  der  Schriftsteller  sein  zasammensein  mit  EoripidaB 
hervor,  welches  er  von  sich  selbst  offenbar  anderti  als  in  der  sinn- 
lichen bedeutung,  von  der  Menippos  redet,  verstanden  wissen  will. 

Weiter  sagt  piBC.  B  der  von  den  philosophen  hart  liudrSngte 
Lukianos,  nachdem  er  vergebens  durch  Homerische  verse  ihren  zorn 
zu  beschwichtigen  veraocht  hat:  Im  tov  €upnTibT]V  br|  jioi  KOia- 
<p€UKTeov  Taxa  yäp  öv  ^xeivoc  ciuceit  und  wie  oft  hat  der 
Schriftsteller  dieseb  KaTaq)£UT€iv  ini  tov  €upiTiiör]V  zur  Wahrheit 
gemacht!  die  untrüglichsten  zeugen  dafür  sind  die  verse,  die  er 
ans  nooli  erhaltenen  tragödion  des  diehters  beibringt  sop 
niehst  pise.  8  die  bekannte  ohorslelle  ans  den  Bakebai  (T.d86  ff.): 
dxaXivuiv  crofidruiv  dvö^iou  äipttoc^vac  t6  t^Xoc  bucrux^a»  ein 
dnuna  dessen  inbalt  dem  Lok.  besonders  genau  gegenwttrtig  gewesen 
sein  maUf  wenn  man  ins  ange  fs^zt,  was  er  adv.  ind.  19  Aber  den  in- 
balt des  Stückes  angibt:  KOrd  xdv  dtT^Xov  bl  f^V  xdv  btf|TOU|il€VOV 
T&  Toö  nevB^ujc  irden  Kai  tö  ific  'Atoutic  ^prov. 

Weiter  läszt  er  (nekjom.  1)  den  Menippos  mit  den  worten  des 
aus  dem  Hades  heimkehrenden  Herakles  (Eur.  ra?.  Her.  525  f.) 
auftreten:  uj  xaipe,  /i^XaÖpov  irpönuXa  9'  ^ctiqc  i}^f\c,  üuc  dc^ievöc 
c'  icexbov  tc  cpdoc  ^oX((fV  und  legt  deraselben  Menippos  die  worte 
des  Polydoros  in  den  mund,  die  dieser  im  eingang  der  Euripideischen 
Hekabe  redet:  f\KW  veKpüjv  ^KeuGpOuva^  KOl  CKÖTOU  nuXac 
XmiOv,  iv'  Aibric  x^pic  tUKiciai  6€üüv.  in  ähnlicher  weise  bedient 
sich  Atbena  im  lup.  trag.  1  der  worte  des  Herakles,  die  derselbe  in 
ängstlicher  er  Wartung  einer  ungltlcksbotschaft  ausruft  (rais.  Her.538) : 
''AttoXXov,  oYoic  (ppoi^Coic  dpx€i  Xö^ou. 

Ancb  aas  Enripides  Eippolytos  siebt  Lnk.  swei  verse  an. 
in  0. 28  nendieh  der  scbrift  irp6c  dfcaibcvTOV,  dessen  ecbtheiti  ebenso 
wie  die  Ton  e.  26»S7,  mir  ohne  ansreiehsnden  gnmd  aagfsweifelt 
aobeint,  richtet  er  an  den  bflcbemanrn  die  eindringliebe  mahnung 
seine  bücher  bei  Seite  zu  lassen  und  fügt  binzn:  olbccOQvOi  bk  Tj|V 
toO  Eupiiriöou  0aibpav  xolOir^pTiJuivtmiiic^dTflcvaicToOcav 
Kod  X^TOucov  «oub^  cKÖTov  q>pkcouci  t6v  cuv€pTdn|v  'Npciivd  t' 
OIKUJV,  prj7roT€  <p8oTT^v  dq)Q».  wie  jene  schamlosen  frauen  die  nacht 
dnrch  trenbriich  entweihen,  so  jener  durch  sein  nächtliches  wülzen 
von  bücherroilen.  weiter  kannte  der  schriftsteiler  die  Medeia  des 
Enripides,  wie  fil)ge-eben  von  der  unten  zu  erwähnenden  stalle  apol.  10 
diü  bekannten  worte  der  Kolcherin  de  paras.  4  Ite/eugeu:  dvbpuJV  b* 
ÖTiu  xpn  TOV  KOKÖv  öi€ibevai  oubeic  x^pct^^^^^p  t^TTeq)uKe  ciufian 
(v.  Ö18  f.),  femer  den  0  re>  t  ca  und  die  Piioinissai.  vom  erstem 
ist  im  lup.  trag.  1  der  aufang; 
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oOk  ^CTiv  oub^v  beivöv  iT)b'  eiTrew  ?Troc, 
odhk  TTOiGoc,  oub€  Eu^qpopct  GeriXaioc, 
fjc  ouK  öv  äxÖoc  öpaiT*  dvOpuünou  q)Ocvc , 
freilich  in  einer  durch  die  parodie  etwas  modificierten  gestalt  und 
pisc.  3  ein  einzelner  vers  ("^13)  mitgeteilt:  ou  beivd  rrdcxtiv  ötivot 
TOUC  €lpTCtC)H^VOUC ,  während  aus  den  Phoinissai  drei  stellen  an- 
gezogen Bind,  das  Orakel  an  Laios  (lup.  conf.  13)  ^rj  crreipe  TtKVUJV 
dXoKa  5ai^övu>v  ßiqi '  ei  ydp  T£icvil)ceic  iraiö',  dtroiCTevei  c'  6  q>üc 
h.  18  f.),  femer      worte  der  lokaste  Uber  die  erfUimng  dee  altera 
(Her*  4)  ^x^^     X&t  T(Syv  v€uiv  ccMpifrrepov  (v.  530) ,  endlich  der 
aefaeidegniSB  des  sterbenden  Polyneikee  (pro  lanen  inter  eal.  2)  xnl 
XalpCT^*  iibn  t^p  |A€  ircptßdXXci  ocdroc  (v.  1463). 

»  Aber  die  kenntnie  LnUana  von  Eoripideiscben  Tarsen  erstreckte 
sieh  noch  weiter  als  auf  jene  sieben  noch  erhaltenen  tragOdien. 
das  Terbllrgen  die  xahlreieheit  eitate  ans  verlorenen  stOeken  des  alten 
dichters. 

Zuerst  ist  hier  der  Andromeda  erwfthnung  zu  thnn.  wenn 
man  berücksichtigt  ,  in  wie  eingehender  weise  der  Schriftsteller  de 
bist,  conscr.  1  über  den  inbait  dieses  dramas  sich  iiuszert  {kolx  Tf]V 
TOÖ  TTepc^iüC  ^rjciv  ^epel  bieHriecav)  und  im  anschlusz  an  den 
verä  cü  b*  (b  Oeuöv  TÜpavve  KdvOpuÜTiujv  IpuJC  den  auf  die  Abderiten 
bezüglichen  znsatz  bedenkt:  toü  FTtpceaic  In  CUV  Tf\  Mcboucri  T^iv 
€KdcTOU  ^vu)fii)V  Tr€pi7T6TO^£vou,  SO  ist  ersichtlicli  dasz  Luk.  über 
personen  und  Wortlaut  des  stUckes  wobl  unterrichtet  war.  weiter  hat 
er  ans  der  Dan  ad  die  werte  (b  XP^d  be£iuj|ia  koXXictov  (gall.  14) 
und  dieselben  noch  einmal  etwas  voUsttndiger  (b  xpvc^  b€S(lU^o 
xAXXtCTOV  ßpOTotc  im  Timon 41  beigebnieht.  andi derlfelanippe 
des  Bnripides  (vgl.  Nanok  TOF.  Sw  405)  hat  er  Inp.  trag.  41  einen 
▼ers:  Zeöc,  öc-nc  6  Zeuc,  oO  ydp  oUm  X6fi^  ikAiuv  und 
dem  M eleagros  desselben  (vgl.  Nauck  ao.  s.  414)  symp.  25  die 
werte  entlehnt:  KaXubwv  u^v  i^öc  fala^  neXoTriac  x^ovöc  4v  dvTt- 
n6p&imc  TTebC  i%flOC*  ^itbai^ova.  weiter  bat  Luk.  im  cu^irdciov, 
nm  der  erzählung  einen  würdigen  abschlusz  zu  verleihen,  die  be- 
kannten E n ri p i dei s c h  en  schluszverse,  tö  Tpa^iKÖv  ^Keivo, 
wie  er  selbst  sagt,  verwertot,  die  in  den  ausgaben  am  ende  der 
Alkestis,  Andromache,  Btikchai  und  HelenR  und  mit  geringer  ände- 
mng  auch  der  Medeia  sich  tinden.  wie  wenig  freilich  an  der  volUtÖndi- 
gen  Wiedergabe  derselben  ihm  geleofen  ist,  zeigt  ihre  verkürzte gestalt: 

TToXXai  jiopcpai  tujv  baipoviiuv 

TToXXd  b'  deXnTUic  Kpaivouci  Geoi* 

Kttl  Td  boKtiO^VT^  OÖK  dtcX^cGri. 
aneh  Jene  andern  sehlnssverse  des  Enripides,  die  im  ausgange  des 
Orestes,  der  Phoinissai  nnd  der  Tanrischen  Iphigeneia  wiederkehren, 
hat  Lnk  pise.  39  angexogen:  IZr  iJi/tfa  cc^ivfi  Nüct),  tdv  ^fi6v  ßCoTOV 
KOT^XOtc  Kod  XnToic  CTcqxivoOccu  naeb  dem  was  GHermann 
(sn  Bakoh.  1883.  Iph.  Tanr.  1467)  und  FYFritzsche  (sa  Lnk.  II  2 
s.  128  f.)  Uber  die  wiederbolong  derselben  seblnscrerse  bei  Enri- 
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pides  bemerkt  haben,  scbemt  mir  die  annähme  am  ansprechendsten, 
dasz  der  dichter  selbst  diese  exodia  mit  absieht  gebraucht  habe, 
welches  der  betr.  dr  ingen  freilich  Luk.  gerade  im  sinne  gehabt,  dag 
zu  ermitteln  ist  uumöglicb. 

Unter  den  aus  iinbo kannten  tragödien  entlehnten  verben 
werden  ausdrüt  klich  als  Euripideisch  bezeichnet  die  wurte  pisc.  3 
Kieive"  TÖv  iKeinv  iä^  oü  Gejaic  ktüvciv  und  die  von  Cicero 
de  nat,  deor.  II  §  65  Clbeitragenen  verse  (lop.  trag.  41): 
6pac  t6v  tdvV  dit€tpov  md^pa 
xai  tnv  TT^piS  l%oW  ^(Kxic  iv  dria&Xoic ; 
toOtov  yöfitfg  Zl|va,  rdvb*  fffoO  6€Öv. 
durch  Cicero  (^pisf.  XTTT  16,  3}  ist  als  demselben  dichter  aogchOrig 
beseugt  aach  das  apol.  6  begegnende  |uci2i  coq)iCTf|v  öcnc  oöx  at^$ 
coq>6c.  weiter  ergeben  sich  aus  dem  vorhergehenden  als  Euripi« 
deisch  die  werte  des  angeklagten  Lukianos  pisc  3  vüv  oijv  iKart 
^il)uidTU)V  KT€V€iT^  )Lie;  und  die  des  Menippos  nekyom.  1  oök,  dXX* 
^T*  f/uiTTVOuv  *Albr|C  )i*  ibiEaro.  aber  auch  die  im  eingang  des  lup. 
trag,  angeführten  vprsn  tmbekannten  ur^pnings,  wie  der  ausruf  des 
Zeus  d)  TTaTKOtKicTa  x*-*övm  '{r\c  TTaibeufiaia,  cu  t\  u»  TTpoiiiiideO, 
otd  \i*  cTpTCicai  Kmä  und  die  frage  der  Athena  Ti  b*  ^CTi;  TTpöc 
XOpöv  YOtp  okeiujv  ^peic,  endlich  auch  die  antwort  des  götterbeher- 
schers  an  Hera  üuk  olcG*,  ^Tr€i  xoi  Kov  tKUJKuec  jitja  werden  mit 
gröster  wahrscheinlichküiL  dem  K u rip i de»  zuzuweisen  sein,  teils 
wegen  der  Zusammenstellung  mit  den  erwähnten  versen  des  Orestes 
und  des  rasenden  Herakles,  teils  wegen  des  folgenden  ^r\hk  töv 
€dplir(br|v  dkov  icaTom€in£nca^€V. 

Fflr  die  übrigen  verse  tragischer  dichter,  die  bei  Lnk. 
sich  finden«  fehlt  snr  besttnunimg  ihrer  herkonft  ein  sicherer  anhält, 
zun&chst  erinnert  die  stelle  gall.  14  XP^CÖC  Y<&P  ^cnv,  öc  ßpOT^v 
iX€i  KpdtTi  an  das  ebd.  und  Timon  41  angeftthrte  ÜD  XP^^^j  bcSCuiMa 
KdXXiCTOV  ßpOTOic  der  Eur.  Dana6;  und  die  werte  pisc.  2  XOKlCldv 
iv  TT^Tpatciv  eup^cOai  ^öpov  könnten  wohl  in  ein  drama  desselben 
dichters  passen,  in  dem  von  der  zerfleisch unj^^  des  Pentheus  oder 
Orpheus  die  rede  war  (vgl.  Fritzcohe  zu  Luk,  II  1  s.  75  f.).  noch 
viel  weniger  läszt  sich  mit  sicherb eit  feststellen,  woher  Luk.  den 
vers  pro  lap^^u  int.  n1.  2  xaift'  w  buvdcia  rncbe  jr\c  TipuvBiac  oder 
Leiiph.  17  oXoio  bvriiujv  cKXe  ruJV  idc  cu/jcpopdc  oder  endlich  jene 
merkwürdige  stelle  mu^jc.  enc.  1  1  entlehnt  hat: 

beivöv  Y€  Tf]v  jiky  fiuiav  ciXKijau;  cOevei 
inibdv  dit*  dvbpuiv  ciufia9*,  u)c  tiXticO^  9ÖVOU, 
dvbpac  h*  öirXlioc  icoX^iiov  Tapßefv  böpu. 
die  echte  form  der  yerse  ist  hier  Tielldcht  parodiert 

Aber  die  bekanntschaft  Lnkiaas  mit  der  alten  tragOdie  griff 
weit  hinans  Uber  Jene  einielnen  Terse  nnd  citaie.  das  beweisen  teils 
die  manigfaofaen  beziebnngen  und  anspielungen  anf  den 
inhalt  älterer  dramen,  teils  die  zu  parodischen  zwecken 
leicht  abgettnderten  werte  der  alten  dichter. 
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Wer  den  dialog  TTpo|ir)Ö€UC  ^  KauKacoc  und  das  in 
Jacobitz  ausgäbe  folgende  erste  göttergespräch  liest,  wird  beson- 
ders in  der  erbtem  schrift  be wüste  nacbahmung  des  Aiscbylischen 
dnmias  erkennen,  schon  Fritmhe  bemerkte  diese  SlmKohkeit:  sie 
SoBiere  sich  am  meisten  'in  personis  et  in  libelli  fine^  indessen 
schon  der  anfeng  des  Lnk.  dialogb  hat  mit  dem  des  alten  dramas 
eine  aofttllige  Tcrwandtschaft  der  Situation  gemein«  im  letztem 
sind  Kpdroc  und  Bia  beschäftigt  den  Titanen  an  den  felsen  su 
pflocken,  bei  Luk.  vollzieht  Hephabtos  selbst  die  strafe  im  beisein 
des  Hermes,  auch  bei  Lok.  unterhalten  sich  die.  e  beiden  götter  mit 
dem  eben  gefesselte  und,  wie  bei  Aischylos,  bftuft  besonders  Hermee 
vorwürfe  auf  den  gegner  des  Zeus  (vgl.  Prom.  943  ff.);  und  wie 
dort  der  vergewaltigte  mit  dem  klageruf  anhebt  (v.  88  fi.):  o»  bioc 
aiOfip  Km  TaxuTTiepoi  nvoai  usw.,  so  tönt  bei  Luk.  seine  klage  (3): 
uj  Kpüvt  Küi  larreTe  Kai  cu  d)  junrep,  ola  TT^TTOVÖa  ö  KaKobaifiuJv 
ouötv  b€ivöv  ^pYctcü/ievoc;  auch  bei  dem  Satiriker  findet  sich  end- 
lich die  hiiidüutung  des  Titanen  (20)  auf  seine  einstige  befreiung 
durch  liercikles  und  den  mügiichen  äturz  des  Zeus  durch  einen  seiner 
nachkommen  (v.  906  £). 

0ie zahlreichen anklttnge  an  die  werte  tragischer  dich- 
ter bei  Lok.  sind  in  den  verdienstlidien  abhandinngen  von  Schwidop 
und  EZiegeler**  sowie  in  Fiitttcbes  anmerkongen  snsammengeetellt 
worden«  blntafDlgmi  mOchte  ich  nur,  dass  der  Schriftsteller  besonders 
im  anfang  des  dialogs  Timon  die  hochtrabende  tragische  redeweise 
mit  absieht  nachgeahmt  hat,  wie  die  zahlreichen  epitheta  des  Zens 
und  das  auffällige  anklingen  der  worte  ttoG  coi  vOv  f|  ^picjudpayoc 
dCTponfi  m\  fi  ßapOßpOjioc  ßpovTri  an  die  bekannte  stelle  der  Phoi- 
nissai  (v.  182  f.)  wahrscheinlich  machen. 

Parodien  tragischer  verso  finden  sich  bei  Luk.  apol.  3  ßlTOU 
TÖ  K^pboc  Tiapd  (puciv  öouXeuT€OV,  wo  leicht  die  worte  des  Poly- 
neikes,  Pboin.  395,  wieder  erkannt  werden,  ferner  in  derselben 
schrift  c.  10  Kai  (javBdvuj  uev  ola  bpäv  jaeXXuj  KOKd,  Trevia  be 
KpcCccujv  tOüv  epujv  ßouXeuMdiujv ,  wo  an  die  stelle  des  von  Medeia 
gesprochenen  Öufioc  bt  Kpticcujv  der  parodischen  tendenz  gtüii^sz 
Tievia  gesetzt  ist.  weiter  gehören  hierher  die  werte  lup.  trag.  1  ouk 
IcTtv  oOb^v  betvdv  Cjh*  €iiT€!v  ^noc  oöb^  irdOoc  oOb^  £uM(popd 
TpoTqibiicifi,  f)C  oihc  (kv  dpaiT^  dx6oc  f|  6€iiiv  qnktc  anch  hier  sind 
an  die  stelle  des  Enrip.  (Or.  1  iL)  Hufi<popd  OciliXoroc  und  dv6pUmou 
«pOcic  die  persifflierendMi  ausdrucke  getreten,  des  Pentfaens  worte 
in  den  Bakchai  918  f.  m\  ixi\y  6pdv  fiot  büo  |i^v  fjXlouc  öokiÄ, 
biccdc  b€  Onpac  erscheinen  ein  wenig  modifici  rt  pseudol.  19  toGto 
bf|  t6  tt^c  TpaTüJbfac  bt3o  fi^v  fiXiouc  6pdv  boxcOci,  btccdc 
Gf)ßac.  endlich  vitar.  auct.  9 ,  wo  Diogenes  die  worte  des  Hippo- 
Ijrtos  (y.  612)  parodierend  sagt:  f|  9pif)V  CGI  dXTlicet,  f|  Iii  t^uicca 

^*  Behwidop  'observat.  LQcian.  tpecimiM  V,  progr.  gjmn.  Kniphof. 
(KöDigftberg  1848 — 72);  EZiegeler  'de  Luciano  veterom  poetanim  imi- 
tatore  «o  iadice',  dis«.  inaug.  (Göttingeu  1872). 
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IcTai  avdXxnTOC.  zu  den  parodien  tragischer  verse  "bei  Luk.  m?5cl]teB 
auch  die  angeblichen  iamben  des  tyrannen  Dionysios  zu  rechnen  sein, 
welche  adv.  indoct.  15  sich  finden:  Aujplc  T£0VriK6V  f]  AiavuciOU* 
yuvri  und  ot^oi,  TuvaiKü  xp^^^iM^v  ÖTTlüXeca.  ihr  inhalt  ist  zu  tri- 
vial, als  dabz  man  nicht  den  bedenken  Naucks  TGF.  s.  168  bei- 
stimmen und  dieselben  fttr  erfindungen  des  Satirikers  halten  sollte, 
die  er  mit  demaelben  getohiok  sich  ausgedaoht  wie  einen  teil  der 
dem  AlizattdroB  Yon  Abonoteidioa  in  den  mond  gelegten  orakel.  in 
parodboher  iendenz  aofaeinen  aneh  die  worte  fbgit.  33  q)eG  Ti&V 
KOKiAiv  •  •  olfioi,  iranai,  ironroidS  und  kataplns  20  oTfioi  rdkv  m\' 
^druiv,  ot|iOi  TdfV  drpil^«  öttotoI  qbw.  gesagt  zu  sein,  insofem 
Lak.,  wie  auch  anderweitig  (zb.  pisc.  3.  Char.  17.  rhet.  praee.  19),. 
das  übertriebeBe  wehklagen  in  der  tragödie  lächerlich  machen  wUL 

Die  Untersuchung  hat  sich,  am  erschöpfend  zu  sein,  etwas  weiter 
ausgedehnt,  für  die  fortdauer  der  alten  tragödien  auf  der  bflhne  ii^ 
Lnkianiscber  zeit  scheint  sie  mir  folgendes  zu  ergeben: 

1)  aufführungen  Ä iscby  1  isc b er  und  Sophokleischer 
stücke  müssen  in  jener  zeit  wenig  oder  gar  nicht  in  Übung  ge- 
wesen sein  (vgl.  AMüller  gr.  bühnenalt.  s.  390).  denn  wenn  aucb^ 
Luk.  nach  dem  zeugnis  seiner  Schriften  den  Prometheus  des  erstem, 
den  Meleagios  und  die  Elektra  des  let/tera  dichters  gekannt  hat,  so 
läszt  sich  doch  diese  mit  ausnähme  des  Prometheus  wesentlich  auf 
wortaaUingen  bemhoid«  kMintnia  ana  der  lectUre  dieser  drameii 
erUBren. 

2]  dagegen  rnttasen  die  Enripideiaohen  stttckenoch  in  ziem* 
lichem  umfang  auf  der  tragischen  blihne  fortgelebt  haben,  gewis  ist 
hier  mit  Tordcht  in  urteilen  und  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  an- 
fuhren vereinzelter  verse  auf  dne  gründliche  bekanntschaft  Lufciaos- 
mit  dem  betr.  drama  zn  achliessen.  bedenkt  man  aber,  dasz  er  aus 
jenen  sieben  erhaltenen  tragddien  mit  alleiniger  ausnähme 
der  Hekabe,  aus  der  nur  zwei  iamben  citiert  sind,  entweder  mehr, 
fach  verse  t  ntlehnt.  sei  es  in  ihrer  wahren  form  sei  es  in  parodierter, 
oder  wie  bei  den  Bakchai  nnd  der  jetzt  verlorenen  Andromeda 
deutliche  anspielungen  auf  den  inhalt  und  einzelne  personen  dieser 
stücke  gegeben  hat,  und  erwägt  man  ferner,  dasz  durch  Luk.  eine 
nicht  unerhebliche  anzahl  von  tragischen  versen  als  Euripideischen 
Ursprungs  bezeugt  ist,  so  liegt  die  annähme  sehr  nahe,  da.ai  er  auch 
die  dramen  selbst,  denen  jene  verse  entstammen,  wie  die  Dana^, 
die  jüngere  Melanippe  {f\  co<pf\)  und  den  Meleagros  in  auf- 
führungen noch  gesehen  hat.  um  so  begreiflicher  ist  es  dann,  dasa 
die  grössere  popuIaritBt  der  Eurip.  ▼erse  und  gnomen  die  erinne- 
Tung  an  Aisäiylische  und  Sophokleische  bei  unserm  Schriftsteller 
▼erdrSngt  hat. 

3)  von  jüngem  tragikem  wie  Agathon  und  Achaios  hat  das 
Lnkianische  seitalter  schwerlich  mehr  als  die  namen  gekannt. 
LObbok.  Fauxi  Sohdleb* 
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1. 

Schon  vor  NHeinsius  galt  1 15  für  ema  der  schwierigsten  stellen 
in  den  metÄmorphoscn.   noch  heute  gehen  lesarten  und  erklärnngen 
weit  auö  emander. '  nach  Merkels  Vorgang  lie^t  man  gewöhnlich: 
utque  erat  et  teüus  iäic  et  ponius  ei  aer, 

der  ann  diäter  werte  Ist  klar»  die  Wendung  \d  —  eic  'twar  — 
aber*  gut  Oridieeh.  doch  halteii  weder  gedenke  nook  leeart  genanerer 

prttfang  stand,  bei  dem  kier  flberans  traurigen  inatande  der  Über- 
liefe rung  (Verzeichnis  der  Varianten  in  JCh Jahns  ausgäbe  s.  40  qnd 
bei  Haupt  ao.)  kann  dieselbe  der  Untersuchung  nickt  als  fundament 
dienen,  gelingt  es  den  gedanken  sicher  zu  fixieren,  so  wird  uns  die 

richtige  lesart  als  reife  frucht  in  den  schoäz  fallen,  alles  hängt  ab 
von  beantwortung  der  frage:  werden  in  v.  lö  mit  recht  nur 
drei  elemente  genannt  oder  i-st  die  erwähnungclcF  vier- 
ten (dos  äthers)  une  n  tb  (  h  i  lieh?  man  hat  behauptet,  die 
vergleichung  mit  den  übrigen  zahlreichen  stellen*,  an  denen  bei 

'  vgl.  neben  I  n  aasgaben:  MHaupt  ind.  lect.  Berol.  hib.  1861  »  opose. 
II  8. 195  —  199.  Jliappold  beitrag  zur  erklHrnng  und  kritik  der  Ovid.  met. 
(Leoben  1871)  s.  S — 18.  AEussner  in  den  blättern  für  d.  bajrr.  gw.  XVI 
(1880)  8.  8  f.  ARiese  in  Barsians  jahresber.  IX  (1881)  8.  82.  *  die 
•Inecbl&gigen  stellen  aas  Ot.  sind,  teils  von  Andern  teils  von  mir  ge* 
sammelt,  folgende.  Vierzalil:  met.  XV  239— ?4-i  quatixior  aetermis 
genüaUa  corpora  inundui  coiUinel,  ex  iliis  duo  sunt  onerosa  suoque  pondere 
in  inferius,  UUum  aique  uruia,  feruniur,  et  totidem  ffraoUate  carent  mlloque 
pT€Mi»Ue  aäa  petunt^  wir  a^tte  aA«  purior  ^^air,  fut,  I  lOft^-liO  /«dm 
Mc  aer  et ,  qnnr  trin  rorpora  restanl ,  iqms  nqUM  ielhi?;  iimt*;  acervw  rrnt. 
ui  semel  haec  rentm  secessit  Ute  suarum  inque  novas  aüiit  massa  soluta  domoSf 
flamma  petit  altum,  propior  iocus  aera  cepitj  sederuni  medio  terra  fretumque 
toldb  ibd.  117  pddqtdd  ubique  videsj  eaelum,  maref  mibUa,  iemu,  moB 
andern  autoren  sei  erwähnt:  Lucr.  I  783—785  ignem  se  vertere  in  auras 
aerist  Mnc  imbrem  gigni^  terramque  creari  ex  ünbri,  V  446—448  a  terris 
alitm  geeemere  eaehan  et  sornm  mare  uti  secreto  umore  pateret,  seorsui 
iUm  pmi  aeerttique  aetherü  igmea,  Cio.  de  näi,  d.  II  84  am  quattuot  genera 
sint  cürporum,  vicistiiudine  eorum  mundi  contimtnfa  natura  est:  nam  ex  terra 
aqua,  ex  aqua  oriUtr  aer ^  ex  aere  aether;  deinde  retrorsum  usw.  ähnlich 
Tusc.  I  40.  Varg.  ecL  6,  31  canebatt  uti  magnum  per  inane  coacta  semina 
terrwnanque  animaeque  marisque  fkd$9ent  et  liquidi  timiU  ignU.  pasflg« 
Mcssallae  19 — 22  quali»  in  inmemo  drsederit  aere  tellus^  qvfdia  et  in 
cui'vum  pontu»  conflüxerit  orbem^  et  vagus,  e  terris  qua  surgere  niiitur^  aer^ 
hidc  et  eontextus  passim  fluat  igneus  aether,  Lucanus  I  89  f.  dum  terra 
fretim  iavamque  lewMt  a£r  et  langt  wifnent  Tüana  lahotet»  Manilius  1 138  f. 
neqfHt  terra  pnirem  novit  nec  flamma  nee  aer  mit  vmor.  vpl.  daselbst  fHc 
sondemng  der  elemente  149 — 161.  die  ^anze  Schilderung  ist  übrigens 
stark  dandi  Ow.  beeinfluszt,  wie  sich  bis  ins  einzelne  nachweisen  lUszt. 
TgL  zb.  Man.  I  141^148  per  §e  euneta  creantuTt  fiiglda  ne  etdUUe  detint 
mit  meida  eieeie  . .  ettfue  haee  eoneeirdia  dieecre  mit  met,  l  19  und  483. 
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Ov.  von  der  weit  und  ihren  bestandteilen  die  rede  ist,  führe  nicht  zu 
einem  sichern  ergebnis:  Ov.  spreche  willkürlich  bald  von  vier  ele- 
menten ,  bald ,  indem  er  aer  und  aeiher  zusammenfasse ,  von  dreien, 
allein  diese  ansieht  beruht  auf  ungenauer  Interpretation,  die  unten 
auagüacbriebencii  bteüen  lebren,  daäz  der  dicbLer  die  Süit  Jhimpedokles 
angenommene  vierzabl  da  gebraucht,  wo  er  von  den  elemeulen 
spricht,  di«  dreisahl  dft  wo  die  reielie  dar  «rBOhaffenen 
weit,  des  kosmos,  beEdehnet  werden  sollen.'  swiflelien  den  vier 

aaffällig:  scheint  Verg-.  Aen.  VI  724  f.  principio  caelum  ac  lerras  catnposque 
liquentis  lucentemque  globum  Lunae  Titaniaque  <utrcu  hier  vertritt  scheinbar 
der  ausdrnck  luewUamque  . .  aHra  das  vierte  olemcDt  aer  (dagegen  Ov. 
mtU  1  73  astra  tenevt  raeleste  solum).  doch  beabsichtigt  Verg.  hier  wohl 
nicht  eine  voll«tlLndige  aufzähluug  der  vier  elemente.  das  zeigt  die 
verwandte  stelle  Laer.  V  68  f.  ierram,  caelum,  mare  sidera  totem  Lunaique 
glohum^  wo  sieh  solem  Lunaique  globum  schwerlich  als  apposition  zu  mdera 
fassen  Iäs7:t.  und  nocli  ticutlicher  ist  Horn.  C  483  tv  u^v  yaiav  fxfuE", 
iv  oupavöv,  bi  edAaccav,  ^£Xi6v  t'  dKäfiavxa  ceXrjvriv  xe  TrXribou- 
cov,  i\  hi  Td  Tcipea  -rrdvTa,  xd  t'  oOpavöc  tcTecpdviutai.  —  Drei^&ahl: 
fatt,  V  11—14  patt  chaoSt  tif  primum  data  wni  Ma  corpora  mmuh 
inque  novas  speeics  omne  recessit  opuK^  ponrfrre  terra  svo  subsedit  et  afqnnra 
traasU:  at  caelum  levUas  in  loca  summa  tuüt,  ar$  am.  II  467—470  prima 
fidt  rermn  con/usa  sine  ordine  moles  unaque  erat  fade*  sidera  terra  fretum, 
moa:  caelum  impotitum  terris^  kumM  ae^mre  etiteiagt,  suas  parte» 

cessit  inane  chaos.    met    1  180  .  .  cum  qua  ierrnm ,  mare,  sidern  movit. 

I  266  f.  adfore  tempus,  quo  mare^  quo  ielius  correptaque  regia  caeLi  ardeat. 

II  6—7  Mulciber  illic  aequora  eaelarat  medias  cingentia  terra*  lerrarumque 
arbe»  eaebimque  quod  inminet  orbi.  II  96  f.  eque  tot  ac  taitti»  eaeS  ierraeque 
marisque  potrr  hnnis  aliquid,  II  298  f.  si  frrfn,  ?f  terrae  pereunt,  si  rrf/ia 
eaeU,  in  chaos  antiqwm  confundimur  (vgl.  ebd.  293  f.).  V  868 — 872 . .  cui  triplicis 
eutit  fortuna  novissma  regni.  tu  superos  ipsumque  lowmt  tu  numina  portti  victa 
domo»  . .  Tartara  quid  eessant?  ,  .  «pftfir  par»  ierUa  mumiL  VlU  185  t 
terras  Irr^t,  inquil,  et  undas  obstrunt:  at  caehrm  cerfe  patet.  (vgl.  ars  am, 
II  35  possidct  ei  terras  et  possidei  aequora  Minos  ,  .  restat  iter  caeli.)  met. 
VIII  880  quod  pontuSf  quod  terra ^  quod  educat  aer  {ex  P,  I  10,  9  quod 
maret  quod  teUM,  appona,  quod  educat  air).  XII  39  f.  inter  terraequa 
fretumqne  caelestesqite  plagaSy  triplicifi  conßnui  mundi.  XII  62  f.  ipsa  quid 
in  cnelo  rerum  pelagnque  geraiur  et  tellure  videt,  XUI  292  Oceanum  et 
terras  cumque  alto  sidera  caelo,  her.  6,  161  cmn  nuere^  cum  terras  coU' 
tumpserii  aera  temptet.  ebd.  10,  98 — 96  si  nutre,  9i  terras  .  .  caelum  retUAai. 
amor.  III  8,  49  f.  quid  tibi  cum  pelago?  terra  contcnta  fuisses!  cur  non  et 
caelum  tertia  regna  facisf  trist.  II  426  casurttmque  triplex  vaticinatur 
opus,  met,  XV  858—860  luppiter  arces  temperat  aetÄerias  et  mundi  regna 
triformie  {et  verallgemeinernd  —  'und  überbaQpt\  der  ausdruek  ist  wegen 
des  folg'^Tif^pn  terra  sub  Augusto  est  nicht  ganz  scharf),  ans  andern 
dichtem  sei  erwähnt  Laer.  V  92 — 96  ptincipio  maria  ac  ten^as  caeiumgue 
Piere;  quorum  naturam  triplicem^  tria  corpora  .  .  tris  specie*  tarn  dissimitis, 
trU  taHa  teseta^  una  diee  däbU  emUfo,  Catullns  63,  99  t  Sol , ,  Itatraeü 
arfhera  album,  sola  dura^  mare  ferrm.  fil,  206  f.  quo  nntu  teltus  atqne 
horrido  contremuerunt  aequora  concussitque  micantia  sidera  mundus  ua. 
Tgl.  Merkels  praef.  (1884)  zvl  fast.  VI  178,  dessen  erklärung  sich  dnrch 
TiballnB  I  4,  66  stützen  läszt. 

'  nur  EappoM  (s,  9)  hat  bisli*  r  auf  diese  thntsache  hincrGwifsm, 
ohne  jedoch  die  Scheidung  streng  durchzuführen  und  die  nötigen  con- 
seqiieasen  m  stehen,  in  anm.  17  bedient  er  sich  sogar  wieder  der  ver- 
wirrendeii  and  die  Sache  gar  nioht  treffenden  Wendling,  die  dreiteilong 
eei  die  'pepnlilre'. 
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•lamenteiii  den  unTorgSnglielieii  grandstoffea,  die  immer  waren  nnd 
immer  aein  werden,  and  den  drei  (nach  der  populären  mythologie 
▼on  Juppiter,  Neptmius  und  Pluto  beherschten)  reichen  der  kos* 
mificben  weit,  die  geschaffen  sind  und  dereinst  wieder  untergehen 

werden,  ist  überall  bei  Ov.  scharf  zu  unterscheiden:  die  form  (drei- 
teilung)  ist  wechselnd  und  vergänglich,  der  stoflf  (die  materie)  ist 
ewig  (vierteilungV  selb«^t  fast.  V  11  ff.  und  ars  am,  II  467  ff.  (die 
übrigen  stallen  sjtrechen  für  pich  selbst)  gestatten  keinen  zweifei. 
in  den  Fasti  kann  der  ausdruck  post  chaos,  ut  primum  d<ifa  sunt  tria 
Corpora  nrnndo  auf  die  demente  gar  nicht  auwendung  tinden:  diese 
sind  der  weit  durch  die  Schöpfung  nicht  gegeben ,  sie  existierten  als 
gemMia  corporay  semlna  rmm  immer;  ebenso  wenig  passen  zu  den 
«lemeikteii  die  folgenden  yerae  (17  ff.),  wo  gOHer  der  erde,  des 
bimmels  nnd  dee  meeres  genuint  werden,  an  der  sweiten  stelle 
machen  snnftehst  die  werte  ingue  swu  partes  eessU  inam  eftoo» 
atatiig.  aber  was  der  dicliter  beabsiebtigte,  ist  nicht  verlranneni 
wenn  man  468  unaque  erat  faoka  Mera^  Urra^  firekm  (das  wort  faäes 
deutet  auf  die  form,  nicht  auf  den  stoff)  znsammenhttlt  mit  den  corre- 
spondierenden  yerson  (471  f.)  süva  faraSy  völucres  aifr  aoeepit  haben- 
dos,  in  Uquida  pisces  ddituistis  aqua,  denn  süva  kann  zwar  fUr  terra 
=  das  von  menschen  bewohnte  reich  der  erde,  nicht  aber  für  terra 
element,  grundstotf  eintreten.*  —  Spricht  nun  Ov.  an  unseier 
stelle  von  den  reichen  des  kosmos  oder  von  den  dementen V  im 
letztern  talie  wäre  die  jetzt  fast  allgemein  recipierte  dreizahl  sonst 
nirgends  bezeugt.'  die  Untersuchung  musz  ausgehen  Ton  v.  6  ante 


*  sehr  mit  unrecht  Terteidtgt  daher  Haupt  in  y.  470  Bentleyit  con- 
jectnr  eneUmt  {mpotUtamMt  AVBIB.  dieee  wendnng  gibt  flberdJee  kein  rinn- 
lioh  anaohanlicbes  hlld  {aurae  und  caehtm  sind  zu  weni(]^  vcTScliieden, 
serflieszeu  zu  sehr  in  einander,  um  imposUumst  zu  rechtfert!ß:en^  und 
wäre  ohne  beispiel.  ^  Ot.  betrachtet  zwar  aer  und  aelher  aia  vor- 
wandte und  gegenfiber  den  itthWeren  t^mndstoffen  erde  and  wateer  an* 
sammcngebörige  elemente  (vgl.  besonders  met.  XV  242).  dasz  er  aber 
irgendwo  bei  aafzHhlung  der  demente  beide  unter  der  bezeichnung  ocr 
in  eins  zosunmengefaszt  habe  ist  beispielloe  und  bei  der  durchweg  an- 
genonimenen  einteilaog  in  Tier  elemente  sehr  nnwabracheinlioh.  zwar 
Tersucht  Enssner  ao.  folgenden  beweis  dafür:  *mei.  I  47  heiszt  die  crd@ 
onus  inebmtm,  das  nmschUeszende  ist,  wie  sich  aus  45  ergibt,  caelum. 
in  demselben  sinne  aber  heiszt  es  v.  12  drctanfuao  pendebat  in  aere 
teUu»,  da  nun  eaekm  gleioh  aether  Ist,  wie  ab.  ans  98  and  78  erhellt, 
so  Ist  12  aer  von  aether  nicht  verschieden.'  aber  die  ^ültito  nr-^n- 
mentation  ist  mishinfren  mefum  kann  allerdings  unter  nmstanden  für 
aether  stehen  (vgl.  1  329;,  aber  in  v.  4ö  ist  caelum  das  bimmeiäg ewöl b e, 
welkes  die  erde  rings  nrnsebliesst*  dieses  Ist  niobt  als  dflnner,  klarer 
ienerftUier,  sondern  als  greifbare,  der  erde  in  gewissem  sinne  adäquate 
masse  gedacht,  denn  die  himmelsku^el  wird,  wie  die  erde,  in  zouen  ge- 
teilt (46),  sie  dreht  sich  (II  70),  sie  zeigt  die  radspuren  des  sounenwagens 
(II  188).  ans  derselben  Torstellnng  Ist  wobl  Homers  oOpavöc  iroXdxoAKOc 
heiTOrgegangen.  —  Ob  die  sonst  nnbelegte  dreiteilnng  der  elemente 
hier  anrb  nur  möq^h'ch  ist,  wird  die  betrachtiiug  unserer  stelle  lehren, 
(angenommen  übrigens,  sie  wäre  au  sich  denkbar,  so  würde  man  als 
■osammenfassende  beielehirang  aber  eadvm  erwarten:  denn  dnrefa  eaebm 
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inart  et  terras  et  (juod  fegit  onmia  caelum^  wo  die  misverständnisse 
beginnen."  denn  es  ibt  ganz  sicher,  dasz  bier  n i ch t  von  den  ele- 
menten  die  rede  ist,  ja  dasz  diti  vierzabl  hier  ganz  sinnlos  wäre, 
der  &iun  den  verwes  kann  nur  sein;  ^vor  erächaü'ung  dea dreigeteilten 
kosmos'  y  nicht  'vor  erscbaffung  der  elemente' :  denn  letztere  sind 
nicht  erschaffen  worden,  sie  edstierten  anoli  im  öhaos.  Tor  dem 
koemoB  mit  seinen  drei  reichen  war  dae  chaoi,  db.  panänu  inen  conr- 
gegtague  iodem  wm  i/mäanm  düMräia  semkw  remm.  daa 
werfe  MmjfM  (vgL  XV  339  quaUtuir  gmMUa  eorpora)  Itafe  keinerlei 
zweifei,  daas  hier  die  elemente,  nicht  die  xeiehe  der  koemiachen  weit 
gemeint  sind,  wer  dies  in  abrede  stellte,  würde  ja  auch  dem  dichter 
den  geistreidien  gedanken  impatieren :  'ehe  die  drei  von  einander 
gesonderten  reiche  des  kosmos  existierten,  existierten  sie,  von  ein- 
ander gesondert,  noch  nicht.'  wir  erhalten  somit  folgenden  deutlichen 
satz  als  Inhalt  von  5  —  9:  'vor  erscbatTung  des  kosmos  waren  die 
elemente  noch  nicht  von  einander  gesondürt.*^  in  den  folgenden 
versen  wird  dersselbe  in  echt  Ovidischer  manier  ausgemalt  und  spe- 
cialiäiert:  waren  die  elemente  noch  nicht  geschieden,  so  konnte  auch 
keins  von  ihnen  seine  charakteristischen  eigenschaften  hervortreten 
lassen  und  eine  selbständige  söndeieüslenz  führen,  waren  nun  wirk- 
lich in  dieser  ausmalung  dessen  was  nicht  war  (10—14)  nur  drei 
elemente  aufgezählt'',  wlie  es  endlick  watuTi  daas  sich  auch  in  dar 
eorrespondierenden  schilderang  dessen  was  war  (16  f.  mc  erntf 
«Madäis  tdtm^  kmMi$  %mda^  h»m  tgens  aär)  nur  drei  elemente 
erkennen  lassen,  so  brauchte  Ot.  in  dem  zusammenfassenden  y.  16 
auch  nor  drei  za  nennen,  und  wir  mQsten  uns  (trots  allem  was  da- 
gegen spricht,  namentlich  22  fl)  mit  der  unerhörten  theorie  von  den 
drei  elementen  zu  befreunden  suchen,  begleiten  wir  also  den  dichter 
noch  einige  schritte.  In  v.  10  f.  ist  zunächst  —  darüber  sind  die  er- 
klärer  einig  —  durch  Titan  und  Phoehe  der  äther  vertreten  (und 
zwar  wird  die  welterlenchtende  kraft  desselben  stark  betont:  nuUus 
adhnc  mundo  praehchat  hrmlna  Titan)  ^  sodann  in  v.  14  durch 
Amplätrite  das  wasser.  e  n  folgenschwerer  irrtum  aber  war  eb,  dasz 
man  in  v.  12  nur  die  erwäbnung  der  erde  finden  wollte,  die  werte 

kann  aneaiiimeBfuaend  der  vob  taft  und  ilther  angafüllte  rawn  be- 
seiek&et  werden:  so  herscht  ja  auch  Jnppiter  im  äther  (=  caelum  im 
engem  isinne)  und  im  hiftraum.  utellen  wie  mef.  I  '260  funduntur  ab 
atthere  nün^t  erweisen  zwar,  dasz  aether  da,  wo  aul  scharfe  scheidan^ 
der  begriffe  niohte  ankommt,  in  nngeDmnem  linne  stehen ,  nicht  aber, 
dass  er  in  einer  kosmogonie  bei  aufzählnng  der  elemente  Bnaanmen- 
fftssend  für  ner  -\-  aether  eintreton  kann.  Tgl.  Lachmann  sa  Laer. 
8.  167,  die  erklärer  sa  Catuilus  66,  6 

*  Eneioer  ao.:  'auch  v.  5  besef ebnet  der  dichter  nnr  drei  elemente 
mare,  terrae  caelum^  indem  er  offenbar  acr  unter  dem  letztern  inbegriffen 
hat.'  man  sielit  jetzt,  wo  tlor  fehler  steckt,  wenn  Rappold  ao.  s.  11 

die  frage  stellt:  ^konnte  Ov.  sagen,  dasz  es  damals  die  elemente  noch 
nicht  gegeben  habe? '  nnd  sie  ▼eraeiat.  *  Eoiiner  ao.:  10  nnd  11  itt 
durch  Titan  uud  Phoebe  nnr  oe^Aer  vertreten,  aer  dagegen  nicht  selb* 
atändig  eingeführt.' 
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mee  cireimfiiisa  petMHst  in  aSlre  tettua  meineii  iwel  ekmente:  erde 
und  Infi,  der  bei  aller  kflrm  Überana  klare  und  prlciae  anadmek 
▼erdieot  nur  lob.*  daat  die  im  mittelpimkie  dee  intereaaea  stehende 
erde  aweimal  enriliiit  und  in  ihren  beziehungen  zu  den  benachbarten 
elementen  (wasser  und  luft)  beaprochen,  ebenso  dasz  die  letztem  als 
minder  ?riditig  kurz  abgethan  werden,  darf  doeh  nicht  befremden,  ee 
ist  vollkommen  deutlich,  dasz  von  der  luft  ausgesagt  wird  'sie  umflosz 
die  erde  noch  nicht',  vom  wasser  'es  umgürtete  den  rand  der  erde 
noch  nicht.'  derselbe  irrtum  wiederholt  sich  in  v.  17  bei  don  erklärern. 
auf  die  erwähnung  von  erde  und  wasser  in  16  folgen  die  worte  htei^ 
egms  aer^  durch  die  angeblich'®  nur  das  eine  eiement  aer  bezeichnet 
wird,  dabei  befremdet  zunächst  dasz  in  17  aether  durch  acr  vertreten 
sein  soll,  während  umgekehrt  in  10  f,  acr  und  aether  von  den  Ver- 
teidigern der  dreizahl  unter  der  bezeichnung  aeiher  zusammengefaszt 
worden,  kannte  Ov.  hier  wirklich  nur  drei  elemente,  so  war  an  erwar- 
ten, daaa  er  aieh  oonaeqaent  bfieb.  diea  beilftufig.  die  hanptaadie  ist, 
daea  mit  htcis  egem  oSt  dentfich  zwei  demente  beieiehnet  werden. 
Mer  Inft  fehlte  daa  lieht.'  was  aoU  denn  mit  'lieht'  (ygl.  oben  an 
f¥viOMB  adkue  mmdo  praMbat  Umntna  TUan)  gemeint  sein  ala  der 
lenehtende  Sfher  nnd  die  atrahlenden  geetlme?"  daa  weaen  dee 

^  durch  das  rhetorische  elemcnt  in  0?ids  poesie  erklären  sich  zwei 
sdieinbar  einander  widersprechende  züge  deraelben:  mächtiger  rede- 

strom,  frlänzeude  und  von  imerst  liöjjnicher  fülle  des  ausdrucks  zeugende 
beredsamkeit ,  daneben  raftiniert  berechnete,  vielsagende  kürze,  das 
eine  9oll  eben  dem  andern  als  folie  dienen,  hierher  gehört  der  beliebte 
gebraach  von  ctm  (aut»  I  S17  trmtHeram  am  OffUetie  pbuta  LffcaieL 
ex  P.  II  8 ,  45  f.  sie  sxnf  cum  prole  nepoies  curnqur  ^uis  m/ribw!  quod 
pfpcrere  nurus  ua.),  die  häutige  comparatio  compendiaria  {met.  VI  368 
veröa  minor a  dea.  IV  266  f.  partemque  colori*  luridus  exangues  pallor  con* 
werHt  1»  herbat.  IV  638  proeeima  ad  eaelo  cetHt^  Neptwne^  potetttas, 
XI  410  prod^üs  frntrisque  sm  fratrernque  serntl':),  der  prädicative  gebrauch 
der  arljectiva  (met.  IV  Ö78  nigraque  cueruievt  variari  corpora  guttis  dh. 
nigra  fieri  et  variari,  V  546  ille  eibi  ablatus  fuluis  amidtur  in  atis)  und 
Terwandte  aasdrücke  wie  I B9  flttminaque  obliquis  chuat  ripit "  creavit  et 

dnxii.  XIII  212  fo.^.^nx  mrimmirrp  rirrjo  =  fna^n?!  rluro  et  m.  cingo.  beiläufig 
sei  bemerkt,  dasz  an  der  letzten  stelle  die  überiieterung  von  KEhwald  ua. 
wohl  mit  unrecht  angefochten  worden  ist:  tfmnimine  ist  nach  Hom.  M  52 — 57 
(und  H  440.  9  848.  O  1;  vgl.  Xen.  aaab.  Y  2,  6)  in  meiner  anm.  zdst. 
L'enün-en'l  erklärt;  vgl  .iTich  II.  Lat.  649  rfnovant  foxftn<:  ri  vnJlum  robore 
cinguni,  zum  plnr.  fossas  v^l.  met.  ILW        Argolicns  sei-vat  custodia  fossas. 

Eassuer  au.:  ^mei.  I  17  vertritt  aer  die  beiden  demente  des  aer 
und  aether,  vgl.  folgende  hinweise  anf  die  liditspendende  eigen- 

schaft  des  aether:  26  igrica  convexi  vü  r(  sine  pondei  e  rndi,  53  ignis 
(XV  243),  fast.  I  109  flarnma,  met.  I  71  sidera  coeperunl  toto  e/fervescere  caelo^ 
73  aetra  teneni  caeleate  solurn,  424  aether io  sidere.  II  16  caeli  fulgentüt 
imagOj  viele  der  oben  in  ann.  8  eftierten  stellen,  M aoilius  I  251  rignorum 
lucentes  undique  flammas ,  Lncr.  V  585  netheris  ignes ,  die  von  Rappold 
citierte  stelle  Vurro  r.  tust,  I  4  inunäi  principia  quae  esse  Ennius  tcrihit 
aquOf  terra,  anima,  sol.  übrigens  lä;»zt  der  ausdruck  lucü  egens  a€r  ebenso 
dentUob  erkennen,  dast  beide  elenente  anfp  verbunden  und  nahe  in- 
8araniengeh5ri{^ ,  wie  dasz  si«;  nicht  identisch  sind,  nicht  durch  a€r 
werden  die  elcmente  aer  -|-  nrthf^r  vertraten,  sondern  durch  'lio  ansilrück- 
liche  Versicherung:  der  iuU  tehitc  aus  sie  urleuchteauu  eiement^  der  ather. 


Digitized  by  Google 


134  HMagnns:  tn  den  metamotpliosea  des  OTidint. 


ftthm  besteht  ja  in  licht  und  glänz,  die  sich  von  ihm  eus  der  weU| 

und  zwar  zunächst  dem  aer  mitteilen."  voxheiideii  war  nun  zwar 
das  licht  (db.  der  feueräther)  auch  im  chaoS;  aber  es  war  latent  und 
konnte  seine  kraft  nicht  ausüben,  da  also  überall  in  der  Schilderung 
des  chaos  vier  elcmente  vorausgesetzt  und  deutlich  bezeichnet  wer- 
den, 80  müssen  auch  in  dem  alles  zusanunenlassendea  v.  16  Tier 
elemente,  nicht  drei  genannt  sein.** 

Dieses  resultat  wird  bestätigt  durch  den  unmittelbar  folgenden, 
von  der  we]tschf)pfung  handelnden  abschnitt,  wenn  es  da  gleich 
[22  {.)  iieiszt:  tiam  caelo  terras  et  teiris  ahscuiit  utidas  et  liquidum 
spisso  secrevit  ah  aere  cadum ,  wenn  also  ausdrücklich  gesagt  wird, 
daas  Tier  bis  dahin  nngesonderte  elemente  von  einander  gesondert 
werden ,  so  müssen  dime'  Tier  yot  ihrer  sonderong  eben  anch  Tior 
gewesen  sein,  bitte  Ot.  also  yoriier  nur  drei  genannt,  so  mttaten 
wir  annehneni  er  habe  die  ersten  Terse  seines  stoben  werkee  geradetn 
im  tanmel  geadirieben. den  lettten  zweifei  mnss  der  vers  quae 
potigmm  evclvü  caeooqw  txemU  acervo  heben :  quae  meint  die  eben 
genannten  vier  elemente,  caeeo  acervo  geht  auf  das  ohaos«  so  er- 
halten wir  den  klaren  satz  :  Wor  der  Scheidung  waren  im  chaos  Tier 
elemente.'  auch  im  folgenden  kehrt  die  vierzahl  der  elemente  immer 
wieder,  wird  immer  wieder  betont  (26 — 34 — 71.  72 — 75). 

Kndiich  ist  der  boden  so  weit  geebnet,  das?  wir  an  die  fest- 
steiiung  der  notwendigen  lesart  in  v.  15  gehen  können,  die  älteste 
Überlieferung,  repräsentiert  durch  das  fragm.  Bemense,  bietet  nach 
Rieses  angaben:  utque  erat  teUm  üUc  ^  ponius  et  air.  der  Marcianus 
hat:  quaque  erat  et  tellus  ülic  et  ponius  et  aether,  hier  ist  alsü  für 
läque  eingetreten  quaque  (doch  auf  rasur) ,  durch  et  hinter  erat  ist 
der  Tere  geltUlt,  aSir  dnrefa  näher  wdrängt  die  sahlreidien  jantar 
ten  in  den  llbrigen  bes.  sind  bslanglos  nnd  sengen  nur  von  dem  dnreh 
eindringen  dreister  interpolation  hier  arg  zerrfltteten  snstande  der 
flberlieferung.  die  discrepanx  vigue  und  quaque  zonBcbst  wftre  rtttsel* 
haft^^  wenn  uns  nicht  ein  gllieklicher  zufall  den  addUssel  lieferte. 
Porphyrion  bemerkt  zn  Hör.  carm,  III  4,  29  tUcumque  mecum  voe 
erUis:  ^uteumquei'  nunc  pro  'uhicumque'  accipe,  *u^*  emm  veteres  nm 
mtmquam  pro  locali  partioula  ponehant^  ui  VergOms  in  quxnto  ^oaesis 
ui  forte  mvenda*  pro  '«dt  ooesis'  ä  (hidius  *quae  refugü  tfiOm  äluc** 


'*  daher  erhält  er  fast.  I  105  zwar  das  beiwort  lundtis,  wird  aber 
ebd.  voii  dem  erleuchton  ipn  rlemente  iynis  (1*>6'  urv\  ßnmma  (109)  nnter- 
tchieden.  ar$  am.  11  b'^i  aetherias  vicino  »ole  per  auratSf  nicht  aerias,  vgl. 
Laebnann  an  Lncr.  a.  167.  **  es  iet  nicht  ohne  bedentnng,  dasz  die 
viertcilnng  auch  in  den  letzten,  das  chaos  behandelnden  ver.scn  fl8  fT.) 
wiederkehrt:  corpore  in  uno  frigidn  pngnabant  calidi^ ,  nmrniia  sicciSy 
molÜa  cum  duris,  sine  pondere  habenlia  ponäus,  Eassnur  ao.  scheint 

ihm  diee  stuntranen,  wenn  er  vagt:  'so  hat  Or.,  wlihread  er  den  kosmos 
aus  vier  dementen  bestehen  läazt,  in  der  schildernng  des  chaos  met.  I  5 — 20 
durcbwep  nnr  f!rei  elemente  pcnnnnt.*  ebenso  rätselhaft,  wie  JTI  4-18 

die  Variante  uigue  für  quoque  im  L>aur.  leicht  erklärlich.  au  hat 

cod«  Monaeansis  nach  Wlf eyer,  naeh  Haopi  ao.  UUc,  die  fibrigea  stellen , 
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ut  pmtm  d  när*.  man  hai  dieses  alte  Zeugnis  mit  unzureicbendeii 
grOndeB  angefoohten.*^  gewis  ist  die  Ovidstelle  in  den  bss.  des 
Porphyrion  sebwer  Terderbt.  aber  die  verderbte  flberliefenuig  Sndert 
nichts  an  der  ihatsache,  dasB  Porphyiion  nnsem  vers  ansdrttcklieb 

citiert,  weil  er  ein  locales  ut  »  uhi  enthielt  und  darum 
gleich  der  Vergils teile  von  ibm  als  sioherer  beweis  ftir  die  örtliche 
bedeutung  von  ut  bei  Her.  angesehen  wurde,  es  kann  sich  auch 

nicbt  um  eine  blosze  möglicbkeit  bandeln:  denn  Porphyrion  mnste 
seine  neue  (man  beachte  d&Bfuuic),  ihm  selbst  nicht  unanfechtbar 
dünkende  erklärting  des  Hör.  nbicumqne  durch  unzweideutige,  jeden 
zweiful  ausöchlieszende  paraiieistellen  stützen,  dasz  nun  Ov.  nicht 
di^  ut  ~  uhi  setzte,  wo  es  jetzt  in  den  hss.  des  Porphyrion  steht  (ut 
ponius  statt  et  p.),  dasz  auch  rorphyrion  selbst  diöü  gar  nicht  gelesen 
haben  kann,  hat  Haupt  überzeugend  nachgewiesen. vieimuhr  steht 
die  Sache  so.  der  anfang  des  oitates  in  denPorphyrion-hss.  guae  refuffü 
MMiet  selbsWeietindlieb  identiseb  mit  dem  guaque  fuM  UiBus  in  vielen 
interpolierten  metam.-hss.  da  also  nach  dem  ansdrtteklicben  Zeugnis 
des  grammatikers  in  ▼.46  ut  «->  übi  stand,  da  dieser  vers  in  der 
Siteaten  fiberlieftrong  (b)  wirklich  mit  utque  anbebt,  da  der  Marc, 
nater  der  rasur  wahrscheinlich  ebenfalls  tägue  hatte,  da  dieses  den 
vers  beginnende  utque  in  alter  zeit  allgemein  local  gefaszt  und  dnrob 
die  glosse  quaque  erklärt  wurde ,  die  später  in  den  text  eindrang,  so 
ist  tUque  die  echte  lesart  und  bedeutet  'und  wo',  drei  forderungen 
miisz  demnacb  v.  15  gerecht  werden  :  1)  er  musz  mit  7(tque  beginnen, 
2)  dies  täque  musz  'und  wo'  heiszen,  3)  es  mtLsaen  vier  olemente 
genannt  sein.^"    die  ftlteste  im  fr.  Bern,  erhaltene  überiiefemng 

wo  ui  B  uLi^  hat  Haupt  gesammelt,    unsichere  nachtrage  bei  BaehreDS 
xn  Ckkallns  11,  S.    andere  stellen  aus  Ov.,  wo  man  Drfiher  «t  ^ 
1«S,  wie  viel.  II  86.  IV  71,  sind  jetzt  emcn  iiert. 

>^  so  Hnppühl  ao.  8.  15.  dass  die  alten  grammatiker,  wo  es  sich 
um  nebensächliche  dinge  handelte,  die  mit  dem  zwecke  ihres  cttats  nicht 
siuaiaaiettbieDgtn ,  bisweilen  ungenau  citieien,  hat  mit  unserer  stelle 
nichts  zu  thun.  gewöhnlich  läazt  ?ich  iil  rirri ns  in  jenem  falle  schwer 
controliercn ,  ob  ein  irrtum  des  citicreuücii  HUtors  oder  ein  febier  der 
Überlieferung  vorliegt.  "  ao.  s.  197  '^neque  Ovidius  ita  scripsit 

(ineptmii  est  eoim  In  liae  orationis  forma  ut  pontus,  pro  quo  ille  omnino 
et  ponius  serip5»tssrt ,  qnof^  Tnetnmorphoseon  exemplnrin  habent),  neque 
Porphyrion  ita  scriptum  legtt:  nam  si  legisset,  non  putasaet  localem  esse 
pArticulam,  quod  putare  stultum  erat.'  Tgl.  übrigens  schon  Burman  zdst. 

^  die  Teriante  fuffit  für  fuit  ib.  auch  met.  III  202  in  dem  von  Ellle 
publiciertcn  cod.  Hail.  (ß).  *^  damit  fallen  ohne  weiteres  die  lesarten 
der  Ultereu  ausgaben  {quaque  fuü  teUus ,  illic),  Merkels  {utque  erat  et 
tellus  lUic  et  ponius  ei  aer,  sic)^  Rieses  {uique  fuit  tellus ;  so  schon  Micyllus), 
BnppoMe  (tfl^iie  uhi  «rat  teitu»),  gegen  die  übrigens  aaoh  noch  andere 
griinile  sprecheo.  so  ist  hvi  Merkel  rY/rr  v'icA  zu  schwer  betont  und 
darum  genau  genommen  sinnlos,  der  sinn  könnte  doch  nur  sein  '^zwar 
gab  es  da,  zwar  waren  da  vorhanden',  nicht  '^war  gab  es  da.' 
m  Bieaee  leaart  balta  iah  daa  perfactnm  fuit  (schon  Lindemann  machte 
dies  gegen  die  ältern  ausgaben  geltend'l  in  tior  Schilderung  eines  zu- 
standes  zwischen  laiitcr  impt  rfecten  geradezu  für  unerklärlich,  uuezer- 
dem  ist  fuit  schlecht  bezeugt.    Kiese  stützt  sich  Termatlich  auf  das 
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¥ique  erat  teUm,  Wo  et  penhu  et  air  enU^ht  dem  baden  ertteii 
foridenmgen  voUkoniiiMii;  annerdem  erweist  ae  meb  dnreh  die 

metrisch  unvolktKndige  form  des  verses  als  ganz  interpolationsfrei« 
im  Maro,  dagegen  ist  bereits  dareh  eineehiebung  von  et**  vor  teUus 
der  Vera  ati«geftUlt|  imd  die  glosse  qtmque  beginnt  eben  in  den  tezt 
einsodringen.  von  ersterem  wird  also  methodische  textkritik  aus- 
gehen, der  fehler  mu«z  da  stecken ,  wo  ira  vers  eine  lücke  klafft,  da 
wo  ein  vollständig  QbertlUs.-iges  und  müsziges  wort  steht,  da  wo  das 
notwendige  vierte  elcmcut  genannt  sein  muste,  dh.  in  erat,  es  ist 
daher  mit  geringer  änderung  (die  entstehung  der  corruptel  Ifiazt  sich 
auf  verschiedene  weise  leicht  erklaren) •*  zu  schreiben: 

u(qu€  AETüKR,  teil  HS  üUc  et  pontxis  et  aer** 
hoffenllich  ist  ea  mir  gelungeu  diese  glänzende,  von  ihm  selbüt  uicbt 
hinreichend  begrdndete  emendation  Haupts  wieder  auf  den  ver- 

Porphyrionfl&iat.  aber  es  ist  da  seherf  sn  antaraelieideD;  das  zeugnit 

des  Poi*p>iyrion  aus  frühem  altertum  ist  «nermesTiIicli  vir]  wert,  das 
Zeugnis  seiner  hss.  gar  nichts,  denn  die  ft^d  oäeqbar  aus  schlechten 
metani.-hss.  interpoliert:  jenes  slngnlära  w  pontut  kann  daneben  be* 
waste  ändernng  eines  ep&tern  abschreiben  aein,  der  an  seinem  erstannen 
da  kfin  ut  fnn  ] ,  wo  doch  nach  den  worten  seine«  aritorfi  einp  stehen 
sollte.  Bappolds  lesart  endlich  ist  nnloeisch:  denn  ul  —  sie  bezeichnet 
eine  concessiye  satzverbindane,  während  der  Torteblaff  dieses  gelehrten 
ein  caasales  verhRltnis  erfordetll  würde:  weil  die  efeinente  chaotiscll 
durch  einander  gemisobt  waren,  war  die  erde  inttaöiäi  usw.,  keineswegs 
'obgleich  . 

**  wie  fr.  Bern.  Usst  anch  die  wertToHe  hs.,  ans  wsleher  Biese 
(ao.  S.  ai)  einige  proben  mitteilt,  et  vor  tellus  weg,  bietet  also  ebenfalls 

den  vers  in  metrisch  unvollständiger  und  eben  darum  interpolarionsfreier 
gestalt.  schwerlich  kann  nunmehr  noch  ein  zweifei  darüber  bestehen, 
dasz  der  ftltesten  and  besten  Qberliefening  dieses  «i  T91llg  frsmd,  dass 
es  flickwort  ist,  bestimmt  leu  vers  zu  fUUoi.  aneh  I  155  ist  uns  das 
richtige  suhirrfnp  nTir  flurcli  fr.  Bern,  erhalten.  erat  kann  einfach 

durch  einen  kleinen  Schreibfehler  für  aether  bzw.  aer  entstanden  sein:  die 
bucbstabencomposition  ist  fast  genau  dieselbe,  das  auge  des  Schreibers 
konnte  auf  das  im  folgenden  verse  an  derselben  stelle  stehende  erof 
abirren,  endlich  konnte  rmt  znnU -hst  als  {tIospc  übergeschrieben  wer- 
den und  später  in  den  text  dringen,  es  können  sich  auch  die  erste 
nnd  die  dritte  nögllehkeit  in  die  hftnde  gearbeitet  haben,  wie  dem 
anch  sei,  selten  hat  ein  kleines  versehen  so  viel  unbeil  angerichtet,  unheil 
das  ohne  das  zufällige  eengnis  des  Porphyrion  gar  nic^t  wieder  ^nt  zw 
machen  war.  Haupt  schwankte  (vgl.  ao.  s.  lUS)  zwischen  utmie 

iiether  . .  «fr  nnd  uique  air  . .  aether,  er  entschied  sich  schlieszlich  tttr 
das  letstere,  vornehmlich  bestimmt  durch  die  autorit&t  des  Marc,  viel* 
leicht  mit  unrecht,  denn  wir  wissen  heute,  dnsz  die  älteste  überliefenin^ 
(fr.  Bern.)  aer  an  den  schlnsz  des  verses  stellt,    auazerdem  scheint 

Serade  die  ensanmenstellung  der  von  einander  entferntesten,  in  jeder 
esiehung  unähnlichsten  elemente  wie  aether  und  tellut  besonders  ge- 
eignet das  chaotisehe  dnrcheinander  zu  veranschaulichen,  eine  jeden 
aweifel  ausschlieszende  cutschcidung  ist  kaum  noch  möglich,  für  das 
TerstXndnis  der  stelle  ist  übrigens  die  ganze  frage  von  untergeordneter 
bedeutnng.  —  sie  in  v.  16  weist  nun,  wie  oft,  auf  das  vorhergehende 
hin:  'so  (dh.  bei  dieser  Sachlage)  war  denn*.  .  .  der  ver!T:''t  fler  re?ponsjon 
ut  .  .  «tc,  die  bei  Merkel  zunächst  besticht,  wird  reichlich  durch  das 
gewonnene  mt  .  .  ÜUc  aufgewogen. 
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dienten  ehrenplats  sn  heben«  Moiis  Haupts  andenken  leien  diese 
sttlen  gewidmet  1 

2. 

Za  den  olassischen  stellen  über  die  weberei  der  alten  gehört  die 
aohüdenmg  des  wettkampfes  swieohen  PaUas  nnd  Aracbne  im 
aeoliaten  buche  (v.  53 — 58)  : 

haud  tnora,  rnn^ituunt  dhrrsis  partibus  amba€ 
et  gracili  geminas  intmdunt  stafnine  telas  : 
tela  iugo  iunda  esty  stamen  secernit  liarundo^ 
inscritur  medium  radiis  stitiemeti  amäis^ 
quod  digiti  expedmnt^  atque  inter  stamim  duäum 
percitsso  pav'mnt  insecH  pedine  deiüesV 
über  die  Baclie  selbst  ibt  unlängst  von  meioem  freunde  OÖchroeder, 
den  ich  auf  die  stelle  anfmerksam  genuMsht  hatte,  gründlich  und  über- 
sengend gesproefaen  worden.**  eo  handelt  es  sidi  hier  nnr  nm  einige 
einxelheiten  der  worterklining ,  fOr  die  eine  nfthere  begrtlndnng 
wilnsehenwert  sobeint,  als  ich  sie  im  commentar  sn  geben  ver- 
moehte»  swar  die  riohti^eit  T<m  etmatUumi  in  t.  68  bedarf  kaom 
noch  des  beweises:  die  lesari  atmaMmt  der  geringem  Überlieferung 
scheint  bewuste  fttlschung,  yeranlaszi  durob  das  scheinbare  fehlen 
eines  objectes  (einem  blöden  augc  konnte  die  beziehung  des  weit 
entfernten  telcLS  leicht  entgehen).'*^  aber  schlimme  folgen  hat  die  un- 
richtige Interpretation  von  feJa  in  65  nach  sich  gezogen,  selbst  bei 
Haupt  wird  in  alU  n  au  I  i  igen  telas  in  54  als  Mie  beiden  Webstühle 
der  streitenden*,  dagegen  tela  in  55  als  'das  aufgespannte  gai-n,  der 
Sache  nach  von  stamen  nicht  verschieden'  gefaszt.  unzweifelhaft 
irrig,    denn  wenn  Ov.  schreibt  iutcndumt  stamine  telm:  tela  iugo 
iunda  est^  so  kaiiu  ielns  —  tela  unmöglich  verschiedene  bedeutung 
haben  —  das  zeigt  eben  die  epaualepaib.    daa  wort  bedeutet  also 
entweder  beide  male  den  aufzug  ('das  aufgespannte  gam'}  oder 
beide  male  den  ganzen  Webstuhl,  gegen  erstere annähme  sprechen 
der  grttnde  mehrere,  gemma»  wUei/iSmt  idas  'sie  spannen  swei  anf- 
sttge'  ist  an  dieser  stelle  yerfirflht  nnd  nicht  recht  beseichnend.  un- 
bedingt mnste  snerat  des  webstnhles  ab  der  haiqptsaehe  gedacht 
werden,  die  erwBhnong  des  anftngs  folgt  an  gehöriger  stelle  in  55. 
auch  wäre  gracili  stamine  als  abl.  qual.  zu  idas  gehörig  sehr  be- 
fremdend, da  einlache  und  natürliche  Interpretation  es  stets  mit 
udehekmt  — •  'bespannen'  verbinden  wird,  endlich  ist  es  kaum  mOg- 

dies  ist  genau  der  text  meiner  schnlausgabe  bis  auf  eine  ab- 
weielmng  in  der  iaterpnnetion.  das  kolon  nemlieh  hinter  teUu  in  ▼.  54 
t)ringt  das  verbältnis  der  beiden  sätze  zn  einander  klarer  zum  ansdruck 
als  das  dort  gesetzte  ponctum.  'za  den  Webstühlen  der  allen'  arch. 
Ztg.  1804  sp.  169 — 180.  auch  die  schöne  reconstructiou  des  beschriebenen 
webetahles  in  meiner  ausgäbe  —  der  beste  eommentar  sn  der  gansen 
stelle  —  ist  von  seiner  band.  *^  ganz  dieselben  erwägangen  haben 
hei  Catullus  68,  72  SU  der  Interpolation  catuHiU  in  soiea  ftir  conHüuit 
solea  geführt. 

Jalubücher  fttr  ctasi.  philo!.  ISS?  hO.  S.  10 
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lieh  sfamen  und  Ida  in  dieser  weise  als  verschiedene  begriffe  neben 
einander  zu  stellen:  bezeichnen  doch  beide  sachlich  gBnz  dasselbe." 
demnach  memt  tda  sowohl  in  v.  54  wie  55  den  ganzen  Webstuhl, 
damit  scheint  nun  die  lesart  aller  ausgaben  in  55  fda  ittgo  vincta 
est  unvereinbar,  denn  wenn  iela  auch  hier  den  ganzen  Webstuhl  be- 
deutet, so  kann  man  jene  werte  nicht ,  wie  dies  allgemein  geschieht, 
erklären  Mer  aufzug  ist  am  webübaume  befestigt',  und  doch  lassen 
sie  keine  andere  erklärung  zu.  wir  sind  also  in  eine  Sackgasse  ge- 
raten? neiiiy  ein  sicherer  aus  weg  öffiaet  sich,  wenn  man  mit  mir 
aebreibt:  tda  iugo  IVHCTA  €9t,  der  »inn  iat  nunmehr  untadeUioh: 
der  webatohl  lat  durch  daa  querholz  (den  webebanm)  ansammen- 
gefllgt,  dh«  das  verbindende  querholz  ateUt  den  wehBtahl  in  seinem 
gefOge  her.  ein  gana  analoges  beiapiel  bietet  SaUnatiua  Cot,  55,  wo 
man  jetat  lieat:  ewn  [loeum]  mumktni  undiqtie  pariäes  atque  inst^per 
eamara  lapideis  fomicibus  iuncta^  nicht  wie  früher  vmekii  dmin 
nnr  jenes  enthält  den  notwendigen  begriff  'ein  ding  durch  anaammen- 
fügen  entstehen  lassen',  die  änderung  selbst  ist  winzig  —  wenn  es 
überhaupt  eine  ist.'"  denn  nicht  vinda  est,  sondern  iunda  e^f  ist, 
abgesehen  von  M  und  sieben  andern  (vgl.  Jahns  ausgäbe  s.  339  und 
NHeinsin^^  zn  v.  53)  die  übereinstimmende  lesart  aller  bekannten 
hss.  schwerer  noch  füllt  ins  (.^Gwjcht,  dasz  iwwda  €si  in  einer  von 
unsern  hss.  unabhängigen  und  unzweifelhaft  bessern  Überlieferung 
erhalten  ist.  bei  Seneca  e^i$t.  ÜÜ,  2ü|  wo  unsere  stelle  citiert  wird, 
ist  Überliefert  iunäa  est.** 

"  zu  erklären:  iela  =  der  anfznp  als  ganzes,  fttam^n  =  die  einzelnen 
t'ädon  desselben,  wäre  ganz  willkürlich.  beide  verba  werden  in  den 

iMt.  QBeBdUeh  oft  verweefaselt»  so  liest  jetst  Bhwald  mit  recbt  (irlrl. 
I  8,  30  iunctuB  gegen  die  aus  swei  bss.  Yoa  Helasias  stammende  vulgata 
vinctus.  dies  wird  abf^^esehen  von  v.  27  erwiesen  rlnrcli  ex  P.  IV  3,  12 
iun^us  amicUia.  met,  II  368  tibi  materno  quamvis  a  sanguine  iunctus  {joinctus 
EIHs'  eod.  Hari.).  IL  Lat.  Mt  fMkre  temto.  aaeh  irUt,  T  7, 90  sebeliit 
iunctxm  Utfri  trete  dee  sehwankens  der  Überlieferang  den  vonng  vor 
vinctum  zn  verdienen,  dagegen  ist  ex  P.  I!  '2,  9&  gegen  die  autorität 
des  Hamb,  und  gegen  die  aasgaben  zu  schreiben  undaque  vincta  gelu» 
denn  dies  wird  dnrch  den  aian  gefordert;  hmcia  luringt  etwee  fremdet 
in  den  gedanken.  keitieewege  iprechen  hier  für  tu»c/a  stellen  wie  e»  P. 
IV  7,  7  glacie  conerescere  pontum.  IV  9,  85  coent  durains  frigorc  pontut^ 
direct  für  vincta  lU  1,  15  tu  glacie  frela  vincta  tcnea,  III  3,  26  oitriciis 
BlUer  aguis.  welche  bedeatong  dagegen  iungere  in  diesem  inssmmen- 
hange  hat,  zei>:t  rx  P.  III  6,  caeruleis  iungitur  HisUr  üqtdä.  liest 
man  ja  auch  bei  Tibullus  I  1 ,  G4  nnn  iua  .mnt  dura  prarcoviUu  ferro 
vincta^  obgleich  im  Ambr.  iuncta  steht,  kurz,  wo  iunctu*  und  viactut  zur 
wähl  steht,  hat  man  weniger  den  hss.  als  der  ratio  an  gehorchen,  aa 
Catttllns  63,  76  bemerkt  Sehwabe*«  ^atrnm  ümcta  an  wineta  in  G  et  O 
legendum  sit,  ex  Htterarum  ductibus  non  conj'tÄt.*  ebcnsowonio'  läszt  es 
sich  ebd.  61,  16  aus  den  hss.  entscheiden,  ob  der  dichter  iunia  oder  Finia 
schrieb,  aueh  met,  IX  300  haben  viele  hss.  des  Priscian  irrig  pectine 
vinctis,  **  die  SQperiorität  der  liberHefentDg  bei  Seneca  wird  durch 
die  fast  intact  erhaltene  echte  lesart  paviunt  in  v.  68  (cod.  Arn-mt.  und 
Bamb.  pariuni)  erwiesen,  von  derselben  sind  bei  Ov.  nur  schwache 
sparen  geblieben:  fr.  Lond.  pavent^  M  feriunt  von  zweiter  band  aaf 
rasar.    dasa  unter  diesen  amstandea  Bfiebeler  (in  der  'philologia  et 
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Sprachliche  bedenken  gegen  die  zusaramenstellung  stammver- 
wandter Wörter  in  iugo  iufida  est^  die  ich  voraussehe,  lassen  sich 
leicht  erledij^en  —  nicht  durch  den  hinweis  auf  Caiulls  mncta  inga 
(63,  76)  und  steilen  aus  Lucilius,  Facuviuä  usw.^°,  sondern  durch 
analoge  beispiele  aus  Ov.  selbst. 

Die  folgenden  worte  stamen  secemü  harundo  lialie  ich  im  an- 
schlusz  an  üSchroeders  ausfuhrungen  erklärt:  'em  (unbuweglicheij 
rohrschaft  teilt  (als  regulator)  den  aufzug  (nemlich  in  zwei  gleiche 
teEe,  Ton  danen  der  eine  aus  den  gzadsahligen ,  der  eadere  «m  den 
nngradtthligen  Iftden  besteht)'  und  halte  das  fttr  eachlich  richtig. 
Hanpt  ventaad  harundo  toh  den  eingesetsten  rohretSbchoDi  des  kam- 
nies, identifieterte  also  nahean  peäm  nnd  harwido*  aUmn  dagegen 
qprechen,  abgesehen  vcn  den  archSologischen,  gewiditige  spiac^ltche 
gründe,  die  erwäbnung  des  kammes  wäre  in  v.  55  an  sich  TerÜrttht: 
sie  wird  unbegreiflicb,  da  ausdrUoklich  erat  in  v.  56  (percusso  pavitmt 
insecti  pedine  dentes)  des  kammes  und  seiner  Obliegenheiten  gedacht 
wird,  auch  die  m?)glichkeit  harundo  von  pecten  zu  unterscheiden  als 
den  teil  des  ganzen  (die  eingesetzten  rohrstübchen  des  hölzernen 
kammes  )  verflüchtigt  sich  bei  näherem  zusehen,  denn  gerade  die 
alsdann  mit  harundo  identischen  dentes  werden  58  als  thätig  dar- 
gestellt, übrigens  ist  die  Hauptsche  erkliii  ung  xonpeden  'ein  rahmen 
mit  rohrstäbcben ,  die  gleich  zähnen  bervonügen'  sprachlich un- 
haitbai:  insecti  denie6  kauii  eben  nur  lieiszen  'durch  eiüscbneiden 
hervorgebrachte  zähne'.  von  rohrstäbcben,  die  ins  holz  des  kanunes 
eingesät  st  sind  (4n$erti  Bltlmner),  ist  nirgends  die  rede,  sngen- 
schetnlich  Yerdanhen  sie  ihre  ezistena  in  den  commentaren  der  not- 
wendigkeit  sich  mit  der  rätselhaften  harundo  anf  irgend  eine  weise 
abanfinden. 

3. 

V  460  fusfü  anum  latebramque  petit ;  aptutyiquc  pudori 
mmen  habet ,  variis  steUaius  corpora  gutiis. 
pudori  M ,  colori  alle  andern  hss.    die  erklärung  der  erstem  lesart 
lautet  bei  Folie  zdst.  so:  ^apUtm  jf^don^  zur  beschimpfung  geeignet, 
denn  steUo  bedeutet  auch  einen  schlauen  betrügen'  in  Polles  vor- 
treffficfaem  wOrterbnoh  n.  pudor  steht  diese  stelle  nnter  folgender 


praeceptorlbos  Germauiae  Treveros  convealeatibus'  gewidmeten  fest^ 
Schrift,  Bonn  1879)  vincta  est  beibehielt,  mag  befremden,  wie  er  aber 
in  den  enten  Senecatext  statt  des  richtig  überlieferten  pmiunt  ausonaeren 
Sntetpolierfeen  Ovid-hss.  die  eingedrungene  gloase  feriwü  aetxen  konnte, 
ist  adiier  nnbegreiflich. 

^  Tgl.  Riese  zu  Catallus  7,  9.  B^iehreas  comm.  in  Cat.  s.  355.  524. 
meL  I  386  paxido  rogat  ore  pavetgue.  l  718  praerupUm  rupem, 
IV  782  gtanülbm  ßxttat.  VI  46  eruhtdt  . .  rtAw.  VI  78  tetmu . .  tedenf. 
XI  270  regnum  rtgebat,  XII  37G  p  aetenta  sustinet.  XIII  276  decepttis  . . 
incepti.  vp;!  Zingerle  in  d  n  Wii  iior  Studien  1884  s.  -  f.  so  schrieb  ja 
auch  Veii^'iiius  sine  me  für  er  e  ante  furorem  nä.  (s.  die  erklärer  zxn  Aen, 
XII 680),  u.  Aetna  192  heiszt  es  iactu  coniingere.  und  arehKologiteht 
vgl»  OSehrottder  ao.  sp,  176  anm. 

10* 
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rabrik:  ^flbertr.  die  Ursache,  der  gegenständ,  der  eie  Terorsaehti 
Bchande,  Bcbmach.'  jiiir  aoheint,  beide  erklttrangm  besagen  keines* 
wegs  dueelbe;  denn  die  zweite  müate  man  etwa  in  die  worte  zu* 
sammendrSngen  'zu  dem  schimpfe  passend ,  mit  ihm  im  einklange 
stehend.'  dies  kannte  nur  den  gedanken  enthalten :  häszlich  (bösartig, 
widerwärtig)  ist  das  tier  und  hfi^zlich,  also  dazu  passend  ist  auch  sein 
name.  hierbei  wird  man  stehen  bleiben  müssen  (wenigstens  weisz  ich 
nicht,  wie  man  die  erste  erklärung  sprachlich  begründen  will:  sie 
ist  ohne  analogie  und  wohl  nur  eine  das  wesen  der  sache  nicht  be- 
rührende Übersetzung),  aber  unbedenklich  ist  auch  sie  nicht,  denn 
au  den  ciLierten  ätuUen  (II  594.  III  552.  1X578.  V  626)  hat,  boviel 
ich  sehe,  pudor  die  vorgeschriebene  bedeutung  gar  nicht,  an  andern 
(XI 180.  Vni  157)  bneielmet  es  einen  gegeiuikand.  dies  nnr  bei- 
Ittnfig.  worin  besteht  aber  der  dem  knaben  angelhane  eohimpf? 
doch  wohl  in  seiner  yerwandlong.  aber  wie  kann  dieae  als  schimpf 
bezeichnet  werden,  da  das  eben  entstandene  tier  mit  keinem  worte 
als  verächtlich  oder  widerwärtig  hingestellt  ist?  an  sidi  ist  verw 
Wandlung  kein  pudor,  doch  jedenfalls  meint  man,  die  '?erwandlung 
in  den  stelio  (stemeideohse)  sei  ein  schimpf:  denn  dieses  wort  ist 
später  ein  Schimpfname  ('schlauer  betrüger')  geworden,  aber  wo 
geraten  wir  hin !  die  stomeidechse  existierte  bis  zu  diesem  momente 
noch  nicht,  trotzdem  soll  die  Verwandlung  selbst  ein  schimpf  sein, 
der  name  soll  zu  dem  schimpfe  passen,  weil  —  das  wort  stelio  später 
eine  bestimmte  nebenbedeutung  angenommen  hat."  ein  hysteron- 
proteron,  als  wollte  man  sagen:  Mas  schwem  führt  diesen  häszlichen 
namen,  weil  es  ein  sehr  unreinliches  tier  ist.*  kurz ^  pudori  wäre 
hier  nur  möglich,  erstens  wenn  das  tier  ausdrücklich  als  wider- 
wärtig und  verachtet  bezeichnet  würe,  zweitens  wenn  das  wort 
^dio  selbst  vermöge  seiner  ableitang  einen  schimpf  involvierte,  doch 
angenommen,  diese  steine  des  anstosiea  wären  eingebildet  oder 
liesien  sich  wegräumen,  richtig,'  kann  jMftiori  noch  aus  einem  andern 
gründe  nicht  sein,  in  welcher  besiehnng  steht  t^pUunqM  pudari  nomm 
habet  zu  dem  folgenden  vwrüe  sUMits**  eorpcrafftOHs?  ich  behaupte, 


"  aus  den  stellen,  die  für  stelio  =  'schlauer  betrüger*  citiert  weiden 

(Plinius  n.  h.  XXX  §  89.  Appnl.  met.  V  g.  e.),  folgt  nur,  dasz  man  dag 
wort  gebrauchte,  um  einen  oeXder,  einen  'neidhammeP  zu  bezeichnen, 
Plittios  sagt:  milbm  aniaui  flrmidideniiuB  itwidere  htmM  tradiati,  inde 
»ielUmem  noawt  Anml  im  wuMictwn  tranalatum.  Forcellini  im  lexicon  er- 
läutert das  nach  Plinins  so:  'translntc  diritrir  de  lirnnine  malo  ,  dolc^o, 
frauduiento,  invido,  quia  hoc  animal  exuit  quotanois  cutem  exutamque 
devorat,  iwKdens  homlnl  eomitiaÜs  morb!  remedian/  wie  viele  sehimpf' 
namen  sind  in  albn  sprachen  der  ticrwelt  entlefantl  auch  wir  sagen 
von  einem  dummen  menschen  'er  ist  ein  esel*,  von  einem  schlauen  '^er 
ist  ein  fuchs',  aber  das  bleibt  doch  immer  ein  bildlicher  ausdruck. 
und  mit  fliehten  ist  tteRo  einfach  tam  'neider%  sondent  es  ist  volkstüm- 
liclier  Spottname  für  einen  solchen.  *^  Laohmanns  conjeetar  sUBatuM 
(zu  T.tht.  8.  33)  ist  gewis  unrichtirr  mag  sein  dasz  die  Schreibung  <;(rh'ö 
und  die  ableitang  von  stilla  besser  beglaubigt  ist  als  4teüio\  darauf  kommt 
et  aber  hier  niobt  an.  Ov.  folgte  der  populären  etymologie  und  brachte 
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in  gar  kemer.  imd  doch  matt  der  partieipialBfttz  dasa  dienen  das 

vorhergehende  £a  erläutern  oder  näher  zu  begrOnden  (etwa  wie  met. 
n  933  quaque  eat  mU  übi  aU^  picea  caligine  tectus  nescU.  fast,  V  427 
mensis  erat  Ifotuf ,  maiorum  namime  diäus),  oder  aoUen  die  beiden 
Satzteile  ohne  jeden  innem  Zusammenhang  neben  einander  stehen? 
das  wäre  geradezu  sinnlos.  Oy.  hat  demnach,  wie  die  gesamte  Über- 
lieferung auszer  M  verbürgt,  geschrieben:  apiumque  COLORI  notnen 
habet,  die  frage,  wie  M  zu  seinem  pudori  gekommen ,  i«t  neben 
diesem  resultate  von  untergeordneter  bedeulung.  ich  vermute  (da- 
neben haben  natürlich  andere  möglichkeiten  platz),  dasz  dem  librarius 
die  gewöhnliche  Verwechslung  von  clori  und  dori  begegnete,  zu  der 
Ergänzung  2^^^'*'  ^i^hrte  ihn  dann  das  voraugühende  laiehramque 
peiüj  dos  er  —  gar  nicht  so  tlbel  —  als  zeichen  von  pudar  nahm, 
ühnlich  ist  XIV  671  in  H  ans  pmhrm  geworden  dolarm* 

4. 

Za  Tenehiedenen  vecsen  habe  ioh  in  m^er  Behnhuisgabe  er- 
klftrangen  yersneht»  die  Ton  den  herkSmmli^dien  abweiohen,  bei 
andern  den  richtigen  gedanken  —  so  hoffe  ich  —  doreh  Sndemng 
der  intorpnnetion  hergeetellt.  sie  werden  im  nSehsten  jahieeberichte 
verzeiehnet  werden,  hier  möchte  ich  nnr  swei  dieser  stellen  noch 
knrs  behandeln. 

Im  snfimge  des  siebenten  buches  hält  Medea  das  -  berühmte 
Selbstgespräch,   ihre  bedenken,  ob  sie  den  geliebten  Jason  retten 

sollf  Tersohencht  sie  durch  den  zumf  an  j^ich  selbst  (47  f.): 

qnid  tuta  fhyics':"  acdnqcre  rt  omncm 
pelle  moram:  tibi  sc  semper  debebit  lason  usw. 
dieses  ttUa  faszte  Haupt  als  neutr.  plur.  dagegen  bemerkt  Polle 
zdst.  't%Ua  ist  fem.  und  concessiv  zu  fassen  (otilbstanrede).'  man  musz 
gestehen,  dfisz  diese  Interpret ntion  sebr  plausibel  klingt,  und  doch 
liefern  fülgende  stellen  den  beweis,  da.sz  Haupt  im  rechte  ist:  trist. 
IV  3,  13  credcy  quod  est  et  vis ^  ac  desine  tuta  vereri.  V  2,  37  quid 
dubitas  et  tuta  timea?  e»  P.  III  6, 15 1  cur^  dum  tuta  times,  facis  ut 
revereuüa  täUa  fiat  in  augustoB  imidiMa  deoa?  an  der  ersten  stelle 
Ist  detim  selbstanteda  des  dichtere,  an  der  dritten  wird  ein  nnge- 
nannter  freund  apostrophiert:  tuta  ist  also  an  slmtUchen  stellen 
nicht  femininnm* 

IX  414 — 416  hm  dmum  magno  petet  hos  AMtoia  auppUx 
ab  love  Caüiroe  naHs  infantibus  annos^ 
neve  necem  sinat  esse  (Um  deua  uUor  i$mltam, 
Tuppiter  his  motus  privignae  dona  nurusque 
praedpiet  fadetque  viros  inpubibus  anms. 

ttellio  'Sterileidechse'  mit  ttella  zusammen.  Festus  s.  313  tteHonem 
gOsnu»  tAmt  laeertw,  quody  f^erriu»  dic(^tum  ait,  quia  virus  iny$tUiet  c&o 

p\olius,  qnnm,  7it  pntant  a^jln,  a  itellaritm  <^.si)!iu'i()jdirit\  r^uiay  varium  esi, 
die  einsetzun^  yoq  itiüatus  würde  ja  auch  die  beziehuug  zum  vorher- 
gehenden serstören. 
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T.  416  neve  . .  imUam  (über  di«  leaart  wird  nachher  tu  reden  sein) 
hinkt  bei  dieser  interpnnetion  kUglich  nach*  schlimmer  nodi  iet^ 
daes  ein  genaa  passendeB  beiepiel  Ar  ein  solches  neve  bei  Ot.  sonst 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  gewöhnlich  steht  im  finrisaiw 
neve  so,  dass  ein  darin  enthaltenes d  das  verbum  des  nachfolgen- 
den hanptsalaes  anknüpft  und  nur  ne  in  den  finalsatz  gehört:  vgl, 
met.  1 151  neve  forei . .  adfedasse  ferunt  (dh.  et,  ne  foret . .  adfectasse 
ferunt).  I  445  neve  possit^  instituit.  lY  800  nn^e  hoc  inpune  fmseet^ 
mutavä.  VII  297  neve  doli  cessent,  adsimiUat.  VII  137  neve  parum 
vakant  gramina,  canit  (vgl.  I  72.  II  396,  482.  693.  802.  IV  87.  716. 
VI  40.  VII  520.  Vm  791.  X  679.  XI  30.  136.  XIII  306.  XIV  16. 
32.  131.  464  .  473.  759>  ebenso  ist  neve  mit  Vorliebe  in  den  übrig^on 
Ovid.  werken  gebraucht  (zb.  her.  16,300.  363.  18,  67.  70.  191. 
21,  53.  amor.  III  7  ,  83.  (risi.  II  245.  421.  IHö,  41'.  9,  29.  11,  73. 
V  8,  21.  Ibis  93.  i>51.  ex  P.  I  3,  53.  II  9,  53.  III  3,  45.  85.  IV 
8,  46.  9 ,  109.  fast.  1  263.  288.  507.  683.  III  135.  IV  59).^  da- 
neben findet  sich,  wenn  auch  viel  seltener,  neve  nach  vorangegan- 
genem ne  im  nebensatase  (sb.  triei.  U  304.  IV  6,  15.  e»P.ld,  90), 
sowie  im  hanptsatie  beim  nnablULngigen  coiynnetiT  oder  beim 
imperativ  (sb.  iriet.  I  3,  8.  6,  87.  Ibis  361.  «6  P.  I  8,  8.  II  9,  78. 
IV  8,  8.  fast,  IV  786.  beispiele  ans  den  metamoiphoeen in  Polles 
wb.  ndw.).  aber  den  gebrauch  von  neve^  den  nnsere  texte  hier,  wo 
auch  der  constnictionswecbsel  {petet  hos  annos^  neve  sinat)  sehr  auf- 
fällig ist,  dem  dichter  snmuten,  kennt  er  nicht,  da  überdies  inhalt- 
lich der  vers  tum  vorhergehenden  nicht  recht  passt  (er  sagt  zu  viel : 
Callirof^  kann  dem  ^iiflammenhange  nach  nur  um  verleibung  von 
jünglingskraft  und  juni^^lingsalter  an  ihre  kleinen  söhne  gebeten 
haben) ,  so  ist  hinter  annos  ein  punctum  oder  ein  Semikolon  zu  ^ 
setzen  und  zu  schreiben: 

neve  necem  sinat  esse  .  .  .  inultam , 
luppiter  his  motus  privigmie  dona  nurusgue 
praecipiä, 

es  ist  klar  dasz  durch  diese  interpunction  die  conjectur  von  HAKocb 
sni  euUarie  fttr  das  verderbte  diu  fnetoris  in  M  säur  empfohlen  wird 
(Eoms  dM»  deue  nUor  ist  ebenso  sinnreich  wie  wenig  flberseugend). 
in  417  ist  hie  (sc*  infanUbue)  nnnmehr  als  dattv  ansnsehen.  der 
absolute  gebrandi  von  motus  (wie  onser  'gerflhrt,  bewegt*)  darf  nicht 
befinemden.  es  steht  ebenso  ohne  weitem  snsats  JUV  751  moto 
tarnen  ^irideamue^  oif.  eae  P.  III  4,  89  inrita  motorum  nonsrniiprae- 
eagia  vat/um.  dies  gegen  Merkel  praef.  metam.  s.  XXX. 

vergleichen  lädzt  sicli  damit  der  bäafiffe  gebrauch  voa  quoque 
et  vt  eo  (00  dais  el  das  verbvn  des  folgenden  hanplsataes  anknüpft), 
wie  met.  II  44  quoquis  näm»  dMes,  fuodvb  pete  munM.  andere  beispiele 

bei  Polle  im  wb.  n.  gw, 

Be&lim.  Hugo  Maonus. 
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24. 

ZÜB  EBKLiRÜKG  VON  MAETIALIS  SPIGBAMHEK. 

Da  nach  dem  erscheinen  der  in  jeder  hinsieht  ausgezeichneten 
ausgäbe  LFriedländeir  diese  einen  kanon  für  das  Verständnis  dea 
Maitialis  bilden  und  auch  niemand  mehr  die  seit  einem  Jahrhundert 
veralteten  ausgaben  Schrevels  und  anderer  ergänzend  sn  rate  riehen 
mrd,  80  sei  et  mir  geitottot  in  einigen  nnteigeordnetan  fragen  meine 
abweichenden  memnngen  oder  sweifel  anainspreohen.  nm  niAere 
ergebntsse  in  wiiäitigeren  fingoi  Inuin  es  sieh  hierbei  nm  so  weniger 
handeln,  als  es  mir  vex^nnt  war  die  correotnrbogen  der  ansgabe 
einzusehen  nnd  meine  etwaigen  einwendungen  schon  vor  der  end* 
gültigen  gestaltnng  des  commentars  zum  ausdmok  an  bringen. 

I  praef.  6  zu  dem  auffallenden  probeiur  in  me  nomifkmm  (ad- 
verbialiscb,  'an  letzter  stelle')  ingmium  bietet  eine  parallele  Tac 
hist,  IV  6  cupido  ghriae  mvissima  emiiur. 

I  11;  3  calda  bezeichnet  auch  bei  Marl.  (T  11,  3.  XII  60,  7. 
XTV  105,  1)  Diclit  pinen  mischtrank  {aüdum^  zb.  Mart.  XIV  113), 
andern  ist  gleichbedeutend  mit  calda  aqua  (VI  86,  6.  VIII  67,  7). 

T  68,  7  f.  die  dentung  des  schwierigen  epigramms  befriedigt 
mich  noch  nicht,  als  die  erste  bedeutung  der  vioilti  JS'aerta  non  loia 
€i>L  (neben  dem  doppelsinn  ^solche  mädchen  wie  Naevia  gibt  Cb  üu 
dntzenden')  betrachte  ich  die  an  das  v.  5  f.  erzählte  beim  brief- 
sehreiben  erfolgte  yersehen  sieh  anschliessende  mafanung,  dass  es 
«nsser  Haevia  anch  noch  andere  personen  anf  der  weit  gibt  (wie  den 
Yater  des  Bnfiu).  dann  heaieht  sich  kaee  Ugü  v.  7  nicht  auf  ein  lesen 
des  epigramms,  sondenn  anf  ein  lesen  des  5  f.  beseichneten  briefes, 
bei  dessen  ab&ssnngKaem  ja  recht  wohl  anwesend  sein  konnte,  und 
quid^  VW  ineptCy  fiiüs  nicht  anf  ein  ereifern  (über  das  epigiamm?), 
sondern  anf  die  rasende  liebe  des  Rufus. 

I  96:  erwShnung  verdiente  (auch  wenn  nicht  gebilligt)  die  er- 
klärung,  nach  welcher  excidü  doppelsinnig  ist  ('ist  mir  entfallen' 
und  ^ist  mir  entschlüpft*)  und  nls  name  des  besprochenen  (nach 
gälbinos  v.  9)  Galba  verstanden  wird,  wenngleich  dann  natürlich 
Mart.  damit  nicht  eine  wirkliche  person  verspottet. 

II  6,  13  ist  supinm  wohl  nicht  'tlbermütig',  sondern  'bequem, 
träg';  vgl.  Georges  udw.  II  2.  also  hier  'mit  mehr  beqnemlichkeit 
und  triigheit  verbundene  liebhaberei*,  'bei  einer  liebhaberei  so  viel 
trägbtJiL'. 

n  8|  8  ist  Friedländers  dentung  sehr  fein  erdacht,  aber  richtig 
doch  Wold  nur  die  einfitehe  *dn  sehieibst  keine  besseren  gedichte'. 

n  79:  erwihnnng  ▼erdiente  die  dentung  des  epigramms,  nach 
welcher  der  dichter  etwas  aaderea  meint  als  er  sagt:  denn  den  doppel- 
sinn  legt  ausser  OB  pereiaim  (▼.  8)  nnd  tesUe  (v.  8)  anch  mnior 
(▼.  6:  vgl.  III  73.  80.  87)  nahe. 

n  86,  4  ist  AtHa  wohl  nicht  das  gedieht  des  CatnUns,  sondern 
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Attis  selbst,  zu  luculcntus  vgl.  dann  die  inschriftenbeispiele  bei 
Georges i  diäai  dann  wie  XU  j/r.  10.  VIII  73,  8. 

n  91,  5 :  bei  Mart.  ist  die  Sachlage  etwas  anders  als  in  der  an- 
gefOlirteii  Plioinratolle:  er  meint  JOkUx  forima  iiatfirlieh  seine  ver- 
mögensTerblliBiase,  die  ihm  eine  beixat  nicht  gestatten. 

HI  1,  3 :  der  aus  Utnm  priorm  geiogene  schlass  auf  ezietena 
einer  die  h^den  eisten  blleher  Kosammen  enthaltenden  ausgäbe  er- 
scheint  mir  nicht  zwingend,  lihrum  priorem  kann  anoh  heiszen  *ein 
frtlheres  buch  (dh.  eines  der  frühem  bflcher)'. 

III  20,  4  möchte  ich  die  alte  interpunction  nnd  erklärong  vor- 
ziehen :  ^bringt  er  die  geschichte  des  Claudius  zur  darstellung  oder 
die  anek(1oten  ,  die  von  unwahren  historikem  dem  Nero  angedichtet 
werden  V  für  Canius  ßufus,  der  gewis  nicht  historiker  von  £ach  sein 
wollte,  dürfte  dies  kaum  verletzend  gewesen  sein. 

III  44,  7  zu  dipsas  ist  die  erklärung  gegei)en;  aber  zu  medio 
perusta  sole  {timetur)  vgl.  Sali.  lug.  89,  5  natura  serp^nUum  ij^a 
perniciosa  siti  magis  quam  alm  rc  nccoulilur. 

Iii  93,  14  f.  beziehen  sich  wuLi  nur  auf  häozlicLkuit  {admiilal : 
'wegen  der  abschreckenden  bäszlicLkeit  nur  auszerhalb  der  sonstigen 
hadeieit  som  baden  snlftszt'). 

in  96  ioMs  wohl  werde  dir  die  snnge  absehneiden'  (ab 
eine  der  Sachlage  entsprechende  Umwandlung  der  bei  moeM  statt- 
haften castration). 

IV  4,  2 :  meine  erUSning  sa  crudarum  neMoe  guod  AXbuXarum 
lantet:  'die  dttnste  des  sohwefelbaches  da,  wo  derselbe  £nsoh  aas 
der  erde  herausquillt.'  crudus  bezeichnet  das  schwefelwasser,  auf 
welches  die  luft  noch  nicht  eingewirkt  hat  (was  beim  dahinfliessen 
dnrch  teilweise  entziehung  der  gase  geschiebt). 

lY  53,  6  latratos  (cihos)  kann  statt  'ambeUt'  auch  heiszen 
'stürmisch  gefordert':  vgl.  Lucr,  IT  17. 

IV  64,  4  Jafi  coUih^is  unmlnrnt  rtcessus.  man  wird  sich  schwer 
der  erklärung  Munros  ansclilieszrii  können,  welcbe  colUbtis  (statt  als 
dativ)  als  ablativ  faszt.  lad  recessus  brauchen  keine  Schluchten  zu 
sein,  bonderu  nui  breite  einsame  gartenanlagen  (vgl,  zb,  Curtius 
Vn  2,  22,  wo  rect6SU6  geradti^u  für  napuöeicoc  btebt),  die  sehr  wohl 
auch  hoch  liegen  können,  nur  ist  fraglich ,  was  unter  colUbus  au 
verstehen  sei*  man  könnte  an  die  hieben  hugel  der  Stadt  selbst 
denken,  aber  Martialis  beseichnet  als  eoOes  nie  diese,  wohl  aber 
^  85, 1.  VI  73,  4)  die  vor  der  stadt  gelegenen  httgeU  da  es  nnn 
wohl  nicht  xolKssig  ist  hllgel  annmehmen,  welche  swischen  der  stadt 
nnd  der  anf  dem  mons  lamenUm  befindlichen  besitcnng  lägen,  mubz 
man  unter  colUbus  den  hOhenzug  selbst  verstehen,  aus  welchem  sich 
die  besitzung  mit  ihren  parkanlagen  heraashebt.  in  diesem  falle 
verdient  (vgl.  meine  praef.)  den  vorsttg  vor  imminent  die  lesart 
eminent  j  welche  P  hat  (auch  QF,  wie  mir  Friedl&nder  auf  mein  be- 
fragen gütigst  mitgeteilt  hat). 

IV  68,  2  wt  ccnem  invitor^  Sexte^  o»  ttt  invideam?  dürfte 
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wohl  ein  fetwns  gesnchtes)  Wortspiel  sein,  wie  III  21,  2  [vUa  .  . 
invidia)-^  vgl.  auch  S2)€ci.  14,  3  f.  und  vielleicht  auch  VI  78|  8 
{vinum  Fhryx.,  oculus  hibii  vcnenuyn). 

V  24,  4  yolltü  nicht  turba  iudi  synonym  mit  iremor  ludi  sein? 

V  24,  10  (vgl.  Sittengeschichten'  s.  332).  2udta  ist  allerdings 
Jiiv.  6,  2GG  die  actrice,  dagegen  Mart.  V  24,  10,  welche  stelle  sonst 
nicht  recht  veräUindlich  ibt,  em  Spottname  der  far  auiililiruügcn 
und  ftlr  auftretende  passionierten  damen.  diese  namensübertragung 
liegt  um  ao  itiüi«ri  ida  der  abl^tnng  naoh  htdUu  und  ludia  alle  mit 
den  IM  in  nuammiibaBg  stebeEden  penonen  bexeichneii  konnten; 
da»  ne  aber  anoli  nicht  onttblkh  war,  zeigt  Cie.  p.  SesUo  64, 116 
ipBe  üle  maxim  Mim»,  ntm  sohm  tpeeUdor^  sed  odor  et  aerwmOf 
wo  die  Worte  ntm  iolum  gpeäahr  nach  Ittdiua  ihre  bereoblagnng  nur 
finden,  wenn  letzterae  noch  nicht  deutlich  den  aetar  beieichnet. 

y  77 :  dae  epigramm  beaieht  sich  Tielleieht  auf  einen  mit  reieb- 
liehen  ohrenausscheidnngen  gesegneten,  yon  ihm  heiszt  es  dann, 
dasz  er  das  öl,  das  er  (zum  salben  nach  dem  bad)  brauohe,  im  obre 
(atatt  im  fläscbchon)  bei  sich  trage. 

VI  4,  4  tot  deos  bezieht  sich  wohl  auf  die  vergötterten  Fiavier, 
auf  tempel  bezogen  bildet  es  e'ma  liistige  tautologic  mit  v.  3. 

VI  6  :  vielleicht  liegt  bei  xiucpov  TTpücuuTTOV  zugleich  der  doppei- 
sinn  vor,  dasz  Paula  eine  stumme  roUe  (die  bei  dem  allem  ihr  gatte 
spielt)  liebt. 

'  VI  12, 2 :  die  für  Munros  ergänzung  ergo  angeführten  parallelen 
sind  nidit  gani  antreffend* 

VI  13,  8  reapoiM  besieht  sieb  woU  nicht  anf  eine  antwort  auf 
die  Toranagehende  frage  1  £),  sondern  besagt  nur,  daaa  das 
lebensToUe  büd  dem  tot  ihm  stehenden  an  antworten  aohdnt;  {wir 
würden  freilioh  nur  sagen  *zn.  spreehen  scheint'. 

VI  80,  7  dürfte  der  hin  weis  wünschenswert  sein,  dasz  der  satz 
mit  sie  zu  den  beiden  Sätzen  mit  tantus  und  tanta  als  drittes  glied 
coordiniert  ist.  eine  parallele  für  dies  begründende  stc  bietet  ab. 
VI  81.  2. 

VIT  67,  3:  die  angäbe  dasz  R  dolet  habe,  halte  ich  für  einen  Irr- 
tum, da  Schneidewiu  in  den  analecta  critica  zu  diesem  epigramm 
weder  ein  kreuz  setzt  noch  ans  demselben  das  in  R  übliche  lemma 
uder  sonst  irgend  welche  weitere  Variante  gibt,  bei  Schneidewin  ist 
daher  R  wohl  nur  druckfehler  für  P. 

VIII  15,  1  nMtnerafwr  heiszt  wohl  nur  '"überrechnet,  aufgezählt 
wurde' ;  vgl.  sped,  27, 11.  —  v.  7  gibt  meiner  meinung  nach  den  (von 
Mart.  verworfenen)  grund  an,  weshalb  die  ü^er  geringer  erscheinen 
konnte :  'nnd  der  •  •  lorbeersweig  gilt  nicht  etwa  deahalb  ittr  geringer, 
weil  dn  von  der  dankbaren  liebe  deiner  nnterthanen  Überzeug l  bist 
(und  deahalb  anf  einen  fSüradichen  trinmph  yersichteteat).' 

ym  3d,  1:  den  goldenen  kraus  des  prStora  (hier  und  Jqv. 
10,  36  ff.)  speciell  den  Apollinarspielen anzuweisen  (vgl.  auch  Fried- 
linder  bei  Marquardt  lAm.  ataataverw.  III*  s.  608,  6)  liegt  kein 
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anlasz  vor;  Mommsen  (röm.  Btaatsrecht  1*  s.  397,  2)  noDDt  die 
ApoUinarspiele  nur  als  die  in  republicanisf  her  zeit  vom  pnitor 
gegebenen,  wenn  Martialis  und  Juvenalis  von  dim  glänz  der  pompa 
circensis  des  prötors  reden,  so  nennen  sie  entweder  das  fest  nicht 
(so  hier  Mart. ,  aber  ebenso  auch  Juv.  10,  36)  oder  sie  nennen  die 
von  den  ädileii  auf  die  piäioien  übertragenen  Megalenüia  (^waö  bie 
nicht  gethan  hätten ,  wenn  an  ihnen  die  pracht  eine  geringere  ge- 
wesen wttre  ab  an  den  ApoUinarspielen):  Swr,  11, 199—196  kitena 
MBgaksiaeae  apectaoitkt  mappaB  Idamm  eoBemm  coknU^  similis- 
^ue  iriumpho  praeäa  cäbaüonm  praetor  Mart.  X  41,  5, 

wo  BatUrlieh  Mefoiemls  purpvra  nioht  «las  aotili  sonat  dem  pzStor 
sakommenda  kleid,  sondern  nur  das  ganzpariNifgewand  bezeichnen 
kann*  beilftnfig  aei  erwtthnt,  dasz  überhaupt  jptirpura  bei  Mart.  nur 
das  ganspurpntgewand  zu  bezeichnen  seheint,  welches  nach  der  treff- 
lichen Termotong  von  OHirschfeld  (zu  XI  4,  5)  schon  damals  (vgl. 
Mommsen  ao.  I*  s.  399)  auch  von  den  consuln  am  antrittstage  ge- 
tragen ward  (Purpura  felix  VIII  8,  4  und  VIII  66,  8,  aber  auch 
Purpura  X  IQ,  12,  wie  der  vergleich  mit  v.  1  und  Mommsen  ao.  T* 
8.  399,  3  zeigt;  X  5,  1  gestattet  wenigstens  diese  deutung;  dagegen 
VI  11,  8  ist,  wie  der  gegeusatz  zeigt,  eine  lacema  [eines  Privatmanns] 
gemeint,  wie  V  8,  5). 

VIII 51 :  mir  scheint  ^i^phiala  nicht  aus  drei  metallen  (elektron, 
gold ,  Silber) ,  äondem  nur  aus  zwei  zusammengesetzt  (auszer  silber 
wohl  trotz  aureus  v.  13  nicht  gold,  sondern  elektnm :  denn  6  kann 
wegen  vera  Vectra  schwerlich  gold  bezeichnen),  jedenfalla  kann  ich 
in  3  f.  keine  besiebiuig  anf  elektron  finden;  diese  beiden  yerse 
heben  mlmehr  in  awei  taniologiachen  sfttien  hervor,  dasz  die  zur 
adiale  verwendeten  metalle  im  kttohendonai  (oa%tne,  fooos)  nicht 
oxydieren  {UveuU,  fusca^  nuit&a  'Mb*);  dabei  faase  ich  nidbt  nnr 
fuscQy  sondern  auch  mMa  mewmi  als  dnrch  die  negation  des  saties 
mit  negiert. 

IX  13^  7:  die  annähme  Schrevcls,  dasz  hier  die  kraniche,  um 
den  namen  Earinus  auszudrücken,  den  buchstaben  V  (an fang  des 
latemisclien  wortes  Ver)  durch  ihren  Aug  zeichnen,  scheint  mir  sehr 
künstlich,  da  der  vom  griech.  ?ap  abgeleitete  name  doch  ebeti  nicht 
mit  V  anfieng.  gegen  dieselbe  spricht  auch  der  conjunctiv  (wdcher 
nicht  auf  schriftzüge  weist,  welche  die  kraniche  zu  zeichnen  pflegen, 
sondern  auf  solche  welche  sie,  als  dessen  besonders  würdige,  zeichnen 
sollen)  und  der  Zusammenhang  mit  v.  3.  5.  6  (v.  4  ist  nur  eine 
die  reihe  unterbrechende  Steigerung  von  v.  3):  oöenbar  nemlich  be- 
zeichnet Mart  die  gleichm  achiifiMIge  als  wort  doroli  den  fing  der 
krsfliicho  ausgedrOckt  zn  werden,  die  er  als  wert  bezeichnet  durch 
das  schreibrohr  der  Yenns  geschrieben  und  durch  edle  steine  gesetst 
an  werden,  also  iSMmia,  und  zwar  Temntlich  nicht  den  anfingst 
bnohstaben  dieses  wortes,  sondern  den  ganzen  namen  (nommY»9*o)* 
—  Auch  XIII  75  macht  es  mir  vemis  zweifelhaft ^  ob  man  an  einen 
bestimmten  einzelnen  bnchstaben  zu  denken  (und  dann  versus  woU 
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als  'sflge  des  baohstabens'  zu  fikSBen?)  bat  oder  versus  (mit  einer 
gewissen  Übertreibung)  auf  seilen  (oder  wenigstens  die  Wendungen 

der  buchstaben)  weist  und  liiiera  tota  collectiv  zu  fassen  ist.  in 
letzterm  falle  bezieht  sicli  Mart.  nicht  auf  den  gegabelten  wanderflng 
der  kraniche  (so  Schrevel  und  Friedlftnder)  ^  sondern  auf  die  sonder- 
baren linien  und  "kreise,  welche  einzelne  nnd  mehrere  in  prachtvollem 
reigen  fliegend  ausführen  (>o  auch  im  laufen:  Plinius  n.  h.  X  59  f.). 

IX  25,  8  bezeichnet  Gamjmcdes  nicht  (wie  es  bei  dem  vci  wois 
auf  die  note  zu  VII  50,  4  Friedländer  zu  fassen  scheint)  generisch 
schöne  knaben  (so  VII  50,  4.  VIU  39,  4;  aber  nicht  VUI  46,  5. 
IX  16,  6.  IX  22,  12),  sondern  den  bekannten  Ganjrmedes  selbst; 
vgl.  iiemlich  VII  74,  4. 

IX  38,  4  geht  solvere  Curios  wohl  nicht  aaf  sdvere  tabulas 
(sa  leges  'gesetze  entkriften')  znrQck »  sondern  heiszt  einfueh  *anf- 
beStem'. 

IX  50,  5 :  dass  Langon  mit  BruH  puer  idetttiscb  sei ,  ist  natOr* 
Heb  mit  reebt  als  eine  völlig  yerfeblte  annabme  znrflckgewiesen. 

aber  von  dieser  annähme  zu  tremien  ist  die  möglicbkeit  auf  Plinins 
n.  h,  XXXIY  79  bezug  zu  nehmen :  wenn  daselbst  Lyciscus  Langonem 
die  richtige  lesart  sein  sollte  (welcbe  frage  wohl  noch  nicht  endgültig 
entschieden  ist),  so  würde  es  nahezu  evident  sein,  dasz  Mart.  hier 
einen  auch  von  Plinius  erwähnten  Lanj^on  des  künstlers  Lyciscus 
nenne  (der  natürlich  nicht  mit  dem  Bruti  pn,er  identisch  sein  l^ann). 

IX  59,  13:  liei  turhata  brevi  q^lest^^s  cristnUina  vitro  kann  ich 
mich  nicht  entscblieszen  an  ein  in  bergkrystall  eingeüicktes  kleines 
stück  glas  zu  denken,  wenn  hier  an  bergkrystall  zu  denken  ist,  so 
vermute  ich  (unter  annähme  einer  Umstellung  in  den  hss.,  wie  zb. 
IX  7,  4.  XI  24,  15)  turbata  brevi  vitio  cristaliina  questus  (über 
den  technischen  ausdruck  vüio  und  die  beim  bergkrystaU  hSnfige 
trttbnng  vgl.  Marquardt  privatleben  1*8.  765,  8).  yielleicht  jedoch 
meint  Mart.  nnter  eristaOim  (wie  zb.  XIV  115.  XII 74, 1)  krjstalU 
glas  nnd  anter  vünm  (im  gegensats  dam)  in  der  iairbe  unreines 
glas,  also  *<nnen  unreinen  flecken  in  dem  sonst  reinen  kiystallglas'« 

IX  86,  4:  nicht  'als  ein  frtth  verstorbener  sfinger',  sondern 
(vgl.  bes.  y.  7  nnd  8  die  weitem  vergleiche)  als  ein  früh  entrissener 
söhn  wird  Severus,  der  söhn  des  dichters  Silius,  mit  Linns,  dem 
söhne  des  dichtergottes  Apollo  (und  der  Psamathe  nach  der  argivi> 
sehen  sage)  verglichen,  damit  fällt  die  annähme  (FriedlHnder  zu 
II  6,  3),  dasz  auch  Severus  ein  dichter  war.  eine  andere  stüt/o  frei- 
lich würde  sie  finden,  wenn  XI  57  an  denselben  Severus  gerichtet 
wäre  (vgl.  das  namenverzeichnis;  dagegen  in  der  note  zu  II  6,  3 
ist  XI  57  nicht  genannt),  aber  soll  man  glauben  dasz  XI  57  vor 
IX  86  (vor  dem  tode  des  Silius  Severus)  gedichtet,  zurückbehalten 
und  später  doch  veröffentlicht  seiV  für  mich  hui  dies  bei  einem 
mehr  an  Schmeichelei  als  an  witz  reichen  gedichte  wenig  Wahrschein- 
lichkeit sind  aber  IX  86  (ygl.  Till  66,  8)  und  XI  57  Terscbiedene 
Sereri  za  verateheBf  ao  wird  ea  bei  den  llbrigea  epigrammen  fraglich. 
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ob  man  sie  auf  Silius  Severus  i^Fiiediänder  zu  II  6,  3)  zu  beziehen 
bat,  zumal  VITT  66  und  IX  86  nicht  zu  der  annähme  nötigen,  dasz 
Mai't.  wie  mit  dem  vater  Silius,  &o  auch  mit  dem  söhne  in  beziehong 
stand. 

XI  96  verstehe  ich  unter  der  vom  arzt  entwendeten  tnUla  eine 
woinkelle ;  djunn  eutsehuldigt  er  seine  ungehörigkeit  mit  der  unge- 
hdrigkeit  des  kraakes,  der,  zur  diAt  Tenirtellt,  eine  weinkdle  benutst. 

1X101,20:  für  meine  erklttning  ('Germsiiicus')  mdclito  idi  nocli 
hinsufagen,  dass  ^fgperbonm  Mut»  aacb  IV  8,  d  auf  Germanien 
besieht. 

X  1;  3  f.  wlirde  naoh  Friedl&nders  erklBnmg  Hart,  daseelbe 
verfahren  dem  leser  anraten,  fiber  welches  er  sieb  X  59  beschwert, 
nemliob  die  kurzen  epigramme  unter  überspringen  der  längem  (also 

auszer  der  reihe)  zu  lesen,  aber  der  Wortlaut  weist  vielmehr  darauf, 
dasz  Mart.  dem  leser  empfiehlt  nur  bis  zu  einem  der  kurzen  epi- 
gramme zu  lesen,  welche  Öfters  (als  füllung  des  seitenrestes)  die 
Seite  schlieszen  ]  um  also  aus  dem  etwas  langen  Uber  einen  hbeüus 
zu  macLen,  soll  der  leser  selbst  (ohne  auszer  der  reihe  zu  leseuj  i^ich 
bei  einem  seitenschlusz  vor  dem  wirklichen  ende  des  buches  ein  ende 
schaffen. 

X  16,  7 :  die  von  Friedländer  gegebene  erklärung  von  cogU  iat 
mir  fraglich,  ich  besiehe  es  anf  die  Verdichtung  der  wolle,  welche, 
wie  dnrcb  das  walken  {caaäa  Caesar  b.  ctv.  III  44.  Plinins  n,  k, 
Vm  192;  vgl  eoaeUUt  coaetor)^  so  aach  durch  das  filrben  eintritt. 
X  86, 1  wird  eogwii  vielleicbt  ein  erzwingen  altschmeckenden  weines 
durch  gewaltsame  bebandlnng  bezeichnen. 

X  21, 1 :  die  Vermutung  (Tenffel  RLG.  §  282, 1),  dass  Modestus 
ein  bei  Plutarch  als  Zeitgenosse  (aber  nicht  als  grammatiker)  er- 
wähnter Aufidius  Modestus  und  dieser  der  zu  Yeig*  georg,  U  497 
(III  53)  als  Aufidius  Modestus  genannte  Tergiliuscommentator  Mo- 
destus sei,  bezeichnet  Friedländer  selbst  als  unsicher,  von  dem  weit 
bekannteren  grammatiker  Julius  Modestus  wird  vermutlich  nur  des- 
halb abgesehen,  weil  er  bei  abfassung  des  gedicbtes  kaum  noch  leben 
konnte,  dieser  grund  ist  für  mich  uneiheblich.  wie  Mart.  vielfach 
jiersoriLu  alter  zeit  als  typen  und  gewissermaszen  generische  begriffe 
aus  der  vurgaugenheit  in  die  gegen  wart  rückt  (biiiapiele  m  der  prae- 
fatio  meiner  ausgebe  zu  XII  b,  8  j  vgl.  auch  II  86,  8),  so  kann  er 
das  gleiche  mit  personen  jüngerer  Vergangenheit  thun,  wenn  er  nur 
noch  die  nötige  bekanntheit  derselben  voranssataen  kann  (vgl.  II  32, 
wohl  anch  XII  25,  5).  deshalb  ist  fttr  mich  auch  der  schlnss  durch- 
aus nicht  iwingend,  dass  Bemmins  Palaemon  (II  86, 11)  nnd 
M«  Yalerins  Prohns  QU  2,  12)  bei  der  abCusung  der  betreffonden 
epigramme  noch  am  leben  gewesen  seien. 

X  62,  3  für  ddicatus  chorus  mensae  möohte  ich  auf  die  nach 
dem  Wortlaut  am  nttchsten  liegende  auffassung  ('habscbe,  bei  feiner 
tafel  bedienende  knaben')  nicht  verzichten,  die  Voraussetzung,  dasz 
bcTorzugte  junge  Sklaven  yomebmer  httoser  bisweilen  mach  in  die 
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Bchnle  gescliiekt  wnrddii,  «fBcheint  mir  nicht  bedenklicher  als  die 
ttaaahme,  dasz  mensa  einen  'schultisch'  bezeichne  (an  den  bSnken 
der  Bcbüler  oder  vor  dem  stuhle  des  lehrers?). 

X  70,  7, ad  luciferam  Dianam  darf  wohl  nicht  auf  den  tempel 
der  Diana  Aventina  gedeutet  werden ,  zumal  lucifera  (auch  Cic.  de 
not.  d.  II  68)  kein  stehendes  epitheton  der  Diana  an  sich  ist,  sondern 
sich  auf  Luna  bezieht,  ich  verstehe,  wie  auch  im  pentameter  die 
hora  prima  und  quinta  genannt  wird,  'beim  scheine  des  mondes'. 
Diana  ftlr  'mond'  auch  Ov.  met.  XV  196.  dasz  siegeln  auch  zu  sehr 
spSter  stunde  zugemutet  wurde,  zeigt  IX  87,  6. 

X  71,  8  improbiuä  kann  auch  die  unbescheidenheit,  Undankbar- 
keit (nach  so  langem  leben  der  eitern)  bezeicbnen. 

X  77  Terstebe  ich  (mit  Strauch)  nnter  Garns  den  delator  Mettiua 
Garns,  der  nnter  Kenra  oder  Trajan  swei&Uos  ungeföhrlioh  nnd  der 
allgemeinen  ▼eraobtnng  preisgegeb^  war;  ans  seiner  nennang 
XII 26  gdit  nicht  hervor,  dasa  er  noch  lebte,  als  Mart.  Born  verliesa 
(vgl.  zu  X  21,  1).  Mart.  sagt  dann,  dasz  von  allen  schBndliohkeiten 
des  Carus  nichts  schändlicher  sei  ala  dass  er  starb ,  sobald  er  nn* 
schftdlich  nnd  verachtet  geworden  war;  er  hätte,  statt  am  fieber  zu 
sterben,  von  wiederkehrendem  fieber  geplagt  werden  und  am  leben 
bleiben  sollen,  um,  wie  er  andere  zahlen  liesz,  nun  dem  arztc  zahlen 
zu  müssen  (oder:  von  ihm  gepeirii!?t  zu  werden?),  so  gestaltet  im 
Schlüsse  der  dichter  bfimisch  den  üblichen  wünsch  um,  dasz  der  ver- 
storbent?  der  weit  hätte  erhalten  bleiben  sollen.  —  Freilich  stimmt 
zu  dieser  autfassung  nicht  die  nachricht  im  scholion  zu  Juv.  1,  35, 
nach  welcher  Mettius  Canis  (aber  auch  Baebius  Massa!)  Heliodoro 
deferente  getötet  worden  bei,  aber  dies  schulion  enthält  so  evidente 
irrtttmer  über  Baebius  Massa  und  Latinus,  dasz  es  zb.  anch  Mommsen 
im  index  Pünianns  für  Baebins  Massa  nnd  Mettins  Cams  nicht  be- 
rücksichtigt hat. 

 XI  4,  3  ist  die  erUKrung  Gronovs  sehr  bedenklich,  zumal  er 

XIV  87,  das  er  als  paraOele  anfuhrt,  wohl  zweifellos  falsch  ver- 
standen hat.  dagegen  ist  der  gedanke  an  eine  neue  inschrift  des 
capitolinischen  tempels  mit  goldenen  oder  vergoldeten  buchstaben 
auch  dann  keineswegs  ausgeschlossen,  wenn  'eine  solche  bereits  im 
j.  70  nach  Ch.  Ton  Yespasian  angebracht  worden  war'.  Domitian 
hatte  nemlich  den  80  nach  Ch.  wieder  abgebrannten  (oder  vielleicht 
nur  durch  die  feuersbrunst  beschädigten?)  und  im  j.  82  von  ihm 
wieder  hergestellten  capitolinischen  tempel  mit  einer  nur  auf  ihn 
bezüglichen  iiiscbrift  veri^ehtn  (Snet.  Dmn.  5  plurima  ei  amplissima 
opera  incendio  a hsumpta  restituit^ in  qnis et  Capitoli u m ,  sed  o m n i a 
8uh  titulo  iantum  stio  ac  sine  ulla  pristini  auctoris  me- 
moria)] und  öS  liegt  die  Vermutung  nahe,  daöi  (geiüde  am  capito- 
linischen tempel^  diese  anmaszende  Inschrift  Ton  Nerva  durch  eine 
neue  ersetzt  ward,  weldie  anch  des  Tespasian  (nnd  wohl  anch  der 
grflnder  des  tempels  oder  wenigstens  des  Gatnlus)  wieder  gedachte, 
an  sich  wSre  nnn  die  annähme  doch  vielleicht  mOgUch,  dasz  die  M- 
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heren  weibinschnften  Biimtlich  nicht  aus  gold^  sondern  aus  kupfer 
oder  bronze  waren,  alttr  auch  ich  nehme  dies  nicht  an,  sondern  ver- 
binde vielmehr  nunc  primum  (statt  mit  aeterno  scripius  auro)  nur 
mit  aeterno^  das  sonst  ein  wenig  passender  zusatz  igt,  so  aber  seine 
volle  bedeutung  erhält:  nachdem  nuiiilich  die  mschnften  Vespasians 
und  Domitians  so  kurze  zeit  bestanden  halten,  sagt  der  dichter  der 
Inschrift  Kerras  ewige  dauer  yotwob. 

XL  6, 16  seheini  mir  der  auadrack  doeb  auf  daa  Futfser  genannte 
booh  Gaiidla  selbst  zu  weisen,  das  gesebrak  an  Dindjmns  (v.  16) 
branebt  keineswegs  identieeb  zu  sein  mit  den  epigrammen  des  lln 
backe  (t.  12  f.),  zn  deren  dicbtiing  dee  Dindymus  beoher  nnd  kttsze 
begf^iätorn  sollen. 

XI  8,  7  ist  vielleicht  sed  longe  nicht  auf  frada^  sondern  auf 
spirat  {redokt)  zu  beziehen:  'wie  eine  zerbrockene  (and  aaf  den 
boden  gelaufene)  flasche  Falemers  duftet,  aber  in  einer  gewissen 
entfcraung' ;  in  der  nftkd  war  der  geruch  dieser  maese  Falemers  za 
stark  und  minder  fein. 

XI  18,  4:  in  diesem  von  einem  landgut  handelnden  gedieht  ist 
nemtAS  JHanm  wohl  nicht  mit  bezog  auf  das  •nemus  Aricinum  gesagt, 
sondern  in  rücksicht  der  auf  landgütern  gewühniichen  nemora.  so 
hatte  Muri,  nach  X  92  auf  seinem  ^lümentanum  ein  Laureum  nemus 
Fiotae  (v.  13)  und  einen  tempel  der  Diana  (v.  8). 

XI 19  ist  düsarta  wohl  nicht  eine  gelehrte,  sondern  eine  beredte 
firao,  welohe  den  veratOflien  nnd  Terirrungen  (Mloedmufln)  des  gatten 
gLgenftber  beredt  dae  eoireote  eheliehe  Terkdlten  fordert. 

XI 108, 4:  ttatt  der  letzten  zeilen  der  anmerknng  FriedlSndere 
maez  es  wohl  heiszen:  ^Mart.  edilieezt  sein  bnoh,  weil  er  geschenke 
vom  leser  braacht;  der  leeer  aber  sckweigt  and  thati  als  ob  er  niobta 
gehart  bat.' 

Xn  57,  9  fustis  kann  schwerlich  etwas  anderea  bezeiobnen  als 
einen  schlägel  (vieUeicht  aas  hartem  holz);  trüumsaxum  ist  wohl  ein 
glatter  ambosz,  auf  welchem  der  goldHcbmied  mit  dem  von  dieser  be- 
nutzung  goldig  gewordenen  {jutcnti)  schlägei  das  gold  hämmert, 
und  zwar  ist  vermutlich  nicht  an  eme  blosze  anlockung  des  publi- 
cums  zu  denken,  sondern  an  wirkliche  auÄÜbung  des  gewerbes 
(wie  V.  6),  nemlich  das  hämmern  von  dttnnem  goldfiitter  iür  Ver- 
goldung (zb.  der  caryotae). 

XII  78,  2;  die  paiülklu  mit  dem  schuldnur,  durch  welche  daä 
epignunm  erklärt  wird,  hinkt  etwas,  mir  scheint  sich  Mart.,  nach- 
dem der  cid  gefordert  ist,  als  iCigner  zu  bekennen:  *ehe  ich  (einen 
meineid)  schwOrei  will  ick  lieber  satisfiMtion  geben/ 

xn  92:  Priscns  als  psendonjm  eines  wegen  feigheit  ▼erspot^ 
tetm  scheint  mir  in  dem  Terenttos  Priscos  gewidmeten  back  be- 
denklich, aber  v.  4  enthftlt  diesen  spott  gar  nicht:  Mart  greift  nur 
eine  willkttrlich  gewählte  Verwandlung  heraus,  und  zwar,  am  nicht 
za  verletzen f  nicht  die  in  ein  rind  oder  einen  geier,  sondern  die  in 
einen  ll^wen.  das  epigramm  ist  gewis  an  Terentias  Priscos  gerichtet. 
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Xm  2,  2:  die  annähme  WGrimms,  dasz  hier  auf  ein  (uns  un- 
bekanntes) mörchen  angespielt  sei,  ist  nicht  notwendig:  'eine  nase, 
80  grofiz,  dasz  sie  zu  tragen  selbst  Atlas,  der  doch  den  himmel  ge- 
tragen, sich  auch  auf  bitten  geweigert  bätto'  mluerat  ist  dann 
irreal,  wie  der  ind.  impf.  XUl  28,  2.  XIV  202,  2.  XIV  196,  2. 
(vgl.  die  Varianten  X  35,  18). 

Xill  12:  der  deutung  dea  cpigramms  auf  eine  besondere  art 
der  bewirtschaftung  kann  ich  mich  nicht  anschlieszen.  suburhanus 
oger  stellt  vithiielir  fltr  teiiie  bewoluMri  di«  nicht  hongera  sterben 
•ollen,  dieie  metonymle  ist  «neli  im  dentsdran  mflglich  ('das  ganie 
gnt  oder  Iimis  ist  gestorben,  das  ganse  land  trauert*)  und  keinesfalls 
kfllmer  alsiNiiM  fBr  'enmpfrohr',  pa»jpmgrim  (SI  9,  2)  fXtiipra- 
vMiakB paioaii^  um  Ton  Nwm  (X  48,  4)  und  JMoro  (X  24, 11) 
gar  nicht  zu  reden. 

Xni  28  die  torta  meta  kann  auch  ein  tbongefitas  nnd  dann  etwft 
identisch  mit  acuia  testa  (V  18,  3)  sein. 

XIV  72 :  da  (vgl.  auch  FriedlSnder  s.  269)  die  xenia  (buch  XIII) 
zu  sendende,  dagegen  die  apophoräa  (buch  XIV)  beim  gastmahl  zu 
verlosende  gescbenke  sind,  so  muste  die  anmerkung  lauten:  *die  an 
den  Saturnalien  verlobte  wiirst  bat  der  gastgeber  schon'  nsw. 

XIV  163:  noch  verständlicher  wUre  das  epigramm,  wenn  die 
glocke  der  thermen  auch  den  endterxnin  fUr  die  aufiiahme  zum 
warmen  bade  angab.* 

♦  [über  apinae  I  113,  2  und  apinae  trieaeque  XIV  1,  7  ist  jetzt 
OBibbeck  iu  den  Leipziger  Studien  bd.  IX  8.  337  ff.  zu  vergleichen. 

A.  F.] 

DnnSDBi.  Wautbeb  Gilbbbt. 


25. 

ZU  CICEBOS  BEDEN  GEGEN  VEBRES. 


Nachdem  der  redner  den  angeklagten  IV  c.  4  scharf  getadelt 
hat,  dasz  er  die  er  Werbung  der  vielen  kunstwerke,  die  er  in  seinen 
besitz  gebracht  liabe,  damit  zu  entschuldigen  suche,  dasz  er  sie  ge- 
kauft habe,  weist  er  in  c.  5  ihn  darauf  hin,  dasz  er  dies  in  seiiuT 
amtlichen  stellang  gar  nicht  gedurft  habe;  er  erinnert  ihn  an  die 
gesetzlichen  bestimmnngen,  welche  in  dieser  beziehung  von  den  vor- 
fahren aufgestellt  waren,  und  aagt  dabei  §  U  folgendes ;  vuleie  niaio- 
nm  düigentiamy  gui  nihüdum  etiam  istius  modi  suspicäbanturf  verum 
tarnen  ea,  guae  parvis  in  rehug  aiceiden  potmmt  ^  providebmU, 
tob  den  bgg.,  deren  ansgaben  mir  rar  band  sind,  bat  nor  ^er  an 
dem  ansdraek  parvu  m  rdnu  anstoss  genommoB,  BemUck  AEber- 
bord,  der  in  seiner  bearbeitnng  der  Bicbierscb«!  aosgabe  die  frag- 
Kabe  stelle  dnrch  einen  stem  kennzeicbnet  nnd  im  oonmientar  die 
Yermntiing  ansspricbt,  dasi  YieUeiobt  pranris  fsmfiOft&NS  tu  sebreiben 
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sei.  dasz  er  die  überlieferte  leeart  für  feblerhnft  liftli,  ist  meiner  mk- 
eicht  nach  nur  zu  billigen:  denn  wm  das  heiszon  soll  'sie  trafen  vor^ 
kehrungen  gegen  das,  was  in  kleinen  yerhältniseen  sich  ereignen 

konnte*,  vermaor  iob  nicbt  einraseben.  der  von  Eberbard  vorgescbla- 
genen  Undenmg  kann  ich  indessen  nicht  beistimmen,  einmal  er- 
scheint mir  der  gedanke,  dasz  die  vorfnhrcn  bei  der  aiifstellung  ge- 
setzlicher bestimmungen  gleich  auch  die  zeiien,  in  denen  die  sltten 
gesunken  sein  sollten,  ins  auge  gefaszt  haben,  durchaus  nicht  pas- 
send; andern  dürfte  auch  das  folj^ende  damit  nicht  in  einklang  zu 
bringen  sein,  denn  in  den  sich  unmittelbar  anschliebzeuden  Sätzen 
handelt  der  redner  von  den  gegenständen,  die  einem  Verwaltungs- 
beamten bei  seinem  abgange  nach  der  provina  tob  Staats  wegen 
{ie  puihUeo)  geliefert  wniden:  imiinm,  gtU  am pafetMe  out  Ugo' 
Hone  in  jprtHfkiciam  essäprofeäWf  tarn  amentem  fimpmtavmmtj  «< 
emmtairffmUm — dabahireiiim  depuhlieo—fUtmkm — prae- 
hehatur  enim  legibus,  anders  stand  es  mit  den  Sklaven,  die  ein 
▼erwaltungsbeamter  mit  sich  in  die  provias  nahm:  diese  waren 
Privatbesitz  (mandj^fim  non  praehetur  apop\äo\  nndhierwnrde 
eine  gesetzliche  bestimmung  für  notwendig  gehalten :  sanxerunt ,  ne 
quis  emrref  füsi  in  demorftd  hcttm.  diese  hier  angeftlhrte  bestimmung 
weist  ;iber  nach  meinem  dafürhalten  auf  die  obige  stelle  {quae  parvis 
in  rebus  usw.)  zurück,  die  ausstattung  an  silhprgerät  und  teppu  hcn, 
die  ein  beamter  in  die  provinz  mit  sich  nahm,  war  Staatseigen- 
tum; trat  hier  ein  von  seiten  des  beamten  unverschuldeter  verlust 
ein,  so  wurde  der  schaden  jedenfalls  vom  Staate  getragen,  dagegen 
Verluste  {quac  acciderc  potcrant)  in  bezug  auf  den  Privatbesitz 
mäste  jener  selbst  auf  sich  nehmen,  hier  aber  war  es  um  so  not- 
wendiger gesetalidie  bestimmungen  anfznstellen,  als  ein  beamter 
sich  leicht  IlbergriSe  sa  schnlden  kommen  lassen  und  seine  macht' 
volle  stellnng  den  provindalen  gegenüber  misbranchen  konnte;  der 
gedanke,  dass  ohne  eine  derartige  Veranlassung  jener  seine  nnter- 
gebenen  zu  zwangsverkSufen  pressen  kOnnte,  Isg  den  vorfahren  ttber- 
hanpt  fem  {mhüd\m  etum  isHm  moäi  suspiccibafUur).  erst  dann 
aber  enthllt  der  in  unserm  cap.  ausgesprochene  gedanke  die  nötige 
kl  arbeit,  wenn  wir  schreiben:  quae  privatis  m  rebus  acddere 
poteravt,  iwoinflel)ant  'sie  trafen  gesotzliche  bestimmungen  flir  unfalle 
oder  Verluste,  die  im  Privatbesitz  eines  ver waltun p^sbeamten  vor- 
kommen konnten*,  von  einem  solchem  Verluste  führt  uns  Cicero 
selbst  §  56  f.  ein  bei^^piel  an:  L.  Piso  7-erbricbt  als  prätor  in  Spanien 
bei  einer  waffenübung  beiuen  ring;  um  jeden  verdacht  zu  vermeiden, 
als  ob  er  das  zur  herstellung  eines  neuen  ringes  nötige  gold  sich 
vielleicht  auf  unrechtem  wege  verschafft  habe,  läszt  er  öffentlich  auf 
dem  markte  zuCorduba  den  goldarbeiter  denselben  verfertigen,  nach- 
dem er  ihm  das  nötige  metall  zugewogen :  totam  Hispaniam  scire 
«vM,  mdepraefoHamihtsfieiret, 

DiBSAcr.  Karl  HAOBnainr. 
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26. 

ZUR  ODYSSEE, 
(fortfletinng  von  Jahrgang  18S6  s.  522-531.) 


0.  ToEou  Be'cic.  ßo  oft  ich  in  q)  den  bogenkarapf  der  freier 
Im,  bat  es  mir  freude  gemacht  in  ni einer  phantasie  mir  vorzustellen, 
mit  wie  verdutzten  gesiebtem  mich  die  berren  erklärer  anblicken 
würden,  wenn  ich  sie  auf  eine  tenne  ftliirte  und  ihnen  zumutete  hier 
zwölf  beile  in  der  von  Homer  angegebenen  weise,  sei  es  mit  dem 
stiel  sei  es  mit  der  bcbneidCi  fest  in  den  boJon  zu  stellen,  ob  das 
wohl  einer  von  ihnen  im  CTddfii]V  iduviuv  fertig  biächte?  den 
trockenen  boden  d«r  tenne  kann  man  wohl  zerhacken,  aber  einen 
gegenatuid  wird  man  trotsdem  niolit  ftet  and  sieher  darin  anfrichten 
können,  wenn  man  niofat  tief  grSbt  oder  taditig  anfenchtet.  warum 
mutet  man  also  dam  Telemaohos  su,  daea  er  die  Bw9lf  beUe  in  den 
mit  einer  tenne  Tergleicbbaran  eetrieb  des  ii^t^pov  obne  mtkhe  ge- 
steckt habe,  wie  es  9  ISO  ff.  gesebüdert  ist?  warum  spricht  dies  ein 
erklftrer  dem  andern  obne  nrteil  und  Überlegung  nacb?  bei  einem 
derartigen  unterfangen  des  Telemachos  wttren  Homers  worte  rdcpoc 
h'  ä\e  TidvTac  Ibövrac  nur  mit  hinzugefügtem  dv  am  orte  I  daher 
habo  ich  mich  gefreut  in  dem  aus  lebendic^er  naturanschauung  her- 
vorgegangenen artikcl  'nautisches  zu  Homeros'  von  ABreu8ing(jnhrb, 
1885  8.  99  ff.)  ebenfalls  darauf  hingewiesen  zu  finden,  wie  mühevoll 
und  zeitraubend  einerseits,  wie  unverständig  anderseit.s  es  gewesen 
wäre  den  fuszboden  'aufzuhacken',  von  'graben'  (uia  idcppov  ÖpuHaC 
cp  120)  kann  überhaupt  nicht  die  rede  sein,  noch  schwerer  wird  es 
uns  aber  anzunehmen,  dasz  Odysseus,  der  ja  einst  den  schusz  durch 
die  beile  öfter  zu  üben  pflegte  (t  573  Ö.),  jedesmal  zu  diesem  zwecke 
das  KpaTaiTTcbov  oObac  (i^  46)  seiner  balle  ruiniert  baben  sollte. 

Im  ttbrigen  kann  icb  aber  Brausings  ansiobt  ttber  den  bogen- 
kämpf  nur  zum  teil  beitreten,  denn  ist  einmal  klaigesiellt,  dass  der 
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fiiBBboden  in  der  halle  nicht  aufgehackt  worden  ist,  BO  ftUt  dAoait 
die  anfetellung  der  belle  im  saale  überhaupt.  Brensing  meint  zwar, 
dasz  qnmittelbar  yor  der  thflr  feuchte  und  weiche  erde  vorbanden 
gewesen,  und  dasz  eine  karre  oder  ein  korb  voll  genügt  hätte,  um  auf 
den  boden  einen  kleinen  dämm  zu  schütten,  in  dem  Telemachos  die 
furche  zum  aufstellen  der  äste  hätte  ziehen  können,  wozu  aber  erst 
die  erde  in  den  saal  hineinbringen?  warum  stellt«  man  die  heile  nicht 
vielmehr  vor  dem  hause  auf?  auch  ist  es  nicht  etwas  so  alltägliches, 
dasz  man  eine  karre  voll  erde  in  das  gemach  bringt,  als  dasz  der 
dichter  dies  verschweigen  und  als  selbstverständlich  voraussetzen 
könnte,  mochte  der  dämm  auch  verhältnismUszig  niedrig  sein,  seine 
länge  war  jedenfallB  nicht  unbedeutend  (Td9pov  ^aKpriv  q)  121),  so 
dass  wobl  kaum  eine  kam  gelangt  haben  mOohte.  eollie  Odjsseua 
frttber  neb  jedesmal  einen  solcben  baufen  erde  in  seinen  saal  haben 
tragen  lassen?  denn  wir  müssen  docb  annehmen,  dass  die  freier  in 
derselben  weise  scbieszen  wie  einst  Odysseus  selbst  wenn  diese  erde 
auch  nicht  in  so  schreiendem  misverhältnis  zu  dem  Homerischen 
estrich  stehen  würde  wie  sn  dem  parketboden  modemer  ^allste ,  so 
sollte  man  doch  vermuten  dass  der  iroXOMH'i^ic  Odyssens  «inen  an- 
dern modus  gefunden  hätte,  um  seinem  sport  obzuliegen,  dasz  femer 
Odysseus  sich  wie  unsere  mit  zündnadelgewehron  bewaffneten  Vor- 
posten auf  den  bauch  gelegt  um  zu  schieszen,  und  an  dieser  für  einen 
bogenschützen  gar  zu  eigentümlichen  Stellung  oder  vielmehr  läge 
gefallen  gefunden  habe ,  können  wir  kaum  annehmen,  wir  kommen 
daher  zu  dem  Schlüsse ,  dasz  Odysseus  entweder  in  eine  tiefere  Stel- 
lung hinabgetreten  ist,  um  durch  die  im  boden  steckenden  belle  hin- 
durchschieszen  zu  können ,  oder  dasz  er  letztere  auf  einer  erhöhung 
aufgestellt  hat.  Breusing  schlieszt  sich  der  erstem  ansieht  an:  denn 
er  meint  dass  Telemachos'  and  daiaof  Leiodes  *ttber  die  schwelle 
bin'  {in*  o^böy  Ujv  q>  124  u.  149)  Tor  das  bans  gehen  und  nun 
xflckwftrts  in  die  balle  bineinscbiessen.  Odysseus  wM  es  also  nach 
Breusings  meinung  ehemals  ebenso  gemaebt  haben,  um  nun  für  den 
schützen  eine  tiefere  Stellung  zu  gewinnen,  von  der  aus  er  dicht  über 
die  thürschwelle  hin  durch  die  auf  demestriob  der  halle  aufgestellten 
heile  scbieszen  könne ,  ist  Breusing  genötigt  ouböc  durch  eine  ans 
mehreren  stufen  bestehende ,  mit  der  schwelle  endigende  stiege  zu 
erklären,  die  dafür  angeführten  stellen  scheinen  mir  aber  nicht  stich« 
haltig,  und  des  Hesychios  Interpretation  des  wertes  oObÖc  durch 
ßaO|iöc  und  ßaOrip,  sowie  die  ausdrücke  in*  ÖKpou  Toö  ouboO  und 
ÖXto  ^ttI  li^TCiv  oOböv  (x  2)  werden  wir  auch  verstehen,  wenn  wir 
an  einfache  schwellen,  aber  nicht  an  die  möglichst  flachen  moderner 
luxusbauten  (im  Innern  zwischen  den  einzelnen  zimmern  fehlen  die 
schwellen  oft  gänzlich),  sondern  an  die  mächtigen  schwellbalken 
alter  bauernhäuser  denken,  über  die  unsere  ungewöhulen  iilszu  bei 
der  geringsten  Unvorsichtigkeit  so  leicht  stolpern,  und  irpd  Tf)c 
06pac  liegt  die  sehweUe  fitctisch,  da  die  sich  nach  innen  Offiiende 
tbttr  hinter  derselben  liegt  wir  werden  also  o^böc  in  der  her- 
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gebrachten  bedeutung  aufzufassen  haben,  und  es  geht  uns  der  tiefere 

Standpunkt  für  den  schützen  dadurch  verloren,  aber  abgesehen  da- 
von, hält  jemand  den  Odysseus  für  so  unprLiktis( :h,  dasz  er  die  beile 
in  die  erde  gesteckt  und  er  selbst  jedesmal  binabgehtiegen  wäre, 
statt  die  beilo  auf  eine  erbühung  zu  stellen,  wie  et^  aLi:r/.erdem  das 
scholion  zu  V  856  als  üblich  angibt?  war  jedoch  eine  solche  Vorrich- 
tung zum  stellen  der  beile  erforderlich,  so  ist  nicht  ersichtlich,  warum 
Odybaeuo  diese  erhöhung  Dicht  eiu  für  allemal  bat  heiatelleii  lassen, 
solch  ein  gestreckter  hügel  ist  aber  nur  vor  dem  hause,  nicht  in 
demaelben  denkbar,  iob  bin  daher  der  aiimeht,  dass  der  aeiittts  im 
banse  gestaute  und  naeh  den  anf  dem  vorplatz  aufgestellten  ftzten 
gesdioesen  habe,  ee  wSre  anoh  an  wanderlich  ans  dem  hause  hinans* 
angeben,  tun  in  daaaelbe  hinemansehiesaen*  wer  hat  denn  je  gehOrt^ 
daaz  kamp&piele  im  Homerischen  mftnnersaal  ?orgenommen  worden, 
als  wäre  derselbe  ein  studentiseher  feehtboden  gewesen?  auch  er* 
seheint  das  fUtopov  für  einen  so  schwer  zu  spannenden  und  darum 
weittragenden  bogen  viel  zu  beschränkt,  ferner  müste  der  schütz  sich 
dem  hciszen  Sonnenbrände  aussetzen  (wir  nordländer  fühlen  uns  mit 
ausnähme  weniger  wocbcn  im  hochsommcr  in  der  sonne  am  wohlig- 
sten und  vergessen  gar  zu  leicht  das  griecbischt;  klituaj  und  vom 
lichte  geblendet  m  der  dunkeln  halle  sein  ziel  sicher  erfassen,  denn 
der  Südländer  öffnet  seine  gemacher  nicht  mit  mächtigen  fenster- 
öffnungen  der  sonne,  sondern  schlieszt  sie  gegen  dieselbe  ab  und  hält 
sie  im  halbdunkel.  daher  die  ^etctpa  auch  CKioevia*  heiszeu  (a  365. 


*  das  adjectiv  CKiöcic  steht  sonst  am  hauügstcu  bei  v^qpoc  (€  625. 
A  63.  M  167.  6  37i.  X  692),  und  es  ist  charakteristisch  dasz  es  auster- 
dem  noch  bei  6p€a  (A  167.  e  279.  r\  268)  rorkoioiBt.  wir  erblick  eu  ia 

der  that  oft,  ii;imcntlich  am  abeud-  und  iiiorf^onhimmel ,  am  liorizont 
massige  wolkeugebildö|  die  fernen  gchirgcu  touscbend  ähnlich  sehen, 
und  nur  die  keuntnis,  dasz  wir  in  Norddeutschlaad  keine  eigentlichen 
gebirge  haben,  hindert  nns  dieselben  für  solche  M  hatten,  ele  ich  einst 
vom  molo  S.  Carlo  im  hafcn  von  Triest  den  sonnennnterganp:  beob- 
achtete, erblickte  ich  am  horizont  ein  gebilde,  das  ich  für  wölken  ge- 
halten htttte,  wenn  man  mir  nicht  gesagt  hätte,  dasz  es  die  Alpen  seien, 
in  der  entfernang  erscheint  eben  das  gebirge  nicht  plastisch,  sondern 
als  fläche  ebenso  wie  die  wölke,  beide  siuii  (Innkler  als  der  himmel 
und  haben  daher  das  gemeinschaftliche  beiwort  CKiöcic.  natürlich  können 
aber  berge  nur  so  genannt  werden,  wenn  sie  von  ferne  sichtbar  wer- 
dcnt  denn  in  der  nlihe  haben  sie  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  mit 
wölken,  nls  Odyssens  am  horizonte  die  berge  von  Scheria  .luftanclien 
sab,  werden  sie  daher  CKiöevxa  genannt  (€  279.  r\  268);  auch  A  157  kanu 
der  Thessaler  Achilleus  nur  das  am  fernen  horizont  erscheinende,  im 
Pelion  xmd  Ofia  gipfelnde  kUdtcngebirge  neinea,  wenn  er  sagt  dass 
die  Troor  von  seiner  heimat  durch  Öpea  CKtöevra  und  6dXacca  nx^^^^ca 
getrennt  seien,  an  schatten  werfende  oder  durcli  bcwaldnnp  schalten 
spendende  gebirge  hat  man  durchaus  nicht  zu  deuken:  op€a  CKiöevra  sind 
vielmehr  die  um  horisont  ersoheinenden,  wölken  vergleichbaren  gebirgs* 
Silhouetten,  übrigens  ist  frf^gen  Breusing  an  der  ksart  öOi  (e  280)  febt- 
zuhaltoii.  luitii rl ich  wird  iiiclit  füe  rieni  hcscliaut  r  zugewandte  Seite  der 
berge  im  gegenaata  zu  der  ab^juwandLeu  durch  util  x'  äfXlCTOV  IT^XCV 

ixini^  herTorgekoben,  londexa  gezagt  dau  das  gebirge  der  Insel  an  der 
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b  768.  V  2.  c  399.  299  li5.).  ein  vernünftiger  schütz,  und  dafür 
müssen  wir  doch  Odjssetis  halten,  stellt  sich  im  schatten  auf  und 
sohieszt  nach  dem  hellen  zu.  Odjsseos  be£uid  sich  denmaeh  wohl 
innerhalb  der  hausthür  und  schosz  nach  einem  auf  dem  vorplatze 
errichteten  htigel,  welcher  7m  zeit  der  freier  aller  wahrscbeinlicblceit 
noch  vorhanden  v^ar.  denn  warum  sollte  Penelope,  die  auf  eine  so 
lange  abwesenheit  ihres  gatten  nicht  perecbnet  hatte  und  aoch  immer 
auf  seine  rückkehr  hoflfte,  denselben  niedergelegt  haben?  das  verbot 
schon  die  pietät.  wir  werden  daher  mit  recht  annehmen,  dasz  die 
freier  ebenfalls  vom  hause  aus  in  der  für  bogenschützen  angemessenen 
Stellung,  wie  weiland  Odysseus  dvra  TiTuCKÖfievoc,  auf  ein  zi©l 
Bchobsen,  welches,  kraft  und  geschicklichkeit  TOrausgesetzt,  zu  treffen 
mOglich  war.  es  kommt  hier  nicht  enmial  die  frage  ins  spiel,  ob  die 
ftxte  mit  den  stielen  oder  mit  den  seimeiden  eingesteckt  waren,  da 
die  ftLr  beide  fklle  erfarderliche  bOhe  sich  leiobt  dorcb  den  erdhttgel 
berstellen  liess.  doob  cbiTon  weiter  unten. 

Dass  Homer  niebts  von  einem  solchen  bOgel  erwBbnt,  ist  nicht 
auffällig,  da  seinem  publicum  eine  solche  yorrichtung  sicherlich 
nichts  unbekanntes  war;  ein  buch  aber  über  land  und  leute  zur  be* 
lehrung  spftterer  generationen  schrieb  der  dichter  eben  nicht*  er* 
halten  doch  auch  wir  aus  einer  auswärtigen  zeitung  nicht  immer  die 
uns  ■wünschenswerte  niiskunft,  da  jene  das  für  ihren  leserkreis  selbst- 
verbtiinil liehe  gar  nicht  erkliirt  oder  crwühnt.  betracliten  wir  nun, 
ob  die  annähme,  da.^z  die  freier  aus  dem  hause  heraus  nacli  aiiszer- 
halb  deijselben  stehenden  äxten  schosseni  mit  der  darsleiiung  Homers 
übereinstimme. 

1)  Die  freier  stehen  in  der  thürlaibiinrr  des  saales:  denn  der 
kücher  mit  den  pfeilen,  die  man  zu  gebrauchen  gedachte,  wird  auf 
den  kleinen  tisch  gelegt  (qp  417  f.),  welchen  samt  einem  schemel 
Telemachos  (u  259}  Ar  Odjssens  an  die  tliflr  hatte  stellen  lassen, 
andernfalls  bfttte  man  doch  den  kQcher  vor  das  bans  auf  die  unterste 
stufe  der  stiege  gelegt,  auf  diesem  tische  lag  auch  der  aus  dem 
kOcher  herausgenommene  pfeil,  den  TOrher  Telemaohos  und  Leiodes 
in  der  hofinung  den  bogen  spannen  su  können  in  die  band  genom* 
men  hatten  (9  138.  165)»  der  aberi  als  man  sich  nach  dem  herde 
begab,  um  den  bogen  zu  erwärmen  und  einzufetten,  auf  den  Uuh 
gelegt  worden  war,  so  dass  Odjssens,  der  neben  dem  tische  sass, 
ihn  nehmen  konnte  ((p  416).  sodann  ist  es  natürlich,  dasz  Tele- 
machos  und  Leiodeg  nach  der  verireblichen  bemühung  den  bogen  zu 
spannen  don.^elljeu  an  demjenigen  platze  aus  der  band  legen,  von 
weklieni  aud  bie  geschossen  haben  und  die  andern  freier  zu  schieszen 
beabsichtigen,  sie  legen  beide  den  bogen  gegen  die  geöünete  iiUgel* 


dem  Odysseas  nächsten  stelle  henrorirat.  die  kUstcn  der  iaseln  siod 
doch  nicht  (gerade  wie  ein  brett,  «onderQ  springen  bald  mehr  Tor  bald 

zurück,  so  clns7  Icr  vorgeschobenste  pnnkt  dem  schiflfer  früher  erscheint 
und  erst  nach  weiterer  ann&henmg  auch  weiter  surUckliegendes  terraia 
auftaucht. 
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thtlr  ((p  137.  164).  nun  ist  aber  bekannt «  dm  fiberall  auf  erden 
und  zu  allen  selten  bis  auf  den  unseligen  ringtheaterbrand  in  Wien 
sieb  die  faanstbttr  nach  innen  öffnete:  Eorykleia  sog  (^n^pucce)  die 
tfaür  des  OdXafioc  des  Telemachos  an  der  Kopuivn  rmk  anesen  zu 

(a44l);  Penelope  betrat  die  eicbene  scbwelle,  bevor  sie  die  tbttr 
der  karamer  öffnete,  dieselbe  miiste  daher  nach  innen  aufgeben 
(<p  42  ff.);  am  palaste  des  Aikinoos  erblickte  Odysseus  an  dir  ge- 
öffneten tbür  die  KOpuuvn  (r\  90),  infolge  dessen  musz  die  thür  nach 
innen  aufgeschlagen  gewesen  sein,  wenn  die  schützen  vor  dem  hause 
ständen,  so  würden  sie  den  bogen  nicht  an  den  der  innera  wand  an- 
liegeudeD  ihürtiügel,  sondern  vielmehr  an  die  auszenwand  des  bausea 
lehnen,  die  freier  btehen  daher  innerhalb  der  schwellü  in  der  Ihür- 
laibung.  diese  ansieht  wird  dadurch  unterstützt,  dasz  der  pfeil  gegen 
die  xaXfi  Koptiivti  gelebnt  wird,  danmter  kann  nemlieh  nickt  ein 
ring  am  ende  des  bogens  gemeint  sein,  dnrck  wekben  man  die  sebne 
sog,  sondern  es  mnss  der  tbfiiring  sein,  welcber  sieb  an  der  ftoszem, 
nacb  öf&mng  der  tbttr  frei  liegenden  seite  befand,  von  Telemacbos 
heiszt  es  ja  ausdrtloklicb,  dasz  er  den  bogen  gegen  die  tbttr  zur  erde 
(%a\iäl€)  stellte  (q>  136  f.),  wie  es  natttrlieh  war.  dann  beisztes 
V.  138  (und  165):  auToO  b*  ihK\j  ßAoc  KaXf|  Trpoc^xXtvc  KOptdvq. 
also  sebeint  der  pfeil  nicht  an  die  erde  gestellt  zu  sein,  wie  wollte 
man  ihn  aber  gegen  die  KOpuuVTi  des  bogens  lehnen,  wenn  er  nicht 
die  erde  berührte?  daher  meine  ich,  man  hat  den  pfeil  auf  den 
thürring  gelegt  oder  gehängt,  die  bedeutung  *bogenring'  in  der  her- 
kömmlichen auffasBimg  für  Küpujvri  ist  übrij^ens  aus  A  III,  wie  mir 
scheint,  fSlschiich  hergeleitet,  wenn  die  b&hm  doit  mittels  eines 
ringes  an  dem  bogenende  eingehakt  werden  sollte,  so  bürdender 
Symmetrie  wegen  doch  sicherlich  zwei  solche  ringe  an  den  bogen- 
enden  gewesen  sein,  und  der  dichter  hfttte  vom  veriertiger  des  bogens 
ohne  zweifei  xpv^c^ac  iniOrime  xopiuvac  gesagt,  er  spriebt  aber^inr 
Ton  6iner  Kopi)vr\  nnd  swar  von  einer  goldenen,  die  snr  befestigung 
der  sebne  doch  gewis  nnpiAktiscb  war;  eine  ebeme  oder  eiserne 
bitio  siefaerlieb  bessere  dienste  geleistet  daher  meine  icb  dass  die 
Xpuc^ti  KOp((»vn  mknefar  ein  simnder  goldblechbescblag  war,  der 
in  der  mitte  des  bogens  angebraebt  war,  nm  die  zusammenfOgung 
der  beiden  bömer  su  verdecken  und  als  griff  za  dienen  ((p  419). 
Ameis  erklärt  ja  ganz  richtig  sn  A  III :  'das  ganze  glättete  er  gut, 
beseitigte  also  die  ringe  oder  mnden  Wülste  an  den  steinbockhömern 
und  wird  nur  die  beiden  letzten  zur  befestigung  der  sehne  übrig  ge- 
lassen haben.'  über  diesen  letzten  wulst  wurde  die  mit  einer  schhinfe 
endigende  sehne  gezogen,  was  eine  gewaltige  kraftanstrengung  er- 
forderte; aber  eines  besondern  ringes  bedurfte  es  nicht,  ebenso 
wenig  also  wie  A  III  KOpuuvri  ein  ring  u.m  köpfende  des  bogens  ist, 
ebenso  wenig,  glaube  icb^  kann  das  wort  q>  138  und  165  diese  he* 
deutung  haben. 

2)  Schossen  diü  an  der  thürlaibung  stehenden freiernun hinaus 
oder  hinein?  offenbar  das  erstere:  denn  als  man  den  kämpf  anfira*  i 

f 
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echieben  Bwh.  entsclilogsen  haite,  soblog  Antinoos  Tor  die  beüe  stehen 

zu  lassen,  weil  niemand  sie  für  dcb  aufbeben  oder  forttragen  würde 
(oi)  \xkv  fap  Tiv*  dvaipr)C€cOai  öfui  q>  261),  der  snm  hause  des  OdjB- 
seus  käme,  wie  könnte  Antinooa  wohl  auf  diesen  gedanken  kommeDi 
ein  fremder  könne  die  belle  wegnehmen,  wenn  dieselben  sich  im  saale 
unter  f!pn  angcn  der  freier  befunden  liätten?  das  wort  avaipeicGai 
pas?t  nur  für  eine  localitUt,  die  zeitweilig  unbeobachtet  bleibt,  stän- 
den die  belle  in  der  halle,  so  v.ürdo  vielmehr  die  gefahr  vorliegfen, 
dasa  einer  der  freier  selbst  beim  gelage  die  sorgfältig?  aufgestellten 
und  gerichteten  belle  umstoszen  kOnnte.  auch  ^X6övt'  jiCTopov 
widerspricht  meiner  auffassung  nicht:  der  dichter  hat  offenbar  einen 
fremden,  etwa  einen  beitler  im  sinne,  welcher  auf  seinem  wege  zum 
hause  des  Odysseos  die  beile  im  hofe  sieht  und  sie  sich  bei  seiner 
rttokkehr  aneignen  konnte,  wir  sagen  ebenfUla:  'das  hat  jedenfaUs 
der  bettler  aas  dem  flor  gestohlen,  welcher  heute  früh  in  meine  etnbe 
kam',  womit  wir  genau  genommen  doch  ansdrtteken  wollen,  dasa  der 
diebstahl  erst  na  oh  dem  yerlassen  des  simmers  an^fUhrt  worden 
ist:  denn  der  dieb  wird  doch  nicht  den  gestohlenen  gegenständ  zu 
mir  ins  zimmer  bringen. 

Ich  bin  daher  der  ansieht,  dasz  die  freier  innerhalb  der  thtlr- 
laibung  hinter  der  schwelle  standen,  welche  zugleich  als  'start' 
diente,  und  auf  den  bof  hinausgeschossen  haben,  bei  dieser  auf- 
fassung kommen  wir  nicht  in  die  bedenkliche  läge  alles  mögliche 
hineininterpretieren  zu  müssen,  was  nicht  driuliegt,  nur  um  es  zu 
ermöglichen,  dasz  ein  mann,  ohne  gerade  kautscbuckmenäch  zu  sein, 
durch  eingesteckte  beile  hindurchscbiesze.  EGoebel  im  lexilogus 
übersetzt  CT£iXeir|  (stielloch)  willkttrlich  durch  'stiel*  und  nimt 
'doppelbeile*  an ,  nur  um  die  erforderliche  Löhe  herauszubekommen, 
diese  doppeläxte  geben  aber  oben  keinen  abschlusz,  so  da^z  mau 
nicht  hindurchschieszen,  sondern  höchstens  darüber  hinwegschieszen 
konnte,  einen  sonderlichen  meisterschnss  kann  ich  aber  darin  nioht 
erblicken,  in  welcher  distsnz  sollte  flbrigens  der  pfeil  darüber  hin- 
fliegen? wir  sehen,  dasz  Goebels  erkllrang  die  Schwierigkeiten  nidit 
hebt,  sondern  vermehrt,  es  ist  zu  natttrlich,  dasz  die  Izte  in  gewissen 
zwiscbenrftfimen  in  einer  schnurgeraden  linie  mit  der 
schneide  eingegraben  waren,  und  zwar  ziemlich  tie^ 
weil  der  Schwerpunkt  in  der  n&he  des  astkopfes  lag,  so 
dasz  die  demselben  entsprechenden  stiellöcher,  in  neben* 
siebender  form,  wenig  (Iber  der  erde  hervorragten,  sah 
man  die  reihe  dieser  beile,  namentlich  in  perspectivischer 
Verkürzung,  so  bekam  man  den  eindruck  von  ri|i])en 
(bpuoxol  =  träger  der  eichenen  piauken)  eines  auf  der  werft  im 
biui  befindlichen  schiüc:.,  welche  oben  durch  die  Z^ufd  zusammen- 
gebuUen  werden,  die  ari  wie  Ameis  zu  T  574  bpuoxouc  UJC  auf- 
faszt  ist  toiai  ialoch.  erfindet  die  iiLnlichkeil  dann,  dasz  die  beilö 
sUellöchor  und  die  schiffsrippen  Öhre  zur  aufnähme  der  KXrjic  haben. 
BO  wenigstens  habe  idi  ihn  verstanden:  denn  sonst  iritee  die  erwth- 
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Wiiig  dieser  öhre  überflüssig,  dieselben  sind  aber  jedenfalls  im  Ver- 
hältnis zu  den  spanten  verschwindend  klein,  so  dasz  sie  kaum  ins 
auge  fallen,  während  die  8tiell5clier  an  cleutlinhkeit  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lassen.  schifiFsrippen  werden  erat  durch  die  paarweise 
Stellung  anschaulich,  die  einzelreihe  würde  eher  mit  einem  kämm 
oder  einer  s&ge  verglichen  werden  können,  also  nicht  die  mit  .stiel- 
löchern  versehene  axtreihb  bildet  das  tertium  comparationis,  sondern 
vielmehr  die  reihe  der  das  stielloch  umschlieszenden  metallwandan- 
gen  des  axtkopfes ,  welehe  wie  auf  dem  Joele  aofsifatmide  und  dnreh 
die  joefabalken  Terbnndene  spenten  anasehen.  mau  golie  auf  eine 
eobifiswerfty  um  sioli  tod  der  riohtigkeit  dieser  anacbammg  ra  ILbex^ 
leagen» 

Ansserdem  spriefat  djLupl     yaiay  (vaH  poeitiv  ftlr  daa  em- 

graben  der  schneiden:  denn  d^qpi  Won  beiden  Seiten*  paaet  vor- 
ittglich  fttr  den  durch  die  beiden  breitflächen  in  die  äugen  springenden 
ailkörper.  bei  der  eingrabnog  des  Stieles  würde  richtiger  ircpl  stehen. 

Nach  meiner  erklärung  maclit  anch  der  schnsz  des  Odysseus 
keine  Schwierigkeit.  Breusing  kann  aüioOev  biqppoio  Kaürmevoc 
(<p  420)  bei  seiner  aiiffassun^'  nicht  in  der  nruwühnlicbcn  weise  über- 
setzen, da  die  schuszliuiü  oÜenbar  niclit  dun  guringsten  Spielraum 
gegeben  hat  und  es  zu  unwahrscheinlich  ist,  das/  die  beile  in  schräger 
richtung  durch  den  saal  gerade  auf  den  seitwärts  vom  eingange 
sitzenden  Odysseus  zu  aul'L,''eüLeiit  worden  wiiren.  er  niuit  daher  an, 
<iabz  Odysseua  von  beinum  m  der  nähe  des  Ouöoc  befindlichen  schemel 
unmittelbar  Ober  die  schwelle  die  stiege  hinabgeschritten  sei ,  sich 
dort  umgedrdit  habe  und  dann  Tor  der  stiege  niedergekniet  sei,  wo 
«ach  Telemacbos  nnd  Leiodes  niedeigekniet  wSren,  wenn  sie  ^en 
bogen  hätten  einspannen  kennen,  sollte  das  der  dichter  aber  dturoh 
aördOev  hu  biippoto  KaO^M^voc  ansdrttcken  können?  auch  ist 
die  bedeutung  'niederknien'  für  das  so  häufig  Torkommende  Torbom 
KdOn^at  bei  Homer  nirgends  nachsaweisen« 

Wie  passt  nun  die  stelle  zn  meiner  auffassung?  so  auffällig  es 
gewesen  wäre,  wenn  Telemachos  im  saale  die  beile  gerade  auf  Odjs- 
«eus  zu  in  schräger  linie  gerichtet  hUtte,  so  natürlich  ist  es,  wenn  er 
dieselben  auf  einem  zu  diesem  zwecke  von  früherer  zeit  her  vorhan- 
denen hügelrücken  aufstellt,  dasz  dieser  aber  in  einiger  entfemung 
vom  hause  in  schräger  richtung  auf  die  emgang^thür  zu  lief,  ist 
selbstverständlich:  denn  niemand  wird  sich  den  zngang  zum  hause 
durch  einen  vor  der  thür  senkrecht  auf  die  front aiisdehnung  gerich- 
ttfLtiU  erdwall  verbauen,  daher  kann  der  schemel  des  Odjsaeus  sehr 
wohl  in  der  richtung  der  Iftngenachse  des  hügels  sich  befunden  haben; 
auch  Tergesse  man  nichti  dasz  der  schemel  beweglich  war,  also  ganz 
nnanfiUlljg  ?on  Odjsseiis  an  die  richtige  stelle  gerflckt  werden  konnte ; 
nicht  minder  konnte  sich  Odysseus  durch  bewegnng  des  oberkOrpers 
genan  in  die  schnsiHnie  bringen,  es  heisat  doch  nläit  dem  hSrer  an 
•Tiel  snmnten,  wenn  der  dichter  dies  als  selbst?erstandlieh  nicht  erst 
sdles  sagt  denn  da  niemand  am  die  ecke  schiessen  kann^  so  mnsa 
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Odysseas  gerade  in  der  ricbtung  des  hOgels  gesessen  haben,  W0D&  er 
durch  die  heile  hindurch  trifft,  btttte  er  nicht  suflUlig  dort  geMSsen» 

80  hötte  er  eben  aufstehen  müssen,  wem  dieser  zufall  zu  nnwahr- 
ficheinlich  ist,  der  mnsz  Verderbnis  annehmen  und  mag  etwa  lesen 
419 — 423:  TÖV  (i*  im  Tirix^i  ^Xüjv  eXKev  veupnv  TXu(pibac  le  dvia 
TiTUCKÖ/i€voc ,  bid  b'  djUT^eptc  ?iX9e  eüpaie  iöc  xtt^Küßaprjc  usw. 
aber  ich  balte  gerade  die  hier  ausgeiasseneu  worte  fQr  sebr  schön. 
Odysseys  war  nicht  nur  der  einzige,  der  den  bogen  einspannen  konnte, 
sondern  der  ihn  sogar  in  sitzender  Stellung  eingespannt  hatte,  was 
bekanntlich  einen  giöbk^eru  kraf  tauf  wand  erfordert,  ebenso  kniete  er 
nicht  erst  regelrecht  nieder,  um  gut  zielen  zu  kennen,  sondern  er  schosz 
eitxend,  Ton  seinem  schemel  ane»  wobei  er  sieh  etwa  in  gleieher  höhe 
wie  ein  knieender  be&nd  ^  aademftlle  w8re  der  eohnes  nnmUgUch 
gewesen  —  ohne  eiliebUcfae  ansirengung  mit  sieherheit  und  ii^gee- 
gewisheii  den  pfeil  bindnreh.  diee  abeebiesMn  dee  boginfl  so  gana 
ohne  tebanffement  ist  vom  dichter  prächtig  geschildert  und  läszt 
sich  Tergleichen  mit  dem  diskoswurf  bei  den  Phaieken,  den  Odjs- 
seus  auch  auTiI)  cpdpci  (8 186)  Yollbringt:  vgl.  meine  darsteilong  im 
Philol.  XLIV  s.  618. 

Es  bleibt  nun  nnr  noch  eine  Schwierigkeit  zu  beseitigten,  in 
T  573  f.  (vgl.  q)  4)  touc  TieXtKeac,  touc  KCivoc  M  M€Tapoiciv 
^oiciv  kiacx'  e£eir|C  bpuöxouc  ujc,  öuub€Ka  TtdvTac  wird  allerdings 
ausdrücklich  gesagt,  dasz  Odysseus  sich  die  heile  evi  /iefctpoiciv 
aufstellte,  dieser  stelle,  glaube  ich,  haben  wir  alle  die  gezwungenen 
und  geschraubten  erklUrungen  zu  verdanken,  welche  mit  Zuhilfe- 
nahme von  beilstieleu  und  treppenöticgcn  dem  Odyssuus  über  diu 
Schwierigkeiten  des  Schusses  hinwegzuhelfen  suchten,  da  sie  ihn  doch 
nicht  snm  kantsolmekmann  machen  konnten,  sollte  aber  nicht  inl 
statt  ^vl  zu  lesen  sein?  wie  leiekt  konnte  das  fast  mnShlig  oft  Yor- 
kommende  ivX  Mcrdpoiav  ans  ird  }L  Tersehriebai  werden  1  die  prftp. 
iid  bedeutet  'od,  ajNMl,  prppe^  potissimnm  de  eis  qnae  deptressiore 
loco  snnt*  (Ebeling  lex.  Horn.  I  s.  444  unten):  Peneloiie  sitstt  auf 
einem  sessel  neben  dem  herde ,  also  etwas  höher  als  der  fuszpunkt 
desselben  (l  52  und  305  in*  ^cx^PQ)  ;  die  sehiffer  schlafen  neben 
der  branduDg  auf  dem  etwas  höher  gelegenen  gestade  (K0t|iri8im€V 
irtX  (Stitmwi  eaXdccTic  b  430.  575.  i  169.  659.  k  186  uö.).  auch 
Telemachos  stellt  in  der  n'äbe  des  safiles,  \mä  zwar  auf  dem  höher 
als  der  fuszboden  der  halle  liegenden  hügelrücken  im  hole  die  beile 
auf.  so  wird  durch  dies  iiri  die  richtigkeit  meiner  ansieht  bestätigt, 
oder  will  man  nicht  iy\  in  eni  ändern,  so  fasse  man  evi  ^etdpoiClV 
auf  wie  €  270.  cp  30.  t  640;  'auf  dem  bebauten  grundstUck.' 

7*  Die  Unterredung  des  Telemachog  mit  Nestor  in  f. 
die  offenbaren  widerspräche  in  den  beiden  reden  Nestors  (f  103—200 
und  266^828)  haben  die  alten  kritikar  fuiiiiiasst  eine  anselil  Terse 
zu  athetieren  und  in  neuerer  seit  dasu  gelUat  xwei  Tenchiedene  lieder 
aninwehmen  (HAnton  im  rb.  mus.  XVIII  s.  91  ff.),  es  ist  mit  recht 
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aufgefallen,  dasz  Nestor  bei  der  aufziiblung  der  heimgekehrten  in 
180  flf.  des  Menelaos  gar  nicht  gedenkt,  in  276  aber  mitteilt,  dasz 
er  mit  demselben  zusammen  nach  Öunion  gefahren;  umgekehrt  wird 
der  dort  genannte  Diomedes  hier  tibergangen,  sodann  bebt  Anton  die 
unwabrscheinlichkeit  hervor,  dasz  Telemachos,  der  von  dem  Schicksal 
Agamemnon^  Yernommen,  die  näheren  umstände  nicht  erfahren  haben 
sollte,  so  dasz  er  erst  den  Nestor  nach  denselben  hätte  fragen  mtissen 
(248  £)•  wenn  er  aber  mamtX  fragte,  und  swar  1)  vCHq  £eay* 
"Arpelbnc;  2)  iroO  Mcv^Xaoc  ^nv;  3)  T(va  ixb-tv^  ^r\caf  dXcOpov 
Mfl^oc;  (vgl.  übrigeu  über  die  onklarbeit  der  finigestelliuig  Kam- 
mer ei&heit  der  Odyssee  s.  428  fL\  so  mnste  Keeto  aneh  dirae  drei 
fragen  beantworten ,  nicht  aber  nur  die  zweite,  ferner  musz  auch 
die  mit  dieser  antwori  Nestors  verbandene  erzählnng  von  den  Schick- 
salen des  Menelaos  als  spätere  interpolation  gelten,  denn  wäre  Nestor 
über  die  Irrfahrten  des  Spartanerkönigs  so  genaa  orientiert  gewesen, 
wie  man  es  nach  der  erzShlung  in  288 — 312  voraussetzen  kann,  so 
würde  er  sicherlich  auch  von  dem  merkwürdigen  zusammentreffen 
des  Menelaoa  mit  dem  meergreise  Proteus  und  von  dessen  auskunft 
über  Odysseus  gehört  haben,  demnach  wäre  die  reise  des  Telemachos 
nach  Lakedaimon  zwecklos  gewesen,  und  einerseits  würde  Nestor 
in  Übereinstimmung  mit  seiner  in  313  ff.  ausgesprochenen  und  sehr 
natürlichen  mahnung  seinen  gast  von  der  fahrt  vielmebr  zurück- 
gebalten haben,  anderseits  würde  der  Jüngling  der  weisuug  des  wür- 
digen greises  gefolgt  sein  ^dessen  erfii^brong  und  kenntnis  der  dinge 
sr  so  hoch  sohltst*  (Hemiings  Telemaehie  s.  177).  da  es  nnn  aber 
faslstebt,  dasi  Tdknnafihos  sidh  nach  Sparta  begab  nnd  you  Nestor 
in  sejaem  ontemelunen  dnreh  atellnng  des  gefUurtes  und  begleitung 
des  PeisistratoB  nntersttttst  wnrde,  so  müssen  wir  annehmen,  dass 
Nestor  mit  dieser  reise  einTsrstanden  gewesen  ist.  daraus  folgt  dasz 
der  dichter  tob  der  yoranssetznng  ausgegangen  ist,  Nestor  babe  noeh 
nicht  die  irr&dirten  des  Menelaos  gekannt,  die  spätere  erweiterung 
288—312  mag  durch  die  werte  kcTvoc  T^p  v^ov  SXXoOev  elXiiXou- 
0€V  (318)  veranlas 2 1  worden  sein,  in  denen  äXXod€V  deutliob  genog 
auf  den  mangel  genauer  kenntnis  hinweist. 

Betrachten  wir  nun  die  erste  rede  Nestors,  von  Telemachos 
gefragt,  ob  er  etwas  vom  Schicksal  seines  vaters  erfahren  habe  (Jd 
— 101),  gibt  er  eine  verneinende  antwort,  sucht  jedoch  die  schmerz- 
liche nacbricbt  in  eine  möglichst  milde  form  zu  kleiden,  er  beginnt 
mit  der  furchtbaren  trilbsal,  dem  unnennbaren  weh  aller  (103 — 109), 
um  den  Telemachos  anf  die  entteuscbung  yonmbereiten.  er  nnter- 
Ittsst  mebt  sam  tröste  die  klngbeit  des  Odysseus  ni  rühmen ,  mit 
dem  er  stets  die  ionigste  gemeinsdiaft  onterhalten  (120 — 129).  nnr 
auf  der  heim&hrt  seien  sio  dnreh  die  nneinigkeit  der  Qiisehsn  ge« 
trennt  worden  (180 — 160).  iwar  sm  er  mit  Odjssena  zusammen  bis 
Tenedos  gefahren,  Yoa  hier  aber  sei  sein  waffengefährte  zu  dem  noch 
in  Troja  weilenden  Agamemnon  zurückgekehrt  (160—164),  während 
er  selbst  über  Lesbos ,  Enboia»  an  Aigos  Torbei  ohne  onfiall  schnell 
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seine  beimat  erreicht  habe  (165 — 183).  n^if  diese  weise  motiviert 
Nestor ,  warum  er  über  Odysseus  aus  eigner  erfahrung  keine  aas- 
kunft  gehvn  könne,  und  ziebt  das  natürliche  facit  seiner  erzübiung 
mit  den  ^voittn  d)C  f|X8ov  cmeuGrjc,  oub^  Tl  oiba  Kcivwv,  Ol  T* 
^cdiuOcv  *Axaiujv,  Ol  t*  dtTÖKovio  (184  f.).* 

In  der  erzähluDg  der  fahrt  yon  Tenedos  bis  Pylos  (165 — 183) 
^Ut  es  uns  auf,  dasz  die  landung  des  mit  Nestor  Kosammen  fahren- 
den Diomedes  an  der  koste  von  Argos  erwSbnt  ist  nnd  m  munittelbar 
darauf  hdest:  adrdp  Ifw'ft  TTuXov^'  £xov.  wo  bleibt  denn,  fragen 
wir,  Menelaoa?  im  yorhergehenden  wird  doefa  anadrOoldioli  erwlhnt, 
dasz  dieser  die  vmngeeilten  genoseen  auf  der  zweiten  Station  in 
LesboB  (168  ff.)  einbolte,  naebdem  er  yoidier  zweifelhaft  gewesen  zu 
sem  schien,  ob  er  sich  an  Nestor  oder  Agamemnon  anschlieszen 
sollte,  demnach  mQste  doch  Menelaos  bis  Maleia  mit  dem  kOnigo 
von  Pjlos  gemeinschaftlich  die  fabi-t  zurückgelegt  haben,  warum 
wird  nun  seine  trcnnung  von  Nestor  nicht  ebenso  erzShlt  wie  die 
des  Diomedes?  wie  ist  es  ferner  möglich  dasz  Menelaos,  bei  Maieia 
vom  nordsturm  erfaszt,  nach  Ägypten  verschlagen  wird,  während 
gleichzeitig  Nestor  das  Vorgebirge  glücklich  umsegelt  und  unge- 
fUhrdet  in  kurzer  zeit  nach  hause  gelangt?  Nestor  stattet  so  klar 
und  sachlich,  ich  möchte  sagen  trocken  über  seine  heimreise,  deren 
emzeliii'  absclimttc  und  momcnle  dem  Telemachos  bericht  ab,  um. 
eben  seine  Unkenntnis  zu  motivieren,  dasz  er  die  trennung  von  Mene- 
laos gewis  niebi  unterlassen  bat  sn  erwähnen,  daraas  scUiesie  ich 
dass  die  yerse,  welche  diese  trennung  mitteilten,  ausgefidlen  sind| 
und  femer  dass  der  SpartsaerkOnignaäi  der  Torstellung  des  diehters 
nicht  gleichseitig  mit  Nestor  bis  auf  die  bQhe  von  Maleia  gelangt 
sein  louuL  da  nnn  Nestor  eine  TersKgerang  während  seiner  ftfart 
nicht  erwähnt,  so  musz  Menelaos  aus  irgend  einem  gninde  schon 
vor  Maleia  zurückgeblieben  sein,  in  Nestors  iweiter  rede  ]esen  wir 
27d-*-285,  dasz  Menelaos  bei  Sunion  seinen  waekem  Steuermann 
verloren  habe  und  zurückgeblieben  sei,  um  denselben  würdig  zu  be- 
statten, sollten  diese  verse  nicht  ursprttngUch  hier  vor  180  gestan- 
den haben  V  wenn  wir  lesen: 

TToceibduJVi  bk  xaupiuv 

179  TTüXX'  feTTi  lafip'  eOtuev,  iieXaTOC  )ucToi  MeipncavTCc* 

278  dXX*  öie  CoOviov  ipov  acpiKÖMcG',  ÖKpov  'Aöj]vtuiv, 

279  ^v0a  Kuße:pv/]Tj]v  MtveXäou  Ooißoc  'AttüXXuuv 

280  ük  ufavük  ßeXeecciv  ^Troixo/aevoc  KaitTieqpvev, 
S81  mibdXiov  MCTd  x^pci  Geoucric  vnöc  ^xovTa, 

8SS  <l>pövTtv  ^OvnTop(bv)Vt  de  ^KodvuTO  4pOX*  dv6pi6iruiv 
S8S  vf|a  Kußcpvffcai,  (m&n  crrepxoiaT*  ftcXXau 

584  die  6  ykv  Ma  kot^cxct^  in&fdpm&c  ircp  6boio 

585  6<pp*  ttopov  6dirroi  xal  ^ttI  Ktipta  xtcpkctcv. 

180  TdTpOTOV  fjjMSp  ÖT*  ^  "Afff^  Vf^OC  itcOC 

181  Tub€fb€tti  Irapot  Atofiyjöcoc  Imrob^oto 
las  IcTOcav  usw. 


Digitized  by  Google 


ASeotland:  m  Odynee.  7. 


163 


so  f^'^ht  dies  einen  trefflichen  Zusammenhang  in  der  erzälilung  der 
heimfahrt:  'Odysseus  kehrte  in  Tenedos  um,  Menelaos  blieb  bei 
Sunion  zurück,  Diomedes  landete  in  Argos,  ich  als  letzter  gelangte, 
ohne  mit  sonst  jemand  zusammenzutrelien,  bald  nach  Pylos,  so  dasz 
ich  leider  keine  auskunft  über  deinen  vater  geben  kann.'  es  ist  leicht 
möglich  dasz  die  verse  278 — 285,  als  zu  den  Schicksalen  des  Mene- 
laoä  gebölig,  später,  da  die  zweite  redtj  Nei>türs  duicb  einen  inter- 
polator  erweitert  wnrde,  in  dieser  der  yollstfindigkeit  wegen  wieder« 
ludt  worden  und  infolge  deaeeii  mit  te  leit  an  der  ersten,  ttrsprüog- 
lieben  eteUe  ausgefaUen  md. 

Gegen  die  bisherige  dednetion  Nastom  ist  nioblis  einsawenden; 
wenn  wir  aber  weiter  186  f.  lesen :  Öcca  fietcipotci  xaO^cvoc 
f||i€T^poiciv  iT€ÜOo^ai,  f\  Qimc  icriy  banceot,  oäb^  C€  kcOcui  usw., 
BO  ist  das  sinnlos :  denn  Telemachos  will  ja  gar  niebt  wissen ,  was 
Nestor  über  die  beimkebr  der  übrigen  beiden  nachträglich  in 
erfidirung  gebracht  hat.  er  sagt  ja  ausdrücklich  86  f. :  dXXouc  |Ll4v 
Totp  TrdvTac ,  öcoi  Tpuiciv  ttoX^^iCov  ,  7T€u6öm€0\  f|Xi  ^kqctoc  dir- 
LuXeio  XuYpLLi  öX^OpUJ.  diese  worte  haben  doch  zur  Voraussetzung, 
dasz  Telemacbos  anderseits  auch  alle  diejemgcii  kennt,  die  nach 
Lause  zurückgekebrt  sind,  in  betreff  der  übiigen  geretteten  bedarf 
es  also  keiner  belehrung;  es  handelt  sich  nur  um  Odysseus,  der  sich 
noch  nicht  in  der  heimat  befindet,  von  deru  man  aber  auch  keine  bo- 
stimmte  todesnachricbt  erhalten  hat.  daher  hätttj  Nestor,  nachdem  er 
sein  nichtwissen  aus  eigner  anscbanung  durch  die  kurze  erzählung 
seiner  beimfabri  motiTieri  batte,  damit  fort&bren  können,  dass  er 
nneb  nacb  seiner  beimkebr  von  andern  Uber  Odynieas  niebts  g^Ort 
habe,  aber  fortfobren  mit  'man  enlblt  dass  ancb  Fbiloktetes, 
KeoptolemoB  nnd  Idomeneu  naeb  banse  gekommen  seien*  gibt 
kmnen  sinn,  offenbar  sind  186 — 193  intevpoliert,  um  auszer  den 
genannten  beiden  'der  Vollständigkeit  wegen'  noch  andere  fürsten 
Ton  Nestor  erwähnen  zu  lassen,  denn  man  verstand  eben  niobt»  dasa 
es  Nestors  absieht  nicht  etwa  war  die  vocTOi  der  von  ihm  genannten 
beiden  mitzuteilen,  sondern  dasz  er  durch  seine  erzählung  nur  seine 
Unkenntnis  motivieren  wollte;  dazu  bedurfte  er  der  erwMbnung  des 
Menelaos  und  Diomedes,  nicht  aber  der  des  Philoktet^s,  Neoptoiemos 
undldomeueuis.  Boliai  ein  kritikloser  *vei  besserer'  die  verse  186 — 192 
hinzufügen  zu  müssen  geglaubt,  wirft  man  dieselben  aus,  so  ergibt 
sich  ein  guter  Zusammenhang  mit  dem  folgenden,  denn  Agamemnon 
iindet  in  193  nicht  etwa  deswegen  erwähnung,  weil  er  auch  einer 
der  zuiUckgekc^brten  i^^t,  wie  die  vorher  aufgeführten  Philoktetes 
USW. ;  der  gedankengang  ist  vielmehr  ein  ganz  anderer.  Odjrasens 
war  ja,  als  er  sidh  von  Nestor  txiennte,  zu  Agamemnon  sorUok- 
ge&hren,  nm  sieb  demselben  ansnsoiüieaBen.  lag  es  da  niobt  nabo 
genug  dasz,  wenn  Nestor  keine  konde  yom  Tater  des  Telemaebos  sn 
geben  wnsfto,  Agamemnon  dei;f sn^  sein  mvste,  von  dem  man  bBtto 
nnsknnft  venangen  kdnnen?  der  war  aber  ISngst  tot,  sein  mond 
war  stamm  gewordeni  ao  daai  man  von  ibm  ntcbts  mebr  orfabren 
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konnte,  daher  glaube  ich,  dasz  der  gedankenf^ang  in  der  rede  Nestors 
folgender  ist:  *ich  habo  nichts  von  Odysseys  vernommen,  und  Aga- 
memnon, der  vielleicht  im  stände  gewesen  wäre  uns  nachricht  zu 
geben,  ist,  wie  ihr  wiszt,  nach  seiner  lieimkehr  ermordet  worden.' 
das  am  anfang  des  Yerses  stehende  'Arpeibnv  bi  bildet  ofifenbar  den 
gegensatz  zu  dem  subject  von  r|\9ov,  und  der  nacbdruck  ist  weniger 
anf  il)c  fjXee  als  auf  luc  Alf  icGoc  ejarjcaro  Xu  fpov  öXtGpov  zu  legen, 
diese  beiden  durch  t€  —  T€  verbundenen  sfttze  bedenien  nach  der 
uns  gelftnfigen  syntaxis  offenbar :  'dasi  aber  Agamemnon  gleieh  naeb 
seiner  «nknnft  ermordet  wurde,  liabt  ihr  ja  Belbet  eehon  gebOrt.*  so 
geben  193  C  einen  gnien  sosammenhang  mit  184  f.  und  bestätigen 
gleiehseit^r  die  atbetese  Ton  186—199« 

Mit  194  wire  dia  eigontliehe  anaknnft  Nestors  abgeschlossen, 
aber  es  lag  zu  nahe  bei  der  erw ähnung  der  ennordnng  Agamemnons 
dem  gefühl  der  befriedigung  über  die  an  dem  mOrder  vollzogene  räche 
zum  schlnss  der  rede  in  195 — 198  aosdrack  sn  geben,  dasi  199  und 
200  zu  verwerfen  sind,  ist  schon  Ton  den  alten  (Aristonicna  ed.  Car- 
natb  8.  31)  erkannt  worden. 

Ebenso  natürlich  ist  es,  dasz  Telem  achos  infolge  dieses  scblusz- 
gedankens  mit  bezug  auf  seine  eigne  la^e  nicht  ohne  neid  gegen 
Orestes  203  f.  ausruft:  Koi  Xinv  Keivoc  m^v  ^Ticaro,  xal  o\  'Axaiol 
oicouci  KXeoc  eupu  xai  dcco^i^voici  ituö^cOai  und  daran  den  wünsch 
knüpft,  dasz  die  götter  ihm  selbst  solche  macht  geben  möchten,  dasz 
er  ILO.  stände  wäre  die  freier  zu  bestrafen  (205 — 207).  die  beiden 
fichluszverse  208  und  209  sind  aber  ungehörig  (vgl.  Arisionikos  ao.) : 
denn  wie  schon  der  yerglei^  mit  Orertes  zeigt,  wünscht' Telemachoa 
nicht  etwa  mit  hüfe  des  ▼atero  nach  dessen  lieimkehr  sich  an  den 
Mern  tu  rädian»  sondern  vielmehr  ans  eigner  kraft  sein  haas  sSa- 
bem  sn  kSnnen,  Ton  dem  sntpnnkt  der  rOckkehr  des  Odyssens  an 
hätte  es  diesem  obgelegen  die  freier  sn  beklmpto,  wobei  der  söhn 
ihn  hQcbstens  hätte  unterstützen  können,  wie  es  ja  wirklich  spiter 
sich  ereignet,  es  handelt  sich  also  nicht  darum  die  freier  loszuwer* 
den,  wenn  Odyssens  heimkehrt,  sondern  sich  möglichst  bald  von 
dieser  last  zu  befreien  auch  in  der  abwesenheit  dos  hausherm.  die 
erw'ihnnng  desselben  also  von  seilen  des  Telemachos  passt  nicht  in 
den  Zusammenhang,  und  wird  nicht  in  208  f.  die  befUrchtung  an- 
gedeutet, dasz  auch  Odyssens  nach  seiner  etwaigen  heimkehr  sich 
der  freier  nicht  würde  erwehren  können^  ein  gedanke  der  dem  äohne, 
welcber  so  hohe  meinung  von  seinem  vater  hatte,  wohl  kaum  bei- 
fallen konnte?  überdies  hatte  Tclemacbos,  wie  ich  im  Philologus 
demnücbät  zu  zeigen  gedenke,  keine  hoÖnung  mehr,  da^z  der  vater 
noch  am  leben  sei.  daher  schlage  ich  vor  208  und  209  zu  streichen. 

Anton  ao»  will  die  rede  dea  Telemachos  nnr  bis  204  gelten 
lassen,  aber  die  erwShnung  der  freier  in  derselben  kann  man  nicht 
entbehren,  da  Nestor  in  seiner  entgegnung  sidi  Aber  diseelben  ana- 
IKsit.  wenn  wir  auch  voranssetaen  kennen,  dass  er  von  dem  trüben 
der  freier  in  Ithake  gehM  haben  mochte,  so  wäre  es  doch  miiart 
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gewesen  diesen  wunden  ponkt  in  dem  hauswesen  seines  gastes  sa 
berttbren,  ohne  dasz  dieser  selbst  zuerst  der  Mer  gedacht  hätte, 
darauf  deuten  anch  die  nicht  anzuweifelnden  worte  im\  bi\  TaOrd 

jLi*  <iv^^vr]cac  Ka\  ^eiirac  (*da  du  nun  einmal  das  gesprftch  daraufge- 
bracht hast*)  hin,  welche  ohne  beziehung  bleiben  würden,  wenn  Tele* 
machos  sich  darauf  beschränkt  hätte  don  rubm  des  Orestes  zu  preisen. 

Im  folgenden  ist  die  entgegnung  des  königs  stark  interpoliert, 
zunächst  ibt  q)ad  nvrjcxfipac  . .  KaKct  urixavdacOai  212  f.  im  mög- 
lich, nachdem  Telemachos  der  freier  so  unumwunden  er wiihnung  ge- 
than ;  die  verse  214  und  215  werden  mit  recht  von  Bekker,  Kirchhoflf 
und  Henniiigd  athetiert.  die  folgenden  216  und  217  stehen  auszer- 
halb  des  Zusammenhanges :  denn  wenn  Telemachos  wünscht  die  freier 
ans  eigner  knft  bestralBD  an  Idtaiaen,  so  darf  Nestor,  wel^r  offm* 
bar  mni  and  tiefst  snspreelien  will,  niebt  auf  die  doeb  Ytelleiebt  nocb 
ntOglidie  ritokkebr  des  Täters  Terweisen.  das  wir«  eine  soUeebte 
ennntigiuig  und  biesse  den  fOngling  ad  cslendas  graecas  vertrSsten* 
wenn  Nestor  nichts  anderes  zu  erwidern  wüste,  so  würde  er  die  Ohn- 
macht des  Telemachos  dadurch  indirect  constatieren.  auszerdem 
kann  Nestor,  aaebdem  er  durch  t(c  6'  oTö*  e!  noi^  cq>i  p(ac  diro- 
t(c€Tat  ('wer  weisz,  ob  nicht  vielleicht  doch  noch  nsw.*  Ameis)  die 
mSglichkeit  der  rOekkehr  des  Taters  nicht  gm?  in  abrede  gestellt 
hat,  unmöglich  den  Telemachos  hinterher  in  218-^224  nuf  die  hilfe 
der  Athene  verweisen,  da  nur  entweder  das  eine  oder  das  andere 
richtig  sein  kann,  so  werden  wir  uns  nach  dem  oben  gesagten  jeden- 
falls für  das  zweite  entscheiden  (Düntzer  'Kirchhoff  Köchly  u.  die 
'  Od.*  9,29  verwirft  umgekehrt  218—224  und  behält  216  und  217  bei) 
und  wie  aus  der  rede  des  Telemachos  so  auch  aus  der  entgegnung 
des  Nestor  jede  hinweisung  auf  Odjsseus,  als  nicht  dem  zusammen- 
hange entsprechend,  entfernen*  sollte  übrigens  obiger  vers,  was 
niebt  wabrscbeinUeb  ist,  so  Tiel  bedenten  wie  'es  ist  wobl  kaum 
mebr  ansnnebmen  daes  OdTSsens  nocb  tnrOckkebrt',  so  dürfte  das  fol- 
gende nicht  mit  j&Pt  sondern  müste  mit  dikkä  angesoblossen  werden. 

Anch  Ameis-Hentze  entscheidet  sich  zn  gonstenTon  218 — 224, 
wenn  er  seine  ansieht  aber  damit  begründet,  daez  sonst  in  den  fol* 
genden  werten  des  Telemachos  göttw  toOto  liroc  T€X^€c8at  ötui 
nicht  sn  verstehen  wttre,  so  bin  ich  mit  dieser  begründung  nicht  ein- 
verstanden, er  meint  nemlich,  dasz  diese  worte  sich  nicht  auf  die 
rtickkehr  des  Odysseiis  beziehen  können ,  weil  *wcr  der  möglichkeit, 
dasz  der  vater  lebe  und  heimkehre,  gedacht  hat  wie  Telemachos 
P  218  und  über  die  heidenkraft  seines  vaters  sicli  ausgesprochen 
hat  wie  Telemachos  a  163  fT. ,  in  solchen  ausdrucken  die  möglich- 
keit nicht  in  abrede  stellen  kann'  usw.  (anhaug  zu  f  231).  ich  werde 
im  Philologus  darzulegen  versuchen,  dasz  Telemnchos  nicht  mehr  an 
die  rückkehr  seines  vaters  glaubt,  und  dasz  ß  218  dieser  holihungs- 
losigkeit  nicht  widerspricht,  die  zweite  stelle  a  163  ff.  halte  ich  für 
«ne  interpolation;  jedoch  wenn  sie  dies  ancb  niebt  wire,  so  bew^t 
jiie  nichts:  denn 
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€1  K€Tv6v  f'  'iGdKTivbe  Iboiaro  vocxricavTa, 
Tidviec  k'  dpricaiai'  dXaqppÖTepoi  iröbac  fclvai 
f\  ä9veiüTepoi  xpucoiö  le  dcGf)TÖc  T€ 
kann  doch  nur  für  bloszo  vorstelluDg  ohne  rdcksichtnahme  auf  die 
wirkliche  aufiassung  der  Sachlage  gehalten  werden,  wenn  wir 'zur 
bezeichnüng  der  Wirklichkeit  im  gegensatz  gegen  einen  augenouimenen 
fall'  (Ameis)  untnittelbar  darauf  166  ff.  lesen:  vuv  h'  6  UüC 
diToXujXe  KttKÖv  jiöpov  .  .  Tou      ujXeio  vdciijaov  fiM^^p,  worte  m 
denen  doch  Itber  «lltti  sweifel  erhaben  von  Odjrsaens  als  einem  toten 
gesprodieii  wird*  ml  ancl  fCLr  sich  kOsaten  also  die  worte  oüfcu» 
toOto  ^iroc  TcX^ecOai  6iu)  sieh  wohl  aaf  die  rttckkehr  dea  Odyaseus 
beliehen,  aber  dnreh  den  snaammeiihaiig,  in  welchem  sie  stehen» 
wird  diese  dentmig,  wie  ich  geieigt  habe,  ansgesefalosaen« 

Für  die  nnechtheit  des  ersten  teils  von  Nestors  rede  spricht 
auch  der  vers  T  217  ö  Y€  MoOvoc  4dfV  ^  kqI  cuMTiavTCC  'Axaiot. 
gibt  das  einen  sinn?  wenn  |ao6voc  i\l>v  so  viel  wie  soUts  rediens  be-> 
deuten  soll,  so  würden  unter  cufAiravTCC  *Axaio(  die  begleiter  des 
Odysseus  zu  verstehen  sein,  wie  sollte  Nestor  aber  wobl  auf  den 
gcdanken  kommen,  dasz  Odysseus  allein  zurückkehren  könne?  wie 
ungeschickt  ist  femer  die  gepenübersteilung:  von  jiouvoc  und  cu^- 
TraVT€C,  da  voraussichtlich  doch  nicht  alle  die  ausgezogen  wieder- 
kehren können !  'wir  erwarten  hinter  ^oOvoc  ^UJ v  vielmehr  f[  koi  ^töi- 
pouc  ^X^v,  während  wir  zu  cujitraviec  aus  dem  vorhergehenden  die 
umbUindiiehö  ergänzung  anoTiCOViai  tXüövT£C  hm^ufügen  miiatcn' 
(Ameis-Hentze).  die  Schwierigkeit  wird  auch  nicht  gehoben,  wenn 
wir  etwa  ^oOvoc  ^ftv  erhlirsiL  wollten  dnrdi  ^Odysseus  mit  seinen 
eignen  stzoitkrKften,  dodonm  eapüs  non  adhOu»*,  wir  mOsten  denn 
annehmen,  Odysseos  machte  alle  Aohaier  dam  anffordern  ihm  die 
fireler  ans  seinem  hanseyertreiben  in  hslüsn,  wie  Menelaoe  aUe  Aohaier 
zum  zuge  gegen  Troja  aufgefordert  hatte. 

Demnach  bin  ich  der  ansichti  dasz  T  212 — 217  zu  streichen 
sind,  und  dasz  Nestor  seine  antwort  erst  mit  216  beginnt,  indem  er 
die  ho&ung  ausspricht)  dasz  dem  Telemachos  sein  wünsch  in  er- 
fttllung  gehen  könne,  wofern  ihn  Athene  so  sichtlich  begünstige 
wie  einst  seinen  vatcr.  diese  antwort  passt  vorzüglich  auf  205 — 207. 
an  dem  ei  T<^tp  zu  anfang  Oer  rede  —  denn  ^irei  hi\  TaOid  /i'  dve^vri- 
cac  Kai  eeiTTEC  ist  als  parenthese  anzusehen  —  dürfen  wir  keinen 
anstosz  nehmen:  vgl.  p  496.  513.  c  366  uö. 

Telemachos  entgegnet  darauf,  dasz  er  keine  bofinung  habe  (226). 
das  sehr  iuin  psychologische  ä^x]  fi'  ex^i  in  227  t^ewinnt  erst  bedeu- 
tung;  wenn,  wie  ich  oben  gezeigt,  ouiTOi  toOto  tTtoc  T€X^€C0ai  öiu> 
nioht  auf  die  etwaige  heimkehr  des  Odysseus,  sondern  auf  diebe- 
straftmg  der  freier  dnreh  Telemachos  allein  bezogen  wird,  denn 
wShrend  der  noch  blaljonge  Telemaehos,  an  des  Orestes  that  erinnert^ 
senftt,  dasz  er  nicht  aneh  des  rieheramtes  walten  könne^  hebt  er 
(ßcpl  n  'groeze  wallung'  nach  Benfey;  vgL  Ebeling  lex.  Hom.)  vor 
dem  gefthrlichen  nntemehmen  (X(f|V  f^p  fUxCL  cTircc)  znrttck,  sowie 
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Heetor  dasselbe  niehi  ganz  auszerhalb  des  bereicbes  der  mOgUchkeit 

stellt.  60  groszes  glaubt  Tblemacbos  nicht  durchfUbren  zu  können, 
und  er  scheut  sich  nicht,  wie  aaob  sonst  (a  150  f .  ß  60  ff.),  seine 

eigne  schwäche  einzngesteben. 

Ja  TelemacVios  boil't  nicht  einmal  mit  hilfe  der  gÖtter  das  werk 
vollbringen  zu  können  und  fordert  durch  meinen  scbluszsatz  oub*  cl 
6€0i  uüC  dG^Xoiev  (228)  Mentor-Atheno  heraus,  derselbe  verweist 
ihm  in  230  seine  verme^^senheit  und  fügt  im  folgenden  verse  mit 
schöner  Steigerung  hinzu,  dasz  es  den  göttcrn,  wenn  sie  wollten,  ein 
leiclites  wäre  sogar  den  Odysseus  noch  zu  retten,  der  vers  231  bleibt 
also  durchaus  nicht  un  vers  ländlich,  wie  Ameis  meint,  noch  auch 
brmnelit  man  zn  Dttntters  ^absldiüi^eai  misventibidnis*  seine  sa< 
flneht  ZQ  nehmen,  die  entgegnong  der  Athene  sdiliestt  mit  231  ab; 
3dS — ^S88  sind  als  späterer  snsats  schon  Ton  Aristonikos  «thetiert 
worden,  Hennings  Telem«  s.  177  stimmt  dieser  athetese  bei. 

hk  der  entgegnnng  bittet  Telemaohoa  das  gesprftch  Uber  den 
gegenständ  abtnbreohen  (|«nK^Ti  raOta  Xe-nb^eBd)  und  fügt  hinsn 
241  f.  xeiviu  o<yb^  Tt  vöcToc  dTi^Tuiioc,  dXXd  oi  ^bt)  q>pi&ccavT* 
dOdtvoTOi  davoTOV  Kai  Kf)pa  ^dXaivav.  da  diese  verse  nicht  zu  ver- 
dUchtigen  sind  (vgl.  dagegen  Aristonikos  s.  32  C),  weil  die  in  ihnen 
ausgesprochene  hoifniiri^slosigkeit  mit  vielen  andern  stellen  f  f  88  ff. 
b  292.  b  321  ff.  uö.)  durchaus  tibereinstimmt,  so  kann  Telemuchos 
offenbar  nur  die  erwlif^uncr  über  die  möglichkeit  oder  unmöglicbkeit 
der  rückkehr  seines  vattirs  abgebrochen  wissen  wollen,  wie  wenig 
seine  Überzeugung  trotz  der  hinweisung  Mentors  auf  die  macht  der 
gÖtter  sich  geändert  hat,  zeigt  uns  der  ausdruck  seines  liurlniickigen 
Unglaubens,  welcher  uns  gieiciizeitig  bestätigt,  wie  recht  wir  hatten, 
in  dem  von  Telemachos  ausgesprochenen  wünsche  sich  an  den  freiem 
rächen  sn  kSnnen  (206  ff.)  jede  anspielnng  auf  dee  Odyssens  mit* 
hilfe  anssnseheiden. 

An  der  ent;gegnnng  des  Telemaohos  bis  249  ist  kein  anstoss  so 
nehmen;  nnnmebr  folgen  aber,  eingeleitet  dnreh  243,  jene  fragen 
nach  den  nähern  umständen  der  ermordong  Agamemnons,  Aber  deren 
nnwahrscheinlichkeit  ich  schon  oben  gesprochen,  wie  sollte  auch 
jemand,  der  nicht  nnr  yon  der  ermordung  Agamemnons  gehört  hat, 
sondern  auch  weisz,  wie  dessen  söhn  den  tod  des  vaters  an  den 
mördern  rächte,  wie  sollte  der  nicht  wissen  ,  wie  die  freveltbat  vor 
sich  geganc^enV  die  nur  eine  von  den  drei  fragen  beantwortende 
erwiderung  Nestors  fällt  gleichzeitig  mit  den  fragen,  und  die  mit 
ihr  verbundene  erzüblung  von  den  Irrfahrten  des  Menelaos  habe  ich 
schon  oben  für  eine  sijiitere  erweiterung  erkllirt.  ich  meine  daher 
dasz  die  versü  ^i.)  —  'M'2  mit  ausnähme  v(>ji  1-'7H — 285,  welche  an 
eine  andere  ottille  gehören,  zu  streicheu  oind.  in  3J3  ii.  kommt 
Nestor  wieder  auf  die  läge  des  Telemachos  zu  sprechen,  indem  er 
denselben  warnt  lange  von  banse  fem  tu  bleib«! ,  damit  die  freier 
in  seiner  abwesenheit  nicht  mehr  schaden  anrichten,  als  ihm  seine 
frdirt  nntien  bringen  mtfdite.  diese  ermahnung  ist  an  sich  so  natttr- 
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ludi  and  sachgomSUf  dasz  wir  an  ihrer  eohiheit  moht  zweifeln  dürfen. 
68  fragt  sieb  nar,  ob  sie  in  den  zasamcffenhang  passt;  dasz  ihr  «ia« 
gang  infolge  der  langen  Interpolation  243 — 312  der  Verderbnis  an- 

heimgefallen,  ist  nicht  m  yerwandem.  Telemaclios  hatte,  wie  wir 
nns  erinnern,  zuletzt  in  seiner  entgegnnng  auf  die  worte  der  Athene 
(230  f.)  hartnflckig  seinen  glauben  an  die  rettung  des  vaters  ge- 
leugnet und  bündig  erklärt,  dasz  mit  dem  fuctor  der  heimkehr  des 
Odysseus  nicht  zu  r^hnen  sei.  wäi-e  ea  da  nicht  in  der  Ordnung, 
dasz  der  erfahrene  greis  die  conscqnenz  dieses  Unglaubens  ziehe  und 
dem  Jüngling  den  rat  erteile  dann  wenigstens  die  freier  nkht  lange 
in  seinem  hause  allein  zu  lassen?  wire  die  mahnung  nicht  am  platze, 
dasz  eine  lange  abweeeidieit  dsn  etwaigen  nntien  d^  reise  illnsoriseli 
machen  kOnne?  wIre  es  nidit  notwendig  mit  euiem  gaai  leichten 
anflug  von  tadel  durdiblioken  sa  lassen,  dass  Telemachos  statt  um* 
hersnreisen  in  Ithake  wirken  mtlsse,  wenn  er  an  die  rOekkelir  seinee 
vaters  nicht  glaube?  wenn  wir  dies  anerkennen,  so  müssen  wir  m- 
geben^  dass  318  it  ▼orsflglich  in  den  Zusammenhang  hineinpassen; 
wir  Termissen  nur  einen  yordersatz ,  welcher  das  böse  treiben  der 
freier  hervorhebt,  etwa  wie  es  in  212  und  213  geschieht,  welche  verse 
an  ihrer  stelle  gestrichen  werden  musten,  weil  sie  Nestor  dort  in 
der  überlieferten  form  unmöglich  gesprochen  haben  kann,  es  ist 
jedoch  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  da«?  diese  ver^e  ursprting- 
lich  unmittelbar  vor  313  gestanden  haben  und  erst  infolge  der  inter- 
poliilion  mit  den  erforderlichen  Änderungen  an  ihre  jetzige  stelle  ge- 
laugt sind,  ich  schlage  daher  vor  auf  die  worte  des  Telemachos 
240 — ^242  nach  dem  oft  vorkommenden  einleitungsverse  t6v  ö* 
T^^dpei'  ^TieiTtt  reprjvioc  iTinÖTa  N^CTUup  folgen  zu  lassen: 
818  (b  <piX',  direl  iroXXoOc  c^c  luiiT^poc  cTvck*  ^(pnc8a 
818  hf  jaerdpoic  &ha\xi  €^6€V  Koxd  MnxctvdacOai 
818  ^vncTnpac,  fifi  brida  b<5j;iufv  äno  ifiX*  dXdXi]CO 

814  kt^^otA  t€  TTpoXmUiv  dvbpac       cota  böfiotay 

815  oi^Tui  dircpqktdXouc,  ^fj  toi  kotä  irdvra  (pdruiav 

816  KT^lHaTa  baccajuevoi,  ch  hk  ttiöciiiv  6bdv  iKBrjic. 
nachdem  Nestor  den  Telemachos  auf  diese  weise  zur  eile  gemahnt, 
fUlt  es  ihm  ein  dasz  vielleicht  doch  noch  eine  mögliohkeit  vorhanden 
sein  möchte  etwas  über  das  Schicksal  des  Odysseus  zu  erfahren. 
Monelaos  ist  erst  ktlralich  heimgekehrt  ;  vielleicht  hat  er  eine  spur 
von  dem  verschollenen  entdeckt.  Kestor  erinnert  sich  des  eigent- 
lichen Zweckes  der  reise  des  Telemachos,  welcher  durch  den  hinblick 
auf  Orestes  und  seine  tlmt  etwas  m  den  hintergrund  getreten  war, 
da  Telemachos  einmal  unterwegs  war  und  der  umweg  über  Sparta 
keinen  allzu  groszen  aufenthalt  erforderte,  so  machte  Nestor  trotz 
der  augerateuen  eile  den  Vorschlag  doch  noch  den  Menelaob  aufzu- 
suchen, wie  es  auch  schon  Athene-Mentor  in  a  285  geraten  hatte, 
daher  Abrt  Nestor  folgerichtig  nadi  816  in  sdner  xede  fort  mit: 
&XX*  |Uv  Mcv^oov  ifh  K^Xo|iat  xal  dvwira  dXOelV  nsw.,  wobei 
die  bervorhebnng  des  ijifs  und  die  versttrkiing  des  K^c^yun  dnrdi 
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övwfa  sehr  schön  den  gegensatz  gegen  die  vorangegangene  abmab- 
nung  zum  nusdriick  bringen,  als  ob  er  sagen  wollte:  'indes  habe  ich 
meine  warnung  nicht  so  scbi  oö'  gemeint,  dasz  du  jetzt  stracks  nach 
hause  scguin  sollst;  im  gcgenteil  dafür,  dasz  du  noch  bei  Menelaos 
dein  heil  versuchst,  stimme  ich  selbst,  und  rate  dir  diese  reise  an; 
ja  ich  will  dir  selbst  dabei  behilflich  sein,  damit  aber  ist  es  genug; 
wenn  Menelaos,  welcher  zuletzt  nach  langen  Irrfahrten  hciragekehrt 
ist,  nichts  von  deinem  vater  weisz,  bo  wird  ein  anderer  sicherlich 
dir  keine  auskonfb  geben  können,  daher  kehre  von  Sparta  schleu- 
nigst nach  libake  sorttok,  wo  du  dnroh  deine  gegenwart  nebr  nützen 
wirst  aU  darch  weiteres  nmlienreisen.*  sn  dem  schlnsz  der  rede  bis 
328  ist  niobts  ansiasetzen. 

Das  resnltat  dieser  nntersadmiig  ist^also,  dass  die  Terse  102 
—179.  278-285.  180—185.  193—198,  201—207.  210  und  211* 
218—231.  239—242  ohne  jede  änderung  auf  einander  fblgett  und 
die  dazwischen  stehenden  verse  als  Interpolationen  anzusehen  sind, 
nach  242  folgt  253,  sodann  sind  die  verse  212.  213.  313  mit  den 
von  mir  vorgeschlagenen  önderungen  Tind  im  ansohlusz  daran  314 
— 328  zu  setzen,  auf  diese  weise  möchten  die  bedenken  und  Wider- 
sprüche, welche  mit  recht  g^en  die  überlieferte  fassung  erhoben 
werden,  beseitigt  sein. 

StIUSBUBQ  in  WESTPREU82SK.  Al«FBEJ>  SCOTLAKD. 


27, 

ZU  THEOGNIS. 

In  der  samlnng  der  Theognidea  v.  1013  ff.  liest  man: 
$  yi&Kap  eubai^uiv  re  Kai  6Xßioc,  öcnc  dircipoc 

deXwv  €lc  'Aibeiü  bfSj\xa  ^iXav  Karaßf) , 
irpiv  T*  ^x^poCc  TrTf)£ai  kqI  virreppilvaC  irep  dvdtKq 

Uerdcai  t€  <p{Xouc,  övriv*  Ixo^cx  vöov. 
in  diesen  versen  hat  besonders  v.  1015  irpiv  t'  dxÖpouc  usw.  den 
herausgebern  und  erklärern  viele  mühe  gemacht,  viele  conjecturen 
sind  statt  \jTT€pß?]vc(i  versucht  worden,  die  man  in  den  kritischen  aus- 
gaben mehr  o  lei  weniger  vollständig  verzeichnet  findet 

In  meiner  anzeige  von  HPomptows  PLGM.  in  der  n.  philol. 
rundscbau  1886  s.  68  erklärte  ich  die  stelle  für  gesund;  irrfiEm  faszte 
ich  in  transitiver  bedeutung:  *zum  niederiiegen,  ducken  bringen*, 
woran  sich  dann  Tjnepßrjvai  ^über  einen  wegschreiten,  wegsetzen* 
schOn  nnd  sacbgemftsz  anfügt,  allein  Pomptow  behauptet  jahrb. 
1886  s.  387,  meine  interpretotion  sei  TOUig  nnmöglicL  er  ftthrt 
daitlr  zwei  gTttnde  an,  einen  sachlidien :  *das  wire  im  altertam  keine 
mtlhe  oder  qnal,  sondern  ein  trinmph  gewesen',  nnd  einen  spradi- 
liehen:  'vor  allem  aber  kann  diese  angebliebe  transitiire  bedentong 
von  irr/jccui  nicht  bewiesen  werden.'  sehen  wir,  wie  es  mit  beiden, 
steht. 

ifthrVSdMr  für  dttl.  phiM.  tSSThll.  9  n.  4.  12 
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Was  den  ersten  punkt  anlangt,  so  hat  P.  gev^is  recht)  wenn  er 
sagt,  dasz  in  unsern  versen  von  'qual  und  entteuschung',  von  den 
mühen  und  kämpfen  des  lebens  die  rede  ist,  die  leind  und  freund 
einem  verursachen,  auch  darin  bUmme  ich  ihm  bei,  dasz  die  be- 
siegung der  feinde  ein  trinmpb  ist;  nur  hätte  er  nicht  beifügen  sollen 
'im  altertum' :  denn  das  ist  auch  heutzutage  noch  ebenso,  allein  das 
Sprichwort  büiäit:  ohne  kämpf  kein  sieg*,  und  wenn  P.  daran  ge- 
dacht bitte,  80  hätte  er  den  ersten  grond  kanm  angeführt:  denn 
dau  hitto  er  nrtiHai  genauer  daranf  bin  aagaeelieii  imd  galaadeii, 
dass  das  Hum  niadecliegen,  daokn  bringen'  eben  gerade  bezeidurang 
und  anscbanUebe  scbilderong  dee  kämpfet  ist,  darin  besteht  eben 
die  mfihe  und  der  kämpf  des  lebene,  dass  man  die  feinde  immer  aom 
ducken  bringen  und  niederwerfen  mosz.  der  yers  enthftlt  also  wirk- 
lich, wie  man  siebt|  einen  ^6Xoc:  einer,  der  dies  tbun  musz,  ist 
nicht  direipoc  ä6XuJv;  also  paast  er  saohliob  gat  ngr  ansfOhrang  der 
Worte  dTT€ipoc  fiOXujv. 

Xurh  der  zweite  grund  ist  nicht  sticbbaltiger.  die  form  TTTf]H€ 
steht  Hum.  E  10  TiTftEe  6u;j6v.  der  vera  ist,  wie  P.  sagt,  noto- 
risch uut;cht.  gut,  aber  was  bat  dies  mit  dem  gebrauch  von  tttt^Hc 
zu  thun?  wer  ihn  auch  machte,  war  ein  Grieche  und  verstand  grie- 
chisch, die  Scholien  sagen :  ouiiuc  biet  toü  t  ai  'Apicidpxou  mfiEev, 
tic  TTTOiav  Ti  füTCV  •  oÖTLuc  KOl  *ApiCToq)dvTic.  Aristarchos  und  Aristo- 
pbanes  nahmen  alao  kernen  uubtosz  an  dem  Uanoiüven  gebrauch  de^ 
verbums.  sollte  dieser  damit  wirklich  nicht  bewiesen  werden?  ich 
dmke,  wenn  ein  Grieche  imf\cc€tv  transitiv  gebraucht  und  wenn  swei 
bedeutende  kritiker  an  diesem  gebrauche  nichts  aussusetsen  haben, 
so  dürften  auch  wir  uns  dabei  beruhigen«  auch  Aristo&ikos,  der  die 
lessrt  verwarf  und  1ff|£€  schrieb,  macht  den  txansitiTen  gebrauch 
gegen  7TT11CC€iv  nicht  geltend,  doch  sehen  wir  weiter,  bei  Euripides 
Hek.  179  f.  steht:  oticitfV  ^'  ^Cl*  öpviv  Od^ßei  Titib'  iiinioBaC. 
hier  steht  also  TTTTjccctV  auch  transitiv:  ^zum  ducken  bringen,  er* 
schrecken',  und  ich  bin  überzeugt  dasz  sich  noch  weitere  stellen  für 
diesen  gebrauch  finden  lassen,  für  meinen  zweck  genügt  das  vor- 
gebrachte, und  ich  glaube  damit  bewiesen  zu  haben,  dasz  man  an 
dem  transitiven  gebrauch  von  mfiEai  keinen  anstosz  nehmen  darf. 
TT^p  aber,  das  P.  unverständlich  nennt,  gehört  zu  iTpiv:  iür  iipiv  Ttep 
brauche  ich  keinen  beleg  anzuführen. 

Somit  zeigt  sich,  dasz  sachlich  und  sin-achlich  meine  erklarung 
wohl  haltbar  ist.  unsere  veioü  preiiseu  denjenigen  glücklich,  der 
dncipoc  dOXiuv  in  den  hades  hinabsteigt,  dieses  d7T€ipoc  d6Xiuv 
findet  seine  erkUrnng  in  den  beiden  sitcen  mit  irpiv:  die  BSKtn  Ter- 
nrsaohen  einem  firinde  und  freunde,  jene,  indem  man  immer  mit  ihnen 
zu  kimpfen  und  zu  ringen  hat,  um  sie  niedersnwerftn,  diese,  inso> 
fem  es  mtthe  maobt  herauszubringen,  ob  sie  treu  sind  oder  nicht, 
wer  von  dem  einen  und  dem  andern  Tersehcnt  bleibt,  istdiccipoc 
48Xu)V  und  glacklieh. 

TAVBBRBiaOBOFBHBUf.  JaSOB  SlTaXiBK. 
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28. 

TECHNOLOGISCHES  ZU  SOPHOKLES  AIAS, 

Im  Jahrgang  1886  dieser  Zeitschrift  s.  ()"(;  ff.  hat  hr.  prof. 
ÜBlümner  in  Zürich  meinö  abh.  'die  löschung  ded  Stahles  bei  den 
alten'  (Wiesbaden  1885)  und  insbesondere  die  von  mir  zn  Sopb. 
Aifts  661  Torg8schUig«ne  emendation  (ßauvi)  statt  ßaq>Q)  einer  be- 
sprecbiiag  luterzogen«  BlOmner  erkennt  den  von  mir  geführten 
beweis,  dass  alle  biäerigen  dentungen  der  Aiantelle  unhaltbar  seien; 
ale  flbenengend  an,  will  aber  meine  conjeetnr  nicht  gelten  lamen« 
er  empfiehlt  Tklmehr  einen  andern  weg  zur  heilong  der  Terderbtett 
fiberlieferong  und  ändert  ^9nX0vOnv  in  ^0iiT<iv9iiv,  so  dass  die  werte 
KÖcph  ToiPt  6c  Td  bciv'  ^Kapr^pouv  T&X€, 
ßa^ri  cibTipoc  uic  ^6tiTdv6i|v  cröfia 
Trp6c  Tfjcbe  Tf^c  Twamöc 
den  sinn  ergeben:  *ich,  der  ich  vorhin  m  hinsieht  auf  meinen  gewal- 
tigen Vorsatz  hart  war,  wurde  von  diesem  weihe  darin  nur  noch 
mehr  bestärkt,  gleichwie  der  stahl  durch  die  löschung  nur  noch  här- 
ter Wird;  ihre  werte  haben  mich  immer  härter  reden  lassen.* 

Bevor  ich  es  versuche  meine  emendation  gegen  die  erhobenen 
einwendungen  zu  schützen,  möge  Blümner  mir  geätÄtten,  daüü;  ich 
nun  meinerseits  gegen  den  von  ihm  gemachten  Torsoblag  einige  be> 
eeheidene  bedenken  Süssere. 

ZunSchst  erscheint  es  mir  recht  zweifelhaft,  ob  der  aorist  i9t\' 
t6v0f)V  attisch  suUtosig  sei.  Otitavui  ist  eine  nebenform  sn  O^Yui« 
die  sdiwerlieh  je  in  einem  andern  tempus  als  im  prIsens  nnd  imperf. 
gebrandit  worden  ist  (vgl.  KeuOdviu,  XiiOdvu;,  q)UTT<ivui,  Xi^Tidvuj); 
sie  findet  sich  in  den  hss.  der  griech.  schriftsteiler  nirgends,  doch 
bnengt  Hesycbios  (dntdv€l*  öfiüvei),  dass  wenigstens  die  dritte 
person  sing.  ind.  praes.  act.  vorgekommen  ist ;  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dasz  die  form  in  Aisch.  Agam.  1535  gestanden  bat.  an 
dieser  (übrigens  mehrfach  verderbten)  stelle  hat  sie  GHerniann  für 
das  überlieferte  6rjY€i  eingesetzt,  allein  an  dem  aor.  dOr|Tüv6r|V 
nehme  ich  schon  deshalb  anstosz,  weil  mir  kein  verbum  auf  -dviu 
bekannt  ist,  das  in  der  guten  griicitfSt  einen  aor.  pass.  auf -dvÖnv 
gehabt  hatte,  freilich  liest  man  f^cödvOT]v  bei  Suidao  u.  cuveTvai 
und  in  den  Scholien  zu  Aiochylos,  Sophokles  und  Aristophanes  an 
drei  stellen  \  auch. er  wähnt  Lobcok  zu  Phryn.  s.  757  die  form  rjOEdv* 
Bncav  ans  Konstant.  Porph.  adm.  s.  46,  aber  Air  den  attischen  sprach- 
gebraoefa  können  diese  stellen  kanm  etwas  beweisen. 

Um  jedoeh  von  diesem  grammatisehen  zweifei  abzusehen,  so 
liegt  ein  fernerer  gnmd  gegen  die  oonjeetnr  £0iiYdv6nv  darin,  dasz 
^r  vergleich  nicht  Tellig  zntrdfond  sein  würde.  Blttmner  sucht 
einem  angriff  zuvorzukommen,  indem  er  bemerkt:  'man  könnte  hier 
vielleicht  einwenden,  dasz  Oiixdvu)  durch  den  Schleifstein,  die  dKdVT), 
hmorgebraoht  wird,  nicht  dnrch  die  ßaipfj:  es  ist  ein  schärfen,  kein 
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bärtOD.  allüiu  6)VfUJ  wird  sehr  häufig  in  übertragenem  sinne  ge- 
brauclit  für  Aaufreizcn,  bestärken»  udgL;  hO  von  XÖTOi,  ipuXH» 
q>p6vi]|ia,  und  tu  Leiszt  es  vorher  von  den  harten  reden  des  Aias 
(v.  584) :  ou  tap  M*  <ip^CK€i  T^Accd  cou  TeSiiYM^vn«'  indes  mit  dieser 
darlegung  ist  die  sache,  wie  mir  acbeint,  deich  nicht  ganz  erledigt, 
in  T,  584  wird  die  zunge  des  Aias  verglichen  mit  einem  geschirften 
meseer  oder  einem  schneidigen  Schwerte,  and  dieses  büd  liegt  ttber* 
hanpt  den  stellen  su  gnmde,  an  denen  Oilituf  metaphorischen  sinn 
hat.  Tgl*  Aisch.  Sieb^  716,  wo  Eteokles  zum  chore  sagt:  tcOtiT' 
fl^VOV  Toi  fi*  ouK  dnafißXuveic  Xötip,  und  Aristot.  rhet.  III  3, 2, 
wo  der  ausdruck  des  Alkidamas  dKpdTtfi  Ttjc  biavofac  öpff)  Te0nt- 
IJ^VOC  getadelt  wird,  hierher  gehört  femer  Soph.  Trach.  1176  xai 
jaf]  'mueivai  tou^öv  öHOvai  (synon.  /n  ^r]'ivj)  CTOf^m,  durch  wclcbo 
Worte  Herakles  seinen  söhn  Hyllos  auffordert,  er  müge  ihm  nicht 
durch  zaudern  den  muad  schärfen,  dh.  ihn  zu  scharfer,  bitterer 
rede  veranlassen. 

Nehmen  wir  also  die  von  BlUmner  eiupiobiene  lesart  gm  au,  so 
sagt  Aias:  *ich  bin  von  meinem  weihe  geschürft  (dh.  zu  bcliaifeu 
werten  gereizt)  worden,  wie  der  stahl  durch  löschung  geschärft 
wird.*  wir  hahen  hier  zunächst  den  vergleich,  so  wie  er  ist,  anf 
seine  richtigkeit  sn  untersoohen,  and  ich  empfehle  au  dem  behufe 
einmal  die  experimentelle  probe  su  machen«  swar  zuckt  vielleicht 
mancher  darüber  die  aohseln,  dasz  in  einer  philologischen  frage  ein 
naturwissensofaalUicber  weg  eingeschlagen  werden  soll,  ich  glaube 
jedoch  mit  unrecht  als  ich  bei  Soph.  iJas  650  ff.  fast  in  allen  com- 
mentaren  die  erklSrung  fimd,  dasz  eisen  bzw.  stahl  durch  löschen  in 
Ol  weicher,  elastischer,  geschmeidiger  usw.  werde,  wunderte  ich  mich 
anfangs  darüber,  dasz  der  dichter  von  öl  gar  nicht  redet;  dann  aber 
Leschlosz  ich  selbst  die  probe  zu  machen,  o1)  die  bcbanptung  wenig- 
stens thatsächlich  richtig  sei.  das  unzweifeliiulle  eigebuis,  dasz  die 
iöschung  in  ol  den  btahl  härtet,  veraulaszte  mich  zu  der  Unter- 
suchung, die  ich  1885  veröfientiicht  habe,  das  experiment  hat  die 
unhaltbarkeit  einer  ansieht  nachgewiesen,  die  sich  seit  den  zeiten  der 
scholiasten  ohne  Widerrede  von  einem  buche  zum  andern  fortge- 
pflanzt hat.  vielleiclii  diiii  aioo  aucb  lu  der  jetzt  vorliegenden  frage 
ein  ähnliches  verfahren  eingeschlagen  werden,  man  bringe  sb.  ein 
stShlemes  rasiermesser^  welches  so  seharf  ist,  dass  man  mit  ihm  ein 
blatt  papier  glatt  wegschneiden  kann,  im  feoer  zum  glQhen  und 
lösche  es  dann  in  wasser.  der  erfolg  wird  sein,  dasz  der  stahl  glas-  . 
hart,  aber  die  schneide,  da  die  erhitznng  das  metall  ausdehnt, 
stumpfer  wird;  papier  wird  das  messer  nicht  mehr  schneiden,  es  ist 
überhaupt  unbrauchbar  geworden  und  kann  nur  durch  'anlassen' 
und  neues  schleifen  wieder  hergestellt  werden,  daraus  folgt  dasz 
der  dichter  überhaupt  nicht  sagen  konnte:  'ich  wurde  geschärft  wie 
der  stahl  durch  die  löschung.'  nun  wendet  allerdings  Blümner  das 
'ich  wurde  geschärft*  in  'ich  wurde  in  meinem  vorsatzo  be« 
stärkt';  alleii^  das  ist  eine  umdeutung,  die  das  büd  einigermaszen 
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verwiscbt  vand  tob  dem  afttllrlichen  sinne  abweicht,  bleibt  man  da- 
gegen im  bflde,  w  mnsz  man,  soll  der  Tergleicb  tecfaniscb  richtig 
sein,  zu  dem  ßa<pQ  cibriPOC  d^c  einen  andern  begriff  als  6if)tCTCti, 
etwa  ein  xapTCpöc  titverai  ergSnsen,  weil  der  zweck  des  Irschens 
die  bSrtnng,  nicht  die  scbSrfung  ist.  und  das  thnt  auch  Blümner, 
indem  er  sagt  'gleichwie  der  stahl  durch  die  löschung  nur  noch  härter 
wird' ;  dadurch  nimt  man  aber  dem  Yergleich  selbst  seine  innere  be- 
rechtignng,  indem  er  nun  auf  eine  ftcrdßacic  etc  dXXo  t^voc  hinaus- 
läuft, man  kann  zur  entschuldigung  für  die  Verschiebung  des  Ver- 
gleichs auf  die  tliatsache  aufmerksam  machen,  dasz  die  begriffe  des 
bärtens  und  schärfens  bei  den  Griechen  mitunter  in  einander  zu 
Üieszen  sclieinen.  das  eigentliche  wort  für  das  härten  ist  CTO/iOuv, 
die  hantiiung  des  CTOpurcai  wird  durch  CTÖ^üucic  bezeichnet,  diese 
ausdrücke  heiszen  aber  auch  'schärfen'  und  'schärfung*,  wie  ist  es 
möglich,  dasz  beide  bedeutungen  iu  den  Worten  sich  vereinigen ? 
CTOftoüv  heiszt  'mit  einem  cTÖ^a  versehen',  CTÖ^a  aber  bezeichnet 
Tielibcb  allgemein  den  TOxdem,  dm  Snaierftten  teil  einer  saehe,  daher 
die  spitze,  schneide,  nnn  wurden  die  grosseren  werkzenge  nnd  waffen 
der  idten,  ib.  beile,  Xxte,  sobwerter  nicht  yoUstttndig  ans  stahl  be- 
reitet; dafttr  war  der  stahl  schon  zn  wertvoll  nnd  teuer,  man  nahm 
gewöhnlich  weidies  Schmiedeeisen  und  verstählte  dasselbe  nur  an 
d6r  stelle,  wo  eine  besondere  bftrte  für  den  jedesmaligen  zweck 
notwendig  erschien«  wie  das  ja  auch  heute  noch  geschieht,  der 
vorzügliche  stahl  wurde  mit  dem  eisen  durch  schweiszung  verbunden ; 
bei  dem  Schwerte  zb.  bestand  die  spitze  und  wohl  auch  der  gröszere 
teil  der  schneide  aus  angeschwoisztem  stähle,  war  die  schwei- 
szung vollzogen,  so  erfolgte  die  bärtung  durch  ablOschen  in  wasser 
(ßaq)r|).  hierbei  wurde  aber  auch  nur  derjenige  teil  des  Werkzeugs 
in  wasser  getaucht,  der  aus  stahl  bestand ;  so  machen  es  wenigstens 
unsere  schmii  de.  dasz  die  alten  sich  auf  die  verstählung  verstanden, 
geht  aui>  den  sttiUon,  die  Blümner  in  oemem  vortrefflichen  buche 
'technologie  u.  terminologie  der  ge werbe  u.  künste  bei  Gr.  u.  B.'  IV  1 
s.  362  anfiUirt  (zb.  Gassius  Dion  2XXYIII 49  Stq>i6iO  irpocßoXdc 
XoXußbtK^  ixoyra),  deutlich  herror,  nnd  es  wird  bestRtigt  durch 
die  von  Beck  vorgenommene  nnteisuchnng  eines  meissels  ans  römi- 
scher seit  (Beek  geschickte  des  eisens  I  s.  544).  kiemacli  kann  es 
nicht  anffaUen,  dasz  ctojüoOv  die  bedeutung  erhielt  'stShlen,  härten', 
in  der  es  noch  häufiger  vorkommt  als  in  der  ursprünglichen  'mit 
einer  spitze,  schärfe  versehen',  dem  entsprechend  bezeichnet  CTÖpuj^a 
die  eigenschaft  des  verstähltseins  und  zuweilen  geradezu  stahl,  der- 
selbe tibergang  der  bedeutung  zeigt  sich  bei  dem  lat.  acies  und  dem 
franz.  acier  (aus  mittcUat.  aciarh(m^,  ja  selbst  unser  deutsches  wort 
siaJil  (ahd.  pfahal,  mhd.  stahei)  scheint  mit  ^farhpl,  stechen  verwandt 
zu  sein. '  es  erklärt  sich  aus  diesem  zusammenhange  ganz  natürlich, 

*  vgl.  LDiefenbacb  vergl.  Wörterbuch  der  goth.  spr.  II  327.  in  dem 
novum  glossarium  8.  66  bringt  Diefenbach  ans  zwei  hs«.  d<?s  fünf- 
zehnten jb.  selbst  die  form  gtachel  als  Übersetzung  für  calips  (xäXuH'). 
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dasz  fioh  stoUen  finden,  in  denen  man  ach  wanken  kann,  ob  man 

CTOfioihf  nnd  crofiujcic  im  sinne  von  'härten*  oder  von  *8chftrfeii* 
nehmen  sol],  nnd  solobe  wo  beides  zugleich  gemeint  zu  aoin  Bcbeint* 
eine  äbnliobe  orecheinung  finden  wir  bei  dem  worte  ^0L(pf\f  wenn  et 
übertragen  gebraucht  wird,  wenn  Plutarch  (Alex.  32,  4)  von  einem 

Schwerte  (^axöipa)  sagt,  es  sei  gewesen  Bau^acTf)  ßctcpfj  Kai  kou- 
cpötriTi,  und  wenn  er  im  leben  des  Pyrrhos  (c.  27)  an  dem  Schwerte 
des  konigs  die  äperi)  ßaq|>fic  obi^pou  rühmt,  so  scheint  hier  die  be- 
deutong  der  durch  die  löschung  erzielten  härto  geradezu  in  die  be- 
deutung  ^schneide^  überzugehen,  aber  man  darl  äicii  die  i^ache  doch 
nicht  so  vorstellen,  als  ob  der  schriftsteiler  meine,  die  ßacpi^  als 
solche  bewirke  die  sciiärfe.  ein  stäiilürnes  Werkzeug  kann  hart 
und  doch  recht  stumpf  sein,  wie  anderseits  ein  aus  weichem  eisen 
hergestelltes  meeser  auf  dem  Wetzstein  siemlidi  ediarf  gesdüiffen 
sein  kann,  dagegen  lAsst  sieb  ein«  Uinge  Toa  gut  gehlirtetem  stahlo 
Yiel  sohttrfer  sdileifea  als  otae  solohe,  die  aus  8ehmiedee]se&  bestellt. 
Je  TorsflgHeher  der  stahl,  desto  feiner  wird  die  sebneide. 
um  die  von  Plntaroh  erwfthnten  ansgeseichneten  sobwerter  bersu- 
stellen,  waren  eigentlich  drei  veracbiedene  Operationen  erforderlich, 
erstens  muste  dem  eisen  fttr  spitze  und  schneide  ein  guter  stahl  an- 
geschweiszt  werden,  dann  erfolgte  die  härtung  durch  geschicktes 
glühen  nnd  löschen,  und  schlieszlich  wurde  auf  dem  Schleifstein  die 
äuszerste  scbfirfe  hervorgebracht,  dasz  der  Schriftsteller  nur  die 
ßa(pfi  erwähnt  und  gerade  dieses  wort  in  übertragenem  sinne  iür 
'schneide*  gebraucht,  ist  nicht  wunderbar,  weil  eben  auf  die  kunst 
des  itiachens  alles  ankam;  hier  zeigte  sich  die  tüchtigkeit  des  wafi'en- 
ßchmiedes,  der  dem  stähle  des  Schwertes  eine  härte  zu  geben  verstand, 
welche  es  nachher  dem  schleifenden  ermöglichte,  aui  dem  wtjtzilem 
den  höchsten  grad  der  schärfe  zu  erzielen,  wie  sehr  in  dem  härten 
der  klingen  die  bauptsache  lag ,  ersehen  wir  indirect  ab.  aus  einer 
angäbe  des  Polybios,  der  uns  (II  SS)  beriebtet,  die  sebwerter  der 
Gtdiier  seien  ihrer  beschaffisnbeit  nach  nur  beim  ersten  hiebe  gefithr- 
lieh  gewesen;  sie  seien  dann  sogleieb  sinmpf  geworden  und  hitten 
sich  der  iBage  nnd  breite  nach  so  gdbogen,  da»  man  sie  habe  aur  erde 
halten  müssen,  um  sie  mit  dem  fusze  wieder  gerade  zu  machen;  sonst 
sei  der  aweite  hieb  völlig  wirkungslos  gewesen,  bei  diesen  sebwertem 
hatte  es  gewis  nicht  am  6i^€tv,  wohl  aber  an  der  CTÖflttKlC  nnd 
ihrem  wesentlichsten  teile,  der  ßaq>il  gefehlt,  hiernach  ist  es  begreif- 
lich, das7  die  schriftstoller  das  wort  ßacpil  mitunter  übertragen  für 
^schneide'  gebrauchen,  indem  sie  dabei  den  mmtlcr  wichtigen,  auch 
keine  gro^-ze  geschicklichkeit  erheischenden  Vorgang  dus  fichleifens 
unbeachtet  hi>sen.  übrigeuü  verstanden  e.-  die  allen  recht  wohl, 
dort  wo  Co  auf  genauigkeit  des  ausdrucks  ankam,  die  begriffe  *bSr- 
ten'  und  'schärfen'  klar  auseinander  zu  halten,  zum  belege  mag 
aus  der  bchrift  des  Phiion  von  Byzanz  Ttepi  ßtXoTrouKUiv  eine  stelle 
dienen,  die  ich  nach  dem  texte  derTheYenotscben  ausgäbe  der'mathe- 
matiei  ▼eterea'  (Paris  169S)  s.  102  hierher  setze : . .  TOtc  ci6i)poiC 
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iraccdXoiCt  ol  (lies  o*!)  CTO|Liiue^vT€c  Kai  ö^uv6^vt£c  xal  eic 
Totc  n^Tpac  Korrd  idc  biaq>uc€ic  Ka\  de  touc  Xiöivouc  toixouc  Kaid 
xdc  cu^ißoXctc  Km  ek  tovic  ttXivOivouc  ^KKOTTTOVim  (lies  ctkötttov- 
Tai)  cib^ipak  cqpupaic  utt6  tujv  dvaßaivovTuuv.  es  handelt  sieb  um 
ei.^ernc  pflöcke  oder  nagel,  die  mit  eisernen  hämmern  in  die  mauern 
emer  festung  getrieben  werden,  diese  pÜöcke  wei  den  zuerst  gestählt 
\ind  dann  zugespitzt,  in  dem  nebenbei  bemerkt  unrichtig  citierenden 
Thesaurus  von  SUjphanus  ist  das  cto)liÖuj  unserer  stelle  unter  die  be- 
deutüDg  ferrumino  {ferumino)  gebraciitj  das  ist  jedoch  falsch,  es 
muste  durch  induro  übersetzt  werden:  denn  CTOMUiO^vrec  kann  hier 
mtir  di«  birtmig  beieiöbnen^  wie  öHuvO^vrec  4ie  danaf  folgende 
sobttrfimg  biw«  atttpitnmg.  auherlich  habe«  wir  in  uuerar  frage 
die  begriffe  des  ediirfeni  und  Urteae  zu  soheideOf  damit  keine 
verwizTimg  entetobi  imd  vkiii  der  einem  opention  als  Wirkung  sn* 
geiefarieben  wird,  waa  einer  andem  sukommt.  ich  selbst  habe  da- 
gegen gefehlt,  indem  ich  in  meiner  progiammabh.  s.  7  bemerkte,  dass 
in  den  beiden  Plutarchstellen  poq>r)  Mie  durch  eintauchen  be- 
wirkte h^te  und  schärfe  des  st&hles'  bezeichne,  das  ist  ungenau 
ausgedrückt,  weil  das  eintauchen  auf  die  schärfe  keinen  einflusz  zu 
üben  vermag;  ich  hätte  sagen  sollen,  dasz  die  ßacpt]  die  hlirte  be- 
wirkte, und  dasz  die  schärfe  nur  insoweit  mit  in  betracht  komme, 
als  sich  einem  vorzüglich  gebarteten  stable  nac bbcr  leicht  die  feinste 
schneide  geben  liesz.  in  keinem  falle  ist  aber  aus  dem  umstände, 
dasz  iu  dem  worte  CTOjuoOv  die  bedeutnngen  'härten'  und  'schürfen' 
sich  durchkreuzen,  der  scblusz  zu  rechtfertigen,  dasi  nun  auchOnt^i 
einen  doppelten  sinn  enthalten  könne,  wo  auch  immer  das  verbnm 
6f^Y€Ctoi  von  wallen,  messem  usw.  gebianoht  wirdi  da  heiest  es 
ledigUeh  *geeeklrft  werden*;  der  Grieehe  dachte  dabei  nur  an 
den  sehleifttein,  die  OiiTdvrii  dKÖvr).  dae  zeigt  zb.  die  oben  bereita 
citierte  AiechyloeeteUe  AgauL  1686  f«,  Tgl.  auch  Soph*  Aias  830. 
mir  ist  keine  atalle  bekennt,  an  der  ^^fTwia  Terbindnng  mitdbnpoc 
die  bedeutung  *btrten*  anfwiese.  und  wae  den  ausdraek  ßCHpQ  in^ 
unserm  Aiasvexae  anlangt,  so  kann  hier  von  übertragenem  sinne 
kmne  rede  und  nur  dae  eintauchen  des  glühenden  stahles  in  wa°ser 
gemeint  sein,  kurz,  der  vergleich  iÖrjTdvOriv  Obc  ßaqpfi  cibripoc  ist 
schon  \m\  deswillen  schwerlich  annehmbar,  weil  er  mindestens  der 
klarheit  ermangelt,  wollte  man  aber  auch  hierauf  kein  gewicht 
legen  und  ^ÖTiTavOriv  mit  Blüraner  durch  'ich  wurde  bestärkt'  über- 
setzen, so  müBte  man  doch  immur  erst  nachweisen,  inwiefern  Aias 
durch  die  worte  der  Tekmessa  in  seiner  absieht  bestärkt  werden 
konnte.  Tekmessa  liat  den  beiden  in  ergreifendster  weise  gebeten  sie 
lacht  zu  veiiaaseiij  sie  hat  auch  deutlich  hervortretende  ongeduld 
und  schroffe  antworten  ertragen  und  immer  wieder  zar  beeonnenhait 
gemahnt.  Aias  weist  eie  eebUeezlieh  ranh  nnd  hart  in  ihre  schranken, 
«e  ist  als  ob  der  held|  «m  die  wekhere  Stimmung ,  der  er  sich  htm, 
abediied  Ton  seinem  söhne  hingegeben  (vgL  668  ff.) ,  gewaltsam  in- 
TüokndrlngeB,  der  geliebten  (s.  r.  212  n.  669)  gattin  barseh  und 
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abstossend  begegnet,  ein  Tom  dichter  fein  bereohiieter,  psychologisch 
wahrer  and  poetisch  äuszerst  wirksamer  zag.  denn  Aias  will  sich 
nicht  rühren,  will  sich  in  seinem  entschlasse  zu  sterben  durch  nichts 
erschüttern  lassen,  aber  dasz  Tekmessas  worte  dazu  beig-etragen 
hätten  ibn  In  geinera  vorsatze  zn  bestärken,  ist  mir  unverständlich j 
ihre  fortgesetzten  em Wendungen  konnten  ihn  zu  scharfen  ent- 
gegnnngen  reizen,  allein  sie  sagt  kein  wort,  welches  geeignet  ge- 
wesen wäre  sein  verlangen  nach  dem  tade  zu  steigern. 

Auch  der  Zusammenhang  unserer  stelle  mit  dem  vorhergehenden 
scheint  mir  dafELr  za  sprechen,  das«  die  lesart  dOnXuvOnv  nicht  an* 
gefoehten  werden  darf.  Aiaa  bat  aeine  rede  646  ff,  mit  der  er- 
wägung  begonnen,  dass  die  leit  alles  nrngestaltC)  indem  sie  das 
terboigene  ans  lidit  bringe  und  in  ihrem  sehosse  berge,  was  er* 
schienen  sei.  mit  Kdrdi  maobt  er  y.  650  die  anwendnng  von 
diesem  allgemeinen  gedaiümn  aof  seine  gegenwSrtige  läge,  durch 
den  relatiTsatz  öc  . .  ^KOpT^pouv  idrc  betont  er,  wie  er  vordem  ge* 
stimmt  war;  in  dem  hanptsatze  musz  er  za  erkennen  geben ,  dasz 
sich  sein  sinn  inzwischen  geändert  hat^,  dasz  der  frühere  plan  jetzt 
aufgegeben  ist.  statt  dessen  würde  er  bei  der  lesart  ^OrfYOvOrjV 
den  gedanken  des  nebcnsatzes  unnötiger  weise  forUctzen  und  den 
gegensatz  erst  in  den  Worten  oiKTfeipui  hi  viv  .  .  Xittciv  bringen. 
BlUmner  hat  selbst  das  gefUhl|  dasz  der  uachsatz  mit  dem  bloszen 
bi  etwas  zn  matt  erscheine,  and  schreibt  daher  bk  vOv  für  be  viv. 
die  notwendigkeit  einer  zweiten  ändemng  —  so  unbedeutend 
sie  an  sich  iat  —  scheint  mir  die  conjectur  tGiyfüvÜqv  keineswegs 
za  empfehlen,  auch  meine  ich  dasz  selbst  bei  dieser  femern  emen- 
dation  der  gegensats  iueht  völlig  aar  geltung  komme.  T&t€  steht 
dann  am  verkehrten  platte,  man  wflrde  erwarten  ^T^v6r)V  tdrc 
.  •  dXX&  vOv  obcreipui.  aneh  das  folgende  dXX'  cTfii  wiU  tu  dem 
otiereipui  bk,  vOv  nicht  reebt  stimmen« 

Aas  allen  diseen  gründen  kann  idi  BlQmners  Vorschlag  nicht  bei- 
pflichten, vielleicht  gelingt  es  mir  jetzt  ihn  zu  flberzeugen,  dasz  nicht 
nor  die  negativen,  sondern  aacb  die  positiven  eigebniese  meiner  onter- 
sachong  der  beachtang  nicht  ganz  unwert  erscheinen.  Blümner  meint, 
bei  meinem  vorscblag  ßauVT]  cibr|poc  tue  d8nX\JV0r|v  sei  es  zunächst 
Ecbon  sehr  auffallend,  dasz  anstatt  des  erweichenden  feuers  der  ofen 
genannt  sei:  *das  eisen  wird  weich  durch  das  fener,  TTUpi,  aber  nicht 
durch  den  ofen,  ßauvr]  <=  KafiWqj,  höchstens  im  ofen.'  ich  könnte 
erwidern,  wir  hätten  es  hier  mit  einem  dichterischen  dat.  loci  zu 
thun,  allein  ich  möchte  den  dat.  insU  um.  festhalten  und  darauf  ver- 
weisen, dasz  die  metouymie,  durch  welclie  der  ofen  für  das  feuer  im 
ofen  gesetzt  wird;  auch  uns  Deutschen  geläufig  sei.  was  aber  die 
alten  betrifft,  so  spricht  die  stelle  bei  Hesiodos  tbeog.  862  f.,  wo 
vom  schmelzen  des  zinns  im  tiegel  die  rede  ist,  Koccircpoc  die 
T^XVi^  ^ir*  aKt|d)v  öirö  cörp^ou  xodvoio  6aX<p6€(c  fttr  meine 
anäassnng.  vgl,  ans  der  rOmisohen  littemtor:  Yerg«  Jm,  YU  666 
neoqmmt  paMoB  fonmcSlm  emes.  VHI  446  volifi^fiGHagiie  ckälifl» 
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vasta  fornace  lique^cit  (daneben  Plinius  XXXTV  159  qui  primm 
ftuü  in  fornadhus  liquor).  Ov.  7net.  VII  107  icrrena  siliccs  fornace 
soluii.  Lucanus  VI  405  et  inmenRis  coxit  f  ornacihu  s  acra.  Persius 
5,  10  coquitur  dum  massa  Camino,  diese  stelleu»  die  ich  sämtlich 
ans  Blümners  oben  genanntem  buche  entnommen  habe,  lieszen  sich 
verinutlich  noch  vermehren;  ich  hoflfe  aber,  sie  sind  ausreichend. 
Übrigens  wird  die  häufiger  als  ßauvr]  sich  findende  mabculmlorm 
ßoOvoc  im  eiym.  Gud.  s.  104, 10  geradezu  dorch  t6  TiOp  erklärt  (wie 
auch  bei  Thomas  Mag.  s.  203  Bitsehl),  und  wenn  hinsngefagt  wird 
f|  6  xuTpöiTOUC  fi  f|  xdpivoc,  80  zeigt  das  wohl,  wie  luhe  yerwandt 
den  Qrieehen  die  begriffe  nOp  und  Kd|tivoc  erschienen. 

BlOmner  hebt  ferner  gegen  mich  hervor,  die  gsnia  stelle  scheine 
dafür  zu  sprechen,  dass  S^hokles  sein  gleichnis  nicht  von  dem  ans- 
schmelzen  der  eisenerze,  sondern  von  der  stahlbereitnng  entlehne, 
nnd  in  seiner  technologie  IV  1  s.  348  bemerkt  er  auszerdem  crlflu- 
ternd :  'das  impripovy  müste  bei  der  lesart  ßauvr)  im  bilde  auf  das 
noch  ungcschmolzene  eisenerz  gehen ,  welches  dann  im  feuer  weich 
und  flügsi^  wird ;  aber  der  vorhergehende  vers,  wo  Aias  von  seinen 
TtepiCKeXeic  cppevec  spricht,  läszt  eher  darauf  scblieszen ,  dasz  Soph. 
sein  bild  von  bereits  bearbeitetem  eisen  entnimt,  zumal  CTÖpa  sicher- 
lich nicht  ohne  beabsichtigtes  Wortspiel  mit  CTÖfiaicic  gesagt  ist.* 
das  letztere  verstehe  ich  nicht  recht.  CTÖi-ia,  der  mund,  ist  das  Werk- 
zeug zur  rede  j  metonymisch  beibzt  demnach  tÖqAuvÖrjV  CTÖ^a  'meine 
rede  ist  weicher  geworden',  dabei  an  die  CTÖjuwciczn  denken,  mag 
man  das  wort  im  sinne  Ton  *hBrtung'  oder  von  'schirfhng'  nehmeui 
liogt  kein  swingender  gmnd  vor,  ebenso  wenig  wie  das  in  der  oben' 
citierten  stelle  Traoh.  1176  der  IUI  ist  es  will  mir  auch  nicht  emUnch- 
ten,  weshalb  itcnpr^pow  nioht  auf  das  noch  nngesohmoliene  eiseners 
gehen  soll,  das  doch  recht  wohl  hiurt  nnd  rauh  genannt  werden  kann, 
nnd  wenn  die  nepiciciXcIc  <pp^vec  649  hier  in  betracht  kommen 
müssen,  so  mag  darsn  erinnert  werden,  dasz  bei  Piaton  Staat 
in  411  oÖTOC  tö  p^v  TTpdiTOV,  €1  Ti  8upo€ibk  elxev,  djCTicp  cibTipov 
i^&\a^€  Kox  xpt^cijuov  ik  dxprjCTOu  xai  cK\r|pou  ^KOiTicev  das  un- 
geschmolzene eisenerz  als  ein  cKXr|pöv  bezeichnet  ist  (vgl.  auch 
Platon  Ges.  II  666).  indes  einmal  zugegeben,  dasz  in  unserm  bilde 
nicht  an  die  erste  Schmelzung  der  eisenerze,  sondern  an  bereits  be- 
arbeitetes eisen  zu  denken  sei,  musz  nicht  auch  der  voi arbeitung  des 
fertigen  rohmaterials  zu  Werkzeugen  eine  erwcichung  in  der  ßauvT^ 
vorangehen  und  vvUrde  nicht  etwa  selbst  bei  der  leaarL  ßa(p»;i  zu  be- 
rücksichtigen sein,  dasz  vorher  eine  pdXa^ic  stattgefunden  hat? 
knrs,  Tom  technologischen  Standpunkt  ans  scheint  wir  mone  emen« 
dation  in  jedem  &lle  sn  passen. 

Als  wichtigstes  nnd  dorehschkgendes  moment  gegen  midi 
bringt  BlOmner  den  gedanken,  die  voranssetsnng,  von  der  meine 
deutung  wie  alle  andern  ansgehe,  sei  unrichtig,  da  Aias  sich  durch 
die  bitten  der  Tekmessa  gar  nicht  erweicht  zeige;  erst  als  er  nach  dem 
chorliede     646  wieder  ans  dem  zelte  trete,  da  stelle  er  sich,  als  sei 
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er  imwischeK  andeire«  aiaiies  geworden,  also  nicht  dareh  die  zurede 
der  Tekmeesa,  soudem  BObeinbar  durch  eigne  erwXgimg.  BiOmiier 
berlUirt  dabei  die  frage,  ob  Aias  am  ende  des  ersten  epeisodions 

V.  595  von  Tekraessa  und  dem  kinde  in  das  zeit  begleitet  werde, 
oder  ob  er  ia  demselben  während  dos  chorgosanges  aUein  go- 
bUeben  ise'i. 

Es  mag  zugegeben  werden,  da^^  dieser  punkt  für  die  beurtei> 
luDg  der  vorliegenden  frage  von  einiger  Wichtigkeit  ist;  doch  hoffe 
ich  lia^z  claiau  die  verätändigung  mit  meinem  geebrlen  gegner  mubt 
scbeiteiu  wird. 

Um  aui  die  geeigiMio  grundlage  für  die  ■aivrort  mf  den  er- 
hobeMO  fluwMd  ni  temhsfei,  etiaabe  iofa  mir  hier  etwae  weiter 
«natnholen  nnd  enTttrdeiet  ftber  die  geiamte  bedeatung  des  merk- 
würdigen monologs  646-- 692  meine  ansieht  etutnaprecben»  wenn- 
gleich ich  nicht  beebeiehiige  dee  oft  behandelte  problem  nadh  ceinem 
ganien  umfange  neu  zu  erörtonu 

Bekanntlich  stehen  sich  zwei  hattptanffassungen  schroff  gegen- 
über, nach  der  einen  (Welcker ,  Thirlwall,  KFHermann,  EGoebel, 
Nauck)  kann  Aias  nicht  dafür,  dasz  Tekmessa  und  der  chor 
seine  rede  misverstchcn ;  nach  der  andern  (Bonitz,  Weismann, 
Kratz,  Aklenboven,  Mascheck,  CWoiff,  Wecklein  ua.)  teuscht  Aias 
mit  bewubter  abriebt  aeine  Umgebung,  in  jüngster  zeit  ist  sodann 
durch  JvLeeuwen  in  seiner  'comm.  de  Aiacis  Soph.  authentia  et 
iütegnlatc'  (1881)  ein  neuer  deutungs versuch  (nach  dem  Vorgang 
von  Gruppe  und  Raspe)  gemacht  woideu,  der  aber  nicht  im  stände 
iet  der  streitfinge  eine  andere  basis  an  verschaffen  und  schwerlich 
dniehdringen  whrd,  d«  kämpf  iwiediendeaswetbauptaaMbannngeB 
ist  lange  leit  mit  groeier  lebhaft  ig  keit  geülbrt  worden«  wie  mir 
aebsmt,  haben  die  Vertreter  derjenigeii  anseht,  welehe  in  den  Worten 
dee  Aias  beabaiohtigte  tensehnng  erbliekt,  im  wesentlichen  das  feld 
behauptet,  nur  6in  sehr  wichtiger  gesichtspunkt  iet  in  der  fkage  bis 
dabin,  so  viel  mir  bekannt,  nicht  hinreichend  hervorgekehrt  worden* 
ich  benutze  die  gelegenbeit  es  hier  zu  thnn«  indem  ich  an  Naacks 
aosführungen  anknüpfe.  Nauck  sagt  in  seiner  einleitnng  zum  Aias 
e.  51  f.:  'die  künstlich  verschleierte  rede  ist  mit  sorgfältiger  be- 
recbnung  so  gehalten,  das  der  wirkliche  entbcblusz  des  Aias  nur  von 
dem  klar  sehenden  zuscbauer  erkannt  wird,  wogegen  Tekmessa  uiid 
der  chor  über  die  absieht  des  beiden  sich  teuscben,  indem  sie  meinen, 
Aias  sei  mit  seinen  gegnern  ausgesöhnt  und  dem  leben  wieder- 
gewonnen . .  wie  er  oben  auf  das  bestimmteste  der  Tekmessa  erklärt 
bat.  es  sei  thöricht,  wenn  bic  hoüe  meinen  binn  beugen  zu  können, 
so  kann  fftr  den  unbefangenen  in  betreff  der  wahren  absieht  des  Aias 
kein  iwetfel  obwalten:  ee  ist  nidit  seine  scholdf  wenn  der  chor  nnd 
Tekmessa  die  der  misdentang  räum  gebenden  worte  in  derjenigen 
weise  anffassen,  die  ihren  wQnschMi  entsprioht  naeh  der  6ko* 
nomie  unseres  Stückes  sollte  Aias  seinen  lotsten  gang 
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ftntretcn,  ohne  dasz  seine  angehörigen  den  zweck  des- 
selben ahnten;  darum  wird  ihm  keine  gelegenheit  geboten  die 
irrige  auffassung  seiner  worte  zu  berichtigen:  er  tritt  von  der 
bübue  ab  in  der  meinung  üUer  sein  vorhaben  die  seini- 
gen aufgeklärt  zu  haben;  erst  nachdem  er  hinweggegangen  ist, 
zeigt  der  Jubel  des  chors,  dasz  die  Umgebung  des  Aias  dessen  wirk- 
liche absieht  verkannt  hat.'  also  Aias  will  die  seinigen  über  sein  vor- 
haben aufklären,  seltsam,  weshalb  bedient  er  sich  dazu  einer 
^künstlich  verschleierten'  rede?  Aristoteles  poetik  15,  6  sagt:  XPH 
KüX  iy  Tolc  iiOeciv  dkiccp  Kai  iv  tuiv  xtpa-f^jAtm  cucrdcct 
M  Zifretv  Td  dvoricalov  ^  rd  clxöc,  dücre  t6v  toioGtov  to  TOtafh« 
X^TCiv  fi  irpdTTCiv  4  dvatxttiov  eUöc  inwiofem  trifitdi« 
bei  Alaa  hl?  entspriolit  es  über h »np  t  seinem  okankter,  ia  dmiUMiy 
rätselhaften  werten  seine  gedanken  ansflnpraeben?  sidierHch  nicht, 
worin  besteht  also  der  grund,  dasz  er  geradejetztso  redet?  in 
Nancks  erkl&raag  liegt  verhttUt  die  anscbaunng:  der  held  fahrt 
diese  spräche,  weil  der  dichter  einen  bestimmten  dra- 
matischen zwec'k  dabei  imaugehat.  Nauck  verwechselt  die 
zwecke,  die  Aias  bei  seiner  rede  verfolg-t,  mit  den  zwecken  des  dich- 
ters,  und  darin  steckt  der  cardinalfe  hier  der  ganzen  auseinander- 
Äctzung,  ein  fehler  dem  man  freilich  in  dramaturgischen  Schriften 
nicht  selten  begegnet,  gewis  ist  es  uns  gestattet  bei  der  betrachiung 
einer  tragödio  auch  den  absiebten  des  dichten?  bezüglich  der  com- 
position  beineö  Stückes  nachzugehen j  aber  in  erster  Imie  haben 
wir  stets  den  Standpunkt  des  beiden  selbst  in  frage  zu  stellen  und 
xa  prüfen,  ob  dieser  so  redet  und  bandelt,  wie  es  wtm  ^arakter  and 
seine  angenblieklidie  läge  naturgemSss  mit  sieb  bringt,  dann  erst 
sind  wir  sn  der  nntersndinng  berecbügt^  welche  liele  binsiefatlicfa 
des  anfbans  seines  kimstwerki  der  dichter  dabei  im  ange  hat,  dasz 
er  die  betreffende  person  gerade  in  dieser  weise  reden  oder  handeln 
läszt.  ist  der  dichter  kflnstlerisch  richtig  verfahren,  so  deckt  sich 
sein  Standpunkt  mit  dem  Standpunkte  des  beiden ,  und  die  Inten- 
tionen des  dichters  müssen  sich  aus  dem  reden  und  handeln  seiner 
perponen  zugleich  ergeben,  wenn  aber  die  beiden  eines  dramas  ledig- 
lich nach  solchen  moLi\  en  handeln,  die  allein  in  der  vom  dichter  be- 
absichtigten Ökonomie  des  Stückes  beruhen  und  die  causale  Ver- 
kettung der  begebt  nlieiten  und  die  strenge  folgerichtigkeit  der 
gedanken  auszer  acht  lassen,  so  hat  derkunstrichter  zu  erklären,  dasz 
damit  das  grundgesetz  verletzt  ist,  welches  fllr  jeden  teil  des  dramas 
den  zwingenden  Zusammenhang  von  urtache  und  Wirkung,  vongrund 
nnd  folge  fordert,  ist  es  nicht  schuld  des  Aias,  dasz  er  von  seiner  gattio 
nnd  den  salanrinischan  waffengefäbrten  misrerstanden  wird,  so  mnsa 
der  dichter  dafibr  yerantwortlich  gemacbt  nnd  getadelt  werden« 
da  man  von  einem  'anbefangenen*  birer  nicbi  Terlangen  darf,  dass 
er  eine  *kflnsUfiefa  yerscbleierte  rede*  nnd  *der  misdeutong  ranm 
gebende  worte*  sofort  richtig  auffaszt.  Naucks  berufung  auf  den 
*klsr  sehenden  znscbaner'  scheint  nicht  Ti^llig  am  platce  zu  sein. 
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denn  dasz  die  zuschaner  die  sache  besser  Yersteben,  ist  ganz  nattlr- 
lieh,  und  wenn  wir  an  die  Athener  denken,  so  wären  wir  vielleicht 
sogar  berechtigt  zu  zweifeln,  ob  sie,  die  das  ende  des  Aias  von 
vorn  herein  kannten,  lUr  die  richtige  aufiassuDg  des  Sinnes  der 
rede  wirklich  *  unbefangen'  'waren. 

Ans  dem  vorausgeächickten  ergibt  sich,  dasz  man  mit  dem  ver- 
suche das  rStselhafte  in  den  Worten  de^  Aias  lediglich  aus  den  dra- 
uiali:schen  zwecken  des  dichLers  zu  erklären  die  ganze  frage  verwirrt, 
weil  dadurch  zwei  für  die  Untersuchung  zunächst  grundverschiedene 
gesichtsponkte  ctoe  weiteres  vermengt  werden. 

Nun  konnte  allerdings  jemand  der  ansieht  sein,  dass  Aias  g^ 
mltt  der  atinimnngy  in  welcher  er  sich  hefindet,  der  wirknng,  die 
seine  werte  herrorbringen  mnsten,  sich  gar  nicht  bewnst  gewesen 
sei,  wie  dies  auch  in  andern  tragOdien  den  beiden  mitanter  begegnet, 
allein  so  liegt  die  sache  nicht,  wenn  im  Oidipus  TyranncB  der  kOnig 
sn  weilen  werte  sprieht^  deren  tieferer  sinn  nicht  von  der  Umgebung, 
wohl  aber  vom  Zuschauer  begriffen  wird,  so  ist  dort  die  Situation 
d6r  art,  dasz  der  sprechende  selbst  den  doppelsinn  nicht  ahnen  kann, 
dasz  vielmehr  die  bedcutnnrf,  in  welcher  er  die  vrorte  meint,  für  ihn 
nach  dem  ganzen  zusamDieiibanpr  die  allein  inngliche  ist.  und  wenn 
Teiresias  dunkel  gehaltene  Prophezeiungen  verkünilet,  so  pas-t  dies 
voUbtändig  zu  dem  Charakter  des  sehers  und  zu  der  autgabe  die  er 
nach  dem  willen  der  gottheit  zu  erfüllen  hat.  diese  parallelen  treffen 
also  nicht  zu:  denn  Aiaa  will  blerbeii  und  erklärt  die»  m  Worten, 
von  denen  er  sich  selber  sagen  musz,  dasz  sie  im  entgegen- 
gesetat^  sinne  aafinifiusen  sind,  der  nadiweia  hierfür  ist  toh  BOTits 
na.  80  ansreiohend  erbracht,  dasz  es  einer  erneuten  darlegung  in 
dieser  besiehang  nicht  bedar£ 

Sonach  kvin  die  Ökonomie  des  stllckes  hier  einstweilen  gar 
nicht  in  betracht  kommen ;  wir  müssen  vielmehr  den  doppelsinn  und 
das  unwahre  der  rede  dem  beiden  selbst  zur  last  legen.  Nauck  gibt 
sich  allerdings  mtthe  seine  anf&ssiing  mit  dem  Charakter  des  beiden 
wenigstens  einigermaszen  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  er  be- 
merkt am  Schlüsse  seiner  ausführnng:  'dem  ebarnkter  des  Sopbo- 
kleischen  Aias  entspricht  es  durchaus,  dasz  er  weder  in  exaltiertem 
pathos  von  seinem  entschlusse  redet  noch  in  weicher  sentimental  tiit 
von  den  seiiijgen  abschied  nimt.  für  ihn  ist  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  das  sterben  in  Wahrheit  ein  drvicai  TOt  Xü/Jaia,  der 
tod  ein  wirkliches  cecujcGm.  sein  haus  hat  er  schon  früher  bestellt, 
und  sein  abschied  vüm  leben  ist  einem  spätem  mouologe  vorbehalten' 
.(hier  kommt  wieder  die  vermengnng  zweier  Standpunkte  zum  Vor- 
schein) j  'dämm  darf  er  hier  so  allgemein  nnd  nnbestimmt  von  seinem 
TOrhaben  reden.'  man  beachte:  *Aia8  darf  so  reden.'  die  behauptong 
'nach  dem  gesetze  der  Wahrscheinlichkeit  mnss  Aias  in  seiner  läge 
SO  reden'  hat  Hanok  anfsostellen  bedenken  getragen«  er  sagt:  ein 
Aias  konnte  weder  in  'eialtiertem  pathos'  reden  noch  in  ^weicher 
sentimentalitSt'  abschied  nehmen,  gut!  iSszt  es  sich  daraus  recht- 
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fertic^cn,  dasz  er  in  einer  'kUnstlicli  vey?cbleierten  und  mit  sorg- 
fältiger bereel:nuDg  gehaltenen'  rede  über  sein  vorhaben  sich  äuszert? 
musz  der,  welcher  nicht  mit  pathos  oder  Sentimentalität  reden  will, 
ans  diesem  gründe  zweideutig,  unklar  und  mysteriös  reden?  warum 
sagt  Aias,  wenn  er  die  seinigen  über  seine  absieht  auikiUren  will, 
nicht  Bchliüht  und  ruhig:  'ich  gebe  iii  den  tod.  es  thut  mir  leid,  dasz 
ich  weib  und  kind  verlassen  musz,  aber  memo  läge  fordert  cb.  lügt 
euch  in  das  imT«nn«idliohe'?  wflrde  etwa  diese  art  den  unwider. 
ruflich  festst^end«!  entacliliiss  iidtzat«ileii  dem  duurakter  dea  Aias 
niehi  entaproeheo  haben? 

Knn,  da  achlecbtardings  nicht  an  erkennen  ist,  weshalb  Aiaa  in 
seinen  augenblicklichen  verbttltoissen  so  allgemeine,  nnbestinunte 
nnd  *der  misdeutung  räum  gebende'  werte  anr  Offenbarung 
seiner  wirklicbengedanken  gebraucht,  so  bleibt  nnr  zweierlei 
fibrig:  entweder  der  dichter  hat  den  mooolog  dea  Aiaa  nicht  ge- 
nügend zu  motivieren  verstanden,  oder  Naucka  ganie  annähme  ist 
nnhaltbar. 

Die  oben  ans  der  Aristotelischen  poetik  mitgeteilte  regel  ist 
bezüglich  ihrer  ricbtigkeit  nicht  in  frage  zu  ziehen;  wenigstens  ist 
die  autorität  des  Aristoteles  in  diesem  punkte,  bo  viul  ich  weisz, 
noch  nie  emstlich  bestritten  worden,  dasz  aber  Sophokles  den  be- 
zeichneten groben  verdosz  gegen  um  objectiv  feststehendes  kunst- 
gesetz  begangen  haben  sollte,  dürfen  wir  nicht  annehmen,  weil  er 
gerade  in  der  motivierung  sonst  den  strengsten  forderungen  genüge 
leistet,  nnd  Naack  wird  dieaen  anaweg  um  so  weniger  benntien 
wollen^  als  er  selbst  ohne  iigend  welche  einadurinkung  für  den  aats 
eintritt,  dasa  wir  ^daa  schönste  nnd  Tollendeiatei  was  ttberhanpt 
denkbar  ist,  einem  Sophokles  unter  allen  nmatitnden  antrauen  dOrfen 
und  mllasen'  (vorwort  cum  Aiaa  a.  X). 

Daher  sind  wir  gezwungen  auf  Naucka  dentnng  an  yenichten 
nnd  daran  festzuhalten ,  dasz  Aiaa  seine  Umgebung  bewuster  weise 
teuscht.  der  held  ist  entschlossen  zu  sterben,  aber  er  will  der  un- 
Dötifj^en  qual  eines  nochmaligen  abschied«  von  den  seinigen  für  jene 
wie  für  sich  selber  überhoben  sein;  er  will  nicht  im  zelte  vor  den 
äugen  von  weib  und  kind  sich  den  stahl  in  die  brüst  drücken ;  dieser 
gräszliche  nnblick  soll  ihrien  erspart  bleiben,  er  will  in  einsamer 
gegendam  meeresstrande  den  göttem  seine  letzten  wünsche  vortragen, 
in  feierlicher  stille  den  fluch  aussprechen  gegen  die  Atreiden  und 
das  ganze  beer  und  in  ungebrochenem  hasse  verderben  auf  Sieheiab- 
rufen;  er  will  von  dort  den  greisen  eitern,  der  fernen  heimat  die 
lotsten  grttaze  senden,  will  abaobied  nehmen  von  Ikki  nnd  sonnen« 
atnhl,  von  quell  und  flnsz,  von  flor  nnd  hain,  und  dann  den  weg 
aum  bades  wandeln,  allein  er  fühlt,  dasa  er  dieaen  plan  den  seinen 
nicht  verraten  darf,  da  sonst  neue  bitten  nnd  beschwOrungen  den 
irennungssdimerz  verlftngem  werden ,  da  man  vielleicht  versuchen 
wird  ihn  novTOiqi  Tifxvq  (752)  im  zelte  sorückzuh alten,  so  dasa  er 
gar  noch  gewalt  anwenden  mttste  um  zum  ziele  zu  kommen  |  darum 
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bedient  er  sich  eicer  list  und  hintergeht  beine  gattin  und  den  chor 
durch  das  vorgeben  einer  sinnebünderung.  es  mag  der  biedern  und 
geraden  natur  des  beiden  schwer  werden  im  einer  teiischuDg  zu 
greifen,  dies  erkennen  wir  schon  daraus,  dasz  er  die  iinwahrbeit 
nicht  in  gröszerm  umfange  verwendet,  als  es  für  seinen  zweck  un- 
bedingt nötig  ist,  und  dasz  gegen  den  schlnn  der  rede  die  fafille» 
die  er  rnn  sein«  gedanken  wirft,  immer  diudniehiiger  wird*  die 
teueehnng  geüagt,  wie  der  mcb  der  entfemang  dee  A\m  ausbreehende 
Jabel  dee  äore  beweiet  indem  eo  der  didiW  durch  das  in  der 
eitnation  begr findete  verfahren  leinea  beiden  die  den  drama* 
tiBofaen  aufbau  des  stückes  betrefifenden  awecke  erreicht,  gewinnt  er 
zugleich  den  Ycrteil,  dasz  durch  die  nunmehr  hoffiiungsfreudige 
atimmung  der  angehörigen  des  Aias  und  das  darauf  folgende  herein- 
brechen des  Unglücks  ein  contiast  entsteht,  der  diezuschauer  mSchtig 
ergreifen  und  tief  or?cbüttern  muste.  mir  scheint  dasz  bei  dieser  er- 
klär img  sich  hin  glied  der  kette  fest  ins  andere  fügt,  und  dasz  alles 
nach  einem  in  echt  Sophokleischer  weise  wohl  durchdachten  plane 
sich  ordnet,  freilich  erhebt  hier  Nauck  den  einwand:  'vorauszusetzen 
dasz  Aias  sich  verstelle  ist  unstatthaft,  es  würde  zumal  diesem  bei- 
den übel  anstehen,  wenn  er,  um  sich  und  den  seinigen  den  schmeiz 
der  trennung  zu  ersparen,  oder  aus  furcht,  er  könne  in  der  aus- 
fttfarnng  seinee  unabSiiderliefa  festen  entschluaaee  durch  irgendjemand 
behindert  werden,  anachaaungen  and  empfindnngen  etheacbiitei  die 
ihm  firemd  wftren,  wenn  er  mit  dner  lOge  befleckt  aoa  dem  leben 
aofaiede.*  ieh  mOchte  in  diesen  werten  xonSeliBt  den  aagdnusk  *liircht' 
als  misverständlich  bezeichnen,  furcht  kann  einen  Aias  aelbat* 
redend  nicht  bewegen;  was  ihnbeatimmt  ist  Schonung  and  rflck- 
eich  t  gegen  die  aeinigeo,  denen  er  nicht  noch  im  letzten  augenblick 
mit  härte  begegnen  möchte,  um  seinen  willen  durchzusetzen,  doch 
dies  ist  unwesentlich,  der  Schwerpunkt  der  ausftthrung  liegt  darin, 
dasz  Nauck  die  annnbme  einer  von  Aias  beabsicbtigton  teuschung 
als  mit  der  ganzen  denk  weise  des  beiden  im  Widerspruch  stehend 
bezeichnet,  hätte  er  darin  recht,  so  ralisten  wir  l  ei  unserer  auffassung 
einräumen,  dasz  der  dichter  in  den  Charakter  seines  holden  falsche 
Züge  hineingetragen  habe,  dasz  aUo  sein  poetisches  schaffen  kein 
eiülieitiiclies  gewesen  sei,  und  das  wäre  im  hinblick  auf  des  äophokles 
vollendete  meisterschaft  in  der  cbarakterzeichnung  recht  bedenklich. 

Indes  ist  es  denn  thatsächlich  wahr,  dasz  der  Charakter  des  beiden 
jede  mQglichkeit  einer  ▼cm  ihm  aosgefaenden  teuschung  ansschliesst? 
wir  dürfen  ans  das  Charakterbild  des  SophoUsuchen  Aias  nicht 
a  priori  constmieren,  wir  haben  es  audi  nicht  tu  snchen  in  der 
epischen  poeaie,  ans  der  S<^hokles  sa  sräem  drama  die  anregung 
geschöpft  und  den  stoff  entldinthat,  wir  haben  yielmehr  ausschliess* 
Hch  das  werk  des  dichters  selbst  zu  befragen  und  dabei  reden  und 
handeln  des  beiden  in  allen  teilen  der  tragOdie ins  enge lu  fiusen« 
zu  diesen  teilen  gehört  aber  auch  die  vorliegende  scene,  und  wenn 
über  deren  zweck  und  sinn  gestritten  wird,  so  sind,  wie  Benitz  (zs* 
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f.  d.  68t.  gymn.  1860  s.  43)  treffend  bemerkt,  die  einzig  sichere  gnind- 
läge,  auf  welche  man  eine  entscheidung  der  frage  stützen  kann,  die 
Worte  des  monologs  selbst,  da  nun  aber  füi- jeden,  der  die  natürlicho 
aaslegung  der  worte  gewaltsamer  und  willkürlicher  ei  klärung  vor- 
zieht, durch  die  gründlichsten  Untersuchungen,  wie  oben  schon  an- 
gedeutet wurde,  zweifellos  festgestellt  ist,  dasz  in  der  rede  des  Aias 
ausdrücke  und  Sätze  sich  finden,  welche  die  wahre  meinung  des 
sprechenden  nicht  wiedergeben,  so  musz  eben  die  aufiaaäung  von 
dem  Charakter  unseres  holden  der  nötigen  correctnr  unterzogen 
wirdeii.  man  w«igt  woU  daranf  hin,  daei  Aiae  aeiMn  gegner  Odja- 
wm  wegen  der  ihm  eignen  Bchhittheit  wachte  and  haaee,  daes  er 
ihn  elnan  doralitriahenen  ftichs  nnd  hinlerlietigen  sekiirken  nenne 
und  daaa  er  nnn  aeltat  ^Odjaaenftkttnate*  tthe«  idlein  ea  iat  hier  sehr 
an  beachten ,  daaa  keine  selbsttttelitigwi ,  Mne  niederen  motive  den 
Aias  zu  list  und  yerstellong  treiben,  dasz  er  auch  niemanden  durch 
die  tenaohnng  schädigt,  man  wird  AldenhoTon  beistimmen  müssen, 
wenn  er  (in  dieser  Zeitschrift  1867  s.  730)  sagt:  'ist  es  doch  nicht 
geld  und  gut,  nicht  irgend  etwas  was  das  leben  angenehm  macht, 
wozu  er  sich  dnrch  diese  teuschung  den  weg  bahnt,  nein,  nichts, 
gar  nichts  als  —  der  tod,  dh.  nach  Sophokleischcr  darstell uiig  im 
gründe  ein  leid-  aber  auch  freudenloser  zustand  im  dunkel  des  hades.' 

Ich  höre  den  einwurf:  'es  bleibt  lüge,  soll  denn  bei  Aias  der 
zweck  das  mittel  heiligen?'  ja,  der  hellenischen  auffassung 
war  diese  Vorstellung  nicht  fremd,  was  bedeutet  die  vorichiiU  des 
Demokritos  (fr.  125)  dXnOo^udcueiv  xp^^v  önou  Xdiiov,  was  ent- 
halten  die  nns  (fir.  287)  llberlielerten  Teraa  des  Aiad^loa  dndn^c 
litKoioc  oÖK  dnomtcl  Ocöc  nnd  i|iculM&v  61  KOipdv  ^c9*  öirou 
TIII14I  Oeöc  im  wesentlichen  andarea  ala  jenen  onaer  aiiUtdiea  geftthl  ao 
aabr  Terletaendan  gmadaatz?  man  entgegne  nicht,  ea  aeian  daa  gana 
vareinaelta  ansaprflahe,  die  nm  ao  weniger  etwas  bewiesen ,  ala  man 
nicht  wisse,  in  welchem  zusammenhange'  sie  gestanden  hätten :  dann 
die  lehren,  die  wir  bei  Xenophon  und  Piaton  finden,  stimmen  mit 
dieser  anscbauung  vailkonanen  ttberein.  in  Xenopbons  apomn. 
IV  2,  16  ff.  wird  in  einem  gesprllche  zwischen  Sokrates  und 
Euthjdemos  ausgeführt,  dasz  der  feldherr,  der  sein  entmutigtes  beer 
durch  die  lüge,  es  seien  bilfstnippcn  im  anzuge,  zu  neuem  mute  ent- 
flammt, eine  handlung  der  gerechtigkeit  vollzieht,  und  es  wird  aus- 
drücklich hervorgehoben,  dasz  es  erlaubt  sei  nicht  nur  die  feinde, 
sondern  unter  umständen  auch  die  freunde  zu  teuschen. 
riaton  aber  atelit  es  im  Staat  III  SSO'*  als  grundsati  hin,  dasz  die 
regierenden  berechtigt  seien  im  Interesse  des  ^laates  die  Unwahrheit 
an  sagen  (toic  dpxouct  bf)  Tf^c  rröXeiuc,  eiircp  tkIv  dXXoic,  TTpocrjKei 

*  wie  die  alten  eihläfer  dio  Alschjlisclien  veno  anffassten,  seigt 

die  bemerkun;::  df-e  schol.  zu  Horn.  B  114  koky^v  ÖTräTT]V  IcTX  fäp  Kai 
biKola,  Ujc  Kai  AicxuXoc  «;d7rdTnc  bmaiac  oOk  dirocTOTel  6e6c».  daraus 
folgt  zum  wenigsten,  daes  man  die  sentens  niebt  als  eine  vom  dichter 
bekämpfte  ansui* 
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ipeubec6ai  t)  TToXefiiiuv  ü]  itoXitujv  ?V€Ka  Itx*  liücpeXeia  irjc 
TT 6 Xe tue),  mit  recht  betont  Leopold  Schmidt  (die  etbik  der 
alten  Griechen  II  411)  die  verhältnismäszig  uuvuiikomiueiie  Ent- 
wicklung des  Wahrheitssinnes  bei  den  Griechen  und  bemerkt:  'wer 
sich  um  eines  höhern  Interesses  willen  zur  unvvabrheiL  ent- 
schloäz ,  ihat  es  ohne  den  gedanken  damit  gegen  ein  göttliches  oder 
menschliches  gebot  zu  Torstotzen.'  dieMt  htfhm  iatotfliie  war  fOr 
Aias  in  den  angai  der  Grieefaen  uuweifeUiaft  vorhandoi:  nadi  ihrer 
anffassnng  keimte  er  in  seiner  lege  nickt  enders  kandelB,  und  dcbei^ 
lieh  hat  kein  Hellene  in  der  listi  die  er  anwendet,  etwM  des  helden 
nnwfixdigee  erkannt. 

Man  übe  daher  ein  wenig  entsagung,  man  verzichte  darauf  sich 
die  aufriehtigkeit,  die  hochherzigkeit  und  den  stolzen  einn  des  Aiaa 
zu  ideal  auszumalen,  kurz  man  ändere  auf  grund  der  vorliegenden 
thatsachen  die  subjectiv  gewonnene  Vorstellung  von  dem  cbarakter 
des  beiden:  dann  schwindet  der  Widerspruch,  den  unsere  von  christ- 
licher denkart  beeinüuszte  moderne  betrachtung  der  sache  er&t  in 
das  drama  hineingetragen  hat.  ^ 

Kehren  wir  nach  dieser  erörtenmg  zu  der  uns  speciell  beschäf- 
tigenden frage  zurück.  Blümner  ist  der  ansiclil,  Aiaä  habe  v.  Gol 
nicht  sagen  können,  er  sei  durch  Tekmessas  zureden  erweicht  worden, 
da  er  wthrrad  des  vorhergegangenen  chorgesanges  gar  nicht  mit 
seiner  gattin  zusammen  war.  erTerwidtnemlich  diemeinung  derer, 
welche  behaupten,  Tekmessa  habe  t.  595  den  helden  in  das  zeit  be- 
gleitet und  ihn  dort  dnroh  weitere  Torstellangen  nadigibig  zu  machen 
▼ersucht,  hierin  pflichte  ich  Bltlmner  bei,  indem  ich  annehme  dasz 
Tekmessa,  nachdem  das  ekkjklema  mit  dem  darauf  befindlichen  Aiaa 
V.  595  in  das  zeit  zurückgerollt  ist  (eicKuicXi)|iia),  durch  eine  Seiten- 
thur  der  hintern  btthnenwand  in  die  ihr  zugewiesene  wohnung  sich 
begibt,  das  ist  wenigstens  von  Enger  (Pbilol.  VIII  160  ff.)  höchst 
wahrscheinlich  gemncht  worden,  wenngleich  ihm  die  neueren  hgg. 
zum  teil  nicht  zustimmen,  allein  wenn  ich  mich  in  dieser  hinsieht 
auf  Blümners  Standpunkt  begebe,  so  vermag  ich  doch  nicht  seinen 
folgerungen  mich  anzuscblieszen.  Aias  bat  im  zelte,  währeud  er 
mit  den  Vorbereitungen  zum  todesgange  beschäftigt  ist,  hinlänglich 
musze  gefunden  die  leuschende  rcdü  zu  überlegen,  durch  welche  er 
sich  ein  ruhiges  und  einsamea  sterben  sichert,  er  kann  die  semigen 
von  jedem  weitem  schntie  nur  dadurch  abhalten,  dasz  er  eine  Sinnes» 
Änderung  vorschfttst;  will  er  diese  aber  nach  dem  Torhergehenden 
auftritt  einigermassen  glanblich  erseheinen  lassen,  so 
mnsz  er  einen  triftigen  grund  dafür  beibringen,  der  eher 
hat  y.  584  sein  schroffes  ferhalten  geg^flber  der  Tekmessa  mis- 
büligt;  überhaupt  muste  seine  hSrte  bei  dem  herzzerreiszenden  flehen 
der  unglücklichen  frau  unnatürHch  und  mitleidslos  erscheinen,  waa 
lag  jetzt  für  ihn  näher  als  leise  anzudeuten,  dasz  die  Vorstellungen 
der  gattin  nachträglich  ihres  eindrucke  doch  nicht  verfehlten,  dass 
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atiUes  nachdenken  Aber  ihre  werte  das  vorhin  bei  fortwährender 
gegenrede  gewaltsam  zurückgedrängte  gefuhl  der  liebe  wieder  nea 

belebte,  und  dasz  er  nach  längerm  innern  kämpfe  endlich  heschlosz 
sich  seiner  familie  zu  erbarmen,  wenn  sich  demnach  Aiay  als  durch 
Tekmessa  überredet  hinstellt,  so  ist  es  die  nach  Wirkung  ihrer 
rührenden  mahnungen,  welche  in  rechnung  gezogen  werden  musz, 
und  ich  denke,  das  sei  psychologisch  durchaas  unangreifbar. 

Aus  den  im  vorstehenden  entwickelten  gründen  halte  ich  meine 
conjectur  ßauvrj  statt  ßcxq)rj  aufrecht.  Aias  sagt:  'die  zeit  iät  im 
stände  die  gewaltigsten  tbiderungen  zu  bewirken,  das  unerwartete 
znm  ereignis  zu  machen  und  selbst  den  starraten  sinn  zu  bredien* 
80  ist  es  auch  mir  ergangen,  ich  war  stiTOr  in  ao  iofareeUielieir  weiae 
onnachgibig;  infolge  der  bitten  meinee  weibee  bin  ieh  inzwiaoben 
weldi  geworden  wie  eisen  im  gltlhofen  (bcw.  dnroh  den  glllhofen)/ 
dnreb  das  hinzngeftgte  crd|ua  wird  dann  der  sinn  amphiboliseh  wie- 
der eingesdirttnlEt. 

Es  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  hr.  prof.  Blümner  nunmehr 
seine  bedenken  gegen  meine  emendation  för  gehoben  erklären  wollte, 
dasz  ein  so  competenter  beurteiler,  wie  er  es  ist,  die  technologischen 
ausführuncren  meiner  nhhandlung  als  unanfechtbar  bezeichnet  hat, 
gereicht  mir  zu  besonderer  befriedigung.  freilich  hat  ja  der  von  mir 
zur  Aiasstelle  gemachte  änderungsvorschlag  unleugbar  das  gegen 
fcicb,  das/,  ßaOvi"]  bzw.  ßauvoc  ein  seltenes  wort  nnd  die  femiuin- 
form  nur  von  Hesyehios  überliefert  ist;  allein  das  zu  Aisch.  Ag.  1535 
von  GHermann  vermutete  und  jetzt  wohl  allgemein  angenommene 
6t]YCXvei  findet  sich  ebenfalls  nur  bei  Hesyehios. 

6o  yiel  ist  unzweifelhaft,  dasz  die  Verbindung  ßacp^  ddn^^v6nv 
aehlecbtiiin  umOglioh  ist.  will  man  also  ßa9^  anter  keinen  um- 
ständen preisgeben,  so  mnss  man  es  snm  voriiergebenden  sieben  nnd 
erklären:  Kdtd)  xdp,  de  lä  befv'  iicapT^Ouv  t6t€  ßacpQ  dbripoc  (Sk 
so.  Kaprepdc  TiTverai,  IOn^^^vOi|v  cröfiairpdciflcbeTQcTwai- 
x6c.  TgL  hienn  Bnstatbios  sn  Horn.  Od.  s.  168^  12,  der  den 
▼ers  t  393  erläntert :  CTOfioOroi  cfinipoc  toioOtq  paipQ  *  Ka\  Kpdroc 
^X€i,  6  icTx  KpaTcpöc  TivcTai  itukvoO^cvoc  elc  nX^ov.  doch 
wird  man  bei  dieser  dentung  ans  den  in  meiner  abh.  entwickelten 
gründen  mit  einem  'quandoqne  bonns  dormitat  Sophocles'  sich  sn 
trösten  haben,  die  anffassung  des  scholiasten,  der  ^Kapr^pouv  im 
sinne  von  ileov  nimt,  ist  verfehlt,  weil  diese  bedeutung  dem  worte 
nicht  beiwohnen  kann,  anderer  ansieht  scheint  allerdings  ein  be- 
freundeter College  zu  sein,  welcher  mir  durch  postkarte  eine  er- 
kiäiung  sandte,  die  hier  noch  eine  stelle  finden  möge,  damit  auch 
dem  humor  in  der  sacbe  sein  recht  werde:  'darf  ich  auf  Goethes 
Iphig.  hinweisen?  «unwillig  wie  sich  wasser  gegen  feuer  im  kämpfe 
wehrt  und  zischend  seinen  feind  zu  tilgen  sucht,  so  wehret  sich 
der  lom  in  meinem  bösen  gegen  deine  worte.»  glflkendes  eisen 
in  wasser  geUnefat  zisöht  heiUg  anf  ^apT^pouv  — ,  aber 
endlieh  mnsz  es  sieh  geben*  [ja,  indem  es  hart  (!)  wird.  OqXOvc* 
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TCii?].  Cbamisso:  *da  ward  zuletzt  er  mCld  und  schwach  and  gab 
der  ungestümen  nach»  —  ^6T]X\jv6riV  — .  Aias  masz  klein  bei- 
geben unter  dem  kalten  wa«sentrabl  npdc  tfiCh^  Tfjc  TUVCUKÖc 
—  alte  morair 

Nachschrift,  der  vorstehende  aufsatz  befand  sich  bereits 
seit  längerer  zeit  m  den  bänden  der  redaclion,  als  kr.  director 
LBellermann  in  Berlin  die  güte  hatte  mir  die  von  ihm  bearbeitete 
visrto  auflag»  der  Woli&cben  AiaaauBgabe  iBll1>enenden,  in  weldier 
Wolffii  «tkttnmg  nnsenr  stell»  aufgegeben  nad  angeeta&den  isti  dasa 
fiberiMopt  dM  biaberigeii  deataagen  mit  laebi  yoa  mir  sarOak- 
geiwiesan  aem«  aMine  ooBjeetor  alwr  ■imtBellaniUBni  indit  aa,  imd 
nrir  weil  sie  unnötig  sei.  diea  auebt  er  dm^^  folgende  MaßBUinng 
zu  begründen  (s.  168) :  ^glühender  stahl  wird  durch  eintauchen  ateta 
hftrter,  das  ist  unwiderle^ieb,  anders  aber  ist  es  bei  m iaaig  er* 
wKrmtem  stahl,  das  sog.  «anlassen»  ist  das  mittel  den  zu  spröden 
(iT€ptCK€Xi^c)  stahl  zu  erweichen,  und  dies  anlassen  besteht  in  (meist 
wiederholt  angewandtem)  mäszigem  erhitzen  und  eintan  chen.  das 
ganze  verfahren  des  anlassens  wird  vom  dichter  durch  ßaqp?^  be- 
zeichnet, weil  das  eintauchen  ein  wesentlicher  und  unent* 
behrl icher  teil  desselben  iit.* 

Dürfte  diese  auffassung  angenommen  werden ,  so  würde  die 
Aiasatelle  noch  an  Wichtigkeit  für  die  geschichte  der  antiken  metal- 
lurgie  gewinnen:  denn  wir  hätten  damit  einen  locus  ciasbicus,  aus 
dam  wir  erweisen  könnten ,  was  bisher  nur  vermutet  worden, 
daaz  die  alten  die  konat  dea  'anlaoeena'  dea  ataUea  ▼erataaden 
baben;  es  wttxda  die  leaart  ßaqif  ^  mittel  bielan,  um  noeb  andere 
aebwierigkeiten  der  ISeang  nSber  in  bringen,  intbeeondere  würden 
wir  für  die  erklinmg  einiger  Homeiatallen  imd  apeeiell  fDr  die  fragen 
Wae  bei  Homer  xuavoc  beaeiohnet,  einen  neuen  anhaltspunkt  be» 
kommen,  ea  aei  mir  gestattet  dies  hier  kon  ansndentea.  beiunnt- 
Ueb  nahm  man  früher  ziemlich  unbestritten  an,  unter  Kuavoc  sei  bei 
Homer  blaustahl,  dh.  (beim 'anlassen')  blau  angelaufener  stahl  zu  ver> 
stehen,  dies  ist  vonLepsins  und  WHelbig  mit  dem  hinweis  darauf  ver- 
worfen worden,  dasz  Kijavoc  in  der  spStern  griechischen  spräche  stets 
eine  andere  bedeutung  habe.  Heibig  hi\t  in  seinem  wertvollen  buche 
'das  Homerische  epos'  (Leipzig  1884)  die  von  Lepsiua  in  dem  auf- 
satze  'die  metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften'  (abh.  der  Berliner 
akademie  1871)  s.  53  —  79.  117  f.  130  ff.  gegebene  Untersuchung 
in  ihren  hauptzOgen  dargelegt  und  die  resultate  bestätigt,  er  sagt 
(a.  79);  'es  bezeichnet  Kuavoc  erötens  den  bonst  cdncpeipoc  be- 
nannten lasurstein  (lapis  lazulij,  zweitens  die  blaue  ultramarin&rbe, 
welebe  dnrob  pnlrefiaiening  diaiea  aferines  gewannen  wurde,  nnd 
drittena  minendien,  deren  man  »eb  aur  naohahmmtg  dea  ateinea 
selbet  oder  des  eobten  nltramarina  bediente.'  dies  iat  fttr  die  widitige 
stelle  bei  Tbeephiiatoa  nepl  XMoiv  §  56  nnaweifelball  neblig,  wie 
ea  denn  in  der  tbat  Lepsina  dareb  bOehat  aergftltige  erklMrang  Igyp« 
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tiscber  iBscbriften  und  bildwerke  und  cbemiscbe  analysen  ägyp- 
tischer kunstgegenstSnde  'gelnngen  ist  alle  die  von  dem  griechischen 
Schriftsteller  aDgeflihrten  gattungen  des  kyanos  gonau  zu  bestimmen', 
wenn  Heibig  aber  erklärt  ,  dasz  Lepsius  die  bedeuiung  des  Wortes 
Kuavoc  'in  schlagender  weise'  festgestellt  habe,  und  wenn  er 
ai]:^iniehmen  scheint,  dasz  die  »acbe  nunmehr  endgültig  erledigt  sei, 
so  geht  er  darin  meines  erachtens  zu  weit,  denn  für  Homer  wenig- 
slenb  bleiben  noch  manche  zweiiei  übrig,  i'reilicb  i'Ur  die  üdyäfiee- 
ätelle  ri  86  f.,  wo  der  palast  des  Alkinoos  beschrieben  wird: 

XöXkco!  ytlv  Totp  Totxoi  ^XriX^bai*  Iv0a  Kai  IvÖa, 
ic  ^luxöy     ouöoö,  ncpi  ^  QpxfKÖc  Kvdvoto 

wird  6i  ikh  empfehlen  die  lierfctaiiilifllia  deotang,  dMS  an  den 
wänden  ein  geeims  von  blanttalil  angebreelit  gewesen  8ei,eafeiigebeii. 
die  elten  konnten  eo  breite  nnd  grosse  sttteke  von  stalil  Uber« 
henpt  nieht  herateUen  nnd  niebt  sn  einer  bestimmten  fivbe  an- 
iMsen;  smoh  vom  gesiehtspunkte  der  decoration  ans  betraebtet 
war  der  stahl  dort  nicht  am  platze ;  endlidi  haben  wir  sonst  weder 
aus  Schriften  noeh  ans  ftmden  irgend  einen  anhaltspunkt  daftlri  daas 
in  den  Wohnungen  die  w&nde  mit  stahl  incrustiert  gewesen  seien, 
ich  gehe  hierbei  mit  Heibig  von  der  voraussetzong  aus ,  dasz  unter 
den  Tolxoi  die  innen  wände  im  megriron  verstanden  seien;  die  ber- 
schende  meinung  ist  allerdings,  dasz  iu  den  versen  die  auszenseite 
des  hauses  bpschrieben  werde;  bei  dieser  Voraussetzung  wird  die  an- 
nähme, Kuavoc  bedeute  stahl,  aus  technischen  wie  aus  oniamentaien 
gründen  noch  weniger  möglich.  Heibig  ist  der  ansieht,  dasz  hier 
unter  Kuavoc  ein  den  la^urstein  nachahmender  blauer  glasflusz  zu 
verstehen  sei,  und  ich  glaube,  man  wird  ihm  darin  im  wesentlichen^ 
beistimmen  mtlssen.  man  kann  sich  die  sache  in  technischer  hinsieht 
so  ansgefllhrt  denken,  dass  die  bokwSnde  ÜMt  1^  xnr  deeke  mit 
broDzebleeb  bekleidet  waren«  daas  aber  oberhalb  des  metalles  ein 


*  kleine  schwierigkeiteu  bleiben  dabei  besteben,  insbesondere  in 
Helbigt  satee  'dast  sich  der  dichter  den  obersten  wandstreifen  im 

megaron  de»  Alklnon«;  mit  blauem  ^Insflnaz  oder  smalte  überzogen 
dachte',  gegen  Uiuse  werte  iHssen  sich  vom  tecbnologischeu  Standpunkt 
aus  ein  Wendungen  erheben,  der  mineralog  uud  Chemiker  hr.  dr.  CÜischof 
in  Wiesbaden,  an  den  ich  mieh  mit  der  bitte  um  eine  gotachtUohe 
äaszernng  wandte,  er^Merte  mir,  fler  znHntz  'oder  smnlte'  sei  ver- 
wirrend, 'beide  materiulien,  der  blrtue  plasÜuHK  und  die  smalte,  sind 
chemisch  wesentlich  von  eiuander  verschieden,  während  nach  Lepsius 
der  bland  glMflnss  ans  einer  glaamasse  beetand,  die  mit  einem  kupfer- 
haltigen  mincral  (kTipforlasur)  verschmolzen  wurde,  60  ist  die  smalte 
ein  unter  zusatz  von  kuhalt  (kobnltoxydiil)  gi-schmol^^enes  glas,  die 
smalte  wurde  er^t  in  der  mitte  des  sechzehnten  jb.  erfunden  und  ist 
den  alten  kefaeitfallt  als  eolebe  bekannt  geweaen,  wenn  aneh  dnreh 
kobalt  pefUrbto  gläser  sich  in  prUbern  vorgefunden  haben.  ferner 
unterschpiden  sich  das  Kupfer-  und  (]ns  kobaltlialtifre  g]nn  von  einander, 
indem  ersteres  im  allgemeinen  hellblau,  himmelblau  uud  letzteres  selbst 
bei  aar  gerinfem  aatata  danke Iblan  ertebelat.» 

18» 


Digitized  by 


188      BPaehler:  tochnologitches  sa  Sophokles  Aiat  [v.  661]. 

kränz  von  blauen  glasplatten  oder  blau  glasierten  ziegein  ringsherum 
befestigt  war.  finder:  steht  die  Sache  in  der  liias.  A  34  f.  wird  vom 
schüde  des  Agauiemucii  gesagt: 

iv  bi  Ol  ö/yi<paXoi  r|cav  teiKoci  küccit^poio 
Xgukoi,  iv  hi  M^coiciv  ^riv  fi e Xavoc  Kudvoio. 
für  dieoe  stelle  künu  ich  lielbiga  deutung  (s.  226),  dasz  Kuavoc 
*Termutlich  eine  mit  blauem  glasflusz  oder  smalte  überzogene 
broMMohttbe'  beaeiebiiey  iiioht  sn  der  meungai  nwehen.  gerade 
der  In  der  mitte  dee  eohUdes  befindliche  boekel  moste  am  etärkstea 
sein,  weil  mit  ihm  die  hiebe  pariert  worden,  der  blaue  glasflosz 
wKre  b«m  ersten  schlage  oder  stosze  abgesprungen,  man  wendet 
vielleicht  ein,  die 'ganze  beschreibung  sei  ein  phantasiegebilde 
des  dichters,  dem  die  wirkHcbkeit  ebenso  wenig  entsprochen  habe, 
wie  dies  bei  der  Schilderung  von  dem  Schilde  des  Achilleos  (C  478 
— 606.  Y  267  ff.)  der  fall  gewesen  sei.  dies  argument  ist  an  sich 
nicht  unbedingt  zu  verwerfen,  trifft  aber  doch  nicht  vollkommen  zu. 
denn  der  von  götterhaud  gearbeitete  wunderbare  prachtschild  des 
Achilleus,  hervorgegangen  aus  dem  künstlerischen  schauen  einer 
reichen  uichleiischen  phantasie,  läszt  sich  mit  der  verhältnisraiiszig 
einfachen  beschreibung  des  Schildes  des  Agamemnon  nicht  in  ver- 
gleich stellen,  wenn  die  zuhörer  des  söngers  von  der  märchenhaften 
farbenjuachl;  und  der  fülle  der  ihnen  vorgeiahituu  bildt^r  des  xichii- 
ieiscLcn  Schildes  sich  bo  gefangen  nehmen  lieszen,  dabz  sie  die  frage 
vergaszen,  ob  ein  solches  kunstwerk  fOr  den  kämpf  zweckentspre- 
chend ond  ttberhaopt  technisch  ansfflhrbar  sei,  so  komite  die  dar- 
stellong  ?on  dem  schilde  des  Agamemnon  diesen  eindmek  nicht 
enielen.  hier  wurde  ihnen  nur  ein  fOr  die  schkoht  wirklich  brauch- 
barer Schild  beschrieben,  dessen  gestalt  und  scbmoek^  wenn  auch 
poetisch  idealisiert!  doch  recht  wohl  an  tbatsächlich  vorhandene 
Vorbilder  erinnern  mochte,  deshalb  sollte  ich  meinen,  der  dichter 
btttte  gerade  fUr  die  ausschmückong  deijenigen  stelle  des  Schildes, 
welche  die  grOste  Widerstandskraft  erforderte,  seinen  zuhörem  nicht 
die  annähme  zumuten  können,  dasz  ein  leicht  zerstörbares  glas  dort 
als  Zierat  angebracht  war.  die  zwanzig  omphaloi  ans  KacciiepOC 
konnten  allerdings  auch  keinen  groszen  schütz  gewährL-n,  aber  diese 
lassen  sieb  auch  lediglich  aus  gründen  der  decoration  erklären,  ganz 
abgesehen  davon  dasz  der  dichter,  wie  Heibig  s.  196  bei  der  be- 
gprechung  der  aus  Kocciiepoc  bestehenden  boinschienen  des  Achil- 
leus mit  gutem  gründe  veriiiutüt,  die  uieLallurgibchen  eigenachaften 
des  in  Kleinasien  und  Griechenland  damals  noch  sehr  seltenen  zinnes 
wohl  nicht  genau  kennen  mochte,  kurz,  wir  verlangen  fllr  dm  mitt- 
lem schildbookel  Jedenfalls  ein  metall  und  zwar  em  hartes  metall, 
und  das  ist  der  stahl,  so  demselben  ergebnis  gelange  ich  £ttr  die  er» 
kUmng  der  ZUasstelle  A  84  if. »  die  den  am  panser  des  Agamemnon 
angeblachten  schmuck  beschreibt: 

ToG  b*  f\joi  b^Ka  otfioi  ^cav  ^Ukavoc  Kudvoio, 
bidbCKtt  M  xpvco^  ^  ^Ikoci  koccIt^poio  * 
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Kudv€Ot  hk  bpdxovTCC  öpwpix^w  TTpoTl  beipfiv 
Tpclc  ^xdrcpO'  ipicav  iokorcc  — • 
auch  hier  fasii  Helbig  k^voc  gerade  so  wie  bei  dem  schildbnekeh 
er  behauptet  s.  die  zehn  stnifen  hfttten  m  dnnkelblaiiem  glas- 
flnss  bestanden  und  die  Kudveoi  bpdKOmc  seien  ^vermutlich  eben- 
fiüls  ans  smalte  gearbeitete  sehlangen'  gewesen*  ob  sich  aber  'ans 
smalte  gearbeitete'  schlangen  auf  der  bronzenen  unterläge  überhaupt 
anbringen  Hessen  und  wie  dies  technisch  zu  erklären  sei,  davon 
hat  Heibig  keine  andeutung  gegeben,  doch  will  ich  die  bedenken, 
welche  sich  mir  in  dieser  hinsieht  aufdrKng^eii,  hier  nicht  v.  eiter  aus- 
i'ühren  imd  nur  hervorbühcn,  clasz  mit  rücksicht  auf  den  zweck  des  dem 
stosz  und  hieb  ausgesetzten  panzers  die  annähme  von  stahl  natür- 
licher ist.  nun  behauptet  allerdings  Lepalua  ao.  s.  60  kurzweg,  dasz 
die  alten  'den  blau  angelaufenen  stahl  nicht  kannten',  allein  einen 
triftigen  beweis  hat  er  dafür  nicht  zu  erbringen  versucht  und  ich 
glaube,  ein  solcbür  ibt  auch  nicht  zu  erbringen,  vielmehr  läszt  iich, 
da  es  unbedingt  feststeht ^  dasz  die  alten  schon  zu  Homerischer  zeit 
das  httrten  des  Stahles  gekannt  haben,  ohne  grosses  wagnis  yer. 
maten,  dass  ihnen  bei  der  bearbeitung  des  Stahles  fimhseitig  anch 
die  anlanffiffben  an%e&llen  sind  and  dass  sie  schmale  streifen 
Stahles  zn  blaner  fturbe  ansnlassen  reoht  wohl  verstanden  haboi.  die 
befestignng  des  Stahles  auf  der  bronze  bot  technisch  keine  schwierig» 
keiten.  wenn  Lepsius  ao.  s.  132  einwendet:  Won  einer  verstählnng 
des  kupfers  ist  nirgends  die  rede,  wenn  eine  solche  überhaupt  mög- 
lich ist',  so  begreift  man  kanm,  was  diese  bemerkung  bezwecken 
soll,  ftlr  die  annähme,  dasz  die  hlKa  oTjiioi  und  die  bpdKOVT€C  aus 
stahl  bestanden  haben,  spricht  ferner  einigermaszen  der  umstand, 
dasz  auch  XP^<^<^C  und  KacciTepoc  —  der  praktischen  bestimmung 
der  Waffen  gemäsz  —  metalle  ^ind;  doch  ist  dies  nicht  ausschlag- 
gebend, da  in  der  unter  dem  nainen  des  Hesiodos  tlberiieferten,  die 
Homerische  Schilderung  des  Achilleischen  Schildes  nachahmenden, 
die  verziurung  freilich  auch  geschmacklos  überbietenden  beschrei* 
bung  des  Herakluöschildes  v.  ff. 

itöv  ixiv  TÄp  kükXiü  Tiidvip  XeuKuj  t'  dX^cpavri 
itX^KTpip  B'  i^oXaiiirlc  Inv»  XPvcip  t€  qpaeivijj 
Xofnrdftevov,  Kudvov  bk  hid  irrOxcc  i^XriXavro^ 
metalle  msammen  mit  andern  mineralien  aufgeführt  werden.  Jedenfalls 
ergibt  sieh  ans  den  worten  der  Homerstelle  kein  grand,  der  nns  hin«- 
derte  anzunehmen,  dasz  die  zehn  streifen  stahl  gewesen  seien,  das 
adjeetiv  icu6v€0t  in    26  ist  vom  Stoffe,  nicht  wie  sonst  gewöhnlich 


^  ich  kann  mich  aaf  eine  erkUrang  dieses  pbanUsUgebildet  im 

Ijinblick  mit'  den  mir  zur  vorfnp;nng-  stehenden  ranm  nicht  einlassen  nni\ 
beitierke  nar,  dasz  Lepsin»  ansieht  (ao.  s.  133\  Kuavor  sei  'Her  bl  nie 
itirbstoff  gewesen,  mit  welchem  einzelne  tlächen  den  ächildQä  und 
■war  die  Tertitfteii  nEoheti  dea  aligeineinen  grundes  überzogen  w«reii% 
mit  ein  Pf  genanen  dentang  dw  WOrte  KUdvOU  bi  blA  irrOxcC  VtX^XOVtO 
schweriich  zu  vereinbaren  ist 
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▼on  der  fiiba  sn  veratehn«  wem  Back  (gesehidito  <ke  eisens  I 
[1884]  8.  406)  dM  Iptcciv  toncduGC  mit  'sohülemd  wio  regenbogen' 
wifdAKgibt  mid  auf  TerBoliiedaftfarbig  angeUamen  «tibi  ba- 
sieht,  80  ist  diaaa  dectimg  com  grano  aiJia  tn  nebman.  dm  dau 
atabla  baim  anlassen  wtUkttrlich  die  Tollen  rsganbogenfarban  n 
geben  varm^Jgen  unsere  metallkünstler  beute  noch  siebt;  man 
wird  den  vergleich  nicht  bnchsiftblieb  ao&afiiasaen  haben  ^  simdam 
denken  müssen,  dasz  beim  anlassen,  wenn  esungleichmäszig  ge- 
schieht, die  in  der  scala  hellgelb,  hocbg'elb,  braun,  purpnm,  hellblau, 
hocbblau,  dunkelblau  der  letzten  färbe  voraufgebenden  färben  an  den 
von  der  hitze  minder  erweichten  stellen  sieb  erhalten  und  solcber- 
getitalt  die  oxydschicht  so  verschiedenfarbig  erscheint,  dasz  der  ver- 
gleich mit  dem  regenbogen  zulässig  ist.  doch  igt  vielleicht  nur  an 
das  farbenspiel  zu  denken,  das  am  blauen  stahlo  sich  zeigt,  wenn 
in  ihm  die  ^ouue  funkelt,  gewöhnlich  bezieht  man  das  ipicciv 
ioiKÖTCC  auf  die  gekrümmte  gestaJt,  so  auch  Friedländer  (beitrftge 
Bur  kanatiiig  dar  Horn,  gleiebtiisse ,  progr.  dia  Ftiadfieba-gymn.  in 
Berlin  1870  a.  82),  dar  die  farba  ala  iartimD  comparatioiiiB  Tarwurfty 
aber  bai  aaiaar  anffaasung  niebt  wkeiuit)  daas  dia  krOmmnng  dansb 
daa  TCMrbaigdkande  öpiup^x^  irpori  bcipifv  weit  anaebanliabar  ana- 
gadrtlekt  irarda,  da  die  acblaiig*an  eine  w allen  1  in ia  gebildet baben 
mflfiten. 

Bei  alledem  musz  man  einräumen  daas,  wennachon  in  den  ga* 
nannten  zwei  lUaaatellen  die  deutnng  von  loittVOC  anf  blau  ange- 
lassenen stahl  die  ungezwungenste  ist,  doch  immer  nur  Wahrschein- 
lichkeit, nicht  gewisheit  zu  erzielen  ist.  diese  Wahrscheinlichkeit 
wird  aber  sehr  verstärkt  durch  die  thatsache,  dasz  an  einer  Homer- 
ßtelle  (¥  850)  dem  cibripoc  das  beiwort  löeic  gegeben  wird,  wäh- 
rend es  sonst  nach  seiner  naturfarbe  ttoXiÖC  genannt  wird,  ea  ist 
dort  die  färbe  der  heile  und  äxte,  die  Achilleus  zum  preise  aussetzt, 
als  veilchenblau  bezeichnet;  ganz  richtig:  die  instrumente  waren 
neu,  zeigten  daher  noch  die  färbe,  zu  der  sie  angelassen  waren,  uud 
die  sie  erst  bei  fortwährendem  gebrauche  wieder  verloren. ' 

Wenn  wir  nun  in  dan  EiasBtallan  icto^oc  Tom  blau  angelau* 
fenen  atabl,  in  der  Odyaaaaatella  aber  mit  Lapains  nnd  Helbig  yon 
blauem  glaaflaaaa  vaiBtaban,  so  antatabt  dia  acbwierigkait,  dasz  in 
dan  beiden  Homariaoben  apan  awat  Teraobiadena  badantongen  Air 
daaaelbe  wort  aioh  eigaben.  allein  da  xüdvoc  Bpitar  obnebin  den 


^  die  vorstehende  deutung  würde  freilich  niifzugeben  sein,  wenn 
Breusiog  recht  haben  sollte,  der  (Jahrb.  1885  s.  88  f.)  das  vom  meere 

febrauehte  epitheton  loet6f)C  mit  'weisa  scbäameod'  ttbenetst  and  be- 
asptet,  Honer  babe  bei  m  gar  nicht  das  dunkelblaue  veilohen,  sondern 
eine  weiszo  blnme  ÜD  aupe  gehabt,  es  würde  mich  zn  weit  fähren 
hierauf  näher  einzugehen;  ich  bemerke  nur,  dass  BreuHings  ansfübrang 
in  dieeem  punkte  wenig  überzeugend  ist;  anch  beachte  man  eine  stelle 
der  anth.  Pal.  (¥74),  wo  das  Cov  KUttvauT^c  genannt  wird:  darin  liegt 
enthalten ,  dasz  die  färbe  des  fov  und  die  des  xöavoc  als  libereinstiaa- 
mead  ca  nehmen  ist. 
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«efaften  wie  den  nauhgithmten  lasurBtein  bedeutet ,  so  sehe  ieh  m6kt 
em,  waniai  dies  nicht  schon  für  die  Odyssee  gelten  solle,  ea  der 
doppelten  bedentong  überhaupt  ist  im  hinbück  auf  den  gleielien  fidl 

bei  nXcKTpov  (bzw.  flXcKipoc*)  gewis  kein  anstosz  zu  nehmen,  und 
<insz  Kuavoc  doppelten  sinn  annebmen  konnte ,  erscheint  nicht  auf- 
fallend, wenn  man  auf  die  grundbedcutung  des  wortes  zurückgeht, 
diese  ist  höchst  wahrscheinlich  die  der  schwar?.bUiuen  färbe,  dafür 
spricht,  abgesehen  von  der  immerhin  streitigen  etymoiogie  (?gl.  die 
Zusammenstellung  bei  Ebeling  lex.  Horn,  udw.)  und  den  erklärungen 
der  alten,  zb.  des  Eustatbios  s.  828,  19  Kuavoc  clböc  Ti  xpuj^aioc 
li^avoc,  die  gewöhnliche  bedeutung  des  adj.  Kudveoc  und  der  ab- 
geleiteten a4j.  kikxvoxoCtiic  ,  KuavtuKic,  Kuavonpujpoc.  von  der 
fiorbe  aber  ist  das  woii  natargemftsz  übertragen  auif  das  material 
dae  cBe  färbe  ee^ ,  einmal  eof  den  donkelblan  angeUuteen  steU, 
dann  auf  den  laeutttein  and  seine  naohahmnng  (den  bUnen  glas* 
flnas)  ine  den  ans  iknen  dnreli  palTerisiemng  gebüdeten  lubetoff. 
die  analogiftt  die  wir  abermals  hi  fiXcKipov  babent  deeki  die  erUft- 
nmg  vollkommen,  denn  dasz  bei  diesem  werte  Bnttmanns  ableitnng 
Ton  ^Xkciv  nicht  in  betracht  kommen  kann^  wird  heute  keinem 
zweifei  unterliigfln.  der  ursprüngliche  sinn  war  vom  strahlenden 
glänze  der  sonne  (i^X^KTUtp  skr.  arkäs)  entlehnt  (vgl.  GCurtius  gr. 
etyra.^  s.  137):  als  der  glänzende  gegenständ  aber  konnte  spftter so- 
wohl der  bern stein,  wie  das  heiigold  betrachtet  werden. 

Es  war  hier  nicht  der  ort,  die  frage  nach  der  bedeutung  von 
KUavoc  allseitig  zu  erörtern,  wie  ich  auch  nicht  vermeine  die  sache 
damit  zum  abschlusz  gebracht  zu  haben;  vielmehr  kam  e<  mir  nur 
darauf  an  zu  betonen,  dasz  trotz  der  abweichenden  ansieht  von 
Lepsiiis  und  Heibig  weaigsten&  für  die  Ilias  der  Kuavoc  als  blaiistahl 
MXk  halten  sei,  und  dasz  gute  gründe  für  die  annähme  sprechen,  nach 
welcher  den  alten  das  'anlassen*  das  Stahles  bekannt  gewesen  ist. 

Indem  ieb  nnnmshr  sn  der  nntersnchnng  übergehe,  ob  das  ?aq>xji 
4dnX0v6i|v  des  Sophokles  nadi  dar  BeDermannseben  erklünmg  ein 
neoas  argnment  in  dieser  riohtnng  abzogeben  Tstmöge,  muss  ich 


^  Lepsioi  bat  allerdings  (ao.  s.  137  S.)  ffir  die  zwei  bedentasgen 

*lilbergold'  und  'bernatein'  den  unterschied  als  sicher  hinp-este  11t,  dasz 
die  ältere  griech.  spräche  jenes  mit  ö  rjXeKTpoc,  diesen  mit  t6  rjX€KTpov 
bezeichnet  habe,  und  Heibig  pflichtet  ihm  hierin  (s.  83}  beL  allein  die 
«teile  Soph.  Ant.  1087  f.,  saf  welche  L.  sieb  stiitst,  i|iin)XdT€  Tdv 
Trp6c  Cdpbeiuv  |  r]\€iCTpov  laatet  im  Lanrentianns r  ra  7rpocdp6€U)v. 
daraus  haben  Nauck  und  Blajdes  mit  vollem  rechte  Tdiro  Cdpöeuiv 
hergestellt,  und  die  nenern  hgg.  (Sejrffert,  MSchmidt,  Wolff,  Weckleio) 
ilnd  ibaen  gefolgt,  bier  ist  aber  unter  rd  ^XcKTpov  offenbar  nicht  der 
bernstein,  sondern  das  sHbrrpfold  g'emeint.  somit  ist  die  f;;rundlR^f',  mif 
der  Lepsius  «^eine  tinterscheidung  aufbaut,  gUnzHch  zerstört,  bei  Homer 
ist  bekaaotiicli  geschleoht  und  endung  des  wortes  nicht  zu  erkenucu. 
was  die  bedeotoo^  anlan^,  so  scheint  von  deu  drei  io  frage  kommen* 
den  Oflysscnstcnon  an  einer  (e  73)  die  annähme  des  siRjercroMes  die 
beste  zu  Bein,  während  au  deu  beiden  andern  (o  460  und  c  296)  nur  an 
bernstein  gedacht  werden  kann. 


Digitized  by  Google 


192      BFhehUr:  tecbnologiKhes  ca  Sophoklet  Aias  [t.  651} 


denn  ich  kitm  die  deatnng  niclit  aU  ratreffmd 
«nerkennaa.  Aias  würde  nach  derselben  sagen:  'ich  bin  weich  ge- 
worden, wie  mäszig  erwärmter  stahl  durch  eintauchen  weich 
wird.'  wo  steht  denn  im  texte  etwas  von  dem  den  stahl  charakterisie- 
renden Zusätze?  bei  den  werten  ßaqpQ  ci5r]poc  iS)C  konnten  die  grie- 
chischen 7uh?)rer  sicher  nnr  das  eintauchen  des  glühenden  stables 
verstehen,  womit  sie  schon  aus  Homer  (i  391  ff.)  bekannt  waren, 
von  dem  vorgange  des  'anlassens*  wüsten  jedenfalls  nur  die  eisen- 
techniker,  wie  das  auch  heutzutage  nicht  viel  anders  ist.  und  wollte 
man  auch  Über  diese  bedenken  hinwegsehen ,  so  mü^te  man  doch 
zunächst  den  beweis  dafür  erwarten,  dasz  in  Wirklichkeit  beim  'an- 
laÄäen'  das  eintauchen  ein  Vese  ntlicher  und  unentbehrlicher 
teil'  des  Verfahrens  sei.  b^im  härten  des  stahles  ist  das  der  fall, 
aber  nicht  beim  'anlassen'.  Bellermann  bemerkt,  er  sei  auf  seine 
UHtung  der  Schwierigkeit  dureh  mich  selbst  gebracht  worden,  ond 
Terweist  deswegen  auf  die  in  meiner  mehrlseh  erwihnten  abhend- 
long  s.  18  gegebenen  ansftthrangen.  das  benibt  anf  einem  misver- 
fltSndnis,  da  ich  mit  keinem  werte  behauptet  habe,  dass  beim  *an- 
lassen'  cQe  ablteohnng  die  hauptsaehe  sei.  ttberhanpt  hatte  ich  dort 
nach  dem  gange  meiner  beweisfUhrnng  gar  keinen  grund  die  einzel* 
heiten  des  verihhrens  darzulegen ,  som^  da  dies  nicht  mit  wenigen 
Worten  abzumachen  war.  denn  nach  der  Verschiedenheit  der  yon 
den  schmieden  geübten  praxi s ,  nach  der  verschiedenen  beschaffen- 
heit  des  betreffenden  stahlstückes  und  nach  dem  verschiedenen 
zwecke  der  einzelnen  stahlwerkzeuge  wird  hierbei  sehr  manigfaltig 
verfahren,  eines  aber  ist  sicher:  die  erweichung  des  siaiiies  findet 
nicht  statt  durch  die  ablöschung,  sondern  durch  die  voraufgehende 
erwiirraung.  das  besagt  schon  das  wort  'anlassen'  =  die  bitze 
au  dai  metali  lasben  (Sanders  deuticLea  wönerbucii),  also  «  'an- 
wärmen' \  noch  deutlicher  das  französische  recuire. 

Will  der  schmied  das  beim  härten  gewöhnlich  sich  ergebende 
flbermass  der  hirte  und  die  damit  verbondene  sprödigkeit  einem 
teile  des  stablwerksenges  oder  aooh  dem  ganzen  wieder  nehmen,  so 
erwirmt  er  in  ?orsichtiger  weise  den  stahl,  bis  sieh  auf  der  vorher 
polierten  fliehe  die  sog.  anlaul&rben  zeigen,  die  reihenfolge  der 
färben  bestimmt  den  grad  der  zunehmenden  erweichung.  ist  die 
färbe  hellgelb  (221^  C),  so  ist  der  stahl  noch  recht  hart,  ist  sie 
schwarzblau  (316"  C.)|  so  ist  die  abnähme  der  härte  relativ  am 
weitesten  fortgeschritten,  sobald  der  härtner  die  gewünschte  an- 
lanffarbe  erblickt,  so  entfernt  er  den  stahl  von  dem  betreffenden 
mittel  der  erhitzung  und  sorgt  für  die  abkühlung  des  erwärmten 
gegenständes,  bei  der  erwärmung  kann  man  auf  sehr  verschiedenö 
weise  operieren,  man  legt  zb.  den  ötabl  auf  beisze  metaiiplatten 
oder  man  bestreicht  ihn  mit  öl,  das  man  dann  'abüammen'  läszt,  oder 
man  bedient  sich  erwärmter  geschlossener  gefäsze  (muffeln)  ans  thon 
oder  eisen,  oder  eihiULeu  banden,  oder  mau  benutzt  Üücsige  bäder 
geschmolzener  metalle,  zb.  von  blei-  und  zinnlegierungen ,  deren 
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scbmelzpuakt  bok«iiiit  ist  usw.  die  abkUblang  kann  gleichfalls  in 
manigfaltiger  weise  stattfinden.  Percy  *metallurgie  bearbeitet  von 
Knapp,  Wedding  ii.  Rammeisberg'  II  3  (1874)  s.  898  sagt:  'das  ab- 
ktlhlen  des  angelassenen  Stahles  geschiebt  gewöhnlich  an  freior 
luft;  manche  wenden  indessen  pulverfurmige  umhüllungLn  hierfür 
an.*  doch  wird  häufig  auch  die  ablösch  im  g  in  wasser  geb'[\uchfc,  und 
das  kann  unter  umst&nden  geradezu  notwendig  sein,  wenn  man  einer 
weitem  färben  Veränderung  dh.  einer  fortschreitenden  erweichung 
vorbeugen  will,  ein  beibpiel  möge  das  klar  machen:  'man  erhiizt 
beim  nachlassen  der  bohrer  diese  werkzei^e  etwa  3  bis  4  cm.  von 
der  bohrspitze  entfernt  in  einer  flamme,  wartet  bie  die  terlangte 
&rbe  in  der  iiKbe  der  spitse  «nwbeiat  «nd  beeilt  eiob  »m  mit  der 
ftbkttbliiog,  weil  ecout  toh  der  beissem  stelle  die  erUtzung  fort- 
eelireitet  imd  eine  epKtere  eahwlhrbe  gegen  die  epitM  eieh  siebt 
oder  nechlteft*  (Eanaareob  und  Heeren  teehn«  wGrterbneh  IV  [1880] 
8«  236).  sehr  bftnfig  löschin  übrigene  die  eehmiede  auch  nor  ans 
d4m  gnuide  den  angelassenen  etahl  im  wasser  ab ,  um  die  Operation 
raseb  xa  beenden  und  das  fertige  Werkzeug  bei  seite  legen  zu  können, 
wenn  man  freilich  auf  die  Schönheit  und  den  glänz  der  färben  wert 
legt,  so  miisz  man  einmal  'sich  hüten  das  anlassen  mehrmals  zu 
wiederholen'  (Prechtl  technoL  encycl.  XV  s.  340)  und  dann  von  der 
ablüachung  in  wasser  abseben,  'indem  bei  der  Zersetzung  desselben 
die  glänzende  Oberfläche  verdunkelt"  werden  wüide'  (Komerbhaiisen 
bei  Ersch  und  öruber  Iis.  157).  dies  wird  namentlich  von  dem 
metallkimstler,  der  feine  instrumente  herstellt,  genau  beachtet;  er 
kann  aucli  auf  die  ablÖschung  verzichten,  weil  diu  kleinen  aUhl- 
älüüke  an  der  luft  bewegt  sich  doch  rasch  genug  abkühlen,  so  dasz 
eine  stirltere  erweichung  nicht  zu  befürchten  ist.  ans  der  voreteben- 
den  darlegung  folgt,  dase  beim  anlassen  das  eintanoben  in  wasser 
nicbt  etwas  wesentliches,  sondern  etwas  nebensftehliebes  ist; 
daher  war  ee  Soplioldes  nieht  erlaubt  den  ganien  Vorgang  dnreb 
PcMp^  sn  beteiebnen.  und  wenn  beim  glttkaiden  stähle,  wie  schon 
gesagt,  das  eintauchen  in  die  flüssigkcit  die  hSrtong  bewirkt  und 
daher  die  hauptsache  ist,  so  kann  bei  dem  mKszig  erwärmten  stähle 
das  wasser  keine  andere  Wirkung  mehr  ttben  als  die  fernere  erwei- 
chung zn  hindern.  Bellermann  beruft  sich  für  seine  auffassung  auf 
die  aussagen  von  handwerkern  und  technikem,  mit  denen  er  rück- 
sprache  genommen,  diese  haben  ihn  also  zu  dem  irrtum  gebracht, 
lind  ich  hnde  das  nicht  auffallend,  da  selbst  in  techncdogischen  wer- 
ken über  die  sache  mitunter  ganz  entgegengesetzte  oder  doch  schein- 
bar widersprechende  behauptungen  zu  lesen  sind,  während  die  einen 
beim  anlassen  eine  langsame  abkühluug  voröchreiben,  empfehlen  die 
andern  eine  rasche;  diei>e  raten  zum  ablöschen  in  wa^er,  Jene  ver- 
werfen es,  ja  es  gibt  schmiedemeister,  die  ihr  handwerk  ausgezeichnet 


^  die  thaUache  ist  richtig,  wie  ich  durch  eioigo  versuche  festgestellt 
hebe,  aber  die  nrtaebe  ist  angeiiaii  angegeben. 
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▼mtehen,  aber  über  die  gründe  ihres  thons  sich  vielfach  nicht  im 
klaren  sind,  ich  kann  dafür  aus  eigner  erfahrung  einen  beleg  bei- 
bringon.  vor  kurzem  fragte  ich  den  tüchtigsten  meister  einer  hiesi- 
gen angesehenen  ciseuwarenfabrik :  'können  Sie  gebarteten  stahl 
durch  eintAUcben  in  eine  flüssigkeit  wieder  weicher  machen?'  — ja, 
indem  ich  ihn  nur  bis  zu  einem  gewissen  grade  erwärme  und  dann 
ablösche,  'thun  Sie  es!'  als  es  g^chehen,  zeigte  ein  versuch  mit  der 
iüile,  daäz  der  stahl  wirklich  weicher  geworden  war.  ich  iiesz  mir 
nun  von  einer  vorzüglich  gehärteten  stahUtange  zwei  stücke  von 
TüUig  gleicher  beschaffenheit  abs^lagen  und  US^  bit  la  ^lumwibm 
wSrmegrade  mUig  eridtMi  daranf  wurde  dai  mm  itlld^  in  wamr 
gvlOscht)  dM  iweits  u  dir  Infi  abgekflhlL  M  dar  folgaadan  imtar- 
andmag  daa  hlrtogndaa  liaaa  mt  daa  swaita  aMek  glatt  wagünlan; 
es  war  bedeutend  weicher  gaworden  «la  daa  ahgaiOachta.  da  geataod 
mir  der  achmied ,  dasz  die  antaiahmig  dar  h£cU  in  Maram  odar 
niadrigaxaiii  gra/da  dnreh  die  mm  anlaoian  angewendete  grössere  oder 
gariagara  tamparatnr  erfolge,  und  dasz  die  abUhMbaag  ladiglieh  daa 
gewonnenen  faftrtegrad  fixiere  und  für  eine  fernere  erweichung 
nur  schädlich  wirken  könne,  in  solchen  dingen  kommt  man  eben 
nur  durch  das  experm»ent  zu  völlig  sichern  ergebnissen.  ich  meine 
dasz  auch  diese  erörterung  für  meine  conjeciur  ßauv)i  spreche,  ßaqpfi 
d0r|Xuv0r|V  würde  nur  dann  möglich  sein,  wenn  man  annehmen  dürfte 
dasz  ßa^f}  das  eintauchen  des  Stahles  in  das  feuer  bedeute,  und 
das  ist  undenkbar,  ich  habe  für  die  vorliegende  frage  so  ziemlich 
die  ganze  hellenische  litteratur  durehbtobert.  wo  ßatpr']  und  ßduTuü 
bei  griechischen  Schriftstellern  in  Verbindung  mit  eisen  bzw.  stahl 
aiob  findat,  da  geht  et  aar  «af  dia  hirtnng,  und  wa  bm  daa idtan 
▼om  waicdiwaidaii  diaaaa  matallaa  dk  rada  iat«  da  wird  atete  daa 
fboar  ala  daa  bawirkaada  gadaebt  la  dan  aaofa  diaaan  swai  aaitaa 
bin  ia  aiainar  imgiaaiiaabb.  eitiartaa  «aUzaiabaa  atdlan  bin  icb 
ttoab  suunoha  UainiafDlgaa  im  atanda,  doeb  wird  aa  gaaag  aaia. 
knn,  ich  kann  Bellermanns  auswag  aiaht  ala  ainen  glücklichen  gelten 
laaaaa.  ao  neidlos  icb  anch  seine  Verdienste  um  die  SopbokloDarkl»* 
rung  anerkenna  and  so  sehr  ich  für  maacba  ateUen  der  von  ihm  ba- 
sorgten  auflagen  eine  erhebliche  Verbesserung  des  WolffiBchen  com- 
mentars  zugestehe:  in  dem  vorliegenden  punkte  vermag  ich  in  seiner 
iösung  keinen  fortschritt  zu  finden;  seine  erklärung  ist  memes  er- 
achtens  ebenso  unhaltbar  wie  die  von  mir  widerlegte  seines  Vor- 
gängers Wol£  daher  mosz  ich  auch  ihm  gegenüber  auf  meinem 
vorschlage  beharren, 

WuBSBADfiN.  BOBBST  PaSBLEE. 
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Orestes  fragt,  wie  Klytaimestra  auf  den  gedanken  kommen 
konnte,  dem  Agamemnon  grabesspenden  darbriugexi  zu  woUen, 
bei  Aischylos  Choeph.  515: 

Trö6€v  xoac  ^7Te)ui|;€v ,  livoc  Xdfou 
ji€ÖüCT€pov  T  i  ja  (Ii  c  *  (ivr|K€CTov  TidGoc ; 
an  TiMu^c*  nimt  J^W  Schmidt  (krit.  Studien  zn  den  gr.  dramatikern 
I  Ii.  71)  aatton,  mit  recbt;  er  aebreibi  dafür  tIvouc*.  ob  der  ans* 
^ck  rfvouca  irdOoc  bier  ao  in  Terateben  wkre,  daat  er  gewiaaer* 
maaieii  die  bedentmig  einer  sn  xo&c  lic€fff|fev  tretenden  appoeition 
wie  ifotvdc  müOouc  bitte,  ist  mir  fraglieb;  aneh  Teimiaae  läi  einen 
ausdroek,  der  nicht  sowobl  busze  fttr  die  eebnld  als  yielmehr 
Sistierung  oder  eafhebung  der  wirknngen  dieser  besagt  ao  mOohte 
ich  lieber  sdireiben:  ^€6uCT€pov  KOtfli&c' dvi'iKCCTOV  iTÖOoc.  das 
leid  soll  eingeschlSfert  werden ,  damit  es  mit  dem  toten  mhe  und 
nicht  vergnltrtng  übe  an  der  thSterin.  der  übertragene  gebrauch  von 
KOlfjUtv  ist  schon  dem  Homer  geläufig:  TT  524  ?Xkoc  ÖKeccai  KOiur|- 
cov  b*  dbuvac"  vgl.  Soph.  Pbil.  650  (sc.  cpuXXuj )  KOi|iuj  lob' 
IXkoc,  üjct€  7Tpauv€iv  itdvu.  doch  habe  ich  noch  einen  voiäcbiag. 
dem  geschäfte  der  ^iJoTÖ^oi  entsprechend  sagte  man,  um  die  be- 
schafiung  von  beilmitteln  zu  bezeichnen,  <pdp^aKa  T^|iveiv,  und  da- 
nach bildete  man  ctKOC  TC/iveiV.  so  heiszt  es  Eur.  Andr.  119  OÖlctC 
ö^iüc  e)ioXov  ttotI  cdv  'Acirjnba  ^tvvav,  £i  ti  coi  buvaijLiav  dKOC 
bucXOTiuv  iTÖVttiv  T€^€iv.  vgl.  Aiselu  Agam.  17  Oitvoii  töV 
dvT(|ioXirov  dvT^^vujv  dKOC.  eine  gewiaae  be^tigang  dafür,  dasa 
obige  Terae  uraprOnglich  gelautet  beben:  ird6€V  xoftc  lircfi^iev,  hu 
tfvoc  Xöfov  ficdikTcpov  T^jii vouc*  dvi)K^CTiu V  dKOc;  mag  man 
finden  in  den  anf  diese  grabesspenden  besüglicben  werten  dea  eboree 
(Oho.  598)  ir^ci  ^irciTO  Tdcbe  xribefouc  xodc,  dxoc  TO^alov 
4Xiricaca  TTrifjdruuv.  vgl.  auch  Hik.  266. 

Aiacb.  Hik.  456.  die  Denaiden,  welche  vom  ArgeierkOnig  acbntz 
gegen  die  Verfolger  begehren ,  sind  mit  ihren  bitten  vi  ende ;  noch 
ein  letztes  wort  haben  Bie  zu  sagen  (455):  ttoXXuiv  dKOIfCOV  T^pfiOT* 
<li60ttUV  XÖTUJV.  darauf  erwidert  der  könig: 

tiKoisca  Ka\  X^Toic  dv  oö  H€  (pcuEcrm, 
der  aorist  ^'jKOuca  ist  bier  ebeDso  ungehörig,  wie  er  einige  zeüen 
spftter  V.  466  (r^KOuca  ^acTiKifipa  Küpbiac  Xötov)  am  platze  ist. 
an  unserer  stelle  erwartet  man  vielmehr  das  futurum,  daher  verlangt 
Herwerden:  dtKOUCOjaai'  Xefoic  dv.  die  jüngste  conjüctur  €i  coi 
boK€t,  Xifoxc  dv  von  FWSchmidt  (ao.  s.  23)  kann  nur  als  eine 
geistreiche  Umgestaltung  des  Aischjliscben  anedmekae  beieioiinet 
werden,  der  kXtaiig  let  den  eobntiflehenden  gegennber  in  acbwie- 
riger  lege:  bei  anfkiabme  deraelben  bat  er  femdsehaft  nnd  krieg  von 
Aigyptoa  eObnen  an  fftrebten;  anderseita  yerbietet  die  aoben  Tor 
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Z€UC  tKecioc  die  bitten  der  Danaostöchter  zurückzuweisen,  tler 
Stimmung  des  königs  entspricht,  meine  ich,  mehr  noch  die  antwort 
*ich  musz  anhören'  als  'ich  werde  anhören*,  und  dazu  gelangt 
man  durch  eine  sehr  geringe  ändüiung  ues  überlieferten,  bei  Eiiri- 
pides  liebt  man  Hei.  663  Xe  f'  tbc  uKOucid  ndvia  bujpa  öai/iovwv, 
und  80  wird  Aiscbylos  geschrieben  haben :  d  k  o  u  c  t  d '  Ka\  X^yotc  dv, 

Choeph«  378.  Orettes  siirieht  Ton  dem  onik»l,  das  ibm  den 
yatermord  xa  ridien  gebietet: 

(XptiC^^)  drac  ixp'  fiitap  OcpMdv  dSau^t6M€V0c, 

€i  |i^€t|it  toO  iTQTpdc  Touc  aiTiouc. 
die  coigeetoren  toO  qidvou  oder  toO  MÖpou  To(k  ahfouc  (Dindorf, 
SobOmann)  sind  darum  verfehlt ,  weil  in  diesem  zusammenhaiig  der 
ansdruck  'mord'  oder  'tod'  za  allgemein,  die  bezeiebnung  des  vater- 
mordes  unentbehrlich  ist.  PWSchmidt  vermutet  ToOc  bmXoOc 
naTpOKTOVOUC.  an  Traipöc  wird  festzuhalten  sein;  touc  ainouc 
aber  betrachte  ich  als  Überrest  eines  glossems ,  das  vollständig  toÖ 
BavdTOU  oder  toö  (p6vou  touc  aiTiouc  gelautet  haben  mag;  Aischy- 
los  bat  vielleicht  geschrieben  ci  yii]  jieitipi  toO  Tiaipdc  uiaiq)ö- 
vouc,  vgl.  Eur.  Med.  1346  ?pp*,  akxpOTioi^  m\  t^kvujv  ^iiai- 
<f»öv€,  oder  ei  jirj  |i£Teifii  touc  rraXauvaiouc  iraipöC;  vgl. 
Sopb.  Tracb.  1206  oi^oi  juidX'  audic,  cid  ^KKaXeT,  nuTcp^  cpovea 
Tev^c6ai  xal  naXa^tvalov  c^Ocv. 

Bopboklee  Tnoh«  626.  das.sweite  »taeimoa  der  Tntebiiiie- 
rianeii  schildert  den  kämpf  des  Henkles  und  des  Aoheloos  um 
Dtfeneira.   von  dieser,  die  bang  der  entsobeidnng  entgegenbarrt 
(t.  24  ifOf  fäp  f\\xr\v  im€n\ij[f^hi\  (p6pi|»),  beisst  es  (527  f.): 
t6  b*  djüipivedcrprov  dMluux  y^<pac 
£Xeetv6v  diiM^vei. 
meai  bat  TcXeutdv  ä^^^vct  vorgeschlagen  (Dindorf),  ^Keivov  dfi|j4v€i 

SHense),  zuletzt  tö  fx^XXov  dpfi^V€i  (FWSchmidt,  der  die  epode 
[urch  andere  anordnung  der  verse  vollständig  umgestaltet),  nach 
ineinei  meinung  ist  ^Xeiv^v  (sO  Porson  für  ^X€€lVÖV)  tadellos;  für 
Deianeira  sind  es  niomente  fassungsloser  ungewisheit;  ihre  baltuns^ 
vsähiend  dericllten  wird  mit  zutretfendem  ausdruck  als  eine  mitleid 
und  rührung  weckende  bezeichnet,  der  fehler  liegt  in  dpfievei. 
nach  fast  unmittülbar  vorhergebendem  fjCTO  tov  Öv  7Tpoc|ievouc* 
aKOiTUV  (v.  i>25)  konnte  Soph.  nicht  eine  vanaLion  dieses  gedankens 
.mit  d^^^vci  folgen  lassen j  auch  weist  das  subject  öja|ia  auf  ein  au- 
deres  prädicat  bin,  ein  verbom  des  bli eigens  (yielleicbt  bestimmte 
die«  MeUer  fv'  elb',  Iv*  dfi^^vci  In  den  tezt  sa  setsen);  es  ist» 
meine  icb^  mabußh  dfipdvei  in  dfißX^icet  xn  Sndem  mid  so  sa 
sebretben:  t6  b*  dfuptveiicnTOv  diifux  vii^cpac  dXeivöv  d|ipX€iTei: 
'das  ange  bebt  den  mitleid  fordernden  blick  empor'  snm  bimmel, 
bilfe  flehend:  denn  den  anblick  des  kampfes  konnte  sie  nicht  ertragen 
(▼gl.  Tracb.  21  ff.),  dasz  IXeivöc  in  activem  und  passivem  sinn  ge* 
brancbt  wurde,  ist  bekannt;  wie  iXeivdv  ßX^nctv  stebt  4X€€iyd 
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T€TpiTUJTac  II.  B  314,  in  anderm  sinne  beiszt  es  Soph.  Phil.  1130 
f]  nou  eXeiVÖV  6pac  vom  initleiclsvollen  blick,  vgl.  aucb  Enr.  Hik. 
322  fOPTOV  djc  divaßXtTrei  und  ebd.  325  CKoxeivd  kqi  ßXenouciv, 
Philoktetes  klagt  ttber  sein  unglUck,  den  höhn  der  temde,  Öoph. 
Phil.  257: 

dXX*  o\  ^ky  ^paX6vT€c  dvociiuc  ^)u^ 
teXuici ,  cTt*  Ixovtec,  f]  ö'  i^i]  vöcoc 
dcl  T^GnXc  Kdiri  yLtxCoy  ^pxcrai. 
der  anadmek  cIt'  ^XOVTec  ist  mehr  als  befinmdaiid;  num  interpre« 
tiert  'inneiUeh  laokend' ;  noob  weniger  kOnneii  die  werte  eine  er* 
Uftrang  dafttr  abgeben,  dssz»  wie  PhSokietee  Magi,  Unkenntnis  Aber 
sein  geschick  in  Hellas  heraeht  wenn  aber  FWSehmidt  cff  ^XOVTCC 
in  euTUXoOvTCC  ändert,  so  sdieint  mir  dieses  wort  an  farblos,  nicht 
entsprechend  der  verbitterten  Stimmung  des  helden.  es  ist  ein  mehr 
gehässiger  ausdruck  erforderlich,  welcher  das  schwelgen,  das  froh- 
locken des  glücklichen  bezeichnet,  das  Philoktetes  wie  einen  höhn 
auf  sein  dasein  voller  qual  und  entbehning  empfindet,  in  drang- 
voller läge  sagt  Elektra  von  ihren  im  glück  schwelgenden  feinden 

Cho.  136  Ol  h'  UTTCpKÖTTUJC  i\  TOlCl  COIC  TTOVOICI  xXlOuciv  H^T«)  "11^ 

zu  dem  heroid  der  Aigyptiaden,  welcher  mit  dem  Übermut  der  sieges- 
gewisheit  den  schutzflehenden  entgegentritt,  sagt  der  könig  Hik.  914 
Kdpßavoc  ujv  b'  "EXXrjciv  tYX^^^^c  ß  fav.  so  hat  Soph.  nach  meiner 
meinung  geschrieben:  dXX'  oi  ^ev  eKßaXoviec  dvociui^  ^jn^  x^^^^^V 
4  fx^iovTCC  oder  xtAiuc  d  fav  xXiovTec. 

Dasselbe  verbnm  x^^^^v  ist  wohl  auch  in  einem  Aischylischen 
verse  hennsteUen.  von  Aigisthos,  der  imbekttmniert  um  mühe  nnd 
kämpf  mhig  sn  haase  aitct  nnd  anf  das  verderben  Agamemnons  smnt, 
beisst  es  A^am.  1223: 

hi  Tdhrbe  irotvdc  (pi)|tt  ßouXeOeiv  mä 
X^ovT*  dvaXxiv  Iv  crpuiqM(i|i6V0V, 
olKOupöv  nsw. 

der  sweite  dieser  verse  ist  von  Wilamowitz  verworfen ;  unpassend 
ist  hier  X^ovt*,  ja  unmöglich  wegen  v.  1258  f.  auTTi  biTTOUC  X^atva 
cuTKOi|iuufi^VTi  XuKiij,  X^ovToc  €ÖYevoOc  dTrouda.  im  übrigen 
aber  ist  der  Inhalt  des  verses  dem  Zusammenhang  durchaus  entspre- 
chtiK-l,  vgl.  1625  f.  Heyse  vermutet  faaXKÖv,  XeoVTOC  i\  Xe'xei  usw. 
einfacher  ist  wohl  lolgende  herstelking,  in  welcher  der  gegensatz 
zwischen  dem  wollüstigen  leben  des  Aigisthos  zu  hause  und  den  Stra- 
pazen der  kampfer  vor  Troja  augedeutet  wird:  x^iovi',  ÖvoXkiv, 
iy  X^x^i  cTpoxpdijievov. 

Soph.  El.  28.  der  p&dagog ,  welcher  zum  gelingen  des  werkes 
den  augenblick  wabrsimebmen  mahnt,  wird  dieses  eifers  wegen  von 
Orestes  gelobt: 

f^dc  T*  drpOvcic  «aOtdc  iv  irptdroic  lircu 
wenn  licet  auch  nicht  geradesn  im  widenpmob  steht  mit  dem  vorans- 
gehenden  örp^etc,  richtig  ist  jedenfalls  ^  dass  dieser  ansdmdc  wie 
eine  redneiening  des  snerst  gespendeten  lobes  wirkt.  Kaook  wül 


Digitized  by  Google 


196       HStadtnäUert  sar  kritik  der  giiechisehen  tngiker. 

TTpLUTOiciv  €?,  HcDse  dv  TtplüTOiciv  töv,  FWSchmidt  schlägt  qpept) 
oder  KUpeic  für  inti  vor,  Mekler  ßX^Ttei.  nach  meiner  meinung  schrieb 
Soph.:  fmäc  T*  6tpüv€ic  KaOiöc  ev  irpurroic  TTp^ireic.  die  ent- 
ßtehung  der  cx)rruptel  ist  ersichüich:  von  den  zwei  neben  einander 
stehenden  werten  gleichen  anfangs  —  TTpujTOic  7T0^7T€ic  —  verlor 
das  zweite  diese  gleichen  anfangäbuchbUbea ,  und  auü  tneic  machte 
man  cnei ,  damit  die  stelle  verständlich  werde,  dasz  aber  Tip^TTeiC 
hier  am  platse  ist,  ergibt  lieli  ans  steUeii  wie  IL  M  104  6  b'  liTp€iT€ 
Kai  bid  tr6vtivv,  Od.  6  172  ^erd  H  np^icii  dfpoii^voiav«  Enr.  Or. 
1205  T&  cj&iMi  b*  iv  TUVcnS  enXcknc  irp^irov«  Enr.  fr.  26  dXX* 
l|iofT*  icm  T^cva,  &  woX  iidxmTO  ical  ficr*  dvbpdciv  irp^icot. 

PoljMikes  erkliit  dem  vater,  um  Um  für  sich  zu  gewinnen, 
dasz  ihaen  beiden  dae  gleiehe  loos,  als  landesflttcbtige  in  abhlngig* 
keit  TO»  attdem  zu  leben,  zugefallen  eei,  Oid.  Kol.  1335: 
iTTUixol  ixky  fiMeic  m\  Edvot,  Uyoc  b4  cü. 

fiXXoUC  hk  6UJ7l€ÜOVT€C  oiKOU|J€V  CUTC 

Kdfuj,  TÖv  axnöy  baijuov'  £EeiXrixÖT€C. 
FWSchmidt  hat  oiKOu^€V  mit  recht  beanatandet.  die  Übersetzung 
'wir  leben'  enthält  uine,  wie  ich  meine,  unzulässige  ervveiterung  des 
mit  oiKOÖ^€V  bezijichneten  becrriUeä.  ansprechend  ist  auch  Schmidts 
Verbesserung  olxvou^€V,  ich  wUrde  derselben  beistimmen,  wenn  das 
part.  irgendwie  den  bedanken  des  'umherschweifens'  motivierte, 
wenn  es  etwu  hiesze;  ndvirj  yap  ^KßXrjOevTfcc  oixvou)i£V.  besser 
verträgt  sich  nach  meiner  meinung  neben  6ui7i€UU)V  die  Vorstellung 
einer  alihSngigen,  nniiäiem  läge,  in  der  man  auf  fremde  gnthersig- 
keit  angewieeen  der  wttnBchenswerten  snverneht  entbehrt  der  gegen- 
sati  von  eopceiv  aber  ist  6kv€iv,  vg).  Xen.  Ages.  11, 2  koI  Ouppu^ v 
irXeiovo  lOucv  fi  dKVibv  rfi^eto»  nnd  gerade  bei  SophoUee  faeieifc 
ÖKVitv  öfter  nicht  *iandem%  sondern  'in  iorge  and  anget  eein' ;  man 
vgl.  Oid.  Tyr.  746.  922  d)c  vöv  ÖKVoO^ev  TrdvTCC  dKireirXiTnievoi. 
986  icäc'  dvdTKn  .  .  ökvcTv.  Oid.  Kol.  655  TOÖfAÖv  oi^ic  öicvei  K^ap. 
mein  Vorschlag  lautet  also:  dXXouc  hk  9ui7TeuovT€C  dKVoO^ev. 

Oid.  Kol.  861.  nachdem  Kreon  dem  Oidipus  die  beiden  töchter 
entrissen,  will  er  an  diesen  selbst  band  anlegen,  am  ihn  wegauftthren ; 
Tdvb'  dnd^O^l  Xaßujv,  sagt  er  v.  860.  daao  folgt : 

XO.  beivuv  XeToi<'«  toöto  vOv  TreirpaEeTai. 
Triklinxos  (Vari?.  2711.  Farn.  II  34j  hat  zur  herstellung  des  metrums 
ibc  vor  toOtü  eingL'tügt;  diese  ergünzung  entbehrt  jeder  Wahrschein- 
lichkeit, auch  Henuaunü  conjectur  beivdv  Xe^oic  dv,  welche  in  der 
nauäteu  ausgäbe  des  Oid.  Kol.  von  BCJebb  uufgenommen  ist,  ge- 
hört zu  den  mislungenen :  der  potentialia  ist  hier  ganz  verkehrt  an- 
atatt  des  indicaiiTs  (X^totc  hii  ausser  dem  Lanr.  32,  9  aaeh  der 
Paris.  2712 :  doeh  steht  in  diesem  über  V^otc  die  lesart  der  geringeia 
hss.  X^T^ic)-  ni^t  mmassend  sind  die  voncbUlge  bavöv  X^T^ic  cO 
(HeimsoethX  beiWk  XoTOic  cl  (Wecklem).  die  tusaenmg  dea  dio» 
b€tv6v  X^T€ic  enthllt  natürlich  aogleidi  eine  mahnimg  das  wort  nicht 
snr  tfaat  werden  <n  lassen,  und  darum  erwidwt  Kreon  mitireirpdBtm» 
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bei  Euripides  nun  beiszt  es,  nacbdem  Euadne  ihren  entscblusz  sieb 
mit  dem  toten  gemahl  auf  dem  Scheiterhaufen  zu  vereinen  ausg^pro- 
chen,  Eur.  Hik.  1066  lü  Qxijciiep,  oü  pf]  jivQov  eic  iroXXouc  dpeic. 
diese  worte  wollen  gleich  jenem  beivöv  Xtfeic  von  der  Verwirklichung- 
düd  erklärten  Vorhabens  dringend  abmahnen;  es  folgt  die  erwiderung 
der  auf  ihrem  entscblusz  beharrenden  Euadne  mit  (v.  1067)  toOt* 
auTÖ  XP'i^^  Trdvrac  'Apfeiouc  naÖeiv.  so,  meine  ich,  hat  Scph. 
geschrieben:  bcivöv  Xet^ic.  IT  tout*  auiö  vOv  TieirpoEeTai.  vgl. 
noch  Ihur.  Aadr.  906  toOt*  aOiö  Kai  vocoCjucv.  El.  261  toöt* 
übM  Tappd^.  Sopli.  Tneb.  408  To9f  düff  CxP^^l^ov,  toOtö  cov 
|iii6c!v. 

Eoripid«t  Med. 649,  laluiibliekaiifM^deiM  tohioknl  meinen 
die  ktfrinthMien  fnofim,  desi  der  tod  einem  heimatlosen  desem  70r* 
zuziehen  s«i;  der  chor  wünscht  y.  643  irorpic,  di  ö«(i|tMna,  M|T* 
dnoXiC  tcvoCmoVi  denn  folgt  v.  648: 

Oovdrip  6avdTi}i  ndpoc  ^c^icinv 

d^t^pav  Tdvb*  ^Havucaca* 

XÖiuv  b'  ouK  5XXoc  ß7Tep0€V 
TÖc  Ttaxpiac  cT^pecOai. 
die  bebandlung  der  stelle  ist  abhängig  von  der  auffassung  des  aus- 
drucke apepav  Tdvb*.  gewöhnlich  versteht  man  darunter  mit  be- 
ziehung  auf  das  vorhergehende  'den  tag  der  Verbannung,  des  Ver- 
lustes der  beimat*;  dann  musz  man  die  Überlieferung  [indem,  um 
den  gedanken  zu  erhalten:  'möchte  ich  früher  sterben,  bevor  ich 
diesen  unglÜckstag  erlebe ,  ohne  einen  solchen  zu  erleben.'  darum 
ist  sdion  in  den  Vei  909  und  den  Hern  417  ein  interpoliertes  trpiv 
eingednmgeii  Tor  ä^^pov  tAvö'»  nnd  enf  gleiefaar  enf&Mong  bemhen 
die  eo^ieetazen  dMi^pov  tMt'  lEotvikot '  ^ötuiv  b*  oönc  dXXoc  nsw. 
(Weil)  und  dfi^pov  )xi\  xdvb*  dvöcoco  (Beacbeeetein).  diese  TOr^ 
aeliUge  heben  wenig  enUeag  gefiinden;  jedenfoUe  bederf  itdpoc 
keiner  deiertigen  «dittterung,  wie  sie  dmndi  Jene  eoi^ecturen  geboten 
wird,  nach  andern  steht  d^^pa  im  sinne  von  Heben'  (d^^pav  Tdvbe 
'meinen  tag  im  lichte  der  oberweit'  Wecklein) ,  nnd  man  interpre- 
tiert  dann  ohne  Undernng  des  überlieferten  textes :  möchte  ich  zuvor 
hingerafft  werden  vom  tode  'meinen  lebenstag  }>eschlieszend*  (Weck- 
lein), oder  'wenn  ich  mein  jetziges  leben  vollendet  habe*  fAraim). 
diese  auffassung  von  d^^pav  xdvb'  ^HavU€tV  'mein  leben,  oder  mein 
jetziges  leben  beschlieszen'  scheint  mir  nicht  in  überemstimmung 
mit  dem  Sprachgebrauch  und  läszt  sich  durch  keine  belegstelle  recht- 
fertigen, also  gelangt  man  mit  keiner  der  beiden  Interpretationen 
von  uja^pa  zu.  einem  befriedigenden  resultat;  allerdingo  aber  ist  nach 
meinem  dafürhalten  der  gedanke  der  stelle  folgender :  'möchte  ich  zu- 
vor dem  iod  enkdmfiillen,  mein  geschick  erfüllend.'  snmrick- 
tigen  ensdnudL  wbilffei  meine  ich,  folgende  stelle,  tun  den  toten  Ales 
klagen  die  mSnner  TOm  SeUunis  Soph.  Aies  995  ^^cAXec. .  i£avt3c- 
cctv  kokAv  juiotpctv,  dniiab  ist  dfi^pov  idv^'  in  |io!pav  dyiÄv  m 
Snaorn  (wegen  dfiöc  t|^*  xb«  Hei.  631  nöcfv  t4v  d^  ISrnn  q|»^noc 
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cicopav  K  so  dasz  die  ganze  stelle  lautet:  OavdTqi  davdT4)  ndpoc 
öa^eiTiv  jioipav  (k^dv  ^Eavucaca. 

Iph.  Aul.  671.  auf  die  frage  Iphigeneias,  ob  die  fahrt,  welche 
sie  zu  unternehmen  habe,  ibre  entfernung  aus  dem  eltembauä  be- 
deute, antwortet  Agameuinon  ausweichüiid  v.  671: 

laft  ou  xpi]  TOI  Tdb*  eib^vai  KÖpac. 
da  dem  Enr.  in  solchen  Wendungen  und  ^acov  gleich  geläufig 
sind  (vgl.  Iph.  T.  927  ia  tä  ^r\Tp6c  mit  Hipp.  521  lacov,  dl  ica!), 
BO  kam  Blomfield  auf  focov,  oO  XPn  TOldb*  (so  Markland  für  toi 
T&b')  ctb^at  KÖpac,  und  Elots  yeraintei:  £a  t*,  XP^  tou&b* 
naw«  M  der  ersten  sohreibong  erklltrt  sieh  die  entstdmng  der  oor- 
mptel  nicht«  während  eine  hervorhebung  des  snbjeots,  wie  sie  in 
CÖ  enthalten  ist ,  bei  dem  fehlen  jeder  gegpnsätzlichen  beziehung 
nnverständlich  bleibt,  eine  dritte  form  von  euv,  welche  Enr.  in  sol- 
chem falle  gebraucht;  hat  man  niefit  beachtet,  in  den  Phoinissai  hat 
der  böte  der  lokaste  berichtet,  dasz  der  stürm  auf  die  mauer  glück- 
lich zurückgeschlagen  sei;  ef=  bleibt  noch  die  mitteilung  von  dem 
unglüc]{ seligen  vorhaben  der  brüder^  darül^er  möchte  er  lieber 
schweigen  (Phoin.  1209):  lä  Xoind*  beup'  d€i  Top  euTuxeic. 
darauf  bemerkt  Tokaste:  tout'  eic  üttotttov  eiTTOC,  oOk  ^aieov. 
aus  ^ar^OV  konnte  leicht  Ia  y€.  ou  werden,  danach  könnte  man  obi- 
gen VLis  schreiben:  dttT^OV  XP^  TOia  ^i]  €ib^vai  Kopüc  (uf| 
elb^vai  dreisilbig  wie  zb.  Soph.  Ant.  535}.  das  verbaladjectiv  aber 
ermöglicht  eine  einfachere  kersteiloBg  des  Terses.  von  jenem  ist, 
wie  bekannt^  die  plnralform  des  nentrnms  anstatt  des  singokurs  anck 
bei  den  tragikem  gebräaeUiok:  Soph.  Ant.  677  oÜTUic  d|iuVT^' 
icH  Tok  KoqyiDU]ui^voic  Koi^rot  invaticdc  oöba|iii&c  ^cirr^a.  man 
hat  iJso  nur  Ia  T€  in  iaii*  zu  verwandeln  und  erkSH  folgenden 
vers:  iaii\  ou  XP^  TOidb*  cib^vai  KÖpac. 

Vielieidit  wird  durch  das  verbaladjectiv  noch  ein  anderer  vers 
in  derselben  scene  geheilt  Iphigeneia  mOohte  wissen,  ob  sie  allein  oder 
in  begleitnng  der  mutter  die  fahrt  zu  machen  habe  (Iph,  Aal*  668): 

CUV  inTiTpi  TrXeucac*  f\  jLiövr)  TTopeitco^ai; 
der  aorist  (irXeOcac*)  ist  hier  nicht  coiTect,  man  orwartet  das  präsens. 
an  jenem  hat  schon  Markland  anstosz  genommen,  sein  TrXeucouc* 
freilich  ist  in  jeder  beziehung  verfehlt,  seitdem  beruhigte  man  sich 
bei  der  Überlieferung,  als  ob  diese  etwa  'nach  besteigung  des  schiifes* 
besagte.  Eur.  schrieb,  denke  ich:  cuv  ^r^Tpi  ttX€UCT^\  f|  )i6vTi 
TTOpeuco/iai;  nXeucrda  fmdet  sich  zb.  Aristoph.  Ljs.  411  i^oi  fiev 
OÖV  IcT*  ic  CoXa^lva  nXeucT^a. 

Iph.  Aul.  418.  der  böte  macht  dem  könig  die,  wie  er  boffti 
willkommene  meldnng  von  der  ankonft  der  Iphigeneia,  Klytaunestm 
und  des  Orestes  in  Aldis : 

M^jitip  b'  öfiopreft  d)c  KXuraiM^kcTpac  b^jyuic, 

Kttl  frc^c  'Op^crnc,  Am  tip^Mnc  Ibiliv. 
die  Snderungen  von  i&CFC  in  i&c  ti  (Hermann),  di     (Weil) ,  6v  cO 
(Bancfaenstein)  haben  wenig  beaohtong  gefunden«  fOr  die  letzt- 
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genannte  lieese  aicb  geltend  madien,  daez  ein  objeet  za  KhOv  wenn 
niebt  nnenibdurlkb,  doob  angeniesten  encheint;  nnr  mOste  dieses 
ebfect  nicht  den  Orestes  allem,  sondern  die  dm  ankSmmlinge  be* 
zeichnen,  aber  für  die  haupteacbe  ist  damit  nichts  gewonnen;  mit 
recht  nemlich  wird  Sy  Termiszt  bei  dem  Optativ  T€p<p^iric.  darum 
schreibt  Hennig  diCT*  &V  f|Cd€il)C  ibl6v.  aber  wie  läszt  sich  eine 
annehmbare  erklänmg  für  eine  Tcrwandlang  von  «jbcT*  dv  f)c86ir)C 
in  ujcie  Tcpq)9eiTic  geben?  der  festen  Überzeugung  des  boten, 
«bftz  dem  könig  die  Wiedervereinigung  mit  den  ungehörigen  freiide 
bereiten  wird^  entspricht  in  diesem  satze  wohl  mehr  die  anwen- 
dung  eineb  futuralen  indicativs  als  die  des  potentialis,  ich  lese  also : 
€Tc  T€  T^pipiv  cqp'  iöiuv.  war  einmal  ek  le  in  ujcxe  ver- 
sclirieben,  po  muste  die  anderweitige  entstellung  des  ausdrucks  fast 
mit  noiwendigkeit  folgen,  wegen  der  wcDdinig  eic  T^pi|;w  Icvai  vgl. 
Iph.  T.  797  elc  lepi^iv  tljji,  TruGöpevoc  Oaujidci'  i^oi  Fho'm.  194 

HuDELisBe.   Huoo  StadtmOllbb. 

(2.) 

ZÜH  HOMEBISOflEN  HSBMESHTMNOS. 


Apollon  verfolgt  die  sparen  des  rinderdlebes  Hermes  und  Icommt 

zum  Kylie neberg: 

KuXX/ivT}C  h'  d(piKav€V  6poc  Kcrraei^cvcv  öXi;i , 
TT^rpTic  €ic  xeuOfjuJva  ßaGucKiov ,  ^vöct  re  vu^4pf) 
280  ä/ißpociri  ^Xöxeuce  Aiöc  naiba  Kpoviujvoc, 
6b)uf|  b*  i^€pÖ€cca  bi*  oüpeoc  riYuöeoio 
KibvaTOj  TToXXd  bk  }l^\a  Tavauiroba  ßocKero  rroinv* 
?v0a  TÖTe  cTT6iji)Luv  KaT6ßr|C€T0  Xdtivov  oOböv 
övTpov  ic  i^epoev  dKairißoXoc  autöc  *AtiöXXujv. 
daöz  auTOC  'Att6XXujv  sinnlos  i^t,  wird  auch  derjenige  ALudwich 
(oben  s.  12)  zugeben,  der  seiner  Vermutung  alvov  ccTie  iX  tu  v  ebenso 
wenig  beipflichtet  wie  Lndwich  den  frttheren  berstoUungsTersuchen. 
meiner  meimmg  nach  ist  Jede  co^jeetnr  itf  dem  *iiadddappenden' 
verse  —  denn  nidit  nnr  "AiröXXuiv  ist  mfissig  —  aberflttssig^  dasz 
ApoUoa  TOT  der  h0ble  steht,  erfthren  wir  sdion  v.  389 :  Jetzt  scbreitet 
er  nnn  sor  steinemen  schwelle  nnd  —  tSbersohrsitet  sie  dodi  woU 
anch:  ^h^pov  de  i^epöcv,  das  sieh  obendrein  mcht  eüunal  der  oon- 
stmetioB  ordentlich  fligt,  kcnnto  nnr  ein  pedant  Temissen,  nnd  ein 
solcher  inteq>olierte  den  fraglichen  vers ,  indem  er  das  zweite  hemi« 
stichium  aus  dem  hjrmnos  auf  Aphrodite  151  oub*  et  k6V  dxnßöXoc 
avTÖc  'AttoXXiuv  töHou  dtr'  dptup^ou  TTpoir]  ß^Xea  ciov^evra  ent- 
nahm, wo  auTÖC  seinen  guten  grund  hat:  övrpuj      ?]£p6evTi  heiszt 
es  im  Hermeshyninos  v.  .359.  gerade  so  wie  hier  kommt  die  erzählung 
n  41.  p  30  und  \p  88  mit  uTr^pßi-j  XdiVOV  oubov  zu  einem  abschnitt. 

S££UAU6£N  IN  DEft  AltMA&S.  BuDOIiF  PePPMOIaLBB. 


Jaiubacber  fftr  dast.  philol.  1837  hftS  u.  4.  U 
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80» 

ZU  EPICHABMOS. 

Clemens  Alexfin  lrinus  ström.  IV  45  f^lgt  einem  citate  aus  Ari- 
stophanes  Vögeln,  wo  iUe  inenschen  als  nichtige  und  rasch  verfäng- 
liche geöchöpfe  cbarakterisien  werden  (v.  685  ff.),  die  worte  hinzu: 
Ka\  ö  'ETTi'xGpjjoc  «auTü  qpucic  dv6pujnu)v,  dcKol  7r€q)ucT]^t'voi».  * 
Lorenz  bat  dieat;  bentenz  unter  diejenigen  fiagmente  EpicbariHb  auf- 
genommen, welche  ^wahrscheinlich  aus  dem  lehrgedicbte  Tiepl  (pOceujc 
entlehnt*  seien  (leben  und  Schriften  des  Epicbarmos  s,  257).  man 
£ßdet  hier  für  das  fragment  auszer  Clemens  noch  vier  andere  ge- 
währsmänner  aBgeftthrt,  und  dies  ist  offenbar  der  grand»  weshalb 
Xnaaek  (coaieoU&ea  8.  1)  sagt,  das  Epictianoisclie  cUotom  sei  im 
•Itortam  *8atis  oelebre'  gewesMU  sehoD  wir  uns  dis  mr  von  Lorens 
dtierteB  steUoi  etwas  nfther  an:  sie  befinden  sidi  in  einem  dudi 
eine  späte  Wiener  hs.  auf  uns  gekommenen  florilegiom»  welches  die 
nberscbiift  tilgt  '€k  toO  dvOoXotvuiMiKoC  'Qpiuivoc  YPÜluVMmicoO 
Kaicopeiac,  b^ausgegeben  von  Scbneidewin  (coniectanea  oritioa 
s«  41  ff.)  und  von  Metneke  (Stob.  fior.  lY  s.  249  ff.),  in  Tbeodoretos' 
€kp€ni€unKf|  'QX^vixd^  no6i|M<^tTUiv,  in  Oramera  aneedota  Oxo- 
niensia  und  bei  Arsenios. 

In  dem  Ttepi  qpOceiuc  bändelnden  zweiten  abschnitt  des  Orion 
(n.  3)  ist  folgendes  zu  lesen:  '^ntxapMoO  (sie)  kuj^ikoö*  cpucic  dv- 

6pU)1TUJV  ÜCKOi  TT£q)UCUJ^^VOl  (sie)'  dvbpÜUV  b€  COKppOVOUVTUJV 
iblOV  7rpoXr|l|*€l  bouXeueiV.*  mit  recht  erklärte  es  Scbneidewin 
für  unstatthaft,  dies  alles  in  metrische  form  bringen  /m  wollen,  er 
liesz  die  beiden  aätze  in  der  überlieferten  veibindimg  mit  einander 
ülehen  und  meinte,  es  liege  hier  nicht  ein  fragment  auä  emei  komodie 
vor,  sondern  ein  'apopbtbegma'  des  dicbters ;  dasz  zwischen  den  zwei 
sfttsen  kein  rechter  Zusammenhang  besteht^  hat  er  hierbei  nicht  hin* 
länglich  beachtet  indessen  dachte  er  auch  an  eine  scheidong  der- 
selben unter  der  ▼oranssetsung,  dass  ?or  dem  sweiten  ein  neuer 
antomama  ansgefiillen'Mi,  und  hSerfUr  hat  sich  Meineke  erklSrt, 
indem  er  die  worte  dvbpdDv  usw.  als  ein  selbstlndiges  stück  (n.  3*) 
von  der  sentenz  des  Epicbarmos  abtrennte,  man  mttste  aber  fhlsi^mn, 
wie  Scbneidewin  einleuchtend  bemerkt  hat,  annehmen,  dasz  auszer 
dem  automamen  auch  noch  mefareres  andere  weggefallen  sei,  da 
sonst  nicht  einzusehen  ist,  was  die  worte  dvbpujv  usw.  in  dem  ab- 
schnitt 7T€pi  cpüceuiC  zu  thun  haben  sollten,  bei  dieser  annähme 
eines  gröszom  ausfalls  könuten  wir  uns  beruhigen  —  wenn  uns 
nicbt  Theodoretos  eines  bessern  belehrte. 

Theodoretos  führt  im  eisten  buche  das  tbema  aus:  viij  novo» 

ireXdiletv  toic  voiitoic  buvaiöv  bixa  ö^iricTtwc  ouöe  6  vouc  opdv 

*  Lorenz'  bemerkun^'-  <  bei  Clomens  ist  verscbrirbcn  7reqpr|cri|i^vov> 
iBt  unrichtig.  '  es  ist  dies  das  einsige  mal,  dasz  in  diesen  exoerptea 
£picharmo8  vorkomxut. 
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bt&vorai  rä  VooOpevo.  dii^jeiiigen,  welche  tob  den  W!|T6ttberhaiipt 
niehte  wiaaen  woUen,  aondem  an  den  ftnasern  Btnneaeindrttoken  hiSf- 
tAn,  werden  nit  weiten  Platona  Tbeait.  166*  geaehildert  naeh 

diesem  citat  wendet  er  sick  folgendeimaszen  gegen  die  beiden 
(§  81  ff.):  raurnc  ^  xftc  Eup^oplac  xal  üuek  im'  dXXd  bucxe* 
pdvf|T€  t6v  IXcyxov*  m<^voic  fap  toic  oporok  irpocreriliKaTC  Kcd 

TOI  x^ip^KjLiiiTa  göava  c^ßovrec  Tf]v  itepl  Tf)c  toO  dopdrou  <pt3c€iJC 

bibacKaXiav  oO  b^x^cBc.  xal  kujc  toic  oötu)  biaKctfi^voic  dvOpiO- 
Tioic  'EmxGpMoc  6  kiu|liik6c  töv  la^ßov  ^kcTvov  Trpocfipjioce*  «q>0- 
cic  dv0pu)7TLüv  dcKoi  TrecpucTm^voi.»  dvöpuiv  be  ciucppo- 
voOvTiuv  ibiov  ^f^  TT poXr|i|i€i  (inderbekannten philosophischen 
bedeutung  dieses  Wortes)  öouXeueiv  }.ir\bl  IQeci  npocbcb^- 
c6ai  naipii^oic,  dXXd  lr\Tt\y  TaXiiGec  m\  tö  xprici^ov  navTa- 
X66€V  cuXX^yciv.  f]  oO  ToiaÖTO  Ka\  CujKpaTnc  tOu  KpiTiuvi  eXetev; 
«d)C  dfuj  ou  }iövov  vOv-*  ubw.  (Kriton  46' j.  brjXoI  6^  bid  toütujv, 
die  XÖTUi  xp^M^voc  ^Eevpeiv  inöQti  xö  cvifAcp^pov  xal  oü  ti  vöjiov 
cTxe  TÖ  TiJ  7TpoXf|(|ici  touXe^Ctv.  kii  babe  die  atelle  im  n- 
sammenliang  beiBetaen  mflasen,  wefl  nnr  bierdudi  ToUkommen  klar 
wird  tind  k^iiee  weiteni  beweiaee  bedarf,  daaa  die  werte  dvbpdhr  naw. 
werte  dea  Tbeodoretoa  aind,  die  mit  dem  eingeaehobenen  oitate 
Epicharma  in  gar  keiner  engem  Verbindung  stehen,  and  hieraus 
ergibt  sich  sofert  der  swingende  fleblnas,  dasz  die  stelle  bei  Orioni 
in  der  die  beiden  afttxe  zu  6iner  sentenz  vereinigt  eraebeinen,  aua 
Theodoretos  stammt,  irgend  einer  der  leser  oder  Schreiber, 
denke  ict ,  durch  deren  bände  diese  (damals  wohl  noch  reichhal- 
tigeren) excerpte  giecgen,  bekam  die  stelle  des  Theodoretos  zu  ge- 
siebt, und  dieselbe  wurde  alsdann  dem  abschnitt  7T€pi  cpOceuJC  zuerst 
vielleicht  nur  beigeschi ieben ,  alsdann  eingefügt;  beim  abschreiben 
der  stelle  ward  die  nacbiässigkeit  begangen,  dasz  worte  des  kirchen- 
vater&  als  noch  zur  Epicharmischen  sentenz  gehörig  angesehen 
wurden,  durch  diesen  Ursprung  der  stelle  bei  Orion  erklärt  sich 
auch  der  in  einer  ^uomiächeu  authoiogie  höchst  überflüssige  zusatz 
KIUJAIKOO. 

Wo  Tbeodof«toa  ein  gelebrtea  oitat  mit  Glemena  oder  mit 
Eoaebioa  gemeinaam  bat,  iat  unbedingt  ansnnebmen,  daas  ee  ana 
einem  dieaer  beiden  antoren  entlebnt  iat.  fitr  nnaem  hSX  iat  diea  um 
ao  «nlenebtender,  da  aaeb  die  Torbeigebenden  oitate  aoa  Herakleitoa, 

Empedoklea^Parmenides,  Solon,  Antiatbenea,  Xenophon,  Bakcbylidea 
und  Piaton  sich  sämtlich  bei  Clemena  vorfinden;  die  stelle  aus 
Piatons  Kriton  ist  aus  Eusebios  entnommen,  die  dann  folgenden 
citate  aus  Piaton,  Euripides,  Epiobarmos^  Herakleitos  gehören  wieder 
dem  Clemens  an.*  dasz  Theodoretos  das  ihm  überflüssig  scheinende 
auia  wegliesz,  kann  nicht  im  mindesten  befremden;  auch  sonst  er- 
laubt er  sich  bei  seinen  (jntlehnungen  ungenauigkeiten ;  so  hat  er  zb, 

in  dem  Aischylischen  verse  id  ikx\hi\  iÜ9£XoOvTa     növci  Mdrnv 


*)  Roes  in  den  dissert.  philol.  Httl.  VI  s.  6  f. 
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(Prom.  44),  den  er  glcich£dlt  dem  Clement  Terdaakt,  Irfia  an  itelle 
von  ii6v€i  gesebt  (IV  24)*  seme  kenataia  der  poettschen  IHteratur 
reichte  dam  ans,  daas  er  den  Epidnnnoa  aU  komiker  beteidmen 
konnte;  wenn  er  die  aach  wegUaanng  Ton  oiha  gerade  ans  iwOlf 
ailben  bestehenden  worte  dee  komikers  einen  bififkx  nennt,  so  ist 
.diea  ekarakteristisch  fUr  aein  metrieefaea  wissen ;  es  mag  ttbrigens 
jiMur  nmatand  aar  wi^gbeaang  von  aüra  mit  beigetragen  hähea. 
Yon  dieser  weglassung  abgesehen  stimmt  die  lesart  bei  Theodoretos 
mit  der  bei  Clemens  tiberein.  statt  q)ucic  bieten  zwar  die  zwei  Slte- 
sten  der  bis  jetzt  bekannten  bss.,  der  Bodleianus  B  und  der  Farisinus, 
sowie  auch  zwei  jüngere  bss.^  cpüccic:  aber  qpucic  steht  in  dem  von 
SylbuTg  benutzten  damaligen  Augustanus,  dem  jetEigen  Monacensis 
487,  dessen  verschiedene  bestandteile  im  zwölften  und  dreizehnten 
jh.  geBchrieben  sein  sollen^,  und,  wie  es  scheint,  auszerdem  in  jün- 
geren haü.  auch  Urion  kann,  nach  dem  eben  bemerkten,  als  zeuge 
ifit  die  lesart  9ÜCIC  bei  Tbeodfffetos  gelten,  die  wegen  Clemens  für 
die  ursprUnglidie  an  bahm  isL  niqniciu|i4voi  atatt  iteqnia|)i£voi 
bei  Orion  ist  eim  aehrelbfebkr. 

Iii  emer  Oiforder  bombjem-ha.,  dem  codex  OlarkiaBiia  11,  bo> 
findet  aidb  yon  fol.  43**  an  «ne  aamhuig  yon  exoeipten  aoa  Tersehio» 
denen  meistens  kirehliokan  antoieii,  darunter  aoeh  ans  Theodoretoa/ 
einige  atQcke  daraus  hat  Gramer  im  4n  bände  der  anecd.  Oxon.  mit* 
geteilt,  und  hier  beiait  es  (s.  254):  'ETrixapiioc  *  q>ucic  dvOpumufV 
acKol  ir€<puauui^voi.  es  folgt  unmittelbar  darauf  ein  iflsgeres  stflck 
aus  Theodoretos,  welches  von  dem  Epich arm ci täte  nur  durch  zwei 
Paragraphen  getrennt  ist  (§  85  If.);  es  ist  also  augenaobeinlicb,  dasa 
auch  das  Epicharmcitat  aus  Theodoretos  stammt. 

Endlich  stehen  die  worte  cpOcic  dvOpujTTUJV  dcKoi  iretpunmevoi, 
aber  ohne  nennung  des  Epichannoii,  in  der  'luuvid  deb  Arsenios, 
8.  465  (Walz)  oder  bei  Apostolios  in  der  ausgäbe  von  Leutsch 
(paroemiogr.  gr.  II)  unter  n.  XVIII  4  f.  jenes  werk  dea  Arsenios 
besteht  zu  emem  weäentlicheu  teile  aus  einer  samlung  vou  öenten^en 
nnd  apophthegmata,  welche  Arsenios'  vater  Apostolios  angelegt 
hatte.'  da  um  eim  tob  Apoatolioe*  eigner  band  geaduriabeiMr  ooctox 
dea  ThoodoretOB  noch  beute  in  der  Vatieaniachen  bibUotbek  YOrhaa- 
den  iat  (ood.  Fakt.  314),  ao  wud  auch  bier  aber  die  kerknitlt  der 
aentens  aoa  Theodoretoa  meki  wohl  ein  tw^el  aein  kOnnen«* 

Damit  amd  wir  mit  der  moatenmg  der  gewtthnramfaner  ftlr 

*  vArctin  bcyträ^e  zur  gesch.  n.  litt.  s.  547  i\\  ^  nnd 

ebenso,  wie  sich  sogleich  sseigeo  wird,  die  excerpte  des  codex  Ularkiauu^ 
nnd  Arsenios.  *  catalogus  manuscrlptorom  qui  a  cel.  Clarke  com« 
parati  in  bibliotheca  Bodleiana  adserrantar  a.  16  ff.   Cramer  s.  250. 

'  indessen  ist  rs  doch  falsch,  die  ans  Arsenios  entnommenen  klein 
gedruckten  zusätze  der  ausgäbe  von  Leutsch  mit  der  bezeicbnong 
'Apostolios*  za  citieren,  wie  es  zb.  Lorenz  that:  denn  Arsenios  hat  zur 
aamlaog  seines  vaters  zosKtae  gemacht:  vgl.  seine  worte  bei  Leutaeh 
8.  XTY.  auf  das  fehlen  von  aÜTa  will  ich  dabei  kein  gewicht  legen, 
da  es  sehr  nahe  lag  dieses  wort  wegsttlassen. 
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miMere  sentenz  zu  ende,  wie  man  sieht,  läszt  siah  aus  ihnen  ein 
beweis  fttr  die  celebritlt,  deren  sie  sich  im  altertum  erfreut  haben 
soll,  in  keiner  weise  eninehmen.  hätte  nicht  Clemens  in  seinen 
Btromateis  ihrer  orwtthnung  gethaa,  so  wSre  sie  für  die  naohwelt 
spurlos  verschollen. 

Es  liegt  kein  gnind  vor  anzunehmen,  dasz  Clemens  die  sentenz 
nicht  m  der  form  niedergeschrieben  habe,  in  weicher  sie  m  der  h:>.  der 
ätromateis  liberliefert  ist.  zur  herstellung  ihrer  ursprünglichen 
fassung  sind  manigfaebe  versuche  gemacht  worden.  Klotz  setzte  an 
stelle  von  necpuCTm^voi  die  monitrüsü  form  rrecpucirjjifevoi.  Ahrens 
schnob  dcKoi  9\JCic  dvSpunruJV  ireqpucia^evoi  (de  diaL  Dor.  s.  460), 
Mullach  dcKol  qpOcic  ict*  dvOpumuJV  ite9UCuufi^vot,  mit  der  bemer- 
kung  'mutati  haeo  qnrnnadmodn»  verius  mtio  flagitare  Tidebatur* 
(fragm.  philos.  gr.Is.  liG):  derversistdeB  bnoheS|m  welcbea  ersteht^ 
würdig.  Meineke  verautete  atot  t^p  dv6pi£iituiv  qrijac  |  dcxol  netpu- 
cWfiivou  allein  Bei|^  hat  mifc  recht  bemerkt,  da»  des  paesiyiun 
«pvciacOai  statt  (pucacBai  in  der  hier  erforderlichen  bedeutung  falsek 
sei(ki.phüoL8clir.ns.  276).  vgl. auch  aehoJ. AiistFlat.  1129  dcKOOc 
1l€<puCf)fi^vouc  gegen  den  herstellungsversuehTon Ahrens  ist  auszer- 
dem  noch  dies  einzuwenden,  dasz  aura  bei  Clemens  unmöglich  zusats 
eines  Abschreibers  sein  kann,  dasz  also  das  fehlen  von  auTCt  })ei 
Tbeodoretoö  (so\vie  auch  die  bczeichnung  dee  fragments  als  laußoc) 
ohne  bedeutung  ist  und  dasz  somit  aüra  bei  der  herstellung  nicht 
ignoriert  werden  darf.  Bergk  endlich  vermatete  qpucdfievoi  statt 
1T€q>UCO)Aev0l ,  so  dasz  die  worte  der  rest  eines  anapästischen  teli  a- 
meters  wären,  er  selbst  ftigte  jedoch  hinzu  'sane  praesentis  tempons 
loco  praeteritum  hie  aptius*;  man  musznoch  weiter  gehen  und  sagen, 
daiaz  das  praesens  enlsciiieden  unstatlhatt  ist.  es  wäre  allenfalls 
denkbar,  dasz  die  worte  nicht  als  ein  fragment,  sondern  als  ein 
apophthegma  l^pudunn  angeführt  worden  (vgl.  Iioieos  e.  74) ;  aber 
weitaitt  wabrsdieialicbBr  ist  doch  (namentlich  wegen  o&ra)  das 
entere,  und  in  diesem  falle  ist  die  nr^irflng^iobe  tum  jedenfidla 
schwer  entstellt,  ich  mikshte  ▼ennnten,  dasz  die  «ptoc  der  meittchen 
nicht  bloss  mit  dem  bilde  dCKol  7Teq>uca|Uvot  beseichnet  war. 
dann  könnte  ein  vers,  und  zwar  wohl  ein  tetrameter,  nach  dem  ver- 
schlag Meinekes  geschlossen  haben  mit  den  Worten  aura  jap  dv- 
6pU)TTU)V  (puctc  und  dann  der  folgende,  nach  einem  oder  zwei  andern 
herabsetzenden  ausdrücken,  etwa  mit  dcxol^öia^lliipucafl^oi*  oder 
dCKOi  <t'  dva>TT€(pucajuevoi. 

Auch  darüber  gehen  die  ansichten  auseinander,  welchen  sinn 
Epichaimoa  oder  pseudo- Epicharmos  der  sentenz  hat  beilei^en 
wollen,  ob  sie  sich  auf  die  nichtigep  gedanken  und  leeren  wahn- 
Yorstellungen  beziehen  sollte,  mit  denen  die  menschen  angeftült 


5  dcKoOc  bicupucOuvTCC  steht  in  einem  Jüngern  scholion  zu  Arist. 
Plutos  ao.  vgl.  nach  Galenos  IV  s.  459  (Kühn)  toOc  dCKOUC  4^(pucui>VTec» 
wonach  man  an  ivitcccpucain^voi  denken  könnte. 
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seien,  oder  auf  die  hinfUlligkmi  und  TergSiigUcfakeit  der  meniek* 
liehen  imtor,  eitteres  ist  die  meinung  von  Bergk ,  letzteres  die  Toa 
Lorenz,  wie  Clemens  das  bild  verstanden  hat,  gebt  aus  dem  Zu- 
sammenhang seiner  worte  nicht  hervor;  es  würde  auch  nicht  viel 
darauf  aukoramen,  da  er  den  sentinzen  der  heidnischen  autoren 
?>fter  eine  be de utung  gibt,  die  den  Urhebern  fem  gelegen  hat ;  die 
dem  Epicharn^citat  vorhergehende  stelle  aus  Aristopbanes  Vögeln 
zb.  leitet  er  mii  «ieu  werten  ein  toutouc  UiC  I01K6  TOUC  diri- 
CTOUC  biaKU))iLuba)v  *ApiCTOqp(ivr|C  «öt€T6»  qpndv  usw.!  Bei 
'iheodoretob  finden  wir  die  erote  der  zwei  genannten  aufl*k>6ungen, 
nur  dasz  er  dieselbe  in  wenig  angemessener  weise  speciali&iert ;  aber 
Tbaodovetos  kann  hier  Boeb  weniger  als  Clemens  für  uns  in  betracht 
komnwii,  de  ihm,  wie  aas,  eben  nnr  die  ttdU  bei  CleniMiii  vorgelegen 
beU  BÖgk  berief  rieb  zu  gnnsten  eeiner  anfÜMSiing  enf  einen  (be- 
teite  bei  Potter  afigefltbrten)  Ten  des  Timon,  in  welebem  er  eine 
reminieoens  an  die  worte  Epiohanns  erkennen  wollte:  dvOpumot 
iG€V€i)c  oli'icioc  ^irXeoi  äoioi  (Wachaniatli  eillogr.  graec.  reliq« 
B.  144  f.).  indessen  ist  dieser  vers  nicht  gegen  die  menschen  im  all- 
gemeinen ,  sondern  gegen  die  phüosophen  gericbteti  und  es  ist,  wie 
Waohsmuth  mit  recht  bemerkt,  sehr  wohl  denkbar,  dasz  Timon  dem 
bereits  vorhandenen  bildlichen  ausdruck  einen  neuen  sinn  beigelegt 
bat«  für  die  ansieht  von  Lorenz  spricht  dage^m  in  hohem  grade  die 
art,  wie  bei  Petronius  42  uircs  inflati  ambuUjm'us  gesagt  wird.'" 
dasz,  wie  Wachsmutb  meint,  das  bild  von  den  dcKOl  n€q)ucr|- 
\livo\  auch  dem  komiker  Alexis  bei  der  Schilderung  des  Heiakies 
Y€vö)i€voc  b'  evvouc  fiöXic  flirice  kuXikü  kqi  Xaßuuv  ^fjc  TTUKVÖtc 
fXK€i  KaiavTXfci,  Kaid  le  xfiv  TTapol^^av  dei  ttot*  tu  dcKÖc,  eu 
be  üüXaKOC  övOpUJnöc  ^cti  (fr.  85  Kock)  vorschwebte ,  kommt  mir 
wenig  wabrscheinlioh  yor;  näher  liegt  ee  mit  Meineke  an  eine  volk»- 
tOmliefae  redensart  in  denken,  nadi  mMwt  dcndc  nnd  Oi&Xoxoc  be- 
zug  anf  trinken  nnd  essen  hatten }  ygL  Antipbases  fr.  19  toOtov 
oCiv  bi*  olvoipKurictv  Kttl  ivdxoc  toO  cwiiotoc  dcxdv  KoXoOct  irdv- 
1CC  ot(hnxi(ipioi. 


'**  auf  diese  stelle  hat  Kuaack  aufmerksam  gemacbt.  dasz  ihr,  wie 
er  meint,  die  sentenz  Epicbanns  sa  gründe  liegt,  ist  nicht  unwabrscheiu* 
lieh;  aber  die  benutzan^^  ist  dann  wohl  keiae  directe;  ein  römischer 
eomSdien-  oder  mimendichter  mmg  daswiseben  Hefiren.  ähnliche  wen* 
dangen  finden  sich  aber  aucli  fronst  \^\.  2>).  Philon  bd.  V  8.  292 
(Richter)  uticcc  TÖv  'AvaEdpxou  dcKÖv  (statt  ÖüAaKOv).  Lucilius  fr. 
XXVI  10  M.  (566  L.  449  B.)  quo  foUiculo  nunc  tum  indulutf  wozu  Dousa 
ArnoMaa  II  76  eitiert  hat:  nihil  est  enim  mbis  f^mitmm  md  hmtc  vUam 
nec  in  raruncvla^  huiut  folHeulo  tfOJuMftrfÜf  optt  üUquid  tpotuutt  nt  auwUit' 
gue  decretum.  , 

Halls.  Eduard  Hilleb. 
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BEB  IDEALSTAAT  DES  AKTISTHENES 

UND  DIE  DIALOGE  ARCHELAOS,  KYßOS  UND  HERAKLES. 


Dasz  die  dreizehnte  rede  des  Dion  Chrysostomos  nach  dem  unt^r 
dem  namen  des  Antiöthenes  umgehenden  dialog  Archelaos  gearbeitet 
ist,  von  welchem  wir  sonst  nur  noch  wissen  dasz  Gorgias  in  dem» 
belbeu  iingegriflen  ward*,  bat  Usener'  mit  recht  aus  431  f.  R.  vgl. 
mit  424  f.  geschlossen,  wenn  aber  infolge  dessen  DUmmler'  die  in 
dieser  rede  enthaltenen  gedanken  dem  Antisthenes  zuschreibt,  so  ist 
dies  verfehlt,  denn  es  iäszt  öich  leicht  nachweisen,  dasz  jener  dialog 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gar  nicht  von  Antisthenes  wai'. 

Das  verzeiolmia  der  acliriffcen  des  Antisthenes  bei  La.  Diog.  VI 
16  ff,  2«igt  bekanntlicli  eine  eachliolie  Ordnung,  im  ersten  hanäe 
fltanden  die  redoi  und  rhetoriseben  sehriften.  den  anfaog  des  zweiten 
ftUIten  die  wenigen  physisohen  ans,  dann  folgten  bis  zun  ende  des 
fünften  die  ethischen  and  politischen,  im  sechsten  nnd  im  ersten 
teil  des  siebenten  die  dialiMschen  bis  itcpl  b6h]C  m\  imcrf^c, 
hierdof  tritt  eine  Verwirrung  ein,  indem  auf  fUnf  titel  heterogener 
art  Ttepl  ToO  dircOaveiv,  n€pl  Zwfic  Kai  dovdTOu,  ircpl  tiXjv  iv  fliöou, 
7T€p\  (puceuJC  a'  ß'  und  dpilmipa  Tiepl  cpuceiuc  a'  ß'  wiederum  zwei 
dialektische  böEai  [f|]  ^piCTiKÖc  *  und  TT€pi  tou  pavOdveiv  TrpoßXrf- 
jjata  folgen,  mir  scheint,  es  kann  keinen  zweifei  leiden,  dasz  hier 
die  ursprlinrrlicbe  Ordnung  gestört  ist,  und  dasz  in  Wahrheit  diese 
zwei  vor  jenen  fünf  standen,  gleichviel  ob  Diogenes  diesen  fehler 
schon  vorfand  oder  erst  seine  abschreiber  ihn  verschuldet  haben, 
aber,  wird  man  einwenden  ,  waren  denn  nicht  jene  fünf  oder,  wenn 
man  mit  KFHermann  und  Winckelmann  die  beiden  letzten  von  ihnen 
in  kine  schrift  zusammenziehen  will,  jene  vier  Schriften  physische^ 
nnd  hStten  also  rielmehr  schon  im  zweiten  bände  ihren  richtigen 
platz  gehabt?  gewis  waren  es  physische,  aber  doch  TieBeicht  in 
otnem  sinne,  welcher  den  Urheber  dieser  anordnung  nicht  abzuhalten 
brauchte  sie  tou  den  eigentlich  phyziaehen  zn  trennen  nnd  ans  ihnen 
«ine  besonders  groppe  zu  bilden,  der  dritte  jener  tital  bezielit  sieb 


<  Athen.  Y  f SO^  s.  o.  anm.  13.      >  bei  Dünunler  Antfatbeniea  (Halle 

1S82)  8.  10.  vgl.  8.  8.  '  ao.  s.  8  ff.  überhaapt  hat  diese  dies*  m.  e. 
^röBzern  beifall  gefunden,  als  sie  verdient,  sie  verr&t  neben  g-uten 
kenutoisften  einen  nicht  gewöhnlichen  Scharfsinn,  aber  anoh  einen  nicht 
geringen  mangel  aa  ▼oiaiofatiger  Selbstkritik,  und  so  enthalt  «ia  «war 
einiges  sehr  gnte,  aber,  wenn  ich  ledit  sehe,  noch  ungleich  viel  mehr 
vorschnelle  urteile.  *  die  den  charakter  des  betreffenden  baches  bc- 
seichnenden  nebentitel  in  diesem  verseichnis,  wie  dvTiXoxiKÖc,  ipicriKÖC, 
Ipttmxdc,  TieUdeht  aneh  obcovoinink,  <pu€ioTvuiMtKÖc  (vgl.  Chappnis 
Antisthine,  Paris  1854,  •.  34  anm.  2)  werden  der  nator  der  sache  ge- 
misz  ohne  ^  angefügt,  welches  daher  auch  hier  «u  streichen  ist 
'  vgl.  Chappuis  ao.  «.  86  f.  AdMüIler  de  Antifthenis  cynici  vita  et 
seriptis  (Dresden  1880)  s.  40  f . 
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auf  das  jenseitige  leben,  von  dem  ersten  und  zweiten  ist  wenigstens 
em  gleiches  sehr  wohl  möglich;  dasz  endlich  Tiepi  qpuceujc  dasselbe 
werk  war,  welches  bei  Cicero  de  nat,  d.  1 13,  32  physicus  heiszt  und 
die  lehre  von  gott  enthielt,  bezweifelt  heute  wohl  niemand,  es  ist  also 
wohl  keine  zu  kühne  veiniutung,  wenn  ich  diese  gruppe  als  die  der 
theologischen  und  escliatologiachen  werke  bezeichne,  der 
achte  und  neunte  band  endlich  umfaszte  die  Homerischen  Schriften, 
und  zwar  m  behr  systemaiiächei-  folge,  dergebUlt  daöz  diu  allge« 
meinem  inhaltB  den  anfang  machten  und  dann  die  über  die  Ilias,  im 
iMiuiitflii  aber  die  weit  mhlreichem  Uber  die  OdjBsee  ndi  amoUciesen, 
ond  zwar  allem  aaBeheino  nach  dorckweg  Aach  der  abfolge  der  par- 
tiell in  beiden  gedichten,  auf  weleiie  lie  sidi  besogen.* 

Wae  konnte  nach  dieiem  allen  fttr  den  sehnten  lind  letalen  bend» 
in  welebem  aioh  aneb  der  Arcbelaos  befiuid»  noch  ttbrig  bleiben?  ich  ' 
dächte,  man  könnte  schon  yon  vom  herein  keine  andere  antwort 
geben  als:  ein  anbang  nneehter  oder  wenigsten«  sweifelhafter  and 
unechter  Schriften,  und  es  würde  mich  wundenii  wenn  das  wirklich 
noch  niemand  vor  mir  erkannt  haben  sollte,  von  den  Schriftstellern, 
die  ich  gelesen,  hat  es  in  der  thnt  keiner  gcthan ,  auch  Cbappnis 
nicht^  so  nahe  dieser  auch  daran  war,  indem  er  in  der  that  im 
wesentlichen  den  beweis  schon  geliefert  hat.^ 

Dasz  nun  freilich  dieser  beweis  für  jeden  einzelnen  titel  gefOhri 
werde,  x^  ird  verstfindigerweise  niemand  verlangen:  es  genügt,  wenn 
er  in  bczug  auf  omige  sich  führen  Uiszt,  von  welchen  man  dann  auf 
diö  übrigen  zu  schlieszen  hat.  nicht  wenig  erschwert  wird  er  über- 
dies durch  die  gerade  hier  sehr  schlimme  verderbtheit  unserer  ge- 
dmckien  texte;  ob  die  hsa.  eine  genügend  aiehere  nnd.Tollattodige 
verbeesernng  derselben  gestatten»  wd  die  seit  lehren,  in  nnsem 
ausgaben  lauten  die  titel  so:  'HpoxXnc  f\  Miboc»  'HoqkXIIc  fi  ncpl 
qkpoWjceiuc  ^  kxfioQ^  KÖpioc  ^  ipiKiM^oc,  K^piot  fi  KttTdocoiroi, 
Mev^Sevoc  ^  irepl  toO  dpxeiv,  'AXici^b^q  *Apx^^aoc  f\  irepi  ßaci- 
Xcfiac,  nnr  dasz  Cobet  für  KUpioc  und  tcOpioi  beide  male  KOpoc  gibt» 
sei  ee  auf  bei.  grandlage,  sei  es'  ans  conjectur,  und  dasz  dies  wenig- 
stens in  6inem  dieser  beiden  fälle  richtig  ist,  kann  keinem  zweifei 
unterliegen.  Persaios  bei  La.  Diog.  II  61  berichtet  nemlich  von  Pasi- 
phon  atts£reiria^^:  dXXd  Kai  t^v  *Avnc6^vouc  t6v  T€  ydKpöy  Kupov 

*  daher  ieh  deon  aneh  glaube,  dass  der  titel  ircpl  Tf)c  p6$boo  an 

falscher  stelle  steht,  sollte  man,  waa  Dümmler  ao.  ^5  17  billifrt,  ™it 
Ambro-sius  wcg^en  des  fol^eudirn  'A9r|vä  zu  hreiben  haben  TT€pi  ji)ä|iöo\> 
^*ABr]väc^,  HO  würde  diaa  uur  beweisen,  dasz  La.  Diogenes  diese  ver- 
wirmnir  eebon  vorfand.  *  deon  «o.  e.  BS  9mf^  er  iwarz  'da  KOpoc  Ii 
lpl^f^€voc  011  dn  KOpoc  i\  KardcKOTroi  inscrits  a\\  X«"  ;ivec  d'antres 
ecrits  KP  (I  c  r  y  b  e  f!\  aber  s.  4  f,  wird  der  Arcbelaos  und  8.  ^6  der 
Menexenos  luibedeakiich  als  echt  behandelt.  ^  ao.  s.  29  f.  Tgl. 
s.  97  f.  88.      '  wie  Ter  ihm  Cluqjipoii  ao.  ■.  88*  Tgl.  oben  anm.  7. 

da§z  (liesfr  siibject  des  Satzes  ist  und  nirht,  wie  scltBamerweise 
Winckelmiuin  Aritisthenis  fra^oota  (Zürich  I8i2|  s.  11  un'i  Müller  ;io. 
s.  'Iii  anm.  1  giaubeu,  Aiscbinet,  erhellt  deutlich  aus  dem  zujsammen- 
bange,  Tgl.  Chappois  ao.  s.  S8  anm.  !• 
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Kftl  TÖv  *HpaKX^a  Tov  ^Xdccuj  koi  tov  *AXKißidbrjv  xai  touc  tiuv 
dXXlUV  b!€CKeuu>pr|Tai  loder,  wie  ^\lr  m  unßern  ausgaben  lesen,  be 
dCKeuiwpriTai,  Kühn  bt  tcKeuujpficOai,  und  so  oder  biecKtuuupticOai 
mag  vielleicht  wirklich  zu  schreibea  aein).  hierdurch  ^teht  ^ilso  zu- 
nächst die  unecbtheit  des  Alkibiades  fest,  und  nicht  minder  ist  so 
viel  klar,  dasz  hinter  den  vier  ersten  titeln  im  gegensatz  zu  den  bei- 
den echten,  den  vierten  und  fünften  band  füllenden  dialogen  Kjros 
und  Herakles,  von  denen  letzterer  aufidrücklich  dort  'der  gröszere' 
(6  hüImjv)  beigenaimt  wird»  die  beiden  gleichnamigen  f^diungen 
dn  Paupbon  atoeken.  «idi  vorher  gebranekt  Diogenes  VI  3  die 
benaiclwiTOg  tou  ^tf&\o\t  *HpflticX4oiic  icalToO  Küpou,  und  dasa 
68  aneh  awai  Xjarot  «iter  dem  namen  daa  AntiatliaiiM  gab,  baieogt 
auch  Athenaioa  Y  220*  iv  OaTdpt|j  Tdhf  Küpm.  swei&Uiaft  kana 
es  also  mir  aam,  «stsr  welchem  der  beiden  ecetea  titel  der  kleinere* 
HaraUea  md  unter  waleham  dar  beiden  folgenden  der  kleine  Kyroa 
an  suchen,  und  wie  es  Ubeilianpt  zu  erklären  ist,  dasz  uns  in  diesem 
zehnten  bände  noch  wieder  zwei  Herakles  und  vielleicht  zwei  Kyros 
begegnen,  wenn  es  doch  überall  nur  je  zwei  gab.  und  darüber  ISszt 
sich  freilich  eine  auch  nur  eiuigermaszen  sichere  entscheiduug  nicht 
fKllen,  am  wenigsten  so  lange  wir  noch  keinen  kritisch  hergestellten 
text  besitzen.  Vermutungen  lassen  sich  allerdings  verschiedene  auf- 
stellen. 80  vermutete  Welcker"  in  der  that  sehr  ansprechend,  der 
erste  titel  sei  in  'Hpa^Xfic  kqi  Mibac  zu  ändern,  und  es  sei  in  dieser 
Schrift  Midaü  als  der  Vertreter  der  lubt  und  Weichlichkeit  dem  Hera- 
kles gegenUbergetreten,  so  dasz  der  gegensatz  ein  ähnlicher  gewesen 
aai  «ia  in  den  Hören  des  Prodikoi.  gesetzt,  dies  w8x8  richtig,  was 
ndi  ja  irsiHcli  wadar  baweiaeii  aaoh  widarlagen  Hast»  ao  kffimto  dann 
allerdings  dieae  scbrift  als  eine  aweite  fltiaohimg  und  ein  drittes  werk 
aabam  dboigroaiannad  daasUaiiiaii  Heralto  bastaBdanka^^  aber 
es  wBre  selbst  so  noch  ebenso  gut  mOgUah,  dass  eben  nnier  diesem 
titel  der  kleiner«  Haraklss  an  ▼arsteliini  und  der  zweite  titel  'Hpa- 
iüif|c  f\  Tr€pi  (ppovi)c€U)C  f{  icxuoc  ganz  zu  beseitigen  sai.  wenigstens 
der  Zusatz  f\  kjfj&oc  ist  Terdlcktig:  dann  da  vorher  trepi  kxvioc  als 
nebentitel  des  groszen  angegeben  ist,  so  ist  es  nicht  eben  wahrschein- 
lieh,  dasz  man  dem  kleinen  den  gleichen  nebentitel  beigelegt  haben 
wird,  und  da  bekanntlich  dem  Antistbenes  wei^beit  ((ppüvr]cic)  \md 
seelenstUrke  so  ziemlich  zusammenfielen,  so  liegt  der  gedanke  nicht 
fern,  dasz  nepi  cppovr'iceujc  l  in  zweiter  nebentitel  des  groszen  Hera- 
kles gewesen  und  alio  eben  dieser  grosze  versehentlich  aus  dem  vier- 
ten bände  noch  wieder  hinter  dem  kleinen  in  das  uns  überlieferte 
Verzeichnis  eingetragen  sei  und  dasz  es  mitbin  vielmehr  im  vierten 
fi  ncpi  9povr]ceujc  Fj  (oder  kqI?)  Icxuoc  hätte  heiszen  müssen/*  den 
doppeltöi  Kjros  im  zehnten  bände,  wenn  anders  es  wirkUsh  mit  ihm 
seine  anBikemde  riebtigkeit  bat,  wM  man  woU  «m  laiehtesien  dnroh 

*i  im  rheia.  mua,  183'J  n.  592  f.  —  kl.  sehr.  II  8.  482  t.,  rlem  MüUer 
fto.  B.  41  tüigt.  biü  80  weit  iolgts  ich  Ciiappuis  ao.  a.  29  f.  gleich 

UftUer  ae.  s.  41  f. 
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die  annähme  einer  dittographie  an  zweiter  stelle  beseitigen,  so  dasz 
'f\  KaiacKOTTOi  ein  zweiter  nebonfitel  de?  kleinen  Kj-ros  wät  e:  KOpoc 
\\  ^puupevoc  [KOpoc]  f\  KaiäcKOTroi.  schembar  wird  freilich  bei  den 
beiden  Kyros  die  Schwierigkeit  noch  gröszer,  weil  ja  schon  im  vierten 
und  im  fünften  bände  je  einer  enthalten  war:  TÖfiOC  T^xapTOC ,  iv 
uj  KOpoc,  'HpaKXr]c  ö  ^icituiv  fj  nepl  icx^oc.  lö/aoc  tic^tttoc,  €v 
i)  KOpoc  f)  Tiepi  ßactXeiac ,  'AcTracia.  aber  hier  hilft  uns  bekannt- 
lich die  anfmurimg  bei  Cicero  odM/JJ!  38,  4  KGpoc  e'  'Kyrw 
im  viertMi  imd  ftnllaii  baad'i  wootdi  alao  diese  tebeinbtren  swei 
Kyros  nnr  die  beiden  bllflen  desielbeii  dielogs  waren^  die  ouui  dee 
yamnee  w^gep  in  iwei  eafMiMaiderfol||ettde  binde  ▼erteilt  bette.  M- 
lieh  dürfte  danaeh  bei  Diogenes  im  vierten  bände  KOpoc  flüsdilidi 
an  erster  statt  an  s weiter  steUe  stehen« 

*  Sind  nun  jene  verrnntungen  ridhtig,  so  enthielt  der  zehnte  band 
in  Wahrheit  nnr  fünf  sehriften,  yon  denen  drei  durch  das  zeugnis 
des  Persaios  als  fälsohangen  des  Pasiphon  erwiesen  sind ,  und  dann 

wird  es  nm  die  echtheit  der  beiden  andern,  des  Menexenos  nnd  des 
Archeiaos,  nicht  besser  bestellt  sein,  aber  auch  wenn  es  wirklich 
sieben  waren,  genügt  die  unechtheit  von  drei  zur  Verdächtigung  der 
übrigen  vollauf,  wer  das  nicht  augeben  will,  der  erklare  dock  erst, 
warum  alle  diese  Schriften  nicht  unter  die  ethischen  gesteilt  waren, 
unter  welche  sie  doch  nach  ihrem  Inhalt  gehörten,  sondern  einen 
eigueii  anbang  bUdeteu,  weuu  nicht  eben  deshalb,  weil  man  sie  nicht 
für  wirkliche  werke  des  Antisthenes  hielt,  ob  der  Meuexenos  und 
der  Arehelaos  wenigstens  von  einem  der  titem  kjrniker  Ter&sst  oder 
gleich  den  drei  andern  Schriften  Ton  einem  fllsdier  botrügerisidier- 
weise  dem  Antisthenes  untergeschoben  waren,  ist  eine  Inge  die  swh 
schwerlidi  beantworten  liest. 

Athenaios  ao."  berichtet,  Antistfaenes  habe  in  einem  der  beiden 
Eyros  den  Alkibiades  geschmftht,  dasz  er  seiner  mntter,  tochter 
und  Schwester  beigewohnt  habe,  ich  weist  nicht,  mit  welchem  rechte 
man  annimt,  dasa  dies  gerade  der  echte,  grdszere  gewesen  sein  müsse 
(fr.  1  Winck.),  woraus  denn  Dümmler'^  ein  sehr  fadenscheiniges 
hypothnsengewcbe  gesponnen  hat.  ich  will  nicht  g'eltend  machen, 
dasz  Athenaios  sofort  einen  andern  unechten  dialog,  den  Archeiaos, 
als  echt  herbeizieht:  denn  er  führt  ja  auszerdem  hier  auch  noch  zwei 
wirklich  echte  an ,  den  itoXitiköc    and  die  Aspasia.  aber  der  Ton 


i>  220*^  'AvTic9ivt)€  b*  iv  0aT^p4>  tuiv  Küpwv  KOKoXotwv  'AXki- 
ßidbviv  Kol  m^idvoMOv  etvm  X^i  xal  cic  tuvo^Ucoc  icai  eic  Tf)v  dXXt)v 
biaiTQv.  cuv£lvai  tdp  qtr\cxy  qötöv  kqI  Miirpl  Kai  CUTttTpl  Kai  dbeXip^ 
tüc  TT^pcac.  6  bi  iioXitik6c  outoO  bidXoToc  än&yrujv  KaTaöpo|anv  itepi- 
^et  Twv  •AOfjvna  bimcnfuJYiüv,  ö  ö'  Apx^oc  ropTiou  toö  pftropoc,  i^ 
h*  'Aciracia  TiDv  TTcpiKX^ouc  uld>v  soymitivou  xal  TTapdXou  oiaßoX/)v. 

s.  4  ff.  t.  e  aasL  1.  gewit  mit  recht  halten  Chappnis  s.  86  f» 
tinf?  Müller  s.  4fi  diesen  dialof^  für  clirsclbc  schrift,  welche  im  dritttü 
bände  des  Verzeichnisses  unter  dem  titei  Tcepi  vö^u  f\  ir€pl  noXiTciac 
•rsekeint  and  offenbar  auch  die  darstellnng  de«  AntistLeoiachen  staatf* 
ideale  eatbielt. 
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DOmmler**  selbst  hervorgehobene  omstand,  dasz  die  nach  einer  an- 
dem  stelle  des  Athenaios  XIT  534'  (fr.  2  Winck.)  und  nact  den  be- 
richten des  Olympiodoros  und  Troklos  zum  pseudo-Platon.  I  Alkib. 
8.  28.  114  Creuzer  (fr.  6)  von  Antisthenes  gegebene  Schilderung  des 
Alkibiades  sich  schwer  mit  jener  Schmähung  vertrafjen  will,  dürfte 
sich  doch  wohl  am  leichtesten  durch  die  annähme  erklären,  dasz  die 
letztere  in  einer  andern  schrift  stand  al8  die  erstere,  und  zwar,  da 
ich  jene  thörichte  Schmähung  dem  Antistbunes  gleich  Dtimmler 
nicht  zutraue,  in  einer  unechten  schrift ,  jene  also  ohne  zweifei  im 
kleinen  Kyros,  diese  nach  der  höchst  wahrscheinlichen  Termutung 
Yon  Dttnunler  selbst  im  grossen  HenUss  oder  aber  im  *nneehteit 
Alkikiadee  oder,  was  Torllnfig  als  eine  dritte  mOgttehkeit  anerkannt 
werden  moss,  im  grossen  K^ros«  kors  das  wagestlUdc  Dttmmlers 
tene  sckmihnng  In  ein  lob  sn  Terwandehi  durch  die  hypotliese,  dass 
in  Wahrheit  Alkibiades  im  grossen  X^rros  als  mitunterredner  des 
Sokrates  die  ansieht  des  Antistbenes ,  geschlechtliche  Termischong 
mit  mutter,  tochter,  sebwester  sei  nichts  ungebührliches ,  vertreten 
habe,  wäre  selbst  dann  noch  nicht  im  mindesten  gerechtfertigt,  wenn 
sich  nachweisen  liesze,  dasz  wirklich  scbon  Antistbenes  diese  ansieht 
gehabt  oder  mit  andern  werten  die  aufbebung  der  ehe  und  die 
Weibergemeinschaft  in  das  kynische  st-aatsideai  emgeführt  habe, 
nun  sagt  j<i  aber  im  gegenteil  Aristoteles  pol.  II  7,  1266'  30  ff. 
ausdrücklich,  dasz  vielmehr  Piaton  der  erste  staatsdenker  war,  wel- 
cher die  weiber-  und  kindergemeinschaft  empfahl,  man  müste  also 
mindestens  annehmen,  daaz  Antisibenes  mit  diesen  ideen  erst  nach 
dem  erscheinen  der  Platonischen  politeia  hervorgetreten  sei ;  allem 
aneh  diese  ansfinebt  ist  nun  wenigsten  demjenigen  abgeschnitten, 
welcher,  wie  DSmmler''  thnt,  die  vermntnng  Zellers**  billigt,  dass 
Flatoos  sehen  über  den  ^sehweinestaaV  im  swettsn  bneh  der  poU* 
tsia  37€^  einen  spott  über  das  staatsideal  des  Antistbenes  in  sieh 
seUiesie*  wollte  man  aber  diese  allerdings  unsiohere ,  ja  keines* 
wegs  unbedenkliche  Vermutung*^  anch  fallen  lassen,  so  hat  doch 
Zeller*'  ans  La  Diog.  VI  11  gezeigt,  dasz  in  Wahrheit  Antisthenes 
die  ehe  noch  nicht  verwerfen  wollte,  weil  sie  zur  fortpflanzong  des 
menschlichen  gesohleohts  nOtig  sei^,  nnd  es  ist  geradesa  unbegreif- 


ao.     6  anm.  1.       ^  ao.     S  t,  philos.  der  Oriechen  tl*  1 

ß    •JTS  f.  anm,  4.  %va8  Dümmler  nocli  sonst  s.  5  f,  ^^eltend  macht, 

bedarf  kaum  fler  wif^erlpgung.  warum  die  ausciiifintierBetzung  des  So- 
krates bei  Xenophou  apomu.  IV  4,  20 — 23  gegen  Autiathenes  gerichtet 
•ein  mU  ud  nieht,  wie  Xenophon  beriebtet,  gegen  Hippiae,  iit  niehi 
abzusehen,  und  wenn  en  in  den  botnilien  des  sop.  CIemci;3  Romnnna 
V  18  heiszt  'AvTic9€vr]C  irepi  xoö  bf'w  Tf]v  Kvfo}Ai\r]\/  ^oixtiav  fit]  utto- 
ceiccOai  tpd<P&i|  SD  bedan  dies  keiner  ao  kiiustiicheu  erklaruiig,  uoudera 
•8  ift  dies  nur  eine  Übertreibung  det  konischen  satzea,  der  auch  bei 
Lr.  Dio^.  VI  4  schon  auf  Antisthenes  «urtickgcführt  wird,  und  nach 
welchem  der  ehebruch  nicht  to  sehr  an  »ich  verworfen  wird,  nln  iveil 
der  ehebrecher  ein  thor  ist.  ^  warum  ich  so  urteile,  das  hier  aus- 
einnndersnsetsea  würde  tu  weit  fübreo,        ne.  s.  274.     **  pifiVicciv 
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lieb,  dasz  Dümmler  dies  einfach  unberücksichtigt  läszt.  denn  die 
bebauptung  von  Müller**  'vocabulum  "fajieTv  h.  1.  non  iustum  con- 
lugium  significare  ex  Iis  quae  sequuntur  perspicuum  est'  ist  rem  aus 
der  luft  gegriffen,  der  idealstaat  des  Zenon  von  Kitiou  und  Chry- 
sippos  bat  also  noch  nicht  bei  Antistheneb,  sondern  erbt  m  dem  des 
Diogenes  von  Sinope  sein  eigentliches  Vorbild,  Jasz  die  unter  dem 
namen  des  letztern  umgehende  schriit  TToXueia  wirklich  von  ihm 
iierriiliite ,  hat  Dümmler^'  gut  uacbgewiebon. 

Nach  diesem  allem  bleibt  übrigens  kein  einziges  bruch;>tüLk 
ttbrig ,  weichet  wir  mit  wirUioher  aieherheit  dem  groszen  Kjros  zu- 
schreibes  durften  da  anoh  das  Iklnfte  (bei  Plnt  AMb.  1)**  von 
f  oxn  herein  mindeetene  ebenso  gut  dem  grossen  Henklea  oder  dem 
Alkiblades  logeieili  werden  keim,  and  mit  einer  an  aieherheit  gren- 
zenden wmhrgcheinlidikeit  bleibt  nur  das  schSne  dritte  bei  Winckel- 
mann:  (ociXtKÖv,  di  Kupe,  Trpdrretv  eiü,  kokwc  dKouciv«  ent> 
weder  war  also  dieser  diaiog  ein  gesprttcb  des  Kyros  mit  6inem  oder 
mehreren  andern,  oder,  was  ich  aUerdings  eher  glauben  mtfehte,  dies 
gespriich  oder  vielmehr  wohl  mehrere  gespräcbe  des  Kjros  waren  in 
directer  rede  wiedererzählt,  etvra  von  Sokrates,  aber  an  wen,  ob  an 
Alkibiades  oder  an  einen  oder  mehrere  andere,  dafür  fehlt  uns  ancb 
der  allergeringste  fingerzeig. 

Ungleich  mehr  wissen  wir  von  dem  groszen  Herakles,  halten 
wir  uns  an  die,  wie  gesagt,  höchst,  wahrscheinliche,  ja  nahezu  Bicbtre 
vermutimg  Dümmler.-^ dasz  das  vermeintliche  sechste  fragment  de;ä 
groäzen  Kyro^^  viuimehi  aus  dem  giObzeu  Herakleb  iat  und  eng  mit 
dessen  fünftem  brachstück ^*  znsammenhieng,  so  wird  man  diesem 
scharfsinnigen  jungen  gelehrten  anch  in  dor  fernem  mutmaszung 
*  beistimmen  mttseen»  dasz  dieser  diaiog  die  form  eines  Ton  Sokrates 
wiedererzfthlten  geeprichs  mit  Alkibiades  an  sieh  trog,  dergestalt 
daet  Bokimtsa  in  dieser  wiederersiUnng  den  jungen  Alkibiades  und 
dessen  sehOnheit  rühmend  schilderte,  und  man  «wird  weiter  gehend 
jetat  auch  annehmen  dflrfim,  dasz  anch  das  angebliche  zweite*^,  unter 


TS  ^röv  co<pöv)  T€icvoTroi(ac  xdpiv  toIc  cöqpuecrdratc  cuvidvta  juvenil  * 
iripi  nmboiroiiac  f\  ircpl  t^mou,  ^pujtiköc  fr.  2  Winck.  (s  29). 

"  ao.  8.47  anm.  4.  "  8.  64  ff.  überhaupt  ist  diepi  r  ;\n]\nng  wolil 
das  beste  in  seiner  dissertation.  *^  denn  das  sog,  vierte  bei  La.  Diog. 
VI  8  Kttl  0Tt  6  trövoc  dyaedv  cuv^cnice  tnä  toO  iLiCTdXou  *HpaicX^ouc 
KOl  ToO  Kupou,  To  ^tv  diTü  TUJV  '€XXr]Viuv,  t6  ÖLTtö  Tijüv  ßapßdpiuv 
^Xkiicoc  als  ein  traginvui  zu  bezeichnen  hriszt  duch  wirklich  miebrauch 
mit  diesem  namen  treiben.  *AXKißidöou  bi  Kai  TiTÖrfV  T^voc  Ad- 

KOtvav  *A|MftieXav  6vo^a  koI  Zdiirupov  iraitaYtirf^  fcpicv,  d»v  t6  m^v 
*AVTlC0^vr,c,  TÖ       TTXdTUJv  kT(^priK€v.       "  n.0.      G  anm.  1.  el  Mt^ 

ToioÖToc  (oexolicb  oloc  AAKißiai^rjc)  fiv  6  'AxiXAeüc,  oOk  dpa  i^v  övtujc 
KaXöc  usw.  »•  bei  i'rokloa  ao.  a.  HÜ  Xetei  oöv  xal  ö  'Avricöivouc 
'HpaKXf|c  iT€p{  Ttvoc  vcavicKOU  impft  T<l|»  Xc(pitfvi  Tp€<po)i^ou  (db.  aaeh  fr.  4 
Achillens).  tdp  qn^ct  Kol  KaX6c  Kai  Jipaloc,  ouk  öv  outoO  ^pdcBTi 

5€tX6c  ^pacTric.  'AvTicO^^vT^c      Icxupov  auTÖv  (nemlich  'ÄXxißiäbriv) 

Kai  dvöpujör)  Kul  ctnuiöeuTov  Kai  ToX^r^pöv  Kai  Uipaiov      r^XiKiac  Y^v^cÖai 
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andern  eigenachaften  des  jungen  Alktbiadee  wiedenun  Ton  seiner 
schOnlieit  bändelnde  nnd  vieUsiidii  auch  des  angebliclie  fünfte  frag- 
ment  des  groszen  Kjros,  welche  beide  demselben  wirklieb  zn  be- 
lassen nnnmebr  jede  handhabe  fehlt,  gleichfalls  aus  dem  grossen 
fieiaUes  stammen,  wenn  anch  die  möglichkeit,  dasz  beide  oder  eines 
Ton  ihnen  aus  dem  unechten  Alkibiades  entnommen  seien**  oder 
aucb  dfis  fünfto  aus  dem  nnechten  kleinen  Kjros,  sich  immernoch 
nicht  schlechterdings  abweisen  läszt.  mit  recbt  föhrt  Dümmler  fort: 
*qaod  si  recte  conicio,  in  Hercule  transitus  fiebat  ab  Akibiadis  for- 
mositate  ad  Achillem  eiusque  apud  Chironero  edueationem,  ubi  Her- 
culem  invenit  amicum  non  beiXov  profecto  epacTT^v.'  aber  wenn  er 
hinzusetzt:  'nt  ille  Achillem,  sie  Socrates  Alcibiadem  ad  virtutem 
studet  perducere',  so  ist  dagegen  zq  erinnern,  dasz  in  dieser  scene, 
in  welcher  Herakles  in  die  grotte  des  Cheiron  kam ,  am  von  liiiu  zu 
lernen,  nnd  dort  den  jungen  Achilleus  kennen  und  lieben  lernte, 
twar  AoldlleaB  das  verbild  des  Alkibiades ,  aber  mlmehr  Cheiron 
das  des  Sokiates  and  Herakles  daades  AntisÜMes  war.  wenn  ferner 
Dflmmler  in  einem  zweiten  gespriUdi  dee.  Herakles,  nemlidi  mit  dem 
sojdiisten^  Promeifaens,  in  welobem  dieser  als  Tertreter  des  Fiato« 
nismos  wie  Herakles  des  kynismos  erschien",  nnd  aus  dessen  er- 
haltenem bruchstück'^  benrorgeht,  dasz  diese  gespräche  des  Herakles 
in  direeter  rede  gegeben  wurden,  eine  'scaenae  Tarietas'  findet,  so 
vermag  ich  nicht  einzusehen ,  warum  Antisthenes  nicht  auch  diese 
in  dasselbe  local  verlegt  haben  könnte,  nur  aber  freilich  zu  einer 
andern  zeit,  ich  sage  aber,  wohl  verstanden,  nur  'könnte';  ob  er  es 
vrirklicb  gcthan  oder  nicht  geihan  hat,  musz,  denke  ich,  dahin  ge- 
stellt bleiben,  umgekehrt  scheint  mir  för  eine  dritte  scene,  nemlich 
wie  Herakles  im  dritten  bruchstück  seinen  kindem  gute  lehren  er- 
teilt*^, derselbe  ort  schlechterdings  nicht  zu  passen,  während  Dümmler 
die  möglichkeit  gelten  Iftszt.  der  grosze  Herakles  enthielt  also  eine 
doppelte  Wiedererzählung,  die  der  Unterredung  des  Sokrates  mit  Alki- 
biades nnd  in  ihr  die  diesem  bereits  wiedererzithlten  gesprBdhe  des 
Herakles. 

Dass  flbrigsos  abgenhen  von  jenem  punkte  der  weiber*  nnd 
kindergemonsdhaft  die  politisehen  aasichten  nnd  nrteÜe  des  Anti- 
sthenee  denen  des  Piaton  in  vieler  binsicbi  sebr  nabe  standen,  bat 

Dfimmler  mit  erfolg  nachgewiesen. 

Kehren  wir  nun  sclilieszlich  noch  einmal  zu  dem  uneobten  Arehe* 
laos  zurück,  denn  es  lobnt  sidi  wobl  die  frage  aa&nwerfen,  in  wel« 

*'  so  weit  könnte  also  Müller  a.  49  doch  vielleicht  recht  haben. 
"  ich  folge  nemKch  der  tehr  wahrsehetnlieben  ▼ermatiing  von 

Böcheler  im  rheln.  mos.  XXVII  (1872)  s.  450  f.  anm.,  nach  welcher 
dies  gesprRch  füe  allerdings  nur  sehr  mittelbare  quelle  der  darstellang 
bei  Dien  Chrjs.  VllI  s.  286  B.  sein  dürfte.  **  wie  Dummler  8.  14 
sehr  riehtig  bemerkt  in  der  uns  nur  in  tyriseber  libersettong 

überkommenen  schrift  des  Tbemistios  TT€pi  dperf^c  bei  Bücheler  ao. 

a.  460  f.  '*  denn  das  hehrA  doch  vrohl  ^KCivric  Tf^C  Trapaiv^cewc.  f^v 
6  'AvTicd€vctoc  'hpaKki\c  iiapi|)vei  toic  iraid  (Plut.  de  vit.  pud.  636"). 
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diMn  ▼«rhiltiua  das  von  Dioii  m  dwutühm  msgeiogeiie  su  d«n  ia 

ihm  enthaltenen  uigriffeii  gegen  Gk>rgiae,  ztt  dem  titel  Archelaoe  nod 
dem  nebeatitel  ncpl  ßaciXciac  gestanden  haben  kann,  wir  sehen 
MB  Dios,  dan  die  monliBche  bildung  eines  Volkes  hier  als  die  einzig 
liebere  gnindlige  seiner  macht  und  grösze  geschildert  war,  nnd  der 

nebentitel  erlvlSrt  sich  leicht  dnrcli  die  annähme,  dasz  der  am  meisten 
in  diesem  ^inne  weise  als  der  allein  wahre  könig  dargestellt  ward, 
im  übrigen  liegt  der  gedanke^*  nahe,  dasz  der  Verfasser  an  Piatone 
Gorgias  anknüpfte,  wo  Polos  470**  f.  am  beispiel  des  Archelaos  dar- 
zuthun  sucht y  nnrechtthun  sei  besser  als  unrecbtleiden.  vermutlich 
übertrug  der  Schriftsteller  dies  fSlschlich"  von  Polos  auf  desaen 
lehrcr  Gorgias  und  benutzte  es  zu  einer  paradoxen  Verteidigung  jenes 
makedonischen  königs.  denn  dasz  er  nicht  etwa  wie  Piaton  dem 
letztem  fiBindselig  war,  erhellt  ans  jenen  werten  von  Dions  rede,  von 
welchen  der  vonMende  anfaati  aasgegangen  ist,  und  in  tknen  Aidie* 
laos  ▼ielmelir  ala  antoritit  hingeatellt  wird,  a.  481  f.  BL  «cd  'Apx^- 
Xuoc  Maxebdvuiv  paciX€6Ct  nolAä  clbilic  km  noU«^  Terovdic  Tfdv 
COqxiliVi  ^KdXei  atjiTÖv  (nemUeh  dan  Sekretes)  ini  bUlpOlC  KCd  |IIC$0IC, 
diruic  dxoOoi  aÖToO  öioXctom^ou  toOc  Xdrouc  toutouc 

^  von  Müller  ao.  s.  46  f.  ^'  deuu  mit  nnrecbt  meint  Müller: 
*ferta«te  Gorgias  ipse  hoc  exemplo  asaa  erat.'  er  vergiszt  dasz  Piaton 
den  Gergias  sich  aitsdrfleklich  gegen  dergleichen  nniittliohe  eoucqiiensen 
■eines  stnndpünktes  Verwahren  liest, 

G&EIFaWALD.    FBAJia  SuasMiBL. 

32. 

EIN  N£D£NTD£CKT£B  CODEX  DES  AMSTOTELES. 

Es  ist  wohl  von  gio&zem  Interesse  für  die  philologische  weit  zu 
Temehmen,  daez  ein  neuer,  bisher  unbekannter  codex  des  Aristo  lekö 
entdeckt  worden  ist.  dieses  in  jeder  hinsieht  erfreuliofae  ereignie 
liat  hier,  in  Philippopel,  vuat  mäii  tagen  gans  durch  snfidi  eta^ge* 
fänden,  ein  hier  wohnender  Grieche  namens  Johann  Siagonist  bshn- 
beamter  von  pr^esiiMi,  heaitst  einige  wenige  Ilten  bUdier,  sowohl 
gedruckte  als  auch  manneeripta,  olme  bisher  ihren  wert  erhaant  sn 
haben;  sie  gehören  zur  erbschaft  seiner  eitern  nnd  werdan  von  ihm 
mit  religifieer  ehrfurcht  bewahrt,  vorige  woche  nun  besuchten  ihn 
abends y  wie  sie  es  (ifters  sn  ihnn  pflegten,  swei  professoren  des 
hiesigen  'Zarifiscben  gjmnasiums',  welche  mit  ihm  befreundet  sind> 
und  im  gespräch  fiber  alte  bücher  und  manuscripte  erfuhren  sie  von 
ihm,  dasz  auch  er  manche  solche  besitze,  welche  er  aueb  sofort  aus 
ihrem  auflie  wahrungsort  herholte  und  seinen  gasten  vorzeigte,  hr. 
dr.  Papageorg,  der  eine  der  zwei  professoren,  erkannte  nun  sogleich, 
dasz  eins  der  vorgezeigten  bücher  Schriften  von  Aristoteles  enthält 
und  von  bester  erhaltung  ist,  und  gleich  den  nSchsten  tag  teilte  er 
mir  seine  entueckung  mit.  eine  sofort  von  uns  vorgenommene 
prflfnng  ergab  nun,  dasz  der  codex,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
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d«m  dreisobatoii  oder  spiiMieiis  Tionnhiiteii  Jh.  angehört,  drei  der 
erhaltenen  eofaxifteD  des  philoBophen  enthllt.  daraufhin  pnblieierten 
wir,  hr.  Papegeorg  in  der  hier  ersobeinenden  Thilipponpolie'  70m 

7/19  märz,  ich  aber  in  der  in  Athen  erscheinenden  'Akropolis'  einen 
kurzen  beriobt  Uber  den  entdeckten  codex  und  seinen  inbalt,  zugleich 
aber  machten  wir  uns  daran  eine  eollation  des  textes  mit  den  vor> 
handenen  ausgaben  des  Aristoteles  vorzunehmen,  leider  ist  hier  die  im 

anftrag  der  k.  preusz.  akad.  d.  wiss.  Ton  IBekker  bearbeitet«  kritische 
gesamtausgabe  oicht  vorhanden,  so  dasz  wir  uns  mit  der  Didotschen 
und  der  Taiicbnitiana  von  1880  begnügen  musten,  hr.  Papageorg 
mit  der  eratem  und  ich  mit  der  zweiten,  indessen  gleich  zu  autang 
der  arbeit  bemerkte  ich,  dasz  der  codex  Philippopolitanus  sehr  viele 
und  wichtige  Varianten  hat,  so  dasz  ich  sofort  eine  genauere  beschrei- 
buDg  desseibea  nebüt  einem  facbimiie  des  blattea  IGi''  an  die  Athe- 
nische Zeitschrift  TTapvaccöc  schickte,  da  aber  wohl  wenige  philo- 
logen  des  ahendlaiideg  dieie  adtiehrift  zu  gesiebt  bekommen ^  halte 
ich  es  Ittr  meine  pfliofai  andi  an  die  jalirbiloher  ftr  olast.  philologie 
eine  Shnliche  beiäirdbnttg  la  aehieken;  hr»  Papageorg  aber  wird 
wahrsofaeinlich  apSter  ein  anafllhrliebea  TerBeiehnis  der  Tanainten  des 
Fhilippopolitanns  geben,  erst  dann  und  nachdem  anch  die  oellation 
zum  texte  der  groszen  ausgäbe  der  Berliner  akadsmie  gemacht  seui 
wird,  wird  sich  auch  der  wert  des  neuen  codex  ganz  klar  heraoa* 
atellen,  nnd  wie  er  sich  zu  den  drei  bekannten  besten  Aristotelischen 
hss.,  dem  codex  Ürbinas  86,  dem  codex  Harcianns  201  luid  dem 
Coislianus  320,  verhalt. 

Wie  die  hs.  jetzt  ist,  besteht  sie  aus  180  blättern  in  kleinfolio 
(30  X  20  cm.)  und  \>i  meiner  meinimg  nach  ein  codex  membra- 
Dacpus,  nach  der  anaicht  des  bm,  Papageorr^  aber  ein  charlaceut>, 
btbtens  erhalten  und  sehr  schön  und  sorgfülti^  geschrieben  in  je 
24  gleichen  zeilen  in  der  mitte  jedur  seile,  bO  dasz  rings  herum  ein 
ziemlich  breiter  rand  bleibt,  der  text  des  ganzen  codex  ist  von  6iner 
band  geschrieben;  auf  dem  rande  stehen  viele  geometrische  iiguren, 
welche  rar  erkUbning  des  textes  dienen;  aosser  ^sen  aber  gibt  es  aaf 
tiemlieh  vielen  selten  auch  aehoUen  nnd  ihnliehe  geometrische  figuren 
TOn  sweiter  band  mit  roter  tmte,  nnd  Ycn  dritter  band  mit  einer 
sehr  matten  schwanen  tinte.  sehr  wenige  dieser  Scholien  befinden 
sieh  zwischen  den  seilen,  die  meisten  ziehen  sich  um  den  teztherom. 
hie  und  da  sieht  man  oberhalb  des  textes  mit  roter  tinte  von  zwei« 
ter  band  eine  angäbe  des  inhaltes,  wie  'ApiCTOT^Xouc  ircpl  oöpavoO 
f&npLOL ,  fixoi  ßißXiov  r  und  ähnliche,  auf  dem  untern  rande  einiger 
blHtter  steht  die  notierung  der  zahl  der  hefte,  deren  jedes  bald  aus 
acht,  bald  aus  zwölf,  bald  aus  nenn  blStlem  besteht,  eine  /lililnng 
der  blätter  oder  der  zeilen  existiert  nicbt.  fünf  oder  sechs  mal  findet 
man  auch  ganz  neue  notizen  über  verschiedene  wichtige  localereig- 
nisse  unseres  Jahrhunderts  von  der  band  des  jetzigen  besitzers.  der 
einband  des  buches,  ganz  ledern  und  sehr  stark,  ist  höchstens  hun- 
dert jähre  alt,  do  daäz  er  nicht  in  seiner  ursprünglichen  geätalt  er- 
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halten  ist  di«te  bemerkniig  ist  mn  00  mebat  nOtig,  als,  wto  wir  spltsr 
sehen  werden,  der  erhaltsne  cote  meiner  meinmig  nach  nicht  ganz 
und  Tollsttndig  erhalten  ist,  so  wie  er  anfangs  war. 

In  Feinem  jetzigen  nmfang  entbKit  das  buch  folgende  drei 
Schriften  des  AristoteleB.  von  fol.  !•  bis  77*>  die  vier  bttcber  ircpl 
Ot&pavoO,  und  zwar  fol.  1  *  bis  27  ^  das  erste  buch:  f\  irepl  (puc€U>C 
dTriCTr|)jri  cx^^hov  fi  TrXefcxri  cpcfivCTai  nepi  T€  cuujiaTa  xai  pcT^ön 
bis  dXXoiouTai  bk  xolc  tvaviioic  m\  H  d*v  cuvicTaica  xd  cpucci 
^VTo,  xai  utt6  tiIjv  aurmv  toutluv  qpBcipCTai.  fol.  27''  bis  f)! "  das 
zweite:  6ti  pev  oOv  ouie  T^TOvev  6  ttSc  oöpavöc  bis  it  ujv  T€K- 
^aipojj^voic  Ol)  jiövov  ccpaipoeibf]  töv  otkov  dvaTKaiov  tivai  irjc 
irtc,  aXXd  Kai  y^t]  jarfav  rrpoc  t6  tijüv  dXXuJV  öcTptüV  ^^T^Ooc.  fol. 
63^  bis  70'^  das  dritte;  nepi  ^tv  ouv  loü  npiijTOu  oupavou  Kai 
TÄv  ji€pa»v  bis  ÖTiu/c  eeuüprjcovTCC  toöto  Xdßofi€v  (so)  tdc  licd- 
crou  irp6c  Ckoctov  biacpopdc  und  foL  70^  l»s  77  das  Tierte  buch : 
irepl  bk  ßop^oc  KXftl  KOÜ<pou  tI  tc  ^criv  iKdrcpov  «od  Tk  fi  q>ikic 
oOtuDv  ckcitt^ov  bis  ir€pl  yibt  0^  ßap^  koI  KoOipov  noA  ntpl 
oMt  oiiipGnv^VTUiv  btopCcSu»  (so  statt  dar  Tolg.  dipuipCcOui)  toOtov 
flfiiv  t6v  Tpöirov.  nachher  steht  die  benerknng  'AinCTor^ouc  rrepl 
odpccvoO  rikoc.  es  folgt  dann  von  foL  77^  bis  124^  die  scbrifb 
ircpl  T€V^c€UJC  Kai  qpOopdc,  und  zwar  fol.  77 bis  107  das 
erste  buch:  ircpl  fe\ic€\oc  Kai  <peopäc  xCuv  (f)uc€i  Tivojidvwv  koI 
q)9€ipOM^vu)V  bis  f\  bk  p.\i\c  t&v  fiiKxüuv  dXXoiuiö^vTW  ^vujac.  fol. 
107*»  bis  124^  dfis  zweite:  trepi  oüiv  pi£€wc  Kcn  &cpr\c  Kai  xoO 
TTOieTv  xal  Ttdcxeiv  eiprixai  bis  d  hl  Ka\  xaOta  dpi8jiLu,  dXX*  oOx 
dbv  fj  oucia  Tivexai  ouca  xoiauxTi,  oia  ^vbe'xexai  (so  statt  der  vulg. 
^vb€X€c6ai)  eivai.  gleich  nachher  aber  ateht  mit  roter  tinte  ge- 
echrieben: 

t  'ApiCToieXouc  xou  Tiepi  fev^ccujc  xal  ^Bopdc  x&Xoc 
t  TLü  e€u>  höla  TW  feuepfeiricavTi  iöeiv  t6  TtXoc. 
darauf  kommt  fol.  125*  bis  179^  die  dritte  und  letzte  Aristotelische 
sebiilt  iT€pl  t|f  uxf^c,  und  twsar  loL  125*  bis  141*  das  etsts  buch: 
tdhr  icaX4j|>v  Kai  Tifiiuiv  tf|v  cTbnciv  t^XafißdvovTCC  bis  naok  adni 
^^v  xujpircTBi  Tf|c  aic0iiTiKf)c  dpxf)c,  a!c6r)civ  51  oObQifov  dveu 
TodTt)€  ix€U  fol.  141*  bis  161^  das  sweite:  td  ^iv  bfj  6it6  iCUv 
irpoWpuiv  trapabcbo^^va  nepl  M^uxf^c  cipricOw  bis  ti  oOv  ^crt  tö 
^c^fic8al  nopd  id  irdcxeiv;  t6  füv  dcfidcGai  akedvecdai,  6  h* 
dfip  TToOibv  rax^wc  alcOntöc  tCvctoi.  fol.  161  bis  179**  das 
dritte  und  letzte  buch :  6x1  b*  o^k  IcTtv  akOncic  ^T^pa  irapd  Tdc 

TT^VTC  bis  dKOfjV  bi  ÖITUM:  CflüMlVQ  Tl  ÜBlm^f  T^ULlTTaV  bk  ÖIOUC 
amaivr)  XI  ^x^puj. 

Z.uletzt  kommt  von  erster  band  eine  bemerkung  über  den  in- 
halt  der  hs.  (fol.  179^  bis  180*),  welche  lautet  wie  folgt;  p^V 
Tfl  (puciKr)  dKpodcci  bt^aße  Ticpl  tuiv  qpuciKÜuv  dpxujv  öca 
Ibci.  hk.  jf}  TTepl  oiJpavoO  7TpaTMOT€(<ji  irepi  xoO  cü^navTOC 
ToObe  Köcfiou  ei:Te  elc  eciiv  6ix€  ttoXXoi  xai  €it€  dvapxoc  eTxe  ött* 
^PX^v  xpoviKi^v,  Küi  che  dneipoc  tiu  neTTcpaqu^voc,  eiie  cpBapioc 
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€iT€  d<p6apT0C,  Ka\  irepi  xflc  q)tk€ujc  kqI  Kivric€iuc  auToO  tou  oupa- 
viou  Clü^aTOC  €iT€  dirXoCv  ^cxiv  €it€  cuvGeiov  Kai  €it€  tuuv 

TCCCdpUJV  CTOIXCIUÜV  €IT*  ÜWo  Tl  TiapOl  TttClTa  TT^^TTTOV  TU/ 

TiapövTi  cuviafMOTi,  Tif>  Trepi  H/uxnc,  jqu^)  övti  tdEei,  direibn 
bOKei  ö  cvixnac  köc^oc  öte  l/uM^i^Xoc  elvai  Ka\  ipux^  KußepvacOai 
Kai  ÖY€c8ai,  &iaXoMßdv€i  nepi  auTf]c  irjc  ouciac  xfic  Hiuxnc  dv  xpici 
cuvidtMOCiv.  dv  ouv  Tifi  irpuiTifi  ^KTiOeiai  xdc  tu;v  naXaiOT^piuv 
böEoc  TTCpl  airr^c,  div  rdc  mi^v  4£€X^tX€1  ibc  dKupouc  Tdc  diro- 
b^X^Tai,  Icn  bl  &  Kai  oOröc  iT|¥>Gri8iH%  wip'  aöf<»0'  iicciw  hm* 
Xo^vci  nt tQc  qHimflc  i|iuxi)c.  6f  U  Ti)k  bcur^ptf)  cwrdnyKm 
ircpl  t4c  dKdrou  koI  aicenTiKf)c  Miux^t  ^  ^  Kcd  ir€pl  tf|c 
Xoturfkc  f4V€(av  TToieiTai  öXiTnV'  dv  Ttfi  Tp{T^;  npotiTOuiidvuic 
fi^v  TTcpl  Tf)c  XoTiKf)c  Miuxffc,  KOTd  icdpobov  bk  KOd  «CplTTlC  dXÖTOU« 

4n\  TdXci  Kol  k  6€oXoTiitttfi4Mnf  dpx^v  Mcfom  Tdv  idTOv. 
worauf  zum  scblusBe  steht: 

t  T«{»  6i4i  b6£a  Tijf  eucpTCTficavTi  iteSv  Td  t^oc 

tÄoc. 

aus  dieser  beiuerkung  geht  deutlich  hervor,  dasz  die  hs.  urspiüng- 
lich  auch  die  qpuciKf)  dKpöacic  des  Aristoteles  enthielt,  welche 
bekanntlich  aus  acht  büchern  besteht,  so  dasz  wir  in  der  jetzigen 
gestalt  des  codex  nur  die  hälfte  des  ursprünglichen  besitzen,  zwar 
könnte  man  einwenden,  die  bemerkung  sei  vielleicht  vom  abschrei- 
ber  blindlings  aus  einem  umfangreichem  archet^pus  abgeschrieben, 
und  dies  um  so  mehr  als  tob  dor  10  jetzigen  oodaic  «Bthalteneit 
sweHeB  mkdtt  nepl  T€V(ic€tt»cical  (p6opdc  die  bemerkung  gar 
nicbte  enthttt;  abor  meine  Termatnng  wird  aneh  dmck  diß  geatalt 
dee  jelaigen  aofuigs  dee  liiiohee  tmtersl&tet:  kei»  beeosderer  Bckmook, 
kein  freigelaeeener  raom  obevbalb  dee  textes ;  alles  deutet  vielmehr 
auf  eine  niittelseite  des  buches,  wie  solche  aueh  in  andern  bsB.  eindf 
wo  die  euuelnen  bflcber  oder  Schriften  anfangen. 

Wae  Wtfi  den  innem  wert  der  bs.  betrifft,  so  ist  zuerst  zu  be- 
merkeni  dasz  es  ihr  an  orthographischen  fehlem  und  auslassungen 
von  einzelnen  Wörtern  oder  von  ganzen  stellen,  auch  an  schlechtem 
lesarten  nicht  fehlt,  wie  es  selbst  bei  den  besten  hss.  mehr  oder 
weniger  der  fall  ist.  so  ist  die  accentuation  und  die  interpunction 
sehr  mangelhaft;  der  dat.  sing,  erster  und  zweiter  decl.  hat  nie- 
mals das  i  subscriptum;  man  liest  TTudaTÖpioi  statt  TruOaTÖpeioi 
und  andere  ähnliche  fehler  oft.  daneben  aber  hat  der  Philippopoli- 
tanus  auch  seine  Vorzüge;  er  bietet  vielfach  bessere  lesarten.  bei- 
epielswdee  will  ich  hier  die  wichtigsten  Varianten  aus  den  zwei  ersten 
capiteln  dee  amt«  bnehae  ncpl  oupavoO  mitteOeo.  cap.  l,  2  statt 
äkkä  Kord  tdkv  tpilbv  Todriiv  Tf|v  TrpocnTopiov  ipoiUv  irpi&T<»v 
steht  tcarnTOpiov  1,  B  statt  die  Tdp  loO  dpiOMoO  tenix^Koav 
steht  die  hi  usw.  1, 4  statt  oöx  otöv  t€  bi  rd  T^Xetov  IXXcU 
if  €tv  steht  dxXeiireiV  statt  m\  mIv  tQ  b4  steht  ttQ 
|ilv  iiQ  bk  }xr\  eap.  2,  2  statt  irepl  bk  tuüv  kot'  elboc  auroO 
|iop{uiv  vOv  X^TWfACV  etebt  X^tOficv     2,  6  etatt  xal  tdp  &v 
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CUvS^TOu^  steht  m\  Töp  övcuv0€TOcfi  2,  6  statt  dvb^X^TCit 
Tr]v  dXXou  eCvai  Kai  di^pou  steht  ivh^x^rai  ifiv  dXXou  Kai  ^rdpou 
iivai  2,  10  statt  Kai  Ttpoiepa  TOÜTuuv  TidvTiuv  steht  aTrdvTUJV 
2,  Ii  statt  Kai  TT|v  dXXqj  itopd  (puciv  ^T^puj  Kard  cpuciv  siebt 
Tfjv  dXXuj  KOtd  (puciv  ^T^pqj  rrapd  (puciv  2,  13  statt  ujc  Icti 
Ti  rrapd  xd  cujiiaia  id  hevpo  Kai  TT€pi  ^|iäc  steht  Kai  Trap'  f]udc, 
was  entschieden  richtiger  ist.  eine  ebenfalls  Lreflflicbe  Variante  is>t  die 
in  cap.  8  am  ende,  wo  statt  des  sonst  überlieferten  Ti€p\  )iev  oOv  tüuv 

cuifiaTixi&v  CTOtxeiwv  itoid  t*  ia\  m\  ir6ca  Ka\  Tic  dictoou  T6noc» 
Ift  b'  (S!küK  irdcot  rd  iiXf|Ooc  ol  Tönot  bffXov  fiiniv  Ttdv  eipn* 
^^vuiv  d«rPhilippopolitaiiiui  li«tiföcoiT6irXf|6oc  ol  KÖcfioi  usw., 
wosa  der  scholiut  am  rande  bemarkfe:  ci|(M€fiu€Oi)  6ti  de  k6c|ioc 
ämihetH  xcd  oö  nXefu)  (so),  nicht  mi&dar  sahlroieh  und  an  Wich- 
tigkeit niöht  unbedeutender  sind  die  Varianten,  welche  man  auch  in 
den  übrigen  zwei  Aristotelischmi  sehriften  findet,  so  steht  irepl 
Hiuxflc  11,2  statt  iLidXiCTa  bk  TTpdc  Tf|V  (pöctv  vielmehr  )LidXiCTa  hk 
xai  npöc  Tf|v  q)uciv  1,  3  statt  tLv  id  u^v  Tbia  irdOri  rf\c  ^^\JXf\z 
eTvai  öoKeT,  td  Koivd  Kai  loTc  2ujoic  bi'  eKtivriv  uTidpxeiv  viel- 
mehr (Lv  xd  |iev  löia  irdOii  ific  v|juxnc  eivai  boKei  id  be  bi*  ^K€ivt)v 
Kai  Toic  ^ujoic  UTidpxeiv  1,  4  statt  Kai  yap  övtoc  koivou  toO 
ZtiTTinaTOC  Ka\  TToXXoTc  ^T€poic,  XtTW  id  TTcpl  TiP)v  ouciav  Kai 
TÖ  xi  ^CTi,  rdx'  dv  tuj  böHie  iiia  Tic  eTvai  ficOoboc  vielmehr  Kai 
fdp  ÖVTOC  KOlVoü  cnirii-iaTOC  Kai  iioXXoic  dx^poic,  Xexuj  bf)  xoO 
iT€pi  T]]v  ouciav  koI  xoö  xi  ^cxi,  xdx'  dv  böHeie  piia  iic  civai  ^töo- 
boc,  gleioli  darauf  aber  atatt  dkirep  Kai  xdiv  kot&  cujiißeßnKÖc  (bfuiv 
ditööctSiv  steht .  •  diröbeiEic»  welohes  richtiger  sein  mag 
1,  5  statt  ci  hi  v>A  im  ixia  Kol  koiv^  tic  |i€Ooboc  nepl  t6  ti  kri, 
^Ti  x«X€iriljT6pov  tivcTaiTd  irpaY|AOTCt{€c8ot*  Mc€tT^Xaßety 
if€pl  CxacTov  xic  ö  Tpöiroc.  öxav  6^  qxKVCpöv  nÖTCpov  dnö- 
beiSic  TIC  Icxiv  f\  biaip€cic  icaC  xtc  dXXii  M^Ooboc*  tn  bk  iroXXac 
&v  diropioc  Ix^i  xal  irXdvac  steht  el  tk  |itt  im  m^o  Tic  xat  xoivf^ 

fl^GobOC  lT€p\  TOO  TI  kxi,  XClX€7TUrr€pOV  T^Vexai  TÖTTpaTMÖTCU- 

Gfjvar  berjcci  ydp  Xaßeiv  rrepl  ^KdcTOu  Tic  6  xpöiroc"  cl  bfe 
(pavepöv  etri,  Tröiepov  dTTobeiHic  kxiv  f\  biaipccic  f|  Kai  xic  dXXr| 
^^Öoboc  TToXXdc  dTTopiac  lx€i  KOi  TiXdvac  1,  6  statt  irpui- 
TOV  b*  TcLuc  (^vaTKöTov  bieXeiv  steht .  .  bieXOciv  1,  7  statt 
vOv  uev  yap  oi  Xtfovrec  Kai  ?r|TOövT€C  Trepl  ipux^ic  rrepl  ttJc 
dvöpu/nivr]c  Movrjc  «^oiküciv  ^TiiCKOTTeTv  steht .  .  ^okaci  Cr^Teiv. 
Ähnlicher  Varianten  notierten  wir  eine  menge,  welche  alle  hier  an- 
zuführen wohl  nicht  notig  ist. 

Aus  dieser  kurzen  beschreibung  des  nenentdeckten  codex  Philip- 
popolitanos  der  drei  Schriften  des  Aristoteles  dürfte  zur  genUge  her« 
Torgeheni  dasz  derselbe  manches  zur  Terbessening  des  textes  bei- 
tiagen  wird. 

PniLiPPOVBLf  11/29  mXrs  1887. 

Da.  GSOBOIOB  EONSTANTUIXDSa 

gTmaasialdireetor. 
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88. 

8KTLLA  IN  BßR  ABI8T0TBLI8CHEH  POETIK 
UND  DER  JÜNGERE  DITHTRAMBOS. 


In  seiner  erwiderung  (jahrb.  1886  s.  771  —  775)  auf  meinen 
kurzen  aofaatz  (ebd.  s.  5Ö3  f.)^  für  welche  ich  ihm  aufrichtig  dank- 
bar bin,  lehnt  Gomperz  ein  emgehen  auf  einen  teil  meiner  scrupcl 
ab.  ich  würde  gern,  seinem  beispiel  folgend,  diese  ablehnung  auf 
sich  beruhen  lawem  denn  im  gründe  gibt  ja  der  treffliehe  gelehrte 
sellMt  in  seinflr  motimning  demllMii  za ,  da»  man  füglich  aolehe 
bodenkan  hflgen  dar£  dann  abar  atdit  dook  oflfenbar  dia  aaeha  niöht 
so  atcbar,  wia  ar  behaaptetey  nnd  dämm  aUain  war  aa  mir  anaga- 
aproehanannaaian  snnSohst  zu  thon.  indessen  swai  pnnUa  diasar 
motiviemng  nötigen  mich  dooh  tu  einer  kurzen  abwalir. 

Erstens  habe  iofa  nicht  so  sehr  gewicht  auf  das  blosz  accesso* 
rische  gelegt,  dasz,  wenn  Aristoteles  unter  der  Skylla  im  15n  cap.  der 
poetik  (14ö4*30  f.)  einen  dithyrambos  (oder  auch  nomos)  verstanden 
hätte,  dies  das  einzigo  mal  sein  würde,  dasz  er  seine  theorie  der  tra- 
gödie  durch  ein  beispiel  aus  der  sanglyrik  erlHntcrt  hätte  (was  mich 
an  sich  durchaus  nicht  stören  würde),  als  vieiraehr  darauf,  dasz  er 
durch  die  wähl  eines  solchen  beispiels  m  Widerspruch  mit  seiner 
disposition  geraten  wäre,  das  ist  nicht  ein  subjectives  urteil ,  son- 
dern eine  tbatsacbe. 

Zweitens  gestehe  ich  oä'en  nicht  begreifen  zu.  können,  inwie- 
Um  ee  *ein  identiscber  Tcrstosz  gegen  die  normen  der  ästhetik'  sein 
soll,  wann  dar  diektar  dar  im  15n  cap.  angaftkrfeen  Skylla  ain  ÜBr 
dan  cbaraktar  das  Odyssens  nnpassandes  klagaliad  dassalben  ga- 
dicktet  bat,  nnd  wann  dar  flfttanspielar  bai  dar  anffttbrnng  dar  im 
2to  (1461^  30  ff.)  arwtlbnten  in  seinen  gasten  so  flbartreibt,  dasa 
er  dnrck  zerren  am  obexgewande  des  choifdhrers  dem  auge  ansckau« 
lieb  za  macben  snckt,  wie  Skylla  sechs  gefährten  des  Odyssens 
(s.  tu)  wagsoknappi  nnpaasend  freiliek  ist  beides ,  aber  unpassend 
.  nach  ganz  verschiedenen  richtnngen  hin,  jenes  für  das  i'jOoc,  und 
zwar  des  Odysseus,  dieses  fUr  die  Si^^ic,  und  zwar  der  Skylla,  jenes 
als  ein  vollständiger  Widerspruch,  diciüa  nur  als  eine  Übertreibung. 

Für  weit  wesentlicher  halte  auch  ich  die  frage  nach  der  be- 
schaflfenheit  des  Jüngern  dithyrambos  überhaupt,  der  ältere  mui^te 
ja  freilich  ein  stark  dramatisches  element  haben,  wenn  doch  die  tra- 
gÖdie  aus  ihm  entäprang.  was  wir  darüber  noch  genauer  wissen 
können,  ist  von  mir  wie  von  andern,  namentlich  von  Hiller,  ander- 
weitig besprochen,  nun  liegt  femer  allerdings  der  gedanke  nahe, 
dasz  anek  die  nanorganisation  des  ditkyrambos  naok  absweigung  der 
trag ü die  nnd  des  satyrspiels  immer  noeb  jenes  element  festgabidtan, 
ja  gesteigert  kabe;  aber  es  ist  anck  denkbar,  dass  sie  es  an%ab,  nach- 
dem nnd  eben  weil  es  in  dieser  nenen  knnstart  eine  so  viel  toII- 
endetere  ansbildnng  gefunden  katte.  anck  die  bekannte  naokrickt 
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der  pseudo-Aristotelischen  probleme  19,  15  (918^  18  flP.),  dasz  der 
neuere  dithyrambos  'mimetisch'  ward,  auf  die  Gomperz  sich  beruft, 
beweist  in  Wahrheit  nichts  für  die  erst<jre  annähme,  denn  es  bleiben, 
auch  wenn  die  letztere  im  wesentlichen  l  ichtig  sein  sollte,  immer  noch 
factoren  genug  übrig,  um  diese  nachricbi  vollständig  zu  begreifen, 
ich  erinnere  nur  an  die  lebhafte  musikalische  maierei ,  an  die  hoch- 
tönende Sprache,  an  diti  anwendung  der  vleiteltöne,  an  den  gewis 
häufigen  taktwechsel  mit  Sprengung  der  antiatrophischen  respou- 
aion. '  dasu  kommt  nom  ab«r  nodi  eine  ■Ikardingg  stark  thMtralisolie 
fi«ii6,  die  miinik  des  flöteiupielen,  welcfaer  m  der  that,  wie  ans 
poetik  96  und  nodi  mebr  ans  der  Yon  Oompecz  mit  recht  angesonenea 
atdle  des  Dion  Ckcys.  77«  768  kerrorgefati  neben  sdnem  flfftenspid 
anoh  die  titelroUe  wiedereogeben  suchte^  aber  doch  nur  durch  gesten, 
gebKrden  und  anders  mittel  fArs  ange.  und  nicht  um  diese  art  von 
dramatik  bandelt  es  sich  hier,  sondern  um  die  frage,  ob  so  etwas  wie 
ein  Optivoc  *Obucc^ujc  im  neuem  dithyrambos  Torksm. 

Zur  beantwortung  dieser  frage  aber  müssen  wir  vor  allen  dingen 
vnrurteilslos  die  ausdrückliche  angäbe  Piatons  prüfen,  Staat  III  394*^ 
TTic  TTOiTiceujc  .  ,  f)  Mcv  bici  ^i|iriC€UJC  öXn  ^CTiv  .  .  Tpatipöia  T€  Ktti 
Kuj^ipöia,  n  b4  bi  diraTTtXiac  auToO  toO  TrotriToö  (eOpoicb'öv 
auTf)v  ^dXlCTd  irou  iv  b iG u p dpßoic) ,  fi  b'  au  bi*  dpcpo- 
Ttpuiv  fev  T€  Trj  TÜJV  enüüv  rroincci,  iroXXaxoO  bk  kqi  dXXo9i.  hier 
ist  nur  zweierlei  möglich.*  entweder  der  (  jüngerG  )  dithyrambos  war 
nicht  allein  bteLö  rt^iuea  cborlied,  sondern  es  kauitiu  in  demselben 
auch  niemals  direete  reden  der  personen  vor,  von  denen  etwa  in  die- 
sem llede  g^ianMt  ward,  oder  aber  Platon  konnte  gar  keine  poetisdM 
gattnng  finden,  in  welober  dies  ansnahmske  galt,  nnd  er  wihlte  da- 
her di^enige  als  beispiel,  in  weleher  die  fülle  dieser  art  doeb  wenig- 
stsna  die  regel  nnd  hftnfiger  als  in  irgend  einer  andern  waren,  nnd 
dies  war  elm  der  dithyiamboe.  und  zwar  kann,  da  dies  nach  dem 
bemerkten  auf  den  iltem  nicht  passt,  ohnedies  aber  auch  nicht  glaub- 
lich ist,  Piaton  kSnne  auf  diese  weise  den  dithyrambos,  wie  er  einst 
gewesen ,  und  nicht  vielmehr  wie  er  zu  seiner  zeit  war  und  längst 
geworden  war,  bezeichnen  wollen,  nur  dieser  jüngere  von  ihm  ge- 
meint sein,  hiermit  ist  der  einwurf  von  Gomperz  beseitigt,  Pluton 
deute  mit  keinem  worte  an,  dasz  diese  Charakteristik  specieii  für  die 

*  die  eben  auch  ausdrücklich  in  jener  nachridit  hervorgehoben  wild: 
b\6  Ka\  o\  feieupafjßot,  ^uriöf}  }ii)iT]TiKol  ^t^vovto,  oi*K^Tt  ?xc>^'<^^"^  dvr\- 
cxpdtpouc,  irpöTepov      cixpv.    Berg-k  in  seioer  an  falsdien  bebauptun- 

Sen  reichen  darataHnng  OLG.  II  i.  t9%  f.  spricht  auch  von  naaafliSi^ 
chem  Wechsel  der  tonart,  aber  Aristotolos  sagt  in  einer  von  Bergk 
Hchraählich  misbRnfleTten  stelle  po1.  V  (VIII)  7,  1312''  1—12  mit  dürren 
Worten,  dasz  die  tonart  im  dithyrambos  stets  die  phrygisehe  war  als 
die  seiner  astnr  allein  aaMnesieiie,  and  dssa  ans  diesem  fnade  dea& 
PkiloBSaos  aucli  der  versucL  einen  solchen  eiam»l  dorisch  xu  componieren 
mislnn^.  *  Herf^-k  s.  533  aum.  27  scheut  sich  freilich  nicht  zu  diopoin 
iroAXaxoO  .  .  äkKoQi  zu  schreiben:  'und  dazu  gehört  eigentlich  auch  dar 
dttlqrfambos,  vgl.  Aristot.  poet.  c.  2'  (wo  kein  wort  davon  steht),  wem 
diese  sorte  ren  ezegese  gefXUt,  den  versaehe  ioh  sieht  sn  lieketaMa. 
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werke  der  neuem  riclitmig  gelte*  wenn  man  nun  aber  auch,  worauf 
ieh  gleich  a arflckkoinme,  in  der  ihat  die  zweite  ezUSrung  dieser  stelle 
sa  billigen  bat,  so  würde  doch  aneb  so  ibr  aelieinbarer  widerepmoh 
mit  jener  nacbricht  der  peendo-Axistateliflehen  probleme  keiaeewegs 
gehoben  sein,  falls  man  in  letzterer  das  mimetiBObe  auch  nur  Tor- 
wiegend  im  sinne  der  dnimatiBeben  darateUnngsweise  verstehen  mttete, 
die  doch  auch  nach  dieser  auslegnng  gerade  im  jttngejn  ditbjiamboa 
am  anerseltensten  war.  heben  Iflszt  er  sich  eben  nur,  wenn  man  sich 
jenes  mimetisch©  dort  violinebr  so  denkt,  wie  ich  angedeutet  habe.^ 
Die  zweite  erklärung  ist  nemlich  allerdings,  wie  ich  jetzt  ein- 
sehe, die  richtige,  wenn  anders  Plut.  do  mus.  30,  1142*  genau 
referiert:  Kai  'ApicTO<pdvric  6*  6  KUjptKÖc  (fr.  641  Kock)  )Livr))iO- 
veOei  ToO  OiXoHevou  xaf  (pr]civ  öri  elc  tovjc  kukXiouc  xopo^c 
^jiovuiöud^  ^^Xt^  •eicrjVfc'fKaTO.  aber  um  so  bezeichnender  ist  eg 
auch,  dasz  dies  nur  als  eine  besondere  eigentümlichkeit  des  Philo- 
zanos  berTOigehoben  wird.*  naob  jener  stelle  Platoas  ist  es  nicht 
beeender«  wifrsdmnlioh,  dass  andere  bienn  ibm  folgten.* 


'  da  im  jüagem  dithyrambos  die  poesie  gaas  im  dlentte  der  matik 

stand,  so  hat  es  durchaus  nichts  gezwungenes,  wenn  man  das  mime- 
tische  hier  zunächst  und  vor  allem  in  letzterer  sucht.  *  der  Kyklops 
des  Philoxenos  kann  hiernach  füglich  ein  dithjrambos  gewesen  sein, 
and  aneh  ieh  glaube  jetst  tob  nenem  mit  entoehiedenheH  (namentlieb 
mit  rücksicht  auf  Aristoph.  Phitos  208,  vgl.  Bergk  s.  634  anm.  30),  dasz 
er  0^  ^r',\r.  dann  eher  wnr  eg  der  des  Timothcos  auch,  soviel  darf  man 
aus  poetik  2,  i44b*  16  t.  uicnep  ^ac  KukXuiitöc  Tt^ödcoc  Kai  OiAöEevoCi 
MtMf|caiTO  dv  TIC  Mblienen*  wenn  aber  Oonpers  ticb  baclutablich  eo 
Huszert:  'das  hauptargument  dafür,  die  stelle  der  poetik  (c.  2),  wo  von 
nomen  und  ditbjrramben  die  rede  ist  und  neben  den  Persern  des  Timo* 
tbeos,  die  ein  oomos  waren  (Paos.  Vin  50,  3  and  Plat.  PhUop.  11}, 
e^MA  wn  der  Xjfclofe  des  Fbileaenoe  —  oder  aeeb  dieser  «ad  die 
gleichaanrige  und  sieherlioh  gleichartige  Schöpfung  des  Timotbeos  — 
erscheint,  ist  in  knti<)cher  besiehong  so  viel  umstritten,  dasz'  usw.,  so 
stellt  er  genau  däs  an  dieser  stelle  als  nnsicber  hin,  was  sicher  ist,  und 
«mgeicebrt,  deaa  dass  bler  ywa  beiden  Kyklopea  die  rede  ist,  dBrfte  doeb 
wohl  wegen  des  plnr.  KuKXuiYrdc  trots  des  accentfehlers  sicher  sein,  ebenso 
sehr  aber  aneh,  dass  hier  von  'den  Persem'  nichts  zu  finden  ist.  denn 
wie  die  verderbte  stelle  auch  ursprünglich  gelautet  haben  mag,  die 
eonjeetar  dktnp  <TT^p>cac  <Kal>  KökXoiimc  isl  kaam  tinagemiss  und 
Tiel  sn  gewaltsam,  als  dasz  sie  rertranen  erwecken  könnte.  ^  es  kann 
hiernach  nichts  verkehrteres  geben  als  die  verallgemeineninp:  von  Rer£»k 
(s.  530.  Ö34),  es  hätten  regeinässig  im  neuera  aitbjrambos  auch  soio- 
Bllnger  ndtgewirkt,  ja  es  uA  dem  dialog  immer  mebr  raom  gegebea 
worden,  derselbe  meint  femsr  (s.  584  anm.  29),  schon  der  gebrauclt  der. 
parakatalogo  neli  Krexos  bezeuge  das  bestehen  des  einzel Vortrags  neben 
dem  chorgesange.  seit  Krexos?  wir  wissen  nichts  darüber,  ob  irgend 
ein  anderer  dessea  beisjpiel  gefolgt  Ist  oder  aiebt.  eb  feraer  ein  sol- 
cher meIodramatis<Aer  vertrag  dareb  mehrere  nnmöglich  ist,  lasse  iob 
dahingestellt,  aber  wenn  er  dem  Chorführer  allein  zukam,  so  folgt 
daraus  nicht,  dasz  bei  demselben  dieser  etwas  anderes  als  eben  den 
diornbier  dargestellt  bttte^  genau  wie  bei  den.  aaapistlsebea  eyetemea 
in  der  ältern  tragischea  parodos.  eadlich  behauptet  Bergk  s.  534  anm.  80t 
'in  einem  dithjrambos  des  Anaxandrides  kam  ein  böte  zu  pfcrde  vor, 
Athen.  IX  874*',  und  Qompers  Ittszt  zwar  den  'boten'  weidlich  weg^ 
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Und  wenn  denn  also  nur  höchst  selten,  seltner  als  in  irgend 
einer  andern  diolitart,  nur  in  emielnen  schöfifoiigen  auf  diesem  ge- 
biete, und  zwar  Termntlich  nur  TOn  Pbiloxfinot  die  diratT^ia  des 

diehters  durch  directe  reden ,  wie  jener  threnos  des  Odjssens  war, 
unterbrochen  ward,  so  ist  es  sehr  wahrscbeinlich,  dasz  jener  tbrenos 
einer  solchen  auch  nicht  angehörte,  dh.  dasz  sowohl  die  Skjlla  im 
lön  cap.  der  poetik  als  auch  die  des  Timotheos,  mOgen  nun  beide 
auch  unter  sich  verschieden  gewesen  sein  oder  nicht',  kein  dithy- 
rarabos  und  also  verschieden  von  der  im  26n  war,  freilich  dasi 
Timotbcos  auch  ditbyraiuben  gedichtet  hatte|  dashfttte  ich  nicht  mit 
Bobde  bcätreiten  sollen.^ 

Schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dasz  im  26n  cap.  der  poetik  dem 
gioBvn  snaammraliuige  nndi  nvr  Ton  ftbertNÜrang  die  rode  ist 
folgliob  TerliDgte  Aristoteles,  darüber  bin  ieh  mit  Gomperz  gsns 
einTerstsadeii,  yon  dem  flittenspieler,  wenn  dieeer  die  das  sohnappmi 
der  Skylla  ventnnlicbende  tonmslerei  blies,  keineswegs ^  dssi  der- 
selbe wie  ein  pfriil  dabei  dastehen  sollte:  er  tadelt  es  vielmehr  nur, 
wenn  dieser  im  veranschaulichen  jenes  sehnappens  dnreb  seine  be- 
w^gongen  so  wttt  geht  den  chorftlhrer  am  mantel  sn  reisien.  aber 
was  nun  Gomperz  aus  dieser  stelle  folgert,  das  ist  zwar  so  sinnreich, 
das?  ich  05  ^ern  glauben  möchte,  allein  ich  kann  es  leider  nicht. 
Gomperz  fragt:  warum  zerrt  der  flutcnspieler  gerade  den  Chorführer, 
wenn  nicht  weil,  wie  er  selbst  die  nach  dem  Odysseus  scbuappende 
Skylla,  so  letzterer  den  Üdysseus  darstellte?  ich  antwoite  zunächst 
mit  einer  g^enfrage :  woher  weisz  Gomperz ,  dasz  ökyiia  in  diesem 


vor&Ugeiueiuert  die  eache  aber  dahin,  dass  im  neuen  dilhyrambos  'oogAT 
berittene  penoneii  auf  der  btOine  (?)  eiediienen'.  hören  wir,  was 
Athenaios  ao.  in  Wahrheit  aagt:  €lpr|K6  .  .  Xa|iaiX^(UV  .  .  <*Ava£av- 
bp(bT)c  6i6dCKUJv  iroT^  ^lÖüpa|ißov  *AOr]vriciv  €lcf^\0€v  iqp'  tirirou  xai 
dici^TT^^^  '^ü[>v  tou  ^c^ciToc».  Cbamaiieoa  ist  nicht  gerade  ein  sehr 
elasiisdier  aeoge,  aber  hier  mSgen  wir  ihm  immerhin  Toi!  and  gans 
vertranen.  was  also  berichtet  er?  er  ertählt  es  als  etwas  ganz  uoer- 
hörtes,  dasz  dieser  einzigre  dithyrambendichter  bei  dieser  einzigen  ge- 
legeabelt  es  sich  erlaubt  bat  vor  dem  beginne  der  auffUbrung  dieeet 
seines  dithyrambof  dieselbe  als  reitender  prolog  eioatilelteii. 

*  ich  glaube  aus  dem  angegebenen  gmsde  nach  wie  yor  eher  ersteret 
als  letzteres,  indem  ich  ans  eben  diesem  gründe  es  für  wahrRohei'nlicher 
halte,  dass  die  hier  von  Aristoteles  oitierte  ßk^Ua  eine  tragödie  war. 

'  abgeeehea  rem  dem  aam.  4  gesagten  ist  es  dnreb  die  obige  ausse- 
mng  des  Dion  Chrys.  mehr  als  wabrseMalicb,  dasz  auch  die  kreiszende 
Bemele  ein  fÜibyrambos  war,  und  Gomperz  tadelt  mit  rocht,  dasz  ich 
das  ausdrückliche  inschriftUohe  zeugnis  noch  nicht  kannte,  aber  er 
wird  mir  Tsrssllien,  wenn  wiedenmi  leb  m^ereeita  es  'auffallend* 
finde»  dasB  er  noch  immer  Tim  elaef  Ilittpersis  des  Sakadas  als  von 
einer  zweifellosen  thatsachc  ««pricht,  während  dieselbe  doch  nur  auf 
einer  conjectur  beruht,  welche  Hilier  (freilich  ohne  Bergk  zu  über' 
sengen),  wie  wenigstens  mieh  dtlnkt,  sattsam  widerlegt  bat^  und  aneh 
was  Gomperz  über  die  Orestie  des  Stesichoros  sagt,  wSie  nsidi  den 
sehr  bpnchtenswerten  bemerkuntren  von  Wilareowitz  Homer,  nnters. 
8.  293  i.  (anm.  7)  wohi  besser  mit  etwas  weniger  zuversicbUicbkeit  aus- 
gesprochen weiden. 
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dithyrambos  nach  dem  Odysseus  selbflr  schnappte?  in  der  Odyssee 
wenigstens  thut  sie  dies  doch  aieht,  sondern  begnügt  sich  einfach 
damit  seohs  gefKhrtan  des  Odysseus  mit  den  sechs  köpfen,  die  sie 
bat,  wegzufressen,  ich  denke  also,  die  weitere  antwort  auf  jene 
frage  von  Gomperz  mnsz  viel  einfacber  so  lauten:  wenn  der  flöten- 
Epieler  überhaupt  einen  aus  dem  eher  am  mantel  ziehen  wollte,  so 
war  es  doch  wabrlicb  das  nfichste  und  natürlichste,  dasz  er  sieb  den 
obersten  und  fühier  selbst,  der  überdies  vermutlich  am  meisten  in 
seiner  näbe  stand,  dazu  aussuchte,  oder  bolUe  er  etwa,  um  noch 
genauer  nacbzuabraen,  sechs  andere  cho reuten  zugleich  z^^rren  und 
<iabei  obendrein  noch  Üote  blasen?  dasz  ihm  überall  im  Jüngern 
dithyrambos  eine  besondere  mimetische  rolle  gegenüber  dem  thor 
sttlnm,  btitiiitei  jß  nknuuid.  was  Oomperz  dardber  sagt,  ist  im 
weseiijQioheii  riohtig.  aber  wenn  es«  wie  gezeigt,  ans  dem  26a  eap. 
der  Arietetellfleben  poetik  nieht  folgt,  so  folgt  es,  wie  Gompen  selbst 
mgeben  wird,  ToUends  ans  keiasr  der  andern  von  ihm  beigebrsebten 
stellen  anderer  sdhriftsteller,  dass  der  ehorftthrer  als  zweite  haupt- 
person  'der  widerpart  des  anleten'  und  das  Verhältnis  zwischen  beiden 
ein  nicht  unäbnliehes  gewesen  sei,  als  wie  es  in  der  seit,  da  die  tra- 
gSdie  erst  6inen  Schauspieler  hatte ,  swisdien  diesem  nnd  dem  tia* 
gischen  Chorführer  bestand. 

Ich  fürchte  also:  övap  ^nXoUTrjCafiev,  und  es  möchte  umgekehrt 
eher  an  der  zeit  sein  unsere  biBherigen  etwas  alku  ausschweifenden 
Vorstellungen  über  den  neuern  ditbyrambos  auf  grund  jener  claaai- 
schen  stelle  in  Piatons  poiiteia  ein  wenig  zu  ernüchtern." 

*■  ich  hoffe,  Gomperz  wird  mir  dies  nicht  als  hartnUchigkeit  aus- 
legen, zelg-t  doch  der  vorstohcndo  aufaatz  hinhnigllch ,  dasz  irli  mich 
durch  ihn  freudig  in  weseutUcheu  punkteu  eiues  bessera  habe  belekren 
lasisn. 

GnniyswALD.  Feaki  SoanniHL. 


84. 

ZU  LAEBTIOS  DIOGENES. 


Der  akademikei"  Arkesilaob,  der  von  315  bis  241  vor  Ch.  lebte', 
hielt  sich ,  wie  La.  Diogenes  IV  39  berichtet ,  fem  von  aller  politik. 
insbesondere  beteiligte  er  sieh  nieht  an  den  ehrenbeseigungen, 
welche  die  Athener  dem  kSnig  Antigonos  Gonatas*  zu  wiederholten 
malen  darbraefaten.  er  entzog  sich  in  anfittUiger  weise  einem  per« 

^  EZeller  pbilosophie  d.  Gr.  IP  1  8.846.  III'  1  s.  491  f  HDiels  im 
rhein.  mnseum  XXXI  (1876)  s.  46  f.  '  Diogenes  spricht  schlechtbin 
▼on  Antigonos.  daaa  er  Antigronos  Goaatas,  nieht  etwa  dessen  gross* 
vater  Antigonos  I  meint,  geht  snnächst  aas  der  zusammenstelluDg  mit 

könig  EameneB  1  (lY  38  f.)  hervor  nnd  wird  anszer  allen  zweifei  ge- 
setxt  dorob  die  erwahauug  des  Halkvoueos  als  sohncs  des  AntigoDos 
IV  41. 


f 
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ftOnUchen  zusammentreffen  mü  dem  kOiiig  und  regte  nch  auch  nicht, 
als  viele  Athener  demselben  nadi  einer  siegreichen  Seeschlacht'  gm- 
tulationsschreiben  sendeten;  er  hatte  also  alles  andere  getban  nls 
sich  bestrebt  die  gunst  des  königs  zu  gewinnen.  dXX*  ouv  6|iLuc, 
so  fuhrt  Diogenes  fort,  xjixkp  Tfjc  Trarpiboc  ^Trp^cßeucev  elc  Arijap- 
Tpidba  TTpöc  'AvTiTOVOV  KOl  OXJK  iniTV\£.  das  letzte  woii  kann 
nicht  richtig  überliefert  sein,  ein  miserfolg  bei  dieser  gesandtschaft, 
welche  Arkesilaos,  ungewis  in  welchem  jtilire,  im  in teresse  seiner 
Vaterstadt  Pitaue  übernahm,  würde  lediglich  als  die  folge  seines 
frühem  ^rhaliens  gegen  Antigonos  erschienen  sein,  und  diese  that- 
sache  konnte  der  Schriftsteller  nicht  dnr^  den  fttarten  gegenesti 
ftXX*  «ri^  ÖMUfC  onleiteB.  er  wird  denmaib  woU  koI  oök  div^Tvxe 
Ifeedmebm,  also  dam  gteattgett  arfolg  dar  gaaaiidtiolMift  gamaldat 
ludpeA.  80  atfanfflt  allat»  wae  aa  dar  aiigafOlurteii  ateil«  m 
riatik  daa  philoeapbaii  gMftgt  wird,  wähl  aiuaaiiiian,  uad  ea  ftgan 
eich  anch  die  schlnszworte  in  passendem  zusammenbange  aa:  t6 
irÄv  lMf|  5Utptß€v  dv  TiJ  'AKabrmif  t6v  iroXmc^dv  dxronlCwv. 

Diogenes  hat  seine  beri(4u  ane  weit  ansfQhrlicheren  quellen 
oft  auf  das  kUrzeete  zusammengezogen,  dabei  konnten  undetitlich- 
keiten  nicht  auableiben,  welche  bisweilen  durch  eine  fehlerhafte 
Überlieferung  noch  verschlimmert  worden  sind.  Uber  den  stand  der 
handsehriftlicben  Überlieferung  sind  wir  leider  bis  heute  im  unge- 
wissen, 5S0  dasz  es  um  so  schwieriger  ist  an  die  vermutlich  ver- 
derbten stellen  die  bessernde  band  anzulegen,  unmittulbar  nach  der 
eben  angeführten  stelle  fÄhrt  Diogenes  (§  40)  fort:  kolI  TTOTC  bf)  Ka\ 
'Aörjviiciv  tv  Tiii  n^ipaiei  npoc  idc  9^ceic  Xi'xvjv  ^xP^^vicev,  OiKeiuic 
IXUJV  Tipoc  'kpoicX^a'  iap'  ^  Kai  npöc  tivwv  bießdXXeTO*  was  sollen 
hiar  dia  awei,  otobar  in  mom.  gaganaate  atahenden  ortebeatim* 
mnngen?  im  Peiiaiaas  katta  HieroUea,  der  mit  Arkasilaoa  naha 
befraondet  war  (IV  89),  seinen  sitz  ala  makedoniadiar  bdbhlshaber ; 
in  dar  Akadamia,  db.  in  Athen,  verweilte  Arkeailaos,  wenn  nur 
immer  möglich,  also  müssen  dia  angeführten  worta  den  sinn  haben, 
dass  Arkesilaos  einmal  Iftnger,  als  er  sollte,  in  Athen  verweilte,  w&h- 
,  rand  er  seine  beteilignng  an  einer  dispntaiion  im  Peiraieus,  wo  sein 
freund  ihn  hören  wollte,  zugesagt  hatte,  es  würde  also  alles  deut- 
lich sein,  wenn  Diogenes  etwa  geschrieben  hätte  'A0r]vriciv,  iv  Ti}> 
TTeipmei  irpöc  xdc  Geceic  keyeiv  (oder  X^geiv)  ^nafTCiXdjue- 
VOC,  ixfiOVicev.  wenn  wir  nun  in  betracht  ziehen ,  dasz  Diogenes 
auch  an  dieser  blelle  offenbar  einen  ihm  voriiegenden  ausführlichem 
bericht  auf  das  kürzeste  zusammengezogen  hat,  so  dürfte  die  ände- 
rung  eines  buchstaben  genügen  um  die  überlieferten  worte  ver- 
ständlich zu  machen ;  'Aörjvriciv ,  tu/  Ufeipaifei  lipoc  tuC  9^C€IC 
Xiiujy,  ^xpovicev.  der  zusatz  oliceWc  ^P^^  'kpOKX^a  ist 
dann  coneessir  zn  bissen,  und  der  znsamineBbang  zeigt,  dasz  die 

'  .TGDroTst'ri  ß;e9chichte  des  Hellenismus  ill^  1  s.  IUI  t.  macht  wahr- 
scheinlicli,  duaz  die  Seeschlacht  vom  j.  278  gemeiut  sei,  weiche  dem 
Antigonos  den  weg  mm  wirklieben  kdoigtom  bahnte« 
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üble  nachrede,  welche  sich  Arkesilaos  durch  sein  verainmms  zuzog, 
bei  Hierokles  angebracht  worden  ist.  so  stimmt  der  ganze  benehi 
vortrefiQich  mit  jenem  frühem  über  des  Arkesilaos  verhalten  gegen 
Antigonos  und  mit  allem  was  sonst  über  seinen  cbnrakter  gemeldet 
wird.  Arkesilaos  unterzog  sich  mit  allern  eifer  und  mit  glänzendem 
erfolge  seinen  Obliegenheiten  als  lobrer  und  ^pJiier  als  vorßteher  der 
Akademie  ;  darüber  hinaus  suchte  er  keinen  rubm  und  scheute  jede 
bemübung,  die  ihn  der  bebaglidikeit  des  Studierzimmers  entrisz. 
von  Antigonos  war  eine  reichliche  summe  angewiesen  \Yorden,  um 
alljährlich  den  geburtäiag  seines  sobuos  Haikyoneuä  zu  feiern,  daä 
dem  festmahl  folgende  Symposion  sollte ,  wie  Üblich,  durch  gelehrte 
ditpntatioiien  (imKuXfnoi  ^Tncctc)  gewtat  werden;  Arkesilaoi 
lefcttto  des  ab  out  der  tvefiwdni  bonerkimg,  daee  die  lebeuweidiflnt 
Yor  aDem  dam  beatebe,  Jegluhee  xar  rechten  seit  «i  thnm  (Diog. 
IV4I£>  er woHte die behegtidikeit dee fartee aieht dwreh eadloee 
tindaeden  «ioli  stSren  lassen ,  selbet  auf  die  gefahr  lün  bei  Amli- 
gonea  annwtonMii«  viit  Hierokles  war  er  befreundet;  aber  lem  bang 
nnr  xnrückgezogenheit  und  behaglichkeit  gieng  ihm  unter  nnistSn* 
den  aoek  ttber  die  frenndscdiaft.  auf  dringliebes  zureden  des  Hiero- 
kles war  er  einst  schon  auf  dem  wege,  um  bei  der  feierlichen  be- 
grtiszung  des  Antigonos  sich  zu  beteiligen;  aber  als  er  bis  zum  stadt- 
thoi*  gekommen  war,  kehrte  er  wieder  um  (IV  39).  wenn  er  so  dem 
künig  gegenüber  handelte,  so  ist  es  wobl  auch  erklärlich,  dasz  er  ein 
anderes  mal  zu  hause  blieb,  obwohl  er  dem  Hierokles  seine  beteili- 
gong  bei  einer  disputation  zugesagt  hatte. 

Noch  eine  diitte  stelle  aus  dcrseihen  biogiaphie  sei  erwähnt, 
weil  sie  in  der  ausgäbe  von  Cobet  noch  weniger  verstllndlich  er«- 
aeheuit  ab  nacb  der  vulgata.  naehdem  Diogenes  IV  43  bsriobtet 
bat,  dasa  ArkeeilaoB  sem  iremiBgen  dnreb  leiatwilllge  Verfügung 
seinem  brader  Pjlades  binterttesa,  fthzt  er  fori:  weptdiv  oOtc 
tOvoiov  fanyfer^TO  olh^  iicoiboiiot^|C«TO#  dieeee  ncputiVi  wie  es 
die  Tolgata  bietet,  kann  re^t  wohl  erkUrt  werde»  als  die  abkOr« 
xnng  eines  berichtee,  welcher  in  der  dean  IHegenes  vorliegenden 
qneUe  etwa  laotete  dcov  b^  XP<^vov  TT€pifiv  oaw*  aoeh  liegt  es  nahe, 
dass  das  particip  Trepitliv  selbst  als  Zeitbestimmung  verwendet  wird, 
wie  bei  Herodian  IV  9,  2  kqI  toC  dbcXqpoO  TrepidvTOC  Kai  ^CTOt  tov 
^etvou  (pövov.  daher  ist  die  Übersetzung  bei  ICasaubonas  und 
HGHübner  *nunquam*  wenn  auch  freier,  so  doch  zutreffend,  dieses 
'nunquam'  hat  auch  Cobet  in  seiner  lateinischen  tibersetzung  bei- 
behalten, im  griechiächcn  text  aber  ircptlUiV  drucken  lassen,  das 
stimmt  freilich  weder  mit  'nunqutm',  noch  gibt  es  sonst  einen  ver- 
ständlichen sinn-  überdies  fehlt  jede  angäbe  ,  ob  die  lesart  auf  hsl. 
auloriULt  oder  auf  Vermutung  beruht,  wer  sülke  dabei  nicht  in  das 
bedauern  einstimmen,  welches  die  Verleger  der  Cobetschen  ausgäbe 
in  ifarem  *aTis  dss  «dttKoiS  Madvig  in  seiiMi  edvenarial  s.  712' 
(vgl.  mit  s*  7U  an  YII 14)  mu  inesem? 

BansDBN.  FanuMuoB  Hultscb. 
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€TTTOMHN  -  CnTAMHN. 


Welche  form  de«  aorieta  rtm  ic^Ofiai  geh(M  der  attieehen 
prom  ea,  4irrÖMnv  oder  dirrdjinv?  oder  eiad  beide  fofmen  gleioh 
bereohtigi?  dieee  frige  iit  vom  den  gelehrtea  Terecbieden  liesat- 
wortoi  worden,  ao  Mstt  ee  beilfatthift:  'statt  mflvitt,  wc6ic  iat  bei 
den  Attikom  gebztoefalieber  irrdcOai,  irvd)icvoc  von  iirrd|it)V,  «ie* 
wohl  auch  dieses  selten  ist,  statt  irr^cOm,  ittöm€Voc'  Ponon  sa 
£nr.  Med.  1  sagt:  'Attici  in  praesenti  adhibeot  n^Ojiati  Tr^rajüiai, 
in  aoristo  dTTTÖfUiv,  iirrdffl|V,  qnonim  prius  ita  praeferendum  iudico, 
nt  contra  librorum  tarnen  consensum  nihil  mutetur.'  ihm  stimmt 
KECbSchneider  {m  Platons  Staat  365=^)  bei,  indem  er  für  Piaton 
insbesondere  die  bemerkung  hinzuitlgt:  *libri  msU  Platonis  plerum- 
que  0  tuentur,  aoristi  Phaed.  p.  70*.  109*.  sed  ibd.  p.  84''  biarrTa- 
|üi€vr|  Yülgata  ante  Hemdorfiuiu  kctio  eademque  haud  contemuen- 
dorum  codicum  est;  et  Tim. p.  81  plerique  iHTTiaxo,  itauci  iliwcato 
habent.'  aucb  er  überläszt  filso  die  entscbeidung,  ob  eTTiöjariv  oder 
lirrdlillV,  den  hsä.,  denen  er  ohne  bedenken  folgt.  KW  Krüger  bagl, 
im6\ir\y  hersche  in  der  pros.  u.  kom.  spräche  vor,  wfthr^nd  sieh 
daneben  aneh  ima}ir\y  fiMe  (*Plat<ni  Ofter^  Xen.  Kjr^  2,4,  19'). 
Cllbner  gibt  in  seiner  granunatik  neben  dircöfinv  ans  der  atiischen 
prosa  folgende  belegiteMen  ftr  ^irrdjuriv :  «bieirn&|a)V  Plato  leg.  686 % 
bUirroTO  Plato  leg.  686 *  [nur  diese  form  findet  sieh  hier !],  ^^rraio 
Tin.  Bl^  (bSnfiger  aber  bei  PI.  die  andere  form  des  aor.);  TTpoc- 
iTTfirai  Xen.  comm.  3,  11,  5;  ^nifrrdtfievoc  Xen.  Cjrr.  2,  4,  19; 
diTomd^oc  Plat.  civ.  469*^,  conv.  188*.»  alle  diese  gelehrten 
erkennen  also  dnTd|it)v  als  in  der  attischen  praa  bereehtigie,  wenn 
auch  seltnere  nebenform  von  ^TTTOjUliV  an. 

Ganz  anders  Brunck  zu  Soph.  Aias  282:  er  hält  dTTTÖ/inv  ftlr 
ebenso  wenig  attisch  wie  €Upd^TlV,  t^pdp]V  und  lindert  sogar  bei 
Sopliokles  TTpoc^nraTO  in  rrpoc^TTTCTO,  weswegen  Lobeck  ihn  tadelt, 
ebenso  findet  Stallbaum  (zu  Plat.  Phaidon  70*)  dTTTdjirjV  'minus 
Atticum'.  desgleichen  Cobet  var.  lect '  s.  305;  hier  heiszt  es  mit 
einer  enLbciiiedenbeit  die  keinen  zweifel  gestattet:  «Attici  dicunt 
dirröjiinv,  TTT^cOai,  ttto^cvoc»  die  formen  dirrd^nv,  nidcSai,  md- 
pcvoc  seien  nnr  Homer  mid  den  tragikani  eigen  und  stinden  der 
umgongsspraehe  nnd  daher  anoh  der  komUdie  ganz  fisnii  aosier  da 
wo  sie  parodiere,  wo  sidii  daher  in  der  attischen  prosa  nnd  \m 
Aristophanes  fiknaen  wie  dir^irroio,  dvaind|icvoc  ni.  finden^  wird 
kurzweg  gegen  die  hss.  oorrigiert.  nach  dieser  n^igel  hat  Meineke 
überall  bei  Aristopbanes  dTrTÖjinv  hergestellt«  ebmo  Schans  bei 
Piaton  und  LDindorf  bei  Xenophott.  dieser  bemerkt  xn  Xen«  Eyr. 
U  4,  19 :  ^aoristum  priorem  alienum  a  prosa  AtUcomm  et  poetis,  de 
qnilnis  V. Person.  adlJur.Med.  1,  relinquendnm  recte  iudicat  Cobetus.* 
ihm  folgt  GASaappe.  ebenso  entschieden  wie  Cobet  in  der  verur- 
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ieilang  des  aor.  ltrr6|ir|V  istBntherford  (the  aewPhryiiichiu,  London 
1881 ,  s.  373  £);  er  sagt:  cno  Attic  writer  naes  im6i}xr]v^]  davon 
abgeleitete  formen  fänden  sich  nur  bei  Homer  und  den  tragischen 
dichtem,  während  sie  der  att.  prosa  und  komödie  unbekannt  waren, 
auch  er  stellt  demnacb  überall  bei  Aristophanes  den  aor.  dirr6^i)V 
ber.  Xenophon  und  Platon  erwähnt  er  nicht. 

Doch  wenden  wir  uns  zu  den  Schriftstellern  selbst,  nach  Veitch 
finden  sich  nur  bei  zwei  classiscben  Prosaschriftstellern  in  den  bss. 
tonnen  von  ^nid/iiiv:  zwei  bei  Xenophon  (apomn.  III  II,  5  undKjr. 
n  4, 19)  undz  wei  bei  Platon  (Sjmp.  183«  Staat  469).  diese  angaben 
des  sonst  so  laverlftssigen  gelehrten  sind,  wi«  wir  sehen  werden, 
nioht  zntreffsnd.  fllr  Platon  hat  nenerdings  Behau  (Piatonis  op«  XU 
praef.  a.  XVni)  über  diese  formen  gehandelt  danaefa  findet  aieh 
an£  gmnd  der  beatm  hal.  ftberHefoong  Iirr6ftiiv  6  mal  bei  ihm 
fVeitcb  citiert  nur  dvdirrorro  Phaid.  109 ,  dmirröiiievoc  Staat  866, 
6vaiCT^c6at  Phaidros  249) :  dvolTTlcOoi  Pbaidros  249"^  u.  ep.  7, 348»; 
dvciTTTOiTO  Phaid.  109*,  btaTTTOjLU^vi)  ebd.  70*  u.  84*»,  dmTrröjyicvoi 
Staat  II  865';  ^TTTd^1lV  5 mal:  äTTOTrrdMCVOC  Sjmp.  188®,  dTTOTTTa- 
pilvox)  Staat  V  469**,  Tiiaiu^vri  ebd.  III  386^,  bi^Trrorro  Ges.  III  686% 
^H^TTroTO  Tim.  81*^.  hiemach  ständen  sich  beide  aoriste  bei  Platon 
fast  gleichberechtigt  gegenüber,  wir  dürfen  uns  jedoch  mit  dieser 
nacVten  Zusammenstellung  nicht  ohne  weiteres  begnügen  und  müssen 
näher  auf  die  einzelnen  steilen  eingeben. 

Zunächst  findet  sich  tixa^iVT]  in  einem  wörtlichen  Homercitat 
Staat  III  386  —  TT  856  \\ivxi]  b*  iK  peöeujv  nraulvr]  *'Aiböcb€ 
ß€ßr]K€i.  dieser  stelle  am  nächsten  steht  Symp.  183  -  ä^a  fdp  iiL 
Tou  cuifiOTOC  dvOei  Xrirovri,  odnep  f^pa,  oIx^TOt  diroirrd^evoc, 
nanlieh  6  ^MShf  oder  IpacTrjc,  offenbar  naeh  B  71  (jjxcx'  diroirrd- 
|iCVOc  vom  6v€ipoc,  wie  schon  Mosehopuloa  zu  der  Homerstelle  ans-  • 
drttoUich  bemerkte:  diroirrdfiivoc  rntpä  TTXdfttivt.  hier  hat  man 
sehr  mit  nazedit  bei  Platon  gegen  die  hss.  o\%a^  diroirrd^evoc  ge- 
aehiieben,  nm  die  stelle  mehr  mit  der  Homerischen  in  einUang  an 
bringen,  es  ist  keine  wörtliche  wiedergäbe  derselben,  sondern  nur 
ein  anklang,  ond  Hug  und  Schanz  folgen  mit  recht  wieder  den  hss« 
wie  die  früheren,  zb.  Bekker.  die  lesart  otxcTat  ist  am  so  mehr  zu 
beachten,  als  sich  sonst  elision  von  ai  in  der  3n  pereon  sing.  med. 
bei  Platon  vereinzelt  findet,  zb.  Lysis  212«  ipeuöeG*  6  TTOirinic  und 
Phil.  38''  YWvtÖ'  ^KCtCTOTe.  dei-  tpacTT]C  wird  hier  gleich  den  liebes- 
göttem,  den  epuuiec,  geflügelt  gedacht,  wie  Phaidros  2ö2'\  dies 
war  damals  ein  ziemlich  modemer  gedanke:  vgl.  schol.  Aristoph. 
Vö.  674  veurrepiKov  t6  tt]v  NiKT]v  Ka\  t6v  "Cpoixa  ^Triep&cOai. 
jedenfalls  ist  es  ein  poetisches  bild,  zu  dem  die  liomerremmiacenz 
gut  paset.  wie  man  denselben  gedanken  prosaisch  ausdrückt ,  zeigt 
Xen.  Sjmp.  8,  14  fiv  Kol  dfiqpöicpa  cr^pSwct,  tö  ^ky  Tf)c  djpac 
dvOoc  Taxii  b^irov  irapaK^dZet,  diroXedrovroc  hk  toOtou  dvdrKn  Kai 
Tfjv  (ptXfav  cuvairoMctpaiv€€6ai«  an  diesen  beiden  stellen  des  Platon 
wagt  anchSohanz  den  durch  Homer  gesohfltEten  aor«  ^irrdfi^v  nicht  in 
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ändern,  wohl  aber  an  dtn  drei  stellen,  die  noch  übrigbleiben.  Staat 
V  469 heiszt  es ,  man  solle  die  leichen  der  gefallenen  feinde  nicht 
berauben:  ÄveXeOOtpov  hk  ou  boK€L  kqi  cpiXoxpnuarov  vevcpöv 
cuXäv,  KQi  TuvaiK£iac  T£  kui  CjiiKpüc  biavoiac  tü  noAt^iov  vopiLeiv 
t6  ciLjia  Tou  TeSveuüToc  dTTonTO^evou  tou  ^x^poO,  XeXoiTiÖToc  he 
4)  ^iT0X^fi€i;  der  körper,  der  tsüi  dem  kMopfplatz  liegen  blieb,  war 
nur  das  mittel,  mit  welcbem  dar  ftind  kämpfte ;  diäter  selbst  ist  ent* 
wiebeii.  das  dichterisebe  dnoirrdpievoc  ist  ofienbar  dmroli  den  gege»* 
sati  swiseben  cdDpa  und  i|iux^  oder  8ufiöc  bedingt  nnd  erinnert  an 
Homer:  vgl.  TT  469  xdb  b'  ämc'  iy  Kovirici  ^aKuuv ,  dir6  b*  ^imno 
Ou|iÖ€  —  K  163  und  T  464|  X  222  ipux^  i^i^t'  dvctpoc  dnonTii- 
fi^vr)  ireirdn|Tai  im  gegensatz  zum  kCrper.  wenn  Piaton  dann  fort- 
fuhrt, wer  den  toten  beraube,  der  gleiche  dem  hunde,  welcher  in 
den  stein  beiszt,  mit  dem  er  geworfen  wurde,  da  er  den  werfenden 
nicht  erreichen  kann,  so  ist  dies  iroiriTlKOV ,  wie  Aristot.  rhet  III  4 
ausdrücklich  von  dieser  stelle  bemerkt;  aber  nicht  minder  dichterisch 
ist  das  dTTOTTTa^evou  toO  ^x^PO^J-  warum  soll  nun  hier  nicht  ebenso 
gut  die  voDftden  besten  bs^.  Uberlieferte  form  dnoTTTäfi^vOC  als  eine 
fiomerreminiscenz  stehen  wie  Symp.  183*? 

Und  zum  dritten  mal  steht  ^TTTttTO  von  der  seele,  die  aus  dem 
körper  euitiiehl,  Tim.  81    T^Xoc  bi<,  €7T€lbuv  Tuuv  n€pi  Tüv  jiueXöv 

TpiTiüvujv  ol  HuvapjLtocO^vTcc  MiiK^Tt  dvT^x^ct  becfiol  irövuf 

pMSt  l|bovf|c  ^irraTo.  dies  äf^imnro  erinert  lebbaft  an 
n  866  ^^vfx^\  b*  ^  irroM^vi)  *'Aiböcbc  peßitxct*  ^mn 

Homer  fortlibrt  dv  nöryiov  toöuica,  Xmouc*  dvbpOT<)Ta  Kali^ßriv« 
wfthrend  es  bei  Pbton  beiszt  ^€6*  f)bovf)c,  bo  Iht  dieser  gegensatz 
wohl  beabsichtigt,  m.  vgl.  was  Piaton  tlber  dergl.  Homerstellen  im 
Staat  III  386  ^ — 367  ^  sagt,  namentlich  die  worte  raOra  Kod  T&  tot» 
aOia  ndvTa  TrapanT|c6|Li69a  "Opripöv  t€  xaX  touc  öXXouc  7T0ir|Tdc 
XaXerraiveiv  av  b  laxp d  cp  lu  ue v ,  oux  ou  rroiriTiKa  xai  f]bea  toic 
TToXXoic  dKOueiv,dXX'  öcuj  7ioiT|TiKuuTepa,  tocoutiu  tittov  dKOucxeov 
Ttaicl  xai  dvöpdciv,  oöc  bcT  ^XeuGt'pouc  Eivca,  öouXeiov  6avdT0ü 
^dXXov  TieqpoßnM^VODC.  auch  hier  also  folgen  wir  den  hss. 

Endlich  steht  bitTtiaTO  Ges.  III  686*  tauia  bf]  xd  iurfdXa  oÜTUi  - 
TTpocboKiCjjJcva  bi^TtraTO,  ibc  Ioikc,  tötc  xaxu.  die  erwai  teten  vor- 
teilü  sind  verschwunden  —  wie  ein  träum,  bcbatten  odtr  wie  rauch, 
meint  Piaton,  und  darum  sagt  er  bi^nxaxo.  von  einer  göttererschei- 
nimg,  die  plttsiicb  vevsobwindet,  gebrradit  Homer  bt^imiTO  a  820 
6pvic  b*  Ck.  dv<mola  bi^noro*  vom  tranmbild  X  232  ipuxiPi  i\ijt^ 
dvcipoc  6icoirra|i^Yn  iterrÖTTiTat*  X  207  f.  Tpk  bi)  goi  iK  x^ipilnr 
oaSji  cTkcXov  Kttl  6vc(p(p  inxccf.  Mar  stebt  bei  Platoa  im  cod. 
Paris.  (A)  bt^irraro,  uid  so  schreiben  unter  andern  Bekker  und  Ast. 

Aa  diesen  fttnf  stellen  ist  in  den  besten  bss.  im&^ajpf  Aber* 
liefert,  an  den  folgenden  sechs  ^TTTÖMnv. 

Zunächst  steht  ep.  7  s.  348*  ijw  ^^V  ßX^muv  iHuj,  Kodoncp 
öpvic  iio6ttrv  TTOÖ^v  dvonT^c6ai:  also  YOm  TOgel,  der  auffliegen 
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M-ill.  im  vergleich,  crnnz  ähnlich  ist  Pbaidros  240  '  t]V  fiffV  paviav) 
ÖTttv  TO  T^be  TIC  öpuüv  KdXXoc,  Tou  dXTieoiic  dvamiivriCKÖfievoc, 
7TT€pUJTa{  T€  Kai  dvaTrT€pou^evoc  TrpoGuMOuuevoc  dva-mecBai  usw. 
auch  hier  im  vergleich  vom  vogel  die  rode,  \vie  die  unmittelbar 
folgenden  werte  zeigen  6pvi8oc  biKT]v  ßX^Tiojv  uvuj  *  (de>gleichttt 
Phaidon  109 €i  Tic  auioO  Itt'  ÖKpa  £A8oi  n  ttttiv6c  Ttvüjjevoc 
dvanTOiTO.  an  diesen  drei  stellen  ist  ausdrücklich  vom  Üiegün  des 
vogelB  die  ndtf^  wtnn  auch  nur  in  einem  vergleich,  hier  haben  die 
besMm  tu».  IlbermttiiaiBfliid  ^irrdftnv  i  wie  •&  dm  oben  beapro- 
dMMi  ttellan,  wo  von  der  ((fuxi^  oder  dem  Ipiftv  in  didifterisdieii 
wendnogett  die  rede  ivmr,  ttbereinetinnMiid  ^irrdMnv. 

Behwaakend  ist  die  Überlieferung  an  den  folgenden  dfei  stellen : 
Staat  n  866*  fi  olÖMcOa  dKOuoOcac  \iixjv  ^^\)xäc  iroielv,  öcoi 
cOcpueic  Ka\  Ixavol  in\  irdvTa  Td  X€T6|Li€va  i£»cir€p  dTTiTTTÖficvoi  usw. 
die  jüngUnge  stflieen  sich  eifrig  auf  eine  lelire,  wie  ein  vogel  auf 
aeine  beute,  hier  spricht  die  beste  Überlieferung  (A  D)  für  ^ttitttö- 
pevoi  (dqpiTTTduevoi  Constantinus),  und  so  ist  zu  schreiben,  die  stelle 
ßchlieszt  sich  den  drei  zuletzt  besprochenen  auf  das  engste  an.  anders 
int  es  n^it  Phaidon  70*  und  84'',  welche  stellen  zum  teil  wörtlich 
übeieiiisf  inimen,  so  dasz  Schanz,  wohl  mit,  recht,  die  ©ine  von  beiden 
als  interpoliert  getilgt  hai  (vgl.  zq  70»):  td  bk.  trcpl  tfic  HiUXH^ 
TToXXfiv  dtriCTiav  Trape'xt^  toTc  dvOpiuTioic,  imihav  änaXXaTfj 
TOU  cLÜfiaroc  ouba/ioO  tTi  i),  dXX'  tKEivr]  tt)  fijuepa  5iaqp0£ipr]Tai  t€ 
Kai  dTioXXunTai ,  (i  dv  6  dvBpujnoc  dTToOv^CKtj ,  eu60c  dTtoXXaTTO« 
M^VT)  ToC  cUffAOTOc,  Kol  iKßodvouca  (bcmp  imOfia  fi  koitvöc  bux- 
CKCbocOfko,  oixntai  bictimfi4vt|  Kid  o^iblv  In  oüba^ou  4*  bier 
faabeli  wir  denaelben  diebterieeben  gedanken  ▼<»  der  trenniiiig  der 
eeele  ond  des  kifirpan.  iel  ee  mm  rnftlUg,  wenn  bier  niebt  nor  in 
den  besten  hss.,  allerdings  von  swsiter  band  (t  und  b  bei  Schanz), 
sondern  an^  in  dem  besten  Vertreter  der  awdten  classe  der  hss.  (E) 
blOtrraiüi^VT)  steht?  auch  Schneider  ao.  sagt  Ton  Phaidon  84^:  «buip 
mroii^  band  oontemnendonuu  codienm  est.» 

Somit  ist  bei  Piaton  an  vier  stellen  (abgesehen  von  dem  Homer- 
vers) ^7TTdur]V  überliefert,  an  drei  stellen  ^TTTÖ)nriV;  an  drei  bzw.  zwei 
stellen  scb wankt  die  Überlieferung  in  der  weise,  dasz  sie  mehr 
für  dTTTÖ^iTiv  spricht.  LDindorf  (zu  Xen.  Kyr.  TT  4,  19,  wo  er  sich 
für  dTTTÖ^riv  entscheidet)  spricht  sich  nun  zwar  behr  wegwerfend 
Ober  den  wert  derselben  aus:  'librorum  quae  sit  fides  ostendunt 
Codices  Platonis.'  ganz  anders  urteilt  Schanz  bd.  I  praef.  8.  VII: 
'dtto  libri  (Clark.  B  et  Paus.  A),  qui  optiinis  omnino  Graecis  codi- 
dbma  adniunerandi  sunt'  nnd  eben  diese  bieten  im&\ir\v,  die  les- 
arten  der  bss.  verdienen  vm  so  mdtr  volle  beaobtnng,  als  sieb  ein 
gewisser  gmadsate  erkennen  Usat,  nadi  wekbem  Piaton  bald  diese 
bald  jene  form  vorzog :  er  verwendet  iirv^fitpf  in  poetieeben  wenden- 
geiiy  snm  teil  in  wIMtUdier  anlebmuig  an  Homer,  sonst  ^ntöfiffv. 

Anscerdem  bieten  bei  Xenophon  Kyr.  II  4,  19  alle  bss.  dm- 
irrdftevoCi  das  von  Dindorf  und  Sauppe  in  dmirrdjyicvoc  corrigiert 
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wird,  ferner  findet  sich  bei  ihm  die  form  TTpoCTTifiTai  (bO  aüe  h&s.) 
Bpomn.  III  11,5,  die  von  Cobet  (var.  lect.  s.265  u.  nov.  lect.  a.  701), 
Dindorf  und  Sauppe  wohl  mit  recht  rrpöcTTTniai  betont  wird.  Cobet 
sagt  hierüber  ö.  701;  "pravo  acccntü  bcnbitur  III  7,  6  (Xen.  comm.) 
diioöuiVTai  pro  dirdbuiVTat,  et  III  11,  5  iTpocirTf)Tai  pro  irpöc- 
TmiTat.  drrobiS^vtoi  non  miniia  Titioeiiiii  «rt  ao  ai  qnis  daroXdhrrai 
▼eUet  loribm  pro  diröXuiVTOi.'  obento  Mmtaiert  TBamberg  sb.  f. 
d.  gw.  1874  8.  89.  66  Itat  sieh  der  form  an  «td  fllr  sich  aioht  ui- 
selMD«  ob  «•  ▼on  ^iCT4if|V  oder  ^fifd^nv  abmleiteik  ist  Bniberford 
bemerkt  ao.  s.  374 richtig:  «tbe  snbjimctive  irnDftOi  maj  be  a  mood 
of  either  inT&^r\y  or  ^tttömiiv»  *  und  auch  wenn  er  hinzufQgt  'bat 
in  Attic  it  oerläuiilj  belongs  to  the  laiter*,  hat  er  wohl  recht;  ebenso 
beurteilt  die  form  vBamberg  ao.  wenn  Yeitch  und  Kühner  die  form 
ohne  weiteres  von  ^Tria^riv  ableiten,  so  läszt  sich  nichts  zu  gunstcn 
dieser  annähme  sagen,  übrigens  wäre  auch  bei  einer  ableitung  vori 
dlTTäpnv  rrpÖCTTTTiTai  zu  betonen,  wie  npilliai.  wir  behalten  demnach 
für  Xenophon  nur  die  eine  form  tTTlTrTi^€VOC  übrig,  trotzdem  kann 
ich  es  nicht  billigen ,  daaz  man  sie  ohne  weiteres  ausmerzt,  denn 
Xenophon  verwendet  nicht  nur  mit  vorliebe  poetische  woi  te,  sondern 
auch  dicliteribche  formen,  so  wenig  em  9d/i£V0C,  fiöXuJciv  ua.  weg- 
zncorrigieren  ist,  wenn  es  sich  auch  nur  Einmal  bei  ihm  findet,  so 
wenig  ist  die  diditeriBohe  form  dirrdfinv  zu  tilgen« 

Noch  viel  weniger  kenn  ich  es  billigen,  wenn  Cobet  bei  Aristo- 
phanes  alle  formen  Ton  lirrdfir^v  beseitigen  wilL  'dnbUas  etiam?? 
mft  er  var.  leoL  s.  305  ans;  ^inspioe  hone  nnam  loenm  vs.  788  sq.* 
(Ar.  Ay.).  hier  findet  sieh  in  swei  aufeinanderfolgenden  versen 
irrö^cvoc  neben  KaT^TrraTO*  er  meint ,  das  feine  gebSr  der  Athener 
wflrde  derglekshen  nicht  ertragen  beben,  aber  man  denke  nur  an 
ivCTKdruj  und  IvifKai^.  (Curtiusgr.  verbum  II  310)  neben  ftveipcov, 
an  eiTTaxe  (die  einzige  stelle,  an  der  der  imperativ  eiTreie  in  den  hss. 
tiberliefert  ist,  Piatons  Protag.  357 corrigiert  Schanz  in  einuTC, 
indem  er  Stobaios  tolgi)  neben  einov,  und  umgekehrt  aXü|U€VOC 
neben  f)Xd|LiilV.  sollte  nicht  gerade  das  feine  ohr  dea  Athenern  die 
formen  mit  a  denen  mit  €  des  wobilauts  wegen  vorgezogen  haben? 
ich  weisz  sehr  wühl,  dasz  formen  wie  ^TreipeTieTe  mit  fünf  e  (Xen. 
Hell.  VI  3,  9),  T€T^XeK€  ua.  keine^wega  zu  den  ocltenheiUin  gehören, 
aber  neben  r)V€TKOv ,  eiirov ,  dnTÖj^nv  gab  es  formen  mit  a ,  die  des 
Wohlklangs  wegen  vorgezogen  werden  konnten,  trotsdem  ist  hier 
Kcniimto  txk  schreiben,  weil  der  eod»  Bav.  so  ttberliefert,  der  auch 
sonst  die  formen  von  iirrÖMnv  bietet,  so  70. 48.  90,  278.  789.  791. 
792«  795.  1173«  aber  seibot  dieser  codex  hat  1906  dvairrd|i£VOC 
und  1613  irpocirrdfievoc  vgl  Bntherfoid  ao«  s.  374. 

Fassen  wir  das  resultat  unserer  Untersuchung  zusammen:  in 
der  attischen  prosa  findet  sich  bei  Piaton  wiederholt,  bei  Xenophon 
einmal  ^irrd^tiv;  trotzdem  ist  die  eigentliche  form  der  prosa  Iittö- 
|ii)V,  und  nur  diese  sollte  in  den  schulgrammatiken  gelehrt  werden. 

Berlik.  Karl  Paul  Schuxab« 
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DIU  PEB8BRKXIS0B  TOID  DIB  BVEOUNOBRKBIBOB.  ZWBI  OOMBQIIBBTB 
KBIBOSaBSCHIOBTLIOBB  STUDIEN  HBB8T  BINBM  AMHANa  ObBB  DIB 
BÖMI80HE  KANIFULABTAKTIX  TON  HaKsDelBRÜCK,  PKOF.  DBB 

0E8CBICHTE  AN  DBB  TJNIT.  BBBLIN.  Berlin,  Walther  und  Apolant 
1887.  YIII  u.  8U  8.  gr.  8. 

Wer  uns  Uber  die  so  Ittckenhait  überlieferte  geschichie  der 
Ferserkriege  neue  aoskunft  zu  bringen  vermag,  kann  nnseres  ganz 
beBO&dem  dank««  mcli«r  srä,  einmal  w^gwB  dar  nngahanmi  hUtori- 
aehan  wi«  pldag  og  IsoiiaB  wicb  tigkei  t  g  o  rada  diaaar  epocba  nnd  sweiteaa 
wall  wir  noa  biar  anf  ainam  80  TialMi  baarbaitataa  falda  bawagas, 
daaa  aa  kanm  gUmblioli  araohaint,  daaa  ibm  noob  neae  firttobte  a^a- 
wonnaD  wardm  kOnnan«  biatorikar  und  pbilologen  baben  das  dtbrf* 
tige  quellenmaterial  immer  von  neaem  darcbforsobt  und  sind  una 
doch  auf  sabr  viala  fragen  die  antworten  scbuldig  geblieben,  in 
Delbrücks  person  vereinigt  sich  nein  mit  dem  philologiscb  gescbulten 
historiker  der  bewährte  kenn  er  der  kriegsgescbichte  und  kriegs- 
kunst';  er  will  mit  dem  instrumento  der  ^historischen  aualogie'  dem 
spröden  material  neue  seilen  abzugewinnen  suchen,  diese  analogie 
ist  aber  eine  doppelte  :  erstens  die  zwischen  den  geschichtlichen  Vor- 
gängen und  zweitens  die  des  quellenmaterials.  die  ersteist,  wie  der  vf. 
gelbst  ausführt,  ein  höchst  gefährliches  Instrument,  'es  ist  nötig  mit 
der  allerhöchsten  Sorgfalt  die  grenzen  innezubaUen,  wo  die  analogie 
anwendbar  ist  und  wo  nicht,  dasz  an  einer  stelle  die  dinge  sich  in 
ainMr  gawiaaaB  waiaa  abgespidt  baban,  bawalat  immer  bot,  daas  viel- 
lalcbt  die  entwicUnag  aach  an  einer  attdem  möglich,  aber  niobt  daaa 
aia  aoeb  dort  wirUieb  gewaaan  aei.  ieb  babe  daher »  am  der  ga&hr 
lalsaher  aBweadnag  der  analogie  an  eatgeben,  den  gang  dar  nnter* 
anebuBg  derart  geordnet,  daas  die  griechiaeben  angelegeabeiten  so 
aahr  als  irgend  mdglicfa  nur  aus  sich  selbst  heraus  kritisch  geprüft  und 
die  scbweizeriscbea  BBBLogten  erst  nachträglich  als  verstärkendes  nad 
abaohlieszendes  beweiamoment  hinzugefügt  werden*  (s.  V).  gewiskann 
man  sieb  diese  anwendnng  der  analogie  gefallen  lassen  und  es  dankbar 
anerkennen,  wenn  auf  diese  weise  ein  neues  ergebuis  gewonnen  oder 
ein  noch  nicht  völlig"  sicheres  bestätigt  wird,  aber  wiestehtes  mit  jener 
analogie  seihst?  Mie  beiden  burgundisch-schweizerischen  schlachten* 
sagt  der  vf.  s.  264  'welche  wir  behandelt  haben,  können  nicht  als 
.  .  typen  gelten.  Granson  ist  eine  rcncontreschlacht ;  Murten  wird 
völlig  beberocbt  von  dem  inoment  des  Überfalls,  der  die  möglicbkeiti 
das  wirklich  innere  Verhältnis  der  beiderseitigen  kräfte  und  gefecbts* 
fonaan  sa  erkaaaani  fiut  «aazoscblieaiea  acheiat.  weaa  ich  denaoch 
ganule  diaae  aoblaebtaa  ala  aaalogia  berangezogen  habe,  so  gaachab  es, 
weil  gttaetigare  aiefat  eziatieren  und  es  aiebt  aebwer  iat  daa  feblende 

1  bekannt  ist,  wie  er  im  kämpfe  mit  mehreren  generaUtabsoffizieren 
aeiae  anilebton  Uber  Fiiedfieha  des  greuen  ttrstogle  sar  anerkonnong 
gebracht  bat. 
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durch  einige  bilisiinien  zu  ergänaen.'  die  anaiogie  gebt  aUo  nicht 
sehr  weit,  immerhin  lehren  die  schlachten  von  Granson  und  Murten 
und  mehr  noch  die  weitere  entw  ick  long  unmittelbar  nach  ihnen, 
dasz  die  überlegeubeit  der  Schweizer  in  den  kolossalen  gewalthaufen 
fuszvolk  mit  blanker  wafife  bestanden  bat.*  'und  von  Mer  aus'  sagt 
DelbiHek  s.  265  'schliasaea  wir  wisder  weiter  auf  die  selilacliten  von 
ICaratbon  und  Plataiat.  erst  durch  das  Terstindnis  dieser  taktisclien 
yerhiütnisae  werden  uns  nnnmelir  auch  He  etrategisclian  bedingnn« 
gen  der  Peraerkriiige  yOllig  klar,  am  meiaien  kommen  sie  der 
gesefaiehte  der  scblacbt  von  Plataiai  zu  gute ,  persönlich  vor  allem 
dem  Pausanias.  nicht  mehr  stumpfer  aberglaube  und  Zaghaftigkeit 
sind  eS|  die  ihn  woebenlang  in  der  Verteidigungsstellung  festhalten, 
sondern  eine  klar  und  nebüg  erkannte  nnd  kerlieh  durckgefllhrte 
talctische  idee.* 

Unwillkürlich  drängen  sich  diesem  erf»ebnis  gegenüber  ver- 
schiedene fragen  auf.  hat  jemals  irgend  jom^ind  bezweifelt,  dasz 
Pausania«?  aus  taktibchoD  gründen  die  .Stellung  am  abhänge  des 
Kithairon  gewählt  und,  bo  lauge  er  konnte,  behauptet  hat?  bedurfte 
es  wirklich,  um  diesen  gedanken  ins  rechte  licht  zu  setzen,  des 
groszen  apparates  der  Burgundurknege  V  kann  maji  von  einer  her- 
lichen durchfuhrung  der  idee  reden  angesichts  dessen}  dasz  Pausanias 
unter  den  äugen  des  feindes  die  nrsprttngliche  Stellung  aufgab ,  und 
daes  das  giieohiaehe  beer  dem  adüieeilieben  angriff  der  Perser  ?5llig 
aerriseen  und  susammeohangslos  preisgegeben  war?  Termag  die 
liistoriselie  anaiogie  flberkaupt  so  weit  su  gehen,  dass  sie  nicht  nur 
auf  die  thatseohen,  sondern  aueh  auf  die  seelischen  motive  der  bän- 
delnden Personen  ein  licht  wirft?  die  Skytlm  haben  das  beer  des 
Dareios  Temiehtet,  indem  sie  sieb  immer  weiter  ins  innere  ihree 
landes  zurückzogen  nnd  den  Uinä  dem  mang^  preisgaben,  die 
Partber  den  Crassus,  indem  sie  ihn  in  die  mesopotamiscbe  wüste 
lockten:  trotzdem  ist  nichts  sicherer  als  dasz  Napoleon  1812  nicht 
durch  den  überlegenen  plan  der  Küssen  besiegt  worden  ist.  'nur 
das  gefühl  der  eignen  schwäche  nötigte  die  russische  hei^rführung 
wider  ihren  plan  und  willen  zu  bestandigem  rückzuge.'  allerdings 
existierte  der  plan  'den  krieg  nach  Partherweise  zu  führen,  den  un- 
endlichen räum  als  wafife  zu  benutzen  und  den  feind  tief  in  dao  öde 
innere  des  weiten  reichen  zu  locken';  Scharnhorst  hatte  ihn  dem 
Czaron  an  die  band  gegeben,  Gneisenau  und  viele  andere  hilligten 
•ihn,  aber  der  ruasisehe  stohs  TenchmBhte  ihn  (s.  Treitidike  deutoefae 
gesfihichie  des  19n  jh.  I  SM),  wo  haben  wir  den  beweis,  daas  es  mit 


'  gewisterraatseii  ein  nebenprodact  der  unterauchang,  das  aber  fftr 

die  geschichte  der  Perserkriege  ohne  bedeutang  ist,  ist  auch  ia  dem 
sntz  cnt!inltrnr  'das?;  des  weitern  lose  rc-iterschareTi,  wie  die  ordoTinnnz- 
€ompaguicu  und  die  persischen  reiter,  trutz  zugestandener  persüniicher 
lapferkeit  das  einmal  verlorene  gefecht  nicht  wieder  bertustellea  ver- 
mögen, wird  das  viennai  gleiche  ergebnis  der  von  uns  betfaehtetea  vier 
schlachten  geafigead  beweisen*  (s.  S64> 
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PansaniM  nicbt  ebenso  siancl ,  dasz  er  nicht  durch  das  geftthl  der 
BcbwSche  allein  auf  die  richtige  kriegftthmng  kam? 

Die  historische  aaalogie  istt  wie  der  vf.  selbst  anerkennt,  nur 
mit  groBzer  vorsieht  zn  gebrauchen,  sie  ist  in  den  verglichenen  krie- 
gen nur  in  besohrttnktem  masze  vorhanden  und  erläutert  nicbtti  was 
uns  nicht,  so  weit  es  unanfechtbar  ist,  auch  ohne  diesen  apparat 
klar  gemacht  worden  könnte,  es  bleibt  nlso  nur  das  ern-ebnis  übrig 
dasz,  wer  mit  einem  durch  k(uintnis  der  kriegsgeschichte  und  kriegs- 
kunst  geschärften  blick  an  die  betrachtung  militÄriscber  oi)orationen 
herantritt,  manches  richtiger  und  besser  sehen  wird  als  der  un- 
kundige, hier  liegt  das  verdienst  des  Werkes,  und  wir  werden  dem 
entsprechend  zu  untersuchen  hal)en,  welchen  nutzen  die  geschichte 
der  Perserkriege  dem  so  bewaflneten  auge  des  vf.  verdankt;  den  bur« 
gundischen  krieg  aber  kennen  wir  getrost,  ohne  dasz  wir  zu  ftirchten 
brauchten  etwas  wesentliches  so  Termissen^  aaszer  adit  lassen« 

Vorbei*  jedoch  noch  eine  bemerknng  über  die  analogie  des 
quellenmaieriah.  der  vf.  verwirft  mit  Kiebubr  alle  einzelheiten  der 
Herodoteischen  erzSblang  und  sieht  in  ihr  yorwiegend  poesie  und 
fabel,  die  nns  nnr  ganz  allgemein  den  wirklichen  gang  der  dinge 
erkennen  lassen,  er  zieht  aus  den  vielfachen  widersprochen  und  an* 
mOglicbkeiten  bei  Herodotos  den  schlusz ,  dasz  man  nur  dicsjenigen 
Züge  seiner  darstellung  als  historisch  gelten  lassen  kann,  welche 
durch  besondere  argumente  eine  positive  beglanbif^img  erhalten, 
nun  sind  ja  jene  widorsprUcbc  und  Unmöglichkeiten  zum  teil  wenig- 
f^fens  mich  andern  gelehrten  aufgefallen,  aber  dureb  die  nicht  be- 
zweifelte und  unantastbare  subjective  wahrhaft i^'kt-il  Herodots,  die 
ja  etwas  einschmeichelndes  hat,  sind  doch  MiJuuckür,  ECurtius  und 
GGrote  dahin  gekommen,  die  Herodoteischc  crzSblung  im  wesent- 
lichen zu  recipieren  und  nur  in  einzelheiton  nach  innerer  Wahrschein- 
lichkeit oder  ander  weiter  Überlieferung  zu  corrigioren.  lehrreich  und 
interessant  ist  in  dieser  beziebnng  namentlich  die  auseinandersetzung 
bei  Gnrtias.  er  geht  aus  davon  dasz  die  oreignisse  der  Perserkriege 
*fast  ein  menschenalter  hindurch'  der  mündlichen  Überlieferung  über* 
lassen  wurden,  spricht  von  dem  phantasiereichtnm  des  griechischen 
Volkes,  von  der  nabeliegenden  Versuchung  besonders  die  beeresmacht 
der  Perser  zu  übertreiben,  erwähnt  auch  die  einseitigkeit  der  quellen 
Herodots  und  kommt  schlieszlich  doch  zu  dem  resultate:  ^das  werk 
selbst  aber  trägt  in  sich  das  unverkennbare  geprftge  voller  Zuverlässig- 
keit; und  die  einzelnen  tbatsachen  treten  uns  in  einem  so  ungesuchten 
Zusammenhang  entirerron,  dasz  wir  "Herodotos  als  einen  vollgültigen 
gewährsmann  anerkennen  dürfen,  wenn  es  uns  auch  nicht  vergönnt 
ist  seine  darstellung  der  Perberkriege  an  dem  berichte  anderer 
Zeitgenossen  zu  prüfen*  (II  99).  also  gegenüber  der  aus  mancherlei 
gründen  zu  präsumierenden  und  durch  vielfache  irrtümer  nach- 
gewiesenen unzuverlässigkeit  fiiUidas  'unverkennbare  geprUge  voller 
:tuverläbbigkeit'  so  schwer  ins  gewicht,  dasz  Herodotos  doch  wieder 
'ein  vollgültiger  gewlihrsmann'  ist.  solcher  argamentation  macht 

Jahrbücher  flr  das«,  philoi.  18^7  hfl.  3  u.  4. 
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nun  Beibrück  den  garaus ,  indem  er  qhb  in  dem  bisher  noch  unge* 
druckten  Heinrich  BuUinger  einen  erzähler  vorführt,  der  an  Wahrheits- 
liebe und  treuherzigkeit  dem  Herodotos  an  die  seite  gestellt  werden 
kann,  der  wie  jener,  wenn  auch  in  noch  etwas  ^röszerer  zeitfeme 
von  den  ereignissen,  noch  aus  dem  munde  der  Zeitgenossen  -chöpfto, 
dazu  durch  schriftliche  aufzeichnunj^en  unteidtützt  wurde,  ihm 
gegenüber  aber  sind  wir  in  der  glücklichen  läge  auf  grund  der 
besten  Zeugnisse  eine  genügende  controle  ausüben  zu  können ,  nni 
zu  erkennen,  dasz  seine  darstellung,  bald  durch  zusatze  büld  durch 
Veränderungen  entstellt ,  weit  davon  entfernt  i&i  em  richtiges  bild 
der  ereignlBse  xn  geben,  und  wie  bei  ihm  finden  wir  waoh  in  andern 
quellen,  die  sieh  an  glaabwQrdigkeit  wohl  mit  Herodotot  mesaen 
kl^nnen,  entetellongen  manigfaltigster  art;  am  meisten  natflrlich  bei 
den  beerestahlen;  davon  wenigstens  einige  beispiele.  Delbrttok  er* 
miitelt  mit  hinreiobender  Sicherheit,  dass  die  Burgunder  in  der 
sohlaeht  bei  Granson  etwa  14  000,  bei  Murten  höchstens  20  000 
mann  stark  waren,  während  die  Schweizer,  in  beiden  an  zahl  über- 
legeUi  in  jener  etwa  19  000,  in  dieser  26  000  mann  zählten,  wie 
nimt  es  sich  dem  gegenüber  aus ,  dasz  der  Berner  Diebold  Schilling, 
der  selbst  an  den  schlachten  teil  genommen  bat  und  wenige  jähre 
nachher  schrieb,  durch  gefan<^ene  von  Granson  gebort  haben  will, 
das  burgundische  beer  sei  inoooo  manu  stark  gewesen,  dasz  die 
zeitgenössische  chronik  der  den  erti^'m^aen  unmittelbar  benachbarten 
chorherrn  von  Neuenburg  das  burgundische  beer  bei  Granson  auf 
100 — 120  000  mann  scbät  t,  dasz  die  Luzerner  ]iau])tleute  aus  dem 
felde  nach  hause  meldeten,  das  feindlicbü  beer  sei  100  000  maun 
stark  gewesen?  bei  Marten ,  meint  Schilling ,  sei  das  burgundiscbe 
beer  noch  viel  stSrker  als  bei  Oraoson  gewesen,  und  ein  anderer  sdt- 
genösse,  Knebel,  gibt  in  seinen  aufaeiohnnngen  an,  Karl  habe  bei 
Mnrten  120  000  mann  gehabt,  so  kommt  Delbrflok  xn  dem  resnltate, 
dass  man  als  historische  Wahrheit  anoh  die  Herodoteisohe  enfthlong 
nur  in  den  groszen  grundzügen  gelten  lassen  darf,  welche  die  münd- 
liche tradition  nicht  verwischen  konnte;  für  die  details  haben  wir 
in  ihr  keine  saverlässige  quelle ,  lud  onwissenscbaftlich  ist  es ,  eine 
detaillierte  erzählung  Herodot« ,  wenn  ihre  nnglaubwürdigkeit  sich 
auch  im  einzelnen  falle  nicht  nachweisen  läszt,  ohne  weitere?  filr 
bare  münze  zu  nehmen,  auf  kenntnis  des  detail?  werden  wir  daher 
in  vielen  flllen  verzichten  müssen,  wo  die  bisherige  geschichtschrei- 
bung  sie  uns  bietet,  und  nur  hier  und  da  werden  wir  aus  einzelnen 
feststehenden  hauptdaten  auf  gewisse  Vorgänge,  die  sie  zur  Voraus- 
setzung haben,  schlieszen  dürfen,  aber  freilich  liegt  gerade  hier  die 
gefabr  nahe,  dasz  wir  einem  unsichern  boden  entronnen  uns  auf  emen 
andern  begeben,  eine  gefahr  die  Delbrück,  wie  wir  sehen  werden, 
nicht  immer  vermieden  hat. 

Sehen  wir  nun  lunftchst,  was  D.  über  die  schlaeht  von  Marathon 
ermittelt,  die  angäbe  Herodots,  dass  sich  die  Athener  anf  die  Ferser 
gestürzt  hfttten,  indem  sie  den  acht  Stadien  langen  swischenranm 
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durchlaufen  hMton,  wird  alfi  eine  physiscbe  Unmöglichkeit  und  wider- 
sinnigkeit überzeugend  auch  fttr  den  ärgsten  laien  zurückgewiesen, 
wenn  aber  D.  meint  'dnsz  die  gelehrten  mit  einziger  ausTiahme  des 
ol nieten  Leake,  der  in  rationalistischer  weise  den  laut  zu  einem 
schnellen  schritt  hernnferinterpretiert ,  die  an^nlie  Herodots  immer 
unbeanstandet  wiederholt  Iial>en\  so  ist  dab  doch  nicht  völlig  richtig, 
auch  Curtiue  spricht,  um  von  imdcin  zu  schweigen,  nur  vom  'ge- 
schwindschritte,  welcher  sich  nach  und  nach  zum  sturmlauf  steigerte', 
schon  aub  der  Unmöglichkeit  im  laufschriLt  die  entternung  zwischen 
beiden  beeren  su  durchmessen  konnte  man  zu  der  Überzeugung  ge- 
langen, ÖMi  Haxailion  ftlr  die  OiieobeD  eine  defennyaefalaoHt  ge- 
wesen sei,  da  bei  jeder  ]«Dgsaiiieni  bewsgoBg  in  die  ebene  bmein 
die  gefttnditete  pereisebe  reiterei  die  weitorbewegong  dnroh  anrnn« 
gdnng  bemmen  md  das  stillstebende  beer  den  perasoben  bogen- 
aebtttaen  preiageben  nraate«  B.  führt  uns  auf  anderm  wege  zu  dem- 
selben resnltAt ,  indem  er  die  mögüdikeit  jeder  offensivschlacht  im 
einzelnen  widerlegt  dagegen  die  Temfinftigkeit  der  defensivschlacht 
beweist,  doch  musz,  dunit  das  was  vernünftig  ist  auch  als  wirklich 
erscheint,  noch  nachgewiesen  werden,  auf  welche  weise  die  tradition, 
die  wir  bei  Hei  odotos  haben,  aus  der  (^angenommenen^  Wirklichkeit 
entstanden  ist.  auch  dies  i^elingt  dem  vf,  recht  gut  bis  auf  6inen 
punkf,  den  er  'das  verschweigen  der  defensive'  bei  Herodoios  nennt, 
in  Wahrheit  verschweigt  Herodotos  nicht  die  defensive,  sondern  er 
gibt  mit  deutlichen  werten  den  Griechen  die  offensive,  im  kriegsrat 
sind  die  meinungen  geteilt:  die  einen  wollen  schlagen  (cu^ßdXXeiv), 
die  andern  nicht;  Kallimachos  gibt,  von  Miltiades  Überredet,  die  ent- 
aebeidiuig  tu  gnnaten  des  scblagens,  die  Athener  stellen  sieb  anfand 
stttnen  sieb,  ala  die  opfer  günstig  waren,  wie  ate  losgelassen  werden, 
im  lauf  ttber  aobt  atadien  auf  die  Pener.  das  beisst  niebt  Ter- 
aebweigen  der  deftnaiTe,  sandem  darstellang  der  offi^nsiTe;  in  diesem 
ansammenhang  ist  aneb  das  swOlfinal  gebiandbte  cufipdXXeiv  nnd 
CUMßoXri  so  viel  wie  'angreifen,  angriff*:  denn  man  kann  im  kriegs- 
rat niebt  beschlieszen  dasa  die  feinde  angreifen,  sollte  aber  damit 
gemeint  sein  *atandbalten ,  wenn  die  feinde  angriffen',  im  gegensate 
zum  rtickzuge,  dann  hätte  der  rückzug  bezeichnet  werden  müssen, 
dann  hätte  sich  Herodotos  nicht  mit  den  -wortcn  begnügt  tujv  ^ev 
ouK  ^lüVTUJV  cupßaXe'eiv  .  .  iwv  hk.  küI  MiXiidbeu)  KeXeuöviiuv. 
gan7  entsprechend  heiszt  es  auch  von  den  Persern  oi  öe  TTepcai 
TiapecKeud^ovTO  .  .  Obc  bcSö^ievoj.  unleugbar  ist  also ,  dasz  Hero- 
dotos nur  an  eine  oftensivschlacht  denkt,  aber  mich  dünkt,  wie  er 
dazu  gekommen  ist  aus  der  dcfensivscblacht  eine  offensivschlacbt  zu 
machen,  lat  aus  seinen  eignen  woiten  unschwer  zu  entnehmen,  ihm 
war  erzftblt  worden,  dasz  die  Athener  sich  im  laufschritt  auf  die 
Perser  stflrsten«  dass  dies  das  nattlriichste  manOver  Ton  der  weit  * 
ist,  wenn  trappen  mit  nabkampfwaffen  gegen  femwaffsn  kSmpfen, 
daea  nnr  anf  diese  weise  die  grQsten  Terlosie  in  dem  bestriebenen 
terrain  vermieden  werden  kOnnen,  verstand  er  niebt,  ihm  ersebien 
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dies  vielmehr  nh  eine  unerh<">rte  kübniieit.  dorgedanke,  dasz  die 
Athener  im  laufe  sich  auf  feinde  gestüriit  hatten,  deren  kleidimg 
man  vorher  nicht  einmal  anzusehen  ertrug,  deren  bioyzer  name  ge- 
nügt hatte  schrecken  zu  verbreiten,  nimt  so  seinen  geist  befangen, 
dasz  daneben  keine  andere  vorsiellung  räum  hat;  er  verdrängt  alles, 
was  er  sonst  über  die  schlacht  gehört  haben  mochte,  und  wird  der 
keim  m  einer  ganz  nwam,  TOrBtelliing  Ton  dereelben;  was  noch  etwa 
sonst  im  geiste  haftete  wie  die  entfeniong  von  acht  Stadien,  in  der 
man  gelagert  haben  mochte»  wurde  ihm  nnteigeordnet^  nnd  so  exklftrt 
sich  auch  die  nacfarieht  voa  den  acht  Stadien  lan&ehritt.  dass  dem 
so  ist,  wird  jedem  klar  werden,  der  auf  das  mrmalige  bp6pii|i 
(VI  112)  achtet,  wo  für  die  blosze  erzäblnng  eins  genügt  hätte,  wir 
stimmen  also  darin  Delbrück  bei,  dasz  man  trotz  Herodotos  eine 
defensirschlacht  annehmen  musz ;  ob  sie  aber  gerade  in  dem  Aulonsr 
thal ,  wie  D.  'mit  voller  bestimmtheit'  behauptet,  geschlagen  Bein 
musz,  vermögen  wir  nicht  ?-n  beurteilen. 

Nach  der  schlacbt  unternahmen  die  Perser  der  tradition  zufolge 
mit  der  flotLe  eine  expediLiou,  um  Athen  von  der  seeeeite  7.u  über- 
fallen, dasz  äie  dazu  durch  einen  von  verratern  aufgesteckten  schild 
veranlaszt  seien,  ist  nicht  genügend  bezeugt  und  auch  an  sich  zu 
wenig  glaublich ,  um  als  historisch  zu  gelten.  D.  möchte  aber  auch 
die  ganze  expedition  ins  gebiet  der  fabel  verweisen,  vor  einer 
Schlacht  hatten  die  Perser  keinen  grund  die  mühevolle  aasschiffang 
an  einer  «weiten  stalle  sn  Tersnchen,  nach  einer  niederlage  konnten 
sie  daran  am  allerwenigsten  denken,  und  wenn  sie  selbst  bis  vor 
die  mauern  gekommen  wlrm,  dann  hfttten  sie  die  stadt  von  den 
gamisondienstfllhigen  verteidigt  gefunden ,  und  wenn  sie  trotidem 
die  Stadt  genommen  hUtten,  wie  wären  sie  wieder  herausgekommen? 
*die  ausschiöung'  sagt  D.  s.  65  'des  einige  60000  mann  starken  heeres 
der  alliierten  in  der  Krim  im  j.  1854  mit  nur  etwas  über  1000  reitem 
und  128  geschützen  dauerte  fünf  tage  bei  meist  gutem  wetter  .  . 
zur  einscbilfung  bei  Vrana  hatten  die  Engländer,  allerdings  einige 
tage  durch  den  wind  bebindert,  volle  14  tage  gebraucht.'  wozu  aber 
in  die  ferne  schweifen?  als  die  Athener  sich  im  frühjahr  41'1  zum 
angriff  auf  Syrakus  entschlossen,  segelten  sie  mit  dem  ganzen  beere 
auf  Leon  los,  schifften  das  Itiszvolk  aus  und  legten  die  schiffe  bei 
Thapeos  vor  anker.  das  fuszvolk  aber  gicng  sofort  im  lauf  auf 
Epipolai  los  und  bemächtigte  sich  der  höhe,  bevor  die  Sjrakuaier 
herbeikpmmen  konnten  (Thuk.  VI  97).  alles  dies  geschah  unzweifel- 
halt  innerhalb  weniger  stunden,  ebenso  gedachten  die  Perser 
nach  der  niederlage,  ob  noch  am  scfalachttage  selbst  mag  dahin- 
gestellt bleiben,  in  der  nfthe  Athens  su  land^,  mdiglichst  viel  ein« 
wohner,  wenn  sie  konnten,  aus  der  Stadt  selbst  gefangen  su  nehmen 
und  auf  die  schüfe  su  schleppen,  das  unternehmen  des  Datis  und 
Artaphemes  war  in  erster  linie  ein  racbezug,  auf  eine  eigentliche 
eroberung  war  es  nicht  abgesehen,  aber  die  frevelhaften  einwohner 
von  £retria  und  Athen  sollten  gezüchtigt  werden,  gefangene  £retrier 
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battc  man  genug  an  bord ,  aber  die  nngnade  des  königs  mit  ihren 
unberechenbaren  folgen  drohte,  wenn  man  keine  Athener  anfweipon 
konnte,  darum  das  unternehraen,  das  in  diesen  grenzen  auch  nach 
einer  niederlage  sehr  wohl  deukl  ar  nnd  in  der  gegeVienen  Situation, 
durchaus  verständig  war.  gerade  für  aus-  und  einschürungen  darf  man 
freilich  keinen  vergleich  aus  der  gegeuwart  mit  ihren  scbiffskolosseiL 
heranziehen. 

Negativ  ist  das  ergebnis  der  forschung  über  die  schlacht  bei 
Plataiii:  *die  widmprUebe  und  anin^gliehkeiten,  wenn  auch  vom 
naiT«!!  Ii0rer  and  enSbler  nicht  beachtet,  sind  fttr  den  nttchtenien 
forscher  nach  nr&aehe  imd  wirknng  sn  handgreiflich,  was  soll  man 
nun  mit  einer  solchen  relation  anfragen,  wie  soll  man  sie  verwerten? 
bloss  das  offenbar  falsche  heransstreichen  und  das  flbrige  stehen 
lassen?  das  wttre  nicht  kritische,  sondern  rationaUstisohe  quellen- 
behandlnng.  es  bleibt  nichts  als  die  erzfthlung  in  allen  ihren  einzel- 
heiten  anzuzweifeln'  (s.  115).  das  bild,  welches  D.  demnach  Tonder 
schlacht  entwirft,  hält  aus  der  Herodoteischen  erzShlnng  nur  den 
Charakter  der  defensivschlacbt  fest ,  macht  aber  auf  historischen 
glauben  keinen  ansprach,  so  plausibel  auch  das  meiste  ist. 

Ein  besonderer  abschnitt,  der  dritte,  ist  den  heeres7.ah]en  ge- 
widmet, über  die  der  Marathonkämpter  haben  wir  bei  Herodotos 
gar  keine  nachricht.  D.  geht,  um  wenigstens  zu  einem  ungefähren 
resultat  zu  kommen,  von  der  stärke  der  Athener  zum  beginn  des 
peloponnesiöchüü  kiieges  aua,  führt  Jen  nachweis,  dasz  im  j.  479 
unter  nmst&nden  auch  theten  als  hopüten  verwendet  wurden,  macht 
wahrscheinlich,  dass  dtcs  auch  sdion  zur  seit  der  schlacht  von 
Marathon  der  fall  gewesen  sei,  und  kommt  zu  dem  resultate,  dasz 
die  Athener  in  dieser  schlacht  etwa  12 — 15  000  mann  stark  gewesen 
seien,  diese  sahl  kann  aber  als  eine  wohlbegrttndete  nicht  anerkannt 
werden,  da  wir  ttber  die  ansdehnung  der  dienstpflicht  bei  den 
Athenern,  namentlich  unter  welchen  umständen  und  in  welcher  an- 
sahl  theten  als  hopliten  dienten,  auch  nach  der  Delbrttckschen  nnior* 
sncbnng  viel  zu  wenig  unterrichtet  sind,  um  auch  nur  zu  einem 
resultate  mit  so  weitem  Spielraum  zu  gelangen,  aber  auch  abgesehen 
davon  erscheint  in  der  berechnung  manches  unsicher,  die  n^iund- 
iegende  stelle  Thuk.TT  13  ÖTiXirac  bk  xpicxiXiouc  kcu  uupiouc  eivai 
öveu  Tiüv  dv  TOic  9poupioic  küi  tujv  Ttap*  ^naXEiv  tHaKicxiXi^uv  Kai 
^upiuuv  versteht  D.  mit  der  gewöhnlichen  erklärung '  so,  dasz  in  den 
zuletzt  genannten  16  000  mann  sowohl  die  stadtverteidigung  als 
auch  die  besatzungun  der  casteile,  auch  der  thrakischeu,  enthalten 
seien,  sprachlich  ebenso  berechtigt  wäre  die  auffassung,  dasz  Thuky* 
dides  angibt  1)  13  000  filddienstpfliohtige ,  2)  die  besatsnngsn  der 
caatelle,  3)  16000  zur  Verteidigung  Athens,  die  snerst  genannt« 
arklftmng  li^  am  nftchsten,  weil  man  sonst  sn  2  eine  aaJ^langabe 
vermissen  wtrde.  wenn  nmi  aber  der  gewissenhafte  autor  diese  an* 
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gäbe  unterlie&z,  weil  er  dio  genaue  zahl  nicht  ang^ebcn  konnte,  oder 
weil  diese  für  die  Sicherheit  der  stadt  zunaehbt  ohne  bedeutung 
war?  die  zweite  auffassung  wird  wesentlich  unterstützt  durch 
die  weiteren  angaben  des  Thukydides:  Menu  ao  viele  hielten  in  tiöter 
linie  wache,  so  oft  die  feinde  einfielen.*  und  dann  folgt  die  angäbe 
über  die  ausdehnung  des  befestigungswerkes  von  Athen,  und  wie 
Viel  davon  zu  bewachen  war,  und  diese  angaben  werden  mit  ^dp 
eingeleitet,  also  gemacht  sur  erlKnterung  der  zahl  16  000.  sollte 
man  Diöbt,  wwn  hier  die  besatcung  der  caaielle  mit  gemeint  wSre, 
.  aueb  über  deren  zahl  und  anadehnang  etwas  sn  bOren  erwarten? 
um  die  sabl  der  Perser  bei  Marathon  feataustellen,  hatte  Bnncker  die 
600  schiffe  Herodots  an  grnnde  gelegt  und  war  in  ttbereinstimmnng 
mit  spftteren  qnellen  auf  100000  fuszsoldaten  und  10000  reiter 
gekommen,  dasz  aber  Herodotos  selbst  die  zahl  der  Perser  nicht 
für  nnendlieh  den  Qriechen  überlegen  galten  bat^  bfttte  wenigstens 
aus  seiner  angäbe  (VI  III)  geschlossen  werden  können,  dasz  das 
athenische  beer,  um  nicht  überflOcfflt  /u  werden ,  im  centrnm  nur 
wenige  mann  tief  aufgcstüllt  war,  wülnend  die  ÜUgel  stark  waren. 
D.  schlägt  einen  andern  weg  ein  und  schlieszt  daraus,  das?:  die 
Perser  sich  den  Griechen  an  tüchtigkeil  &ehr  überlegen  glaubleu, 
auf  eine  stärke  von  10  0(1(>  oiler  höchstens  15  000  bognern  und 
1000  reitern.  selbst  diese  auffällig  geringe  zahl  wagen  wir  zwar 
liiclit  öciiiechthin  zu  verweifeii,  da  eben  bei  zahlen  die  maszlosesten 
Übertreibungen  möglich  sind ,  doch  können  wir  sie  auch  nicht  als 
genügend  begründet  annehmen,  es  ist  möglich  dasz  sie  richtig  sind, 
aber  aneh  nnr  möglich. 

Das  beer,  das  Xerzes  über  den  Hellespont  führte,  berechnet  D, 
aaf  45—56000  krieger  mit  einem  troas  von  vielleiebt  weiterm 
100  000  oder  auch  200  000  mann,  and  nngefittir  ebenso  viel  habe  im 
folgenden  jabre  Mardonios  befehligt,  so  leeenswert  nnd  lehrreieh  aber 
diese  berecbnungen  sind,  und  so  überzeugend  sie  wirken,  so  ]ang^  es 
sich  um  die  zertrümmerong  der  Überlieferten  millionen  oder  hundert- 
tausende handelt;  so  wenig  können  auch  diese  zahlen  anspruch  darauf 
erheben,  für  mehr  als  eine  Vermutung  zu  gelten,  auf  welche  weise 
auch  immer  D.  den  zahlen  zu  leibe  gcht^  es  fehlt  an  den  mittein  zu 
einem  positiven  resultatauch  nur  von  dicserbestimmtheitzu  gelangen. 

Besser  sind  wir  dran  mit  den  zahlen  der  kriechen  bei  Plataiai. 
die  sehr  speciellen  angaben  Herodots  zeigen  nirgends  eine  un Wahr- 
scheinlichkeit und  krnnen  als  historisch  angenornmen  werden;  nur 
ist  es  nicht  glaublich,  dabz  die  5000  spar taiii sehen  hopüten  35  000 
beloten  bei  sich  hatten,  dasz  beloten  militärisch  keinen  nutzen  brin* 
gen,  weist  D«  nach;  sie  irgendwie  tn  Soldaten  au  madien  widerspraeb 
auch  durcbans  dem  geiste  der  Lykurgisohen  yerfassung  und  bitte 
mehr  gefabr  gebraoht  als  abgewehrt,  der  irrtom  mag  entstanden 
sein,  indem  man  das  TeibÜltnis  der  belotiacben  znr  dorisehea  be- 
Tölkerang  auf  die  Zusammensetzung  des  contingentes  Ubertrug. 

Wir  haben  ans  dem  inhaltreicben  buche  nur  einige  besonders 
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wichtige  punkte  zur  besprecbuiig  heranziehen  köüneü,  wir  wollen 
aber  uDbere  überzeuLrung  nicht  verhebieu,  da-/  es  in  weiten  kreisen 
anregend  und  aufklärend  wirken  wird;  es  wird  voraussichtlich  viel 
Widerspruch  findeD,  aber  es  wird  auch  vielfach  zu  erneuertem  nach- 
denken reizen,  es  wird  sich  gelbst  bei  vielen  ocbaden,  weil  es  stellen- 
weise mit  unaolänglicben  mittein  zu  schwach  begründeten  resnltaten 
gehmgt,  ab«r  es  wird  der  wimenaolitft  inr  danmdea  fOrderung 
werden,  es  erweitert  Bich  gelegentlich,  wie  der  vf»  mit  recbtbe* 
merkt»  su  einer  yOlkerpsyc^ologiteben  Studie,  und  davon  mischten 
wir,  da  diese  seite  in  der  bespreefaung  nicht  som  ansdraok  gelangt 
ist ,  zum  echlusz  wenigstens  eine  kunie  probe  geben.  *als  die  grie* 
^bische  tradition'  heiszt  es  s.  ISO  ^anfieng  anfgeseichnet  zu  werden, 
in  der  weise  wie  sie  auf  uns  gekomm^i  ist,  war  die  kriegerische 
tüchtigkeit  der  Perser  bereite  so  sehr  reduciert,  das  Übergewicht  der 
On'echen  po  zweifellos,  ihre  zuTerpicbt  es  mit  jeder  Überlegenheit 
aufnehmen  zu  künneri  so  siclier,  dasz  die  schlachten  der  Perserkriege 
bei  numerischer  gleichbeit  gar  nicht  mehr  den  scliem  von  hehlun- 
thaten  gehabt  haben  würden,  das  hätte  man  ja  täglich  ebenso  niauhen 
können,  der  unterschied  ist  aber,  dasz  vor  jenen  kriegen  das  per- 
sische kriegswesen  al»  iJas  ühorlegene  galt  und  es  in  gewisser  bezie- 
hung  auch  wirklich  war  .  .  uie  stärke  der  Perber  bestand  nicht,  oder 
wenigstens  nicht  allein ,  in  der  masse ,  sondern  in  ihreji^selbstTer- 
trauen,  der  siegeszuTersicht,  welche  die  kriegerische  kraVauoh  that* 
sächlich  mehr  als  jede  anders  eigenschaft  su  steigern  fthig  ist.  je 
mehr  diese  eigenschaft  den  blickm  nnd  dem  gedSohtnis  der  menschen 
entschwand,  desto  mehr  mnsten  sie  geneigt  sein  die  grOsse  der  alten 
siege  in  die  grOsze  der  besiegten  massen  sn  setsen.' 

Als  anhang  ist  der  ^ehr  beachtenswerte  aufsatz  über  'die  römische 
manipalartaktak'  ans  der  historischen  seitschrift  bd.  LI  s.  239  ff.  mit 
«inigen  Verbesserungen  abgedruckt. 

Obls  in  SoBLBSisN.  LnopoLD  Bbimhardt. 
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219  ili  TTÖTTOi,  r\  ^i'fa  OaGua  tüö'  6q>ÖaX)uotciV  üptujaar 
ixviu  juev  idbe  f*  tcii  ßütuv  öpBoKpaipdwv , 
dXXd  TrdXiv  x^TpatrTai  ic  dc<pob€X6v  X€imDva* 

0ÖT6  XllKUIV  irOXt<SlV,  OÖT*  SpKTUIVt  O0T€  XCÖVTttIV* 

odb^  Ti  KEVTCnipov  Xacicrt}x€voc  icriv  6^oTa, 
2S5  6cTic  ToTa  TC^Xuipa  ßiß^  ttocI  KapTraXfpoiciv, 

alvd  n^v  ^v6€V  6boTo,  td  b*  alvöicp*  Ivöcv  öboio. 
so  schrieb  Hermann  die  stelle,  und  der  neueste  hg.  der  hymnen 
AOemoll  hat  daran  nichts  weiter  geändert  als  dasz  er  lllr  ^CTiv  öjülOia 
2^4  das  etwas  besser  beglaubigte  IXirofUti  elvat  einsetzt,  womit 
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freilich  nicht  viel  geholfen  wird;  die  conjectur  o\)hi  at.  ouTe  zu  be- 
gründen hält  er  ebenso  wie  fiermuin  illr  unnötig,  obwohl  sie  docb 
augenflobemlich  coneuisitSt  zerstört,  den  kentaoren  ohne  enlcht- 
liohen  sweck  TOn  den  vorher  genannten  geechOpfen  absondert  und 
bei  alledem  doeh  kein  rechtes  licht  Aber  den  folgenden  Ten  ver- 
breitet, man  erwäge  doch  nur,  ob  es  anzunehmen  ist,  dass  Jemand, 
der  seiner  gedanken  und  spräche  leidlich  herr  ist,  also  reden  könnte : 
'auch  glaube  ich  nicht,  dasz  es  spuren  eines  kentauren  seien,  welcher 
auch  immer  solche  ungeheure  (spuren)  tritt  mit  hurtigen  füszen.' 
ÖCTic  passt  so  nicht  zu  TOia  n^Xuupa  und  umgekehrt,  es  kommt 
hinzu,  was  HHollander  (die  hsl.  Überlieferung  der  Homeiiacben 
hymnen,  im  programm  des  Osnabi  linker  ratsgymn.  1886  s.  24)  her- 
vorhebt: 'keine  von  beiden  lesarten  [eXuüMai  eTvai  nnd  dcTiv  6uoia] 
iä^izL  bich  imt  den  überlieferten  worlen  KevTUÜpou  Xaciaux^voc  .  . 
öcTic  .  .  ßißa  construieren.  vielmehr  verlangt  v.  22f>  neben  ^Xttomoi 
elvai  den  acc.  K^viaupov  Xaciaux^va,  wie  Baumeister  nach  ÖchueiUe- 
win  geschrieben  hatj  aub  tcTiv  6fioTa  aber  mUste  ö|40ioc  gemacht 
und  der  vorhergehende  genitiv  in  den  dativ  umgeändert  werdoi.' 
Holländer  ist  geneigt  v«  226  als  Interpolation  zu  streichen;  aber  es 
gibt  ein  viel  ein&cheres  mittel  alle  jene  Schwierigkeiten  zu  heben : 
'  ßifimoTa  b*  0^'  dvbpöc  rdbe  tdrveTai  oüx€  twamdc 
ouie  XOkuiv  TToXiüjv  oöt'  dpicruiv  oÖT€  XeövTuiv, 
oim  Tt  KCVTOÜpou  Xaciauxevoc  IXiro^ai  elvat* 
oÖTic  ToTa  nAiupa  ßiß<ji  ttocI  KapTraXifioiciv. 
die  form  ßiß^  anzutasten  liegt  nicht  der  mindeste  grund  vor,  flbri- 
gens  bezieht  sich  v.  226  selbstverständlich  allein  auf  die  spuren  des 
Hermes,  nicht  auf  die  der  rindcr,  die,  ob  sie  nun  vorwärts  oder  rück- 
wärts giengen,  nichts  schreckliches  au  sich  hatten. 

Den  schlusz  des  gedichts  habe  ich  in  diesen  jahrb.  1886  s.  441  ff. 
wiederherzustellen  versucht,  obwohl  ich  im  allgemeinen  bestrebt 
war  der  Überlieferung  möglichst  uabe  zu  bleiben,  ist  mir  dies  doch 
nicht  überall  nach  wuns«ch  gelungen,  gleich  in  v.  468  Ü".  kommt  man 
wohl  leichter  und  besser  mit  folgender  fassung  aus: 

irplikTOc  T^p,  Aide  xAi,  iitt*  d6avdToict  dadcceic, 
i)<ic  T€  KpOTCpöc  T€*  qpiXci  H  cc  MH^^^ta  Zcöc 
470  iK  irdcTic  öcfric,  liropev     toi  äfXaä  biS^pa 
Kttl  TtMdc*  ck  hi  <poci  boi^p€Voi  äc  Ai6c  ö^q^flc 
)LiavT€iac,  ^KdepTC*  Aiöc  7TÖp€  9^cq)aTa  ndvio» 
Toö  vGv  c*  auToc  if\h  naih*  dipviidv  bcbdf)Ka  * 
474  co\  b*  aOTdirp€T6v  dcTi  bai^evat,  öm  fievoiv^c. 
541  dv6pi£iTTUJV  b*  dXXov  6^^^co^al  usw. 
ich  bemerke  dazu  nur,  dasz  die  conjectur  toO  473  sich  auf  die  gut 
überlieferte  losart  tüuv  (E  et  margo  L)  stützt. 

V.  509  scheint  mir  jetzt  CHMAT  eher  aus  T6KMAP  verdorben 
als  aus  irifioc.  vgl.  cOjujioXov  527  und  Find.  Ol.  12,  7. 

KÖNIOSBERa.  Artül'k  LUOWICH. 
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37. 

AD  PLUTARCHI  DE  PROVERBIIS  ALEXANDRINOBÜM 
LIBELLUM  l^UPEft  BBPEBTUM. 


I. 

Non  uno  nomine  singularis  est  Plutarchi  de  proverbiis  Alexan- 
drittorum  libellus  ille,  quem  quasi  ab  inferis  nuper  exstitisse  gau- 
demus.  *  nam  ut  in  litterarum  Graecarum  mouuraentis  alteruin 
nallum  invenies,  quo  certae  alicuius  nrbis  vel  regionis  proverbia 
eaalsoto  tnetentar,  ita  Butluiii  fere,  qui  tarn  inlam  ait  corruptus 
taatasqne  et  oritleo  et  interpreti  adferat  difficnltates.  itaque  editionis 
meae  causam  hoe  loeo  saedpiendam  atqne  qaemadmodam  singula 
ezplieasBem  et  oomxisBem  breviter  indieandam  esse  pntan:  id 
quod  eis  qaoqne,  qui  manus  suas  non  abhombunt  admovere 
Plntarebi  optnenlo  quaotmiiTie  male  habito,  gratum  me  factnnim 
eeee  sperabam. 

1.  oTba  CijiiuJVa  Ka\  CijiiUiv  djLi^.  Simo  et  Nico  Telchinum 
nomina  non  coramemorantur  nisi  a  Tzetza  cbil.  VII  123  et  XII  835, 
qui  ab  ipso  hocparoemiographo  pendet^:  TeXyivec  f|cav  6r|  Tivec  tujv 
q)6ov€pujv  baipövujv  '  'Aviaioc  MeTctXricioc  "Oppevöc  t€  kqi  Aukoc| 
Ka\  bri  NiKUiV  le  kox  Mijiiüv  eqs.:  ubi  Mi^iuv  (vel  Mivuuv)  scriptum 
est  errore  apeito.  cf.  Lobeck  Aglaoph.  p.  1198,  ChHarder  de 
loannis  Tzetzae  historianim  fontibus  (Kil.  1886)  p,  76.  egit  de 
Teichinibus  Nicolaus  Damascenua  dOüüv  cuvafuuxrj  apud  Stob. 
XXXVm  56  —  fr.  116  vol.  III  p.  459  M,:  TeXxivec  fivGpujTTOi 
dvo|ia£öfievot  t6  dv^KaSev  Kpf)T€C  ..ßdcKavode  C(p66pa  i^cav 
Kcd  (pOovcpoi:  ad  quem  baeo  referenda  ene  sospicaTer  (eamezcerpta 
vöjüiuiv  irapabö&uv  proT«  10  ei  potiseimnm  iure  Tindioeiitar),  niei 
•iagnla  nimts  diaereparent.  cetenim  Lobeddus  p.  1199  non  eatis  eaate 
Tketzam  inyebitiir  bis  Terbie:  *Nioo  et  Simo  novitii  Teteratores  snnt^tit 
proverbionun  collatores  docent,  Telcbinnm  eimiles,  non  Teichines.' 
Teichines  certe  eos  fecit  Plutarchus :  sed  yerane  sit  baee  dq>*  \cTopiac 
interpretatio  sane  quam  potest  dubitari.  nam  Simo  quidam  ut  &pTTa£ 
et  ^TtiopKOC  castigatur  ab  Aristophane  Nub.  351.  399  et  Eupolide 
fr.  220  M.  218  p.  318  K.:  unde  proverbium  si  dis  placet  fictum 
Ci^ujvoc  dp7TaKTiKiüT€poc  Suid.  p.  759  Bhd. ,  falso  nuper  ad  Simo- 
nidem  relatum.  idem  nomen,  quod  ipsa  origine  nasutum  hominem 
vel  derisorem  significat,  celebre  fuit  in  comoediis  recentioribus 
Plauto  et  Caecilio  testibus:  cf.  Ritschelii  quaest.  onomatol.  op.  III 
p.  329.  a  comoedia  igitur  trimeter  hic  proverbialis  <(^Y^'|'^)tt 
^YCtp^  CijiUiva  kqI  Ci|iujv  iyii  originem  duxisse  videtur ;  inde  ni  fallor 


*  analecta  ad  paroemiogr.  p.  U  sqq.  Plutarchi  de  proverbiis  Alezan- 
driBoram  libellas  ineditas,  reo.  et  praefatae  est  O.  Cr.  (progranuBa 
Tabingense  hoc  anno  editnm,  auod  prostat  Lipdaela  aedibiisBQTenbaeri). 

*  praef.  p.  IV*  codiee  aliquo  ?oIgato  emn  nsum  esse  demoastravi. 
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a  püeta  quodam  Alexandrino  ad  Xelcliinum  fabulam  nomeu  tranä- 
latum ,  ut  saepioB  mjthos  AlezBndrinomm  ex  illo  fönte  ditatot  esse 
TidemttB  (v.  e.  g.  Boseberi  lezioon  mythol.  I  ooL  1374,  1379).  hiiie 
fortofise  explicuidam ,  qaod  de  Telobuubns  simillime  dizit  Noimiis 
XIV  46  sqq.  . .  dbuÖM€VOi  CtvT^c  dbuup  |  ficnopov  eOicdpitoto 
'Pöbou  iroif)cav  oXw^,  |  6baa  TapTopioici  ircpippaivovTCC 
dpoupac  (cf.  etiam  XLIV  262  sq.):  nisi  ipsam  adhibuit  Strabonem 
IQV  p.  601.  —  Becentiore  pc  ti  simum  tempore  (apud  sophistas  quos 
dicunt)  Telcbines  in  proverbio  fuisse  ut  ßacKdvouc  et  96ov€pouc 
intelleges  ex  üs  quae  Lobeckins  congessit  Aglaopb.  p.  1194,  quibus 
addo  Philipp,  antb.  Pa].  XI  sententiam  versiculi  bene  inliistrat 

simile  illud  cuvriXBov  dTTaxoic  t€  kqi  vou^tjvioc  d  718.  d'  96.  Macar. 
690;  cf.  Wachsmuth  sillogr.  p,  9.  16. 

2.  TÖ  Bdßuoc  x^ipov.  TO  articulus  ad  totum  proverbium 
referendus  haud  scio  an  fons  fuerit  erroria.  nam  lemma  töv  ßdßuoc 
Xopov  (LVaj  vel  ßc/KUOC  xopöc(b),  tou  ßdßuoc  x^poc  (Suid.)  a 
vütuiü  diiibceuasta,  de  quo  vide  anall.  p.  61  sq.,  corruptum  ebt  tsx 
Bdßuoc  X€Tpov:  quaeErasmi  coniectura  confirmator  locoZenobüAtb. 
m  30  (volg.  381  pg.  106)  KdKiOV  Bdßuc  aöXet  itaque  qnae  de  xopqi 
isto  nanrantar  in  LY,  temere  ab  eodem  snnt  oonficia:  cf,  acta  pbilol. 
Dessay.  p.  224*.  cetenun  Babys  Miirssyaa  frater,  quem  nemo  noylt 
praettf  bnne  paroemiograplinm,  einsdem  nolaa  est  ooiiis  Simo  qui 
antecedit:  Babyis  enim  nomen,  tibicinis  ab  Hipponacte  eommemorati 
(fr.  97  p.  492  Bgk.),  in  mythum  translatnm  videtar.  certe  nihil  de 
Mars  ja  adnotavit  Tbeophrastos  itcpi  dv6oucuiCfioO  apud  Atbenaeum 
XIV  024  ^'  biö  Ka\  ToOc  .  .  auXnxdc  <|)puTCouc  xai  bcuXoTipeTrcTc 
Toc  TTpocriYOpiac  ^x^^v*  oiöc  ^CTiv  6  rrapa  'AXKfjavi  Cd^ßac  .  . 
TTOpd  hi  'lirntüvaKTi  (1.  s.  s.)  Kiujv  Kai  KiubaXoc^  Kai  Bdßuc,  di 
Ktti f|  napot^ia  im  tujv  dcl  itpoc  tö  x^ipov  auXouvTiuv  KdKiov  f\ 
Bdßuc  auXei:  unde  peudet  Zenob.  A  III  80  (L  26  p.  325  Gott.) 
Kc/.Kiov  f|>  Bdßuc  auXer  inX  tujv  kütu  tü  x^ipov  dcKOuviiuv,  cf. 
anaii.  ad  paroemiogr.  p.  82.  nam  Parisini  diasceuasta  (381  )  rhio- 
phrastea,  quau  bcpaiata  sequuntur  in  b,  cum  Plutaicbeia  6L  Apollo- 
doreis  (hino  tJTiepTevfj  Kpefidcac  in  niiuoc,  quod  desideratur  inLV^ 
cf.  AAollod.  14,2)  temere  oontaminaTit:  quare  et  Flachius  (bist. 
lyr*  Qt.  p.  76  sq.)  in  errorem  abreptns  est  oUmqne  ipee  ego  (in 
Bosdieri  lezico  s.    Babys  ool.  744). 

Geterum  procUTe  est  coniecta  hoc  proyerbio  Ptokmaeiun  an* 
leten  esse  petitnm,  öc  .  .  xopauXelv  ficKnce  Kai  lir'  aörifr  T€  ^ccfi- 
vuveTo  TOcouTOV  ujcT*  ouK  d»KV€t  cuVTcXciv  dtiikvac  Toic  ßaci- 
Xcioic,  eic  oöc  Ttapgci  bicqyiiXXt|cdiil€VOC  xoic  dviOTUJViCTaTc  (Strabo 
XVII  p.  796).  sed  yerbis  qnaa  snnt  4 vi  (so.  o6Xi{i)  bk  fiövip  b 


^  cf.  Hesych.,  d  469,  b  565  (e  leiico  interpolntuin)  KwbAXou  xo''^'^ 
(Hipponactei ,  qao  egestatem  homiois  dcscripsisse  videtur  poeta,  exitua 
Bei^aüuiis  addeados:  nam  dubia  dropavö^ou  Hesycbiani  auctotitat). 
cetcrtim  Bdßouc  nomen  invrnitiir  in  lapidibas  PhrygÜs  a  Bamsaeo 
coalectia  'ss.  f.  vergl.  spracbwiis.'  YllI  (1887)  p.  383  sqq. 
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Bdßuc  consideratib  scriptorem  Aögyptios  ilioa  fiovuuXouc  (c[. 
Athen.  IV  p.  176  •  'lößac  AItuittiouc  <ftr\c\  \i^ei\  töv  fiövauXov 
'OcCpiboc  ifvai  eOpriMCt)  inrisos  habuiise  »pparet,  quibos  Alexaadrhii 
•t  nimis  aaepe  1100  satis  perite  atebantar  teste  Ulpiano  Athenaet  IV 

S.  124^  irop  Ofafv xotc  'AXc£av5p€0ci  iroXöc  6  jyiövauXoc 
Xth^^vo  fi6iXXov.  •irap^Xttiv^Tivo'Npiinv^ouaK^v* 
Ftoverbta  5—8«  notandum  est  ad  mortem  pertinere  et 
inferos  (cf.  acta  Deasay.  p.  224).  praeterea  miram  in  modum  cum 
eis  eoncinit  Ovidiua  met^IV  4d0sqq.  luno  Inoiinfesta  fororem  et 
Insaniftm  Athamanti  inicere  molitur  v.  430  sq.:  cf.  6  *l  VoOc  ÄXH  •  • 
'AOa^avTOC  jiavevTOC.  itaque  ad  infernas  sedes  descendit  per  por- 
tam,  ubi  umbrae  recentes  descc?uh(nt  simiUacraque  functa  sepuJcris 
(v.  435):  cf.  5  bavöiKri,  cuius  vocis  Callimacbus  meniinit  tr.  110 
(quod  citat  Plutarchus),  ubi  KaiaßdciOV  *'AlÖ0U  Hermionensuim  de- 
scribitur  (cf.  Caliiui.  II  p,  185  richn.).  cum  intravit,  tria  Cerbertis 
exiulit  ora  \  et  tres  latraius  simul  edidit.  cf.  8  TCtc  aöou  xpict- 
Kdbac.  iam  sequitur  sedid  scekratae  descriptio,  ubi  Tityus  TanuJuo 
fiiayphiia  Texantor  atque  adsiduae  r^petunt  quos  perdant  Bdides 
undaai  of.  7  6  dirXncroc  iriOoc  . .  a\  KÖpai,  äc  ivtox  Aavatöac 
XiTOoav,  d!  irXiipoOcai  xaTcoröctv  dn^iotc  0bu)p  irpöc  aördv 
«p^povci  UTpi|)Lt^vov.  denique  ineitata  a  Iimo&e  Tiaipbone  eum  coml* 
tibns  Inoi  et  Athamanti  i$t$pira»ii  ffraves  ommaa,  qno  facto  Athamaa 
ui  ferae  sequitur  vestiffia  amkugis  amem  atqne  Learcbi  Mjco  äiscu^tU 
ora  ftmm  519).  Ino  antem  MdicmioM  loeefit»  fwms  scopalo 
vicino  ocoapalo  in  mare  sequA  vMi  onusque  iuum,  sed  a  Neptuno 
Veneris  precibus  commoto  deorum  maiestas  eis  imposita  est  atque 
indita  Leucotheae  et  Palaemonis  divin«  nomina.  cf.  6  MVOUC  ÄXU» 
ubi  narratio  simillima  Isthmiis  instittitis  concluditiir. 

Casu  haic  ita  iuter  se  conveoire  qiiis  credelV  imrao  e  claro 
quodam  poemaie,  quo  etiamOvidius  usub  est*,  locod  iionmiiiüü  cele- 
berrimos  et  quos  proverbiorum  illorum  fontes  esse  opiuabatur,  ex- 
cerpsisse  videtur  Seleucue,  sicut  ab  Homero  repetiit  36  euvouc  6 
cqxXKiqc.  atque  a  poeta  baec  ascita  e^äe  cum  Callimaclii  fragmeuto 
mtellegitmr  anb  prov.  6  servato,  tum  anonjmo  illo  i^irebavaC  (- w.) 
prov«  7  ad  epieum  band  dnble  Tel  elegiaenm  cannen  »fiuendo.  quare 
Oallimaohnm  Alesandiinnm  commnnem  iatnm  fontem  eeae  band 
In^te  poteria  oonicere,  ubi  Iithmia  ab  eo  eelebrata  eaae  Inoia  et 
Molioerlae  Mola  aarrate  aatia  certo  demonatraYena.  quod  fieri  poaae 
persuasum  mihi  est  eis  quae  Schneider  disseruit  TOl.  II  p.  69.  361 
(fr.  103  Koi  jüi»v  *AXriTidbai  [ce'Xivov]  . .  Ör^couciv  vikhc  cuMßoXov 
'keMidboc  eqs.),  773  (fr.  anon.  ddO  i|ieubö|ievol  c€,  noXaTfiov)  acon- 
ratios  digestis  et  compositis. 

5.  bavdxri.  bene  Erasmus  III  7,  96:  'refcrtur  in  coUectaneis 
Fiatarcbi  neo  iudicatur  usus,    mihi  videtur  recte  usurpandum, 

*  idem  fortasae  exemplar  secutas  laois  mjrthum  poematio  separato 
tractaverat  Laeria«  ft*  Id  18  p,  S90  Baebr.:  of.  Bibbeck  *die  rttmitobe 
tragödie'  p.  U* 


f 

Digitized  by  Google 


244  OCrnains:  ad  Plotarolii  de  prOTttrbiii  Alextndrinornm  libellam. 

sLqais  iubeat  senem  p arare  5avdKi]v:  innuens  prope  esse,  ut 
emigret  e  yita.  ant  si  quem  usqoe  adeo  nihil  reliquisBe  dicat,  ne 

Danaoe  quidem  superfaerit.  in  himeseiisuin  usurpat  luvenalis  satjra 
tertia  [I  3 ,  267]  . .  nec  habet  quem  porrigat  ore  trientem,'  lemma 

igitur,  ut  saepius,  a  diasceuasta  vetere  non  recte  constitutum,  fuit  for- 
tassG  bavdKr|c  bciiai:  cf.  toO  ceXivou  beixai  d  757  pg.  316, 
quod  in  L  Zen.  Iii  136  (98)  'AKeciac  iucaio  fpg.  335  Gott.,  falsus 
enim  est  Gronovius  pg.  336  adn.)  margini  inlcriori  adpinxit  manus 
altera  BSchoe Iii 0  t«ste.  ceturum  mernorabüe  sane,  quod  prover Inum 
lllud  saepius  adhibuit  Plutarcbus  (sympos.  V  3,  2;  Timol.  26  tolic 
ditiCipaXujc  vocoüvxac  beicöai  toO  ceXivou  q)a^^v)  atque  quod  apii 
usura  in  Istbmiis  victoriis  f propter  MelictrLae  moittimj  obtiuuiböe 
noiiuulli  tradidtiiuut  (ci.  Tiut.  1.  a.  s.,  schol.  Apoll.  Kh.  III  1240, 
Find.  arg.  Nem.  vol.  II  p.  426  Bckb.,  Meineke  anall*  Alex.  p.  82). 
in  eu  enim  qnae  seqtnintar  lathmiomni  origo  a  Melieerte  interfeeto 
repetitnr:  nt  simile  quid  hoc  loco  excidisse  oonieere  possis,  ai  hario- 
lando  Inbeat  indnigere. 

6»  'IvoOc  dxtl-  Eurjclea  in  TOlgatis  historiis  non  com- 
memoratur.  nomen  eins  in  eadem  fabula  nari*anda  uBurpavit  Phere- 
cydes  scboL  Find.  Pyth.  4, 220  fr.  55  p.  86  M. :  M^Xac  ö  OpiHou  tomci 
€i2ipüicX€iav.  apud  Plutarchom  igitur  (yel  CaUimaobnm)  Enryclea 
Boror  est  Pbrixi  ÖMondTpiOC,  apod  Pherecydun  nurns;  apud  Phi- 
tarcbam  infans,  ut  videtur^  interficitur  a  patre,  apud  Pberecydem 
viro  Tinb5t.  nihil  de  tifravibus  bis  discrepantiis  adnotaverunt  mytlio- 
logi  recentiores,  Stoliius  in  lexico  niytbol.  I  col.  1424,  qui  purua 
putus  est  Benseler^  aut  Seeliger  ib.  col.  r>70. 

Pg.  5  V.  7  sq.  lacuna  haud  dubie  laborant  VL;  sed  ne  Faiisiiuis 
quidem  satis  plenub,  nam  quamquam  ex  eis  quae  antecedunt  iipoc- 
ßpacO^vxa  supplere  possis  post  KöpivGov,  tKuXecav  po^t  MeXiK^p- 
TT]V,  tarnen  divinum  eius  nomen  naXaijLiüVU  adda^  oportet,  sed 
plura  ni  fallor  boc  loco  omissa. 

Meneoratem  Tjrium  vis  oredaa  inter  bistoriooe  relatom 
eaae  ab  Eraaino  ddl.  II  10, 76  atque  Mnellero  FflG.  II  p.  344:  qui 
neque  bnXiiicci  foturi  neque  koI  Yoenlae  babuere  rationem*  inuno 
Pompei  Üle  intellegendaa  est  libertne,  qui  pugna  nayali  cum  Meuo- 
doro  aemulo  deoertans  dTpuidn  .  .  töv  ^?)p6v  dKOVT(^J  iroXvrXiliXivt 
NpfH>iKlp  ÖXocib^pcp,  KQi  ouK  fjv  dHeXcTv  aurö  .  .  dxpeioc  o9v  .  .  de 
pdXTiv  T€VÖp€voc  dirdiaevc  mi  &c  toiic  ctXXouc  ^TTOTpuvuiV, 
Xa>iPavo|i^vric  TTic  V€Ü)C  dcTÖvßuOövTou  neXdtouc  4auT6v 
Ippt^iev  (Appianus  V  82:  cf.  Yell.  Fat  II  73).  baec  fere  in  fine 
capitis  post  Tupioc  vocem  exciderunt.  propter  cniciatus  igitur  mor- 
tem rpic  niiseram  cum  Inone  Menecratem  componi  oertum  est  com* 
pertumque. 

»  testeni  eiUt  StoUias  'Meneer.  b.  Zoo.  4,  88* :  qua«  singulis  Ut- 
teris  e  B«aseleri  lexico  sunt  transcripta  n«  tjpotbeiae  quidrai  errore 
(pro  Zon.  enim  Zonob.  scribendom)  oorreoto.   d«  lleueerate  pewid- 

biatorico  intVa  agendum. 
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?•  6  ftitXriCTOC  irlOoc  memorabito  Danaidum  &biilae  testi« 
monifiiD,  quo  optime  inlnstrantur  qnae  ^^ea  acute  eiposnit  AEiesa- 
lingins  (philol.  uniers.  II  s.  108;  nnmraum  quod  in  teioo  mytlio* 
logico  de  Banaidibas  legitar  capat  retraotandnm).  poetae  illin» 
Alexandrioi,  a  quo  etiam  Bomani  pendent»  Tarsus  nonnulli  ante 
X^TOVrai  a  diasceuasta  Laurentiano  oppressi  sunt  ieate  i^Tiebaval 
TOcabulo  epico''  a  Releuco  explicato  (quo  Enp>iono  usus  est  fr.  76 
p.  113  M.  T^irebavöv  [einend.  GHermannj  BavövTa).  alia  fluxerunt 
e  Piatonis  Gorgia  47  p.  493  koi  toöto  (corpus  cum  libidinibiis)  öpa 
TIC  jiuOoXoTUJV  .  .  oJVOMOtce  ttiÖov,  toOc  bk  dvoriTOUc  öuuriTOUC 
Toiv  b  duur)Tiuv  TOÖTO  Tf|c  ipuy^c  .  .  djc  TCTpTiM^'voc  fcüi  niGoc,  5ld 
Tf|V  dcrXiiCTiav  (cf.  lemma)  mieiKcxcac.  TOuvavTiov  bx]  outoc  .  . 
^vbeiKVUTai  üjc  tujv  "Aibou  .  .  outoi  dOXnuraroi  av  elev  ol 
dfbrOriTOi  (cf.  p.  6,  1;  Kai  qpopoTev  eic  tov  Teiprme'vov  tti8ov  übuip 
^TCpuj  TOiouTip  T€Tpr)pevip  KOCKivip^  (cf.  p.  6,  2).  ipsa  etiam  expli- 
eatio  prior  a  Platone  pendet;  vnlgata  iUa  inriti  laboris  (ps.-Plat.  yol. 
I  p.  344,  8;  Mae.  430;  Aloipbro  ep.  S  p«  44  Heb.)  nmic  qDidem 
deelderatiir. 

8«  Tdc  iv  *Atbou  TpiaK&bac.  ▼emm  esse  qnod  in  Vo  tra> 
ditur  rpirXa  Apollodorns  testatur  apud  Atben.  VII  p.  325^ 
'ATToXXöbuipoc  bk  iyf  ToTc  n 6pl  6€iS^v  'Cxdrg  ffi^d  6Ü€c6ai 
Tpi'fXriv  bid  Tf|v  ToO  övöpaioc  okeiöniTa*  Tp(iiop90c  T^P  ^1 
^öc'  et  paoUo  antea  b^  '€KdTq  diro&fboTat  f\  TpirXn  bid  Tf|V  li^c 
dvojLiacfac  koivöttito,  xpiobmc  Tdp  m\  TpiT^nvoc*  Kai  lak  rpi- 
OKaci  hk  auTf]  toi  beiTTva  qp^poua.  cf.  RMnenzel  'de  Apollodori 
TTepi  Öeüuv  libri??'  p.  34.  vocabnlo  non  intellecto  numeri  ternarii 
memores  Tpia  vel  Tct  Tpia  scripserunt  librarii  L*b.  dcinde  post  diri- 
6u€Tai  excidiBse  quaedam  videntnr  de  tribus  triglae  fetibus,  unde 
inei  .  .  '€KaTr]V  (paci  TpiTOyevn  eivai  pendeat:  cf.  Oppiani  Hai. 
I  590  TpC^Xm  bi  Tpifövoiciv  eTTLuvuMoi  eici  Tüvrici  (Eustath. 
p^  87,  28).  De  ternione  similiE^  tradidit  IMutarchus  de  Is.  et  Os.  75. 

(Jeteium  Seiüucum,  qui  aciipbit  7T€pi  ÖtUiV ,  celebre  Ap ol- 
lodori  opus  adhibuisse  eisdem  verbis  inscriptum  admodum 
probabüe  est :  nee  prorsns  Taiia  oomeotura  Atbe&aeo  Bnstathioqae 
tbeologica  quaedam  a  Moenselio  traotata  vom  suppeditasse  statnas. 

De  Ifinerra  Diana  Heoate  ab  Orpbieis  Platonioisqae  eopnlatis 
et  eonfnais  Tidenda  qnae  oomposnit  Loboolrios  Aglaopbami  p«  643  sq. 

9«  fravT\  iidOqi  xal  t6  AatbdXou  jiOcoc.  de  Tevra  a 
Oottingensibus  non  satis  explicato  baec  babet  Erasmus  II  10;  79 : 
*quadrat  in  auctores  atrocium  faoinomm  aut  ingentinm  calamitatum, 
nt  frequenter  illorum  incidat  mentio,  sed  non  sine  detestatione.' 
qnae  lere  sententia  videttir  esse  nltinds  qnae  Tolgata  prabet  Terbis 


^  ai  KÖpai  nomine  caruisse  videntur  npiid  hunc  auctorem,  sicut  eo 
carent  apnd  Lncretiam  III  1008  sq.:  .  .  aevo  ftorente  puellas  \  .  .  laiicem 
perfusum  congerere  in  va$,  \  quod  iamen  expleri  nulla  ratione  potetiur» 
▼  eadom  Rci  publ.  II  SM*  TOilC  bi  dvOCiovC  . .  ^  "AlbOU  KOCIcivqi  übttlp 

dvoTKdjlouci  <p4p£iv. 
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non  tarn  expreBsa  quam  oblitterata/  verum  ipge  versiculi  sensus 
alius  ftdt,  nisi  vehementer j^ro  (acta  Dessav.  p.  224).  exstat  trimeter 
similHmns  TiavTi  jHuSiM  xai  t6  TT^pbiKOC  CKtXoc  (cf.  t6  TT.  ck. 
Zenob.  III  166  [ps.-Plut.  p.  341,  25] :  schol.  Ari?t(  ph.  Av.  1292  = 
Aristopb.  Bjz.  p.  241  N.),  qui  ita  explicatur  in  iexico  Coislmiauo 
189  Gsf.  app.  II  65  Gott. :  in\  tüuv  KOTOt  dyropiav  Xö^ou  Ttap- 
eXKoOcrj  xpu)|i^vuüv  tiq  7ipoc6riKT).  TT^pbiE  fap  nv  Tic  *AÖr\' 
vr|ci  xuuXöc  KOtTTTiXoc,  oO  biaßeßorivi^vou  'HYnMUJV  o  Gacioc  onoie 
napiübuuv  diiopjiceie,  irpocfeTiöei"  Kai  tö  üepbiKOC  ckAoc.  cf.  Bem- 
bardyi  bist.  Utt  gr.  II  2  p.  549 ;  Peltzer  'de  parodics  poeai'  p.  90. 
fiimUi  ratione  intellegi  potoBt  Plntanshi  ▼emeahia  M  iüfV  iroiriTurv 
Tilkv  KttT*  dicaipkiv  irdOcci  XQwyiivmv  ipmvKOia  ui  oasiigentar 
poetM  reoentioree  omnes  fabulas  amoribua  inoeatiaque  poUaantea 
(of.  Bobde  *gr.  roman'  p.  36  sqq.  83  aqq.).  quae  ezplieatio  ai  pro- 
babilia  Tidetnr,  vereum  e  poemate  lambioo  fluxisse  ooniciad,  qaalia 
BOripaerant  Apollonias  Hermias  CaUimaebiia  (fr.  77.  84  sqq.  98^  i^Tic 
Tpairujboc  ^oCca  XiiioiSÜ^Ouca*),  quamquam  a  Callimacbo  quoque 
Daodali  fabula  tractata  eat  fr.  5  I  p.  118  Scbn.:  cf.  adn.  ad  prov.  13. 

Alexandrini  nescio  quid  babent  dpTTiTÖv  toutujv  tu)V  kokOjv 
T€VÖ)aevov  vcrba  (p.  7,  5).  eodem  flo-culo  utuntur  septuaginta 
interpretos ,  Lycophro ,  liarioli  Sibyllini,  sacerdotes  inscriptionis 
Rosettianaö  (v.  47  a'i  hi]  [fmepaij  ttoXXujv  äfaQwv  dpxnTOi 
TTociv  eidv).  cf.  CMüller  FÜG.  I  p.  37?  Nauck  'bull,  de  Tacademie 
de  Öt.  P6ter8bourg'  XXX  p.  119". 

10.  VÖ^oc  Kai  xujpct.  proverbiuni  celebre  et  recentioribuä 
quoque  tritissimum facilü  credas  AlextUiduiie  oitum  volgatumque 
esse  iu  tanta  incolarum  omnigeuorum  varietate  bospilumque  fre- 
quentia.  praetma  notandam  mnltoa  inde  ab  Amiotole  barbaroram 
morea  daaeripaiaae,  iater  eoa  CalUmaebom  (100  ^  vo].  II  p.  287  Sehn.), 
qnaiDqiiam  qnaa  apnd  Flutardram  legvntar  magnam  carte  pariem 
excerpta  videntnr  ex  Nicolai  Damaaoani  irapoböEiuv  £Oi&v  cuvaTurr4 
FH6.  III  p.  456  sqq. :  nam  Sanromataa  et  Amaicniea  Herodotnni 
IV  117  secatua  comunxisse  videtur  Nicolana  fr.  122  Caupopdrai 
biä  Tpidiv  f|jiiepü>v  ciToOvrat  ilc  irXripuiciv  . .  TrapO^vov  bi  od  irp6* 

T€pOV  CUVOlKi ioUCl  TTpOC  T^^^OV  TTpiV  5v  lIoX^piOV  dvbpO  KT€(VT| : 

similia  leguntur  apud  Plutarcbum  p.  8,  9  ubiPansini  lectio  Ma2[o\3- 
ctoc,  Seite  illa  a  Leutschio  defensa,  me  si  audis  ab  interpolatore  est 
profecta  (cf.  praef.  p.  XIII).  item  Cercotaei  Piutarchi  (p.  8,  11)  in 
scaenam  prodeunt  Nicol.  125,  Causiani  (p.  8,  14  V'  Nicol.  119,  Tau- 
roscythae  (p.  9,  4)  Nicol.  120,  Iberes  (p.  9,  6)  JSicol.  102,  Colcbi 
Nie.  124  M.;  Tibarenorum  mirus  mos  (p.  9,  7)  describitur  a 

e  Mfu-.iritis  qno'!  habet  III  92  ^rri  TiLv  TOk  dXXorpCoiC  WIKoTc 
Kai  Td  oiK€ia  öiri'foujyi^vuiv  iueptum  ipsius  est  commentum.  *  Qum 
oaan  baec  in  memoriam  revocant  loci  Aritiophanei  Ran.  1100  aqq.,  « 
quo  pendet  proverbium  Coisliniannm ?  *®  Planudes  ed.  Kurtz  198 
ttöXk  Kttl  v6)noc,  Ktü^n  Kai  l6oc.  "  similia  de  Indis  trrtdidit  Nonnna 
XXXVII  i— 0  (3  ö^iiaciv  dKXaOTOiciv  ^TapxucavTO  6av6vTac):  cf.  HKöhier 
'die  Dionysiaka  des  Nonnos'  p.  73. 
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Kympbodoro  acholl.  Apoll.  Bh.  II  1010  «  FEG.  II  879,  qni  in  oo 
quod  mseqnitnr  fragnM&to  e<mvenit  cum  NicoUo  a  Muellero  dtato. 
maximc  vero  memorabile  illud,  qnod,  qui  Tpauctovol  apnd  oetoros» 
Kauciovol  audinnt  apud  Nicolanm  et  Plutarohttm:  frustra  enim  tra- 
ditam  seripturam  mutavit  Gonu».  —  Ceterum  de  Penis  (p.  7,  8) 
siinilia  narrat  Plutarobus  symposiacon  cap.  10. 

11.  otKOcqpiXoc,  oTKOCÖpiCTOC.  cf. Haupt  op.  II  396  sq. 
Meineke  anall.  Alox,  p.  391  sq.  ante  cviOl  excidit;  ni  fallor,  celcbre 
illud  oraculum  dvbpi  reqpupainj  oikoc  9iXoc,  oIkoc  dpiCTOC  (^Paiisan. 
lexicogr.  ap.  Eustath.  II.  f  "222)  vel  certe  vera  veteris  proverbii 
e.xi)licatio  iam  nb  Hesiodo  (cf.  op.  365  OiKOi  ße'Xxepov  elvai,  inü 
ßXaßtpöv  TO  öüpr^cpiv)  inlustrati  et  nostris  <juüque  popularibus  noti 
(Duei  iDgsleid  t>prichw.  1  p.  169  sq.).  quamquam  tempore  salis  antiquo 
at  ab  ipso  Graecorum  populo  piaeceplo  lUi  eniXoyoc  quem  dicebant 
additus  esse  yidetur  ad  testudinem  spectans :  nam  versam  Hcsiodeum 
8.  8.  Tetas  aliqnis  bymiii  Homeriei  II  (III)  36  interpolator  ad  testa- 
dinem  rettnlit;  Cercidas  Stob.  flor.  LVID  10  fr.  8  p.  514  Bgk.^ 
acripait:  d  T&c  ^ticvfic  xcXtdvoc  |  i^va^dveu*  [Diogenea  ex  Bergkii 
ooniectora]  *  oIkoc  dpiaoc  d\a6^u)C  ol  9CX0C:  rem  aazit  et 
exornavit  fabulator,  a  quo  pendent  fab.  Aesop.  154  ZeCrc  y&novc 
TcXüjv  cuTKaX€cd|i€VOC  rd  Iujol  Trotvia  €\cT(a.  \x6vr\c  xcXdwnc 
üicTCpncdcnc  • .  ^iruv6dv€To  auTf)c'  «öia  Ti  |iövi)  ouk  i)Xd€C;»  rnc 
bi  eiTioucnc  ««pIXoc  oTkoc  dpiaoc  oTkoc»  .  .  TiapecKeuacev  autfiv 
t6v  oTkov  .  .  iT€pi9^p€iv,  atque  Servius  Dan.  ad  Aen.  I  505  p.  168 
Thil.  (—  mythogr.  Yat.  I  101):  virffo  quaedam  nomine  Chelone 
linguae  inpnfienfis  fuit.  verum  cum  luppiter  lunonem  sili  rn<ptiia 
iungrref ,  ]>raecepit  MercuriOj  ut  omncs  dcos  et  homincs  atque  omnia 
arUmalia  ad  nuptias  convocaret.  sed  omnibus  .  .  convcnimtibus  sola 
Chelone  irndcm  ei  derogans  nuptiis  neciens  moros  [excidit  hoc  loco 
dicterium  in  fabula  Aesopca  servatum]  ndesse  contempsit.  qmm  cum 
Mcycunus  non  venisse  notavisset  .  .  acdcs  Chelone.^  snpra  fJuvitm 
posUctö  praecipiiavU  in  fluviutn  ipsmnquc  Cliehnoi  in  ammal  sui 
nomink  vertU . .  feeUqtte  tU  pro  poena  dorso  tedum  vdui  domum  suam 
prmajporia0tt  eqa.  baec  &belhi  enm  hellenlaticae  quam  didniiisaetatia 
notam  ferat  eertiaaiiiiam ,  qni  eam  excogitavit  inter  dvCouc  iUoa  Pla- 
tarchi  fmsae  non  improbabile  Tidetnr. 

12«  cuvTO^UiTepoc  KfjKuOov.  cf.  Zenob.  I  59  M  (495  p) 
cuvTO|iUrr€pov  (cucrofiüliTepoc  p)  cicdcpiic.  Tauniv  Tdriouctv 
Tiuv  \xx\  buvajLi^vuiv  Tiappviidcf  xp^cOai'  Inciöfi  ol  )li^toikoi  CKdq)ac 
^q»€pov  taic  irojiTTaTc.  nappnciac  bk  ou  ^eriquoy  [ol  m^toikoi]. 
Ii^virrai  TatJTTic  Mdvavbpoc  iv  ti{i  EOvoüxip:  qnae  cum  Plutarcheis 
conianxit  confaditque  Pariainna.  aecuratiora  praebebit  Suidaa  voU 
II  p.  990  Bhdy. 

CUVTOjiU)T€pov  'raetu  contractum  et  humilrm'  intcllegit  Erasmus 
IIS,  43:  ego  tacituinum  interpielor  vel  inopem  sermoniSi  coiua 
aotionis  exenijila  lexicis  suppeditaDlur. 

Poät  ji€T0iK0i  Tocem  baec  fere  omissa:  Xi]Ku6ouc  lq>€pov  iv 
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Taic  iTOfitralc  Ka\  • .;  item  explicatio  baud  scio  an  exeiderit  post 
buvdjiicvoi.  x<ivai  fortnam  Tolgarem  delendam  pntavi;  sed  cf. 
Hesjeb.  p.  273  Sobm.  x6i;vav   dvoiEai  CTÖ^ia.    proyerbium  e 

oomoedia  videtur  peiitum  esse. 

IB«  Peliae  potissimum  fatum  in  proverbio  fuisse  testes  sunt 
Lucillius  anth.  XT  256  djc  6  TtaXaiöc  ^XTTiJeic  TTeXiac  i\\fO}Jiiyr\ 
vedcar  Varro  apud  Noninrn  p.  158  =  fr.  285  B.  Pdian  Mcdcacpei-- 
mi8is$€y  tä  86  vel  vmim  degluhcret\  Cicero  de  sen.  23,  83  {mc)  haud 
sane  facile  qni$  .  .  tamquam  Peliam  rccoxerit^  Plautus  Pseud.  869  ut 
Medra  PrJiam  cmicoxil  senem:  unde  boc  quoque  e  comoedia  üuxisfse 
COniciHS.  .-^eiiteutia  eadem  fere  quae  fiaT^menti  34  ciiroic  Ttt  Tpia 
eqB. :  itaque  Xoucaio  Karct  TTcXiav  scribendum,  ut  kütu  Mlöpa- 
bdiTiv  dixit  Herodotus,  Kttid  TÖv  Ouuccea  Lucianus  (de  sali  2) 
Kard  ^u6c  ÖXe6pov  proverbio  cognato  Aeliaxras  nat*  an.  XII  10 
(cf.  Apostel.  8,  28.  943) ,  KOrd  iputöva  ipdXXeiC  pror,  Snidae  s. 
irovi)pd  K.  Tp.     (cf.  p3.-Diogen.  671). 

V.  6  B^OTOC,  quod  olim  motaTi,  nunc  seryo,  quamqnam  dirol 
elptm^vov  est  neqne  ex  conaneta  ratione  (ezapeeiea  8€0Tdc)  fiotnm. 
cöie  64okXoc  nomen  almne  nec  minus  singulare  et  apad  Pansaniam 
et  in  lapidibus  legitnr  pro  volgato  GeokXtic.  Magas  idem  oomme- 
morator  Flut.  Oleom.  33.  de  Minoe  similia  tradidit  Oallimaelras 
Ar.  5  vol.  II  p.  118  Scbo.  scbol.  B  145  AaibaXoc  .  .  ^ju€W€  irapd 
TaTc  KujKdXou  euTaipdctv ,  ucp*  div  6  Mivwc  . .  diT06viiCK€i  Kora- 
XuB^VTOC  auTOU  ZecTOXj  ubaroc. 

Cot  Prüm  6ipac  kqi  Xdpfiiov  proverbium  (45)  cum  bis  ipsis  pri- 
mum  coniunxi  lavacri  ante  mortem  Cleopatrao  parati  memor: 
cf.  Plut.  AtiIoii.  85  (Zon.  X  31)  TOiaOta  öXo9upa|a6vr|  Kai  ct^^)OLca 
.  .  Tf|v  copöv  tKt'Xeucev  HÜrri  XouTpovT^vecÖar  Xoucan^vn 
hk  .  .  Xa^TTpöv  dpiCTOv  iipicia  eqs.  (sequitur  rei  narratio  fragmento 
prov.  Alex.  45  siraiUima).  cuius  rei  mentionein  olim  locum  babuisse 
proverbii  13  exitu,  qui  loco  ApoHodoreo  adglutinato  turbatus  est 
in  p ,  etiam  nunc  veri  simile  mibi  yidetnr:  qnamqnam  ipsnm  fr,  45 
com  fr«  46  ante  proT.  11  inaerendiim  eaae  intellexi  Bodleiani  Lan* 
rentianiqne  alterina  kmmatnm  ordinibns  consideratiB. 

14.  fi  6€i  X€X(6viic  Kp^a  <poT€tv  fi  q^aTCtv.  Zenob. 
M  n  56  Aristopbanes  BjzantiuB :  cf.  anall.  ad  paroero.  p.  78. 154) 
f\ .  ,  «poTCiv*  M  vSjv  diTObuvTUJV  pev  Tl  (m^v  im  cod.,  correxi 
anall.  p.  118'  conl.  Pbot.  I  p.  268)  irpdTMa,  CTpotTT€VO|i^Vtt)V  bi. 
(pac\v  aOrfiv  T6pi|!(uJV0C  cTvat.  enarrationem  addit  Xiemo  apud 
Photium  (unde  interpolatus  p  319)  Ttic  xcXduvnc  ölifa  xpia  ßpuj- 
G^VTC  CTpöq)Ouc  TTOiei,  ttoXXci  be  Ka6a{p€i.  de  Terpsione  accuratiora 
docebit  Clenrrbus  apud  Athen.  VITT  p.  337'^  (=  "FHa.  II  p.319  M.) 
KX^apxoc  bfc  tv  Toic  iiepl  TTO{)oi|iiijuv  Kai  bibö.cKaXov  tov  'ApX6- 
CTpöTou  Ytvtcüca  q)iid  Tepi^Jiujva,  öv  Kai  TrpujTOV  YöCTpoXoTiotv 
Ypc/MiavTa  biaKfcXeuecOai  xoTc  jjaOiiTaic  tivluv  dq)eKT^ov.  dnecxe- 
biaKtvai  T€  TÖV  Tepii^ioiva  Kai  nepl  Tf\Q  xtXuüvnc  idbe '  f\  bei  xtXujVT]c 
eqs.  de  ipsa  re  cf.  anall.  p.  154  sq. 
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15.  fiXlH  f^XiKtt  Tapire l.  proverhium  a  Piatone  (cf.  adii.  ad 
prov.  7^  saepius  adhibituin,  cf.  Leutsch  ad  ps.-Diog.  V  16.  plenam 
formam  (cf.  fr.  34 ;  scboliasta  Piatonis  tradidit  p.  314  Bk.  (==  Coisl» 
250,  ps.-Diog.  Vindob.  1S8)  tö  bk  leXeiov  ix^i'  r\Ui  r\K\m  Tepiiei, 
fepuuv  be  T€  T^pTtei  Tepovta  (Tapire  bis  corr.  Leutschius:  ego 
l'tepii/e  proponerem,  si  vciöus  populäres  ad  ßeverioris  artis  nurmam 
dirigere  fas  esset),  quae  et  ipsa  Aristopbanem  grammaticum  produnt 
(cf.  Lentsch  Philol.  XIII  567  sq.),  cums  librum  baud  scio  an  cou- 
faulueiit  Süleucus. 

16.  KaO"  a^ToO  BetXcpocpövTTic.  repetitoriiieoiilee^ne 
«IpbabetokL  33  fHUleriM^l.  p.380)  Koe*  ^auToO  Tf|v  Tpaqp^v  BcX- 
X€po(p6vTT)c.  eodem  ezemplo  usus  est  Plntarehns  de  corioBitate  9 
b  hk  B€XX€po<p6vTTic  tetvoc  oiAik  xaO'  lavToG  tP^MM^Ta 
KOfiUuiv  (latet^yeorbiam)  Aucev,  dXX*  dirdcxcTO  rr^c  ^maoXflc 
TOO  ßaciX^uic,  die  tflc  TWatKÖc,  btd  TfjV  aöifiv  ^TKpciT€iav.  prae- 
terea  BeUeropbontes  in  scaenam  ab  eo  pioducitur  in  libello  qui  est 
de  mulieram  yirtntibua  p*  248. 

17.  Biicäc  ?CTtiKac.  ad  Aegyptiorum  deum  verissime 
rettulit  Beiiibardyns  ad  Suidam  vol.  I  p.  986  Lobeckio  (Aglaopb. 
p.  27 '')  paucis  refutato ;  idom  ^crdvai  f ^TP^MM^'^riv  eköva  ( Aristoph. 
Rnn.  543)  et  similia  recte  contulit.  nunc  ne  umbin,  quidem  relinqui- 
iur  dubitationis.  nara  Bes  deus  Aegjptius  Ptolemaeorum  potissimum 
et  imporatorum  üomanorum  aetate  cultus  est'*  atque  imagines  eius 
et  raonstruosi  nescio  quid  babebant  (LHeuzey  'snr  quelque  represen- 
tations  du  dieu  grotesque  appel6  Bes  par  leß  figyptiens'  [comptes 

'  rendus  de  Tacademie  des  inscr.  1879]:  cf.  bull,  de  corr.  Hellen.  1884 
p.  161  sq.,  annali  delF  Institute  1883  p.  94  sq.)  et  caryatidarum 
vice  babitu  inmoto  templorum  tecta  ferebant  (cf.  Wiedemaimi  bist. 
Aegypt.  p.  595).  quare  ne  is  quidem  andiendtu,  qni  conlato  proT.  84 
fiipuivoc  linrapxiujv  provoeet  ad  6pxilCTf|v  Bf\cay  AItutttiov  (Hedy- 
las  apnd  Atbenaenm  XI  p.  497^  antb.  app.  30),  cognominahiin 
ülnm  ab  Ipao  boo  ambnbaianun  et  ioonlatonun  deo  tatelari  (cf. 
Wiedemann  1.  e.  s.  p.  391).*^ 

V.  6  iraTaTiObnc  Tocabnlom  oodicnm  eonsensu  satis  firmatum 
omnea  adbae  in  dubitationem  vocarunt  (nnpemme  ZieUnBki  1. 8.  s.), 
atque  TraTaiKd>bv)C  vocabnlum  ficticium  restitnendnm  esse  censuit 
Bemhardyus.  sed  dKivilTa  tetigeninl  nam  Trardccu)  de  fulmine 
dixit  Aristoteles  (miteor.  III  1),  TraTOTOOci  tonitru  Aristopbanis 
nnbea  (▼.  378 ,  cf.  382  ii€pl  ToO  itordrou  m\  Tf^c  ßpovTi)c),  nora- 


"  praeter  Aegyptoloflfomni  llbroe  ef.  Berirb  anth.  lyr.>  p.  LXXXVm, 

Hacberlin  'carmina  firrT^rntfi'  proleg,  p.  66:  qui  Hadriani  iiissu  Besäe 
qooqae  specie  Antinodiii  tü  tuTu  esse  ntqne  oppidi  a  deo  cognominati, 
qaod  ex  illo  tempore  Br|cavTiv6€ia  appellabatur,  tutelam  sascepisse 
(Orig.  e.  Gelf.  III  88)  mH«  ezporaertint.  ^  perperam  Igitar  I>orieae 
eonaocrliae  personis  Besam  inseriiit  Zielinski  meus  qoacst.  com.  p.  50. 

iiiinls  oxilia  sttot  qa«e  de  BeM  ezpovnit  äteudingioi  in  lezioo 
mytbol.  1  col.  7ä4  sq. 

laluMefa»  Ar  «tan.  phltal,  1387  hfU  8  v.  4.  17 
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YÖbpOMOi  indigitantnr  veqpeXai  et  dv  köXttuj  TrdiaYOV  (ppiKiibe* 
^XOucai  ab  Orphico  poeta  hy.  20,  3.  21,  4.  quare,  ui  TidiafüC 
idem  potuerit  signiücare  quod  d^ßpövTiicic  (quam  ßpovTf)V  appellat 
Herodotus),  inde  iroratui&nc  est  dncttim,  nt  povtidbiic  a  juiavicu 
id»m  untor  valet  qaod  ^icirXarcCc,  d|ißp6vTT]T0C. 

18«  M^plc  od  irv&t€i*  ef.  Zenob.  III 62  (L  35)  p  423  AikoC- 
opxöc  (fr.  6  Tol  n  p.  285  U.)"  q>nciv  xofc  nepl  Tf)c  *€XXdboc, 
iy  Totc  b€fifvotc  (ito  p,  oontracta  in  L)  etvai  aM)0€C  toic 
dpxatoic  buiv^iv  MCpibiBC*  hiä  bk  irpocpdceic  Tivdc  ^vbeccT^puiv 
tcvoii^vujv  Tidv  ib€CM^TiJuv,  KpaTfjcat  t6  iQoc  rd^  |i€p(biiiv  Kai  btd 
toOto  Tf|V  TTOpotfitov  €!pf)c6at.  alia  oomposui  in  praefatione  p.  XVU 
adik,  4,  ibidemqne  nihili  esse  qnaesitam  Plutarcbi  vel  Seleuci  enar- 
rationem  paucis  demonstravi.  addo  quod  lepide  refellitur  nobili  illa 
'cocietatis  leoninae'  fabola  Babrii  67  (Phaedri  15:  cf.  Cjdias  Plat. 
Cbarm.  p.  155 PLG.  ITT«  p.  56  1  Bgk.),  ubi  6  Xdujv  ^epilex  koX 
Ti0r|Cl  Tpeic  fioipac,  sed  prima  ulteraque  parte  snblata  «tertia»  inqult 
onagro  socio  «kqköv  ti  buic€i      OtXovTi  coi  9e\JTtiv». 

19.  d<p*  Tttttiuv  ^tt*  dvouc.  cf.  Leutschius  ad  ps.-Diog-. 
Vindob.  55  sq.  (quae  proverbia  in  codice  ita  scripta  inveni ,  quulia 
leguntur  p.  6ll,  99  sq.).  proverbium  etiamnunc  celeberriinum  (Due- 
ringafeld  II  315)  apud  vetustioies  non  inveDiüj  respexit  baud  dabie 
ut  alia  multa  Babrius  76, 18,  ubi  equus  militaris  per  pacem  iumenti 
ministerio  fimetoB  domino:  «cu  f&p  yt'  dq>  Ittttuiv  cIc  6vouc 
liCTOCT^cac  mlkc  ctdSic  tmrov  l£  dvou  ^€  irot^cctc;»,  usurpavit 
Libaiiiiis  (or.  III  457  B.)«  Pkwwpias  foplusta  (epist.  36  p.  545  Heb.) 
aliique  illiiu  aeiatis. 

V.  4  aq.  otov  dir6  YP<44umKd»v  ^  irpOTfiocnKidv  cIc  x^Xkcv- 
tticifiv  eqs.  di?ersa8  codicom  lectiones  ab  ezeerptoribus  mutUataB 
qnoad  fieri  posset  coniungendas  esse  putavi.  praeterea  dTTi  irpat- 
flOTlKd  Parisini  lectionem  ita  correxi,  ut  publieia  aegotüs  oerte  idem 
esaet  honor  atque  otio  litterario.  cf.  Plut.  sjmp.  TO  10,  2. 

20.  t6  dpviov  coi  XcXdXtiKCV.  idem  proverbium  tradidit 
Zenobius  (Didymus)  A  III  =  *l>  883.  d  730  auctorem  Aegjptium 
secutus  Stapbylum  Naucratitam,  cui  Aegyptia  nonnuUa  tertii  libri 
Zenobiani  vindicavi  anall.  ad  paroemiogr.  p.  85.  ex  Aegyptiacis 
Apionis,  qui  fr.  41  citatur,  hanc  fabellam  et  quae  ei  similes  sunt 
hausisse  videtur  Seleucua  (praef.  p.  XVIII).  certe  conl.  nat.  an.  X  29. 
XI  40  (fr.  10.  11  p.  512)  eidem  vindicandus  simillimus  Aeliani  locus 
nat.  an.  XII  3  Xe^ouciv  AiyuTTTioi  ,  .  apva  Km  öktuitouv  kqi  ^^Kep- 
Kov  Kam  TüV  BÖKXopiv  tüv  (f5üji£VQV  £K£ivov  (prov.  25}  f^vtcOai 

Kol  MHoi  q)UüVTiv. 


^  Plntwehea  Inda  a  YerUs  t<]>v  yitp  iöccfidTttfv  «qs.  (p)  a  Dieae- 
areho  niine  abiu  Ii  :  mda;  fragmenta  a  MneUen> omissa notavi  anall. p. 88*. 

^'^  cum  verbis  illis  qnae  sunt  bpdKOVTO  .  .  fx^^ra  )nf^KOC  tt  r]  x  ^ '^'^ ^' 
xnirum  in  modiim  congruil  Aelianua  oat.  an.  XVI  d9  X^touci  AipjiTTlujv 
X6yoi  (1.  e.  Apio)  .  .  K0^ic6f)vai  6pdK0VTac  •  .  nfix^^jv  bcKarEccdpuiv  .  . 
xal  dcnite  b€  TCTpctirVjxctc  Y(v€ce<n  eqs.  nee  praeteremidas  loaaaea 
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Eadem  rstione  oW  et  ßoOc  ^oi,  t6  Xctömcvov,  q)6^£onTO, 
irctcOeiifV  ftv  Alciphro  dixit  n  4,  notaeqne  Bimt  annaliiim  Romano- 
nun  ftovet  iwnües  (Tibulli  II  5, 78)«  oetomm  cum  bpdKUiv  divinitus 
missus  capiti  se  obyolvisse  dioator  Boccboridis  deorum  sapientuun 
inspiraiunia  (cf.  proT.  25  eiim  adii«)f  qnoqne  loco  ßaciXetov 
öpdKOVra  illam  deornm  nontium  loqui  apparet  per  animal  sacrum. 
oyes  sacras  fuisse  apud  Aegyptioa  praeter  Strabonem  p.812  adnotayit 
Plutarchus  de  Ts.  et  Os.  74. 

21«  TO  ßaciXiKov  ßotbiov.  de  similibus portentis  haec  tradit 
idem  Apio  apud  Aelianum  nat.  an.  XI  40  f=  FHG.  III  p.  514) :  Xc't^i 
*Arxmy  .  .  Kaxd  töv  Oiviba  töv  Mriviboc  ßaciXeuovTa  biKecpa- 
Xov  Tepavov  (pavt'ivai  kqi  euBepncai  ifjv  Aitutttov.  cf.  etiam  Tar- 
quitius  PriscuH  apud  Mficrobium  Sat.  HI  7  (Haupt  op.  II  153).  v^OU 
Aiovucou  cognomeu  unde  explicaretur  bene  exposuit  Meinekius 
anall.  Alex.  p.  342.  de  Ptolemaeis  animalium  amantibuä  multi  sunt 
Teteres:  Diodonu  Sic.  m  36,  Athen.  XIV  p.  654 «*  Ael.  nat.  an. 
VI  10.  XVn  8,  EoBtaih.  eomm.  H.  p.  1367,  27:  ef.  Hebn  'adtar- 
pflanzen  n.  hanstiere'  p.  316  sqq. 

Cogaatnm  proverbinm  bnc  fbrtasie  referendnm  (nisi  e  Saidae 
artienlo  "Ambec  ipia  iropoiMkt  conflaU)  In  perdita  iUa  inyeniebatiir 
oonlactione,  quam  exscripserunt  Apoatolins  III  40  et  a  col.  40  'Airi* 
bttiv  irovbotcfa*  diHrii^  dtav  xpuqpriXuLiv  eqs.  (coroUar.  prov.  6). 
cf .  Yarro  apud  Augnsftmnm  de  dei  XVÜI  5  (»  de  gente  p.  B. 
10  F.)  iUe  mäem  qmm  . .  Aeffgfkta ,  •  ddieüB  afßuentibus  alebat 
. .  Apis . .  vocabaiur,  omnino  sacram  esse  bovem  apud  Aegyptios  ipse 
Plutarcbns  obsf-rvavit  de  h.  et  Os.  74  (cf.  Strabo  p.  809.  812.  817). 

24.  ctqpujvoc  'iTTTTapxiuuv.  ol  Trax^pec  f|^üüv  Plutarchus 
dixit  de  soll,  aniin.  13,  f]^ulV  Ol  TTpOTraiOpec  in  cap.  10  ccnsolationis 
ad  ApoUonium  (quod  genuinum  eius  opus  esse  statno  cum  Bin  eschio 
*con8olationum  historia  critica'  [1886]  p.  70).  'louXiOTToXei  iectio- 
nem  veram  esse  notiore  illa  'HXiouiTÖXei  in  p  oppressam  eo  potis- 
simun]  conBrniatur,  quod  ojipidum  illud  prope  ab  Alezandria  abesse 
teataUr  riiuius  VI  23,  102. 

De  musicis  Aegjptiorum  certaminibus  inprimis  conferendae  in* 
seriptioaes,  qnaa  interpretatas  est  E  Killer  'boll.  de  correap.  Hellen.' 
IX  (1885)  p.  131  sqq.,  ubi  Zopjrus  quidam  emnmemormtar  6  irpdc 
Tok  Upofc  Tfic  TpiCTTipiboc  kqI  d^q)l€TT|p(boc ,  TpatqjbKSyv  et 
Ktti^qibU&v  iTOtTirai,  xtOapuiböc,  KtOopicrf^c,  alii:  qni  qao  nomine 
coninncti  faerint  initio  inteUegitnr  primi  titali:  Ibo^  TCXvCraic 
Totc  ircpl  Tdv  Aiövu cov  . .  cTCcpavoicai  Aucfjiaxov  . .  Kord  tä 
irdTpia  (of.  KflnrdTÖ  l6oc  Platarehi).  Beisehii  de  musicis  certamini- 
bus libellus  nondum  ad  manam  mihi  erat. 

25.  BÖKXOptc.  BÖKXOptC  <btKd£€i>  conlafco  Zenobio  m  26 
(p  167  pg.  50)  scribendum  esse  non  recte  oensnit  Meinekins  PbüoL 

Aatioehesm,  qai  eisdem  fsre  ntitar  yerbis  qnibiis  Plntaiebns  p.  12,  9 
FHG.  IV  p.  589  lirl  BoKx6p€uic  ßociX^  AlTÖirrou  dfivtov  IXdXv|ccv 
q»u»v^  dvdpuiffivq  (ita  V). 
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XXY  538:  nam  simplicia  claroram  hominum  nomina  saepius  pro 
lemmate  sunt  in  boc  libello  (cf.  prov.  20.  45).  post  ötto^vtiuo- 
veiJ€Tai  quaedara  omissa  videntar,  quae  alio  locn  murnoriau  tradidit 
Plutarchus  (de  vitando  pudore  3):  TCfi  Aitutttiiü  BoKXÖpibi,  (pucei 
XaXeTTifJ  TevopevLu",  ifiv  dciriba  (cf.  Roscher  annal.  philoL  1«86 
p.  242)  XeTOUciv  uttö  tt^c  *'lciboc  tTriTte McpOeTcav  Ka\ 
Trj  Keq)aX^  nepuXixBticav  dvu>6ev  tnicKiai^civ,  iva  Kpivrj 
biKüiujc:  cf.  adn.  ad  prov.  21,  ubi  draconem  agnus  ille  'vocalis*  capita 
tuliase  traditur.  ideiu  Demetrii  c.  27  quo  modo  üocchoris  litem 
diiudieavorit  du  seorti  umbra  a  iuvene  quodam  amata  obortam  lepide 
enarravii.'^  qua  fabella  con8iderata'^  cor  y.  13  iq«  Boccboiis  indi- 
oaase diealar  iropcupTm^vujc,  facfle  lateUeges:  ubi  miror  irovapiio- 
vCmic  ValckesarimD,  irpcujievidc  Sebiieidewintim,  dnapcuptiM^vuiC 
(i.  e*  dv€u  inipcup^ceuic,  'aine  dolo  malo')  Meiaekiiuii  1.  a*  a.  oon- 
ieeiaae;  onin  praeaertun  bixotöraTa  KOl  irapcupi)M^V(uc  t.  % 
btxtttodjvq  Kid  £irtvoi<2i  vocibna  consulto  oppodta  eaae  appareat 

Memorabile  eai,  qnod  BÖKXoptc  ö  (jiböjuicvoc  (Ael.  nataa.  XU  3) 
Plutarcbi  fere  aetate  aPancrate  Alexandrino  poemale  elegiaco  est 
oelebratua:  nam  emendatioae  palmari  Mmneklus  Athen.  XI 473* 
Trpt&np  BorXO^nftbOC  (KotXOpni^  oaaa.)  restituit;  atque  enndem 
elegorum  poetam  esse  atque  epicum  illum  qui  Antinoum  cecinit 
(Athen.  XV  G77'')  iure,  iit  videtur,  suspicatn?  est  Rohdins  f rrr, 
roman  p.  370').  qaod  miror  fugisse  Wiedemanui  düigentiam  bist. 
Aegypt.  p.  578  sq. 

CeWrum  etiauo  Technactis  vel  Neochabis ,  BocchorLs  pater, 
proptcr  duritiam  et  siuiplicitatem  (Plut.  de  Is.  et  Ojs.  8,  Alexis  Athen. 
X418"  =  FHU.  IV  299)  facile  abire  poterat  in  proverbium.  cf. 
Wiedemann  1.  s.      iafra  adn.  ad  prov.  28. 

26.  npQ)i£pou  KüV€c.  gemellüin  proverbium  kovüc  öikt] 
eervatum  est  in  yita  Euripidis,  cf.  coroU.  proY.  7.  neque  tarnen  de 
lemmate  dnbitandnm,  nam  aimiUa  multa  et  in  bao  eonlectione  in* 
▼eniimtar  et  ib  alpbabetiea  (od  OlbCiroboc  dpai^  a\  MßuKOU  t^povot 
aim.).  aed  Mki|  Yooem  in  fine  enanratioBia  loeom  babaiaae  teatatnr 
lemma  qnod  saoeedit  TTroXciyuitlc  fj  hha[,  de  re  quid  aentirem  panda 
ezpoani  ia.  iadieia  pbflologiei  yoI.  XV  p.  635.  addo  atsiilem  ex  YÜa 
Luciani  fabellam  (apud  Soidam  s.  v.  AouKtCtVÖC:  TCXailficai  hk 
aOidv  XÖTOC  UTTÖ  Kiivd^  eqs.)  e  Teregrini'  quodam  looo  eap«  2 
(6X(tou  b€iv  unö  tOuv  kuvikiuv  . .  bifcndcOriv  d&CTrep  6  "Aicroüiiv 
utt6  tüjv  Kuvtuv)  deriYatam  (quod  fogit  Bema/ainm  'Luden  n.  die 
Iqrnikex'  p.  52). 


hioo  nescio  an  bene  explicetar,  cur  duplex  de  eo  fit  fama:  qaod 
offensioni  est  Wioflomanno  bist  Aefrypt.  p.  679.  "  ad  «andern  nunc 
refemot  imaginem  Pompeianao),  qua  celeberrimum  illud  äolomonis  iadi- 
eium  repraesentatur  (OverbedE  Pompeji^  583) :  aed  nttllam  inYeni  cMuam, 
cur  ft  aaeim  aeriptnra  Boa  posset  pendere.  cf.  adn.  28.  ^*  Bimiles  noii> 
nnllas  narratiniundM  eongMsU  atque  perlcmetavit  £Bobdios  'gtieek. 
romau'  p.  270*. 
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27.  1TToX€^alcf15iKt1.  hnivs  proverbii  aeomen  band  aeto 
an  pc  sitom  nt  in  ▼erbomm  Insu  cum  ipsis  rebus  oongrasiit».  nam 
ai  f  tolemaeornin  aomen  a  bello  originem  daxit  (de  boe  nomiBnm 
propriorum  ubu  cf.  anall.  ad  paroem.  p.  55  %  ita  quam  aeribas  Semper 
baec  familia  litibus  et  controversiis  laboraverit  nottim  est.  itaque 
haec  TrpecßuTic  vereor  ne  in  Libyae  illins  reg-ionera  releganda  sit, 
de  qua  in  aiphabet ica  conlectione  anonynui  23  (ad  notum  illnm  ver- 
sum  Ö€i  (p€pei  II  AißOri  cqs.)  a  diasceuasta  Laurentiano  adnotatur: 
f|  top  Aißun  KaKOTioiöc  I  rectius  Zenob.  volg.  151). 

V.  6  in  verbis  äci  ttotc  vix  recte  delevi  ttotc.  nam  quod  spatio 
nimis  brevi  insequitur  ^rj  noTC,  id  ezcerptori  potins  crimini  dan- 
dum  videtur. 

28,  ''Avvac  Kpißavoc.  cf.  hchoi.  Yen.  ad  Aribtopb.  Ach.  86 
(Suidas)  Kpißdvou  . .  'Appiavöc  «ol  bk  livia  l9€pov  6u vvouc  ev 
Kpißdvoiciv  öirrouc».  Kai  Kpißaviinc  dptoc  6  Kpißdvuj  diimi- 
li^voc  T^lv  Ti&v  dpruiv  iv  Kptpdvqi  dimiav  "Awoc  Aiinihmoc 
(miniis  lecte)  lirevdriccv.  60ev  wolX  napoi^la  ^Avvoc  xpißavov  (bine 
Soidas  8.  inX  vSiV  Kcnvöv  tt  l4pevpT|K6TUiv*  aeeiiratiorem  de  boe 
paniam  genere  doetrinam  profiteiar  dipaoeopbista  IV  p.  149  ^ :  napd 
bk  Notn^KtrCTOtc,  dk  «pnciv  '€p^dac'' .  .  dv  tiIi  TrpuTOvcdp  bei« 
tcvoOct . .  CToXatc  XcuKaic,  6tc  jü^xP^  vOv  xciXoCci  irpurav  i- 
KÄc  dc6f)Tac . .  iropcrriOeToi  dproc  Kodapdc  elc  nXdroc  icenoinM^- 
voc,  ^q>'  didmK€iToi  dproc  ^T€poc»  öv  KptßaviTi)v  KaXoOct 
eqs.  Seleuco  et  scboliastam  et  Atbenaeum  sua  debere  veri  non  dissi* 
mWe :  cf.  Athen,  XIY  p*  645  sq.  8.  Y.  i^nimoCt  Kpißdvac;  schol.  Ar. 
Thesci.  1175. 

Annac  nomen  ex  sacris  libris  Hebraeorum  fluxisse  videtur, 
sicut  inde  Boloniüuis  mdiciurn  emanavit  in  volgus  Graeculorum.  sed 
AiTUTTTiav  oücav  illam  Apio  defendit,  cum  ludaeorum  populum  ex 
AegTjitiis  degeneratum  (loseph.  c.  Ap.  II  3)  non  tulisse  contendat 
8au|jacT0uc  avöpac,  olov  tcxvujv  Tivtuv  eijpeiac  (ib.  12  =  Ap. 
fr.  23  p.  514)."  AifUTiTiouc  apTOCpUfOuc  civai  tradidit  iamüeca- 
taeas  ap.  Atben.  X  418*  «  fr.  290  p.  20  M.:  quare  Alexis  iw  T(fi 
iT€pl  aiJTapKCtoc  ib.  mm  FEG.  IV  p.  29  9«  3  testatnr  ^€Tp((ji  Tpoq)^ 
KexpilcOoi  Töv  äöKXOptv  Kol  Tdv  icoT^po  aÖToO  Neöxaßiv. 

89.  t6  toO  Aiuivoc  xpO.  Stob.  flor.  19, 17  I  p.  S05  M. 
A(u>voc.  ACuivt  T<p  *AKa5ttfucac«p  dicö  cv^noc(ou  dvocTp^<povn 
nopcfröficvoc  kokijuc  tic  IXct«  Kai  ßXoc<pivifoc  odb^v  diteX{|yiirav€v* 


liunc  Hermiam  Metliymracnm  gs^^p.  conicit  Carolus  Miiellenis  FH0. 
II  p.  80  Odofrednm  secutu»;  sed  eftdem  prohabilitate  Crateteurn  Alexan- 
diiniim  eum  esse  po»sumas  stataere  (cf.  Steph.  Bjz.  a.  v.  TißuptC/.  cete- 
mm.  totm  ilU  locus  qui  est  de  Nancratitaram  *cena  saera'  perdiipnna 
est  qui  legatur.  [bis  fhidum  cnnscrii|)tis  apud  WiedcmHnm:m  1.  s.  s. 

p.  389  Anna  nomen  Aegyptiuni  ijiveni  magistratus  cuiusdam,  qrii  Tutme 
rege  tempii  Ammouis  horreis  erat  praepositus.  itaque  rectius  fortasse 
illnd,  qnod  praebet  •chollnm  Aristopbaiieoiii  (Snid.)  'Avvoc  AtTÖimoc. 
(undc  lovi  errore  övOpiuTroc  xpCßavov  .  .  övOpiüiroc  T^P  alfl^rnoc  aqa.. 
Aid.  coi.  34):  nisi  "Avvac  AitOnTioc  scribendom  est.] 
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6  hl  f]cuxujc  cTxcv.  ibc  bk  xa'i  M  rfiv  okiav  f|XO€  li^XXovTi  auiuj 
cicievai  ö  Xoibopüjv  «ti  bd»  i^>^^  irpoc  öv  eTirev  6  Avuuv  «oüb^ 
Ypö»  (sie  enim  scribendum).  Plutarchus  ad  auciontateni  eius  pro- 
Yocat  etiam  in  symposiacon  prooemio  atque  in  commentario  Hesiodeo 
fr.  2  p.  20  Dbn. 

T6»]Jiov  fratris  cognomen  lam  Lout-schius  cruce  notavit.  quam- 
quam  nihili  ebt  quod  Pinckhiuü  prü[)üsuit  Tepi|;luJV.  fuit  cum  "Oij/lOV 
(unde  Romarorum  Opsius)  aut  Bodiöiaiii  bcripLura  reapucLa  OcpiO- 
viov  (Nonn.  XLI  362.  399  Opbion  Gigas,  Amyci  Opbionidae  [Ov.  met 
XII 245]  pater)  subesse  ooniciebam.  sed  Yilis  hie  est  litteranun  lasas, 
nbi  quo  speotet  cognomen  iUnd  non  possomoe  denumthmre. 

90m  Td  MH^^v  itp6c  t6v  Atövucov.  quibusdnotnentioiii* 
bns  in  diffieiUimo  hoc  capite  singola  oommim  trimpoeaerisL  anp- 
l^erim,  optime  demonstme  mihi  Tideor  bmi  häo  pftnphraai: 
(diamt)  vindemUmm  tempore  ad  iormUi^ 
Mito**  ^vmdemiatore$y  camOatoe  esse,  (demde  tnisond^  carmina 
äiam  UUeris  mandaase:  Küwmy  comoediam  mmmari,  (quiay  m 
<jDom%s  dUm  emUdbatury.  firequentim  demesfis  im  pagas  AUicos  pro  • 
feäi  aribus  gypaatis**  catnOabantur,  ^qutbus  cum  pagani  ddectaU 
certaminis  praemia  propcmererU  camesy  hircinos  adferentes ,  ad  scve- 
rhrem  artnn  jyro^resn  sunt:  <^unde  iragoeäia^  est  nonünafa.y  iUa 
igitur  (id  |ir]b€V  npoc  tov  A.,  sc.  xpa^iKd),  quia  iurcus  ummal  est 
JJionyso  infeslum^  cavillantes  quidam  riammerunt.  iüaque^  de  eis 
^proverbium  McUury,  qm  dona  iniucunda  alimi  offerunt. 

Pg.  15,  10  incertub  haereo  in  veibis  quae  sunt  Tr]V  Kuuuiubiav 
Kai  xfiv  Tpaftubiav  dTto  y^Xujtoc  tic  töv  ßiov  qpad  TraptXGeTv. 
'vitae'  quitk'iii  m  oiultis  comoediae  definitionibub  ÜL  meutio  ila,  ut 
comoedia  vitam  depingere  vel  exbilarare  vel  adeo  firmare  dicatur.** 
sed  haee  nihil  ad  rem.  ego  aut  vehementer  fallor  aat  elc  töv  ßiov 
BjBtntiiio  more  diotom  eit  pro  ^  Tip  ßiqii  ut  poate  2  cic  Kififioc 
scriptom  fuisse  Tidetnr,  M  iv  Ki6^aic  rostitaL  of.  proleg.  oom. 
IX  1  (—  sehol.  IMon.  Thr.  p.  747, 11  indioaUun  a  Beifferacheidio) 
€!pt)Tai  nafiä,  tö  kS)^iI  m\  rd  i|>bifi,  im  clboc  1rollli^aTOC  4v 
Kt£i|iaic  KOTd  t6v  ßiov  «jtb^fievov.  btÄ  toOto  koI  cßiuiTiKi&c» 
X^€Tat . .  dvii  ToO     f|bovQ  ical  t^^tutu  itaqne  dirö  y^Xuitoc 


cf.  proleg.  de  com.  III  2  Ti?|v  aÖTi?|v  bi  xai  TpaTipbiav  qpacl  ftid 
t6  Totc  cOboKiMoOci  (ftlitor  Flntarehas)  i-ni  tOi  Aiivaii|j  yXeOicoc 

fciböcOat.  cf.  proleg.  de  COm,  III  2;  IX  I  4v  Kd^f-mtc  .  .  f^?)6|ievov; 

Eiianth  p.  8,  7  sqq.  Reiff.  "  faecibus  eos  usos  ease  in  commctitÄriis 
de  comoedia  legimus  III  2.  IV  6.  sed  gypso  faciem  dcformasse 
baeohante«  Konniu  dooet  XYIISOS.  XXX  128.  XL VII 733  (MUCTiiröXtii 
XpioVTO  napi^ia  Xevxdöl  yOujlu):  cf.  Lobeckii  Afjlaopb.  p.  054,  Köhler  '^die 
I)iot)ys.  des  N.'  p.  14.  quem  morem  conl.  Paus.  X  1,  5  sao  iure  Lonae 
autiquitati  vindicaTit  COMaeller  prolegomenou  p.  ö^ö.  hoc  veri- 

loquinm  (cf.  Sii«Iob«  p.  6  BaifF.)  poet  ^eTft]l6ev  tiipplendoiii  eaee  comoe- 
diae originatio  (p.  16,  2)  tettatur.  *•  cf.  proleg.  de  com.  IV  5;  Uscner 
niu»  Rhen.  XXVIU  418;  fiuaton.  ed  Beiff.  p.  7i  Scbeidomaatel  quaeat. 
i:«uaQtb.  p.  16. 
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iy  Tip  ßiiu  seribendom  «886  siupieor  totmnqne  loenm  bis  lere  eir- 
oumsciibo :  cmaeäiam  et  troffoedkm  a  ridieulis  (ßieHsy  in  viia 

€89$  ptirMMwi» 

In  ipsam  huias  tnctatus  indolem  originemque  altins  iiiquirere 
nimc  BOn  est  in  animo.  eo  tantum  digitum  inte&do,  qnod  apad 
ipsa  toroalaria  iocose  dicta  a  iuvenibiis  comissantibue 
iaetata  esse  auctor  Plaiarcbi  tradit.  nibil  enim  obstat^  quommns 

banc  morem  in  Graecia  viguisse*^  ansamque  illi  dedisse  statuamns 
ad  hos  orifjines  scnenicos  excogitandos.  cf.  egregium  Mannhardti 
libnim  'mythologische  forscbuDgen'  inscriptum  p.  2.  53  sq.  apud 
ceteros  qui  hoc  veriloquium  sequuntar  commentalores^'  hac  qiii- 
dem  re  alium  est  äilcntium;  quamqaam  cognatum  auctorem  secutus 
est  Varro  apud  Suetonium  p.  7  Reiflf.:  ücique  immtus  Aitica  ,  . 
ctrciim  vkos  ire  soUta  fuerat  et  quaestm  sui  causa  hoc  fjmm  carminis 
pronuntiabai.  summam  vero  universi  capitis  in  eo  esse  vides,  quod 
cei  taminum  praemiis  propoäitis  tragoudia  qua^i  efllo- 
r u i 8 s e  perbibetur  e  comoedia.  eandem  sententiam  qai  sequitur 
TibnUae  n  X,  65—68'*  (onios  loci  impeditiBsimi  eententiam  sal* 
tem  po8t  tot  oonamio»  critioonun  adaecutae  eet  Aemilius  Baebrens 
in  attnal.  pbfloL  1883  p.860  sq.)  a  Vairone  eam  aooepit,  nt  alia  non- 
nnlla  (cf.  e.  g.  II  5, 4$  [Vam  ap.  Senr.  ad  Aen.  IX  8]«  67  sqq.  [Varro 
ap.  Lact.  I  6j).  ceteram  de  universo  boe  loco  cum  fraeta  legantur 
qnae  exposnit  EMassius  Eratoathenicorom  p.  114  8q. 

Plagulas  dum  corrigo,  soTas  qnaadam  qnae  interim  succreYenmt 
obserTationes  addere  possam.  qaamquam  etiam  nmio  baad  panca 
restare  nee  persanata  nec  satis  ezplicata  probe  scio. 

Prov.  1  (supra  p.24lV  Ci'^iuv  apud  Eubulum  comicum  (Poll. 
VII  205  »  com.  gr.  fr.  II  p.  18'?  K.)  ßoXou  est  nomen,  cuius  inter- 
pretationem  ex  ipso  hoc  loco  repetit  Meinekios  com.  fr.  III  p«  233. 
cf,  Kockius  p.  184. 

5.  TCt  TiaXaiac.  memorabiliasuntquaedeTyroexpugnata 
tradit  Plutarcbus:  Tupov  .  .  'AXdHavbpoc  .  .  bi^SriKe  tu  xctXe- 
tnOiaTa,  ujctc  Tf|V  ttöXiv  KaTacKu^Jal,  touc  bk  KoAiiac  oüc  |i€v 
dvacKoXonicai,  ouc  bi  KaiaKaOcai.  ex  eodem  fönte  üuxerant 
Curtii  IV  4, 18  baoe:  irisUdemdespeäacidimvkkfn^  irapraebuU 
regis,  II  müh  . .  erueihus  ad  fixt  ptptndmmL  eerte  de  dva* 
CKoXonicei  soli  duo  ilU  auctores  loqaantar,  nibil  tradont  ceteri,  ne 
BiodoruB  qnidem  XVII 46,  2.  cf.  HQiaeck  *de  Tyro  ab  Alezandro 
M.  oppügnata'  p.  82  sq. 


testom  babeo  LoBfnm  IV  89  6        fl^cv  ola  d6oua  OcpÜTovTcc» 

d  6^  fcKUiiTTC  t4  iiti  Xrivotc  CKLÜ^xjiaTa.  Aristot.  poet.  3,  3. 

Sfoleg.  de  com.  III  1.  IV  1.  VIII  2.  10  (ed.  Studemnndi  Philolo^i  vol. 
ILVl  p.  6.  8|  Saeion.  ed.  Reiff,  p.  7).  lUlica  atqae  Graeca  eum 

mitcere  qui  eontendeniiit  oerto  tefumoiiio  iam  refataatar.  of.  atiAin 
AtbeiL  II  p.  40*  dnö  judOnc  Kol  Tf)c  ici»|yii)ib(ac  KOl  i\  Tf|c  Tpoinp^ioc 
eOpfCtc  iv  Hxopiqi  if^  'AtTtKftc  eqi. 
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10  (sapn  p.  246).  vö^oc  xai  X^P^  proverbii  explicatio 
•Itias  fortMse  repetenda  cnipiam  videatur.  docuit  eoim  iam  Hippo- 
crates  in  aureo  illo  7T€p\  uSdriuv  d^pujv  töitujv  libello,  bom'mum 
mores  (vÖ|iOV  \.  e.  vÖpi^OV  interprete  Galeno)  pendere  a  natura 
regionum  (xiüpr|c)  quas  incolnnt  (cf.  Galcnuy  ed.  Kuebn.  IV  p.  799. 
801  [ed.  IMuelier  p.  13.  16].  V  p.  162.  XVI  p.  317),  atque  Aristo- 
teles Polit.  n  6  p,  82  t6v  vo^oGtirjv  Tipoc  Suo  ßXeTrovTa  iiOevai 
TOuc  vö^iouc,  TTpöc  Tt  it]V  x^pttv  Kui  Touc  «vOpujTiOuc  prac- 
cipit**  sed  ipsura  populum  ita  egisse  philosophuxn  non  postum  cre- 
dere.  stat  igitur  Plutarchi  explicatio. 

20.  KÖTTQC  MdEiMOC.  alterum  huiub  rei  testimonium  nou 
mveDi.  de  Lottiä  Alaximiö  ef.  HMeyer  orat.  Born.  fr.  sq.  544 

(Haupüi  op.  lU  502;  Baehrens  'TibuU.  blttter'  p.  53),  Henzen 
•nnali  dell'  Iiutiinto  XSXVU  p.  6  sqq.  aptam  (hrepnqHivfac 
plmn  praebat  M.  Anraliat  Cotta  PonUcus,  ßaj>Oc  I^Ooc  Kol  dmCTOC 
(Ifemno  FHG.  DI  652),  qui  ab  Heracleennbiii  gravi  «imiiiA  aeea- 
satns  dvniT(xp€X6djv  ßpax^  icaTp(q>  bicX^x^  TX«^*Tn(li  cfm 
ica6lc0n  (I*  8. 8.  p.  557).  sed  e«t«ra  wm  eoiiTaiiiiiiit  oom  PlutareheiB. 
contra  notabile  illad,  quod  apud  liartialem  qnoqae  Cottae  nomen 
inditam  est  vano  homini  et  ambitioso ,  qui  h^us  vcU  videri  idemque 
mßgmts  (cf.  Maxim os  cognomeB)  (I  23)  atque  divitaaa  OBtentatunia 
modo  conditum  SaXmmm  in  auro prcj^imat  (X  49)  cuique  nimis  omnmo 
JfCne  est  (X  13).   qui  ipsa  nfitnra  cog^natiis  est  Cottne  Plutarchi. 

26  (siipra  p.  TTpo^epou  KÜvec  proverbii  explicationem 

asciscere  poteiam  a  Macario  G43  p.  206  ed.  Gott.  TTp.  K. :  ^TTl  tül)V 
cq)ööpa  dTpiuJV.  nam  bono  exemplari  recensionis  ps.-Diogenia- 
neae  eum  usum  esse  evicit  Brachmannus  quaest.  ps.-Diog.  p.  355  sqq. 
scribendum  igitur  p  14,  3  sq.:  bid  TOÖTO  Kai  f\  Ttapoi^ia'* 
in\  TOiv  cq)öbpa  dfpiLuv. 

29  (supra  p.  254).  monätruoäo  quo  Dion^siub  Diouio  i'rater** 
laborat  cognomini  Töi^iioc  vel  Yiövioc  nunc  mihi  videor  par  esse, 
ttam  a  oodicis  Yaticani  K[rameri]  olün  perperam  aeglecti  mira 
leetione  i%m  hk  äbeXqidv  naXaicnlv  ^f  loiXoO^icvov  profeotoa 
Boiibendiini  esse  conicio  i^m  dbcXipöv  iroXotcri|v  Atoviiciov  t6 
(Tel  t6v)  vi  iLmxoXoOjyievov.'*  de  litterie  pro  cognomlnibiis  ad- 
hibitia  (Lahrs  quaest.  ep.  p.  19  sqq.)  nota  sunt  quae  tradit  Phothis 
bibl.  p.  151 :  foX^pioc  bk  Kpdccoc  6  x^^^^PX^c  6  inX  Tißepiou 
Kaicapoc  Bf\Ta  dxaXeiTO  . .  m\  'OpiruXXic  hi  f\  KuDxrivn  ticdpa 
rdfi^a.  ^AvTTivwip  bk  6  xdc  Kptimdc  Tpa^oc  kiopCac  AeXra  . . 
To(>c       Kpiyrac  t6  draOöv  b^TOV  KoXetv.  *AiroXXti»vioc  bi  6 


plara  pmbebit  Poehimannns  'hellen,  antchaaungeii  über  den  sn* 

saminenhaDg^  zw.  natnr  und  geschieht«'  p.  55  sqq.  80  ?iqq.  haec 
Terba  solas  b  servaTÜ;  nam  in  adn.  crit.  mero  errore  post  LV  excidit  d. 

"  Dionysii  et  Dionis  nomina  nsurpata  yides  in  nobili  qnadam  familia 
AJexandrina:  id  qnod  favet  eis  qnae  de  Dionjaii  pwieg«tae  patre  ex* 
posiiit  nrUnger  supra  p.  63  hornm  annalium.  "  pg.  16,  2  TraXatCTflV 
corrigendum  est,  in  adn.  addendam:  «Aioviücwv  om.  p,  of.  b.i 
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TOIC  0lXO7TdTOpOC   XPÖVOIC  ^Tt'  dcTpOVOMlCl  TTCplßollTOC  T^TOVUÜC 

€  dKoAeiTO,  btÖTi  TO  cxtlM^^  ToO  e  cuunepicptpcTai  tuj  irjc  ceXi]vr|C 
,  .  Cdiupoc  b*  6  *ApiCTdpxou  yviajpimoc  Zfira  ^xaXeiTO  biet  t6 
ZiriTriTiKOV  auTOU  (Blau  Me  Aristarchi  discipulis'  p.  41  sq.)  .  .  Kttl  f] 
KuipeXou  be  ^H'^HP  X'-^^H  ouca  Adßöa  ^kXi^Gj^  (cf.  Ilerod.  V  92) 
eqs.  quibuä  adde  Codrum  Alpha  (Mari.  II  67 ,  ubi  vide  Fried* 
laenderi  adn.),  Enitostheneni  BnTa,  Caasiiim  Principtm  Cappa 
(Baecbeler  niis.  Bli«ii*  ZXXVII  S38),  iiaqne  talia  eognomina  na 
noatria  qnidm  popiüaribaa  plana  ignota  invaninntnr  qoidam  anti- 
qnünmia  iani  tem|>oribii8,  aed  reoentiore  demnm  aevo  Alexan- 
drinonainm  poiiasimitni  dieacitate  exonlta  aparaaque 
florniflse  vidontar  «i  InzoriaTiiM.  alTkxc  aoram  apissa  plerumque 
oaligina  prami  conientaneum  eet,  siqnidem  —  sicut  mira  illa  ßöXiuv 
nomina  ^  vitae  cotidianae  iocis  et  ficantia  ludentiam  val  Gavillan- 
tium  eontiaentnr.  vamin  In  vitüa  corporis  et  babita,  qnaafcnmaa 
litterarum  qnarundam  ante  ocolos  constituerent ,  saepissime  cansam 
fnisse  recte  Lpbrsius  observayit  p.  21,  cuius  rei  nobilissimum  exem- 
pium  Cypseii  mater  praubet  X^^H  oijca,  cui  Adßba  nornen  inclitum 
est  yel  Ad^ßba,  si  Etjmologum  M.  audis,  a  vetere  X  litterae  forma 
cmribns  inaequalibus  praedita.  itaque  Yi  palaestae  cognomea 
ad  cxTlMOt  neacio  quod  tiIjv  TTpöc  ttiv  d^ujvi'av  eupn^Atvuuv  non 
inepte  referas.  atque  liabitu  \\t  litterae  smulhmo  cum  luctantes  illi 
vasculi  Nolani  (Panofkn  'bilder  ant.  lebens'  17  =  Schreiber 'bilder- 
atlaö'  XXI  2)  repraesentaatur,  tum  Agacies  palaestes  m  cippo  Athe- 
niensi  quem  primus  describendum  curavit  TbScbreiber  (I.  s.  s.  XXI I 
ef.  p.  5, 1).  qnamquam  aptusininm  aoarbitaiiDniiiqna  cognomini  prae- 
llgea  aonmen,  nbi  ad  matbematioorain  \\i  invennm  (fh  XcIhiic, 
Xilqiac)  provoeabia.  itaque  dubiiare  lioet  da  interpratationa  nominia» 
rnnrnne  lioat  de  nomine  non  tarn  conieotnra  inTento  quam  ex  Ipaia 
oodioia  k  dnctibaa  arato. 

Tdbinoab»  Otto  Cbüsius. 


(25.) 

ZU  CICEBOS  REDEN  GEGEN  VEEKES. 


IV  §  128  quid?  ex  aede  Liherae  par  inutn  caput  ülud pulcJier- 
rimum^  quod  visere  solehamus,  num  dnhitasti  ioüere?  diese  steile, 
welche  von  jeher  als  verdorben  gilt,  hat  schon  die  manigtachsten 
verbes8ening8 versuche  veranlaszt,  und  zwar  hat  man  bisher  ein  epi- 
theton  zu  caput  in  dem  sinnlosen  worte  parlnnm  gesucht,  ohne  jedoch 
ein  belriedigcndes  ergebnid  erzielen  zu  können,  meines  erachtens 
fehlt  aber  hier  vielmehr  der  hiuweis  auf  die  heiligkeit  des  tempela 
oder  die  erbabenbeit  der  gottheit,  ein  moment  walcbaa  Gioaro  aiata 
liarTorbebt,  wo  von  einem  saorilegiam  dea  Verrea  die  rede  lat,  weil 
dadnreh  der  üreTel  des  angeklagten  um  ao  grOazer  encheint  so  in 


Digitized  by 


258        .HKothe :  zu  Ciceros  reden  gegeu  Verre»  [lY  §  12d]. 

den  unmittelbar  vorher  angeführten  f&Uen :  Signum  Paeanis  . .  sacrum 
ac  rdigiosum  ,  .  guod  omnes  propter  puUMtudinem  vUere^  propter 
rtüffionm  edlm  «olebaitf.  d^lieichett  rdigiosMmm  ikmOaenm 
lovia  Imperatorii,  aneh  der  raub  der  bildseiüe  dee  Aristtiis  wird 
aaefatrlgltoh  noch  imeli  dieser  riebtung  hin  belenebtet:  JriBUuus^ 
guif  iä  Oratei  finrnt^  I4bm  fSim^  immtor  M  em  äiähtTt  una  eim 
Liberopaire  ajnid  ükm  »dem  erat  t»  imph  mtuearatna.  ich  mMte 
daher  den  ersten  bestandteil  von  jMiHmMi  all  den  ablatio  Ton  par 
und  den  zweiten  als  den  rest  des  genetlvs  mminis  aoffasaen.  ist 
dies  richtig,  80  mnsi  Yor  Caput  der  ablativ  eines  substantivurns  aus- 
gefallen sein,  welches  'Verachtung ,  geringschätznng'  bedeutete,  von 
dem  der  gen.  numinis  abhängi«^  war  und  zu  welchem  par?  als  ad- 
jectiv  gehörte,  dieses  Substantiv  könnte  contemptio  gewesen  sein, 
80  dasz  der  satz  lauten  würde :  ex  aedc  JAherae  pari  numKinis  con- 
tcmptionf\  rapnt  ülud  pulchcrrimum  usw.  die  Libera  oder  Proser- 
pina war  bekanntlich  neben  Ceres  die  hauptgottheii  öiciliens  (vgl. 
§106  insxüun^  Sicäiam  tot  am  esse  Cereri  d  lAberae  consecraiam)^ 
und  (Jius  ist  wohl  der  grund,  weshalb  Cic.  in  diesen  überall  auf  sici- 
lischü  veibültiiiaaü  btizuguebmeudeii  l  edeu  gerade  vou  jenen  göttiunen 
mit  Vorliebe  das  feierliche  wort  nutnen  gebraucht:  §  107  muUa  saepe 

beide  gSitinnen  Toreint  ruft  der  red&er  Y  §  188  in  folgender  weise 
an:  vos  eNom  atqjM  eükm  impUnro  d  appdhy  MMeMsnmae  ieoe  . . 
a  gwSlm  iiicwitts  fiugibus  d  in  arbm  terrartm  diärUmüB  mime$ 
getUe$  ae  noHaim  vesM  reHgioMe  rnrnmii  e(mtiinmiUtr.  welche  gott* 
heit  die  von  Vems  geraubte  bOste  darstellte»  steht  dahin ;  man  wird 
aber  wohl  annehmen  dürfen,  dass  es  die  bttste  der  Libera  selbst  war. 
da  die  binzufügung  von  iüud  den  gegenständ  als  allgemein  bekannt 
hinstellt  f  ist  eine  nähere  bestimmnng  dnreh  ein  a^jeetiT  oder  einen 
genitiv  unnötig. 

Sollte  übrigens  die  einfügung  eines  längern  Wortes  zu  gewalt- 
sam erscheinen,  so  würde  ein  ähnlicher  sinn  sich  ergeben,  wenn  man 
schriebe  pari  vi  num^  so  dasz  7inm  die  fragepartikel  zu  duhUa^i 
tollere  wäre,  denn  das  jetzt  vor  duhitasti  stehende  num  beruht  nur 
auf  conjectur.  in  den  hss.  fehlt  die  fragepartikel  an  dieser  stelle 
entweder  ganz  oder  es  findet  sich  ein  den  sinn  störendes  won,  wel- 
ches hier  nur  dann  geduldet  werden  könnte,  wenn  der  satz  keine 
frage  wärt,  dem  gedanken  nach  und  auch  in  apiachlicber  Liusicbi 
empfiehlt  sich  die  an  erster  stelle  gegebene  Vermutung  allerdings 
mehr,  jedenfalls  aber  glanbe  ich,  dssz  die  beseitignng  dieser  cor* 
mptel  in  der  oben  angedeuteten  richtnng  erfolgen  mnss. 

Bbbblau.  Huocamk  Kotbb. 
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38. 

E1CEKDATI0NE8  VERGILUNAE« 
(ef.  «iiiialM  1885  p.  385-401). 


Transeamus  ad  Aoneidos  Ubram  tertium,  cuins  Tersas  1 — 6 
sunt  hi: 

postqnam  res  Äsiae  Friami/jue  everfere  gcntem 
inmentam  visum  s%tper%s  ceciäüque  supn-hum 
JUnm  et  omnis  humo  fumai  Neptunia  Troia^ 
diver sa  exUia  ä  desoias  quaer&re  terras 
auguriis  agimur  divom. 
Terborum  descrtas  quaerere  terras  iusta  interpretatio  nemini  successit. 
Bon  faisse  in  faiis  neque  per  oraoula  potuisse  moneri  hoc ,  yacuas 
ab  incoÜB  tanrat  me  appetandas  Tfoianis,  quibus  praesertim  eom 
Latii  liabitatoribos  belia  aoerrima  faerint  pugnanda,  simplieiter 
indioanti  facile  apparet.  et  tUm  sunt  nngaa  eoram,  qni  aat  äeaertuB 
Tftlere  posse  diennl  id  qnod  eat  Uonginqmu*  ant  iam  qmdem  (Troia 
inceDia)  de  terranim  nowam  eondidone  moertnm  fnkaa  Aenaaa 
Yolant  aat  boo  eibi  pexsaadent,  ragionea  daiartas  opponi  Ilio  saperbo 
(nam  huic  opposita  est  Troia  eversa  famansque),  ant  denique  dace 
Servio  de  desertia  olim  a  Dardano  torris  somniant.  longo  aliud  antem 
requirit  bic  loous  recte  intellectus.  patuit  ezilium  ubique  in  vicinia; 
quäle  statira  post  urbem  vastatam  Ida  praebuerat.  sed  praescripse- 
runt  identiUcm  auspicin,  ut  di  versa  exilia,  b.  e.  in  regione  oppObitÄ 
(Europa),  anquuereut  Troiani.  sie  cnim  haec  interpretanda;  non 
innuebant  auguria  tum  (juidem  exilia  phira  indiversis  quam  maxime 
regionibus,  sed  iinam  CLrUm  terraiu  exLernam,  Tromms  eam  igno- 
tarn,  omnia  ostendobant  omina.  aderant  a  tergo  sat  multi  loci  eos 
recepturi,  sed  00I0  jiatrio  relicto  uequora  er  am  tumptanda,  unde 
classem  illi  moliebantui*  de  sortt»  fatura  incerti.  et  in  hac  quidem  re 
efferenda  com  sit  positum  consiUnm  poetae,  coi  cor  non  in  Asia  sedi- 
biuque  paiatia  Troiaiii  manaiflaent  exponendnm  erat,  mihi  Bat  oonatat 
ab  älo  MSB  scriptum  et  (i.  e.  et  quidem)  deserta  gmtmt  terra, 
nam  bie  copnlae  usus  band  ita  ran»  apnd  Yargüinm  (of.  Wagnsri 
qnamt.  Y wg«  XZXIY  2)  cum  fiig«ret  librarioa,  non  potait  non  anb- 
stitui  aoensatiyi»  obfiiis*  of.  tt  Aen.  lY  148  XaMique  fimuta 
deeerit  (— i^ÜftginO.  —  t.  18 

Ameadasque  meo  fumen  de  nomine  fimgo. 
qoia  sarmo  Ott  de  Aeno  oppido ,  quod  neque  Aeneadae  andivit  um- 
quam  neque  vero  audire  potait  ob  inoradibilem  prorsus  nominis 
conformationem,  propterea  cquidem  agnoseo  fictionem  grammatici, 
qui  iam  ab  Homero  illud  commemorari  recordatus  alium  locum 
ob  Aenea  condi  ?ibi  pcrsiiasorit  (cf.  Servius),  cum  praesertim  tra- 
ditum  in  exemplari  suü  Aoadasque  expedire  nequiret.  confusarum 
tam  saepe  dam  et  das  simiiiumque  (cf.  ad  CatulH  9,  2)  memor 
equidem  repono  Äeni  dansque  tMO  nomen  de  tumine  fingo^  in 
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quibus  more  solito  Aem  nomen  pariter  a  dans  atque  a  fingo  pendet* 
—  V.  33 

atcr  d  aUcrnis  sequiiur  de  cirrticc  sayiguis. 
sequitur^  sive  'conatum  meum'  supples  nimtu  ^.ivc  aliam  [quam- 
cumf  jue  interpretatiLtnein  admoves  ,  niirifice  tt  purum  peiipicue  est 
liicluui.    periecLum  uL  ütiel  pukrum  artificium  rhetoricum ,  eecuii- 
dom  V.  28  huic  airo  liguuntur  sanguine  guttae  Vergillus  scripsit,  ut 
mibi  Tid«tnr,  äUeriuB  Uquiturde  cortiee  aanguis»  ivnmi  niminim 
poeta  in  mensora  prima«  ayllalNie  aeonndtun  ülnd  Lomtii  (IV 1251) 
crossagtue  cotwtmMü  UguidiB  a  Ugimäa  craan»;  qnod  non  mteUegen- 
tea  et  liqnandi  Yerbnm  alibi  prodnota  prima  adliibari  (oaan  aiminim, 
ut  docent  liqnoria  et  liqoaiidi  TOoaa)  videntea  grammatid  temere 
Ifguitwr  inmataTere.  oetemm  anspicari  pr«i»mi  eat,  Servii  ad  v.  28 
adnotationem  in  parte  priore  sumptam  eaae  ex  oommentario  eiinia» 
dam,  qsi     33  adhuc  legerit  UguOmr.  *  —  v.  75  sqq. 
ptam  pim  ArquUenens  aras  et  lüora  ärcum 
errantem  Mycono  e  celsa  Gyaroqite  revinxit 
inmotamque  coli  dedlt  d  contemncrc  ventos. 
nt  nun  ine  bilera  movit  iliud  ridicule  iuepium  oras  et  lüora  circum? 
quid  cuim?  num  forte  per  totiira  terrarum  orbem  errat ica  vagabatur 
Delos,  ut  fere  indicat  ö_ynooymorum  cumulatio  accepitque  necessario 
Ser?ius  (ed.  Tbiionis  1  p.  352,  12  circa  otnnia  litora  ferebatar  veniis)? 
nimiruni  aut  accuratius  regionem,  in  qua  illa  circumvagabatur,  peri«e- 
qui  deijuit  banus  quidem  poeta  (veluti:  circum  insulab  lüün^i  Aegaei 
circumiacentiö)  aut  hou  omigso  äimpliciter  ponere  circum  errafUem; 
Hude  rem  notam  statim  lectores  bene  gnari  iateUeguai.  procreavit 
antem,  nt  hm  fit,  vitiiim  initio  panrnm  inmaiiem  interpolationdm. 
ioriptnm  enim  otim  fniaae  videtiir  ^m  pku  Ärqmtefum  ßuris 
ludihria  dram  enamtm;  cf.  Aen.  YI 76  ne  tmMa  volmi  rcg^düM 
hMrla  «Mtfifc  aed  eom  ex  mendo  Talde  Ytügari  (e£  ez.  gr.  Priaeiani 
perieg.  612.  757)  <ma  aeriptom  eaaet,  grammaticam  qaendam  craasa 
Minerra  oriticam  exercentem  deoDit  haeo  palmaria,  ai  dia  piaoet, 
emendatio  croB  et  lüora  droum.  ceterum  quam  apte  nnne  oppoBatnr 
H  C99itemH€re  ventos  tote  ipia  penpicis.  —  v.  84  sqq. 
templa  dei  saxo  venerabar  struda  vetasto: 
*da  propfiam,  TJiymhraee,  äomnm;  da  moenia  fessia 
ei  genus  et  manstiram  urhem;  serva  altaa  Troiae 
Pergama,  reliqmas  Danaxwi  atque  inmitis  ÄchiUi. 
quefn  sequtmur?  quove  ire  iuhps^  ubi  ponere  sedes?' 
qui  versum  primnm  iudicio  interpretum  kuociniis  mcorrupto  legit, 
nou  aliam  in  voce  venerandi  sententiam  agnoßcit  quam  quae  v.  80 
egressi  vencramur  ApoUinis  urbem  adest,  nempe  aalutandi  cum 
«iorationib  piae  significatione.  qua  notiono  post  v.  8ü  iam  nou  opus 
est,  cum  praesertim  quid  in  templo  fecerit  Aeneas  dicendum  sit. 
hw  aeoadit,  quod  quae  sequitur  duciä  Troiani  oratio  noa  simpliciter 


'  T.  44  eiie  eorrigendem  A«af  ad  II  280  noani. 
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sine  praemisso  qnodam  (veloti:  tum  sie  prece  sapplici  deum  adii) 
adnecti  potest.  nam  exempla  ad  hoc  defendendum  adlata  (ut  I  37. 
76.  335.  370.  561)  unnm  solumqae  inquit  omitti  posse  ostendunt, 
non  alia  orationem  mtroducentia  (ut  tum  Venus),  et  multo  minus 
is  qui  nan  at  tale  aUquid  praetermisit  umquam  m  se  ipso,  inm  cum 
satis  constet  'venerari'  etiam  valere  *orare,  precari*,  txtiterunt  qui 
illud  vener ahar  arLius  cühaerere  cum  oratione  insequenti  sibi  persua- 
derent.  sed  quid  tum  fiet  verbia  iam  regimine  carentibus  templa  dei 
saxo  struda  vetusto'}  an  forte  utraque  smuil  t^ignificatione  hie  uti 
vocem  vencrabar  statueaV  Luc  vero  quomodo  lictjat  noa  video, 
habebunt  autem  verba  illa,  unde  pendeant,  et  v€neräb(»r  tan  tum  ad 
seqoentia  referetur,  si  pro  yooe  superfloa  M  repetitit  Hitsralia  viemis 
repoBoom  adien9.  mm  in  ▼nlgna  eat  notnin,  Vergiliiiiii  poetasque 
latiBOs  participio  pnemtis  havd  raro  notioneim  perfeeti  tribniMe. 
in  ea  antem  qaae  subieitar  orationa  non  miniiB  patienter  tnlaz»  ea» 
qaae  me  indice  yalda  Bunt  incongma.  propTk  quam  dari  Bibi  Tro* 
iani  flagitant  domvs  recte  per  seqaenüa  amj^ficatur :  Tolimt  in  certo 
looo  eOBBider«  tandem  et  moenia  ponere,  Tolnnt  oonabia  ineondo 
Btiipem  proereara  (ol  133  sqq.)  atqne  ita  perpetuam  novam  sedem 
eondere.  qaa  re  sanrantiir  ÜU  quidsia  qui  ex  Troia  eremata  erase- 
runt;  sed  perquam  inepte  hi  ipsi  vocantur  altera  Troia  y  cum  urbs 
aliquando  ponenda  sie  vocnri  potuprit;  et  servare  valuit  Phoebua 
tum  demum  altoräni  Troiani,  cum  liaec  lam  erat  extructa.  dixi  de 
altera  Troia;  quai  cur  hic  Troiae  Fergama  audiat  plane  iatet.  iam 
Peerikampio  verba  rdiquias  Banaum  atqne  inmUis  Achiüi  utpote  ex 
I  30  repetita  moverunt  suspicionem.  ego  totum  yersum  87  eicien- 
dum  esse  audacter  prouuntio,  ut  qui  aversis  Musis  sit  interpolatus 
ansam  dante  vocis  serva  corruptione.  quam  equidem  sie  tollo  et 
mansuram  wrZ/em,  reg  na  altera  Troiae,  hoc  euim  ut  paulo  post 
respicit  ApoUinis  oraculum  (97  sq.) ,  ita  fere  ubique  repetitum  est 
aimflücr,  yelut  1 205  tmdimm  fii  X/Omm^  Mfo  M  fiOn  fpiMoB 
otUmäimd:  flKc  fw  mgtia  rtmrgen  IVvtae.  eetenim  iUo  quim 
qfnwmrf  (b.  e.  qniBiiaiii  duz  noster  est?)  breyiBBime^  at  in  toto  loco, 
adnmbravit  poeta  ea  quae  foiites  aine  dabio  ploriboB  6aq[N)Bneraiit: 
eotttentioiMiii  exortan  esBa  inter  prooms  TxöiaaoB  de  prineipata* 
hoo  ai  tenemoB ,  oraenlnm  mos  datam  (97)  melioB  intelleginiiiB.  — 
191  aqq. 

ftma  voUxt  pulsum  regnis  cestisae  paiemU 
Idomenea  dueem  dmrtaque  Uiora  Cretae, 
hosU  meare  domos  sedesque  adstare  relidas. 

linrf^dmus  Ortygiae  portus  peJagoqne  volamtis 
126  hacchatamque  ittgis  Naxon  vindenujue  Donusam 
Okaron  mreamque  Paron  sparsasque  per  acguor 
Cydadas  et  crcbris  Icgimus  fr  da  concita  tcrris. 
naiiticus  exoritur  vario  ccrtamine  clamor ; 
Ju/riantur  «ocii,  Cretam  proavosquc  peiamus. 
turbatnm  esse  in  his  versibus  et,  qui  sint  Ultimi,  eoif  in  parte  phore 
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habere  locum  Wagnerus  Peerlkampmsqne  tt^nserunt  (hlc  post  123 
ponit,  illo  128 — 130  ante  124);  nec  debuit  verissima  ob&ervatio  in- 
credibili  defensione  obliterari.  ?ed  ad  aliam  viam  lEeundam  ducunt 
perpensitata  subtiliter  Ula  vario  certamme  et  hortaniur,  varia  ex- 
titerant  hominum  studia:  alii  remanere  cupiunt  in  sede  semel  capta, 
alii  accedunt  Ancbisne  monitis.  quodsi  meute  reputamus  rerum 
ordinem,  secundum  quem  cunctis  iroianis  oraculi  Apollinti  consilium 
quaerentibus  (ICX))  Ancbises  aperuit  (Cretam  esse  appetendam) 
iamque  ad  bonimi  caelestiom  faTonm  eaptradum  laorifieavit,  per- 
aeto  hoc  «aerifloio  (intor  qaod  lingnae  temperaates,  ut  flu  erat,  ad- 
stitenuit)  yarium  üliid  oertemen  exoftiim  eeao  nitro  inteUfginrat. 
iam  oom  aoeU  aint  Troiani  omn«  oidemqoe  enm  naaüs,  quomm 
toUitnr  eUmor,  quomodo  hi  simol  vario  extnisse  oertamine  ei  iter 
adbortaü  eese  posamt  saae  obacnnmi  est:  reqniriiniui  aliqoid,  quo 
Taria  studia  inter  ae  coneiUata  esse  aignificetur.  itaqne  Yersnm  136 
ante  121  pone&dmn  aio.  iam  enim  quomodo  ad  obaeqnendum  ora- 
oalo  Anebisaeque  addueti  aiiitt  Terana  nmie  aequeiites  121 — 123 
egregie  patefacinnt.  nimirum  quod  ei  qai  itineris  participes  esse 
nolnenint  proferre  potuere,  bostilem  terram  adpeti ,  id  optime  fama 
illa  in  partos  vocata,  qua  hoste  vacare  Creta  dicebatur,  diluifur 
refutaturque.  recte  iServius  (ad  121)  relaiio  ergo  historiae  inquit  ad 
iniciendum  Troianis  Cretam  eundi  desidprium  pertinet;  et  re  vera 
äliter  ad  hostis  provinckm  ire  non  poterant,  post  v.  123  autem 
optime  sequetur  v.  129,  ut  quid  eflFectum  sit  gravitei  ostindatur. 
nec  minus  graviter  iam  v.  124  subicitur  {Utu/idmus  ergo),  ceterum 
turbis  anbam  dcdisäu  Yideatur  veröUü  121 — 123  in  maigme  positi 
olim.  —  V.  136  sqq. 

iamque  fere  sicco  eubduelae  Utore  ptippes; 

eottubüB  annague  fioma  oparata  nwcnku; 

iura  domosque  dabam:  aubUo  eim  tahida  mmMa  eqa. 
miüta  hk  neqaiqoam  ▼itnperabaat,  qnamdia  urb«  Petgaimiiii*  in 
aree  qnadam  aedificabatnr,  par  erat  Troia&oa  in  navibna  in  porta, 
adatantaboa  domicilia  sua  babuisse;  sobdoctae  fere  in  litus  navea 
paene  finltam  recipiendisque  bominiboa  iam  aptam  orbem  innmint. 
porro  ennmetationi  descriptioniqne  nt  asyndetica  membromm  con- 
formatio,  ita  9imt  et  est  omiasa  conveniont  aed  boc  recte  est  repre- 
hensum,  quod  conubia  arvaque  coDsociantor.  vere  Peerlkampius 
dicit:  'non  ita  Vergilius  scripsisset,  virens  ea  hominum  aetatc  et 
moribus,  cum  vocabula  sie  coninncta  sine  dubio  secus  accipeientur 
maltique  de  novis  coniugum  arvis,  maritorum  opere  arandis  cogi- 
tarent«  lusus  captati  sunt  in  versibus  plane  innocuib'  (  lege  cetera), 
nec  vero  per  se  bic  iam  arra  apte  commemorantur..  TOgando  adsueti 

*  nimis  arguti  erant  qui  monebant  In  Greta  kotUt  vacare  domoM 
MBdnqw  adätart  reUeias,  non  opaa  igfitar  faiMe  nova  orbe  eondenda, 

poeta  snrnma  scqncn^  fnptip;i,'i  rerum  non  coiniiiemor&t  in  ppe  frustra 
fuisse  Troianos,  ox  fabuiis  tarn  aliande  sat  ootis  id  reliuquens  sap- 
plendam  lectoribos. 
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Troiani  aegre  eo  potuere  adduci,  ut  stabiles  sedes  figerent.  hinc 
V,  134  eos  hortatur  Äenen-s  amare  focos,  b.  e.  certas  domos  familias- 
que.  successu  non  cnruerimt  hae  adrnomtiones :  urbe  extructa  con- 
iages  sibi  lungere  coepit  pube?  Troiana;  quoque  magis  ad  eam  rem 
pelliceret  populum  siium,  dux  conubium  iaeuntibus  «t  tecta  propria 
(et  cum  bis  necessario  arva  erant  coniuncta)  et  certa  iura  sive  pnvi- 
legia  in  nova  civitate  concessit.  praepostera  igitar  in  v.  136  ,üt 
mentio  arvorum.  (jucrum  loco  conditas  lamüias  magis  efferri  cupi- 
mus.  quodbi  leputamuä,  familiam  condere  et  focum  constituere 
plane  esse  idem ,  focos  autem  propter  sacra  quoque  conimiGta  haad 
mo  onw  did  (ef.  «d  GatolU  64,  132),  lubeiiter  pnto  pradontes  qni« 
dorn  onmes  erednli  mihi  emnt  amendanti  comibm  arisque  wnfris*^ 
—     173  sq. 

nee  aopor  iBud  md,  sed  eoram  adgno$cen  volkts 
vdataigue  comoi  pramnUaque  ora  videbar. 
coDiimctum  interdum  voUtiS  et  ora  (ut  Ov.  met.  Xil  d48)  hie  prop» 
tern  nihil  ad  rem  facit,  quod  intereedit  dismmpitque  voces  ubique 
cobaerentes  illud  vMaigue  eomas^  qaod  iam  noynm  aliquid  adiungi 
postulat  legendum  ergo  proponimus  orsa  (h.  e.  verba:  Aen.  VU 
436.  X  632) ,  ut  ad  haec  relatum  adgnoscendi  verbura  nimirum 
*audire'  valeat.  Tides  autem  in  hac  parentbosi  ad  ätabilicndum 
V.  172  adiecta  iam  vere  confirmari  illud  visis  et  voce  deortm. 
quamquam  praestat  praesentia  non  ad  hoc  solom  colon  referre,  — 
177  sq. 

et  munera  Ubo 

iniemerata  focis. 

per  latinitatem  muaera  intemerata  sunt  ea  quae  sive  a  natura  aive 
opera  bumana  non  sunt  corrupta;  sed  munera  sive  Cereris  sive 
Baoehi  (quamquam  oon  recte  de  hoc  cogitant,  cum  Ponatibna  iora 
et  dbis  &em  tlnt  aoliti  Teteres)  non  iemerata  oflerri  per  aaerifloia» 
adeo  res  erat  aeoessaria,  nt  huioB  commemoiatio  abnndaret  plane, 
aeo  aliorom  epithetoram  (ut  egregius^  kctus)  comparatio  hieadiavat. 
Serni  autem  ezplieatio  mnlto  etiam  minns  prodeet.  tobest  nimimm 
yitinm  sie  tollendnm  iniegraia  fodai  renovare  in  fooo  oibos  Fena- 
tibns  sacrificandos  oportnit  per  nootem,  per  quam  haec  omnia  evene- 
nint.  —  233  sq. 

turba  sonans  proidam  pedäm  eiroimvoikU  «ikMi 

poBuü  ore  dapes, 

prave  pem^erseqTie  ore  Harpyiarum  pollui  dici  dapes  non  ita  difficile 
intellegitur  ab  eo,  qni  aut  ipsins  poetae  nostri  verba  v.  216  foedis- 
sima  rf  ?itris  proluvies  aut  aliorum  <.le  hac  re  narratioues  (ut  Val. 
PI.  IV  490  sqq.)  perlustravit.  nee  eniin  aliam  interpretationem 
ipsa  admittunt  verba;  velttti  oibos  oomedentium  Troianorum  in. 

*  ad  T.  157  qood  Senriut  adnotat  Me  vertut  variatte  dkUur^  id  8«ata 

caret.  codex  habet  varia  esse,  tinde  emendo  Farii  esse:  grammaticus 
ali'julu,  qui  versum  melius  abesse  putavit,  Vario  enm  imputavit.  —  v.  169 
emendutionem  nostram  impenumque  oröis  dabimus  praecepit  GebbardL 
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ore  commaculari  ut  aiamns  undenam  nobis  licet  ?  aliis  quae  coniecl 
(vplut  polluit  afque  dapc!^)  praefero  cum  ob  asyndeti  enumerativi  vim 
maiorem  ,  tum  ob  descnptionis  atrocitatem  i o Iii i  ah  ore  dapcs ,  ut 
habet  Val.  FI.  TV  429  ipsogwe  dapes  j^aedarUitr  ab  ore  (Apoll.  Bbod. 
II  222).  —  255  sqq. 

seä  n/)n  ante  datam  cingciis  moenihus  urbem^ 

qxiam  vös  dira  fames  nostraequc  iniuria  caedis 

ambesas  subigat  mcUis  absumere  mensas. 
extremae  desperationis  erat,  quod  quidam  (adnotante  äcliolmstaj 
iMMfrta  pro  eo  qnod  est  vMtcto  »ooepenint  senserant  soilioet  ilU^ 
bhUo  genere  figurae,  quain  Sv  bid  buolv  Tocuiii  coir«  äka  famm  «fe 
«M^roe  imimfia  eaeäia  (h.  e,  iniori«  nobis  per  OMdem  taiptaUm 
inlata):  qnanclo  UU  eas  notiones  oopnUit,  quaram  um  (fames)  ex 
altera  (ininm)  tamqnam  poeoa  eapplieiomqne  proflnit  aat  (aliis 
Terbis  ut  rem  eiponam)  quaram  posterior  est  oaasaprioris?  etenim 
qaod  iniuriae  Toeabnlmn  nonnalli  pntant  adaequare  id  qaod  est 
iUio:  altero  quem  arcessant  loco  Livii  XLII  1,  12  dadum  e  con- 
ieotara  remota  est  yox  inportanissima.  offssdor  autem  in  solis  ver- 
biSi  Don  in  ea  re  quod  poatea  VII  122  diversa  traduntur.  oibil  fere 
desic^erarnus  nisi  hoc:  pro  tanla  caedis  nobis  inlatae  iniuria  (ut 
meretur  iniuria).  binc  repono  nosirac  q^nr  iniuria  cardio  (^^c.  est: 
cf.  Hör.  sat.  T  9 ,  54).  nec  enim  in  quae  sjrnalpepbe  dorior  a  more 
Vergilii  abboiret.*  —  v.  274  sq. 

mox  d  Leucaiae  nimhosa  cacunnna  fnofUis 

et  formidaius  naciiS  (qjcrüur  Apollo, 
ApoUini.s  ternplum  in  lilore  Actiaco  positum  innui  ex  eis  quae  porro 
leguntur  recte  iam  lieynius  perspe^it.  in  boc  autem  promunturio 
Actiaco  utpote  piano  bumilique  nuUa  formidinis  causa  erat  nautis, 
ot  revera  Fropertias  lY  6,  18  Ädia  . .  nmUamm  votis  non  operosa 
via  dieit  perieolnm  inmlnebai  a  sasis  Lenoatae,  quibos  feEoiter 
snperatiB  iam  tntnm  orat  iter  nantis,  qni  Toia  in  Tia  andpiti  &eta 
nniio  sperant  sa  persolntoros  eaae.  res  ipia  flagitat  nee  fenmäMiu^ 
qnod  qoi  oormpit  ad  oppoaitioiiem  non  advortit  animtnn,  —  384  aq* 

Msm  magmm  »dl  cirmmpoJefNtr  awfwm, 

ü  fiatÄaUs  hiems  a^^iSMSbm  asperat  umäae. 
staro  neqnit  valgo  adaertnm^  yerbnm  nt  aiunt  depouena  tktcumvdvi 
poBse  adscisoere  aocnsativum  dreinnvoWendo  e£fieere  aliquid): 
nam  et  diversa  plane  sunt  illa  Oydopa  movehir  simiHaqne  et  in  unico 
loco  Ovidii  met.  XV  522  ex  codicum  indicio  ciraim  vertitur  legen- 
dem est.  nec  bilum  prodest  verbnm  divisim  s;criptnra:  soI  roJvifur 
circum  ayinnm  nibili  est.  fortasse  non  laiso  dicitur  sol  vohü  annum^ 
ut  babet  simillime  Livius  XXll  29,  5  volventesque  (=  facienfes^ 
orbem^  ubi  videndus  Fabri;  quamquam  orbem  anmwm  vcivere  et 

*  Tertva  M2  iare  optimo  Bibbeeklo  ast  raspactiie  de  interpolatione 

(de  230  insitlclo  nunc  consentiant).  nec  fere  dubito  quin  v,  241  eius- 
dem  sit  oriirinis  ferro  fnedarc ,  licet  hic  aliier  pOSftit  aocipij  taill«ll  © 
versu  corrupto  Ii  ö5  adsumptum  videtur). 
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vttsUttS  et  ufiliatiuB  est.  corrigo  magnum  soJ  circlut»  volvU  in 
annufn^  h.  e.  elaudit  orbem  ut  ita  efficiat  annum  magnum  (quem 
opponi  minoribus  cursibus  menstruis  Lunae  recte  concluseiuut 
Aen.  I  269).  ortnm  corrupteia  obvia  circumvohit  (causa  fortasse 
erat  Re\  i  posteriorib  furma  circus'  PLM,  I  p.  1)  timit  alterum  Vitium; 
AUiuä  100  E.  quot  Lutui  cirdos  (mnw  in  cursu  imlUU  et  ipse  Ver- 
gilius  georg.  III  166  cirdos.  ceterum  mirantem  me  seoiper  babu  t 
quam  roaxiine,  (^uod  ea  anni  tempeatate,  qua  glaciaiit>  liieuiä  in  mari 
luiit,  iiaveb  äolvit  Aeneaa  (289),  cum  pßi  m^fise«  bibernos  in  terr« 
requlofictre  floUti  «ist  veteres  n«c  t^mptare  p^lugi^.  «coedit  quod 
hi  dao  vwm  ingratisiwi«  intoummpoo^  m  quae  ^fihnimati  Aman 
de  fügii  pdr  mdio»  boatas  üslitttar  (Mtk  Ui^Um^ißm%ii q«od  veni. 
bii8  996^988  desiribüHr«  mo«4q  igito  Wmelio  MJMikt  qni  «ob 
«ade  degKWAi  numii  ▼«sna  p^Bt  II»  p«b«Hy  Burnd  poit  28$ 
noaniUfi  penisse  statu^reU  'r^    303  Bq. 

Meäarmm  od  Ummlum,  vUidi  fum  cacspUß  mßnm 
ä  geminasj  ommm  laorimis,  saaraverat  wm> 
incongnia  nonnulla  iam  notftvere  docti ,  sed  ut  »*qu€  cojnprehen- 
dorcnt  in  unum  neque  tollere  studerent.   Don  urgueo  geminas  avas, 
de  quibus  cf.  THVossius  ad  eci.  5,  66.  eed  iiieple  hae  arae  dicuntur 
tsse  (mtäa  lucrimis-   veris^imc  Peerlkampiue  dicit  'causa  erat  mor^ 
Hectoris':  dolor  debideriumque  mariti  fletum  ei  excitat.   sed  uec 
dolorem  eitioguit  umquam  nee  lacrimas  siucat  id  i|^um,  quod  statis 
diebus  Andromacbe  cenotapbium  revisit  0t  sacra  offert.  ferendum 
tSiut,  ai  kgöietur  usque  novi>  caumni  laciinm^  ut  demoubirant 
«&exupU  ab  interpretibus  adhcnpta  Lucaai  III  607  aeternis  causam 
kterimis  0t  Petronü  117  ne  atä  dienief  ßodolefiqu^  ßU  sui  aui  eepul- 
<nm  0oäMe  camam  laerktunm  cermret  (ubi  ^tfUik  urolto  mi^gts 
cmo  tauam  laermmum  qvm  cum.  cenmt  oobumt).  bue  iidde 
jqnod  mI^  eopnUtnr  Jtmm  (tamitlm)  et  am  saormerati  tomnlttB 
per  mm  aneve  eddiäie  fit  aaeer,  »e  Umgo»  mi  ^rrigaa,  quaesO) 
in^0minmn9  emti&m  lacrimtß  aacraverat  ara  (ari^),  b.  e«  boc 
modo  BCBBper  reftorans  (cf.  Aea.  V  2d7).  fertaaee  li  supra  r.  18« 
ita  «t  bio  aoaripiura  ingemnoB  motaiidi  erat  causa.  —  t.  MQ  sqq. 
i»6rane  te  faem^  verue  mUti  ntmtius  adfm, 
naiedea?  vivimef  mUtSiliMakmrfoetiü, 
Hector  tthi  est? 

Hoynius  nuntius  ex[)licat:  ^ut  vei-e  ille  sis,  quem  vultus  nuntiat.' 
boc  Düii  mmuÄ  znciedibile  quam  quod  alii  dicuut,  iiuütium  sc. 
corum  quae  Aeneae  buisque  Troia  capta  acciderint.  quaßi  vero  de 
iiiä  eogitaverit  lu  j  rima  subito  apparenti^  salutatioB©  Andromacbe. 
quae  viso  Aeuea  tarnquam  moöstro  perterre facta  et  quem  videt  se 
videre  non  credens  interrogat,  nnm  verus  sit  bomo,  non  de  iuieris 
umbi'd,  utpote  JuUuui  euoi  mortuum  rata,  poste»  4emum  (337  eqq.) 
sedfito  animo,  ut  üibi  uuutius  sit  ille,  rogat  feewia.  pro  vooeinm- 
Mm  aenan  idoneo  oaeaa  «xpecfcatur  aliquid,  quod  VBBpOQdaat  praeoo- 
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denti  facies,  ut  iam  comprebendent»  piiora  recte  addaiur  id  quod  sum- 
inam  cogitationis  exprimit  vivisne?  boc  (]uor|ue  facile  perspicitur, 
sicubi  Dimtio  sit  locu-,  eise  m  altera  quaeötionis  parte  hac  'aut,  si 
umbra  tantom  ex  maDium  legno  emissa  venis,  cur  tu  mibi  nuntius 
mariti  mei  venis,  cur  non  ipse  Hector  adest?'  nec  longiore  mdiget 
refutatione  eoium  opinio,  qui  ineiite  contuba  hic  ioqui  mulierem 
statuunt:  poetae  artem  tarn  misera  ezcasatio  dedecet.  requirimus 
igitur  Toeftbnlnm  quoddam,  quod  enm  Cidft  oonitmotom  ]MrfleUt 
boDiii^  notionem:  Don  ut  «mbfE  vaiM,  noa  vi  anima  ao  ▼ito  wem 
mibi  fia  obriam?  nihü  equidem  inveiiio  qaod  magls  loeo  oonvcBiat 
qaam  boe:  vmiB  mi  9p%tU%9  aäfenf  tio  («t  voca  «ptHte  nt  vita, 
ita  intardmn  bomo  aignifteatnr,  valitti  apad  VelL  Pat  II  m ,  2) 
tadle  TITO  vegetoque  opponitar  inanis  umbra.  wU  habetur  Aen.  VI 
104  «t  12S ;  sed  qaod  ad  pnonm  loonm  adaotat  Serviua  scimdum 
jpronomen  *miM*  mmgmm  in  tjfmtretim  vmure ,  id  nobis  oste&dit 
cur  eos  qui  regulae  repngnarent  locos  emendare  studuerint  (nam  mihi 
Spiritus  non  esse  viDdicandum  Yergilio  scia&t  periti) »  et  boc  qnidem 
loco  secundum  Aen.  VI  456.  —  317  sqq. 

heu!  qui3  te  casii^  deiedam  coniunc  tatito 
excipU  auf  qnae  digna  satis  fortuna  revisit? 
Hedoris  Afidromachc  Pyrrhin  connhw  servas? 
de  pravitat©  dX\Mvim\eci\on\&  Andromachen^  quam  Servius  commemorat 
Yocem  ad  superiora  trahens,  dubitan  nequiret,  si  haec  verbaad  iniorem 
versum  spectareuL  i  iiam  apcitiöoime  Ue€ioi'i6  Anäronuiche  ei  l^yrrhine 
conubia  opposita  sunt  inter  se.  sed  mutatnr  de  illa  iudiciam  ilico, 
ai  eonttabit  ab  alia  parte  mnim  labonre.  et  eoiiii  id  qnod  est 
servas  intolerabile  ego  puto.  iDoredtbilem  qnidem  kmusM  panlo 
ante  (294)  vooaverat  iSmam,  qua  in  Eptro  regnare  dieebator  Hfiäemis 
iam  Andromacbes  meiitns.  eed  aibilomiiNU  idem  ad  HeleDom  eom^ 
pellandum  prooeasit  (398  sqq.)»  itaqne  in  initio  taatnm  ftuna  est 
Tisa  indigna  fide,  neqne  dubitavit  progrediens  Aeneas,  quin  res 
terrae  esset  Helemte.  itaque  si  bic  tempora  piaesentia  babentur, 
eomm  explicatio  non  inde  pendet»  quod  Andromaehen  adbne  I^yrrbi 
coniugem  esse  putavit  Aeneas.  qui  potius  animo  miserae  feminae 
ORsus  rcvolvi'ns  ac  dolore  siiperatus  ita  mente  et  cogitatione  in  ea 
quae  Troiam  incensam  secuta  sunt  tempora  redit,  lU  tamquam  prae- 
sentia  ponat:  'eheu,  quae  fata  post  tanti  mariti  obitura  tibi  obtige- 
runt;  quae  sors,  quam  illa  priori  statui  respondeus,  tibi  rediiti'  haec 
cum  acerbo  dolore  profusa  (ultro  intellegimus  miaerrimum  casum  et 
fortunam  indignissimam  fuisse  Andromachae)  in  v.  319  quodam 
modo  iulustraiitur  explicanturque :  jirioris  vitae  splendor  verbis  Hcct. 
Atidr.y  insequens  status  miserrimub  illis  Pyr.  con.  adumbratur  (ne»  ut 
fm  solet,  M  Toci  adfixo,  cui  omnis  vis  contemptus  ineat).  sed  servas^ 
sive  ^retines  (non  rumpis)'  expUcaa  sive  'eolis  coraequa  babes,  utin- 
violatnm  sit*,  neque  in  eins  qui  loquitur  affeotum  nee  vero  in  eam 
quam  bic  adloquitor  personam  quadrat.  fae  sua  aponte  feminam  reü- 
nuisse  atque  amasse  cum  hoste  conubium  (quamquam  id  Walsum  est) : 
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A^neas  talia  verVa  oloqoi  nequiit,  mn  forte  grave  nec  wo  maritmii 

opprobrium  in  miseram  adflictamque  (in  qua  Hectons  amorem  inex- 
tinctum  vivere  modo  ipse  noverat)  tngerere  voluit  sine  ulla  ratione; 
eoque  minus  eloqui  potnit  talia  verba,  qnod  hfiec  ab  eo  quo  ipse 
tenetur  dolore  abborrent.  quam  indignationuin  sie  sine  dubio  ille 
exprü^sit,  ut  diram  necessitatem  servae  incunibentem  verbis  nimirum 
honestis  (ut  tit  ilio  conubia)  efferret:  Heäoris  Ändromachen  P^hin 
conuhia  ferre?  h.  e.  passam  esse  (ut  in  prioribus).  habemus  igitur 
eundem  infinitivum,  quem  nosti  ex  Aen.  I  37.  vitinm  aiitcDi  quo- 
moiio  extiterit,  dilucide  bic  licet  demonstiaie.  cum  emm  nonnulli 
grammatici  daas  Toces  priores  ad  Tersum  antecedentem  male  rettu- 
UsBent,  iam  aeoeesario  ftiit  qni  ftrre  neu  intellegens  in  mtcw  oor- 
rigeret.  deinde  oaen,  qui  tantopere  In  bis  qnoqne  rebus  regnat,  boc 
qnidem  tenm  e^aait  leotio  oonraranis,  sed  prioria  ilHos  de  inngend» 
wbis  H^.  ÄHär.  dabitaiionis  renumsit  vestigiiim  apad  Serviiimi  in 
nostros  autam  eodices  irrepsit  Andromache  eorrectio  iam  neeessaria 
eis»  qui  huic  yoci  F^ffrhin  cum  vi  oppositnm  esse  ▼elnerunt.  ceterum 
egregie  ad  hoc  Aeneae  dictum  indignabandam  reepondentem  femi- 
nam  faoit  poeta    326  sqq.: 

nospatria  incensa  dwerm»per  aegmra  veekie 

sHrpis  AchtUeae  fastm  imemm^  gm^Jmm 

servil  mkm  tvi^mm. 
bilem  mibi  qnidem  movet  inepU  bic  synonymornm  cumulatio: 
baecine  est  conceesa  dicendi  ubertas  'filii  AchiUis  fastns  et  adules- 
centcm  superbum'  ?  aego  eqnidem  nt  qni  maximOt  reecribas  mecum 
atirpis  AchüUae  fimuSy  b.  e.  In  possessionem  cessi  Pyrrbi  ut  eius 
paelei.  honeste  qiiippe  simulque  inevitabilem  necessitatem  indicans 
sie  loquitur  femina  (cf.  locutiones  'vir  possidet  aliquam,  puella  est 
alicuius'  similesqnc).  ctim  praesentis  autem  historici ,  quod  vocant, 
et  perfecti  varietate  Laad  mgrata  pergit  illa  fata  bua  ita  enarrare, 
ut  animi  muliebris  demiäsam  humilitatem  prae  se  ferat,  quae  verba 
nervo.sa  brevitate  insignia  sie  intellege:  postquam  semel  servitutis 
necessitate  ei  raorem  gerens  filium  peperi,  palienter  tuli  virum 
aliocem  utpote  communis  stirpis  patrem.  respondet  igitur  Andre« 
macbe  ad  illud  Aeneae  (v.  319),  sed  ut  femiaam  sese  exbibeat 
▼eram.*  —    354  sq. 

^  T.  SM  Heinsii  coaiectaram  famulam  Heleno  ob  hiatnm  non  esse 

ferendam  recte  coDsentiunt.  dn^itationem  iiistissimam  non  removemnt. 
&am  post  famulo  non  soloni  perquam  superfloe  sequitar  boc  'et  quidem 
fiunnlam',  sed  ita  etiam  ut  paeae  dellleseat  baeo  notio.  qoam  ipsam 
mlnimo  adstipalor  Peerlkampio  abieiendam  esae.  de  se  enim  saisqne 
fat!s  nirranti  Andromachae  haec  sunt  fere  dicenda:  Pyrrhus  lep^itimum 
couiugiam  appetens  me  utpote  famolam  ex  dominii  iure  dimisit  tradi- 
ditque  possidendam ,  et  qnidem  Heleno,  eai  ntpote  non  minus  famnlo 
bane  possessionem  et  ipsam  posset  iniungere.  boc  modo  recte  procedit 
narratioj  siqnidtni  a  so  ut  Pjrrhi  paelice  profecta  mnlier  npto  adlungit 
cetera,  sie  mea  sponte  perveui  ad  eam  loci  conformationemi  quam 
postea  vidi  oHm  fuisse  vulgatam  me  famtdam^  famuloque  A/eno,  trmu* 

18» 
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üulüi  med  in  iibabani  pocula  BaccJii 
inpositü  uuro  dapibns  patet  asquc  fakchant, 
nun  bunt  audiendi  qui  extrema  verba  ad  übdbant  referunt  (übabant 
pateras  teneutes):  obstaut  buk  rationi  verba  interiacentia  inpositis 
auro  äapibuß  t  quae  longe  aliud  sacrorum  geaus  quam  Ubationem 
iDnawt  qnod  «Iteram  gma  com  fiuo  baue  eonimietiun  sie 
mtitao:  m^mmM«  ünto  dofibuB  paienaß^  ftr^hmnt^  b.  e.  et 
pfttiaat  loiw  (ef*  A«n.  I  739)  cÜiu  ploMs  offerebMit  dt»  gnti«- 
fimdi  Mttsa.  —  F.  369 

ÜMm^eMa ,  inierprea  dÜMNif  »itfwimi  thatbif 
gut  tripodoBf  dorn  kmim^  im  Mcra  aeniis 
et  vciuenm  Ükiffuaß  et  pm^is  amina  pmnae. 
attribtttum  interpres  divom  inlaaUratur  dopUci  modo,  aiminim  Hele- 
num  et  vaticdnia  Pboebi  Bacerdotes  inspirantis  et  Taria  Signa  per 
caelum  atque  avium  voces  volatumque  misba  sentire,  h.  c.  intellegere 
et  callere.  sed  quam  aperla  est  altera  pars,  tarn  aböcura  prior, 
numina  Phoubi  maniieöiÄiiUii  per  tripodaö:  quid  m  v«rbis  qui  Iri- 
poäas  bihi  vuli  n  petitum  tamquam  in  re  nova  qui?  laurufc  ])ori  u, 
licet  sacrnta  sit  A|iollini,  tarnen  hic  vi  omni  caret.  fac  Clarii  fuib&e 
lauretum  (dXcoc  bokmi  commemoratuiii  inveuio  Sirainjnis  p.  tU2): 
noD  constat  pt;i'  bao  laut  Uä  ediia  usaii  in  oraculu  illo  le^poiiba  eo  fere 
modo,  quo  I>odonae  per  loyis  quercus  (et  boc  tarnen  fere  ezpectamus 
innm,  reot«  ut  knnis  «ceedatit  ad  iripodas)  j  immo  lange  idw  re  in* 
eigne  erat  ApoUinis  Clarii  oracalnm:  Tac.  ann.  n  64  saceräos  in 
itpeeiim  deigfre$iuB^  hautta  fcnita  areoMi  aqua,  ignarus plmimgue  Ui- 
termm  ä  oarmtmim  M  re^poma^  Pluu  n.  h.  II  tB2  Ooktj^ane  m 
ApMhUb  Clarii  specu  lacuna  estf  cuktspotu  nUra  reäämOuir  oracuUu 
ignarusne  fuit  lei  notieeimae  poeta  nester?  aliasne  aeontns  est  faisto- 
rias?  nlfail  faorum  credo,  sed  ob  summas  qnaa  locna  pxaebet  dilficnl- 
iates  alias  in  bac  re  agoosco  fraudem  librarionim.  nibil  autem  pro- 
ficimus  recepta  Medicei  Fieriani  Bcriptura  Clarü  et  Icmrus,  quam 
commenclavit  Mndvigiiif»  (adv.  crit.  TT  p.  35):  nec  enim  tollnntnr 
dubitationes  ceterae.  Serviua  adnotat:  *divum  qui  numina\  jx>test 
et  ^inferpres  divum*  disfifigm.  ftan^  jH'r  omnia  eeu^na  est  ah  in- 
feriotihiis  'sentis'*.  sublato  nempe  cunimate  sie  potius  copula  inter- 
pres ditforn  qui  numina  (sc.  sentis):  in  medio  poäilum  dttH>m  in 


7hüiit  hubendavi.  —  v.  333  placct  coniectura  Kvicalae  credita  cestit  (eun- 
d«in  sequor  ia  iaterpuuctioae  i.  253  »q.).  —  v.  340  ba«c  fere  tibi  fingas 
Aadromaehoo  ytU«  dieen:  «f  xirflur  «Hro,  fWM  tiki  Um  TnU  Kjbmmm 
ijuaesita  per  urbem?y.  hoc  ultimum  de  fatis  Aeneae  et  Creasae  comper- 
inm  habuit  illa;  qnac  nt  iam  ante  interrogans  .tnpcratne?  (AscaoiUB) 
responeioQom  tacium  ex  Aeaeae  voitu  accepit,  ila  quao  ittcohayU  de 
Crevaa  Terba  ad  finam  mm  perdnsit  ntpote  w  mbUa  tM  ore  aguoeeean 
dolorem  cooiugit  amiseae  rMO»citatttm;  und«  brevi  pauga  facta  tabioit 
ecqua  tatnen  jmero  est  nmiggae  cvra  parentis?  summam  poetae  «rtem 
prodit  bic  veraus  iuperfectus.  baec  quainquam  maiorem  partem  iaui  ab 
«Ulf  agnita  des««  «dmoAere  IttTati  qoia  ne  bodle  qaiiiem  deamit  qui 
rem  non  paapieiaat.  ^     348  delandom  eaae  BIbbamii  vidU. 
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tttminqm  latM  liieltaftt»  in  «is  wa^tm  qntfe  hm  ecAttotttit  Pli^i^W 
giii  Pt^tciM  dl  Mt6r  so  ImM  quif  it»  meipit  expltiittti«  pttem»  in 
laitmimi  ^Ketornm^  in  q«a  Mphuiatioiid  qvm  mttmt  Umn»  «Ittbi* 
tationis  plenae,  eae  sübrnoTentot  fädle  intellegentlbim^  noii  faoo  teito 
Aenean,  nt  Helmms  ipfle  TfttieiB«ltir>  sed  ut  reepoiua  data  sibi  ex- 
piket,  of.  8d3  fums¥^  amnis*  eamm  imM  pröspera  dixü  religio  et 
cmieU  maserwU  ntmine  cU^i:  malta  yariaqoe  ille  oracula  in  patria 
olim  consolaernt,  mtiUis  variisque  aiiguriis  ad  iter  soscipiendom  in- 
pulsu?  erat,  qiiodsi  per  tripodas  indicantnr  responsa  Apolüms  con- 
sueta  etnumcro  pliira,  bis  peculiariter  commemorata  responsa Fhoebi, 
qui  Clari  colitiir,  üoii  inepte  adiungnntiir  propter  siDgularem  eorum 
natnram.  quae  siaiiii  modo  indicari  oportet,  unde  lego  Fhoebi  qui 
tripodas  Clauiquc  laeus^  h.  e.  Apollinis  responsa  ex  tripode  et 
Clari  ex  fontia  banstu  dato.  — ^  v.  367  sq. 

quae  prima  per icula  vUo 

qntidm  sequcnB  tanios  possim  superare  laborea? 
18  virbis  *  fm  362  pendentibiis  mm  v$rm  MM&i/i  et  oon- 
huMtiri  vkiMitndiuem  liabeiiitie.  sed  pritie  ttembrnm  iioii  liabet  hi« 
tdtteetttm  tommadtm^  espUceiit:  ^quae  eint  priua  pericula,  quae 
Vitire  debeent.'  qjucd  nam  nume  poeait  ia  teoe  «ITo  daMto«  com 
see  btiie  yerbo  nee  rero  rei  ipei  neeeeeita^  nolio  ittbaerait  (et 
KaegeleiNMAdi  attt«  lat.'  p.  323).  nee  da  priait  sectmdis  tertiis  peri- 
cttlla  loqoitiir  Aeoeae«  eed  de  eis  tantum  quae  minafca  eet  Harpyia 
oogitat«  lege  qua  äira  perkukt  vito^  b.  ».  die«  qoo  modo  caveam 
ne  in  caeas  illos  borrendos  incidam,  aot  qua  ratione^  si  ineiderim, 
evadere  poseim  «ammas  eatamitates.  —  v.  377  sq. 

quo  futior  hospita  histrCd 

aequora  et  Aumnio  possis  considere  portu, 
nuUo  pacto  sana  esse  possxint  hospita  aequora.  nara  si  hospita  dicun- 
tur  omnia  quae  aut  peregrina  recipiuntur  aut  advenas  recipiunt, 
recte  quidem  v.  539  terra  fatis  destinata,  quae  errantea  Troianos 
excipiet,  hospita  audit  (nam  locis  adlatis  Ovidii  trist.  HI  13,  32  et 
fast.  1  340  navea  a,uiii\ini  Jtospitae  respectu  litoiib,  ad  quod  adpellun- 
tur),  non  recte  audit  mare  nibil  aliud  praebens  Troianis  niai  qaod 
qitibttellbet  quoria  tempere  praebnit»  nee  f  ero  de  benlTolo  aaäeo« 
qne  pelago  lieet  eogitaro;  quippe  emn  traoolenta  maria  Troiania 
ftierint  pematigaada.  im  eao  igitur  Peerlkampina  p»>  inepto  lllo 
epitbeto  atiquid  magla  e  re  petitnm  reqnislvit  atpem  pn^Nmette« 
maffiu  mibi  plaeet  horrida»  —  t.  S81  sqq. 

prüteipio  Ikäkm^  qi»am  tu  iam  rereprcpkmmm 

«MMegiie,  igtHnre^  paras  invaäere  portus  y 

Umga  praeul  kmg%$  via  dwidAi  mvia  tmis. 

^'  rect(^  Ribbeckius  ex  codicibns  pfohis  restitnif:  omnis ,  qnod  aeque 
au  aeqaexLfl  iilud  euncti  vood  est  etfereudum  (oppoäitum  eat  v.  365  sola). 
▼ariatar  eoia  Ti  Idem  lentaa,  val^tque  miodt  reägio  prowpera  m(M  eursum 
dfxtt  fert  hoc :  mnflia  oraenta  ooepto  mee  faveana  iDgaere  it«r  ('dieere' 
pro  'indicere')* 
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inviom  qoia  didiur  id,  per  quod  iri  nequit,     terrestri  per  Italiaiii 

itinere  ob  Oraecos  incolas  TroianU  iM|g»to  cogitant  perquam  in- 
feliciter.  nam  si  ab  orientali  pnrte  Ttaliam  attin;^cre  non  licnit,  haec 
via  nimirum  Troianis  clausa  (iam  non  aut  longti  aul  longi.^  tenis 
divldens)  et  proinde  aliud  iter  ineundum  erat,  et  hoc  iter  reoiotius 
cum  remotis  quae  practernavigandae  erant  terris  illos  distinuit  ab 
Italia  quaniumvis  obvia.  notionibus  buiiimopere  elatis  inoj/inquam 
et  Viclms  non  respondet  invia,  sed  avia,  h.  e.  ab  itinere  derecto 
longe  recedens.  haud  iüiü  voces  illae  ooüfuiüu.  avia  Üinera  Sal- 
luaLiub  lug.  54,  9  aliique  dixerunt.'  —  v.  410  sqq. 

ast  übi  cUffressum  Sioulae  te  admoverU  orae 

ventui  et  emgwU  rarescetU  dmuhra  MoHt 

teami  UH  UOm  ä  longo  laeva  petmUnr 

aeguofu  dröuUu:  desknm  fuge  Ukie  H  undae, 
hic  quin  Mit«  omnia  depreesum  nireponendain  (itidemqne  v.  715), 
dubitatio  nuUa  esse  pot«8t  discrimiiua  inter  degredi  et  äigredi  intar*  • 
cedentis  gnaris.  Bed  maior  graviorque  diffioaltas  est  ia  vooe  rarescent. 
a  euiiu  dnplici  eignificatione  profeoti  alii  explioant  'ee  aperient*,  alii 
^evanescent'.  acribii  lualmoa  IV  1,  18  ea  es^  promd  in^pkiefMmi 
natura  lod^  ut  sinum  maris^  non  transiium  putes;  quo  cum  aocesseris^ 
discedere  ac  seiung i  promuvturia,  quae  ante  iunda  fu^inty  arhUrere. 
itaque  eis  qui  angustias  freti  Siculi  intrant  eo  magis  sinus  ille  qui 
videbatur  se  aperit^quo  propius  claustris  quae  proprie  vocantur  Pelori 
adpropinquant  (cf.  Servius  ad  h.  1.).  verum  enim  vero  fretum  illnd 
omnino  non  intrandum  esse  Troianiä  dicii  Helenas,  sed  vitato  eo 
laevam  sive  meridionalem  Siciliae  partem  appetendam  (et  postea 
tum  ad  Aeluaeum  portura  cursum  düiiguut,  ad  sinistram  audiunt 
quidem  et  ex  parte  sentiunt  saevi  maris  furorem,  sed  ex  longinqno 
tantttm  Tident  angustias  Ulas) :  quomodo  eis  qui  non  propius  accedunt 
raresoere  eive  apenri  possnat  daiistePelori?  Porbigero  igitor  altem 
quam  dizi  ezpUoatio  placuit  ita  disflaraiti:  'ai  • .  Sioilke  adpropin- 
qnaa  et  cliusiva  Pelori  iam  fere  e  conspeeiii  amitkis,  noli  dextrorsmn 
adTersna  eUrastra  illa  navlgare.'  poteetae  magü  ridicnla  fiagi  iater- 
pretatio?  nam  ceteri  mortaleB  ita  sentire  ooasaeTimaa,  qaae  iam  e 
conspectu  abierint  ea  per  ae  aoa  amplius  appeti.  aed  serio  ut  agamas, 
tute  ipse  iam  lector  prudens  perspexisti  non  posse  auateatari  rarescent^ 
audacter  restituta  voce  lexicis  addenda  seriho  pareeeent,  h,  e.  in 
conspectu m  venire  sive  propinqua  esse  incipient.  nam  in  huiusmodi 
vocibus  rede  ex  genio  linguae  formatis  casus  regnat  omniBO,  quod 
attinet  ad  exempla  hodie  nobis  suppetentia:  casu  servatum  est  apud 
postremae  aetatis  scriptorea  appareeoere  (cf.  WoelffUai  arch,  I  p.  242), 


^  T.  386  iuterpolatam  puto  accedens  rationibus  Gebbardii.  —  Ad 
408  baee  habet  SerTios:  transmissi  [lio  codex],  quidam  ^trmtumUtae* 
UgmU  eq8.,  In  quibus  et  leetio  codicis  retinenda  erat  et  videndw,  aoin- 

quid  iride  ad  Vergilii  textum  redundaret  lucri.  transmissi  ep-o  pro  crene- 
tivo  habeo:  si  tui  tratis  aequora  transmissi  classis  in  portu  erit  posita. 
et  difficilior  et  ezqaisitior  est  baec  lectio  quam  volgata  illa  iransmisaae. 


i^iy  j^ud  by  Google 


EBaefare&i:  emeadationes  Vergilianae. 


271 


«SAU  faotum  est  quod  in  verbo  simplici  non  extat  altenun  incobativi 
«xemplam.  quod  si  priores  noa  adbibiieraiit,  aove  fingere  tato  Ucait 
Yeigüio.  —  V.  417  sqq. 

venit  medio  vi  pontus  et  undis 
Hesperium  Siculo  latus  ahscidit  arvaque  et  Ufhcs 
Utore  diductas  angusto  inieriuit  aestu. 
abiurde  defendunt  Utore,  aut  fere  'mari*  aequare  puLaiiieb  aut  valere 
'(luod  attinet  ad  litus'.  ferremus  fortasse,  si  ext&ret  Utoribus ;  quam- 
quaai  vel  i>ic  dictum  mir  um  olieuderet.  praebet  quidem  Seueca  nat. 
qiiaest.  VI  30,  1  aeguore,  sed  memoriae  lapsu  baud  ita  infrequenti; 
aec  laa«  hieo  notio  lümis  iam  repetita  plaoeret  expecto  ^diviaas', 
h.  e.  limite  didudoi»  ^  y.  446  sqq. 

vmm  eaäem^  ver90  temm  eim  eordkte  tfmUus 
kiputU  d  UuMroi  iNrtowf  iamta  firondeSt 
mumguam  deinde  eem  vo^Uafutiaprmideire  ioaso 
nec  reoocam  süm  autt  imgwt  carmma  euroL 
foedam  taetrumque  est  dioendi  genus  boc:  ^renios  yerso  cardine 
(exoriens)  inpalit  (sive  eaäm  sc.  folia,  sive  frondes)  et  ianua  tur- 
bavit  ieneras  frondes' ;  cui  a  libertate  qnadam  poetis  concessa  nul- 
luni patrocinium  conciliabis ,  liquidem  nec  inepte  loqui  licet  poetis 
et  siniile  quidem  anl  par  exeinplmii  nulliim  extat.  et  video  nunc, 
loaniiem  Schraderum  non  tulibse  nugas  ilias,  sed  pro  ianua  con- 
iecisse  fiamim  sat  violenter.  recte  aiitem  ianua  commune  erit  sub- 
iectum,  si  pro  ventus  nuila  cum  mutatione  reöiitueiii  ventos:  fores 
ßi  aperiuntur,  commovent  lenes  auras  atque  ita  folia  levia  diissipant. 
inpeUere  ventos  dixit  ex.  gr.  Aetnae  auctor.  —  v.  sqq. 
hic  tibi  ne  qua  motae  fuerint  dispendia  tanli^ 
quamvis  increpUent  socii  et  vi  cursus  in  altum 
ptHa  vocet  posmBquit  sinu$  tnfiler«  Becmdott 
fitki  adeoß  vatm  preoibmiite 

cmus  est  iter  snsoeptam,  qood  tamqiiftiii  loBgioris  mtermpUonis 
inpatiens  ipsnm  vocare  vela  m  altom,  h.  e.  viam  oontinuare  et  ad 
finem  perdooere  vdle  non  male  dicitur.  et  ita  si  iubente  latinitate 
interpretamnr,  cnm  Ti  aeeednnt  seqnentia  (et  posskadeo  vela  secunda 
habere  ob  flamina  prospera).  sed  t^i,  ut  iam  priorum  dootorum  haud 
paucis  displicnit,  ita  et  mibi  movet  bilem:  nam  sanam  quidem  ex- 
plicationem  excludit.  puto  autem  sie  correctiim  esse  ab  eo,  qui  tra- 
4itum  m  8U0  exempiari  uu  stupuit.  tu  dupiicata  litterula  lege  et 
tua  curst(S  in  altum  vela  vocet  (cf.  Ov.  met.  IX  594  mque  Jiahent 
mca  vela  recursum^  naves  meae).  paiilo  post  secutus  sum  Wake- 
fieidium,  qui  punctum  post poscas  vulgo  positum  delevit:  in  hac  enim 
re  omnis  consilü  vis  est  posita,  ut  vates  ipsa  (non  per  foliaj  oracuia 
canere  adigatur  ab  Aenea.''  —  v.  4S2  sqq. 


°  V.  460  verba  cummque  dabit  venerata  secundos  adiecta  esse  cenaeo 
a  sciolo  qnodam  ad  ezplendom  Teraoin  inperfccium,  qui  bio  in  fins  es* 
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nec  mintis  Ändromache  digresm  maetta  ivpnmo 

fert  piduratas  auri  suhtemine  vestes 

et  Phrygiam  Ascanio  claynt/dem^  ncc  cedit  hoHOrif 

textilihusqm  onerat  donis  ac  talia  fatnr: 

^accipe  et  haec^  manKum  tibi  quae  monumcnin  mearum  . 

sinty  pner,  et  longxmi  Andromachae  Usientur  amorem.'* 
Tana  erat  industria  mterpretnm  inde  a  Servio  in  explanandls  veibis 
ntc  cedit  honori  (•»'e);  nec  in  ligent,  pnto,  eorum  conaminri  longa 
refutatione.  nos  firmiter  amplexi  hönwc^  quod  et  Scauruü  olim  legit 
et  Biliös  Italicus  imitator  (XII  412)  con£rmatet  Boäirorum  codicnm 
pm  pnebtfi,  Imiusque  locutionis  'co4ere  boilOre*  seiiteiiüun  es  Silio 
ezplioanteB  oorrigimas  na  GtdMt  h&tiöre  (ex  dittographia  oftom  n$ö 
trazit  TOonUuB  seqiieittoiif)|  b.  0.  w$  pM  atoqne  posipoostar  hono- 
rifiots  mtmeribns.  ad  &3m  waUtm  tettiliii  mpi«m  vulgo  putaat 
Aadromaebett  dicentem  ae9ip€  et  haec^  se.  nmi  solutt  twrtas  et  dar 
mydam,  aed  etiam  hoc  meamm  manuum  mnemosynaifi.  tanun  enim 
V6V0  taälaa  auri  subtemine  pict»  UmilUk  Aeiiaao  Ancbisaeque  donat, 
Aaeaaiio  autem  (ut  ostendit  bvina  nomera  medio  oolo  graviter  iaditum) 
clamjdein  oum  ceteris  aeqoe  minorid  pretii  monera  iaanit  illud 
feTttUhtfifju^  (loniSy  sed  fefe  valet  'et  aliis  doais  texendo  confectis*. 
absununi  porro  mibi  ridetur,  eHm  qiii  vaHa  donet  rospicere  quae* 
dam  minuta,  non  omnia.  iure  igitur  optimo  sUBpicionem  movit  doctis 
vocnla  et:  aibil  niai  accipc  haec  requirimus,  cura  praesertira  etiam 
clamydem  manibus  Andromaches  confectam  esse  pro  certo  liceat 
snmere.  sed  remedüs  propositis  melius  pato  hoc  meum  accipe  em 
haec.  nam  licet  alibi  particiila  illa  demoHstrativa  (pro  brevi  plemm» 
que  et  cudi  hiaLu  ante  voculam  sequentem  posita)  nec  Vergilius  nec 
alii  post  CatuUtim  poetae  (cf*  Comm.  ad  Cat.  10,  27)  utantur,  tarnen 
cur  eam  ab  hoo  loeo  Mmtmt  aiaaias  afl  alaalaaiiBae:  aalla  vocula 
aat  cam  acdj^  aot  oaaa  Jkwtt  ttaHaa  apüutqit«  imgilar«  ot  oamiao 
OBibbeektaa  ia  aymb.  de  partic.  lat  p.  30  et  32.*  *^  Y<  086  aq. 

di  man»  a  UtrM  tempetUthm^ue  polmdm^ 

ftfit  victm  vBnio  fhcSkiM  H  tfifüte  mmmhN» 
pirtaat  subtiles  aa  eaae,  qii  ooaaaiftt«  poat  ü  poaito  otaaaa  deoa  in- 
roaari  ftusiaati  aon  certos  qoMdaia,  a«m  hoc  aaae  apparet,  si 
numina  maHna  appellentar,  pervaraa  tenae  fieri  mentkmeia  (aiai 
forte  aut  Servio  terrae^  ad  quam  ituruS  6tm  aut  Forbigero  ventos  ia 
ten-a  oriri  solere  inppte  ädootantibus  das  manam).  sed  illud  de 
Omnibus  deis  non  minuy  absonum  est.  Tiam  in  illa  circnmsoriptioTie 
neutiqusm  deesso  debuit  commemoratio  caeli,  ut  tota  numimma 
potentia  exprimeretur  (ef.  Ov.  Xb«  67  iq.);  et  eoatra  tempestatum 


positioüis  et  in  pausa  natQrftli  egregie  se  habet.  Sibjila  neque  colitur 
umquain  tamqaam  dea  nee  rero  ventos  pros|^era  dare  poteit  (nee  minus 
inepta  est  ServU  ezplicatio).  —    484  reeto  CBcbaperna  enendavit  grmHm 

ac  ttcto  elephanto. 

*  603  dace  Hejuio  lego  Epirum  HesperUtm  (Titlam  iade  natnm 
quod  propinqmo»  requirere  datiynm  Tidebatur). 
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iDeAilo  ositttditf  ms  taatiim  deos  invocari ,  qüomm  auxiliam  praa* 
se&B  iti-m  qua  4«  agiinr  re  valalt.  dkit  Ovlditw  tritt.  1 2, 1  in  t«n- 
pettote  di  maris  et  caeli,  sc.  per  eaelnm  insttefts  a^ra  et  ventos; 
potttitqoe  ille  qnidem  recte  adicere  tmpestattsmque potentes,  ut  caelom 
et  tempestates  per  Iv  bid  buoiv  iongerentar  (cf.  Aen.  I  255).  non 
dubito  equidera ,  quin  sit  Vergilii  di  maris  atque  aethrac.  nam 
acihra  etsi  serenam  magis  clarioremque  pUg^ni  indicat,  tarnen  baud 
raro  etiam  Universum  caeluin  inntiit,  at  iam  apud  £B]littni(£r«  282  B«)) 
itA  apud  nostnim  infra  v.  585.    —  v.  555  sq. 

et  (jenulum  ingctitem petagi pidsafaque  saxa 
a}(dimus  longe  fractasque  ad  Utma  voces. 
est  ubi  fractae  voces  (Verg.  georg.  IV  72)  rede  sö  habeaatj  ööd  nullo 
pacto  Toces  frangtmtar  ad  litora,  ad  qoae  fracti  petitia  flocttts  edunt 
«oaitBtt  aiire  yoM#  ite  Mtm  Im«  ir«t«  mnik  mkui,  nemo  nott 
Qi  fraekL  et  aä  Uhra  Mmioogat  MidflAt«  litiflililt  ttte  doitqiMMi  «1 
Mm  ib«oliit«  Miptet  poeltan  (qizi*  p«r  litotaeiiilttt).  priidMter 
«fo  in  antiqiiitate  am  gwntUi»  eittfe  goriiifkatm  dnbitftrm  \ 
«klitItqM  qoi  dfr  MM  eoaiomt  (qiMtti  iMklmn  <t  DiooMdoB  ex* 
liiM  «t  com  itmiorlbaa  aliquot  libris  Medicei  m*  S},  nil«  Mi  quidem, 
enia  priy«  se  habeant  ooeantia  andimu$  longe  «  lUore)  et  Peerl^ 
kdttfpitis,  qoi  tanMii  baec  addeii»  *litora  ipsttia  soflitom  effidont, 
fluetüB  scilioet  frangentia'  et  ipee  valde  aberratit  a  tero.  iiiaiii> 
fe?tfttn  piito  nostfftm  emendationem  fractiqtie  ad  Utorct  vom.  nam 
ut  ad  p\Ü6ata  Süxa  facile  subnndimns  'pelagö',  ita  ad  fradi  sina 
negotio  *pe]agi'  (in  prosa  oratione:  gemitum  pelagit  dlUn  saxa  polsat 
et  fraotum  ad  oratn  aonitos  edit).'*  —  v.  578  sqq. 

fama  est  "Encdadi  semu^tum  fUhnine  corpus 
uryuer  't  mole  hac  ingentemque  bm^per  Aeinam 
inpositam  ruptis  fJammam  exspirare  ctxminis; 
et  fessum  <_iuoikm  mutel  lali^^  iniremere  omnem 
murmitre  Trinacriam  et  cadum  euUexere  fumo, 
Y0rbA  famm  guaiiem  ahM  Utttit  o»iittd«it,  ititttt  pnMidMltit 
Midbii  anbieetttiii  mm  ifibM  EncaMw}  id  qxtoi  aiAtk  i&t^lmra 
MO  Mgis  qttonmdiuii  oot  rofiitatiuii»  Md  conloct«!««  proiitao 
(Moisleri  Jäna  fMpM»  oi  Peorlkampü  inj^osihmf  K  o.  iipositutt 
babentom)  recte  qoidom  EAceladmi  «ffooeniAt  iammaa  «rometttoni 
iod  proptoroa  sü  ptoftamil^  qnod  K<m  maota  sunt  ntolottoiM 


Iii  V.  ftW  ae^e  mÜii  pertnacfeo  aon  seripsisM  pöetam  ^linplk-itcr 
ferf«  vine  ventum  facilem.  —  Brevit^r  hic  adnoto  o?l7  lep^endnno  esse 
eai(0$  en  graminm  wiäi  tondenies  campo  late.  omoiA  ut  exemplA  iam 
ab  iaterpretibai  adaeripta  osteadmit,  tondere  grandm  est  loealto  lef^tima, 
Titiam  aatem  lade  est  tiatum,  quod  tu  pro  en  salleniDi  confuslonc  erat 
exAratam  (amat  Vergilirts  en  et  videre  innp^erel,  ^'  v.  667  vidrindum 
est  an  reddendam  Sit  poetaa  ttr  spumam  eiUam  ad  {in)  roranüa  vidimus 
atira\  perqnam  eaim  laeple  roraatia  aetrn  abeolate  adieinatitr.  —  Mos 
V»  570  TOS  iDportonissitna  neqae  quicquam  ad  oppositioDem  conferens 
inqenf^  rect^  a  Peerlkampio  Ribbeckioqae  in  dnbitationem  est  vocata, 
sed  prae  illorum  coDiecturis  {uneUt  et  ignit)  mihi  praeplacet  aettu». 
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idem  diceniia  illa  wgnerl  rnole  hac  (sc.  Aetna)  et  inmper  Acfna(m) 
inposüaim).  quae  repetitio  aliquo  modo  üt  tolerabilis,  si  Aetna  in- 
posiia,  ut  in  nova  re  addita,  ma(?is  delitescit.  siquis  aufcem  sensu 
instructus  subtili  uöua  poetici  haec  verba  iJonJerat  secum,  eum  ilico 
offendit  vox  cum  vi  inani  praeposita  ingcrdcm:  non  hoc  hercle  est 
efferendum ,  flaminam  fuisse  inmensae  magiiitudiiiis.  hinc  dispicere 
mihi  videor  pai  ticipium  quoddam,  quod  ad  Eüceladum  spectans  aiib- 
iectum  in  membris  insequentibus  desideratum  nobis  suppeditat. 
qaa&do  witem  ille  flammas  eiectat?  si  vasto  sab  pondsrs  aestuaas 
(Aetnae  70)  «fe  reMlaas  se  toUit  (CUmdlaiii  r.  Pr.  1 152) ;  cf.  «t 
Süius  Ital.  XU  148  Juarime,  gnoe  futbim  nigro  fimumlem  prmmi 
lapekm  /Ummaaipte  rMBi  wt  MMUm,  binc  certam  tibi  «faibeo 
emendatioiieiii  wgm/ri  inoZe  Aac  in9%f9^mfitmqykt  per  Attmm  inh 
patUam  ntptii  ftammam  exßpiran  eavernis,  vides  enore  Bariptam 
kigenimgue  coireetom  esse  snpimpositis  littoris  insur^  qua«  male 
«tut  consociatae  cum  per,  restat  ut  defendam  quod  tradiium  caminis 
deserui.  Vulcani  fomaces  Aeinaeos  bic  locum  non  habere  täte  ipse 
per!»j)icis ;  nec  facile  credes  Heynio  'nove*  cavernas  dici  caminos  ad- 
serenti.  nil  tale  loco  nostro  legit  auctor  Aetnae  1.  1.  de  Encelado 
canens  et  pafidis  exspircU  faucibus  ignem^  per  fauces  reddens  cavernas. 
rect«  Vergilius  gecr<^.  T  471  qnotmis  Cydopum  effervere  in  agros 
vidimus  undantem  ruptis  fornacihus  Adnam,  et  binc  auctor  Aetnae 
1  mpiiquc  cavis  fortiacibus  ignes,  sed  idem  v.  GOü  (2Uöndam  ruptis 
excanduii  Aetna  eavernis,  et  Lucanus  VI  743  ruptis  Titana  cavcrni.- : 
librarios  utramque  formulam  non  dibCieviob^  pai  est.  in  üüü  autem 
necessario  scribendum  est  cadum  sMexere  fumoSt  siquidem  sub- 
tezendi  Terbam  nee  refleziTe,  ai  aiont,  adhibetur  umquam  ant 
adbiberi  potest  nec  ex  prioribiu  aroesiere  licet  eegitfttione  nisi  per- 
verse tMnaeriam»*^  —  005 

i^parffUe  me  im  fiuäm  vtatog^tte  mmerpUe  po9U&* 
et  res  ipsa  et  id  quod  seqnitor  JUmUmm  manibusperiisse  demonstrat, 
antequam  dispeigatnr  eoipue,  idem  ftusse  diveUendom  (Aen.  IV  600 
diveUere  corpus  et  undis  spargere),  sed  etd  spargendi  verbo  hic  tri- 
buimus  dilacerandi  disdndendique  noUonem  (at  Ov.  met.  VII  443, 
Sen.  Herc.  0.  1394),  additum  in  fiuäus  nec  per  se  etat  (nec  enim 
spargite  simul  valet  et  Miscindite'  et  'dispergite')  et  intolerabiliter 
idem  atque  alterum  colou  rasloque  inmergite  ponto  dicit.  expecta- 
mus  fere  id  quod  Apiileius  sie  exprimit  met.  IX  37  miserum  Ulum 
aduksccntcm  frusiatim  äisccrpunt\  unde  haec  nascitur  emeadatio 
spargäe  me  in  frnstus.  nam  faisse  praeter  frusfum  etiam  formam 
frtistus  (ut  frettim  et  frefHs:  Neuius  I  p.  525)  nobib  discendum  est. 
grammaÜCüs  autem  posLeriorea  hoc  (ut  tot  bimilia)  sedulo  removere 
decuit.  —  V.  616  sqq. 

kic  me,  äim  Inq^idt  erudelia  Umina  IktqumUt 

itmemoree  eoeü  weh  Qffdopie  In  anko 
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desennre»  demM  sattie  dapilmsque  cnmüa 
intuß  cpaea  imgem;  i^e  arduus  aUaque  pulscU  eqs. 
ridiealam  Titimn  bic  qnoqtie  genutaiAlaperTmitas  hominum  poetam 
non  intellegentium.  nam  Acbaemenidem  non  in  Polypbmi  antro 

desertum  esse  a  sociis  boc  (h'mina)  relinquentibus,  facile  apparei  ex 
eis  quae  sequuntur,  ubi  ille  una  cum  ceteris  Cyciopa  ulciscitur  (638) 
et  porro  in  silvie  vitam  se  traxisse  narrat  (646).  itaqiie  vulgarem 
Vergilius  sequitur  fabulam,  secundum  quam  oberrantem  forte  Achae- 
menidem  (Ovidius  desertum  mediis  rupibus  Äctnae)  non  expectantes 
Ulixes  sociique  ab  insula  sunt  profecti.  est  igitnr  poei&e  dum  ircjndi 
crudeUa  Ittora  lin'ß(o>ä ,  inmemores  socii  vasta  Cydopk  in  ora 
deseruere  (cf.  0?.  met.  XIV  160  sqq.,  ubi  v.  174  Cyäopis  in  ora), 
•od  lilwarii  grammatioiT«  «eA  non  oonooquentes  eam  narrandi  bre- 
Titateni,  qua  statim  a<l  Cjelopifi  doaueiliiun  deMiibendom  traiudtur, 
ant  non  mpieientM,  domom  illam  Achaemenidi  ex  prior»  oommo- 
ratione  bene  noiun  eeae,  inepto  oondnaenuit  bominem  in  ipsa  illa 
domo  8176  antro  obm  rolieium.  in  d«0criptione  antem  domidlii  iam 
aniiquo  tempore  quomodo  ablatiTom  sanie  daptbusque  crumHs  acoi« 
perent  deliberabant  et  fere  ad  idem  reouirebant  refugium  quo  nostrae 
aetatU  doofci,  ut  qualitatem  eum  innuere  dicerent(cf.  Gell.  V  8).  sed 
inter  exempla  adlata  ut  sunt  aliena  (VIII  197),  ita  oertom  est  iitam 
rationem  omnino  fnlsnm  esse,  nam  pendet  ablativus  a  voce  opacüt 
quae  ut  in  dictione  02)aca  (artara  similibusque  valet  'obscura,  atra*. 
et  nisi  ita  accipis,  misere  abundant  verba  absolute  posita  inius 
üjyaca  (cuiusvis  hoc  est  proprium  antri).  itaque  deloto  commate 
ante  ingens  vulgo  posito  sie  interprelare :  domus  eius  sanie  dapum 
cruentarum  aira  est  per  omnem  suam  amplitudinem  imnensam.  — 
V.  668  sqq. 

verrimus  et  proni  cerlantibus  acquora  remis: 
sensU  et  ad  sonitum  voäs  vestigia  torsü, 
Mmm  M  miSa  äahit  deOra  adfiKUfre  potesUu 
{nec  poUs  ImioB  fluäus  aesuare  ae^umuh) , 
eUmorm  kmumum  toUU^  quo  ponim  H  mm» 
omiremuere  undae  penüutque  eximita  idhs 
BaUae  curvkiue  hmnugUt  Aetna  camnh* 
ii  vocis  reoto  ßervins  ezpUoat  *aonitaB'  (noc  sane  aüa  interpi  ctatio 
probabilis  Sttppetit,  cum  ex.  gr.  celeumata  in  angoribus  suis  a  Tro- 
ianis  cantata  esse,  nt  placoit  nonnullis,  statui  nequeat),  sequitur  ut 
ftiit  ad  vocem  aut  ad  sonitum  (Aen.  VII  519)  rectc  quidem  se  habere 
aiamus,  sed  pessime  id  quod  inepte  xauToXoyeT  ad  sonitum  t'och  fbene 
Wagnerus:  'esset  ad  sonition  soni*).    legendum  est  nnnirum  ad 
motu m  t'öcw,  h.  e.  eo  unde  sonitus  movetur.  suprascripta,  ut  vide- 
tur,  glossasowi/timpeperit  Vitium.  Y al.F].  TL  ibi  dubtumque secuntur 
t'ocis  Her.   non  minorem  difficultalem  praebet  lUa  iam  antiquorum 
criticorum  crux  d^xtra  adfedare  (codd.  plurimi  äextram),  quod  vulgo 
espliuaat  'attiugeib  vel  appetere  navein  iiiauu  Jextia',  equidem  neque 
Goncoquo  'manu  navem  appetere'  neque  video,  quomodo  adfectandi 
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yerbnm  notione  comprehendendi  oti  possit.  neque  vero  com  latini- 
täte,  patO)  concUiari  potest  Sonrü  adAotatio  dextram  adfectare  expli- 
caatii  Mextr&m  intendere'.  cum  aatcm  de  sa&a  interpretatioue  sit 
desperandum,  mirari  subit  neminem  tot  criticorum  anirnnm  ad  cen- 
tonem  iüiua  advertisse,  qui  inscribitur  'Hercules  et  Antaeus'  (PLM, 
IV  202  p.  206).  hic,  nt  est  inter  similes  fetna  et  melioris  notae  et 
antiquior,  v.  13  praebct  verum  ubi  nulhi  (Uitur  dextra  adtrecfare 
potestas.  et  hoc  verbum  adtrectare  ego  Vergilio  restituo,  ita  niiui- 
rom,  ut  non  'navem'  sed  'nos'  ment«  suppleam,  ceteruin  v.  671 
parentheseos  signis  inclusi  {nec 'V&lei  nec  cnim) .  quod  omnes  spero 
äemel  monitos  esse  oomproba tu ros.  Cyclopi:^  deniquo  clamor e  pemtus 
didtor  exterrita  teilus  Italiae*  ergone  velut  üdque  ad  Latium  pene* 
tr»Tii  «US  tos?  hoe  ut  ptr  aa  ridktd«  siflodiUi  «t  indigmunqn« 
pooU«  epiei  gmfital»!  ito  plm  sbfsidtiiii  fii  conuMmoiriiU  Mäm 
A«tns.  qvkt  %aam  siuram  Mt^  ii  tatimft  ItdiM  |mui  ooneiiM  Mt 
horribila  «omtiiy  «tUon  motttim  vioiiiiim  tetottiiM?  led  quid  pluii- 
\nm  te  tlodRiD?  iam  dudam  tote  tti  üUIoti  itttellAiiflli  d* 
re  admoaittus  pro  JtäliaA  vqMHMadtta  me  Sicaniae,  eo  mag!« 
quod  clcmort  iUo  Oydopat  Mteroi  mitM  rotait  Fokyphmm** 
683  eqq* 

praeäpites  meius  acer  agil  qmcuinque  rudmUa 
excutere  et  venii^  infendcre  vcJa  sccnndis. 
contra  imsa  momnt  Ueleni ,  Scyüam  atqm  OHarybäim 
inter  ^  utramqm  tnam  Mi  dwcrimme  parvo , 
ni  tcneant  cursus:  ccrtum  est  dare  Uniea  retro. 
▼ident  Troiani  totum  in  litore  late  acUtare  Cyclopum  gregem:  timor« 
perculsi  de  sanae  mentis  statu  deiciuntur,  et  cum  rento  flante  a 
meritiie  ne  ad  Vitus  lelaberentur  metuerent,  iam  missiö  remis  malunt 
uti  yelis  et  potitts  in  fretam  borribile  vento  fem  quam  in  boäUum 
manns  Inddera.  mmHg  $Mmäk  intel^git  Heyniiis  'quo  ventus 
f0mt%  sed  nentiqnuD  tanti  HU,  qai  m  septentricnaliBii  partem 
dnoebant  Tjroianoa,  'aeeimdi*  anmt,  aed  ^Anreiitas'.  «t  aot  hac  ipea 
voee  in  hia  «alma  oonantto  ttil  debait  poat«  nni  hm  aarlbere  Vela 
mtendere  ventia  (oom  ttasd&w  ngnaatibiia),  qnl  üqoattdi  eaaeat** 
apparet  igitur  pro  secundis  esündaftdum  eaaa  BBquindii  (m^iiwi- 
di8?)'y  et  recta  babak  Saffina:  tim&r  cö0§Utt,  ut  quceum^  iMM^^ttr^ 
mui  et  verUum  sequeremufy  non  iudidum.  versibus  eequetitibiu  nihil 
estat  in  hoc  libro  conelamatius  ooniecturisve  vexatius.  brevisero  indi- 
caboqno  ca  quae  ndbnc  Intuetunt.  quisnam  metus  ille  fuerit,  modo 
adumbravij  »ed  hoc  ipsum  timüisse  Troianc-,  ne  flamine  adverso 
frustra  remis  usi  retro  ad  litus  pellerentur ,  paucis  veibiä  ad  intel- 
kgendom  rerum  statum  adici  debuit.  deinde  Scylla  atque  CharybJig 
hic  indicant  fiötum  Siculum,  quod  ne  attingerent  Troiani  Heienua 
vetuerat:  ineptum  est  hic  commemoran  in  tanta  prae^ertim  breTl- 

taltimam  dum  bis  mannm  inpono,  video  iam  Bentleium  'cuins  ad- 
flotatiooea  nuperrime  sunt  editae)  coniecUse  Trinacriae^  pro  quo  Sicamae 
meum  non  muto. 
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Ute  narrandi;  meidantn«  ia  BcyUm  an  in  Cbarjbdin,  pAnim  nfymt 
in  certa  utrobique  morte.  inuno  via  Uti  est  doplesc,  qtiippe  quae 
instet  tatu  in  fr^tum  navigantibue  quam  relabentibus  a<3  litas  (in 
Cyclopuin  naanus);  sed  licet  diBcrimen  sit  parvum  ,  in  i)jsa  tarnen 
morte  certa  malunt  undis  devor»ri  quam  Cyclopum  crudeiitate  i)erire. 
porro  curgum  tmerc  valet  '  viam  rectam  persequi',  non  *aliquo  navi- 
gare'.  cursus  autem  erat  in  meridiem,  quem  non  poseunt  tejiere  ei 
qui  vi  vcntoruni  repellantur  versus  oram  (unde  apparet  falsam  esse 
baue  iußgendi  rationem  imsa  Helenl ,  ScyUam  atque  Charyhdin  irücf 
•  .  ne  ten^nt  cwrsum^  b.  e.  uavig^nt).  deniqua  dubitare  licet,  num 
Boeiorum  (oü  monent)  motu  et  ipse  pnecipitatafi  Aeneas  »e  adpro« 
bftviflse  diotema  fnarit  eoaailiniii  timmidib,  nt  vm  iam  sequatur 
iserfHM  ^  dm  UtUea  räro,  «n  quibw  onrnbnt  hoc  snlu  qnidm 
•ffi«  vidrtnr:  i»  led«  gm»*  (m.  natt  BB2)  depoim  fionma  685 
•ab  cormtorun  masiibtni  necMflirio  ad  qnaleoarnqna  aeoUntUM» 
Tinealttn  restituandnm  aat  inmntetiii.  laguana  «rgo  adhilHia  aaqn» 
bic  opna  aat  andatia:  ut  ieneant  eur$um  nee  dent  adlitora  räro 
(ae.  muraom) ,  pratdpües  mehu  dc&r  offit:  gwaonM^  rudenies  ex- 
cutere  et  vetUis  intendere  vela  sequendiß  canira  hma  monent  Helmi^ 
ScyUam  adque  Charyldin,  intcr  utramque  viam  leii  discriminc  parvo, 
«pexegetice  igitur  ad  quocumque  accedit  SnjJIam  aäqup  Charyhdin,  in 
quibus  ad  (versus)  ex  noto  poetarum  06»  (cf.  cooun.  «d  QaiuiU  33,  b) 
•aitoii  sub^Untivo  est  additum. 

^coDtiiioabiitttar.) 
GAOmiCaAfi.  AEMUilOS  BAEBJUnfa. 


39. 

Zü  CICEEO  DE  OEATüÄE. 

II  S40  diio  suni  tmm  penera  faßt^ainm%  gjifmm  äUmm  re 
iroättimt^  dtlenrndiOa»  r«,  ei qmndo gM  tmi^ikm 4dig!^ 
mmduTt  $d  cMm  Im,  Ormm^  t»  Ummmm  ^emidim  tum  Imertim 
Zargi\  cum  essä  am  eo  Tarracinae  de  amioida  risBOtm.  salsa^  ac 
iamm  a  te  igm>  fiäa  tota  narratio.  addidisU  cLaumlam  tota  Tarr§ek$a 
iwm  mittibue  in  pariäibm  kueriptas  fuisse  Utteras  LLLMM.  ctm 
0»aereres  id  quid  esset,  senem  tibi  qtiendam  oppidanum  dixisse: 
*Lacerat  Laeerium  Largi  Mordox  Memmius,*  dies  die  witzige  ana- 
legting  d«s  CrasBos,  die  er  sieb  von  einem  Tarraciner  mitteilen  läszt, 
aber,  wie  Ciceroe  darstellung  unschwer  zu  erkennen  gibt,  wobl  selbst 
erfunden  bat  (a  te  ipso  fiäa  tota  fiar ratio),  ist  nun  aocb  die  ganze 
gescbjcbte  von  dem  streit  mit  einem  Largiut»  um  eine  amktita  er- 
fiinden,  bleibt  doch  immer  noch  als  tbatsache  besteheßi  dasz  damals 
in  Tairacina  an  allen  straszenecken  die  formel  £XXJOf  angescbrie- 
ben  war.  ihre  deutung  konnte  Crab&u^  wohl  erdichten  oder,  um 
aich  den  schein  des  bannlosen  zu  geben,  von  einem  Tarraciner  sidi 
eraBblefi  laaaan;  ^aas  aie  aber  zeitwme  dort  an  lasen  war,  kQnaen  wir 
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nicbt  wohl  bezweifeln,  es  fragt  sich,  was  di«  fünf  buokstaben  (fria 
Jd  äuo  M  bieten  die  bss.)  liedeuten  sollten. 

In  den  frliheren  auflagen  erklärte  Piderit  die  bucbstaben  aU 
'Zahlzeichen  zu  irgend  einem  localen  zwecke  bebuis  einer  verkaufs- 
oder  sonstigen  bekanntmachung* ;  auch  Sorof  (1875)  meint,  die- 
selben hätten  'wahrscheinlich  als  Zahlzeichen  den  zweck  irgend  einer 
nicbi  näher  zu  bestimmenden  anzeige  gehabt',  indes  blosze  Zahl- 
zeichen ergeben  uns  noch  nicht  die  möglkhlrait  einer  besiehung  auf 
Memmiut,  und  die  thitoadie  od«r  bester  geeegt  die  notwendigkeit 
dieier  beragiielime  üi  doch  sieht  la  leugnen ;  der  wenn  weh  fingierte 
oppidamis  mid  Graeaiie  geblnleleB  tidh  doch  gar  za  edteaaii  wem 
eie  em  fthly«^Un  eof  tei  Menunias  hüten  bedehen  wollen,  wohl 
ene  solcher  flberlegnng  herans  Hess  anch  Piderit  in  späteren  auflagen 
diese  erkllrang  fiälen  und  yermntete  in  diesen  fünf  bucbstaben  ein 
Wahlprogramm,  eine  eigentliche  deutung  der  initialen  jedoch 
gab  er  nieht,  ja  der  leiste  herausgeber  Adler  fügte  1878  dieser  Ver- 
mutung eine  art  von  Verurteilung  des  strebens  die  bedeutung  der 
bucbstaben  zu  erklären  hinzu,  da  Mie  ganze  geschichto  vom  Crassug 
erfunden  war',  was  Crassus  erdichtet  hatte,  haben  wir  oben  ge- 
sehen ,  und  zu  verzweifein  an  der  deutung  der  buchst«ben  scheint 
uns  auch  dann  noch  zeit,  wenn  erst  versuche  dazu,  die  bisher  noch 
fehlen,  gemacht  sein  werden. 

Es  ist  sicher  dasz  die  formel  eine  gewöhnliche,  jedem  geläufige 
gewesen  »ein  muaz.  ferner  musz  sie  auf  ilemmiuo  bezug  gehabt  oder 
leicht  die  möglicbkeit  des  bezuges  geboten  haben,  ein  solcher  war  aber 
nntsr  diesen  nmstlnden  nnr  im  sasammenhang  mit  einem  GffieniHchen 
act  denkbaTi  etwa  der  wähl  sn  irgend  einem  oommnnslen  amte.  wähl- 
empfshlnngen  solcher  art  nnd  uns  gat  genug  besengt;  fttr  den  vor* 
Uegenden  6U  ist  es  anch  möglich,  dass  der  ensdnick  dauatda  — 
^schlnssformer  darauf  hinweist,  dasi  vor  den  fünf  bucbstaben  noch 
eine  weitere  em|ifehlmig  oder  eine  kurze  entwicklung  dee  Parteipro- 
gramms seitens  des  eandidaten  Memmius  sich  befand,  deren  dmnda 
eben  die  möglichst  in  die  äugen  springenden  fünf  bucbstaben  waren  ^ 
auch  bei  uns  pflegt  ein  Wahlaufruf  mit  dem  fettgedruckten  namen  des 
cfindidaten  zu  enden,  aus  solchen  erwägungen  ergibt  sich  die  meines 
erachten?  höchst  einfache  deutung:  Lege  Lnein^  L/ubem  Jklerüo 
JkLemmium.  dasz  uns  beut^  die  formel  laetus  hihcns  mer'üo  meist  nur 
aus  votivinschriflen  bekannt  ist,  schlieszt  weder  die  möglichkeit  noch, 
sprachlich  betrachtet,  die  Wahrscheinlichkeit  aus,  dasz  sie  auch  für 
andere  zwecke  geltung  gehabt  habe;  gerade  der  so  zu  sagen  weihe- 
volle, religiöse  Charakter  der  formel  stimmt  ganz  vorzügli  cb  zu  dem 
gravitätischen,  man  möchte  sagen  auguralen  wesen  der  Homer  in 
der  öfifentlicbkeit.  die  formel  freilich  für  ähnliche  Situationen  naeh* 
anweisen  hin  ich  nicht  im  stände  — •  vielleicht  sind  andere,  denen 
grossere  kenntnis  nnd  leichtere  benntznng  inschriftHcher  hll&mittel 
sn  geböte  steht,  glflcklicher* 

PninDBBBRO  IH  DER  NnDSIABK«  OttO  HABMBOKEn. 
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10,  82  *^nil  dubium,  magna  est  formcula;  paüidulus  mi 
JBriiiidius  meu^  ad  Marlis  fuit  obvitts  aram,'' 
*quam  tmico^  vidus  ne  poems  exi^at  Aiax 
%U  male  defensus!  ctirramm  praecipitcs  et ,  85 
dttm  iacet  in  ripa^  calceynua  Caesans  hostem, 
sed  videant  servil  ne  quis  neget  et  pavidum  in  ins 
cervice  ohstriäa  domifMtn  trahat,* 
wie  die  eebdien  unter  Aim  den  *Nero  qnasi  insanns'  verstehen »  so 
denkt  wobl  jeder  leier  snerst  an  die  blinde  wnt  des  Tiberiue ,  mit 
der  er  naoh  dem  stuiae  des  Scijenae  über  eeiM  wiiUieheii  oder  Ter- 
meintlicben  feinde  in  der  mitte  des  Senats  berfiel,  maU  ägftmtm. 
aber  freiUcb  ist  diese  erklirang  dnreh  den  sttsati  fAdm  onindglioh 
gemacht;  der  kaiser  war  eben  nicht  mduSf  sondern  viäor.  diurauf 
anfknerksam  gemacht  sa  haben  bleibt  das  yerdienst  von  Madvig 
(opnac  I  44  f.).  wenn  er  aber  selbst  erkl&rt:  ^is  qui  a  Iii?snale 
loquens  inducitur,  cum  Brutidinm  sibi  pallidum  et  anxium  (non  com 
ad  mortem  ducoretur,  sed  cum  ruinam  ad  se  perventuram  praevi- 
deret ;  occun  isse  dixisset,  ridicule  admodnm  de  homine  inimico  [?], 
quem  antea  cum  irrisione  Brutidium  suum  appeliaverat ,  quasi 
miserans,  quam  timeo,  inquit,  ne  Aiax  [i.  e.  declamatio  Brutidii  pro 
Aiace]  poenas  exigat;  mortem  Brutidio  impendere  significat,  poenam 
frigidae  declamatiunculae  immissam  ab  Aiace  inepte  defense*,  so 
scheint  diese  auffassung  nicht  nur  wegen  des  gekünstelten  spiels 
wenig  zu  dem  ernst  der  ganzen  darstellnng  zu  passen,  .sondüiu  auch 
mit  der  folgenden  anfforderung  nicht  im  einidang  zu  stehen :  curramus 
praeeipUea  et  eahmu»  Oaeurk  Aostem,  wobei  doch  nur  an  Sejanns, 
nicht  an  Bnitidius  gedacht  werden  kann*  wenn  der  ttngstliche  bttrger 
sidi  selbst  in  ge&lur  sieht,  so  fttrchtet  er  für  sich  ebensowenig  wie 
Ittr  Bratidins  ein  gespenst,  sondein  eben  die  reelle  macht  des  er- 
sflmten  kaisers ,  vor  dessen  wut  sich  niemand  mehr  sicher  fohlen 
kann*  wenn  also  in  Aiax  der  kaiser  gesacht  werden  musz,  aber 
wegen  vietuB  darin  nicht  gefunden  werden  kann,  so  mnss  in  vidus 
irgend  ein  Verderbnis  der  ttberliefenzng  enthalten  sein,  man  hat 
deshalb  vidor  fOr  vidus  vorgeschlagen,  aber  auf  solche  weise  läszt 
sich  die  entstehung  der  cormptel  am  wenigsten  erklären,  ich  ver- 
mute dasz  nach  gewöhnlicher  Verwechslung  von  i  und  u  vicius  aus 
victis  entstanden  ist.  diese  annähme  enthvtlt  eine  doppelte  mög- 
lichkeit.  entweder  lautete  der  ursprüngliche  text;  quam  timeo  vidis^ 
ne  poenas  exigat  Aiax  ut  male  defensus  t  oder  es  ist  nach  timeo  zu- 

**  [das  manascript  vorstehender  kritischer  hemerkangen  war  längst 

in  den  händen  der  redactioc,  als  die  von  FBüclicIer  bearbeitete  zweite 
textausgaba  der  Satiren  des  Fersias  and  Juveualis  von  OJahn  (Berlin 
188G}  erschien.] 
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gleich  die  präp.  a  ansgefallen .  so  dasz  der  Römer  sagen  würde: 
qnam  timeo^  a  victiö  m  pocnas  cxigat  Äiax  ut  fthale  defensusl  beide 
gedanken  sind  möglich ,  in  beiden  gestalten  bleibt  der  begriff  von 
vicfis  derselbe,  wer  sind  also  die  überwundenen?  man  kann  an  die 
freundti  deb  S^^jaiiub  od^^r  auch  an  den  tenat  denken,  aber  der  rasende 
Aiaä  hat  damit  sieht  g^nug,  er  wtttet  gegen  das  ganze  beer,  also 
hier  gegen  clas  gwe  volk.  M  injgt  Odjtseus  (?.  42)  bei  Sophokles: 
ti  b^a  iroi^vatc  ti^'  km^mmei  ßdctv;  unä  wi»  Athene  er- 
iriderfc:  how&ß  iv  i^fily  x^ipa  xpaivccta  96vi|i,  mft  Odjsseoe  Ter- 
wnndert  «m:  Ij  t6  |kMU^V|i*  «bc  in*  *ApT^tc  ni^'  ftv;  ferner 
eagi  95  Athene  xa  Aim;  Ißai^  ^YXOC  cd  iip6c  *Afitfluiv  CTpaTl|); 
et  Uegfi  aleo  da«  ganze  volk  in  Boin  ^berwund«n  dem  kaiser  tu 
fttezen ,  alle  sind  vidi,  alle  haben  %n  fUrchten ,  aber  freiUeb  dieses 
▼Olk  in  Uom  besteht  nicht  mehr  aus  der  t%irha  Jiemi^  sopdMm  höch- 
stens aue  den  beiden  traten  stftnden.  deshalb  knnn  ein  und  deraslbe 
Körner  für  die  besiegten  und  doch  auch  für  sich  selbst  fOrchten. 

Von  den  beiden  obeü  erwähnten  möglicbkeiten  ziehe  ich  die 
^rstere  aiinahme  vor;  guarn  iimeo  vidis,  7W  poenas  eri^af  Aiax!  sie 
«rkliirt  die  entstcliung  der  corruptel  am  tinfacbsten  imd  entspricht 
den  anfürderuageu  des  Sinnes  und  der  grammatik.  nut  einem  sach- 
lichen dativ  verbindet  Juv.  tinure  6,  17  cum  furem  mmo  limtret 
caulilnis  ei  ponii^^,  aber  aucb  Verbindungen  wie  mihi  oder  tibi  iimeo 
fcißd  bulbsl  in  der  prosa  nichts  seltene i,  zb.  Caea.  V.  c.  III  27,  vgl, 
Verg.  Am.  II  720.  das  eigentümliche  unserer  stelle  i&t ,  daä£  auf 
im  dnitiv  der  person  noeb  ein  mit emg»£Bi^rter  Qbjeelneats  Colgt^ 
aber  Mek  dieee  ▼«H>Muig  iit  dttrek  bwepiile  geidhtttot,  lib.  Fbnt«e 
iieifi.  lU  f.  nemo  tti^  fmm  Mm  äiänm  mä¥»m  mM^  m  gwMi  nom4 
po$$H»  endlieli  fod«t  tish pomm  tsoigtn  tbeolnt  bei  J«t»  nnok  10«  i87 

4»,  386  «od  oiNftes 

nnomwM  Mami  aique  Jndi,  guae  psaUria  pmtm 
mahftmt  quam  stmi  dno  C9e$ari8  AntiegUmeSt 

ffluc,  tesdculi  sibi  cons^us  ttnde  fu^  nm$i 
MO  intulerif,  nti  velari  pidura  mbetur . 

quaecumqne  alicrius  sexus  imitaUi  ßguram  est. 
es  ist  eine  auffallende  ausdrocksweise,  dasz  von  dfim  gemälde 
(^pidura)  gesagt  wird,  es  werde  zugedeckt,  wenn  es  immer  eine 
männliche  gestalt  darstellt  oder  zur  darstellung  gebracht  hat.  denn 
das  verallgemeinernde  relativpron.  mit  dem  perf.  drückt  feine  wieder- 
holte iiÄiidlung  aus,  von  dereu  Vollendung  der  einLnit  derhandlung 
im  hauptaaiz  abhängt  ist,  zb.  16,  71  ayo  dcus,  quicumqu^:  as2>€xitj 
ridet  et  oäU,  mu  saldies  verhUltnis  entspricht  dem  Zusammenhang 
^nnriuM»  iM%  der  nur  die  erwflluiung  der  ihnt«ncbe  erwarten  Ulstt : 
'jedes  gemftlde  mit  einer  minnliehen  gesialt  mnsz  ?erbängt  werden/ 
es  ist  deehfdk  Vencfatenewert^  dnes  in  A  nnd  P  eaf  fdiU  tmd  figuras 
statt  ßguram  UberUnfert  ist:  TgL  CBeer  epIdL  luven,  b.  $9.  der 
plnral  gibt  einen  gans  guten  sinn,  weil  eine  piäwta  Ja  nickt  not- 
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weudig  ciiie  ftyura  tiithalteu  musz,  sondeiii  mehrere  gebtalten  dar- 
stellen kann,  ebenso  passend  ist  die  Verbindung  pktura  alter ius 
sexus  figuras  imüata  vkatur  oder  «elari  iübäur.  es  musz  also  in 
guaeoumgue  «in  sebreibYenelieii  enthtlten  Bein;  und  d*  daa  pron. 
nur  als  aittribnt  zu  ßgu/ras  «ine  atellnng  im  satae  haben  kann,  ao  bt 
man  an  der  annähme  berechtigt,  dass  qrMecmiqfiim  m  2«aa<Mm^ 
entatanden  iai:  iwKar»  j)Mim  hSbäm  fimoim^  äUerms  sessms 
tmitda  figuiraa»  was  nur  im  entferntesten  an  eine  m&nnliche  gestalt 
erinnert,  mnaz  Yerdeokt  und  verhüllt  werden,  in  der  that  gebranoht 
Jqy.  q^äeumgue  milost  oft  als  adjectiv,  wenn  anoh  an  einzelnen  stellen 
die  annähme  eines  TerkOrsten  reUtirsaiaes  sieh  noch  immer  auf- 
drängt: 6,  412  quocumque  in  iririo,  micumque  est  ohvia^  narrat\ 
13,  56  etmi  barhafo  (ytdcumqne  imer-^  14,  210  qnnncumqur  parentem^ 
3,  15C  quoüwmque  cx  fotiiicp  nati]  3|  230  quocumque  hco^  quocimque 
recessu\  14,  42.  10,  359.  13,  89. 

6, 279  sed  iacet  in  servi  complexibm  aut  equUis.  dic^ 
dk  äHquem^  sodes^  hic,  Quiniiliane,  cöloremf 
es  mu8z  auffallen,  dasz  die  junge  fran  (yuq-ifa)^  die  zur  nwccha  wird 
und  ihr  geheimnis  (occtdti  cmisc'm  facti)  unter  vorwürfen,  die  sie 
ihrem  manne  macht,  zu  verdecken  sucht,  sofort  sich  zu  einem  bklaveu 
erniedrigen  solL  denn  in  dem  gegensatz  von  searvi  und  eqsiüis  eine 
gegenflbeoriieUnng  von  bodi  mid  niedrig  suchen  zu  woUen,  dazu 
geben  die  werte  k^e  berechtig  ung.  femer  würde  die  erniedrig  ung 
an  dem  skUven  kanm  eine  eomspondens  vovansaetien  lassen,  wie 
sie  Y.  277  f.  hervorgehoben  wird,  vgl«  OBibbeek  'der  echte  nnd 
der  nneehte  Jnv.*  a.  170:  Vel  eni  optio  inter  servnm  ant  equitem 
qnemlibet  data  ex  luvenalia  consnetadine  videatur?'  endlich  aber 
musa  die  note  des  scholiasten  Terdacht  erwecken:  Hherti^  qui  ad 
hone  vcherU  Ubertatem,  denn  wenn  auch  der  freigelassene  verächtlich 
servus  genannt  werden  kann ,  so  berechtigt  doch  das  wort  servtis  an 
sich  nicht  dazu ,  darin  einen  liheiitfs  zu  fauchen  oder  zu  finden, 
die  erkl&rung  des  scholiasten  musz  eine  Veranlassung  haben,  und 
diese  war  vorhanden,  wenn  statt  servi  an  der  stelle  ein  eigenname 
stand,  wahrscheinlich  ScrgL  natürlich  ist  die  erklärung  des  scho- 
liasten, wie  so  oft,  ein  irrtum,  und  unter  Sergius  ein  gladiator 
ijudim)  zu  verstehen,  wie  105  u.  112,  dessen  narae  typisch  geworden 
war.  die  genitivform  Sergi  entspricht  dem  gebrauch  Jnvenals:  7, 12 
Alciihocn  Facci  \  7,  loü^tdöja  Vetti'^  8,  228  Domiti;  13,  119  VagclU. 
nur  7,  130  findet  sich  exitus  hic  est  Tongün  nach  conjectur  von 
OJabSf  denn  die  hss.  haben  tongtUi^  A  iongüi'i  von  P  bezengt  aller- 
dings jetzt  Beer  s.  76  UmgüH,  der  UuMm  steht  angemessen  neben 
dem  egues  oder  imimiti  beide  shid  als  verffthrer  geschildert,  der 
eine  6,  89  ff.,  der  andere  10,  811  ff. 

Die  stelle  leidet  aber  noch  an  «nem  andern  schaden,  es  ist  nn« 
möglich,  dasz  hic  vor  dem  voc.  Quintiliane  richtig  sei.  denn  so  oft 
Jnv.  die  anrede  mit  die  gebraucht,  steht  die  immer  unmittelbar  vor 
dem  vocattv  einfach  oder  auch  in  der  figor  der  repetitio :  6,  393  die 
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müti  nunc,  quaesoy  dic^  antiquissimc  divum'j  8,  56  die  mihi^  TcucrO' 
rvmprole8\  9,  54  die,  pa8Ber\  14,  211  äk^  o  vaiiissimet  guis  te  festi" 
mn  Mä?  IS,  83  <lic,  «enior  Mfai  di^mMme.  in  6,  29  geht  d«r 
▼oe.  IMMHe  anmittelbar  vorher  imd  entreekt  eich  noch  Aber  den 
aaoh  äic  folgenden  frageesti«  ee  wird  also  kttum  sa  besweifeln  sein, 
daas  Ate  vor  QiiiMiKime  ein  schreibvmehen  lat  da  nun  auie  drei- 
malige Wiederholung  ebenliJls  beispiellos  und  nach  equüis  schon  pro- 
sodiBch  hic  nnmOglidiist»  so  bleibt  nur  übrig:  äic  j  Mc  aliquem,  sodes^ 
üe,  QmnHlianey  eoiorem.  damit  stimmt  dann  genau  v.  39d  llberein, 
nnr  daas  wir  hier  mmc  für  hic  und  quaeso  für  soäes  lesen,  sogleich 
ist  damit  das  hanptaichliohste  bedenken  Bibbecks  (ao.  a.  170)  gegen 
Y.  279  beseitigt 

6, 329  *iam  fas  est;  admiUe  vkrw/*  iam  domU  aämlUt: 
400       mmipto  immm  propmsrt  €M€mUo* 

seit  Pithoeuä  lieöi  mau  allgemein  iam  domui  adultcr ,  während  PS, 
wie  nicht  selten,  eine  doppelte  lesart  bieten:  si  iam  dornnt  aduUer. 
es  fragt  sich  also,  worin  haben  wir  die  echte  lesnrt  zu  tiuden,  und 
waa  iät  erklärender  zuaatzV  man  hielt  wahrscheinlich  3i  für  eine 
fftlschung,  weil  v.  331  der  gegensatz  mit  si  nihü  est  eingeleitet  ist, 
so  dass  ein  erUtror  leicht  dazu  kommen  konnte  Aber  iam  darmU 
snr  erlftntemng  st  hinsnaosetsen.  diese  annähme  ist  sieher  Irrig, 
steht  iam  Tor  dcfmU^  so  müssen  wir  nns  den  adaUer  wirUich  in 
seinem  hanse  und  auf  aeinem  leotos  eingeschlafen  nnd  die  fran  in 
aein  hans  eilend  denken»  daa  ist  aber  so  Tiel  nnd  w8re  prosaisdi. 
in  dormire  haben  wir  nns  vielmehr  die  Saumseligkeit  des  aduUer  za 
denken,  der  zur  rechten  stunde  nicht  am  platze  ist,  so  daas  die  fran 
genötigt  ist  selbst  vor  das  haus  hinanssotreten,  um  ihn  zu  suchen 
nnd  einzuführen,  in  si  aber  haben  wir  die  gewöhnliche,  auch  im 
Pithoeanus  häufige  Verwechslung  mit  sed:  denn  sed  dormit  aduJter 
ist  die  dvm  Jnv.  gelMiifige  form  der  f-nbicctio,  wie  6,  279.  gnm  aiif 
denselben,  nur  umgekehrten  fehler  führt  G,  120,  wo  das  überlieferte 
sed  aus  sie  entstanden  und  die  ganze  stelie  in  folgender  weise  ge- 
ordnet werden  musz; 

damin  vinm  cum  smumU  ndpor, 
a%na  FäiaHna  iegäem  praeferre  euhüi 
sumere  naeUtmoB  mcretrix  Augusta  oueidlos  ^ 
Unquebat  comüe  anciüa  non  atiijßus  uma* 
120  stc  nigrum  flava  crinem  ahscondetUe  ffälero 

intravU  cäUdum  väeri  ceniane  k^pOMor  nsw. 

der  varsnch  Ton  Beer  (spicU.  s.  69)  das  tlborlielerte  sed  an  recht- 
fertigWL  ist  gSnzlich  mi^gifickti  er  schaffte  sich  salbst  einen  gegen- 
satz ,  der  aber  in  den  worten  des  dlchters  nicht  ansgesproohen  ist: 
'iamiam  mnlier  ad  domnm  famosam  appropinqnat,  eztramo  fortasse 
tempore  sese  recipiet,  respnet  loenm  foedissimnm  —  sed  intravit 
lupanar!' 
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13, 236  [fnobUis  et  varia  est  ferme  natura  mahrum,'] 

Citm  scelus  admitfunf,  si(2->ere<^  ron^taniia:  quid  fas 
ahjuc  nrfas  ^  tandcm  incipiunt  sc  }Uirc  per  actis 
criminihus.  tarnen  ad  mores  natura  reCMTÜ 
damnaioSy  fixa  et  mutari  fiescia.  240 
ts  Inu^z  sofort  auffallen,  dasz  der  satz  tarnen  ..  recurrii  keine  recbtü 
verbinclung  mit  dem  vorausgehenden  und  eben  deshalb  die  ganze 
periode  nicht  die  rechte  gesehlossenbeit  \ind  abrundung  hat.  aber 
ein  solcher  mangel  rechtfertigt  natürlich  kölne  iindürung.  ebenso 
ist  die  ellipäe  von  $ü  im  fragesatz  quid  fas  atque  nefas  zwar  auf- 
lUlend,  könnte  aber  xmmefliis,  wenii  es  ndtlg  wire,  mit  belepielen 
gereditfertigt  werden,  nun  aber  haben  Po  nicht  guid^  sondern 
guod^  das  swar  nicht  selten  in  hss.  mit  quid^  aber  mindestens  ebenso 
hBnfig  mit  gwm  cum  ?erwediselt  worden  ist,  sb.  Cic.  In  Fsrrsm 
rV  103  quod  iamm  iDr  ctmi  (omsfi,  IV  43  qwtd  Mplacard  fttr  cum 
istiplacerdj  II  109  quod  ftlr  cum  is  non  ahsens  reus  faäus  esset  und 
im  Pithoeanns  selbst  6,  369 ,  wahrscheinlich  auch  7,  61  guo  für 
eumt  was  Ribbeck  bemerkt  hat.  setzen  wir  also  in  obiger  stelle  Clffil 
flbr  ^iMci,  so  ergibt  sich  von  selbst  die  tadelloseste  periode: 

cum  scelus  admiitunt,  superesi  cmistantia;  cum  fa% 
afqnc  nefas  tandcm  ineipiunt  scnfire  p<racfis 
criminibuSy  tarnen  ad  morfs  natura  recurrit 
d<ifnnatoSy  fixa  et  mutari  nescia. 
die  Verbindung  cum  . .  tandem  findet  sich  3, 174,  (andern  cum  8,  87, 
zweimal  in  ähnlichem  sinne  mit  dem  particip  4,  42  u.  14,  163.  der 
scholiast  erklärt :  seniiunt  se  male  facere  et  tarnen  faciunt.  die  wich- 
tigere vorausgehende  note  ist  leider  ganz  comipt. 

13,  208  ?uis  patüur  poenas  peccandi  sola  völuntas. 
die  lesart  peccandi  sola  vduntas  mag  prosaisch  klingen ,  aber  sie 
könnte  deshalb  doch  richtig  sein,  weil  sie  dem  sinne  genügt,  da 
aber  P  9aeua  bietet  und  in  dieser  bs.  Torsngsweise  einaebie  bnöh- 
staben  ▼ertansoht  worden  sind,  so  wird  man  peeetmdi  laeva  vakmioB 
emendieren  mtlssen,  snmal  Jnv.  aooh  14,  228  laeva  mamt»f  Persins 
2,  58  ptäon  laeva  gebrancbt  nnd  ihm  das  Vergilische  si  mens  non 
laeva  fuisset  vorschweben  mochte,  umgekehrt  dürfte  bei  Horatius 
eai,  I  5,  61  0^  iüi  foeäa  deatrix  »aetoeam  laevi  frontem  turpaverat 
erie  eher  saevi  als  lims  %a  verbessern  sein :  wegen  der  borsten  hatte 
das  gesiebt  schon  an  sich  ein  grimmiges  aussehen,  es  wnrde  aber 
diese  saevitia  oris  noch  durch  die  fopda  dcafrix  gesteigert. 

13,  223  hi  sn77t,  qui  trepidant  et  ad  omnia  fuhjura  pallent, 
cum  tonat ,  exanimes  primo  quoque  murmure  caeU; 
fwn  qjiüsi  fortuitus  ncc  ventontm  rabie,  sed  226 
iratus  cadat  in  terras  et  vindicet  ignis. 
es  ist  mir  nicht  erfindlich,  warum  man  v.  226  die  lesart  der  besten 
hs.  iiidicet  verworfen  und  dMr  mndic£t  aufgcuommen  hat.  gott  kann 
vom  frevler  als  richter  und  als  rächer,  als  index  und  als  oindex  ge- 
fürchtet werden ;  aber  der  begriff  iudex  ist  weitgehender  und  schlieszt 
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den  des  vindex  mit  ein ,  nicht  umgekehrt,  an  unserer  stelle  kommt 
hinzu  daaz  der  strafende  gott  mit  irattis  cadat  in  tcrras  genügend 
bezeichnet  ist,  der  untferocheidenJe  uiid  urttileiide  ricbter  aber  einen 
trefflichen  gegensatz  bildet  zu  fortuitus,  dasz  aber  iudex  die  vor- 
stellimg  der  strafe  und  räche  nicht  ausschliesit,  zeigt  4,  12  caderä 
Mb  kläke  monmf  selbst  8, 188  iudice  me  iigmu  veramKe-,  ja  der 
frevler  aiehi  in  seiner  angst  den  Mtw  ausser  sid^  den  er  eigeiitlicli 
in  seliiem  inaem  mit  sich  bemmtrlgt:  18, 8  jirMWo  esf  haee  üUiOi 
guod  H  Miat  immo  iMoem  oMMbtr*  des  stiUaöhweigeiide  seugals 
des  Serrius  (zu  Jm.  IV  209  und  VI  179)  für  vindicd  kann  in  sol- 
chen fiillen  nicht  entscheidend  sein.  Jahn^  und  KF Herrn annhieltea 
Htdicet  fest,  Jahn'  und  Majror  entschieden  sich  für  pindieet, 
13, 100  vi  ät  «Myiia,  tamm  mU  2Mi  tra  deomm  tat: 

8i  curant  igUur  cfindospumkre  noemteSt 

qnaf)do  ad  me  venient? 
im  vorausgehenden  lüszt  der  dichter  den  raubcnscliou  frevler  äuszern  : 
wenn  gott  auch  den  betrug  strafe,  so  wiege  doch  dL\-  geld  irgend  eine 
krankbeit  bei  weitem  auf,  }>m(Y>er  hc^tpletem  opiare  pvdagram  nec 
dubUet  Ladas,  nun  aber  musz  er  ^icli  doch  die  frage  aufwerfen  :  wie 
aber,  wenn  gottes  zorn  und  strafe  wirklich  recht  schwer  sein  sollten? 
welchen  trost  hat  dann  der  Verbrecher?  der  scholiast  antwortet 
darauf  ganz  richtig:  concetiOj  inquit^  ut  ddictum puniant  di^  tarde 
tarnen,  mit  diesem  gedanken  ist  v.  100,  wie  mir  scheint»  nicht 
vereialMur:  ut  $U  magna^  tamm  arte  k^ita  ka  doomm  ettt  was  nur 
beissen  kann:  ^wenn  auch,  gottes  som  schwer  s«n  sollte,  so  ist  er 
doch  sieber  langwierig.'  smiftehst  ist  tarnen  eerte  keine  lateinische  Ver- 
bindung ;  es  muss  hinter  tamm  inteipungiert  werden,  denn  im  TOiaas- 
gehendien  war  ausgesprochen,  dass  ja  die  göttlichen  strafen  nicht  za 
schwer,  nicht  unertiiglich  seien,  daiu  tritt  nun  der  gegeniatz :  doch 
wenn  auch  gottes  zorn  (strafe)  schwer  sein  sollte,  so  ist  er  doch 
wenigstens  Icnta,  kann  denn  nun  aber  len^a  « tarda  sein?  nimmer- 
mehr, schon  deshalb  nicht,  weil  dieser  begriff  erst  in  der  folgemng 
auftritt:  $i  curant  igitur  cundos  punire  nocentes,  quando  ad  me 
venient?  doch  angenommen,  Icfitus  könne  bedeuten  was  die  lexika 
angeben,  'lange  ausbleibend',  worauf  gründet  sich  dann  diu  hoönung 
des  betrügers,  dasz  die  goUlicbe  blrafe  lange  ausbleiben  werde? 
doch  nur  darauf,  dasz  es  viele  Verbrecher  in  der  well  gibt,  so  dasz 
die  Strafgewalt  gottes  zu  sehr  in  anspruch  genommen  sei.  dann  aber 
dürfte  nicht  si  i^itir,  sondern  nur  mm  si  folgen,  alle  diese  bedenken 
sind  sofort  beseitigt,  wenn  wir  est  binter  dcorum  als  leicht  erklär- 
liche iuterpoiaüon  sUreichen.  nunmehr  sagt  der  betrUger:  'gesetzt 
aber  auch,  der  lom  der  gdtter  sei  grosz,  jedenfalls  (denn  an  die 
stBrke  der  Ira  will  «r  nicht  recht  glauben)  ist  er  sSh  und  ausdauernd, 
wenn  aber  dann  die  g5tter  (nicht  nur  miäi,  sondern)  alle  schuldigen 
strafen  wollen ,  dann  werden  sie  sicher  erst  splt  an  mich  gelangen«' 
dasi  Mms  den  gegensatz  su  aetr  bildet,  hat  schon  DOderlein  sjnon. 
225  (lY  218)  geieigt;  es  enthält  immer  den  begriff  mbigsr  ge- 
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lassenheii,     ci»kx      iedlmtm  mMrbIa  uciiMrü pre^ 
immdaverat  artm. 

14«  119  d  paUr  ergo  animi  fiikes  eniU  oMmw, 
gui  miMwr  upes^  qui  miXia  exmpkt  hwti 
pauperis  «m0  putat;  iuvenes  hortatuff  ut  üUm 
we  viam  pergant  9l  mdem  inemiihere  seäae, 
die  eitern  erziehen  ihre  kinder  gewaltsam  zum  geiz  und  zur  hab- 
sucht,  weil  die  avaritia  sich  unter  dem  glänzenden  schein  der  fru- 
galitas  verbirgt,    dazu  rübmt  und  lobt  das  volk  so  einen  jnngcn 
avarm  als  einen  tüchtigen  erwerbsmenschen ,  der  sein  erbe  zu  ver- 
gröszern  versteht,  damit  bricht  der  dichter  ab  und  kehrt  zum  vater 
zurück:  et  j^atcr  ergo  animi  felkes  credit  avaros.  so  hält  denn  auch 
der  vater,  wie  die  masse  des  volks,  die  geizigen  für  glilcksölig.  er 
bewundert  den  reichtum,  wo  er  eich  findet,  hält  jeden  armen  för 
einen  unglücklichen  oder  armseligen  wicht;  indem  er  aber  dies 
thut,  treibt  er  die  jugend  {iuvenes)  nur  an  mit  verdoppeltem  eifer 
dieser  anscbauung  zu  huldigen,  daraus  ergibt  sich  folgende  inter- 
ponetion: 

et  paier  trgo  ammfe^loeB  ervüf  «mm. 

gilt  mtrctfur  cyM»,  ^  mOa  exmpla  heoH 

pm^peris  em  puM^  iwim^  hefütur  ut 

ire  vkmper^mt  et  eidem  incmtihere  iedae. 
wir  gewinnen  damit  einen  identitätsfiül:  mit  dem  einen  thun  thut 
der  Täter  sogleich  das  andere,  mit  dem  mimi  ancb  das  hartaru  es 
erinnert  diese  stelle  an 

10, 103  ergo  quid  optandum  foret^  ignorasse  fateris 
Seianfcm;  nam  qni  nimios  optahat  Jionores 
et  nimias  poscebat  oprs,  nnmerosa  parabat  106 
esccdsae  turri^  tabulata^  unde  altior  esset 
casus  et  impulsae  praeceps  immane  ruinae. 
mit  dem  streben  nach  immer  höheren  ehren  und  gröszerer  macht 
baute  Sejanus  gewissermaszen  nur  Stockwerk  auf  Stockwerk,  um  in 
einen  um  so  tiefern  abgrund  zu  binken.  aber  diese  stelle  ist  von 
14, 120 — 122  insofern  verschieden,  als  Sejanus  vorher  genannt  und 
Ton  ihm  gesagt  ist,  er  habe  nicht  gewnst,  was  wünschenswert  sei, 
doch  jedenfiüUs  Im  angenVliok  sdnos  «trebens.  d«ui  aber  most  et 
heissen:  mm  eum  nimhi  opMat  hanorts  ,  .  mmeroea  parubat 
taMoto*  die  flberliefomng  (gui)  würde  bedeaten:  denn  wer,  dh. 
ein  mann  der  eine  allra  hohe  stettong  erstrebte,  türmte  damit  nnr 
stockwwk  auf  stodcwerk.  die  indiTidaelle  bedeotnng  von  qui  würde 
erhalten,  wenn  es  qui  cwn  hieose,  aber  es  liegt  auf  der  hsnd,  dass 
diese  form  prosaischer  wäre  und  nam  cum  leichter  in  mmi  qui  yer^ 
dorben  werden  konnte ,  wie  ja  auch  dio  Verwechslung  von  cui  und 
cum  7, 151  und  wahrscheinlich  die  von  cui  und  qui  9, 96  vorkommt, 
unserer  stelle  ganz  öhnlich  ist  Horatius  sat.  IT  3,  90  qniä  frffü  sensit, 
cum  summam  patrimoni  insculpere  saxo  heredes  voluü ^  oder  202 
imofim  quid  enim  Aiax  fecü,  ct^m  stravU  ferro  pecus?  äbsiinuU 
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vifn  uxort  ei  gnaiöt  nicht  etwa  qui  straoU  • .  äbBtkmUvimy  ferner 
,211  Äiax  cum  inmerüos  ocddit  desipü  agma^  cum  prüdem  eedm  ob 
tüulas  admittis  itumes^  stas  ammo? 

10,  207  anne  aliquid  epermre  pottst  kaee  ingwnii  aegri 

canities? 

die  Unbestimmtheit  von  aliquid  ist  an  sich  schon  vei  däcbtig-.  dazu 
kommt  dasz  Juv.  mit  ausnähme  einer  stelle  (7,  17'J  anne  serenum) 
anne  nur  vor  älifts  gebraucht:  4,  78  anne  aliud  tum  fwaefecti ^  denn 
der  vers  ist  notwendig,  wenn  im  folgentlcn  verse  qwimqtmm  richtig 
ist;  die  ihn  verwerfen,  mustcn  omnia  namque  emendieren.  7,  199 
quid  Tuüius'^  anne  aliud  quam  sidus  et  ocmlti  miranda potentia  faii? 
16,  122  anne  aliam  terra  Memphtiide  sicca  invidiam  faceretU  nolenti 
surgerc  Nilof  es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dasz  auch  an  unserer 
stelle  muM  aliud  eperanre  polest  zu  emendieren  ist,  wodorch  die 
Uante  beciebung  und  vorsteDung  gewonnen  wflrde.  an  dieselbe 
Gorraptel  kann  man  anob  13,  49  {nondum  eÜiqws  eortUm  tritUprO' 
fimdi  imperium)  denken,  wo  fkmdim  eäkti  gani  in  der  art  Javemüs 
wire»  wie  tb.  1^  10  nnd  10,  357. 

13, 175  eibr^phtm  ende  hunc  graviore  catena 

proHnus  et  nostro  —  qM  plus  vdU  waf  —  fieean 
arbitno:  fnanei  tSa  tarnen  iadutß^  nee  füngtcom 
dßpoeihm  tibi  saspes  erU^  eed  eerpore  inmeo 
inviäiosa  dabU  minimus  sölacia  sanguis. 
es  ist  nicht  ntiinteressant  zu  verfolgen,  wie  dio  Übersetzer  gewöhn- 
lich das  schwierige  sed  zu  umgeben  suchen,  in  der  that  ist  der  gegen- 
batz  auffallend  ■  'dein  geld  bleibt  dir  nicht  erhalten,  sond  em  da. -5  blut 
aus  dem  rümpfe  wird  dir  nur  einen  gehässigen  trost  gewähren.'  mau 
erwartet  vielmehr:  'du  erbältät  dein  geld  doch  nicht  wieder,  wenn 
aus  dem  rümpf  das  bischen  blut  flieszt  und  dir  einen  gehässigen 
trost  verschafft.*    diesen  gedanken  entwickelt  :^luc1i  der  scholiast: 
etiamsi  decolkiur^  nihU  inde  lucri  hahchis  n^si  invidiosarti  d^fen- 
sUrnem.  demnach  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dasz  der  scholiast  nicht 
sä^  sondern  sei  db.  st  gelesen  bat. 

Das  attribut  Mlntmi»  batTielftcb  anstosz  erregt ;  man  batm&SMS 
und  neuerdings  vQü»  Toxgesoblsgen,  Tielleiöbt  kannte  einer  snch  an 
IIIIIIIIIS  denken,  mir  sebeint  es  indessen,  als  ob  der  abL  corpore  inmeo 
obne  jeden  balt  nnd  ebne  jede  besiebnng  ist,  nnd  deshalb  balte  ich 
fNMmiis,  das  vielleidit  an  sidi  gereebtfortigt  werden  könnte,  aller- 
dings für  verdorben,  etwa  aus  manans^  womit  sich  der  ablatiy 
recht  gat  vereinigen  würde,  ist  aber  dennoch  mnimm  richtig,  so 
kann  man  es  nur  von  dem  blut  eines  hocbbetagten,  schon  ergrauten 
bauptes  verstehen,  wie  10,  217  praeterea  minimus  gdido  tarn  in  cor- 
porc  sanr^ds  febrc  caref  sola  -^  ähnlich  Ov.  niei.  VIT  315  et  fxiguo 
maculavii  sangiane  ferrum^  von  dem  widder,  ^  maxmus  aevo  est 
dux  gregis  mter  oves» 

10,  232  srd  omni 

membrorum  damno  maior  dementia ^  quae  nee 
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narnuk»  ienorum  nee  Vfäkm  agnotcU  amki^ 

die  p«noitifieatioii  der  dsmento  ist  ao  weit  erträglich,  all  y<ai  ihr  das 
agno9cU  ausgesagt  wird;  aber  daez  die  demewto  audi  su  tisolie  liegt 
(«MMH^  und  gar  leibliche  Müder  aar  weit  bringt  (spM  gemiU)  und 
gross  sieht  (qftas  eiitxU\  das  ist  denn  doeh  auch  flir  die  sttgelloseste 
Phantasie  zu  ?iel.  ich  Termnte  deshalb,  dasz  qua  za,  emendiefen  ist 
grammatisoh  wSre  auch  cum  mOglich ,  doch  ist  die  entstehong  von 
quae  aus  eum  weniger  wahrscheinlich,  weniger  sicher  ist  ee,  ob 
nicht  iUos  aus  ipsos  verderbt  ist.  die  Terweclislung  von  ipse  und 
üle  oder  iste  ist  bekanntlich  in  Ciceroniscben  hss.  nichts  seltenes, 
bei  Juv.  sclieint  mir  wenif^stens  1,  ^7  ipBC  tomm  fociem priU8  in- 
Spielt  hergestellt  werden  zu  müssen. 

14,  2lbparcenduin  est  ieneris:  nondum  impUvere  meduUas 

nvafvrac  mala  ^yq^afiap :  ast  cum  pecterc  harban» 
cocpcnt  et  langt  mucroyiem  admiffere  cvJtrit 
falsus  erit  testts^  vendet  perinria  sinrnna 
exigua  et  Cereris  tangens  aramque  pedemque. 

es  ist  dies  die  einzige  stelle,  wo  Juv.,  wenn  die  lesart  richtig  wäre, 
osf  vor  einem  consonanton  zugelassen  hätte,  denn  3,  69  linden  wir 
ast  hic\  15,  78  ast  illum-,  16,  48  ast  iliiSj  6,  67  ast  oiiae;  8,  46  ast 
€go\  15,  165  ast  homini  (vgl.  Ribbeck  proieg.  Verg.  s.  68).  da  in- 
dessen in  P  und  im  Thuaneus  nequitia  est  am  sich  findet,  was  in 
pw  ganz  richtig  in  ncquitiae  geändert  ist,  wie  8,  105  BolaheUae  in 
P CO  zu  DolabcUa  est  gcwordeü  ibt,  m  dürfen  wir  die  iesart  nequitiae 
ast  cum  in  einigen  hss.  sicher  für  interpoliert  erklären,  der  gegen- 
satt  wird  schroffer  und  schSrfer,  wenn  ast  fehlt,  ob  im  folgenden 
htigi  richtig  oder  gefiUscht  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden |  so 
Tiel  ist  sicher«  dasz  longae,  waa  Torgeschlagen  worden  ist,  die  ein- 
heitlichkeit  der  oratio  bimembris  serstdren  wttrde«  w8re  eine  Snde* 
mng  notwendig,  was  ich  nicht  glaube,  so  würde  ich  eher  an  lenH  . . 
euUri  denken. 

14, 227  nam  guisquii  magm  tmam pro^oep^  amorem, 
loeM)  moni^  jmemiirmliiett  atum, 
[e^  gut  j9er  ^umdes  pMmmiia  eeiNli^iIicare,] 
M  ü&ertofem  e<  Mm  tffmäiü  habmoi  280 
emrriovSlo. 

V.  222  fehlt  in  einigen  hss.  und  ist  von  Jahn  eingeklammert  worden, 
er  kann  aber  nieht  fehlen,  weil  dann  dai  Ubertakm  zu  haltlos  und 
farblos  werden  würde,  so  wie  er  Überliefert  ist,  gibt  er  freilieh 
keinen  rechten  sinn,  da  aber  in  P  sowohl  als  in  dem  yon  Wirz  Ter- 
«  öffentlichten  cento  condupiicari  steht,  so  dürfen  wir  auf  ein  ursprüng- 
liches conduplicandi  achlieszen.  dann  ist  der  ganze  vers  also 
zu  gestalten:  ük  ei  per  fraudes  paMmoma  oondupkcandi  dat  Uber' 
totem  usw. 
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Kodi  mmthn  bis  j^tit  fdar  nnecki  «rUSrte  im  entbehrt  eben 
nur  noch  immer  der  riobtigen  terbeieenittg,  sb.  8, 134 

auri  atque  w^mU^  toidum  gladmmg^  rdkiqiia, 
[et  iaculum  et  gdleam:  ipolUUi»  ama  sujpenunt.] 
80  wie  er  lautet,  ist  der  eingeklammttte  vers  allerdings  niebt  zu  yer* 
teidigen.  und  doch  trfigt  der  kräftige  ausdruck  arma  supersunt  daa 

kennzeicben  der  echtheit  an  sich,  vielleicbt  trifft  folgender  Vorschlag 
das  richtige:  .  .  sciUuni  gladiumquc  rcli}iiiucs:  ci  iaculo  et  galea 
spoUaiis  arma  supersunt!  der  überguug  vom  futurum  zum  präsens, 
wenn  hier  überhaupt  von  einem  solcben  die  rede  sein  kann,  hat  bei 
JuY.  nichtB  auifalleudeä.  i»eibBt  die  verse  S,  III  f. 

si  quis  in  aedicula  deus  unicus;  haec  etenm  sunt 
pro  sumtnis  ^  nam  sunt  hacc  inaxima 
sind  vielleicht  zu  reiten  durch  folgende  kieinä  Änderung  :  pro  6ummis 
(sc.  olm)t  nunc  sunt  haec  maxima» 

Es  erinnert  mich  diese  Snderung  an  14,  141,  wo  der  sati  cum 
ruB  ntm  sitffieU  umm  die  scbilderong  der  bastig  um  sich  greilenden 
awwUia  stOrend  nnterbiicbt  nnd  den  engen  anscblnaz  Ton  ef  pfoftfTt 
VM  fim»  verbindert»  wss  nun  teil  von  Kiser  Me  eermone  laYenalis' 
s.  139  bemerkt  worden  ist.  beide  flbeUtSnde  werden  durch  annähme 
einer  parenthese  mit  folgendem  wortlant  beseitigt:  —  cuinM  nunc 
mfficit  unumf*^,  so  wird  der  salz  gewissermasxen  sn  einer  hOhnisehen 
entschuldigung  der  um  sich  greifenden  amritia.  selbst  das  schoUon 
läszt  sich  damit  in  Verbindung  bringen :  eoSmuntur  pUirf  s  possessiones^ 
quia  una  (^nun<^y  non  sxifßcit.  sollte  zu  ergo  paratur  altera  villa  tili 
der  grund  hinzugefügt  werden:  quodnis  nonsufficit  unum^  so  würde 
der  dichter  etwas  sehr  überflüssiges  aussprechen:  denn  das  versteht 
sich  ja  von  selbst,  da&z  der  avarus  eine  zweite  villa  kauft,  weil  ihm 
die  eine  nicht  genügt,    ülirigens  ist  jedenfalls  14,  33  magnis  cum 
suheiuU  animos  auctoribtis  mit  P  der  indicativ  vorzuziehen. 
12,  10  ^  res  ampHa  äumi  sumUsque  affectihus  c^setf 
pinguior  IlispuUa  Iraker  et  nr  taurus  et  ipsa 
moU  piger  nec  finUima  nutrüus  in  herha , 
laeta  sed  ostendens  ClUmmi  pascua  t  sanguis 
Meta  granäi  mvks  fMmäa  minMro .  •  • 
es  ist  mir  kein  zweifei,  dsss  Jahn  das  richtige  getroffen  hat,  warn 
er  sa/ngms  nnd  trvf  Air  eormpt  erklärt  hat.  wie  ich  mir  die  stelle 
denke,  will  ich  durch  folgende  coigeotor  knn  andeuten:  loeto  seil 
imkmämB  (Mmimi  ptueim  tacri^  Umhtr  a^rmMüm^forkmä» 
tmmstro. 

10,  898  S9d  vefat  optari  fimem  Lucretla,  fuälm 

ip$a  habuU;  cvi^mt  Rutilae  FeryMi  §Mim 

accipere  atque  suam  Rutüae  dare. 

da  m(nm  ohne  jede  beziehung  ist  und  ans  gihbum  doch  sieber  niemand 
faciem  entlohnen  kann,  auszerdem  aber  das  breitspurige  atque  recht 
unangenehm  ins  ohr  fttllt,  so  vermute  ich  dasz  atque  suam  sm  osque 
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Buum  «ntstandtt  ist.  in  SfanHoh«r  w«be  iit  in  der  copa  36  ma  m 
itta  ttbergegangen ,  wenn  dort  die  emeiidation  tob  Ilgen  riohtig  ist. 
10»  191  äefitrmm  et  iadnm  amte  <mmia  vMm 

^H$9imüm^  md,  deformem  pro  evitpeHm 

pet^dmiiiegue  genas  et  talia  aspice  rugaSf 
quäke ^  weiSbnferos  Mpemdit  Thdbraea  eeHtue^ 
in  vdula  sccdpit  tarn  mater  eimia  bucea.  196 
80  eA  ich  dieee  stelle  las,  stOrte  mieb  taUsj  zumal  die  dichter  7er* 
gleichungen  immer  nur  mit  qtiälis  einfttlireii.   als  ich  deshalb  bei 
Claudianus  {in  Eutr.  I  39),  der  wie  Augonius  und  Prudentius  den 
Juvenalis  nicht  selten  in  freier  weise  benutzt  bat,  die  worte  fand: 
et  in  rugas  tottis  defluxU  anUes,  so  drängte  sich  mir  sofort  der  ge- 
daake  auf,  dasz  auch  an  unserer  stelle  et  anilif^  emendiert  werden 
müsse,  nachlitii  fand  ich  zu  meiner  freude  in  Jahns  apparat  die  bemer- 
kung:      aniUs  NHeinsius  apud  Burmannum  ad  anth.  Lat.  I  p.  516*, 
wo  indessen  einu  nähere  bügründung  sich  nicht  findet,  die  Variante 
talis  für  aniUs  findet  sich  auch  hei  Plinias  cpist.  V  16. 
8)  34  amibus  pigris  eoatnegue  veiusta 

levibve  ei  eieeae  UmibmMme  ora  Imeemae  85 
nemeneiitparäiietlsirieleo,  siqMttO^eet 
guod  flremai  m  ferrie  viohiUkie:  ergo  emMtbk 
et  metees»  neiuek  Oretkm  amt  Oemierkm. 
die  aofzfibliuig  kann  niiiht  mit  ei  qM  afagosohlossen  werden,  es 
iniisz  heiszen:  eeu  quid  adhuc  est  ^ieod  usw.  Tgl.  Penins  6,  48  «e» 
naia  fiddibus  hora  dieiM  in  Gemim»  coicordia  fata  duorumy  Juv. 
8>  36  salve,  OaetuUce,  seu    8ilatm\  leoffel  zn  Hör.  eat*  U  1,  69. 
8, 240  tantu/m  igUur  muros  intra  toga  coniitUt  Uli 

nominis  ac  fthdi,  qiianium  non  Leucade^  qnant¥/m 
Thessaliae  campis  Octavius  ahstulit  iido 
caedibus  assiduis  gladw;  scd  Borna  parcfUetn^ 
Borna  patrGm  pattiae  Ciceromm  Itbera  disnt.  245 
die  lesart  von  PS  ist  qtmntum  in  Leucade,  pw  bieten  quayitum  non 
Lmcade*  ob  die  erstere  lesart  ein  ursprünglicher  rest  odür  nur  die 
ergänzung  einer  lücke  ist,  wie  offenbar  non  in  pw,  Uiszt  sich  nicht 
entscheiden,  sicher  i^l  nur  so  viel,  dasz  in  uomuglich  und  non  faliich 
ist  denn  aus  dem  unterschiede,  der  244  f.  {sed  Moma  par entern  libera 
dM)  gemadit  wird,  ergibt  sich  dasz  240  f.  einfach  ein  dem  Cicero 
imd  OeiRViaans  gomoinsoh&ftUohsr  volioi  aosgsdrllokt  werden 
soll:  Ciesro  hat  durefa  friedUebe  thKtii^eit  genau  dmelben  efaren« 
titsl  erworben,  den  Oetaränns  in  blutigen  scUaebtmi  sn  wasser  und 
zu  lande  sidi  errungen  bat.  ee  ergibt  si^  daraus,  dasz  auob  die 
ergSnzung  von  tnx  niclit  tollssig  ist:  Ootaviaittus  titel  ist  sicher  und 
an  ihm  wird  Ciceros  ehre  gemessen,  man  könnte  einfach  ein  epitheton 
tn  Zeucade  erwarten,  und  das  der  natürlichen  läge  von  Leuoas  ent* 
sprechende  und  darum  oft  gebranohte  beiwort  ist  aUa,  es  kommt 
aber  hier  sicher  nicht  auf  die  läge  von  Leucas  an^  sondern  auf  den 
gegensatz  zu  TheseälMe  oampiei  es  mnsten  schlachten  zu  wasser 
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und  sn  lande  Ton  Octaviamu  getohlagen  werden,  bis  er  den  titel 
pater  patriae  erhielt,  dieser  gegensatz  musz  von  Jqy.  mit  ähnlicher 

schSrfe  ausgedrückt  gewesen  sein,  wie  vrir  dies  in  Hör.  epod.  7 
finden:  parumne  camj^is  atque  Nepfuno  super  fusum  est  Latini 
sanguinis?  ich  vermute  deshalb:  Quantum  und a  Leumde^  quatitum 
Thessäliae  campis,  nach  dem  Vorgang  von  [Ov.]  Sapj^ho  187  tu 
mihi  Leucadia  potes  esse  saluhrior  unda\  165  aspicU  aeguor:  Ädia- 
ctm  popuU  Leucadiuftuiue  vocant;  180  ne  sim  Leutadiae  mmiim 
crmefi  aqime.  der  adjectivische  gebrauch  von  Leucas  war  im  grie- 
chiächen  ao  geläuiig,  dasz  er  auch  emem  rdmischen  dichter  nicht 
bedenkliich  erscheinen  konnte. 

6, 137  domkims  Umm  d  damM  rex 

H     tu  fieri^  mifkis  UH  parvolm  mda 
kiaerU  Aeneas  nee  fiia  «käehr  üh: 
[kmnäim  ä  eanm  sierüie  faeU  mer  amkim.]  140 
sedtuamme  JUpeaHe  pariai  Ucä  etpueros  tres 
ffi  gremium  patris  funäcA  eemdy  ipse  logniaei 
gaudebit  nido,  viridem  Aorm  MebU 
adferri  mmmasgue  miees  assemqtie  rogatm^ 
ad  mensam  qwMens  parasiiM  venerit  in  f ans,  i45 
man  nimt  hier  folgenden  Zusammenhang  der  gedanken  an:  'würdest 
du  pl(5t7lich  reich,  dann  würde  freilich  Virro  dir  alle  denkbare  freund- 
lichkeit  bezeigen,  und  er  würde  Töllig  sieb  dir  unterwerfen,  wenn 
du  dazu  keine  kinder  hättest,  so  dasz  ihm  boffnung  auf  eine  reiche 
erbschaft  bliebe,  jetzt  dagegen,  wo  du  arm  bist,  ist  es  ihm  gleich- 
gültig, ob  und  wie  viel  kinder  du  hast,  ja  deine  Mycale  kann  dir 
drillinge  auf  einmal  schenken,  er  freut  sich  sogar  über  sie  und  treibt 
mit  ihnen  scherz  und  beschenkt  sie  in  aller  freuudlichkeit,  wenn  du 
sie  einmal  (?)  mit  zu  tische  brmgbt.'  es  ist  mir  aber  ganz  unyer- 
ständlich,  wie  der  dichter  den  Virro,  dessen  benehmen  gegen  Trebiiu 
so  nicfatswilrdig ,  stob  und  entehrend  ist,  plstdieh  um  des  rhetori- 
schen gegensatns  wiUen  als  gemttt^ollen  freond  der  kinder  desselben 
armen  Trebins  darstellen  kann.  Trebins  selbst  wird  hSebstens  aUe 
swei  monate  einmal  eingeladen,  nnd  wich  dann  nnr,  wenn  gerade 
ein  platz  nnbesetit  ist  (16 — 17),  nnd  nnn  soll  der  parasitus  infa^is 
oder  wohl  gar  das  ganze  gesehwitsige  nest  mit  bei  tische  erscheinen  ? 
der  knauserige  filz ,  dem  für  den  armen  dienten  jeder  bissen  zu  viel 
ist,  wird  tum  liebenswttrdigsten  patron  der  kinder  —  warum?  weil 
der  Tater  arm  und  yon  ihm  deshalb  nichts  zu  erben  ist!  diese 
logik  begreife  wer  kann;  sie  dem  dichter  zuschreiben  nnd  recht- 
fertigen zu  wollen  wSre  ein  schweres  \ib recht. 

Alle  Schwierigkeiten  heben  sich,  wenn  man  sua  für  tna  schrei i»t 
und  in  Mycale  nicht  des  Trebius,  sondern  des  Virro  gattin  findet, 
dann  ist  die  gedankenfolge  verständlich :  *werde  reich,  und  du  wirbt 
den  Virro  sofort  überaus  freundlich  finden,  ja,  du  wirst  patron  und 
er  dient,  wenn  du  dazu  keine  kinder  ha^t,  so  dasz  er  dich  beerben 
kann,  deuü  m  unserer  zeit  acha^t  eine  kinderlose  £rau  liebenswürdige 
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fieonda*  seine  eigne  Mycale  mag  ihm  im  aogtnbliek  {mme)  das  iu8 
Mum  Ub0ronm  auf  eimnal  schenken:  da  leigt  er  freode,  hen  nnd 
gemflt»  da  echent  nnd  spielt  er  mit  den  kleinen  parasiten/  der  ge- 
braueh  Ton  suus  in  beäehnng  auf  das  snbject  des  banptsatzes  ist  be- 
kanntlich auch  der  prosa  nicht  fremd,  und  hier  um  so  unbedenklicher, 
da  sm  uxor  den  betonten  gegensata  bildet:  vgLNipperdey  snNepos 
MäU.  1, 1  u.  exe«  VI  s.  243  ff. 

T.  140  kann  nunmehr  in  dem  von  mir  angenommenen  Zu- 
sammenhang als  aosbruch  höhnischer  ironie  des  dichters  rsoht  wohl 
bestehen. 

11, 134        non  tanifji  hls  ulla  umquam  obsonia  fimit 

rancUhda,  auf  ideo  peior  gallina  secatur.  tti 
sed  nec  strucfor  erif,  cni  ccderc  dchcat  omnis 
pergula,  äiscipulus  Irypheri  dodons,  apttd  quem 
sumine  cum  magno  l^us  atque  aper  et  pygargus 
et  Scythicac  vohwres  et  phoenioopterus  ifigens 
ei  Gaettdus  oryx  hebeti  lautissima  ferro  140 
eaeäUur  ä  tota  sonat  ulmea  eena  Subura, 
nee  fruiium  co^preae  aubdume  nec  latus  Aflrae 
no»U  avis  iMifsr,  tmmeuku  oe  ruäi$  omni 
tempore  et  exigum  fiurtie  Mutue  iffeBae. 
nach  der  Üblichen  interpnnction  ist  der  salz  t.  1^  mitideo  peior getUina 
secatur  anf  das  voransgehende  zu  bezieben:  gmn  ipea  maniibria 
CuHMorum  ossea.  das  mag  logisch,  sicher  aber  grammatisch  recht 
gut  mOgUch  sein,  auffallend  bleibt  dann  nur  v.  136  eeä'vox  nee% 
das  denn  auch  die  flbersetser  weislich  umgehen,  femer  ist  die  an» 
knüpfang  v.  142  mit  nec  recht  äuszerlich  und  darum  matt,  und 
fioster  hat  keine  rechte  beziehung.  diese  übel  stände  sind  sofort  be- 
seitigt, wi?nn  die  beiden  nec  v.  136  u.  142  einander  correspondieren. 
und  das  kann  geschehen,  wenn  wir  annehmen,  dasz  v.  136  sei  aus 
sei  ^  sij  wie  13,  178  oder  6,  120  (sic)^  entstanden  ist,  eine  Ver- 
wechselung die  ja  sicher  auch  6,  58  und  329  vorkommt,  dann  ist 
es  möglich,  den  satz  aut  ideo  j^cior  gaüim  secatur  &u(  Cl^s  nicht- 
vorliandensein  des  stnictor  oder  carptor  (vgl.  5,  120  u.  7,  184)  zu 
beziehen:  nec  si  stmctor  non  ef  ä  ideo  {iccirco)  peior  gaUitiu  secatur^ 
eine  im  lateinischen  sehr  gelaufige  ausdrucksweise ,  worüber  Hands 
Tars.  m  181  nnd  Wieherte  stOIehrs  s»  880  tu  vergleichen  sind, 
genan  ente{«icht  das  Ton  Hand  III  173  ans  Plantns  rud,  700  f.  an- 
gefahrte bdspiels  ne  invieae  häbeae  neoe  ieeim  nelbie  v&io  vortae^  ei 
pt^^pkmmtmimie^[uod  hene  eeee  Umtum  <<if>  mUtrere.  snr  eleganz  der 
römischen  convivien  gehOrt  ein  schnlgnrechter  etruetor^  aber  auch 
fSeine  Sklaven  zur  bediennng.  diese  gattnng  wird  vom  dichter  damit 
gekennzeichnet,  dasz  er  sagt:  'unser  anfUnger  im  anfwarten*  —  denn 
ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  noster  tmmculus  ac  ruäis  ßm  gegen- 
satz  zu  dem  kunstgeübten  strudor)  nicht  verbinden  soll  —  'versteht 
es  nicht  kostbare  speisen  zu  unterschlagen,  er  ist  nicht  Pht^jT^  nicht 
Lydus,   kurz  zusammengefaszt  gibt  die  pehode  folgenden  sinn; 
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*nud  das  hubn  ist  darum  nicht  schlechter ,  wenn  weder  ein  schal- 
gerechter  sfn(cfor  noch  anch  ein  spitzbübischer  prunlc bedienter  vor- 
handcE  ist'  (oder  ^venn  unser  junger  tölpel  nicht  die  Spitzbübereien 
eines  feinen  prunksklaven  versteht'),  die  gegenbeziehung  von  nec  — 
nec  wird  durch  die  iänge  der  periode  nicht  im  nimdeaten  verdunkelt^ 
wenn  man  sich  nur  einmal  klar  gemacht  hat,  dasz  der  aubgedebote 
relativsatz  v.  137 — 141  nichts  anderes  ist  als  eine  Ton  komi^jchem 
pathos  erfüllt«  ptarentbese. 

14, 41  et  CatUinam 

quocumque  in  pqpüU)  vidcas^  quocumque  sub  axe^ 

Harsberg  aberaetit:  *dii  sithst  CatUina  wieder  in  jeglichem  volky 
du  siehst  ihn  in  jsglioher  sone;  aber  ein  Bnttas  findet  sich  nie  noch 
der  onkel  dce  Bmtns/  in  der  that  hat  hier  das  natlirlicbe  gefllhl 
des  nbersetaert  nnbewnst  das  richtige  getroffen,  denn  was  soU  es 
heiszen,  wenn  jemand  sagt:  'mSnner  wie  Catilina  findest  dn  flberall 
in  der  weit,  einen  Brutus  oder  Cato  aber  nirgends'?  waren  denn 
Cato  und  Brutus  nicht  in  Bom?  nein,  der  dichter  will  sagen:  *ein 
Cato  oder  Brutus  war  6inmal  in  der  weit  und  kommt  niemala 
wieder.'  es  versteht  sich  demnach  von  selbst ,  dasz  usguom  ein  irr» 
tum  ist  und  dafür  um  quam  verbessert  werden  musz. 

8, 118  vivendum  rede  est  cum  j  ropter  plurinui^  tum  VÜ 
tdcirco  n(  possis  linffuam  cofifemnere  seriyi. 
beim  lesen  dieser  verse  war  mir  immer  die  störende  Stellung  von  est 
nach  rede  aufgefallen,  in  der  that  entspricht  sie  nicht  dem  gebrauch 
des  Juv.  dieser  ^agt  3,  316  ewtulum  est]  3,  197  vivenduni  est  tlUc; 
10»  32  mira7iduin  est]  10,  339  pcreufidum  erU[  16,  42  exspedandus 
erit ,  *  annus\  4,  34  mn  eat  cuniandum\  2,  133  officium  mihi  per- 
c^endmn  6,  281  detperanda  Hti  eomordiai  10,  800  frangeidua 
miBerü  paniai  10,  3i6  fnOenäa  ed  gladio  eart^;  11,  36  HMcendlis 
€d  mmmmra  mI,  aber  11 , 45  metimda  semeäus;  10,  240  dmimda 
Umm  smd  flmera;  10, 108  qmd  cpUmdmi^  farä\  10,  830  qjMmm 
madmidmk  csm  puU$.  daran»  ergeben  sich  i wei  regeln:  1)  in  ver» 
bindnng  mit  dem  gemndinm  folgt  diesem  est  unmittelbar  luusht  nur 
in  der  negativen  Inversion  steht  es  Toran.  2)  das  gerundivun  kann 
e^  entbehren;  sonst  steht  es  unmittelbar  hinter  diesem  und  wird 
höchstens  durch  eine  conjunction,  aber  nicht  durch  ein  adverbium 
davon  getrennt,  die  Scholien  haben  im  lemma  vivendum  rede  oder 
vivendum  r.  nach  Jahns  angäbe  (bei  Cramer:  vivc7idtim  rccfc  est)  ^  in 
der  erkläning  selbst;  propier  plurima  qmdcm  rede  vivendum  est. 

Merkwürdig  ist  es,  dasz  im  texte  Juvenals  zwei  beachtenswerte 
hss. ,  der  Puteanus  saec.  IX  und  der  Urbinas,  auszerdem  einige  ge- 
ringere est  ganz  auslassen,  femer  am  ende  des  verwes  die  hss.  zwi- 
schen tunc  est  und  (unc  his  oder  tumhiö  schwanken,  es  scheint  dem- 
nach, alä  ob  im  archetypus  est  ursprünglich  fehlte  und  am  rand 
nachgetragen  wurde,  es  kam  dann  e^t  m  der  miile  des  verses  an  die 
nnrichtige  stelle ,  anderseits  aber  verdrftngte  es  am  ende  des  verses. 
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wie  es  scheint ,  das  richtige  wort,  dieses  scheint  mir  Jahn  richtig 
gefunden  zu  baben ,  auszerdem  aber  ist  der  anfang  des  verses  also 
zu  emendieren:  vivcndu^n  est  rcctc.  dauB.  dasz  est  nicht  tiberbaupt  zu 
tilgen  ist,  ergibt  sich  aus  dem  oben  bemerkten  gebrauch  Juvenals, 
mit  dem  auch  die  ü irrigen  dichter  übereinzustimmen  scheinen,  zb. 
Ov.  tuet.  Xni  38b  hoc  aii  utendwn  est  in  me  mihi-^  Verg.  Äen.  XII  890 
saevis  certandtm  est  comminus  armis]  IX  320  Euryale,  audenäum 
dextra;  Claud.  V  312  donandumque  novis  Icgionibus  aururnj  269 
tem^eslas  subeutida  mVii,  aber  2  IS  2)arefulum  esL 

6,  63  chironomon  Ledam  moJii  saUanie  BathyUOy 
Tuockü  twstooe  non  imperat^  Appula  gatmit 
tieid  m  amptesm  aubUo  et  mitmuhäe,  longum 
attmidU  m^fmeU;  Thffmele  (unc  ruetka  discU. 
6B  kann  kimn  m  tweahü  Bein,  dtm  Jiit.  ng$>L  will :  *weiui  BatfayUut 
die  Leds  taust,  dnui  «mgt  er  selbet  die  geipeimte  aufmeiksamkeit 
einer  kttnatlorm  wie  Tbjmele,  die  in  dieeem  angeabHck  wie  ein  im« 
schuldiges,  nner&hmes  kind  erscheint',  hmc  nuUea^  wie  Ot.  met* 
Y  583  ego  rusHca  doie  corpork  erübuu  so  gewis  nun  longum  so 
attendU  gdidrt,  wie  Ovidins  es  mit  üdueiHr  ▼erbindet,  und  der 
Situation  genatr  entspricht,  ebenso  sicher  ist  es,  dasz  miserahiley  schon 
weil  es  keine  sinnliche  Vorstellung  gewährt,  dieser  Verbindung  fremd 
ist.  es  kfiun  deshalb  nur  für  sich  sieben,  db.  es  musz  eine  parentbese 
angenommen  werden,  dann  aber  passt  für  den  Zusammenhang"  nicht 
miserabikf  sondern  nur  mirabile  als  ausruf,  eine  Verwechslung  die 
sich  auch  12,  72  findet,  vgl.  die  Scholien  und  Beer  spicil.  s.  75.  der 
ausrnf  mirahüe  ündet  sich  parenthetisch  auch  Ov.  met.  III  326  (2e- 
gue  viro  f actus  —  mirahüe  —  femina  Septem  egerat  autumnos. 
6,  413  nec  tarnen  id  vUium  tnagis  inioLerabilCy  quam  quae 
vMnoa  humüea  rapere  et  concidere  locis 
exoratasoieL 

die  leswt  mnia  findet  sieh  nnr  in  den  geringecen  bss.  in  F  stebt 
mrtatüj  and  ValU  las  in  eeinem  codex  «aeftortato,  wss  eben  «aob 
nichts  anderes  als  exortata  gewesen  sein  wird  (vgL  Bibbeck  tu  Veig. 
Aen»  Xn  159).  das  scholion  sn  v.  414  ist  leider  verwirrt,  weil  es 
wahraebemlich  swei  lesarten  vereinigt  {cäenim  inxta  alU  ?) ;  pauperes 
vidnos  rogata  Mb  caeiU,  eeUnm  (fierum  Schurtzfleisch)  iruia 
fMUm,  ein  gegensatz  von  exorata  and  iraia  liegt  nicht  vor  und 
wSre  auch  kaum  der  Situation  angemessen;  jedenfalls  aber  findet  sioh 
im  Jetzigen  texte  kein  wort,  das  dem  begriff  ?Vafa  ,  der  der  Sachlage 
am  angemessensten  wäre,  genau  entspräclie.  ein  «solcher  au sdruck 
kann  aber  in  exortala  gefunden  werden,  wenn  wir  annehmen  dasz 
dies  wort  aus  exertata  entstanden  ist,  wie  zb.  bei  Statius  sUv.  V 
2,  39  exetio  mit  exorto  heUo  verwechselt  worden  ist.  der  ausdruck 
exsertata  würde  die  erreguug  des  weibes  in  sinnlicher  plastik  dar- 
stellen: sie  erscheint  plötzlich  wie  ein  faustkämpfer ,  vgl.  Statius 
Theh.  I  412  tuni  vero  eredus  uterque  exsertare  umeros  nudamque 
lacessere  pugnam.  übrigens  hat  exetiata  bereits  Bibbeck. 
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4,  1  ecce  Herum  Crispinus^  et  est  mihi  saepe  vocandus 
(id  partes^  monstrum  nulia  mrlute  redemptum 
a  vUiiSf  aegrae  solaque  libidinc  fortes 
delmae :  viduas  tant^m  spernatur  adidter, 
die  lesart  und  erklärung  dieser  verse  ist  durch  die  Übereinstimmung 
der  Scholien  mit  P  im  wesentlichen  festgestellt,  nur  der  ausdruck 
nuUa  vtrtute  redemptum  a  vitiis  bleibt  unsicher,  der  zusatz  a  vitiis, 
der  meines  wissens  noch  nicht  belegt  ist,  ist  um  so  auffallender,  da 
Juy.  9,  76  tcta  vixhoc  ego  noäe  redemi  sich  des  gewöhnlichen  aus- 
draeka  bedient,  und  er  ist  «a  aieh  um  so  stSrender,  da  w^gen  des 
luafibergreifens  von  einem  ven  mm  eadeni  a  vi^Ua  ein  gans  beson- 
deres gewicht  erhält,  wihrend  doch  in  den  werten  m0n$irum  miUa 
virtiiU  redmphm  allein  schon  mehr  g«sogt  ist  d«sa  kommt  dasz 
tUffraet  das  ja  nur  mit  ddiciae  verbunden  werden  kann,  ftr  sich  gans 
unbestimmt  und  haltlos  dasteht,  während  püüs  aegrae  solaque  Ubidine 
fi>rk$  ddiciae  recht  gut  zusammenstimmen  wtlrde.  denn  dasz  deUciae 
etwa  so  Tiel  bedeatet  wie  dmMfllit,  zeigt  Lucilius  fr.  ine  v.  58  M., 
und  dasz  aeger  eines  Zusatzes  wie  a  vitiis  nicht  bedarf,  beweist  Plautos 
Epid.  129  a  morho  vahii,  ah  animo  aeger  fui.  es  fragt  sieb  nur,  was 
wir  in  a  vor  vdiis  zu  nnden  haben,  eine  Verbindung  wie  dcliciac  a 
vitiis  aegrae  erbcheint  mir  nicht  zulässig,  ebensowenig  wird  man  m 
a  die  interjection  und  im  folgenden  eine  exclamation  suchen  dürfen, 
demnach  bleibt  nur  übrig,  dasz  a  aus  ac  verstümmelt  ist,  wie  um- 
gekehrt 14,  45,  wenn  dort  die  emendation  von  Gramer  richtig  ist, 
ac  aus  a  geworden  ist. 

6,  398  öed  caniet  potkiSy  quam  totam  peruoUi  urbem 
audax  et  coetas  possü  quae  ferre  virorum 
amque  paludatis  ducAus  praesente  marito  400 
ipm  loniu  netß  faäe  sMsgue  mamSüB, 
die  stellnng  Yon  guae  in  t.  899  ist  ganz  nnnatOrlich  und  zeireisst 
die  einheiiliehey  klare  periode:  Tgl.  Bibbeck  ao.  s.  178  f.,  dessen  ba- 
denken  dnrch  die  yerweisimg  auf  Eflhners  gr.  §  194  e  yon  Schoen- 
aicb  'quaestiones  luvenalianae*  s.  38  dnrchaas  nicht  widerlegt  sind« 
es  scheint  fast,  als  ob  der  scholiast  das  quaey  wofür  sich  in  fiit*r^)n^ 
hss.  auch  qwm  ^det,  überhaupt  nicht  gekannt  hat,  wenn  er  be* 
merkt:  imitari  e am  res  virües  et  coBoguiiß  interesse.  aUe  schwierig* 
keit  erscheint  sofort  beseitigt,  wenn  wir  annehmen,  dm  guae  fem 
aus  ursprünglichem jper/'erre  entstanden  ist. 

6, 187  öinnm  graece, 

[cum  Sit  turpc  magis  nostris  nescire  latine.'} 
hoc  sermone  paveni,  hoc  iram  gaudia  Guras^ 
hoc  cunäa  effundunt  animi  secräa, 
V.  188  wird  in  der  regel  als  fremder  zusatz  ausgeschieden,  weil  er 
die  unmittelbare  Verbindung  von  cnnyiia  graece  und  Iioc  scrtnonc  zn 
stören,  ja  unmöglich  zu  machin  äclieint.   dieser  einwand  ist  voll- 
kommen richtig,  dennoch  ist  jener  vers  und  zugleich  die  Verbindung 
Ton  omfua  graeee  und  Jjtoc  sennume  aufrecht  zn  erhalten,  .wenn  mna 
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nach  omnia  graece  stärker  interpun giert  und  cum  sit  turpe  . .  nescire 
als  Vordersatz  mit  dem  hauptsatz  in  engere  bezieh ung  setzt:  'immer 
nur  griechisch!'  während  es  für  Römer  eher  eine  schände  ist  die 
mutterspracbe  nicht  zu  beherschen,  denken  und  empfinden  sie  nur 
griechiich  und  drücken  m  griecblücher  bpraciie  ihre  unmittelbarsten 
empfindungen  aus,  so  dasz  sie  es  natürlich,  weil  ihnen  darin  die 
Übung  fehlt ,  zu  einer  ferügkeit  und  Sicherheit  in  der  mntterqpradie 
gar  nicht  Inringen  kdnnen :         mimia  graecBi 

em^  ait  tMfpe  fimffk  noihris  netein  Ui^^ 

hoe  sertmme  papmt^  hoc  kam  gcmdia  curas, 

hoc  euneta  ^fmdmi  amm  mortfa. 
da  nmunelir  0iNMia  ^rodce  der  hanpigedanke  bleibt,  kann  hoc  scrmone 
ohne  zwang  darauf  bezogen  werden :  denn  mit  hic  wird  eben  die* 
jenige  ymiellung  festgalbalten,  die  ben  ond  köpf  des  sprechenden 
hauptsächlich  bewegt. 

3, 104  non  sumtts  ergo  pares:  mdior,  qui  Semper  et  omni 

fiode  dieque  poUd  äUem  sumen  wiUwn 

(i  facic  usw. 

nach  Lupu3  (vind.  luven,  s.  29)  hat  Jahn  v.  104  für  unzweifelhaft 
unecht  erkliirt  ,  weil  er  die  Schilderung  des  griechibcben  paraoiten 
unterbreche  und  die  Verbindung  omni  imie  dieque  unlateinisch,  neben 
Semper  aber  ganz  unerträglich  sei.  was  den  ersten  grund  anbetrifft, 
so  kann  ich  in  dem  verbe  nicht  eine  störende  Unterbrechung  der 
ganzen  Schilderung,  sondern  nur  ein  uusiuben  und  eine  wiederauf- 
nähme des  rhetorischen  pathos  anerkennen,  wie  das  bei  Juy.  so  oft| 
beeondera  auch  in  der  ersten  satire  vorkommt,  die  q;>rachliche  be- 
obachtmig  ist  voUkommen  richtig:  denn  stellen  wie  Statins  90/0, 1 
4»  117  omMi  Iif09  mi^i,  quis  mäe  Utmr  sind  doch  Torschieden. 
es  liegt  die  annähme  nahe,  dasz  et  amm  ans  at  (dL  aif)  amnia  ent- 
standen sei.  die  metrische  eigentflmliohkeit  wäre  durch  die  bemer* 
knng  von  Lachmann  zu  Lucr«  I  1106  und  die  ron  ihm  ans  Ver- 
gilins  angeführten  beispiele  gereehtfertigt.  der  sinn  aber  von  ad 
ommaparatus  oder  ad  omnia  venue  ergibt  sich  aus  dem  zusammen* 
hang  von  selbst;  ähnlich,  wenn  auch  nicht  gleich  ist  CirisAlS  fertur 
et  incertis  iactafnr  ad  omnia  ventis.  möglich  wäre  auch  per  omnia 
nach  anaiogie  von  Verg.  georg.  IV  221.  die  corruptel  veranlaszt« 
der  zweisilbige  gebrauch  von  omnia ^  ebenso  wie  bei  Lucretius  und 
Yergilius.  aber  die  auffallende  erscheinung,  dasz  neben  aUcna  faae 
nur  mltum  ohne  epitheton  ist,  deutet  darauf  hin,  da^z  omnis  .  . 
vultüs  zu  emendieron  ist.  wer  omni  tempore  (—  node  dieque) 
sein  gewicht  verändern  kann  und  immer  nach  dem  gesiebt  eined 
andern,  ein  solcher  aiiifex  kann  eben  aucb  alle  nur  müglicben  ge- 
siebter je  nach  dem  ausdruck  anderer  annehmen,  die  Verwechselung 

von  vuUu  und  vultu  lag  nahe  und  Ündet  sich  noch  6,  548,  wo  in 
implet  et  Uta  manum  V  nur  numu  bietet,  manns  aber  dem  sinne  ganz 
zuwider  ist,  und  10,  21,  wo  für  daö  maleiiäcbe  irepidahis  harundinis 
umbras  sich  in  P  nur  umhram  findet 
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6, 395  pauptri^B  Bmma perUt:  him  fiiwU  ad  indes 

aiqus  cortmaium  H  peMam  madiduinque  Tarenkm, 
In  neuerer  seit  wnrde  wiederliolt  mit  grosser  caTenieht  die  coneetur 
der  jüngeren  bae.  ittoe  fOr  die  rieb^  letert  erUirt,  weil  ja  «neb 
14,  179  eoBibus  isH$  und  3,  39  vivant  Artorius  itHe  et  CkUuUu  vor- 
komme,  alleitt  «n  der  entern  stelle  sfiricht  der  senex  Marens  zu 
der  ibn  umgebenden  jagend ,  an  der  zweiten  redet  Umbrieins  mit 
dem  diebter ,  an  keiner  von  beiden  stellen  ist  Born  unmittelbar  vor- 
ber  genannt,  dazu  kommt  dasz  der  ausdruck  hinc  fluxit  ad  istos 
CoJlcs  Syharis  recht  gewagt  erscheint,  denn  wenn  der  roUis  eben 
bleibt  was  er  ist,  so  ist  das  filtere  ad  coüem  nicbt  so  ganz  leicht,  viai 
natürlicher  ist  es,  wenn  Claudianus  XX  563  sagt :  iam  signa  tuhacque 
mollescunt,  ipsos  ignavia  fiuxü  in  enses*  ich  glaube  deshalb,  dasz  in 
indos  nichts  anderes  als  ttdos  zu  suchen  ist:  die  alte  scvcritas  ist  in 
lascivia  und  hUantas  umgeschlagen,  so  dasz  zu  den  udi  colks  nun- 
mehr das  fluere  von  öybaris  leicht  möglich  würde,  auch  3,  62 
bleibt  der  dichter  im  bilde :  Syrus  in  Tiberim  defluxü  Orontes.  die 
bier  Torausgesetzte  bedeutung  von  itduSf  wosn  modidus  nur  eine 
faObere  potens  ist,  ist  ans  Hör.  corm.  1 7,  92  bekennt:  mda  Ljfo» 
tempara  populea  fertur  iwimsM  coromi.  freiUeb  bleibt  die  verbist* 
dung  udi  ooHee  kttbn  genug,  aber  sie  ist  niebt  kObner  als  eyiZes 
fmutrae  3,  376  oder  $icca  mmi  10, 113  oder  ^mIoiumi  fieUU  11, 30. 
13, 33  cmiUa  fimt 

talia^  (am  gmU&r^  $i  qwmdo poälea  »m$U 

tempeslas, 

es  llszt  sieb  niebt  leugnen,  dasz  in  der  verg^eicbung  tarn  —  siffkr 
tarn  —  quam  unmöglich  ist  und  MadTig  (opusc.  II  173)  nicbt  un- 
recht hatte,  wenn  er  jede  gekünstelte  erklärung  der  Überlieferung 
zurückwies,  aber  die  von  ihm  empfohlene  conjectur  von  Schuitz- 
fleisch  qtia7n  qnando  fand  dennoch  wenig  beifall,  wahrscheiniich 
wegen  des  mislautes,  den  quam  vor  qnando  verursacht,  und  weil 
man  sich  wohl  den  ausfall  von  q'mm  vor  quando  palaographisch 
leicht  erklären  kann,  nicbt  aber  umgekehrt,  wie  quam  durch  si  ver- 
drängt werden  konnte,  vielleicht  lösen  sich  alle  Schwierigkeiten, 
wenn  man  mit  geringer  änderung  schruibt,:  omnia  fiunt^  qual  ia , 
iam  gravUer  si  quando  poetica  swrgU  tempestas.  die  Verbindung  von 
iam  gramUer  mit  wrgU  hebt  die  natOrlicbe  bedeatnng  dieses  verbnms, 
und  die  cormptel  tatia  erUSrt  sieh  ans  der  nihe  und  irrigen  Ter^ 
bindnng  mit  iam  (framitr.  sn  Tergleichen  Ist  Hör.  ^pod.  3,  39 
^ifoifot  piidiea  muUiat  «n  partm  kufä  domum  aigue  dMs  Wmrn^ 
iSSabtNa  jfiMilis;  Veig.  Am. n  333  liamoim  akmd  karfmdi»  ad  sidera 
ioOU,  giMUi  muffUus^  fugü  ctm  eamema  amm  taMm»;  ebd.  III  679 
quakt  am  ncHiot  cdao  aiSriM  guereue . .  0(mstüeruaL 

BoBTHimn.  *  Andrbab  Wbiohbe. 
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KLEINE  SCHRIFTEN  VON  GeORO  CuRTIUS.     HERAUSQEaEBEN  VON 

£.  W 1 N  D 1  ä  ü  u.  EUSTEE  UND  ZWEITER  TEIL.  Leipzig,  Verlag  von 
S.  HirzeL  1886.  1887.  XXIX  u.  178,  VII  a.  270  8.  gr.  8. 

Als  im  augast  des  j.  1885  die  trauerkonde  von  Georg  Coriiiu 
plötzlichem  iode  erscholl,  da  stieg  wohl  in  vielen  seiner  Über  alle 

gebildeten  länder  der  erde  verstreuten  schtiler  und  freunde  der  wünsch 
Äuf,  do^z  eine  samliinj^  seiner  zablreiclien  kleinen  Schriften  von  sacb- 
kandiger  band  veranstaltet  werden  möge,  wüsten  doch  auch  diu  dem 
Terstorbenen  meister  n 5ih erstehenden ,  dasz  er,  zuerst  wohl  von  dem 
viel  zu  früh  beimgegangenen  WClemm  dazu  angeregt,  sich  selbst  in 
«einen  letzten  lebensjabren  vielfach  mit  diesem  ged.mkyn  getragen 
hatte,  kaum  auf  einen  andern  als  auf  Einst  \Yindi&cli  künnte  die 
wähl  fallen:  denn  von  andern  gründen  abgesehen  war  es  diesem 
4urch  seine  wiederberofung  nach  Leipzig  vergönnt  gewesen  gerade 
wShrend  der  leUten  labenGjahre  in  nnunterbroelienem  persönlichem 
verkehr  und  anstausoli  mit  seinem  ehemaligen  lehrer  und  spätem 
«oUegen  an  stehen. 

So  liegt  denn  jeUt  in  swei  schien  ausgestatteten  bftnden  eine 
«nswahl  von  Cnrtias  kleinen  seliriiten  yor,  deren  erster  'ansge- 
wShlte  reden  und  vortrage*  enthält,  wUbrend  der  sweite  ^ansgowSUte 
abhandlangen  wissenschaftlichen  Inhalts'  bietet. 

Ein  besonders  glücklicher  stem  hat  über  den  ersten  dieser  teile 
insofern  gewaltet,  als  sich  Emst  Curtius,  der  Uberlebende  illtere 
bruder  des  verstorbenen ,  entschlossen  hat  ein  vorwort  dazu  zu 
schreiben,  welches  nicht  nur  den  Jiuszcrn  lebensgang  des  scUouen 
mannes  zeichnet,  sondern  auch  den  Innern  entwicklunga^^aag  des- 
selben eini^^eliend  schildert,  alle  die  Vorzüge,  die  wir  in  ECurtius 
Schriften  hinsichtlich  ihrer  groszen  sachlichen  klarheit  und  anschau- 
lichkeit  und  ihrer  edlen  form  wahrzunehmen  gewohnt  sind,  finden 
«ich  hier,  wo  das  herz  so  warm  mitgesprochen,  in  reichstem  maszö 
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wieder,  es  ist  ein  schönes  denkmal,  das  hier  der  bruder  dem  bruder 
gesetzt,  nichi  minder  schön  alö  das  von  Jacob  Grimm  seinem  brnder 
Wilhelm  geweihte. 

üntor  Zugrundelegung  dieses  Torworts  sowie  des  von  mir  ver- 
fastten  nekrologs  in  Beicenbergm  beiirilgen  rar  bmde  der  indo- 
germaniscben  sprachen  bd.  X  s.  325  ff.  sei  bier  Aber  CartinB  leben 
in  aller  kürze  folgendes  mitgeteilt. 

Georg  Cortiiis  ward  geboren  tn  Lübeck  am  1 6  april  1820  als  der 
jüngste  der  vier  sdhne  des  ^dieus  Karl  Qeoig  Cortiiis.  von  einem 
geistig  hoch  bedeutenden  vater  und  einer  ausgezeichneten  matter 
*dem  vorbilde  zarter  Weiblichkeit'  abstammend  wuchs  der  von  bans 
ans  zarte  knabe  heran,  schon  frtth  hohe  geistige  anlagen  besonders 
ftlr  sprachen  verratend,  aber  nicht  nur  im  Vaterhaus  durch  eitern 
und  brUder  ward  er  angeregt  und  gefördert:  tüchtiger  gymnasial- 
nntcrricht,  besonders  durch  Johannes  Classen,  so  wie  das  alfp,  ebr- 
vy  ilrdigc  Lübeck  Überhaupt  mit  seinen  groszen  historischen  erinne- 
rungcii  haben  gewis  beigetragen  die  anlagen  des  jiniLren  Curtius  auf 
dab  glücklichste  zu  entwickeln,  wohl  kaum  eine  andere  Stadt  Deutsch- 
lands wird  sich  rühmen  können  in  jener  zeit  so  viele  bedeutende 
miiniier  hervorgebracht  zu  haben  wie  Lübeck,  denn  auszer  den 
beiden  brüdern  Curtius  ward  daselbst  1815  Emanuel  Geibel,  1822 
der  bistoriker  und  diplomat  von  SdilOzer  geboreii,  und  als  fünften 
kann  man  den  1819  geborenen  Wilhelm  Wattenbacb  hinzurechnen, 
der  zwar  nicht  Lübecker  von  gebart  istj  aber  doch  einen  grossen 
teil  seiner  jngend  in  dieser  stadt  yerlebt  hat. 

Das  gymnasinm  hatte  Georg  Ctirtitts  im  herbst  1837  absoWiert. 
doch  ehe  er  zur  tiniversitSt  gieng ,  war  es  ihm  vergönnt  den  winter 
1837/38  mit  seinen  eitern  in  Frankfurt  am  Main  zn  verleben,  wo 
sich  ihm  eine  neue  weit  erschlosz.  dann  besachte  er  die  Universitäten 
Bonn  und  Berlin  nacheinander,  auf  ersterer  schlosz  er  sich  beson* 
ders  an  Kitsehl  und  Lassen  an ,  während  er  in  Berlin  ein  eifriger 
Schüler  Bopps  und  Lachmanns  war.  dort  in  Berlin  verlebten  die 
brüder  Emst  und  Georg  gemeinsam  eine  schöne  zeit  voller  arbeit, 
aber  auch  reich  an  geistigen  genüssen.  von  1842 — 1845  war  Georg  C. 
am  Yitzthumschen  gjmnasium  in  Dresden,  das  damals  mit  der  Bloch- 
mannseben  erziehungsanstalt  vereinigt  war,  als  lehrer  thätig.  sicher- 
lich ist  ihm  diese  zeit  eine  treffliche  Vorbereitung  für  seine  darauf 
folgende  akademische  lehrthiiiigkeit  geworden,  diese  begann  er, 
indem  er  sich  1846  in  Berlin  habilitierte,  hier  war  es  ihm  wieder 
vergönnt  im  engsten  verkehr  mit  seinem  bnider  mehrere  bedeatangs- 
yolle  jähre  za  verleben,  daronter  die  revolntion^ahre  1848/49.  die 
schilderong  dieses  Berliner  lebens  gehSrt  mit  zu  den  glanzponkten 
in  ECartias  Torwort. 

Als  sieh  Österreich  einigermaszen  Ton  den  dorchgemachten 
revolutionsstürmen  erholt  hatte  und  sich  daranf  besann,  dasz  ea 
höchste  zeit  sei  das  auf  geistigem  gebiet  so  lange  zeit  vernachlässigte 
nachzaholen ,  ward  neben  andern  Deutschen  anoh  Georg  Cartias  an, 
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eine  öBterreicbi-che  imiversitÄt  und  zwai*  nach  Prag  berufen,  dort,  wo 
er  sieb  auch  den  eignen  bSusHcben  berd  gründete,  blieb  er  vom  herbst 
1849  bis  zum  frübjahr  1854.  es  entstand  daselbst  seine  griechische 
scbulgrainiuatik,  die  berufen  war  eine  neue  epoche  im  p^echischen 
Unterricht  heiaufzuführen.  was  Curtiua  in  Prag  ala  akadeiiuocher 
lehrer  gewirkt  hat,  habe  ich  bereits  im  nekrolog  auf  Evlcalas  Zeugnis 
gestützt  darzulegen  Tersucbt 

Grtinde  Teneliiecleiier  art  bewogen  Cartias  1854  einem  ruh 
naeh  Kiel  sn  folgen,  m  diese  Kieler  seit,  trotsdem  es  eine  seit 
schweren  kOrperlioben  leidens  war,  ftUt  die  entstebnng  seines  grOsten 
nnd  bedeutendsten  Werkes,  der  'gnindsOge  der  griedhiseben  etymo* 
logie'«  so  angenebm  aneb  die  £eler  yerhlfltnisse,  abgeseben  von 
den  politisoben,  waren,  so  war  doob  der  dortige  wirkimgskreis  ftlr 
einen  mann  von  Cortius  gaben  und  lehrtalent  zu  eng,  erst  an  einer 
Universität  wie  Leipzig,  wobin  er  1862  berufen  ward,  konnte  er 
sieb  in  seiner  eigenttlmlicben  ricbtung  voll  und  ganz  entfalten,  ttber 
zwei  Jahrzehnte  war  es  ihm  beschieden  hier  zu  lehren  und  zu  wirken 
und  den  philolorrischen  stndien  dicpcr  univürpität  oincn  ganz  be- 
stimmten Charakter  aufzndrQcken.  neu  w;^r  es  mir  übrigenä  aus 
ECurtius  Vorwort  zu  ersehen,  dasz  die  initiative  zu  seines  bruders 
beruiung  nach  Leipzig  vom  könic  Johann  selbst  ausgegangen  ist. 
dieser  treffliche,  alle  wissenscbafüichen  bestrebungen  fördernde 
monarch  war  nemlicb  durch  die  jetzicfe  kaiserin  Augusta  auf  einen 
akadL'miüchen  Vortrag  von  Curiiuü  aufmeiküum  gemacht  worden. 
80  viel  über  Curtius  äuszem  lebensgang. 

Von  welchen  sittlichen  und  wissenschaftlichen  ansobaunngen 
ausgebend  G.  seinlebiamt  ausgeübt  bat,  mag  eine  kurze  bespreobung 
des  inbiüts  seiner  kleinen  Schriften  zeigen,  wenden  wir  nns  daher 
znnKchst  zum  ersten  bände,  den  reden  und  TOrtrSgen. 

Nicht  ohne  guten  gmnd  ist  en  erster  stelle  die  aus  Cortias 
Kieler  zeit  stammende  rede  *ttber  die  pietit'  angenommen,  in  welcher 
er  in  sinniger  weise  den  ▼ersefaiedenen  bedentangen  dieses  den 
Bömem  eigentümlichen  wertes  nachgeht,  um  zum  schlusz  in  dem 
deutschen  wort  Hreue'  das  dem  lat.  ausdrucke  relativ  nächststehende 
zu  erkennen,  aber  Curtius  hat  es  nicht  nur  verstanden  theoretisch 
über  pietUt  zu  sprechen  — ■  die  vier  nächsten  abhandlungen  geben 
beredtes  zeugnis  davon,  welch  pietätvolle  gesinnung  ihm  selbst 
gegen  seine  lehrer  und  Vorläufer  in  der  Sprachwissenschaft  inne- 
wohnte. 

Die  erste  derselben  handelt  über  Franz  Bopp,  ursprünglich 
kurz  nach  dessen  tode  (1867)  in  den  'grenzboten'  erschienen,  ein- 
gehend wad  diu  be  leutunc^  dieses  persönlich  einfachen  und  beschei- 
denen gelehrten  geschildert,  der  durch  aeiue  siudien  und  Schriften 
einer  der  hauptgründer  der  modernen  Sprachwissenschaft  geworden 
ist.  es  folgt  sodann  ein  im  j.  1871  zum  besten  der  invaliden  gehal- 
tener Tortrag  fiber  Jacob  Grimm,  ich  stehe  nicht  an  diesen  Yor> 
trag  zu  dem  besten  und  treffendsten  za  zSblen,  was  je  über  diesen 
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herlichen  mann  gesa^  worden  ist.*  es  wird  gebührend  darin  dar- 
gelegt dasz,  während  Bopp  von  der  allgemeinbeit  der  indogermani- 
r>chen  sprachen  audgebeud  zu  äeineii  groszen  reiul taten  gelangte, 
Jacob  Grimm  den  entgegengesetzten  weg  einschlug ,  indem  er  zu- 
niohtt  TOB  mir  eiattm  «pndittaiiiiii,  dem  g«nnani$oben,  ansgieng 
lind  10  dnreli  die  gmuau^  duedifoiiebung  denelben  fOr  die  ver* 
tiefung  deä  ganzen  spradutadinma  MmlirMlMad  wirkte. 

An  nidistor  stäle  b«i  eine  ameige  ms  den  Gdü  gel.  ans.  Ton 
1869  aufnähme  gefimden  Aber  Wilhelm  toh  HvmholdU  htiefe 
an  FGWeloker.  hierdurch  ist  gelQge«heü  gebeien,  CurtiuB  ansieht 
Uber  diesen  bedeutenden  geiet  kennen  zu  Icmpn,  der  durch  seine 
8praebi>bilo8ophi8cben  eiodieii  als  der  dritte  unter  den  begründeni 
der  Sprachwissenschaft  angesehen  zu  werden  verdient  bei  aller  aii- 
erkennung  von  Humboldts  groszen  Verdiensten  ist  Curtius  doch  nicht 
blind  gcgt'n  dessen  einseitigkcit^  die  in  seinen  nnsicbtcn  über  ver- 
gleichende mytbologie  sowie  in  seiner  bebandlung  der  histohschen 
eeite  der  sprach  Wissenschaft  hervortritt. 

In  dem  folgenden  aufsatz,  einer  anzeige  der  HerUschen  bio- 
grapbie  von  Karl  Lach  mann  fmdet  sich  in  aller  kürze  eine  tref- 
fende Chili  akt«ristik  dieses  'raeisters  der  kritik',  in  welchem  er  nicht 
nur  meinen  charaktervollen  lebrer  verehrte,  sondern  den  er  auch 
jederzeit  &U  sein  vorbild  in  der  behandlung  der  Homerischen  frage 
angesehen  hat. 

Auf  ein  andere»  geluet  führt  uns  die  an  sechster  stelle  «nfge- 
nommene  rede  'aber  den  kSnig',  die  er  am  6  oei,  1669,  dem  goburte* 
tag  des  DinenkteigB  fMerik  vn  gehalten  hat.  Curtius  geht  in 
denelben  die  Teraehisdenfln  bensnnungen  der  indogwmanischen 
sprachen,  besondefa  der  dentsdien  fttr  den  bc^griff  'herscher'  etjmo« 
logisch  dardiy'  um  mit  dem  nicht  missnverstehenden  hinweis  ni 
soUieszen,  dasz  von  allen  hcrschemamen  gerade  der  name  'herzog*, 
der  ja  dem  damaligen  Dänenkönig  für  ScUeswig-Hoktein  snkam, 
^der  bedeutungsvollste  und  inhaltschwerste'  sei 

Bei  gleichem  anlapz  —  zwei  jähre  zuvor  -  -  ist  die  folgende  rede 
gehalten  worden  'über  (Un  beruf  der  Universitäten',  deutlich  tritt 
hier  Curtius  ideale  anschauung,  die  er  vom  eignen  lehramt  hatte, 
zutage,  wenn  er  den  Universitäten  vor  allen  andern  höhern  wissen- 
schaftlichen  lebransialten  als  ihre  hohe  und  unerschöpfliche  aufgäbe 
das  allgemeine  ziel  alles  wissenschaftlichen  strebcns  'die  erforschung 
und  das  suchen  nach  Wahrheit'  und  somit  'die  erbaltung  und  för- 
deruug  des  wahrbeitsinnes'  zuweist. 

In  die  früheste  zeit  von  Gnrtins  docententhfttigksit  fMlt  die  an 
achter  steUe  aufgenommene  rede  'über  die  bedentnng  des  stndinm« 
der  dassisobsn  litterator*,  die  er  am  96  oet  1649  bei  flbemahme 

•  8.  3t  hnt  «:ich  ein  Rtiiremlcr  druck fi  liier  einf^epfhlicben ,  Af^r  nn- 
berichtigt  geblieben  ist.  es  heibzt  daselbst:  ^«ber  er  steckte  sich  überall 
(levtache  aiele%  während  es  natflrlich  'dentUche  siele'  heitsen  musz, 
wie  auch  der  originaldraek  bietet« 
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der  Professor  in  Prag  gehalten  bat.  aus  ihr  mOchte  ich  als  charak- 
teristisch fttr  Ciirtius  folgeiiid«  fitdle  berrorheben:  es  'ist  eine  der 
ersten  und  wiebtigbten  aufgaben  eines  jeden  lebrera,  bei  seinen  sn- 
bCxern  etwas  yon  jener  bewimdening*  von  jener  bingebnng  an  den 
Stoff  SU  erwecken^  den  er  su  lehren  bat,  und  wer  nen  in  einen  jagend- 
lieben  kreis  tritt,  nm  eine  Wissenschaft  in  ihm  sa  i^gen ,  der  nniss 
vor  allen  dingen  trachten  durch  den  Stoff  selbst  sn  wirken ,  und 
hoffen )  dass  die  teilnähme  für  diesen  das  gefühl  der  firemdheit  bald 
überwinden  und  bei  seiner  sohwierigen  aufgäbe  ihn  unterstützen 
wird.*  und  wie  beherzigenswert  gerade  fttr  die  jetztzeit,  fast  vierzig 
jähre  später,  wo  wieder  schSrfer  denn  je  von  gewissen  Seiten  angrifife 
auf  die  iiamanisüschen  btudien  gejiuicht  werden,  sind  folgende  werte : 
'man  verbanne  die  classische  litteratui*  von  den  schulen  und  ersetze 
sie  durch  die  sog.  praktische  Wissenschaft:  bald  werden  sich  die 
früchte  zeigen,  vielleicht  werden  gute  techniker,  kaufkute,  fabri- 
kanten  aus  ihnen  hervorgehen,  aber  gewis  kein  geschlecht  charakter- 
fester ataatybürger,  schwerlich  gute  lehrer,  richter  und  Seelsorger, 
am  aller wcmgbtcn  dichter,  künstler,  gelehitc,  und  alkb  das  waä  dem 
menschlichen  leben  einen  höhem  wert  und  eine  gewisse  weihe  gibt 
und  wofür  die  jngend  yorzugsweise  sieb  sa  begeistern  berufen  ist, 
knnst»  litteratnr,  Wissenschaft  werden  danieder  liegen,  ran  sieb  yi^ 
leicbt  nie  wieder  zu  erbeben.* 

Vielfaeb  verwandten  inbalts  ist  der  folgende  so  S3el  im  febr, 
1862  gehaltene  Tortrag  *ttber  die  geBohicbte  nnd  aufgäbe  der  philo- 
logie'.  in  trefflicber  weise  werden  die  drei  perioden  der  philologie 
charakterisiert,  am  eingehendsten  die  dritte,  die  so  recht  eigentlich 
von  unserem  deutbchen  volke  ausgegangen  ist  besonders  wird  auf 
FAWolf  und  Böckh  hingewiesen  als  diejenigen  mSnnw,  die  den 
begriff  und  umfang  der  philologie  in  der  jetsigen  geltong  am  schärf- 
sten bestimmt  haben. 

Auf  das  'Verhältnis  von  philologie  und  Sprachwissenschaft'  geht 
Curtiud  ein  in  der  an  zehnter  stelle  aufgenoiumenen  rede,  seiner  am 
30  apni  18G2  in  Leipiiig  gehaltenen  antritts Vorlesung,  schon  früher 
hatte  er  fa^t  das  gleiche  tbema  behandelt  in  seiner  schrift  'die 
Sprachvergleichung  in  ihrem  verhtiltnis  zur  elastischen  philologie*, 
die  zuerst  als  programui  Uco  Viizihumscheu  gymna-^tiums  1S45,  dann 
in  zweiter  aufläge  in  Berlin  1848  erschienen  ist.  es  sind  natürlich 
beide  abhandlangen  trots  des  yerwandten  titels  doch  yielfach  ver- 
schieden, entsprechend  der  yerschiedenen  gelegenbeit  nnd  der  ver* 
tnderten  seil  vieles  ausserdem,  was  in  der  ersten  ihres  historischen 
wertes  wegen  noch  immer  lesenswerten  abhandlnng  als  zu  erreichen- 
des ziel  hingestellt  ist,  war  inzwischen,  nicht  am  wenigsten  dnrch 
Cnrtius  selbst,  erreicht  worden. 

Wohl  ist  Curtius  zu  der  wähl  dieses  themas  1862  besonders 
durch  den  umstand  mit  bewogen  worden,  dasz  es  damals  galt  gram- 
matische coUegien  vom  sprachwissenschaftlichen  Standpunkt  aus  in 
Leipzig  erst  einzabürgem.  denn  ttberhaapt  war  dort  seit  dem  todo 
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GHermanns ,  der  mehrfach  flher  griechische  und  lateinisdie  ajntax 
gelesen,  die  grammatik  ziemlich  vemadillBBigt  worden,  nur  BEloti 
pflegte  Ton  seit  zu  zeit  lateioisöho  a^stik  Tonutragen.  formen« 
lehre  dmr  alten  spraehen  war  aber  ftberhanpt  wohl  nooh  nie  da* 
aelbat  gegenständ  Ton  Vorlesungen  gewesen,  in  dieser  seiner 
antrittfivorlesong  zeigt  nun  Curtius,  dasz  philolo^e  ond  sprach- 
wissensobaffcy  statt  wie  so  vielfach  es  der  fall  gewesen  sich  fsind- 
lioh  gegenttberzusteben,  vielmehr  unbeschadet  ihrer  besondem  auf- 
gaben in  vielen  stücken  auf  sich  gegenseitig  angewiesen  sind :  wie 
einerseits  die  classische  philologie  nicht  darauf  verzichten  kann  eine 
richtigere  ansieht  von  dem  wesen  der  beiden  classischen  sprachen 
zu  gewinnen,  wie  aber  anderseits  auch  der  Sprachwissenschaft  durch 
die  claBsiscbe  philologie  ein  reiches,  vorzügliches  und  gut  durch- 
gearbeitetes matorial  zugeführt,  und  wie  ihre  ganze  methode  durch 
dieselbe  geläutert  und  befruchtet  wird,  in  seiner  klaren,  bestimmten  " 
weise  stellt  er  folgenden  satz  gleichsam  als  program m  der  zukunft 
und  somit  auch  seiner  eignen  akademischen  leiirthütigkeiL  auf:  'in 
zukiiufL  alaü  müabeu  auch  die  Jünger  der  classischen  philologie  mit 
der  vergleichenden  Sprachforschung  sich  wenigstens  80  w^t  vertrant 
machen,  dasz  sie  Uber  ihre  resultate  ein  nrteU  haben,  dasz  einzahle 
unter  ilmen  die  ihrem  gebiete  angehangen  spraohen,  deren  genanere 
erforschong  sich  die  philologie  nimmer  entreiszen  lassen  darf,  selbst 
und  selbstSndig  zu  bearbeiten  im  stände  sind/  freilich  ist  nicht 
zu  leugnen,  das^  die  erreichung  dieses  Zieles  unserer  studierenden 
jugend  jetzt  wesentlich  erschwert  ist,  da  die  wege  von  philologie 
und  Sprachwissenschaft,  die  Curtius  so  glficklioh  vereinigt  hatte, 
jetzt  wieder  mehr  und  mehr  auseinanderzugehen  drohen,  bezeich- 
nend dafür  ist  das ,  was  ECurtius  in  seinem  Vorworte  s.  XXV  über 
seinen  bruder  sagt:  *er  war  der  erste,  der  die  resultate  der  Sprach- 
vergleichung für  die  classischen  sprachen  methodisch  verwertet  hat, 
er  wird  einer  der  letzten  «ein,  welche  mit  der  philologie  die  neu  ent- 
wickelte Sprachwissenschaft  so  verbunden  haben,  dasz  sie  auf 
deutschen  Universitäten  griechische  litteratur  und  vergleichende 
grammatik  vertreten  konnten.' 

Lediglich  auf  dem  boden  der  Sprachwissenschaft  bewegt  sich 
der  aus  dem  j.  1868  stammende,  im  guten  sinne  des  wortea  mehr 
populär  gehalteue  vorlrag,  der  an  ietztei  stelle  im  ex'Sten  bände  auf- 
nähme gefunden  hat,  'spräche^  sprachen  und  Völker'  betitelt,  nachdem 
Curtius  im  anfang  desselben  die  Verdienste  WvHumboldts,  JGrimms 
und  FBopps  geschildert  und  in  aller  kürze  eine  Classification  der 
sprachen  im  aUgemeinen  gegeben  hat,  wendet  er  sich  zu  dem  indo- 
germanischen spraebstamm  specielL  ein  förmliches  idyU  der  indo- 
germanischen utzeit  wird  uns  darin  voigeftthrt,  das  vielleicht  heut- 
zutage nicht  mehr  in  allen  zflgen  als  zutreffend  gelten  kanu;  aber 
trotzdem  des  interessanten  und  anregenden  viel  bietet,  zuletzt  geht 
er  auf  die  Verzweigung  der  indogermanischen  sprachen  und  vClker 
über,  die  in  ihren  grundzttgen  von  den  meisten  gelehrten  noch  heute 
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^  richtig  anerkannt  werden  wird,  aber  6inen  punkt  hat  Curtins 
meiner  ansieht  nach  doch  dabei  nioht  gehörig  beachtet,  er  ist  nemlich 
noch  in  der  ansieht  befangeiii  dasz  Sprachgemeinschaft  auch  stammes- 
gemeinschaft  bedinge,  aber  eieherlich  haben  schon  in  sehr  alter  zeit 
manigfache  Völkermischungen  und  -kreuznngen  stattgefunden,  ein 
gedanke  der  Curtius  etwa  bei  seinen  geliebten  alten  Hellenen  förm- 
lich schmerzlich  bewegt  hätte,  und  doch  ist  wohl  überall  völker- 
mischung,  das  heiszt  Unterwerfung  eines  schwächern  durch  ein 
stärkeres  volk ,  und  daran  sich  knüpfende  assimilation,  wobei  ver- 
schiedene ergelmlbse  denkbar  sind,  dur  anfang  jeder  nationalen 
cultur.  auch  die  sprachlichen  thatsachen  weisen  nach  meiner  an- 
sieht mit  unumstuszlicher  Sicherheit  auf  vielfache  Völker-  und 
ötammesmiiscbungtu  hin.  so  wird  isich  mancher  lautvvandel,  wie 
2b.  die  entstehung  der  harten  aspiraten  im  griechischen  wohl  nur  so 
erklSren  lassen. 

Es  dürfte  aus  dieser  kurzen  ttbersicht  wohl  zur  genüge  hervor* 
gehen,  wie  manig&eh  und  wie  anregend  der  inhalt  dieses  ersten 
bandes  auch  Jetzt  noch  fttr  alle  ist,  die  dem  classischen  altertum  und 
-der  Sprachwissenschaft  neignng  und  ver&tftndnis  entgegenbringen« 

ganz  besonders  aber  sei  dieser  band  der  studierenden  Jugend  em- 
pfohlen, für  welche  er  eine  wahre  fundgmbe  wissenschaftlicher  und 
eittlicher  anregung  werden  kann. 

Den  zweiten  band  von  Curtius  kleinen  Schriften  hat  Windisch 
mit  einem  kurzen  Vorwort  eingeleitet,  in  welchem  er  die  gesichts- 
l)unktG  darlegt,  die  ihn  bei  der  aus  wähl  der  wissenschaftlichen  ab- 
handiungen  geleitet  haben,  ich  glaube  hier  es  aussprechen  zu  dürfen, 
dasz  von  Curtius  schülern  und  freunden  es  wohl  allgemein  bedauert 
wird,  dasz  das  Vorwort  nicht  durch  den  trefflichen  nekrolog  gebildet 
wird,  der  von  Windischs  band  in  Bui*sian-Müllers  biographischem 
jahibuch  erschienen  ist.  die  ruhige,  objectivu —  ioli  lüüciite  sagen 
-edle  art,  mit  der  Windisch  Curtius  wissenschaftliche  bedeutung 
dort  besprochen  hat,  wOrde  ein  schönes  seitensttlck  gewesen  seht  zu 
£Curtitt8  Yorwort  des  ersten'  teiles. 

Was  nun  die  getroffene  auswahl  selbst  betriffti  so  wird  man  die 
dabei  verfolgten  gesichtspunkte  als  berechtigt  anerkennen  mQsseni 
wenn  sich  auch  Uber  einzelheiten  rechten  läszt.  dasz  Curtius  selbst 
nie  daran  gedacht  hat  etwa  alle  seine  kleinen  aufsfttze,  die  irgend- 
wann und  irgendwo  erschienen  sind,  in  einer  samlung  zu  vereinigen, 
weisz  ich  aus  seinen  briefen  an  mich,  zu  billigen  ist  gewis  dasz  ^zur 
•Chronologie  der  indogermanischen  Sprachforschung*  ausgeschlossen 
ist,  da  diese  abh.  geradezu  die  ausdehnung  eines  buehes  gewonnen 
hat  und  jetzt  noch  leicht  beschafft  werden  kann,  auch  das  ist  be- 
greiflich, dasz  alles,  was  in  den  ^Studien'  ersrhienen,  mit  einer  ein- 
zigen ausnähme  bei  seile  geblieben  ist.  ungern  vermisse  ich  jedoch 
die  erstlingaschrift  von  Curtius  'de  nominum  formatione',  obwohl 
ßie  jetzt  nur  noch  historischen  wert  hat;  ebenso  die  oben  erwähnte 
jetzt  recht  selten  gewordene  schrift  'die  Sprachvergleichung  in  ihrem 
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TorbSlbiis  znr  olmiacben  philologie';  ferner  die  «eonuna&tatio  de 
forma  ^d<pOn»seo  wie  endlich  das  opus  postnmnm'tiber  daelai  perfeet 
auf  vi  und  tit*.  freilich  ist  zozugehen,  daaa  dann  noeh  ein  dritter 
band  nOtig  geworden  wäre. 

An  erster  stelle  ist  aufgenommen  der  auf  der  Hamburger  philo- 
logenTcrsamlung  1855  gehaltene  Yortrsg  'uideutungen  ttber  da» 
Verhältnis  der  lateinischen  spräche  zur  griechischen',  zwei  forde- 
rungen  sind  es,  die  Curtius  hier  erhebt:  erstens  die  sonderung  dea 
speciellen  graeco-italischen  sprachgutes  von  dem  allgemeinm  indo- 
germanischen, zweitens  eine  genaue  Untersuchung  der  griecbischea 
fremd  Wörter  im  lateinischen,  den  ersten  gedanken  hat  Fick  in  seinem 
Wörterbuch  zur  ausführung  gebracht,  während  über  den  zweiten 
punkt  jetzt  die  arbeiten  von  Görke,  Saalfeld  und  Weise  vorliegen. 

An  zweiter  stelle  folgt  der  18G4  erschienen u  auisiiiz  "übei  die 
Spaltung  des  a-lautes  im  griechischen  und  latuiiii^chen  mit  ver- 
gleichung  der  übrigen  europäischen  gUoder  des  indogermanischen 
sprachstammes*.  nieht  mit  unrecht  Iftast  sich  wohl  bebaapten,  dasa 
dieser  aafoats  die  ganze  frage  nach  dem  nrsprfUiglichen  Tocalismua 
des  indogermanischen  gans  besonders  mit  in  floez  gebracht  hat. 
bekanntlich  ist  hier  der  streit  noch  nicht  su  einem  definitiven  ab* 
schlnsz  gelangt,  wenngleich  znangeben  ist,  dass  die  mehrheit  der 
stimmen  sich  in  dieser  frage  gegen  Curtius  erklärt  hat,  der  bekannt- 
lich bis  zuletzt  an  seiner  theorie  der  einheitlichkeit  des  o-laotes  (für 
das  indogermanische  festhielt. 

Als  eine  der  gediegensten,  freilich  auch  eine  der  am  meisten 
angegriffenen  nlibandlungen  ist  mir  jederzeit  die  dritte  unserer  sam- 
lung  erschienen :  'bemerkungen  über  die  tragweite  der  lautgesetze, 
besonders  im  griechischen  und  lateinischen.*  hier  wird  vor  allem 
der  meiner  ansiebt  nach  völlig  richtige  gedanke  durchgelüiirt,  daüs 
es  für  den  lautwandel  von  der  grösten  bedeutung  ist,  an  welcher 
stelle  des  Wortes  derselbe  vor  sich  geht,  ob  in  den  stammäiiben  oder 
den  formalen  dementen. 

Eine  art  ergauzuug  hieizu  bildet  dt;r  au  vierter  stelle  auf- 
genommene,  aus  dem  j.  1878  stammende  aufsatz  ^zu  den  aoslaats- 
gesetzen  des  griechischen'.  Curtius  weist  hierin  nach  dasi,  wie  die 
lantllbergänge  des  inlauts  meist  'auf  den  nachbarliehen  einwirkung^ 
der  neben  einander  stehenden  laute  beruhen',  so  auch  die  lantge- 
staltung  des  auslautes  sich  Tielfach  unter  dem  einflusz  des  anlaute» 
des  nadifolgenden  wertes  entwickelt  bat.  so  zb.  mag  die  gemein- 
griechische form  dv  sich  aus  filterm  iyi  erst  dadurch  entwickelt 
haben,  dasz  letzteres  zuerst  vor  vocalen  regelrecht  zu  £v  elidiert 
ward  und  allmählich  diese  elidierte  form  auch  vor  consonanten 
anikam. 

An  fünfter  stelle  folgt  der  bereits  1860  erschienene  aufsatz 
'das  dreisilbongesetz  der  griechischen  und  lateinischen  betonung*. 
er  ist  in  der  hauptsache  gegen  den  sonst  von  Curtius  hochgeschätzten 
Corssen  gehchtet^  der,  um  die  vocalschwächung  gewifiger  hoch- 
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b«tofttar  wlhvk  im  lateia  su  erUlm,  fUa  das  altktelii  andere  be* 
tonaiigsgeBetse  ala  die  ans  flbarliafcrtm  i^anbta  «imahnMin  an 
mflBBeB.  mir  ist  dies«  abh.  immer  deabalb  Ton  besonderm  interesse 
gewesen,  weil  Curüus  darin  wohl  zom  erstaia  male  die  macht  der 
analegie  im  sprachleben  betont  hat,  gegen  deren  allzu  weite  ane- 
debnung  er  allerdings  sp&ter  energiß<^h  einsprach  erhoben  hat. 

Die  sechste  der  aufgenommenen  abhandlungen  ist  die  ans  der 
'symbola  philologorum  BonDcnsiiim'  herübergenomraene  'Uber  die 
sparen  einer  lateinischen  o- <  on jugaiion*.  sie  scbcint  mir  unter 
Curtius  kleinen  schritten  wegen  der  Sorgfalt,  mit  der  das  einschla- 
gende material  zusammengebracht  ist,  und  wegen  der  schärie  der 
beweiäfQhning  einen  hervorragenden  platz  einzunehmen. 

Die  folgende  abhandlung  'zur  griechischen  dialektologie',  aus 
dem  j.  1862  stammeud,  scheint  mir  jet^t  nur  noch  historii>chcu  wert 
zu  besitzen,  es  ist  dies  auch  kein  wunder,  wenn  man  bedenkt,  wie 
gerade  jetat  dureb  die  fahbreicboH  neuen  fimde  Ton  inechriften  ul 
den  vergobiedenaten  gegenden,  wo  nur  immer  einst  Oriechen  geeeasen 
baben,  unaere  kenntnia  der  grieehiachen  dialekte  Ton  tag  au  tag  er- 
weitert und  umgeataltet  wird. 

An  a«bter  atelle  hat  aufnähme  gefunden  Gortius  vertrag  'Uber 
die  localistische  casustheorie  mit  besonderer  rücksiebt  auf  das  grie* 
chiache  und  lateinische',  gehalten  auf  der  philologen?eraamlung  in 
Meieaen  1863.  er  tritt  bierin  acbarf  und  mit  guten  gründen  gagen 
die  selbst  jetzt  noch  in  den  grammatiken  der  classischen  sprachen 
vielfach  herschende  localistische  theorie  auf,  zeigt,  wie  man  unbe- 
dingt von  dem  ursprünglichen  achtcasus System  ausgehen  mtlsäe,. 
und  begründet  nameatUch  den  Satz,  dasz  nominativ,  vocativ  und 
accusativ  so  zu  iagin  eme  schiebt  von  casus  für  sich  bilden,  mdera 
namentlich  nommativ  und  accusativ  in  der  engsten  beziehung  zu 
einander  stehen,  dio  übrigen  casus  gehen  in  diesem  Vortrag  so 
ziemlich  Itjer  aub,  wie  denn  ein  vurzug  an  Curtiud  gerüiiml 
werden  kann,  an  rechter  stelle  die  ars  nesciendi  zu  tiben.  übrigena 
bat  Curtius  diese  interessantoi  unterauehungen  weiter  geführt  in 
aeinen  'erilntexungen'  und  aeiner  *ehnmologie*. 

Die  folgenden  abhandlungen  bewegen  aiob  alle  auf  dem  gebiete 
der  littevatur«  so  die  an  neunter  stelle  aafgenommene,  welche  suerst 
1854  in  der  aa.  f.  d.  dst,  gjmn*  exaohien  unter  dem  titel  *andeu- 
tungen  über  den  gegenwärtigen  stand  der  Homerlseben  frage\  trota 
dem  dasz  über  30  jähre  seit  der  ersten  verö£fentliehnng  dieses  in  der 
haufftaache  auf  Lachmannschem  Standpunkt  stabende  au&ataea  ver* 
flössen  Bind  und  selbstverständlich  die  ganze  Homerische  frage  sich 
nach  manchen  seiten  hin  weiter  entwickelt  hat,  enthält  sie  doch  noch 
heutiges  tages  des  lesenswerten  die  fülle. 

Im  zehnten  aufsatz  wird  über  die  etymologie  das  lat.  wertes 
clcifj'n.im  gehandelt,  dasselbe  wird  als  volkötlimiich  umgestaltetes 
lebnwort  aus  griechibcbem  tXeTtiov  erkannt. 

Die  folgende  abh.  beschäftigt  sich  mit  'zwei  kunstausdrücken 
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diw  grieehiscfaen  litteratuigesoliiolita',  XoT<rrp^<poc  und  OiroicpiT^c. 

letztcrm  Worte  ist  auch  der  letzte  aafsatz  gewidmet. 

loh  scheide  von  diesem  werke  mit  der  überBeogimgi  dass  dieae 
eamlung  kleiner  schrifben  sieh  würdig  andern  derarügen  samlungeii 

eeite  stellt,  und  dasz  aus  ihr  zur  genüge  erhellt,  welch  beden« 

tender  gelehrter  und  welch  trefflicher  Charakter  Oeor;^  Cartius  ge- 
wesen ibt  dem  herausgeber  sei  wärmater  dank  für  seine  schöne  gäbe 
ausgesprochen. 

MaiSZBN.  CONBTAMTIN  AUQE&UAUS* 


42. 

ZU  LUKIAN08. 


In  dem  kleinen  sehriflchen  np6c  t6v  clnövra  «TTpoiiiTideik  et 
Vdtoic»  bezeichnet  Lukianoe  die  in  seinen  dialogen  Tolliogena 
Terbindong  des  dialo^^eehen  elementes  mit  dem  komieohen  ale  das 
TOn  ihm  wesentlich  in  anspruch  genommene  verdienst,  da  es  etwas 
nenee  nnd  bisher  noch  nicht  dagewesenes  sei.  er  vergleicht  die  Ver- 
bindung jener  an  sich  fremdartigen  gattungen»  wie  dialog  und 
komödie  es  sind,  mit  ähnlicben  mischbildungen  in  mythologie  und 
kunst)  vornehmlich  den  hippokentauren  (c.  5).  mit  bezug  hierauf 
heiszt  es  am  sclilusz  de?  scbriftcbens  (v,  1):  ei  }1Y\  üpOL  Tic 
bitXüOe  ToioÜTOuc  TTiTuoKotjaTTTac  KQi  Tpü  feXdq)Ouc  Kai  auTÖc 
cuvieOeiKUiC.  hier  bilden  die  tragelaphen  in  liirer  wun<^erlicben  Zu- 
sammensetzung aus  bock  und  birsch  ein  ganz  entsprecbeudeö  pen- 
dant  zu  den  kentauren;  aber  wie  kommt  der  'fichtenspaaner',  der 
bekanultj,  von  Tbeseus  unschädlich  gemachte  wegelao^erer  Sinnis 
hierher?  er  erscheint  in  bügc  und  kunst  zwar  riUbcnbaftci  und 
äebi  starker  mensch ,  aber  doch  in  gewöbnlicber  meuschUcher  bil- 
dang;  seine  erwKhnung  passt  also  hier  gar  nicht  wenn  Lnk.  bis 
aocns.  8  anoli  den  plural  ittTUOKd|iTrrot  gebraachti  so  zeigt  die  ge* 
seUsofaaft,  in  welcher  der  name  da  erscheint:  o\  CK^puivec  Kai 
TTtTUOKdjüiYrrai  xal  Boudpibec  xal  <l>aXdpib€€,  dass  es  sich  um  rohe, 
gewalttfaitige  mensehai,  aber  nicht  nm  monetrOs  gebildete  misdi* 
geschSpfe  handelt,  als  solche  stellt  Lnk«  sb.  Hennot.  72  mit  den 
hippokentauren  noch  chimairen  und  gorgonen  znsammeni  sonst 
werden  häufig  die  kentauren  allein  als  solche  doppelbildungen  ge« 
nannt,  vgl.  Hermot.  72.  bis  accus.  33.  fugit.  10.  dial.  mort  16|4  ua« 
demnach  kann  es  wohl  kein  zwei  fei  sein,  dass  hier  anstatt 

TTITYOKAMnTAC 

ZVL  lesen  ist 

HinnoKAMnoYC. 

die  hippokampen»  jene  mischwesen  ans  pferd-  nnd  fischleib,  bilden 
eine  darchans  passende  paraUele  su  den  kentauren  nnd  tragelaphen* 
Zt^RtOH.  Huoo  BlOmiibb« 
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ZUR  EBQINEBTJNG  AN  LUDWIG  LANGE. 


KLEINE  SCHRIFTEN  AUS  DEM  GEBIETE  DER  CLASiSiaUHEN  ALTERTUMS- 
WISSENSCHAFT VON  L  U  D  \VI  G  Lange,  ersteh  band,  mit  por- 
tbat ÜND  LEBENSABRISZ,  DES  VERFASSERS.  G ÖttUlg eil  1887,  VauUcU- 

hoeck  a.  Ruprechts  Terlag.  XL  u.  429  &.  gr.  8. 

Der  vorliegende  band  der  kleinen  Schriften  Ludwig  Langes  ent- 
hält folgende  reden  und  vortriige :  die  classische  philologie  in  ihrer 
Btelhmg  zum  gesamtgebietc  der  Wissenschaften  und  in  ihrer  innem 
gUedening-.  antrittsvoriesung  ^l^an-  1855)  —  über  das  Verhältnis 
des  Studiums  der  classischen  phiiolugic  auf  der  Universität  zu  dem 
berufe  der  gymnasialiehrer  (rectoiuLsrede  1879)  —  andenuiugen 
über  ziel  und  methode  der  syntaktischen  forschung  (vortrug  1852) 
• —  die  bedeutum?  der  geefensätze  in  den  ansichten  über  die  spräche 
für  die  geschichtliche  eutwickluiig  der  bprachwibbeubchaft  (fesLrudü 
1865)  —  das  römische  königtum  (festrede  1881)  —  Friedrich  KitschL 
rede  an  seinem  sarge  (1876).  dam  kconmen  folgende  antiquarische 
abhandlimgen  und  recensionen:  rec.  fiber  ENiemeyers  de  equitibos 
Bomanis  eommentatio  bistorica  (1851)  —  tec.  ttber  BJberüigs  gust 
des  römischen  rechts  (1853)  —  die  oshische  inschrift  der  tabula 
Bantina  nnd  die  römischen  volksgericbte  (1853)  —  Cicero  fiber  die 
8ervianische  eenturienverftssung  (1853)  —  über  zahl  und  amts- 
gewalt  der  consulartribunen  (1855)  —  de  legibus  Aelia  et  Fufia 
eommentatio (18 6 1)  —  de  legibus  Porcüa  libertatis  e&Tium  vindicibas 
particulae  duae  (1862.  63). 

Da  alle  die  hier  zusammengestellten  reden  und  Schriften  längst 
einzeln  veröffentlicht  waren,  so  kann  es  sich  bei  der  anzeige  der 
•kleinen  Schriften'  nicht  um  eine  kritische  würdigimi]^  des  Inhalts 
handeln,  ja  nicht  einmal  die  zweckmäszigkeit  der  i^^cti  tVenen  aus- 
wahl  untersteht  unserer  beurteilung ,  da  sie  nicht  von  dem  heraus- 
geber,  sondern  von  L Lange  selbst  noch  bei  lebzeiten  vorgenommen 
worden  ist.  dagegen  sei  es  mir  bei  dieser  gelegenheit 
gestattet  dem  teuren  eutbciilufenen  eia  wui  t  dankbarer 
erinnerung  zu  widmen,  ich  schUesze  mich  dabei  zunächst  an 
die  Ton  seinem  söhne,  hm.  pro&  Konzad  Lange  in  Göttingen  ver- 
puste ^biographische  einkitong'  an. 

Christian  Konrad  Ludwig  Lange  war  am  4  mSn  1825 
in  Hannofer  geboren,  sein  vater,  der  hofbftcker  Eonrad  Lange,  in 
seinen  jungen  jähren  weit  gereist,  hat  durch  *eine  weit  ttber  seinen 
stand  hinausgehende  bildnng,  verbunden  mit  einer  geselligen  natur 
und  einem  feinen  wesen'  unter  der  bürgersdwft  der  Stadt  eine  sehr 
angesehene  und  einfluszreiche  Stellung  eingenommen,  die  fromme 
nnd  stille  mutter  scheint  die  Schlichtheit  und  anspruchslosigkeit  ihres 
Wesens  auf  den  söhn  vererbt  zu  haben,  nachdem  Ludwig  Lange  auf 
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dem  Ijeetuu  seiner  Yatentadi  besonders  su  RKUhtier  u,  GFGrotefend 
in  n&here  betiebungen  getreten  war  —  er  besorgte  zb.  schon  aU 
schaler  die  correctur  der  Kfllinerschen  griechischen  elementaigram- 
matik  —  bezog  er  1843  die  um^eisität  Göttingen,  unter  den  Pro- 
fessoren zog  ihn  am  meisten  die  kraftvolle  persönlichkeit KFHernianns 
an,  dessen  Vorlesungen  er  nuf  das  gewissenhafteste  besuchte,  als 
dessen  schüler  er  sich  später  vorzugsweise  bekannt  hat.  doch  bot  ihm 
anch  der  verkehr  mit  Schneidewin,  vLeutsch,  Hoeck^  Wieseler,  dessen 
ßocietät  er  angehörte,  und  mit  Benfey,  bei  dem  er  aaubkrit  lernte, 
vielfältige  anregung.   nachdem  L.  1845/46  die  lösung  der  tou  der 
philosophischen  facultät  gestellten  pr ei:: aufgäbe  über  die  geschichtö 
des  kiiegawesenä  in  der  iOmiSühtü  kaiäerzeit  mil  bcötem  erfolg  unteX' 
nommen,  dann  auch  unter  seinen  commilitonen  als  prKsiaent  des 
*progre8S*  sich  geltung  verschafft  nad  schliesslich  diirdi  seine  prole* 
gomenA  su  Hyginus  Ml  die  doetorwfirde  erworben  hafte,  trat  er  im 
febmar  1848  snr  Torbereitnng  tnf  die  akademische  lanfbabn  eine 
mehrmonaitliohe  randreise  darch  die  groszstftdte,  nniversitftten  nnd 
kunstsamlungen  Deatschlanda  an*  in  Berlin  trat  er  zu  dem  ganzen 
philologisch  •  archäologischen  gelehrtenkreise,  auch  zu  bedentenden 
kttnstlem  in  beziehnng;  die  mit  eignen  äugen  gescbautlin  ereignisse 
der  mftrzreyolution  gabni  seinem  poUtischen  denken  neue  nahnmg:  da^ 
mals  hat  er  'ganz  entgegen  den  particularistischen  traditionen  seiner 
familie  die  Überzeugung  von  der  politischen  zukunft  und  der  deutschen 
mission  Preuszens  gewonnen,  die  er,  auch  durch  die  folgenden  ereig- 
nisse nicht  irre  gemacht,  späterhin  selbst  unter  widiigen  verhUlt- 
nisseu  allezeit  bewahrt  hat*,   nach  Göttingen  zurückgekehrt  begann 
er  mit  jener  Vielseitigkeit  des  inieresses,  die  ihm  bis  an  sein  lebens- 
ende  eigen  war,  seine  ::tiulien,  besonders  nach  der  sprachlichen  seile 
hm,  z,u  vertiefen,   in.  der  Überzeugung,  dix^^z  die  Sprachwissenschaft- 
liehen  und  philologischen  äludieii  bich  gegeubeitig  ergänzend  zu- 
sammengehörten, war  er  von  vorn  herein  ein  anhänger  des  etwas 
ältern  OCartins ;  gleichzeitig  förderte  seine  freondschafb  mit  OEHart- 
mann  das  eindringen  in  die  rOmiscbe  rechtsgescbidite.  so  warten 
nach  seiner  im  juni  1849  erfolgten  habilitation  an  der  Georgi» 
Augu£>ta  die  gegenstSnde  semer  Yorlesnngen  manigfaltiger,  als  es  ge^ 
wohnlich  der  fall  zn  sein  pflegt  er  las  aber  sansbitgrammaiik,  ver- 
gleichende formenlehre  und  vergleichende  sjntaz  der  griech.  u.  lat* 
spräche,  geschieh te  des  römischen  kriegswesens  ond  rOmische  alter- 
tümer,  er  erklärte  sanskrittexte,  Homers  Ilias,  Cicero  pro  Milonei| 
Apoll onios  Dyskolos.  dazu  kamen  später  in  Prag  encjclopädie  der 
Philologie,  griech.  u.  röm.  litteraturgeschichte,  geschieh  te  der  röm. 
Staatsverfassung,  geschichte  des  peloponnesischen  krieges,  exegetica 
über  Herodotos,  Sophokles,  Thukjdides,  Piaton,  Xenophon,  Demo- 
öthenes,  Quintilianus,  Sallustius,  Horatius,  Ovidius,  in  Leipzig  noch 
Cicero  und  seine  zeit,  Cicero  de  domo  sua,  Tacitus  annalen  und  im 
anschliisz  daran  die  litteratur  der  silbernen  latinitat  sowie  die  alter- 
tümer  des  römischen  Staates  im  ersten  jh.  nach  Ch.   ein  ausgczeick- 
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netes  gedScbtnis  und  die  gäbe  klarster  disposition  erleichterten  ihm 
die  aneignung  und  das  festhalten  dieser  so  verschiedenartigen  stoflFe. 
bei  seiner  geistesart  gab  es  kein  rasten  nnd  rosten;  als  zwanzig- 
jähriger junger  mann  hatte  er  einst  geschrieben:  *die  zeit  des  still- 
Btandes  kommt  im  menschlichen  leben  noch  früh  genug,  wenn  die 
kr&fte  des  körpers  und  des  geistes  nachlassen,  wenn  Sehnsucht  nach 
mhe  eintritt,  aber  dann  ists  auch  aus  mit  dem  leben,  dh.  mit 
dem  energischen  leben,  jedes  andere  leben  hat  keinen  wert  und 
befriedigt  auf  die  dauer  auch  niemand,  darum  soll  man  sich  hQten 
eher  in  diesen  zustand  des  Stillstandes  zn  kommen  als  nötig  ist.  man 
soll  ihn  80  wtii  wie  möglich  MnatieaeMelKm,  mit  allen  krähen  immer 
aenee  engrafeD,  heerbeiten,  dnrehdenken.*  diesen  grauMtsen  blieb 
^  sein  gensee  leben  bindorch  getreo.  die  erfolge  seines  strebens 
konnten  nMt  ansbleiben;  langsam,  aber  ncher  ebnete  er  sieb  die 
babn  IlBr  eine  grosse  akademisobe  und  wissenscbaftlicfae  Wirksamkeit» 
allgemeineres  aoi^hen  erregte  zuerst  der  bei  der  GOttinger  philo- 
logenversamlang  (1852)  von  Lange  gehaltene  vertrag  ttber  'ziel  und 
methode  der  syntaktischen  forschung*,  welcher  die  yergleichende 
ajntax  der  arischen  sprachen  begründet  bat.  im  folgenden  jähre 
■erschien  'die  oskische  inschrift  der  tabula  Bantina  upw.  eine  sprach- 
lich-antiquarische nbhHndlun<T*,  fhirch  welche  Kirchhoffs  bcarbeitnng 
dieser  inschrift,  mit  «lUlck  weitergeführt  wurde,  schon  war  Lange 
mit  der  ausarbeiiung  eines  groszartig  angelegten,  auf  vedischen 
Studien  beruhenden  Werkes  über  die  casus  beschäftigt,  da  erhielten 
seine  arbeiten  durch  die  aufforderung  der  Weidmannschen  buch- 
handlung  (mai  1853)  ein  handliuch  der  römischen  altertümer  zn 
schreiben  für  immer  eine  andere  hauptrichtung ,  obwohl  er  auch 
weiterhin  am  ausbau  der  Sprachwissenschaft  ein  thtttiger  mitarbeiter 
verblieb«  dem  nrepranglichen  plane  der  Weidmannsehen  samlnng 
•entsprechend  hatte  andi  Lange  snnScbst  nur  die  berstellnng  eines 
knappen,  den  damaligen  stand  der  forsebnng  bietenden  bandbncbee 
in  aussieht  genommen,  aber  mit  der  iQsung  dieser  an^be  konnte 
sieb  ein  geist  wie  Lange  nickt  begnügen;  seine  arbeitsweise  kannte 
«nr  ein  sebOpto  aus  den  urquellen ,  überdies  hatte  er  auch  schon  in 
seiner  rec.  von  Jberings  'geist  des  römischen  rechts'  (1853 ;  kl.  sehr.  I 
s«  138 — 152)  begonnen  seinen  selbständigen  Standpunkt  sadengrond* 
begriffen  des  römischen  Staatsrechts  darzulegen,  in  Jherings  geist- 
vollem bliche  war  der  versuch  einer  völligen  Umgestaltung  des  bis  dahin 
"üblichen  betriebs  der  römischen  recbtsgeschichlo  gemacht  worden, 
indem  Jhering  verlangt  hatte 'dasz  die  rechtsgescbichte  die  psychische 
Organisation  des  rechtsorganismus  —  den  7öpRmmenhang  des  rechts 
mit  dem  Yoiksgeiste,  der  mit  dem  gciste  des  rechts  eins  ist  —  in 
ihrer  geschichtlichen  entwicklung,  den  rechtsorganismus  nicht  als 
logisches  System,  sondern  als  rechtliche  gestaltung  der  Wirklichkeit 
darstellen  soll',  es  ist  Langes  verdienst  zuerst  bcinen  fachgenossen 
in  der  genannten  recension  gezeigt  zu  haben  'wie  sehr  der  vf.  durch 
<^iese  formnlierung  der  aufgäbe  den  specifisch  philologischen  auf- 
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gaben  in  betreff  der  erkenntnis  des  lebens  und  wesens  des  römischen 
Volkes  sich  nfthert*.  andeneita  ist  aneb  nicht  ro  Terkennen,  dasz 
Langes  eigne  ansdbannngen  von  den  rOmisehen  altertfimen  gerade 
dnrch  Jheringa  ideen  bedeutend  gefördert  nnd  yertieft  worden  sind, 
anch  weiterhin  blieb  er  mit  apracbwissensohalt  und  jorispmdena  in 
steter  lebendiger  fOhlnng.  so  erwuchs  ihm  denn  in  ▼ie^thrigem 
fleisze  auf  derbreiten gmndlage  seiner  philologischen,  sprachwissen- 
sohaftlichen  und  rechtsgesebichtlichen  Studien  das  bekannte  drei* 
bSndige  werk,  die  groszartige  hauptleistung  seines  erfo]grMchen 
scbaffens«  welches  ihm,  obwohl  unvollendet,  für  alle  epochen  mensch- 
lichen Geisteslebens  seinen  namen  sichert.'   die  aiisarbeitnng  des 
ersten  bandea  erfolgte  wührend  der  ersten  jähre  des  schönen  ehe- 
lichen glücks,  welches  Lange  Jnrch  die  1854  erfolgte  Verheiratung 
mit  Adelheid  Blume,  tocbitr  des  damaligen  gymnasialdirectors 
Blume  in  Wesel,  gefunden  bat.   in  dieselbe  zeit  (märz  1855)  fiel 
auch  seine  bernfung  als  ordentlicher  professor  der  classisclien  philo- 
logie  an  die  universitÄt  Prag,  wo  er  an  die  stelle  des  nach  Kiel  über- 
siedelnden GCurtius  trat,  am  24  april  185ü  hielt  er  in  Prag  seine 
antrittsvorlesung  über  *die  classische  philologie  in  ihrer  Stellung 
tarn  gesamt^ebiete  der  wiesensebalton  nnd  in  ihrer  Innern  gliedemng^ 
(kl.  sehr.  I  8.  1 — 21).  ich  gehe  auf  den  inhalt  dieser  rede  etwas 
nfther  ein,  weil  sie  am  klarsten  Langes  eigentQmliobe  auffaaanng 
Tom  wesen  und  siel  seiner  wissensohalt  kennseiehnet.  nachdem  L. 
den  begriff  der  Wissenschaft  im  allgemeinen  festgestellt  tmd  di« 
oberste  gliederung  in  theologie  und  profane  Wissenschaft  vorgenom- 
men, erscheint  ihm  als  der  stftrkste  gegensatz  im  gebiete  der  pro- 
fanen Wissenschaft  der  zwischen  materie  und  menschengeist,  zwischen 
naturwissenschaften  und  geistes-  oder  historischen  Wissenschaften, 
er  macht  dann  darauf  aufmerksam  'dasz,  wie  Oberhaupt  in  der  end- 
lichen weit  geist  und  materie  sich  durchdringen,  der  menschengoist 
durch  die  materie  i^e^imden  und  von  ihr  abhängig  ist,  so  auch  die 
Wissenschaften  vom  goiatü  der  unterstützuns'  der  naturwissenschaften 
nicht  entraten  können:  ein  Verhältnis  das  inngekehrt  natürlich  eben 
so  gut  stattfindet,  leider  aber  meistens  von  dem  befangenen  mate- 
rialismub  der  naturforscher  zum  groszen  nachteil  wahrer  wissen- 
schaftlichkeit verkannt  wird.'   vor  allem  aber  könne  die  classiacbo 
Philologie  einer  mitwirkung  der  naturwissenschaften  nicht  entbehren, 
denn  so  sehr  auch  zb.  die  Wissenschaft  Y<m  der  spräche  den  Wissen- 
schaften Tom  geiste  beiznzittilen  sei,  so  biete  doch  die  spräche  in  den 
yom  menschlichen  kSrper  hervorgebrachten  lauten  der  betracbtong 
eine  naturwissenschaftliche  seite  dar,  die  der  sprachfoischende  philo- 
log  nicht  vernachlfissigen  dOrfe.  ^aber  nicht  blosz  auf  die  form  der 
spräche  wirkt  die  natur  durch  die  materielle  seite  des  menschen  ein; 

*  eine  umfassende,  tred'lich  gelungene  Würdigung  der  'römischen 
altertfiner',  sowie  anch  der  andern  gröscem  Schriften  Langes  enthält 
der  nekrolog  tob  KJNenmann  in  Bursian^Mtfllen  biographisobem  jähr- 
bnoh  für  altertumsknnde  1886  s.  81^61. 
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auch  die  psychologische  form  der  Vorstellungen,  die  den  sprach- 
formen zu  gmnde  lieL,^«!,  ist  von  der  besfhatlenbeit  der  natur  ab- 
hängig, in  deren  umgebun^j:  ein  volk  aufwäcböt  und  sich  entwickelt' 
usw.    die  aufgäbe  der  classischen  philologie  ist  nach  Lange:  den 
geist  dfr  beiden  classischen  Völker  zu  erforschen  und  in  seiner  vor-' 
bildliclien  bedeutung  für  gegenwart  und  ^ukunft  lebendig  zu  er- 
halten,  den  äuszern  rahmen  der  clas8.  philologie  bilden  ihm  alte 
geographie  und  alte  gesohiohte.  im  innern  derselben  findet  er  m- 
nleSst  die  drei  wissensdiaflen  der  gmmmatik,  mjtbologie  ond  anti- 
qnitftten,  welche  moh  ala  notwendige  disdplinen  aneh  in  allen  andern 
Philologien  finden  y  da  kein  yelk  okne  epraehe,  religion  und  geeell- 
acbafUiche  ritte  sei.  die  grammatik  ist  ibm  nicht  ein  organon  fttr 
die  tthrigen  diadplinen  der  philologie:  'der  philologe  hat  Tielmehr 
aus  der  eigentümlichen  gestaltung  der  classischen  sprachen  die 
charakterietieeben  eigentttmliebkeiten  des  geistes  der  classischen 
vOlker  SU  ermitteln,   die  sprachen  sind  ihm  der  treueste  spiegel 
dieses  geistes  in  seiner  nationalen  bescbränktheit,  sie  liefern  ibm 
die  allgemeinsten  umrisse  für  eine  ps^^chologie  der  cla«si?chen 
Völker.'  in  der  mytholo*?ic  soll  erkannt  werden  'was  das  gcmüt  der 
clnssischen  Völker  am  lejiencligslen  erregt,  ihr  menschliches  interesse 
in  der  periode  ihrer  kindheit  am  meisten  in  anspruch  genommen 
hat.'    die  antiquitäten  sollen  nicht  eine  samluHg  von  zufällig  be- 
kannten gebräuchen  und  einrichtungen  sein,  sie  sollen  vielmehr 
schlieszlich  zeigen  'dasz  die  Völker  in  deinbülben  geiatc  ma^zbaltiger 
harmonie ,  der  ihre  sprachen  durchweht ,  der  sich  in  ihren  religiösen 
anschauungen  ausspricht,  aneh  die  formen  der  sitte  geregelt  mid  ein 
reehtas;jr8tem  geschaffen  haben.*  auner  dieser  niedem  trias  philo- 
logischer disciplinen  enthttt  die  dasgieche  philologie  litteraturininde, 
azShftologie  nnd  wissenschaftsknnde»  drei  disdplinen  wdehe  nur  in 
den  Philologien  beyorzogter  YÖlker  cur  ersdieiniing  kommen,  welche 
natnrgemäsz  von  der  erstgenannten  trias  abhSngig  sind,  anderseits 
aber  wirken  auch  die  Schöpfungen  der  hervorragendsten  geister  auf 
dem  gebiete  der  litteratnr,  kunst  und  Wissenschaft  veredelnd  snrttok 
auf  spräche,  religion,  sitte.  ^das  ist  der  grund,  weshalb  die  spräche 
der  Griechen  und  "Römer,  zeitweilig  den  corrnmpierenden  einflüssen 
(kr  Volksmasse  enthoben,  durch  dichter  und  redcrr  an  allseitiger 
harmonischer  ausbildung  der  w5rter,  der  Sätze,  der  perioden;  wes- 
halb die  sitte  nnd  das  recht  dieser  Völker,  durch  grosze  Staatsmänner 
und  starke  sitilicbe  Charaktere  in  ihrer  idealen  bedeutung  erfaszt, 
an  humaner  durchbildung  die  entsprechenden  erzeugnisse  anderer 
\}ülker  überragen  und,  obwohl  national,  doch  zugleich  von  dem  geisto 
der  classicität  durcbdrungen  sind,    weniger  kann  sich  dieser  ver- 
edelnde einflnsz  auf  dem  gebiete  der  religion  zeigen ,  die  eben  von 
anfang  an  das  wahre  verfehlt  hatte  nnd  nicht  dnrdi  ihren  positiTen  in* 
halt,  sondern  nur  durch  ihre  formen  fOx  ans  wertvoll  ist ;  aber  er  erklfirt 
es  doch,da8z  in  keinem  heidnischen  volke  man  mittels  der  Philosophie 
der  wahren  gotteserkenntnis  so  nahe  kam  wie  Sokrates  in  Griechen« 
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laud.'  mit  der  ausfülluiig  der  genannten  beiden  dreibeiten  Hndetdie 
classische  pbilologie  ihren  abscfalufiz;  zwei  disciplinen,  die  gewöhnlich 
zu  den  philologischen  gezJihlt,  mitunter  sogar  1  alschlich  för  den  kern 
der  classiscben  philologie  angesehen  worden  siod,  kritik  und  herme- 
neutik,  habeu  kernen  platz  im  innern  ihreä  lehrgebSudes.  äie  äind 
auszerhalb  des  Systems  als  formale  hilfsdisciplinen  zu  behandeln. 
Dm9  antrittsTdriABiing  imponiert  aiekt  nur  dsnih  die  «elbewwto 
Uiilieit,  jBit  nvkher  d«r  dreinigjlhrige  profmot  Bthi  prograant 
▼erkündigte»  aoodflni  sie  kk  «leli  «i»  MidiflB  avogiiis  0eniM  mi- 
YmtUlm  gältet,  wctofaer  das  all  das  wiüaiia  «mfaaaML  inöehta, 
wekber,  hm  Ton  jeder  beBondem  Beholricftitaiigt  «v  dem  idealen 
söge  folgt  die  Wahrheit  zu  erforschen,  weleher  selbstlos  und  be» 
eebindeii  den  >igebniaa«n  fremder  lorachuj^ebiete  sich  nicht  ver- 
edhlieact,  aondem  dieselben  durch  eng  gärnttpfke  Men  mit  den 
aeinigen  zu  Terbinden  strebt,  es  thut  aber  auch  in  unserer  zeit,  in 
welcher  die  classiscben  Studien  zu  gunsten  neuerer  errungenscbaften 
so  vielfach  geschmfiht  werden,  manchen  schwankenden  naturen  not, 
wieder  einmal  die  worte  eines  besonnenen,  olijectiven  mannes  zu 
lesen,  der  bei  vollkommener  Würdigung  der  anderen  Wissenschaften 
doch  von  dem  werte  der  clasRischen  Studien  für  die  erziehung  des 
menschengescblechts  so  ganz  und  voll  überzeugt  war. 

In  Prag  wirkte  Lange  vier  jähre  lang,  vom  ministerium  Tbmi^ 
besonders  aber  von  lionitz  bereitwilligst  unterblüUt,  an  der  bebung 
des  philologischen  Studiums  und  der  österreichischen  gjmnasien 
4mh  bennbildang  leistungsfähiger  gjmnamllelim.  nebenher  fimd 
«r  1^  TontaBd  der  enrngändien  kirobe  and  «Is  Deatadier  reiob- 
liebe,  wem  auch  nidit  immer  erfiresliohe  gel^genbelt  aeisen  prak- 
tiaohett  bnigeramn  an  beihAtigen.  doch  war  die  BteUnag  mnee 
«rangeliaolm  dentaehen  profeasora  in  Prag  adhon  damala  begreif 
üAerwetae  nlebt  ohne  atarke  echatteaaeiton,  obaobon  die  officielle 
begtknitigung  des  Tschechentuma  von  oben  her  damala  noeh  niefat 
brennen  hotte,  deshalb  folgte  Lange  1869  nicht  ungern  einem  ruf 
nach  Oieszen,  trotzdem  ihm  Bo&itz  damals  schrieb:  'wie  sehr  mi<^ 
Ihr  gehen  trifft,  kann  ich  Ihnen  nicht  beschreiben,  es  scheidet  eine 
ungewöhnliche,  unbedingt  "kichere  kraft,  und  an  deren  stelle  tntt 
nichts  anderes  als  ein  unersetzter  und  unersetzlicher  verlust.'  in 
dem  engen,  aber  heitern  rahmen  der  kleinen  hessischen  Universitäts- 
stadt, im  besitz  eines  eignen  hauses  und  tröhlich  heranwachsender 
kinder  erblühten  ihm  die  zwölf  genuszreicbsten  jähre  seines  arbeite* 
vollen  lebens.  hier  wurde  der  zweite  band  der  altertümer  fertig- 
gestellt, der  dritte  ist  ganz  in  Gieszen  entstanden,  er  zeigt  Lange 
auf  der  höhe  seiues  Schaffens,  wenn  die  urteile  Ober  den  ersten  und 
aweiten  band  je  nach  der  Stellung ,  die  man  den  quellen  gegentlber 
einnfant,  veracbieden  lantm  konnten,  in  der  werteobttaang  dea  drit- 
ten baadea,  der  die  daratellang  dea  ttbergangs  der  repablicaniaobea 
Terfaaaong  som  prinoipatj  die  leitgesobiebte  Ton  den  Gineeben  bia 
anf  Angnatoa  enthält,  mttaaen  aUe  Tomrtoilafreien  gelebrten  einig 
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sein,  allerdings  ki  daa  bnoli  in  seiner  streng  sachlicben ,  ungekttn» 
stellen  darstellongeweise  und  seiner  einfachen,  fast  nttchtemen 

spräche  nicht  für  die  cfrosze  menge  geschrieben;  aber  es  ist  mit 
meisterh altem  scbarlVinn  auffTebaut  auf  dem  sichern  grund  tiiier 
durchaus  selbständigen,  ganz  einzigartig  gründlichLn  inattridUarn- 
lunfi'.  namentlich  in  der  ausbeutung  der  briefe  und  reden  Uiceros 
für  die  Zeitgeschichte  hat  Lange  den  mit  recht  bewunderten  Drumann 
noch  weit  Uberiroffen.  deshalb  war  in  diesem  buche  die  anregung 
und  der  ausgaugspunkt  für  viele  neue  einzeluntersuchuiigen  ge- 
geben, deshalb  wird  es  auch  weiterhin  fUr  neue  darstellungen  der 
interessanten  letsten  epochen  der  rOmisoben  repabük  die  xmentbebr- 
liehe  grundlage  bilden. 

Im  j.  1871  wnide  Lang»  dnroh  die  k.  eSofasiscbe  regierung  naob 
Lmpzig  beralSsn,  wo  er  n^ben  FBiiscbl  nnd  GCnrtins  Tonagsweise 
die  reäien  des  elasssBcben  altertnms  vetpnUn  sollte,  dooh  behielt 
er  «ach  hier  das  colleg  ftber  Tergl^chende  sjntax  bei.*  in  Leipsig 
erwartete  L.  die  arbeitevoUste,  aber  auch  erfolgreichste  epoobe  seines 
Wirkens ,  hier  erreichte  seine  lehrtbtttigkeit  in  den  jähren  von  1 876 
»1880  ihren  höhepunkt^  hier  hat  er  auch  seinen  durch  tlberanstren- 
gnng  offenbar  verfrühten  tod  gefunden,  denn  zu  den  durch  die  vor- 
lepnngcn  und  die  direction  dp«3  phih^ilngischen  seminars  und  pro- 
seramars  verursachten  arbeiten  übernahm  er  noch  die  <;'rttiidung  und 
Icitung  einer  römipch-antiquarischen  gesellschaft ,  in  welcher  er  den 
engern  kreis  seiner  schÜler  um  sich  versammelte,  dazu  kam,  auszer 
der  besorgung  neuer  auflagen  der  römischen  altertUmer  und  neuer 
eigner  wissenschaftlicher  arbeiten,  die  fast  erdrQckt»nde  ma^bu  von 
correctuien  der  examenai'ueiton  und  dibseitatioueii ,  die  examina 
selbst,  später  auch  die  gescbUfte  des  procancellariuSi  des  deosns  und 
6udli4di  des  rectorat  (1879—80).  beim  antritt  des  reotorats  am 
dl  oetober  1879  spraob  er  'üW  das  TevbBltnis  des  stndiams  der 
olasaisdhen  pbilologie  anf  der  nnrrersitSt  za  dem  berufe  der  gym* 
nasiallehrer'  (kl«  sehr.  I  s«  32— -88),  eine  rede  weleke  dem  jungen 
pbilolc^n,  der  ein  tflchtfger  gymnasiaUebrer  werden  will,  nicht  nur 
die  richtige  art  und  weise  des  atudienbetriebs  aeigt,  sondern  aneh 
klar  und  deutlich  die  anforderangen  {nSoisiert,  welche  in  wissen- 
schaftlicher binsiflht  an  den  gymnasiallebrer  zu  stellen  sind,  der 
philolog  am  gymnasinm  mnsx  im  stände  sein  nicht  blosz  den  das- 
sifich -philologischen,  sondern  auch  den  deutschen  und  den  histo- 
rischen Unterricht  711  erteilen,  anderseits  wird  es  aber  auch  für  den 
thi'ologen,  weicher  neigung  zum  gymnasiallehrerberuf  hat.  als  ehren- 
Sache  hingestellt,  sich  nicht  blosz  für  den  deutschen,  sondern  auch 
fttr  den  dassiscb- philologischen  unterriebt  die  lehrfähig keit  zu  er- 

*  es  ist  sehr  in  wünschen,  dasz  diese  vortrefflielie  rorlesung,  die 
▼on  Langet  durchaas  selbständiger,  psychologischer  aaffassnng  der 

syntaktisclion  gninrlbegriffe  gliitj zoudes  zeugni"^  n!>lfgtc  und  von  vielen 
seiner  i^ahörer  für  sein  anregendstes  colleg  gehalten  wurde,  veröCf entlieht 
werde. 

Jfthrb&dMr  für  dut.  phUol.  1887  hfl.  5  u.  6.  81 
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werben.  —  Während  seines  rectorates  feiLTtc  Lange  unter  herzlicher 
beteüigung  seiner  scbtüer  das  2öjäknge  jubüäum.  als  ordenUicher 
Professor. 

Am  i'.'j  april  1881,  am  geburtstage  des  königs  von  Sachsen^ 
war  eo  Lauge  vergöniil  iu  der  letäli  ede  ühei  'daa  römibchi:  königlum' 
(kL  sehr.  I  s.  77 — 104)  noch  eüunal  mit  voller  kraft  und  klarheit 
Beine  ftnffaeiang  Ton  der  ftberlkfiBrung  der  iltem  rdmieehen  ge- 
scbiehte  und  die  toh  ihm  im  lenfo  eeiaes  wifleensehafttiehen  lebene 
gewoanenen  iweheoimgen  toa  der  entBkehimg  tmd  dem  weeea  dee 
rlJmiaeben  kfinigtnme  im  gegensati  lu  Mommyrane  doctrinoi  aii 
einem  ttbereieh^ohen  gesamtbilde  ineammeBanfawen.  dabei  kam 
sein  politieohee  glaubenshekenntnis,  ein  echt  nationaler,  gnt  monar- 
chiaeher,  gemieiigter  conserfatiTismus  noch  einmal  zum  aoednick. 
denn  obwohl  Lange  in  der  rede  selbst  jede  wofaUeile  parallele 
zur  gegenwart  yerschmäht  bat,  so  hat  er  doch  am  Schlüsse  sein 
urteil  über  das  kSnigtum  überhaupt  nicht  zurückgehalten:  'unser 
deutsche^  constitutioneilea  künigtum,  das  resultat  einer  zweitausend- 
jUbrigen  tntwiiklung  des  deutschen  Volkes,  vorbereitet  durch  das 
blänuiächr  kuni^'tuni  des  mittelalters  und  das  autokratische  des 
17n  und  Ibnjh.,  ausgesiailet  mit  einer  für  eine  kraUvolIe  regierung 
erforderlichen  machtfUlle,  auszerdem  mit  der  initiative  und  dem  veto 
bei  der  guo^Ugubung  ,  biv-chräiiki  durch  eme  aui"  dem  den  iiümern 
wie  dem  ganzin  aller lum  fremden  gedauken  einer  Vertretung  des 
Volke  durch  gewählte  repräsentanten  aufgebaute  Verfassung ^  trägt 
durch  seine  angemeeienheit  fttr  die  viel  oomplieierteren  verhiltniBBe 
der  modernen  etaaien  nnd  für  die  gegenwärtige  eiTiliaation  des 
denteohen  volkt  die  nach  meneehliebem  ermeaaen  denkbar  atirketo 
bfligeehaft  ^er  daner  in  eiob  eelbst  wie  Terflchieden  aber  andi 
unser  beniigee  constitntionellee  kfiaigtum  von  dem  legitimen  kOnig- 
tom  der  Börner  igt,  drei  gmndgedanken  sind  ee»  die  beiden  gemein* 
schaftlich  eind :  erstens  der  gedanke ,  dasz  das  unzertrennliche  wobl 
des  königs  nnd  seines  Volkes  niebt  ohne  den  schütz  und  segen  dee 
allmächtigen  gottes  gedeihen  kann;  zweitens  der  gedanke,  dasz  das 
staatswohl  nur  gedeihen  kann,  wenn  einer  im  ataate  herr  und  ge- 
bieter  ibt,  dorn  alle  andern  zu  gehorchen  haben,  und  dasz  dieser  eine 
mit  reellen  machtmitteln  ausgestattet  «ein  musz,  um  kraft  voll  regieren 
zu  können;  drittens  aber  der  gedanke,  dasz  es  auch  eine  dem  kuuigs- 
recht  entsprechende  künigspflicbt  gibt,  und  dasz  diese  ebensowohl 
darin  besteht,  im  interesse  des  sUatswobls  die  Ordnung  des  Staates 
zu  erbtilten,  als  auch  darin, zu  den  erforderlich  werdenden  äudorungen 
die  initiative  zu  ergrciton.'  äO  fand  Lange  im  künigtum  eine  jener 
unvergänglichen  ideen  'durch  welche  gott  die  erziehung  des  menschen- 
gesobleobtee  znm  sittlich  guten  leitet. 

Nach  dem  sommer  1881  traten  die  anseioben  eines  beetebenden 
Inngenttbels  von  jabr  u  jähr  deatlicher  nnd  drohender  hervor,  im 
Mhjabr  1B82  wnrde  ihm  noch  der  wünsch  seiner  jagendseit,  die 
ewige  Borna  zn  sehen,  erfüllt;  aber  im  frflbling  1883  veranlaaste 
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ihn  ein  heftiger  bluthnsten  die  Riviera  anfzasuchen.  noch  im  winter 
lbH4/8ö  las  er,  wenn  auch  nur  mit  schwacher  stimme  coi leg ,  im 
folgünden  frUbjahr  suchte  er  in  Arco  vergebens  linderung  seines 
leidend,  und  am  18  auguät  1885  endigte  ein  lungensthla^  das  Siech- 
tum der  Iet2t6n  monate.  die  kraft  des  geistes  blieb  ihm  bin  ans  ende 
ungebrochen. 

Diesem  kanen  lebensabriaz  füge  ich  noch  einige  bemerkongen 
boi,  die  meiafe  anf  ponOnliolieii  erinnenuigoiL  ans  dem  jabnehni  von 
1875 — 85  bemlieB.  der  erste  eindniok,  den  man  in  iMpüg  als 
etndent  yon  Lange  erhielt,  wenn  man  ibn,  wie  natttrUch,  suerst  im 
ooUeg  anlinelite,  war  kein  beeonders  gewinnender,  wfhrend  BitaoU 
—  tu  meiner  leit  sohon  geltbmti  so  dass  er  sieh  snletst  doroh  einen 
dienstmann  aus  dem  wagen  in  das  anditorinm  tragen  liesz  —  schon 
durch  den  heroismns,  mit  dem  er  seiner  körperliohen  leiden  zu  spot- 
ten schien  und  durch  die  in  seinen  verhBltnissen  doppelt  auffällende 
lebhaftigkeit  und  den  drastischen  witz  seiner  rede  begeisterte ,  wSh« 
rend  Curtius  durch  Feinen  kunstvoll  aufgebauten,  leichtflieszenden, 
mit  voller,  wohltünender  stimme  gesprochenen  vortrug  ohne  weiteres 
fesselte,  vermochte Lnnf^es  schlichte,  selbst  der  erlaubten  rljctorischen 
kunstmittel  entbehrende  redeweise,  zumal  ihm  nur  eine  schwache, 
oft  etwas  monotone  stimme  zu  geböte  stand,  auf  den  anilinger  nicht 
sofort  die  gleiche  Wirkung  zu  erzielen,  gar  mancher  hnt  sich  iia 
ersten  semester  mit  vorschnellem  urteil  von  Lange  abgewaudt,  der 
ihn  später  mit  tiefer  beschämuug  als  den  be.->ten  freund  und  förderer 
seiner  Studien  pries,  aber  auch  fUr  den  gereiften  Studenten  war  L. 
im  eoUeg  kein  begeistenider  redner,  so  s^  anoh  die  selbstSndigkeit 
nnd  klarheit  seiner  vorksuigen  geschStst  worde.  der  sohwerpnnkt 
Yon  Langes  akademischnr  wirkswnkdt  lag  anf  anderem  felde,  wo  er 
es  mit  einem  kleinen  kreise  von  lernenden  in  rede  und  gegenrede 
za  thun  hatte,  zb.  im  seminar.  die  art  und  weise ,  wie  L.  diese 
flbnngen  leitete,  scheint  mir  eine  unübertrefifliche  gewesen  su  sein, 
er  behandelte  nicht  entlegme  stoffoi  sondern  solche  welche  insonder* 
heit  dem  künftigen  gymnasiallehrer  von  nutzen  sein  konnten,  zb. 
Horatius  Satiren  und  episteln,  Ciceros  briefe,  Sophokles,  ohne  heftig 
zu  werden  oder  durch  bitterkeit  zu  verletzen,  verstand  er  es  den 
oberflächlich  vorbereiteten  Interpreten  so  ad  absurdum  zu  führen» 
dasz  er  ein  zweite^^  mal  besser  beschlagen  war.  entwickelte  sich  bei 
der  erklärung  einer  schwierigen  stelle  ein  lebhafter  meinungsaus- 
tausch,  so  liesz  er  die  Sprecher  ruhig  gewähren,  bis  jeder  seine 
meinung  dargestellt  und  verfochten  hatte;  dann  erst  fUhrtfi  er  seine 
eigne  ansieht  mit  so  imponierender  khuheit  und  so  überzeugender 
begiündung  aus,  dab^  er  fast  uubewust  durch  sein  vorbild  auch  den 
tiefsten  sittlichen  eindruck  erzielte,  so  wüste  er  im  kleinem  kreise 
seine  sohlller  mit  den  solidesten  mittein  fttr  ein  eindringendes 
Studium  sn  begeistern,  seiner  methode  wohnte  im  yoUsten  sinne  des 
Worts  die  kraft  inne  ersiehlich  su  wirken,  am  schdnsten  traten  diese 
Torstige  Langes  in  der  römisch  »antiquarischeB  geseUschaft  hervor. 
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diese  mit  ihm  in  engster  geistiger  geineinsehaft  \  erbracliten  abende 
sind  für  vieie  seiner  schüler  die  lieliste  erinnerung  aus  der  stadenteB^ 
zeit,  man  versammelte  sieb  im  bibiiothekszimmer  seines  bauses .  in 
einem  ranme  der  trotz  der  einfacben,  nur  aui  das  zweckoiäsiiige  be- 
recbneteii  ausstattung  docb  etwas  weibev olles  batte.  Lange  präsidiert« 
au  der  für  16 — 20  mitglieder  ausreichenden  tafel.  vor  der  bespro» 
ofanog  der  toa  te  'initgliedeni  aagilirtigten  ^aibetteB  stand  die 
laetflx»  und  erkUbmig  de»  wfanfliiaUerst  Folybtoq  oder  Oioero  de-ve 
publte»  ii&d  de  legibae,  im  YMtkgivaät,  Lange  hatte  diebe  eobrifleil 
GnmB  uiobi  nvr  wegen  dee  intereiBaaiteA  «tiffee  i^Udt,  eondeni 
daob  siie  deai>  graiide,<weil  die  Mimiierhalligkeit  der  tlbediefeniiig 
hier  die  beste  gelegenfaeit  bot,  eeiin  sehtller  in  den  kflneteB  der 
idnlologiaelMii'  kritik  beimisob  zu  machen,  bei  der  erklärung.gieiig 
et  qiit  viTinrmadlicibeft'  geduld  selbst  auf  die  unreifsten  anfragen  ein 
und  ^eretuid  ee  in  meisterhafter  weise  den  fortscfaritt  dos  gedanken- 
ganges  des  autors  zu  entwickeln  und  wiederum  aus  dem  gedanken- 
gartge  heraus  din  scb&den  der  üborlicfcrimg'  vai  /uigen  und  zu  deren 
heiiung  anzukiten.  fast  jeder  teünebmer  buLte.  so  im  laufe  des 
Semesters  irc^cndemmal  die  freude,  den  nach  Laaigeö  memung  rich- 
tigen verbcbserungsvorscbiag  geiundon  zu  haben ;  Langes  hand- 
exemplare  zu  diesen  schrifben  Ciceros  könnten  wohl  die  grundlage 
je  einer  neuen  ausgäbe  bieten,  die  anregung  dieser  'antiquariacben 
abtiude'  war  der  art,  da^z  die  mitglied&r  der  gcseilsohaft  die  um  9  uhr 
abgebrochenen  debatten  oft  nodi  stundenlang  an  «ndecm  mrle  Iteim 
gersteDSflft -ibrUetitfln,  ifftr  welche  xmohactBungen  nitoatweiee  dinr 
iifeudd  ^aniili^inim' eHondeb  wvrde, 

>  .  yieiKbcfgekrt  yom  ttodenten  irar  Lange  in  aeiiieii^roeMnndeii.  > 
samentUidi  die»  Hüten  «ohttMr  kolten  lieb  hier:BiokEfe  nur  kodier  ana 
Boiner  reichhaltig«]i  bibliotinfc,  fiondem  tot  allem  ra6  und  liilfe,> 
wentt'  si^  Hiiwr*  ein  problem  nicht  ins  reine  kommen  konnten,  auch 
faei  flolohen  gelegenheiten  bewährte  sich  die  UekaroUe  geduld^  mit 
der! er  amf  wissenwikaftliohe  plttne  and  leigtimgNi  anderei*  eingteng. 
wer  einmal  längere  zeit  mit  Lange  unter  vier  angen  zusammenge- 
sessen hat,  der  wird  die  bedeutende  <^estaltung  des  knpfes  und  die 
groszen  äugen  nicht  vergessen  können,  mit  denen  er  im  laufe  wissen- 
scbaftlicber  Unterhaltung  alle  seelenprocesse  des  sprecbei  b  von  dessen 
antiitz  abzuie^en  Bchien;  auch  hierbei  war  seine  arl  zu  reden  un- 
gemein  ruhig:  nur  langsam  und  absatzweise,  als  ob  er  jeden  satz 
vor  dem  aussprechen  noch  einmal  kritisch  mustere,  vvurdun  seine 
gedfinken  /u  worfcen.  aber  mit  dorn  was  er  einmal  sagtii  trat  er 
auch  in  der  regei  den  uagei  aul  dun  kopL  —  Um  zu  begreifen ,  wie 
L.  zeit  fand  bei  idlen  seinen  eignen  arbeiten  noch. eo  viele .ieamde 
auf  das  gewiaiMniftoBto  m  fördeini  moez  manjana  tageaemtettnng 
loennen.  ^ar  gönnte  aick  .  nur  aieben  atnnden  aeUafi  ▼on  11  «kr 
alMnda  bie.6  uÜr  .morgens,  die  ttbtige  aeit  war  mit  ^geringen  nntar* 
bredboDgen  dar  aiMt  gawidotet.  nnd  dodi  ist  ihm  in  aeinar^ofareib* 
atnba  weder  der  Uick  Air  dai|  pcaktiacka  laben  nock  dar-ainu  fUr 
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die  frenden  der  weit  verloren,  gegangen,  er  war  eine  gesellige 
natnr,  unter  freunden  voQ  feli^n  hpmm.wnd  in  der  iiunilie  das 
Urbild  eines  gnten  dentscben  liaosvaters.'  als  solchen  konnte  man 
ihn  schalten  und  walten  sehen ,  wenn  er  eine  anzabl  seiner  schfller 
in  sein  gastliches  haus  geladMi  baUe«'  ^  that  dies,  so  lange  es  seine 
geinndhelt  erlailbte,  bSufig:  denn  es  war  ilon  inneres  bedfirfnis, 
seine  Studenten  anch  gesellig  an  sich  heranzazieben.  die  Langer 
sehen  tbeeabendo  werden  wohl  allen,  die  das  glüok  hatten  seinen^ 
herlichen  famili^^nkrpise  nfiher  zu  treten,  unvergessen  sein:  wurde 
doch  der  freundliche  wirt  in  dem  bestreben  auch  schüchternen 
naturen  beiznkommen  und  fröhliche  Stimmung  zu  verbreiten  von 
seiner  milden,  lieben? würdiL^eu  gattin  auf  das  angenebmete  unter* 
stützt,  die  prfikti^chen  und  geselligen  eigenschaften  Langes  wurden 
nach  auszea  bin  am  deutlichsten  offenbar  in  dem  jähre  seines  rectorats 
(1879/80).  sein  ausgeprägter  binu  für  das  orgaDitatoriscbe  be* 
tbätigte  sich  ua^  bei  der  eiurichtung  des  groszartigeu  phüologi^» 
geben  institnUl,  wotn  er  die  erste  anregung  gegeben  bat;  seine 
geselligen  gaben  wurden  dureb  die  zabbeielLem  .im  kseise  der  nni^ 
Teraitfti  veraiwkalteteD  festiiebkeiten  tlberveiob .  in  ^anspraeh'  ge( 
Bommen,  so  gross  war  seine  opfisrwiUigkeüy  däsc  er»  selbst  die  mm 
ladnngen  an  den  kleinersn  sMentiscbin  festen  bei  ecQffimng  nnd 
Bofakisz  der  Mmester  nicht  abschlagen  sn  dttrftn  glaubte«.  ir6tz  seiner 
angegriffenen  gesnndheit  und  überbtkrdinig  dareb  ernste  gescbttfte 
war  er  im  kreise  der  fröblifibiBni  oftaasgeiassenen  jugend  der  liebens) 
wardigste t  heiterste,  unverdrossene  freund  der  stndenten&chaft.  in 
reden  voll  kSstlicben  humors  verstand  er  es  seiner  teilnehmenden 
freude  ausdruck  zu  geben,  allzubej^eisterten  dfink  ftb7.n1ebnen ,  aber 
auch  zu  ernster  {itlichterfüllong  aufzufordern,  manchen  Studenten, 
der  im  rausche  der  Vergnügungen  unterzugehen  drohte,  bat  die  von 
Langes  Persönlichkeit  ausstrahlende  sittlichende  kraft  gerettet,  weit 
ttber  die  universitätszeit  hinaus  blieb  er  vielen  ein  treuer  freund 
und  berater  bei  wissenschaftlicher  arbeit,  bis  in  die  letzten  monate 
seines  lebens  hat  er  den  brieiwuciibel  mit  mehreren  seiner  ebe-» 
maligen  scbüler  weitergeführt,  trotz  der  anstreugung  die  ihm  diese 
avsgeddhnle  eomepondena  venfrsadile«  manolieni  ai&cb  hat  er  üt 
der  stille  den  lebensweg  geebnet,  msaehem.  anr  erMlnng  eines 
HsbUngswansehes  verbolfen.  seine  vftteifliche  trene  nnd  anliypferung 
blieb,  nicbi  nnTerstMiden:  ak  ebisr  der  tttchtigsten  nnd  Hebeps« 
«ertssten  meister  lebt  er  in  den  berzen  seiner  zaUreioben«  weit  fÜtfU 
das  deutsoho  land  binana  verbrnteten  sobfller  foKt,  arbeib  War  asiil 
leben,  liebe  sein  lohn« 

DBa8D8i»-NnD8TM»T,  Otto  £DoanD  Bobmidt«  * 
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MYTHOGRAPHISCHES. 

I.  CHAKNABON. 

Bei  der  genugsam  bekannten  unzuverlassigkeit  der  angaben 
Buntes  in  seiner  ausgäbe  der  Hyginischen  astronomie  erscheint  os 
geratener  vorbe^serungs Vorschläge  vorläufig  zurückzuhalten,  bis  eine 
den  anforderungen  der  Wissenschaft  entsprechende  kritische  ausgäbe 
vorliegt,  einzelue  partien  hat  KHobert  m  seinem  buch©  ^Eratosthenis 
catasterismorum  reliquiae'  (Berlin  1878),  soweit  dieselben  für  seine 
zwecke  in  betracht  kamen,  nach  neuen  vergleichimgcii  der  masz- 
gebenden  bss.  abdrucken  lassen;  einen  klemeu  ieliier,  den  der  ge- 
nannte gelehrte  beiläufig  (s.  222)  begeht,  möchte  ich  um  so  mehr 
berichtigen,  als  ioli  aelbst  inieb  «bau  deaselbeii  aohnldig  gemteht 
habe  (quaeationaa  Pbaetbonteaa  b.  60).  der  bSee  Getenkönig,  wel* 
ober  dem  aendboten  Demeters,  Triptolemoa,  hinterlistig  nach  dem 
leben  trachtete  and  dalttr  snr  atrafe  ala  aeUangentrliger  an  den 
himmel  yeraetzt  wurde,  fllhrte  in  dem  von  Hyginus  n  14  erhal- 
tenen bericfat  des  dichiers  Hegesianax  den  namen  Carnabon:  daaa 
Charnabon  zu  schreiben  ist,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  einem  verae 
des  8ophoklefi  (fr.  543  N.)  xol  XapvaßuiVTOc  5c  feimv  äpxet  Td 
vOv ,  sondern  selbat  aus  den  angaben  Buntes  im  kritischen  apparat 
(die  ich  allerdings  nur  mit  reserve  wiedergebe):  cod.  Dresdenaia 
aaec.  IX  \X  Carnhahoifif^ ,  Ouelferbytanus  saec.  XV  Charnahontis. 

Denselben  namen  m  einer  leicht  erklärlichen  corru])tel  fand  ich 
in  einer  randnotiz  eines  cod.  Strozzianus  121  (nach  Baudmi  aus  dem 
zwölften  jh.)  auf  der  Laurentiana.  zu  Ovidiuä  metamorphoscn  II 
138  f. 

neu  ie  deoderior  tortum  dedinat  ad  anguem 
ncve  !<ihi6icrior  pressa  rota  ducat  ad  aram 
steht  folgendes  am  rande :  carnobatcs  fuit  rex  tesaUe  qui  comhtissii 
imnpkm  cereris  (unde?y  ceres  irata  mistt  serpentem  qui  eum 
dcMramt,  Z  ^  serpenUs  (?),  das  folgende  abgerieben  und  nnleaer^ 
lieh,  die  freude  eine  neae  belegsteile  gefunden  an  haben  wnrde  aber 
sofort  doTch  die  wahmehmnng  getrttbt,  dast  wir  es  in  dieser  rand« 
bemerknng  mit  einem  hOohat  leichtfertigen  excerpt  aus  dem  ange- 
zogenen Hygincapitel  zn  thun  haben:  der  Schreiber  ttbertmg,  waa 
Hyginus  im  folgenden  von  dem  ThessalerkOnig  Triopaa  eriählt,  ein« 
fach  auf  Charnabon.  genau  dieselbe  Weisheit  teilt  HE  Iiis  in  seinem 
commentar  zu  Ov.  Ibis  287  aus  einem  cod.  Canon.  72  p.  25^  mit: 
Cerobates  rex  Thessaliae  iemplum  Cererls  combussit.  Ceres  ttero  sine 
Jupiter  immisif  serpentem  qui  eum  deuoraint.  illc  scrpens  in  caelum 
transhffus  est  ut  qni  iUum  uidcrcnt  ah  iniuria  dcorum  ahstinerenf  mit 
der  bemerkung:  ^sumpsi  hacc  ex  commentario  in  Metamorphoses  ad 
II  139.  idem  scholion  extat  in  Canon.  1  ubi  Corohates^  et  Canon.  7 
ubi  Carrmboies  rex  iste  dicitur.  fuitne  EuryhaicsT  nach  dem  vor- 
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«tehenden  ist  wohl  kein  zwetfal  dasz  ()(h)amabon  gMneint  ist.  wie 
<es  mit  der  gelehrsamkeit  des  von  mir  eingesehenen  scholiaeteii  im 
eod.  Strozzianus  bestellt  ist,  mag  folgende  probe  lehren,  ttber 
Cycnns,  den  freund  Pba^tbons,  bemerkt  derselbe:  Cignus  filtus 
Steneles  (sie)  rex  Ligurum  cogjtnfns  Phelonth,  quod  Stelcne  pf  Cli- 
mene  fuerunt  soroi'cs.  die  beinei  kung  steht  etwa  auf  gleicher  stufe 
wie  die  von  MicjUus  in  seinem  commentar  (Basel  154*3)  mitgeteilte 
(s.  47):  lAguria  autem  a  Ligustro  fPhaethontis  ßio  /ertur  cogiwtni' 
nata,  cUU  Ligure  ut  est  apud  Beromm  (sie). 

Der  Hyginische  auszug  reicht  nicht  aus  um  zu  entscheiden,  wie 
weit  Hegesianax  dem  culturgeschichtlich  sehr  interessanteu  Sopho- 
kleischen  stücke  gefolgt  ist ;  für  den  gang  der  handlang  in  diesem 
gewinnen  wir  also  auch  keinen  neuen  gesicbtspunkt  —  Um  nicht 
mit  einer  aporie  zu.  eehliessen,  so  mBehte  ieh  eine  vermatung  zu 
fr.  ßpOtov  hk  Tdv  x^pcct^ov  tod  buetv  ttnszem.  erhalten  ist 
^bsaelbe  bei  Athenaice  X  447  *>  t6v  hk  KpiOtvov  olvov  ical  ßpOiov 
Tiv^c  KaXoOciv,  (bc  Coq»OKXf|€  TptmroX^fiqi  ißpOTOV  . .  bu€iv». 
die  Worte  X€pcatov  OÖ  bU€iV  bezeichnet  Nauck  als  offenbar  verderbt, 
und  auch  der  neueste  heransgeber  des  Athenaios,  GRaibel,  hat  nichts 
mit  denselben  anzufangen  gewust.  zunftcbst  scheint  es  ratsam  den 
sitz  der  corruptel  in  bueiv  zu  suchen :  man  erwartet  zu  ßpÜTOV  einen 
Terbalbegriff,  da  liegt  TTieivnahe  genug,  also  etwa 

ppOrov  hk  t6v  x^pcatov  oO  <9lXov>  irieiv, 

werte  mit  denen  jemand  (Triptolemos?),  der  an  die  gäbe  des  Dio- 
nysos gewohnt  war,  den  ungewohnten  skythisehen  gerstentrank  ab- 
lehnte, an  x^pcaiov  hat  Nauck  mit  unrecht  anstosz  genommen,  wie 
das  bekannte«  kürzlich  von  TbMommsen  (KG.  Y  08),  aber  weit  treffen^ 
der  von  VHehn  (culturpflanzen'  s.  131)  übersetzte  epigramm  des 
kaisers  Julian  auf  den  Tariser  pseudo-Baochus'  beweist: 

ce  XP^  KoX^etv  AfmifjTpiov,  ou  Aiövucov, 
irupOTCvf)  M^^^ov,  xai  ppö^iov  od  Bpdfiiov* 

II.  ERIDANOS  ALB  FLUSZ  I>£B  U£iT£EW£LT. 

Schol.  Eur.  Or.  981  heist  es  nach  einer  paraphrase  des  chor- 
Hedes  bei  Dindorf  cic  t6v  'Hpibavov  TroTOfLidv  xp€t ...  ich  habe 
mit  diesen  worten  quaest.  Phaeth«  s.  67  nichts  ansnfsngen  gewust, 

da  mir  die  Verknüpfung  des  Vorgebirges  Geraistos,  wo  der  mord  des 
Myrtilos  stattfand,  mit  dem  Eridanos  vollständig  dunkel  blieb,  die 
•  entscbeidung  <:!^\h{  rlie  po  ebon  erschienene  neue  aupfrahe  der  Enri- 
pidesscholien  von  EScliwartz  (Berlin  1887  bd.  I):  im  cod.  Vat. 
(A)  ist  von  JungLK  r  band  an  den  rand  f^p;5cbrieben  eic  TÖV  'Hpi- 
öavöv  TTOiauüv  K()tLiaTai  6  TdvTaXoc.  selbstverständlich  sind  diese 
Worte  von  tien  vorhergehenden  zu  trennen,  als  flusz  der  unterweit 
war  der  Eridanos  bis  jetzt  nur  ans  Vergilius  bekannt  (ao.  s.  11)  j 
sehr  erwünscht  kommt  dica  neue  zeugnii»,  eine  un verächtliche  Weiter- 
bildung des  Homerischen 
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^CTttÖT'  €v  Xi^ivii  (X  582). 
auf  eine  arf  von  parallelver-:ion  zu  der  alexandniiischeii  fassung  der 
Phaetbonsagü  Labe  ich  in  der  auöemandürsetzung  über  das  gestirn 
des  fuhrmanns  gebandelt:  Myrtilos  hat  wie  Phaötbon  ein©  Kiymene 
(oder  eine  Phat^thusa)  zur  mutter  und  ist  wie  Pha(^tbon  als  f|vioxoc 
au  den  bimmel  verheizt,  deu  im  Endunoa  zui  bliaitj  bchvve banden 
Tantalos  wage  ich  aber  in  diesem  zusammenhange  nicht  zu  ver- 
werten. 

STarrn.    Gbobo  Ehaaox. 


45* 

ZU  SYNKELLOS. 


1.  Annianos'  bei  Synkellos  s.  607,  0  ff.  (ed.  Bonn.)  xai  lacpeic 
(sc.  *lr|Cöuc  6  XpicTÖc)  dviciaiai  Tr\  Tpirri  fm^p<fi  0a|i€vdj0  k0' 
f^TOi  Mapiiou  Ke\  ^TriqpoicKoucjic  KupiaK?-|C  Miäc  caßßdTojv,  Tipoii 
KüXdvöuJV  'A TT  p  1 X  X  i uj  V ,  a'  toli  ttpujtüktictou  fir|vöc  Nicdv 
Tiup  £^paiüic  Kui  XpiCTiavüic.  Jic-e  von  WDindorl  unbeaucsiandet 
in  seine  ausgäbe  aufgenommene  hsl.  (Überlieferung  würde  nichts  ge- 
riBgerea  besagen  als  dasz  der  1  april  39  pfaamenoth  «<»  25  märs 
M  1  niaan  sei.  bereits  der  Schreiber  der  randnoUsen  im  cod.  Paris.  A 
bat  den  sits  des  fehlers  richtig  erkannt,  wenn  er  vor  irpuit  k.  'A. 
den  ansftll  von  5icnb  annahm ,  doch  ist  die  heilang  der  stelle  damit 
nicht  abgeschlossen.  Synkellos  schrieb  gewia  irpSri'KoXdvbuiv 
*AiT p iX  X  { u)  V  (vgl.  Synkellos  s.  596, 19 ;  Kikephoros  s.  92, 12  Boor), 
80  dasz  also  die  corruptel  npuit  teils  aus  dem  einflusz  des  itacismns 
teils  durch  verwechselang  von  uj  mit  o  ihre  erklärung  findet. 

2.  Africanus"  bei  Synkellos  s.  322,  13  ff.  TToXXfic  bmtpuJvCac 
Y€Vop^vric  Trapct  toTc  ttoXXoic  7T€pl  Tf|c  *PuL))iaYKf|c  pev  ^cxdiuic 
pCTCi  'Puj|uuXov  ßöciXeiac  övof_iac9€i'cr|C  dn'  aOiou,  npö  auTou  hk 
AaTivujv,  f(TTo  Aarivoü  toO  ßaciXeücavTOC  Tipö  Aiveiou  Kaxd  touc 
TpLuiKOuc  xpövouc,  Tüv  auTOv  Trpö  airioO  KaXoü^evov 
''AXßavov,  diTÖ  'AXßuvou  Kpovou  toli  irdvTUJV  Kaid  Trjv  MraXiav 
ßüciXe'ujv  TTpujTOu  XefOfi^vou,  TiapeXKOv  fiTOu/aeGa.  zu  lesen  ist 
TUJV  auTUJV  Tipü  auroO  KaXouutvtuv  AXßavÜJV.  v^l.  Synkellos 
s.  450,  10  iivec  ßüuAovTai  Kpovuv  iipüüTOV  'AXßavov  '  Kpaiiicai 
TUJV  Kaid  ^CTT^pav  töttwv.  450,  18  ÖLcp*  ou  (sc.  TaiiiüXou)  o\ 
TTpÖTepov  *AXßavol,  etTaNToXoC,  Ineiia  Aaxivoi,  Tui^aioi  ^fcTexXn- 

'  n.  HGelzer  S.  Julius  Africanus  II  1  s.  249,  *  vgl.  AvQut«chmitl 
in  Schöues  Easebios  I  s.  284.  *  die  werte  sind  Termutlicli  umzu« 
•teilen:  irpAT4iv  *AXßov^  Kpdvov  oder  Kpövov  *AXßav6v  npiATOV. 

HdzTBB.  Kabl  Fbiok* 
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46. 

ANGEBLICHE  WIDERSPRÜCHE  m  HOMERISCHEN 

HERMESHYMNOS. 


Vor  kurzem  habe  ich  in  dieser  zeiteohrift  1886  s.  433  ff.  die  an- 
sieht aQBgeeproehen  und  su  begrlliiden  versucht,  dasz  der  Homeriflöhe 
Hermeshjnmofl  in  seiner  beutigen  gestalt  trotz  seiner  vielfachen  Ver- 
derbnisse und  Ungereimtheiten  doch  keinen  anlasz  zu  der  hypothese 
gebe,  er  sei  eine  compilation  aus  '-^tücken  verscb  5  pclener  hymnen. 
der  entgegengesetzte  Standpunkt  hat  jüngst  cim  n  nrueu  Vertreter 
gefunden  an  Otto  Seeck,  welcher  in  seinem  buche  'die  (juelien  der 
Odyssee*  (Berlin  1887)  auch  dem  Hermesbymnos  eine  kurze  be- 
trachtung  gewidmet  hat  (s.  380  ff.),  dieselbe  kommt  m  dem  resultat, 
dasz  'hier,  vrie  in  der  Phaiakis,  zwei  sehr  ühnlicho  Versionen 
desselben  gedichtes  zu  scheinbarer  einheit  verbunden'  seien. 
*nur  ist'  meint  Seeck  'das  verfahren  des  bearbeiiers  nicht  ganz  das 
gleiche  gewesen;  in  der  Odyssee  fanden  wir  die  doppelreden  der 
HaoflikRa  und  des  Odyssens  nag^teilt  neben  elnitnder  gestellt;  die 
des  Hermes  dagegen  sind  in  einsslne  sfttze,  ja  znm  teil  gar 
in  einzelne  yerse  aufgelöst  und  diese  dann  in  höebst  com- 
plicierter  weise  dnrclieinandergeschoben/  ans  dem,  was 
Seeek  dort  über  den  flermes-,  Apbllon-  und  Panhymnos  ermittelt 
hat,  'ergibt  si<^'  naeh  seiner  meinong  *ntit  grosselr  wahrsohetnliek- 
keit  der  schluss,  dasz  es  die  absieht  des  samlers  war,  alle  hym- 
nen,  welche  an  denselben  gott  gerichtet  waren,  immer 
in  je  6inen  zusammenzusch weiszen.  doch  als  diese  arbeit 
noch  in  ihren  nnfflngen  stand,  wurde  sie  durch  irgend  einen 
Zufall  unterbrochen,  und  mit  den  drei  fertigen  compiiationen 
die  masse  des  unverarbeiteten  materials  unterschiedslos  und  ord- 
nungslos in  ein  buch  zusammengefaszt*.  hieran  schlieszt  sich  dann 
weiterhin  noch  der  versuch  die  redaction  auf  Peisistratos  und 
seine  'beauftragten'  zurückzuführen:  'in  den  acblnndzwanzig 
jähren,  welche  er  und  seine  dynastie  später  [seit  seiner  zweiten  rück- 
kehr]  noch  in  Athen  geherscht  haben,  wird  das  werk  dann  rüstig^ 
gel8i!leri  sein,  bis  es  unmittelbar  rot  seiner  Toltendnng  durch  die 
revolution  Ton  510  unterbrochen  wurde.^ 

Einen  gewissen  maszstab  fttr  die  wissenschaftliche  begrOndung 
dieser  weittragenden  hyiKythese  und  fttr  ihre  kaltborkeit  im  allge- 
meinen werden  wir  gewinnen,  wenn  wir  sie  in  einem  bestimmten 
einzelnen  falle  einer  möglichst  genauen  und  objectiven  controle 
unterziehen,  ich  habe  mir  dazu  ans  dem  bereits  angedeuteten  gründe 
die  Partie,  welche  den  Hermesbymnos  betrifft,  ausersehon.  Seeek 

*  ich  bitte  dieeein  worte  gans  besondere  beaehftnng  za  sebenken, 

weil  es  ans  ungef&br  Bhaea  läszt,  welche  colossalen  Schwierigkeiten 
Mie  hcnTiftragten*  des  Peisistratos  in  den  erwähnten  jähren  beiifarem 
compilationsgeschäft  zu  überwiadeA  gehabt  haben  müsaezi. 
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beginnt  mit  der  aufzäblung  einer  reihe  von  widersprücben,  die 
er  in  dem  gedieht«  gefunden  sn  haben  angibt,  ich  führe  aie  ettmtlioh 

nit  seinen  eignen  Worten  an. 

1)  *Der  geburtsort  des  gottes  ist  bald  eine  böhle,  bald  ein  baus.' 
ich  würde  mrht  sondern  'heiszt'  f^esagt  und  diese  vori^chiedene 
benennung  nicht  unter  die  Widersprüche  eingereiht  lial  en.  dasz 
Maia  als  bergnympho  rvuuqprjv  t'  oupeir|v  TiepiKaXX^a  244. 
fivTpov  Icuj  vaiouca  naXicKiov  6)  für  gewöhnlich  nicht  in  einem 
eigentlichen,  frei  liegenden  'hause*  wohn*  nd  gedacht  werden  kann, 
ist  wohl  selbstverständlich  und  daher  dio  inehrfach  wiederkehrende 
bezeicijnuug  ihi  es  aulL'nthaltäOi  Les  als 'höhle'  (^dvTpov  i>.  24. 146. 172. 
234.  K€uü^u>v  229)  ganz  ihrer  natur  entsprechend  und  in  der  Ord- 
nung, ebenso  selbstTerstSndlieh  aber  lat  es,  data  sie  als  gCttin  nnd 
geliebte  des  Zeus  nicht  wie  PolypbemoB  in  einem  nnwirtUeben  folsen- 
loche  hansti  sondern  dass  die  pbantasie  des  dichtere  ihre  grotte  je 
nsch  belieben  nnd  gelegenheit  sa  einem  grossen  nnd  piiohtigen 
'zimmer'  (nitoc  bÖMOC  246.  bö^oi  27.  buij^i  84.  40.  171.  dTXod 
buJ^aTa  60),  au  einem  schöndnftenden  ^gemache'  (^^T^pOV  146. 
Cviuibec^  M^T<ipov  65),  sn  einer  completen  und  mit  geziemendem 
comfort  und  relcbtum  ausgestatteten  'gOtterwobnung'  (Tiiova  vr)ÖV 
148.  oIkoc  61)  umschafft  mit  einem  irpöOupov  (158.  271),  mit  einer 
anzabl  dienerinnen  (GO),  mit  dreifOszen  und  beckcn  (ßV\,  ja  mit 
dreifachem  verschlie.szbarem  'allerheiligsten'  (ipeic  dbuiouc  247), 
voll  von  nektar  und  ambrosia  (248),  von  gold  und  silt>er  i  L?!',/  und 
bchimmerndeu  pui'purnen  gewClndern  (250)  —  zu  einer  wobnung, 
in  welcher  das  neugeborene  gütterkmd  nicht  allein  eine  'heilige' 
wiege  (21.  63)  mit  windeln  (1/)1.  237)  und  Sandalen  (79),  soiiUern 
auch  allerlei  zu  seinem  sonstigen  bednrl  vortindet.  rindsleder  (49), 
rohr  (47),  schafdärme  (51),  ein  eibtiues  schuiUinesser  (41),  ein 
plektron  (53)  und  gott  weisz  was  sonst  noch  alles,  wodurch  in  aller 
weit  hfttte  der  dichter  sich  bewogen  finden  k&inen,  eine  derartige 
da  unten  im  KjUenegebirge  für  eine  gOttin  si^ioklioh  eingerichtete 
behansang  gmndsätslich  nnr  ^hOhle'  sn  nennen?  wajr  es  doch  nicht 
einmal  verwehrt  dem  felsenneste  des  kyklopen  den  namen  oIkoc 
beizulegen  (i  478)  nnd  sogar  die  zellen  der  weepen  nnd  bienen  olxio 
nnd  bö^oc'  zu  benennen  (M  168  f.):  und  eine  zur  wohnung  für  eine 
liebreisende  njmphe,  für  die  göttliche  mutter  des  Hermes,  gebührend 
hergerichtete  grotte  durfte  nun  nnd  nimmer  oTkoc»  5Ö)lioc  oder 
büD^a  beiszen?^  man  mache  nur  einmal  den  versuch,  ob  es  über- 
haupt angeht  in  unserem  gedichte  die  particn  mit  ßvTpov  von  denen 
mit  gTkoc,  böpoc  o^ler  bujpa  als  aus  zwei  verscbiedenen  dubletten 
herrührend  von  uiiiiinder  abzusondern,  und  man  wird  sofort  inne 
werden,  dasz  dieä  eine  bare  Unmöglichkeit  ist.   v.  170  erwidert 

'  vgl.  S81  ih^i\  h*  iM€p6€Cca  bC  eöpcoc  f)To6^o  Kfftvaro.    *  Lehre 

Arist.'  s.  149  «buü^axa  dixit  tabemacula  (ÖTi  KaraxpilCTtKiXic  xäc  CKTfvdc 
oöTuiG  elirev)  ß  512.  item  oTkoc  Q  572.»  *  v.  566  von  den  Tbriai: 
oUia  vai€Tdouciv  un6  irruxi  TTapvricoio. 
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Hermes  seiner  mutier  auf  ihre  yorwttrfe  wegen  seines  nSohUichen 
nmherstreiftsiB  nn.  folgendes:  ß^XTCpov  f^uxa  irdvTa  ^€f  ddovd* 
TOic  dapUIciv,  irXoOctov,  d<pv€iöv,  itoXuX^tov,  icaT&  6<jl»Ma  dv- 
Tpifi  i|€pÖ€VTi  Oaacc^pev.  wie  will  man  das  trennen?  oder  wie 
getraut  man  sich  iOücac  b'  dvrpou^  dHiKCTO  niova  VT)öv  148  Ton 
einander  zu  reiszen?  ApoUon  eilt,  als  er  dem  diebe  auf  die  spnr 
gekommen  ist,  nacb  dem  KjUenegebirge,  steigt  dIVTpov  de  t^cpöev 
binab  (234)  und  durchsucht  dort  jeden  winkel:  Trairri^vac  b*  äpa 
TTÄVTa  jiuxov  ^etaXoiO  bö|i  oio  (246).  und  so  f^ebt  es  fort:  weder 
<;ine  in?3g]ichkeit  sehe  ich  ein  diese  verscbiedciiGn  beneiniviugen  des- 
selben Wohnortes  als  einander  widersprechende  und  ausscblieszende 
auszugeben,  noch  viel  weniger  eine  notwendjgkeit. 

2)  'Ais  Hermes  nach  dem  rinderdiebstahl  an  den  Alpbeios 
kommt,  bricht  der  morgen  an  (97.  98),  und  anderseits  geht  eben 
erst  der  mond  auf  (99.  141),  noch  in  tiefer  nacht  langt  das  kind 
wieder  bei  seiner  matter  an  (155),  und  beim  scheine  der  morgenröte 
wird  es  scbon  vor  den  richterstabi  des  Zens  geschleppt  (326).'  an  « 
der  erstgenannten  stelle  des  gedicbtes  lesen  wir :  6p<pvaiii  b*  M' 
Koupoc  liraüeTO  toipovin  vuS  f)  TtXcfiuv,  rdxa  b'  6pepoc  diriTV€TO 
bniitocpTÖc'  f|  hk  v^ov  cxoitifjv  irpoccß^caro  b!a  CeXif^vt)  nsw.  h&tte 
Seeck  das  wort  f|  irXciuiv  beachtet,  so  würde  er  nidit  so  knraweg 
behauptet  haben  dasz,  als  Hermes  an  den  Alpbeios  komme,  der 
morgen  anbreche,  wäre  diese  bebanptung  richtig,  so  mUste  min- 
destens das  genannte  wort  fehlen;  nur  dann  liesze  sich  allenfalls 
i&Xa  mit  'alebald'  übersetzen,  so  lange  aber  f)  nXeiwv  bestehen 
bleibt,  ist  daran  nicht  zu  denken:  denn  vOH  f\  TrXciu^v®  bedeutet  nicht 
*die  (gan7e)  nacht*,  sondern  'der  gröszere  teil  der  nacht',  und  die 
Zeiteinteilung,  die  der  dichter  hierbei  im  sinne  gehabt  halben  wird, 
mnsz  ungefähr  dieselbe  sein  wie  in  dem  unverkennbaren  gegenstUck 
zu  diesen  nUchtlicben  abenteuern,  der  Doloneia,  wo  sogar  der  bezüg- 
liche ausdruck  wiederkehrt  (252) :  aW  lOjuev  ^dXa  TCip  VuH  öveiai, 
^TTiJÖi  b'  t^tüc,  öcTpa  be  bf]  TrpoßeßriKe,  napüjxriKCV  bk  irXeiuv 
vufc  itüv  öuü  ^oipüujv,  TpiTUTTi  b*  ^Ti  jaoipa  XtXeiniai. 
diesem  ^YT^Öi  b*  i^iuc  entspricht  an  unserer  stelle  Taxa  (*bald')  b' 
dpOpoc  ^tiTVCTO  bnM^oepTÖc  wer  dies  alles  aaster  betracht  Ittszt, 
kann  nattbrlich  anch  6p<pva(n  b*  MKOupoc  nicht  richtig  verstehen, 
die  tiefe  dnnkelheit  hatte  der  dieb  fbr  ein  grosses  stflck  weges 
als  helferin  benotzt;  sobald  sie  schwand,  war  er  an  seinem  vor- 
Jftnfigen  siele,  am  Alpbeios;  bald  —  nicht  sofort  —  dSmmerte  es 

'°  dieser  fx^^rii^'^'  is^  nicht  von  ^EiKexo  abhänpijf,  souücru  er  gehürt 
offenbar  zu  vt]6v  (s.  Franke),  geuAU  so  wie  in  O  439  6€Uiv  iE(K€TO 
^liiKouc  oder  in  Q  481  <p<trra  KaraKTelvac  dXXuiv  igiKCTO  bf^MOV.  das 
Ebelinpsche  lexiron  Homerieum  (unter  iBuuj)  gibt  die  falsche  iibersetzang; 
*ex  antro  vciiit  n du  via*,  weil  die  h'>hle  zu  einer  {rlUtcrwohunng 
(vriöc)  eingerichtet  ist,  kann  mit  recht  dvTpou  vqoc  gesagt  werden: 
Tgl.  vemoll  tu  V.  148.  *  bei  GemoU  finde  ich  diese  werte  ubbegreif- 
Hcherweise  durch  eine  starke  inlerpanotlon  getrennt;  Tgl.  die  oben 
ciUerte  stelle  der  Dolooei». 


Digitized  by  Google 


SM  .ALuMoh  >  ftogeUidua  wideni^cfae  im  H^net.  Hfirniafthymiüfs. 

jdh.  begann  der  m Organ  Mlsiibre eben.  ^  and  damit  tritt  durchaas 
nicht  in  widenpnieh,  was.  d«r  dichter  nachher  (155)  dem  ÖpOpioc 
heimgdiehrten  von  der  nmUer^urofonlltozt:  TUtre  cu,  .frotKiUl|uiiiTa, 
nö6€V  TÖbe  vukt6c  ujprj*  ^9X^'*  ^^''^^  ^  vorhin  gebcaudite 
ausdruck  öp9poc  bedeutet,  wie  Bekkera  Phrynichos  (anecd.  gr. 
8.  54, 8)  erklärt,  ^  ujpa  ific  vuktöc,  kqO*  fiv  dXcKTpuövec  ttbouciv 
öpxetai  hk  evdiric  üjpac  Kai  teXeutqi  eic  biateX-iwcav  r]|aepav.  tck- 
pripiov  6e  ■  öpGpeuecOai  f «P  KaXoöciv  oi  'Attikoi  tö  Xüxvuj  npoc- 
KCicBai,  TTpiv  i^fi^pav  Y£V6c9ai.  öpBpiov  ^peic  aöeijKai 
öpGpioc  6  dXeKTuup  !)c£V.  damit  stimmen  deuu  auch  Aristophanes 
Vö.  489  ÖTTÖiav  vöpov  öpOpiov  der)  (der  bahn),  Piaton  Gesetze 
XII  951'  an  opöpou  ^€XPi  ^^P  iiXioc  dvicxij  und  andere  aufs 
4Mste  ttberein.  allerdings  dehnt  sich  diese  nacht,  in  der  Hermes  die 
oriader  ttseidl«  ftr  xnentM$blfidie>b6griffi»  bMw  codlotf  inidie  länge^ 
Imd  doch  ist  diu  noch  lange  keib  so  grosiss'  wniider  'ale  die  thitt» 
sind,  die  das  eintägige  kind  in  der  4inen  naehti  der  ersten  seinee 
leb0kis,  Terriohtett  beides  darf  eben  nioüt  nach '  mensshlicken  be- 
griffen gemessen  werden.  .  es  sind  übcrliattfaliehe  vorig^b^fe,  aber 
Joeine  widerspruchsvollen«  Die  letste  fon  Beäck  eMIbnte  seife> 
angäbe  (v.  326)  würde,  auch  n^n  sie  auf  VK^lküMmen  sicheret 
ttbstlieferung  beruhte,  das  hier  Ten  snr  gewonnene  resultat.nicbt 
im  mindesten  alterieren.  G^moll,  welchem  Seeck  gefolgt  zu  sein 
scheint,  schreibt  die  stelle  so:  t  CU/iuXin  b*  ^x'  "OXupiTOV  d"fdvvi- 
(pov,  dödvaToi  bk  dqpeiTOi nYepeGovTO  fjeTd  xpucöOpovov  'Hüj, 
belehrt  uns  aber  in  der  einleitung  s.  10  ,  dasz  alle  hss.  auszer  einer 
einzigen  im  texte  hier  keinerlei  Zeitbestimmung  haben,  sondern  viel- 
mehr dqpOiTOi  r^T€p€0oVTO  ttoti  tttOxwc  OiiXuiuttoig:  nur  in  E 
stehe  die  Variante  peid  XpucöGpovov  r\Wf  die  in  L  mit  dem  üblichen 
Yp.  am  rande  vermerkt  sei ,  im  texte,  ist  letzteres  nun  wirklich  die 
echte  lesart,  dann  würden  sich  die  götter  ^ nach  der  morgenröte' 
aaf  dem  Olymp  versammelt  haben",  nicht,  wie  Sseck  will|  'bei in 
seheine  der  morgeni0te'|  and  ein  widcnprook  .wfi^s  Msreb^iisfr 
wenig  vorbaaden  wie  yoiiiin:  denn  die  seitfblge  wftre  ndn-disees  u  v 

abend  —  stehlen  der  rinder,  gang  naeh  Onoheetos'; ' ,  '  •  ;  ' 

naoht  ^  marseh  von  Boiotiett  snm  AlphetoSf 


^  erst  als  Hermes  alles  beschickt  hat  und  nach  hause  kommt,  gibt 
der  dichter  ihm  das  epitheton  öpGpioc  (143).  dasz  unser  'morgen'  sich 
nicht  genan  mit  dem  gfrieeh.  6p6poc  deckt,  wird  matt  mts  den  obigen 
heweiMtellen  ersehen.  öpBpoc  ist  ein  teil  der  nacht,  nicht  des  tages. 

'  Seeck  sagt,  in  'tiefer'  nacht  lange  das  kind  wieder  bei  seiner 
mutter  au,  GemoU  (s.  210)  in  'änsterer'  nacht;  der  tcxt  enthält  nichts 
derglaiehen»  wie  ien  uieb  den  anaehamiigeii  CkmoUs  wid  anderer  gegen- 
über in  dieser  gaosen  seitfrage  verhalte,  wird  ja  wohl  aas  meiner  an»> 
einandersetzong  anr  gentige  hervorgehen,  obwohl  ich  jede  directe  bezug- 
nahme,  so  viel  ich  konnte,  vermieden  habe,  um  den  eigentlichen  zweck 
dieses  anfeatses  aieh't  sa  beefaitrichtigen. .  .*  schon  184  kies»  a^: 
*Hü)c  5*  i^piT^v£ia  q>6u)c  6vT)Teta  qp^pouca  dSipvirr.*  dirT  /fiKcavolo  ^ofiup- 
pdou*  a<)räp  'AiröXXuiv  *0tXi1Ct6vö*  dtpiKttve  KidiV,  neulich  tum  seine 
rinder  zu  suchen. 
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i\  ,  dttnunaniBg  Tor  ende'  der  nacht  —  gchUohtoa  swei«r  küh«^ 

faeimkehr;  ;     .  .  . 

morgenröte  und  danach  —  entdeckung,  göttergericht. 
nun  hat  aber  HHoUander  in  einer  verdienstlichen  programmabh. 
('die  hsl.  Überlieferung  der  Horn,  hymnen',  Osnabrück  1886)  den 
nachweis  geliefert,  dasz  die  randlesarten  in  L  mit  nichten  iraraer  vor 
den  betr.  texteslesarten  dieser  ha.  den  vor/.ug  verdienen"^,  und  er  be- 
hauptet dies  ausdrücklich  auch  von  unserer  stalle  (s.  27):  daraus 
wird'  jAdsr  weaÜgstona  «#  viel  entnehmen,  dasz  die  von  Seeck  ohne 
IroileM  als  argainent  VmitBt»  tatkylts'  sehr  tweüblfaaflter  Btttiirlst. 
mW'BtkwW'dS»  wse  geUtten  babMi  mtadn,  beweist,  am  död«« 
vOTOt  dqiOiTOi  IM  MhwffigieD,  dM  «nvertttndlieb»  cö^Xfo)»  iofi  MI0 
•B  idtbt  'fllii  BweokmSBBig,  jetst  in  eine  erdriening  aller  dieser 
Mbwwrigkeitein,  4iw  nedi  ihrer  lOsoiig  hanmii  eiiKvtreten',  da  die«* 
selM  .  hiar  iii^la  itir  saeb^  tlran.  nur  eins  möchte  icli  noch  be* 
rtthmu  wem  der  dichter  zur  zeit  der  beginnenden  h'Uhdftm- 
memng  den  mond  aufgehen  läszt  (v.  99),  so  yerfolgt  er  damit,  wie 
V*  141  verrät  (xaXöv  bk  (pöwc  ^Tr^XajuTre  CeXrivric),  wohl  nur  den 
naiven  zweck,  den  leser  bei  den  manigfachen  und  ( omplicierten 
hantierungen ,  die  Hermes  nunmehr  vornirat'',  eine  in  ermangelung 
des  Sonnenlichtes  notwendig  scheinende  anderweitige  beleuchtung 
nicht  vermissen  zu  lassen,  die  nemliche  naivetät  den  naturgesetzen 
gegenüber spricht  sich  ja  anderwärts  ebenfalls  aus,  namentlich  in 

'°  80  zwlIHc  ich  keinen  au^renblickf  dais  Holländer  s.  29  anch  die. 
randnote  iv  dXXo»  götuuc  öfipa  v€ov  Xoxduuv  TrpoKa\€Ü^evoc  i]bv,  welche 
in  EL  neben  br\  pa  veöXXouroc  TipoKoX€U)i€Voc  t'iöunov  Ottvov  241  bei- 

}r^vehi#ribett  steht,  richtig  beurteilt  hat:  ^die  randlesurt  ist  offenbar  con- 
ectur,  die  joioaAd  im  aaechliufs  an  das  im  folgenden  verse  «teheode 
TerUorbene  dypric  ersonnen  hat,  ohne  im  übrigen  den  'zus!immen]uui|^ 
irgendwie  zu  beachten.'  nur  durfte  er  nicht  fortfahren:  'dasz  der  an- 
fang  des  Verses  richtig  hergestellt  ist  durch  Hermanus  (pr\  ^a,  wird 
ttieinand  bezweifeln':  denn  das  bedenkliche  dieses  Vorschlags  mens  jeder 
empfinden,  der  in  hundert  ähnlichen  füllen  U;c,  aber  nicht  qpf),  gelesen 
EU  haben  sich  erinnert  (vgl.  jetzt  noch  Kilillcr  im  Hermes  XXI  ».  569); 
es  kommt  hinzu,  dasz  irpoKaXcü^evoc  mit  einem  solchen  gleichnia  ua- 
Vereittba^  ist.  unaostSssfg  wire  f|pa  vcoXXödrou  irpoKaK€d|yievoc,  i\hu- 
|IOV  önvov  'die  gunst  eines  neugebadeten  (die  einem  u eu gebadeten  rOB' 
selbst  zu  teil  wird)  sich  herboiwünscheud ,  den  süszcn  schlaf,  als  sei 
ihm  diese  gunst  wirklich  widerfahren,  versichert  der  kleine  heucbler 
•liiterhin  (267):  Owvoc  iyLoVfM  fi^\9*^a\  il||i€T4pT]c  fAka  ^liTpdc  cndfr- 
Yövd  t'  dficp*  ÜJMOiciv  ?x€iv  Kai  Sep^ä  XoexpA.  dasz  dies  letztere  ui 
directer  beziehung  steht  zu  veöXXouToc  und  folglich  für  dessen  echthelt 
zeugt  (gegen  v^ov  Xoxduiv),  dagegen  hatten  die  yerteidiger  jener  rand-. 
lesant  mi«  aagrM»  »loht  TvrsolilletBen  sdllen.  das  angviBodet«  fensr 
bvwint  nicht  während  der  ganzen  zeit.  "  Hermes  wird  nach  v.  19 

TCrpdbi  xf{  TTpOT^pri  geboren  (s.  Lobeck  Aglaoph.  s.  480),  und  doch  geht, 
wie  gesagt,  in  der  nächstfolgenden  nacht  der  mond  auf,  was  die 
hlmmalsknndigen  iXagst  als  natnrwiditfr  batslobaet  haben,  ebenso  natar- 
widrlgr  iit  es,  dass  unsterbliche  rinder  (ßöcc  d^ßporoi  71)  sterben, 
was  trotzdem  zwei  von  ihnen  «ich  alsbald  wohl  oder  übel  gefiillen 
lassen  müssen,  der  dichter  versetzt  uns  in  eine  märchenweit,  und 
nftrehenerslUer  sind  den  gesetaen  der  astronomie  nnd  logik  gegenttbet 
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der  langen  dauer  des  abends  und  der  nacht,  die  es  dem  eintSgigen 
kinde  ermöglicht  das  vieh  aus  Plenen  den  weiten  weg  südwärts 
durch  Boiotien  über  den  Isthmos  bis  an  den  Alpheios  z:u  treiben, 
mit  der  Dächüichtän  z  e  i  le  i  n  1 1  un  g  im  byLuno»  hat  übrigens  das 
aufgehen  des  mondes  kaum  etwas  zu  schaffen  und  hätte  daher  hier 
ffiglich  ganz  ans  dem  spiele  bleiben  kOnnen* 

B)  'Bei  seiner  rQckkebr  seblttpft  ee  [das  bind]  als  nebel  dnrcli 
das  schlllssellocb  (146)  und  geht  zugleich  mit  raseben  sebritten  in 
die  bdble  (146).*  naeb  Seeck  beisstalso  ö|iixXf)  'als  nebel'; 
so  Tiel  wir  bisber  wüsten,  bedeotet  es  aber  'wie  nebel*.  es  findet 
gar  keine  Verwandlung  statt:  das  lehrt  nicht  blosz  t^ure,  sondern 
auch  &0XlüUl6eiC  (146):  Hermes  hätte  sich  nicht  zu  ducken  brau- 
chen, wäre  er  als  nebel  bindurchgeschlttpft,  folglich  ist  auch  in 
diesem  falle  ein  widersprach  nicht  vorhanden,  sondern  nur  eine  der 
ttber  menschliches  können  und  begreifen  weit  hinauscrehenden  hand- 
lungtn,  wie  der  dichter  sie  den  gott  in groszer  menge  vonanfangbia 
zu  ende  austUhren  läszt. 

4)  ^Hermes  raubt  nur  einen  teil  der  heiligen  kühe  (74),  und 
dennoch  sind  später  alle  bis  auf  den  stier  verschwunden  (193).'  von 
einer  herde,  die  den  selij^en  göttern  gehört  (?v0a  0€iüv 
^UKüpuiv  ß(jec  dußiiOTOi  auXiv  ^x^'^xov  71)  schneidet  Hermes 
fünfzig  rüidei-  ab  (tuüv  Tüie  MuiuöüC  uiuc  .  .  TievTrjKOVT*  dftXT)C 
dTTCTdjiveTG  ßoOc  IpijiuKOVJc)  und  treibt  sie  fort,  wie  viel  stflck  die 
berde  im  gansen  enthielt,  erfahren  wir  nicht;  wir  lesen  nnr,  dass 
eben  jene  fttnfsig  za  dem  besitsstande  Apollons  gehören  nnd  aoszer 
ihnen  noch  ein  stier  und  vier  hnnde,  die  Hermes  sarückliesz.  der 
widersprach,  den  Seedk  herausfinden  will,  kommt  erst  dann  not- 
dürftig so  stsade,  wenn  man  jenes  dem  gedanken  freien  spielranm 
lassende  dewv  ^aKapuiv  in  den  einzigen  Apollon  zusammenpresst, 
wozu  kein  zwingender  grund,  noch  weniger  eine  berechtigung  Yor- 
liegt,  was  andere  erzAhler,  zumal  sehr  viel  jüngere,  über  diese 
herde  und  ihre  eigentümer  zu  berichten  wüsten ist ,  so  lange  es 
sich  einzig  nnd  allein  um  die  erklfinmg  unseres  bymnos  handelt, 
völlig  irrelevant  und  darf,  wenn  es  mit  diesem  coiiidiert,  nicht  zn 
einer  anklage  gegen  ihn  gemisbraucht  werden. 


zu  allen  zelten  nicht  allen  ängstlich  gewesen,  die  nüchterne  kritik  bat 
hier  einfach  ihre  waffen  su  strecken,  womit  natürlich  nicht  tremetnt  l^t, 
dass  sie  jeden  nnsinn  oonservieren  solle,  wer  sich  getraut  die  dfi^poToi 
Bdcc  wegzosehaffen  oder  wegsadiapatierea,  der  Termiebe  et  Mtrost:  m- 
lingt  es  ibm  oiebt,  se  Ismo  er  aaeh  die  vier  tage  alte  Ma  CeX/ivi|  nahig 
vor  der  sonne  anff^hen  nnd  tröste  sich  mit  der  gewisheit.  <\n??.  von  zehn 
oder  zwölf  'gebildeten'  auf  meine  neugierige  frage,  ob  Uas  astronomiicU 
n5glich  sei,  mir  ^iaer  eioe  beetiiBBil  verBeinende  antwert  sa  geben 
wnste,  und  der  war  —  ein  astronom. 

"  vgl.  Albert  Scbeffler  Me  Mercnrio  pnero'  'Kr.iiifHherg  1884)  s.  28  f. 
dass  ich  das  ö^^Tepai  in  v.  276  n.  älO  anders  verstehe  (^deiue'),  ergibt 
sieh  au  dem  oben  gesagten.  vgU  18.  22. 108  and  ifidc  ßoOc  340.  Iiehia 
qaaest.  cp.  i.  260. 
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ö)  'Apollon  iäszt  sich  ?on  einem  greise  erzählen,  daaz  clor  dieb 
die  rinder  rückwärts  getrieben  habe  (211),  und  ist  hinterher  doch 
sehr  erstaunt,  als  er  die  apuren  dem  entsprechend  findet  (219 — 221).' 
nun  darüber,  dasz  er  sie  der  erzählung  des  greises  entsprechend 
findet,  ist  Apollon  jedenfalls  nicht  erstaunt,  erstaunt  ist  er,  als  er  sieht 
dasz  es  einebtaili  zwar  wirkliche  spuren  von  rindein,  und  rück- 
wärts führende,  sind  (wie  der  greis  ihm  vorausgesagt),  andern- 
teils  ai>er  (wotou  der  greis  ihm  nichts  gesagt)  so  ungeheuer- 
littk«  and  fremdartige,  wie  er  de me  sovor  weder  toh  rnämiem 
Boch  weibem  noch  von  andern  lebenden  weeen  erblickt  hat:  Txvia 
)ikv  Tdb€  T*  ^crl  ß<MtfV  • .  p^crra"  V  oih" dvbpöc  tdbe  tiTV€Tai 
0§r€  TuvatKÖc  nsw.  g«rade  diesen  sweiten,  wichtigem  sats,  sowie 
den  dentlidien  wink  mit  Tdbc  }xhf . .  Tdb€  hk.  bat  Seeck  TollsUlndig 
Ignoriert,  dasz  der  dichter  selbst  auf  diesen  satz  das  haoptgewioht 
gelegt  wissen  wollte,  scbliesse  ich,  abgesehen  von  der  eben  erwähn- 
ten gegenttberstellung,  ans  dem  beaondem  nachdruck  und  der 
gröszem  ausführlichkeit ,  womit  er  dieses  ^Wunders'  gedenkt,  ein 
gegenständ  gerechten  Staunens'*  waren  und  blieben- bis  zu  einem 
gewissen  grade  zwar  auch  die  rückwärts  gehenden  rinderspuren,  ob- 
wohl  Ai)ollon  auf  sie  vorbereitet  war;  um  so  frappierender  aber 
musten  die  andern,  so  vdllig  fremdartigen  spuren  auf  ihn  wirken, 
da  aui  öle  niemand  ihn  vorbereitet  hatte.'* 

6)  'Hermes  geht  auf  raub  aus,  weil  ihn  nach  fleisch  verlangt 
(64),  und  diese  begehrlichkeit  wirft  ihm  auch  spater  Apoilon  vor 
(287),  doch  als  er  die  gestohlenen  rinder  geschlachtet  hat,  enthält 
er  sieh  der  speise  (132).'  nmscbaa  zu  halten ,  ersteigt  Hermes  eine 
warte,  Kpeidiv  dpOTiCttiv  (64),  und  Apollon  wirft  ibm  naehker 
▼or:  irokXoik  h*  drpoOXouc  dicaxAceic  iM|XoßOTf|pac  oOpeoc  iv 
ß^ccijc,  ÖTtdr*  dv  Kp€iiliv  £paT(Cuiv  dvr^  ßouKoXCotci  koI  eipo- 
irÖKOlc  öiecciv  (286  ff.),  genaa  dasselbe  heftige  verlangen  er- 
£uzt  den  kleinen  dieb ,  als  er  die  rinder  geschlachtet ,  gebraten  und 
in  zwölf  tttle  geteilt  hat,  und  nur  durch  Selbstüberwindung 
bezähmt  er  es:  IvB*  öciiic"  Kp€du>v  t^pdccaro  Kubifioc  *€pjLific* 
dbpf]  Tcip  Miv  ^T€ipe  Kd  dÖdvaTÖv  Ttcp  dövTafibei*.  dXX*  oub* 
uic  ol  drreieeTo  6u|i6c  dtnvuip,  Kai  t€  fidX'  IfieipovTi 

später  (342.  346)  wird  umgekehrt  Ixvia  von  den  faszstapfen  des 
Hermes,  ß/|pcmt  Ton  denen  der  rinder  gebraucht  —  ein  beweif  dm 

beide  Wörter  synonym  sind.  nber  nicht  des  cntsctp^cns.    v.  226 

olvd  )i^v  fvöev  60010,  tu  ö"  aivöxep'  ^v6ev  6bolo  kann  nur  auf  die  spuren 
des  Hermes  bezogen  werdea  (s.  die  vorausgebenden  verse),  der,  da 
rinderherden  nicht  im  gänsemarsch  sa  gehen  pflegen,  Über  die  ganse 

breite  dee  ^vc^c3  elleiuls  hin-  und  herschicezcn  mnstc  (^TriCTpoqpdferiv 
k^6h\Z€y  210),  um  die  seinige  in  glciciini;i8zio;cr  }>c'.v(gung  za  erhalten, 
die   einzig  richtige  erkläruug   deä  veroea  gab  ir  rauke.  welch 
tiefen  eindruck  sie  auf  ihn  machten,  teigt  auch  «ei&tt  sp&tera  lede  vor 

Zeus  (v.  333  fH*.),  in  welcher  er  die  rückwärts  ftihrenrlen  rinderspuren 
uur  gau2  kurz  berührt,  mit  um  ao  gröszerer  aTisfiUirlichkcIt  da^^pgen  die 
anderen  spuren  schildert.  "  vgl.  ?.  178.  470  uud  \  uäü  zum  hy.  auf 
Demeter  t,  Sit. 
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usw.  (130  ff.),  wie  bierin  ein  Widerspruch  geiunden  werden  kann", 
ist  mir  unverständlich,  bat  der  dichter  nicht  im  folgenden  genügend 
gezeigt,  dos7s  und  warum  er  es  m  tier  fraglichen  Situation  für  zweck- 
mäsziger  erachtete,  den  gott  sein  fleischliches  gelüste  raaunbait  be- 
siegen'" zu  lassen?  und  wäre  dieser  göttliche  schalk  der  einzige, 
der,  nachdem  er  sein  stück  durchgesetzt,  am  ziele  selbst  bicb  die 
frdiheit  genommen  hKtte  seine  begebrlichkeit  nm  eines  andern 
BW«okee  wülea  ta  betthmea?  H«niiM  teilt  dm  gebmteno  Maeh  in 
Bw6lf  portloBen,  und  maoht  daim«,  bo  wloekend  die  fteltilgie'*  ihn 
«neh  andnltet,  boeh  obMi  in  der  h5ble  ein  dauerndes  erinne« 
rnn  gas  ei  eben  an  den  eben  yeUfllhrten  dlebstabl:  dXXd  t^pitv 
KOtT^enKev  o^Xiov  <^t|iifi^«Opov,  hfiMÖv  koI  Kp6i  noXXd*  fl€T^- 
Opa  h*  dvdcipe,  ci^^o  vii\c  q)ujpf)c.  das  mag  ja  kein  sebr 
consequentes  verfahren  sein,  anob  kein  bei  Iflstenmi  indiTidlien  sehr 
alltagliobeB,  aber  ein  widenprecbendee  ist  es  ebenso  wenig,  bitte 
Hermes  seine  portion  auFgegessen ,  so  würden  die  übrigen  elf  por- 
tionen  7u  einem  cf|ua  seiner  gier  geworden  ?ein  —  grund  genug 
für  den  klugen  gott,  dUchte  iob,  sieb  fielbetbebersobung  aoika- 
erlegen. 

7)  'Der  knabe  geht  in  windeln  gebülli  einlif  r  (  3H8)  und  soll 
doch  einem  herolde  ähnlich  sehen  (331).'  in  wiiidelii  gehüllt  nur 
zum  geringen  teil,  nemlich  ^tt*  djX^vri,  wo  er  seine  kithura  ver- 
wahrte*' (vgl.  305  f.)  :  bO  konnte  Zeub  recbl  wohl  wahrnehmen,  dasz 
der  knabe  den  wQchB  (<pur)v)  eines  beroldes  habe,  übrigens  wird 


ifi  ich  weiflz  dass  Seeck  nicht  der  erste  und  einzige  ist,  der  den 
dfehter  bier  eines  widenimebt  sohvldig  erkeimt  bat.   nan  sehe  die 

coromeDtare.  '*  das  liegt  deutlich  ausgesprochen  in  dXX'  o66'  (bc  ol 
4iT€(e£T0  6u|iöc  dtnvujp,  Kai  T€  fidX*  i|ie(povTi.  ganz  richtig  bemerkt 
daher  Franke  (zu  v.  127):  'scilicet  poeta  laudibas  Mercurii  imdi^ue 
eongestts  etiam  temperantiae  quandam  landein  addere  Tolnlsae  vUetiir.* 

das  hätte  Oemoll  n.  217  niebt  anfechten  sollen.       '®  M  ventehe  iek 

fvO'  öcir|C  Kpcdtüv  iipdccoTO:  da  gelüstete  ihn  nach  defli  goansse  seines 
anrechtes  an  dem  iieische  (nach  dem  genusse  dessen,  was  ihm  recht» 
mttszig  sakam  von  dem  fleische),  er  hatte  ein  göttlich-nstfirliches  recht 
nur  auf  die  eine  der  bibÖExa  |io?pai  Kpedwv,  nemlich  auf  die  aeinige;  anf 

die  andern  elf  stanr!  ihm,  seitdem  er  piünml  die  teilung  vollfotren,  keine 
öc(n  mehr  zu  (wegen  des  übrigen  ausdrueks  vgl.  hy.  a.  Dem.  129  dXX* 
Ipol  oO  böptrolo  ^€X((ppovoc  fiparo  9ufi6c).  das  hatMatthi&  wohl  swei- 
fallos  richtig  erkannt,  dnsz  ihiemes  die  zwölf  fleischportioaeo  als  ehie 
art  Opfer  für  sich  uni  elf  nn'lere  götter  bestimmt;  sich  selbst  r^nbci  r\j\^- 
zuschlieszen  konnte  ihm  nach  der  entschiedeuhcit,  mit  der  er  auch  sonst 
seine  göttlichen  rechte  nnd  ehren  voll  und  gans  in  ansprach  nimt 
(charakteristtseh  dafür  ist  besonders  die  rede  an  die  matter,  r.  16S  ff.), 
gewis  nicht  in  den  sinn  kommen.  *'  vgl.  Gemoll  s.  186.  wenn  dieser 
aber  s.  240  an  ^Y'^P^H'fli  "^1^  festhält  und  dazu  'die  leier'  ergänzt,  so 
kann  ich  ihm  hierin  nicht  beipflichten  (vgl.  jahrb.  ldS6  s.  434  anm.), 
weil  der  momeat,  is  welebem  Hermes  die  leier  endlich  offen  hervor- 
holen mnsz,  um  den  zürnmdrn  brndcr  izn  heschvvjc  htipen  {Ar|ToOc  h* 
iptKi>b^oc  ulöv  ^eia  ladX'  tTTprjUVCV  folgt  unmittelbar  auf  ^YKpOijJOi 
iJie^aibc!),  der  denkbar  ungeeignetste  wäre,  um  ein  etwaiges  T))V  Xüpqv 
^TKpOiiiai  lupmbc  anrabringen. 
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schlanker,  eines  götterboten  würdiger  wuchs  Bich  im  dahinsohreiten 

auch  unter  einer  windelhtille  nicht  ganz  verbergen. 

8)  'ApoUon  entdeckt  die  sptiren  c^er  k(5he  erst  (218),  nachdem 
er  den  zeugen  des  diebstahls  befragt  hat  (187),  aber  später  erzählt 
er,  dasz  dieser  ihm  den  räuber  habe  finden  helfen ,  als  er  selbst  die 
spuren  auf  steinigem  boden  verloren  hatte  (353).'  der  greis  von 
Onchestos  verrät  nur  zweierlei,  und  selbst  dies  mit  sichtlichem 
widerstreben"  und  unter  dem  vorgeben  sich  dessen  nur  duiikol  zu 
erinnern:  erstensi  dasz  er  einen  unmüiidigeii  knaben  miL  einer  rinder- 
herde  habe  gehen  sehen,  und  zweitens  dasz  dieselbe  rUckwäris  vor 
diesem  ihrem  treib«*  hergesehriiten  sei.  nlttieiii  anfsehliiss  Uber  den 
rinber  gibt  4em  goite  erst  seine  mantik*^:  olujvöv  h*  4v6€i  Tovud- 
irrcpov ,  odriKa  b*  ^rvui  cpnXviTfiv  T€T<xu^Ta  Atdc  nalbo  KpovCuivoc 
(318  t),  wie  er  nun  suchend  in  der  richtung  nach  P^los  bmstttrmi, 
bemerkt  er  demi  aueh  die  spuren,  gibt  seinem  gere&ten  mtannen 
aber  deren  beschaffonheit  in  einigen  werten  ausdmek  und  eilt,  ohne 
auch  nur  einen  augenbliok  wegen  des  EU Terfolgenden 
Zieles  schwankend  zn  werden,  zur  Hermesgrotte  im  KjUene- 
gebirge.  mit  dieser  erzäblung  des  Hergangs  tritt  Apollons  eigne 
späterhin  gegebene  Schilderung  in  keinem  einziehen  punkte  in  Wider- 
spruch: Apollon  sagt  kein  wort  davon,  dasz  er  selbst  die  spur 
unterwegs  verloren  gehabt  hätte,  sie  zoiclmete  sich,  belichtet  er, 
auf  nachgibigem  boden  deutlich  ab,  auf  steinigem  war  sie  unbemerk- 
bar; bemerkt  jedoch  wurde  der  treiber  mit  seiner  herde**  von  einem 
sterblichen  zeugen,  jenem  greise  (vgl.  87  f.):  das  sind  einfache  that- 
sachen,  welche  Apollon  dem  Zeus  mitteilt  wie  die  übrigen  that- 
Sachen,  von  einer  mitwirkung  des  greises  beim  auffinden  der  spur 
verlautet  in  dieser  ganzen  mitteilung  nicht  das  geringste,  auffallen 
könnte  hSchstens,  dasz  Apollon  erst  der  spuren  und  dann  des  greises 
gedenkt,  nicht  umgekehrt;  aber  das  bestätigt  nur,  dasz  ihm  diese 
phSnomenalen  spuren  das  merkwürdigste  an  der  ganzen  geschichta 
waren;  der  greis  spielte  nur  eine  nebensKohliche  rolle.  — 

Das  wären  alle  'wider8prttohe%  die  Seeek  im  Hermeshymnos 
angedockt  hat;  hofifentlioh  ist  es  mir  gelungen  den  leser  zu  über^ 
sengen,  dasz  die  annähme  derselben  durchweg  aus  oberflächlicher 
aasäiauung  und  unstatthafter  auslegung  des  textes  hervorgegangen 
ist»  auf  die  neben  ihnen  bloss  im  TorUbergehen  gerügten  *unzäh- 
ligen  Wiederholungen'  kann  ich  mich  zur  zeit  nicht  einlassen,  da 
sie  noch  nicht  nSher  prMcisiert  sind,  bei  der  eignen  beschaffenheit 
jener  angeblichen  Widersprüche  wird  es  kaum  jemand  tlberraschen 


«ingedenk  der  droliunp  des  rlnderdiebes  V.  90  ff.  *^  Bekker 

anecd.  762,  10  (kcIioI.  Dion.  Thr.)  (päd  fäf>  öxi  ttot^  '^PM<1c  *ApKaö{(ji 
dvacTp€9Ö^€voc  edpc  x^^^vr^v,  Kai  öiaKÖH/ac  ^Koincc  KOiXiav  Xupac. 
i^v(Ka  hi  ToO  'HXiou  ßoOc  KX^tpm  V^PouXf|6ii>  nftl  btd  tö  |IUvtik6v  toO 

ÖCOÖ  oi)  bebüvrjTo,  (^ve\tY'p9ri.  '*  ni  l;t  dr-rcn  sptir:  denn  t6v  vor 

icppdcarc  (354)  bt  /.ii  lit  sich  nicht  auf  (Ins  voiherpehonde  crißoc,  sondern 
€8  gehört  zu  dem  nachfolgenden  ^Xüüvia  ßoüjv  t^voc- 

Jahrbüeher  Tdr  das»,  philol.  1S67  hß.  5  u.  Q.  22 
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zu  Ternehmen,  dasz  die  'dubletten',  aus  denen  nach  Seeck  nnsdr 
hymnos  *in  höchst  compliciert«r  weise'  zusammengeschweiszt  sein 
soll,  sich  keineswegs  mit  der  wünschenswerten  Sicherheit  und  gliitie 
auseinatider  legen  la;;t-n.  'mir  selbst'  gesteht  Seeck  'ist  es  nur  an 
einer  steile  gelungen  zu  einem  ganz  reinen  resultat  zu  gelangen, 
doch  ist  diese  so  charakteristisch,  dasz  sich  die  ganze  art  der  compi- 
lation  daran  auf  das  deutlichste  erkennen  läszt.'  in  einem'  werke, 
diiä  die  respectable  anzabi  von  ö80  langzeilen  umfaszt  und  trotzdem 
nur  ein  einziges  mal  und  nur  in  einer  verhältnismäszig  winzigen 
partie  gelegenheit  bietet,  die  hypotbese  yon  seiner  suBammensetrang 
aus  broebatllekeii  sweier  einetmalt  aelbetBiidiger  werke  pnktisdi  m 
einer  reoonstmctioii  des  iirsprttnglioben  zastaadee  za  TerwerteOy 
wird  man  alkrdinge  bei  dieser  einsig  sieb  darbietenden  gelegenbeit 
um  so  strenger  auf  ein  *gans  reines'  ergebnis  an  dringen  baben: 
denn  nur  an  diesem  6inen  beispiel  und  keinem  andern  soll  ja  eben 
der  tbeorettseb  aufgestellten  hypotbese  die  entscheidende  probe  ibrer 
nnabweisbaren  richtigkeitabaulegen  vergOnnt  sein,  die  beweissteUOi 
welche  Seeck  für  dnrcbscblagend  eraobtet,  ist  eine  der  bekannteren, 
gleich  zu  anfang  der  erzShlung^  wo  das  neugeborene  kind  aus  der 
böhle  tritt,  eine  Schildkröte  findet  und  sie  m  einer  leier  %'erarbeitet, 
hier  nun  glaubt  Seeck  fo]gcnde  Dubletten'  mit  sicberbeit  als  solcbe 
erkannt  und  ausgeschieden  zu  haben: 

erste  fassung: 
30  cü^ßoXov       iioi  niy*  6vr|CiM0V*  ouk  ovoidCuj 
35  oub*  ärroTiLnicuj  ■  cu  hi  jie  irpujTicTov  ov^ceic* 

37  ]]  fup  dTrT]Xuciiic  TToXuTTiiiiovoc  eccecu  exM*^ 

38  iibouc''  iyv  bk  ÖdvriG,  töt€  xev  |idXa  KaXöv  dtiöoic. 
48    die    öttöt'  üjku  vönima  bid  CT^pvoio  irepi^qj 

dv^poc,  6vTe  Oapcial  dmcTpujcpwci  fi^ptjiivai, 
hliT€  bivv|6ift^ctv  dn*  dip6aXfi<Siv  d^apurai, 

46  OlC  dM*  ^^OC  T€  Ka\  IpTOV  ^^b€TO  KÖblfÜlOC  '€p^f)C. 

zweite  üsssiing: 
81  xttfpc,  q>u^v  dpöecca,  xopoiTune,  baiTÖc  ^Taipii, 
dcTECtcbi  irpo(paveica.  ndOev  TÖbe  KaXdv  dSuppio; 

alöXov  ocTpaKÖv  kci,  x^Xuc  öpeci  l^bovcü. 
34  dXX'  okuj  c'  ic  b&Ma  Xaßiüv  öcpcXöc  t(  fioi  Icqj* 
86  o!koi  ß^TCpov  elvm,  ^Ttei  ßXaßcpöv  id  Oupricpiv. 
89     (Tjc  öp*  ?<pr|'  Kai  x^pciv  äp*  d^<poT€pr|civ  dcipac 

ÖLp  ticuj  Kie  b(b}ia  q)epujv  ^pareivov  dOupjaa. 

fcv6'  dvaTTiXrtcac  YXu9dviu  ttoXioTo  ci6f|pou 
42  aiijuv'  e££Tüpric€V  öpecKiiioio  x^Xujvric" 

47  TtriHc  b  dp*  6v  Mexpoici  tom^jv  bövQKac  KOXdjuioio, 
TeTpr)vac  bid  vtuTa  Xiöoppivoio  xtXuüVT^c. 

Ehe  ich  auf  die  gründe  eingehe,  die  Seeck  zu  diesem  rosultat 
gefilhit  haben,  aei  es  mir  geatattet  tmen  blick  auf  die  beiden  reden 
zu  werfen,  welche,  wie  er  sagt,  nun  erst  'glatt  und  klar'  dahinflieszen, 
80  dass  Jede  atbetese  ttberflttssig  wird,  icb  kann  dieses  lob  nioltt 
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•unterschreiben,  die  zweite  rede  mag  alknfalls  hingehen ,  wiewohl 
aueli  in  ihr  (abgefeehen  von  dem  weiter  unten  zu  bet:{) rechenden 
ocpeXoc  t(  poi  ?ccr] )  mich  etwaa  befremdet  ,  nemlicb  das  i^^anzliche 
fehlen  jedes  genauem  hin  weises  auf  den  zweck,  den  Hermes  mit 
der  Schildkröte  vorhat,  gröszern  ansiosz  nehme  ich  an  der  ersten 
rede,  der  anfang  ist  keine  anrede,  ihm  geht  auch  keine  s|)ur  von 
vorbereitender  andeutung  einer  solchün  vunuii  (v.  29  lautet  AiüC 

b  tpiüdvioc  uiöc  dOprjcac  ^Y^Xacce  koI  auiiKa  jiOöov  leine)'*,  wes- 
lialb  das  pUStzlioh  bermnbracfaeiide  cO  hi  ersiebtlilA  ans  dem  her- 
kÜnunUcheii  etile  des  ftlienk  grieciriaehea  epoa  beranailült«  wAbraiid 
es  in  der  Uberliefernng  dnrä  x^^^P^  «cci  nach  alter  guter  eüte 
aufs  beste  ?orbereitet  ist  **  femer  eteokt  in  dem  verae  liSiOfiK^'  l|v 
54  6dvqc  oew.  eine  grobe  Ungereimtheit  (worUbw  unten),  und 
drittens  stosze  ich  hier  abermals  auf  einen  Stilfehler:  denn  der  ab- 
sehlusz  der  rede  ist  in  keiner  weise  80»  wie  sonst  üblich,  markiert» 
wo  macht  Homer  jemals  den  Übergang  Ton  der  direoten  rede  sur 
enählung  mit  einem  gleichnis?*'  an  diesem  verstosze  gegen  den 
epischen  stil  ist  die  Uberlieferung  wiederum  unschuldig,  in  der  die 
erzfihlung  mit  der  wohlbekannten  formel  (iK  dp'  ecpr),  nicht  mit  dem 
gleichnis  wieder  emsetzt. 

Es  beruht  demnacli  doch  wohl  auf  allzu  optimistischer  auf- 
fassung,  wennSeeck  seinen  beiden  aus  gewaltsamer  zertrennung  einer 
^höchst  complicierten'  mosaikarbeit  hervorgegangenen  parallelreden 
die  präUicate  'f^ktt'  und  ^klar*  beilegt  und  das  gesamtresiiltat  als 
em  'ganz  reines'  bezeichnet,  prüfen  wir  nun  die  gründe,  von  denen 
er  sich  bei  der  ausscheidung  dieser  beiden  'dubletten'  hat  leiten 
lassen,  den  hauptgrund  gab  das  eben  erwähnte  gleichnis  ab.  Seeck 
sagt:  'cmit  gedankenaohnella  folgte  dem  worte  die  that»  ein 
eata  dieses  inhalts  ist  nur  dort  an  seinem  platie,  wo  er  Tom  worte 
sur  that  aberleitet,  dh.  er  muss  sieh  unmittelbar  an  die  Tor- 
hergehende  rede  ansehliessen,  und  was  daswisehen  liegt« 


**  also  anders  als  zb.  ir  25S  t6v  auT&  ripuceeme  hoAütAuc  6Ioc 
*Obucc€0c'  TOiyAp  Itdfv  ^p^tu,  dt  hk  cMto,  h  660  Ka(  miv  <puivf|cac 
fitca  irrcpöcvTa  irpocriöbajv  toutouc  [liw  hi]  oTba*  cu  Tpfrov  öv6p' 
6v6ua?€.    fi  P.G  Kai  Töre  br\  fi'  ^n^ecci  7rpocr)02>a  iiÖTvia  KipKTi*  TaOxa 

oüTuj  TidvTa  neiccipavTaii  cO  6'  ctKoucov.  man  sehe  etwa  X  248 
xuipe,  T^vai,  q)iX6TT)Ti*  Tlepl1^Xo^^v«nl  6*  ^viouToO  T^sai  drXod  T^Kva, 
iirei  oOk  diToq>ui>Xioi  cövai  d6avdTuiv'  cu  hk  toOc  kom4€iv  dTiTaXX^juievai 
T€.  V  69  xaXpl  |noi,  (L  ßaciXeta,  öiaM-rrcp^c,  ctc  ö  xe  r^^pac  fXer)  xal 
edvaxoc,  Td  t'  in'  dvQpuütroici  ir^XovTai.  aürdp  tfth  vio^iar  cO  bi 
T<picco  T^*  tvt  oTictv.  *'  bei  Homer  heirat  es  beispielsweise  B  SM 
Äc  Iqiat*,  *ApT€toi  bi  }xij*  Taxov,  Uic  öt€  kOjio  dirrfl  l<p*  (niniXiJ.  M  277 
lYjc  TiL  fe  irpoßoujvT€  ludxnv  ü[»Tpuvov  'Axaul»v.  twv  b*,  üjc  xe  vKpdftcc 
Xiovoc  nCiTTWct  eaficiai  usw.  N  764  f\  pa,  Kai  ihpfinüii  6p€i  vt96evTi 
loiKOfC  0  661  (pf)  TTupl  xaidfAcvoc,  dvd  h'  lq>Xuc  kcma  ^cOpa.  die  H 
\<^fi^C  Zd  fv^ov  usw.  gleichnisse  nach  kurs  vorausgegangener  über- 
pangsformel  wie  ific  q>dTo,  u)c  ffpar',  Äc  dpa  (pwvfjcac,  ^  fra,  -f]  m^v  dp* 
dic  elnoOca,  &q  ö  fe  KOipav^ujv  öictiE  cTpaxdv  und  ähnlichen  sind  häufigt 
vgl.  B  84  ff.  142.  206.  A  272.  419.  €  133.  899.  H  1.  906  usw. 
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mus2  ausgeworfen  werden.*'^  docb  anderseits  ist  auch  dieses  störende 
einschiebsei  an  sich  ganz  vortreiSlich ,  und  eine  Umstellung  wird  da- 
durch aubgeschlossen ,  dasz  es  mit  ujc  dp'  ^cpx]  beginnt,  also  gleich- 
falls von  den  worteu  des  Hermes  nicht  zu  trennen  ist.  den  über- 
gang  von  der  rede  zur  erzäblong  besitzen  wir  also  in  doppelter 
geetalt/ 

Dass  mit  gleicbniBsen  solclie  Übergänge  im  epos  nieht  gemacht 
wurden,  iat  aohon  gesagt:  es  liegt  was  Mer  folglich  der  Übergang 
dnrehaus  nicht  in  doppelter  gestalt  vor.  ferner  musx  ich  beetreiteii, 
dasz  lüc  liioc  T€  Kol  IpTOV  i)if|b€TO  imd  was  vorhergeht  den  sinn 
habe  :  'mit  gedankenedineUe  folgte  dem  worte  die  tljat';  es  heiszt : 
'so  (schnell)  besorgte  er  zugleich  wort  und  that/  der  uniersehted 
liegt  darin,  daai  in  der  Seeoksohen  deutung  das  aufeinander- 
folgen,  in  der  meinigen  die  gleicbzei tigkeit  betont  wird,  und 
jeder  kann  sich  leicht  davon  überzeugen,  dasz  die  zweite  deutung 
sich  genauer  an  den  text  hält  als  die  erste,  ich  lege  wert  darauf, 
weil  der  unterschied  weit  tiefer  geht  als  es  auf  den  ersten  blick 
scheinen  mag:  bei  der  Öeeckschen  mterpret  ition  nemlich  mus>z 
notwendig  ein  geeignetes  wort  vorangehen,  bei  der  meini- 
gen ist  dies  keineswegs  erforderlich;  bei  seiner  interpretation 
ibt,  aliu  Seeck  zu  der  [ürderuug  berechtigt,  dasz  ein  satz  de.-  m- 
halts  ^mit  gedankenschnelle  folgte  dem  worte  die  thal'  sich  u  u  -  ß 
mittelbar  an  die  vorhergehende  rede  anscblieszen  müsse;  bei  der 
meinigen  jedoch  schwindet  diese  berechtigung.  fOr  die  letz- 
tere behauptung  bemfe  ich  mich  anf  die  in  den  Homerischen  ge* 
dichten  nnd  sonst  ongemein  hSofige  Verbindung  von  £iroc  nnd 
IpTOV  ohne  nnmittelbar  vorangehendes,  nnsansdrOek- 
lich  zu  gehör  gebrachtes  ^ncCt  namentlich  anf  ß  272  otoc 
dicelvoc  (Odysseus)  ^r^v  TcX^cai  IpTOV  TC  ^Ttoc  T€  ('so  that  als  wort 
sn  vollenden'  Voss),  sodann  al>er  anch  auf  solche  beispiele:  X  ^46 
*AXkivöou  b*  iK  Toöb*  ixerax  ^pTOV  T€  inoc  le.  hy.  a.  Dem.  117  aS 
KC  c€  (piXuüvxai  T^u^v  lirei  i^b^  xal  ^pTtp.  f  9^  ^  h  X{cco|Liai, 
€1  TTOie  TOI  Ti  Traifip  ^^öc  ^cOXoc  '0^ucctlJc  f]  tnoc  iie  ti  ^p^ov 
tÖTTOCTdc  ^E€T^X€CC€v.  b  163  öcppa  oi  rj  ii  tiroc  uiroöriceai  r\i  ti 
IpTOV.  hy.  a.  Apollon  540  €1  he  ti  ttiuciov  6ttoc  Icceim  r\l  n 
^pYOV.  hy.  a.  Dem.  199  ouöt  Tiv'  oi5t*  Inei  TTpoCTiTÜcceTO  0UT€  ti 
IpYUJ,  und  endlich  noch  auf  denvers  unseres  gedichtes  (531)  trdvTac 
^TTiKpaivouc'  oiMouc  (vgl.  jahrb.  1886  s.  447)  dtreiuv  t€  koX  IpTuuv. 
nian  wird  hieraus  erkennen,  dasz  Ittoc  und  ^pifüv  zusammen- 


2^  da  Seeck  dicRem  gedanken  so  viel  wert  und  so  grosze  tragwcite 
beilegt|  daas  er  auf  ihn  seine  ganze  theorie  von  den  beiden  dabletten, 
«Ui  deiMn  der  HemethymBes  comptliert  sein  soll,  gestStst  hat,  so  wXro 
es  nicht  überflüssig  gewesen  sn  erwähnen,  dses  bereits  Windisch  la 
seiner  18(57  erschif ronen  diss.  'de  hyranis  Hom,  m?^ioribus'  denselben 
gedankeu  ausgesprochen  hat  (s.  36):  'nam  versus  4ü  ferri  noo  polest, 
niii  si  versus  iS— 46  proiimi  svnl  a  versa  S8,  quo  Mercurii  oratio 
flnitar.» 
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gehörige  begriffe  sind  (in  muielien  fällen  fast  wie  unser  Hbeorie 
nnd  pmsis');  die  keiner  genaaem  prKcisieruog  daroh  ein  wirklieh 
anegeBprocbenes  wori,  am  allerwenigsten  dureb  ein  unmittelbar  vor* 
her  ausgesprochenes,  bedürfen,  es  bleibt  der  pbantasie  des  hörers 
oder  lesers  überlassen  sieb  dieses  ^iroc  (als  rede  oder  selbstgespräcb) 
in  angeme«seDor  weise  zn  präcisieren.  leb  folgere  hieraus,  dasz  nichts 
uns  zwingt  dasjenige  erroc,  dessen  unser  dichter  in  UJC  ä|i*  ^ttoc  T£ 
Kai  ^pTOV  furibero  andeutend  erwähnung  thufc,  auf  die  vorher  ge- 
sprochenen Worte  des  Hermes  v.  30 — 38  zu  beziehen:  diese  könnten 
gänzlich  fehlen,  und  der  vers  ujc  ä^'cTTOCTe  KaWpfov  ^|.n^6€T0 
Kljbl^OC  *€p^'pc  würde  trotzdem  vortrefflich  an  seinem  pl  it/e  und 
Sehr  wohl  verständlich  sein,  ja  wir  sind  mchL  einmal  berechtigt 
dazu,  diesen  vers  mit  den  betr.  werten  des  Hermes  in  so  nahen  connex 
VBL  bringen,  wie  Beeck  will:  denn  teile  yerbietet  das  die  formel- 
hafte Terbindnng  toh  InOQ  nnd  ^ptov,  die  ich  eben  nachgewiesen 
habe  nnd  die  andi  in  dem  fraglichen  yeree  anfs  dentlichete  zn  tage 
iritt,  teils  der  Ton  Seeck  ebenso  wenig  beachtete  umstand,  dasz 
Hermes  in  seiner  rede  kein  einziges  ^iroc  ftoszert,  auf  welches  die 
dnreh  das  gleichnisversinnliehte  gedankenschnelle  ausfttbrung  direct 
bezogen  werden  kOnnte.  Hermes  spiicht  von  dem  nutzen  den  die 
Schildkröte  ihm  bringen  soll,  nicht  von  dem  was  er  ans  ihr  machen 
will;  was  er  aus  ibr  macht,  und  zwar  mit  gedankenschnelle 
macht,  besorgt  er,  ohne  dasz  der  dichter  ihn  darüber  sieh  vorher 
direct  aussprechen  ll>szt;  nur  indirect  dürfen  wir  aus  der  fort- 
schreitenden erzählung  folgern,  dasz  seine  handlunj^sweise  schliesz- 
lich  jedenfalls  darauf  hinauskommen  werde,  ihm  den  erwarteten 
nutzen  zu  verschaffen,  die  Seccksche  auffassung  aber  setzt  eine 
directe  beziebung  des  Inoc  auf  frühere  ^iri)  voraus»  die  nicht  vor* 
Lundeii  bind. 

Damit  glaube  ich  der  neuen  dublettentheorie  ihre  hauptstütze 
entzogen  zn  haben,  alles  andere  ist  ftlr  diese  von  gar  keiner  oder 
ganz  neboisSchlicher  bedentnng.  so  gleich  die  frage,  ob  Seeck  wohl 
daran  gethan  hat  45  mit  M#f)  zn  sehreiben,  ich  bestreite  dies 
wegen  des  doppelten  vergleiche,  an  welchem  in  dieser  form 
schon  frtthere  erklfirer  mit  recht  anstosz  genommen  haben,  nnd 
schlieaze  mich  jetzt  in  der  anfiassnng  an  Baumeister  nnd  ELohsee 
(de  hymno  in  Mercurium  Homerico,  Berlin  1872)  an.  'qnamqnam 
enim  non  ininria'  bemerkt  der  letztere  s.  19  treffend  gegen  Hermann 
*in  dnabns  comparationibus  sie  iuxta  positis  offendit,  tarnen  unam 
illam  quam  inde  effecit  (p.  XLVIIT)  probam  esse  negandum  videtur. 
ea  enim  nihil  significatur  nisi  celeritas,  docet  autem  versus  46  .  . 
non  in  ista  cardinera  rei  versari,  sed  in  eo  ut  tluae  res  plane  eodora 
temporis  momento  fiant.'  deimucii  kann  ich  Baumeisters  ver- 
schlag ai  öie  (so  die  meisten  hss.)  oder  r\  öte  in  ai  b€  xe  zu  corri- 
gieren  auch  jetzt  nicht  billigen,  weil  ich  den  artikel  hier  unange- 
messen finde,  ganz  besonders  nach  dem  vorausgehenden  Ga/aeial 
^TCiCTpuucpüjci  ^epifivai.    um  nichts  gewaltsamer  und  doch  wohi 
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pagsender  isfc,  was  icb  sohon  früher  einmal  sur  erwSgiuig  geatellt 
habe,  alnid  t€  *iiiid  alsbald'  (Vgl.  d)C  b*  öirÖT^  diicO  vörpa  43). 

Ich  behauptete  oben,  dass  in  der  ersten  der  beiden  yon  Beeck 
oonstroierten  Hermesraden  eine  grobe  ungereimtbeit  stecke,  nemlioh 
an  dieser  stelle: 

CU  bi  |Ll€  TTpUinCTOV  6vilC€lC' 

•7  fj  Yctp  ^TTrjXuciTic  TToXu7Tr||Liovoc  ?cc€ai  l\\xa 

2iüOuc'*  f|v  be  6dvr]c,  tötc  kcv  fidXa  kqXöv  deiboic. 
und  zwar  stützt  sich  meine  behauptung  auf  folgende  gründe  :  1)  dasz 
Hermes  als  Schutzmittel  gegen  Zauberei  die  lebende,  nicht  die 
tote  s-cbildkröte  benutzen  will,  ist  lächerlich;  will  er  sie  fortwäh- 
rend lebendig  mit  sich  umhertragen,  etwa  wie  nachher  seine  leier? 
2)  die  alten  Schriftsteller  und  denkmäler  bezeugen  solche  Verwen- 
dung zwar  von  toten  und  bildlich  dargestellten  Schildkröten, 
aber  nicht  von  lebendigen.  3)  Hermes  hat  —  und  das  gibt  den 
anssehlag  —  gaas  nnd  gar  nicht  die  absteht  das  tiar  am  leben  sa 
laasen,  kann  also  hier  aaeh  nicht  auf  einen  nntsen  desselben  bin- 
den ten,  den  er  selber  tu  vereiteln  so  eben  im  begriff  steht,  die 
werte  cO  b^  fi€  irpidncTOV  6v^€tc  bedingen  notwendig,  dass  in  den 
folgenden  versen  keine  allgemeine,  theoretische  betrachtong  Uber  den 
etwaigen  nutsea  lebender  oder  toter  schildkrOten  gesucht  werden 
darf,  sondem  nur  eine  specielle  hindeutung  auf  deigenigen  nutsen« 
den  Hermes  selbst  sunächst  für  sich  da?on erwartet,  daher  mnss 
in  den  fraglichen  Worten  ein  fehler  stecken,  sehen  wir  uns  nun  die 
Überlieferung  an,  so  zeigt  sich  dasz  die  selbegerade  in  d6m  verse,  der 
den  meisten  anstosz  erregt,  zum  teil  sehr  bemerkenswerte  abweichun- 
gen  von  dem  Sceckschen  texte  bietet:  M  hat  Z[u)0uci  st.  Z^ujouc'  t^v, 

EBP  6dvoic  st.  6dvr)c,  M  tot'  &v  (die  übrigen  hss.  tötc  &v)  st. 

oic 

TÖTC  KCV,  E  delbctc  st.  dcibotc.  die  vulgäre  schreibnng  des  Tenwa 
mit  tötc  K€V,  der  anch  Beeck  gefolgt  ist,  bemht  anf  einer  coigectttr 
Hermanns,  statt  es  bei  dieser  bewenden  su  lassen,  hätte  man  lieber 
einmal  sein  augenmerk  auf  die  viel  schwereren  Schäden  in  den  un- 
mittelbar vorhergenden  werten  richten  sollen,  in  denen,  so  viel  ich 
sehe,  ursprünglich  etwa  folgende  sgesteckt  haben muss:  fj  (besser  Kai) 
T&p  dTTTiXuoTic  TToXuTrrjuovoc  ^cccat  ?XMO  2iüO\jc(vT€"Öavoöc*, 
6ttÖt*  6v  jidXa  kqXöv  deibr]C.  anfangs  dachte  ich  an  ^luouciv 
GavoOca*  tot'  &v  fidXa  kqXöv  deiboic,  aber  schwerlich  verdient 
diese  fassung,  obbchon  sie  näher  zu  liegen  scheint,  den  Vorzug  vor 
der  andern ,  die  im  ausdruck  jedenfalls  Üüssiger  und  correcter  iäU 


dieses  ye.  zu  rechtfertigeu ,  werden  folgende  stellen  ausreichen: 
w  438  0c  KCV  TrjXe^dxH»  cOi  uUt  X€\pac  tiro(c€i  ZUiovt6c  t*  £m^6€v. 

T  331  Zu)«4J,  üiäp  T€6v€ujTi'  t'  ^qJCHJiöujvTai  äiravrcc.  P  489  ^Trci  ouk 
äv  i<popfir|9^vTe  ye  vüüi  xXaicv.    W  8;U  oü  \xiv  y&p  oi  dT€|ißö|i€vöc  T€ 

Clbl^pOU  TT01^1>1V  OUÖ'  dpOTT^p  Cic'  ic  TlÖXlV.    Q  214  iwcl  OÖ  i  KQKlZÖMCVÖV 

T€  xaT^KTa.  6  461  ^ircl  oO  n  icoMiZ6|ui€Vöc  yt  MmiScv.  o  449  kjdr^ 
idikovcd  T€  bo{r)v.  0  175  6ti  poi  upöqppuiv  wilt4v&K€  Kpovittnr  vimpr 
ical  p^Ya  kOöoc,  dTdp  Aavaotcl  t^  iffiita. 
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was  die  aaohe  betrifft,  so  genügt  es  auf  die  ecböne  abbandlungO  Jahns 
'über  den  aberglauben  des  bösen  blickä  bei  den  alten'  (berichte  d. 
söchs.  ges.  der  wiss.  pbilol.-liist.  cl.  VII  [1855]  s  28  ff.)  zu  ver- 
weisen, aus  der  icb  folgendes  (s.  98)  aushebe:  'Plinius  XXXII  4,14 
sagt  von  den  landschildkröten :  carnes  suffitionibus  2^>'opri€Le  magi- 
cisqt(e  artilus  rcfidandü?  et  cotüra  veneria  saltäarcs  produnfur.  es 
finden  sich  auch  kieioe  öchüdkröten  aus  bronze,  edul steinen  und 
bernstein,  zum  teil  mit  andern  amuleten  an  einem  halsband  hängend, 
äo  da.^z  man  die  bodeutung  der  Schildkröte  aia  amulet  nicht  bezwei- 
ielu  kann.'  es  ist  leicht  erklärlich,  das^  eiuer  zur  leier  umgearbei- 
teten Schildkröte  genau  dieselbe  proph/laktische  kraft  zugetraut 
warde,  und  wir  finden  daher  unter  den  erwfthnten  amaleten  anch 
die  lyra  (Jahn  b.  58»  105.  tf.  V  3 ;  vorher  heiflst  es  8.  51 :  Mie  attri« 
bäte  und  eymbole  der  gStter  dienten  dann  auch  selbst  als  abweh^ 
lende  mittel'),  danach  wird  es  bei  niemand  mehr  befremden  er- 
regen, daSK  Hermes  die  von  ihm  alsbald  in  ein  musikinstmment  nm« 
sasehaffende  Schildkröte  (önor*  ^dXa  KaX6v  dcibrjc)  gleichzeitig 
als  Schutzmittel  g«gen  zauberet  ntltsen  will,  er  ist  ein  kind,  und 
gerade  die  kinder  waren  bösem  sauber  Torsugsweise  ansgesetst  (Jahn 
s.  40). 

In  feinem  punkte  bin  ich  ganz  Seecks  meinung,  die  freilich  nicht 
neu  ist.  er  sagt:  W.  34  verspricht  Hermes  der  Schildkröte  sie  ins 
haus  zu  tragen;  v.  36  fügt  er  begründend  hinzu,  im  hause  sei  es 
besser  als  vor  der  thür.  dies  gehört  offenbar  zusammen.*  gewis,  nur 
ist  damit  natürlich  nicht  bewiesen,  dasz  der  jetzt  unpassend  dazwi- 
schen tretende  v.  35  einer  ""dublette'  angehören  müsse:  er  ist  ein- 
fach hinter  v.  36  zu  stellen  und  erregt  dann  kcmtn  anstosz  mehr, 
noch  eins  bat  Seeck  übersehen :  nemlich  dasz  dqpcXöc  Ti  ^  o  i  eccij 
(34)  mit  dem  wohl  sprichwörtlich  gewordenen^  verse  oIkoi  ß^Xrepov 
ctvoi,  direl  ßXaßepdv  t6  6upTiq>iv  Hesiodos  WT.  865)  nicht  teeht 
•  in  einklang  zu  bringen  ist  ttndert  man  dsgegen  das  ^0l  in  c o  so 
ftUt  auch  dieses  bedenken  hinweg,  und  die  ohnehin  unverkennbare 
Ironie  der  beiden  verse  tritt  nun  erst  in  voller  dentliohkeit  hervor, 
ich  betone  dasa  diese  ttndemng  selbst  bei  der  Seeckschen  consÜ- 
inierang  des  textee  kaum  von  der  band  zu  weisen  sein  dürfte;  fttr 
meine  auffassung  von  der  durchaus  einheitlichen  bescbaffenheit  un- 
seres Hermesbymnos  bietet  sie  noch  den  weitem  vorteil,  dasz  sie 
nicht  blosz  der  schon  mehrfach  gerügten  tautologie  von  SqpeXÖC  Tl 
^01  ^ccrj  lind  cu  hl  rrpiuTiCTOV  6vrjC€ic  abhilft,  sondern  auch 
die  bedeutung  von  TTpuÜTicTov  in  klarerem  und,  wie  ich  glaube,  rich- 
tigerem lichte  erscheinen  läszt. 

Nach  meinem  dafürhalten  ist  also  der  Wortlaut  der  viel  um- 
strittenen rede  des  Hermes  ursprünglich  folgender  gewesen: 
30  cuMßoXov  fjbn  poi  jU€T'  ovt'iciMOV  oOk  övordZuJ. 
Xaipe,  9uf|v  ^pöecca,  xopoiiune,  öaiidc  ^raipn, 


8.  Schneidewiii  im  PUiloI.  III  s.  663  und  Baumeiäter  sdst. 
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dcTTcciT]  TTpoqiaveTca.  nöOev  j6h£^\  KoXdv  äOupga; 
alöXov  öcTpOKOv,  ecci  x^'^^c  öpeci  iubouca;-* 
34  dXX'  oiciu  c'      bd^a  Aaßujv  —  öcpeXöc  t!  coi  ^ccij* 
36  otKoi  ß^Xiepov  €ivai,  etrei  ßXaßepöv  tö  öupnqpiv  — 
36  oub*  dTTOTifiriciu  •  cO  hl  |Lie  TTpujiicTOV  övrjceic. 
Ka  \  T^p  dTrr|Xucir|c  TTcXun^^ovoc  fcceai  exM« 
Cuuouciv      öüvoöc',  67TÖT*  civ  udXa  KoXüv  aeibric. 
So  viel  über  Beecks  dublettenhjpothese ,  m  dti  ich  nach  aUe- 
dem nicht  die  geringste  spar  von  berecbtigung  zu  entdecken  vermag, 
meine  eigne  ansieht  epraäi  Ich  in  dem  gleich  im  eingang  erwihnten 
anfsatse  dahin  ane,  daes  die  Brgsten  schSden  in  unserm  bymnoe  dnrdi 
TerBChiehung  melurerer  gritozerer  nnd  kleinerer  atfleke  ans  ihrer  nr- 
sprltngHehen  läge  entetuden  sein  dürften,  enden  dort  dafttr  bereits 
vorgelegten  beweiestellen  will  ieh  hier  eine  neue  nnd,  wie  mich 
dtlnkt,  durchschlagende  anf Uhren,  es  ist  die  in  etwas  üblem  geruch 
stehende,  wo  erzl^t  wird,  auf  welch  drastische  weise  das  kind  sich 
aus  den  bänden  seines  zOrnenden  bruders  beireit  und  seine  selb- 
stSndigkeit  wiedergewinnt:  olu)v6v  TTpoir^Key,  deipö^evoc  jyiCTd 
X€pci,  xXripova  TCtctpoc  epi9ov  (295).  da  In^zt  Apollon  den  unarti- 
gen biiben  lu  boden  fallen  ,  setzt  sieb  vor  ihn  bin  und  »pricbt: 
301  Ödpcei,  CTTap-faviujTa ,  Aiöc  kul  Maidboc  üU' 
euprjciu  Kül  ^TTEiTa  ßouüv  np6i|.ia  kufjiiva 
TouTOic  oiujvoici'  cu  5'  auö*  öböv  iVft)iüvtüceic. 
ob  Sstbetische  rücksichten  es  gewesen  sein  mögen,  welche  die  Inter- 
preten bewogen  Laben  mit  möglichster  eile  an  diesen  versen  vorüber- 
zugehen, oder  irgend  welche  andern  —  genug,  man  hat  es  selbst  in 
den  neuesten  commentaren  fttr  unnötig  erachtet  uns  eine  aufkl&ruug 
darüber  an  geben,  was  denn  das  helsien  soU:  ^finden  werde  ich  auch 
hemafih  die  rinder  durch  diese  Vorzeichen."*  diese  otuivoi kOn* 
nen  selbstyerstindlich  nnr  iropbVi  nnd  nroppöc  des  Hermes  gewesen 
sein:  dnrch  sie  will  Apollon  die  ihm  gestohlenen  rinder  wieder- 
finden? wenn  das  nicht  ein  heilloser  nnsinn  ist,  so  gibt  es  in  der 
llberlieferang  dieses  gedichtes  flberhaapt  keinen«  die  stelle,  wie  sie 
ist;  hätte  nur  dann  einen  halbwegs  vernünftigen  sinn,  wenn  Apollon 
durch  diese  oiuivo(  wenigstens  auf  die  richtige  fährte  gewiesen 


*^  dies  gebSrI  susrnnmenr  nach      155  irdOcv  T66e  vukt6c  iv  üjp^ 

^pXlj;  8.  Baumeister  zdst.  die  fraipre  itöGcv  TÖft€  (fpxi])  wird  ge- 

-wissermaszen  mit  einer  nndern  (zweifelnden)  frage  beantwortet:  'bunt- 
scbiilerude  schaie,  bist  da  die  Schildkröte,  die  auf  bergen  lebt?  ins 
bans  will  ich  dich  tragen*  usw.  Geinoll  s.  830:  ^Apollon  also  soll 
hier  der  verhöhnte  sein ;  doch  kehrt  er  den  spiesz  um :  er  thut,  als  wenn 
die  beiden  omina  ornstliaft  gemeinte  wären,  nnd  w*^i«'Rfifrt  niis  ihn^n 
höhnend  (300),  dasz  er  aus  diesen  zeichen  die  rinder  tiuden  werde, 
jener  selbst  werde  fShren,  wie  es  naebmals  geschieht.*  man  sieht  dass 
anek  in  dieser  gewnedenen  erklinmg  gerade  die  hauptschwierigkeit,  der 
genetische  ZTisammenhang  zwischen  'diesen  Eei  c  b  o  n*  und  dem  a  u  f- 
finden  der  rinder  i^oder  dem  hinführen  an  den  rindern),  unberück- 
eichtigt  gebliehen  ist. 
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worden  wire;  das  ist  aber,  wie  aus  dem  folgenden  herrorgeht, 
dnrcbaoft  nicht  geecbeben:  ApoUon  bleibt  über  den  versteck  der 
rinder  genan  so  wie  vorber  im  nngewissen  und  findet  üm  tbatsäcb* 
lieb  aucb  später  nicbt  toutoic  oiu)VoTci,  sondern  einzig  und  allein 
nnter  der  directen  ftihrung  des  Hermes,  es  scheint  mir  sonnenklar, 
dasz  der  halbvers  toutoic  otuuvoici  ursprünglich  nicht  zu  £ijp)]CLU 
gebört  bat.  wozu  denn  aber  sonstV  ohne  zweifei  zu  9apc€i :  S  erlasz 
dicb  nur  auf  diese  deine  (guten)  Vorzeichen!'  (dus  niesen  wenig- 
stens gilt  ja  bekanntlich  noch  heute  für  glUckbedeutend.)  rUcken 
wir  die  verstellten  hemisticbien  in  ihre  ursprüngliche  läge  zurück, 
80  ist  alles  in  bester  Ordnung: 

Öäpcfei,  cnapfavid»Ta,  Aiöc  Kai  Maidboc  uid, 
TOUTOIC  olwvoicr  ßouiv^'  icpOlfAa  Kdpriva 
eOpncui  ical  Sireira;  cö  b'  aW  65dv  fit^MovcOceic 
ApoUon  veraobiebt  einstweilen  das  weitergeben  (xal  tou^evöc  irep 
6boio),  nm  mit  dem  kleinen  ecbelm  grtlndliobe  ansspracbe  sn  halten ; 
wobin  sollte  er  ancb  geben,  da  er  den  vereteek  noeh  nieht  kennt? 
deshalb  setst  er  sich  nieder  und  ftuszert  zunflchst  die  citierten  werte, 
in  denen  er  sagleicb  dentUeb  die  absieht  kund  gibt,  das  sncben 
spttter  forttnsetsen«  das  von  mir  in  nähere  beziehung  gebrachte 
8dpcei  TOÖTOIC  oluiVoTci  wird  gestützt  durch  Herodotos  III  76  T€- 
GapciiKÖTec  toici  6pvici.  damit,  denke  ich,  ist  die  richtigkeit  der 
Umstellung  ebenso  klar  erwiesen  wie  sa?or  die  Unrichtigkeit  der 
Uberlieferung. 

Da  sich  weiterhin  noch  andere  Verderbnisse  einrrenistet  haben, 
die  nicht  schwer  zu  heben  sind,  will  ich  die  stelle  noch  eme  kurze 
strecke  weit  verfolgen,  die  niichäten  verse  lauten: 

WC  qKiG' ■  6  ö'  aijT'  dvupouce  Ooojc  KuXXnvioc  '6p|iir|c 

806  c TT  ü  u  ö  1 )  i  u)  v  öucptu  TTQp'  QüUia  xtpciv  eujüei 
cTTdpfavov  d^(p  w^oiciv  dcXjn^vov,  €Itt€  bk  ^ö6ov. 
wenn  ciroub^  luiv  nicbt  scbleebtweg  bedeuten  kann  *mit  eifer'  — 
nnd  idi  wflste  nidit  dass  dem  so  wftre  —  so  ist  es  bier  ttberbanpt 
nnbaltbar:  'mit  eifer  gebend'  passt  weder  zu  dvdpouce  (es  mf&ste 
dvopotkac  citoub^  Vev  beissen)  noch  sn  der  ganzen  sitnation.  Apol* 
Ion  sitzt,  nnd  Hermes,  der  ibm  eine  erwidemngsrede  bftlt,  kann 
dabei  unmSgliob  laufen«  dnrcb  Kol  lircixa  (302)  aber  ist  jeder  ge* 
danke  daran  ansgescblossen,  dasz  ApoUon  etwa  bereits  aufgestanden 
nnd  weitergegangen  sein  könnte  (vgl.  namentlich  v.  291  u.  438)* 
übrigens  wäre  es  ja  auch  mehr  als  Iftoberliob,  bfttte  der  dichter  den 
gott  zu  der  kurzen  bemerkung  von  drei  Zeilen  ausdrücklich  sich 
setzen,  nbernncb  derselben  s  t i  1 1  s cb  w e i  c^e  n  d  sogleich  weiter  eilen 
lassen,  das  sitzen  nmsz  einen  vernünftigen,  auch  dem  publicum  des 
dichters  klar  erkennbaren  /.weck  pebabt  haben,  welches  dieser  nun 
auch  gewesen  sein  mag  (ich  komme  darauf  zurück),  so  viel  ist  sicher, 


es  wäre  leiohl  ein  ö*  eiflsuechalteii,  aber  daa  asTndeton  verdieat 

den  vorzag. 
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dasz  er  sieb  ebenso  wenig  wie  das  schon  besprochene  dvöpouce  mit 
CTTOUÖrj  tUJV  verltägt.  der  dichter  wird  vermullicb  CTTOubdCuiV 
geschrieben  hnbrn.  bei  cTioubj]  und  den  verwandten  Wörtern'^  tritt 
nicht  der  begriff  der  eile  lu  den  Vordergrund,  sondern  der  deo  rühri- 
gen eilers  und  ernsten  beunlhens,  dem  das  iudividuum  seinen  besten 
willen  und  sein  ganzes  koniun  zuwendet;  daher  wäre  es  verkehrt, 
wenn  jemand  in  crroDbücijjv  nichts  weiter  aU  in  Öoulic  auclien  woiiie 
(vgl.  CTTüubaiov  Tüö€  XPnMO  332), 

Bei  te  coigectar  IcXjü^vov,  die  immer  nooh  die  wehrseiieia* 
liebste  sein  dflrfte  (iiXii^voc  M ,  iXiTM^VOC  DEL),  mOehte  iob  mieb 
jetit  Hiebt  anfhsltett.  Henoee  leugnet  die  tbat  fuid  maiebt  selber  den 
Yorsebleg'*  die  etreitsaebe  ver  Zeus  vol  bringen  und  ibm  die  ent- 
scbeidang  anbeim  zu  geben,  denn  helest  es : 

oördp  d7T€i  Td  ^KacTQ  biappnbriv  ^p^etvov 
'€p^^c    oloTiöXoc  Koi  AtitoOc  drXa^  vlöc, 
S16  djuqpic  6ujLiöv  lxovT€c  —  6  nky  vrjMCfrrda  q)ujvf)v 

OUK  dblKlüC  ^Tti  ßOUCiv  dXdIuTO  KUblMOV  '€pjLinv, 

a(rrdp  6  i^xvqciv  T€  kcCx  aiuuXi'oici  Xötoiciv 
fjGeXcv  ^foTTaiav,  KuXXrivioc  ap-fupÖToEov  — 
aurdp  errei  rroXOunTic  tiijv  ttoXuutix«vov  eupcVt 
820  ^ccu^eviuc  bf]  eneiTCf  bia  ijja^aöoio  ßabi2^€ 

npöcöev,  diap  KaiüTiicBe  Aioc  kqi  AriTOUC  uiöc. 
die  Worte  eKttcta  biappnörjv  tpteivov  bestätigen,  was  ich  vorhin 
sagte ,  dasz  bei  dieser  gelej^enheit  zwischen  den  beiden  göttern  eine 
gi  ünUiiche  ausspräche  stattfand,  das  aiöO  wüi  die  Ursache, 
warom  ApoUon  sich  niedersetzte,  die  kurzen  äuszerungen  des 
ApoUon  (801—303)  und  Hennes  (307—312),  die  der  dichter  in 
direoter  rede  mitgeteilt  bat«  sind  gewiMermassen  niar  das  prttladinm 
ta  der  auseinanderBetzung,  die  nne  dorob  CicacTa  biapprjbnv  dp^ivov 
deutlich  signalieiert  und  deren  inhalt  und  reaultat  sodann  in  weni* 
gen ,  aber  aosraiehenden  teilen  niher  angedeutet  wird,  demnach  ist 
Ijp^CtVOV  hier  vortrefflich  an  seinem  platee:  es  bezieht  sich  nicht  aol 
die  Torangehenden  beiden  reden,  sondern  auf  die  nun  folgende  ans* 
einandersetzung,  deren  banptaweck  das  ausforseben  des  dieb* 
Stahls  mit  allen  seinen.  nebenumstSnden  ist;  dabei  erproben  die 
beiden  gegner  wechselseitig  ihre  stärke,  der  eine  mit  inquirierenden 
fragen,  der  andere  mit  verschmitzten  antworten,  das  ist  genau  die 


über  cir€\^b€iv  belehrt  ans  Lehre  Arist  '  s.  116  (nach  Aristarch): 
'crebro  significat  operam  dare^  ad  laborem  paratum  esse  .  .  freqiien> 
tissime  apad  Homerum  pugnae  iHtenium  e§»e,*  dort  ist  aneh  ▼on  cnoubQ 
die  rede,  wo  es  na.  heiszt:  ^seroel  ciroub^  significat  celeriler^  o  209.' 

**  dies  ist  wohl  zu  beachten.  QemoU  bemerkt  zu  305:  €Ciroi>6f| 
lUfV,  eifrig,  um  schritt  su  haltea  mit  dem  grossen  bruder.»  wohin  gieng 
doDB  der  bmder?  erstens  gieog  er  nicht,  aondeni  er  aass,  wie  sehen 
erwähnt,  and  zweiieos  wies  ihm  ja  erst  Hermes  durch  sein  yerlangen 
hoc  bi  5{Kr|V  Kai  bilo  irapd  Zr^vl  Kpov{u;vi  (312)  den  tnvörderst  einzu- 
schlagenden weg  an,  den  folglich  bei  v.  306  weder  der  eine  noch  der 
andere  bereits  angetreten  haben  konnte. 
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bedentangsBpbftre,  in  welcher  das  verbum  sidi  innerhalb  unseres  ge- 
dichtes  ancb  sonst  bewegt:  ApoUon  'durchforscht'  in  der  behausung 

des  Hermesalle  winkel:  ^H€p^€iV6  fiuxoiic  fjetaXoio  bojbioio  252; 
von  der  ]yra,  die  jemand  'erprobt',  dh.  deren  geheimnisvoll  scbliira- 
mernde  kräfte  er  zu  wecken  strebt:  öc  yäp  av  auTTiv  t€XVii  Kai 
CO9113  b6barm€'voc  ^Hepcfcivri  483  und  6c  hi  k€v  auiriv  vfiic  edjv 
TÖ  TTpOÜTOV  ^TTiiaqpeXuic  ^peeivr]  487;  in  dem  sinne  von  'sich  er- 
kundigen', aber  mit  dem  nebenbegriffe  des  Verlangens  in  ein  ge- 
heimnis  einzudringf^ii  und  so  zum  mitbesitzer  desselben  zu  werden: 
jiavieinv  öe,  (pipicie,  öioTp€(p£C,  flv  ^peeiveic  533.  sicherlich 
hat  man  Abel  daran  gethan  dieses  schöne ,  bedeutungsvolle  wort  an 
unserer  stelle  mit  einem  viel  plftttern  und  unpassendem  (dpibaivov, 
8»  dagegen  Qemoll)  za  vertansefaen.  dafür  bitte  man  liebw  dem 
ganz  abflehenliehen  anakolntfa  nnd  der  nocb  absobeuHebera  wieder* 
anfiMbme  des  odr^  lird  (313.  319)  ernsttiaft  m  leibe  gehen  sollen, 
welches  beides  swar  hier  nnd  da  einen  milden  fttrsprecher,  aber  noch 
keinen  sirgrelchen  Verteidiger  gefunden  hat  und  schwerlich  jemals 
finden  wird.^  und  wie  leicht  ist  hier  zu  helfen!  man  braucht  ja 
nur  ^Trei  rd  in  iTTCtra  zusammenzuziehen  oder  vielmehr  hierin  ein- 
fach dem  cod.  M  zu  folgen,  und  leicht  nnd  ohne  jedes  störende  hemm* 
nis  fiieszt  die  erzähl nng  dabin : 

aurdp  €TTeiTa  ^xacia  öiapppbriv  ^p^eivov 
'6pMfic  T*  owTToXoc  Kai  Ahtouc  dtXaoc  ulöc, 
djicpic  Oujuöv  e'xoviec  •  6  |n^v  — 
dem  dichter  ist  dieses  aurdp  Mirena  auch  sonst  geläufig  (126.  528, 
vgl.  603  ev6a  ßoac  ^^v  lireiTa).  wie  wenig  der  artikel  bei  ^Kacra 
erforderlich  i«t,  ni;i.<:;  man  aus  einigen  Odysseestellen  ersehen:  b  137 
^Tt^ecci  nöciv  epteivev  ^Kacia.  k  14  =  fi  34  Kai  dHep^€iV€V 
^Kocra.  b  119  »  uj  238  fi  npuar*  dHep^oiTO  baxctä  tc  TTeiprjcaiTO. 
T  361  cTiru)  tc  &caarau  ui  336  ^  tocm  eiireW.  261  iitti  oö 
T6X)iTic6v  iKOCTa  cinctv.  339  Kai  U\n€c  fKoaa.  v  191  f Kocrd  T€ 
fiuOiicaiTO.  (p  223  €$  t'  ^qppdccavro  licocTa«  ui  337       b*  Qtcöv 
c€  6cacTa. 

BcbUeszlich  noeb  eine  bemerkung  tu  der  nun  folgenden  partie : 

6  jj^v  vTi)Li€pT^a  cpujvr)v 
816  ot^K  dbiKujc  ^TTi  ßouciv  dXd^^uTO  K\jbi|Liov  *€pjyi4Vy 
oOrdp  ö  T^xvi^civ  t€  kqI  a^nuXioici  XÖTOictv 
fiOcXcv  ^cnrordv,  KuXXifjvioc  dpTupÖToSov. 

Gemoll  mochte,  um  aus  den  Schwierigkeiten  herau8zukoaimeU| 
den  nachsatz  schon  mit  y.  314  beginnen;  dann  wäre  der  sino:  'nach- 
dem sie  alles  ausdrücklich  sa  erforschen  gesaeht  hatten,  bemttbte  sich 

ApoUon  mit  untrüglichen  -vvorten  den  Hermes  nls  dieb  zu  entlarveil| 
Hermes  hin^^e^^en  mit  künsteu  und  einschmeichelnden  reden  ihn  zn  be» 
trügen.'  das  geht  offenbar  nicht  an,  weil  der  Vordersatz  gerade  das  als 
bereits  gesehehen  Torwegninit,  was  der  nac  hsatz  als  noch  nicht 
geschehen  vomn-s-etzt.  es  l^ommt  hinzu  dasz  '€pjiif^C  t'  o!oTr6Xoc  kcu 
AiTTOÖc  (VfXaic  möc,  du'-pk  6u|.iuv  ixoy/J€c  nnrnfiprlich  von  dem  unmittel- 
bar  Torausgehuuiieu  ipitivov  abgetrennt  werden  kuun. 
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gewöhnlich,  wie  es  scheint,  bezieht  man  ^XdluTO  auf  den  frühern 
Vorgang,  wobei  Apollon  den  kleinen  in  der  wiege  ergrifrund  iuis  der 
höhle  schiei^itn :  lüc  dp'  ^cpri  Kai  Traiöa  Xcxßibv  (p^pe  0oißoc  'AnöX- 
Xuiv  293.  Hermann,  der  cpuuv^V  in  (pujveiv  ändert,  übersetzt :  'iure 
Apollo  comprehenderat  propter  boves  Mercuiium ,  is  ut  vera 
diceret.'  ähnlich  Windisch  de  hymnis  Horn,  maior.  s,  41,  indem  er 
(pLupa  vorschlägt;  'er  baLte  ald  den  wirklichen  dieb  nicht  mit  ua- 
recfat  den  Hermes  ergriflfen.'  aber  der  fraglichen  verbalform  plus- 
quamperfeetbedentung  zu  geben  Ist  nnznlteig,  weil  sie  mit  ^OcXcv* 
correspondieren  mnss :  das  lehrt  die  gegenflbersteUnng  mit  0  fikv .  * 
oMp  6  und  was  oben  Ober  die  in  diesen  sätien  angedentete  grilnd« 
liehe  anseinandenetzung  zwischen  den  beiden  hrtldem  dargelegt 
wurde,  das  verbum  dXdZuTO  mass  hier  in  flbertragenem  sinne* 
gebraucht  sein  naeh  analogie  des  Homerisehen  Ko6dirr€Cda(  nva 
^n^ecci  ^einen  mit  werten  fassen'  (^tti  tivi  'wegen  etwas'),  sei  es 
freundlich  oder,  was  häufiger  geschieht,  feindlich  ('anlassen,  an- 
fnhren').  dann  ist  aber  auch  jedenfall«?  ffir  vripepT^a  q)UJvfiv  der 
dativ  vrmepiei  9ijuv^  beizustellen,  wodurch  der  paraliehsmus  der 
beiden  sätze  noch  mehr  an  Übereinstimmung  gewinnt:  6  fi^v  VT]- 
^€pT^i  q)ujvirj  .  .  i\al\jjo  Kubipov  '€p^fiv,  auidp  6  lexv^jciv  t€ 
Küia\)iuXioici  XÖYOiciv  fjOeXev  ^EaTTaiäv.  wenn  Schneidewin 
(Philol.  III  679)  meinte:  'am  316n  verse  nehme  ich  besonders  an- 
stosz,  weil  OUK  dbtKWC  ein  ätöreudes  urteil  des  dichters  ein- 
misohen  würde"'',  so  vergasz  er  na.  die  Thersitesepisode,  in  der  etwas 
übnliches  Torkommt  (B  214):  öc  ^*  ^irca  q>p€civ  Ijctv  &coc^d  t€ 
iroXXd  t€  ](ibr),  fidip,  drotp  ot  Kaxä  köc^ov^  ipiliyi€va\  ßaci- 
XeOav. 


dies  kann  nicht  heiszen  'er  liaHo  ihn  iT-trüfren  wolleii',  weil  er 
€8  immer  noch  wollte,  wie  seine  spätere  heuciüeriscbe  rede  vor  Zeua 
unwiderleglich  beweist  (iu  der  übrigenB,  beilüulig  bemerkt,  jedes  wort, 
das  er  sagt,  wahr  ist  bis  auf  das  einzige  die  oOk  aXjxöc  d^x  —  aneh  die 
versicherurtfr  oÖK  oTKüb*  ^Xacca  ßöac  und  oub'  vTxip  ouböv  fßriv  beruht  nnf 
reiuer  w&hrheit  —  wodurch  die  drastische  Wirkung  dieser  verschmitzten 
rede  noch  erhöht  wird).  dasz  solche  Übertragung  bei  diesem  worte 

sehr  wohl  möglich  ist,  schliesse  ich  teils  aus  der  angreföhrten  analogie, 
teils  aus  dem  Homerischen  verso  owl;'  6  y'  dKrjG^a  eine,  ttuXiv  ö'  ö  f€ 
Xdi^CTO  ^übov  V  254  (A  357).  vgi.  Ö  öoo  qpaive  ö'  doi&i*iv  ^vGev  4Xd)V 
ÜJC  ol  niv  usw.  (JHHöcbmidt  griech.  synonjraik  I  s.  157  ff.),  ferner  er- 
wäge maa  die  redewenduogen  ^pr|Ti)€tv  ^it^€cciv,  Circciv  7rcipf)C0Mat,  t^v 
|i€v  ^Yib  CTTCub^  6d)Livr|Lr  tir^fcciv,  aXKf^c  oö  |i'  iixieccw  d7roTp^\t;€tc 
H£^aü)Ta  und  daneben  t  545  cpoivf)  hl  ßpox^rf  KOTcpriTue,  P  110  öv 
(den  löwen)  kOv€C  tc  kuI  dvöpec  dno  ciaüfioio  öiujviai  ^TX^ci  m\  <pujv^ 
ndgl.  Baumeister  wiederholt  dies  und  etetit  hesonders  hieranf  setiie 
conjcctnr  ^K&e&ai£>c:  'ille  vero  augnrio  certior  factus  propter  boves 
corripttit  Mercurium.'  das  sollte  vi^^cpT^a  qpUJvf|V  ixbcbaurc  bedeuten? 
das  epitheton  vi^^epT/)C  ('ohne  falsch*)  sieht  hier  in  offenbarem  gegen- 
eats  aa  dem  folgenden  al|uOXtoc.  weiterhin  yersichert  Hennea  (M9): 
vrijACpT^c  T€  Tdp  ei(ii  aal  oOk  olöa  MicOöecOat. 

KfVlIIGBBEBO.  AeTOUB  LoDWIOB. 


Digitized  by  Google 


FPoUe:  sn  Thokydides  [II  42, 


341 


(20.) 
ZU  THÜKYOIDES. 


II  42,  4  sagt  Perikles  von  den  gefallenen  Athenern :  Tüjvbc  hk 
oCt€  TtXouTiu  TIC  TTiv  ^Ti  dtroXauciv  TTpoTipricac  d|uaXaKic6i]  oüt€ 
Tieviac  ^Xiribi,  die  köv  eti  öiatpufüjv  auii^v  TiXouTricciev,  dvaßoXfjv 
ToO  b€ivoO  iiroiiicaTO'  xnv  bi  xdiv  dvavTiiuv  xi^uipiav  TioOeivo- 
T^pov  CLÖrd^  Xapömc,  ical  xivbOviuv  iiixa  xdvbc  icdXXtcTOV  vofif* 
cctvtfc  ^ßouXiieTicav  ^er'  aöroG  roOc  iikv  Tt^uipcTc^i,  tiSUv 
d(pf€c6ai,  IXirÄt  ^^v  t6  d<pav^  toO  KoropOUiceiv  dmTp^Miavrcc, 
Ijyfqi  hk  TTcpl  Tou  ffix]  6pu)p^vou  cq>iav  oirrotc  d£ioOvT€C  iteTTOi- 
6ilvai*  Ka\  iy  a(iT<f)  tö  difiOv€ceai  xal  TraOeiv  ^aXXov 
flTilcd^CMOt  Fi  t6  dvbövTcc  ci|i2cc6ai  t6  ^kv  aicxpov  toO 
XÖTOU  JqpuTOv,  TÖ  b*  ^pTOV  t(\)  cui^oti  örr^^civav  Kai  bi*  dXaxicrau 
KaipoO  Tuxnc  ÖMCt  <^K)iTi  Tflc  böHrjc  ^äXXov  f|  toO  b^ouc  öiniXXd- 
Tticav.  es  schien  mir  erforderlich  die  stelle  in  gröszertn  umfange 
auszuschreiben  >  ohwohl  ich  nur  über  die  gesperrt  gedruckten  worte 
spreciieu  will,  die  worte  ttiv  bk  xdiv  cvavTiuJV  Ti^iuptav  bis  diTT^X- 
Xdrmcav  werden  von  Dionysios  v.  Hai.  citiert.  zu  den  gesperrten 
Worten  schicke  ich  die  lesarten  der  hss.  des  Th.  und  des  Dion.  (nach 
vüer werden)  voraus,  wie  sie  Alfred  Schöne  in  Göttingen,  von  dem 
wir  die  neubearbeitung  dea  Thnk.  in  der  bibl.  Teubn.  zu  erwarten 
bftben,  mir  firenndliclist  mitgeteilt  hat.  xai  aörif»  t6  Th.  A  B  £  F  G ' 
Kol     aM^  Tdb  (sie)  C,  TU)  T(fi  (om.  ical  et  aör^k)  Dion. 

dfi0vcc6ot  Tb*  GQEFA,  d^t)vcic6at  Th.  B,  Dion.  cod.  L.  koI 
iroOeiv  Th.  oodd.  omnee;  xal  om.  Bion.  t6  Th.  ABGEFG', 
fi  1^  corr.  0\  fi  Ttjp  Dion.  f\  (om.  ti|i)  Dion.  CLMB. 

An  diesen  Worten  hat  man  dreifachen  anstosz  genommen,  erstens: 
iv  avjCji  soll  nach  dem  scholi asten  auf  ipjvj  gehen,  dagegen  macht 
EKraz  Mie  drei  reden  des  Perikles'  (Nördlingen  1880)  s.  37  geltend 
*dasz  das  voraiisgehendo  ^pyuj  nicht  der  nächste  begriff  ist  und  über- 
dies ohne  rirtikel  und  adverbialartig  steht',  sodann  ^dasz  unter  dem 
^pYOV  nichts  anderes  verstanden  sein  kann  als  die  hnmpfihätigkeit, 
die  so  eben  durch  Ti)iU)p£icÖai  touc  TTOXejaiouc  bezeiebnet  war,  und 
dieses  wiederum  durchaus  zutamTuenftillt  mit  dfiuvfecOai,  so  dasz 
der  abgeschmackte  batz  entstell l;  tv  avjiv  tuj  duuvecOai  t6  dfiU- 
vecüai  .  .  ^äXXov  usw.*  dagegen  ojaclii  ChZiegler  jahrb.  1881  s.  31 
den  einwand,  dasz  man  es  ittglich  auf  Tip  f^br)  6pu})i^vip  bestehen 
ktene,  was  fkhtig  ist  den  swaitsn  nnd  dritten  aastosz  spricht 
dessen  im  aahang  sn  dieser  stelle  mit  folgenden  Worten  ans:  'auch 
ansxer  dem  gaos  nngebriachliehen  jiidXXov  f|Tncdfi€VOt,  woflir  mit 
Dobree  k6XXiov  zu  lesen  sein  wird,  ist  auch  die  nur  ftasserliohe  7er- 
bindong  Ton  t6  dfxuvec0ai  xal  iraOetv  unbefriedigend ,  da  man  viel* 
mehr^  wie  in  dem  entgegenstehenden  t6  4vb6vT€c  ci|iUc6ai,  in  dem 
ersten  gliede  den  weg  zn  dem  sweiten  ausgedruckt  erwartet  dieser 
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sinn  würde  durch  die  zwar  von  geringen  bss.*  gebotene  lesart,  der 
indes  Dion.  Hai.  ep.  2  ad  Amm.  c.  16  folgt,  gewonnen:  kqi  auTif» 
Tili  6uüvtc0ai  Kui  naSciv,  wodurch  auch  das  Traöciv  einen  ötarkem 
n:u  hdruck  erhalt:  «in  dem  verleidigungskarapf  selbst  den  tod  zu  er- 
leiden.-' dagegen  scheint  es  mir  nicht  nötig  zu  sein  im  folgenden 
Ti|j  dvbövTCC  ZU  8cbrflib«ii:  das  Ti^  gibt  dem  dvboOvcu  keine  be- 
^ttteadere  Wirkung  .  Stahl  rb«  mos.  3QI  a.  476  empfieblt  su  larai: 
Iv  adri^  T(fi  dfiüvcicOat  xal  naOeiv  m^UüU>v  fumcdpievot  fi  ti  iiMv- 
T€C  ci{i{ec6ai:  daa  lateteva  gefwia  mit  neht  ob  aber  f|Tf|cAM€Voi 
naOctv  beisieii  kami  tenttoUoaMii  an  aterben»  ist  mir  auch  aMh 
einsieht  der  bemerkung  Krügers  zu  V  40,  3  sehr  zweifelhaft,  mög» 
lieh  dass  Tbok.  gesobrieben  bat:  iv  autip  Ttft  d|iuv€c6at  Kai  iraOeiv 
beiv  ^äXXov  f)TTlcd|ievoi .  .  neuerdings  haben  Stahl  und  Böhme  die 
conjectur  Sauppes  (phil.  anz.  Till)  ^auTOJV  tö  dfiuvecGai  aufgenom- 
men, worin  ich  den  auf  ^auTUJV  fallenden  starken  nachdruck  nicht 
motiviert  linde,  ich  bin  zur  aiitVt  c  hthaltung  meinet»  obigtn  Vor- 
schlags (TTttÖeiv  b€iv )  noch  mehr  geneigt,  nachdem  ich  dieselbe  Ver- 
besserung auch  Vli  42,  3  für  wahrschemiicb  erkannt  habe;  doch 
müste  dann  auch  tvöoviac  geschrieben  werden,  mit  uJer  ohne  TÖ.* 
60  Classen.  die  eben  erwähnte  conjectur  Stahls  nun  hat  Kraz  auf- 
genommen, und  er  Übersetzt  die  werte  'da  sie  im  Verteidigungskampf 
lieber  &Uen  als  dnroh  schwSefaliefaes  weichen  sidi  retten  wollten/ 
dieser  fibenetsnng  macht  Ziegler  ao,  den  Vorwurf,  dasi  sia  abgaaebfin 
Ton  ^£iXXov  f|T€tc0at  'lieber  woUen'  athij^  und  xai  onberaA- 
sichtigt  lasse,  in  beang  anf  aönp  ist  dies  meines  eraditena  ein  wenig 
aehwer  wiegender  mangel:  Kraz  hat  wohl  mit  dem  weglaaaen  des* 
selben  nur  dem  guten  deutsch  ein  opfer  bringen  wollen,  denn  in  dar 
that  finde  ich  keine  wohlklingende  übersetsong,  die  das  auTif»  wahrte; 
aber  das  ist  nur  ein  mangel  der  deutschen  spräche,  die  kein  declinier- 
bares  'selbst'  hat:  im  griechischen  ist  auTOj  nicht  blosz  untadellich, 
sondern  sogar  «ehr  wirksam,  mit  dem  Kßi  aber  stobt  e^^  anders,  ja 
gerade  umtrckehrt:  es  läszt  sich  prächtig  im  deutschun  ausdrücken 
(Classen  übcr^^tzt  ja  obeu  'm  dem  verteidigungskainpf  selbst  den 
tod  zu  erleiden',  wo  daa  ''selbst*  doch  sicherlich  nicht  das  auiip,  son- 
dern das  Ktti  wiedergeben  soll),  ist  aber  im  griech.  unzulftssig.  man 
faszt  allgemein,  wie  es  sciiejiu,  Tiaöeiv  euphemistisch  in  der  ledeu- 
tung  des  Sterbens,  fallens:  unmöglich  aber  konnte  Thuk.  in  einem 
atem  den  begriff  des  Sterbens  durch  wähl  eines  enphemiatiseben  ana- 
dmcks  abschwSchen  und  dnroh  wai  wieder  henrorheben;  wollte  er 
ihn  hervorheben,  so  htttta  er  sicherlich  xal  ditoOavetv  gesagt  oder 
ein  noch  kriiiagerea  wort,  etwa  diroX^c6av  l^^cOot  gewfthlt  es 
fragt  sich  aber,  ob  diese  anffossung  des  iraOciV  snllaaig  sei,  ja  es  ist 
mir  sehr  zweifelhaft,  ob  TraOetv  ohne  ii  irgendwo  geradezu  die  be- 
dentnng  des  Sterbens  habe  (mit  ti  sicherlich,  Tgl.  Weatermaan  an 

*  dae  ist  nicht  git&s  riobtig:  C,  bekanntlich  die  Ilteste,  hat  td^ 
(s.  0.),  und  deshalb  Ist  Ton  tU)  diit^cGtti  als  der  besten  fibenlefsrang 
anssQgdhen. 
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Dem.  Oljntb.  2,  15),  da  ja  der  euphemismus  gar  nicht  in  dem  rraOciV 
liegt,  soDciern  eben  in  dem  ti,  durch  welches  das  düstere,  ominöse 
6dvaT0V  vermieden  und  nur  leise  angedeutet  wird,  so  liegt  ja  m 
mortem y  necem  pati  —  Odvaxov  irdcxeiv  sagten  die  Griechen  nicht, 
Tgl.  Cobet  Mnemos.  VII  (1868)  s.  38  f.  —  keine  spur  von  enphe- 
mißüiub,  wie  Ovidius  leigt  trist  I  2,  12  und  met.  X  G21 . 

Ein  vierter  anstosz  aber  in  den  hier  besprocheneo  woilen  ist 
btthtr  onbemarkt  geblieben:  bei  der  lesart  t6  d^uvecBai  wird  dies 
mbnrn  dvrcb  Kai  dem  naO^v  ooordiBiert,  «ii  pitoiis  eineni  aorist, 
olne  dast  IBr  diesen  weeheel  ein  gnincl  Biohtber  w8re:  denn  daaz 
das  starben  eine  sacke  des  angenblieks  ist,  wflhiend  das  kftmpfini 
eine  daner  ninfaezt ,  wird  man  bier  niobi  geltend  machen  kSnnen. 
nnr  6ine  bs.  des  Thuk.  und  eine  des  Dion.  bieten  d)iuvacOai  (woU 
unter  dem  einflnsse  des  naOeiv  entstanden)  und  beim  letztem  eben- 
drein  tu)  d/iuvac0ai,  folglich  nicht  coordiniert.  auch  dieser  um- 
stand empfiehlt  TUJ  d:uijvec9ai  zu  schreiben ,  worauf  das  jiet*  aUTOO 
(nemlicli  toö  Kivbuvou)  vorbereitet  und  das  tijj  touc  ttoXcui'ouc 
dfiuvecBai  43,  1  vielleicht  zurückweist,  dasz  auch  in  diesem  falle 
der  aorist  TraGeiv  dem  prä&ens  cÜJ^ecOai  coordiniert  bleibt,  will  ich 
zwar  nicht  sehr  betonen,  denn  es  könnte  möglicherweise  durch  das 
präsens  ciüZ£C0ai  der  zustand  des  '  w(Dhlbehalten  bleibens'  bezeichnet 
werden  sollen;  auffüUig  aber  bleibt  die  eoordination  doch,  bei 
Classens  iiaBciv  beiv  nun  fällt  auch  diese  weg,  und  ich  würde  mich 
Ittr  diese  sebdne  yermiitnng  entscheiden  (schon  Heilmann  wollt» 
Xpf)vai  binzugedacbt  wissen),  wenn  niebt  das  koI  iroSclv  bliebe: 
denn  wollte  man  dies  yerbrnn  in  seiner  eigentlicben,  niobt  enpbe- 
mistiseben  bedentnng  &seen,  so  würde  es  entsdueden  tn  scbwaob 
sein  für  diese  stelle:  xai  würde,  wie  oben  gesagt,  nur  bei  einem  sebr 
brftftigen  verbum  gerechtfertigt  sein :  das  bat  IHonjsios  oder  einer 
seiner  abscbreiber  gefühlt,  der  Kai  wegliesz.  es  mnsz  fieillen,  aber 
sein  Vorhandensein  bedarf  der  erklärung.  ich  vermute  daher,  dasz 
für  Kai  TTaöeTv  zu  schreiben  sei  KaKOTraOeTv:  dann  würde  kqi  aus 
KCKO  entstanden  sein.  KaKOTiaOetv  umfaszt  alle  Unfälle,  die  den 
kftmptenJen  treffen  können,  verwundet,  verstümmelt,  getötet,  ge- 
fangen werden,  das  wort  iät  dem  Thuk.  ganz  ^^eläufig,  vgl.  I  78,  3. 
122,  3.  II  41,  3.  IV  29,  2.  VII  87,  3.  6.  was  die  übrigen  bedenken 
anlangt,  so  möchte  ich  doch  trotz  Classens  ablehnung  tlu^  jjuXXov 
fl^riccijatvoi  nicht  antasten.  Stahl  ao.  verteidigt  es  mit  folgenden 
Worten:  «fijeicOai  heiszt  hier  nicht  *für  etwas  halten,  glauben*,  son- 
dern *fttr  reobt  halten,  sieb  entsehUeazen'  naob  KrQger  spr*  55,  3, 16 
(vgl.  Kg.  so  Tb.  V  40, 3  nnd  Xen.  Hell.  V  1, 15),  and  ^oXXov  steht 
wie  bänflg  im  sinne  von  jutfius»,  nnd  AScblSne  macht  mich  mit  recht 
darauf  anfmerbsam,  man  k0nne  wobl  annebmen,  dass  Tbnk.  sieb 
diesen  ansdrnck  gebildet  habe,  um  mit  dem  eben  gebrauchten  TTpo- 
Tl^rjcac  zn  wechseln,  aber  auch  Stahls  ti  dvbovTec  kann  ich  nicht 
gutheiszen :  in  den  stellen,  die  er  dafUr  anführt,  II  12, 1. 18,  ö.  Iii  60. 
lY  104,  d  hat  das  t\  seine  angemessene  bedeatung  'in  irgend  einem 
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punkte';  es  würde  dieselbe  auch  hier  haben,  wenn  vom  athenischen 
staute  die  rede  wäre,  der  dem  feinde  'in  nichts'  nachgeben  wollte, 
bei  kämpfern  aber,  die  iii  der  üchlacht  nicht  zurückweichen  wollen, 
Würde  das  Ti  die  kraft  des  susdrucks  Übel  abschwächen  (Kraz'  ^durch 
scliwBeliliolies  wcidioii'  kaim  nmi  nidht  als  «ine  flbemtiung  ansehen, 
die  Bich  mit  dem  original  deckt)  und  ebenso  fj  Tip,  was  ja  sonst 
am  nächsten  läge,  man  wird  diesen  arükel  mit  den  vier  Dion.*hs8. 
Btreichsn  mflssen.  dio  stelle  wttrde  also  lauten:  ical  aöi^  Tip 
dfiOvecOot  KaKoiTa0€iv  m^Xov  f|Tt|C4tM€voi  f\  ^vbömc  ci|i2l€C0au 

II  44, 1  TToXuTpöiToic  tdp  £u|iq»opolc  ^iricranrrai  Tpaq>^vT€c« 
t6  b*  euTux^c ,  o'i  av  Tf)c  edTTpeTrccTdiric  Xdxwciv ,  djcirep  otbc  |li€v 
vOv  T€X€UTfic,  Ufieic  XuTTTic.  hier  wird  man  TÖb*  euTUX^c  schrei- 
ben und  das  komraa  hinter  xpaqp^VTGC  streichen  müssen,  wie  die 
Worte  jetzt  lauten,  ist  die  directe  erinncrung  an  die  eitern  'sie  wissen 
dasz  sie  in  wechsplvollen  geschicken  gelebt  haben'  nach  memem  ge- 
fOhl  ziemlich  plump:  natürlich  wissen  sie  das,  aber  das  ist  zu  selbst- 
verständlich als  dasz  ein  Perikles  es  sagen  dürfte,  man  erwartet  eine 
begründung,  wie  sie  durch  meine  änderung  hergestellt  wird :  *da  sie 
.  .  geleLit  haben,  so  wissen  sie.'  daiuil  ist  zugleich  der  zweite  an- 
stosz  angedeutet,  die  Verbindung  der  beiden  von  ^nicravTai  ab* 
hängigen  participia  Tpa9^VT€C  und  euTux^c  (6v)  dorch  hi,  wodnreh 
beide  einander  vOUig  gleichgestellt  werden,  während  sie  doch  thai- 
säcfalich  nicht  gleichstehen:  das  eörux^c  (öv)  diricrovrai  stfltat  sich 
auf  das  tpoq>^VT6C  ^nicravTm,  denn  an  dem  tdnvxic  liegt  dem 
redner,  anf  das  eörux^c  will  er  kräftig  hinweisen :  die  erinnemng  an 
das  TpoMp^VTCC  dient  dieeem  zwecke  blosz  als  mittel,  drittens  er- 
wartet man,  ja  vermiest  man  sn  cdrux^c  ein  demonstrativpronomen, 
wie  ein  solches  in  der  von  Classen  angeführten  parallelstelle  VI  14 
TÖ  KaXiüC  dpEai  toOt'  eTvai,  8c  5v  tfiv  Traipiba  du^eXrjCi;)  wirklich 
steht,  endlich  ist  auch  der  artikrl  beim  priidicat  unrichtig;  richtig 
wäre  er,  wenn  t6  cutux^C  den  begriff  des  glückes  in  seiner  ^^anzen 
ausdehnnng  bezeichnete,  wie  in  der  eben  angeführten  stelle  bei 
dem  KuXüuc  ap£ai,  und  die  folgende  erklärung  diesen  begriff  er- 
schöpfte, sich  mit  ihm  deckte,  das  ist  aber  ganz  und  gar  nicht  der 
fall,  auch  nichl  nach  der  intention  des  redners:  ein  schöncH  ende  und 
eine  schöne  trauer  sind  so  weit  davon  entfernt  <len  begriff  des  glflckes 
zu  erschöpfen,  dasa  beides  nach  der  gewSknlidien  anschanung  der 
menschen  gar  nicht  unter  die  glack^ftttw  gerechnet  wird,  alle  diese 
ttbdstände  werden  darcb  die  vorgeschlagene  ändening,  die  kaum 
eine  äaderang  heisien  kann,  gehoben,  das  h7perbat<m  dfifcTavnu 
Tpaq>^VT€C  statt  Tpaqp^VTec  ^TricTavrai  ist  etwas  in  den  reden  des 
Thnk.  ganz  gewöhnliches:  das  vorliegende  44e  capitel  bietet  gleich 
noch  swei  beispiele:  §  2  xaX€ir6v  fi^v  oOv  o?ba  rreidetv  ÖV  nnd§4 
Töv  TC  nXeiova  K^pöoc  öv  r|irtux€lT€  ßiov  fiTcicOe. 
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DIE  QÜSLLEN  DES  DIODOBOS  IM  SECHZEHNTEN  BUCHE. 

Während  seit  HNisgen  *  und  ChAVolqiiardsen*  über  die  art  des 
Diodoros  von  Sicilien  seine  quellen  zu  benutzen ,  sowie  über  diese 
quellen  selbst  im  ganzen  einklang  unter  den  geleiiiteu  zu  b ersehen 
scheint*,  ist  man  Uber  die  quellen  des  sechzehnten  bucbes  noch  sehr 
im  nnklareu.  maa  weiss  nur,  £phoro8,  dem  Diodoros  bis  dahin  ge- 
folgt war,  mnsi  340,  mitten  in  der  von  dem  bnche  behand^ten  seit 
(360—836)  anfhOren,  die  nächste  bekannte  quelle,  lOeitardiOB,  setat 
erst  mit  dem  17n  buche  ein.  was  liegt  dazwisehen?  Yolqnardsea 
seihat  gesteht  s.  107  nur  eine  Scheidung  des  bnches  in  einselne  teile 
vornehmen  an  kSnnen,  ttber  die  quellen  selbst  vermöge  er  nur  ver» 
muiungen  und  zwar  nur  Ober  einen  teil  derselben  aufzustellen* 
AHaake  in  seiner  diss.  'de  Duride  Samio  Diodori  auctore'  (Bonn 
1874)  8.  38  ff.  stellt  den  Duris  als  qnellcnautor  für  einen  teil  des 
buches  auf,  ohne  damit,  wie  e,«sclKinl  ,  viel  ointliuck  gemacht  zu 
haben:  denn  CGFERössler  'de  Duride  Diodori,  Hieronymo  Duridis 
auctore'  (Göttingen  1876)  s.  49  nimt  für  denselben  teil  des  16n  buches 
den  Timaios ,  welchen  Volquardsen  vermutet  hatte,  wieder  auf,  und 
HPack  im  Hermes  XI  (1876)  b.  179  Ü\  glaubt  die  Dunslheorie  Haakes 
mit  einigen  wegwerfenden  bemerkungen  erledigen  zu  können ,  um 
platz  fttr  eine  nene  hjpothese  su  gewinnen,  angesichts  der  grossen 
Wichtigkeit  des  Diodorisehen  berichte  Aber  diese  seit»  weloher  die  ein- 
zige fortlaufende  entblung  fiber  diesen  entscheidenden  aeitabsohnitt 
griechischer  geschiehte  fttr  uns  bildet,  soll  im  fblgenden  die  frage 
nach  den  quellen  im  susammenbang  durch  das  ganae  buch  auf- 
genommen werden. 

Am  deutlichsten  heben  sich  zunttchst  ab 

1)  die  angaben  aus  der  chronographischen  quelle:  vgl. 
Volquardsen  s.5  fF. :  bei  diesem  s.  7  die  nachrichten  öber  diehistorikcr 
Theopompos  c.3  und  71,  Demophilos  c.  14,  Diyllos  c.  14  und  und 
Ephoros  c.  76;  s.  14  die  nachricht  vom  tod  und  von  dem  Dachfoiger 
des  Eurypontiden  Archidamos  c.  88;  s.  16  Über  die  bosporischen 
künige  c.  31  und  52  und  über  die  karische  künigsreihe  Mausoios, 
Anemiöia,  Idrieus,  Ada  und  Pixodaros  c.  36.  45.  69.  74;  s.  16  über 
Syrakus  c.  31  und  36  und  die  herakleotischen  tyiauueu  Timotheos 
und  Dionjsioe  e.  36  und  88,  Uber  Epeiros  e.  72 ;  s.  18  die  nachrichten 
Ton  der  grUndmig  von  Erenidee  o.  8,  der  einnähme  von  Kethone  und 
Psgasai  c.  31,  der  befreiung  yon  Bhegion  o.  45,  dem  Mdtug  gegen 


*  kritische  Untersuchungen  ttber  die  qaellen  der  vierten  und  fttniten 
dekade  des  Livius  (B(  rllii  186'^).  •  nnt(?Tsiichungen  über  die  quellen 
der  griechisoben  und  siciUschen  geschichten  bei  Diodor  buch  XI—XYI 
(Kiel  1868).  '  die  bequemste  zasammebstellung  über  die  gesamte Diodor* 
forflohuDflr  gibt  LOBröeker  'aatersacbuagen  über  Diodor»  (Gütersloh  1879), 
freilich  aar  am  die  aUgemein  geltenden  aaBichten  aosugrellsn. 
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die  chalkidischen  städte  und  der  Vertreibung  der  tyiannen  von  Pherai 
c.  52,  iodlich  der  niederwerfang  des  Kleitarcbos  durch  Phokion  0.74. 
diesen  von  YolquardMii  hmn8g«fttoUteii  dati»  sind  wohl  hintaxa- 
fUgen:  die  grttndimg  Ton  Taaromenion  e.  7  (vgl.  unten)  und  viel- 
leicht ancli  c.  40:  swieehen  den  Boiotern  nnd  Pliokem  kommen 
leicht«  gefeohte  und  etreilsüge  vor,  sowie  etwa  weitere  der  chrono« 
graphie  entnommene  datiernngen,  wovon  unten  die  beilege  han* 
dein  soll. 

2)  Vermöge  der  genauen  abgrenzung  de«  sohanplatzes  sondern 
lieh  mit  einer  der  bei  den  chronographiscben  notizen  ähnlichen  evi- 

denz  ab  die  (ausführlicheren)  nacbriebten  über  Sicilien:  diese 
allein  sind  noch  von  Volquardaen  im  zusammenbang  nach  ihrem  Ur- 
sprung bestimmt,  mit  ziemlicber  Sicherheit  scheiden  sie  sich  in  zu- 
sammenbaEgfEde  gruppen,  weiche  oüenbftT  in  einem  tenor  demsel- 
ben werke  eutuommen  sind,  nemlich 
A.  von  der  ersten  gruppe  sind 

a)  cap.  5  und  6  nicht  aus  der  sicilischen  hauptquelle  Diodors, 
dem  Timaios  (vgl.  Volquardsen  8. 80 ff.)»  sondern,  wie  Yolqaardeen 
e.  105  mit  recht  vermutet,  aus  Epboroa. 

0.  7,  die  grttndnng  von  Tauromenion  enthaltend,  ist  offen- 
bar ebenfalls  nicht  ans  Tinuiios  geflossen  t  wie  Volqaardsen  s.  75 
imd  18  anznnebmen  scheint:  denn  es  widenpricht  XIV  59,  wo  die 
gründung  Mher,  unter  dem  j.  396  im  Zusammenhang  der  sicilischen 
ereignisse  und  mit  aller  wabrscheinUcbkeit  ans  Timaios  berichtet 
wird,  dort  spricht  Timaios  nicht  von  seinem  vater  als  anfübrer  der 
colonie,  wie  dies  im  16n  buche  geschieht,  er  würde  auch  kaum  von 
Beinern  vater  als  einem  manne  ttXoütuj  küi  \|iuxnc  Xa/iirpÖTriTl  öl«-« 
(pepoVTl  gesprochen  babrn.  die  notiz  ist  wobl  aus  der  chronologischen 
tabelle  geflossen,  deren  ton  und  kürze  sie  nicht  widerspricht,  wenn 
man  von  dem  jedenfalls  der  Weisheit  Diodoiö  entstammenden  zusatz 
über  die  blüte  und  Verwandlung  der  stadt  in  eine  römische  colonie 
durch  Caei^ar  absieht,  die  hier  erzäliUe  gründung  mit  Volquardsen 
8.  88  als  eine  neugrUndung  zu  fasäen  sind  wir  kaum  berechtigt. 

c)  c.  9  und  10,  in  anmittelbarem  ansohluss  an  6,  sind  (nach  Yol« 
qnardsen  s.  106)  ohne  sweifel  ans  Ephoros. 

d)  0»  16—20  stammen  nach  Yolqaardsen  s.  75. 89  ans  Timaios« 
tn  vergleichen  ist  Flntarch  im  Dion  c  85,  wo  sehr  verschiedene  nach* 
richten  Über  den  tod  des  Dionysischen  admirals  nnd  geschichtscbrei- 
bers  Philistos,  welcher  in  diesen  capiteln  auch  erzählt  wird,  beisam- 
men stehen:  (1)  ''E^opoc  m^v  ouv  qpnciv,  (bc  dXtClC0|l^vr|C  xfic 
v€ujc  dauTÖv  dvAoi,  (2)  Ti^iuvibtic  h\  TTpaiToiui^vaic  dE 
öpxf^c  TQic  TTpdEcci  TOUTaic  jjeTot  Ai'ujvoc  TTapatevojiCvoc 

Kai   TpöfpUJV   Ttpdc    C7T6UCITTTTOV   TOV    CpiXoCOCpOV    ICTOpCl  ZuJVTCt 

X  r)  (p  8  fj  V  a  i  tfic  ipinpouc  de  Tr)v  tthv  dKnecoucric  tov  ^iXictov  •  Kai 
TTpÜJTOv  \khi  dTTobucaviac  auTOu  tov  GuipaKa  touc  CupaKociouc 
KOl  TUflVÖv  diTibei^au^vouc  t6  ciuua  TTpoirriXaKiCeiv  övtoc  t^bt) 
f^povTOC  Itt€ITO  inv  K€9aXj]v  aiTOT€^€iv  Kai  Toic  naici  napa- 
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boOvai  TÖ  cOL>^a  KcXeOcovrac  ?Xk€iv  biöt  ific  'Axpabivflc  kcI  Kata- 
ßaXeiv  eic  rdc  Aaiouiac  .  .  (3^  Tijuaioc  tou  ck^Xouc  (pr]c\  toO 
XUjXoO  TCt  Tiaibctpia  töv  veKpov  dq)aii;a)ieva  loO  OiXicxou  cOpciv 
bid  TTic  TTÖXeuuc  xX€tfa2:6u€vov  und  Ttwv  CupaKOciujv  ttuvtujv, 
öpiüvTouv  Toö  cxeXouc  tXKÖuevov  TÖV  elrrövia  bew  lupavvi- 
boc  qpeufeiv  Aiovuciüv  inTra)  laxei  xpu^pevov ,  uXXd  toö  ckAouc 
^XKÖuevov.  Kairoi  udw.  von  iUlo  dem  Diod.  ganz  kurz:  tö  ji^v 
cuj^a  TOU  0iXicTOu  biajuepica viec  Kai  bi'  öXt^c  xr]Q  nöXeuiC 
iXKUCOVTCC  dTa90V  ^E^ppii|jav,  was  allerdings  dem  Ton  Timaiofl  er- 
Stuten  nicht  widerspricht,  allein  dem  ganzen  wortlant  bei  Plotaroh 
nach  scheint  sieb,  anmal  als  Sicilier,  Timaios  dem  berichte  des  angen- 
Mogen  Timonides  angeschlossen  sn  haben,  daez  nsmlich  Philistos 
lebendig  geftmgen  wurde,  des  Timaios  erstüilnng  setst  bei  der  Uber* 
nähme  des  kichnams  von  Seiten  der  knaben  ein,  von  denen  anch 
Timonides  gesprochen  hatte,  und  mit  Timonides  wenigstens  stand 
Ephoros  in  ansdrücklicbem  widersprach  ^  da  er  den  Philistos  sich 
selbst  ums  leben  bringen  läszt.  Timaios  hatte  ferner  als  Sicilier  wohl 
die  bessere  nachricht  des  Timonides,  dessen  tenden?  ihm  auch  besser 
entspricht,  jedenfalls  ist  das  fragment  nicht  für  Tmiaios  zu  ver- 
werten, wie  es  Volquardsen  versucht;  die  Wahrscheinlichkeit  ist 
gegen  Timaios.  gegen  dessen  gewobnbeit  zu  schmähen  und  ins- 
besondere tyrnnnen  und  tyrannengenossen  herunter'/jireiszen,  welche 
für  rhiliolod  gerade  in  cap.  3G  bei  Plutaroh  ausdrücklich  bezeugt 
wird  (dXXd  Ti/iaioc  ouk  dbiKov  Xaßibv  irpöqpaciv  tt^v  uiiep  xf^c 
Tupowiboc  TOC  OtXCcrou  cirovb^v  Kod  iricTtv  dfiTri^irXaTOi  t Av 
KQT*  aÖToO  pXac(pnMiiS>v  •  .  roik  b*  <(cT€pov  ciiTTp6<povTiic 
[Timaiosl  td  ncifpoTM^va  ical  r(b  ßiuj  Xumi6^VTOC  «(^oO, 
Tilp  hk  X0Ti|f  XP^I^^vouc,  fi  böSa  ifoipoiTCtTOi  [würde  verlangen]. 
^€6*  {;ßpeu)C  iiir(bk  fterd  ßuDftoXox^ac  [dh.  in  der  geschichte  mit 
dem  Schenkel]  övcibiZeiv  Tdc  cu^(popdc),  wird  bei  Diod.  der  admiral 
noch  ausdrücklich  belobt:  ToO  0iXicTOU  TÖ  }lhf  Trporrov  bid  Tf)c 
ibiac  dvbpatctOiac  TTpoTCpoGvTOC.  dasz  er  sich  der  schmach  der 
gefangenschrtft  durch  freiwilligen  tod  entziehen  will,  6uXaßr|6eic  T^|V 
6K  ir\c  alxMöXiüCiac  aiKiav,  ist  ein  ehrender  zug,  der  sich  bei  dem 
!3 einnähenden  Timaios  gewis  nicht  vorfand,  er  tötet  »ich,  heiszt  es 
weiter  bei  Diod.,  TtXeiciac  ^^v  Kai  ^CTiciac  XP^iac  napf cxnMfvoc 
Toic  Tupdvvoic,  TTiCTÖTaTOC  ht  Tujv  q)iXujv  Toic  öuvdcTaic 
T€TOva>c.  allerdings  ein  etwas  diplomatisch  ausgedrücktes  lob, 
doch  ganz  nach  der  ait  des  milden,  gleichmütigen  Ephoros.  nur 
die  tyrannenfeindschaft  des  Plutarch  ist  es^,  welche  ihm  dieses  lob 
des  Ephoros  nnvemllnftig  erscheinen  llssts  od  |i^v  oW  ''C^opoc 
t&TiaCv€t  TÖV  4KXICT0V  ^TKu/^tdZuiv,  der,  heisst  es,  trotz  seiner  ge* 
schieklichkeit  scblediten  Charakteren  nnd  handlangen  löbliche  motive 
nnterznlegcn  sich  nicht  von  der  anklage  als  eines  iyrannenftenndes 


4  OÖK  dbiKOV  Xttjldiv  irpö(pactv  Tftv  itvip  rf^c  Tupawfhoc  toO  0iXkTOU 
ciroub^v  Kai  ntcTtv  c.  36* 
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und  höfi&chen  strebers  zu  reinigen  vermöge,  es  -ebriob  also  Timaios 
wahrscheinlich,  dasz  Pbilistos  lebendig  gefangen  worden  sei  —  anders 
Diod.:  eüXaßnOclc  Tf)v  Ik  Tf|c  aixMü^iwdac  aiKiav  dauTov  dTtecqpaEe, 
entäpiecbend  dem  Ephoriscben  die  dXiCKOfievi^c  Tf]C  vetuc  ^auTOV 
dv^Xoi. 

Wenn  man  c.  16  dem  Epboros  gibt,  so  ist  natttrlioh  kein 
gnind  Torbaaden  c.  17 — 20,  welohe  in  hinein  ziiMmmenbaDge,  ob&e 
daas  ein  widerapruch  sich  ftnde,  fortfahreBi  nicht  ebenüiilla  dem 
Epboroa  in  belassen,  die  parteilose  anerkennung  der  vonttge  dea 
Dion  in  c.  17*  ist  gewia  in  der  art  des  indifferenten,  etwas  rhetorisch 
Terbildeten  Epbme.  gerade  so  wird  PhiliBtoa  ancb  in  c.  6 ,  das  ja 
von  Yolquardsen  selbst  dem  Epboros  zugesprochen  wird ,  gepriesen 
wegen  seiner  philosophischen  bildung  (dvfjp  q)iXoco<pi(ji  jactoXtiv 
IXWJV  TTpOKOTiriv'^  um]  seiner  militärischen  Vorzüge  (Kai'  dvbptiav 
xal  cTpairiT iav  ttoXu  irpoexujv  tiuv  xar*  aÖTÖv  CupaKOciu/v) ,  der 
Vorzüge  bemes  Charakters  (bid  iriv  XaiiirpoiriTa  rf^c  M^uync).  man 
vgl.  ferner  die  ohne  zweifei  aus  Epboros  .stammende  laudatio  auf  ihn 
wegen  der  befreiung  seiner  Vaterstadt  in  c.  9;  sein  vorzug,  beiszt  ea 
dort,  ici  sein  edler  sinn,  seine  Laplerkeit  und  die  Zuneigung  seiner 
mitbürger  gewesen ;  fast  mit  denselben  Worten  wie  c.  17  und  20.  auch 
der  tjrannengeneral  Nypsioa  ton  Neapolia  wird  gelobt  als  dvbpeiqi 
Ka\  cuvtoi  CTpantriK^  bia<p^puiv  c  18.  gereehten  tadel  findet  der 
leielitainn  der  ayraknsisohen  demokraten  (ebd.):  MCTCUiptcO^VTCC  b* 
in\  T((t  TTpoTcpi^MaTi ,  rofc  yilv  6eotc  |ui€Ya^oirp€iruic  tOucctv  Im- 
vlKia,  a(no\  6*  clc  cuujxiac  icod  irörbuc  IrrpaTT^vrcc,  KaTacppovoOv-^ 
T€c  Ti&v  flTTiiM^vujv  pqiGu^iüccTxovTa  TTcpl  Tdc  q>uXaKdc  c.  19 
oi  m4v  cTpcmiToi  Twv  CupaKociu)v  Ik  Tf[c  ^^6f|C  ficOOovrec:  vor 
rausch  können  sie  sieb  nicht  einmal  wehren. 

c)  c.  11,  12  und  13.  wer  nach  Volquardsen  c.  5  und  6.  9.  10 
und  anfung  11,  nach  obigen  ausiübrungen  c.  Hi — 20  dem  Timaios 
ab-  und  dem  Epboros  zuspricht,  wird  wohl  auch  geneigt  sein  die  da- 
zwischen liegenden  abschnitte,  c.  11  von  der  mitte  an,  12  und  13 
gleicbiuilä  dieser  secundären  siciliscben  quelle  de.s  Diod.  zuzuteilen, 
es  ist  ja  nicht  seine  sache  seine  quellen  fortwährend  zu  wechseln, 
wo  er  sonst  semt!  ceutriilgiitcbiscbe  quelle  an  sUille  seiner  gewohn- 
ten aiciliscben  fUr  sicilische  nacbnchtcn  eintreten  läszt,  sind  es 
nie  adche  in  den  fortgang  dar  baadlung  eingreifende  Vorgänge,  wie 
in  diesen  capiteln,  sondern  aicb  leicht  abhebende  eigentiidbe  excaree 
Über  irgend  einen  gegenständ ,  der  anazer  sasammenbaag  mit  den 


•  XofATipcj  ^dx^i  viKrjcac  ouo^v  tjuvr]CiKUK»]C€  Toic  CupoKocioic  dno- 

TC  TU/V  vcKpulv  dva(p€av  föwKC  Kai  toOc  AXövrac  iroXXouc  ovrac  dir^> 
Xuccv  ov€o  XÜTpMJv*  ohoTiBO  c  20  X  a  II  Trp6c  Oü  v  t^v  VUX^v  Kn\  ^lÄ 
Ti^v  (piAocoq>iac  Tiaiöciav  4cr)>iepuj|a^voc  ToOc  XoticpoOc,  oök  d^vr^ci- 
Kdxticc  Totc  iroXiTaic*  ebd,  KdXXicxov  ti&v  TrpoTCTCvrm^vOiv 
^PTUJv  6ir*  oöToO  btairpaEd|Aevoc  . .  dNoXoMuK  tOIc  ircnpoYpivoK 
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fortlaufenden  ereignisfien  Btebt.  80  die  grttndimg  Ton  Thurioi  nnd  die 
gesetzgebuDg  dee  Chfirondas  und  ZeleakosSH  9 — 31,  die  «nekdoien 
Aber  I^onysioa XV  6.  7;  eigentlicfa  griecbieebe  geBcbicbte  und  in 
deren  snsamnienbuig  eniblt  sind  die  beriebte  Uber  die  beiden  »tbe^ 

nischen  ezpeditionen  nacb  Sicilien  XII  53.  54  nnd  Xlll  2—33. 
XV  13.  14  nimt  Volquardsen  s.  104  f.  der  sioiliscben  bauptquelle 
nur  deshalb,  weil  c  13  ae.  die  aasfUhrung  von  bauten  in  Syrakus 
erwähnt  wird,  welche  zum  teil  schon  XTV  18  (402)  und  42  (399) 
ausfuhrlich  aus  Timaios  beschrieben  waren,  dieser  nbscbnitt  aber 
am  ende  von  c.  13  von  den  werten  Aiovucioc  cxoXfiv  ct'fujv  xate- 
CK£Oac€  an  ist  deutlich  von  dem  vorlierL^e banden  texte  geschieden: 
ohne  dasz  Syrakus  auch  nur  genannt  wird,  ist  von  dem  uiauerban 
daselbst  die  rede,  so  dasz  man  hier  ohne  weiteres  eine  lücke  im  text 
annehmen  musz.  es  hindert  nichts  die  lücke  uns  so  groiz  zu  den- 
ken wie  wir  wollen,  der  kurze  abschnitt  bei  Diod.  ist  dann  wohl 
das  bmcbatllek  Ton  einem  eicnzB  Aber  die  bautbätigkeit  des  Dio- 
nyeios  im  frieden  und  dem  Bpboroa  entnommen,  wie  dieeer  e,  6 
nnd  7  einen  ttber  die  poetiscbe  nnd  gesellige  iblttgbeit  des  tjrrannen 
geliefert  batte«  jedenfalls  greift  dieser  ezcnrs  (o.  18)  niebt  so  ein- 
schneidend in  die  enSblnng  des  TimaioB  ein,  wie  dies  c.  11 — 13  des 
16n  buches  thun  würden,  es  ist  also  dieses  kurzen  absatses  wegen 
niebt  nötig  die  beiden  capitel  dem  Timaios  zu  nehmen. 

Die  einzige  Schwierigkeit  c.  10  wie  11  zugleich  dem  Ephoros 
zu  geben  besteht  nun  nach  Volquardsen  s.  105  f.  darin,  dasz  c.  10 
Dionysios  am  adriatischen  meere  sieb  befindet,  wKlirend  er  p.  11  in 
Kaiilonia  sein  soll,  ohne  dasz  der  Zeitpunkt  ein  vei  scliiedener  wäre, 
wenn  nun  sonst  alles  gegen  die  erklUrung  aus  einem  quellenwechsel 
spricht,  wird  man  diesmal  nicht  abgeneigt  sein  die  differenz  der  un- 
genauigkeit  des  Diod.  in  die  schuhe  zu  schieben,  c.  11  neralich  heiszt 
es:  Aiovucioc  b€  Kaid  toutouc  toüc  Kaipoüc  auioc  ^tv  tiuxt  öia- 
Tpipuiv  iT€pl  KauXtuviov  tflc  MroXiac ,  wie  es  wobl  das  richtige  sein 
wird,  in  der  bebanptnng  des  e.  10  Kßnä  Toi)TOV  TÖv  Kttipöv  6  ^iv 
tOpawoc  irepl  täc  vcoKrictouc  iröXeic  Kard  rdv  'Abpiav 
bi^Tpipe  M€Td  iroXXlby  buvd^cuiv  wird  es  kaum  als  passende 
anfenibaltsbestimmung  flir  einen  sonverln  beteiobnet  werden  können 
zu  sagen  'er  trieb  sich  um  die  nengegründeten  stftdte  nmber  anf  dem 
Adria'.  dies  passi  viel  besser  fUr  eine  flotte:  diese  konnte  dort  ihre 
man5ver  maeben.  und  ich  glaube  auch  dasz  es  Ton  dieser  in  der 
quelle  geheiszen  hat :  bi^Tplßc  TT€p\  Tdc  TTÖXciC  Ktttd  TÖV  *Abpiav« 
aus  der  flotte  des  tyrannen  hätte  dann  Diod.  den  tyrannen  mit  der 
flotte  gemacht:  6  Tupavvoc  |i6Tä  ttoXXuüv  öuvüpeujv/  zu  dieser 
annähme,  dasz  in  c.  10  die  flotte  auf  dem  Adria  gemeint  war,  passt 
vortrefflich  c.  11  OiXlCTOV       TÖV  CTpOTTltÖV  TTCpi  TÖV  'AbpittV 

övTa,  dh.  die  Üotte  unter  dem  commando  des  Phüistos. 


«  man  niusz  9ich  überhaapt  davor  btiten  den  text  des  Diod.  als  den 
eeiacr  (^ueiic  zu  beirachteo. 
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f)  c.  15,  die  entgidmng  der  Brattier,  ist  wohl  aas  der  iimliedieii 
qaeile  und  für  die  cbronognphiBelie  entschieden  za  avaflUucüeb. 

g)  c.  65 ,  welches  die  erwUünng  des  Timoleon  com  commea- 
dierenden  der  korinthischen  expedition  enthftlt,  echeiiit  allerdingSt 
Volquardsen  s.  96  ff.  zufolge,  nicht  dem  Timaios  entnommen  zu  seiB. 

mag  PlutarcVi,  dessen  dari?le1Uing  im  Timoleon  c.  4  gänzlich  davon 
abweicht,  dem  Timaios  allein  oder  auch  andern  gefolgt  sein  —  eine 
80  ungenaue  erzähl ung-  fand  l>iod.  kaum  bei  dem  8icilicr.  das  cap. 
ii;t  ::C)mit  wohl  auch  aiu  der  griechischen  quelle,  auszer  dem  anfang 
KQTd  Tctp  TTIV  CiKtXiav  als  veranlassung  ist  die  geschichte  eigentlich 
cciitralgriechisch :  es  werden  nur  Vorgänge  in  Korinth  erzählt,  die 
allgemeine  lobrede  am  bchlua^  deö  cap.,  welcbe  die  tbat-en  deb  Xiuio- 
leon  im  voraus  preist,  ist  gewis  in  der  art  der  lobreden,  wie  wir  sie 
von  EphoroB  kennen* 

Wir  finden  also  dass  dnreh  das  ganse  bnoli,  anagenomman  etwa 
das  sehwer  an  beetinunende  c.  16  ttber  die  Brattier,  aooh  die  aiciU- 
achen  naohrichten  bia  a  66  dem  BpboroB  entnommen  amd. 

B.  Zweite  grappe  der  sicilischen  nachrichten.  mit 
c.  66  tritt  Timaios  wieder  ein  und  bleibt,  wie  Volquardsen  s.  97  mit 
reeht  glaubt,  c  67—70.  72«  73.  77—83.  90  vorläge  fUr  die  sieili- 
adhen  angelegenheiten. 

3)  Deutlich  sondern  sich  ferner,  wie  Volquardsen  s.  115  flf.  er- 
kannt bat,  0iXiTTTiiKd  aus  unserm  buche  aus;  nur  über  die  Zu- 
gehörigkeit hierzu  von  einigen  kleinern  abschnitten  kann  zwei  fei 
herschen.  dafür  dasz  Diod.  für  diese  eine  raono^i\ijjhie  oder  ein  den 
gegenständ  in  einem  gesonderten  teil  behandelndes  werk  benutzt  hat, 
fiprieht  schon  die  ganze  online  des  Diodorischen  gesehichtswerkes. 
wie  er  nach  seiner  besoudern  Alexandro&quelle(Kleitarchos)aus  deren 
atoff  6in  baeb,  das  17e,  gebildet  bat  und  wie  er,  offenbar  unter  dem 
eindroek  seiner  qnelle  stehend  (s.  a.)  das  20e  bueb  mit  dem  jähr 
der  tyrannis  des  AgathoUos  Ober  Sjrakoa  beginnt,  so  gebt  anaer 
baeh  von  dem  jähre  der  thronbesteigong  des  PhiUppoa  bia  ra  dem 
seines  todes,  wie  er  in  der  vorrede,  die  sieb  gleichfalls  aoaschlieas- 
lieh  mit  ihm  beschäftigt,  aasdrttoklich  hervorhebt 

Zu  den  Pbilippiachen  partien  gehört  nun  ohne  aweifel  auch  e.  1, 
die  vorrede,  deren  Vorschrift,  alle  historischen  werke  sollten  die  voll- 
ständige geschichte  einer  stadt  oder  eines  königs  enthalten,  eigentlich 
dem  annalistischen  princip  Diodors  widerspricht  und  besser  zu  einer 
monographischen  behandlung  passt.  ebenso  ist  die  betrachtung  über 
Philippo.>  1(  ibtungeni  <3iö  geringfügigkeit  seiner  mittel  zu  aufang, 
seine  thatkraft  und  insbesondere  seine  frömmigkeit  ganz  im  sinne 
der  Philippischeu  quelle  (s.  u.).  zu  den  Philippika  gehören  femer 
natürlich  c.  2.  3.  4.  8,  sowie  auch  von  c.  22  das  ende,  welches  bei 
Volquardsen  fehlt:  des  königs  glänzende  eigenschaften  waren offan- 
bar  auch  hier  in  der  quelle  gerühmt  (was  nach  Yolquardaen  ein  kenn* 
seichen  der  PhUippisohen  quelle  ist) ,  indem  er  die  drei  vereinten 
kOnige,  wie  es  in  dem  cap.  heisst,  au  ttbenrumpeln  wüste,  ehe  sie  aich 
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in  Ordnung  aufgestellt  bitten«  von  0.34  das  ende,  die  erobernng  von 
Jfetbonei  nnd  von  e.  38  der  enfimg,  beides  niebt  beiTolqoftrdsen,  iet 
wie  anob  c.  63.  54. 65  aowie  yon  e.  69  des  ende  (glelobfUls  niobt 

bei  Volquardsen)  gewis  Philippisch  seiner  quelle  nach,  alle  diese 
capitel  sind  dnrob  den  Standpunkt  der  erz&hlung,  nemliob  den  einer 
Pbilippiscben  monograpbie,  der  sich  auch  bei  den  dürftigen  auscfigen 
Diodors  nicht  verwischt,  als  solche  gekennzeichnet,  gründe  sie  an* 
der?  211  bestimmen  liegen  jedenfalls  niobt  vor.  ebenso  braucht  c.  71 
nicht  nach  Volquardsen  s.  117  von  dem  Fhilippischen  coriiiis  los- 
gelöst zu  werden.  diQ  nncbricht  von  dem  vertrag-  zwiscbcn  Kerso- 
blej^te-  und  den  Athenern  über  die  Überlassung  der  ChciHjüesos 
c.  34,  wie  sie  überhaupt  aus  einer  ausführlichen  quelle  und  nicht 
aus  der  Chronographie  entnomuien  ist,  verlangt  durchaus  nicht  die 
aunabmü  eines  zusammeuhaugs  mit  c.  71,  wie  Volquardsen  will: 
e.  71  nimt  keinen  sichtlichen  bezug  darauf,  die  angäbe  feiner  in 
diesem  eap.,  daet  die  Qrieeben  eich  ans  farebt  vor  den  barbaren  an 
PbilippoB  angescbloBsen  bfttten,  widerapriobt  dnrebaoB  niebt  der  anf- 
faesang  unserer  Pbilippika  von  der  glinsenden  begabung  des  k5nigB: 
die  geMbiokliobkeit  eben,  dass  er  die  Griechen  Ton  der  furobt  vor  den 
barbaren  beireite,  gewann  ibm  dieselben:  diroXvOetcai  vSfV  qx^ßtuv 
cicT^V  cujUMOxioVToO  OiXiTTTTOu  TTpoOunÖTaTa  KaT€TdxOricav,  gerade 
wie  c.  89  bervorgebeben  wird ,  er  habe  die  eövoia  der  guten  Grie- 
chen zu  erwerben  gewust  biabouc  XÖTOV  ÖTi  ßouXcrai  npöc  TT^Dcac 
UTT^p  TUJV  '€XXrivujv  iröXejuiov  öpacOai  kqi  Xaßctv  biKriv  usw.  —  Uber 
c.  74 — 7*3  will  Volquardsen  s.  118  keine  Vermutung  aufstellen;  es 
ist  jedoch  kein  grund  da^eo^en  vorhanden  sie  zu  den  Philippika  zu 
stellen,  wobl  aber  dafür;  Philippus  bleibt  stets  der  mittelpunkt  der 
erzShlung;  c.  75  werden  die  trappen  des  Philippos  durch  die  hoff- 
nung  auf  das  bujp€üic  unö  toO  4>iXiTTTT0u  Ti|i>]6i']C€c8ai  ^ur  tapfer- 
keit  angespornt,  gerade  wie  er  c.  3  bid  T€  TOiv  buüpeuuv  xal  tOjv 
iiraTT^Xif&v  de  Tf]v  ^er^crnv  efivotav  tä  irXi'iOii  npo^iTCTO.  — 
e.  77,  das  sieh  an  76  unmittelbar  aascbliesit,  goliOrt  wobl  gleieb* 
Hüls  bierber.  ^  e.  84^88  (seblaebt  bei  Cbaironeia)  niebt  ebenlUls 
den  Pbilippika  tuinteilen  liegt  kein  gmnd  vor.  alles  sebliesct  sieb 
genau  an ,  keine  spur  von  oommissnr,  die  sich  ja  bei  emem  quellen* 
Wechsel  bei  Diod.  sofort  zeigt;  man  kann  sogar  den  mangel  von  Wider- 
sprüchen bei  fortlaufender  erzKhlung  innerbalb  desselben  scbanplatses 
als  einen  beweis  für  fortlaufende  benutzung  derselben  quelle  ansehen, 
überdies  bildet  hier  Philippos  forfgesetzt  den  mittelpunkt  der  er- 
zäbhmg,  ja  es  beginnt  der  text  mit  Minem  namen  gleichsam  als 
einem  Stichwort,  wie  Diod.  sonst  den  nameu  seines  Schauplatzes  als 
Stichwort  zu  geben  pflegt.  —  c.  89  beginnt  den  letzten  ununter- 
brochenen bericht  über  Philippos,  enthalten  in  c.  90 — 95. 

Die  übrigen  abschnitte  jedoch,  in  welchen  Philippos  genannt 
wird ,  scheinen  andern  Ursprungs  zu  seiu.  so  fuhren  c.  14  nur  die 
nmetknde  auf  ibn.  an  weleber  quelle  aber  o.  35  so  rechnen  ist,  wird 
kanm  anssnmaeben  sein,  wenn  man  anob,  wie  es  oben  gesdieben 


f 
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Ist,  0.34  (Uber  die  eroberung  vonMethone)  in  den  Philippika  rechnet» 
BO  braucht  man  doch  nicht  c.  85  als  unmittelbar  bieran  angeaobloaaeii 
xn  betrachten,  wenn  ancb  das  cap.  mit  Philippos,  von  dem  eben  die 
rede  gewesen  war,  beginnt:  juerd  bk  Ta06'  6  0(XiTt7TOC  und  öerrop 
Xa>v  M€TaKXri6€ic  f|K€v  tic  ÖexTaXiav,  so  geht  docb  die  erzMhlung 
sofort  auf  die  Pbokt^-  ül>er,  bei  denen  sie  last  aub^{ blieszlich  ver- 
bleibt, nur  ver(j^\nckt  mit  den  thessnlischcn  angelcgcnheiten.  vor- 
sieht in  der  Zuteilung  solcher  capitei  wird  der  wabrbeit  erspnesz- 
licber  sein  als  grosze  zu  versieh  tlicbkeit.  desgleichen  gehört  e.  od, 
dar  abschnitt  aus  einer  der  quellen  für  den  heiligen  krieg,  in  welchem 
Pbilippoä  als  li>äeudei'  deuä  ex  maubiua  notwendig  erscheinen  muste, 
nicht  SQ  den  Philippika. 

4)  Baas  der  berieht  Aber  den  (dritten)  heiligen  hrieg, 
Ten  den  Fhilippikn  und  den  ttbrigen  griechisdien  geaehichten  dea 
bnohea  in  aeiner  geeamtheit  wohlan  scheiden,  ans  swei  venohiedenen 
quellen  gefloaaen  iat,  hat  Volqnaidaen  s.  110  fL  richtig  erkannt,  an 
diesem  quellengebiet  gehören  tlbrigena  nicht,  wie  bei  Yolquardaen, 
die  cap.  23—27.  28-40.  56—64  vollständig,  sondern  nur 

a)  zur  ersten  quelle  c.  23.  24.  25.  27.  das  daz witschen  lie- 
gende c.  26 ,  die  digression  Uber  das  delphische  orakel  enthaltend, 
läszt  sieb  zu  leicht  auslösen,  nis  da*'/  man  nicbt  auch  einmal  ein  ein- 
schiebsei aus  einer  andern  quelle  annehmen  könnte.  Sicherheit  ist 
jedenfalls  nicht  zu  gewinnen. 

l)  mite.  28  beginnt  die  erzäblung  aufs  neue,  aus  einer  zweiten 
quelle,  um  bis  c.  33  fortzufahren,  c.  34  ist  gegen  Volquaidden  s.  III 
anm.  1  uud  mit  Pack  s.  Ib4  von  dem  heiligen  kriege  auszuscheiden, 
richtig  bemerkt  nemlich  Pack,  dasz  der  heilige  krieg  nur  beiläuüg 
erwShnt  nnd  gegen  den  gebimiH^  nnserer  sog.  zweiten  quelle  der 
'phokisehe'  genannt  wird,  daa  cap.  achlieazt  aieh  überdies  genau 
an  23  (centralgriechiache  geachichte)  an  (s.  n.).  e*  35  gehört  erst 
mm  bericht  ttber  den  heiligen  krieg  i  wie  wir  ohuk  geaehen 
haben,  c  36  und  37  will  Pack  a.  184  f.  nnserer  aweiten  qnello 
nehmen:  der  dürftige,  sehr  ▼erkQxste  anaing  bei  Diod*  Uber  diese 
BMaae  von  vorgttngen  kann  nnmOglich  ao  ansgepresst  werden ,  um 
eine  tendenz  der  vorläge  zu  erkennen,  wie  dies  bei  Pack  geschieht, 
in  den  dOrren  werten  c.  36  fJieTä  be  ifiv  *OvO|idipxou  TcXeurfiv  b!€- 
beEaio  Tr]v  0ujk€iüv  nfc^oviav  6  dÖ€Xq)öc  OduXXoc.  oGioc  bt  Tr\v 
*f€TevriM^vriv  cuficpopäv  biop6oufi€voc  uicBoqpöpujv  re  nXfiGoc 
riÖpoiLe,  binXaciöcac  touc  eiiuSÖTac  liicBoOc,  kqi  Ttapa  tiuv  cuuud- 
Xujv  ßoiiöeiav  ^eieTT^iiTreTO  •  KaxecKeuäuio  bk  Kai  ottXujv  TtXfiöoc 
Kai  vÖMiCMCt  eKOijje  XP^^^^v  t€  küi  dp'fi-'pouv  man  eine  tendenz  der  ' 
vorläge  erkennen!  und  zwar  so,  daaz  mau  eiue  annähme,  die  gegen 
alle  Wahrscheinlichkeit  ist ,  nemlich  dasz  Diod.  plötzlich  eine  andere 
qnelle  eintreten  iKait,  darana  ableiten  seil,  wefl  in  Diode ra  aua* 
a  n  g  auf  die  delphiaehen  sohtttie  nicht  ^geachtet'  werde  (waa  flbrigena 
niclit  einmal  richtig  iat,  sie  werden  nur  nicht  genannt),  deahalb  aoU 
in  der  qnelle  kein  eifer  Ar  den  heiligen  krieg  entwickelt  worden 
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B6]B.  dawelbe  gilt  Ton  c.  37 :  Paek  nieht  bei  Diod.  etwas  veigeblicb, 
WA8  deabalb  doä  in  der  qnelle  geetaaden  liaben  kann,  la  dieser  qaeUe 
geboren  Ibmer  e.  88  von  den  Worten  0duXXoc  bk  crpaTeucac  und 
6.  89  natttrlieh  erat  von  den  werten  0dXaiKOc  hk  Tr€pl  Tf|V  BoiujTiav 
buXTpfpUlV  an,  wihrend  Volquardsen  s.  112  anm.  1  und  Pack  s.  189 
das  ganae  eap.  snm  heiligen  krieg  ziehen«  anf  einen  quellenwecbsel 
zu  anfang  des  cap.  deuten ,  nachdem  zuvor  vom  heiligen  krieg  die 
rede  gewesen  war,  die  worte  mit  denf  nDiod.  auf  ein  anderefj  quellen- 
gebiet  innerhalb  desselben  Jahres  überzugchen  pflegt,  aua  Tou- 
TOic  TTpaTTO)a^voic  Kai  Kaict  ttiv  neXonövvncov  eftvovTO  lapaxai 
usw.  es  wird  geniüingriechische  geschiebte  erzählt,  nur  ganz 
gelegentlich  werden  die  Phrker  in  einem  atem  mit  den  tyraniien 
70n  Pberai  genannt,  weil  sie  uinu  truppenabtciluDg  an  die  Lake- 
daimouier  abgeben.  Volquardsen  sieht  darin,  dasz  in  diesem  cap.  von 
Peitholaos  (übrigens  auch  von  Lykopbron)  als  Tuiv  dKTtcimUKÖTUuv 
iK  TT^c  0kpa%c  tupawlboc,  wdohe  den  Lakedaimoniem  160  reiter 
Uberlassen,  geredet  wird»  eine  bin  Weisung  auf  c.  87,  wo  der  absug 
der  tyrannen  aus  Pberai  berichtet  wird;  allein  auch  die  quelle  für 
c.  87  konnte  wissen,  dasa  diese  ^rrannen  su  der  seit,  als  sie  den 
Lakedaimoniem  eine  scbwadron  überlieszen,  nicht  mehr  in  Pberai 
saszen*  ein  kriterium  fttr  die  sngehOrigkeit  solcher  verlorenen  capitel- 
chen  bildet  nicht  ein  nur  schwer  aufrecht  zu  haltender  Zusammenhang 
noch  auch  eine  sehr  fragliche  tendenz,  sondern  am  ehesten  der  Stand- 
punkt, von  dem  aus  die  eieignisse  erzählt  werden,  welcher  sich  auch 
in  einem  gedrängten  auszog"  nicht  verwischt,  da  Diod.  diesem  Stand- 
punkt seiner  quellen  sich  nicht  zu  entziehen  vermag.  —  Der  anfang 
von  c.  40  wird  nicht  mit  der  Sicherheit  Packs  s.  189  zu  dem  heiligen 
kriege  zu  ziehen  sein,  die  beiden  nachrichten,  die  Thebaner  verlangen 
und  erhalten  pecuniäre  unterstüUung  von  Arlaxerxes,  zwischen  den 
Boiotem  und  Phokem  kommen  in  diesem  jähre  nur  leichte  gefechte 
und  streifttlge  ohne  besondere  merkwflrdigkeit  yor,  worauf  die  eiw 
Stillung  orientalischer  gescfaichten  beginnt,  wird  man  wohl  eher  ge- 
neigt  sein  auf  die  Chronographie  sorttcksuftthren,  so  besonders  die 
B0&  Aber  die  Phoker,  welche  jedenfalls  aus  einer  annnlistischen 
qnelle  geflossen  ist.  doch  kann  auch  das  ganze  auszug  aus  der  quelle 
älr  den  heiligen  krieg  sein«  bei  dieser  kttrze  hält  auch  das  kriterium 
des  Standpunktes  deeenShlers  nicht  stich«  endlich  werden  c  58 — 64 
natürlich  allgemein  als  zum  bereich  der  swetten  quelle  für  den  beili- 
gen  krieg  gehörig  betrachtet. 

Was  nun  diese  quellen  selbst  betriflFt,  so  gibt  es  bis  jetzt  nur 
ansichten  und  Vermutungen  über  die  des  zweiten  teils  der  erziiblung. 
Yolquardäen  s.  113  f.  rät  auf  Timaios,  den  auch  Rßsslur  s.  4i)  f.  an- 
nimt.  allein  schon  das  indicium,  das  Volquardaea  in  der  geschichte 
des  phokischen  Söldners  Thrasios,  dessen  Untergang  c.  78  im  16n 
buche  aus  Timaios  erzählt  wird,  spricht  eher  gegen  diesen,  aus' 
drücklich  hiesz  es  in  der  darstellung  des  heiligen  krieges  (zweite 
quelle)  e,  61:  öXuic  t^P  ou  fiövov  Totc  aöO^VTaiC  Tfjc  UpocuXioc, 
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dXKd  ml  TTäc  i  toic  npocaipa^^voic  |k6vov  tfic  iropavoiüfac  Airap- 
airriTOc  toö  öaifioviou  ^rrtiKoXouOticc  Tifuujpfa.  nun  kommen 
alle  der  reibe  nach  dran ,  selbst  die  eiteln  weiber.  diese  erz&hlung, 
welcheDiod.,  der  die  militärischen  und  politiscben  ßcfionendeskri^gs 
kaum  erwähnt,  in  breitester  ausftihriichkeit  abschreibt,  hatte  ihm 
offenbar  so  viel  eindruck  gemacht,  dasz  er  nicht  lange  (11  capit^l) 
nachher  sich  doch  noch  erinnert ,  dasz  eigentlich  alle  abgethan  sind, 
als  er  bei  Timaiod  noch  einen  lebend  fand;  so  fügt  er  hinzu  növoc 
OUTOC  bu\T]XuBJjc,  jedenfalls  bietet  dies  keine  gewähr  für  eine 
quellenbeötjmmuiig.  ofienbar  schrieb  Timaios  überhaupt  keine 
griechische  geschichte.  Volquardheii  ist  im  irrtum  ,  wenn  er  glaubt, 
Tiinaioa  htHae,  da  Ton  ibm  der  titeL  *€VXi|Vtic&  ical  CiKcXiKd  bei  Saidas 
ttbwUefert  wird,  ancli  centralgrieehiBolie  geschichte  im  snsammea* 
hang  behandelt,  sine  befriedigende  erklinuig  dieses  titeb  hat  schon 
CMiUer  FHG.  I  s.  LI  ff.  giQgeben:  es  ist  dies  der  titel  einer  nnter- 
abteilang  des  sicilischen  Werkes,  welches  etwa  die  beziehungen 
Siciliens  zum  alten  Qriechenland  (man  denke  zb.  an  die  colonisations- 
periode)  behandelte,  so  zeigen  alle  Fragmente  des  TimaioB,  welche 
sich  auf  Centralgriechenland  bezieben ,  mehr  oder  weniger  deutlich 
die  beziehung  auf  Sicilien,  der  sie  die  aufnähme  m  daa  werk  ver- 
danken, es  lassen  sich  zb.  für  die  erzählung  von  den  betüiLn  in 
Korinth,  welche  nach  fr.  57  im  tempel  der  Aphrodite  fllr  Griechen- 
lands errettung  gebetet  hatten,  auknüjjtmigspunkte  zur  siciüschen 
geschichte  genug  denken:  Konnth  war  die  metropolis  von  Syrakus; 
im  7n  buch,  zu  dem  das  fragmeuL  gehörte,  war  von  der  ü|5^igkeit 
der  Sjbariten  die  rede  usw.  Gorgias  in  Athen  als  gesandter  der 
Leontiner  fr,  100,  sowie  die  Athener  in  SioUien  fr.  108  ist  einfach 
sidliidie  geschichte.  nach  bei  Diod.  findet  sich  ja  sonst  keine 
spur  centrslgriechisoher  stAeke  ans  Timaios.  wenn  es  auch  Timaios 
mit  gelegentlichen  erwShnnngen  von  seinem  thema  fremdartigen 
dingen  nicht  genan  nahm ,  wortlber  ein  tadel  der  alten  bei  Saidas 
aufbewahrt  ist:  irapuivö^cTo  . .  TpttocvXX^KTpia  bi  biä  tö  Tdt  TV- 
XÖVTO  dvaTpd9€iv,  so  ist  doch  ein  excurs  von  dem  umfang  und  der 
selbstftndigkeit,  wie  er  fUr  die  qcelle  des  heiligen  kriegs  bei  Diod. 
▼orauszusetzen  ist,  geradezu  unmöglich.' 

Pack  s.  191  ff.  vindiciert  den  zweiten  teil  des  Diodorischen 
berichts  dem  Demophilos,  solm  und  fortsetzer  des  Ephoros. 
von  diesem  Demophilos,  ^emer  btlb-täudigkeit  und  seiner  art  hat 
aber  Pack  eine  merkwtlrdige  vorsleUuug:  er  hätte  nach  ihm  ein 

auch  WASchmidt  'de  footibna  veiemm  anctoriUB  in  enarrandif 
ezpeditionihns  a  Oallis  in  Macedoniam  atqae  Graeciam  suscepti";'  ^Berlin 
1834),  ein  buch  dessen  titel  Volqaardsen  s.  114  anm.  2  für  Timaios  an- 
führt, enthält  nur  wörtlich  folgende  vermatung  s.  29:  'opus  .  .  de  rebus  a 
Pyrrho  gettit,  in  quo  illas  expeditiones  (der  Oallier  naeh  Orieohcalaild» 
insbesonflrrc  nacli  Delphoi)  ab  eo  (Tim  ufisl  prrtractari  potuisse  patet. 
itn^ue  res  adhac  dubia  esse  videtur;  uterque  (llierouymos  and  Timaiot) 
flcnpait  de  Pyrrho,  uterqae  Qalataram  res,  quippe  quae  tot  Tincnlis  cum 
Pjrrhi  r«bvt  conionetae  liat,  attiagere  debnit.' 
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dem  seines  vmtors  gßxa  entg^gengeaetstee  wegen,  was  dCNdi  nnr  nach 
genauen  beweisen  ansunebmen  wäre. 

Epboros  werk  erstreckte  sich  auf  29  btioher;  sein  sobn  fttgte 
das  30e  binzu  (vgl.  Müller  I  s.  LIX  ff.),  sobon  aus  diesen  lablen- 
yerbältnissen  gebt  mit  einiger  sicberbeit  berror,  dasz  Epboros  selbst 
sein  werk  auf  30  bücber  berecbnet  hatte,  wenn  wir  die  zablen  der 
bücber  der  griecbiscben  historikcr,  soweit  die  bucheinteilung  auf  dis- 
positionen  der  Verfasser  beruhen  mag,  etwa  bis  auf  Timaio.^  betrachten, 
80  finden  wir  allerdings  dasz,  abgesehen  von  den  kleinereu  zahlen,  auch 
zahlen  wie  17  (Philochoros),  23  (Ktesias),  26  bzw.  27  (Diyllos),  22 
(Kallias  von  Syrakus)  vorkommen;  wenn  aber  ein  werk  Inicber  in  der 
zahl  von  30  wie  Pbaon  und  Ephoros,  70  wie  Theopompob  (584-12) 
enthttt,  80  ist  Uer  dasa  diese  runden  zahlen  nicht  anf  zufall,  sondern 
auf  betechnnng  bemhen.  so  war  es  ohne  zweifei  des  Ephoros  plan, 
bis  snr  belagerong  Yon  Perinthos  die  grieefaiscbe  geeehiehte  an  er- 
ztthlen.  nnd  so  weit  gelangte  er  aneh  und  zwar  im  29n  buche :  denn 
er  erzählte  icctpaXatuibi&c,  Tgl.  Marx  Epbori  fragm.  s.  25.  den  heiligen 
krieg  hatte  er  als  gegenständ  des  80n  bnebes  sich  vorbehalten,  wohl 
nur  durch  den  tod  wurde  er  davon  abgebalten  das  buch  selbst  zu 
BOhreiben ,  wie  Müller  I  s.  LXI  vermutet :  sein  sobn  fügte  dasselbe 
hinzu®  un<l  2wnr  so  dasz  es  mit  den  andern  29  ein  corpus  bildete, 
dies  f^plit  ganz  unzweifelhaft  aus  den  citaten  hervor:  es  citiert 
AtLennujs  (fr.  155)  *'€g)opoc  \]  A)]^ücpiXoc  Ö  xjiöc  amov  iv  xf)  X'  Tiüv 
*lcTOpiiüv  7T€pi  ToO  AeXq>üic  Upou.  noch  deutUcher  in  dem  frag- 
ment  bei  Müller  II  86  bieiXcKTai  ''€q>opoc,  und  nachdem  von  den 
Phokern  die  rede:  ^cti  be  rauia  IvTfjX'T^  AT]|noqpiXou,  db.es 
steht  dies  im  30u  buche  des  werkes  von  Epboros,  das  vüüDemopbilos 
verftMzt  ist.  dieses  bneh  wird  einfiach  als  Ephorisch  citiert  fr.  153 
''£9opoc  dv  tQ  ^  >  von  einer  episode  ans  dem  heiligen  kriege  die 
rede  ist;  so  ''€q>opoc  X'  in  fr,  164,  das  Ton  Melitaia  in  Themlien 
handelt  y  einem  lande  dessen  wirren  ja  in  den  heiligen  krieg  hinein* 
spielten,  dieses  buch  enthielt  aber  auch  nichts  als  den  heiligen  krieg; 
anders  Mttller  I  s.  LXI :  'Demophilus  .  .  nno  librO  tricesimo  bellum 
sacrum  exponens  .  .  et  quae  sequuntur  usque  ad  obsidionem 
Perintbi.'  so  kommt  Müller  II  s.  360,  weil  ihm  der  stoff  im  ver- 
gleich zu  der  Verteilung  des  bioffs  in  den  andern  letzten  büchern  des 
Ephoros  zu  grosz  erscheint,  auf  die  unbegründete  anschauung:  'cuins 
gpatii  annorum  357 — 341  historiam  Deiilophilus  summis  tantum 
lineolics  adumbravit.'  die  fragmente  152  (tod  des  Philistos),  166 
(Orthagoras  habe  der  sobn  desTimoleon  geheiszen)  und  157 (Ephoros 
endigt  mit  der  belagerung  von  Perinthos),  welche  bei  Marx  und 
Müller  unter  dem  30n  buche  ätehen,  gehören  niciii  dahin  ^;  sie  alle 
tragen  keine  bucbzabl. 

fr.  151  (Dlol.  XYI  14")  tOl)V  cvfypaq-jiwy  Ar)M6<ptXoc  pikv  6 
*Grpöpoi.i  Toö  icTopio-fpd(f)Ou  ulöc  töv  TTapaXeiqp9^VTO  iröXcjuiov 
tÜTiü  Tüu  nttTpoc,  6vo^acöivTa  bi  Upov.  cuvTCTafft^voc,  ivrcOOcv 
jipxToi  dirö  Tf)c  KaTaXyji{>€U}C  toO    AeXcpolc  1^0  usw.    *  diäte  bringen 
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Allgemeine  anerkennimg  scheint  allerdings  der  aobn  nicht  ge- 
funden za  haben«  wenigitens  wiederholte  des  Ephoros  fortsetzer, 
Diyllos,  die  Yon  dem  Bohne  erzählte  partie  im  ersten  teile  seines 
werkes'^  wenn  er  auch  das  buch  in  seiner  Ökonomie  berücksichtigte. 
je  weniger  anerkennimg  Demophilos  fand,  desto  unselbständiger  dür- 
fen wir  ihn  uns  wohl  vorstellen,  jedenfalls  darf  raan,  dum  compro- 
betiir  contrariuni ,  anncbiiien ,  dasz  er  das  matei  ial  seines  vatera  in 
dessen  binn  und  get&i  herausgegeben  bat.  man  htelle  »ich  den  söhn 
irgend  eines  groszen  mannes  vor,  etwa  Marcus  Niebuhr:  musz  er 
nicht  ganz  unter  dem  banne  seines  vaters  stehen  V  m  einem  verhält- 
üiö,  m  dem  bchon  der  uubedeuteudtte  <4ULurital  genieszt,  mübben  da 
nicht  die  werte  eines  groszen  mannes  geradezu  evangelium  sein? 
gajis  nnbegrttndet  ist  jedenfiidU  das  dem  Täter  ganz  nnthnliche  bild7 
das  Pack  a.  192  von  dem  söhne  sich  eonttmiart,  wie  er  oe  ftat  seine 
quelle  braucht,  weil  nor  pietit  ihn  mr  schriftotellerei  Teranlaast 
babe,  deshalb  soll  ihm  der  'hiatorisdift  nnd  politische  blick'  geman* 
gelt  haben,  allerdings  scheint  er  weiter  keinen  beruf  zur  geachidit* 
Schreibung  in  sich  geftthlt  in  haben,  um  so  mehr  hat  er  wohl  nur 
die  materialien  seines  Täters  verwertet  es  kann  auch  jemand  piatftt 
besitzen ,  keine  lust  zur  schriftstellerei  und  doch  politischen  und 
historischen  blick  haben,  wir  haben  gesehen,  dasz  Epboros  sein  werk 
bis  zur  belagerung  von  Perinthos  führte;  die  lücke  über  den  heiligen 
krieg  sollte  das  30e  buch  ausfüllen,  so  musz  auch  Epboros  wohl^^c- 
glaubt  haben  damit  einen  abschluiz  zu  ei  rciLhen,  und  doch  will  Puck 
dem  >ulinf?  daraus  einen  vorwurl  üku.Iuu/^  und  deshalb  soll  nach 
Pack  diib  buch  des  Demophilos  oLac  vciitänUnis  geschrieben  sein, 
weil  dieser  femer  nur  aus  pietät,  wie  Pack  meint,  schrieb,  deshalb 
soll  die  abergroBie  frOmmigkeit  unserer  qnelle  die  eeme  gewesen 
sein,  ala  ob  nicht,  wie  man  hente  in  den  ti^en  einer  Bbnlicben  ricfa- 
tnng  wieder  beobachten  kann,  gerade  die  religiOa  indiiferentesten 
oft  die  pietfttTollaten  wftren  in  ihrer  wohl  empfondenen  reaotloii 
gegen  die  gefahr  der  im  unglanben  liegenden  ▼emachliasignng  der 
socialen  empfind ungenl 

Pack  sieht  femer  s.  192  ff.  darin,  dasz  bei  der  chronologiechen 
notaz  ttber  das  buch  des  Demophilos  bei  Diod.  XVI 14  besonders 

aach  Marx  h.  3U  zu  der  souderbareu  vorstelluug  '^ruiicium  ülum  ipse 
(Ephoros)  excepit  et  usqae  ad  Perinthi  obsidionem  pertextiit.* 

1Mo<L  XVI  ir,  AiuXXoc  ^'  6  'ABnvaioc  rfic  0€irr^pac  cuvTdEctuc 
dpxr^v  nenoiiiTai  ti]c  Gcpopou  Icxopiac  t>iv  leXtuTi^v.  "  Diod.  XVI  14 
AiuXXoc  b'  ö  'Adrjvaiüc  ripKTai  t)]c  icxopiuc  dnö  if\c  IcpoO  cuXf^ccuic 
KOl  T^pe<pe  ßißXouc  kT.  oien  Yffl,  die  werte  BONiebehre,  der 

allerdings  für  Ephoros  über  gebühr  einpenommen  ist  (vortrSge  über 
alte  geschiebte  II  s.  317):  '^vrarum  schlos^z  er  hier?  n\s  ein  mann,  als  ein 
Hellene  rechter  art:  denn  der  eotsats  von  Penulli  war  der  letsste  glück- 
liche erfolg  der  freien  Griechen,  hier  endigte  der  gute  Grieche,  wihrend 
der  launige,  mit  Sich  ünzufriedene  Theopomp  die  geschichte  der  Unter- 
jochung schrieb.*  "  die  phokerfeindliclie  gottesfurcht  war  offenbar 
die  vulgiire  Auffassung  des  kriegs,  welche  durch  Philippos  erfolge  ge- 
kräftigt worden  war. 
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noch  erwähnt  v.-irfl,  es  sei  gegangen  euJC  Tf|C  q)8opäc  tujv  biavei^a- 
fLie'viuv  TO  \epa  XP^M^^^a,  ein  indicium  für  unsere  quelle,  diese 
<p6opd  er/.ühle  ja  auch  unsere  quelle  ausführlich;  dh.  Diod.  hat  sein 
gefallen  an  der  qjOopa  und  schreibt  die  ganze  geschiebte  ausführlich 
ab,  allein  diese  q)Öüpu  wiid  sieb  nur  aui  die  veinichtuDg  der  phoki- 
schen  städte  durch  Philippos  beziehen ,  welche  im  sommer  846  vor 
810h  gieng",  nnd  die  Chronographie  konnte  dieae  q)6opdTon  dem 
allgemeinen  frieden,  der  im  eitiechen  jabr  snvor  geeehlosm  wor- 
den war,  unterscheiden,  zudem,  wenn  man  die  notlsen  Ober  historiker 
bei  Diod.  vergleicht,  sieht  man  dass  offenbar  jedesmal  bei  anftng 
eines  historischen  Werkes  anch  dessen  endpunkt  angegeben  war:  wo 
er  fehlt,  ist  dies  gewis  nur  der  nachlftssigkeit  Diodors  zuzuschreiben 
(vgl.  Volquardgen  s.  9).  den  Untergang  der  'tempelrÄuber'  mnste 
doch  jede  erschöpfende  darstellung  des  kriegs  enthalten;  es  ist  somit 
diese  oder  eine  vermeintliche  spar  daTon  kein  indiciam  für  eine  be- 
stimmte quelle. "  • 

Auch  die  fragmente  des  Deniophilos,  welche  sich  vergleichen 
lassen,  sprechen  nur  gegen  seine  benutzung.  es  widerspricht  äo  die 
fassung  der  balsbandgeschicbte  der  phokischen  weiber  geradezu  der- 
jenigen Diodors : 

EphorOB  (Demophilos)  fr,  155  Diod.  XVI  64 

dXX&  TO  TcXcuratov  a\  twolxcc  at  hk  tiS^v  <IHuk€Ociv  f\tt'. 
oÖTi)bv(desOnomarehos,  PbajUos  )li6vuiv   YUVotK€C  trcpiO^juiEvat 

und  Phalaikos)  (1)  rdv  T€  Tf(C  TOOc  XPUCOCc  dK  AckqNUV  Öp^OUC 

*€piq)uXTic  KÖc^ov  fXaßov,  öv 
'AXK^aiu>v  clc  AeXq)oOc  dveOriKC 
KcXeOcavTOC  toö  d€oö,Ka\(2lT6v 
TT^c  *€X^vTic  öpjulov  Mcvcluüou 
dva6^VT0C. 

oiKeiac  Tfjc  dceßciac  tiMuipiac 
Ituxov. 

es  folgen  die  orakelsprUche.        nicht  bei  Diod.,  der  sie  sonst  ana* 

zuschreiben  pflegt. 

cuv^ßn  bk.  laic  Tuvairiv  Ipiv 

^^TT€C€lV   Tiepi  TOÜ  KOCJJOU  TOU- 

Tou,  TTOT^pa  nÖTCpov  Xni|;€Tau 
KcA  buacXt|pou|i4vttiv  n  M^v  oai« 
6puiiff|  ouca  (1)  xotrd  rdv  ßtov 
Ka\  c£)iVÖTi)Toc  irX^c  töv  *€pi- 
q»(^Xnc  öpfiov,  f)  bk  ujpqt  btcup^* 

pouca  Kai  pdxXoc  oOc«  (2)  t6v  (S)  f|  fi^v  yäp  t6v  Tf)€  '6X^vnc 
ti)c  *€X^vi)C  €(XtHp€.  Kai  dörri  ir€Tevim^vov    «popifkcoca  clc 


'the  towat  therefore  were  ditmantled  in  Mj  or  August*  Clinton 
fasti  Hellaaici  II  zu  dem  Jahr,  spalte  2.  die  erU&mng  der  dlTergMia 
der  angaben  bei  Diod.  über  die  daner  des  kriegs  s.  nnteo. 
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Ejjboros  (Demophilos)  Diodoros 

[xlv  dpacOeica  veavicxou  diaipiKriv  akxüvriv  €v€Trec6  xai 
Tivoc  HnetpiIiTOu  cuveEc-  t6  kqXXoc  Trpoe'ßaXe  toic  ^vu- 
6ri^T)cey»  ßpiceiv  Trpoaipoupevoic,  f)  hk  töv 

b€  (1)   Ttji  dv6pi  Tfic '€piq)uXTic  TT€piet|atvn  (l)Tfic 
ödvatov  tßouAeuctv.  olxiac  utto  toO  rrpecßuxdTOu  tüjv 

uldjv  UTTO  ^aviüc  £^iTupic6€icT]C 
petd  TauTT]c  iCüca  KaT€9X^x^-i 

ktiner  hat  was  der  andere,  mebt  erzählt  der  eine  etwas  anderee. 
daaz  ein  kleiner  reet  des  gemeinsamen  bleibt,  macht  nidits  aus :  ee 
stünde  sehr  traurig  um  die  geschichtschreibung,  wenn  nicht  eine 
kleine  spur  des  thatsächlichen  in  den  verschiedenen  berichten  über> 
einstimmend  sich  erhielte,  man  bedenke  zudem,  dasz  Diod.  hier 
verhältniümüszig  ausführlich  abschreibt :  er  bringt  viele  details  (dasz 
der  scbmuck  zwei  balsbünder  waren,  die  ludesart  d£r  zweiten^  welche 
Demophilos  nicht  kennt,  anderseits  weisz  dieser  einzelheiten,  welch© 
Diod.  nicht  bekannt  sind:  die  namen  der  Stifter  der  beiden  colliers, 
dasz  sich  die  eine  in  einen  jungen  Epeiroten  verliebte,  dasz  die  weiber 
um  den  bcbmuck  wtlrfelten.  wo  die  beiden  berichte  dieselbe  sache 
bringen,  widerspreoben  lie  dcb  geradetii:  die  eine  bei  Demopbilos 
wandert  bloss  ans,  Diod.  maebt  sie  sor  bnbleiin;  Demopbiloe 
weib  traehtet  ibrom  manne  naeb  dem  leben,  dem  weib  des  Diod* 
sttndet  ibr  eigner  lobn  im  irreinn  das  bans  Aber  dem  köpfe  an,  in 
dem  sie  lebendig  Terbrennt.  man  wende  nicbt  ein ,  Diod.  gebe  die 
gründe  für  die  thatsachen  an,  welche  bei  Atbenaiot  (der  VI  232*'' 
das  fragment  des  Demophilos  erhalten  bat)  stoben;  wenn  Demopbilos 
von  der  einen  erzAhle ,  sie  sei  mit  einem  jungen  manne  durchge- 
gangen, so  sei  dies  nur  der  an  fang  zu  dem  was  Diod.  weisz,  dasz  sie 
nemlich  zur  bublerin  wurde;  gerade  weil  die  andere  ihrem  manne 
nach  dem  leben  pft. trachtet  habe,  deshalb  sei  der  ^obn  nariiüch  ge- 
worden usw.  die:.«  crklUrung  setzt  eine  tendenz  des  Diod.  voraus, 
wie  man  sie  bei  der  quellenkritik  dieses  excerptors  mit  recht  nicht 
gelten  läszt.  die  gottegfurcht  liegt,  wie  Pack  eelbst  einsieht,  in  der 
quelle,  nicht  in  Diodorub:  der  quelle  schon  ist  es  um  die  strafe  der 
Sünderinnen  zu  thun:  wie  sie  olKciac  li^c  Tt^wpiac  Ituxov  will  sie  ei^ 
siblen,  die  sie  mit  allem  pbraseologiioben  adimnek  ausmalt,  der  be- 
riebt des  Demopbilos  war  offenbar  leidensobaftslos  nsd  kllbl  nnd  be- 
stätigt die  annähme,  dasz  der  söhn  das  wesoi  des  Tater ^  gezeigt  babe. 
ebne  alle  rtteksiobt  anf  die  strafe  bat  Demopbilos  ein  relsrat  des  ÜMti- 
soben ;  er  weiss  dabei  allerlei  arcbiologisefae  details,  offenbar  ans  den 
papieren  seines  vaters:  die  namen  der  Stifter  der  halsbftnder,  die 
betreffenden  orakelsprttobe  in  ihrem  Wortlaut,  die  heimat  des  geliebten 
der  einen :  ganz  Ephoros.  es  fehlt  auch  nicht  die  rhetorische  Schu- 
lung des  Isokrates:  die  weiber  werden  poetisch  ausgemalt,  die  eine 
furchtbar  finster  und  in  matronenhafter  würde,  die  andere  in  reichster 
blüte  und  von  üppigen  sitten.   und  diese  beiden  werden  in  echt 
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rhetorischer  antitbeae  in  parallele  gesteilt  mit  den  heroiscilen  weibem, 
der  trügerischen  Enphyle  und  der  treulosen  Hekno  —  genau  in  der 
weise  wie  der  sophist  Prodikos  die  tilgend  und  das  laster  in  der  be- 
kannten fabel  aufputzt,  d&a  kuustätückclien  welches  uns  Xenophon 
aponm.  II  1,  21  £f.  aufbewahrt  hat. 

Mit  dem  frftgment  dea  DemopliiloB  bei  Mllllar  II  86  m  söhoL 
Ten*  to  N  301,  welches  Püek  8.  196  f.  ansieht,  ist  ToUends  gar 
aiebts  ansnfoiigiBii.  allerdings  kommt  das  wort  4vußpi2[€iv,  wofür 
Baeh  dem  fragment  die  Phoker  q^XcT^äv  gesagt  haben  sollen,  vor 
bei  Diod.  XVI 64  elc  Tf)V  ^Taiptx^iv  akx^hfiiv  4v^icec€iuil  rd  xdXXoc 
rrpo^ßoXc  TOic  ivuß^Uetv  TTpoaipoujU^votc  —  ein  ansflnss  der 
frommen  entrüstung  unserer  quelle,  ond  mitten  darin  soll  der  ge- 
schichtschreiber  die  weise  bemerkung  gemacht  haben:  nach  den 
PMegycrn  rrapa  ToTc  <t>mK€Oci  TÖ  dvußpiJeiv  q)X€TV»OV  X^yerai,  und 
dann  die  lange  geschichte  von  der  Feindschaft  der  Thessaler  usw. 
erzählt  haben,  ich  weisz  wenigstens  nicht,  wie  Pack  sich  dies  etwa 
anders  vorstellen  sollte. 

Von  Kfanlichem  gewicht  ist  die  Vermutung  Packs  s.  197  ff.  über 
den  zweiten  teil  des  fragments  (auf  dem  am  weg  Über  Pausanias 
X  1—3). 

Ebensowenig  ist  mit  fr.  158,  von  der  sohlaofat  swisohen  den 
Fhokern  mid  Boiotem,  etwas  msnfangen:  erstems  weisz  man  gar 
niclit  was  Demopkilos  im  einseinen  erzihlte:  es  heisst  nur:  Icropcl 
iicpl  tf)c  M^xnc  ToAt^c  Ki)<pic6bu)poc . .  koX  *Avo£iM^vnc  Kod  ^'C^opoc 
Iv  tQ  X',  was  er  thtm  moste^  wenn  er  den  krieg  behandelte,  zweitens 
ist  Diod.  Aber  die  verwickelten  militärisehen  evolntionen  so  dttir, 
dasz  keine  details,  wie  sie  hier  allein  den  ausschlag  geben  können, 
bei  ihm  stehen  bleiben  konnten.  natOrlieh  erslUilen  beide  dieselben 
thatsacben  im  groszen  und  ganzen. 

Von  fr.  154  ist  nur  zu  sagen,  dasz  das  thessalische  stüdtchen 
Melitaia,  weichen  nach  Stepbanos  von  Bjzanz  bei  Ephoros-Demo- 
philos  sich  genannt  finden  soll,  bei  Diodor  eben  nicht  vorkommt. 

Alle  übrigen  historiker,  welche  Pack  s.  18i>  als  etwaige  quellen 
aulführt,  Anaximenes  von  Lampsakos,  Diyllos,  Theopompos,  Kal- 
liätlieutä  bind  uuuiöglicli,  weil  eben  Diodora  quelle  eine  spätere  und 
secnndäre  ist  (vgl.  unten). 

Wir  baben  oben  iwel  bai^ie,  einen  Uber  den  heiligen  krieg 
ond  einen  Aber  Pbilippos,  in  unserm  buche  mit  ziemlieher  reinlich* 
keit  anaseheiden  können;  toh  einigen  kttrseren  abschnitten  bAchstens 
ksa«  nur  darttber  ein  zweifei  bestehen,  welchem  yon  den  beiden 
kArpem  sie  sugehtben.  wfthrend  nun  sonst  Diod.,  wenn  er  von  einer 
quelle  zur  andern  übergeht,  wie  zb.  eben  im  heiligen  krieg  mit  o.  28 
unseres  buches,  die  grOsten  dummheiten  macht,  in  Wiederholungen, 
Widersprüche  unbegreiflicher  art  sich  verwickelt  oder ,  wenn  er  gar 
zwei  quellen  neben  einander  benutzt,  sich  auf  die  naivste  weise 
wiederholt,  wie  in  c.  34,  wo  er  aus  seiner  Philippischen  die  er- 
oberung  von  Methone  erzählt,  nachdem  er  sie  schon  unter  dem  jähre 


Digitized  by  Google 


360    HAdams:  die  (Quellen  des  Diodoros  im  secbzehüten  buche, 

savor.  drei  capitel  vorher  aus  seiner  ein  ono logischen  TTtvaE  ange- 
merkt hatte  —  so  können  wir  doch  zwischen  Uer  erzählung  über  den 
heiligen  kiieg  und  der  über  Philippos  thaten  keinen  Widerspruch 
finden;  und  doch  greifen  beide  bo  yerwiokelt  in  eiuAnder  ein,  daai 
es  wirklich  verwanderlich  wKrCi  wenn  Diod.  dieee  aefaOne  gekgtabeit 
za  confneionen  so  gSnxlicb  sollte  Termieden  beben,  ja  die  beiden 
beriebte ,  die  doch  sdion  dnrefa  den  Standpunkt  des  enihlers  sieb  so 
deutlich  absondern ,  nehmen  in  der  geoHnetsten  art  bezieh  ung  auf 
einander,  so  wird  zb.  c.  88,  nachdem  ausdrücklich  der  Übergang 
Tom  heiligen  krieg  su  den  Philippika  erwähnt  worden  ist  (f|fi€ic  54 
Td  7T6p\  BoiiüToiic  Ktti  <t)ujK€tc  6i6XiiXu0ÖTec  ^TtdviMev  im  TÖV 
OiXiTTTTOv),  kurz  auf  den  sieg  des  konigs  üher  Onomarcbos  in  c.  35, 
das  offenbar  in  diesem  teil  aus  deni  luilifTcn  kneg  geflossen  ist,  be- 
zug  genommen,  ohne  eif^entlicbe  Wiederholung:  OUTOC  T^P  ViKricaC 
t6v  'Ovö|iapxov  ^TiKpavei  TrapaTO^C!  usw.  dieses  genaue  ineinander- 
greifen der  berichte  erlaubt  angesichts  der  berüchtigten  Ungeschick- 
lichkeit Diodors  allein  schon  den  schlusz,  dasz  dieser  für  den  heiligen 
krieg  und  fUr  die  Philippika  einen  und  denselben  autor  benutzt  hat, 
welcher  die  beiden  gegenstände  in  getrennten  abschnitten,  mono* 
graphisch  entthlte. 

Dalttr  spricht  suniebst,  dasz  Diod.  es  nicht  liebt  mit  vielen 
btlcbem  sieb  berumsusehleppen,  sondern  es  yoiziebtgriteierepartiea 
ans  grossem  werken  anssusieben.  damit  stimmt  eweitens  die  seit  der 
beiden  quellen,  aus  der  erwähnung  der  persischen  schätze ,  welche 
Alexandros  erbeutete  (c.  66) ,  bat  Volquardsen  s.  114  mit  recht  ge- 
schlossen, dasz  der  Verfasser  der  quelle  für  dieses  capitel  und  somit 
der  des  heiligen  kriegs  nach  Alexandros  oder ,  wie  Pack  «.  200  be- 
merkt, wenigstens  nach  330  gelebt  haben  müsse.  nicht  nur  hierauf, 
sondern  auch  auf  eine  secundäre  quelle  deutet  dieses  l\\o\  h't  tluv 
CUTTpCKpeuJV  c.  56,  welche  ihre  primSre  so  citieri  nach  der  bekannten 
gewohnheit  gewisser  zeiten  im  altertum:  denn  Diud.  fand  das  citat 
natürlich  schon  in  seiner  quelle;  dasz  die  Phili])])iNohe  gleichfalls 
eine  becuudüre  gewesen,  zeigt  das  gleichbedeutende  Xtfouci  bi 
T1V6C  c.  87.  auf  eine  spätere  quelle  deutet  femer  gleichfalls  das 
häufige,  oft  recht  unpassende  citieren:  des  ledners  Demostbenee 
(krensrede  65,  l)c.85,  des  Ljkurgos  c.  88,  wie  auch  der  ganiebabitna 
der  erzäblung,  wie  man  ihn  mehr  empfindet,  als  dass  man  ihn  so 
leicht  klar  legen  kOnnte.  einleuchtende  beweise  für  die  seenndlre 
natur  der  quellen  sind  jedenfalls  die  beobaefatongen  Volquardsens 
8. 116:  dasz  'den  groben  fehler  den  Epameinondas  mit  Philippo  sia* 
sammen  erziehen  tu  lassen  ein  aeitgenosse  gewis  nicht  begangen 
haben  kann'$  die  ansdrücke  np^inoc  cuv€CTil)caTO  MoKcbovurftv 


Pack  meiQt  s.  201,  diese  vergleichuug  der  phoktschen  mit  den 
persischen  schätzen  könne  nar  ein  solcher  machen  'der  mit  beiden  in 
herÜhniDg  ^okommen  war';  deshalb  stecke  unter  den  fvtOl  als  quelle 
der  quelle  Dirnioi  s  Kallisthenes,  bei  den  alleifi  diel  intreffe.  eineeigett'* 
tüm liebe  argumeutation. 
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(pdXaTTo  c.  3  und  vömc^a  xpwcoöv  KÖipac  tö  TTpocaYop€u9^v  dn* 

iKClVOU  0lXtTTTT6!OV  C.  8  Und  fran?.  besonders  die  KcXtiKI)  JüUXXatpO 
C.  94,  also  wohl  nach  dem  einfaii  der  Gallier  279. 

Aber  auch  die  von  Volquardsen  s.  III  f.  beobachtete  über- 
triebene Phokerieintischaft  und  götterfurcht  der  quelle  für  den  heili- 
gen krieg  tindet  sich  deutlich  in  den  Philippiscben  partien  überall, 
wo  sjfelegenheit  ist  götterverehrung  anzubnnpfen.  wie  Philippos  aas 
dem  heiligen  krieg  lTtavf)Xeev  eic  Tt]V  MaKCÖoviav.  .öö^av  euceßeiac 
. .  ircpiTTeTTOiiiM^voc  (c.  60)  und  zum  lohn  für  den  dem  heiligtum 
geleisteten  beistftnd  yon  der  zeit  an  dtei  |uidXXov  aö£öfi€VO€  znletzt 
Std  Tf|v  cic  t6  6€tov  €^^p€tov  zum  fiTCjidiv  der  Griechen  gemaeht 
wird  und  sich  einee  der  grOeten  reiebe  Eorapas  zneammenerobert ;  so 
ancli  im  ui&ng  w<m  c.  38,  das  durch  den  Standpunkt  des  enählers 
als  Philippisch  gekennzeichnet  ist,  ^iravfiX6€v  elc  MaK6bovlav  tiOSh* 
KÜbc  ^auToO  Tf|v  ßociXciav  xaic  t€  rrpaHeci  Kai  tri  irpöc  tö  Oeiov 
€Oc€ß€i(;i.  ebenso  wünscht  er  c.  91,  das  gewis  Philippiscb  ist,  mit 
genebmigung  der  gOtter  (^€Td  Tf)c  Tuiv  6€U>v  TVtUjLiilc)  in  den  krieg 
zu  ziehen,  überhaupt  sucht  Philippos  in  unserm  bericht  auf  einen 
guten  fusz  mit  den  göttern  sich  zu  stellen:  er  bittet  die  Pytbia  vor 
dem  Perserkrieg  um  einen  scbönen  spruch ;  sobald  die  erzählung  bei 
Diod.  ausführlich  wird,  wie  in  den  letzten  capiteln  (91),  wird  die 
herlichkeit  seiner  opfer  ausdrücklich  herv  oi  gehoben,  ganz  im  sinne 
der  quelle  ist  es  jedenfalls,  wenn  er  c.  >^*J  aussprengen  läszt ,  öxi 
ß^oüX€Tai  Xaßelv  nap'  aÜTÜuv  (der  Perser j  öiküc  iiTrep  ific  eic  TCt 
lepd  (der  Griechen)  f^vofi^viic  Trapavo^iac.  wie  die  unterthänige 
Pythia  c.  91  ihren  sdiirmTOgt  mit  ihrer  zweideutigen  prophez^nng, 
die  dieser  selbst  Msch  versteht,  tenscht,  gerade  so  wird  c.  33  Ono* 
marchos  dnreh  den  kflnstlertranm,  er  toeibe  den  ehernen  koloss, 
eine  Stiftung  der  Amphiktjonen,  im  tempel  mit  seinen  hSnden  um- 
sohaffend  in  die  höhe,  geteuscht :  er  legt  den  träum  zu  seinen  guksten 
ans  9  wfthrend  er  doch  sein  yerderben  bedeuten  sollte. 

Ans  der  Übereinstimmung  in  der  phraseologie  etwas  abzuleiten 
musz  man  jedoch  sehr  vorsichtig  sein,  wenn  man  die  am  besten  er- 
haltene quelle  Diodorg,  Polybing,  mit  dessen  Wortlaut  vergleicht 
(Nissen  s.  110  ff.),  so  sieht  man  dasz  Diod.  die  spräche  seiner  quellen 
nach  seinem  geschmack  nioclelt,  so  dasz  nur  vereinzelte  redebiumen 
stehen  bleiben,  daht  i  ist  aber  doch  zb.  gewis  auffallend  dasz,  wie 
WNitsche  (könig  PhiUppb  bnef  an  die  Athener,  Berlin  1876,  s.  32  f.) 
beobachtet  hat,  das  wort  baiuövtov  für  tuxti,  das  weltregierende 
Schicksal  sich  besonders  liäuÜg  nur  m  den  partien  über  Agaihokles, 
(Diod.  XTX — XXT)  finden  soll,  in  den  diadochengeschichten  dagegen 
ab.  niemals,  nach  den  Zusammenstellungen  Ton  Bttesler  s.  47  findet 
sich  dieses  batfiövtov  in  den  sicilisd^en  geschichtcn  b.  IV.  T.  XE — 
XVI 15 mal,  aber  anch  im  zweiten  teil  des  heiligen  kriegs  6 mal,  im 
Agatbokles  h.  XIX  nnd  XX  7mal,  in  den  Philippika  b.  XVI 1  mal, 
sonst  im  ganzen  Diodoros  auszer  den  fragmenten  8  mal*  dies  beweist 
nnn  ireilich  zunSchst  nichts  als  dasz  wir  in  den  partien,  wo  so  hKnfig 

JtMehtr  fSr  dm»,  phllol.  1M7  hn.  B  «.6.  84 


Digitizedby  Google 


d62    HAdMDt:  die  qoeUen  des  Diodoroe  !m  lechiehnten  bnohe. 


da-  wort  in  diesem  sinne  sich  ündet,  spätere  quellen  haben,  auf- 
fallend aber  ist  es  dccb ,  dssz  in  den  diadocbengeschichtt  n  tich  das 
wort  gar  nicht  findet,  es  legt  dies  die  vermuturt^^^  nahe,  <lai>z  unsere 
beideu  partien  des  16n  buchee,  die  aus  Timaio<  nicht  sein  können, 
dem  autor  des  Werkes  für  die  geschichte  deis  Agathokles  enutammen. 
und  in  der  that  ündeu  äicb  auch  äonst  spuren  einer  gemeinsamen  ab- 
stammuDg.  Diodors  Agathoklesqaelle ,  welche  die  geschichte  des 
tjnaam  big  su  mto  eniUt  oiid  den  Titoaioa,  Kalliu  und  Antaa. 
cbKos  bennbte  (IHod.  XXI 16),  mnsz  demnaeh  eine  nündeatene  ebenaa 
spite  sein  wie  die  ftbr  dM  16e  bnoh. 

Die  «nnebne  einer  gemeineamen  ebetownmng  beetiUigt  ferner 
der  grase  stü  der  darstellung.  so  Hebte  der  ver&sser  der  Agetho- 
Ueeqneile  anekdoten :  ziemlich  an  den  baaren  herbeigezogen  wird  im 
10a  buche  die  caperei  des  Iphikrates  von  tempelgat,  welches  Dionjsioa 
zum  teil  für  Delphoi  bestimmt  hatte,  schon  vor  dem  heiligen  krieg 
c.  57.  anekdotisch  ist  in  den  Philippika  c.  84:  PbiHppos  läszt  sich 
durch  den  frciniut  und  die  'attische  feinheit'  des  redners  iK'mades 
von  seinem  nmketlonischen  Übermut,  den  er  an  den  gefangenen  aus- 
iSszt,  abbringen  und  entläszt  diese  ohne  ir^egtdd.  im  Agathokieb  ist 
anekdotisch:  XX  63  die  bartschur  des  Diony^ios,  recht  an  den  haaren 
herbeigezogen;  XX  78  wie  derselbe  sich  standhaft  zu  bleiben  er- 
muntern lassen  musz. citiert  werden  die  itdner  Demosthenes  und 
Lykurgos  (s.  o.)  in  den  Philippika,  im  Agathokles  Euripides  (XX  41 
und  14).  ein  beseeres  kritexinni  bildet  die  ganie  anläge  der  dant^- 
Inng:  man  vgl.  bieflir  den  tod  dea  Fbiiippos  c.  91  ff.;  ein  aweideatiger 
orakelapmcb,  das  «ehreckUefae  ende  des  kOnigs  mkttndendi  verbreitet 
die  nötige  Stimmung;  berlieh  wird  das  feet»  das  gewissennassen  den 
triamph  seines  lebens  feiert,  begugen;  gans  GriechenUnd  schickt 
goldene  kränse.  ein  berold  verkündet  unwissender  weise  abermals 
unfaeiL  es  lassen  skh  noch  mehr  solcher  schicksalsstimmen  ver- 
nehmen :  der  trauerspieldichter  selbst  tritt  auf,  um  ein  gedieht  auf 
den  schnellen  Wechsel  des  glttcks  des  Philippos  zu  recitieren,  welches^ 
dieser  abermals  auf  die  Pers^^r  statt  auf  sich  deutet,  neues  capitel: 
das  theater  war  schon  voll,  als  Philippos  erschien,  in  weiszem  ge- 
wnnde,  ohne  ieibwache,  in  der  Tollen  gkrie  seines  ruhmes  —  da  plötz- 
lich usw.  wenn  die  anläge  ganz  di  amatisch  ist,  so  fehlt  auch  nicht 
die  betrachtung  des  cbors,  enthalten  in  c.  95.  dieselbe  sucht  ist  zu 
erkennen  in  der  sehr  aufgeputzten  Schilderung,  wie  Aguthoklea 
seine  schiffe  in  Alilca  verbrennt  XX  7:  bekränzt,  in  glänzendem 
costüm  hält  er  eine  feierliche  anspräche  an  die  truppen,  sOndet 
das  admiralsehiff  an,  die  a^itlne  steokmi  üire  M^ffe  gleiobfalls  in 
brand,  mid  schnell  lodern  die  flammen  empor;  die  trompeten  blasen 
nsw.  gans  Sbnlich  die  schildermig  der  verwinrvng  der  Syrmknser 
bei  der  falschen  naebrieht  Tom  onglQck  des  AgatboUes  XX  15.  ein 


dau  dies  nicht  etwa  lusats  von  Diod.  ist,  seigtXIV^,  wo  das* 
selbe  «bweiebend  •«$  Timalos  enlblt  wird. 
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echter  theaterootip  des  Agatbokles  wird  mit  behagen  erzählt  XX  34. 
XX  72  groBze  mordiMMae;  selbst  das  meer  wird      lioivdv  Tdfrov 

mit  bUit  gefSrbt. 

Auch  dieselben  religiösen  und  politischen  anächauungen  zeigen 
die  drei  abschnitte,  wie  XVI  33  Onomarehos  durch  einen  falsch  aus- 
gelegten träum  in  stmem  vorsatzu  beBtarkt  wird  und  XVI  66  die 
götter  die  Phoker  vom  schatzgraben  bei  dem  dreifnsz  selbst  ab- 
schrecken ((pavepüjc  Tujv  0€(liv  7Tpocr)Ht^ivövTUJv)  und  wie  (s.  0.) 
Philippob  durcli  erneu  aprucii  der  Pythia,  einen  heroldruf,  erneu 
recitator  vergeblich  gewarnt  wird :  so  setzt  sich  XIX  2  ein  bienen- 
iohwttrm  an  &s  Bimmm»  büd  des  kmiben  Agackbokles,  um  die  spKtere 
gitfsM  die  maimes  anandeiten,  so  Sngstigt  XX  5  eim  total«  sonnen- 
instemis  desaen  mamuebaft,  so  eiiimem  sieh  XX  30  die  Syrakaser 
des  sefaersprnohs,  dasa  sie  morgan  in  Syrakus  speisen  werden  ans- 
drüeU^b  TOO  boiMOViou  irapatatöVTOC  t^XtiO^c.  die  ttbertriabena 
tempeWerehrung  und  götterfnrobt ,  die  wir  in  dem  bericht  über  den 
beiUgen  krieg  gefunden  haben  und  auch  in  den  Philippischen  partien 
wiedererkannten,  kehrt  in  derselben  weise  im  AgaÜiokles  wieder. 

XIX  7  nach  der  groszen  mordscenc  in  Syrakus  wird  bervorgebobent 
selbst  nicht  die,  welche  in  die  tempel  sich  geflüchtet  hatten,  wurden 
güscfaont,  dXX'  f\  Tipöc  Touc  6€o0c  euce'ßcia  eviKäro  rrpöc  dvÖpuüiTLuv. 

XX  13  sagt  Diod,  dXX*  oT)bioi  (dh.  seine  quelle),  t6  öai^öviov  litCTiep 
dniTT|5€c  Toic  uTiepTicpdvuJC  biaXof  i2om€voic  tö  idXoc  tu>v  KUteX- 
mcO^VTiwv  cic  ToOvavTi'ov  MCtaTiBriciv.  ist  es  auch  XX  14  ansieht 
der  Karthager,  das  unglück  sei  über  sie  von  der  güttheit  veriiüjigt, 
wie  XX  6  der  Sicilier,  so  i&t  doch  jener  reue  darttber,  dasa  sie 
ihren  stamaagott  'Herakles'  vemachlttssigten  (öXiirwpoOvrec  ToO 
boifioviou),  gewia  im  sinne  der  quelle,  der  jedenfiiUs  die  gott- 
keit  aasserordentlick  wioktig  ist;  wenigstens  werden  die  sokensi^ 
liehen  masiregaln  dieser  Semiten,  um  die  goltkeit  so  TOrsOknen, 
anaflttirUdt  beschrieben,  anaicht  der  qoelle  ist  es  femer  jeden« 
ftlls,  wenn  XX  70  die  Tijiujpio  an  den  kindem  des  Agathokles 
genommen  wird  otov  Tf)c  Seioc  irpovo(ac:  als  Agathokles  seinen 
gastfreund  Ophelias  ermordet,  q>av€puic  ^irecYmrjvaTO  tö  baijitövtov 
5jc  biä  tf\y  eic  toutov  Ttapavo^Cav  tuiv  öcTCpov  auTuj  TCTevTi- 
|ievujv  TO  öcTov  dmcTficai:  denn  an  demselben  tage  desselben  monats 
geht  die  strafe  vor  sich;  ja  kqi  tö  nnVTUJV  ibwÄTaTOV,  ÖOcdc  UL)C7T€p 
5tci6öc  vouoBtTrjc  biiiXfiv  eXüße  rrap'  auToO  Tf|V  KÖXaciv  — 
Agathokles  wird  für  den  mord  eines  ireundes  zweier  söhne  beraubt; 
so  sehr  im  geschmack  des  autors,  dasz  er  sogar  polemisch  wird: 
das  wollen  wir  den  leuten  gesagt  haben,  welche  solclic  dinge  Yer- 
ücbüicb  imden.  gunz  den  alteu  vom  16n  buche  sehen  wir  wieder  bei 
der  entsprechenden  gelegenheit,  einem  tempelranb  XX  101:  mitten 
im  frieden  flberftUt  AgatboUes  die  Liparaier  und  legt  iknen  eine  con- 
tribntion  von  60  talenten  anf.  er  zwingt  die  lente  einen  teil  ihres 
sefaataea  im  prytaneion  herauszugeben,  dieses  prjtaneion  war  aber 
dnrcb  insckriften  als  eigentnm  des  Aiolos  und  des  Hephaistos  legi^ 
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timiert;  trotzdem  öegelt  Agatbokleb  mit  seinem  raube  davon;  allein 
der  beri-  der  winde  vernichtet  das  beladene  ächiö  durch  einen  ätnrmf 
um  Xaß€iv  Timupiav  irap'  auTOÖ,  Hephaistos  aber  reserviert  sich 
seine  specielle  privatraclio  (oiKfeiouc  dc£ßeiac  KoXdcac),  indem  er 
Touc  uceßoOvTQC  €ic  TO  6€iov  blä  THC  iMac  buvdjieujc  heimsucht 
und  Ton  dieser  gescliiebie  haben  viele  erkannty  heissl  ee  bei  Diod., 
dass  sie  6€tov  sei,  Tf)c  irapavo^iac  Tiixoikt)C  ^iriaifUKfoc  iropd  ToG 
batfioviou.  allM  wie  XVI  61  Tf|v  Oeuiv  T€VO^^vqv  toic  cic  t6 
MttVTCtov  irapavcvoMqKÖa  köXikiv  und  64  oiicetec  tQc  dcc^eioc 
Tifiuipiac  Ituxov. 

Wa3  nun  den  namen  dieses  gemeinsamen  autors  für  unsere 
drei  quellengebiete  betrifft »  so  hat  sehen  Haake  dafdr  den  Duris 
aus  Samos  anfgestellt.  dessen  proSmium  jedoch  schon  in  c.  60  des 
lön  buches  zu  sehen,  wie  dies  Haake  s.  3S  f.  ver-ucbt,  davon  kann 
nattlrlich  keine  rede  sein,  es  führe  denn  DiolI.  nach  Haake  s.  40  f. 
mit  c.  61  fort  den  Ephoros  auszuscbreibcn.  mau  lutUte  ganz  merk- 
würdig schlagende  gründe  haben,  um  an?uii(  limt  n  Jasz  Diod.  hier 
einmal  ein  einzelnes  capitel  aus  einem  andern  autor  ganz  gegen 
seine  gewobnheit  eingefügt  habe,  wenn  c.  57  des  Jason  von  Pherai 
vvucLsluiii  mfolge  von  verschiedenen  knegaiügeu  beichnebeu  und 
ge:jcbloasen  wird :  laxO  öt  t^c  öuvüCTCiac  auTOÖ  CTep£OU|i£vr|C  oi  if^v 
SexTaXiav  oIkoövtcc  uyeujpuiVTO  Tf|v  oö£nciv,  c  60  dagegen  unter 
demselben  j.  370  das  bflndnis  lasons  mit  denselben  TbesssAern  zvm 
swedce  der  erlangung  der  begemonie  Aber  Griechenland  angegeben 
wird,  und  dazwischen  revolutionen  in  Arges  and  Arkadien,  offenbar 
ans  einer  ausftllirUGh  ersfthlenden  qnelle,  nicht  der  chronographischen 
eingefügt  sind,  so  meint  Haake,  c.  60  müsse  aus  eine  r  andern  quelle 
als  c*  57  geflossen  sein,  allein  Diod.  hat  hier  einfach  etwas  aus- 
gelassen, was  den  Widerspruch  lOste:  etwa  die  motive  welche  die 
Thessaler  zu  einer  änderung  ihrer  gesinnung  brachten;  ja  nichts  hin- 
dert uns  anzunehmen,  dasz  etwa  der  anfang  eines  neuen  capitels  da- 
zwischen liege,  welches  Diod.  Tcranla&zte  auf  andere  ereignisse  Uber- 
zugehen  usw. 

Vom  16n  buche  an,  dh.  für  die  Philippischen  und  die  partien 
vom  heiligen  krieg,  sowie  für  Agathokles  im  19n  bis  2 In  buche 
scheint  alicidings  waa  wir  von  Duris  wissen  nicht  zu  widersprechen.'* 

l)sk&  nächstliegende,  die  vergleicliung  der  fragmentts  des  Duris 
mit  DiodoroSi  welche  bei  Haake  s.  29  ff.  nebeneinandergestellt  sind, 
spricht  anch  bei  genauerer  yergleichung  jedenfalls  ittr  indixecte  yer- 
wandtschaft. 

1)  fr.  85  Diod.  XX  41 

Tuvaixa  KaX^v  tcv^cOai  t^v  tcTOV^vai  pctciXiccov  AoMlav  T«p 
Aaiiiov  KdXXci  bicup^poucov* 


*^  man  wird  verstehen,  warum  die  ausführungcn  für  Duris  nicht 
zuriickbehaltca  werden:  Haake,  bei  den  leb  meine  Termutong  bestätigt 
fand,  soll  mehr  erginit  als  Ignoriert  werden. 
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Boris  Diod.  XX  41 

btd  hk.  Tf|v  Ti)c  i|fux4c  dTPtÖTnra 
bicminujca{  9aci  Tf|v  dititv  aM)c 
mxOevToc  t6v  M€taTaOTOXPÖvov6iu>ufibtl' 

TUirOV|ll€V11V 

&  Itiktcv  diT0XX<Wat,  tvZiv  t^p  twom^vuüv  auifl  irai- 

buüV       dTrdVTUJV  T€X€UTUJVTWV 

biüTi€p  änö  Tf|c  XuTTTic  öüc^op-  ßopuOi^MO^cav  ^ni  Tijf  nddci 
q)ov  tCTOv^voi  Kai 

(pOovoOcav  lalc  tOüv  dXAwv 
tuvaiKüuv  eureKviaic 

Ktti  TU  TüiJV  üXXuuv  KtXtOeiv  eK 

Tiaibia  dvüpiTcu^oücav  öiacpöei-  iujv  otTKaXujv  dHapTiäcecOai  xd 
peiv.  ßP^tPH  Kai  napaxpf^M^^  dnoKTei- 

VCIV. 

abweicbend  iBt  nur,  dass  Lamia  bei  Diod.  kOnigin  heiszt,  beim 
Bcfaol.  so  Anetopb.  We.  1080  (wo  das  fragment  steht)  blosz  frau, 
was  doeh  mar  die  auslaseiiag  einer  epeeiellen  bezeichnung  beim 
schol.  bedeuten  kann,  ausgenommen  den  geringen  unterschied,  dasz 

Diod.  die  Verwandlung  gleich  bei  der  erwShnniig  des  weibes  voraus- 
nimt,  welche  der  schol.  im  geordneten  verlauf  der  erzählung  bringt, 
ist  alles  ganz  in  derselben  Ordnung  erzShIt.  die  im  vergleich  zum 
scboL  einzige  auslassung  Diodors,  nur  mytliologisches,  das  liebes- 
verhältnis  des  Zeus  betreflfend,  scheint  überhaupt  nicht  im  ge^cbmacke 
Diodors  gewesen  7U  sein;  es  stand  sicher  bei  Duris,  der  ujytholo- 
gisches  litbte.  sonst  aber  ist  alles  rlasselbe,  nur  in  die  spräche  Diodors 
übertragen,  bei  Duris  scheint  mythologische  erzShlung  und  ratio- 
nalistische erklär  LI  neben  einander  gestanden  zu  haben,  die  meisten 
fragiDente  geben  allerdings  mythologisches  so,  als  ob  Duriö  naiv 
damit  einverstanden  wäre;  eine  spur  rationalistischer  erklftrung 
findet  sieh  aber  fr*  43.  '* 

3)  Auf  Doris  weist  gleiebiSBlls 

Ar.  37  Diod.  XX  104 

i^oX  pk^  *föp  Kcd  KOTÄ  (pOciv 

bOKct  ireiroifpc^vat  KXcidvufioc  6  KX€i6vufioc . .  KfltTcnX^EctTO  Toi^c 
CrrapTidTric  itpurroc  dvOpunruJV 

de  6|ii)p€(av  Xaßd)v  mpä  MeTCtirovrivouc  . .  btOKOckic  hk 

McTaTTOvrCvuj V  TuvaiKac ,  n a p -  napÖ^vouc  xäc  diricpavccTd- 
Bivovc  Töc  ^vboHoTÄTac  xac  Aaßcv  de  öjjripei'av,  oux 
xai  KaXXiciac  biaxociac.  o(rrw  Tf\Q  Ttcpi  thv  ttictiv  dc9a- 

X€iac  X^PIV  die  TfiC  IblOC  ^V€K€V 

XaYveiac. 

>*  ZioOpic  qniciv  h\ä  ti^v  tAv  6p€^MdTU>v  troXvicXfjdciov  koI  toO 

ifdXaKToc  I6p0cac6ai  (sc.  TToXuqpTi^iov)  i€pöv  iv  Aitvt]  raXaT€((?.  ^^^Xö- 
Ecvov  bi  Töv  K\"eripiov  ^Trt^rl^r^cavTa  Kai  &uvä|L'fvov  iirivoficai 
T^iv  oitiav  dvanAdcai,  öti  TToXvi9r)fioc  i)pa  raAaxfeiac. 
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diese  enSblung  scheint  sonst  nicht  vorzukommen ;  die  übereinstim* 
maag,  selbst  in  der  wähl  der  worte  bei  Athenftios  XUI 605*^,  wo  sie 

SBSammentreffen,  ist  zu  auffallend. 

3)  citiert  Diod.  XXI  6  den  Duris  selb.^t  tV.  iü :  Im  xoO  TioX^/iOU 
TU/V  Tupf^ivujv  KQi  roXaiCuv  xai  Caiiviiujv  Ka:  lüuv  tiepujv  cuji)j(4- 
)(ujv  öv)ipe9ricav  utto *Puj)ja(uJv  Oaßiou  uiraTeOovTöc  btKa  ^upidbec, 
ujc  q)nci  Aoupic,  bestätigt  vonTzetzes:  TP<i9€l  bk  toioutü  ti  AoOpiC, 
Aioöujpoc  Kai  AiLuv  u^w.,  ein  fragment  das  an  sieb  von  hnlbem  gewicht 
ist,  da  dai  Cilat  ja  oin  indirectes  sein  kann,  jedoüb  durcb  die  orduuiig 
der  andern  Fragmente  bestätigt  wird,  seit  JGHollemaft  (Duridis  quae 
snpersnnt»  Utrecht  1841,  s«  1S6  f.)  steht  das  fragmetit  nnter  den  Aga- 
ihoUeisohen  des  DnriB :  dort  war  am  meisten  gelegenheit  dasn.  wenn 
man  nun  die  regienmgsaeit  des  AgatiioUea  (S17— 289)  anf  die  zahl 
dar  ettiertan  bfleher  tthw  Agathokies  fartdlt  (Halknaa  s.  97 1  mnt 
nur  wegen  der  Agatbokleisäen  bOcher  des  Timaios  fttnf  an),  so  fällt 
fr.  85  (308),  Diod.  XX  41  ins  2e  bu(  h  des  Duris  (310—303),  be- 
stätigt 7om  schol.  iy  ß'  AißuKUiv,  vgl  HuUeman  s.  25. 
fr.  37  (303),  Diod.  XX  104  ins  3e  buch  des  Duris  (303—296),  be- 
stätigt von  Atbcnaios :  T  TU»V  Ilipl  'ATO0OKX4a  ICT(H>tUIV« 
fr,  40  (295),  bei  Diod,  XXT  13  und 

fr.  41  (293),  bei  Diod.  XXI  8  ins  4e  buch  de.  Daris  (296-289j,  be- 
btätigt für  fr.  41  durcb  Hullemauä  em«  ndation  s.  27  i\  iry  b' 
für  beKdiT]  bei  Athenaios  XII  541  ^|  was,  wie  man  sieht,  ganz 
unDiüglicb  wäre,  als 

viertes  fragment  nemlich  kann  gelten  fr.  41  Aoupic  €v  ti]  h 
(s.  0.)  TÜJV  ircpi  'AtaÖOKXtü  Kai  iiXnciov  'iTrirujviou  iröXewc  dXcoc 
Tt  beixvucdai  KdXXci  bid<popov  Kai  KaTdppuTOv  ubaciv,  <p  leod 
Tdirov  Ttvd  ctvm  icaXouMevov  *AfioÄaciac  K^pac,  8  t6v  T^mva 
KaTOCXCtidcai.  da  Diod.  XXI 8  die  erbanong  der  etadt  anShlte,  sa 
ist  so  viel  gewis,  dass  beide  von  der  Stadt  aioBfllhrUch  spraehen« 

Die  fragmente  dee  Doris  ans  dem  gebiet  uaaerer  untersuchnng, 
von  welchen  sich  eine  spar  bei  Diod.  nicht  findet,  sind  weder  SO 
sahireich  noch  von  der  art,  dasz  sie  bedenken  erregen  müsten«  von 
den  aus  den  Agathokleischen  büchern  citierten  bruchstücken  sind 
fr.  38  €upußaTOC*  TiovTipöc,  freund  des  Odysseus,  und  fr.  42  Pr\n. 
söhn  der  Penelope  und  der  freier,  mythologische  details,  welche,  wie 
wir  rrescben,  Diod.  auszulassen  pflegt,  es  bleibt  blosz  fr.  34,  be- 
nennung  der  flöte  nach  ihrem  liby^»  hon  erfinder  -  ghiichfalLs  detail, 
daf?  Diod.  leicht  übergelien  konnte,  ebeiifallb  detail  und  so  der  ge- 
fabi  ausgesetzt  tibersehen  zu  werden  ist  fr.  36  über  die  quellen  des 
Nils,  und  46,  dasz  die  meisten  sicilischen  städte  ihren  namen  von 
fldsbeii  haben  j  mythologisch  überdies  43:  Polyphemos  baut  der 
Cklateia  einen  tempel  auf  dem  Aitna  —  zudem  alles  fragmente, 
welche  ohne  nennnng  eines  Werkes  oder  eines  bnches  tlberiiafrrt  sind 
und  BOT  von  neneran  mit  Agathokies  In  besiahnng  gasetit  werden. 
ToUends  nicht  mit  stcberheit  untersnbringen  ist  fr.  44:  dar  sanber- 
künstler  Njmphodoros  macht  die  Bbeginer  in  ihrer  leigheit  lltcher- 
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lieh,  und  fr.  45:  Piaton  bnhe  stets  die  mimea  des  Sophron  in  hän«» 
den.'^  jedeiifalls  sind  dies  alles  ein/elkeiten ,  die  nicht  in  den  za- 
sammenhang  dt^r  handlung  notwendig  gehörten,  kein  einziges  jedoch 
von  denen,  bei  weleben  da.s  letztere  der  fall  ist,  findet  sich  nicht  bei 
Diodoros:  HO  37  (Kleonj^nios)  und  41  (erv,dbnung  von  Hipjionion). 

Um  so  bedenklicher  kann  es  scheinen,  dasz  in  den  iiagmeuten 
de&  DuriSi  welche  die  betr.  ereignisbe  des  16a  buches  Diodors  ba* 
treffen,  sich  nur  eine  etwas  unsichere  spur  bei  Diod.  fiadvL  als  solche 
nemlioh  kaam  woU  gelten»  dau  <fr«  3)  Ailieiiatoe  Xin  560^  eolhtt» 
dats  nach  Daria  der  b«)ige  krieg  um  euMi  «eibee  willen  entalanden 
aei.  Atlm.ftthrtfort:bcKO€Tji€Öii(ala(hvK(6ic6X€MOc)i^ 

tadnii  ^TCi  <I>iX(ttitou  cu|ifiax)ltcavTac  ir^c  Icxc*  röre  ir# 
ctXov  o\  Oiißaloi  xf)^  0uiKti>a.  es  kann  wohl  angenommen  werden^ 
dass  anch  der  matz  tther  die  datier  des  kriegs  aus  Duris  stammt^ 
zumal  da  dieser  gewohnt  ist  in  diesen  diageii  der  Tulgttrtradition  zu 
folgen  (welche  hier  zehn  jähre  als  daoer  angab) ,  wie  er  fr.  9  den 
Alexandros  zehn  demagogen  von  Athen  fordern  läszt,  während 
die  gute  traditiou  nur  von  acht  weisz  (vgl.  Niebuhr  Vorträge  über 
alte  pesch.  II  440  ff  ),  während  nun  Diod.  XVI  14  aus  der  Chrono- 
graphie die  dauer  deh  krieges  fiuf  elf,  XVI  23  aus  seiner  ersten  quelle 
oder  vielleicht  nach  einer  abweichenden  recbnung  der  Chronographie 
(vgl.  unten  die  beilage)  auf  neun  jähre  angibt,  heiszt  es  den  worten 
des  Athenaios  teKa€Tf|C  Kai  outoc  (ö  TiöXejJOc)  jevö^evoc  tu> 
tVüdn^  It€1  <t>iX{iTTTOU  OJ^fiaxncavTOC  tr^pac  ^cx€  entsprechend  bei 
IModoroe  XVI  69:  6  <t>u>KiKdc  ir6X€|iioc  bui|idvac  ixr\  i'  KOTcXver). 
da  BUB,  wie  ich  glaube  und  spSter  anaftbren  m  kOnnen  hoffe,  dieia 
angäbe  wie  antee  am  acblnas  dea  kriega  Uber  deaaen  daner  ava 
der  quelle  and  niebt  etwa  aas  der  öhnmograpbie  stammen  wird, 
60  würden,  wenn  alles  richtig  ist,  Duris  nnd  Diodoros  hier  Uber« 
einstimman«  aaeh  die  angaben  des  Ath<  naios  0iX(Tt7Tou  cu|yi> 
liaX^caVTOC  und  t6t6  räp  eIXov  o\  8r)ßaioi  Tf^  <l>u>Kiba  stim- 
men m  der  darstellung  des  Diod.  XVI  69  BoiujTd»v  .  .  bin- 
7Tpecß€ucan^vu;v  trpöc  OiXittttov  rrepl  cuMjictxiac  6  ^(Xittttoc 
f)K6V  USW.  doch  kann  auf  diese  spur  nntürlioh  kein  gewicht  ge- 
legt werden,  es  ist  aber  zu  bedenken,  da^z  der  fragmcnte  des 
Duris,  welche  in  unsere  partien  des  16n  buches  fallen,  überhaupt 
nur  vier  sind.*'  davon  sind  zwei  (fr.  4  Philippos  goldener  leib- 
becher  und  fr.  8  Arkadion  der  Acbaier  entfernt  sich  von  Philip- 
pos hof;  eiiizelhtilen,  wekhe  Diod.  übergehen  konnte;  eines  (fr.  5 
Cbares  bewirtet  die  Athener  aus  delphischem  tempelschatz)  mäste 
Diod.  aadassen,  da  er  von  diesen  ereignissen  (349,  vgl.  Halleman 
8.  72  f.  and  Clinton  so  dem  jähr  sp.  2)  nar  gani  km  notia  ium% 
(e.  6d).  wenn  anoh  Diod.  fr.  6,  den  fand  der  atatnette  des  Tbar* 

fr.  39  von  der  Oig^antomachie,  von  HnlleniAn  b.  101  ins  16e  biieh 
dta  gros2^en  werk«  gewiesen,  steht  nur  bei  Müller  unter  dem  4u  buch 
Aber  Agatbekles.  fr.  7,  ohae  baebaahl,  vea  Bamente  abkeell  oad 
kiodbeit,  gekört  vielleiefat  erst  in  die  gesehiobte  dee  Alexandres. 
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modon  als  ein  Vorzeichen  fUr  das  nnglück  Griechenlands  bei  Chai- 
roneia,  nicht  kennt,  so  kann  man  trotzdem  annehmen,  dasz  dieses 
wie  noch  andere  vor?eicbün  in  der  quelle  standen:  denn  1)  ist  dies 
ganz  in  der  art  unserer  (lut  lle,  v,  eiche  den  tod  des  Philippos  ja  so 
viel£M2h  durch  die  gottbeit  iLukündigen  läszt  (c.  91  f.),  und  2)  kann 
man  wohl  annehmen,  da^jz  die  andern  Vorzeichen,  von  weichen  Plu- 
tarchoü  in  dam  fr.  spricht  und  welche  lebhafi  an  unsere  Philippika 
erinneni'*,  alle  ebenfalls  aus  Duris  entnommen,  von  Diodoros  aber 
aSmUioh,  etwa  swisdien  c.  85  und  86,  «uq^lMm  äiid. 

Audi  lieht  der  Mmahme  nicliie  im  wege,  dass  dae  werk  des 
Doris  den  Oiod.  in  die  binde  geraten  kannte.  Burie  *iet  bis  auf 
Angiutns  seit  viel  gelesen  worden*  (Niebnhr  ao.  m  a.  4).  Polybios 
freSich  scheint  ibn  niobt  sn  kennen  oder  kennen  zu  wollen,  bei 
Plutarch  jedoeb  erseheint  er  hSnlig  in  allen  betreffenden  partien  (im 
Perikles,  Ljsandros,  Agesilaos,  Alezandroe,  Eumenee,  Demetrios, 
Phokion).  er  scheint  ihn  direct  benutzt  zu  haben  (vgl.  AdSchmidi 
das  Perikleische  Zeitalter.  II  [Jena  1879]  s.  46  ff.);  wenigstens  ver- 
gleicht er  (fr.  64)  insbesondere  ihn  mit  Ephoros,  Theopompos  und 
Xenophon  auf  eine  weise,  dasz  man  den  eindruck  bekommt,  als 
kenne  er  liin  aus  eigner  anschauung.  Cicero  nennt  ihn  ffr.  61)  — 
aus  eigner  antcbauungV  —  ?iomo  iyi  Jn:iioria  äüigcns.  auch  bei  den 
späteren  finden  sich  fragmente  von  ihm  in  ziemlicher  anzahi:  bei 
AthenaiOb,  Laertios  Diogenes  ua. 

Anch  die  abfassungszeit  scheint  zu  passen:  die  Pbilippische 
qnella  ist  Tsri^  nach  279  (s.  o.);  Doris  ert&hlt  (fr.  88)  bis  min- 
destens 271.  die  quelle  mnss  diesen  seiiTerhllbkissen  nnd  den  flbri* 
gen  ansfilhnuigen  gemlsi  eine  seonndSre  gewesen  sein;  Duris  be- 
nutste  den  Ephoros  und  Theopompos:  fr.  1.  es  bleibt  so  eine  anf- 
gabe  ftlr  sich ,  die  quellen  des  Duris  zu  ermitteln.  Haake  will  s.  45 
Theop.  fr. 262  bei  Diod.  XVI 87  wiedererkennen;  daseitat  der  quelle 
Diodors  (X^TOuct  bi  Tivcc)  wäre  dann  Theopompos.  während  nem* 
lieh  Poljbios ,  Ailianos  und  Justinus  (vgl.  Müller  zu  dem  fragment) 
des  Philippos  mäszigkeit  nach  dem  sieg  bei  Chaironeia  hervorheben, 
erziililt  Theopompos,  wie  der  könig  mit  meinen  hetSren,  musikanten 
und  hofnarren  die  ganze  nacht  geschwärmt  habe,  es  i^rt  iort 

Theopompos  Diodoroö 

mOjv  bk  TTiv  vOktu  TTucav  kqi  X^touci  bi  tiv€c  öti  irapd  töv 

^e0uc0eic  ttoXu   kql   TTardEac,  ttötov    ttoXüv  ^ucpopnccxMevoc 

dq>€ic   aTiavTac   touc    (iXXouc  aKpaiov  küI  ^etu  tüüv  q)iXujv 

divoXXdTT€c6ai ,  f|br]  irpoc  f)fi^-  t6v  dirivixiov  dtuuv  Kujfiov  usw. 
pov  hatbiuxlev  die  toOc  irp^cßeic 
TO^  T«&v  'AOfivaiiuv. 


*'  mau  vgl.  Tüxn  TIC  €<HKt.  öoi^vioc  noAAd  cnM€ia  toü  y^ikkovioc  äno- 
^ivctv,  tv  otc  f|  t€  TTudta  SBit  Diod.  XVI  Ol  f.,  insbesondere  dies 
Spruch  der  Pyüüa  e.  91. 
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aBoh  du  bei  Biod.  folgende  ist  gewis  im  tone  Tbeopomps :  wie  Philip- 
po8  im  rausch  mit  kränkenden  worten  des  scbicksals  der  gefangenen 
Griechen  spottet*  ebenso  passt  die  erz&hlong  fr.  262  (Haake  s.  45), 
wie  Philippos  seine  liederliche,  zusammengelaufene  bofgesellscbaft 
^nrcb  seine  T7Tim?isziglceit  und  Verschwendung  verdirbt,  vortrefflich 
zu  den  worten  Diodors  XVT  54  ^yKaTacKeua^niv  oOv  dv  laic  rroXeci 
irpoböiac  h\ä  Tf\c  btupoboKiac  Kai  touc  bexoue'vouc  tö  xpvtioy 
Hvovc  Kttl  cpiXouc  övo^dcujv  rate  novripaic  oiatXiaic  bi^qpSeipe  td 
f\Qr\  Tüuv  dvÖpUiJTuuv  ,  während  doch  sonst  die  Philippischen  capitel 
des  bucbes  den  könjg  nicbt  genug  in  den  himmel  zu  erbeben  wissen, 
man  könnte  öO  versucht  sein  die  Fhilippos  tadelnden  abschnitte  alle 
auf  Theopompos  zurückzuführen,  desgleichen  das  scharfe  urteil  über 
Chans  bei  Diod.  XVI  85  odMv  bUqpcpe  tuiv  TUXÖVTunr  ibiujTuuv 
Kord  Tfjv  iv  Ttfi  CTparriTetv  4v^pT€ion^  koI  ßouXfiv.  es  widerapridit 
wenigate&B  nicht  liieopompos  fr.  288  XdpriTÖc  t€  vui6po0  T€  tfvTOC 
Ka\  ßpa{|^oc. 

Auch  die  bekanntechaft  der  quelle  mit  atiiseben  rednem  bei 
Doris  findet  sich  wieder  bei  Theopompos  (Haake  s.  46  ff.):  man  vgl. 
nur  den  tadel  des  Poljbios  VIII  11  ff. ,  dasz  Theopompos  in  seiner 
▼orrede  den  Philippos  als  den  tüchtigsten  aller  monarchen  in  den 

himmel  erhebe,  im  verlauf  der  erzählung  aber  ihm  alles  lächerliche 
anhänge",  so  dasz  das  schillernde  und  scheinbar  widersprechende  in 
der  beurteilung  des  Pbilippos  bei  Diod,  auf  dessen  quelle  zweiter 
Stute  zurückzuführen  wäre. 

Die  genane  beschreibung  der  geraubten  tempelschätze  im  heiligen 
krieg  c.  56  findet  sich  wieder  bei  Tbeopompos  (Haake  s.  50  f. ,  wie 
denn  auch  diese  HHEWichers  [fragmenta,  Leiden  1829]  und  Müller 
als  fr,  184  aufgenommen  haben).** 

Wenn  wir  oben  gesehen  haben,  dass  fClr  den  heiligen  krieg  wie 


I*  Theopompof  anteieebied  wohl  wie  unsere  quelle  die  fXhlgheiten  des 

feldherm  nnd  Staatsmannes  von  den  lästern  des  Privatmannes.  **  den 
widerspruoh,  dasz  unsere  als  einheitlich  betrachtete  zweite  qnelle  für 
den  heiligen  krieg  c.  öO  bagt:  Pbllomelos  ^va^KOteTO  toIc  Upotc 
dvo6tfj^aav  ^irtPoXcIv  tdc  x^^pnc  Kai  cvXttv  t6  movtcIOv,  e.  56 
aber  6  irpifilroc  dpSac  0tX6fiT)Xoc  dir^cx€TO  Tdiv  dva9r|jidTiuvt 
kann  man  nnn  vielleicht  aof  die  qnelle  Diodors  zurückführen,  man 
braucht  deshalb  nicht  mit  Haake  ansunehmen,  dasz  Diod.  mit  c.  66  ttt 
■eiaein  ersten  antor,  dem  fftr  e.  26— S7  snrHekkehrOi  der  allerdings  e.  S6 
von  einer  beraabang  des  tempels  durch  Philomelos  nichts  sn  wissen 
scheint,  c.  27  aber  die  proclamation  des  Philomelos  —  oö  toic  kpoic 
Xpnixacvv  ^nißouXeiiUlv  habe  er  den  tempel  besetzt  —  wiedergibt,  man 
nun  alw»  annehmen,  dass  die  qnelle  e.  66  entspreohsnd  der  gelegen» 
heit  des  rechensobaftsprocesses  des  Phalaikos  eine  Übersicht  über  die 
geraubten  KchHtze  anprehüngt  habe  mit  den  worten  tOüv  bi  TTpoY6T€vy]- 
Ulywv  CTpaxnYvuv  ö  ^iv  irpäiTOC  osw.  Haake  s.  50  f.  tenscht  sich,  wenn 
er  mtoint  'Oaomarohiis  ex  collega  frater  eTasft'.  AScIiaefer  Demosthenes 
nnd  seine  seit  I*  s.  49S  aam.  1  sagt  gans  richtig:  'XVI  31.  32,  wo  es 
fast  geboten  wnr  der  Verwandtschaft  zu  gedenken  (vgl.  c.  36.  36.  37), 
wenn  sie  bestand,  ächwetgt  er  davon'  —  das  beitzt  Diodoros,  nicht  die 
^ella. 
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für  die  Phllippiscben  tTf'S'chicbten  eine  je  den  gegenständ  in  einem  zu- 
sammenbängenden  und  abgeschlossenen  abFchnittbehandelade  quelle 
vorauszusetzen  ist,  so  fragt  sieb,  ob  man  Line  dem  entsprecbende  Öko- 
nomie bei  Diiris  annehmen  kann,  wenn  Dunb  die  ge»chichte  des  Aga- 
Ibokle.-  luoii'  graphisch  behandelte(fr.  34— 38. 40— 44. 46j  vgl.  Hulle- 
m-dii  s.  '2  2  ftV),  so  spricht  dies  einigermaszen  datlir,  dasz  er  dies  auch 
für  andere  parliun  Ihat.  wenn  6ich  auch  m  den  citateo  aus  ihm  eiiie 
spur  davon  nicht  finden  will ,  so  widerspricht  dooh  jedenfalls  nicht 
die  Ordnung  der  f ragmest«  eiaer  derartigen  «milum.  wir  wiieiii  mr, 
dm  Dum,  der  mit  dem  j,  $70  befiimt  (Diod.  XV  60)»  im  sweiten 
boeh  TOD  der  entetehiuig  dee  (dritten)  heiUmi  kriege  (fr.  2)»  im 
filaften  von  einem  bOfling  des  Philippoi  (fr«  8),  im  siebenten  von  d«r 
erobenmg  TCm  Ty^os  durch  Alexandros  epcnch  (fr.  tS).  es  kann  also 
eebr  wohl  etwa  buch  I  die  griechische  geschieh te  von  370  an  odiT 
irgend  einen  abschnitt  hieraas  entiudton  bnben,  buch  II  den  heiligen 
krieg,  buch  Y  die  Philippika,  wie  andere  gegenstände  je  ein  oder 
zwei  bücher.  auch  die  fragmente  aus  den  folgenden  bücbern  sind 
nicht  gegen  ein©  derartige  Verteilung  des  f^toffes.  nur  für  Alexandros 
sind  wir  genötigt  drei  bürher  anzunehmen,  da  im  7n  (fr,  13)  und 
9n  (fr.  17)  von  ihm  die  rede  war.  beide  fragmente  über  Demetnos 
von  Pbaleroü  sind  au-  deiuselben,  dem  16n  buche  (fr.  27  nud  28); 
Demetrios  Poliorketes  kouimt  im  22n  und  23n,  also  in  zwei  büchem 
vor  (ir.  oQ.  31).  die  sonstigen  mit  buchzabl  verseheneu  fragmeute 
geben  gar  keinen  anhaltspunkt. 

Dnrii  Terkngt  (fr.  1)  von  seinem  historiographisdien  ideal 
^ifbinac  Kai  fi&ovfj  dv  <ppdcat  als  peripatetikor,  aebfUer  des 
Tbeopbraatos*,  veratand  er  diese  ^iiiincic  wobl  als  eine  in  dnunn- 


*^  Atbenaios  Vlil  337  IV  128*.  die  unnHhme,  dasx  auch  er  wie 
•ein  brader  Lynkeet  edifiler  Theopbrasts  gewesen,  beruht  eigentHdi 
nar  auf  einer  eonjectur  von  KoraSs.  bei  Atheiuitos  lY  128*  stand  ur- 
sprünfrlicb :  'liTiTÖXnxor  6  MaKcfethv  toTc  xP^'^^'^^  M^v  y^T^ve  kotä  Aupc^a 
Kai  zioOpiv  Touc  Cafiiouc,  Öeo<ppäcTou  bi  toO  tptciou  ^aönTrjc,  cuv- 
Or)Kac  b  clvc  tcc6toc  irp^5c  tAv  Aurieto  asw.  da  von  Hippoloehos  als 
ainem  scbäler  Theophrasts  ecost  nichts  überliefert  und  das  bi  nach 
CUvOflKOC  hart  ist,  so  liest  man  ^laQriT&r^  auf  die  brüder  bezo<r»^n  allein 
aa  einer  andern  stelle  des  Athennios  i^Vlii  337^)  wird  ausürückiich 
bloK  Lynkeni  als  6  Oco^pdcrou  ixiy  \iaQr\Tr\c,  AoOpitec  H  dbeXqpöc 
beseiebaet  and  von  letatenn  fortgefahren:  toO  Tdc  icTopCac  tpdvav-roc 

Kai    Ti>pavvr|COVT0C   Tf^C  irOfTpCboc.     »^hfnso   auch   bei   Sindae:  AuYKCOc, 

Cd^ioc,  tpaHMUTiKöc,  OeoippdcTou  T^uipifioCi  d6€X(pdc  AoOpiöoc  toö  icTO- 
pioYpdqpou  TOÖ  w\  TUpovvncavToc  CdfUN).  beide  angaban  ia  ihrem  Iber- 
•inatiiiiiDeiidea  wortlant  Laben  ohne  awelfel  denadben  Ursprung »  and 
die-^p  nrqn^lle  sch<^5nt  wirklich  von  oin^r  poliölorschnft  l^riikeas 
Hllein  gewust  zu  haben,  auch  das  zweite  54  nach  cuvür)Kac  nötigt  nicht 
seradeza  eii  einer  iaderaagt  kars,  entweder  wollte  Athenaioa  dam 
Hippolochos  als  sebSler  beseiehaen  oder,  was  das  wabiaolieinUehera 
ist,  er  las  von  eiu-T  Schülerschaft  dos  I^vnlseus  und  bezog  den  Dnri^ 
mit  ein.  doch  ist  es  gewis  an  sich  plausibel,  dasz  der  brader  den- 
selben anterricht  geaoes.  dass  er  wenigstens  den  Theophraetoe  kaanifeai 
eebeiat  fr.  68  an  seigen:  die  Icrt  pio^v  iropd  tc  Ao^kpiftoc  toO  Ctt^ikn 
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Üsclier  weise  aiugefBbrte.  wir  Batten  oben  gelegenhelt  das  drama- 
tische geschick  unserer  quelle  zu  bewandeni:  theoretisch  beschftfÜg^ 
eich  wenigstens  Duris  mit  der  classischen  dramatischen  litteratori 
er  schreibt  über  die  tragödie  (fr.  69),  wie  über  Sophokles  und  Eari- 
pides  (fr.  70).  das2  er  diese  dramaturgiscben  studien  auch  für  seinen 
Stil  verwertet,  scheint  Piutarch  Per.  28  (fr.  60)  geradezu  zu  bezeugen : 
hierzu,  sagt  dieser,  dh.  zu  der  ausliefernng  der  schiffe  der  Samier 
und  bezahlung  einer  contribution  fügt  Duris  auf  tragische  weise 
übertreibend  allerlei  roheiten  der  Athener  hin2u:  toutoic  ^tti- 
TpaTlM^>€^  ttoXXt]v  ujuoiriTa  tuuv  'AGrivaiiuv  .  .  'r^aTTyfopujv.  Duris 
pflege  überhaupt,  auch  wo  er  aelbat  nichts  zu  leiden  habe,  Kpaietv 
Tr)v  biHTncw  ^TTi  Tf)c  dXn9eiac.  und  wuklich  erinnert  die  probe, 
welche  PltxlarA  «lebftld  gibt,  etwas  an  die  bflline:  <lic  äpa  toöc 
Tpinpdpxouc  Kai  ToOc  imßdtoc  Tidv  Omim  elc  Tf|v  MtXi^duiv 
dtopdv  dTomiifV  Kcd  cavict  (mit  ecbandbrettern)  irjwcbVicac  ^9* 
ftfUpac  t'  Kaied^c  l(bn  biax€iM^vouc  irpodroHev  dvcXeiv  £OXotc 
Tdc  ici<paXdc  cuTKÖivavTac,  eTra  TrpoßaXeiv  dici^eura  Td  o/i^iaTCU 
man  beachte ,  wie  Doris  oifenbar  darin  schwelgte  die  leiden  seiner 
landflleute  recht  auszumalen:  erst  nachdem  sie  zehn  tage  am 
pranger  gestanden  haben  und  es  ihnen ,  wie  besonders  hervor- 
gehoben wird,  recht  übel  ist,  werden  sie  umirebraebt  und  zwar 
mit  hölzernen  waffen;  gchlieszlicb  versagt  man  noch  tlen  urmen 
leibern  das  den  Gnccben  so  notwenJipi'e  begiäbnis.  ganz  deutlich 
wird  diese  dramatisierende  effecl hascherei,  wenn  man  sie  mit  der 
schlichten,  ehrlichen  erzählung  des  Herodotos,  wo  er  dasselbe  wie 
Duris  erzählt,  vergleicht,  so  das  Schicksal  der  athenischen  expedi- 
tion  nach  Aigma: 

Herodotos  V  87  Duris  fr.  50 

ÖMoXoT^exai  hl  mX  uir'  *AÖi|- 

voiwv  Iva  MoCvov  tov  dirocuj-  elc  bk  ^^CTp€q)ev  dtTcXoc, 

Bivra  aOriuv  4c  t^^v  'Atthoiv 

T€v4c6ai  .  .  TTcpiTCv^cÖai  jn^vroi 

oub^  TouTov  TOV  ?va ,  dtXX*  diro- 

X^c8ai  TpÖTTuj  Toiujöe  •  KO)nic0eic 

dpa  ec  Tdc  'AOrjvac  dirriTTeXXe 

TO  Trdöoc.    TTuöojatvac  be  idc  8v 
Ti^vaiKOC  TÜüv  ^tt'  Aiftivav  cxpa-  irepiCTCtcai  tiüv  t€Öv€ujtujv  ai 
Teycaufcvijuv  dvbpujv,  bewov  Ti  tuvoIkcc  Ktti  idc  irepÖVOC  TU»v 
Tiüiqcaii^vac  Ktivov  jioCvov  il  ujfiuüv  d9eX6iLitvoi 
dirdvTUJV  cujenvai,  tii^ii,  töv 
dv6puiTT0V  TOUTOV  Xaßoucac  Ka\ 


Ka\  e€o<ppdcTOU  .  .  KAl  Ik  T^if  *AptCT09dveuC;  'Axapv^uiv.   sneh  di* 

cachricht  fr.  78,  Sokra^cs  habe  als  bildhaacr  6ouX€0cat,  mit  Müller 
II  469  auf  die  p^vipatetiscbe  schale  zurückzuführen  wir*!  man  auch 
nach  Hullemans  Vorschlag  s.  189  TopeOcai  für  öou\eOcai  zu  lesen  go- 
BSigt  sein. 
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Herodoto8  DnriB 
KCVTcucac  T^ci  nepövqci  Tiihr  ttenkpXuicav, 
t^aTCiuv  eipurrav  ^Kdcniv  auT^ufV,  cfta  dntoeivav. 
ÖKT)  etil  6  ^uuuTflc  dvrip.  xal 
toOtov  jüiiv  ouTU)  6ia(pdapnvau 

bclvöv  fiT^lcdfievoi  t6  TTpaxOev 
TT€pieiXov  Tijuv  twvaiKÜjv  xdc 
7t€pövac,  ^TT€iTrep  clc  öttXic- 
pöv  auiak  exP^^^^^VTO  Kai  o\j 
TTpdc  (puXaKHv  ific  d^iie- 
XÖVT^c.  aÖTOi  ^jLiwv*  al 
tyvoficec  ^K€(povto  Kai  toIc 
dvbpdct  nob^petc  ficov  oi  x^tDI^- 
v€c,  al  b^  dßpOalov  tak 
Afuptotc  cTÖXaic.  bi6  iiiptY^ 
Kai  tdc  dxHruivac  buipidZctv 

80  knn  auch  der  auszug  des  scholiaeteii  ist,  so  kann  man  doch  eine 

spur  dramatisierender  erzählung  erkennen:  erst  umstehen  die  weiber 
den  armen  Athener,  sie  ziehen  ihre  nadeln,  stechen  ihm  die  äugen 
aus,  und  dann  erst  (iTieiTa)  bringen  sie  ihn  um  —  alles  möglichst 
wirksam  gesteigert,  auf  die  sucht  alles  dramatisch  zuzuspitzen  kann 
man  vielleicht  zurückfuhren  dasz,  während  Alexai^dios  nach  andern 
nachrichten  doch  genügend  geld  mit  nach  Asien  nahm,  Doris  ihn 
nur  für  dreiszig  tage  proviant  mitnehmen  iSszt  (fr.  10). 

Nicht  um  auTO  t6  fpdqpeiv  jiövov,  die  emfacliö  uugeschmücktö 
und  ungeschminkte  darstellung  der  thatsachen ,  ist  es  dem  Duris  zu 
than,  wie  er  selbst  fr.  1  sagt,  sondern  um  das  amttsement  seiner 
leser,  die  fjboW)  hf  Tip  q>pdcai.  dieses  amttsement  sackt  er  anszer 
dieser  dramatisierenden  art  dnroh  einen  gleiehfalls  gesohmOckien, 
blnmenreiehen  stU  zn  erreioken.  er  glaubt,  wie  0ion7sios  TOn  Hali- 
karnass  (de  comp.  verb.  4,  30)  Ton  ihm  sagt,  es  tkne  not  cvjixßdX* 
XecOai  Ti  Tiij  xdXXci  tuiv  köftuv*  spuren  dieses  auspatses  finden 
sieb  allenthalben  in  den  fragmenten:  man  vgl.  die  Bobilderong  des 
pompes  des  Sardanapallos  (fr.  14),  ohne  zweifei  aus  ihm:  eTbcv  aurdv 
6  Mfjboc  ^^Jl|lu6lu;^evov  Kai  K€KOC^r|fj€vov  t^voikicti  koi  ^exd 
Tujv  TTaXXaKibwv  Eaivovia  iropcpupav,  ävaßdbTiv  le  ntj'  auTCüV 
KaBii^evov,  f^vöiKCi'av  hk  CToXf]v  ^xovia  Kai  KaTaK€Kici]pic,utvov 
f)v  bt  fuXaKT 0 c  XeuKÖTtpoc  Kai  xjiiE^iypamo  loOc  oqpÖaX^ouc. 
fr.  27 :  Demetrius  von  Pbaleron  pdcjuaTd  T€  ^upiuv  ?TTiTrrev  eiri 
Tf|V  Tflv,  dvOivd  T€  TToXXü  TUJV  ebacpCuv  tv  toic  dvöpüuci  kütc- 
CK€ud2€T0  biaTieTTOiKiX^eva  und  bnM^oupfOJV.  i'jcav  bk  m\  Ttpöc 
TuvaiKac  ö^iXiai  ciujTTiDjievai  xal  veavi^KUJV  tpwTcc  vuKxe- 
pivol . .  i^ßoüXcTO  fOLp  T#iv  övpiv  IXapöc  Ktti  Toic  diravTufCiv  f|buc 
qKtivccOai.  fr*  41 :  in  der  nftke  von  Hipponion  wird  «ia  Bain  g9- 
seigt  dXcoc  Ti . .  KdXX€t  5id(popov  xal  Koräppurov  iJbaciv 
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—  alles  spuren  einer  redeweise,  welche  bei  Diod«  nicht  geas  ver- 
wischt ist. 

Amüsement  sucht  Duris  ferner  durch  allerlei  Sprichwörter  mit 
erkläning  —  ganz  wie  JJiodoros.^^  auch  redensarten  werden  erklärt : 
biupid2^€iv  fr.  50;  6iupiicC€c6oi  fr.  71;  ein  vers  aus  Aristophanes 
fr.  59;  nötTöioc  fr.  69. 

Dabei  wird  die  darsiellung  durch  allerlei  pikante  anekdoten  2U 
würzen  gesucht,  meist  von  höchst  zweifelhaftem  historischem  wert: 
fr.  2  sind  en  dein  heiligen  krieg  wie  an  vielem  andern  die  weiber 
aohnld,  gerade  wie  fr.  58  A&iMwia  am  samieehen  nnd  pelopoaneaieohen 
kriege,  fr.  59 :  die  Samier  tttowieren  die  gefangenen  Athener  mit  der 
fignr  einer  enle,  die  Athener  die  gefangenen  Samier  mit  einer  cd|iatva 

—  schon  bei  Photioe  als  nXdcfia  Aoupihoc  beeeicbnet;  fr.  61  wirft 
Alkibiadee  den  kom5diendicbter  Eupolis  über  bord  —  schon  von 
Eratoethenee  als  chronologische  Unmöglichkeit  erkannt,  alles  in  der 
art  unaeieff  qnelle.  insbesondere  liebt  Duris  persönlichen  klatsch : 
Philippos  nimt  seinen  goldenen  leibbecher  aufs  nacbttischchen  (s.  o.); 
luxus  des  Demetrios  von  Pbaleron  fr,  31  ;  dpr  bnnd  des  Lykiers 
lason  besteigt  den  Scheiterhaufen  seines  herrn  fr  3:^;  allerlei  anek- 
doten von  Lysandrc«  fr.  C5:  Sokratts  macht  biklhauerarbeiten  (s.  o.) 
fr.  78;  als  Alexandres  ein  groszer  herr  geworLkn  (^itTCtC  Ttvöfievoc), 
gibt  er  in  seinen  briefen  xctiptiv  zu  sa^an  auf,  auszer  in  denen  an 
Phükioii  lt  .  23,  insbesondere  voii  Alkibiades  sind  uns  einige  Stück- 
chen aus  Duris  erhalten :  ir.  63.  6-4.  70.  von  diesen  anekdoten  lat 
bei  Diod,  nicht  viel  stehen  geblieben;  doch  wurden  zh,  auch  im  Aga- 
thoklee  XX  63  die  Dionysioeanekdoiea  an  den  haaren  herbeigezogen« 
XVI  54  fragt  Fhilippod ,  ob  anch  gold  nicht  ttber  die  maner  einer 
besondere  feiten  Stadt  springen  k6nne. 

Oberbanpt  nimt  es  Dnns  mit  ezenreen  nicht  genau,  wenn  sie 
nur  amttsant  sind,  mag  auch  manches  im  snaammenhang  anders 
ausgesehen  haben ,  so  ist  doch  vieles  von  den  fragmMiten  in  einem 
geordneten  verlauf  der  erzählnng  nicht  unterzubringen;  oft  betreffen 
sie  wenigstens  nicht  die  von  ihm  eigentlich  behandelte  zeit,  man 
vergleiche:  die  atbeniscben  weiber  töten  den  einzigen  der  von  der 
expedition  nach  Ais^ina  übriggebliebenen  fr.  50  (ca.  öiO) ;  der  zauber- 
kQnstler  Nymphodoros  macht  ilie  llber^iner  in  ihrer  feigheit  lächer- 
lich fr.  44;  auch  der  park  bei  Hipponion  fr.  41  gehürt  wohl  kaum  in 
den  Zusammenhang,  mythologisches  bringt  Duris  viel,  wenn  er  es 
auch  lilr  die  neueste  zeit  verwirft,  wie  es  ausdrücklich  fr.  18  von 
der  zubammeukunti  des  Alexandros  mit  der  Amazouenkönigin  bezeugt 
wird ;  es  bedient  sich  so  die  gottheit  stets  natürlicher  dinge  zu  ihrra 
mittdlungen« 

M  auch  eitate.  das  vorkommen  der  letztem  beweist  jedoeb  nicht  viel: 
es  ist  'lirB  alTf^emeinr  slttf  (Irr  zpit.  ebenso  steht  mit  flen  ctymologien. 
ea  ist  aber  das  gemeiiuame  vorkommen  solch  verbreiteter  eigenschaften 
ein  weiterer  prllfiteUi  filr  die  riehtigkeit  der  annähme  gemeinaamer 
abkauft. 


Digitized  by  Google 


374    BAdamt:  die  qaellea  des  Diodoroi  Im  sechiehnten  boehe. 

Im  sachlieben  ist  Doris  Datürlich  ein  mann  seiner  zeit;  er  folgt 
der  vnlfrtiren  tradition.  wir  hahpn  schon  verschiedene  wertlo~o  anek- 
doten  von  ihm  L'elj'^rt  r  von  Aspasia,  von  Aikibiades;  A]exan<lrO;  und 
die  zehn  redner;  der  heilige  krieg  »kiiert  zehn  jähre;  lOlKXX)  Kömer 
fallen  295,  wo  Livius  nur  25fK)0  hat  (fr.  40,  vgl.  Möller  II  469); 
von  Troja  bis  Alexanders  zug  nach  Asien  sind  es  tausend  jähre,  wenn 
er  fr.  7  Eumenes  von  niederer  abkunft  sein  la>zt,  so  hat  Müller 

gl  4G8)  gewis  recht,  wenn  er  sagt,  er  folge  der  gemeinen  tra- 
Uon  makedonischen  neidet,  wenn  aneh  die  einselheiten,  welche 
Plvtaroh  ttber  die  gratiMumMt  der  Atheaer  ecaf  Sftmoe  nnd  die  rttok- 
kelir  des  AlkitodeB  vergebUoh  bei  Tbukydides,  Ephoros,  Aristo- 
telee  imd  Tbeopompoe  wie  Xenopboii  soebt  (fr.  60.  64),  an  sieh 
wahr  sein  können,  so  hsjk  Plvtarob  doch  wohl  recht,  wenn  er  sagt: 
dXX'  oOk  dXllOc^lv  ^OIKCV.  desa  er  nicht  blosz  übertreibt  um  des 
effeote  willen,  sondern  geradezu  falsches  wiedergibt,  ieigtfr.66: 
Piaton  trOetet  den  bei  den  festlichkeiten  zu  ehren  Lysaaders  auf 
SamoB  (s.  Hulleman  s.  173)  durchgefallenen  Antimachos,  was  mit 
recht  verworfen  wird,  vgl.  Müller  zu  dem  fragment.  den  Alexnndro?- 
historikern  ( >.  Müller  II  468)  glaubt  er  die  dümmsten  und  unmög- 
lichsten fubuln:  *Indorura  quosdam  cum  feria  coire  raixtosque  et 
semiferos  esbe  jnirtus  .  .  in  Caliugii>,  eiosdem  Indiae  gente  ,  quin- 
quennes  concipere  feminas,  octavum  vitae  annum  uon  exeedere  et 
alibi  caiidii  villosa  bomines  nasci  pemicitÄtis  eximiat' ,  alios  auribns 
totos  contegi'  (fr.  19 o).  Diodjsüs  unterwirft  die  Inder  dadurch,  da<z 
er  ihnen  volle  weinschlSuche  an  die  grenze  legt  (fr.  71),  die  sie  aus- 
trinken und  nicht  vertiBgen  kennen,  so  darf  es  ans  nicht  wundem, 
wenn  er  im  eigentlich  historisciien  kritiklos  den  Ynlgiren  angaben 
folgt.  TDUid  historische  kritikloslgkeit  seigt  sich  Ja  wtuh  ia  den  partien 
des  DIodoros,  welche  wir  ihm  tnsdirieben :  Philippos  wird  mit  £pamei- 
nondas  zusammen  enogen  XVI  2 ;  er  wird  den  Thebanem  von  den 
Illyriem  übergeben,  während  ihn  nach  Ephoros  bei  Biod.  XV  67  die 
Xbebaner  direct  von  könig  Alezandros  erhalten. 

Wenn  Duris  so  der  allgemeinen  tradition  folgend  keinen  ans- 
gesprochenen  politischen  Standpunkt  zeigt  und  man  sich  hüten  mnsz 
ihn  allzu  sellrständig  sich  vorzustellen,  so  hatte  er  doch  eine  ti\is- 
gesproehene  antipathie:  als  Saniier  gegen  Athen,"  und  es  fehlt  nicbt 
an  spuren  hiervon  in  seinen  fragmenten.  bei  Herudotos  V  82  ö.  geht 
die  besprochene  athenische  expedition  nach  Aigioa,  um  das  vertrags- 
m8szig  stipulierte  opfer  für  Atbena  Polias  nnd  Erechtheus  einzufor- 
dern ,  alle  werden  bis  auf  Hnen  von  den  Aigineten  umgebi  ücht  — 
Duris  dagegen  (fr.  50)  ßchickt  die  Athener  (ÖTi*  AItivtitujv  CTpa- 
Tcvöjbievoi)  anf  einen  eigentlichen  kriegszug  (cTporeiav)  gegen  sie. 

*^  'Doris  ans  Snnios  war  ohne  zweifSsl  ebenso  [wie  Theoponipos]  ein 

c'^PfliworpTipr  DHtionril feinrl  f]fT  Athener  nnd  deshalb  auch  de9  Demo- 
stiiencs.  als  Jüngling  hatte  er  von  bamos  verbHoot  leben  mfiseeu  [Phus. 
VI  13,  61,  bis  Perdfkkaa  die  Athener  »tu  bamos  vertrieb.'  Niebahr  III 
e.  94  ann. 
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aucb  dasz  Aspasia  (fr.  58)  Urheberin  zweier  kriege  zu  werd«n  g6« 
leg«iiheit  findet,  ist  gewis  kein  compliment  für  die  athenisohe  regie- 

nmg.  dentlicb  aber  zeigt  sich  die  Athenerfeindscbaft  in  fr.  60,  wo 
er  nach  Plutarch  seiner  erzJthlnng  ttoXXt^v  LuuoTrjTa  dmipayiubei: 
bei  den  dort,  ausgemalten  grausamkeiten  der  Athener  konnte  nur  ein 
Athen  feindlicher  autor  mit  dieser  voriiebc  verweilen  (s.  o.). 

Auch  im  16n  buche  des  Diodoro.^  finden  sich  spuren  dieber 
Athenerfeindschaft,  während  Duris  natürlich  bei  der  gescbicbte  des 
Agatbokles  keine  gelegenheit  hatte  dieser  seite  seiner  gesinnung 
ausdruck  zu  geben,  ganz  so  wie  Ir.  6  dem  Chare*»  vorgeworfen  wird 
aus  dem  tempelsebatze  die  Athener  freigebalten  zu  haben,  heiszt  es 
XVI  67:  an  dem  i«mpelnnib  hntten  anoh  teil  (fiCT^cxov  54  t^c 
ofp^ccuK)  die  Athener  (ond  LakedainoBier),  indem  aie  einen  so  der 
sahl  der  geeandten  hil&tmppen  ansxer  verlilltniB  stehenden  eold  be- 
zogen, abttrhanpt  seien  die  Athener  in  dieeer  seit  dasn  bestimmt 
gewesen  sidi  an  dem  bat|Ltdvtov  ea  venfindigen,  nun  wird  ihnen, 
was  Tor  dem  kriege  geschehen  war,  die  caperei  des  Ipbikrates  an 
Btatuen,  die  Dionjsios  nach  Delphoi  und  Olympia  geschickt  hatte, 
aufgerechnet,  selbst  als  Ipbikrates  angefragt  hatte,  heiszt  der  demos 
ihn  den  schätz  versilbern,  'auf  diese  art  benahmen  sich  die  Athener 
gegen  die  frottbeit ,  sie  die  sich  rühmtpii,  dasz  Apollon  ihr  specieller 
lande^j-  und  stammgott  sei.'  ganz  m  der  Ordnung  findet  es  deshalb 
unsere  quelle,  was  die  arme  Stadt  im  kämpf  gegen  Pbilippos  zo  er- 
leiden bat. 

Ein  weiteres  an  zeichen  ftlr  die  gemein  ^^amkelt  der  quelle  der 
Fbilippika  im  16n  buch  und  der  Agalhokleiachen  geschichte  im 
19n — 21n  buche  bei  Diod.  bietet  die  vergleichung  der  vorreden  von 
buch  XVI,  XIX  und  XX.  ich  halte  es  nemlich  fllr  zweÜbllos,  dass  Diod. 
anch  seine  Tcsnreden  ans  seinen  (aosAlhrliehen)  quellen  abgesofarieben 
hat,  so  weit  sie  niöht,  wie  in  hnefa  II,  m,  XI  and  XIII  bloss  Inhalts- 
angaben enthalten  nnd  dann  ans  der  dtnmographie  entnommen  sind, 
wie  onten  ansgeftthrt  werden  soll."  es  aeigen  nemlich  die  vorreden 
von  buch  XVI  und  XIX  eine  gewisse  Terwandteehaft:  wie  Philippos 
XVI  1  Makedonien,  das  zu  anfang  seiner  legierang  den  Illjriem 
nnterthan  war,  nnd  die  herschaft  über  viele  grosse  v91ker  und  Staaten, 
sowie  die  hegemonie  über  Griechenland  erwirbt,  so  bringt  es  XIX  1 
Agatbokles,  ein  ganz  armer,  unbedeutender  töpferjunge,  zur  her- 
schaft über  die  gröste  und  scbBnbte  insel  auf^der  weit,  ja  eine  zeit 
lang  über  einen  teil  von  Africa  und  Italien,  forner  ist  es  gewis  nicht 
Zufall,  dasz  XVI  1  Pbilippos,  weil  er  die  tempelrUuber  bezwang  und 
räche  für  das  heiligtum  nahm,  Amphiklyone  an  stelle  der  Phoker 
wiruj  dasz  er  seinen  glücklichen  erfolg  nicht  der  tOxti,  sondern 
eigner  ctpcu]  verdankt,  seiner  dcTX^VOia  CTpainx^Kfi  kqi  dvbpeia  Kai 
Xa^TTpÖTric  M^UX^C.  ähnlich  steht  es  mit  der  vorrede  von  buch  XX. 

*  ans  der  chronogrnphie  »cheint  zb.  auch  wa«  er  IV  1  von  Kalli- 
sthencs  und  Tüt!apoiupo8  weiss  (^dasz  sie  sich  nicht  an  die  mj^then  ge- 
v^agt  haben)  genommen  ra  Min, 
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während  Diod.  (Iherall,  wo  er  dem  J^phoros  folgt  (?.  Volqnardsen, 
bes.  8.  47  flF.),  rlietoriöChe  einscbiebsel  nicht  vijrschmäbt ,  tadelt 
er  XX  1  die  hi^lonker;  welche  immer  überlange  volksreden  und 
rhetorische  tibungen  einschieben;  diejenigen,  welche  eine  probe  ihrer 
rhetorischen  kuiiat  geben  wollen,  verweist  er  mit  recht  auj  der 
hifitoriographie :  vüv  Ivioi  irXcovacavTCC  dv  toIc  ^nropiKoIc 
Xdroic  haben  die  geMmie  geechiolitaelireibung  zn  einem  aiihlngeel 
der  rbetorik  gemtehi  die  ^vtot  sind  DatOrlieb  insbesondere  Ephoros; 
Xuircl  b*  od  M^vov,  fthrt  er  fori,  x6  imaStc  Tpa<P^v,  dVXd  icat  rd 
bOKoOv  iv  TOic  dXXotc  iitiTCTcGxOat  TÖnuiv  Koi  Konpdiiv  Tf|c  oIkcUk 
TdEcuK  binMa(>Tl)K6c.  man  vgl.  Duris  fr.  1  "G^opoc  kqi  dednofliroc 
o(He  iiiM^ceuic  ^CTAaßov  oubcfiiäc  oOre  f)bovi)c  Tifk  <ppdcai 
TU)V  T€VO|i^vuiv  TiXciCTOV  diTcXeiqpOiicav.  damit  es  nun  nicht,  wie 
es  den  Ivioi  ergebt,  aach  dem  Diiris  gehe,  dasz  nemlich  'die  leser 
von  der  unangemessenen  breite  ermüdet  das  buch  zur  seite  legen*, 
bemüht  sich  Duris  um  die  i]<:)ovri  seiner  leser:  öcpciXoucrjC  xctp» 
heiszt  es  c.  2,  Tfjc  kiopiac  rroiKiXiije  K€KOC)uficÖai :  deshalb  soll 
rednerische  darstellung  bei  passender  gel*  l'(  nhcil  in  den  nötigen 
kunstpausen  angebracht  werden;  wenn  der  gef^^en-tand  grosz  und 
gliiiizeud  ist,  oü  TTepiopaitov  ^XdiTova  tiüv  fepYLUv  q)avnvai 
TÖV  XÖfOV  —  ganz  wie  oben  bei  Duris  fr.  1  Td>v  ftvOfi^vuJV 
itXcictov  dneXe i(p6i]ca V-  gerade  so  wird  XX  43  mitten  in  der 
en&hlong,  also  gewis  ans  der  quelle  verlangt,  dass  die  historische 
darsteHnng  nicht  nur  flberbaupt  jii|it€f€0ai  ^^v  Td  T^T^VTiiLi^va, 
sondern  auch  nicht  iroXö  Xciirccto  Tf|c  dXi|0oik  btoB^ccuic,  hinter 
der  Wirkung  des  gegenstendes  nicht  zu  sehr  lurttckbleibe.  deshalb 
empfindet  der  autor  auch  besonders  dass,  wEhrend  im  leben  viele 
verschiedene  ersignisse  su  gleicher  seit  sich  zutragen,  er  genötigt  ist 
die  ersfthlong  zu  spalten  und  rote  djüuz  cuvreXouM^voic  fiepiZeiv  Toik 
XpÖVOUC  ilO^d  «püciv.  das  Programm,  zuweilen,  wenn  der  erfolg 
wider  erwarten  ausf&llt,  TOic  Tf\c  U7ioö^C€U)C  Xötoic  XP»lcctcÖai  xapiy 
ToO  Xöcai  ifiv  dXoYictV,  ist  gcwis  eingehalten,  zb.  XVT  95  bei  Phi- 
lippos tode,  wo  die  betracbtung  von  der  geringfügigkcit  seiner  mittel 
und  der  gr5sze  seines  ei-folgs  eingeflochten  ist.  ganz  in  derselbf^n 
art  enthält  XX  70  eine  betracbtung  Über  des  Agatbokles  züge  nach 
Africa.  man  darf  also  vielleicht  Duris  fr.  1  als  fünftes  der  über- 
einstimmenden betrachten  und  Diod.  XX  1  und  2  als  programm  des 
Duris  ansehen. 

Wenn  so  alle  linien,  welche  bisher  verfolgt  worden  sind,  auf 
denselben  punkt  führen  und  keine  einzige ,  wie  es  schieui  sa  einer 
gewaltsamen  abbiegung  verlockte,  so  darf  man  wohl  bis  auf  weiteres 
zwar  nicht  mit  Sicherheit,  aber  mit  einer  an  Sicherheit  grensenden 
Wahrscheinlichkeit  die  richtigkeit  der  aufgestellten  Vermutung  an- 
nehmen. 

5)  Centralgriechische  und  orientalische  gescbichten. 
wenn  das  von  Nissen  und  Yolquardsen  aufgestellte  princip,  dass 
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Biod.  auf  einem  qoellengebiet  auf  lange  strecken  ansBClilieailieh 
^iner  quelle  folgt,  hier  im  I611  buche  abermals  seine  bestfttignng 
gefunden  baben  sollte,  indem  Diod.  für  die  sicilischen  geschiebten 
im  wesentlichen  fortführe  den  Timaios,  seinen  hauptgewfthrsmann 

bis  dabin ,  zu  benutzen ,  für  einen  teil  der  griechischen  geschichten 
den  Duris  aufnehme,  welchen  er,  nachdem  Alexandros  imr{  seine 
nachfolger  aus  anderer  quelle  dazwischen  £^e?cboben  sind,  wieder 
hervorzöge,  um  ihn  für  buch  XTX,  XX  und  XXI  iiuszubeuten  —  dann 
darf  man  wohl  annehmen,  dasz  Diod.  auch  für  die  wenigen  capitel 
griechischer  geschichte,  welche  nach  unserer  betrachtung  noch  übrig 
sind,  kein  neues  buch  in  die  band  nimt,  sondern  fort^hrt  den 
Ephoros,  der  ihm  mindestens  von  buch  XI  an  bis  XVI  als  führer 
gedient  hat,  annnsehreiben,  nm  so  mehr  wenn  es  richtig  ist,  dast 
auch  er  für  grosse  partien  stdlischer  geschichte  am  anfang  des  bnches 
den  Ephoros  und  nicht  seinen  gewohnten  Timaios  benotet  hat.  vbl 
diesen  griechischen  capiteln^  7.  14.  21.  23.  34«  39,  treten  ohne 
zweifei  die  orientalischen  geschichten  c.  40 — 52.  auch  den  anfang 
des  heiligen  krieges,  c.  23 — 27,  wird  man  unbedenklich  dem'Demo- 
philoB,  de  son  buch  mit  Ephoros,  wie  wir  gesehen,  ^in  corpus  bildete, 
enteilen  dürfen,  läszt  sieb  auch  ein  directer  beweis  da  wo  alle  frag- 
mente  fehlen  nicht  führen ,  so  steht  der  sehr  plausibeln  annähme 
nichts  entgegen,  ja  die  ganze  art  der  darstellung  ist  die  matte, 
parteilose,  nur  zuweilen  durch  ein  rhetorisches  K^VTpov  angefeuerte 
weiöe  unseres  sanften  Kvmäers.'*  von  der  rhetonk,  auf  welche  Vol- 
quardst  n  48  in  den  aus  Ephoros  entnommenen  teilen  der  biblio- 
thek  aufmerksam  macht,  findet  sich  auch  einiges  in  einigen  capiteln 
unseres  buches.  so  seine  schlachtenscLiildeiungen  mit  der  'schlacht 
als  tbema* :  es  kommt  zur  schlacht,  worauf  immer  dieselben  phrasen 
folgen;  so  die  belagerottg  von  Chios  0.  7;  rttstungen  der  Athener 
nnd  ihrer  gegner  c.  21 ;  cuviSCTH  Mccxn  Kaprepd  usw.  c.  39. 

Anch  die  grossen,  stereotypsn  zahlen  der  naiven  spräche,  nm 
die  grosse  eines  bedeutenden  heeres  einleuchtend  sn  machen  (vgl. 
Kiebuhr  ao.  II  s.  124),  insbesondere  des  persischen,  auf  welche  als 
eine  eigenart  des  Ephoros  Volquardsen  s.  65  f.  anftnerksam  macht, 
finden  sich  in  buch  XVI.  den  herkömmlichen  3CX>  trieren  der  Perser, 

*^  ächou  ia  c.  23 — 27,  dem  ersten  teil  des  heiligen  krtega,  eine  ein- 
genommenhelt  gegen  die  Phoker  mit  Haake  s.  60  anatmehmeA  liegt  kein 

grund  vor.  wenn  auch  in  c.  27,  wie  Hnake  erinnert,  Vorzeichen  vorkom- 
men, 80  werden  diese  nur  als  wesentliche  punkte  der  handluno:  referiert; 
nicht  t6  öaiuöviov  cnfjiaiv€t,  sondern  ausdrücklich  ol  irepi  raOr'  dcxo- 
Xo6|i€vot  .  .  I90COV.  avoh  die  bezeichnang  des  Philonelos  als  dvf^p 
6p(i(C€i  Kai  iiapavo^{(;^  Öm(p^pujv  c.  23  ist  ohne  gewicht,  wenn  man  c.  47 
vergleicht,  wo  es  von  Rag'oas  heiszt:  dvfip  tÖX^I]  koI  irapavouia  bta- 
(pcpuiv,  aus  einem  abschnitt  der  mit  alier  wahrscbeiolichkeit  Ephorisch 
Ist.  n.  Tgl.  aneh  die  rfickbaltlose  yerorteiliing  des  Chares  XV  95  frcpa 
TOiaOTa  trapavopwv,  aus  Ephoros»  aach  der  ansdmck  ßor}6€tv  Tip  ^av- 
Tedu  c.  2ö  bedeutet  höchstens  'dem  priestcrregiment  beistehen',  die 
pbraae  endlich  TOO  iroX^^ou  utr^p  toO  6€o0  heiszt  einfach  seia 
heiligtum'. 

JalirhSehw  (Sr  elMt.  phllftl.  ISST  Mt,  S  «.  S.  26 
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welche  eich  auszer  in  den  von  Yolquardsen  s.  65  angegebene  nenn 
stellen  noch  XIII  47  finden,  begegnen  wir  wieder  in  den  wenigen  in 
betracVit  kommonden  cnpiteln  des  buches  zweimal,  c.  22  und  40; 
c.  40  treten  die  Perser  in  der  ihnen  zukommenden  zahl  von  30ü0uu 
auf,  welchen  30000  reiter  entsprechen,  ein  Statthalter  hat  nur  701HX) 
(c.  22).  Ägypten,  keine  groszmacht  ersten  ränge:.,  bringt  es  nur 
auf  lOUOUU  inann,  dh.  20000  Grieclien,  2Ü0UÜ  Libyer  und  60000 
Ägypter,  der  könig  kann  deohalb  nur  bebalzuagen  von  30000  mann 
einlegen  (c.  48).  der  groszkönig  bezahlt  nicht  nur  königlich,  sondern 
«neb  gvami  im  dMUBftUj&iam  naeb  veibSltnift  eaner  tnqppen  mil 
900  tfdoBtin  (e.  40).  9n6k  ei»  sparliatisober  kfloig  beBafatt  nadt 
wbiltaii  mil  16  4-  16  —  dO  tidenteii  (dem  Pbflomelos)  c.  24.*^ 
aber  aneb  die  Griteben  rttoküi  ia  «ntepnÜBbender  stiifce  ans:  o.  44 
Mbioken  die  Thebaner  1000,  die  Argeier  3000,  so  daat  das  ftbrig« 
Mechenland  6000  zu  ttelkn  hat,  um  die  10000  voll  in  macben  mir» 
Sehr  vielsagend  aber  ist  es  jedenfalls,  daaa  von  den  wenigen 
bekannten  politischen  antipathien  des  Ephoros,  welche  Volquardsen 
s.  62  f.  zusammenstellt  (Sparta,  demokraten.  kleruehie,  Charea),  trotz 
der  dürftigkeit  des  auszugs  bei  Diod.  in  den  wenigen  capiteln  von 
6iner  eine  spur  sich  findet,  der  verurteilunpf  des  Chares  c.  21:  im 
bundesgeiioöbeukrieg  will  dieser  den  eiementen  zum  trotz  eine  bee- 
schlacht  wagen;  seine  vorsichtigen  coUegen  im  commando,  die  nicht 
mithalten  wollen,  erklärt  er  vor  den  trappen  als  Verräter  und  denun- 
ziert uie  in  Athen,  allein  gelassen,  ^ucht  er  'durch  einen  geiährlicbeu 
Btreieb'  seinen  sweok  su  erreichen,  indem  er  sieb  mit  dem  aufstftadi* 
■ebeK  satnq^  Aiiabasoa  vaibtladet.  obgleidi  das  oataniebaffii  ga- 
Ungt,  beietl  diee  docb  bei  Diod.  aina  np&tc  nopdßoXoc 

Übardebt  tibev  die  qneUen  des  Diodoroa  la  baofa  XVL 


Ephor OS 
(Demophilos) 

5 — 6  Sieilien 
7  OrieohenUnd 

9—13  Sieilien 
14  Grieebenland 

16—20  Sieilien 
21—22  Griecheninn rJ 
(23—25')  beiliger  krieg, 

erste  quelle 
?  (26)  heiliger  krieg» 

erste  quelle 


Timaioa  Doris 

1 — 4  Pbilippos 


8  Pbilippos 


?  16  Italien 


naa  darf  hierin  gewi»  eine  spiur  der  Materialien  erbliekea,  weleb^ 
£phoros  seinem  lobne  hinterlaMen  halte. 
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Bplioros 
(Demophilos) 

27  heiliger  krieg,  erate 
quelle 


Bi,  1  Griechenland 


39,  1  Griechenland 


40^62, 1  Orient 


66  Sidlien 


Beilage. 
CHBOKOL0<HBCH£8  ZU  DIODOBOS. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  IHod.  wenn  auch  fttr  jedes  gebiet  je 
nar  tin  werk,  so  doch  im  ganzen  etne  siemliohe  ansahl  von  werken, 
die  sich  über  einen  grossen  Zeitraum  verbreiteten,  benutzte  und  diese 
zum  teil  in  abschnitte,  welche  durch  mehrere  jähre  hinliefen  und  nur 
geringe  chronologische  handhabe  boten,  geteilt  waren,  Diod.  sie 
jedoch  alle  in  sein  annalistisches  System  bringen  moste,  so  ist  klar 
dasz  er  zu  diesem  zwecke  eines  weitem  chronolooischen  hilfsmittels 
bedurfte,  nach  dessen  angäbe  er  den  ganzen  stotf  verteilte  und  unter 
die  einzelnen  jähre  brachte,  dasz  ihm  ein  teil  seiner  quellen  hierfttr 
nichts  bot,  buklagt  er  selbst  I  3  ol  |li^v  (von  den  geschichtschrei- 
bem)  Touc  olKeiouc  XP^^vouc  eKdcioic  ou  Ttap^ZcuHav  'Laben  den 
einzelnen  facten  die  gehörigen  daten  nicht  beigefügt."  dieses  hilfs- 


"  dasz  flas  lob,  Jas  <*r  andcf^eit?«  flfirnm  in  der  vorr<**1e  fc.  1)  zn  hucb  V 
dem  Timaios  erteilt  (Ti)^atoc  piCv  ouv  jiet^CTnv  Trpövoiav  TrcnoiniiCvoc  Tf\c 
tAv  xpövivv  dKptfkUic  Kol  Tf|c  itoXuiTfiploc  ii€4ppovTtK(6c)  wl«  ttberbaupt 
die  gu»o  Yoned«  ven  Ihm  selbst  stamait,  m9ohte  ich  befweifsfas. 


Timaios 


Duris 


$6—69, 1  SieUien 
70  Sicilien 
72—73  Sicilien 
77,  2—83  Sicilien 


28—33  heiliger  krieg, 
zweite  quelle 

34,2— 38,1  Philippo3 

38,  ^  heiliger  krieg, 
zweite  quelle 

39,  2  heiliger  krieg, 
zweite  quelle 

62,  2—55  PhüippoB 
66— 64heiligerkrieg| 
zweite  quelle 


69,  2  Fhilippos 
71  Fhilippos 
74-77,  1  Philippos 

84— 9ö  Pbiimpos 
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mittel  ist  ohne  zweifei  die  von  Tolqaardsen  s.  13  ff.  nachgewiesene 
cbronologische  tabelle,  der  Diod.  nicht  blosz  die  bei  Volquardsen  anf- 
geftlhrte  masse  von  kürzern  nacbricbten  (zum  gfrösten  teile  wenig- 
stens) entnommen,  sondern  jedenfalls  mich  die  einem  jeden  jähr  vor- 
gesetzten chronologischen  la  iiscripte  entlehnt  hat.  mag  Diod.  auch 
einzelne  semer  datierungen,  lü&beboudere  aus  etwa  annalistisch  er- 
zählenden quellen,  wie  es  zb.  von  Timaios  angenommen  wird,  aus 
den  ausführlich  erzählenden  werken  genommen  iiaben,  so  glaube  ich 
doch  ohne  weiteres,  dasz  den  geradezu  grösten  teil  seiner  chrono« 
logischen  dispositionen  diese  Chronographie  geliefert  hat.  der  um- 
fug  dieser  iMumtzung  ist  jedenfalls  genau  feeUnstellen,  ehe  man 
daran  gehen  kann,  die  überhaupt  sehr  fraglieben  jahreaepooben, 
attische  y  frttlgabrs*,  herbst*  nsw,  epoohen  ra  entdecken,  wer  auch 
80  glücklich  ist  durch  die  schwer  an  bewältigenden  Untersuchungen, 
welche  QFUnger  in  dieser  richtung  yerOffentlicht  hat^,  sich  durch- 

Searbeitet  zu  haben,  musz  sich  immer  noch  fragen,  wie  denn  Dio- 
oroa  diese  jahresepoohen  in  sein  annalistisches  System  eingefügt 
habe. 

Die  betracbtung  des  Stoffes  in  dor  gruppierung  der  jeweiligen 
quelle  mag  allerdings  mitunter  den  Diod.  in  der  anläge  seiner  bücher 
bestimmt  haben:  so  ist  es  gewis  kein  zufall,  dasz  im  16u  und  17n 
buche,  welche  die  zeit  des  Philippo-  und  Alexandros  umfassen,  für 
den  gegenständ  je  eine  den  stotf  mouogi  aphisch  behandelnde  quelle 
vorgelegen  Iiat;  ebenso  mag  die  quelle,  welche  den  Agathokles  mono- 
graphisch behandelte,  Diod.  veranlaszt  haben  mit  dem  tyrannen 
bnch  XIX  an  beginnen,  dass  aber  anch  in  diesen  ftllen  die  Chrono- 
graphie die  genanem  daten  geliefert  hat,  zeigt  die  yergleichnng  des 
Werkes  nach  seiner  einteilnng  in  bflcfaer  nnd  zwar  nach  den  eignen 
angaben  Diodora  in  dessen  yorreden. 

So  bildet  meist  das  jähr  eines  hervorragenden  ereignisses  den  an- 
fang  eines  buches:  das  jähr  des  zuges  des  Xerxes  gegen  Griechen- 
land (480)  für  das  lle  buch:  dpEö^€6a  ^^V  dirö  T(ic  E^pEou  crpo- 
T€iac  im  TOXJC  "CXXnvac  XI  1);  der  zug  der  Athener  unter  Kimon 
(450)  für  das  12e;  der  zug  der  Athener  nficb  Syrakus  (415)  fttr 
das  13e;  die  einsetzung  der  sog.  dreiszig  tjrannen  in  Athen  (404) 
für  das  14e;  die  persische  expedition  gegen  Euagoras  auf  Kypros 
(386)  für  das  15e;  die  throulc^teigung  Philippos  II  von  Makedomen 
(360)  für  das  16e;  die  usurpaüon  des  Agathokles  in  Syrakus  (317) 
für  das  19e;  dessen  überfahrt  nach  Afiica  (310)  für  das  20e;  der 
beginn  des  krieges  der  drei  künige  gegen  Autigonos  (30G)  für  das 
21e.  nur  weil  das  16e  buch  die  ganze  regierungszeit  Philippos  II 
von  Makedonien  einschlieszlidi  dessen  tode^ahr  (336)  umfassen  soll, 
beginnt  das  17e  mit  dem  ersten  jähr  der  regierung  seines  sohnes| 
ebenso  das  16e  mit  dem  jähr  nach  des  letztem  tode  (323). 


"  sitsungsber.  der  Hünefatner  akademie  der  «iss.  1875  II  «.  I  ff. 
Philolvgns  ZlXIX  (1880)    806  ff.  XL  (1881)  5. 48  ff.  XU  (1888)  s.  78  ff. 
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Klmt  BO  Diod.  die  jabre  berrorrageuder  ereignisae  zu  anfangs- 
jabren  aeiner  bttcbar,  so  bOrt  er,  wie  er  sagt,  je  mit  dem  jähr  Tor 
dtei  auf,  welcbes  den  anfaag  des  folgenden  baebes  bildet:  KOra- 
XtiSomcv  in\  TÖv  TrponTOUMCvov  dviaurdv  xflc  0iX(imou  TOO  'ApOv- 
TOU  pactXe{ac  XV  l ;  desgleichen  XVIII 1.  XX  2.  wo  jedoeli  am  an- 
fang  eines  bnches  ein  jähr  mit  einem  ereignis  als  endjabr  fttr  das 
bucb  genannt  wird,  fand  er  dies  datum  offenbar  in  der  Chronographie, 
was  ganz  deutlich  ?b.  aus  XY  1  hervorgeht:  f]  ßi'ßXoc  ib'  tÖ  T^OC 
?cx€  TiTjv  TTpa.?€Luv  tic  Tov  'Pr]Tivu.'v  dvbpanoöicfiöv  iirrö  Aiovu- 
ciou  Kai  Tf]v  (iXujciv  nie  'P^Ju^rlC  utto  faXaTujv,  titic  ^t^vcto  Kaxot 
TÖv  TTpoiiTouuevov  tvicnjTÖv  ific  TTepcojv  CTpaieiac  eic  KÜTTpov 
dir'  6üaxöpav  tov  ßaciXta:  gewis  in  keiner  seiner  quellen  konnte 
er  die  drei  ereignisse  aus  ganz  entlegenen  bistoriographischen  ge- 
bieten so  beibammen  ünden  wie  in  einer  spätem  ciiionugraphie.  das- 
selbe wie  beim  Übergang  von  buch  XIV  zu  XV  ist  der  fall  bei  buch 

nX:  xcrraXifjEopev  etc  if|v  i(p*  ^axnv  'AtaOoKXci  irp6c  Kap- 
Xtlboviouc  (c  1) ,  womit  er  aufbOrt  nnd  Terspriebt:  fi|yi€tc  hi  wnä 
T^iv  dpx^  7Tpö6€Civ  Tf|v  eic  AißuTiv  'AtaOoKX^ouc  bidßaav  öpx^v 
iroiiicö^cOa  Tf|c  lifOM^vnc  ßißXou  (c.  110). 

Dafttr  dasz  für  die  chronologische  bestimmung  dieser  daten  das 
cbronologische  hilfsmittel  die  anbaltsponkte  geliefert  bat,  kennen 
als  anzeichen  dienen : 

1)  Diod.  nimt  ereignisse,  die  er  dazu  bestimmt  hat  anfang  und 
ende  eines  buches  zu  bilden  und  deren  zeitabstände  er  angibt,  ans 
den  verschiedensten  quellen Ea'bieten  zugleich;  buch  XIV  soll  gehen 
von  den  sog.  dreiszig  tyrannen  bis  zur  einnähme  Roms  durch  die 
Gallier,  18  jähre  umfassend.  XV  1  weisz  er,  wie  wir  geaeben  haben, 
dasz  die  einnähme  Roms  ein  jähr  vor  dem  ir\c  TT€pcüuv  CTpaieiac 
eic  KuTTpov  in'  Cuuföpav  t6v  ßaciXta  stattfand,  buch  XX  soll 
gehen  von  der  expedition  des  Agathokles  nach  Africa  bis  zu  dem 

jabr  KaO*  8v  o\  ßactXeic  cupqppovrjcdvTCC  koivQ  biairoXe^cTv  fipHavTO 
irpöc  ^Avrirovov  t6v  OiXimrou,  irepiXaßövrcc  ^ti|  O'.  dass  Diod. 
alle  diese  Zeitangaben  etwa  nacb  zeratxenten  angaben  seiner  quellen 
mUbsam  berausgereebnet  und  so  sieb  ein  eignes  cbronologisebes 
System  znrecbt  gemacbt  babe«  wird  niemand  im  ernst  glauben,  der 
seine  arbeitsweise  kennt,  er  bAtte  dann  die  grosze  masse  seiner 
kttrzern  nachricbten,  seine  sftmÜiebenprSscripte  einfach  seiner  chrono» 
grapbie  entnommen,  für  diese  verwickelten  zeitabstttnde  aber  sieb 
die  mObe  genommen  sie  eigens  zu  construieren. 

2)  Am  anfan«^  von  vier  der  erhaltenen  bücher  gibt  Diod.  die 
jähre  die  er  erzählen  will  nach  der  troischen  ära  des  ApoUodoros 
an:  so  XIV  2  dveYpaii^afiev  idc  dnö  Tpoiac  aXiucctuc  irpaleic  .  . 
buXOüViec  ^TTi  \\ioQ'  (779  +  405  —  USA)-  XTX  1  Tipöc  lov  ^vi- 
auTÖv  TÖV  npö  ific  *ATa6oKX^ouc  xupavviboc ,  eic  6v  utt6  Tpoiac 
dXuiceujc  ^Tr|  cuvciTerai  ujEg'  (866  -f  318  =  1184);  XX  2  tni  lov 
TTpoTif  <^ü)itvov  fcviauTOV  TY\c  'AT^aöoKXcuuc  cipaieiac  eic  Tf|v  Aißuriv, 
clc  f^v  (sollte  heiszen  öv)  dird  Tpoiac  dXuicciuc  lir\  cuvateiai  iwnT  - 
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es  iit  natürlich  mit  Wesseling  zu  lesen  uüot  ,  so  dasz  aberiDals 
878  +  311  —  1184,  wie  auch  XIÜ  1  clc  t6v  ^ittö  tuiv  'AOtivatiuv 
i|iiiq)ic8^VTa  7t6X€MOv  ^ttI  CupaKOciouc,  €lc  6v  dird  Tpoiac  dXui- 
xewc  ^CTiv  lif)      mit  Wasseliiig  vi  hinsiuufttgen  ist;  768  4~ 

—  1184. 

Dem  entsprechend  setzt  Diod.  T  4  f .  die  zcitreehnnnc',  dei  er  zu 
folgen  die  absieht  habe,  dKoXoüÖuuc  AnoXXoöüupLu  iqj  'AOnvaiqj 
außeinarKlür ;  er  wolle  ert&hlen  Ton  Trojas  einnähme  bis  zur  rttck- 
kfciir  <]er  Herakleiden  80  jabre 

von  hier  bis  zu  ol.  1         328  „ 

also  bis  ol.  1,1  im  ganzen  408  jähre. 

da  er  aber  I  4  bbgt,  er  erzähle  bis  ol.  180,  1,  ou  umfüözl  die  zeit  die 
er  behandelt  seit  der  olympiadenrechnung  716  jähre  (und  nicht  wie 
in  den  hei.  steht  7dO).  diese  716  gebMi  mit  deK  408  vor  den 
Olympiaden  und  den  60  von  ol.  180,  1  bis  «nf  Christas  abeimak 
1184  jfthre:  denn  so  ist  olfenber  «i  emendieren;  die  fhMie  gesamt- 
tnmine  fbr  die  uit  die  er  behttndeln  will  (1188)  ist  mis  der  80  + 
828  *4~  falschen  olynpiadens^)  730  entweder  yon  ihm  oder 
einem  Abschreiber  herausgerechnet,  damit  stimmt  dasz  Diod.  nach 
dem  Vorgang  des  firatosthenes  bzw.  Apollodoroe  I  6  die  seit  vor 
Troja  DU  biopi2!€tot  ßeßaiuic  bid  t6  ^nb^v  napfyntfixa  irapciXT)- 
qj^vat  tT€pi  TOUTUJV  TTicieuöpcvov ,  und  p'^'rfide  so  am  ende  des  Wer- 
kes, XL  8  ^7t'  (^Kpißeiac  ou  bujupica^eBa  öia  tö  jurib^v  TrapdTriTfMa 
TT€pi  TOUTUJV  7TaptiXT](pevai  —  da  keine  zuferlftssige  Zeittafel  (vgL 
Wesseliner  zu  I  5)  darüber  erhalten  ist. 

Seine  auäfUhrlichen  quellen  rechnen  jedenfalls  anders ;  die  rück- 
kehr  der  Herakleiden  setzte  zb.  Ephoros  vor  das  arcbontat  des  Euai- 
netos  (335,  wo  Alexandros  nach  Asien  geht)  um  735  jähre,  Timaios 
und  Kleitarchoä  um  820  jdhre;  ao  dasz  die  rtlckkehr  der  Herakleiden 
bei  Ephoros  ins  j.  1070,  bei  Timaios  (fr.  153)  und  Kleitarchos  ins 
j.  1165  vor  Ch.  fiel,  während  sie  bei  Apollodoroe  ins  j.  1104  (*  1184 

—  80)  fUli  bei  Doris  endlich,  der  Troja  1000 jähre  vor  Alexandras 
setzt  (fr.  11) ,  kime  Troja  ins  j.  1336  vor  Ch. 

3)  DasB  anch  die  Chronographie,  welcher  Diod.  seine  piflseripte 
entnommen,  nach  jähren  Trojas  rechnete,  zeigt  ua.  das  prSscript 
XIV  8  (404)  dvofixioc  fdp  otofc  *Aer|VTici  biet  T*jv  icaTdXuciv  jf\c 
l|T€Mov(ac  Itoc  fihf     ^m  jueri  Tf|v  Tpoiac  &Xuiav:  780  +  404 

—  1184. 

4)  Diese  anfang  und  ende  eines  buches  bildenden  ereignisse  sind 
genau  nnch  der  attischen  jahresepoche  datiert,  welche  für  die  Chrono- 
graphie aii/Aiiu  iiiiu  n  i<^t  nnd  fUr  alle  bei  Diod.  dieser  entnommenen 
daten  unten  erwiefon  werden  soll. 

5j  scheinen  alle  diese  angaben  für  die  endpunkte  der  bücher 
auffallend  richtig,  für  4)  und  5)  vergleiche  man:  den  anfang  von 
buch  XII  soll  bilden  das  jabr  der  athenischen  expedition  nach  Kjpros 
(460,  vgl.  XII  2/3) :  'Diodorus  rightly  places  the  Cyprian  expeditioB. 
in  the  archonship  of  Ihithydemus  (450/49)'  Clinton  nach  Thnk.  I  IIS 
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tnm  j.  449  sp«  2;  buch  XIII  soll  beginnen  initd«in  jähr  der  aÜMnC- 
achen  expcditioii  nAeh  Sicilien  (415,  Tfl.  c.  1):  'tbe  expedition  sails 
to  Sicilj,  O^pouc  |Li€CoOvTOC  i\hr\  Thuc.  VI  30'  Clinton  zu  dem 
jähr  sp.  2.  buch  XVI  beginnt  mit  dem  jabr  der  thron besteigang 

Philippos  II  von  Makerlnnien  (c.  1):  'tbc  aecession  of  Philipp  seems 
to  bfive  been  about  the  seyenth  month  of  Callimede?  (360/59)' 
Clinton  zum  j.  359  sp.  2  u.  8.  206;  das  todesjahr  des  Philippos, 
schlusz  für  dftbbelbe  buch,  vgl.  XV  1  und  XV'I  1,  soll  nach  Diod. 
sein  336:  *his  death  happened  in  the  beginning  of  th©  archonsiiip 
of  Pythodemuö  ^j36  5)*  Clinton  s.  2u5,  vgl.  zum  j.  336,  2;  das 
todesjahr  Alezandros  III  (324  bei  Diod.  XVII  1):  'lie  mied  have 
died  OB  the  6Ui  Tbargelion'  Clinton  com  j.  323,  2.  auch  in  den 
Alten  t  wo  f&r  dae  ende  des  einen  bttcbes  nnd  den  «nfang  des  feK 
genden  je  ein  ereignis  angegeben  wird,  eoheint  immer  gerade  der 
«rehonimiwechtel  in  Athen  datwiflohen  an  Kegen. 

Das  ende  des  peloponneaiaeben  krieget  iat  dae  ende  des  ISn 
bnohea  (XIV  2):  'Atliens  is  taken  by  Lysander  in  the  spring,  eom- 
pare  Thuc.  V  26.  II  2'  Clinton  mm  j.  404,  2;  der  anfang  des  14n 
buches  aber  ist  die  einsetzung  der  dreissig  tyrannen  (XIV  2) ;  *Uie 
thirty  govem  for  eight  month'  Clinton  zu  demselben  jähr,  wenn 
sie  auch  nocb  im  alten  attischen  jnhre  711  herschen  begannen,  so  setzt 
sie  die  Chronographie  doch  offenbai-  in  das  jahr  ohne  archonfen 
(404,  vgl.  XIV  3  dtvapxiuc  Tcip  oucrjc  'A6nvT)Ci),  womit  Diod.  die 
erzählung  de.*?  buches  beginnt. 

Das  19e  bach  will  mit  der  scblacbt  bei  Himera  (:U  1 )  öcbliessen, 
Tgl.  XIX  1 ;  die  überfahrt  des  Agathokles  soll  den  anfang  des  20n 
bilden,  so  versprochen  buch  XIX  am  ende,  die  Uberfahrt  begann  am 
14  angnst  310,  indem  am  aweiten  tage  derselben  ^ne  totale  aonnen- 
finetemie  eintrat  (Diod.  XX  5  am  16  angust) ;  da  die  sohlaebt 
^6  KiWa  (Diod.  XIX  109)  atattfismd,  so  mag  etwa  der  arehonten* 
weckeel  daswiieken  ge&llen  eein. 

So  weit  die  controlierbaren  dat«n ;  eine  controle  sdieinen  nicht 
autalamen:  eithenische  expedition  naoh  Kypros,  anfang  des  15n  buches 
(386);  Usurpation  des  Agatboklee,  anftmg  des  18n  buckes  (317); 
krieg  der  drei  könige  gegen  Antigonos,  sonn  des  Fbiiippos,  anfai^f 
des  2 In  buche?  fSOeV 

HänfitT  bi'Lnnnt  mm  auch  Diod.  seine  eit^^entliche  erzähluntT  nach 
der  vorrede  am  anfange  des  buches  damit,  dasz  er  dasselbe  ereignis, 
mit  dem  er  das  buch  nach  »einer  vorrede  zu  beginnen  versprach,  fast 
mit  denselben  worten  unmittelbar  nach  dem  präscript  kurz  zusammen- 
faszt.  hierauf  folgt,  meist  nach  einem  einleitenden  b\ä  TOiauiac 
Tivdc  alrioc  oder  etwab  übiihchem,  die  auäflibrliche,  oft  weit  aus- 
bolende  and  in  der  zeit  beträchtUcb  zurückgreifende  «nikhzng.  dies 
ist  der  fall:  XI 1  (480)  M  U  ToOninr  äis>b:\Q  6  ßaciXcik  icTpd- 
tcucEV  M  Tf|v  *€XXAto  biä  ToO-rnv  Tfjv  ahiov.  XV  2  (386)  M 
bk  TO^v  'AjpToS^pStic  6  Töhr  HcpoDv  ßociXe(k  ^CTpdrcuccv  bt* 
Cöerrdpffv  tdv  Ki^pou  pnciX^o.  X VI  9  (360)  M  b^  toi^v  <IKXm* 
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7T0C  6  'Af.iuvTou  iMoc,  'AXcSctvbpou  Toij  TTepccxc  KaTaTToXefiricav- 
Toc  TiüTTip,  TTaptXaße  iriv  tujv  MaKeöoviuv  ßaciXeiav  biet  ToiaOiac 
ailiac.  XIX  2  (317'i  dns  prä^cript  gleich  mit  dem  text  ver- 
schmolzen: c^JXuvToc  -f^'P  'A0iivr|ci  Ar|uoT<^vouc  'PuJMaioi  ptv 
KCiTt'cTiicav  UTTÜTuuc  AeuKiov  nXcuTiov  Kui  Maviov  OoOXßiov,  'Atö- 
6üKAr|C  b'  6  CupaKuciuc  Tupavvoc  tf£V£TO  Tfjc  noXtujc, 

Aber  nicht  blobz  am  anfang  duä  buches  stehen  solche  die  ereigni&ö6 
kurz  zuBanuiienfMsende  s&ize  unmittelbar  nach  dem  präscript,  sondern 
andi«  waa  dasselbe  bedeutet,  am  ttbergang  von  einem  qnellengebiei 
sum  andern,  gewöhnlich  mit  dem  einleitenden  hvä  Tai^t|V  Tf)V  aMov 
OBW*  als  soldbe  hOnnen  gelten  etwa  die  folgenden«  aus  dem  qnellen- 
gebiet  des  Ephoros :  XI  65  Ini  hk  TOihuüV  (468)  *ApT€ioic  KQi  Mu- 
KTivaioic  ^vecTii  TröX€|üioc  bia  TOiauTac  aiiiac  XI  78  Mb^TOi^v 
(459)  Kopiveioic  kqI  'Cmbaupioic  dvcTdvTOC  iroX^Mou  7rp6c  'AOn- 
va(ouc.  XI  79  im  bk  toutujv  (458)  Kopiv6ioic  kqi  Merapeuci  irepi 
Xiwpac  öfAÖpou  T€VO)n^vric  d[^q)icßnTric€uuc  cic  noXe^ov  ai  noXeic 
^V^TTCCOV.  XII  4  im  bk  TOUTUJV  (449')  Ki'mujv  6  tujv  'AGrivaiujv 
CTpaTT)TOC  öaXaTTOKpOTujv  txtipoOTO  TdcKaTdifiv  Kurrpov  nuXeic. 
Xn  26  M42)  all^'^'.'ui!  meb  fnedensjahr  auf  allen  ;*|ueJli  n-  i  ^'eüieten. 
XII  3s  tTii  bk  TouTuüv  (431 )  'AöTivaioic  KOi  AaKebai^ovioic  iy4cTr\ 
TTÖXtucic  ü  KXr(Ö€ic  rTeXoTTovviiciaKÖc.  XII  To  erri  he  toutluv  (42 i ) 
dpTi  Tou  nüXfc|iüu  ToO  rTfcXü<Tuvvi]CiaKuO  KüTüXfcXufitvüu  tiuXiv 
lapaxal  xai  kivt'iccic  noXejiiKal  cuveßn^civ  bid  TOiauiac  Tivdc 
dTfac  XI7  86  (394)  eöOöc  bk  tujv  *\cB\iim  ivOMv^m  hittpi- 
povTO  irepl  Tf|c  O^ceuic  toO  dttivvoc . «  6  iröXcfioc  o5toc  ^KXnOn 
KopivOiaKÖc  KOt  bt^fictvcv  ixr\  t[.  XT  25  in\  hk,  toOtiuv  (378)  6 
KXiiOelc  BoiuDTiKoc  1röX€^oc  lyicrri  AaK€bat^ov(olC  irp5c  Boiu)to<ic 
hiä  toioOtoc  aiTiac.  XVI  6  ^tti  bi  toOtuiv  (358)  Aiuiv  6  Mvira« 
pivou  .  .  ^(puTCV  dKtiicCuceXiac  Km  .  .  ^Xeue^piuce  CupaKodouc  .  . 
bid  TOioOrac  iivdc  olTi'ac.  XVI  7  ^358)  ol  b*  'Aenvaioi  Xiiwv  kqi 
Tobitüv  Kai  Kibujv,  ^ti  be  BuCavTiwv  dnocTaviuiv  ^v^ttccov  €lc 
TTÖXepov  TÖv  (^vouacöcvTa  cuM^axiKÖv,  8c  bi^jucivev  eT^  Y-  ^VI  9 
im  be  TOUTUJV  t^3ö9)  Aiwv  Kax^TrXei'cev  €ic  Tf)v  CiKtXiav  kutüXiicujv 
usw.  XVI  23  €7Ti  bl  TOUTUJV  (355)  ü  nXTi^eic  lepöc  TioXt^oc  cuvecx?) 
Ktti  bi€|a€ivtv  tir]  6'.  XVI  40  (  351)  kqtu     ifiv  'Aciav  ö  ßaciXeuc  .  . 

KUTU  TOOC  iJTT0K€lMtVOUC  KCnpOUC  TldAlV  tTTüXtja^lCt  TOiC  AiTUTTTlOlC 

.  .  iva  be  cacpi]  ircfti  touiuiv  iCTOpiav  Trouicujuev,  tck  (tiiiac 
TOU  TToXejiou  7ipo€KÖi]Cü^eöa  fiiKpov  avaXapuvTtc  tuüc  uiKtiouc 
Xpövouc. 

In  der  ertShlong  des  peloponnesischen  krieges  finden  sich  spnren 
einer  archontenrecfanong:  XII 81  (417)  raCra  pikv  ^TrpdxOn  KOTd  Td 
tc'  Itoc  TOU  TTeXoirovynaaKoO  iroX^fiou  (82  [416]  lij»  it  trop' 
*A6i|vo(oic  M^v  fiv  dpxuiv  'Apipivticroc). 

Aus  dem  quellengebiete  des  Timaios  können  in  betracht  kom* 
men  etwa  die  folgenden:  XI  53  (472)  miä  |aev  Tf)v  CiKcXiav  Bi^puiV 
^TeXeuTTice.  XI  67  iiiX  bk  toutujv  (466)  GpaciißouXoc  ö  tujv  Cupa- 
Kociuiv  ßaciXeuc  ^^ncccv  iK  Tf)c  äpxifc,  mp\  od  tä  xard  ^lipoc  dva- 
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tfMÄÄpovxac  t\uöcc  dvOTKttidv  ^cti  ßpoxi^  toic  xp<^voic  dvabpa^öv- 
tac  dir'  dpxnc  äTTOVia  icaOofMiic  iKOcfvau  XI  66  (464)  *€t€cto{oic 

XOl  AlXu^tOlC  iV^CTT]  TTOXCILIOC. 

Ans  den  folgenfkn  büchern:  XVTTT  4  4  ^tti  he  toutuuv  (319) 
*AvTiTovoc  KaTantnoXeuiiKUJC  Touc  irepi  töv  6upevr|  CKpive  crpa- 
T€U€iv  dTTi  TOV  'AXx^Tav  KOI  "AxTaXov.  ouTOi  Yap  usw.  XX  81  em 
TOUTUJV  {^05)  'Robbie  tvfeCTT)  TTÖXejaoc  irpöc  'AvTi'fovov  bid 
TOiauxac  iivdc  aiiiac,  vgl.  XX  100  (3ül)  oi  uev  ouv  'Pöbioi 
TToXiopKriOtvxec  ^viauciov  xpövov  T011T4J  itjupönuj  KaicXOcavio 
TÖV  HüXepiov. 

Man  wird  aber  sebr  vorsicbtig  sein  müssen ,  wenn  man  solcbe 
datierangen  der  ehrooograpbie  geben  wUl:  sie  kOimeii  sehr  leieht 
flbenohiiften  oder  einldtangen  der  quellen  gewesen  oder  auch  nur 
▼on  Diod.  so  manimengezogen  wordMi  sein,  emigermaflsen  ein  kri- 
terium  bildet  na.  die  attUohe  jahreeform,  welebe  in  der  Chronographie 
dnrobgebends  beobacbtet  zu  sein  scheint,  wie  wir  oben  angenommen 
haben  und  beetttigt  fanden,  eine  prüfung  sftmtlicher  der  Chrono- 
graphie entnommenen  und  bei  Volquardsen  verzeichneten  notizen  be- 
stätigt dies,  was  mit  bilfe  unserer  fiasti  Hellenici  von  Clinton  leicht 
auszuführen  ist.  bedenklich  wird  man  allein  finden  XV  89  (802) 
Hcvoqpujv  r  .  eic  toOtov  töv  ^viauiov  KaT€CTpoq>ev  ^tti  li^v  Xira- 
peivujvbou  TeXeuTT]v,  nemiich  die  Hellenika.  Anaiimenes  von  Lam- 
psakus  endigt  inii  der  schlacht  bei  Mantinoia  und  dem  tode  dosEpa- 
meinon  Ina.  outoc  6  eviauTÖc  scheint  noch  ins  vorhergehende  jähr  zu 
fallen:  juni  362;  oder  sollte  das  attische  jähr  diesmal  so  früh  fallen? 
vgl.  Clinton  zum  j.  oG2,  2.  —  XVI  76  (341)  ''^(popoc  .  .  irjv  icTO- 
piav  dv6db€  KaT^CTpoq>€v  elc  Tf)v  TTepivOou  itoXiopKiav.  diese 
beginnt  erst  im  folgenden  atüsehen  jähr  nach  Philoeboros  bei  Dio* 
njsios,  Ton  Clinton  zum  j.  S40,  3  plausibel  so  erUSrt:  *if  Philo* 
Chorus  be  aocurate,  which  there  is  no  reason  to  doubt^  the  history  of 
Ephorus  included  the  year  of  Nicomachus  [341] »  and  dosed  at  the 
commencement  of  the  siege:  of  which  therefore  no  account  woold  be 
given  by  Ephorus.' 

Übrig  bleibt  es  diese  und  weitere  materialien  za  verarbeiten, 
insbesondere  die  datierungen,  von  welchen  oben  die  verrontnng  aus- 
gesprochen wurde,  dasz  sie  der  Chronographie  entstammten  ,  nncli 
ihrem  chronologischen  wert,  ihrer  jahresepoche,  etwaigen  weitem 
kriterien  ihres  Ursprungs  zu  unteräuchen,  ferner  zu  untersuchen, 
was  etwa  noch  Diod.  nach  anleitung  der  Chronographie,  ohne  die 
fingerzeige  der  kurzen  stttze  uns  zu  geben,  in  seine  jähre  eingereiht 
habe  uaw, 

Stuttgabt.  '  Heinrich  Adams. 
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48. 

ZU  DBN  GRIECHISCHEN  ORAKELN. 


Porphyrii  de  pbilosophia  ex  oraculis  haurienda  librorum  reli- 
quiae  öd.  GWolff  8.  84  (anth.  Pal.  XIV  71.  Gramer  anecd.  Par.  IV 
378,  19.  NPiccolos  Supplement  ä  Taiitholoffie       s.  187") 

afvoc  clc  T^)yi6V0c  KaOapöc,  £dv€,  baiuovoc  epxou 
lifuxnv ,  vu|i<paiou  vdfuxTOC  di|/d|i^voc. 
Wolff  imd  Dttbnwr  tihleD  eine  anselmliclie  reilM  von  eoi^jMtvraii  anf, 
welche  tdle  der  meiriselie  fehler  zu  anfang,  teile  die  mengelnde  Ter- 
bindong  swiscben  den  eyBOnymeB  a^jeotiven  dirvöc . .  KoOapöc  her- 
▼orgerafBB  hat:  denn  mit  der  eopak  iet  diese  tgaammentteMnag 
(was  ich  wegen  PIccoloe  bemerke)  durchaus  unansidszig,  wie  tb« 
Kai  t6t€  Tf|v  |i^v  inexja  M€XaM<pOXXu>  x^ovi  fS^ctv  dtvtjuc  ical 
KaBaputc  im  orakel  1,  14  bei  Hendees  lehrt  und  ebd.  54,  8  dtvüjc 
Ktti  KaOapuic  7Tp€cßnT€V^ac  timujvtcc  sowie  157, 18  dGavarnv  ßaci- 
Xiccav  ^TTeuxo^evac  Bviecav  cepvtjuc  kqi  xaGapwc  —  beispiele  die 
auf  ältere  vorbiluer  zurückgeben:  Hesiodos  WT.  Kab  büvajilV 
epbeiv  \lp'  aOavaToici  Geoiciv  utvujc  koi  KaBcipoic.  bymnos  auf 
Apoiion  121  evöa  C6,  Ooiße,  öea'i  Xuov  übaii  KaXuj  a'fvuuc  KOi 
KaOapuJC.  wollt«  man  nun  hiermit  die  obige  stelle  etwa  auf  folgende 
-vseibe  m  einklang  bringen:  afVüC  küI  Küöüpüc  T£ja£voc,  iiyt,  bai- 
fiOVOC  epxoü  H'uxnv,  60  würde  das  fehlen  der  präp.  bei  Tt)i£voc, 
namentlidi  aber  das  nnerirSgUch  nachschleppende  Hiuxrjv  neue  be- 
dien erregen,  wahrs^einUch  bat  hier  ludite  als  eine  wortumsteL- 
lang  stattgefonden;  ursprünglich  lautete  das  distiehon  wohl 

t|fux^  cic  T^iyi€VQc  xaBopöCt  iihft,  bai)yiovoc  Ipxov« 
dTVÖc  vujuupaiou  vdfiaroc  di|Kfifi€VOc 

oder  besser  €lc  T^pcvoc  q/ux^  KaOopöc  usw. 
Wolff  ao.  8.  114  Y.  12 

Tdiv  xöoviujv  bidetpc  tpixfl  Buciac  dvatiZujv , 
v€pT€piuuv  KaidGairre,  xal  €lc  ßöOpov  at^ax*  laXXe. 
den  plural  aiVoti*  hat  der  hg.,  wie  er  sagt,  nur  wegen  des  lästigen 
biatus  dem  {iberlieferten  sing,  alua  vorgezogen;  docb  ist  derselbe 
gegen  den  gewöhnlichen  gebrauch  und  kann  hier  ebunfallR  vermieden 
werden,  wenn  man  das  wert  so  umsetzt:  Kai  aljii'  eic  ßödpov  ioXXc. 
Wolff  s.  137  V.  119 

TIC  ßpoTÖc  OL)  TT€Trö8r|K€  xap«^^^lpa<^  orracacöai 
XoXkoO  Kui  xpiJCoO  Küi  apYÜpOü  aifXr']evTüc; 
dass  hier  T€  hinter  xpucoG  ausgefallen  ist,  wäre  schon  an  sidi  sehr 
wahrscheinlich,  wird  aber  auch  noch  durch  das  mutmassliche  vorbiM 
jenes  yerses  bei  dem  sog.  Manethon  VI  387  best&tigt:  xodvotc 
xpucöv  T€  Kai  dpTupov  oirXitevra  ifiKOVTac  i^ei  ical  dgoipaCoto 
XOpdKTac  cii^piaTOC. 

Wolff  s.  239  T.  52  (Piccolos  s.  185) 

öccov  ^Abovrai  xpvcoO  iroXuTtfi^oc  dvbpec, 
Töccov  ^avT0C13vt)c  ito6^€ic  t4Xoc. 
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«TroXuTifii^c  nova  formte  est  pro  ttoXuti^titqc,  ttoXutimoc»  nMuit 
Wolff.  Bo  laoge  keine  pasiMideii  beleg«  daftlr  baigebiMslit  werden 
kfiBaen,  halte  ieh  diese  «miabme  ftir  eelir  gewagt,  auch  bier  wird 
eine  verderbung  Torliegen  und  der  fehler  in  erster  linte  wieder  auf 
eine  wortversotziiTig  •ziiröckzü führen  sein,  das  licbtige  nemlioh  wäre 
occov  ^^XöovTai  dvbpEc  xpi^coO  noXuTifiov. 
Hendess  oracula  gi^eca  nr.  43 

ciMi  T€TauTa  lue'cov  BvrjToO  re  Geäc  t€, 

vü^qpn^  dBavdnic,  iraipoc  b'  au  Ktiiocpcrfoio , 
UnTpoöev  MboT€vr|C,  Trarpic  he  uoi  kriv  tpu9pf) 

MopTTliCCOC,  ^HTpÖC  i€pn,  TIOTÜjiOC  ö'  'AlöUJVfeUC. 

ee  spricht  die  troisobe  Sibylle ,  indem  sie  angibt  von  einer  nnsterb- 
Heb«!  nmtter  und  einem  BterbUeben  Täter  absostammen  (Paus.  X 
12,3).  die  ttberlieferung  des  zweiten  Terses  irarpdc  hk  icr)Toq>dTOto 
ist  nicht  blosz  metrisch  imbaltbar :  man  siebt  nicht  ein,  wie  der  mann 
ans  Marpessos  dasn  gekommen  sem  sollte  ein  seenngetflmfresser  zu 
•  werden,  zumal  da  Marpessoe  keine  Seestedt  war  (un^puGpoc  hk  irdca 
irepl  Tf|V  MdpTTiiccov  tn  Ktti  b€iv<S>c  ^Tiv  auxMilibric,  sagt  Pau- 
sanias  ao.).  daher  befriedigt  Kajsers  änderung  au,  mit  welcher 
Hendess  sieb  begnügte,  nicht,  dem  sinne  nach  besser,  nber  viel  zu 
gewaltsam  versuchten  Dindorf  und  Schubart  TTQTpöc  ö*  Ik  cito- 
(paf  010.  der  formelle  wie  der  sachliche  anstosz  verschwindet,  wenn 
man  einfach  TTöTpöc  bk  KTr|  v  0(p  äfo  i  o  schreibt,  (bei  Herodotos 
IV  53  verdient  Ki'iiea  vor  Kinvea  den  vorzug.)  wie  Herakies  ßou- 
qt&'^OQ  heiszt,  Dionysos  Taupoq)dTOC,  so  konnte  die  Sibylle  ihren 
vater  sehr  wohl  KTT|VOq)dTOC  nennen.  —  Der  scblusz,  wie  ilendess 
ihn  nach  Kayt^er  gibt,  müste  bedeuten:  *mein  vaterland  ist  das  rote 
Maipessos  nnd  mein  finss  der  Aldonens/  was  die  letztere  bemor- 
kung  bier  soll,  Terstebe  icb  nicht,  da  die  Sibyllen  doch  keine  flasz* 
njmpben  sind,  ancb  nicht  gdSissentliob  ihren  aufenthalt  an  flüssen 
nehmen  nnd  endlich  specieÜ  diese  troiscbe  Sibylle»  wie  sie  selber 
bezeugt,  keineswegs  von  einer  flnsznymphe  herstammte,  also  dttrfte 
auch  diese  zweite  conjectur  Kaysers  wohl  kaum  das  rechte  treffen. 
Überliefert  ist  TTOTOfiöc  t*  'AibuuveOc,  welches  leicht  eher  zu  halten 
sein  möchte  als  das  vorhergebende,  metrisch  und  sachlich  gleich  ver- 
dächtige nrjTpöc  lepn-  vielleicht  lauteten  die  verse  ehemals  so*: 
^rirpoOev  *löoT€Vric-  rraipic  hi  }io\  ^CTiv  ^puüpn 
MtipTirjccoc  ;jr|Tpuc  6'  ebpr)  TTOTa)iöc  t'  'Aiöuuveuc. 
zur  genauem  bestimmung  ihres  Vaterlandes  nennt  die  Sibylle  die 
Stadt  Marj).  ^?os,  den  berg  Ida  und  den  ßusz  Aldoneus.  {  tbpr|  hier 
wie  öfter  vom  göttersitz,  zb.  Horn.  hy.  auf  Pan  v.  42  pi/icpa  5' 


*  AScheindlers  conjectur  ^rjTpoc  öiepüc  wöcic  t^v  'Ai6u>V€0c  (Z8.  f. 
d.  ött.  gymn.  1880  «.  860)  ist,  gans  abgesehen  von  ihrer  änsserUcheD 

unwalirschcinlichkeit,  schon  swegcu  niclil  zu  billigen,  weil  dieser 
A'idoneiis  der  flngzpott  pewesen  sein  nni?te  (s.  Pausanias  ao.),  wÄhrend 
doch  die  luutter  der  Sibylle  sich  uur  mit  cxuem  einfachen  sterblichen 
▼erbend. 
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d0avdTUüV  ^bpac  kic.  im  bjninoB  XXIX  wird  Hflstia  angmdet: 
'€crir|i  fi  icdvxujv  dv  bu)|Lxaciv  ^i|ii]Xoiciv  ddavdruiv  t€  Ocuiv  XQMCil 
dpxo^^vujv  T*  dvOpuüTiuJV  ^bpTiv  dibinv  Aax€c,  rrpecßrilba  i\^r\y. 
Theokritos  'feid.  17,  20  dvTia  b'  'HpaKXfjoc  eöpa  KevTaupoqK>VOlo 
übpvTai.  ep.  15,  3  co\  juev  ^'bpa  Öeioici  \i€x'  dvbpdci.) 

Hendess  nr.  103  (Wolff  de  uovissima  oraculorum  aetate  8.  21) 

KipKOC  TpTlpUJClV  ItpÖV   fÖOV  f^PI^Ö^^V 

oToc  TToXXqciv  Tai  öe  cppkcouci  (povila. 
mit  recht  nahm  Scheindler  in  der  zs.  f.  d.  öst.  gymn.  1880  s.  361 
au  der  Verlängerung  der  öcliluszsilbe  von  Tpr|puJCiv  anatobz:  er  ocbiug 
KpaT€p6v  vor  fttr  Upöv;  mir  würde  xpuepdv  mehr  zusagen  wegen 
Horn,  h  108  aii);npdc  bk  KÖpoc  Kpuepoto  f6oio.  Homerischer 
eiBfliies  ist  hier  aueh  sonst  erkennbar:  vgl.  X  618  ?i  Tivd  xal 
KOKÖv  fiöpov  fim^dCcic. 

HendesB  nr.  170  (vgl.  Lobeck  Aglaoph.  s.  1006) 
6  oub'  &ca  vcprepiuiv  tihrcb^&XTo  cpOXa  Ka^övruuv 
Tdprapoc  dxXuöevxa  uirö  Cöcpov  "Aiboc  cfcui. 
dies  schrieb  Hendess  statt  des  überlieferten  dxXuöcccav  t^irip 
2l6q>ov,  das  allerdings  gewis  mit  recht  schon  von  Wolff  de  noviss. 
er.  aet.  s.  47  beanstandet  wurde,  welcher  dazu  bemerkte:  *fort, 
dxXuÖecciv  utt'  oiKÖcpiv,  nam  uir^p  rpioque  alienum.'   beide  vor- 
schlüge haben  für  mich  nichts  liberzeugendes ;  jedenlalls  bat  sich 
Hendess  üli  r  <kii  von  ihm  hineingebrachten  hiatus  s^ar  zu  leicht 
hinweggetröstet,    mir  scheint  die  corruptel  aus  axXuöeccav  un* 
^pq>vr)V  entstanden  zu  sein. 

KöMiGbBiiHa.  Aktuijü  Lud  wich. 


49. 

ZUM  PLAiONlKEii  TAÜROS. 


Tauros  bei  Joannes  Philoponos  Ttcpl  dibiÖTTiTOC  kÖcmou  VI  21 
(quat.  d  fol.  5'  z.  37  ed.  Yen.  1535)  Tfjv  ccpatpav  öe'Xujv  beT^ai 
UJC  öv  Tivofaevujv  lupicaio  f'?c.  EuKXeibric)  t^uikukXiov  biOMCTpou 
\j.ky  oiicric  Ti€pi9£pö)itvov ,  ^ujc  dv  ^tti  xä  auid  ctifieia  diro- 
KaTdcTT).  hier  ist  statt  Tivoutviuv  zu  lesen  T*VOM€'vr|V,  wie  z.  34 
zeigt:  Kai  xd  biaTpamaaia  cuvieOevia  cuvriO^aciv  ujc  dv  •flvö^€va, 
und  mIv  oöcric  ist  zusammenzuziehen  in  ^€VoOcr)C.  so  erhalten 
wir  eme  'genetische'  definition  der  kugel,  welche  den  inhalt  von 
Eukleides  elem.  XI  def.  14  wiedergibt,  freilich  in  recht  ungeschickter 
form,  weshalb  auch  wohl  JGHeiberg,  abweichend  Ton  seinem  ver- 
fshren  tn  elem.  I  def.  15,  hier  das  seugnis  des  Tauros  ftbeiigefat 

Breslau.  Clshehs  BIohkbr. 
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50. 

ZUB  GESCHICHTE  DEB  OBERLIEFEBUKG  GBIECHISCHEB 

METEIKER. 


ANBODOTA  VARIA  GRAECA  ET  LATINA.  EDTHFRYNT  RVD.  SCHOELL 
ET  GVIL.  St  V  DEM  VN  D.  VOLVMEN  1.  ANECDOTA  VARIA  CRAECA 
MUSICA  MUTRICA  ORAMMATICA.    EDIDIT  GviLELMVS  SxVDE- 

MVMD.  Berolini  apuU  Weidmaonos.  MDCCCLXXXVI.  Vi  u.  dl8  b. 
lex.  8. 

Lebte  ELehrs  noob ,  er  würde  seine  helle  freude  daran  haben, 
dasz  dasjenige  gebiet  der  elaMiaohen  altertumswissenschaft,  auf 
welchem  er  unbestritten  meister  war,  jetzt  so  fleiszig  angebaut  wird« 
denn  seit  etwa  einem  Jahrzehnt  hat  sich  die  zahl  der  forscher  Uber 
die  uns  erbaUenen  reste  der  grammatischen  wissen *jchaft  bei  den 
Griechen  zusehends  vermehrt,  und  die  Überzeugung  bat  sich  bahn 
gebrochen,  dasz  hier  trümmer  von  eminenter  Wichtigkeit  nicht  blosz 
für  die  Wissenschaft  der  griechibcbeu  bprache,  sondern  für  die  kenntniä 
des  altertums  überhaupt  vorliegen,  in  dieser  riebt uug  haben  aubzer 
LFriedlander,  KLebra,  ALobeck  und  FRitscbl  namentlich  EHiller, 
LLauge,  ALudwich,  ßSchueider,  WStudemund  und  Gühlig  fördernd 
und  anregend  durch  wort  und  schrift  gewirkt,  und  «war  haben  die 
genaimtett  gelehrtm  im  verein  mit  ihren  sohttlem  sich  nicht  bloss 
die  dnrcliforscbung  des  bereits  gedruckten ,  sondern  auch  die  er- 
sobliessnng  des  weitsebicbtigen  noch  in  den  bibliotfaeken  des  in-  und 
ausländes  Tersteckt^  materials  zur  auiSgabe  gemacht,  in  letsterer 
hinsieht  ist  namentlich  Yon  den  zuletzt  genannten  hemn,  bsw.  ihren 
Schülern  schon  vieles  geleistet  und  noch  vieles  sn  erwarten,  um  von 
den  arbeiten  der  meister  selbst  nicht  zu  reden ,  will  ich  hier  nur  an 
die  trefflichen  leistungen  von  KGalland  nnd  AHilj^ard  erinnern. 

Der  gegenständ  der  angedeuteten  forscbungen  war  vorzugs- 
weise die  eigentlich  grammatische  doctrin  der  alten;  der  Über- 
lieferung der  griechischen  metriker  hatte  man  weniger  beachtung 
geschenkt,  auch  hier  gab  Studemund,  nach  der  initiative  naiucnt- 
lich  von  Ritscbl,  seinen  zahlreichen  bcbülem  fruchtbare  directive  für 
bahnbrechende  arbeiten,  ihn  befähigten  dazu  seine  langjährigen 
forschungen  in  den  italiäniscben  bibliotheken,  über  welche  er  einen 
Torllufigen  bericht  in  diesen  jahrb.  1867  s.  609  ff.  erstattete,  eine 
firucbt  seiner  erspriesslicben  Idirihfttigkeit  waren  sb.  die  1876  als 
beilege  sum  programm  dss  g7mn.inEarl8rohe  erschienenen  ^anecdota 
Cbisiana  de  re  metriea'  Ton  dem  jüngst  Terstorbenen  WMangelsdorf. 
seitdem  ist  eine  ansahl  anderer  arbeiten  auf  diesem  arbeitsfelde  Ton 
Studemunds  schülem  ans  den  philologischen  seminarien  in  Strass- 
burg  und  in  Breslau  hervorgegangen,  jettt  bietet  Stud.  selbst  unter 
obigem  titel  einen  teil  der  eigebnisse  seiner  langjährigen  Studien- 
reisen in  Italien  dem  philologischen  publicum  dar. 
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Zunächst  (s.  1 — 30)  gibt  Adolf  Stamm  eine  herstellung  und 
besprechung  der  schwer  verderbten,  von  RSchöU  und  Studemund  aus 
dem  codex  Laurentiaiius  pliU.  LVI  1  sutc.  XIII  abguöclii  iebeneu 
tractate  über  die  einteilung  des  musicalischen  kanons ,  welche  nicht 
7or  niuer  fbram  gehören. 

Der  übrige  teil  dei  baadee  (s.  31—247)  entbftlt  grtetenieils 
auf  die  geachichte  der  meirik  bexlSglichea.  unsere  kenntnia  yon  der 
meirisdieii  doctrin  der  Griecben  beruht  banptsSchlich  anf  dem 
dtx^^pi^^ov  des  dem  sweiten  jb.  nach  Cb»  angeböreaden  Hephalatioii 
und  den  sich  daran  anschlieszenden  commentareiu  letztere  bat 
Wüörschelmann  in  aeinem  höchst  lehrreichen  und  interessanten 
nufsatz  Uber  die  composition  der  Hephaistionscholien  (rhein.  mua. 
XXXVI  s.  260  — 301)  in  ihre  ursprünglichen  bestandteile  geschieden, 
nachdem  seitens  der  modernen  hgg.  noch  willkürlicher  alä  bei  den 
Scholien  zu  Dionysios  Thrax  verfahren  und  'ein  wü-Les  conglojnei  at 
heterogener  bestandteiie'  zuaammenguschweiözt  worden  war.  aas 
zns&mmengebuii^e  ist  auseinandergerissen,  das  verschiedenartigste 
zusammengeschweiszt  worden;  und  von  der  succciiivcii  aufein- 
anderfolge der  hier  vereinigtüu  bücher  iät  auch  die  letzte  künde 
Terscbollni*'  die  sebuld  davon  'liegt  lediglich  daran,  dasa  man  sieb 
mn  die  fiberliefiBrung  scbleobterdinga  niebt  gekttmmert  bat',  denn 
diese  'bietet  noob  flberall  die  mittel,  nm  eine  aebarfe  sebeidung 
annebmen  nnd  teils  mit  absoluter  sieberbeit^  teils  mit  grOster  wabr- 
sebeinlichkeit  eine  reibe  Yon  gaax  Tersobiedenen  büobem  onilacbrif* 
ten  wieder  su  reeonatraieren'.  so  konnte  denn  Höaebdmssm  schon 
damals  auf  grund  seiner  handschnftlieben  forschungen  in  England, 
Frankreich  und  Deutscbland  drei  «lassen  der  Scholien  unterscheiden: 

1)  die  (auf  Longinos,  den  commentator  des  ^TX^^P^^iov  im 
dritten  jh.  ztirUckgehenden)  schoUaHephaestioneaA,  als.deren  besten 
codex  ätudemund  den  Ambrosianus  J  8  sup.  saeo.  XIU^XIV  er- 
mitteit  hat 

2)  die  in  fünf  bücher  l  inieilbaiLii  scholia  Hephaestionta  B:  das 
erste  buch  enthält  aus  dem  ursprünglich  fortlaufenden  commtutar 
deo  Longiuos  üui  noch  zwei  abschnitte:  a)  Ik  TUJV  AofT^VOU  luu 
q>iXocöq)Ou  xd  npoXeTÖM^va  eic  t6  tüu  'Hcpaicxiiuvoc  dTXöpibiov, 
h)  TT€p\  ßpaxeiac  cuXAaßiic.  das  sweite  buch  umfatzt  heute  nocb 
TM9r  abbandlnngen:  a)  mp\  ^nnrXoKfic,  5)  nepl  biacpopck  crixou, 
wiiXov,  KÖfifiaTOC,  e)  ircpl  cucTttMOTOc,  d)  nepi  cxiijüionoc  das 
dntte  bucb  ist  ein  mit  snsStven  versebener  ausang  ana  den  capiteln 
5 — 13  des  Hepbaistien«  dieser  auszng  biesa  ursprttnglieb  dirvTO|rik 
Tuiv  ^vv^a  fiärpwv.  heute  jedoch  sind  nur  noefa  die  vier  ersten 
capitel  erhalten,  das  vierte  bueb  bilden  spärlicbe  nnd  zum  teil  wört- 
lich mit  der  ^^tH^^c  des  Cbobroboskoa  abereinstimmende,  also  wobl 
in  letzter  llnie  gleich  diesem  auf  Longinos  zurückgehende  reste  aus 
einem  ursprünglich  reichhaltigem  fortlaufenden  commentar  (nach 
Hörschelmanns  Vermutung  des  Orosj  zum  ^TX^lpltlOV.  das  fünfte 
buch  enthält  ein  in  bemem  grondstoek  interessantes  byzantinisches 
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COmpenditim  der  metrik,  welchen  Hörschelmann  oiine  aasreichenden 
grund  erst  dem  neunten  oder  zehnten  jb.  oder  gar  noch  späterer  zeit 
zuweist:  denn  das  dafür  als  entscheidend  ungesehene  citat  aus  dem 
späten  Anakreontiker  Constantin US  Siculus  tiudet  sich  in  den  scholia 
B  nicht  und  ist  erst  durch  IsaivkoB  Monachoa  (in  der  zweiten  bülfte 
des  14njh.)  in  sein  mit  den  scholici  ß  verwandtes  handbuch  auf- 
genommen worden  (vgl.  LYoliz  ^de  Helia  Monacho  Isaaco  Alonacho 
pieiido-Draooiie  scriptoribtii»  metrids  Byzantinis',  Straszburg  1886, 
8. 6  L).  ils  Mobstee  biwfa  od«r  ab  «ne  nt  aahuig  liteit  8i«h  endlieh 
ein  Bener  eiellnag  Aach  antiehezee  atUek  ttber  CTpocprj  icYii' 
CTpoqioc  beieiebiieu«  ^  HandaebrifÜtoh  sind  die  sebolia  B  in  drei 
iMKiiigen  erbalten  (X  am  awftUirlicbflten,  aber  leider  nur  ftlr  den 
anfang  erhalten;  T  weniger  anefttbrÜch,  aber  immetbin  noeh  leid- 
liflli;  Z  ungemein  tnsammengescbriimpft  und  yerwässert).  aut 
gnmdlage  dieses  ergebnisses  baidann  Htlrecbelmann  diese  'scholia 
Hephaestionea  altera'  in  dem  programm  zum  Stiftungsfest  der  unir.« 
Dorpat  12  dec.  1882  zum  ersten  mal  vollständig  herausgegeben  und 
zwar  in  durchaus  beifallswürdiger  weise'  so,  dasz  er  für  den  unfanf]' 
(bis  8.  13,  3  I  die  fassungX  (nach  freilich  nicht  völlig  ausreichendem 
bsl.  material),  für  den  rebt  die  faaiiung  Y  edierte. 

o)  als  di  itte  classe  der  Hephaistionscholien  endlich  bat  Hörschel- 
mann  diö  fortlaufüiidü  tuifi]Cic  des  Gtorgios  Choiroboskos  eikannt, 
womit  also  die  grooze  zahl  der  grammatischen  Schriften  des  im 
aeefastn  jk.  in  Komtantinopel  wirkenden  olKOU^evucdc  MbdcxaXoc 
nm  eme  bisher  nabekannte  vermehrt  wird,  diesen  fortlanfenden 
eommentar,  weleher  noch  den  prukgomena  die  cap.  1*-14  (letzteree 
kalb)  dea  iirxcipCbiov  dee  Hephaiation  eiklftri»  geben  nunmehr 
fiOrscbelmann  und  Stodemnnd  in  den  zur  henrteilung  ▼erliegenden 
'anecdota  varia'  s.  33 — 96  aus  vier  hss.  heraus,  letstere  sind :  l)der 
oodex  Venetus  Marcianus  483  saec.  XIV  (X);  2)  der,  wie  Stud.  er- 
kanntef  aas  ihm  direct  abgeeebriebene  nnd  daher  mit  nnrecht  bisher 


1  die  abweiebiingen  von  Gaisford  und  Westphal  hätten  deatlicber 

und  öfter  angegeben  werden  sollen,  s.  25,  28  f.  hütto  jedenfalls  das  eitat 
erläutert  werden  müsseo.  s.  11,  5  belszt  -»ivohl  r!ei  lut.  perl.  pnss.  von 
Clvöiu  8Ta.  ^eTi}AAuxtlai.  natüriicii  wird  muu  bei  einem  dciariigeu  texte 
anch  nach  der  aorgflllUgea  bohandlaDar  dnrob  Hö.  nocb  bier  and  da  ein 
kritisches  fragezeichen  zu  setzen  sich  versucht  fühlen,  nichts  anflf  rn 
würde  ich  s.  5,  7.  11;  6,  l.  13;  7.  20:  19.  1  s.  T2,  26  lese  ich  ucpicTaxai 
(im  sinne  von  ^ixib^x^'^^^»  subject  tu  öuKTuXiKdv  geduchti  in  diesem 
timM  steht  meioes  wiMea»  immer  das  medium;  es  gleich  frapfextKi  SQ 
fassen  nnd  dann  'HtpaiCTiuuv  stilisch  veip-cn  1  als  subject  zu  nehmen 
p^eht,  80  viel  ich  sehe,  hier  oicht  an),  ferner  ist  17,  7  das  fj^icu  richtig? 
ä.  24,  9  schreibe  ich  irucnc  s.  26,  9  ist  mir  xcX^iuiv  Verdächtig,  s.  2G,  26 
(für  Tdc  TmaOroc  ^Kar^pov«,  was  «ueh  bei  pseudo-Drakoo  s.  131,  26  steht) 
Tu-fv  hiio  cuXXaßOüv  huttipav  oder  tüjv  auTÜjv  ^KOT^pav?  auch  s,  29,  20  f. 
kann  nicht  richtig  sein,  vgl.  z.  20  t.  s.  18,  13  schlieszlich:  (^f\/  Ttapd 
TO  iöv  ßdZeiv  (vgl.  ^seudo-Moschopuloä  s.  44,  20 i  die  intcrpolatiou  bei 
Hellas  Mon.  s.  171  8tnd.  f^;  anoa.  Ambros.  s.  224,  2  Sind,  and  den 
damH  Tsrwandten  Irsetatos  C^ltiaans  s.  206  ar.  4  vsw.)- 
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hoch  gepriesene  Bodieianus  Auet.  T  IV  9  (Saibantianus ,  S);  3")  der 
Laurentianus  conv.  8  saec.  XTV  (i),  der  aber  nur  einen  ganz  kleinen 
und  ebenfalls  direct  aus  A"  abgeschriebenen  (vgl.  Stud.  s.  91  f.)  teil 
der  ilryxr]Cic  enthält j  4^  dtu  grösten  teil  der  iHriTn<^i<^  ^^^^  einer 
TOD  K  und  seiner  sippe  wesentlich  abweichenden  recension  bietet 
ddTBelbe  codex  Vaticuiag  14  welehcr  für  die  sehoUen  saDiony- 
sios  Thnx  iSngat  als  weiivoU  erkamit  war,  m  dem  aber  der  die 
^flTtlcic  tvi  Hepheiatieii  entbaltende  teil  aUen  benntsem  bia  auf 
Stud.  entgangen  war.  biaher  waren  ledigliöh  aua  dem  Saibantiaana 
dnroh  Qaisford  nur  Mie  aohmaekbaftesten  brocken'  bekaunt  und 
nnter  der  chiffre  S  an  verschiedenen  stellen  in  die  'eeboUen'  auf- 
genommen! freilich  ohne  dasz  Qaisford  auch  nur  die  existens  einea 
solchen  commeutars  ahnte.  HQrschelmann  hat  in  dem  oben  ange- 
zogenen aufsat/  des  rhein.  mns.  als  quellen  de«  Choiroboskos  fest- 
zustellfn  versucht  die  conunenfarc  des  Longiiios  und  des  Oros  zum 
.^TX^ipi^i^v ,  dh.  diefiltesten  commenlare  von  wck  Irii  wir  tiberhaupt 
reste  haben,  da  Uros  aucii  den  Longinos  abschrieb,  so  hätten  wir 
damit  ein  tüchtiges  stück  der  geschichte  metrischer  Überlieferung, 
ferner  benutzte  Choiroboskos  nach  Hörschelmann  auch  die  scholia  A. 
icl]  mmz  gestehen,  diese  beweibfühiuug  ist  mir  nicht  recht  klar  ge- 
worden, die  scholia  A  sollen  ja  auch  wieder  auf  Longinos  zurück- 
gehen« warum  aollte  nun  Choiroboakoa,  der  im  aecbaten  jh.  doch 
wobl  noch  den  vollatlndigen  oommentar  dea  im  dritten  jh.  lebenden 
Loaginea  benutsen  konnte,  mehrere  aua  denuelben  abgeleitete  redao- 
tionen  benotet  haben?  daa  iat  aonat  nicht  aeine  art.  icb  Tcrhalte  midi 
daher  dieser  frage  gegenOber  zunftchat  noch  skeptisch. 

Mit  der  art  der  TOn  Hdrachelmann  in  gemeinaohaft  mit  Stüde- 
mund  besorgten  herausgäbe  aind  wir  durchweg  einveratanden.  die 
teztesconstitution  wie  die  adnotatio  critica  ist  durchaus  musterhaft, 
nur  auf  einige  kleinigkeiten  erlaube  ich  mir  hinzuweisen,  bei  der 
Wiederholung  des  abdrucks  in  dem  recht  bald  zu  erhoffenden  corpn? 
der  mctrici  graeci  wird  die  jet/t  im  anscbhipz  an  die  hss.  beliebte 
accentuation  bei  eniilitischen  Wörtern  und  die  iuconsrquenz  in  der 
1  t  liiiiidlung  der  elision  mit  consequenter  Schreibung  zu  vertauschen 
sein  j  auch  hätte  ich  öfters  die  ausdrtickUche  angäbe  der  abweichung 
vom  texte  Westpbals  und  Gaisfords  gewünscht,  der  räum  für  dieses 
plus  an  ▼arianten  wird  aich  von  selbst  ergeben,  wenn  die  nunmehr 
überflüssig  gewordenen  Varianten  der  ala  blosse  copien  aua  K  er- 
wiesenen baa.  8  und  X  fort^len.  daas  in  der  dHrjinicic  dea  Choiro- 
boakoa noch  räum  für  die  kriUk  bleibt,  haben  die  bgg.  aelbat  aus- 
gesprochen, ich  will  hier  kurz  andeuten,  was  mir  beim  durcfaarbeitea 
der  dHriTncic  aufgefallen  ist.  s.  35,  33;  45, 16;  49,  8;  71, 26;  72, 1  j 
74,  18;  81,  23;  81,  16 ;  88,  4  hStte  ich  Trapaqp^peiv  geschrieben, 
der  grund,  welchen  üörsohelmann  zu  s.  45,  16  anführt,  ist  nicht 
stichhaltig:  denn  nur  zweimal  haben  beide  hss.  JET  und  CT  7rcpiq)^p€i; 
gewöhnlich  hat  U daa  richtige  überliefert,  richtig  steht  auch  (dfVTiV 
Tiapaqpepei  s«  72,  24  in  iC IT«  zweimal  steht  das  verbum  simplex 
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<p^peiv  in  derselben  bedeuturif^:  s  67,  17  tind  83,  9.  s.  44,  1  f.  ist 
wohl  zu  M  lu  eiben:  Kai  r\  7Tapa9£p€Tai  Tiapct  GeoKpiTUJ  CTixifJ 
Karoi  M^cov  X^Heiwc  KOivrj.  dem  U  folgend  würde  ich  s.  63,  13 
TTGpacnbuüCiv  ändern,  umgekehrt  8.  60,  1  7T€piXa|ißdvei  lesen,  ob 
8.  .'U,  Ii 7  das  KaiafivovTai  richtig  ist,  bezweifle  ich,  obwohl  es  auch 
in  der  von  Hörschelmaüü  (ob  mit  recht?}  statuierten  t^uülle,  in  den 
scbolia  B  buch  lY  s.  16,  7  Hörsch.  steht:  es  kdnnte  nur  heissen  'sie 
(die  grammatiker)  gelangen';  ich  aber  erginse  ^KCfvov  aU  objeet 
und  venniite  KaTaq>^poua  oder  KOraqp^povTCu:  vgl.  schoL  Dioo. 
838,  26  ff.  84,  28  steht  TÖbc,  wihrend  die  TermeiDtliohe  quelle 
aobolia  B  a.  16,  7  TÖV^e  bietet:  das  hStte  H9rsch.  wenigstens  anmer- 
keii  sollen,  s.  35, 28  f.  nnd  31  wQrde  idi  Kai  rd  Toiaura  schreiben, 
ganz  verkehrt  aber  ist  s.  35 ,  22  der  in  der  note  überflüssiger  weise 
erwähnte  Torschlag  von  Westphal.  überflüssig  ist  s.  36,  20  das  von 
Hörsch.  zugesetzte  <^'nrapa  t6)>;  dagegen  hatte  ich  z.  8  Mendelssohns 
conjectur  in  den  text  aufgenommen,  bei  s.  37,  13  fehlt  -wohl  zwi- 
schen f\  und  X^yetv  etwas;  z.  21  kann  TauTr)C  fjYOUV  nicht  richtig 
sein.  s.  45,  26  lese  ich  <f)>  ßuj  und  z.  27  <(fi>  flöi.  s.  47,  22  kann 
so,  wie  es  Hörsch.  gibt,  nicht  richtig  sein,  s,  60,  11  ist  wohl  nach 
scbolia  B  29,  3  <(dTriTr|b€iov)  elvai  zu  schreiben,  s.  63,  24  corrigiere 
ich  Xarreiv  <Trapdi>  bvo  cuXXaßdc  und  s.  65,  21  <(TTapd>  itXeiov. 
8.  64,  15  halte  ich  Mendelssohns  verbesserungsvorschlag  für  über- 
flüssig, dagegen  hätte  ich  s.  66,  14  die  conjectur  M€Tpou|.i£voc  m 
den  text  gebeizt,  wie  ich  auch  s.  68,  2  fjtoi  mit  Cäbai  ge- 

tilgt hfitte.  ob  8.  69 ,  4  eine  lücke  anzusetzen  ist,  möchte  ich  nicht 
als  so  gewis  annehmen;  ist  aber  eine  anzasetzen,  so  sicherlich  nicht 
▼or,  sondern  hinter  olov€(,  vgl.  s.  85,  9  ff.  s.  70, 13  ist  yielleicht 
dirdpqc  ZQ  corrjgieren.  Uber  vOv  s.  74, 5  vgl.  jetst  Ühlig  zn  Dion. 
s.  99  f.  s.  79,  17  f.  sind  die  worte  des  U  offenbar  spSterer  zusaü. 
hier  und  da  wSren  parallelstellen  willkommen  gewesen,  so  zb. 
s.  33, 14  zu  der  bekannten  stoischen  deflnition  von  q)iüvrj :  vgl.  hier- 
über meine  bemerkungen  jahrb.  1880  s.  846.  hier  bieten  die 
parallelstellen  auch  andere  lesarten,  zb.  La.  Diog.  VIT  55  t6  ibiov 
aicGriTOV  dKonc,  ebenso  Apolionios  Dysk.  de  coni.  220  und  Sextos 
Empeir.  756,  10;  t6  IbiOV  alc8f)T6v  Ti)c  dKOfic  Cramers  AO.  I 
429,  11  usw. 

Der  rest  des  bandes  s.  97  bis  298  gehört  Studemund  allein  an. 
zuütichst  gibt  dieser  (s.  97^ — 20'J)  in  acht  capiteln  einen  ausführlichen 
bericht  über  den  (meist  metnöcLöu)  iiihall  der  wicbtigsleu  Codices 
italianisoher  bibliotheken,  welche  anf  den  text  sei  es  des  Hephaistion 
sei  es  der  iSViXHCic  des  Ghoiroboskos  bezug  haben,  nnd  verOffentlioht 
das  wertvollste  ans  denselben,  es  stellt  sieh  dabei  heraus ,  dass  die 
italünisohen  bibliotheken  das  bei  w^tem  wichtigste  und  zum  teil 
allein  in  betracht  kommende  material  für  die  griechischen  metriker  be* 
sttsen.  im  ersten  capitel  ver5foitlicht  er  diq'enigen  abhandlungen 
ttber  metrik,  welche  in  dem  oben  genannten  codex  Yaticanus  14  (IT) 
ausser  der  Wtfi)iCK  vorkommen,  nnd  gibt  dazu  Varianten  aus  andern 
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bss.  wichtiger  noch  als  diese  metriscben  j)riragraphen  erscheinen 
uns  der  graDunatische  tractat  und  eine  nbh  üXo  fujv  ^juuvai  \  de 
vocibus  animalium)  i  die  im  ü  beide  m  die  melriBclie  Umgebung  ge- 
raten sind,  ersterer  stimmt,  wie  der  hg.  erkannt  bat,  wOrtlich  mit 
Bchol,  Btepbani  za  Dion.  Thrax  861 ,  1 — 90,  nnd  xwvt  so,  dau  bei 
leiztenn  s.  6  ()mXf|v  Tf|v  (pujvnv ,  t,  8  <i2>>  <pofviS  nnd  statt  b^ 
SOS  U  ztt  bessern  ist  Ü  bat  sueh  die  worte ,  welche  Skneoika  im 
progr.  des  EneiphOf.  gymn.  an  Königsberg  1863  s.  12  f.  nach  meiner 
ansieht  mit  recht  fUr  unecht  erklärt  hat. 

Noch  wichtiger  ist  der  tractat  über  die  tierstimmen,  welchen 
Studemund  s.  101 — 105  und  in  den  add.  et  corr.  s.  284 — 290  mit 
zahlreichen  andern  ähnlicher  art  teils  mitteilt,  teils  auf  sie  hinweist, 
der  hg.  leitet  alle  diese  abhnndhmgen  (wozu  auch  die  sog.  atvouaio- 
TT€TronTp€va  oder  Treiroiri^eva  oder  iroiai  Xe'teic  [vgl.  ühligs  Dion. 
8.  42  f.]  gehören)  von  Zenodots  X€i)ii£jv  ab  und  erklärt  es  als  drin- 
gendem bedürfnis,  dasz  diese  trüaimer  einmal  gesammelt  und  die 
ursprüngliche  lehre  des  Zenodotos  daraus  hergestellt  werde,  wir 
sympathisieren  voUbtäudig  mit  diesem  vor&chlag  und  wüuacheu  dasz 
dann  auch  die  in  schollen  (namentlich  zb.  bei  Eastathios],  lezika  und 
bei  spfttem  sebriftstelleni  Tersprengten  trIUnmer  nebioi  dem  bsl. 
nmtecial  der  traotate  selbst  berttoksiebtigt  werden,  dass  sb.  snch 
Herodianos  in  seiner  KaOoXtM^  manches  hierher  gehörige  gesammelt 
hatte,  beweist  noch  die  epitome  des  loannes  Alexandrinas:  s.  32, 
22>-24;  36,  36  (t6  Kot  ^i^1l^d  icTi  q)U)vf)c  dXÖTOV  Jlijjou). 
ich  kann  hier  auf  einzelheiten  nicht  eingehen,  sondern  will  nur 
einiges  wenige  aus  dem  von  mir  gesammelten  material  probeweise 
mitteilen,  so  bemerke  ich,  dasz  der  in  der  Madrider  hs.  83  fol.  SC 
und  im  Münchener  codex  481  (saec.  XV)  fol.  181  ^'  enthaltene  tractat 
schon  gedruckt  ist,  nemlich  bei  Manuel  Moschopulos  uepi  cuvid^euuc 
8.  227  ed.  Basileae  1546  (angebunden  an  Chalkondjles)  <»  ausgäbe 
Venedig  bei  Aldua  1525  fol.  223  ^  ^  man  musz  sich  hüten  zu  glauben, 

*  dieser  letstere  band  entbftlt  (den  inhalt  dieser  Aldinn  hier  kors 

anzTip-ebf-n  dürfte  nicht  uninteressant  «ifin  ,  jr;  wÄre  nniisclH"'nsvrrrt, 
dasz  möglichst  viele  derartige  incuuabela  möglichst  genau  ihrem  luiialte 
nach  beiehrieben  würden):  1)  Oeo6u;pou  TPOMHaTiKf^c  ßißXia  b'  i^aUo 
Theodoros  Gases  und  zwar  vollständige  ausgäbe)  fol.  8^144*^;  2)  iccpl 
^iy|viBv  tOüv  toO  aOroO  fol.  144'— 170;  3)  Fcwp-f^ou  toO  AckotttivoO 
uepi  cuvxdEcuic  f)rifidTU)v  (bzw.  Tiiüv  ^rmdrojv)  fol.  171 — 216  (dh.  also 
Michael  Synkelloa:  vgl.  Kgger  Apollonius  Dyscole  s.  234  anm.);  4)  die 
oben  angegebene  schrift  des  Manuel  Moschopulos,  deren  titel  auf  dem 
titelblatt  voHstUnfTir-  co  lautet:  "Cji^avoui^X  MocxoircuXou  rrp!  rfic  Ttuv 
6vO)AdTU)v  Kol  Pn^dTUiv  cuvTdEcuic,  während  über  dem  texte  selbst  steht: 
Mocxoiroi&Xou  ircpi  övo^dTUlv  und  einmal  foU  886  TCXVoKoTio  irepl  TPOM~ 
|iaTlKi)c;  sie  reicht  von  fol.  217  bis  fol.  SU',  getrennt  davon  ist  (wie 
auch  auf  dem  titelblatt  dieser  ausgab«*  r\nn-f?deutet  ist)  hier  wie  in 
andern  ausgaben  die  fol.  233^—236  stehende  abh.  nepi  irpoc^iöitbv 
fworttbar  Ritteiii  in  der  Torrede  zv.  Tliomas  Magister  e.  LIII  und  Ühliff 
'appeadiz  artis  Dionysü  Thracis'  [Heidelberger  programm  1881]  s.  VI 
irren),  nm  schloMe  foU  8d6  *  steht  folgende  von  ircpl  irpOCip6ld»v  ge- 
trennte notiz: 
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dieser  traeiat  gehte  dem  MoBCbopnloe,  weil  er  nuUen  m  dessen 
scbrift  ncpl  cuvrdSeuiC  steht,  dasz  er  ihn  schon  so  vorfead,  zeigt 
die  unTemdttelte  art,  wie  er  bier  angebracht  ist:  voraiis  geht  die 
lehre  vom  verbum,  bzw.  participinin,  es  folgt  nach  das  pronomen« 
weil  der  tractat  bei  Moschopulos  manche  abweichungen  aufweist,  so 
setze  ich  ihn  ganz  her:  xpcMCTiCciV  ^7r\  ittttou.  OfKiucOai  (so)  inX 
övoi»  KQi  ßpwjiäcGai.  ßpuxacOöi.  ^tti  X^ovtoc.  uuxäcöai  ^ni  toö 
ßoöc  bia  TOü  uv|;iAoö  (so).  larixacGai  ^tti  alyöc  bid  toO  r\.  di(p'  ou 
Ktti  firiKciöec  ai^ec  Tiap'  ö/nripiu.  Kai  <ppiMdTTec9ai  im  tujv  aÜTiuv 
tid  Tou  i.  KQi  (ppi^iafMÖc  TpvXiZIeiv  xoipou.  CiXaKieiv 
^TTi  Kuvüc.   ßaujeiv  ^7t\  tujv  ckuXqkiuüv.   LupuecGai  Xukluv. 

wv  öt  ouK  fcCTiv  övofia  Tfic  q)üuvfic  (bO;  ibioc  (dieses  wort 
steht  auch  bei  Pollux  Y  88).  olov  äpKTOU  TTapbdXcDüC  xal  tujv 
TOloikuiv,  Td  ßpuxac6(ll  X^touciv.  in\  hk  tiDv  fiiKpoT^puiv.  olov 
dXum^Kiuv  Kai  6i6uiv,  tö  t&Xcncrefv  kqI  THPi^cSat.  pofiv  H  koI 
q>ufV€!v  xal noit)TiK£ic  ßocTpetv,  dirl  tf|c  dvdp6pou  <(Huvfic  (vgl. 
hierflber  den  sdilnss  der  abh.  des  Moeehopulos  ncpl  cuvrdSeoic 
fol.  233')  tgiyf  dvdpuncuiv.  xal  dnö  toOt«uv  iTi\  tuDv  ixttÖLkr]  q>u)vf) 
KaXouVTU)V  Ttvdc  X^T^IV  Ka\  (so,  ohne  interponction  nach  Tivdc  und 
ohne  bl  nach  X^T^w)  (pO^TT^cOai  Ka\  biaX^t^cOai  xal  XctXeiv  xal 
aubeiv  (so)  ttoiiitikiiic TÖdvdp6pu)c  X^T€tv.  fitouv Ti{i  npocpopiKfS^ 
XötH*  (so)  xpnceai. 

Auch  die  von  Studemund  entdeckte  und  von  ihm  in  gemein^ 
Schaft  mit  AHart  und  RSchiil  aus  dem  codei  Venetus  Marcianus 
531  fol.  80''  ff.  abgeschriebene  und  dem  ref.  gütigst  zur  Ver- 
fügung gestellte  ^TTiTOjin  ve'a  fpoMMCtT^'^^c  enthält  zum  abschnitt 
des  Dionyöios  Thrax  über  das  TieiroinM^^o^  bruchstücke  solcher 
qpujvai,  die  reichhaltiger  sind  als  dasjenige ,  was  Stephanus  zu 
Dion»877, 6—18  und  Heliodofos  677, 20—38  bieten:  TTerroiim^vcv 
hk  t6  TTopd  TÄc  Td»v  fjxwv  iTOidniTac  ^i^iitiki&c  X€TÖMevov ,  ofov 
oXotcßoc  6  6aXikciic  ^xoc,  öpuT^ab^c  6  irXifjOouc  dvepibirwv 
em<p>p€ÖVT(tfv,  ^ilDC  6  toO  nupöc*  dXXd  xal  6  cuptiM^c»  tfpapoc 
6  t£v  dpMdruiv,  boOTtoc  6  Tf|c  dciriboc  xol  tou  Otdpaxoc,  xXonfl 
fj  Tdiv  T^pdvuiv  ßor),  xdpxotpoc  fixoc  nobiSiv  tüüv  TpexövTiuv 
linrwv,  ß6|ipoc'  xol  lä  ToiaOra*  itorcp  xal  fimniol  ol  bid  tiS^v 


CTIKÖV, 

av 

cic  TÖVOUC 


Kttl  Kfnti- 

k6v. 

Kai  öiacTO- 
X/|V. 


KÖV 

TTpocwbi- 
av 

cic  XP<^VOUC 
cic  IIVCl^fMl* 

Ta 

natttriieh  besieht  siob  diese  tafel  auf  den  iahalt  der  abh.  ircpi  -npocqjbill^v. 

^  80  liest  für  ßö^aoc,  was  der  Venetos  hat,  richtig  der  codex  Har- 
leianus  6624  fol.  109«^,  für  die  ^iriTo^ii^  der  archetyptis  des  Venetns: 
seine  collatioo  verdanke  ich  der  gute  Uhligs,  iiilgards  und  MüUer- 
Strttbingt. 
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liuKT^piuv  ftxoi.  OTMol  d  &  Acpac  <Tf^c>  ÖTTCpibac  cupttlioi,  die  ol 

(diesen  artikel  hat  der  HarL  allm)  ToO  ^  £  iji  c. 

Endlich  wird  fttr  diesen  gegenständ  namentlich  anoh  Ariatotelee 
EU  berücksichtigen  sein,  so  das  höchst  instructive  neunte  cap.  des 
4n  bucbes  der  icTopfai  TTCpl  Cibu)V  (bd.  I  s.  429—436  der  vortreff- 
lichen ausgäbe  von  Aubert  und  Wimmer,  Leipzig  1868).  ich  führe 
hier  daraus  dasjenige  an,  was  für  unseru  zweck  wichtig  ist.  «o  heiszt 
es  daselbst  von  den  insecten:  xä  |ulv  ouv  fvioua  ouie  q)UJvei 
0UT€  biaXt'Ttrai,  ijjocpei  he  tlu  ecuj  nveuMaii,  ov  tuj  SupaJe. 
oOöev  "iäß  dvanvei  auTuuv,  a  X X  a  t  a  ,u  e  v  ß  o fi  ß £  i ,  o  i  o  v  |i  €  X  i t  t  a 
Kai  Tot  TTTri vd  auiuiv,  TCi  b'  <^bt iv  Xereiai,  oiov  oi  t^t- 
Tiftc.  den  übchen  werden  beigelegt  1^6901  (dies  der  allgemeine 
ausdruck  für  tierstimmen),  ipiTMOi,  Tpw^^iCfAOC ,  cupiTM^C.  TU»V 
ceXax<S^v  ^via  bOK€t  rpiZeiv.  o\  kt^V€C  (die  kammnselieln) 
^oxtoücx,  ÖTQV  <p^puiVTat  direpcibÖMCVOt  ti|i  ötp<|j,  ebenso  die 
ffleerschwalben  (al  x^^^^vec  at  OaXditim).  dqrftict  U  Kai  6  bcX- 
<pk  TptTM^^V  KOX  ii^ltu  den  sohlangen  wird  cupty^öc  beigelegt, 
den  Schildkröten  CiTM^  fiucpöc.  die  männlichen  fk'öschodaopen,  wemi 
aie  die  weibchen  zur  paarung  locken^  im  wasser  eine  art  gurren  hören, 
das  Aristoteles  6XoXutu)V  nennt,  die  spräche  der  tiere  einer  und 
derselben  art  ändert  sich  nach  den  gegenden:  so  geben  die  reb- 
hUhner  an  einem  ort  einen  luut  von  sicli ,  den  der  philosoph  mit 
KaKKaßi2^£iv  bezeichnet^  an  einem  andern  ort  einen  laut,  den  der 
schriftst^jUer  mit  Tpi^eiv  wiedergibt,  der  elephant  gibt  mit  dem 
rü^sel  den  ton  einer  raub  klingenden  trompete  von  sich. 

Weniger  wichtis?  i>t  der  von  Stud.  gelegentlich  (s.  105)  er- 
brachte nachweis,  dusz  das  bisher  nur  au^  Jtm  ViudobüDensis  169 
(aus  welchem  Jh.?)  bekannte  und  deshalb  'lexicon  Yindobonense'* 
genannte  wOrtvbnch,  welches  HStein  aaf  grnnd  des  im  j«  1343  ga- 
Bchriebenen  Yatioanos  23  als  Yon  einem  gewissen  Andreas  Lopadiotea 
«geschrieben' erwiesen  hat^  anch  im  Yatioanns  12  saee.  XV  yorkommt* 


*  man  beachte  die  Tersebiedeaheit  dieser  q>ujvf)  in  den  rendiie- 
denen  von  Stademand  beigebrachten  tractntcn:  KaKKd2:€tv,  KoiacußdZciv, 

KaKkaßd?:€iv,  Kaxoßßdtciv,  KcfKaßdJüciv,  KaKaß(Z€iv,  <KaKic>aßtC€iv;  letztere 
türm  scheint  überall  herzustellen  zu  sein.  *  gelegentlich  bemerke  ich, 
dass  der  bei  AKanek  im  prooemimn  e.  Vn  als  dritter  teil  der  Wiener 
bs.  genannte  traetat  ircpl  dvo^druiv  der  oben  erwSbnta  tractat  des 
MoschopuloB  itepl  Tfjr  TiXiv  6vo|ixdT(nv  xal  ^rjfidxujv  cwvrdEcwc  ist,  aber 
nicht  volUtäudig,  sondern  nur  etwa  die  hiiü'te.  in  der  oben  beschrie- 
benen Aldin«  reiebt  er  nur  von  fol.  217^-^286*  s.  I.  aneb  der  im  cod. 
Vindob.  fol.  178'  bis  fol.  182*  reichende  abschnitt  über  die  präpositionen 
jjehört  flcni  Moscliopnlo»,  wenigstens  steht  er  in  ^^o8cllopulos  buch 
liepl  CX€Öu>v  s.  2^  ff.  (Paris  löiö).  derselbe  tractat  kommt  oft  vor,  zb.  im 
HsTniensis  1965  s.  298—807»  wo  er  Ton  nepl  cx£&d»v  m&nigfaoh  abweicht; 
Tgl.  auch  ßarsian-MiUlers  Jahresbericht  1886  s.  128  f.  e  ähnlich  bat 
Stoiü  in  f^einer  groszern  Herodotaus^fibe  bd.  II  s.  479 — 4^*-  rro;':oi[:t,  flas? 
das  loxikoQ,  weiches  Tittmann  unter  dem  namen  des  Zonaras  herHus> 
gegebon  hat,  ron  Aatoniee  Monachoe  etwa  im  achten  jh.  Tcrfaeit  wor- 
den iflt,  was  ich  hier  deslialb  nochmals  herrorhebe»  weil  ich  sehe  daea 
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Eine  sehr  wesentliche  verein fachung  des  kritischen  apparatt 
zur  ausgäbe  der  *6eholia  Heplueationea  B'  kann  jetzt  insofern  ein- 
treten, als  Studemund  im  zweiten  capitel  (s.  106 — 110)  nachweist, 
dasz  der  archetypus  zu  der  von  Hörschelmann  mit  X  bezeichneten 
besten  cla.sse  (deren  hss.  in  den  scholia  B  sämtlich  nur  bis  s.  13,  3  H. 
reicbtu)  oder  doch  mit  dem  archetypus  eng  verwandt  der  von  ihm 
entdeckte,  wegen  äuszerst  schlechter  erhaltung  zum  teil  schwer  ent- 
ziöeibare  codex  Ambrosianas  J  8  sup.  saec.  XTII — XIV  (A)  ist 
(aus  welchem,  wie  ei  iiacLweist,  der  codex  Ä^,  dh.  der  Venetu3  483 
im  14n  jh.  fUr  die  den  liephaistion  und  die  Scholien  dazu  enthal- 
tenden teile  direct  abgeschrieben  iet).  da  unter  den  Ton  Hörschel- 
menn  benntsten  jungen  und  nnnmebr  wertlos  gewordenen  hae.  der 
Hnrleianna  669X  (laeo.  XV)  dem  alten  Aubrosianna  am  nlohsten 
Bteht,  10  teilt  Siademottd  dessen  vom  Herl,  abweichende  lesarten, 
eowie  (s.  108)  eine  in  allen  jftngeren  bse.  fehlende  und  bisher  on- 

edierte  tafel  fttr  die  cxnMciTa  ToO  £itouc  Xß  mit.  bemerkenswert  ist» 
daas  aaeh  ans  der  Itteke  in  ^  die  lesart  zu  s.  4, 11  cTvat  boK€t  hervor- 
geht, s.  6, 6  lieet  Ät  ei  Karo  culut^ov  MCTpettat  <kcA  potivoiTO  (so) 
ibc  Ta  dvaTTOicnKd^. 

Wichtiger  noch  ist  der  codex  Ä  dadurch,  dasz  er  zugleich  die  bei 
weitem  beste,  ja  die  fast  allein  zUTerlAssige  quelle  für  die  kritik  des 
^TX^ip^^iOV  selbst  bildet,  da  er  aus  einer  majuskel-hs.  stammt,  so 
lÄszt  sich  daraus  manche  Verderbnis  in  unserm  texte  erklären,  so 
ist  Hepb.  s.  62,  9  f.  W.  =  117,  5  f.  Gsf.^  mit  btudemund  zu  lesen: 
TTaXivoibiKCi j  öiav  ai  eKaTepuuöev  dAXr)Xaic  \ikv  luciv  (s,  110  ist 
statt  fifcv  ij&Civ  verdruckt  jitvujciv)  Ö^Oiai  fohne  }.ieXüTTOuai). 

Im  dritten  capitel  (s.  Iii — 117)  erwti^t  Sind,  die  güte  von  A 
des  weitern  dadurch ,  daaz  er  die  Überlieferung  aller  im  t  fxeipibiov 
citierten  verse  genau  mitteilt,  bemerkenswerte  lesarten  des  A  sind 
tb.  s.  21, 1  Gtf.*  im  fr.  9  der  Korinna  ^ül^c  (vgl.  Bergk  PL0*  HI* 
646);  s.  38,  6  im  fr.  115  des  Kallimaohos  btoWiSac;  fr.  100  des 
Archüoebos  öyii&c  [Qaisf.*  s.  39,  1  Westphal  21,  8  Hörschel- 
mann  13,  20;  Gaisf.*  43,  9  (Tgl.  93,  7)  haben  noc^  ö^uic,  obwohl 
das  richtige  öpiuk  iSngst  gefunden  ist] ;  s.  61, 1  ^aieie.  nicht  un- 
wert der  erwäbuung  ist  attch,  dast  codez  Pacmensis  II  IX 146  saec. 
XIII — XIV  ein  lexikon  des  grammatikers  Sj^meon  (ebenso  im  cod. 
Vindob.  CXXXI)  enthält,  das  dem  Etym.  M.  nahe  steht.  Stud. 
(s.  113)  erklärt  die  ausnutzung  desselben  für  fruchtbringend. 

Jener  codex  Anibr.  A  ist  aber  auch  die  beste  hs.  für  die  scholia  A 
zu  Hephaistion,  aber  nur  bis  Heph.  s.  33,  6  W.  du  sc  gibt  Stud. 
im  vierten  cap.  llH  — 152)  mit  den  Varianten  bzw.  Zusätzen 
aus  dem  apograpbon  von  A,  nemlich  (dessen  lesarten  deswegen 
mit  berücksichtigt  werden  mÜBsen,  weil  die  ränder  des  aufwei- 
chen die  schollen  iiteiien,  uugemem  geliUen  haben  und  debbalb  vom 


dittflf  kaam  anfechtbare  resultat  auch  von  d«n  ia  ditien  itodien  he- 
waadertea  gelehrten  nicht  genog  beachtet  worden  ist. 
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bachbinder  zum  teil  überklebt  worden  sind),  und  aus  einer  jüngern, 
mit  A  nahe  verwandton  bs.,  dem  Ambroeianus  Q  5  snp.  ^aec.  XV  (^). 
die  Scholien  des  A  hat  der  lig,  nach  ihrem  platz  in  der  h>.  geschieden, 
da  K  aus  A  und  S  aus  A'  stammt,  Q  aber  aus  dem  gleichen  arche- 
tjpus  wie  A^  so  erhellt  hieraus  die  Wichtigkeit  der  Studemundschen 
ausgäbe,  was  in  diesen  schollen  noch  nicht  ediert  war  ,  ist  minder 
weilvoU;  aber  in  den  mit  dem  bisher  bekannten  maLerial  oLimmen- 
den  partien  wird  für  die  scholia  Heph.  A  mit  dem  hier  publicierten 
material  eine  neae  kritik  begumen«  eine  vergleieliung  des  hier  ge- 
botenen mit  dem  texte  bei  Gaiaford*  und  bei  Westpbal  that  das  nn* 
genügende  der  bieberigen  ausgaben  dar  und  madit  das  Terlaagen 
nach  einer  baldigen  neuansgabe  der  gesamten  scholia  A  rege,  auch 
fttr  Hephaistion  selbst  fUllt  manche  wert  rolle  Tsriante  ab.  interessant 
ist  namentlich  die  Tergleichung  der  lesarteu  in  Q  mit  den  früher 
allein  bekannten  des  durch  die  swischenstufe  von  K  auf  den  Ä,  su* 
rflokgebenden  codex  S.  Verbesserungen  su  dem  bisher  in  den  aus- 
gaben üblichen  texte  der  scholia  A  ergeben  sich  zahlreich,  beispiels- 
halber hebe  ich  heraus:  s  100,  8  W.  würde  ich  mit  Q  XriYOUcai 
schreiben,  s  102,  12  bieten  A  K  richtig  ^tt'  (5(U(pOT€pu>V  statt  fiei* 
Ct^tpOTepuJV.  8.  103,  26  haben  AK  richtiger  auTfjc  statt  auirj,  wie 
sie  auch  z.  28  OUK  vor  et  auTiIjv  (aOiLuv)  bieten,  s.  119,  8  haben 

KQ  gut  cuvtKcpujvricov  mul  z.  'j  AKQ  Boi  statt  Beoi.  für  das  vierte 
Scholien  zu  Heph,  18,  6  konnte  noch  verglichen  werden  losejiLo^ 
Rhakendyios  (so  heiszt  doch  wohl  die  form  richtiger  als  Rhakendytas) 
cOvo^Jic  j)i]TüpiKfjc  in  rhet.  gr.  III  568  f.  (Walz),  cod.  gr.  282 
bibi.  Caeb.  Vmdob.  bei  Bachmüun  auccd.  gr.  II  423  (vgl.  Alünuelia 
Moschopuli  Cretensis  opuscula  grammatica'  ed.  Titze  s.  85;  das 
fragment  bei  Baehmann  s.  494, 15  —  496,  6  gehört  dem  Michael 
Sanhelios  fol.  171—172  ed,  Aid.  1526),  psendo-Drakon  s.  157  f. 
usw.  Ton  allen  andern  Tarianten  hiersn  in  ^  Jt  abgesehen  haben  sie 
s.  120,  3  W.  TOr  kv^  das  notwendige  icai,  das  auch  die  fibrigea 
parallelstellen  mit  ausnähme  von  Cramers  AO.  IV  200,  26  geben. 
8.  147,  3  W.  istausiiJrQ  von  Studemund  s.  133  ergänzt.  8.157, 17  f. 
hat  Westpbal  die  unsinnige  form  4|UTT€CeT,  dafür  hat  Stud.  aus  A  das 
richtige  ^^TT^coi  ermittelt,  s.  158,  8  flf.  weichen  AKQ  nicht  un- 
wesentlich von  Westphal  ab,  ähnlich  163,  9  ff. ;  173,  9  f.;  174,  4  ff.; 
176,  10  f.;  177,  11  f.;  209,  15  ff",  usw.  s.  162,  25  haben  ^A'(für 
fi^'feBocj  )i€Tpov.  179,  23  f.  wird  erst  ans  AKQ  verständlich, 
natürlich  bieten  auch  AKQ  manche  corrupte  steile,  wie  s.  162,  24 
'Hclöbou,  s.  148,  21  Stud.  tuj  /i^Tpii>  toioOtuj  zu  lesen  ist  usw. 

Den  hier  für  die  scholia  A  zu  Hephaistion  benutzten  codex  Q 
(Ambrosianus  Q  5  sup.)  beschrtibL  Studemund  im  fünf  Leu  cap. 
(s.  152 — 165)  und  teilt  daraus  noch  mit:  1)  eine  neue  form  dea  im 
mittelalter  weit  Tcrbreiteten  compendioms  der  den  Byzantinern  ge- 
läufigsten vier  metra  (iamb.  trimeter,  dakt.  hezameter,  elegisches 
metntm,  Anakreontischer  ?ers ;  einige  der  hierauf  hezflglidhen  Para- 
graphen stehen  in  Q  in  doppelter  rsdactionsform)  Ton  unbekannteni 


Digitized  by  Google 


FEgenolff:  sar  g^aebiohte  der  fiberliefentng  gnech.  metriker.  B99 


yerfasser.  am  bekanntesten  ist  diejenige  form  dieses  compendiums, 
welche  in  dem  5n  buche  der  seholia  Hephaestionea  B  vorliegt,  seine 
entstehung  oder  doch  seine  Verbreitung  setet  Studemund  (index 
lect,  Vratislav.  sommer  1887  s.  11)  in  das  sechste  jh.  frühzeitig 
kommt  es  sowohl  als  ganzes  wie  in  einzt4nen  teilen  vor:  so  findet 
sich  ^  2=^  auch  im  suppl.  III  zu  Dion.  Thrax  (s.  121  f.  ühlig'). 
nunmehr  können  wir  die  arbeit  aller  dieser  compilatoren  ziemlich 
genau  controlieren.  2)  teilt  Studemund  zwei  abhandiungen  rrepi 
TOfJUUV  mit,  von  welchen  die  erste  gleich  dem  Supplement  bei  Uhlig 
6.  123  f.  ist;  da  liepb.  iu  seinem  ifX^^P^^iO^  kürze  wegen  die 
ftlr  die  metrik  so  wichtige  lehre  von  den  cäsuren  nicht  berührt,  so 
sind  alle  traetate  Uber  diesen  gegenständ  Ycm  besonderem  werte,  es 
folgen  d)  zwei  traetate  TT€pi  nob«&v.  von  diesen  stammt  der  erste^ 
ircp)  iroblS^  £p|xt)V€ia,  ana  den  scholia  B.  der  sweite,  bei  weitem 
wichtigere  ire|A  ndHi^v  trägt  den  namen  des  Dionysios,  womit  kein 
anderer  als  der  Thraker  gemeint  sein  kann,  wie  also  nach  dem  seng- 
nis  des  am  ende  des  fünften  jh.  unserer  Zeitrechnung  lebenden  arme- 
nischen bearbeiters  das  von  Uhlig  in  seinem  Dion.  s.  117,  4 — 11 9,  8 
herausgegebene  stück  7r€p\  TTobwv  mindestens  schon  im  fünften  jb. 
als  ein  integrierender  bestand  teil  mit  der  gramraatik  des  Dion.  ver- 
bunden war,  so  übertrug  man  auch  andere  derartige  traetate  auf  den 
namen  des  Aristarcheers,  vielleicht  nur  weil  -io  sich  in  einer  hs.  zu- 
sammen mit  der  gramitiatik  des  Dion.  fanden  (vgl.  auch  Stud.  jahrb. 
1885  s.  7r>Ö  tT.).  der  hier  aus  ^und  sieben  weiteren  hss.  publicierte 
stimmt  nun  teils  mit  den  scholia  B,  teils  mit  den  anecdota  Chisiana 
(§  1^);  teils  mit  dem  tractatus  Harleianus  so  überein,  dasz  sich  in 
letzterm  einige  stellen  nach  unserer  abh,  emendieren  lassen,  seltener 
nmgekehrt  [wie  sb.  s.  161 ,  1  äXX/jXuiv  ofElmbar  in  dXXif|Xoic  zu 
Andern  ist],  beachtenswert  ist  die  erotematische  form  in  den  meisten 
hss.  sowie  der  schlnsssats,  der  aus  scholia  6  s.  29, 4  entnommen  ist. 

Das  sechste  cap.  (s.  166 — 198)  bringt  einen  genauen  berioht 
Aber  eines  der  wichtigsten  coi-pora  metrischer  scbrifteni  nemlich  den 
schon  oben  als  vorläge  des  Saibantianus  genannten  codex  Yenetns 
Marcianus  483  (K),  nach  diesem  sowie  nach  fünf  weitern  manu- 
scripten  gibt  der  hg.  eine  neue  recension  von  Helias  Monachos  rrepl 
biaq)öpujv  juerpiuv,  dtr  von  Francesco  del  Furia  in  der  app.  zu 
pseudo-Draco  ed.  Hermann  (Leipzig  1814)  s.  74  -  85  so  ungenO^rend 
ediert  war,  daäz  man  den  antor  kaum  wieder  erkennt,  letzteres  ^vll  d 
eine  vergleichung  des  textes  bei  Studemund  mit  dem  bei  Funa 
zeigen,  ich  will  hier  nicht  auf  einzelheiten  eingehen,  werde  aber  bei 
der  anzeige  von  LVoltz  'do  Helia  Monacho  Isaaco  Monacho  pseudo- 
Dracone  scriptoribus  metricis  Byzantinis'  (Straazburg  1886)  darauf 

'9  8*  eothHIt  n  ühligs  apparat  einige  nicht  anwichtige,  wenn 
auch  ans  andern  qnellen  bereits  bekanntr  Varianten:  8.  122,  2  iiri- 
b*X€Tai  und  iv  läiei  öaKTÜXou  (ohne  Ka\).  122,  6  dirnpricxai  yäp 
*lc  ji^poc  Xöyou  Tö  nXdTXÖn  «al/j  ^Ef^c  dpxexai  dic6  9Uüvr|€vT0C  ToO  1. 
ist,  9  Kttl  if|        dpxcTOi  dnb  TfK  ri  U^MvfW, 
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zurückkommen,  hier  bemerke  ich  nur  folgtsndes:  s,  17fi  würde  ich 
in  dem  oiKOC:  <plXe  ur\  XdOoic  t^tio  die  nur  in  derauui.  angeführte 
emendation  GHermanns  elem.  doctr.  metr.  s.  489  in  den  text  auf- 
genommen haben,  s.  178,  5  ist  wohl  €ic  <piav/  ^laKpav  zu  lesen 
(vgl.  scholiii  B  s.2l,28H.).  a.  181,6  war  statt  TrXeovdcei  zu  schreiben 
irXeovdc),]  ^^c.  dv,  was  bei  den  Byzantinern  ganz  gewöhnlich  fehlt, 
wofttr  aiieh  beiapiele  in  tmami  anecdota  vorkommen),  s.  182,  11 
Trj  baceiqi  (vgl.  scbolia  B  b*  24,  2)  naw. 

Weiterhin  bat  Stud.  ans  K  und  vier  andern  bes.  denselben  trao 
tat  aber  die  elbi)  des  bexameters  nen  herausgegeben,  den  er  jahrb* 
1867  8.  609  ff.  veröffentlicht  hatte  (vgl.  Helias  Mon.  s.  88  Fnria) : 
'HpU)biavoO  TT€pl  CTixtuv  Tf^c  X^£€u>ci  fiÜachlich  dem  berühmten 
T6XVIKÖC  beigelegtes,  aber  in  seinem  grundstock  immerhin  altea 
(vgl.  GRauscherä  diss.  'de  scholiis  Homericis  ad  rem  metricam  perti- 
nenti^ub',  Stra^/^urg  1886,  s.  62  ff.)  elaborat,  das  auch  sonst  mehr 
oder  weniger  ähnlich  in  anderm  Zusammenhang  vorkommt  \^vgl. 
Stud.  s.  l^t»  I  die  zahl  der  eibr|  ist  nemlich  in  den  einzelnen  zu- 
sammen^trjluiigen  verschieden:  es  bind  eai weder  seeii^  u  itr  neun 
oder  zwölf  oiler  vierzehn,  die  beispiele  sind  nicht  überall  gleich,  aber 
sämtlich  aus  Homer  entlehnt:  vgl.  Voltz  ao.  s.  31 — 37.  jedenfalls 
reprüsentiert  un^er  tractat  eine  der  wichtigsten  formen  dieser  sämt> 
liehen  traciate.  der  'Uber  quintus'  der  scholia  HephaestioneaB  enthält 
(s.  S4, 18 — 32)  die  sweite  nnd  dritte  daasei  die  speciell  efb?)  biesten, 
und  die  man  als  rbetoriscbe  beieicbnen  kann,  in  dem  abschnitt 
ircpl  iwSjv  xu>Xd>v  s.  22, 19  ff.  hat  jener  Utber  quintus'  die  sechs 
irdOv)  xaTct  TrXeovocpöv  nnd  Mxä  Meiov  (also  wie  man  auch  die 
icd6n  Tf)c  X^Ctuc  einteilte ;  dasselbe  bedeutet  kutoi  |I^T€8oc  und  kqt* 
IXXcuptv,  Kord  TO  TrXeovdZiov  f|  Kord  rd  dXXelTTOv:  vgl.  Kard  rd 
TTOiöv  und  KOrd  td  itocöv]  und  nach  dpxn,  p^cov  und  tAoc  (also 
nach  den  stellen  im  verse)  behandelt,  beide,  die  etbri  und  die  irdGr), 
bat  pseudo-Herodirinos  so  mit  einander  verl>nnden,  dni^z  erst  zwei  ClbT], 
dann  die  drei  Txddt]  Kaid  Ivöeiav  (Kaid  te  Tr|V  dpxHV  Kai  TO  fiecov 
Kai  TO  leXoc  K  dann  die  vier  übrigen  el'br)  und  schlieszlirh  die  drei 
wd6r|  KttTd  TiXeüvacjaöv  kummen.  dabei  itt  zu  bemerk-jn.  dasz 
pseudo-Herodianos  fUr  den  npüKOiXioc  der  scholia  B  den  cqpnx^tiC 
setzt,  sonst  aber  deren  nomendatur  beibehölt  diejenigen  samlungen, 
welche  nur  neun  nummern  haben,  lassen  einfach  die  7id6r)  KttTd 
ffX€Ovacfidv  weg;  diejenigen  aber,  welche  vierzehn  nummern  habe% 
sweigen  vom  cq»nKittc  (cqprjKioc)  noch  den  irpoKoCXioc  oder  umge- 
kehrt, nnd  Tom  boXixöoupoc  noeh  den  paKpocxcXi^  ab,  die  aber 
nrsprOnglich  identisdi  waren  (vgl.  anch  Westphals  metrik  I* 
B.  210  ff.). 

Die  eiteren  weniger  wertvollen  excerpte  ans  JT  beziehen  sich 
anf  das  fipuiiKÖv  ji^rpov  und  das  iapßixdv  M^Tpov.  bei  §  4  (s.  188) 
hStte  ich  eine  erklärung  zu  dem  citat  übe  TtpofCTpdtpctjiev  gewünscht, 
da  derjenige  teil,  in  welchem  von  den  scheinbaren  palimbakcheien 
und  ampbimakroi  im  daktylischen  hezameter  die  rede  war,  von  dem 
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Schreiber  des  A'  üiciit  mit  copiert  woideu  i^t.  §  5  '  und  5  ^  btimmen, 
BO  weit  ich  sehe^  mit  keiner  der  bis  jetzt  bekannten  fassungen  voll* 
iiandig  ttbereln*  am  anfang  von  §  5  *  ist  aofTaUand,  dun  der  xedactor 
oder  sefareiber  des  JT  die  in  §  12  des  p8.-Hepbai8tion  (e*  64  240] 
JacobemttUen)  erhaltene  definition  der  cuvi2t)Ctc  ansgelaesen  hat 
denn  §  5*  ist  offenbar  nur  ein  anssng  ana  dieeem  teil  des  pe.* 
Hepbaiation.  in  §  5^  s,  192, 6  wird  das  nach  t6  e  zu  streichen 
eein,  oder  es  ist  KaTaircpatoGv  an  achreiben,  auf  die  Übereinstim- 
mung des  §5*'  mit  §  10  von  Dien.  Thrax  hinsichtlich  der  Tpeic 
TpÖTTOi  TTic  KOivf^c  cuXXaßfic  weise  ich  hin  mit  dem  bemerken,  dasz 
in  §  5**  die  Ordnung  verkelirt  ist.  j^tatt  f|YOu^evov  bei  Dion. 
6.  21,  2  U.  bat  unser  tractat  npotyfoufievov.  'üe  worto  des  ipiTOC 
TpÖTTOC:  ßpax€ia  oCca  bei  Diou.  l[i.-/.t  unsere  quelle  aus.  nuch  §  7 
ibl  ftir  Dion.  Thrax  interessant,  iiimlich  für  §  6  und  10.  bemerkens- 
wert ist  in  dem  vun  Stud.  mit  heran pfe/ogenen  codex  Venetus  Mar- 
cianus  \i  al  die  reihenfolge  der  diphtbuugu,  die  der  bei  Dion.  Thrax 
8.  lOf  8  U.  entspricht  und  der  abweichenden  Ordnung  des  codex  K 
Torznziehen  ist.  &  194 ,  8  ist  nach  tcOQ  wohl  <^Ti]>  einsoacbieben 
oder  ^^v^  nadi  biirXlI&v.  die  verderbten  beiden  letiten  zeilen  dea 
iextee  anf  i.  194  sind  so  wiederbersnatellen:  et  h*  tcuK  <p6dc€i  Iv 
Tuuv  fiXXuiv  cuiyuptWuiv  iimpocBev  iyöc  TOihuiv  idjDr  b'  dfi€Ta- 
ßöXwv.  s.  195,  9  ist  es  correeter  in  lesen:  Kol  ^dvöc>  Tpoxafou. 
binsiebilicb  des  Sprachgebrauchs  notiere  ioh  den  gebrauch  von  iß» 
frpocScv  für  6nic6€V  (s.  Lobeck  m  Phryn.  s.  11  und  Lohrs  Findar- 
sobolien  s.  81  und  im  excurs  dazu  s.  101 — 103).  der  ganze  §  10  ist 
wie  auch  §  12  III*  der  anecdota  Chisiana  und  1 s.  154  unserer 
anecdotfi  ans  einem  ausführlicheren  exemplar  der  &choliaB(s.  18  f.H.) 
herzuleiten. 

Auch  die  siebzehn  ctCxüi  öjiioioi  Ti€pi  Toö  iajißiKOÖ  litipou 
von  Michael  Psellos ,  welche  Stud.  im  siebenten  capitel  (s.  198 
—  204)  nach  einer  Wiener  hs.  ediert,  sind  gewis  nach  einer  byzan- 
tinischen bearbeituüg  dea  teiles  der  scholia  B,  welcher  bei  Hörschel- 
mann 8.  18,  8 — 10  steht,  gearbeitet  (vgl.  Stud.  s.  197).  als  zweiter 
teil  dieses  capitels  folgen  ans  itlnf  has*  (deren  Üteste  dem  anfang 
des  14n  jh.  angehört)  die  crixoi  hmöy  t6  iii|ißiKdv  btaca<po<hfTec 
^^Tpov  von  einem  gewissen  loannea  Botaniatee.  der  inhalt  dieser 
aUeidiaga  *miseri  Torsns'  scheint  dem  bg.  nach  nnsicberer  vermutong 
^ariiore  yinculo  com  pseudo-Draconis  fönte  qoam  cum  ceteris  de  re 
metrica  scriptoribus  cohaerere*.  für  den  ersten  teil,  der  bis  v.  33 
reicht,  wird  sich  kanm  eine  bestimmte  quelle  nachweisen  lassen, 
höchstens  Choirob.  exeg.  s.  58  f.  für  den  zweiten  teil  aber,  von 
v.  34  —  76,  wird  nach  meiner  ansieht,  wenn  nicht  Dionysios 
Thrax  (s.  9,  7-»14,  9  ü.),  so  der  von  Stud.  s.  193  f.  (§  7)  heraus- 
gegebene tractat  oder  ein  ähnlicher  als  quelle  anzunehmen  sein, 
einiges  ist  übrigens  in  diesen  versen  noch  zu  verbessern,  ob  zb. 
V.  60  ff.  an  richtiger  stelle  stehen,  möchte  ich  bezweifeln,  jedenfalls 
aber  ist  die  auffassung  dieser  stelle  durch  Stud.,  wie  er  sie  im  texte 
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gibt,  mialich.  denn  dass  t.  61  IfiirpocOev  *poet*  bedeatei,  wie  Btod* 
selbst  in  der  amn.  als  möglich  bezeichnet,  ist  sicher,  man  mag  die 
stelle  deoten  wie  man  will,  and  das  istnaoh  dem,  was  wir  oben 
über  die  mntmaszliche  quelle  und  deren  spraobgebraueh  bemerkt 

haben,  auch  nicht  auffallend,  es  ist  also  nach  meiner  meinung  in 
V.  64  die  lesart  von  CPX  TeöeijLi^vov  stehen  zu  lassen  und  v.  »"S  ist 
bei  ^jiiTpoc9ev  wieder  tiTiv  ßpaxe'iuv  ^  Kai  bixpovujv  (v.  61)  zu  er- 
gänzen. V.  60  i.^t  statt  XdxEi  lesen  Xdx\l  :  5c.  dv;.  v.  99  endlich 
fehlt  nach  CTixuuv  wohl  durch  druckvtrci  heu  ein  komma. 

Dagegen  wird  man  Stud.  durchaus  beipflichten  müssen,  wenn 
er  sagt,  daiz  der  traetat  irepi  övouaciac  tujv  jueipujv,  den  er  im 
achten  capitel  (0.  20ä — 209)  aub  dem  Chisianus  E  IV  11  und 
dem  Yatioanos  14  herausgibt,  aus  cap.  ü  §  1—6  des  anonjmus 
Ambrosianng  geflossen  sei,  wie  sie  bei  Stnd.  unten  s.  222 — 226,  20 
▼erOffentlieht  sind,  nnr  am  sdilnase  wird  unser  exoerptor  selbstSn- 
diger,  aber  so  daas  die  quelle  doch  durehsichtig  bleibt,  reebt  inter« 
essant  ist  der  zweite  teil  ans  Chisianus  und  Vatioanns:  CXÖXtov  €U 
t6  TTcpl  TTobujv  cuvOcpa.  hierüber  bemerkt  Stud. :  'paragraphus  1  ^ 
ex  Dionysii  qui  fertur  tractain  de  pedibus  bausta  est.'  das  ist  für 
die  definitionen  richtig,  da  nun  unter  td  TT€pi  irobOüV  cuv6€|ua  der 
teil  des  supplementum  III  zu  Dionysios  Thrax,  der  bei  Ühlig  3. 117, 7 
— 119,  9  steht,  geraeint  «jcbeint ,  so  folgt  auch  dasz  möglicherweise 
aus  diesem  snppl.  nachträglich  die  cr)^€ia  bei  n.  5,  6  und  8  entlehnt 
sind,  angesichts  jenes  abhängigkeitsverhSltnisses  kaun  maus.  161.  21 
im  irj  ViKrj,  z.  34  ific  (wie  schon  Stud.  s.  163  zweifelnd  vorschlug) 
für  ToO  corrigieren.  der  Chisianus  ist,  wie  Stud.  gesehen  hat,  bei  6 
und  7  und  12  aus  des  Choiroboskos  exegesi»  interpoliert,  die  ver- 
schiedenen fassungen  des  tractats  des  pseudo-Dionysios  nepl  nobwv 
(vgl.  namentlich  die  filteste  &asung  auf  s.  292)  stellen  vmehiadeae 
grade  der  contamination  mit  anderen  traetaten  Uber  die  herkunft 
der  namen  der  einzelnen  TerafAsze  dar. 

In  dem  sur  anseige  vorliegenden  bände  folgen  sodann  s.  211 
— 247  aus  dem  berühmten,  tachygraphisoh  geschriebenen  codex 
Ambrosianus  C  222  inf.  saec.  XIII  ^anonymi  Ämbrosiani  de  re 
metrica'.  das  hanptatttck  derselben  (b.  213 — 237)  bildete  ursprttng* 
lieh  eine  art  von  compendiom  der  metrik  (vgl.  s.  216,  33 — 217,  8) 
für  einen  scbOler,  wie  es  scheint  auf  dessen  wünsch  verfaszt  (vgl. 
8.  217^  16  und  219,  I  i  f.  usw.).  sein  Verfasser  war  wohl  ein  ge- 
lehrter iiiönch  (vgl.  s.  2;>o,  9  ff.),  dasselbe  zerffillt  in  fünf  ciijuiel, 
deren  erstes  über  Jen  hcxanieter  handelt,  hiervon  enthält  §  1  die 
sechs  näQr\  des  hexameters  in  einer  form,  wie  sie  sonst  nirgends  gleich- 
lautend vorkommt  und  sich  namentlich  duixh  deu  reiehtum  der  bei- 
bpiele  auszeichnet,  am  nächsten  steht  das  stück  den  traetaten,  welche 
die  ird6n  getrennt  behandeln:  scbolia  B  s.  22  f.  H.,  app.  II  au  Heliae 
Monaehos  bei  Stnd.s.  184,  app.I  s.  1601,  cod.  Venetus  Maxeianua  483 
bei  Stud.  s.l90f.,  ps.-Drahon  s.  137  f.,  ps.-Moschopulos  8.47  f.(Titze), 
ps.-Hephaistion  §  1 1  ^  26  usw.  eigentttmlich  ist  ihm  der  gebrauch  Ton 
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Xa  fapöc  im  sinne  von  TTpOKOiXioc  wie  in  der  app.zu  Helias  Monachos 
ö.  161  Stud.  und  ps.  Hephaistion  %        (s.  86  Jacobsmülilen). 

§  2  enthält  die  fünf  KCtKiai  tüjv  n^TpuJV.  dieselben  waren  bis- 
her noch  nicht  iu  dieoer  zuaammen&telluug  gedruckt,  dasz  sie  aber 
als  cücTT)fia  im  griechischen  mittelalter  bekannt  waren,  zeigt  Eusta* 
thioB,  aaf  den  der  hg.  mit  reoht  Terweiat,  zur  IL  a.  11  f.,  der  sicli 
dabei  aaadrflcklich  anf  die  Tcxvixoi  beraft  und  von  ir^vre  f|  H  wxKÜm 
TOO  lirouc  bier  wie  Mtera  spriofat.  die  xoc^ifibfo  definiert  Enstatbios 
als  K€xt|vtita  crixou  cüvbccic  oder  fi  rCEliv  qK»vi)^VTUiv  ^icaXXT)X(a 
Kai  cufLiTTTUfCtc.  ihren  praktiacben  sweck  bestimmt  er  1493,  38. 
die  definition  der  4TTicuv^|iirriuctC  lastet  bei  £ast.  1291,  42:  X^kujv 
öpoiOKaTaXii^ia  Kai  xwy  auTuuv  cup(p(£ivujv  ^TiaXXriXCa.  aus  Euat 
353,  31  ff.  lernen  wir  zugleich,  worin  die  sechste  KttKia  bestand,  er 
führt  dort  \J7T€p^eTpia,  öXiYOfiCipia  und  TToXupeipicx  an  (die  beiden 
letztem  nennt  unser  tractat  6XiY0|U€pia  und  TToXu|Liepia).  erstere 
besteht  nach  Eust.  in  der  kurzen  messung  einer  positionslangen 
silbe:  KQi  KaXeiiai  lö  toioOtov  uTrepjueTpla,  ufa  oijca  tujv  iiapd 
Toic  TiaXaioic  TeÖeuupnM^vuJV  rrtvie  f)  'il  KaKiüüv  toö  ^ttouc.  die 
Tro\u^£Tpia  endlich  ist  diejenige  KüKia  trrouc,  kqö'  f|v  CTixoc  dirrip- 
TlCTUi  tK  TTüXXuüv  jifepujv  XofOu  CüTK€lM€VOC ,  worauf  dasselbe  bei- 
spiel  wie  in  nnserm  tractat  folgt,  die  stelle  gibt  zugleich  anfaehlnas 
Uber  die  reihenfolge  der  xaidai  lirouc.  das,  waa  bei  Eust  s.  12, 11  ff, 
ateht,  ist  wohl  ans  dem  achluaa  eines  dem  nnsngen  fthnlieben  traetata 
geschöpft. 

§  3  iT€p\  dv  TOic  ctCxoic  €ÖpiCKO^dvu»v  lopi^  ontcr- 
scheidet  sich  wesentlich  yon  allen  bis  jetst  bekannt  gewordenen 
griechischen  tractaten  über  die  cSsnren,  und  zwar  nicht  blosz  da- 
durch daaz  er  mit  der  hephthemimeres  beginnt,  sondern  auch  da- 
durch dasz  er  die  ^cp9riM'M€pr|C,  TTev9rmiM6pr|C  und  ßouKoXiKr]  anders 
erklärt  als  die  übrigen  abhandlungen,  nemlich  sie  als  sirinabbcbnitte 
und  wortende  auffaszt.  dasz  das  alicr  nlt  ist,  zeigt  (abgesehen  von 
der  ditiaition  der  TO\ir\  bei  Aristides  Quintilianu^)  zh.  Marius  Vic- 
torinus  GLK.  VI  65  in  seiner  definition  der  hephthemimeres:  quae 
trihfs  pedihts  eitif:fisi<  adicil  syU^iham  completque  sensum  qttaciinque 
orationis  pariicida,  eiue  definition  die  noch  genauer  lal  aia  die  bei 
unserm  anonymus.  ebenso  stimmt  Marius  Yictorinua  mit  nnserm 
antor  beim  TpiTOC  tpoxaioc  denn  anoh  dieser  name  ist  dem  anonj- 
mna  eigen,  wie  aneh  s«ne  definition  bei  keinem  Griechen  vorkommt, 
in  der  definition  der  TO}xi\  ßouKoXiKil'i  unterscheidet  sich  der  anonjmas 
auch  Ton  denjenigett,  welche  diese  cSsor  sonst  richtig  erklären, 
worüber  an  vergleichen  Mangelsdorfs  programm  s.  17  f.,  Stade* 
mnnds  anecdota  s.  159  (§  1),  Helias  Monachos  s.  173  St  usw.  mit 
dem  Ambrosianus  stimmen  wieder  Marius  Yietorinas  und  der  ^ano- 
njmi  tractatus  de  caesuris'  vollständig  überein;  weniger  vollständig 
ist  die  übereinslimraung  bei  der  Tr€vOrif.n|jepric. 

§  4  Tiepi  Tiiüv  TOIC  crixoic  fivoufcvujv  cxrmdTiüV  stimmt  von 
8.  216,  16—32  mit  ps.  -  Plutarchoa  nepi  jui^TpiüV  U  (bd.  XIV  6ü6  f. 
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Hutten  =  ed.  Studemund  im  Philol.  XLVI  s.  33)  =  ps.-Hephaistion 
§  Ib  und  pa. -Diakon  s.  136  f.  dem  öiniie  nach,  abüi  ktiiieswegs  in 
der  fonn  und  in  den  beispielen  ttberein.  s.  217,  9 — 28  berührt  sich 
mit  Ghoirob.  ezog.  8. 56, 18—67, 18  H.  imd  Boboti*  B  8.  25, 20  ff.  H. 
was  8.  217  f  80 — 221,  18  steht,  ist  eine  anaehanliehe  und  «QBfthr- 
liebe  Wiedergabe  deeeen,  waa  in  den  scholis  B  8. 8, 17 — 28  kan  steht, 
beide  sdieinen  dieselbe  qneUe  benntst  sa  haben. 

Was  8.  222—232,  10  folgt,  war  bisher  bekannt  durch  den  un- 
vollkommenen  abdniokinHKeils  'analecta  grammatica'  (Halle  1848) 
8.  3  ff.,  wonach  es  in  manigfach  durch  conjectur  ?erbe88erter  gestalt 
in  die  appendix  zur  Nauckschen  ausgäbe  des  'lexicon  Vindobonense' 
(s.  253  —  267)  übergieng.  .^tudemund  bietet  diesen  teil  auf  grund 
neuerer  und  vollständiger  lesung  des  codex  Ambrosianus  in  einer 
au  mindestens  dreiszig  stellen  entschieden  euiendierten  reeension. 
nur  weniges  scheint  noch  verderbt,  so  ist  zb.  »..225,  23  das  aÜTO 
vielleicht  in  auTUj  zu  ändern;  z.  33  (vgl.  229,  12)  kann  das  kui 
auTÖC  kaum  richtig  äein.  s.  224,  15  ergänze  ich  uacii  cnuvbaic 
einfacher  qiöovicc  oder  Xt  fovi^c  usw. 

Es  zerftllt  dieser  teil  des  anonymns  in  folgende  absohnitte: 

cap«  I  irepl  Tf|c  Td»v  irobi&v  dvopsKiat*  jMA  ?of  dlesm  tttel, 
sondern  erst  vor  iruppixioc  oder  vor  al  övoMactot  würde  ich  *%  X* 
gesetst  haben,  dieser  ganze  abschnitt  kehrt  in  sehr  verkUnter 
gestalt  im  §  1«  des  Chisianns  (Stod.  anecdota  s.  205—207)  wieder, 
am  nächsten  kommen  ihm  dann  in  der  lehre  über  die  bicuXXaßoi  Tiobec 
die  scholia  Bs.  27,  20 — 28,  14,  namentlich  beim  iruppixioc  und 
ta^ßoc  [eigen  ist  dem  anonymus  s*  222,  8 — 11,  wofür  in  scholia  B 
wie  bei  Dionysios  7T€pi  Tro?>iuv  die  geschicbte  von  Pyrrhos  und  dem 
hölzernen  pferde  steht,  und  s.  223,  14 — 2.1].  weniger  nahe  stehen 
\mserm  anonymus  die  pcholia  B  bei  den  TpKuXXaßoi,  am  wenigsten 
bei  ^  10 — 13  (auffallend  kst  beim  bdKTliXoc  die  Übereinstimmung 
von  scholia  B  mit  dem  Chisianu»).  hier  stimmen  die  suboba  B  mehr 
mit  ps.- Dionysios ,  während  unser  auoDymus  mehr  selbstiiiidig  ge- 
arbeitet, bzw.  öcme  quelle  benutzt  hat.  dieselbe  quelle  hat  oelbalüa- 
dig  neben  andern  auch  Choiroboskos  benutzt  hier  wie  bei  den  zwei- 
silbigen fflssen  (s.  67  ff.).  eigentflmUoh  ist  nnserm  anonymus  s.  227^ 
6 — 24.  gans  anders  als  scholia  B  hat  der  anonymns  seine  quelle  bei 
den  viersilbigen  fttssen  ansgesohrieben.  jedoch  hängen  scholia  B 
nicht  allein  von  Choiroboskos  ab,  vielmehr  scheinen  alle  drei  dieselbe 
qnelle  in  verschiedener  weise  ausgeschrieben  zu  haben:  sicher  ist  es 
so  beim  TTpOK€X€uc)LiaTiKÖc ,  beim  Traiuuv ,  büafxßoc  und  iniTpiTOC, 
weniger  durchsichtig  bei  den  IwviKoi  und  beim  dvriciracTOC. 

Das  dritte  capitel  iTCpi  eup^ccuic  ji^Tpiuv  ist  eine  byzantinische 
verballhorni-iornng  der  TTpoX^YÖ^eva  AoTT^VOU  TOO  (piXocÖcpOU  cic 
TÖ  Toö  'HcpaicTiujvGC  ^TXtipiöiov     1 — 3  H. 

Cap.  IV  tI  TTOUC  ;  ;.-r  nicht  direct  ans  >cbolia  B  geflossen, 

sondern  aus  einer  bereite  abgeleiteten  gestaitung  derselben  und  zwar 
vielleicht  derjenigen,  welche  Stttd.  s.  99,5—12  aus  dem  Vaticanus  14 
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ediert  hat.  diese  stammt  nttllrUcb  ftiu  wier  ältern  fassung  der 
seholia  B  (vgl.  s.  25,  20 — 25).  bemerkenswerte  lesarten  sind  ö^o^lUC 
for  Kae'  iouTdc  in  sobolia  B  26,  22  oad  cuVToEic  fttr  Td£ic 
ebd,  z.  2^. 

Das  sehr  wertrolle  fünfte  capitel  irepi  TCOÖüüv  TT€VTacuXXttßuJV 
und  TT€pi  €tacuX\c(ßajv  konnte  uu^er  anonymus  nicht  auä  derselben 
quelle  wie  das  vürlitrirthende  schöpfen,  denn  diese  enthielt,  wie 
bcholia  Ii  b.  21  —  27,  13  H.  [und,  der  diese  quelle  fast  wörtlich 
ausschreibt,  pa. -Diakon  s.  131,  17 — 132,  27]  zeigen,  zwar  einö 
theorie  über  die  berechnung,  Uber  die  zahl  der  irevTacuXXoßot  und 
iSoci^XXaßot,  aber  nicht  die  nanieii  derselben«  daher  aehrleb  er  aie 
ana  Galenos,  des  berfthmten  arstee,  eehrift  ircpl  cuvO^ceuic  (oder 
rlehiiger  ciiCTdc€UJc)  t€XV<&v  ab.  dieser  Qalenos  benutete  in  snner 
Khrift  nach  Btademnnda  Tennatang  den  bei  p8.-Drakon  8. 138, 2  ge> 
nannten  Philoxenoa.  doeh  ist  diese  Vermutung  bei  dem  jungen  alter  des 
p8«-Drak<m  (vgl.  Voltz  ao.  s.  48)  natürlich  unsicher,  sicher  aber  ist, 
dasz  DiomedesIII  s«  481  K.  ftLr  die  irevracuXXaßoi  dieselbe  quelle 
wie  unser  anonymus,  nemlicb  Philoxenos  oderGalenos  ausgeschrieben 
haben  mnsz.  die  abweichungen  des  Diomedea  von  dem  Ambrosianus 
führt  Stud.  nicht  unwabrscbeinliih  darauf  zurück,  dasz  beide  ein 
diagramm  benutzt,  aber  auf  verscbiedene  weise  aufgelöst  haben. 

Studemund  gibt  nun  hier  aus  dem  Ambrosianus  und  unter  den 
add.  et  corr.  aus  einem  codex  Berolinensis  des  Hju  jb.  zum  ersten 
male  nach  einer  gi'iocbischen  quelle  die  32  namen  der  TieviacuXXaßoi 
(von  welchen  uns  der  dochmius  [n.  25  der  griech. ,  n.  13  der  lat. 
quelle]  am  bekanntesten  und  wichtigsten  ist)  und  35  namen  Ton 
fSacOXXotpot  herans.  zugleich  setst  er  unter  die  nevtacOXXaßoi  den 
jeweils  entsprechenden  text  des  Diomedes.  der  Berolinensis  unter- 
scheidet sich  Yom  Ambrosianns  1)  dadurch  dasz  er  auch  die  btcuX* 
Xoßoi,  tpiCÖXXaßoi  und  rerpacuXXaßoi  aufzählt;  2)  dadaroh  dasz  er 
zu  dem  namen  jedes  Terses  ein  beispiel  gibt,  gröstenteils  aus  den 
tviZl)yiat  des  Menandros  und  den  sepUm  mpientium  8efUentiae'*\ 

3)  hauptsächlich  dadurch  dasz  er  die  vierundsechzig  ^SacuXXaßoi 
vollzählig  bietet ,  während  im  Ambrosianus  deren  nur  35  stehen ; 

4)  endlich  dndurch  dasz  die  Ordnung  auch  im  Berolinensis  von  der 
im  Ambr.  abweicht:  der  Berol.  steht  dem  Diomcdca  niibi  r  als  dem 
Ambr.  wie  wichtig  es  ist,  dasz  wir  hier  die  lehre  der  Griechen  nun 
auch  in  einer  reinem  griechischen  quelle  kennen  lernen,  erhellt  nicht 
hloüL  daraus  dasz  nur  noch  ganz  wenige  hss.  hierfür  vorhanden  sind, 


"  den  Rerliner  tractat  hat,  wie  Stnd.  erkannte,  bereits  Jacobus 
Micjilus  in  seinem  buch  'de  re  metrica'  (Frankfurt  1689)  benutzt,  wie 
anOB  den  Diomtdea,  aber  nieht  naeh  einer  bs.,  soalero  nach  «iner  hin 
jatzt  anbekanntea  Aldina;  es  kommt  ncmlich  der  oama  'AXboc  zweimal 
alfl  beispie!  vor.  es  ist  also  der  Berliner  tractat  namentlich  auch  rait 
rücksicht  auf  die  auswabl  der  beispiele  für  die  geschichte  der  päda- 
gogtk,  speoiell  Im  16a  jb:  nicht  unwichtig,  an  anderer  stelle  bebalte 
ich  mir  vcr  darauf  surflleksQkmiimen. 
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Bondern  auch  daraus  daaz  zb.  loannes  Tzetzes  (Cramer  AO.  III 
307,  12  ff.)  berichtet,  zu  seinerzeit  ?cirn  die  iinmen  der sechssilbigen 
versfö?ze  nicht  bekannt^  man  keiine  nur  die  zahl  derselben,  also 
mit  andern  Worten :  zu  Tzetzes  zeiten  war  meist  nur  das  bekannt, 
was  noch  heute  die  scholia  B  bieten,  nicht  aber  die  lehre  des  Philo- 
xenos  oder  die  des  Galenos  oder  die  des  Diomedes,  wenn  aber  Isaak 
Tzetztb  dieae  iücke  auszufüllen  suchte,  so  hielt  er  sich  gewis  an  daa 
was  er  bei  den  zuletzt  genannten  gelehrten  fand,  sein  verdienst 
war  wohl  nur,  dast  er  dieie  tnwtate  kannte,  wdche  andere  nieht 
kannton. 

Ih  der  appendix  so  dieeem  teile  (s.  337^266)  teilt  Stademnnd 
zonlchst  den  ttbrigen  metrischen  inkidt  des  Ambrosianns  C  29S  inf, 
und  ein  stttek  ans  einem  Bweiten  Ambrosianne  mit  letzteres  handelt 
über  das  den  Bytantinem  geläufige  thema  7T€p\  KOivf^c  cuXXaßfjc 
und  ttber  die  €Umr|Cic.  das  stück  irepi  KOivffc  cuXXaßflc  iet  insofern 
nicht  uninteressant,  als  es  die  lehre  des  Alexandriners  mit  den  er- 
gänzungen  der  spitern  vereinigt,  beispielshalber  kniet  das  bei 
Ublig  s.  21,  4 — 22,  1  hier  so:  6  ipiToc  ipoTTOC  ttic  KOivrjc  CuX- 
Xaßi'ic  €cTiv,  ÖTov  Kaiantpaioi  eic  yiipoc  Xötou  ko\  tt]v  ^ffjc  ixoi 
(so;  diTrö  qpujvritvioc  f^dirXoC  cu)iq)U)Vou  öpxo>i€VT]v.  übrigens 
erscheint  auch  in  dieser  abh.  der  oben  berührte  sprui  bgebrauch, 
wonach  t^npocOev  und  önicÖev  ihre  bedeutuug  mit  einander  ge- 
tauscht haben. 

Ans  dem  Ambrosianns  selbst  erwBbne  ich  noch  s.  342  ircpl  toO 
tafipiKoC  ^^Tpou  irXat^cpov.  hier  stinmit  s.  242,  5—13  mit  anec- 
dota  Chisiana  s.  24;  von  s.  18  an  stimmt  der  tractat  (ausgenommen 
t.  18—20)  mit  Bcbolia  B  s.  18  H.  die  abh.  s.  242  f.  itfpl  T«^  4v 

TUi  fipu)lk4{k  M^pqi  iroOiDv  c^piCKOM^vwv  geh&t  tn  den  s.  190  f.  nnd 

213  f.  unserer  anecdota  veröffentlicbtea. 

Das  iat  der  metrische  inbalt  des  anzuzeigenden  bandes.  fassen 
wir  noch  einmal  zusammen,  was  durch  Studemund  und  Hörschel- 
mann hier  geleistet  ist,  so  ergibt  sich:  wir  haben  jetzt  einen  klaren 
einltlick  in  die  commentare  zu  Hephaistion  sowie  in  deren  h>A.  über- 
lieierung;  aber  wir  kennen  jetzt  auch  die  beste  (Ibcrlieferung  zum 
dtX€*ptölOV  selbst,  endlich  erb  alten  wir  f-ine  reiche  übersieht  über 
den  betrieb  der  metrik  im  Zeitalter  der  Byzantiner  (^namentlich  auch 
über  die  ihnen  so  geläufigen  'AvüKpeovTeia,  die  oIkoi  und  das  kou- 
KOuXXiov)  und  über  deren  quellen,  wenn  das  letztere  von  einer 
Seite  ans,  deren  incompetenz  sich  erst  neulich  auch  am  Dionysios 
Thraz  Ter — snebt  hat,  nicht  verstanden  wird,  so  ist  das  eben  an* 
verstand:  die  Wahrheit  ist,  daes  wir  es  gerade  mit  frenden  sn  be> 
grttszen  haben,  wenn  wir  möglichst  viele  Variationen  deseelbea 
themas  kennen  lernen,  genan  so  wie  bei  Dion.  Tbiaz.  das  wird  sich 
so  recht  feigen,  wenn  uns  Studemund  und  Hdrschelmann  erst  ein« 
ausgäbe  der  metrici  graeci  geschenkt  haben:  mOge  das  bald  ge- 
schehen! 

Den  übrigen  Inhalt  des  bandee  erwähne  ich  nnr  knrs,  da  ich 
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ohnehin  schon  den  mir  für  diesen  aufsats  nur  Verfügung  gestellten 
räum  überschritten  habe,  durchaus  dankenswert  ist  die  nacbver- 
gleichung  des  Ambrosianus  C  222  inf.  für  die  TTpoX€TÖ|i€va  des  Joan- 
nes Tzetzes  zu  Aristopbanes :  sie  bedeutet  einen  entscbiedenen  fort- 
schritt  zu  den  ansp^aben  von  Keil  und  Nauck.  fast  noch  wichtiger 
ist  die  mitteiluDg  der  lesarten  zu  dem  von  Bergk  in  seiner  Aristo- 
phanesausgabe  als  n,  VIII  herausgegebenen  tractat  rrepi  KU)/iUJÖiac 
(ed.  1867  s.  XXXV— XL  —  Dübner  s.  XVII— XX)  aus  dem  codex 
Mutiueusiis  III  (J  14  (ilf).  denn  dieser  codex  eiitbäU  uicht  nur 
manche  Verbesserung  des  Bergkschen  textes,  sondern  anch  einige 
wertvolle  erglnsmigen.  von  den  erstem  erwtiino  ioli  beispielehalber 
ni  §  5  jucTÖi^nc  dTrrjXouccv  diqpcXcCac.  von  den  letsteren  folgende: 
sn  §  21  €lc  Tf|v  *€XXdba<TXiS^Tmv*  drc  hi\  k(A  Tdc  ti&v  '€ßpauiyv 

Tupv  IßbofAifiKovTO  ^MV|V€uOltvm  neiToiriKev.  oötui  fi^v  oGv 
|i€T€V€x0nvai  Toic  Tüjv  dXXufV  cic  lijy  ^X4&öa>  <pafvf|V 

<TTe7ToiT)Ke>.  Totc  bi  <T€)  CKfiviKdc  Dsw.  ZU  demselben  §  am 
Schlüsse:  Kcd  AuKÖqipujv  <biujp6uücavT0 *  rdc  hi  f€  TTOii)TtK&c 
ZiivöboTOC  TipuiTOV  Ktti  öcTepov  'Apiciapxoc)  biujpeiOcovTO.  §  29 
2.  ^  f.  huiten  inJIf  also:  Kai  TTpöXoYOC  }ilv  ^CTi  TÖ  fl^XP^  ToO  xopou 
<  Tf|c  ticobüu.  n  ä^ka  T))  €icöSuj  toü  xopoO>  Xetojievri  pficic 
lieXoc  KaXchai  xopoö.  endlich  §  38  ae.  tt)  troiÖTriTr  <€l  h{  ttou 
Tip  dpiOmlj  icacei,  rrj  M^v  TtoiöiriTi)  ouba/aoO.  in  diesen  tagen 
hat  Stud.  den  ganzen  tractat  (oder  ricbtigrer  die  beiden  tractate) 
7T€pi  KLU^Lüöictc  mit  reichem  hsl.  apparate  im  Philologus  XL  VI  ^.  1  ff. 
herausgegeben  und  gewiä  zu  aller  erstaunen  gezeigt,  dasz  schon 
Giorgio  Valla  diesen  tezt,  dessen  inhali  man  erst  ans  Bitsehls 
*8cbolion  Plautinnm*  kennen  gelernt  zn  liaben  vermeinte ,  nicht  nur 
gekannt,  sondern  fast  wortgetren  in  das  lateinische  tlbersetst  und 
seinem  riesenwerke  *de  ezpetendis  et  fagiendis  rebus'  einverleibt  hat 

Noch  kürzer  musz  ich  hier  den  letzten,  den  meisten  Philo- 
logen wohl  am  allerwich tigsten  erscheinenden  teil  des  Studemund- 
sehen  bandes  bertlhren:  ^anonymi  Laurentiani  duodecim  deomm 
epitheta.'  es  sind  dies  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  excerpte  aus 
einem  werk  über  die  beinameti  der  götter  von  unbekanntem  Verfasser 
und  ans  ungewisser  zeit.  Stud.  teilt  dieselben  mit  aus  dem  Ambro- 
sianub  C  222  inf.,  welcber  leider  nur  die  beinamen  des  Zeus  und 
auch  die^e  nicbt  vollständig  enthält,  und  aus  einem  reich  balligem 
Laureutianuö  (daher  anonymus  Laurentiauus  vom  bg.  genannt), 
aus  demselben  werke  ist  der  inhait  der  verse  des  im  elften  jh.  leben- 
den bischofs  Niketas  von  Serrai  über  denselben  gegenständ  ge- 
flossen, die  längst  veröffentlicht  waren,  von  denen  man  aber  niebt 
einmal  erkannt  hatte,  dass  sie  nach  den  strengsten  regeln  der  ehrist* 
lieben  hymnenpoesie  verfaszt  sind|  noch  Westermsnn  gab  (in  seinen 
'myihographi')  die  worte  des  Hiketas  als  prosa  heraus,  desselben 
Niketas  'rhythmi  de  marinm  fluviorum  lacnum  montium  urbium 
gentium  lapidum  nominibus'  sowie  seine  'canones  de  orthographia' 
hat  LCohn  jttngst  in  diesen  jahrb,  (1886  s.  649  ff.)  pnbliciert.  ttber 
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seine  canones  de  orthograpbia  werde  ich  demnächst  an  anderer  stelle 
handeln.  Stuflemund  ediert  die  rJiythmen  über  die  beinamen  der 
götter  aus  nicht  ^reuiger  als  zehn  hss.  endlich  wurde  aus  dieser 
rhythmischen  form  der  e})itheta  wiederum  eine  prosaische  bearbei' 
tung  lirrgestellt,  die  Stud.  aus  fünf  hss,  veröffentlicht. 

Damit  sjchliesze  ich  meine  anzeige  des  Studemundschen  Werkes, 
ich  hoffe  in  derselben  dun  reichtum  dcü  inbnlts  dieser  anecdota  den 
lescru  dieser  Zeitschrift  vorgeführt  zu  haben,  soll  ich  zum  Schlüsse 
noch  einen  Yorzug  unseres  bncbeä  rühmen ,  die  diplomatieclie  sorg« 
falt,  weldie  Sind.  Jedem  Byiaiitiiier  ebenso  ugedeiheiL  Itet  wie  dm 
scbriftsteller  aus  clessiflefaer  seit,  und  die  in  uns  das  woblihaende  ge- 
fClbl  der  sioherbeii  erweckt,  dees  man  eine  fas.,  die  Stud.  abgeeofarieben 
oder  collationiert  und  ausgenutzt  faat|  nicht  mehr  naebzuvergleichen 
braucht  ?  ich  denke ,  das  ist  bei  einem  gelehrten  von  Studemnnds 
bedeutung  längst  anerkannt,  es  erübrigt  uns  nur  noch  ihm  nnd  allen 
den  gelehrten,  welche  zu  dem  buche  beigetragen  haben,  unsem  dank 
fttr  die  reiche  belehmng  nnd  fflr  ihre  mflbwidtun^  tu  sagen. 

Manhbum.  FfiTsa  Eqkholfjp. 


51. 

CATENA  -«  CÄLÜMNIATOB. 


Jahrb.  18B5  s.  379  hatte  icb  in  den  worten  Cic.  j?ro  Mur,  20,  42 
quid  iua  sors?  tristiSf  atrox:  quaestio  pectdafus^  ex  alt^a  parte  laeri- 
marum  et  sguäloriSf  ex  altera  pkna  catenar  u  m  atque  indicum  statt 
des  auch  von  Halm  und  Tischer  verdftchtigten,  zu  dem  persönlichen 
begriffe  inäkum  nicht  passenden  und  mmdestens  eine  grosse  tlber^ 
treibung  enthaltenden  pleita  eatenarum  vorgeschlagen  iifefMi  ea- 
lumniatorum*  diese  Yermatnng  kann  idi  gegenwSrÜg  statun 
durch  den  hinweis  auf  Ammianus  Maro.  XV  3, 4  ef  Paulo  gmdem,  ui 
relahm  est  supra^  Catenae  Mitum  est  eognomenium  eo  quod  in 
complicandis  calumniarum  nesDibu»  erat  indissolubüis:  vgl.  ebd. 
XIV  5,  8  Paultis . .  erat  in  complioanäis  neffoHis  artifex  cNrics,  umd»  et 
Catenae  inditum  cpf  rognomcntum.  wir  ersehen  daraus  dasz  man 
zur  zeit  des  Constanlinus  und  seiner  söhne,  möglicherweise  aber 
schon  viel  früher,  einen  argen  calumnmior  mit  dem  Spitznamen 
Catena  belegte,  so  konnte,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dasz 
schon  zu  Ciceros  zeit  der  Spitzname  catena  für  einen  calumniator 
üblicli  war,  ein  abscbreiber  recht  wohl  statt  des  ursprünglichen 
calunmiatorum  das  etwa  darüber  oder  am  rande  stehende  gleich- 
bedentende  caUnar^m  dafür  einsetzen,  fast  denselben  gegensatz  der 
eah»mtiiUstore8  und  tiwlieea  drückt  übrigens  Taeitas  ann.  m  10  mit 
den  Worten  aus:  n^pne  ae  aeeusatores,  eed  rerum  inäieea  et 
ieatee  ntandata  Geriumiei  perkthtras. 

Würzen.  Wilsblh  Hbinbioh  Bosgbbs. 
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52. 

B0MÜLU8DATA« 


Das  Varronische  datum  der  Gründung  Roras  .  ol.  6,  3  =»754/3 
vor  Ch.,  verdankt  seine  entstehuiig  der  astrologie,  zur  zeit  des  philo- 
bopben  Varro,  schreibt  Plutarchos  im  Romulus  12,  lubto  Tarutius, 
ein  bekannter  desselben,  ein  philosoph  umi  matliematiker ,  der  für 
einen  ausgezeichneten  astrologen  galt,  diesem  stellte  Varro  die  auf- 
gäbe aus  der  spätem  geächichte  «ieä  üomuluä  auf  tag  und  stunde 
seiner  geburt  zorttckzuschlieszen,  gleichwie  man  aus  dieser  sonst  um- 
gekehrt jene  Toraas  bereohne.  Taratioe  thftt  was  ihm  an^ettagen, 
hetiaebtete  die  sohioksale  mid  thaien  des  helden,  stellte  seine  leben»- 
daner,  todseart  ndgl.  nsammen  (cuv6eCc)  nnd  «rklSrte  woUgemat 
und  entschieden,  im  mntterleibe  sei  Bomnlns  empfscngen  worden 
ol.  2,  im  ägyptischen  monat  Choiak  am  2dtt  tage  (»  24  juni  772 
1|pr  Cb.)  in  der  dritten'  stunde  (■>»  morgens  S^/^  uhr),  bei  einer 
vollständigen  Sonnenfinsternis ' ;  geboren  aber  im  Tboth  am  21n  tage 
um  Sonnenaufgang  (=  24  märz  771).  Rom  aber  sei  von  ihm  ge- 
gründet worden  am  9n  Pbarmuthi  zwischen  der  2n  und  3n  stunde 
(—  4  october  753  morgens  ungefähr  8'  uhr) :  denn  dem  Schicksal 
einer  stadt  legen  sie  ^die  astrologen)  ebenfalls  eine  eigne  frigt  bei, 
berechnet  nach  dem  stand  der  gestirne  bei  ihrer  ersten  entstehung,  so 
dasz,  ergänzen  wir,  auch  die  erste  entstehung  (npuüT?!  f^vecic)  einer 
Stadt  umgekehrt  aua  ihrer  öpätern  geschichie  berechnet  werden  kann, 
die  constellation  bei  der  grdndong  hat  am  vollständigsten  Solinus  c.  1 
llberliefert:  Bomnlns  legte  naeh  anst^nng  der  anspielen  den  gmnd 
an  den  manem  in  einem  alter  Ton  18  jähren  am  31  Aprilis  awisehen 
der  ?oUen  2n  nnd  Sn  stunde  (korapati  Mamdam  ante  terticmpletkun)^ 
wie  L.  Tarmntins  Überliefert  hat,  als  Jnpiter  in  den  fischen,  Satnni 
Venns  Mars  Mercnr  im  scorpion,  die  sonne  im  stier,  der  mond  in  der 
wage  stand,  in  die  wage  verlegt  anoh  Manilins  IT  773  die  grQn- 
dung,  was  dem  Sprachgebrauch  zufolge  auf  den  stand  der  sonne  in 
diesem  zeichen  (mit  der  herbstnachtgleiche  beginnend)  zu  beziehen 
ist.  nach  Cicero  de  div,  TT  98  knöpfte  der  ihm  befreundete  astrolog 
L.  Tarutius  aus  Firmum  den  goburtstag  der  stadt  an  die  Parilien, 
an  welchen  sie  der  Überlieferung  nach  von  Romulns  gegründet  war 
{condüam  accepimus)  und  versetzte  ihre  geburt  in  die  zeit,  da  der 
mond  in  der  wage  stand;  bei  Cicero  wird  nemlich  das  hauptgewicht 
auf  den  stand  dc^  mondds  gcle^'t,  demgemäez  nennt  er  bloäz  diesen, 
das  Zeugnis  des  Ljdus  s.  unten. 

Das  bestehen  eines  Widerspruchs  zwischen  unsem  quellen  ist 

*  Plutarch  meint,  wie  ans  Solinas  hervergehtf  einem  beliebten  spraeh- 
gebrauch  f^emUs?:  abf^elanfene  stnnrlen.  '  dieselbe  war  nach  Pingrrf 
in  £«iordeuropa  utid  Mordwestasien  sichtbar,  ist  also  von  Tarutios  nur 
mittels  der  chaldliseheo  periode  errechnet  werden,  welche  die  siobt- 
baikeitogegead  im  nngewissen  Uesi. 

J«brbSeh«r  Ar  du«.  phUpl.  1887  hft  »«.6.  S7 
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offenbart  die  Parilien  wurden  am  51  Aprilis  gefeiert,  dem  entspricht 
der  stand  der  sonne  im  stier  f  tjnde  ajn  ü  und  weiter  Ins  vor  ende 
mai);  dagegen  der  in  der  war^e  dem  i  october.  die  lösung  musz, 
wie  jahrb.  1884  s.  570  nebenbei  bemerkt  worden  ist,  auf  grund 
der  Unterscheidung  von  conception  (npoiirj  T^VCCic)  und  geburt 
(e^cpavf]C  Ye'vtcic,  wiü  von  Tlutarchos  ao.  die  gebnrt  des  Romulus 
bezeichnet  wird)  gesucht  werden:  denn  während  viele  astrologen 
tieli  nAch  der  coDsteUation  der  gebortsstunde  richteten,  legten  andere 
die  der  ooneeption  wa  gnmde,  welche  sie  von  jener  ans  durch  aarflck* 
sofaiebnug  um  9  tieneiohen  fuden,  imd  da  ne  auch  ettdien  das 
horoskop  stellten,  so  galt  flbr  diese  ebenfalls  eme  swei&ehe  con* 
stellation.  die  Idsung  sähst  war  damit  noefa  nicht  gegeben;  hier  soll 
mit  ihr  auch  eine  andere  mit  dieser  zusammenhängende  frage  beant- 
wortet werden ,  welche  die  angebliche  finsteniis  beim  tode  des  Ro- 
mains betrifift. 

Der  jüngsten  ftuseinandersetzung  von  W!*^oltaii  im  Philol.  XLV 
8.  439  ff.  kann  ich  nicht  beistimmen,  er  nimt  an,  Tarutius  ba^ 
zweimal  das  horoskop  der  grCinJuug  berechnet,  zu  Ciceros  zeit  auf 
den  16  april  764,  dh,  auf  die  Panlien,  später  auf  den  4  april  753 j 
die  frühere  berechnung  lialie  C  icero,  die  spätere  Plutarcbos  im  ^innc. 
bis  auf  die  'neuere'  rechnung  des  Taiuüu8,  achlie^zt  er  aus  Enmus 
bei  Cic.  de  div.  I  107  und  Plutarchos  Boxn.  12,  habe  es  für  ausge- 
macht gegolten,  dasi  Born  bei  einer  Sonnenfinsternis  gegrOndet  wer* 
den  sei;  indes  Bnnins:  imUnaieHaBma  (der  mond,  wie  snerst  Memla 
gesehen  hat)  ftoe$sU  m  infera  nocfis,  esom  Candida  ss  mdljs  dedU 
kla  fcroB  km^  et  ikml  t»  aäo  htige  pidemuma  praqpet  Uma  vakwU 
«vis,  akmul  aureus  exorUur  sol  (die  sonne)  spricht  nicht  von  einer 
Sonnenfinsternis»  sondern  vom  Sonnenaufgang,  und  die  von  Plnt  an- 
geführte meinung  ist  wahrscheinlich  erst  im  ersten  jb.  nach  Ch.  ent- 
standen; der  bncbgelebrte  Dionysios  weisz  im  j.  7  vor  Ob.  nichts 
von  ihr:  er  kennt  fant.  II  56'  nur  die  zwei  andern  ßnsternisse,  die 
bei  der  zeugung  und  die  andere  (auch  I  77)  beim  tode  de:,  Komulusj 
demgemäsz  erwähnt  er  in  der  gründungsgeschichtü  (1  85  fl.)  keine, 
demnach  hat  auch  die  finsternis  des  24  april  750  (=  sonne  und 
mond  im  stier)  nicht  den  vor  Varro  herschenden  ansatz  der  grön- 
dung  auf  750  vor  Ch.  herbeigtiührt.  noch  weniger  läszt  sich  be- 
haupten, dasz  sie  an  der  Verlegung  derselben  auf  die  Parilien  schuld 
gewesen  sei ;  wenn  der  gewfthnmann  Plutarchs  (das  jähr  gibt  dieser 
nicht  an)  jene  finsternis  gemeint  hat^  so  leitete  ihn  eben  die  Torans* 
setsung,  dast  Bom  an  den  Parilien  gestiftet  war«  den  16  april  754 
erschlieszt  Sölten  darans,  dass  nach  Cicero  nnd  nach  Solhins  die 
sonne  im  stier,  der  mond  in  der  wage  stand,  was  763  nicht  der  fall 
war,  nnd  er  nimt  an ,  dass  als  gründnng^ahr  ol.  6,  3  «  764/3  vor 
ihm  von  Atticus  und  Yarxo  ao^esteUt  gewesen  sei ;  er  habe  also  ein 
eignes  grQndungsjahr  neben  dem  annus  I  ab  urhe  condita  gezählt, 
eine  solche  Unterscheidung  wird  jetzt  von  vielen  gemacht,  aber  ohne 
grund :  wenn  viele  spätere  Börner  die  stadtjahre  vom  1  januar  753 
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ab  zUblen,  so  erklärt  sieb  dies  einfacb  daraus  dasz  sie,  wie  das  bei  der 
stadtära  üherbanpt  g-escbeben  ist,  dm  neujahr  ihrer  zeit  ans  iinncbt- 
samkeit  unwillküriich  dem  früher  afltenden  substituiert  haben;  wo 
sie  auf  den  tag  achteten,  baben  sie  vom  21  Ai  rilis  ab  gerechnet: 
Censorinus  21  annus  a  Bowa  condita  nongcnftfiPinuis  nonaf/rnsimus 
prmius  et  quidem  ex  Parüihus^  unde  nrhis  (Ui>u  fuoncraniur.  hatto 
also  TarutiU6  das  Varronisv;he  Jatum  vor  äugen,  bo  konnte  er  nur 
das  j.  753  wählen,  davon  abgesehen  ist  754  nur  eines  von  den  vielen  ^ 
jähren  jen«r  leit,  in  weleben  sonne  und  mond  den  angegebenen  stand 

Den  4  april  76B  entnimt  Sölten  ans  Pfattareh.  er  betont  zu- 
n&chst,  dass  wegen  ivdrq  4>o|lfioii0l  pf|vdc  tcroM^vou  an  den  sn- 
nehmenden  mond  gedacht  werden  mttsse.'  dies  ist  ein  irrtum; 
Plntarcb  wendet  nur  den  griechischen  ansdrock  ftir  den  9n  monats- 
tag  anf  das  nngriecbische  kalenderdatum  an :  das  ägyptische  wandel- 
jähr  und  das  feste  alexandrinische  jähr  bestanden  ans  monaten, 
welche  sich  ebenso  wenig  nach  dem  monde  richteten  wie  (Ins  filt- 
römiscbe,  das  julianische  und  das  gregorianische,  ein  zweiter  irrtum 
ist,  da^z  jüne  fremden  data  den  alexandrinischen,  erst  26  vor  Cb, 
geschaÜenen  kalender  von  Alexandreia  angeben  sollen  und  demnach 
Romulus  conception  auf  19  december  772,  seine  geburt  18  September 
771  und  die  gründung  4  april  753  gesetzt  sei.  Böckb  sonnenkr. 
s.  202  hat  nicht  gezeigt,  dasz  Plutarchs  ägyptische  data  überhaupt» 
sondern  dass  eines  nnd  das  andere  in  der  schrift  tiber  Isis  und  Osiris 
angeführte  Ton  ihm  sei  es  irrtttmUeh  oder  mit  reeht  auf  das  slezandri* 
nisehe  jähr  besogen  worden  ist;  dasz  viele  data  dieser  söhrift  in 
Wirklichkeit  das  wande^ahr  angehen  nnd  manche,  wo  nicht  alle  von 
Flut,  in  solcher  weise  misverstenden  worden  sind,  zeigt  Clinton  faati 
Hell.  II  329.  SS  ist  ihm  also  im  Bomnlns  schwerlich  eingefallen, 
was  Soltan  vermntet,  die  bewegliohen  data  der  Ägypter  in  feste  der 
Alexandriner  umzurechnen ;  wenn  er  es  aber  doch  gethan  hätte ,  so 
würde  er  nicht  d7T€q)r|vaT0  TfjV  Tr|  fiTiTpi  toO  *PujfiOXou  f  €TOV^vai 
CuXXr|i|jiv  .  .  iv  JiTl^^  •  •  XoiÖtK  gescbriebfn,  =^ondorn  entweder  an- 
gegeben haben,  dasz  er  selbst  es  auf  aiexandrmischen  kalender  um- 
gesetzt habe,  oder  er  würde  wenigsten«;  ^ir|Vi  KOT*  AXetavöpeic 
XoidK  gesagt  haben;  er  sagt  aber  l\  ji>ivi  Kai'  AiTUTTTicuc  XoidK. 
ob  Tarutius  den  sieg  Octavians  bei  Philippi  oder  den  bei  Actium 
noch  erlebt  hat,  weiaz  man  nicht;  wenn  aber  Soltau  meint,  Tarutiudr 
habe  des  neuen  weltherschers  conceptions-  und  geburtsdata^  für 
welche  er  den  vermeintliefaen  19  december  und  18  September  hSli, 

'  auf  4  april  753  füllt  auch  nicht  der  9e,  sondern  der  be  tag  des 
mondmouata.  miiäteo  dauu  auch  die  zwei  aQdero  data  auf  uiouU- 
moaate  gestellt,  also  nicht  der  21,  sondem  80  Thoth  (ioaneBfinsCernis, 
alle  wahrer  ncnmond)  iml  der  8  Choiak  statt  des  23n  genannt  sein. 

*  der  2.i  sept,  6i»l  entspricht  vieimelir  dem  21  eept.  63;  was  Soltau 
in  der  phüol.  Wochenschrift  1885  u.  40  gegen  meine  reductioneu  ein- 
wendet, habe  ich  nicht  stichhaltig  gefanden;  mehr  bei  einer  andern 
gelegenheit. 
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aus  devotioD  auf  den  gründer  Roms  übertragen,  zu  diesem  bebuf  die 
grttnduDg  aus  754  in  753  verlegt«  als  angebUch  vom  gründung^ahr 
Terscfaiedenes  erates  tUdijahr  jetzt  75S  statt  763  angesehen  und  to 
die  sog.  capitolinisdie  ttra  geacbaffem  oder  herbelgefttbrt ,  so  sttdit 
dem  schon  die  nnrichiigkeit  des  gnouides  im  welcher  jenen 

dazu  TeraiilMzt  haben  boU:  dass  die  astiologen  gelehrt  hStteii,  wer 
wie  OctaTianns  unter  dem  Steinbock  concipiert ,  unter  der  wage  ge- 
boren sei ,  und  zwar  beim  eintritt  der  sonne  in  diese  zeichen ,  der 
werde  einst  herr  der  weit  werden ,  ist  ein  fehlschlusz  aus  Suetonios 
bericht  über  den  tag  der  geburt  Oclavians,  d.  Aug.  94  P.  Nigidium^ 
ut  horam  parius  acceperU,  afßmmsse  domimnn  tcnarum  orbi  natum: 
denn  zum  boroskop  gehörte  die  Stellung  aller  sieben  plansten  (die 
sonne  mit  inbegrififen )  in  den  tierzeichen.  Nigidin-  Pigiilus  hatio,  so 
ist  die  nacbricht  zu  ergänzen,  in  der  geburtöbtunUe  ( Jciavians,  kurz 
vor  Sonnenaufgang  (Suet.  d.  Aug.  5)  diese  constellat lou  beobachtet, 
doieu  bcUculuug  er  Jaiin  mitgeteiil  Liabe.  eudiicb  diu  angabt!  der 
ägyptischen  data,  welche  äoltau  aus  dem  streben  erklArt,  die  Über- 
einstimmung der  data  des  Bomnlns  mit  danen  das  Aogustus  Süsser- 
lieh  etwas  zu  verdecken  und  die  mala  fides  des  astrologen  nicht  allzu 
öffentlich  kundzuihun,  hat  ihren  einüsehen  grond  in  einer  aus  Pto- 
lemaios  na.  bekannten,  durch  die  umstünde  Teranlaszten  sitte  dar 
alten  astronomen :  um  den  tag  in  unsweidentiger  weise  zu  fixieren, 
gobrauchtan  die  meisten  das  ägyptische  wandeyahr,  manche  die  Kai* 
lippische  periode« 

Der  widerstreit  der  Zeugnisse  ist  also  in  anderer  weise  zu  heben. 
Tarutiuß  kann  nicht,  vrie  Solinus  ang^ibt,  die  sonne  zur  zeit  der  «Grün- 
dung im  stier  gedacht  haben,  weil  er  wissen  muste,  dasz  sich  Venus 
nie  mehr  als  zwei,  Mercur  nie  mehr  als  ein  zeichen  von  der  sonne 
entfernt,  beide  aber  von  ihm  in  den  scorpion,  sechs  zeichen  weiter 
gesetzt  sind,  diese  treffende  bemerkung  macht  Matzat  in  den  verh. 
der  38n  philologenverö'.  s.  290  \:nd  nimt  daiuit  stillschweigend  die 
boiidti baren  eiuiüUe,  weicht;  ei  i  um.  cbiüii.  i  348  ff.  über  die  ßomulus- 
data  zum  besten  gegeben  hat,  zurück,  dasz,  wie  er  will,  bei  Solinus 
soU  i»  Ubfüt  him  tu  Ubra  oder  aok  et  Ima  tu  Ubra  si  96U  in  iamro^ 
faMia  iM  Ubra  {pom^uti^  zu  lesen  sei,  beswaifeln  wir  wegen  des  bei- 
stehenden datams  ZTM.  JCoto;  schon  Solinus  oder  sein  yorgünger 
kann,  inrig  an  die  PariU«!  des  21  Aprilis  dankend,  das  stierzeichen 
interpoliert  haben.  Tamtius  aber  meinte  in  der  that ,  wie  Manilius 
bestfttigt,  die  wage,  in  welche  der  4  october  wirklich  fUUt.  den  tag 
würde  man  ohne  Plutarchs  ägyptisches  datum  nicht  genau  erraten 
können;  die  umlaufszeit  der  planeten,  sonne  und  mond  abgerechnet, 
war  den  alten  nicht  genau  bekannt  und  wird  von  ihnen  überdies 
verschieden  bestimmt;  sie  wüsten^  dasz  Mercur  sich  nie  mehr  als 
6in  zeichen  (Cicero  de  nat.  d.  II  b'6.  Hyginus  poet.  a^ir.  II  5),  Venus 
nie  mehr  als  zNNci  (Hyginus  ao.)  von  der  sonne  entfernt  (daher 
heiszen  beide  icübpo^oi  f]Xiuj  Plut.  plac.  philos.  II  32.  [Censorinus] 
de  naiurali  imtituliom  3,  4}  am  genauesten  Plinius  n,  h,  II  39.  73), 
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Mercur  nie  mehr  alä  23,  Venua  nie  mehr  als  46  grade  (uogefähr 
>n  tage),  im  zeichen  der  wage  traf  754  der  neumond ,  dh.  der  ein- 
tritt des  mondea  iD  gleiches  zeiclien  mit  der  aomie,  auf  3/3  ootober 
nachts;  da  er  2  bis  8  tage  in  jedem  Terweüt,  so  fanden  sieb  beide 
^plaaeien'  am  4  october  frflh  noch  in  der  wage. 

Das  sangnis  Oiceroa  de  (Kf^*  II  98  urMs  eltiam  mstfoe  mkHem 
djein  f^^hat  ab  iis  PoriKdus,  2*^hus  eam  a  Bomulo  oondikm  acce- 
jnmus,  welches  Matzat  rOm.  chron.  I  347  mittels  einer  sprachwidri- 
gen deutnng  yon  t^^tbat  (■»  remowibat)  auf  den  4  october  beziehen 
will,  ist  an  sich  vollkommen  richtig  und  der  meintmg  des  Tarutius 
entsprechend  :  er  meint,  wie  er  ausdrücklich  angibt  und  die  nächsten 
werte  bestätigen,  die  geburt  ',  nicht  die  conception  des  römischen 
Staates  und  volkes;  nur  den  stand  des  monde^  in  der  wage  bat,  Ta- 
rutius schwerlich  der  constellation  des  Parüientages  l  eigtlegt,  viel- 
mehr Cicero  ihn  der  andern  entlehnt,  ein©  Verwechslung  welche  «»ich 
daraus  erklärt,  dasz  Cicero  nur  die  nativitätsstellung  aus  der  geburts- 
stundti  kennt  und  infolge  Ueä^eu  den  Tarutius  miaverblebt.  dies  war 
nnr  mUglicb ,  wenn  Tarutius,  was  auch  aus  Solinus  und  Manüins  an 
schliessea  ist,  nicht  beide  borakope,  sondern  bloss  das  deroonception 
angegeben  hatte. 

Eine  ganz  andere  constellation  legt,  wie  es  scheint,  Laoientins 
Lydns  yon  den  monaten  I  14  dem  Tamtias  bei:  sonne  im  stier, 
mond  in  der  jungfran,  Saturn  in  der  wage,  Jupiter  im  löwen,  Mars 
in  der  wage,  Venus  im  stier,  Mercur  im  widder.  ist  sem  text  in 
Ordnung,  so  mflste  man  annehmen,  dasz  eine  fölschung  vorliegt, 
welche  sich  von  der  bei  Solinus  befindlichen  durch  ihre  ausdehnnng, 
aber  oben  damit  auch  durch  die  ungleich  bessere  Sachkenntnis  des 
Urhebers  unterscheidet:  wer  wne  beide  den  stier  an  die  stelle  der 
wage  setzte,  muste  auch  alle  oder  die  meisten  planeten  in  andere 
tierzeichen  bringen.  Ljdus  bemerkt  aber  vorher,  dasz  Roms  grUn- 
dung  ol.  6,  3  (Varros  datum),  nach  andern  aber  ol.  8,  2  geschehen 
sei.  aut  letzteres  datura  trifft  die  constellation  zu :  746  vor  Ch.  fiel 
der  neumond  des  widders  auf  9  april  nachm.,  in  die  5  stellen  spä- 
tere Jungfrau  trat  also  der  mond  um  11  bis  13  tage  spät« und  konnte 
daher  am  21  april*  noch  dort  gedacht  werden,  während  die  sonne 
im  stier  stand;  natOriich  ist  hier  nicht  die  npÜJTii,  sondern  die 
^^upavf^c  T^vecic  gemeint,  da  die  bei  Lydos  angegebene  stunde 
(bCUT^po  irpö  Tpllfic,  sehr,  irpöc  TpiTt)V)  die  des  Tarutius  ist  und 
der  cod.  Vaticanos  dieselbe  constellation  wie  Solinus  bietet,  so  ist 
Tielleicht  ansnnehmen,  dass  im  voUstttndigen  toxi  des  Ljdus  beide 


*  Pliit.  Bom.  IS  Tf)v  fm^pov  T«N&Tnv  (21  april)  loprdZouct  Tuifiotot, 

Y€v^9Xiov  Tfjc  TraTp{?>oc  övo|uid2!ovT€C.  zu  ("itero«?  7.p\{  war  diese  be- 
cennung  noch  selten  und  den  laien  auffallend,  s.  de  div.  11  98  die 
fortsetzung  der  «ngeführten  stelle.  *  der  julfanische  tl  april  triflft 
mit  dem  altrömischNi,  diesen  in  seiner  normalen  läge  im  ersten  cyclus- 
jfthr)  gedacht,  zasainmen.  im  j.  753  künnfr-  nn  diesem  tage  der  mond 
in  den  fischen  oder  im  widder  gedacht  werden. 
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eonitollaüoiifiii  angegebeo  und  die  des  Yaticanus  dem  Tarntius,  die 
andere  den  yertretorn  der  8n  Olympiade  beigelegt  war. 

Ab  concepiion  der  atadt  Bom  betrachtete  Tarutias'die  grund* 
steinlegoBg  nach  dem  grossen  angurinm  der  zwölf  geier  (Tar.  bei 
8oliniu  1  aiispicato  fundatnenta  murortm  iecU  .  ,  love  in  pMbus 
usw.;  daa  datum  21  Aprilis  und  sole  in  tauro  interpoliert);  an  den  * 
Parilien  wurde  demnach  die  Vollendung  des  baus  gefeiert,  andere» 
welche  von  der  astrologischen  theorie  nicbts  wüsten,  setzten  auf  diese 
den  beginn  des  baus,  zb.  Diony<ios  I  und  der  Fcbriftsteller,  wel- 
chem Plut.  Kom.  12  die  angäbe  von  der  «onnentinsternis  jenes  tages 
verdankt,  auf  Jen  4  oclober  754  verlegte  Tarutius  die  7TpiuTr|  T^VCCIC, 
weil  nach  seiner  rechnung  an  demselben  tage  in  der  dritten  tag&tunde 
eine  bocbbedeutsame  und  seltene  constellaiiou  .-laLlgefundeu  batte; 
uicbt  weniger  alä  vier  von  den  sieben  w&ndeisternen  bei  einander 
im  aeichen  dea  aoorpiona,  twei  andm  daneben  in  der  ediere  des 
aeorpiona  (wie  an&nga  die  wage  genannt  wurde);  nnr  ftiner  schräg 
gegenüber  in  den  fischen,  ao  wttrdig  aber  auch  dieser  tag  der  ehre 
der  heraoherstadt  das  leben  geschenkt  an  haben  erscheinen  mochte,  - 
würde  seine  aatrologische  bedeutung  allein  doch  schwerlich  aus- 
gereicht haben,  einen  Atticus  und  Varro  von  der  notwendigkeit 
einer  mit  den  Parilien  von  753  anbebenden  stadtjabrzäblung  au 
Übersengen,  da  noch  niemand  bisher  auf  dieses  jabr  die  gründung 
verlegt  batte  und  das  berschende,  von  der  autorität  der  stadtcbronik 
getragene  datum  um  drei  jabre  später  lug.  es  muste  eine  besondere 
gew?ibr,  eine  be;=tätigung  hinzukommen,  wenn  sie  daran  glauben 
eoiiten.  diese  über  iai  gar  nicht  scbwer  zu  finden. 

Auf  den  4  october  (des  j.  754)  fällt  die  constollation  des  Ta- 
rutius natb  juliiiiiiscljem  stil;  im  all  römischen  kLilenJer,  welcher  das 
jahi  lüiL  dtm  Martiua  anfieng  und  dem  Apnli.«.,  Juiiius  und  September 
je  6inen,  dem  Sextiiis  zwei  tage  wenigergab  als  Julius  Caesar,  entsprach 
demgemKsz  jener  tag  dem  9  october.  an  diesem  opferte  man  dem  Qenina 
der  Stadt:  G^ioi>ud«a>,  Aitftoe  JhKi^  FmeH  «loMd  t«  OipiMiP 
adireibt  das  hemerologium  der  Arralen  und  das  Ton  Amitemnm  som 
9  october;  nadiweisbar  ist  die  Terehmng  desselben  schon  im  sweiten 
jähre  des  Hannibalkrieges  (Livins  XXI 62  Gmio  maiores  hostiae  oaesae 
gumqtie  et  C.  Aiüius  Serranus  praetor  vota  smäp^e  iussus^  si  m  deeem 
annos  res  publica  eodem  stäissä  statu),  daas  die  einzelnen  personen 
ihrem  Genius  am  gebortsiag  opferten  und  seine  beziehung  zur  con- 
ception  hinter  der  zur  geburt,  welche  aus  ihr  erst  abgeleitet  war, 
gemeinbin  zurücktrat,  ist  leicht  begreiflich;  aber  sein  eigentliches 
und  ursprüngliches  wesen  entfaltet  der  ^zeuger'  bei  der  l li^^entlicbeQ 
und  eralen  entstehung  der  menschen  sowohl  wie  der  btadtgcmeiuden. 
aub  ihm  erklärt  sich  die  bekannte  bedeutung  \on  lecius  genialiSf  ihm 
gelten  die  definitioncn  des  Genius  in  dem  auszug  des  Paulus  aus 
Festus,  welcher  wiederum  den  Verriuo  Flaccus  aubgezogeu  bat,  s.  94 
deonm  ßius  et  parens  hominutn^  ex  quo  homines  gignwüur  und 
geniMia  mem  nommaltwr  gMiia  me  genuii ,  s.  95  gmMes  deot  Hunmi 
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oquarti  terram  ignem  aeretn^  ea  enim  sunt  semina  rerum  und  Varro 
bei  AugustiiiUb  de  civ.  Vll  13  praej/oöitus  est  ac  vim  habet  omnium 
rerum  gignendarum ,  vgl.  ebd.  genium  esse  unius  cuiusque  animum 
faiionalm'^  dem  entspreebend  sagt  Laberins  bei  Nonins  8. 119  germa 
gmmis  w>airi pairen»\  daher  gab  es  dgentlich  nur  nübmliebe  Genien 
und  Genien  der  mBnner.'  der  peniiM  ÄugwH^  welcher  nach  dessen 
tode  snm  gott  erhoben  wurde,  erhielt  seinen  {dsts  bei  den  swei  tonss 
eompffyäM^  auch  lareB  puhlici  genannt,  in  der  Capelle  derselben, 
welcbe  selbst  als  Schutsgeister  der  eompiki  und  ihrer  Umgebungen 
den  Genien  verwandt  waren ,  wie  anderseits  neben  den  Laren  des 
bauses  der  Genius  des  bausberm  verehrt  ward,  s.  Preller-Jordan 
röm.  myth.  II  109  ff.;  vielleicbt  deswegen  hat  Augubtns  so  ^roszea 
gewicht  auf  seine  conception  im  zeichen  des  Steinbocks  (dem  die 
wintersonnw»  nde  angehört)  gelegt,  dasz  er  münzen  mit  diesem  stern- 
bild  prägen  liebz  (vgl.  jahrb.  1884  s.  569):  das  iest  der  Compital- 
laren  war  beweglich,  es  wurde  aber  bald  nach  den  Saturnalien,  um 
anfang  des  Januarius  ichon  vui  einftthrung  des  julianiücben  kaleuders 
geleiert,  und  der  alte  1  Januarius  entspricht  dem  jul.  24  dectimber. 

Warum  feierte  man  den  staatsgenins  gerade  am  9  («-  jul.  4) 
oetober?  mit  der  ersten  grondlegung  der  Stadt  spätestens  begann 
bereits  die  sesshaftigheit  ihrer  erbaoer,  welche  einstweilen  in  im- 
provisierten wohnnngen  dort  oder  in  nichster  nihe  wohnen  mosten, 
vgl.  Dionysios  I  89  irupKaTdc  irpö  liSjv  cici|vuiv  t^v^cOat  KcXeiicoc 
ilOLf^x  Tov  X€U)V  (an  denParillen).  sie  mnsten  daher  schon  zu  dieser 
zeit  sich  auf  den  ackerbao  einrichten,  zu  dessen  dauerndem  schätz  die 
Stadt  erbaut  wurde,  dieser  und  sein  nataijahr  beginnt  mit  der  saat; 
die  aussaat  ist  zugleich  das  in  den  antiken  mysterien  ebenso  wie  im 
Sprachgebrauch  herschende  analogen  und  Vorbild  der  animalischen 
zeuirung.  über  ihre  i^cit  sagt  Varro  de  re  ri(st.  I  34  ab  aequinodio 
auiunu  rdi  IncApet-e  oporicn  severe  .  .  nequc  anfe  aequinoctium  incipi 
oportcre  putant^  quod^  si  mmus  idoyicac  teinpestates  sint  consecutae^ 
jputescere  semina  soleanf',  gegen  Vergilius,  der  erst  mit  winters  ein- 
tritt (früh Untergang  derpleiadeu  gegen  mitte  november)  anzufangen 
rät,  bemerkt  Columella  II  8:  nos  quoque  non  ambigimuSt  in  agro 
temperato  et  mitume  umido  semmim  sie  fieri  deibere;  ceterum  locia 
uliginosis  aique  exUSms  aiU  frigidk  out  äiam  apaeis  plmmque  äira 
hoL  Od,  smUtare  cont^eiitre,  *dim  skea  teOure  Uoet^  dum  mbSa 
pendmt\  prius  eorwalescant  radkes  firummtonm  gmm  Mbemis 
ntibrüms  out  gdiddUs  pruMsve  mfestentur',  derselbe  schreibt  XI  2 
für  1  bis  14  oetober  Tor:  frigidis  regUmibus  firumenia  maiura  (frOh- 

^  Hern  zafolge  ist  die  stadt  nicht  als  ort,  sondern  persönlich  als 
gemeinde,  genauer  also  die  gemeinde  der  bQrger  [populus)  Schützling; 

dc3  'Jcrins,  flal:  r  atiGh  seine  hezelchüunf^  genius  pubHcus.  eben  diese 
gemeinde  entsteht  aber  mit  ihrem  wohnsitz  zusammen,  die  ausnähme 
bei  der  von  Berrias  in  j4en.  II  851  citierten  evoeationsformel  genio  urbU 
tive  mos  tive  femina,  eingegeben  von  der  vorsiebt  welche  auch  unwahr* 
scheinlichkciten  berücksichli^'t ,  bestätigt  die  regel  dadurch  dass  die 
Stadt,  nicht  das  volk  als  Schützling  beaeichuet  wird. 
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getmde)  nnmiur  €t  jraeeipu«  f»  aäomm  (dM  sationalrOiDiidie 
g«tmde  Kitem  leit),  Zoe»  ii^acis  äiam  frUkwm  recte  serUur'^  zam 
16  bli  81  octobtr  gibt  er  die  aUgememe  regel,  im  wilniuiteB  kUma  am 
spiteaten,  im  kiltesteii  am  frttliesteii  za  eleu;  II  9  wird  dia  harbat* 
laai  TOB  ihm  für  die  beste  erklBrt.  Plinius  n»  h»  XVIII  224  temm- 
Ubus  iempora  pleriquepraiaii/mtmt  et  ah  XI  die  oulmMäks  ae^uhwM 
(anstatt  tqh  winton  anfing  an)  fruges  ieri  nUm^^  a  eoronae  exort» 
confinuis  äiehus  certo  prope  imbrium  promisso  . .  vera  ratio  non  prius 
serendi  qnam  foVm  copferinf  äeciäcre.  der  elfte  tag  seit  der  gleiche 
ist  nach  CacBar,  welchem  Fiinius  folgt,  der  4  october;  den  frühauf- 
gang  der  corona  setzt  Caesar  bei  Plinius  n.  h.  XVIII  812  auf 
5  öcLobti  (nach  den  besten  hs>.  1 ;  der  Athener  Euktemon  bei  Geminos 
16  auf  wage  7  »  2/3  october;  ihn  meint  Plinius  ao.  VI  twn,  Od. 
Aittcae  Corona  exoritur  mane.^ 

Die  angebliche  sonDenfiusteruis  bei  dem  verschwinden  des 
BomnliiB  bat  Taratins,  naeb  dem  sobweigen  in  Plntajrobs  beriobi 
Uber  Mine  berechnnngen  tu  Boblieasen,  ans  dem  spiel  gelassen ;  wenn 
dem  Cenaoiinua  21  snfolge  Yarro  unter  anderm  auch  die  berecbnung 
Ton  finateniiwen  mid  ihren  Intervallen  angewendet  hat  {ßitftäm 
tommque  mtermüla  räro  äimmerans) ,  ao  Teratebt  Hohapfel  r0m, 
chron.  s.  126  unter  dem  gegenständ  der  oontroVerse  wegen  der  werte 
ditamsio  im  sex  sqdemve  tantummodo  annis  versaia  gewii  mit  recht 
die  römischen  grttndungsdata,  insofern  als  das  niedrigste  von  denen» 
welche  in  ansehen  standen,  das  des  Fabius  (ol.  8,  1  «=»  747)  ange- 
sehen werden  darf;  e?  folct  daraus  aber  nicht,  dasz  er  die  finstemis 
beim  abscheiden  des  Komulu:j  mitbehandelt  habe:  denn  Gensorinus 
spricht  ausdrücklich  von  dem  ganzen  /eitiiuim  st  it  ol.  1  bis  auf  die 
neuest©  zeit,  meint  also  jciknfalls  der  mebrz.ili!  nach  spätere  finster- 
nisse  {retro  dinumcrans) ,  imd  aus  dem  schiichLen  defectus  ist  zu 
schlieszen,  dasz  solche  des  mondes  in  gleichem  masze  berückhichtigt 
warm;  fttrBomulus  zeit  selbst  kann  ihm  also  die  finstemis  aus  ol.  2, 1 
genügt  haben ;  er  vergltch  überdies  die  anawftrtigen  sjnohroniunen 
Xdevwsofum  MtaHum  oonferens  teie^ßcra)^  deren  fttr  Bomolna  seit 
wenn  ttberbaopt,  nur  eine  vencfawindend  kleine  sabl  za  geböte  stand, 
daa  spurlose  Terichwinden  deaBomulua  bei  der  mnsterung  am  siegen* 
snmpf  erklärt  Ennius  1 156  ff.;  Liviua  116  (der  in  den  ersten  bflehem 
bekanntlich  die  ältern  annalisten  mehr  benutzte  als  apftter)  und 
Ovidius  fast.  II  493  aus  gleichzeitigem  wüten  eines  stürm windea, 
welcher  die  luft  verfinsterte;  die  in  der  kaiserzeit  herschend  gewor- 
dene erklürung  ans  einer  Sonnenfinsternis,  welche  zuerst  bei  Cicero 
de  rep,  I  25.  II  17.  VI  24,  dann  bei  Dionysios  II  56  vorkommt,  mag 
aus  misverständnis  oder  geflissentlicher  umdeutung  der  angegebenen 

*  EnktemoD  meinte  die  morgendümmeruug  des  3  october:  deon 
das  parapegma  des  Geminos  nimt  den  tag  vom  sonneDtuf^ang  an,  und 

Plinius  hat  ohne  rücksicht  auf  die  verschi oflenheit  des  tap-^nfiingf» 
einfach  das  kalenderdntTim  der  zeit  des  lichttugs  gemäsz  übertragen: 
vgl.  'Zeitrechnung'  §  31  in  Iwan  Müllers  bandb.  der  class.  alt.  wiss.  bd.  I. 
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lummekTerfinsterang  hervorgegangen  sein  y  wie  umgekehrt  Plutar- 
cbos ,  nach  CuniUns  33  2:öqK)v  xal  6u^Xnc  dgivui  ireptcxoucric,  ibc 
Ivioi  voM(2Iouctv  ^KXein/euuc  f|X{ou  T€VO^^vllc  za  sdiHeszen,  sich 
Born.  27  ToG  f)Xiou  t6  q»i£ic  dicXmeiv  absichilioh  sweideutig  ans« 

gedrückt  bat. 

Das  für  die  tinsternis  von  Cicero  vorausgesetzte  datum  w^ir,  wie  er 
in  der  hauptstelle  de  re  j),  125  angibt,  durch  znrtlckrechnung  aus  einer 
spätem,  von  Ennius  und  in  der  stadtchronik  erwähnten  erschlossen 
worden;  in  dem  datum  dieser:  anno  quinquagesimo  [CCG]  fere  post 
Jiomam  conditam  ist  (unter  abstrich  des  correctorzusatzes  CCC) 
quingeniesimo  vor  quinquayes'mu)  zu  ergänzen,  s.  deutsche  LZ.  1884 
nr.  26,  zeitmluinng  §  80,  Soltaa  proleg.  s.  84  ff.,  und  die  finateniia 
Tom  6  mai  208  naämittag*  an  veritelifin.  für  die  bereehsiaBg  be- 
naz  man  in  Bom  damals  tehwerlieh  ein  anderes  bilfimittel  als  die 
Ton  den  Cbaldiern  in  diesem  bebnf  aufgestellte  periode:  dies  gebt 
daraus  berror,  dass  Tamtins  die  conoeption  des  Bomnlus  wSbrend 
einer  Sonnenfinsternis  Tor  sich  gehen  läszt ,  welcbe  in  Italien  niobt 
sichtbar  gewesen  war.  genau  hat  die  dauer  dieser  periode,  in  welcher 
die  finstemisse  sich  wiederholten,  Geminos  15  und  Ptolemaios  Almag. 
rV  1  angegeben:  GSSS'/g  tage,  also  18  jul.  jähre  11  fbci  5  Schalt- 
jahren lüj  tage  P  stunden;  wer  wie  Flinius  n.  h.  II  5G  und  Suidas 
u.  cäpoc  nör  die  zahl  ihrer  mondmouate  (223)  kannte,  muste,  wenn 
er  die  monatsdauer ,  zb.  mit  Kallippos  um  22  secumlen,  zu  kurz 
oder  umgekehrt  zu  lang  nahm,  bei  einem  mehrere  jahrliimderte  be- 
tragenden intervall  um  einen  oder  ein  paar  tage  fehlgreifen,  der 
einfall  indes,  dasz  jemand  die  periode  selbst  aus  unkeuntnis  um 
mehrere  monate ,  ja  ein  halbes  jähr  zu  lang  oder  zu  kurz  genommen 
babe,  bKtle  Ton  vom  berein  niebt  geftneswt  werden  sollen:  wer  die 
ebaldaiscbe  periode  bannte,  brancbto  gar  niebts  weiter  zn  wissen  als 
entweder  die  monat-  oder  die  tagsnmme;  kannte  er  diese  niobt»  so 
kannte  er  die  periode  ttberbanpt  nicbt. 

Vom  6  mai  208  kommt  man  mit  27 mal  6685 Vs  tagen» 
177804  tagen  »  487  jul.  jähren  weniger  73  tagen  auf  18  juli  690 
nacbm.;  mit  28 mal  6686V3  »  mit  184369V3  tagen»  505  jul. 
jähren  weniger  61^3  tagen  auf  7  juli  708  morgens;  so  spät  wie  672 
(26  Perioden)  oder  so  früh  wie  726  (29  perioden)  konnte  man  den 
hing&ug  des  stadtgrUnders  nicht  setzen,  an  beiden  tagen  haben 
finstemisse  stattg-efunden,  die  aber  in  Rom  nicht  sichtbar  waren, 
die  rechnnng  mu&te  genau  bis  auf  den  tag  sLimmer!,  wenn  sie  glauben 
findun  sollte;  wie  auch  Varro  bei  der  begründung  seiner  Ura  lucem 
cstendit.  i>cr  iiucrm  ntdnerns  certns  nan  an)ior<{yn  modo^  sed  et  dienim 
j^sj^ici  posäii  (Censormus  21).   wer  die  berechnung  angestellt  hat, 

9  nach  Oppolser  vnd  Oinsel  bei  Holtapfel  röm.  ehroa.  s.  801  nnd 

Soltan  prob-'p.  s  102  war  wenig  melir  als  die  hiüftc  der  Scheibe  (6'  j,  zoll) 
verfinstert,  niso  unfrefUhr  ebenso  viel  v.  ic  bei  der  Am  2  october  480  (Herod. 
IX  10)  beobacbteteu ,  welche  nach  Hülmana  und  Lamp  c.  6%  zoll  im 
maximam  betrag,  s«  Biuolt  oben  s.  88. 
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sagt  Cicero  nicht  {ut  .  .  superiares  solis  drfeetiones  reputcUae  tkU 
ueque  ad  iUam  quae  nonis  QmnHUbus  fuit  regnante  Bomulo),  woraus 

man  scbliefszen  darf,  dasz  sie  erst  nach  129  vor  Cb.,  dem  todesjahr 
Scipios,  in  welchem  das  fingierte  gespriich  stattgefunden  hat,  entstan' 
den  ist:  konnte  Cicero  die  leistungfen  des  Polyhios  {de  rep.  II27.IV 3) 
und  Sulpicius  (ebd.  I  23)  rühmend  erwähnen,  so  ist  nicht  einzuseheo, 
wanun  er  den  urbeber  jener  berechnung  ungenannt  prelassen  hätte, 
wenn  ihm  nicht  durch  die  fiction  der  gesprächszeit  in  dicsor  bezie- 
liuDg  die  bände  gebunden  waren,  die  berechnung  ist  wohl  auch 
nicht  vor  dem  ersten  jh.  vor  Ch.  angestellt  worden,  wenn  anders 
die  annaluie  einer  soaneDfiiistoniis  M  Bomoliis  hinsf^iden  oben 
mit  recht  in  epftie  seit  verlegt  worden  ist. 

In  das  j.  690  konnte  Bomnlae  abgang  verlegt  werden,  wenn 
man  mit  Gmeins  Alimentue  die  grOndnng  Borns  ol.  12 ,  4  728 
yor  Ch.  setzte  und  dem  könig  eine  regierungsdauer  von  38  jähren 
(s.  u.)  beilegte. ein  zusammentreffen  des  7  Quintiiis  mit  dem 
18  joli  freilich  Uesa  sich  weder  für  690  noch  überhaupt  aufzeigen« 
dennoch  könnte ,  wenn  nicht  andere  gründe  dagegen  sprächen,  diese 
finsternir!  unbescbadet  der  taggleichung  gemeint  gewesen  sein,  das 
jähr  (390  vor  Ch.  nahm  die  24e  stelle  in  der  24jälii  igen  schaltperiode 
ein,  »ein  1  Martins  entsprach  für  den,  welcher  mit  Licinius  Macer 
(gestorben  688  66)  die  intercalation  und  demnach  jene  p^iode  schon 
unter  Romulus  bestehen  liesz  (s.  Zeitrechnung  §  67.  65.  66),  dem 
jül.  12  uiiirz,  sein  7  Quintiiis  dem  jul.  IG  juii.  dieses  datum  fand 
sich,  wenn  man  nicht  6585^3  tag,  sondern  223  mondmonate  zu 
gmnde  legte,  in  der  periode  dee  Kallippos,  der  noch  lange  nach  Hip- 
parekoe  aafbreten  in  ansehen  war  and  nnter  andern  auch  Vanro  tnm 
anhAnger  hatte  (seitreohnung  §  73);  da  das  sonnenjahr,  welches  sie 
Toraossetct,  gleich  dem  juliaiüschen  365  tage  6  stunden  hMlt,  so 
konnte  man  sie  snr  fixierung  von  daten  ans  jedem  jh.  gat  gebramdien. 
der  6  mai  203  entspricht  dem  1  Thargelion  im  5 In  jähr  der  zweiten 
Kailippischen  periode,  der  16  Juli  690  dem  1  Hekatombaion  im 
2 In  jähr  der  fünften  anticipierten  periode  (Hipparchs  correctionen 
nicht  berück^icbtigt),  r.  Zeitrechnung  §  28  und  24;  ?\viFchen  beiden 
diiten  liegen  für  Kallippos  genau  6021  mondmonate,  das  product 
von  27 mal  223. 

Schon  an  sich  wahräoLeinlicher  ist  das  andere  der  zwei  annehm- 
baren finsternisdata ,  der  7  Juli  708.  die  meisten  Römer  glaubten 
mit  M.  Fulvius  Nobilior,  consul  565/189,  welcher  zuerst  über  den 
rötui^clieiA  kalender  öcbneb,  dabZ  liomulu»  uiu  Jahr  von  o04  tagen, 
geteilt  in  10  monate,  welchem  der  Januarius  und  Februarius  fehlte,  ge- 
fickaffen  kabe;  anf  dieeen  kalender  ist  also  wokl  anck  das  datam  jener 
finstemis  gestellt  worden. "  da  alle  monate  desselben,  den  Martins 

^®  man   hat   kein   recht    die   li^^te  bf^i  Knsohio?  cbron.  T  291  aaf 
Diodoros  zurUcksafübren,  da  das  vorher  auegeechriebene  tragment  deS' 
•eiben  nur  die  albaiiiseken,  nioht  anek  die  rGmisohen  fcönige  bekaadelt 
wenn  der  gewXhnmanii  Ciceros  sieh  Über  die  eliiitlkeite&  ge- 
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Huna  QuintüiB  Ootober  mit  je  81  tagen  aasgeaommen,  30  tage 

hielten ,  so  entspraeb  der  7  QuintiHa  genau  dem  jul.  7  jnli,  anf  wel* 

eben  im  j.  708  eine  finsternis  traf,  der  21  Aprilis,  an  welchem 
Bomulus  vor  37  jähren  (zu  304  tagen)  die  grttndang  der  Stadt 
yollendet  hatte,  entfiel  dann  auf  den  jul.  ö  juli  739.  es  ist  nur  ein 

xufall,  dnsz  der  7  Qnintilis  im  republicani sehen  kalender,  wo  er  nor- 
mal dem  jul.  5  juli  entspricht,  zugleich  das  datum  der  gottwerdung 
des  Romuluä  war;  aber  eben  auf  solches  zusauiinentreffen  legte  die 
alte  mystik  wert,  von  dem  5  juli  739  kam  man  auf  den  jui.  4  october 
(740),  welchem  der  9  october  des  republ.  kalenders  entspricht,  mit 
274  Lagen  zurück  und  erhielt  so  die  naturzeit  der , conception  des 
Staates,  den  anfang  der  gründuug,  ent;»pi6cbend  der  frist,  welche 
dem  menschlichen  leben  von  der  empfängnis  bis  zur  geburt  gesetzt 
ist:  bei  Bomulus  verflossen  naoh  Tarutins  273  tage'S  24  juni  778 
bis  24  mSn  771,  bei  Christus  276  tage,  25  mXrs  bis  25  deeember. 

Das  hier  yorausgesetate  grOndnng^ahr  ist  das  Ton  Cato  auf- 
gestellte,  s.  rhein.  mus.  XXXIY  s.  30;  die  abweichenden  ansiehten 
Uber  dieses,  welche  inzwisehen  Ton  Holzapfel  rOm.  chron.  s.  168  ff. 
(ol.  7,  1  =  1  mit  Dionysios  1 74),  Soltau  jahrb.  1885  S.563C 
(ol.  8,  4  «  745/4),  Fßeuss  in  den  yerhandl.  d.  38n  pbilologenvers. 
s.  300  (ol.  6,  3  =  754/3  wie  Varro),  Trimmel  jahrb,  188G  s.  189  ff. 
(mit  Dionysios)  aufirestellt  worden  sind  ,  veranlassen  mich  noch  ein- 
mal auf  diese  frage  einzugehen,  wobei  ich  uiicli  auf  das  nötigste  be- 
schränke und  insbesondere  gründe  rein  subjectiver  art  und  hypo- 
the^en  übergehe,  die  keinen  quelieubeleg  für  sich  haben.  Cato  hatte, 
wie  Dionysios  bemerkt,  kein  bestimmtes"  datum  (nach  Olympiaden 
oder  einer  audeüi  ura),  sondern  blosz  ein  Intervall;  432  jähre  nach 
Trojas  fall  angegeben ,  aber  nicht  bemerkt,  welches  von  den  vielen 
daten  dieses  ereignisses  er  meine :  das  neuste  xu  seiner  seit  war  das 
des  Eratosthenes  (gest.  ol.  146  —  196/2):  1183  ?or  Gh.,  welches 
eben  als  solches  damals  schwerlich  schon  in  weiten  krnsen  geltung 


danken  gemacht  bat,  so  konnte  er  annehmen,  dasz  Komulus  wahrend 
äea  bat»  neuen  kalender,  dessen  ne^jahr,  der  1  Martins  (739  auf 
15  mtii  fallend)  noch  nicht  die  später  ihm  zakooUDetide  naturseit  sa 
haben  brauchte,  ^i  schaffeu,  Nuina  zunächst  den  eingeführten  kalender 
belassen,  dann  7uJ,  als  da»  nenjabr  wieder  die  708  im  letzten  jähre  des 
Bemalet  tob  Ifam  eing^enommeBe  natnraeit  erreichte,  daa  Januarios  und 
Febmarios,  702  den  schaltmonnt  hinzugefügt,  später  aber  (Macrobias 
1  13,  12  f.)  und  zwar  689  <len  jährlieli  einen  tag  zu  viel  betragenden 
fehler  seines  kalenders  Uurcb  eiufiibruug  der  24 jährigen  aasachalt- 
pariede  Terbeetert  habe. 

daher  wohl  Varro  in  den  Hebdomaden  bei  Gellius  III  10  ü  qui 
iusti$sime  in  utero  sunt  post  ducentos  sepdtfrrnnfa  frei  dies  postquum  sunt  con- 
cepti .  .  tuucufUur:  der  gründer  des  römiKcLtin  Staates  gibt  die  norm  für 
dea  rSmisehen  meaadieB  her.  **  daran»  erklärt  es  sich,  daii  wir 
Catos  gründangsdatnm  nicht  citiert  finden;  bekanntschaft  mit  ihm  läszt 
sich  aber  doch  bei  Ausonius  nachweisen,  insofern  als  derselbe  de  fastis 
canci.  2  u.  4  (s.  194.  196  Peiper)  sein  oonsalat  ais  lU8s  stadtjahr 
rarr.  IIBS)  aäblt;  ebeaso  bei  Trogas  and  Serrias. 


r 
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liaite;  als  jüngstes  vor  diesem  dürfen  wir  das  von  Sosibios  aufge- 
stellte: 1171  angeben,  welches  neben  demselben  noch  in  später 
kaiserzeit  anhänger  gefnnden  hat.  ein  zwischen  1183  und  1171 
liegendes  findet  sich  niVbt  (llSl  bei  Eusebios  ist  nur  entptellung 
Erntosthenischen),  darum  iäszt  sich  die  Catonische  gründungs- 
epocbe  nicht  auf  744  (-f-  482  1176)  stellen,  wenn  Dionysios  für 
Cato  ol.  7,  1  =B  761  annimt,  so  geschieht  es,  wie  er  ausdrücklich 
erklärt,  blosz  deswegen,  weil  er  selbst  (mythisches  und  historisches 
nicht  auseinanderhaltend)  die  Zeittafeln  des  Eratosthenes  für  masz- 
gebend  (uxicic,  richtig)  ansieht^  da  er  hier  eingesteht,  dabz  er  äieh 
nm  die  für  diese  frage  in  dem  werke  vorhandenen  erkenntnismittel 
nicht  bekflmmert  hftt,  so  ist  es  znmal  naeh  dem  bekanntwerden  eines 
solchen  nnkritisch,  anf  seine  ansieht  noch  wert  sn  legen,  dieses  ist, 
wie  die  erwKhnten  gelehrten  xngeetehen ,  bei  Servtos  sn  Am.  I  267 
nachgewiesen:  Aie  auüeni  cmnia  conira  hanc  hisioriam  (gegen  Catos 
darAtellung)  ficta  muA^  ui  Hüuä  (Am,  I  33 R)  tfdt  äÜMur  Aencaa 
«tdtSM  Carthaginemy  cum  €am  constei  anie  LXX  anma  urhia  Bomae 
eondUam;  inter  excidium  vero  Troiae  et  ortutn  urbis  Romae  anni  in- 
vef^ht^itur  CCCCXXX/'  wie  430  (st.  432)  so  ist  70  ninde  zahl 
(st.  74);  auf  einem  tcxtfehler  wie  viele  andere  zahlen  bei  Justinus 
beruht  XVIII  G,  9  Carthago  condifa  est  LXXII  annis  anie  quam 
Borna,  obgleich  sein  ausschreiber  Orosiu-  dieselbe  zahl  gibt:  dieser 
hat  viele  falsche  lesarten  mit  dem  archety|xus  unserer  Justinus-hss. 
gemein,  s.  ROhl  jahrb.  suppl.  VI  (187*J)  s.  140,  tind  ein  häufiger, 
aus  der  ähnlichkeit  in  den  ältesten  lateinischen  has.  begreiflicher 
fehler  ist  die  Verwechslung  von  //mit  F,  nachweisbar"  Just.  XV  2^3 
(andt  Orosins).  XVII 1, 1.  XVII 1^  10  (auch  Orosins).  XVII  8,  4. 
XXVin  4, 16  und  XIX  1,  d.  es  ist  alsoXXXFzn  schreiben,  wobei 
beide  gremjahre  eingeilhlt  sind,  die  grttndnng  Karthagos  setst 
Timaios  bei  Dionysios  1 74  88 jahrs  vor  ol.  1,  also  814/3,  ein  datnm 
welches  durch  viele  andere  angaben  bestätigt ,  in  einigen  nur  durch 
die  sehold  der  Schreiber  entstellt  ist:  mehrere  nm  Mn  oder  einige 
jähre  von  einander  abweichende  Zeitbestimmungen  konnte  es  nicht 
geben**:  es  ist  ein  arger  fehler,  dieses  geschichtliche  datum  mit  den. 


fo  korrigiere  ich  jetzt;  die  meisten  hia.  CCCXL,  die  Hamburger 
CCCLX.  die  in  den  Gitterten  arbeiten  gebilligte  coigectur  inier  excidium 
vero  Troiae  et  ortum  urbis  üliut  anni  inveniuntur  CCCLX  aiabo  ieh  nurflok: 
ilHus  fncmlich  Cardiaginis)  btatt  Hoinae  ist  «nnöHg:  von  einem  solchen 
Schriftsteller  braucht  man  nicht  streng  logische  anordoung  der  gründe 
an  erwarten;  CCCXL  ist  blosz  schreibversehen,  nicht  correotnr:  das 
gesamte  intervatl  swfseben  Troja  and  Rom  hat  Verglliiis  nicht  mittels 
einer  snmmenzahl  angegeben,  man  ivu^r.  es  rlnrch  znsammcnsrellnng  der 
über  viele  stellen  zerstreuten  posten  ermitteln,  und  die  summe  ist  gar 
sieht  einmal,  wie  ich  früher  Niebahr  folgend  angenommen  habe,  3A0j 
sondern  342  jähre,  s.  troische  ära  des  Saidas  s.  84;  ein  abscbreiber  hatte 
also  keinen  nnlnsz  HiO  in  den  text  einzuprlannggeln.  ''^  'die  Zeiten 
des  Zenon  Ton  Kitioa  und  Antigonos  Gonatas'  in  den  sitzungsber.  der 
bayr.  aitad.  d.  wies.  1887  phil.  bist.  cl.  I  s.  13a.  Philistos  setzte 

das  ereignis  50  Jahre  vor  TVojas  fall;  die  lirBher  gegebene  erfcliniBg 
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fingierten  von  Roms  grUndung  auf  6inen  fusz  zu  stellen,  zur  seit 
der  gründnng  von  Karthago  hatten  die  Phoiniken  von  Tyros  schon 
eine  vieibundertjJihrige  geachicbte  hinter  sich,  welche  schriftlich 
fixiert  wurde,  die  Karthager  waren  von  aufan^  an  ein  bachföhrendes 
baudels-  und  culturvolk,  dieüe  gründung  überdie-  auch  in  den  jahr- 
bUcbern  von  Tyros  verzeichnet,  die  betreffende  btelle  derselben  hat 
losephos  gegen  Apion  118  aufbewahrt,  endlich  dasz  Cato  nicht  von 
1184/3  mit  432  jähren  auf  Varros  datum  754/3  gelangen  konnte, 
Bollte  eigentlich  selbatyeretäadlioh  sein,  und  dasz  Cato  von  Trojas 
fall  bis  Roms  gritnduiig  ebenso  viel  jähre  wie  Veno  gereofanet  habe, 
folgt  keineswegs  ans  Laurentius  Lydoa  de  magistr*  1 1,  wo  Cato  und 
Varro  von  Aineias  ankunft,  nicht  vom  hl\  Trojas  ab  bis  snr  grUn- 
dung 439  (sehr.  429)  jähre  sfthlen :  die  zeit  von  Trojas  serstOnmg 
bis  zur  landong  dea  Aineias  wurde  sehr  verschieden,  auf  1  bis  4,  9, 19 
jähre  angegeben,  und  die  bestimm ung  der  dauer  des  Latinerk()nig- 
tnms  schwankte  sogar  bis  zur  hOke  eines  ganzen  Jahrhunderts,  wenn 
wegen  der  f^emeinsamen  zalil  429  Cato  dieselbe  troische  epoche  ge- 
habt haben  müste  wie  Varro,  dann  würde  auB  den  417  jähren,  welche 
dem  Lydiis  ao.  zufolge  Kastor,  Africanus  und  Eusebioi  von  der  an- 
kunft des  Aineias  bis  Rom  zählten,  ebenfailä  gleichheit  ihres  troischen 
datums  folgen;  dieses  ist  aber  bei  Kastor  1171 ,  bei  Africanus  1197 
und  bei  Eusebios  1181. 

i>ie  fiusteinia  beim  veiacb winden  de»  RüluuIuo  haiin  Ciceiu  nocli 
einmal  in  dem  verloreneft  sechsten  buche  der  republik,  dort  in  Verbin- 
dung mit  grossen  astrononüsch*  chronologischen  cyden  besprochen, 
bei  erzfthlung  des  tranmes,  welchen  Scipio  Aenuliantis  angeblich  ge- 
habt hatte ;  in  seinem  commentnr  schreibt  Maerobios  in  somtk  Sc^p, 
n  11, 16 :  'verfloesen  waren,  als  Scipio  in  Africa  diente»  seit  Bomnlus 
abscheiden  573  jähre:  denn  im  jähre  der  Stadt  607  triumphierte 
Scipio  nach  Zerstörung  Karthagos;  entfernt  man  ans  dieser  zahl  die 
d2  rogierungsjahre  des  Bomulus  und  die  zwei  von  dem  träum  bis 
zum  ende  des  krieges  laufenden,  so  bleiben  573  von  Romulus  ab- 
scheiden bis  '/um  träum.'  die  zahlen  stimmen  zusammen,  an  der 
textrichtigkeit  von  32  ist  also  nicht  zu  zweifeln;  Macrobius  folgt  der 
sog.  cupitolinischen  ära  (Korns  gründung  752  vor  Gh.),  stadtjahr  607 
ist  ihm  also  =  varr.  608/146  vor  Ch.,  während  Cicero  (grttndung  750 
vorCh.)  dasGOoe  stadtjahr  angegeben  haben  würde,  weder  zu  CiceroB 
noch  zu  Macrobius  ära  passen  die  32  jähre  dei  Uomulus,  aber  beide 
waren  wie  viele  andere  alte  Schriftsteller'^  im  stände  chronologische 
contamination,  dh.  die  Termengung  grundverschiedener  sjsteme  su 


ist  luir  hintäUxg  geworden:  Philistos  verwechselte  es  mit  der  ältesten 
ansiedlmig  der  ^oiniken  in  jenen  gebenden  (Hadrameiam ,  Utiea, 
Bippo  ua.). 

^'  zti  nennen  ist  Plntarchos,  der  Rom.  12  di»'  Sonnenfinsternis  bei  der 
grüaduug  Roms  offenbar  einer  andern  quelle  ab  dem  Vurru  (über 
Tamtlna)  entteb&t,  und  Im  Nama  S  sowohl  Aber  Romains  regierungszeit 
als  fiber  Mamas  anttitttdatom  widerspreelieade  angaben  TortrSgt. 
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"begehen,  die  32  jähre  hat  dem  "^T^lC^obiDS  entweder  Cicero  selbst  oder 
der  von  Macrobius  ausgeschriebene  iilteie  commentator  der  erzilhlung 
vom  träume  geliefert,  sie  eDtsprechen  der  oben  dargekgten  rech- 
nung  der  quelle  Ciceros  und  bestütigen  somit  dieae  darkgung:  auf 
32  jähre  konnte  man  nur  durch  anweiidung  der  304  tägigeu  dauer  des 
Komuiubjabreä  beruntergclangen.  nun  ergeben  zwar  37  rugicrungs- 
jshre  des  Bomulus  seit  den  Parilien  (»  11248  tage)  nebst  77  tagen 
(31  Aprllu  biB  7  QaiBtilis)  nur  11335  tage  oder  81  jul.  jalira  imd 
S  tage,  znrfleUttbrad  (wie  oben  «Dgegeben)  Tom  7  Juli  708  auf  5  jnli 
789 ;  aber  wer  einen  wert  «if  nntemheidong  des  aafenga  nnd  dee 
endet  der  grilndnng  legte  und  jenen  auf  den  Oeninsfeettag,  diesea 
anf  die  Parilien  stellte ,  dem  war  Bomnlas  sehen  seit  dem  Genius* 
tsg  kdnig  der  Bfimer,  und  die  dauer  seiner  regierung  verlängert  sich 
dann  um  die  genannten  274  tage  auf  38  Romulische  jähre  nebst  47 
(-»  77  +  274  —  304)  tagen,  welche  31  jul.  jähren  und  276  tagen 
entsprechen,  so  viele,  nemli<b  38  jähre  mu8ten  eigentlich  alle  rlie 
rechnen,  welche  Eom  für  line  colonie  von  Alba  ansahen:  denn  als 
datum  der  coloniegrOndung  galt,  wie  aus  Livius  XXII  25,  2  vgl. 
mit  c.  25,  3  und  mit  dem  naturzeitwert  des  31  Malus  536  =  3  juni 
218,  ferner  aus  der  bedeutung  von  äeducerc  (abführen,  von  Rom  an 
den  neuen  sitz)  herv  orgehL,  nicbL  der  absthlubz '  ,  bonUei  n  der  anfang 
der  gründong.  die  38  jähre  bei  Eusebios  und  Synkellos  sind  mög- 
lieber  weise  ans  elnredinnng  des  eizgäbrigen  interregnam  entstan* 
den;  aber  nicht  die  88  im  dogvum  JZmnuII,  ebenso  wenig  die  von 
Piutareh  Nnma  5  yorausgesetzten,  wo  Knma,  geboren  am  tage  der 
grflndnng  Borns  (c.  8)  bei  seiner  wähl  snm  kOnig  im  40n  lebens* 
jähr  steht;  das  schwanken  der  grilndungsdata  wflrde  Yarro  (oben 
8.  416)  nicht  in  unbestimmter  weise  auf  6  bis  7,  sondern  auf  6  jähre 
(21  Aprilis  753  nach  Tamtius,  21  Aprilis  747  nach  Fabius)  bestimmt 
haben ,  wenn  er  nnr  an  Pariliendata  gedacht  hätte :  es  erklärt  sich 
daraus  dasz  manche,  zb.  eben  Tarutius,  den  Geniustag  (bei  diesem 
4  oct.  754)  bevorzugt  bntten.  noch  Synkellos  zeigt  eine  spnr  dieser 
Unterscheidung:  wenn  er  s.  367  die  gründung  Roms  in  das  l.'>e  jähr 
duü  Koinulub  setzt,  so  liegt  die  Verkehrtheit  nur  in  der  menge  der 
jähre  und  der  Verlegung  des  ganzen  baus  lU  das  letzte  derselben^ 
nicht  in  der  Scheidung  zwischen  dem  regieruug&anfang  und  den 
Pai'ilien. 

Dem  Urheber  des  von  Lydus  aufbewahrten  horoskops  für  746 
▼or  Ch.  dfirfen  wir  wegen  seiner  astrologischen  liebhaberei  wohl 
anch  berücksichtigung  der  von  Cicero  erwähnten  sonnenfinstemis 
antranen,  wenigstens  erklSrt  sidi  ans  ihr  Jenes  datnm,  mit  38, 
jnlianisch  wie  von  den  meisten  geechehen  ist  berechneten  jähren 


'*  an  diesen  denkt  Momm'^en  «tnntsr.  II  s.  620,  hat  aber  keinen 
beleg:  dafür;  die  aoalogie  mit  dem  lustrum  bezieht  sich  bei  Cicero  de 
div.  1  102  auf  den  anfang  beider  acte  und  in  ansehucg  des  vexiilum  auf 
den  anfang  der  eoloniegrüiidang  (Cie.  PAiY.  II  102.  Plataroh  Gaina 
Gracofaui  11). 
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kam  er  von  708  auf  746,  wohin  ihn  ancb  die  säcnlarfeier  des  durch 

grosze  weltgeschichtliche  ereignisse  berühmten  jahres  146  führen 
durfte;  wenn  er  die  gi-ündung^constellation  gleichwohl  auf  den 
21  april  stellt,  so  begeht  er  dieselbe  contamination  wie  Cicero  (oben 
8.  413),  SoliDus  (s.  412)  und  Plutarch  an  der  anm.  17  aus  Numa  3 
citierten  stelle. 

WüBZBUBO.  Georg  Friedrich  Unoer. 


58. 

BIS  BÖMISCHEN  SOHALTJAHBR 


Jedes  fortschreiten  auf  dem  gebiete  der  römischen  Chronologie 
wird  dadurch  so  sehr  erschwert,  dasz  unter  den  namhaftesten  for- 
schem über  die  gnindlagen  der  forschung  keine  einigkeit  erreicht 
werden  kann,  ein  versuch  zb.  altrömische  und  julianische  daten  zu 
glejchen  kann  unmöglich  auf  allofemeine  anerkennung  anspruch 
machen,  wenn  er  nicht  einmal  die  richtige  reibenlolge  von  achalt- 
und  gemeiiyahren  beachtet  ((Inger  jahrb.  1884  s.  748  f.).  folgende 
ansfilhnuigwi  loUon  Uber  diesen  bisher  oontrovereeD  pnnkt  eine 
definitive  entBoheidiuig  berbeirafiOhren  Yersnehen« 

Der  ritaniacfae  Mender  mit  seinen  355  -f>  377  -f-  355  -|-  378 
tagen  in  der  tetrafiteris  erforderte  eine  regelmässige  ab  wechs- 
ln ng  Tsn  gsmeii^ahien  ond  sehai^ahren.  abgesehen  Ton  absioht- 
lich  herTOfgerufenen  stOnmgen,  nach  welchen  —  je  naehdem  eine 
seit  lang  sn  viel  oder  zu  wenig  geschaltet  worden  war  —  die  schalt* 
jähre  vermindert  oder  gehäuft  werden  musten,  kann  nur  eine  alter- 
nierende Schaltung  die  regel  gewesen  sein,  dieser  satz  ist 
selbst  fUr  die  zeiten  der  freiem  Schaltung  richtig  oder  mit  andern 
Worten,  die  schalttreiheit  der  pontifices  musz  seit  der  lex  Acilif\  191 
vor  Ch.  ziemlich  enge  grenzen  gehabt  haben,  die  vier  Ubersi  hü  böigen 
tage,  welche  der  römische  kalender  in  einer  tetraöteris  darbot,  machten 
bekanntlich  eine  cyclische  auslassung  eines  scbaltmonats  notwendig, 
in  24  jähren  hätten  24  tage  ausgelassen  sein  müssen,  mithin  mUsden 
in  einem  oyclns  von  24  altrOmischen  kalenderjahren 
18  gemeiiijahre  Ton  355  tagen  ^  4615 
7  sohalljabre  von  377  tagen ««-  2639 
4  schal^'ahro  Ton  378  tagen  —  1512 

oder  24.365V4  ^^^^ 
iaga  enthalten  gawesen  sein  (vgL  Soltan  prolegomena  sn  einer  rOm. 
dnranologie  s.  130).  daraos  «igibt  sieb,  worin  das  arbiirnm  «fiter* 
eakmM  der  pontifices  bestanden  hat  vor  allem  hatten  sie  za  be* 
stimmen,  ob  ein  Schaltjahr  yon  377  oder  378  tagett|  ein  schal tmonat 
von  22  oder  von  23  tagen  eingelegt  werden  sollte,  nnd  daneben 
hatten  sie  eine  gewisse  freiheit  der  bestimmnng,  wo  dar  eine  in 
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jedem  schait€jclus  zu  übergebende  scbalinionat  ausgelassen  werden 
sollte,  allerdings  hat  hiergegen  Unger  jahrb.  1884  8.  747  die  Ver- 
mutung auf^^esttllt  und  in  der  'Zeitrechnung  der  Gr.  u.  R.'  (Iwan 
MüUerä  bantibuch  der  clase.  alt.  wies.  I)  s.  622  wiederbült,  ""die  zur 
hebung  des  fehlerhaften  Überschusses  von  2  i  tagen  nötige  ausmer- 
zung  aei  üuf  kocjleu  der  zwei  letzten  grub  zeru  bchaltjabre  ge- 
schehen I  deren  einem  durch  Verwandlung  der  23  tägigen  Schaltung 
in  eine  22tägige  ein  tag,  dem  andern  die  gamse  Bohaltung  entzogen 
wire.*  aber  damit  hebt  er  ja  das  ponttficale  recht  auf  freie  eehal* 
tang  geradeEU  auf* :  er  liest  ihnen  nur  die  freiheit  den  kalender  zu 
verderben,  auch  nicht  daa  geringste  maea  von  freiheit  ihn  yemUnfklg 
anzuordnen,  wer  die  hierin  ttbereinstimm enden  Zeugnisse  des  Censo- 
rinns  20 ,  6  {eorum^  arbUrio  hUercaiandi  ratio  permissa) ,  Solinus 
1 43  {trandala  t»  saeerdotes  interccUandi  potestaie),  Macrobius  Sat. 
I  14,  1  {nofi  numqttam  rero  per  gratiam  sacerdofum  .  .  nwdo  auciio^ 
modo  rciraetin  dierum  fjroroüebat)  verlcugTiend  selbst  eine  solche  nur 
geringe  freibeit  und  wiilkür  der  ponlitictj^  verwirft,  verlegt  sich 
selbst  den  weg  zur  erklSrung  des  ganges  des  römischen  kalendera. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wenden  wir  uns  der  beant wort ung 
der  frage  zu  :  w  e  1  c  h  e  j  a  h  r  e  waren  s  c  h  a  1 1  j  ;i  h  r  e  ? 

Zwei  umstände  erschweren  die  beant  wort  ung  dieser  frage  und 
haben  es  möglich  gemacht,  dasz  ünger  ao.  eine  den  urteilen  aller 
anderen  foredier  widersprechende  autwort  anf  diese  frage  gegeben 
hat.  vor  allen  dingen  wird  eine  entscheidnng  dadttridi  erschwert, 
dasz  in  den  Zeiten,  Aber  welche  wir  am  besten  nnterrichtet  sind, 
218—167  vor  Ch.  und  6S~4(^  vor  Ch*  zwdmal  eine  ISngm  kalen- 
darische Verschiebung  constatiert  ist  eine  solche  kann  (vgl.  proleg. 
8. 126  f.)  nur  durch  periodische  auslassnng  oder  häufung  von  schalt- 
monaten  herbeigeführt  worden  sein,  woraus  folgt  dasz  die  aus  jener 
zeit  überlieferten  schalt-  wie  gemeinjahre  kein  in  jeder  hinsieht  ge- 
sioherte;?  beweismaterial  Llai l)ieten.  sodann  ist  eben  jene  so  eben 
bLbj)!  uchone  —  wenn  auch  nur  geringe  —  freiheit  der  pontifices 
möglicher  weise  dn/u  verwandt  worden,  um  gegen  sehlusz  des  cjclns 
die  häufung  von  drei  gemeinjahren  (das  XXIII  und  XXIV  eines  cjcius 
und  das  I  jähr  des  folgenden),  welche  bei  Ungers  Schema  (Jahrb. 
1884  s.  747)  eintreten  muste,  etwa  durch  ein  Schema  von  o  (gemem- 
jähr)  +  X  (Schaltjahr)  +  o-j-o  +  ^  +  o  +  o-h^2U  vermeiden 
(vgl.  proleg.  8.  141  anm.  2). 

Aber  wie  sehon  gezeigt  ward,  dasz  die  pontifieale  schaltfireiheit 
ziemlioh  eng  begrenzt  gewesen  sein  mosz,  namentlich  nicht  zu  an- 
fang  eines  cjclos  eingegriffen  haben  kann,  so  ist  auch  in  betreff  des 
ersten  bedenkens  sn  beachten,  dasz  man  sieh  bflten  musz  die  kalender- 
nnordnung  für  gröszer  zu  halten ,  als  sie  in  Wahrheit  gewesen  ist. 
zwischen  190  nnd  170  vor  Ch.  ist  nieht  die  geringste  stOrung  nach- 

*  natürlich  sind  deshalb  auch  alle  ^leiehungeo  von  altrSmischeii 
und  jttliaaiiehen  daten,  wie  sie  Unger  'zeitrecboung'  s.  G23  gegeben  hat. 
ohne  wert,  weil  unvereinbar  mit  dem  arbürkm  intercaiandi  der  pontifiees. 
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wei&bar  (proleg.  s.  128).  desgleichen  wtre  es  im  hOohsten  grade 
wiUkttrlicb,  wollte  man  annehmen,  dasz  die  spfttere  kalenderrer« 
sehtebong  sa  Caesars  leit,  welche  in  der  fehlerhaften  weglassiing 
Ton  drei  schaltmonaten  bestand,  aooh  noch  in  einer  völligen  confnn« 
dierung  aller  sonstigen  kalendarischen  ordnangen,  speoiell  in  der 
fehlerhaften  Verwandlung  aller  scbal^'abre  in  gemeinjabre,  mehrerer 
gemeinjahre  in  scbaltjabre  bestanden  habe. 

Die  oben  gestellte  frage  ist  nun  von  der  mebrzabl  aller  forscher 
dabin  beantwortet  worden,  dasz  in  den  jähren  190 — 46  vor  Ch.  die 
geraden  jabre  vor  Ch.  im  februar  den  schaltmonat  hatten,  die  un- 
geraden Ktmein jähre  waren,  ünger  allem  yahrb.  1884  s.  748;  'Zeit- 
rechnung' a.  622)  hält  das  umgekehrte  für  richtig,  wenn  er  diese 
seine  behanptung  durch  den  hinweis  auf  die  für  259  und  235  vor  Ch. 
(fasti  inumpJiales  CIL.  I  s.  458)  bezeugten  aciiaUmouate  zu  otüUen 
glaubt ,  so  irrt  er.  die  ttherliefemng  ist  zwar  nicht  zu  bestreiten, 
aber  seit  der  lex  Aeilia  fiel  das  halendernei:yabr  nicht  mehr  auf  IsäL 
Martiaet  sondern  hü*  lanuarkie  (der  beweis  ist  erbracht  proleg.  ab*' 
schnitt  IX),  nnd  es  kdnnte  sogar  mit  gutem  grande  der  entgegen* 
gesetsie  schlnss  gereditlbrtigt  ersdhsinen;  gerade  weil  vor  563  die 
geraden  varroniscben  jähre  494  nnd  618  die  schaltong  hatten, 
werden  auch  bei  der  verschiebnng  des  nei^ahrs  die  geraden  jähre 
dieselbe  behalten  haben,  noch  weniger  beweist  eine  insohriffc  von 
Capua  a.  d,  X  Terminalia  (Mommsen  r5m.  chron.  s.  43) :  sie  zeigt 
einfach  (wie  das  denn  auch  allgemein  anerkannt  ist),  dasz  man 
damals  in  Capua  noch  nicht  genau  wiiste,  ob  geschaltet  werden  würde 
oder  nicht,  nur  em  tinziges  Schaltjahr  83  vor  Ch.  kann  Unger  mit 
einigem  gründe  zu  gunsten  seiner  h^pothese  anführen,  wie  eine 
Übersicht  über  die  Überlieferung  zeigen  wird. 

Der  überlieferte  thatbestand  ist  folgender  (vgl.  Matzat  röra. 
chron.  I  s.  46  f.  Unger  jabrb.  1884  s.  579  f.) :  1)  sieber  bezeugte 
Schaltjahre  in  geraden  jähren  vor  Ch.  sind  188. 166.  86.*  52.  46» 
dazn  wohl  anoh  64 ^  2)  sicher  beseogte  gemeinjahre  in  ungeraden 
jähren  vor  Ch.  sind  67.  66.  63.  51.  49.  47;  zu  gemeinjahren 
werden  auch  die  ungeraden  jähre  187  ubA  171  sa  rechnen  sein,  eüi 
datnm  ans  dem  schaltmonate  mnste  ordnungsgemäsz  den  zasaiz 
kUerkal. ,  mense  intcrcalari  oder  intercalario  haben,  das  datum  des 
gemeinjabrs  a.  Y  kal.  Mari,  empfieng  im  scbaltjabre  den  zusatx 
mense  intercalario,*  nach  Livius  XLII  28;  4  ante  diem  duodecimum 
l-al  Maiiias  zu  171  vor  Ch.  und  Livins  XXXVIII  42,  2  a.  d.  XII 
kal,  Mariias  zu  187  vor  Cli.  waren  beide  jähre  also  gemeii^ahre. 

*  Holsapfel  röm.  chron.  s.  315  anm.  5  verteidigt  mit  recht  Hübners 

lesart  gegen  CIL.  I  n  l'jOo.  vp:l.  auch  lUrgk  beitrüge  zur  röm.  chron. 
6.  632  anin.  2.  ^  Unger  Jahrb.  1084  s.  &82  zeigt,  dasz  von  den  vier 
Jahren  56—53  vor  Ch.  nur  eins  eine  Schaltung  gehabt  haben  könne, 
das  richtige  jähr  bestimmt  Holsapfel  rdi».  ehron.  s.  323.  *  Aseonius 
iri  Milan.  8.  37  F  kal.  Marl,  mcnse  intercalario.  natürlich  ward  dieses  bei 
einer  aufzählung  mehrerer  tage  des  schaltmonats  nicht  regelmässig 
wiederholt:  vgl.  acta  triumphalia  sum  j.  öS8  CILj.  I  s.  459. 

JabrbQcber  Ar  clttss.  philol.  1887  bft.  5  Q.  6.  S8 
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D«m  gegenftber  Btelmi:  8)  dni  sicher  beseagte  tebal^jahre  ia 
ttageraden  jähren  169.  166.  88  Tor  Gh.;  4)  vier  sicher  besengte 
gemeinjahre  in  geraden  Jahren  58.  56  (e.  oben  anm.  3).  50.  48 
▼or  Ch.  erwägt  man  aber,  dasz  die  ungeraden  scbaltjahre  169  und 
165  Tor  Ch.  (vgl.  prolag.  s.  128)  aU  aussergewöhnliche  schalt« 
jähre  zur  beseitigung  der  kalenderyerschiebung  ihre  erklärung  6nden, 
wie  dasz  gerade  in  den  jähren  58 — 48  vor  Ch.  auR7er  der  ^inen  in 
jedem  cyclus  zu  übergehenden  noch  drei  weitere  Schaltungen  vermiszt 
werden,  welche  hernach  in  Caesars  annus  confusionis  die  einlage  von 
(22  +  23  -j-  22  G7  tagen  motivieren  können  (Matzat  röm.  chron. 
I  s.  74),  80  kommen  damit  diese  ausnahmen  als  nur  scheinbare  in 
Wegfall,  und  es  bleibt  allein  noch  83  vor  Ch.,  welches  allerdiugö  un- 
zweifelhaft ein  Schaltjahr  war  und  zugleich  ebenso  unzweifelhaft 
gegen  die  hauptregel  verstOeit.  im  Bchlinunaten  falle  mflste  ange- 
nommen werden,  dass  es  eine  enomalie  lei,  wie  sie  eben  in  den 
Seiten  des  schrecklichen  bOrgerkrieges  vorkommen  konnte,  doch 
wird  sam  sohlnss  noch  eine  besondere  erklSmng  selbst  hierfür  ge- 
boten werden  k9nnen. 

Jedenfalls  vermag  diese  6ine  ausnähme  nichts  zu  beweisen 
gegenüber  dem  was  die  grosze  anzabl  anderer  ÜÜle  geseigt  hat,  dsss 
in  der  regel  die  geraden  Jahre  vor  Ch.  schalt-,  die  ungeraden 
jähre  gemeinjahre  waren. 

Drei  argumente  aber  lassen  sich  noch  dieaem  allerdings  etwas 
unvollständigen  inductiven  beweise  hinzufügen  dafllr,  dasz  in  der 
that  von  46  vor  C  h.  aufwärts  die  geraden  jähre  Schaltjahre  gewesen 
sind:  1)  Suetoniud  d.  lul.  40  bezeugt  dies  ausdrücklich  zum  j.  46 
vor  Ch. :  fnit  i$  annus  quindecim  mensinm  cum  iniercalario  ^  qui  ex 
consuciudinc  in  eum  annum  itwidarai.  eiue  unkenntnib  ded 
Suetonius  in  so  elementaren  dingen  anzunehmen  ist  nicht  gestattet. 
2)  mit  45  Tor  Gh.  begann  ein  vdUig  neuer  kniender,  nun  ist  es 
schon  nidit  wahrscheinUch,  dass  ein  solcher  vor  abschlnss  des  vor- 
hergehenden Schaltkreises  seinen  anfong  genommen  habe,  gersdesa 
nndenkbar  aber  ist  es,  dasz  mit  einem  ungeraden  jähr  des  oyolus  ab- 
gebrochen sei.  je  ein  gemeiitfahr  und  ein  scfaal^ahr  gehörten  eng 
susammen,  bildeten  susammen  nahexn  swei  sonneigahre;  wer  nach 
einem  ungeraden  jähr  eines  cyclus,  nach  einen|  gemeinjahr  auf- 
hörte ,  muste  die  kalendae  lanmriae  um  zehn  tage  zurückschieben, 
konnte  sie  also  nur  dann  auf  ihren  normalen  stand  bringen,  wenn 
bereits  früher  zehn  tage  zu  viel  geschaltet  waren,  da  eine  annähme, 
dasz  dieses  letztere  geschehen  sei ,  von  niemand  verteidigt  werden 
konnte,  so  musz  46  vor  Ch.  wie  alle  iim  zwei  stellen  aufwärts 
liegende  jähre  ein  gerades  jähr  im  bchaltkreis,  mithin,  da  jeder 
cyclus  mit  einem  gemeinjahr  beginnen  mäste,  von  rechtswegen 
ein  Schaltjahr  gewesen  sein.  3)  die  fiatres  arvales '  feierten  in  der 

^  Mariui  atti  dei  ArvaÜ  a.  XVIII  s.  130r  'la  distanzA  de'  doe  estremi 
di  dieci  in  undici  di  mi  fece  subito  peusare  &1  periodo  lanare  fatti 
per6  i  conti  colle  laae  degli  Anni,  de^  qaali  ci  daaao  la  oelebrasioae 
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kaiserzeit  das  bauptfebt  in  den  vaironiich  geraden  jähren  (somit 
in  den  geraden  jähren  vor,  in  den  ungeraden  jähren  nach  Ch.) 
am  17  isBi,  in  den  Tarronisch  nnganden  jähren  am  27  mai.  die 
ihateaehe  dieses  weehaels  steht  naä  Marini  fest,  in  der  «rkliruig 
derselben  besteht  nneinigkelt.  entweder  nemllch:  man  nimt  an 
(so  Marini,  M ommsen,  Hnsehke,  Holsapfel  na.),  dass  das  Arralenfeet 
als  GonceptiTea  früher,  snr  zeit  des  alt«i  kalenders  möglichst  um  die- 
selbe seit  des  sonnenjahres  habe  gefeiert  werden  sollen  (entsprechend 
Cioeros  worten  de  kg.  II  8, 19  f.)*  <^&i3n  musz  es  in  den  Schaltjahren 
auf  ein  früheres  kalenderdatom  gesetzt  worden  sein,  schon  das  oon> 
tractformular  bei  Cnfo  de  agri  cult.'lhO  lal.  Tun.  emptor  frudu 
decedat]  si  in(erkcUatum  erüy  küh  Mais  zeigt,  in  welcher  art  von 
jabren  die  gleichen  jahreszeiten  auf  ein  früheres  datum  fielen,  wenn 
diese  annähme  richtig  ist,  so  würde  also  auch  hieraus  folgen,  dasz 
die  jähre  mit  früher  datiertem  Arvalenfest,  dh.  die  geraden  varroni- 
bchen  jähre  Schaltjahre  waren,  oder  aber:  eö  ist  mit  Unger  anzu- 
nehmen, dasz  (Vgl.  zu  Unger  jahrb.  18b4  s.  749  und  'Zeitrechnung* 
8t  623  anm.  1  Holzapfel  röm.  chron.  s.336  anm.5)  'die  schwankende 
läge  des  festes  im  jnlianiseben  kalender  darin  ihren  grund  habe,  dasz 
dasselbe  vor  Caesars  reform  sowohl  in  den  gemeinen  als  in  den  Schalt- 
jahren an  den  nemlichen  halendertagen,  also  entweder  immer  am 
17n,  19n  nnd  20n  oder  durcfagflngig  am  27n,  29n  und  dOn  mat  be* 
gangen  worden'  ^  hernach  aber  die  d  a  t  e  n  verschoben  seien,  um  die 
nngleichen  Intervalle  Yon  355  und  377  bsw.  378  beisttbehidten.  es 
braucht  wohl  kanm  ansgefQhrt  zu  werden,  wie  diese  annähme  so 
lange  abgewiesen  werden  darf,  bis  der  nacbweis  gelungen  ist,  dasz 
Überhaupt  jemals  ^onst  noch  ferino  stativae  spatfT  wieder  conceptivae 
geworden  seien,  derartige  hypotheeen  sollte  man  nicht  an  die  stelle 
wissenBchaftlicher  argumente  setzen. 

Schlieszlich  noch  einige  erklärende  worte  zu  dem  allein  der 
regel  widersprechenden  Schaltjahr  83  vor  Ch.  wer  m  einem  cjclus 
von  24  römischen  jähren  (355  +  377  +  355  +  378  usw.)  schalt- 
und  gemeinjahre  so  gruppieren  wollte,  dasz  die  abweichungen  von 
dem  sonnenjahr  möglichst  gering  blieben ,  durfte  nicht  bis  zum  22n 
jähre  des  cydns  alternierende  schaltnog  beibehalten;  Tielmehr  war 
es  zn  diesem  behofe  erwQnscht,  sehon  vorher  einmsl  den  regel- 


delle  fette  le  nostre  Tavole,  0onoDi  aceorto,  che  non  debbono  aver 
avato  luogo  in  eioi  le  fasi  lanari,  e  molto  meno  piö  dirsi  che  ve  lo 

nvpff?»pro  le  tante ,  c  si  capricciose  intercnlatiooi  de'  Pontefici  che  con- 
fonUevaaa  il  Cielo  per  servire  ä,  lor  bisogai  .  .  essendo  ad  essa  di 
nolUSBimi  anni  posteriori  ttitti  i  Monnmenti  che  quelle  feste  ei  descri- 
Tono.  dieei  piuttosto  che  i  nostri  Sacerduii  alternando,  in  un  anno  le 
BolennjzzHPsero  nlH  17,  e  io  un  altro  alli  27,  e  il  dieci  tanta  pii\  volon- 
tieri,  quanto  che  ho  trovato  che  la  festa  si  ^  fnita  alli  27  iu  tutti  g\i 
anai  pari  (78.  80.  S18  e  S20)  e  alli  17  ne'  dispari  (si  eocentui  perö  l'aimo 
piA  antico.  cioh  il  SS.  91.  117.  139  e  183).' 

^  dieser  letatem  annähme  gibt  Unger  'aeitreebaaag'  s.  093  anm.  1' 
den  vorsag. 

28* 
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miszigen  wecbsel  zu  ▼erlassen  und  in  einer  oktaffteris  statt  des 
sobema  I  (o  gemeiiu'afar,  x  «  sehalljabr) :  o-|-x-]~<>4-x  +  o 
-|-  X  0  -|~  o  etwa  eins  der  beiden  folgenden,  entweder  II:  o  4~  < 
--o  +  o  +  'E  +  o  +  o  +  x  oder  III:o-|-o  +  3[  +  ö  +  o  +  x 
•f-  0  4~  X  einsasetien.  bei  der  annähme  dieser  eTentnalitftt  würde 
niebt  nnr  das  anomale  Schaltjahr  83  vor  Ch.  <  rklllrt  sein,  sondern 
auch  Dion  XL  62 ,  1  (Koupiiuv)  i^^iou  }i\\ya  dXXov  itpdc  xdc  dn* 
auToO  (nicht  auTüuv)  bx]  vofio0€ciac  dTre^ßXTiOfJvai.  toOto  hk,  ifi- 
TV6T0  yiiv  öcdKic  "^e  m\  xaGf^Kov  r\v ,  ou  lk'vtoi  kot*  iKexvo  cuv- 
^ßaivev,  i&CTTep  ttou  xai  aOröc  äxe  TroviiqpeH  tuv  T^TTkiaTo  dag 
jalir  50  vor  Cb.  hliHe  bIs  gerade«  varronisches  jabr  sonst  schrihjahr 
>niu  müssen,  der  hinweis  auf  eins  der  objoren  Schemata  II  oder  III 
konnte  Curios  collegen  als  erwünschte  aubüucht  dienen,  mehr  als 
eine  thörichte  ausrede  war  dieses  ja  keinesfalls ,  und  um  eine  solche 
zu  erklären  dUrfte  die  hier  gegebene  aufklärung  genügen. 

Zabbrn  im  Elsasz.  Wilhelm  Soltaü. 


54. 


A)i(Iy.  .'515  antwortet  der  sklav  ]iyriiü  deiii  Charinus,  der  sich 
in  verzweilluug  befindet  über  die  uniuittelbar  bevorstehende  hocii- 
zeit  der  von  ihm  geliebten  Philumena  mit  Pamphilus  und  diesen 
eben  herankommen  siebt,  anf  die  frage,  ob  er  niobt  ibn  anreden  und 
nm  anfeobab  seiner  bocbieit  bitten  solle,  folgendes: 

ut  t$  arbUräur  sibi  paratum  moeehum,  si  tBam  ämtfÜ. 
Uber  die  bsl.  Überlieferung  s.  ümpfenbacb,  der  im  kritischen  apparat 
*QM  Mtfi  BODE  ut  impetres  B,  ut  inter  lineas  CD"  vermerkt, 
namentlich  das  ut  scheint  mir  auf  eine  andere  lesart  binsoweisen: 
quid?  nisi  illud  impe^tSf  ut  te  arlnträur  Hbi pixraimit  nioedttm^ 
8i  ülam  duxerit? 

Äddph.  125  paicr  esse  disce  ab  iUis,  qui  vwesciunt  sagt  Demea 
zu  seinem  bruder  Micio,  nncbdem  dieser  diu  vorwürfe  zurückgewie- 
sen, die  ihm  Demca  wüL^'on  der  ausschweifenden  iebenaweise  seines 
Ton  Micio  adoiUcrleü  buhnes  gemacht  hat.  Micio  entgegnet  ihm: 
natura  tu  Uli  patcr  es,  consiliis  ego.  besonders  in  rticksicbt  auf  diese 
entgegnung  scheint  mir  der  vorhergebende  geduukü  vitsimehr  ein 
sient  zu  erfordern:  pater  esse  disce  ah  Ulis,  qui  vere  sientf  das  an- 
fangs za  sunt^  dann  su  sektnt  geworden  sein  mag.  ftbnlich  bietet 
Andr.  890,  wo  skni  an  derselben  versstelle  stebt,  C  scUfii  mit  nacb* 
träglich  getilgtem  c,  und  umgekehrt  ist  88  ans  dem  ttberlieferten 
8id  durch  emendation  tckt  hergestellt  worden. 

ICEisan».  Hanb  Oilbbbt. 
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55. 

ZU  fiOBATIÜS. 


carm.  I  13,  2.  im  Gegensätze  gorron  Bentloy,  welcher  die  sebr 
ansprechende  und  nur  in  dem  citat  emea  alten  grammatikerb  erhal- 
tene lesart  Jadca  hracchia  aufgenommen  hat,  dagegen  das  allgemein 
bezeugte,  aber  mit  recht  verdächtipfc  cerea  hracchia  vei  wirit,  hat  man 
neuerdings  behauptet:  ccreiis  bedeute  'weisz  wie  wachs',  wit»  cd'a 
auch  bei  Ovidius  ex  P.l  10,  28  weiszes  wachs  sei  und  a.  a.  III  199 
sogar  als  weisze  schminke  genannt  werde,  aber  in  der  ersten  dieser 
iseiden  stellen  ist  nicbt  von  weissem  wachs,  sondern  von  bleichem 
wachs,  und  überhaupt  nicht  von  etMidor^  sondern  von|Mißor,  ja  von 
todesblässe  die  rede,  ein  anglfioklioher  ohne  kraft  und  safi,  ohne 
lebensmut  und  ohne  die  frühere  färbe,  strömt  seine  klagen  aus  und 
sehlieszt  mit  den  werten  membraque  sunt  cetapMäicra  nova. 

Noch  weniger,  wenn  dies  niöglich  ist,  kann  sur  empfehlung  der 
lesart  cerea  hracdiia  die  andere  stelle  dienen:  denn  a.  a.  III  199  ist 
gar  nicht  von  wachs,  sondern  von  kreide  die  rede  (scitis  et  inäucta 
candorem  quaei'cre  crpfa>,  und  auch  diese  wird  nicht  etwa  als 
schminke,  nein  als  —  zaLiijuilver  genannt,  die  kreide  püegte  den 
verbchiedtnüii  inetaiiischen  bchmmken ,  der  ccrussa  wie  der  nitri 
sptima  ruhthiid  Üv.  med.  fomiae  73,  nur  zur  grundiage  zu  dienen; 
dagegen  wurde  dieselbe,  wie  dies  von  den  drogisten  noch  heute 
gcaciiiehL,  zu  einem  Zahnpulver  benutzt,  welches  die  ziihne  weisz 
und  glänzend  erhält,  und  von  diesem  Zahnpulver,  nur  von  diesem 
sahnpulver  spricht  hier  der  dichter,  wie  dies  ganz  deutlich  der  su- 
sammenhang  lehrt.  119  handelt  vom  reinhalten  der  sfthne  (n« 
ffMed  meriia  äentes)^  ▼.216  vom  abreiben  oder  putzen  der  z&hne 
ißef^es  defrieuim)^  v.  227  von  dem  weissen  glans  im  innem  des 
mundes  {causa  est  candoris  In  ore). 

Doch  das  verdächtige  ixrca  hracchia^  dessen  sprachliche  zulftssig- 
keit  also  noch  unerwiesen  bleibt,  hat  es  vielleicht  poetischen  wert? 
in  einem  schönen  volksliede,  das  eigentlich  WHauff  zum  Verfasser 
hat,  kommen  mit  einer  unerheblichen  abweicbung  Yon  der  nrsprUng- 
licben  fassung  die  worte  vor: 

prahlst  du  g-leich  mit  deinen  wangeo, 
die  wie  miich  und  rosen  prangen. 

ist  das  nicht  gut?  wir  haben  nichts  auszusetsen,  und  nie  würden 
wir  dafttr  weder  schreiben  noch  wünschen: 

Sirahbt  da  gleich  mit  deinen  wangen, 
ie  wie  'iraebs'  und  roeen  prangen. 

mt.  II  6,      liest  man: 

ü  LacrtiadCy  q^iidqxnd  äicam  y  aut  crit  auf  non: 
divimre  etenim  magnus  mihi  donat  Äj^üo 


r 
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und  erklärt  'aut  erit  si  dixero  fore,  aut  uou  erit  si  dizero  uon  fore'. 
Ja  als  eine  art  partllele  fSr  eine  Boldie  «rkHErong  bat  man  Xen.  ana)>. 
IV  4, 15  angefahrt:  o6toc  ^Mkci  koI  irpÖTcpov  iroXXd  i\hr\  dXTideOcoi 
towOto,  Td  ÖYxa  t€  übe  dvTa  Kai  rä  dvra  tbc  ^(vra,  und 
doch  kann  nichia  anSbiilicher  sein:  denn  g«rade  was  dort  fehlt ,  H 
dixero  fore  und  si  dixero  non  fon^  das  Ui  hier  mit  die  ^vra  und  die 
ouK  dvTtt  klar  und  deutlich  gegehen.  äo  wie  die  stelle  ? orliegt,  kann 
sie  y  das  ist  sicher,  nur  sagen  'qnidqnid  dicam,  ant  eveniet  aut  non 
eveniet.' 

In  dieser  anerkennnng  ist  man  nnn  auf  den  gedanken  verfallen, 
dasz  Tiresias,  der  /eichendeuter  (r^paia,  T€tpea),  die  selierkunst  ver- 
spotte, schon  Boethius  consol.  Y  3  sagt  quae  est  hacc  jyraescirntia, 
quae  nihil  certmn ,  nihil  stabile  comitrehcndit?  aut  quid  hoc  diffcrt 
vaticinio  üio  ridivulo  Tircsiae,  quidquid  dicam^  aut  erit  aut  non?  aber 
Wii  fragen:  wird  wohl  ein  seher  seine  Weissagung  damit  hLgiEnen, 
da&z  er  versichert,  alles  was  er  verkünde  werde  entweder  eintrefifen 
oder  auch  nicht?  und  wie  pas^t  dann  zu  solch  einer  lächerlichen  Ver- 
sicherung die  feierliche  begrttndung  derselben,  daes  seine  knnst  ein 
geschenk  des  grossen  Apollo  sei?  man  bedenke  nnr,  ÜUzes  redet 
den  Tiresias  an  o  nM  quicquammmHtei  Tiresias  selbst  spricht  kein 
wort,  das  nicht  zutreffend«  nicht  seinem  zweck  entsprechend  wtre: 
nnd  so  sicher  Ealchas  Horn.  A  72  die  gäbe  der  weissagnng  besitzt, 
die  ihm  Phoibos  Apollon  verliehen,  ebenso  gewis  wird  hier  Tiresias 
als  ein  wirklicher  seher,  nicht  sls  das  Zerrbild  eines  Sehers  eingeführt, 
der  seine  kunst  verhOhnt. 

Weil  dei  knoten  also  weder  durch  die  erste  noch  durch  die 
zweite  erklftning  gelöst  werden  konnte,  so  wollte  man  ihn  zerhauen, 
und  zwar  durch  die  conjectur  o  Lacrtiadc,  quidquid  dirayyi  auf  cnt, 
aut  non  divinare  mihi  ^naffnus  donavit  ApoUo:  und  euii  solcbü 
ankündigung  der  jjropliezeiung  iiesze  sich  schon  hören,  aber  es  l  e- 
darf  hier  keiner  conjectur,  vielmehr  nur  der  anerkennuug  des  wie 
von  andern  riunischen  dichtem,  so  namentlich  von  Hör.  nicht  un- 
gern gewagten  hyperbaton.  schon  KReisig  hatte  es  gesehen,  daaz 
dicam  das  hauptverbum  ist  (Vorlesungen  üb.  lat.  sprachwiss.  §  480), 
also  quidquid  dicam  amA  erU  and  «on  so  viel  als  dicam  guidqu^  ait 
erU  anä  non  {erit)* 

Dieser  stelle  am  ähnlichsten  ist  sol.  II  1,  60  quisquis  erU  wtae 
saribam  oolor.  in  beiden  ftUen  branoht  nur  ttber  ein  einziges  wort 
hinweggeschritten  zu  werden,  mit  quidquid  Aber  dicam  wie  mitscri- 
ham  Aber  color,  während  man  unter  den  zu  carm.  IV  15,  2  hervor- 
gehobenen beispielen  noch  kühnere  h  jperbata  oder  traiectiones  ver- 
borum  bemerken  wird,  besonders  bemerkenswert  sind  mir  immer 
solche  stellen  erschienen  wie  Ov.  Ib.  94  minus  nwgnos  commoveontve 
äeos  für  minusre  marjfws  rommoveant  de08, 

KöxtiQsssiia  IIS  DER  Neumark.  Qakl  Nauck. 
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5S. 

ZU  DEN  TEXTESQÜELLEN  DES  SILIÜS  ITALICüS. 


Unter  den  nachricbien  überTerachollene  bandschriften  des  Siliua 
ItaUcus  fuhrt  HBlass  im  8n  snppLbande  dieser  jahrb.  s.  1 85  f.  eine 
angäbe  Partheys  (Serapeum^  intellic^enz-blatt  1869  nr.  5  8.  35)  über 
eine  hs.  in  rier  bibliothek  der  Propaganda  zu  Rom  an.  anf  geine  Er- 
kundigungen erhielt  ßlass  den  hescheid,  dasz  die  hs.  dort  nicht  mehr 
existiere,  also  entweder  abhanden  gekommen  oder,  wie  Blass  Ter- 
mutete,  mit  andern  in  die  Vaücaua  übergegangen  sei. 

Zum  zweck  anderer  Studien  hatte  ich  im  vergangenen  winter  ver- 
anlasiung  um  den  zutritt  zum  muieum  des  genannten  Instituts  ein- 
zukommen, welcher  mir  von  dem  Vorsteher  desselben  Monsiguoie 
Jaeobim  mit  groszer  zoYOrkommenheit  gestattet  wurde,  das  museum 
ist  derjenige  teil  der  samlnngen  des  insütats,  welcher  die  lunid- 
aofarifkai  enthUi,  wBbrend  die  bibliothek,  wenn  ieh  reeht  Tervtanden 
habe,  aoa  gednu^ien  werken  beeteht  vielleieht  erkürt  eich  hierans 
die  erfolgloeigkeit  von  Blase*  erkondigongen.  ein  sohriftlichee  in« 
Yentar  des  museums  wurde  bereitwilligst  zur  Verfügung  geetellt« 
neben  reichem  ethnographischem ,  besonders  sinologiscbem  material 
findet  sich  daselbst  auch  eine  kleine  zahl  von  bandschriften  antiker 
classiker  verzeichnet,  welche,  falls  der  fast  nie  fehlenden  altersaogabe 
zu  tmuen  ist,  sHmtlich  jungen  Ursprungs  sind,  es  sind  eben  die 
von  Parthey  ao,  verzeichneten,  eine  genaue  durchsieht  des  nicht 
stofilich  angeordneten  inventars  war  mir  nicht  möglich ,  besonders 
da  ich  die  wenigen  mir  noch  in  Rom  vergönnten  tage  zu  näherer 
prttfung  einer  auf  eine  hs.  des  Silius  Italiens  bezüglichen  angäbe  ver- 
wenden zu  müssen  glaubte. 

Diebe  ündtit  sich  auf  b.  144  unter  der  bezeichnung  fol.  20: 
*codex  membranaceus  saecl.  Xin>  Süius  Italicus.'  die  hs.  steht  im 
mnsemn  in  der  abteilung  M  fila  Tin.  die  bemerknngen  *fol.  20* 
and  ^aaed«  Zill'  (Bies  anch  in  goldschnitt  anf  dem  einbende)  machen 
es  nnzweifelhaft,  daei  wir  es  mit  der  Ton  Partbey  bezeichneten  hs. 
an  ihvn  haben. 

Dieselbe  hat  schmales  qnartformat  (29,25  cm.  hoch,  droa  14  cm. 
breiig  schriftranni  8  x  18  cm.),  der  schriftraom  ist  meist  mit  dop* 
peltetti  tief  eingedrückten  linien  begrenzt,  in  denen  sich  biernndda 
spuren  rötlicher  färbe  zeigen,  jede  seite  enthält  32  zeilen.  vom 
und  hinten  sind  blätter  verloren,  die  hs.  beginnt  mit  Pnn.  ITT  531 
und  schlieszt  mit  XVII  2.  interlinear-  und  randbemerkungen  be- 
gleiten den  text  bis  VI  116.  hm  und  wieder  finden  sich  ausgelassene 
verse  am  untern  oder  seitlichen  rande  von  derselben  band,  wenn  ich 
nicht  sehr  irre,  nachgetragen  (III  561.  664.  IV  344.  618.  798  ua.). 
die  correcturen  sind  teils  mit  schwarzer,  teils  mit  rötlicher  tinte, 
schwerlich  aber  von  verschiedenen  h&nden  geschrieben. 
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Die  erwfthnte  altersangabe  schien  aioli  mir  auf  den  ersten  blick 
zu  bestfttigen.  aber  die  zahlreichen  m^Juskeln  mitten  unter  der 
minntkelflcbrift,  die  Steifheit  und  der  mangel  an  flüssigkeit  in  den 
zfigen,  umstände  auf  die  mich  hr.  dr.  RBeitzenstein,  der  die  hs.  nach 

mir  sab,  aufmerksam  machte,  erlauben  nicht  den  verdacht  der  nach- 
abDiung  eines  filtern  Schriftcharakters  abzuweisen-  unser  urteil  wird 
sich  daher  sicherer  auf  die  j  riltung  des  textes  gründen,  die  folgen- 
den angaben  verdanke  ich  teüä  eigner  coUation,  teils  der  güte  meines 
freundes  dr.  Reitzenstein. 

I.  Dasz  die  hs.  nicht  eine  dritte  textgestalt  neben  der  des 
Coloniensia  und  Sangallensis  repräsenueit,  geht  aus  zwei  umständen 
hervor:  1)  die  lücke  VIII  145 — 225  ist  auch  in  ihr  zu  coiislatieren 
(vgl.  Blase  s*  188).  2)  ea  findet  eieh  eine  aazalil  der  dem  Colonieneis 
mit  den  apograpbe  des  Sangallenaie  gemeinsamen  schreibfiBfaler  (Blasft 
s.  188):  Vn  209  12  St.  IX  808  difcmmm  st  deseensum  XIII 
154  uiqtte  si.  iiuque, 

n.  Dasz  die  bs.  nicht  mit  dem  Coloniensis,  sondern  mit  den 
apographa  des  Sangallensis  in  näherem  verwand tschaftsTerhAltnie 
steht,  beweist  folgendes:  1)  übereinstimmend  mit  den  apographa 
des  8angallensis,  abweichend  vom  Coloniensis  fehlen  die  verse  V  348. 

VII  620,  die  worte  XVI  355  f.  Hihents  —  mrrehat.  dagegen  sind 
vorhanden  IV  750.  752.  VIII  46.  X  566  (vgl.  Blass  s.  173).  2)  wo 
der  Coloniensis  eine  singulare  lesart  hat,  ^eht  unsere  hs.  mit  der 
vulgata*:  III  534  permilere  (so)  —  Co], pramittcre  643  patiefis  — 
C  putris  IV  13  iuvenumqtie  —  C  niveumquc  VI  188  tarnen 
atque  —  C  tenucniquc  218  immani  —  C  htnniiu  234  mxdat  — 
C  nutat  257  alato  —  C  ablaio  Xli  473  artificae  —  C  mififfcae 
(vgl.  Blass  s.  198).  hierzu  ftlge  ich  aU  uicht  luinder  beweisend  noch 
einige  fülle,  in  denen  C  nicht  allein  steht:  III  532  plena  —  CO 
plana  622 /6de9  —  CO  «tdes  688iwiiiio-- CO(0ni^  VII 211 
kUm  —  UdUhu  (st.  lacibuß)  C  nsw«  dies  ist  das  er^  ebnie  einer  fluch- 
tigen oolUtion  von  500  versen.  ikr  resoltat  kann  nicht  in  frage  ge- 
stellt werden  durch  einen  entgegenstehenden  fall  IV  40  ffrad»  Col. 

m.  Gehört  unsere  hs.  zu  der  familie  der  tpographa  des  San- 
gallensis, so  fragt  sich  weiter,  welcher  der  von  Blass  bestimmten 
classen  sie  zuzuzählen  ist.  hierfür  sind  zwei  stellen  entscheidend: 
XV  703  ff.  (700  bei  £mesti)  fehlen  die  worte  Can^  —  JUUvUm, 
folglich  kann  die  hs.  nicht  m  Blass'  (s.  217)  zweiter  gruppe  gehören 
(L'      V  V  M  M'\  da  vielmehr  VI  1S8  tamm  afqnr{  ma?s  ^.220), 

VIII  91  Itdique  tuarnquc  steht,  mu&z  sie  der  dritten,  inierpolierton 
gruppe  zugewiesen  wj  rdeii.  eine  selbständige  stelluncr  neben  den 
apographa  des  Sangallensis  und  einen  wert  lUr  die  gestaltung  des 
textes  kann  sie  also  auf  keinen  fall  beanspruchen. 

*  fftr  die  lesarken  stehen  mir  aar  Emestis  angaben  sn  geböte. 
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I.  HERMES  UND  DIONYSOS  MIT  BE80NDBBER  RÜCKSICHT 
AUF  DIE  DARSTELLUNG  DES  PHBIDIA8. 

1.  Auf  der  ostseite  des  ParLhenonfrieses  führt  die  gestalt,  welche 
im  Süden  die  göttervers;^mlang  eröffnet,  unbestritten  den  namen  Her- 
meü.  der  petasos  im  scbosze,  daa  Lubiloch  in  der  recliteu  band,  das 
nur  einem  kerjkeion  gedient  haben  kann,  und  die  spuren  der  stiefel 
BcblieBzen  eine  andere  beneanung  aus.  der  blosz  um  die  htlften  be- 
kleidete kOrper  ist  entscbieden  jugendlich,  und  das  jetst  zerstörte 
aatliti  war  bartlos»  wie  der  noch  deutliobe  umrisz  beweist,  die  ganze 
baltnng  darf  man  höchst  eharakteristtsch  nennen,  das  leichte  tot- 
beugen  des  Oberkörpers  hat  rundere  linien  zur  folge  und  gibt  der 
gestalt  den  eindmck  der  elasticitSt  und  gewandtheit:  sie  zeichnet 
sich  darin  vor  allen  andern  aus,  im  schärfsten  gegensatz  zu  dem 
steifen  Poseidon  der  nordreihe,  auch  gibt  der  gott  sich  am  wenig- 
sten der  ruhe  bin,  sein  rechtes  bein  ist  stark  zurückgebogen,  so  dasz 
er  im  nächsten  moment  dastehen  kann,  geschickt  ist  endlich  für 
ihn  ab  götterboten  der  plat/,  gewählt:  an  dem  einen  ende  der  ver- 
samlung,  den  sterblichen  am  nUchsten,  wie  drüben  Eros. 

Über  Dionysos  ist  man  noch  nicht  im  reinen,  von  den  gestalten, 
die  überhaupt  in  frage  kommen  —  25.  27.  39  (nach  dem  Partheuon- 
atlas)  —  darf  die  zweite  den  geringsten  anspruch  erheben,  denn 
der  Stab,  über  den  ihr  Unkes  bein  geschlagen  war,  kann  eben  dieser 
Verwendung  wegen  nicht  wohl  der  thjräos  sein;  die  körperhaltung 
aber  ist  der  art,  dasz  die  kräftige  musculatur  des  gottes  zn  beson- 
derer geltung  kommt  —  fttr  Dionysos  zum  mindesten  eine  nicht 
glttcklidie  Charakteristik,  die  meiste  wahrsoheinlidikeit  behttlt  da- 
her immer  noch  die  beieichnung  Ares. '  bei  den  zwei  Obrigen  fignren, 

'  Dionysoa:  Bronn  in  den  8itsuugt>ber.  der  k.  bajr.  akaUemie  d.  wias. 
phll.  hist  d.  1874  II.  die  Verlängerung  des  stabrestes  sur  lause  dttrfte 

}a1tfb«elwr  fikr  dttt.  philol.  1889  hfl.  7.  S9 
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deren  keine,  wie  sich  im  verlaaf  na8«rer  untersnchong  ergeben  wird, 
auf  Ares  passt ,  entsteht  die  frage :  welche  ist  DionjsoB  und  weiche 

der  ebenfalls  noch  nicht  sicher  erkannte  Apollon? 

Flasch*  hat  den  gott  neben  Hermes  (25)  Apollon  und  den  nach- 
har  Poseidons  (39)  Dionysos  genannt,  mit  groszer  Zuversicht  uud 
lebhafter  Verwunderung  (a.  51)  ilher  die  kurzsichtigkeit  früherer 
erklärer,  welche  umgekehrt  dort  Dionysos  und  hier  Apollon  ange- 
nommen hatten,  seine  begrUudung  gipfelt  in  dem  vergleich,  dasz 
der  eine  gott  (25j  von  besonderd  breiten  üud  kräftigen  formen  er- 
scheine und  durch  seine  haltung  einen  entschiedenen,  energischen  Cha- 
rakter remte  ^  *der  strammste  mifter  den  gOtterjünglingen'  (s.  12  f.), 
wibrend  der  andere  (39)  'am  wenigsten  von  allen  minnlich  sich  seigt 
in  kOrperbildnng,  hewegung  and  kleidnng,  ein  sanftes,  trSnmerisebes 
wesen*  (s.  31.  80. 60).  diese  primissen  entsprechen  nicht  gans  dem 
Sachverhalt. 

HinsichtUob  der  kS  r  per  bil  dang  werden  sie  nicht  doroh  den  ab- 
goss,  sondern  nur  durch  die  Zeichnungen  im  Parthenonatlas  bestätigt» 
wie  denn  auch  Flasch  hauptsächlich  diese  benatzt  zu  haben  scheint. 

die  fehler  des  Zeichners  bei  figur  25  sind :  er  gibt  sämtliche  bauch- 
rippen  der  rechten  seite  an,  von  denen  der  abgusz  keine  spur  aufweist, 
und  läszt  den  umrisz  derselben  seite,  den  ich  im  abgusz  bis  oben  hin 
verfolgen  kann  ,  bald  hinter  Hermes  rücken  verschwinden,  dadurch 
bekommt  die  gebtalt  natürlich  eine  etwas  zu  breit©  brüst,  und  die 
fälschlich  angegebenen  rippen  schlieszen  allerdings  den  verdacht  der 
fleischigkeit  aus.  was  hier  zu  viel,  ist  bei  39  zu  wenig:  die  am  ab- 
gusz deutlich  bemerkbaren  rippen  fehlen  in  der  Zeichnung,  wodurch 
die  gestalt  fleischiger  erscheint  als  sie  wirklich  ist.  jedenfalls  hat 
sie  weniger  fülle  als  jene,  wenn  bei  der  viel  geringem  drehong  sdion 
die  rippen  hervortreten,  and  yon  einer  besondem  Weichlichkeit  des 
kOrpers  darf  keine  rede  sein,  der  andere  gott  ist  gewis  «ne  statt« 
liebe  erscheinnng,  der  stattlichste  anter  den  gOtteijanglingen,  aber 
sogleich  ist  das  fettpolster  stärker  entwickelt  als  bei  edlen  flbrigen« 
man  betrachte  aacfa  die  wade  des  rechten  beines ;  sie  hat  fhst  weib- 
lichen Charakter. 

Ebenso  ist  in  einem  andern  punkte  die  Weichlichkeit  mindestens 
so  sehr  bei  diesem  gott  vorbanden  wie  bei  jenem,  die  bedeutung  des 
polsters,  welches  —  vom  Zeichner  unrichtig  mit  einer  reihe  falten 
versehen  —  zwischen  stuhl  und  gewand  hervorquillt,  hat  Flasch 
(s.  5)  durch  den  hin  weis  auf  die  ebenfalls  männlichen  gottheiton  27. 
38.  39  abzuschwächen  versucht,  über  was  wir  bei  diesen  und  in  be- 
sonderer höhe  bei  der  göttin  40  sehen,  isL  dieselbe  eng  zum  stuhl 
gehörige  und  gar  nicht  elastische  läge,  welche  auch  bei  unserm  gott 
links  neben  dem  o£lenbar  ächr  elastischen  poläter  sichtbar  wird,  mit- 

allerdlDgrs  räum  lieb  oamdglieh  sein,  aneh  «leehoint  er  dalBr  sa  dttnn 

and  2n  elastisch. 

*  *tnm  Partbenonfries':  programm  der  k.  studienaastalt  Warsburg 
1877. 
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hin  ist  dieses  allerdings  etwas  besonderes,  das  tülilt  :\uc\i  Flasch 
und  bemüht  sich  das  hervortreten  des  polstet  s  aus  einem  techmschen 
hedürfois  zn  erklären,  damit  der  gott  Uber  Hermeb  binüberblickeu 
konnte,  dazu  reichte  die  unbedeutende  erböhung  de»  Stuhles  nicht 
aus ,  also  hätte  entweder  das  sitzbrett  über  gebühr  erhöht  oder  der 
Oberkörper  des  sitzenden  über  gebühr  verlängert,  werden  mübsen. 
*  beides  verwarf  der  meister,  ersetzte  hingegen  das  noch  fehlende 
durch  du  kiaaak'  bliekt  denn  der  gott  etwa  Uber  den  köpf  dee 
Hermes?  um  aber  bequem  aber  seine  sdralter  hinwegsehen  sa 
können,  hat  er  trotz  der  nicht  ganz  aufrechten  haltnng  doch  keine 
erhOhnng  nOtlg.  wenn  also  das  polster  nicht  diesem  ftnsserlichen 
gnmde  seine  anwesenheit  verdankt,  sondeni  znr  Charakteristik  des 
gottes  gehört,  80  entsteht  doch  ein  starker  sweifeli  ob  nicht  dieser 
gott  weichlicher  ist  als  der  andere  (39),  mag  derselbe  auch  im  gegen- 
eata  zu  sämtlichen  göttem  des  Meses  nicht  blosz  die  beine  vom  ge« 
wand  omhüUt  haben ,  sondern  es  auch  über  die  schulter  herabfallen 
lassen,  in  der  reihe,  der  er  angehört,  überwiegt  unter  den  mUun- 
lichen  gestalten  daö  ältere  element:  die  vollere  gewandung  könnte 
daher  recht  gut  ira  emstern  wesen  dieses  gottes  begründet  sein,  zu- 
gleich ein  ausgleich  mit  dem  bärtigen  alter  seiner  nachbam. 

Nun  nimt  aber  in  der  beweisführung  Flaschs  den  wichtigsten 
platz  die  haltung  der  beiden  götter  ein.  er  findet  die  drehung,  die 
der  verkehrt  .sitzende  gott  25  nach  lückwärts  macLt,  besondurs  ener- 
gisch und  schlieszt  daraus  auf  ein  besonders  energisches  wegen,  wie 
es  ffir  ApoUon  eharakteristiseh  sei  (s.  45.  52).  indessen  erleidet 
dieser  eindnick  offenbar  dnrch  sweierlei  «ne  bedeutende  einbnsse: 
Einmal  mcheint  die  wendong  nicht  sls  die  freie  Bnsserang  geistigen 
Wesens,  sondern  als  notgedrungen,  wenn  anders  der  gott  nicht  auf 
den  anblick  des  festes  Ternditen  wollte,  und  zweitens  hebt  er  selber 
die  energie,  die  er  durch  die  drehnng  anzeigen  soll,  durch  die  be- 
qoemlichkeit  wieder  auf,  mit  der  er  seinen  arm  auf  Hermes  schulter 
legt,  eine  energische  natnr  hfttte  den  arm  auf  den  stuhl  gestützt : 
der  Oberkörper  blieb  dann  in  geraderer  haltnng,  und  der  ausblick 
war  auch  so  keineswegs  gehemmt. 

Wie  man  sieb  übrigens  hierzu  stellen  mag,  2:cgcn  den  namen 
ApoUon  fällt  ein  anderes  moment,  aus  dem  man  früher  gerade  auf 
Dionysos  geschlossen  hatte,  schwer  ins  gewicht,  es  gehört  zur  hal- 
tung im  weitern  sinne:  da«  verhalten  des  gottes  zur  auszenwelt, 
unter  welcher  ich  hier  sowohl  die  nächste  Umgebung  jedes  einzelnen 
wie  das  fest  verstehe ,  zu  dessen  schau  die  götter  gekommen  sind, 
der  grad  und  die  art,  wie  bald  das  eine,  bald  das  andere  oder  beides 
zugleich  die  gestalten  in  anspruch  nimt,  hat  nicht  blosz  ein  wunder- 
bar reiches  leben  in  das  an  und  f&r  sich  einförmige  thema  gebracht, 
sondern  erweist  sich  auch  da,  wo  wir  lu  urteilen  im  stsnde  sind,  ab 
im  höchsten  masze  bezeichnend  für  das  individuelle  wesen  der  ge- 
stalten« ich  erinnere  nur  an  den  pflichtschuldigst  dem  fest  zuschauen- 
den Poseidon,  an  Athenas  jnngfrftuliche  Zurückhaltung  gegenüber 
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ihrem  aufmerksamen  nachbar.  es  darf  daher  angenommen  werden, 
dasz  auch  bei  unserm  gott  das  verhalten  zur  aubzenwelt  einen  wich- 
tigen factor  seiner  Charakteristik  bildet,  er  allein  hat  sich  so  nieder- 
gelasien ,  dasz  er  dem  festzug  den  rücken  zukehrt  —  offenbar  der 
götün  zu  gefallen,  die  dadurch  Bein  gegenüber  wurde;  aber  über 
dieser  xoneigung  hat  er  flen  zweck  seiner  anwesenheit  hier  und  die 
rQoksicht  auf  die  ttbrigen  gottheitw,  deren  feierliebe  Ordnung  er 
unterbrieht,  guiz  ans  dem  auge  verloren,  das  verrit  in  jedem  foll 
nngebnndenes,  die  form  verachtendes  wesen,  und  wenn  er  sieb  nun 
doch  umdreht,  da  der  sug  herannabt,  so  gibt  er  damit  wiederum  und 
noch  mehr  mit  seinem  aufmerksamen  hinblicken  eine  lebhafte  fest- 
fireude  zu  erkennen,  und  Apollon  soll  der  gott  beissen?  ich  denke, 
wie  Terscbieden  Apollon  gedacht  worden  sein  mag,  an  anderm  ort, 
zu  anderer  zeit  —  er  verleugnet  nie  masz  und  ernst,  am  allerwenig- 
sten der  attische ,  dessen  höchstes  fest  die  sübn-  und  reinigung-stage 
der  Thargplicn.  die  engere  verbindnnrr  mit  der  Schwester  Artemis 
—  so  nennt  Fla-ch  die  göttin  gegenUher  —  sei  norh  so  sinnig,  das 
dadurch  motivitjrte  verkehrte  sitzen  des  gottes  ein  noch  so  glück- 
licher griff  für  die  ganze  composition:  beides  kummt  doch  erst 
in  zweiter  linie;  erstes  erfordemis  ist  die  klarheit  der  einzelnen 
gestalten,  klar  aljcr  kann  man  einen  solchen  Apollon  unmöglich 
nennen. 

Nicht  genug  endlich,  dasz  Pbeidias  den  Apollon  um  der  nach- 
barin  willen  seine  natur  verleugnen  liess,  er  soll  das  innige  Verhält- 
nis der  beiden  dadurch  noch  gans  besonders  ins  licht  gerllckt  haben, 
dasz  er  die  beine  der  gOttin  zwischen  die  des  gottes  schob,  mit 
dieser  engen  körperlichen  rerbindong,  'die  sowohl  bei  gatten  als  bei 
geliebten  ansttaig  wBre  und  einen  zu  geschlechtlichen  beigeschmaek 
hfttte'y  kann  nur  ein  geschwisterliches  Verhältnis  bezeiäinet  sein, 
also:  Apollon  und  Artemis  (s.  47  ff.),  ist  unter  geschwistem  solches 
sitzen  schicklich  ?  allein  der  fehler  Flascbs  liegt  tiefer:  'häszlich  und 
des  geistes  eines  Pbeidias  unwürdig  jede  auslegung,  welche  das  motiv 
als  bezeichnend  für  eine  bestimmte  Verbindung  erklärt."  ^venn  Pbei- 
dias sich  überhaupt  etwas  dabei  gedacht  hat,  so  war  ps  nichts  anderes 
als  —  sit  venia  verbo  —  die  burschikosität  des  L^oLies,  der  auch  da- 
nach nicht  fragt,  ob  seine  verkehrte  Ordnung  nicht  die  nachbarin  in 
Verlegenheit  bringe,  denn  nur  er  hat  die  Situation  auf  dem  gewissen, 
sie  sitzt  ja  da,  wie  sichs  gehört.* 

JJei  name  dieser  fackeltragenden  gottin  ist  Übrigens  für  Flascb 
nicht  eine  stütze  für  die  benennung  ihres  gegenübers,  sondern  er 

'  Allerzog  'die  olympischen  göttervereine  in  der  priech.  kunit'  (Leipzig 
1884)  8.  34.  durch  Murray  (revue  arch.  1879  sept.)  wird  die  Situation 
höchstens  für  die  irirkliebkeit  beseitigt,  welche  naeh  seiner  ansidit  dem 
küostler  Torgeschwebt  hat,  aber  nicht  für  die  darstellong  selbst,  wie 
sie  nun  einmal  vorliegt,  über  die  verkehrtlieit  seiner  g'anzen  theorie 
Vffl.  Wolters  bausteine  s.  280.  *  es  i^t  also  durchaus  falsch ,  wenu 
Flasoh  s.  9  saet:  'die  göttin  schiebt  sich  mit  ihren  beinen  swisebea 
die  knice  des  jfinglings.' 
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folgert  ihn  erst  aas  dieser ,  und  allerdings  lag  sonst  kein  grund  vor 
Ton  der  frllbeni  deutong  auf  De;neter  absaweiehen  und  Bie  Artemis 
ZQ  BenneB.  Demeter  steht  dem  Athener  dieser  seit  sicherlich  am 
nichsten  als  die  mjstericngöttin  von  Eleusb,  deren  chavakteristiseh- 
stes  attribnt  die  Isckel  ist.  an  der  immQgliehkeit,  diese  hier  in  an- 
dere hftnde  zu  geben  als  in  die  ihren,  scheitert  die  ganze  etwas 
kflnstliche  be weisführung  Flascbs  (s.  8  f.  53  ff.)/  auch 
kommt  ja  der  &ckelträgerin  in  hinsieht  auf  die  körperbildung  der 
name  Demeter  viel  eher  zu  als  der  gdttin  neben  Aphrodite,  eo 
schlanke  formen ,  ein  so  schmales  gesiebt  wie  es  hier  vorliegt  (40) 
sind  wir  docVi  einmal  von  Demeter  nicht  G:ewöhnt,  während  die 
fackelträgerin  gedrungener  und  voller  erscheint,  man  es  sonst 
von  Artemis  wird  nachweisen  können;  sie  trägt  vielmehr  ganz  den 
der  Demeter  eignen  matronalen  Charakter.* 

Es  erübrigt  jetzt  die  baltung  des  andern  gottes  (39)  auf  die 
richtigkeit  der  angalten  Flascbs  zu  prüfen,  in  der  'schiefen  baltung 
und  sanften  drehung  dos  Oberkörper»',  der  'energielosen  hebung  des 
linken  armes',  der  'delicaten  baltung  der  rechten  band',  in  der 
*naheza  schmaebtenden  bewegung  des  hauptes'  offenbare  sich  nichts 
als  Weichlichkeit  nnd  Sentimentalität  (s.  21.  29  f.). 

HSlt  etwa  jener  'energische'  jüDgling  in  der  andern  reihe  den 
Oberkörper  anfrecht?  wosn  soll  unser  gott  darchans  eine  stSrkere 
drehnng  machen?  wftre  dieselbe  irgendwie  motiviert?  nnd  wer 
wird  im  anblick  des  abgusses  die  bemerkung  über  das  banpt  unter- 
schreiben?' gewis  ist  eine  energischere  hebung  des  armes  denkbar 
als  die  hier  gemachte ,  und  wenn  energie  der  hervorstechende  sug 
der  gestalt  sein  sollte,  so  durften  schwerlich  die  füsze  Übereinander 
geschlagen  werden;  aber  von  der  nichtbetonung  einer  eigenschaft 
ist  doch  noch  ein  weiter  schritt  bis  zu  ihrem  gegenteil.  ich  kann 
die  liaUung  weder  besonders  weichlich  noch  besonders  energisch 
linden,  nächst  Zeus  zeigt  diese  gestalt  den  harmonischsten  aus- 
gleich  zwischen  ruhe  und  bewegung,  zwischen  freiheit  und  gebunden- 
heit,  und  dadurch  ist  sie  bestimmt  sowohl  von  den  übrigen  jünf?- 
lingen  unterschieden,  bei  denen  bewegung  und  Iroilieit  etwas  im 
übergewicht  sind,  wüüq  auch  m  verschiedenem  grade,  wie  von  der 
fibermKazigen ,  fast  steifen  ruhe  Poseidons.  Hephaistos  kommt  ihr 
nahe,  bleibt  aber  mit  seiner  gemütlichen  Schlichtheit  hinter  der  feier- 
lichen nnd  doch  snmutigen  würde  zurück,  in  der  sie  eich  allen  an- 
dern voraus  mit  Zeus  berührt,  ohne  jedoch  seine  mtgeststiscbe 
o^dpKCm  zu  teilen,  und  wie  stellt  sich  der  gott  zur  auszenwelt? 
er  sitzt  der  Ordnung  gemttez,  doch  verm($gett  ihn  die  vorginge  da 
drauszen  nicht  in  dem  masze  zu  fesseln,  dasz  er  unverwandt  bin- 
biickte:  er  macht  eine  leichte  Wendung  zu  dem  ernsten  Poseidon  hin. 

^  in  der  ältern  kunst  ist  die  fackel  bei  Artemis  Uberhaupt  selten: 
Petersen  in  den  9at«m  mitl.  1680  149.  *  vgl.  Robert  in  d«n  «Bnall 
1882  8.  lOS«  ^  der  Zeichner  hat  ihm  fälecblleb  eine  zu  starke  oeignng 
gegeben. 
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das  irt  iffiedentm  bedentnam:  denn  seine  altersgenossen  In  der  sQd- 
reibe  sind  mit  den  engen  gans  beim  fest,  alles  dentet  anf  eine  maaz- 
▼olle,  in  sich  geklirte  und  im  Tergleicli  zu  jenen  Jünglingen  geistigere 
natnr.  ApoUon ,  den  leb  mit  frflberen  erklttrem  bier  erkenne,  war 
auf  diese  weise  besser  beieiobnet  —  zumal  in  einer  venamlung  der 
götter  —  als  wenn  der  Schwerpunkt  in  einer  besondem  energie  läge« 
Der  gott  der  südreihe  aber,  mit  dem  stattlicben  und  doch  etwas 
weichlich  p^ebildeten  körper,  dem  ungebundenen  und  doch  bequemen 
Wesen,  der  aufmerksame  betrachter  desfestzuges,  der  freund  Demeters, 
musz  in  die  linke  den  thyrsos  erhalten,  er  ist  nicht  Apollon,  nicht 
der  knegsgott,  sondern  Dionysos,  warum  ihn  Pheidias  gerade  so 
und  nicht  anders  dargestellt  bat,  wird  in  der  folgenden  unteräuchung 
deutlicher  werden. 

2.  *Die  griechischen  ideale  waren  nicht  bildongen  einer  sub- 
]ecti?en  pbantasie,  denen,  wenn  sie  auch  von  noeh  so  hoher  Tortreff* 
liebkeit  gewesen  wftren,  doch  andere  ebenso  berechtigte  phantasien 
entgegengestellt  werden  konnten  . .  sie  waren  objective  bilder,  welche 
die  berechtigiuig«  die  gewShr  ihres  daseins  in  si^  selbst  trugen,  weil 
sie  streng  den  gesetzen  desselben  entsprachen,  deshalb  konnte  und 
durfte  an  ihnen  nichts  wesentliches  verftudert  werden,  weil  mit  dem 
teile  auch  das  ganze  in  frage  gestellt  worden  wäre,  und  darin  liegt 
der  gmod,  daaz  auch  wir  noch  das  bild  eines  Zeus,  einer  Athene 
selbst  ohne  äuszere  abzeicben  erkennen :  denn  überall  sind  die  grund- 
formen,  auf  rU^ien  das  innere  geistige  wesen  beruht,  unvwändert 
geblieben.'  Brunn  geschichte  der  giiech.  künstler  I  s.  202/ 

Herraes  und  Dionysos  sehen  vrir  im  Parthenonfrie.»  als  nnbär- 
tige  Jünglinge,  während  der  überlieferte  tjpus  in  Athen  der  bärtiger 
luänner  war.'  das  ist  gewis  eine  wesentliche  Veränderung,  von 
Pheidias  /war  vermutlich  nicht  eingeführt,  aber  jedenfalls  in  sehr 
entschiedener  weise  dadurch  sanctioniert,  dasz  er  den  jugtnalicbtn 
typus  an  einem  bau  von  der  bedeutuug  des  Parthenon  in  anwendung 


*  vgl.  Kekalä  entstüliuug  der  götterideale  s.  15.  *  för  Hermes 
machen  eine  aoioahme  zwei  vorpheldiaaisehe  vasenbilder  in  Berlin 

(schwarzfigarigt  Ilterer  stil),  auf  die  mich  hr.  dr.  Scher  er  in  Berlin 
aufmerksam  pemAoht  hat,  in  FtirtwKnglers  kntalofr  n.  1703.  1795.  da- 
gegen 2ähle  ich  noch  uuter  den  13  rotfigurigen  attiachen  vasen  (bei 
Fnrtwängler  ao.)  mit  sichern  darstallnnpen  des  gottes  nur  tfine  mit 
dem  jngendlieben  tjpus,  n.  2634  (schöner  stil,  spEtere  hülfte).  anders 
bf>i  Dionysof».  hier  tritt  der  jui>:endliche  typas  suerst  in  der  Altern 
haifte  des  s<:hüuen  etiles  auf  (2mal  unter  9  darsteliongen}  und  be* 
herseht  die  spätere  h&lfte  dorchsas.  vgl.  anszerdem  f&r  Hermes  du 
nltarchen,  das  ihn  als  Kpioq)öpoc  sei^t,  hei  Overheck  gesch.  der  plasliic 
I  '  fi.  218,  iVie  viergötterbHsis-  ebd.  s.  192,  wo  die  Vi;ir?ifrf< «'it  ''''s  7»t- 
titörten  kopfes  durch  Wiederholungen  sicbergetitelit  i»t  (ara  iui  C'apitoi: 
WinefcelmanB  mon.  ined.  I  88;  retief  in  rilla  Albanl;  ZoSga  BR.  100; 
ampfaora  des  Boeibios:  Friederiebs- Wolters  bausteiiM  n.  214}  und  die 
späte  tetradrachme  bei  Beald  luonn.  d  Äthanes  346;  f&r  Dieajsot  dtS 
auf  Alkamenes  zurückgebende  müusbild  ebd.  261. 
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bringt,  wie  Iftszt  sieh  diese  ersch^mig  mit  dem  von  Bnum  aaf* 
geetellten  gesetz  in  einklang  bringen? 

Der  jugendliche  typus  der  beiden  cfötter  geht  andernorts  in  die 
früheste  zeit  zurück,  für  Hermes  verdanken  -wir  diesen  nacliweis 
yDuhn  in  dea  annali  1879  s.  143  ff.  obwohl  er  die  wichtigöten  argu- 
mente  gegeben  bat,  orächeint  es  bei  dem  nur  gelegentlichen  Cha- 
rakter seiner  ausführung  doch  geboten  noch  einmal  aaf  den  gegen- 
ständ einzuirt'ht'n. 

Homer  bt&chreibt  den  Heimes  mit  diesen  werten;  Koüpuj 
alcufivriTnpi  ^oiKUJC  ttp&tov  uirrivriTij ,  ToOircp  x<*Pi€CTdTT)  ffir\ 
Q  347  L  öder  y€f\y/ii}  dvbpi  ^oiküic  npiihrov  usw.  k  276  f.  naeli 
TDabB  ao.  •«  146  wäre  der  jugendliolie  HeraMa  in  der  heimat  der 
HoAMriaelMB  gediehte  etwas  nngewObnlichea  gewesen,  der  gott  babe 
diese  anderw&rts  berkOmmliobe  geetalt  angenommen,  um  nicbt  er- 
kannt zu  werden,  aber  jeder  verdaobt,  als  ob  man  es  mit  verwand- 
Inngen  zu  thun  hätte,  ist  unbegründet:  die  beiden  TOrgSuge,  nmdie 
sich  hier  handelt,  gehören  in  die  reibe  deijenigen  göttererscbei- 
nungen  bei  Homer,  wo  die  gottbeit  in  der  dem  Tolk^eist  vertrauten, 
dnrch  poesie  und  cuitus  fixierten  gestalt  sichtbar  wird." 

An  der  ersten  stelle  erkennt  Priamos  allerdings  den  gott  nicht, 
aber  Achilleus  wird  ihn  erkennen  v.  462  f.,  und  ohne  irgend  seine 
gestalt  zu  verändern,  wie  zb.  Athene  ea  thut  v  288  Ö.,  nennt  Herraes, 
im  lager  angekommen,  seinen  naraen.  das  incognito  lag  also  ganz 
auf  Seiten  des  Priamos  und  seines  troischen  begleiters.  an  der  zwei- 
ten ist  Odysseus  —  der  sogar  seine  freundin  Athene  nicht  erkennt, 
bo  lange  bie  üb  nicht  will  —  keinen  augenblick  über  die  purson  des 
begegnenden  im  zweifei;  sonst  könnte  er  nicht  einfiush  erzftblen 
T.  297:  Ma  ^ol  *€pM6iac  xpucöppamc  dVT£ßöXt|C€V.  anob  durfte 
Hermes,  wenn  er  unerkannt  sein  wollte,  nicbt  so  sn  Odysseus  spre- 
oben,  wie  er  es  tbut  281  ff«:  dasz  jedes  wort  den  gott  verriet  der 
ansdmck  ioiKtbc  findert  an  der  sacbe  nicbts.  er  ist  swar  bei  Ver- 
wandlungen beliebt,  kann  aber  ebenso  gut  auf  den  überhaupt  in  die 
erscheinung  getretenen  gott  geben,  ganz  analog  heiszt  es  vom  fiusz- 
gott  Skamimdroe,  da  er  dem  Achilleus  erscheint,  0  212  dv^pl  dcd-  * 
fievoc,  und  von  der  an  Odyssous  lager  getretmra  und  von  diesem 
gleich  erkannten  Athene  u  31  &4fiac  f^ucTO  T^aiKi.  noch  entschie- 
dene»r  hingegen  ist  der  gedanke  an  eine  Verwandlung  zurückzuweisen 
V  2h8  ff.  =  TT  157  f.,  wo  die  göttin  also  geschildert  wird:  be^ac  b* 
Tuvaud  KOk^  xe  ^ta^q  T€  Kai  dtXoa  Ipia  ibuiQ.  an  der 


was  Dionysos  anbetrifft,  so  finde  ich  einige  litterarische  Zeug- 
nisse bereits  von  Robert  angeHlhrt  in  den  annali  1876,  und  eine  aus- 
fHhrlittbere ,  aber  keineswegs  erschöpfende  besprechung  bei  ThrSmer 
in  Hosehen  lexikon  n,  Dtonytoa  I  fp.  108S  f.  1180.  1187  f.  su  grosMm 
danke  bin  ich  den  hrn.  prof.  Michaelis  und  dr.  Imboof-Blamer 
verpflichtet,  die  in  der  lie^ennwürdigsten  weise  durch  mitteilungen  und 
winke  diese  arbeit  unterstützt  haben.  Nägelsbaoh  Homer,  tbeo- 

logie*  i.  159.  lAt  rechnet  nur  die  begegnung  mit  Odyeeeus  dahin. 
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ersten  stelle  lEszt  die  göttin  ja  gerade  die  zunächst  an^enrniiiiene 
gestalt  eines  jungen  biilen  fallen,  damit  Odjsseus  sie  erkenne,  und 
an  der  zweiten,  bei  ihrem  erscheinen  im  geböft  des  Eumaios,  ist 
durchaus  kein  prund  abzusehen,  weshalb  sie  sich  hätte  verwandeln 
sollen:  ist  aie  doch  nur  für  Ody^scus,  nicht  für  Telciijachoo  sichtbar, 
161  ov  f&p  7TU)  trdvTecci  6£0i  qpaivovtai  dvctpteic.  aber  kann  denn 
auch  di«  Isndllofige  vontellnng  von  Athene  treffender  wiedergegeben 
werden,  als  es  hier  geschieht?  die  Verwandtschaft  dieser  beschreib 
bung  mit  der  des  Hermes  leuchtet  ein.  beide  sind  in  grossen  stri- 
chen gehalten,  weil  es  sich  eben  mn  aHbehannte  erscheinnngen  han- 
delt, und  beidemal  ein  möglichst  glfinzoides  bild:  Athene  ist  KttXii 
T6  fieröiXT)  T€,  nnd  Hermes  sollen  wir  uns  in  der  anmutigsten  jugend- 
Vlüt  vorstellen,  er  erscheint  dem  Priamos  bi^ac  koX  €?boc  dtfryröc 
Q  376.  bei  verwandelten  gottheiten  war  das  nicht  nötig,  der  dichter 
bat  Hermes  mithin  so  beschrieben,  wie  sich  ihn  die  Griechen  seiner 
beimat  vorstellten. 

Von  den  übrigen  lielegen,  mit  denen  vDuhn  die  ursprünglich- 
keit des  jugendlichen  Hermestypus  begründet  hat,  möchte  ich  einen 
nicht  ohne  weiteres  übernehmen,  er  postuliert  denselben  (s.  146) 
für  alle  die  gegenden^  wo  die  im  zweiten  Homerischen  hymnos  be- 
handelte sasre  vom  rinderdiebstahl  zu  hause  wai*,  also  auszer  für 
Boiotien  (Onchestos)  für  Thessalien  (Oljmpos,  Pieria),  Arkadien 
(Kyllene)  und  Messenien  (Bottou  CKomd,  Pylos).'*  dasz  Hermes 
als  neugeborenee  Idnd  die  tbat  vollführt,  was  mm  gaten  teile  den 
hjmnos  sein  komisches  gepräge  verleiht,  ist  ja  schwerlich  ein  snm 
nrsprtlnglichen  mjrthos  gehöriger  zug,  sondern  die  glOckliche  erfin- 
dong  des  mit  voUem  bewnstsein  humoristisch  arbeitenden  dichtere, 
dieselbe  lag  natürlich  nlher,  wenn  der  mjthos  den  jugendlichen  und 
nicht  den  bKrtigen  gott  darbot,  setst  erstem  aber  nicht  notwendig 
voraus. 

Für  Boiotien  ist  er  allerdings  nachweisbar,  die  unbärtige  jugend 
des  tanagräischen  Hermes  kriophoros  folgt  weder  aus  dem  bekannten 
münztypus,  dessen  windige  Verhältnisse  kein  sicheres  urteil  rrestatten, 
noch  aus  den  durch  vDuhn  lao.  s.  144)  herangezogenen  terracotten, 
deren  bezug  eiif  den  gott  höchst  zweifelhaft  ist  fvkrl.  Milchhöfer  an- 
lange der  kunat  s.  214  f.),  so  wenig  sie  anderseits  durch  jenen  krio- 
phoros auf  dem  attischen  aitärchen  m  frage  gestellt  wird  (vgl.  vDuhn 
s.  143  anm.  1  j.  das  einzige,  aber  ausreichende  argument  bildet  die 
rationalistische  legende  zu  dem  festlichen  umzug  des  widdertragen- 
den epheben,  die  Pausanias  IX  22, 1  berichtet  (vgl.  Müller- Wieseler 
denkm.  text  II  491;  Wolters  ao.  s.  166).  die  Tanagräer  mflssen  sich 
den  Hermes  als  epheben  vorgestellt  haben,  wenn  sie  diesen  ritus  aU 
die  Wiederholung  eines  mythischen  ereignisees  auffaszten,  wo  der  gott 
auf  gleiche  weise  um  ihre  mauern  gewandelt  sei.'*  ja  bei  dem  un- 

"  vgl.  Ludwich  jahrb.  1886  s.  487  f.  die  diss.  von  öcheffler  'de 
Merenrio  puero'  (Königsberg  1884)  sowie  Gtmolle  commentar  bieten  für 
unsere  frage  nicht«  von  belang.         über  solch«  cerenonien  s.  meiue 
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▼erkennbar  hohen  alter  des  ritus  liegt  die  vermutiing  nahe,  daes' 
dieser  bereits  der  Sltesten  bUdliehen  darstellung  des  gottoe  in  gründe 
gelegen  hat  (vgL  Milchböfer  ao.  yDuhn  s.  147).  ebenso  darf  ftlr  den 
Hermes  promachos  derselben  stadt  auf  gmnd  der  diesen  betreffenden, 
ebenfalls  sehr  rationalistischen  legende  das  ephebenalter  angenom- 
men werden  (Paus.  IX  22,  2.  vDubn  s.  144).'^ 

Das2  auch  im  übrigen  Boiotien  der  jugendliche  typus  verbieiiot 
war,  läszt  die  mitteilung  des  Pausanias  IX  39,  7  vermuten,  wo- 
nach die  führenden  und  dienenden  knaben  im  Trophoniosorakel  bei 
Lebadeia  den  namen  'Gpfiai  führten,  für  das  gegenüberliegende 
Chalkis  aber  bat  ihn  vDuhn  s.  146  durch  zwei  schwarzßgurige 
Tasenbilder  von  wahrscheinlich  chalkidischer  herkunft  erwiesen  (vgl. 
Panofka  in  den  abh.  der  Berliner  akad.  d.  wies.  Id46  tf.  1  \  moe^ 
Blaca8  26}. 

Eine  weit  Uber  dieee  grenien  binanegeliende  Terbreitiing  des 
jugendlichen  Hermes  dOrften  die  mflnzen  verraten,  aieseigen,  was 
bereite  yDobn  e.  146  hervorhebt,  mit  gans  Tereinielten  anmahmen  ^ 
nur  diesen,  es  wird  nicht  in  allen  fällen  der  althergebraehte  tjrpns 
sein;  iber  ein  blick  auf  Dionysos,  der  ja  demselben  einflnsz  von  seiten 
des  Pheidias  oder  der  jlingem  attischen  schule  unterlag,  verbietet  di^ 
sen  ein6u8z  zu  hoch  anzuschlagen,  wie  eine  durchsiebt  des  Londoner 
mttnzkatalogs  ergibt,  halten  gerade  die  münzen  an  vielen  orten  treu 
den  bärtigen  Dionysos  fest,  zum  teil  tief  über  die  Pj axitelische  zeit 
hinab,  sollte  also  bei  Hermes  möglich  gewesen  sein,  was  bei  Dio- 
nysos nicht  geschehen  ist,  eine  völlige  Verdrängung  des  alten  bild es? 

Zweifellos  unabhän  gig  von  Pheidias  ist  der  jugendliche  Hermes 
auf  den  münzen  des  tfarakischen  Ainos;  dieselben  gehen  zu  einem 
groszen  teil  ins  fünfte  jh.  zurück,  die  üUeble  tetradrachme  in  der 
Berliner  samlung,  welche  ein  besonders  klares  bild  Tom  köpfe  gibt, 
wird  durch  vSallet  der  zeit  vor  450  zugewiesen.  ^*  vermntlüdi  hat 
Ainoe  den  typus  von  einer  seiner  aiotisohen  mntterstädte  ttbemom* 

dissertation  (Berlin  IRS3)  *de  Qraecoram  eaerimonüf,  in  qaibiu  homines 
deoram  vice  fungebantur'  II. 

Imhoof- Blumer  'zar  mUnskuDde  Böoüens'  uaw.  s.  32  n.  110  er- 
kenat  ihn  in  der  bärtigen,  an  einen  banmstamm  gelehnten  gesUlt  einer 

tana^illscl  en  münre.  die  sehn abe! schuhe  passen  su  Herme?,  aber  der 
mit  der  linken  vorgestreckte  unklare  gegenständ  siebt  eher  einem  kery- 
keion  als  der  CTXefT^c  ähnlich,  die  nach  Pausanias  dera  promachos  za 
geben  ist.   der  auf  dem  bäum  sitzende  vogel  spricht  überbanpt  gegen 

Hermes.  nnch  einer  brieflichen  mitteilnnp^  Imhoof-Ulinnpr«!  er<5cheint 

der  bärtige  Hermes  aaszer  auf  bronzen  von  Lesbos  (iiber  weiche  anm.  17) 
auf  bronzen  von  Imbros  (Imhoof-Blumer  monn.  gr.  s.  48)}  auf  einer 
späten  tetradraehme  Ton  Atlnen  (Beal^  ao.  s.  348),  wo  das  iigürcbta 
nicht  f  incn  Urnnz,  sondern  ein  kerjkeion  trägt,  und  violleicht  auf  einem 
distuter  von  Kyzikoa  (Imhoof- lilumer  ho.  s.  'i42,  69;  choix  des  med,  gr. 
pi.  III  100).  dagegen  liegt  bei  imhoul-Üiuiner-Qardner  numism.  comm. 
o.  Pavisiilae  B  M  (Koriath),  K  SS  (Argot),  L  6  (Aigina)  and  oat.  Brit. 
mns.  Centr.  Gr.  s.  11  n.  2  (Skarpbea),  wo  die  abbildungen  zweifelh ?ift 
sind,  sicher  der  jugendliclio  tjpus  vor.  namism.  zs.  Y  177  ff.  cat. 

Brit.  mus.  TUrace  s.  77—81. 
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men  —  Bach  Ephoros  fr.  73  bei  Harpokration  u.  ATvoc  geht  die 
erste  pründnng  von  Alopekonnesos  aus,  eine  spätere  epoikia  von 
Kyme  und  Mjtilene  —  und  für  Mytilene  liesze  sich  damit  wobl  ver- 
einigen, dasz  Hermes  bei  Alkaios  «nd  Sappho  als  oivoxuoc  der 
Olympier  auftritt  (Sappho  fr.  öl  Bgk.X  auch  sei  an  dun  alten, 
durch  Gras'  einwanderung  bezeichneten  zusammenbaiig  von  Lesbos 
mit  der  bevüikerung  der  PpaiKri  vor  der  boiotiüohen  eai Wanderung 
ermn«!  t. " 

Das  mir  vorliegende  material  erbebt  keinen  anepmcb  auf  toU- 
fitllndigkeit  —  ieb  mOobte  sb.  von  einer  bienmf  beslljg-Ucben  unter- 
snobnng  Uber  den  zOmiedieii  Meroariiieiuidden  etnukieoben  Tum»** 
weitere  anfBoblQeae  erwarten  —  aber  es  gentigt»  nm  den  Jugendlieben 
Hermealyptta  betrilobtUcb  Aber  Pheidiaa  binanftorOeken*  was  nun 
den  arspning  der  jugendlichen  bildnng  anlangt,  ao  warde  oben  vom 
tanagr&ischen  kriophoros  die  verrnntnog  ausgeapirooben,  dosa  sein 
bild  erst  dem  ritus  des  widdertragenden  knaben  seinen  ursprang 
verdanke,  und  im  übrigen  wird  derjenige,  welcher  mit  Thrämer 
(in  Roschers  lexikon  u.  Dionysos  I  sp.  1090  z.  16)  die  priorität 
des  bärtigen  typns  für  sßmiliche  göfter  annimt,  den  ersten  anla^z 
in  solchen  sagen  und  bildlichen  darsteiiungen  suchen,  die  den  noch 
jugentilichen  golt  zum  gegenständ  hatten,  so  da^z  ein  zunäcbäl  eben 
nur  den  epiitben  Hermeb  darstellendes  biitl  allnuibljch  für  den  gott 
überhaupt  typisch  geworden  wäre  (vgl.  Tliriiiner  ao.  sp.  1130). 
beim  eigentlichen  cultbild  allerdings  dürfte  eine  vuidräiiguDg  des 
bärtigen  typus  vor  dem  yierten  jh.  kaum  möglich  gewesen  sein: 


Straboo  Xm  &82.  natfirüeh  kann  niofat  btota  attf  Lesbof»  son- 
dern aadh  in  ein  «nd  derselben  stadt  der  bärtige  typua  nebenher  ge» 
p-angen  sein,  nor  scheint  mir  für  den  bärtigen  köpf  von  Metliymnn 
(imhoof-Blumer  monn.  gr.  278,  248«  tf.  E  28)  die  bezeichnunff  Hermes 
zweifelhaft,  sonderbarer  weise  fehlt  jeder  balsansats.  das  mrt  obwOI- 
kllrlleh  die  getohichtt  tas  gedächtnis,  die  Fansanias  von  den  Hathymnäern 
erzählt  (IX  19,  3):  sie  fischten  einst  im  mecre  ein  trpöcuJTrov  ^Xaiac 
^uXou  Ttciroir^^^vov.  das  liierüber  befragte  orakel  antwortet  C^ß€c6(U 
Aiövucov  OaXXf^va,  worauf  die  Methyniuäer  den  köpf  bei  sich  behalten 
luid  ihn  einen  calt  stiften  (vgl.  meine  disa.  de  Graecorum  caerimo- 
iiiis  n9:\v.  s.  6.  16).  ich  wüste  hierzu  keine  bessere  illustrnt'ton  als  den 
köpf  ohne  hftls  auf  unserer  münze,  und  auch  die  breite  ums  baupt  ge> 
Bcblageue  binde  mit  den  iang  herabfallenden  enden,  sowie  der  entschie* 
den  Dieuyeisehe  charakter  der  gesichtsaflge  lassen  mich  den  ^ott  lieber 
Dionysos  nennen  als  Hermes,  der  hart  zwar,  der  t'nst  rechtwinklig  vom 
kinn  absteht,  tindet  seine  analopie  hei  dem  Hermes  des  thasiücben 
uympheurelieU  und  dem  köpf  de^  oben  augeführten  distaters  von  Ky- 
^08.  maäen  Hegt  die  saube  bei  dem  noch  nicht  abgebildeten  köpf 
auf  bronzen  von  Antissa  (monn  gr.  276.  244),  dessen  beizeichen,  vrif 
mir  Imhoof-Blumer  mitteilt,  zum  teil,  aber  nicht  durchaus  auf  Hermes 
weisen  (neben  kerykeiou  und  widderkopf  auch  blitz),  übrigens  zeigt 
er  eoostaat  den  baleaneaU.  "  der  freandliehkeit  dee  hm.  d^.  Sobereir 
verdanke  ich  nachträglich  den  hinweis  auf  eine  reibe  gPKclnnttener  steine 
(etrnskische  scarahUen)  altern  gtils  (erste  hiilfte  de^-  fiintten  jh,),  welche 
den  jugendlichen  lypus  aufweisen:  abdrucksamlung  von  Cadeb  bd.  VII  22. 
ym  86  (abgebildet  DAK.  II  818.  881).  68.  87. 
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noOe  deoe  mntari  veterem  fomum  Tae.  hiet,  IV  68  *die  te  astlitiec 
natürlich  am  waoigaten',  wie  Wdeker  gr«  gfftterl.  II  &•  103  traf« 
fand  hinziisetzt 

Aber  jene  hypothese  von  der  prioritii  des  bärtigen  typuB  steht 
genau  besehen  auf  sob wachen  füszen.  wenn  die  ältem  Tasenbilder 

mit  wenigen  ansnahmen  den  bärtigen  Hermes  liefern,  so  erlaubt  das 
eben  nur  den  schlusz,  dasz  in  Korinth  oder  Athen  oder  wo  sonst  das 
bild  entstanden  ist  der  gott  so  vorgestellt  wurde,  aber  gur  keinen 
fUr  Tanagra  oder  Ainos  (vgl.  vDubn  ao.  s.  145).  nebeneinander  er- 
scheinen auf  thebanischen  münzen  des  fünften  jh.  der  unbärtige  und 
der  bärtige  Herakles  (cat.  Brit.  mus.  Centr.  Gr.  XII  3 — 5.  XIII  1.  2), 
ohne  dasz  etwa  stilistische  gründe  erlaubten  diesen  für  den  ältern 
und  jenen  für  den  spätem  anzusehen,  und  in  Karjstos  (ebd.  XVIII 
3.  4.  7.  8.  12),  wo  deraelbe  £all  yorliegt,  scheint  mir  der  jugendliehe 
typ  US  entBohieden  altnrtttmlieher.  vom  Jugendlieben  Aaklepios  zähle 
ieh  bei  Panaaniafi  ftnf  eoltbilder  (YIU  18, 1.  26,  8.  33, 3.  II  10, 3. 
13,  6),  einee  tob  Ealamia:  dieeen  tjpus  ftr  hervorgegangen  ans 
dem  birtigen  an  erklären  ist  noch  willhOrliciier  aJa  die  entgegen- 
gesetzte annähme  Weichers,  die  wenigstens  mit  einem  religiösen 
motiv  begründet  wird:  mit  dem  wachsenden  ansehen  deagottes  habe 
man  sein  bild  dem  Zensideal  genähert  (ao.  II  s*  740).  er  folgt  darin 
KOMüUer,  welcher  auch  bei  Hephaistos  dem  jugendlichen  typns  die 
prioritst  zuspricht  (archäologie  §  632.  560).  dürfen  endlich  die 
"wenigen  Sltern  vasen  fve-].  Roschers  lex.  I  sp.  632)  mit  einem  bär- 
tigen Apollon  den  ansprach  erheben,  das  älteste  bild  des  gottes  zu 
liefern  ? 

In  den  meisten  dieser  fälle  wird  die  Ursache  der  typenzweiheit 
tiefer  liegen  und  der  eine  typus  dem  andern  an  alter  nicht  nachstehen, 
für  Hermes  bat  dies  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit  vDuhn  (s.  146) 
angenommen:  'il  tipo  di  Hermes  era  diverso  gia  siu  da'  tempi  piü 
runoti  preaso  le  diverse  popolazioni  della  Grecia  a  norma  di  quelle 
sue  faoolti,  che  esano  le  prevalenti  preaso  le  medeeune,  seeondo  la 
dlTersiU  della  loro  Tita  e  della  loro  indole.'  ich  möchte  hinsafttgen: 
nnter  der  Toranssetsnng,  dass  in  Hermes  nieht  swei  anftnglich  yer- 
acbiedene  gOttorwesen  verschmolzen,  sind  (vgl.  OKellers  niofat  ge* 
nttgend  begründete  Vermutung  jahrb.  1886  a.  701  f.).  daa  wesen 
einer  gottbeit  konnte  bei  anderm  stamm,  in  anderer  gegend  einer 
besondern,  durch  die  Verhältnisse  des  ortes  nnd  lebens,  häufig 
anch  durch  ausländische  einflfisse  bedingten  entwicklung  unter- 
liegen, die  bereits  das  aussehen  der  ersten  menschähnlichen  bilder 
bestimmte;  und  wie  der  ursprünglich  gleichgedachte  gott  auf  solche 
weise  zu  wesentlich  verschiedenen  attributen  kam,  so  auch  zu  ver- 
schiedener lebensatufe,  deren  bedeutsamkeit  für  den  begrüf  keinen 
zweifei  duldet. 

Die  ursprüngliche  bedeutung  des  Hermes  ist  streitig,  ob  man 
indessen  mit  Welcker  die  'lebendige  bewegung,  den  Umschwung'  zu 
gründe  legen  will  (gr.  gütteri.  I  s.  342)  oder  lioaehers  deatung  auf 
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den  wind  beipflichtet,  die  in  vielen  punkten  anepreohend  doch  eine 
so  entschiedene  und  einseitige  betonung  der  zeugongskraft,  wie  sie 

im  ithyphallischpn  bilde  vorliegt,  kaum  befriedigend  erklärt:  bereits 
die  ältesten  Vorstellungen  weisen  zwei  deutlich  geschiedene  rich- 
tungen  im  wesen  des  gottes  auf.  er  ist  einerseits  ^ott  der  anima- 
lischen Wie  Leiiurischen  fruchtbarkeit,  und  anderdeilö  der  am  himmel 
wirksame,  der  den  tag  herbeiführt  wie  die  nacht,  indem  ich  mit 
allem  vor  beb  alt  auf  diesen  ges^ensatz  als  mögliche  erklärung  der 
tjpenzweiheit  aufuierkäam  mache,  kehre  ich  nach  Athen  und  zu 
Pheidias  zurück. 

Der  altattieclie  Hermet  ist  «ngeeiobta  wichtigen  platzes,  den 
Athen  in  being  anf  die  phalliechen  Hennen  einnimt  (Heiod.  II  51  $ 
Welcker  ao.  II  s.  467),  der  erstem  riehtong  sasuteilen,  mit  welcher 
ntdit  bloss  seine  in  den  tragikem  sowie  am  Chytrentag  der  Anthe- 
sterien  hervortretende  bedeutong  als  totengott  (xOövioc),  sondern 
anoh  eui  schutzverh&ltnis  Uber  die  mtbmliehe  jugend  leicht  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  kann,  diesem  in  der  zengungskraft 
gipfelnden  wesen  kam  fflr  die  bildliche  darsteilmig  mit  notwendig- 
keit  bSrtiges  alter  zu.  aber  durch  die  Homerischen  gedichte  wurde 
das  bild  des  jugendlichen  göttprl  otpn  in  Athen  bekannt  und  muste 
um  so  pojnil^irer  \Yerden,  je  ferner  für  das  intercssc  des  Städters  Vieh- 
zucht und  Hckerbau  rückten,  je  mehr  also  der  überlieferte  bärtige 
typus  an  bedeutung  verlor;  auch  erschien  der  tod  in  milderem  lichte, 
wenn  blühende  jugend  zu  ihm  hinftlhiiie,  und  jugendlich  gebildet 
wurde  dor  schutzgott  der  gymnasialen  jugend  zugleich  ihr  ideal. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  durfte  am  Parthenon  zu  gunsttn 
des  bei  andern  Griechen  gereiften  Hermesbildes  mit  der  heimatlichen 
flberlieferang  gebrodieii  werden. 

Der  weg,  anf  welchem  ich  bei  Dionysos  die  typensweilieit  sa 
erkliren  Tersnohe,  mag  gleich  hier  an  einem  analogen  fall  verdent- 
licht  werden,  dem  kretisäien  Zens  war,  wie  Welcker  ao.  II  8. 216  ff, 
in  der  haaptsaebe  Oberzengemd  aosftthrt,  mit  dem  griechischen  nicht 
mehr  gemeinsam  als  die  hervorragende  Stellung  unter  den  gOttem 
des  landes;  aber  dies  scheint  znr  identification  genflgt  zu  haben,  er 
ist  nicht  vater  der  götter  und  menschen,  herr  der  weit,  sondern  ein 
bild  des  naturlebens  in  seiner  wandelbarkeit,  wird  geboren  und  stirbt, 
um  immer  wieder  neu  zu  erstehen,  wenn  er  nur  jugendlich  vorgestellt 
wurde,  so  ist  das  in  seinem  wesen  so  sehr  begründet  wie  m  dem  des 
griechischen  das  bärtige  mannesalter,  wo  sich  nun  in  Griechenland 
die  sage  oder  auch  der  cult  de^s  kretischen  gottes  eingebürgert  bat, 
da  stellt  man  Zeus  jugendlich  dar,  so  in  Aigiou  als  kind  und  als 
jüngling  (Paus.  VII  23,  7.  24,  2),  während  das  bild  in  Olympia  (ebd. 
V  24,  1)  durch  seine  herkunft  aus  Elaia  den  Zusammenhang  mit 
derselben  phrygisoh^kretischen  religion  verrät  (vgl.  Milohh((fer  ao. 
s.  202  i). 

Den  Dionysos  glanbte  Welcker  (ao.  I  s.  426)  nicht  an  den  nr- 
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griechiscben  göitem  reebnen  zu  dürfen ;  seine  beimat  ist  Tbrakien ; 
mit  den  ansiedinngen  der  Tbraker  in  Nord-  und  Mittelgriecbenland 
wurde  er  liierber  verpflanzt  und  auch  im  übrigen  Griechenland  ein- 
gebürgert, die  hauptstationen  Delpboi  und  Theben,  hingegen  hielt 
Preller  (gr.  myth.  I  s.  546.  552)  bei  aller  anerkeimung  auswärtiger 
einflUsse  an  einem  'wesentlich  und  nrsprUnglicb'  griechischen  Dio- 
nysos fest,  dessen  cultus  besonders  die  weinlese  und  den  frülilmg 
angehe,  im  gegensatz  zu  der  aus  thrakisch-phrygischen  rcli^ons- 
Systemen  ötammtiiideii  ekblätibcbtn  feier  des  itudenden  Dionysos, 
diese  letztere  ansieht  be&iedigt  a  priori  schon  dadorch,  dasz  sie  für 
tiefe,  naeb  Welöker  nieht  wäil  .Tenttndlkfae  gegenaätie  in  wem 
und  cultus  de&.gottee  eine  erkiftning  mitglich  madit  während  Bich 
aber  Praller  anf  dne  nfthere  begrflndaag  nieht  eingelaaaen  hat,  ist 
nenerdinga  ABapp  *die  beiiehiingen  des  Bionyaoa-ciütaa  an  Thxalden 
nnd  Bileinaaieii'  (Stattgart  1883)  in  anaftlhrlicher  antsrnifihnng  an 
weBentlich  demselben  resultate  gelangt,  er  scheidet  den  orgiastiaehen 
gott,  dessen  herkunft  ans  Thrakien  und  Fiygien  in  beaonnener  weise 
daigelegt  wird,  von  dem  ^alligrieehiecheD,  wenn  man  will  pelaqgiachen' 
Spender  alles  vegetativen  Segens,  welchem  nach  Plut.  symp.  5,  1  als 
AevöpiTTic  TiavTec  tue  ^ttoc  eiTTetv  ''GXXrivec  euoiiciv ,  der  in  Athen 
als  Eleuthereus,  anderswo  als  Lysios  oder  Meilichios  auftritt  (s.  be- 
sonders s.  1 — 13).'* 

Eine  von  ^pp  nicht  oder  nicht  glücklich  herangezogene  be- 
stätigung  dieses  duali.^mus  erkenne  ich  indem,  wie  nachzuweisen 
sein  wird ,  schon  Jahrhunderte  vor  Pheidias  bestehenden  gegensatz 
zwiöcben  dem  bärtigen  und  dem  jugendlichen  Dionysostjpus.  liir 
den  segenspendenden,  zeugungskräftigen  Dendrites  wird  man  ohne 
nmatftnde  den  erstem  zugeben,  so  war  am  Kypseloskasten  der  von 
Iroohtbftnmen  umgebene  gott  gebildet  (Paus.  Y 19, 1),  nnd  Dioclor**^ 
zufolge  ist  derjenige  unter  den  drei  von  ihm  conatatierten  Dionysen, 
der  die  pflege  und  emte  der  frnchtbftume  eingeftthrt  hat,  der  Slteste 
(dpxaidroTOc)  nnd  mit  langem  hart  (lonaiTiliTUiv).  dass  er  ans 
Indien  stamme  und  ans  indischer  liebhabersi  den  langen  hart  trage^ 
wird  allerdings  niemand  mein-  glauben  wollen,  erinnern  wir  uns 
auch  der  primitiven,  vom  landvolk  stets  beibehaltenen  Dionysosidole 
der  ältesten  zeit:  sie  aeigen  durchaus  die  bftrtige  maske  (Thrimer 
no.  sp.  1090  if.). 

Die  ersten  uns  feststellbaren  spuren  des  jugendlichen  typus  nun 
führen  teils  divect  zu  jener  thrakisch-phrygischen  reljgiün,  teils  legen 
feie  einen  Zusammenhang  mit  dieser  nahe,  eme  ausnähme  macht  nur  der 
älteste  bildliche  beleg,  die  der  ersten  hälfte,  spät-estens  der  mitte  des 
fünften  jb.  augehörigen  münzen  des  sicilischen  Galaria  oder  Galarina 
^cat.  Brit.  mus.  Sicil.  ü.  ö^,  1^  Imliooi-Biumer  monn.  gr.  s.  18,  12). 

Voigt  in  RosehefS  lexikon  v.  Dionysos  scheint  im  wesentlichen 
der  ansieht  Rapps  zuznstjrnmen,  8.  bes.  sp.  1061  Rum    1062  z.  35  ff. 

III  63,  Vgl.  Schwarts  'de  Dionysio  Skjtobrachione'  (Bonn  1680)  8. 42  ff^ 
dasn  Qfe«f  Mo  Baeehi  ezpedltione  Indica'  (Berlin  1886)  t.  b. 
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der  zweifellos  imbSrtigc  gott*'  ist  V»flcleidet  mit  Innerem  chiton  und 
darüber  chlamys,  in  der  rechten  bTilt  er  den  kantbarori,  ui  der  linken 
einen  zwei^  mit  trauben  oder  eine  ranke,  sein  baar  fällt  lang  in  den 
nacken  herab,  wir  wissen  nicbt,  welche  Griechen  die  vermutlich  früh 
untergegangene  stadt  bewohnt  haben **:  es  musz  uns  genügen,  dasz 
die  münze  rein  griechische  arbeit  zeigt. 

Unter  den  dichtem,  dm  den  jugendlichen  Diou/sos  vorführen, 
steht  wie  bei  Hermes  Homer  Yoran.  der  kurzen  (und  dadurch  zu* 
nlikit  etwas  befremdUchMi)  bemerkung  Tbribnm  (ao.  sp*  IISO), 
daas  die  Biaa  das  gottea  *ala  eines  sehreekhaftea  knaben*  gedenke, 
wird  der  unbefangene  leeer  Ton  Z  180  ft  sebwerficb  seine  snstim* 
mang  venagen:  sowohl  daa  illr  einen  bOrtigen  alten  b(tchst  sonder« 
bare  gefolge  yon  ammen  oder  wirterinaen ,  ala  die  offenbar  gegen- 
stttzliche  herrorbebung  des  Lyknrgoa  als  OMnnes  (y*  187)  verraten 
die  jogeiKl  des  verfolgton  i>ion780s.  wenn  jedoch  Thrämer  hier  nnd 
überhaupt  in  der  Lyknrgossage  eben  erst  den  jugendlichen  gott  Ter- 
standen  haben  will  (ao.  z.  45  ff.  Tgl.  z.  9  ff.),  der  also  das  alter,  m 
dem  CT  für  gewöhnlich  vorgef^tellt  wird,  noch  nicht  erreicht  hätte, 
so  kann  ich  (lann  nur  ^^ehr  bedingt  beipflichten,  der  ursprfingliche 
sinn  des  mjthos,  wie  man  ihn  nns  seiner  ältesten  fassung,  eben  der 
Homerischen,  folgern  darf,  ist  die  alljuhrliche  Vernichtung  der  unter 
dem  wohlthätigen  einflusz  der  feuchtigkeit  (die  ammen)  erwachsenen 
Jahres  Vegetation  (Dionysos)  durch  feindliche  macht  (Lykurgos),  mag 
diebc  nun  des  winterB  ötuimwetUir  oder  die  souneuij^lut  des  hochsom- 
mers  sein,  mit  dem  auftreten  des  Lykurgos  also  ist  die  entwicklung 
des  Dionysos  abgeschlossen,  um  im  nKohsten  jähre  wieder  von  ▼oni 
aniofimgen;  fkhir  die  jogend,  in  der  er  bei  jenem  momente  noeb 
steht,  kommt  er  niefat  hinaus,  ieb  sage  nicht,  der  Homerische  er- 
sfiUer,  aber  das  Volk,  wekhes  denLykorgosmytbos  geaeitigt  hat,  kann 
sich  den  Dionysos  nur  jugendlich  vorgestellt  haboa« 

Der  Thrakern  und  Phrygem  unter  dem  namen  Sabasios  ge* 
meinsame  Dionysos ^^  auf  welchen  wir  diesen  myfchos  sn  beliehen 
haben,  war  nrsprOnglich  vielleicht  ein  durchaus  schöpferischer,  activer 
gott.  so  aeigt  er  siä  noch  im  cultus  der  Bisalten  (Voigt  ao.  sp.  103 1 , 


dies  und  die  datieraog  nach  Inihoofs  freandlicber  mttteiluug. 
"  nach  8teph.  Bjz.  u.  ToAdpiva  fiele  ihre  gründung  den  sicilischen 
Morgeten  su,  vgl.  Bunbary  in  dmiths  dictionary  adw.  vgl.  Preller 

gr.  mvth.  I  8.  566;  Welcher  ao.  I  s.  433;  Voi^t  in  Roschers  lexikon 
I  sp.  1049.  1062.  2^  acbol.  Aristoph.  We.  9;  Vö.  874;  Strabon  X  469. 
vgL  Eben  'die  alten  Thraker^  programm  von  Oberstein-ldar  1877  s.  ö; 
Sapp  ao.  a.  20;  Voigt  ao.  sp.  1031  f.  letalerer  fasst  den  gott  als  ein 
tirsprünfflich  geistiges,  dem  ubtreschiedenen  roenschengeist  verwnndtc3 
Wesen,  die  eiuheit  der  abj^'eschiedenen  geister,  darum  hört  und  heiter 
des  Volkes,  wie  der  Ahneugeist  dem  einzelnen,  der  gegenständ  ist 
Bchwierig  (vgl.  Welcker  ao.  I  s.  429).  aber  ich  sweifle,  ob  die  erfül- 
lung  des  menschen  mit  göttlichem  freist,  wie  sie  im  orgiasmns  nnd  in 
der  mantik  vnrh't'2"t,  seine  genügende  prämisse  zu  der  von  Voigt  ge- 
gebenen beatimmung  bildet.  überiiHupt  wird  gegenüber  der  theorie 
Lipperta  noch  gfoaie  vorsieht  gebotea  sein. 
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vgl*  Bspp  s.  22  f.).  Aber  sein  bei  Homer  benrortreteader  paselFer 
ebarakter  wird  bestfttigt  durch  dag  nabe  verfaältnii,  das  ihn  in  Klein- 
asien BoH  Kybele  yerbindet.  neben  der  aUeiaigen  Schöpferin  alles 
lebene  blieb  für  ihn  kanm  ein  anderer  platz  flbrig,  als  ihn  Attis  ein- 
nimt :  die  natarherlichkeit  selber  in  ihrem  entstehen  and  vergehen. 
für  diesen  Dionysos  den  jugeiidlicben  tjpus  anzunebmen  bestimmen 
mich  auszer  dem  Homerischen  mjthos  einmal  die  allgemeine  beob« 
achtung,  dasz  die  peraonificationen  der  schönen  jahresaeit  und  ihrer 
Vegetation  jugendlich  vorgestellt  werden  (Attis,  Adonis,  kretischer 
Zeuö  ua.,  vgl.  Roschers  lexikon  u.  Adoms  1  >p.  76, 18  ff.)^  ^in^i  zwei- 
tens die  einzig  gesicherte**  und  offenbar  localer  tradition  gemäsze 
darstellung  des  gotteä  auf  dem  von  Couze  entdeckten  relief  (reise 
anf  den  inseln  des  thrak.  meeres  tf.  17,  7).  ein  bartloser,  lang  ge- 
ivandeter  jOngling  mit  breiter  binde  im  baar,  das  geschlossen  in  den 
naolmn  ftUi  die  linke  bllt  eine  sehale,  die  iMbte  «nen  stab  (lanie 
oder  tbyrsoe?).  vor  ibm  ersebeint  nm  einen  banm  geringelt  eine 
sehlange,  das  anderwirts  überlieferte  nnd  ibn  hier  troti  der  fehler- 
baften  insefarift  Temtende  aymbol  des  Sabaiios  (Ckmie  s.  99;  Bapp 

8.21). 

Anch  die  AiscbyUsobe  bebandlnng  der  Lyknrgossage  hatte  den 
jagendUchen  Dionysos,  nnd  zwar  in  einer  dem  eben  beschriebenen 
bilde  wohl  nicht  unähnlichen  tracht.  Aristophanes  läszt  in  den 
Tbesmopboria7.n^en  den  Mnesilocbos,  da  derselbe  den  weibisch  costH- 
miorten  dichter  Agathon  zu  gesiebt  bekommt,  diesen  mit  den  werten 
anreden:  Kai  c*  d)  veävic,  fjnc  eT,  kot'  AlgcOXov  £k  tt^c  AuKOUpYtiac 
dp^cOai  ßoOXopai  (v.  134  f.).  während  nun  vom  folgenden  GHer- 
mann  (opnso.  V  s.  15)  auf  eine  notiz  des  scholiasten  gestützt  nur 
den  ersten  vers  (136)  auf  Aiscbylos  zurückfQbren  will:  TTobairöc 
6  füvvic;  TIC  TTüTpa;  Tic  n  ciuXi];  mmt  Fritz&che  iu  beiuer  aubgabe 
(Leipzig  1838)  s.  42  ff.  die  ganze  rede  des  Mnesilochos  bis  zu  den 
Worten  xi  (p^c;  li  cit^c;  144  als  parodie  des  yerbOrs,  das  in  der 
Ljkaiigeia  !# jknigos  mit  dem  gefbngenen  Dionysos  anstellt:  und  aller« 
ding«  ist  die  für  einen  einsigen  Ters  nnTentttndlich  lange  Torrede^ 
die  nnverkennbar  Aisebylisebe  dietion  des  ganien,  vor  allem  aber 
die  schluszwendung  des  Mnesilochos  144  f.  dXXÄ  bfjr*  ht  toO  fl^ouc 
IjjfvSi  c*,  ^ibi\  ^  ctÖTÖc  oO  ßoOX€t  «ppdcat;  die  gar  keinen  sinn 


über  dns  verhKIttiis  sa  Kybele  s.  Rapp  «o.  «.  90  ff.  die  Phryger 

glauben  nnch  Plntarch  >1r  Ts,  et  O.sh  <19  'dasz  der  gott  (t6v  Oeov)  im 
wioter  schlafe,  im  somniLr  ,ilier  ei wacht  soi,  nnd  feiern  ihm  in  iiakcht- 
scber  begeUteruog  (ßaKX^üovTCC;  bald  einschläferuDgeu,  bald  erweckuu- 
gen.  die  PaphUgonlw  aber  ersiUilen,  daee  er  im  winter  gebenden  und 
efalgeschlossen  sei,  im  friibliDg  aber  sich  bewepe  und  frei  werde.'  Welcker 
(I  9,  430)  schlosz  wohl  aas  ßaKxeuovrec,  dasz  Dionysos  gemeint  sei. 


etene  die  grotse  Terwandteeaaft  dee  letsteni%iDit  DIooysoe.  vgl.  Lenor- 
mant  in  der  revne  arcb.  1874  s.  SOO  ff.,  der  sie  geradezu  identificiert. 

ThrHrnr^r  ao.  sp.  1111  f.   besfiglich  der  haltlosan  hypotbeee.  eines 
bärtigen  audrogyneu  isabazioa  ebd.  sp.  1110  f* 
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hätte,  wenn  nicht  bis  zuletzt  die  beziebung  anf  Aiscbyloe  festgehalten 
wäre,  ftlr  Fritzsches  ansieht  durchaus  beweiskräftig-,  der  scholiast, 
welcher  bemerkt:  Xexfi  (Aischylos)  TOIC  'HblüVOic  Tipoc  töv 
cuXXr|<p0^VTa  Aiövucov  TTobaTTÖc  .  .  CToXrj,  will  oder  kann  eben 
nicht  die  stelle  der  Lykurgeia  vulldtändig  anführeu.  aber  es  ist  nicht 
mehr  als  eine  parodie.  kein  für  Dionysos  eigentlich  charakteristisches 
attribut  wird  erwähnt,  eine  solche  h&ufung  ferner  von  weiblichen 
Zügen  —  krokotos,  strophion,  haube,  bpiegel,  salbflasche"  —  und 
dann  die  zwei  Saiteninstrumente  passen  ja  vorzüglich  zu  Agathon, 
der  den  dichter  der  Twaixeia  bpdjuiaTa  zur  ans(£auang 
bringen,  niöht  etw»  den  DioojMft  d«r  Lykurg^  daratolton  will 
149  ff.) :  bei  einem  tragischen  Dionjm  let  weder  fllr  das  eine 
nodi  für  dae  andere  ein  veniOnftiger  gmnd  «rskditlicb,  er  wurde  da- 
dnroh  ein&eh  war  licherlidien  figur«  nur  insoweit  bat  eich  Arieto- 
phanes  wörtlich  angeschlossen,  als  nicht  die  momente  angegeben 
werden  eoUen,  die  blosz  Agathon  mit  seiner  eben  beseichneten  ab- 
eicht  zukamen,  und  man  wird  für  Dionysos  sowohl  lyra  und  barbiton 
wie  die  auffälligsten  stücke  aus  dem  weiberapparat  Agathons  getrost 
streichen  dürfen,  sie  traten  an  stelle  der  specifisch  Dionysischen, 
bei  Agathon  schlechterdings  unmöglichen  bestandteiio  in  der  aus« 
Stattung  des  gottes,  wie  etwa  nehris  und  thyrsü^s." 

Um  auf  Lykurgos  den  eindruck  eines  weibes  zu  machen,  was 
offenbar  das  tertium  coiiiparationis  ist  (vedvic  v.  134  ;  YuvviC  v.  135; 
djc  yvvY]  V.  143),  hatte  Dionysos  nicht  mehr  und  nicht  weniger  nötig 
aU  das  jugi^ndlich  glatte,  zarte  gesiebt  Agathons  (v.  1^1  i\)  und  ein 
weibermäszigea  kleid,  etwa  den  krokotos  (v.  138).  ohne  ttberein- 
stinunnng  in  diesen  wesenÜiohen  punkten  lag  natOrlioh  die  gerne 
paro^Bd  fem« 

Wllbrend  nns  die  Lykuigossage  geradesn  nach  Thrakien  weisti 
geboren  die  übrigen  lltem  sparen  des  Jogendliehen  typus  solchen 
koalen  Grieebenlands  an ,  die  eine  dorcb  Biesee  kritik  schwerlich 

erschfttterte  tradition  als  hauptplStze  thrakisober  ansiedelang  be- 
zeichnet: Phokis,  Boiotien  und  die  insel  Naios.  die  beiden  erstem 
locale  sind  ausserdem  für  Griechenland  der  ansgangspnnkt  des  orgi- 
astischen  Dionysosdienstes  (vgl.  Bapp  ao.  s.  7). 

Den  delphischen  Dionysos-Zagreos  glaubte  man  bald  irerscbwnn? 


Xi^KuGoc  KOl  crpöqpiov  v.  139  stehen  meines  erachtens  nicht  unter 
ciuauder,  aondern  zusamnieu  im  gogensutz  7a\  den  nnzeicheu  miinnlichen 
Charakters.  Boscher  im  rhein.  mue.  X^V  s.  628  und  Thrämer 

ao.  sp.  1188  seheinea  In  Agatbon  die  getreae  eopie  des  Dionjptos  au  er- 
kennen, jahrb.  1877  s.  225  ff.  die  zengnisse  der  alten  werden 
willkürlich  ani^ezweifelt  —  hauptargument  das  schweigen  der  fichrift- 
steller  vor  Thukydides  —  und  das  sastandekommen  einer  so  überein- 
stimBMDden  tradition  nnr  auf  sehr  kiinitllehe  weise  erklärt  (s.  184  £>)• 
thrakische  niederlassangen  auf  Skyros,  Skiathos  gibt  Kiese  En«  waram 
nlso  nicht  auf  dem  continent?  für  den  er  kriegerische  einfKIle  des  Volkes 
ja  nicht  einmal  leugnen  will  (s.  230.  2ä7).  vgl.  übrigens  die  gegenkritik 
Bapps  ao.  a.  6  f. 
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den  oder  vernicfateti  bald  auferstanden  (Plut.  de  ei  ap.  Delph.  9) :  aU 
kleines  kind  aber,  Liknites,  tritt  er  immer  wieder  ins  leben  ein,  von 
den  Thjiaden  erweckt  (ders.  de  Is.  et  Osir.  35),  und  nach  der  Orphi- 
schen  legende,  die  zweifellos  diesen  cult  im  ange  bat,  verfällt  er 
schon  in  zarter  jugeiid  tinem  gewaltsamen  ioda  (Welcker  II  s.  G3G  ff.), 
die  verwandtscbait  dieser  voraleliungen  mit  dem  Homerischen  mythos 
leuchtet  ein.  nun  besasz  zwar  Kreta  denselben  Dionysos-Zagreus 
(Welcker  II  s.  225.  634;  Aiiklibüioi  ao.  s.  204),  und  eine  Übertra- 
gung von  dort  nach  Delpboi  wäre  an  sich  nicht  unmöglich  j  da  jedoch 
letzteres  in  den  Tbyiaden  ein  wesentliches  moment  des  thrakiscben 
orgiastniiB  (Bapp  s.  1  £f.) ,  den  dienet  der  frauen,  bewahrt^  wogegen 
^er  gott  in  &eta  £iiri|ndeB  zufolge  (fr.  475  N.)  mftnnHcfae  diener 
hat,  ersdiemt  es  mir  richtiger,  den  delphiichen  cult  auf  die  am 
FtaxBaeOB  anafieeigen  Thraker  zorttekiuftthren  (Thak«  II  29;  Bphoros 
bei  8trabon  IX  401).  dasz  nebenher  auch  eine  einwirknng  von  Kreta 
stattgefonden  hat|  eoll  damit  nicht  geleugnet  werden,  hierher  kam 
der  gott  aus  Phrjgien,  wurde  aber  vielleicht  durch  die  Verbindung 
mit  dem  kretischen  Zeuedienet,  die  wir  aus  finripidee  entnehmen 
dürfen  y  modificiert. 

Einen  fernem  beleg  für  die  Jugendlichkeit  des  delphischen  Dio- 
nysos und  7U£,'leich  ein  wichtiges  Zeugnis  des  jugendlichen  typus 
überhaupt  bilÜL  t  dir  im  wt,^entUchen  mit  ihm  identische  und  sicher- 
lich unier  dem  besondern  einiiusz  vun  Delpboi  nach  Athen  verpflanzte 
lakchos.  wie  auch  er  sich  für  den  glauben  in  beständigem  Wechsel 
zwischen  leben  und  tod  befindet,  bald  als  neugeborener,  bald  als  der 
1  eigeufrohe  fUhrer  seiner  mysten ,  bald  bei  den  abgeschiedenen  ge* 
dacht  wird,  eo  schwankt  seine  darstellung  swiachen  den  versohie- 
denen  stufen  der  j  ugend*':  das  in  der  proeeesion  getragene  bild  »igte 
ihn  ala  reifen  jüngling,  t6v  d)pafov  Oeöv  Aiistoph.  FrO.  395.  er 
ist  langgelodcten  haares»  wann  die  werte  Pindars  Istiim.  6,  3  ff, 
Ton  ihm  gelten:  x^^^OKpdrou  irdpcbpov  A«i|idT€poc  dvhc'  ei^u- 
XCiirov  dvT€iXac  Aiövucov. 

Die  beiden  eulte,  der  delphische  und  der  von  Athen*£leu8is, 
geben  mit  ihren  gebrttuchen  und  Vorstellungen  deutlich  jenen  pas- 
siven Charakter  wieder,  den  wir  dem  thrakischen  Dionysos  besonders 
auf  gnind  des  Homerischen  mythos  zuerkennen  musten.  in  den  jetzt 
anzuführenden  localsatrrn  hat  der  gott  teils  Uhnliche  Schicksale  wie 
in  der  Lykurgeia,  durch  fesseln  und  spott  zum  triunHih,  teils  tritt  er 
mit  demselben  entschieden  weiblichen  anstrich  auf  und  zugleich  im 
Zusammenhang  mit  orgiastischem  frauendienst.  das  sind  momente, 
welche  auch  hier  die  annähme  einer  durch  die  thrakischen  ansiedler 


in  betreff  der  vase  bei  Qerhard  AVii.  öi^  ist  jeut  diu  bericU- 
tiguag  Fnrtwiaglen  ao.  n.  1961  sa  beaehten.  im  übrigen  genügt  es 
über  lakchoi  anf  Preller  I  s.  646;  Welcker  II  s.  513.  546  ff.;  ORib- 
beck  'anfäncre  und  entwicklung  des  Bion.  cultes  in  Attika'  (Kiel  1869) 
8.  l\t  f.  £0  verweisen,  woselbst  mau  die  belege  für  unsere  obi^je  dar* 
fitellnng  findet 

Jfthrbttehw  llkr  clMt.  phllol.  1887  hft.  1.  30 
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der  betreffenden  locale  hergestelltexi  Terbindung  mit  der  thrakisch- 
phrjgiscben  religion  nahe  legen. 

In  Orchomenos,  das  die  Thraker  nach  Hellanikos  (fr.  71  M.) 
eroberten  und  seine  einwohner  zur  auswanderuDg  nötigten,  ist  die 
ftlr  Nikandros  und  Korinna  bezeugte  erzählnng  anzusetzen  (Korinna 
fr.  32  Bgk.)|  dafiz  Dionysos  den  widerspenstigen  MiDyastöchtern 
einer  jongfiraa  gleiehend  (xöpq  eiicacOeic)  erschienen  sei,  um  sie  zur 
teUaalmie  «n  seiiiaD  orgien  «i  boitiiiiiiieD.  demidbeii  aigemkrais 
aller  gehffrt  an»  waa  ApoUodom  wiadargibt  m  4,  3 :  Hennea  baba» 
als  ar  daa  T6rwaa«te  IMonytoakind  Tor  Hana  fom  so  Ino  und  Athamas 
geflttcbiat  batta,  diaaa  flbanradat  aa  als  mldoben  anlnianiaban;  viel* 
leicht  ein  zng  ans  Aisdiylos  Tropboi»  mnüm  man  diese  mit  Athamat 
und  den  Xantriai  zu  einer  die  Minjassage  behandelnden  trilogie  ver- 
binden will  (vgl.  Wecklein  einl.  tu  £ur.  Bakchai  s.  7).  das  weib- 
liche aussehen,  in  dem  der  gott  vor  die  Minyaden  tritt,  erscheint 
danach  nicht  als  Tarwaiidlaiig,  aondem  als  das  resultai  seiiiar  ar- 
ziehung. 

Ferner  die  Pentbeussage,  deren  local  besonders  das  einst  von 
Thrakern  bewohnte  (Ephoros  ao.)  Theben,  zugleich  die  bauptstation 
des  orgiastischen  dienstes.  Euripides  iSszt  in  den  Bakcbai  seinen 
Dionysos  gleich  zu  anfang  erklaren,  das/,  er  nicbt  als  ^^ott  auftrete, 
bondeiD  sterbliche  gestalt  angenommen  habe  (?.  4.  oo  t.  vgl.  Kobei  t 
in  den  annali  1875  s.  138'f.).  wie  dabei  sein  eigentlich  göttliches 
aiisBahaii  gedacht  ist  OAop<pf|  iivf\)t  blsibi  unklar'' ;  aber  die  mensoh- 
liehe  geabilt,  in  der  er  —  aaeb  für  den  ohor  der  Bakchai  nur  ein 
prophet  des  DienjBOs  —  erscheint,  ist  nicht  die  des  tttem»  birttgsn 
maimest  sondern  eine  jngendliehe  nnd  dasn  weiehliohe.  das  O^Xu- 
)iop<poc,  wie  er  y.  853  genannt  wird ,  bedentet  mehr  als  'etwas  Ytit- 
särtelt'  (Thribner  ao.  sp.  1138).  ich  denke,  an  seinem  k^per  tritt 
die  musculatur  zu  gunsten  des  stärker  entwickelten  fettpolsters  au- 
rttok,  wodoreh  die  einselnan  teile  weicher,  die  fiberg&nge  rtm  einen 
zum  andern  und  die  umrisse  des  ganzen  milder ,  flüssiger  werden, 
denn  hierin  wird  doch  das  charakteristische  eines  'weiblich  gebil- 
deten', dh.  dem  weiblichen  sich  nähernden  männlichen  körpers  liegen, 
mit  dieser  Vorstellung  stimmt  aber  auch  alles  übrige,  was  von  der 
erscheinung  des  gütteb  bemerkt  wird,  aufs  beste  überein :  die  weiszo 
färbe  seiner  vor  Sonnenstrahlen  sorgsam  bewahrten  haut,  die  weichen, 
das  g-cjicbt  eimaiimenden  locken  (45.'>  rt. ),  der  aphrodisische  liebreiz 
in  seiütn  augtii  (236)  —  kurz  er  wetteifei  L  mit  der  liebesgöttin  an 
Schönheit,  wie  Pentbeus  spottet  (459).  von  seiner  bekleidung  hören 
wir  nichts:  eine  weibermBszige  jedoch  wttrde  Ton  Penäieos  nicht 
nngertlgt  geblieben  sein  (s.  Thrftmer  ao.)  und  snderseits  jenes  urteil 
Uber  die  kOrperbildnng  nicht  anlassen,  anf  diesen  nicht  nnbedent- 
samen  nnterschied  awischen  Bakchai  nnd  Ljkorgeia  werden  wir  noch 
«nmsl  zorttekkommen. 

*^  wie  ereehlen  er  übrigeaa  am  schloH  des  etiiekee»  auf  dem  9eo* 
AoT€!ov? 
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Die  jügend  des  gottes  fand  Euripides  vermutlicb  schon  im  Pen- 
theus  des  Aiscbylos  vor.  doch  darf  nicht  tibersehen  werden,  dasz 
er  den  in  Theben  allerdings  geboronen  gott  aus  Lydien  und  Phrj^ 
gien  kommen  läszt:  dort  wurzelt  sein  cult,  dem  der  Eibele  eng  ver- 
banden (v.  13.  58.  03.  78). 

In  Naxos  endlich,  für  das  sogar  Riese  (ao.  s.  238)  die  Über- 
lieferte thrakische  niederlassung  nicht  in  abrede  stellt,  war  die  aee- 
räubergeschichte  localiöiert  (Apollod.  III  6,  3j,  und  ich  siehe  nicht 
an  die  im  6n  Hom.  bymnos  gegebene  beschreibong  des  gottes  bier- 
bmuiehen    3  ff. 

y&ivix}  dvbp\  ionahc 
iTpui6^ß9'  KoXal  irepiccciovTo  lOcipai 
Kii6vcai,  qifipoc  hk  ncpl  cnpopotc  df^otc 

iropq>up€ov. 

denn  wie  jnng  der  bymnos  sein  mag  ond  wie  viel  reminiscenz  aas 
Homer  gerade  an  dieser  stelle  vorliege :  die  sage  ist  alt  —  schon 
Pindaros  bat  sie  bebandelt  nach  Bergks  sebr  wabrsobeinlicber  ergän- 

zung  einer  Philodemosstelle,  PLG.  I  fr.  inc.  287  —  und  die  jugend 
des  von  den  räubern  ergriffenen  gottes  ist  in  ihr  zweifellos  ein 
wesentlicher  punkt.  daö  ^oiKiL'C  verstehe  ich'*  wie  dort  bei  Homer 
von  dem  in  die  er.  chcinung  getretenen  gott,  den  eben  nur  die  land- 
fremden Seeräuber  nicht  erkennen. 

Ich  hoffe  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben,  dasz  der  jugendliche 
gott  im  letzten  gründe  kein  anderer  ist  alb  der  thrakisch-phrygibche, 
dnrcb  tbrakiscbe  ansiedier  und  nicht  weniger  durch  unmittelbare  be- 
rfibning  in  ffleinasien  tn  den  Qrieeben  verpflanzte  Dionysos,  vom 
altgriediiseben  Dionysoe-^Dendritea  troii  der  gemeinsamen  beziehting 
anf  die  Vegetation  so  venebieden  wie  das  eneognis  von  der  seogeno 
den  kraft,  ein  bUd  des  natorlebens  in  seiner  wandelbarkeit,  war  er 
bald  ein  abgeaehiedener,  bald  der  auferstandene,  nnd  konnte  als  sol- 
cher in  verschiedenen  stufen  des  jngendalters  vorgestellt  werden,  je 
nach  den  entwicklungsstufen  der  natur  vom  ersten  erwachen  bis  zur 
bifite.  *^  wo  er  als  jfingling  erscbeint,  trat  ans  mehrfach  ein  weich- 
lieb- weiblicher  Charakter  in  seinem  Suszem  entgegen,  am  siftrkstett 
in  der  Lykurgeia  und  in  der  Minyndensnge,  geringsten  im  Home- 
rischen hymnos,  wo  der  eindruck  der  langen  locken  durch  die  lu/JOi 
CTißapüi  abgeschwächt  wird,  scbon  das  reiche,  zum  teil  schöngelockte 
haar  (vgl.  die  Bakchai)  niubte  m  Verbindung  mit  dem  jugendlich 
blühenden  antlitz  weiblich  wirken,  noch  entbcbiedener  aber  die  un- 
männliche kleidung,  die  wir  für  den  Dionysos  von  Orchomenos  (KÖpr)) 


s<  AGemoll  eiul.  zum  hjmnos  s.  316:  verwandlang.  seiue  auf- 

nähme  unter  die  götter  des  landes  wurde  sanctioniert  durch  die  ableitung 
von  Zeus,  der  Ibti  ia  Theben  mit  Semele,  anderswo  mit  Kore  oder 

Demeter  erzcript.  eino  seiner  reburtsstütten  war  Teos,  nnd  wir  dürfen 
jetzt  wohl  fragen,  ob  jemand  in  An.ikreons  lied  sich  den  Dionysos, 
mit  dem  £rodf  Aphrodite  und  uympheu  spielen,  alt»  bürtigeu  alten 
denken  nuig? 


Digitized  by 


452  f'Back:  tue  gescbiebte  grieck  gOttert^pen.  1.  Hmiee  o.  DionysM. 


ebenso  i-ehr  annehinüii  müssen  wie  für  den  der  Lykuro:eia.  die  ge- 
f)talt  von  Conzes  relief  und  das  münzbild  von  Galaria  zei^^un  dieselbe 
*lange  gewandung  und  dasselbe  in  den  nacken  herabfallenao  haar, 
nur  bei  Eunpides  haben  wir  die  weiberartige  tracht  vermiszt,  aber 
der  weibliche  Charakter  haftet  hier  am  koriior  selbst. 

Für  lange  zeit  mdebseii  ocbeiüt  sich  die  bildliche  darstelluiig 
des  jugendlichen  Dionysos  —  dessen  unähnlichkeit  mit  dem  alther- 
geliroditeii  man  vielleicht  daraus  zu  erklären  Bich  gewöhnte,  dasz  er 
eben  erat  der  jugendliche,  noch  nicht  zam  mann  gereifte  gott  sei  — 
auf  die  engen  grenzen  des  coltna  beschrinkt  su  haben,  und  der  birtige 
typns  belüelt  in  der  proianen  knnet  nicht  bloai  die  herschaft,  eon- 
dem  wnrde  wob)  auch  in  solchen  stoffsn  angewandt ,  die  eigentlich 
nnr  den  jugendlichen  gott  angiengen^  wie  origiastische.  ^  das  geringe 
masz  kClnatlerischer  prodaction  in  den  gegenden,  die  ausgangspunkt 
und  bauptlocal  der  eingewanderten  religion  in  Griechenland  waren, 
Phokis  und  Boiotien,  zweitens  aber  die  Zähigkeit,  mit  welcher  die 
überlieferten  typen  festgehnlten  werden,  sind  die  natürliche  erklS- 
ning.  auf  den  münzen  von  Tlicljen  ist  der  bärtige  1 'iouysoskopf 
bis  374  vor  Ch.  nachweisbar,  ohne  dasz  er  später  durch  den  unb&r- 


NUchst  Galanu  und  münzen  aus  der  letzten  zeit  des  sicilischen 
NaxOö  (also  vor  403  vor  Cb.),  welche  mir  im  augenblick  nicht  zu- 
gänglich sind  (Mionnet  I  409.  325.  326  nach  Thrftmer  sp.  1127), 
stammen  die  ersten  mflnzbllder  mit  dem  jugendlichen  köpf  ans  der 
ersten  hälfte  des  vierten  jh.  nnd  ans  folgenden  stSdten:  a)  Lamia, 
h)  Mende,  e)  Mazoneia,  d)  Eydonia."*  sie  zeigen  siUntlieh  reich  ge- 
locktes baar**,  das  von  Mende  eine  geradecn  weibliche  ftisnn  be- 
dentsam  ist  ftrner,  dasz  dieselben  atfidte  nach  ihrer  eignen  oder  der 
mutterorte  läge  tfarakische  oder  phrygische  einfltlsse  mindestens  als 
möglieh  erscheinen  lassen,  für  Lamia  verweise  ich  auf  die  von  Bapp 
s.  6  erwähnten  spuren  des  thrakischen  cultes  in  Thessalien  nnd  be- 
sonders in  Phthiotis.  Mende  dürfte  den  typus  ans  der  euböischen 
heimat  mitgebracht  haben  ,  deren  thrakische  besiedelung  ja  wohl- 
bezeugt ist  (Rnp])  ao.);  will  man  von  Maroneia  auf  die  mutterstadt 
Chios  zurückgehen ,  so  sind  wir  an  den  grenzen  des  phrygisoh-lydi* 


Voigt  ao.  up,  1062  spricht  üLriprens  auch  dem  Dionysos-Dendrites 
die  anlfipe  zum  orgiasmus  zn.  dusz  die  seeräubergeschichte  von  >\ot 
ügur  deä  bärtigen  gottes  ausgeffangen  sei,  ist  nach  unserer  obigeu  dar- 
legung  ein  irrtitra.  wenn  wirklich  das  von  Thrttmer  ao.  sp.  1131  t  an- 
geführte  vasenbild  auf  dieselbe  anspielt,  so  wäre  das  eben  nur  eine 
Übertragung  des  stoffed  auf'  den  biirtigfen  gott.  **  oat.  Brit.  mns. 
Centr.  dr.  s.  77.  ebd.  s.  40  u.  72—74  sind  gaumünzen.  **  (a)  c&t.  Brit. 
nras.  ThessaL  t.  2t,  1^6;  35,  1^8.  {b)  Imhoof-Blomer  moon.  gr.  s.  88, 
88—91  pl.  C  21 ;  cat.  Brit.  mos.  Maoed.  s.  88  n.  11 — 13.  (c)  zs.  f.  numism. 
III  286  tf.  VI  18.  die  datiernng'  nach  einer  mitteilung:  Imhoof- Blumerg. 
{d)  Friedländer  u.  Sallet  berl.  münzcabiuet  s.  64  n.  112.  vgl.  Kobert  ao. 
s.  88.  dasselbe  erscheint  auf  der  vor  Alexandres  aagesetaten  mtoae 
von  AlopakonnesoSy  eat.  Brit  mns.  Thiao,  s.  188. 
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sehen  gebietes ,  und  binsicbtlicb  Kjdonias  sei  an  den  oben  bespro- 
chenen kretischen  Dionyaos-Zagreus  erinnert. 

Während  nun  diese  mtinzbilder  eist  in  die  zeit  der  jOngem  atti- 
schen schule  fallen,  darf  schon  wenigstens  für  6inen  meister  vor 
Pheidias  der  jugendliche  tjpus  beansprucht  werden,  die  zurück- 
führung  des  auf  späten  münzen  Tanagras  erscheinenden  Dionysos 
auf  das  von  Kaiamis  gefertigte  bild*^  würde  durch  die  Verbreitung 
des  thrakischen  dienstes  über  Boiotien  an  Wahrscheinlichkeit  ge- 
Winnen,  wenn  nicht  auszer  den  von  Wolters  (arch.  ztg.  1885  sp.  283) 
vorgebrachten  stilistischen  bedenken  auch  die  geringe  bekleidung 
des  gottes  (kurzer  ebiton,  vielleicht  da/u  chlamys,  s.  Thrämer 
sp.  1126, 43  ff.),  die  wir  erst  bei  fiuripides  festgestellt  haben,  gegen 
die  niliebenchah  des  Kalamia  ins  gewieht  ÜÄ*  and«»  BUht 
sadie  bei  jenem  Mjroniaelien  Dionysos,  den  Pansaniaa  IX  80, 1  eines 
der  sebenswertesten  werke  des  meisten  nennt,  ob  der  bftrtige  gott 
dem  kunstgesebmaek  der  qilteni  seit  ein  solches  urteil  bitte  ab- 
n^^tigen  können?  nnd  für  Orchomenos  hatte  Myron  dieses  bild  ge- 
schafien,  wo  der  jugendliche  tjpus  vorbin  nachgewiesen  wnrde  (ygU 
Bnmn  geeoh.  der  gr.  kttnsüer  I  s.  147). 

Derartige  auftrage  an  attische  kttnstler  mochten  mit  dazu  bei- 
tragen den  tjpus  in  Athen  populär  zu  machen,  hier  sind  allerdings 
•  die  raserei  von  Ikaria  und  von  Eleutherai ,  das  Tbyiadencollegium, 
lakchos  und  die  kleinen  mysterien  von  Agrai,  auch  die  rebenproces- 
sion  an  den  Oschophorien  mehr  oder  weniger  deutliche  spuren  der 
thrakischen  Dionysosreligion."  alles  übrige,  also  der  hauptbestand 
des  attischen  cultus ,  erlaubt  die  herleitung  von  dietser  quelle  nicht, 
nichts  erinnert  hier  an  den  leidenden,  verfolgten  gott  des  Lykurgos- 
und  Pentheusmythos,  an  die  Vorstellungen  von  Vernichtung  und 
wiedsrgebnrt,  nm  welche  sieb  die  feier  von  Delpboi  dreht,  und  am 
Chytrentag  der  Anthesterien,  der  «gentlicben  totenfeier,  tritt  Dio- 
nysos hinter  den  cbthonischen  Hermes  Enrttck  (vgl.  Hermann  gott. 
alt  §  68, 10).  vielmehr  liegt  schon  in  der  attischen  sage,  wie  Bapp 
s.  9  f.  beobMbtat  hsA,  ein  dentlioher  gcgensats  ansgesprochen  zwi- 
schen dem  Dionysos -Elenthereas  nnd  dem  orgiastiscben ,  der  bei 
Ikarios  einkehr  h^lt.  dieser  besuch  hat  raserei  nnd  schrecklielieB 
nnheil  zur  folge,  weil  die  gottesgabe  un vermischt  genossen  ward. 
Elentherens  dagegen ,  den  könig  Amphiktyon  aufnahm  and  ihm  als 
6p66c,  db.  dem  phallischen,  einen  altar  weihte,  lehrt  die  mischung 
des  weins  mit  wasser,  also  unschädlichen  genusz. 

Nach  alledem  ist  man  berechtigt  mit  Preller  und  Rapp  in  dem 
bärtigen  attischen  Dionysos  den  altgriachi sehen  vegetationsgott  zu 
erkennen,  nun  ist  für  die  strenge,  mit  welcher  der  cultus  am  über- 
lieferten typus  festhält,  nichts  bezeichnender  als  die  erächeinung, 

^  arch.  Ztg.  1883  sp.  tSft;  Inshoof-Blamer  zur  münzkonde  Böotieni 
usw.  8.  38  n.  III;  Thrämer  ao.  sp.  1126.  Ribbeck  ao.  s.  1.  '2. 

9.  20.  die  procession  an  den  Oschophorien  wird  eröflfnet  durch  öOo 
vcOvCm  kotA  TUVOlKac  ^ctoXicm^voi  Photios  bibl.  c.  239  s.  322. 
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daai  noch  Alkamenes  in  seinem  cnltbUd  den  gott  bärtig  darstellte 
(Beul6  ao.),  wihrend  der  ältere ,  aber  im  Parthenonfries  an  kein« 

cultliche  tradition  gebundene  Pheidias  bereits  den  jugendlichen  tjpus 
vertritt.  Pheidias  durfte  eben  hier  dem  neuen  bilde  gerecht  werden, 
das  der  stets  als  Dionysos  gefühlte  lakchos  (vgl.  Soph.  Aui.  1152, 
fr.  187  N",)  und  die  bühne  vielleicht  schon  seit  Polyjjbradmons  Ly- 
kurgeia  langet  zum  lebendigen  l)esitztiim  des  Volkes  gemacht iiatten. 
66  entsprach  ohne  zweifei  glücklicher  den  begrifien,  welche  die  zeit 
des  Pheidias  von  Dionysos  hatte:  nm-te  dieser  doch  wenigstens  für 
die  ätädtibchü  bevülkeruug  aus  jenem  üpöüc,  der  den  bäumeu  ge- 
deihen gibt  und  allen  natursegen  spendet,  immer  mehr  zum  gött- 
lichfin  besohfitser  und  Tertreter  dessen  werden,  was  in  semem  oaltns 
besonders  nun  ansdmck  kam«  nngebnndenen  lebensgennsses  und 
sotgenschencliender  festfreode:  de  rdV  ^x^i  OiaceOctv  T€  xopoic 
Mcrd     adXoO  T^Xdcai  diroiroOcoi  tc  piep^voc,  öndrav  ßdrpuoc 

Tovoc  dv  baiTi  OcOüV,  Kiccoipöpotc  b'  dv  OoXkitc  dvbpdci  tcponfip 
€irvov  ÖMcptßdUq  (Eur.  Bakebai  378  ff.). 

Ungebundenes,  bequemes,  festfrohes  wesen  spraoh  uns  Baeh 
aus  jener  jOnglingsgestalt  des  Brieses,  die  wir  Dionysos  nannten,  nnd 
eben  diese  aufTassung  des  gottes  liesz  Pheidias  von  dem  ursprüng- 
lich nichtgriechischen  typus  die  jugendlicbkeit  übernehmen,  der  ent- 
schieden weibliche  chaiakter  desselben  klingt  nur  leise  in  der  weichen  . 
bildung  des  fast  unbekleideten  kürpers  nach:  gerade  so  viel,  als  sich 
fttr  den  gott  gehörte,  der  weniger  in  stetem  handein  als  im  ausruhen- 
den genieszen  seine  bedeutung  hatte,  im  ursprünglichen  begriff  des 
altgriechischen  Dionysos  war  Weichlichkeit  schwerlich  begründet; 
doch  war  vielleielii  ^eme  besonderb  volle  gewandung  als  weichlich 
ausgelegt  worden,  deren  wahren  grund  Thrämer  ao.  sp.  1094,  36  ff. 
richtig  darin  Termuiet  bat,  dasi  bei  Jenen  iltesten  idolen  die  all- 
mfthlioh  beliebte  verbeigung  des  pfbstens  ein  grosseres  mass  Ton  ge- 
wftndem  oder  eine  ausgedehntere  bsnutsnng  derselben  n0tig  maebte, 
als  ein  wirUicber  kOrper  beanspmcbt.  langes  reiches  haar  eignete 
dem  alten  typus  nicht  wettiger  als  dem  neuen ;  aber  in  yerbindnng 
mit  bartlosem  gesiebt  machte  es  den  weiblichen  eindruok,  den  Phei- 
dias vermeiden  will,  und  deshalb  gebt  sein  Dionysos  der  langen 
locken  verlustig. 

Das  stärkste  gegengewicbt  nun  zur  bemerkten  Weichheit  des 
körpcrs  bilrlct  die  stattlichkeit  der  ganzen  erscheinung.  er  über- 
trifii  dann  sämtliche  altersgenossen ,  und  das  alb/rdiiigs  wird  durch 
den  hiüw^eis  auf  die  mächtige  bildung  des  bärtigen  Dionysos  nicht 
genügend  erklärt,  wie  Flaßch  ao.  s.  7  zuzugeben  ist.  ich  vermute 
hier  den  einflusz  der  tragödie,  wenn  man  von  dem  äu>/:ei  n  des  gottes 
absieht  und  sein  auftreten  ins  auge  faszt.  wieEuripides  alles  gethan 
hat  'um  diesen  zarten  jUngling  als  einen  gewaltigen  und  furchtbaren 
goU  zu  charakterisieren'  (Thrämer  sp.  1138  f.),  so  den  Fragmenten 
zufolge  bereits  Aiscbylos  in  saner  Lykurgeia.  es  ist  die  Dionysos 
vor  allen  göttem  eigne,  im  orgiasmus  gipfslnde  macbt  über  das 
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meuBcblicbe  gemüt,  die,  wenn  sie  nicht  im  antlitz  ausgeprägt  wird, 
Wmen  glücklicbern  au^^driick  finden  Tfonnte  als  in  einer  imposanten 
«rscbeintinp.  dasselbe  moment  wird  bei  der  duutung  des  sog.  Theseus 
Tom  0!5l^'iel)el  in  rechnung  zu  ziehen  sein,  über  dessen  körper- 
beschaffenbeit  ich  mir  im  augenblick  ein  näberes  urteil  nicht  er- 
lauben darf,  die  bequeme  weise,  wie  er  sich  gelagert  bat,  das  als 
nnterlage  benutzte  pantherfeil  und  das  vermutlich  zweigartige  attri- 
but  der  linken  band,  die  Overbeck  der  gestalt  zuweist  (her.  d.  k. 
fiächs.  gea.  d.  wiss.  1879  s.  42  ff.),  sprechen  ja  für  Dionjsos. 

Zorn  aehlon  ein  wort  Aber  die  weitere  geeebiobte  des  Jugend- 
lieben tjpns.  di«  besofareibnng  in  Enripidee  BakohM «  bei  w^cber 
«in  werk  der  bildenden  kunst  vorgescbwebt  m  haben  scheint,  be- 
zeichnet einen  merklichen  fortschritt  nicht  blon  im  Tcrbttltnie  2um 
Aiccfaylischen  Dionysos ,  sondern  auch  bot  gestalt  des  Parthenon- 
Brieses,  womit  Pbeidias  eben  nur  den  anfang  macht,  den  weiblichen 
Charakter  von  der  tracht  anf  die  körperbUdnng  zu  übertragen  ^  das 
ist  hier,  wie  ons  der  ausdmck  6llXüfiop<poc  verriet,  durchgeführt, 
man  kann  die  von  Wolters  (bausteine  s.  240  f.)  mit  guten  gründen 
der  Polykleitischen  schule  zugewiesene  statue  aus  Hadrians  villa  da- 
neben halten,  auf  dem  höbepunkt  dieser  entwicklung  steht  aber  der 
Praxitelische  Dionysos,  der  bei  Kallistratos  descr.  8  mit  den  werten 
beschrieben  wird:  )]v  be  dvOr^poc  dßpÖTriTOC  y^'m^v  iue'puj 
^66^evoc,  olov  auTÖv  EupiTriöric  ev  ßdKxaic  eiboTTOir|cac  eEe(pnv€. 
es  ist  ein  widerbprucb,  hier  nur  'eine  edle,  aber  vom  staub  der 
psdSstra  unberührte  jünglingsfigur'  zu  erkennen  und  anderseits  für 
Praxiteles  'die  einmisch ung  weichUcber  oder  gar  weiblicher  elemente* 
leugnen  sn  wollen  (Tbribner  sp.  1127. 1185).  was  hat  denn  ein  ohne 
paUstrische  schnlnng  gereifter  schöner  jüugllngskörper  anders  als 
die  weichlichen,  dem  weiblichen  ideal*  sich  nähernden  formen,  die 
wir  für  den  Enripideischen  Dionysos  beansprucht  haben?  auch  dem 
knabenkörper  ist  die  weiche ,  flüssige  bildnng  eigen ,  aber  erst  bei 
einem  T^i6€0C,  als  welcher  Dionysos  hier  dargestellt  war,  macht  sie 
weichliciien  eindruck,  weshalb  es  in  der  beschreibung  des  knaben 
Eros  descr.  3  heiszt:  UTpöc  fi^v  i^v  djioipiüv  ^oXaKOirtToc.  über- 
dies lehrt  schon  ein  vergleich  mit  descr.  1,  3,  dasz  aßpoiric  kcines- 
Avegs  blosz  auf  die  nbwosenheit  palüstrischer  merkmaie,  sondern 
geradezu  auf  einen  ^veiblich  gebildeten  körper  geht,  von  zarter  haut 
und  weichlichen  glietlein  ijxikr]  öpuirTÖ^eva). 

Allein  wir  sollen  nicht  einfach  von  Praxiteles  auf  die  übrigen 
meister  dieses  Zeitalters  schlieszen.  dus  gewicht  der  tradition,  welche 
bei  eigeütlicbeii  culibildern  wohl  zu  allen  zeiten  gewisse  schranken 
zog,  wenn  diese  auch  weiter  waren  als  vordem,  und  die  freibeit  des 
dnielnen  gegenüber  schule  und  seitgesdimack  witren  damit  nnter- 
schStst.  so  zeigt  nodi  anf  dem  LyiSkratesdenkmal  der  gott  swar 
sehlankere,  aber  nur  w«nig  weidiere  formen  als  die  gestalt  Tom 
Parthenonfries  —  Ton  d^iiot  cnfopoi  (Thrllmer  sp.  1131)  yennag 
ich  allerdings  nichts  su  sehen  —  und,  wenn  man  statt  der  gefälschten 
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Zeichnungen  bei  Stuart  und  Wieseler  die  aLbikking  in  den  aiic.  luarblcs 
IX  24  zu  gründe  legt,  dasselbe  kurz  gehaltene  haar,  im  geraden  gegm- 
satz  zu  dem  von  Euripides  entworienen  biid,  der  statue  aus  Hadrians 
viüa  und  der  des  Praxiteles. 

Mit  gröszerm  recbt  wird  man  als  allgemeinen  fortschritt  der 
jüngetü  attischen  bclaule  die  psychologische  Lehandlung  des  gewichtes 
ansehen  dürfen,  dahin  gehört  die  neben  einer  wunderbaren  heiter- 
keit  in  den  angen  des  Pnudtelischen  Dionysos  strahlende  Bakebiscbe 
begeisterung  (KalHstratos  descr.  3),  sowie  der  wehmütige  emst^  der 
anf  dem  mfln&bild  von  Blende  und  in  dem  köpf  ana  dmi  Oara^dla* 
tfaermen  sa  ergreifMidem  aosdniek  kommt  (Bobert  ao.  s*  34  ff.),  ein 
im  wesen  des  jagendlichen  Dionysos  tief  begrttndeter,  auf  den  bftr* 
tigen  erst  übertragener  zug  (vgl,  die  broniebttste  ans  Hereolanenm 
bei  Wolters  ao.  s.  464  f.). 

Inniger  als  man  viel£M)b  glaubt  geht  die  kunst  mit  den  übrigen 
richtungen  geistigen  lebens  band  in  band,  und  Pheidias  gewinnt  nur 
an  grf>s7e ,  wenn  man  den  anregungen  naobgeht,  die  er  von  dorther 
empfangen  hat. 

BiasaiirBLD«  Fäiedrioh  Back. 


(28.) 

ZU  SOPHOKLES  AIAS. 


Hr.  dixector  Paehler  bat  oben  s.  171  AT.  die  von  mir  gegen  seineii 
emendationaTeraach  zu  Soph.  Aiaa  661  erhobenen  bedenken  an  ent- 
krftften  versncht  und  seinerseita  gegen  meinen  verbeaserungsvorschlag 
verschiedene  einwendungen  gemacht,  leider  kann  ich  der  hoflnnng 
welche  er  hierbei  äuszert,  dasz  ich  infolge  seiner  neuen  darlegungen 
meine  bedenken  zurücknehmen  würde,  nicht  entsprechen,  ich  gebe 
zwar  zu  daaz  dichterisch  der  instrumentale  dativ  ßauvt;)  ebenso  gut 
steben  konnte  wie  dv  ßauvrf.  aber  in  der  hauptsacbe  mii.^z  ich  auf 
meinem  Standpunkt  beharren,  dasz  Aias  in  den  ersten  versen  noch 
nicht  von  seiner  Sinnesänderung  spricht,  sondern  auf  diese  erst  mit 
den  Worten  oiKreipui  hi  übergeht;  nur  insofern  glaube  ich  jetzt 
meinen  frühem  Standpunkt  etwas  modificieren  zu  müssen ,  als  ich 
CTÖfia  ganz  wörtlich  nehme  und  dubcr  m  den  betr.  worlen  nicht  den 
sinn  ünde,  Aias  gprecbe  von  bestärkung  seines  Vorsatzes,  sondern 
er  meine  damit  lediglich  die  schftrfe  seiner  früheren  werte,  es  sei 
mir  gestattet  faieranf  in  aller  köne  noch  einmal  einsatreten. 

Mit  Paehler  bin  ich  der  meinnng,  dass  Aiaa  darauf  auageht 
seine  Umgebung  bewnater  weise  zu  tensohen;  auch  darin  sind  wir 
einig,  duz  Aiaa  vor  seinem  auftreten  allein,  ohne  Tekmessa,  in 
seinem  zelte  war.  nun  meint  Paehler  (s.  184) :  will  Aias  seine  vor- 
geschützte Sinnesänderung  nach  dem  TOihergehenden  auftritt  einiger« 
maazen  glaublich  erscheinen  lassen,  so  muss  er  einen  triftigen  grund 
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dafür  bei^rmcren.  vollkommen  einverstanden;  aber  icb  sehe  diese 
begründung  in  einem  ganz  andern  lichte  als  Paebler.  dieser  meint, 
Aias  muste  nach  seinem  scbroffen  verhalten  gegenüber  Tekmesaa 
mitleidslos  erscheiuen;  er  deutet  daher  an,  dasz  die  Vorstellungen 
der  gattin  nachträglich  doch  auf  ihn  gewirkt  haben,  ich  aber 
fasse  die  stelle  so:  Aias  deutet  dem  cbor  an,  dasz  seine  harte  rede 
gegen  Tekmessa  nur  durch  deren  diüngen  hervorgerufen,  aber  keines- 
wegs seine  innerste  herzensmeinung  gewesen  sei.  nicht  iu  seinem 
▼ocMts  warde  «t  dureh  Tokmesaa  bestSrkt,  Bondem  nur  seine  werte 
wurden  scbarf  und  streng;  Itir  einen  beiden  ziemte  es  sicli  ja  auch 
nicht  den  aaeehein  zvl  erweokan,  als  ob  weiberreden  and  ibränen  im 
Stande  wiren  ibn  von  einem  Tonats  absabringen,  aber  in  wirklich* 
heit  habe  er  doch  mitleid  mitfran  und  kind,  habe  es  sdion  vorhin 
gehabt  und  habe  es  jetzt  noch,  so  stellt  also  Aias  seine  sinnesBnde* 
rung  nicht  als  eine  eben  jetzt  durch  die  nach  Wirkung  von  Tekmessas 
bitten  erfolgte»  sondern  als  eine  unmittelbare  folge  derselben  hin.  bei 
dieser  neuen,  von  meiner  frühem  abweichenden  auffassung  der  stelle 
ergeben  sich  mir  folgende  vorteile:  1)  Aias  motiviert  dem  chor  gegen- 
über sein  früheres  verhalton  und  weisz  damit  jeden  verdacht,  das?, 
seine  vorgebliche  sinnesHnderung  etwa  te^^•chung  sei,  im  keim  zu  er- 
sticken; 2)  CTOfuia  ist  ganz  wörtlich  im  sinn  von  'rede'  gefasit;  3)  die 
tempora  erhalten  in  ihrer  charakteristischen  reihentolge  eine  ganz 
besondere  bedeutung;  das  imperfeet  ^Kapi^pOUV  von  dam  längere 
zeit  hindurch  iestgehaUenen  zuataudej  der  aorist  ^ÖTlt^vGriV  von 
der  vergangenen  tbatsache,  die  als  knrz  vorübergegangenes  histo- 
riseh  mitgeteilt  wird;  das  praesens  olxreipuj  Ton  dem  gegenwärtig 
noch  andanemden,  aber  immerhin  schon  Mher  eingetretenen  zn- 
stande;  4)  die  von  Paebler  für  bedenklieh  erkltrte  Bnderung  von 
vtv  in  vOv  ftUt  hierbei  fort,  nnd  es  bleibt  der  alte  wortUnt  bestehen« 
umgekehrt  enthält  die  gewöhnliche  auffassung  der  werte,  die  auch 
die  Paehlersche  ist ,  die  entsprechenden  nachteile :  1)  Aias  motiviert 
seine  frühere  8chro£Qieit  gar  nicht,  so  dasz  dem  chor  sein  nunmehri- 
ger entscblusz  um  so  auffallender  erscheinen  muss;  2)  CTÖjüia  ist 
nicht  wörtlich  gefas/t,  sondern  Aias  musz  mit  der  erweicbung  des 
Dl  und  es  die  des  sinne  3  meinen,  während  doch  sonst  beides  nie 
identisch  gebraucht  v.  ird ;  3  i  der  aorist  dGriXuvGriv  erscheint  wenig 
passend,  wenn  von  einer  vollendeten  tbatsache,  deren  resultat  vor- 
liegt, gesprochen  wird;  in  diesem  falle  wiire  das  perfect  am  platze 
gewesen;  4)  das  hi  bei  oiKieipuj  wird  bedeutungslos. 

Das  schwerste  bedenken  gegen  meinen  emendatiouü verbuch  liegt, 
wie  ich  zugeben  musz  und  auch  von  vorn  herein  erkannt  habe ,  auf 
teehnologisehem  gebiet,  dasz  die  ßaqprj  das  eisen  httrtet,  aber  nicht 
sehtrft  allein  ich  meine  dass  hVrte  nnd  schürfe  bei  einem  werk* 
seng  oder  einer  waffe,  mögen  auch  die  inrocednren  sur  ersielnng 
derselben  Terschiedene  sein,  sieh  begrifflich  so  nahe  liegen,  dass 
der  fibergang  von  der  einen  sur  andern  nichts  zn  bedenkliches  habe. 
jUns  kihmte  doch  am  ende  sagen:  'wie  die  Umgebung  des  eisens  dieses 
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nicht  weich,  souilurn  im  gegeuteil  bäi  ter  macht,  so  bin  ich  in  meiner 
rede  durch  die  bitten  des  weibes  nur  immer  schärfer,  spitzer  ge- 
worden.' und  dann  brinprt  Paehler  selbst  in  seinem  programm  8.  7 
beispiele  dafür  bei,  daaz  ßa<j)i]  uietunjiuisch  'hürLe'  sowie  "^»chneide* 
bedeutet,  wenn  Aristoteles  pol.  VII 14  s.  1334*  8  sagt,  das  eisen 
▼erliere  im  frieden  Tf)v  ßaq>iiv,  so  kann  er  damit  nur  die  ecbarfo 
meinen,  nicht  die  birte.  im  Übrigen  gebe  ieh  su  daas,  wenn  nur 
ein  anderes  wort  in  den  ainn  giekommen  wire,  welcbes  paläogr»- 
pbisch  leiobt  fitr  l0nX^6i)V  eingefügt  werden  kann  nnd  wirldiob 
'härten'  bedeutet,  iob  dieses  vorgezogen  haben  würde,  aacb  um 
PaeUers  bedenken  gegen  die  mögliofakait  der  form  ^6nToiv9nv  zu 
begegnen,  indessen  ich  weiss  niebts  passenderes  nnd  bleibe  daher 
bei  dem  yorgeschlagenen,  wenn  ancb  mit  der  angegebenen  änderang 
in  der  anffassung  des  sinnee. 

ZÜEIGH.  MUOO  Bl«ÜMNfilL 

• 

Aus  den  vorstehenden  darlegungen  des  hm.  prof.  Blümner  ist 
zur  genüge  ersichtlich,  da^z  der  vf.  die  schweren  bedenken,  die  seiner 
conjecLur  troU  der  veränderten  dcutuug  entgegenstehen,  selbst  nicht 
verkennt  \  die  grammatische  möglichkeit  der  form  d8r)xdv6nv  hat  er 
gar  nicht  sn  erweisen  tecsni^t.  deshalb  kann  ich,  da  die  redaefeion 
seinen  anfsati  im  correctnrabsng  mir  in  knner  erwiderung  sususen* 
den  die  gttte  hatte,  mich  darauf  bescbrllnken,  die  nach  teile,  die  sich 
bei  der  lesart  d0i)X0v6i|V  heraQssiellen  sollen,  mit  ein  paar  werten 
zu  besprechen,  za  1)  Aias  hatte  es  nicht  nötig  seine  frühere  Schroff- 
heit zu  motivieren,  weil  diese  dem  chor,  obwohl  er  sie  als  mitleids- 
los misbilligte,  doch  aas  dem  Charakter  nnd  der  Situation  des  beiden 
begreiflich  erscheinen  muste;  dagegen  war  die  plötzliche  Sinnes- 
änderung ohne  motivierung  unverständlich,  zu  2)  cTO^a  nehme  ich 
genau  in  demselben  sinne  vrie  Blümner;  f.  mein  progrumni  v.  j.  Ib8ö 
8.  24:  'nur  die  rede  ist  weich  und  nachgibig  gewordt.ji ,  dvr  sinn  ist 
hart  geblieben'  und  olien  s,  177  u.  185.  zu  3 j  gewiü  konnte  der  dichter 
ttatt  des  aor.  ^ÖnXuvBqv  das  perfect  setzen,  aber  er  muste  es  nicht, 
bekanntlich  steht  im  griechischen  häufig  der  aorist,  wo  wir  das  per- 
fect erwarten,  durch  döri^uvöiiv  wird  die  thatbache  der  erweichung 
einfach  als  in  der  Vergangenheit  geschehen  bezeichnet  ohne  rücksicht 
daranf,  dasz  in  der  gegen  wart  das  resultat  Torliegt.  wenn  sofort  das 
praesens  oUcreCpui  folgt ,  so  gibt  das  xn  keinem  bedenken  anlass : 
TgL  Hom.  B  114.  sn  4)  das  bei  olKTcipui  wird  nicht  bedeutimgs- 
lost  es  dient  wie  in  sahllosen  andern  Allen  dain,  etwas  weiteres  in 
lockerer  weise  ansnUlgen  (*wo  wir  ein  asjndeton  nicht  schonen* 
Krüger  spr.  I  §  69, 16, 1).  aar  einfiBhrung  eines  erst  bei  olKT€ipui 
anhebenden  scharfen  gegensatzes  wäre  bi  viel  zu  schwach,  kurz, 
die  erhobenen  einwendungen  sind  nicht  stichhaltig,  und  es  wird  bei 
der  s.  185  von  mir  gestellten  alternative  sein  bewenden  haben  müssen, 
entweder  man  zieht  die  worte  ^axp^  db^poc  &c  zu  impjifKniV  und 
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nimt  die  dabei  sich  erpfebenden  unzutrMcrliohkeiten  nibig  in  kauf, 
oder  man  billigt  meine  emendation  ßauvi].  es  darf  niclii  auszer 
äugen  gelassen  werden,  dasz  für  die  vorliegende  frage  die  bei  deu 
griechischen  Schriftstellern  ganz  gleicbmäszig  heryortretende  und 
mit  den  feststehenden  erfahrungssätzen  der  tecbnik  sieb  äcbleohtbin 
deckende  auffassung  von  den  wirkun^^eu  der  ßaqiT'i  und  der  Ursache 
der  erweichung  des  eisens  vornehmlich  zu  berückoichtigen  ist.  die 
ßa(pr|  hftriet,  das  feuer  in  der  ßauvi)  erweicht  das  eisen  bzw.  den 
fitahL  nun  beleg  m5ge  noeh  eine  stelle  dienen,  die  meine  emendation, 
wie  mir  eoheiat,  in  vollkommenster  weiee  bestätigt,  in  der  schrift 
dee  Stoikers  HmUeitos  dXXTiTOpim  'O^nPiNai  heisxt  es  c.  69:  td 
yäp  irOp,  &t*  ot|iai  cibir^pou  xporraiOT^c  buvoMCuic  fiCT€tXf)xöc, 
cdicdXuic  Tf|y  ^xcCvov  cicppdniTa  BriXiWei.  olso  Td  irOp  dr|XOv€i  rdv 
cibnpov!  wie  ist  es  denkbar,  dasz  Sophokles  das  gerade  gegenteil 
dayon,  dh.  karzw^  onsinn  behauptet  haben  sollte?  oder  will  man 
etwa  eine  bewuste  contradictio  in  adiecto  annehmen  und  erkllren: 
*ich  bin  weich  geworden  sowie  der  stahl  durch  löschung'  im  sinne  von 
'ich  bin  nicht  weich,  sondern  nur  noch  harter  geworden'?  aber  das 
würde  ja  der  absieht  des  Aias  seine  umi^ebung  vm  teuschen  schnur- 
stracks widersprechen,  und  es  wKre  auch  wegen  des  dazu  gesetzten 
CTÖfia  nicht  einmal  wahr,  da  seine  rede  thatsftchlich  weich  gewor- 
den ist  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  dasz  Über  den  satz  ßaqpfj 
dbrjpoc  örjXOveiai  sich  jeder  athenische  scbmiedegesell  lustig  ge- 
macht hatte,  man  wende  uicht  em,  dasz  Sophokles  von  metallurgie 
nichts  verstanden  und  ein  sachlich  falsches  bild  gebraucht  habe,  wir 
haben  keinen  gnmd  die  riehtigkeit  der  Überlieferung  in  frage  zu 
stellen,  dass  der  vater  des  Sophokles  (wie  der  des  Demosthenes)  ein 
fiaxoupoiroidc  dh.  besitser  einer  wafPenfabrik  gewesen  sei.  da  liegt 
es  sehr  nahe  m  vermuten,  dass  der  dichter  oftmals  die  werkstfttte 
dee  Vaters  besucht  nnd  gesehen  habe,  wie  man  eisen  bzw.  stahl 
bSrtet  und  erweicht,  so  erklärt  es  sich  ferner  ganz  natürlich ,  dasz 
auch  ein  anderes  aus  dem  metallurgischen  gebiete  gewähltes  bild 
(Ant.  473 — 476)  mit  der  technischen  Wirklichkeit  haarscharf  über- 
einstimmt (vgl.  m.  progr.  s.  17 — 22).  der  dichter  war  offenbar  von 
frühester  jugend  an  mit  diesen  dingen  völlig  vertraut.  —  Vielleicht 
interessiert  es  die  fachgenossen,  wenn  ich  zum  schlusz  noch  mitteile, 
dasz  die  aii«führungen  über  KÜavoc  (oben  s.  186  — 191)  die  Zustim- 
mung des  hin.  jjrof,  VVHelbig  gefunden  haben,  der  &Uo  seioüu  staud- 
jiunkt  ändert,  derselbe  schreibt  mir  aus  Rom  am  28  juni  d.  j.,  er 
bedauert'  lebhait,  dasz  er  den  von  mir  geltend  gemachten  gesichts- 
pimkten  in  der  zweiten  aufläge  seines  buches  (über  das  Homerische 
epos)  nicht  mehr  habe  rechnung  tragen  können.* 

WinaBA]>mi.  Bobbrt  Paihlbb. 

•  [nachdem  jede  der  beiden  dissentierenden  parteien  in  diesen  jahr- 
büchem  zweimal  zum  worte  gekommen  ist,  musz  die  redactiou  eine 
weitere  diseoMion  obiger  frage  dem  gebraoehe  dieser  Eeittehrift  gc- 
ndUa  ablehnen.} 
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(33.) 

•  SKYLLA  IN  DER  ARISTOTELISCHEN  POETIK 
UND  BEB  JONUERE  DITHYBAMBOS. 


Franz  Snsemibl  bcUobi  seinen  auünts  'Skylla  in  Ariatoie* 
liaehen  poetik'  jahrb.  1886  s.  mit  den  werten:  *dm  aber  dann 
in  dieser  tragödie  ebenso  gut  eine  für  dieeen  beiden  anpassende 
jammerUege  des  Odjssens  enthalten  war,  wie  die  composition  des 
Timoiheos  eine  solche  in  sich  Faszie,  kann  doch  wirklich  nichts  auf* 
fallendes  haben.*  in  meiner  die  identität  dieser  angeblichen  zwei 
dichtwerke  Terleehtenden  replik  ebd.  s.  771  stellte  ich  es  dem  urteil 
des  lesers  anheim  'ob  es  «wirklich  nichts  auffallendes  >  hat  ,  da«z 
eben  diese  zwei  werke  einen  idpnti?chen  verstosz  prgen  die  normen, 
der  Ästhetik  und  zwar  bei  demselben  individuellen  anlasz,  neinlu  h 
«eine  für  diesen  beiden  unpassende  jammerklage  des  Odysseus»  ent- 
halten haben,'  hierauf  antwortet  nun  der  obgenannte  gelehrte  oben 
s.  219  wie  folgt:  'zweitens  gestehe  ich  offen  nicht  begreifen  zu 
können,  inwiefern  es  *ein  identischer  verstosz  gegen  die  normen  der 
äbthetik»  sein  soll,  wenn  der  dichter  der  im  15n  cap.  angeführten 
SkjUa  ein  für  den  Charakter  des  Odyssens  unpassendes  klagetied 
desselben  gedichtet  bat,  und  wenn  der  flOtenspieler  bei  der  aufftlh- 
nmg  der  im  26n  (1461  ^  30  ff.)  erwflhnten  in  seinen  gesten  so  6ber* 
treibt,  dsss  er  doreb  serxen  am  obeigewande  des  cborfithrers  dem 
ange  anschanlich  in  machen  sncht,  wie  Skylla  sechs  geführten  des 
Odjssens  (s.  n.)  wegschnappt,  unpassend  freilich  ist  beides ,  aber 
unpassend  nach  gans  versäiiedenen  riohtangen  bm,  jenes  ftlr  das 
fjOoc,  und  awar  des  Odysseus,  dieses  für  die  dipic,  nnd  zwar  der 
Skylla,  jenes  als  ein  ToUständiger  widerspmoh,  dieses  nnr  als  eine 
Übertreibung.' 

Was  sagt  der  geneigte  leser  zu  dieser  frontveränderung  oder, 
um  den  glimpflichem  ausdnick  der  mittelalterlichen  logiker  /.u  ge- 
brauchen, zu  dieser  ignoratio  elenchi?  hoffentlich  nichts  s(  Idiinmeres 
als  was  ich  selbst  als  der  nSchstbeteiligte  dazu  sage:  dasz  C6  nemlich 
ein  wenig  dankbares  geschäft  scheint,  mit  einem  gegner  zu  verhan- 
deln ,  dessen  erinnerungsvermögen  so  geringe  Sicherheit  bekundet, 
oder  verlangt  man  noch  nach  andern  proben  dieser  bedanerUehen 
sdiwSche?  hier  ist  4ine  statt  mehrerer,  idi  hatte  am  schloss  des 
oben  erwShnten  aafeataes  (s.  776)  wortwörtlich  folgendes  gesdirie- 
ben:  'meine  anfstellung,  dass  die  im  Et.  U.  630, 41  angefahrte,  ans 
mindestens  vier  bflchem  bestehende  «Odyssee»  des  Timotheos  einen 
ditbyrambenkranx  dieses  dichters  bezeichnet,  findet  an  analogien  der 
ältern  lyrischen  dichtung  eine  erhebliche  stütze,  mehr  als  6in  buch 
s&hlte  die  Oresteia  des  Stesichoros  (BergkPLG.  III^  219)' nsw.  da- 
mit hatte  ich  doch  so  klar  wie  mOglich  angedeutet  was  ich  zu  allem 
tiberflnsz  ein  paar  Zeilen  weiter  noch  mit  nackten  Worten  ausführte, 
dasz  ich  in  diesen  und  ähnlichen  mehrbUcberigen  lyrischen  dich* 
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tungen  nicht  einheitliche  gediobte«  sondern  'wie  wir  sagen  wQrden, 
je  einen  balladen-  odei  romaBzenoyclns'  erblioke.  nun  hat  vWila- 

mowitz  einmal  genau  dasselbe  ausgesprochen,  zunftchst  nemlich  von 

der  Helene  des  Stesicboros:  'somit  waren  es  zwei  gedichte';  und 
hieran  Bnkniipfend :  'ein  ähnliclx's  wage  ich  für  die  Orestie  zu  ver- 
luTjteu/  dasz  über  ron  zweien  dasselbe  ^^e^ngt  wird,  dies  bindert 
brn.  Susemibl  nicht  dem  einen  der  beiiltn  -eine  Zustimmung  aus- 
zusprechen und  dem  andern  eine  gelinde  Zurechtweisung  zu  erteilen 
mit  den  worten:  'und  auch  was  Gomperz  über  die  Orestie  des 
Stesicboros  bagt,  wäre  nach  den  sehr  beachtenswerten  bemerkungen 
von  Wilamowitz  Homer,  unters,  s.  293  f.  (anm.  7)  wohl  besser  mit 
etwas  weniger  zaversicbtlichkeit  ausgesprochen  worden*  (oben  8. 222 
«nm.  7). 

Eine  derart  geffthrte  polemik,  welche  den  atreiigegenstand  su 
emem  nicht  ohne  die  SoaserBte  weitlftnfigkeit  und  endlose  Wiederholun- 
gen und  richtigstelliingen  an  entwirrenden  knoten  verschlingt^  stellt 
den  von  ihr  betroffenen  und  sie  fortapinnenden  sohriftsteller  vor  eine 
peinliche  alternative,  entweder  er  selbst  verliert  die  ge- 
duld  oder  er  macht  dass  seine  leser  sie  verlieren«  im 
erstem  falle  begegnet  es  ihm  nur  allzu  leicht ,  dasz  er  die  grenzen 
einer  rein  sachlichen  erörterung  überschreitet;  im  letztern  ver- 
schwendet er  zeit  und  mühe,  die  doch  vielleicht  fruchtbarer  zu  ver- 
wenden wären,  da  beiden  gleich  sehr  uner'svünscht  scheint,  lege  ich 
die  feder  aus  der  iiaud ,  mit  der  festen  absiebt  sie  in  dieser  sacbe 
nicht  wieder  zu  ergreifen. 

Doch  dafür,  dasz  diese  zoilen  nicht  so  völlig  kahl  und  ertraglos 
in  die  weit  gehen,  hat  eine  freundliche  mitteilung  gesorgt,  weiche 
ich  der  güte  und  sachkunde  des  dr.  Emil  Beisch  verdanke,  der* 
selbe  schrieb  mir  nemlich  (nnter  dem  16  febraar  d.  j.)  aus  Athen 
mehreres  auf  die  Skyllafrage  bezQglicfaes,  woraoa  ich  das  folgende 
aushebe:  *anch  was  Sie  Uber  die  dramatische  rollenverteilnng  im 
dithyrambos  gesagt  haben,  halte  ich  fttr  sweifellos  geeichert  da> 
dnrdi  finden  auch  die  choregischen  inschriften  ans  Orcbomenos  CIG. 
1579.  1580  ihre  erklärung,  wo  neben  dem  anleten  nicht,  wie  in 
filterer  zeit,  der  didaskalos,  sondern  «der  sfingcr»  genannt  wird,  dasz 
es  sich  hierbei  um  ditbyiamben  handelt »  geht  aus  der  weihnng  an 
DionjBOB  mit  Sicherheit  hervor.'* 

WiBM.  Theodor  Gompbbz« 


*  [au»  dem  oben  8.  459  angeführten  gründe  erklärt  die  redactiou  die 
debatte  aneh  fiber  dieses  tbema  in  dieser  aeltscbrift  f9x  gesebl<mea.] 
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(20.) 
Zü  THUKYDIDßS« 


Der  bekannte  hr.  Eduard  Engel  bat  aus  anlasz  meiner  mit  der 
nötigen  reclame  verkündeten  reisen  in  Griechenland  neulich  eino 
nmfangreicbe  scbrift  vom  Stapel  gelassen:  'die  ausspräche  des  grie- 
chischen, ein  schnitt  in  einen  schulzopP  (Jena  1887).  neues  vom 
Standpunkte  derjenijGfen ,  welche  die  neugriechische  ausspräche  un- 
bedingt auf  das  altgriecbische  in  den  clajssibciifcD  autoren  übertragen 
wissen  wollen,  wird  man  darin  nach  Rangabe  vergebens  suchen^ 
nra  iat  nelleiclit  nur  der  ton,  den  der  eohriftsteUer,  um  nicht  'lang* 
weilig*  sn  eefareiben,  anMhlägt.  wefl  man  in  Dentacfaland  das  grie* 
ebiBche  dem  phonetischen  principe  gemias  swar  reUti?  am  beeten 
Ton  allen  v0lkem  Snropaa  ausspricht,  sich  aber  trots  sinaelner  in 
hinsieht  auf  das  neugnedneche  als  berechtigt  anerkannter  verSnde- 
rnngen,  bei  vocalen  wie  consonanten,  anm  glück  nicht  entschlieszen 
kann  oder  darf  die  neugriechische  ausspräche  ohne  weiteres  herüber- 
zunehmen,  darum  spricht  br.  Engel  von  dem  ^scblendrian  im  deut- 
schen gjmnasium'  und  sitzt  hoch  zu  gericht  über  die  nach  Erasmus 
'gezüchteten'  gymnasial  lehr  er.  eine  erschöpfende  kritik  des  mach- 
werks  wird  hoffentlich  von  berufener  eeite  nicht  verscbmSht  wer- 
den; für  uns  gibt  die  Engelsche  scbrift  beute  Veranlassung  uns  wie- 
der einmal  mit  der  vielbesprochenen,  natürlich  von  Engel  wieder  als 
beweis  für  seine  neugriechische  aussprachtheorie  herangezogenen 
stelle  Tbuk.  II  54  zu  beschäftigen,  sie  verdient  eine  besonders  ein- 
gehende Untersuchung:  denn  sie  ist  —  nicht  für  die  ausspräche, 
wohl  aber  fttr  die  richtige  aaffassung  T<m  der  weltanschanung  des 
sehrifUtellers  nnd  der  entatehong  des  Thnkjdideischen  geschicfate- 
Werkes  von  grosser  bedentnng.  wie  leichtfertig  hr.  Engel  mit  der 
erklSrung  der  alten  omgeht,  seigt  seine  Interpretation  gerade  disaer 
stelle,  da  sie  aber,  wie  mir  scheint,  ttberhanpt  noch  nicht  Tdllig 
klargelegt  ist  und  in  wesentlichen  punkten  noch  der  bdeucbtnng 
bedarf,  so  möge  dieser  auslegung  hier  räum  gegeben  werden. 

Dass  sie  für  die  ausspräche  des  i  und  oi,  wenn  überhaupt  etwas, 
nur  die  Verschiedenheit  der  beiden  laute  in  der  alten  zeit  ergibt, 
wird  unsere  betrachtung  von  selbst  zeigen;  worauf  es  uns  hier  an- 
kommt, ist,  die  berechtigung  des  Thukydides  zu  seiner  in  die  histo- 
ri?pbe  darstellung  eingeflochteuen  beuierkung  über  die  verschiedene 
orakelangabe  zu  zeigen,  von  ihm  den  Vorwurf  einer  unberechtigten 
hyperskepsis  dem  orakel  gegenüber  abzuwenden  und  seinen  zweifei 
zu  begründen.  Thuk.  knüiift  an  die  Schilderung  der  pest  und  des 
elends,  das  sie  für  Athen  im  gefolge  hatte,  folgende  bemerkung: 
'bei  den  leiden  der  pest  und  der  Verwüstung  des  attischen  landea 
brachten  die  lente,  wie  natürlich,  auch  jenen  alten  auf  einen  krieg 
mit  den  Doriem  sielenden  orakelspruch  (loObe  ToO  ^irouc)  wieder 
▼or/  (anstatt  nun  den  spruch  selbst  nach  seinem  worÜaut  anau* 
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geben,  wendet  er  die  ibm  so  gelftofige  pertition  in  fonn  der  apposi- 
tion  an ,  weil  man  eben  binsiciitlich  des  Wortlautes  niobt  einig  war, 
nnd  beg^t:)  *die  älteren  leate  derselben  zeit  sagten  (qxSeCKOVTCC 
ol  Trpecß^cpoi),  da  habe  man  ja  dae  alte  orakel:  AiupiaKÖC 
ITÖXCMOC  Kat  XoiMÖc  äiyL*  aur^t,*  (nun  mttsteer  eigentlicb  fortfahren: 
andere  dagegen,  besonders  aber  die  jfln^eren  bebanpteten  usw.,  statt 
dessen  unterbricht  er,  wie  es  ibm  ebenfalls  bei  der  lebbaftigkeit 
seiner  gedankencombinfttion  eigentümiich  ist,  die  begonnene  parti- 
tion  und  fäbrt  fort:)  'da  entstand  nun  ein  streit  unt6r  den  leuten, 
indem  man  anderseits  behauptete,  nicht  Xoiiiöc,  sondern  Xi^öc  habe 
das  alte  orakel  gelautet  (divoudcGai  ev  tuj  Inei  \)txö  tuljv  TraXcnujv). 
aber,  wie  es  zu  gehen  püegt,  unim  dem  drucke  der  gegenwärtigen 
not  nabm  man  doch  allgemein  Xotfxöc  für  den  nrsprttngUchen  Wort- 
laut des  epmcheB  an  (dv(ici)C€  hk  • .  Xotfiöv  elpncOai).  man  gestaltete 
sieh  eben  naeb  dem  gegenwSrtigen  leiden  den  alten  orakelsprudi. 
sollte  ttbrigens  spftter  einmal  wieder  ein  doriseher  krieg  eintreten 
imd  dabei  eine  hongersnot  aosbreeben,  dann  wird  man  den  yers 
sobon  richtig  anführen,  nemlicb  mit  Xl|ii6c.' 

Thuk.  spricht  überall  nur  von  einer  mündlichen  überliefenmg 
des  Orakels,  eine  schriftliche  existierte  überhaupt  niobt.  die  ans- 
drücke  ^becOai,  dbvo^dc6al,  eipf^cOat  bezeichnen  die  fassang  des 
Spruches  durch  das  onikcl  selbst  und  das  umgehen  desselben  im 
munde  der  Icute,  nicht  aber  ein  aufzeichnen  ,  und  schon  deswegen 
kann  die  stelle  für  die  ausspräche  nichts  entscheiden,  wenn  nun  der 
Wortlaut  des  Orakels  für  alle  sicher  und  uube.^tritten  gewesen  wäre, 
so  würde  Thuk.  sich  etwa  ausdrQcken  wie  bei  dem  orakel  über  das 
Pelasgikon  in  Athen  II  17,  1:  Kai  ti  küI  fTuOiKou  uavTeiou  ÖKpo- 
•reXtuTiov  loiovbe  bi€KUjXu€,  Aefov  luc  «tö  TTeXactiKuv  dptov 
d^eivov».  so  aber  stellt  er  den  ursprünglichen  Wortlaut  mit  u>vo- 
lidcOai  —  (iiTÖ  Tu^v  naXaiiuv  —  Xt^öv  dem  von  der  not  der  zeit 
dietierten  nnd  von  den  Kltem  Zeitgenossen  angelttbrten  in  «pdcKOV- 
TCC  ol  iTp€cßuT€poi  irdXot  4ib€c6oi  (Xot|i6v)  soharf  entgegen,  denn 
«pdCKCiv  beseicbnet  die  sobjeeti^e  annähme  nnd  angäbe  (vgl.  ab. 
die  gegenaberstellnng  Ton  X^TOvrec  nnd  ipdcKuiv  bei  Tbnk.  III  70» 
3  and  4  und  das  letztere  geradezu  fflr  'vorgebend'  II  86,  5).  dass 
das  Orakel  einen  AuipiaKOC  TröXcMOC  voraussieht  nnd  im  gefolge 
desselben  den  Xijaöc,  das  erscheint  dem  sebriftsteller  ganz  natürlich: 
denn  diese  beiden  begriffe,  krieg  und  bunger,  verbinden  sich  an  sich 
so  leicht  mit  einander,  und  schon  Hesiodos  WT.  226  ff.  stellt  sie  zu- 
sammen: o\)bi  TTOT*  auToic  dpföXeov  TTÖXeuov  TeK^aiperai  eupuoTia 
ZcOc"  ovhi  ttot'  ieubiKrici  ilict*  dv^paci  Xi^oc  ÖTrr|bei  oub*ÖTri*  wie 
auch  in  dem  sprnch  der  Pythia  Thuk.  V  16  die  rückberufung  des 
verbannten  königs  Fleistoanax  unter  androhung  des  Xlfiöc  mitrück- 
sicht  auf  die  kriegs Verhältnisse  den  Lakedaiinoniern  befohlen  wird: 
£l  b^  jiTl,  dp  fupea  feüXuKa  €uXd£eiv,  was  schon  der  ocholiast  erklürt: 
ToCt*  ecTi  Xi^öv  ^C€c6ai  —  dasz  aber  die  Pythia  auf  den  Xoi^öc  im 
voraus  gedeutet  haben  sollte,  das  erscheint  ihm  als  aberglanbe,  den 
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nur  die  schwere  not  6nt8cliiildjge&  k(inne.  wer  wie  Tbukjdldes  überall 

den  natürlichen  Ursachen  der  ereignisse  nAchforscbt,  der  II  14 --17 

als  alTia  wenigstens  der  gröszern  ausbreitung  der  pest  mit  deutlicher 
benebuug  auf  dieselbe  das  durch  den  krieg  veraulaszte  zusammen* 
strömen  dos  atli-dien  Volkes  in  Allu  n  «elbst  dargelegt  hatte,  der 
muste  diesem  abergläubischen  Aoiuoc  entgegentreten:  denn  es  galt 
hier  die  Verteidigung  seines  prmcips  geschichte  zu  schreiben  und 
nicht,  wie  bei  Herodotos,  sage  und  geschichte  obiie  kntik  aneinander- 
zureihen, ich  glaube  auszerdem,  d&äi  der  sprucli  mil  einer  art  von 
TiapoMOiujcic  gelesen  werden  musz  und  so  zu  betonen  ist:  f\lii 

AujpictKüc  TTüXejjoc  KQi  Xijn6c  än'  auTiu,  ein  silbeu-  unJ  Wort- 
spiel, das  dem  orakehun  gewis  nicht  unangemessen  erscheint,  wäre 
diese  betonung  als  die  richtige  zu  erweisen,  wie  ähnliches  wenige 
steofi  das  suletst  angegebene  beispiel  seigt,  so  wftre  XoijLioc  als  der 
ursprUngliofae  wortlaot  vollends  nnmOgUoh. 

Was  Übrigens  die  mehrsaU  der  Afliener,  abgesehen  von  der  da* 
getretenen  seuehe,  dazu  gebracht  haben  mag,  Xoifiöc  für  Xtfiöc  ein- 
sasetzen^  kann  nicht  zweifelhaft  adn.  es  war  die  erinnerung  an  die 
Worte  Homers,  die  sich  jedem  auf  Tr'lngten,  A  61  el  bf)  6^o01T^X€^ÖC 
T€  bOfi^  Kai  Xot|l6c  'Axotouc*  die  schon  für  Hesiodos  veranlassung 
waren  zu  seinen  werten  WT.  240  f.  Toiciv  b*  oupavoGcv  liix' 
^TTrijaTC  TTTipa  Kpovfujv  Xijuöv  6)lio0  kqI  Xoi^öv  dTro(p9iv06oua 
hk  Xaoi,  wodurch  übrigens  die  verschiedene  ausspräche  des  i  und  Ol 
in  der  ältesten  zeit  auf  das  deutlich F^te  bewiesen  wird,  durch  diese 
erinnerung  an  Iloiuer  gerade  wird  auch  die  erwähnun^  eines  zwei- 
ten, den  Lakedaimoniern  gegebenen  orakels  an  unserer  stelle  herbei- 
geftlhrt,  das  in  direetester  beziebung  zum  Xoi|iöc  der  Ilias  steht: 
Thuk.  IT  54,  4  kqi  auröc  (6  0eöc)  ecpri  HuXXr|i|;ecGai  und  I  118,  3 
Kai  auiüC  (ö  6e6c;  ecpi]  £uXXi]4J6c6ai  küi  napüKüXoüjifcvoc  Kai 
äxXriTOC,  worauf  Aristophanes  in  den  Bittern  229  so  übermütig 
anspielt:  x\b  Ocdc  guXX^i(f€Ton. 

Schliesslich  seheint  hinsichtlich  der  entetehong  des  ThukTdi- 
deischen  geschichtswerkes  sowohl  durch  den  von  dem  geschieht- 
Schreiber  richtig  gestellten  Wortlaut  des  alten  orakel«  mit  dem  ver- 
kündigten Xtjyiöc  wie  durch  die  worte  i\v  hi  T€  oT^ioC  irOT€  AXXoc 
TTÖXcjLioc  KOrroXdßn  AuiptKdc  ToObe  Öcrepoc  usw.  immer  von  neuem 
bestätigt  SU  werden,  dasz  ursprünglich  nur  die  darstellung  des 
bcKacT^c  7r6X€^oc  von  Thuk.  beabsichtigt  gewesen  und  als  solche 
abgeschlossen  war,  ehe  der  zweite  krieg  ausbrach ,  der  mit  seinem 
Xi)u6c  im  -msgange  das  orakel  zu  bekräftigen  schien,  dem  Thuk. 
fünfzehn  jähre  früher  an  sich  so  wenig  bedeutung  beigelegt  hatte. 

Gbeifswald.  Bob£&t  Wöbleb. 
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HAT  SICH  DAS  KLIMA  ITALIENS  8£IT  D£M  ALTERTUM 

GEÄNDERT? 


Nacbdem  Theobald  Fischer  (stndien  über  das  klima  der  ilittel- 
meeriänder,  in  Petermanns  mitteilungen  18 7 U  ej  L^änzungshefi  ö8)  die 
fragte,  ob  sich  das  klima  der  Mitteime  er)  ärui  er  in  hi.'-torischer  zeit  ge- 
ändert habe,  aulgewuifen  und  hypoliietiscli  bejaht  hatte,  hat  Heinrich 
Nissen  (italische  landeskimde  I  |1883]  s.  396 — 402)  besondtji  -,  iür 
Italien  eine  solche  änderung nachzuweisen  versucht,  nach  seiiitim  vor- 
üchlag  hat  auch  J\V immer  (hibtoi  lache  laudachaftäkunde,  Innsbruck 
1885,  8.  64)  es  ffir  statthaft  erklärt,  die  jahresisotbermen  Italiens, 
welche  gegenwärtig  zwischen  13  und  19*  C»  (richtiger  iwischen  13 
und  20'  C.)  stehen,  für  das  sütertam  auf  12—18  oder  gar  11—17' 
so  ermSszigen.  dagegen  bat  Cantoni  (endclopedia  agraria  vol.  I  p.  1 
[Törine  1880]  s.  226),  eine  antorität  auf  diesem  gebiete,  teils  mit 
berufong  anf  Doreau  de  la  Malle  (oHmatologie  compar^e  de  ritalie  et 
de  TAndalousie  anciennes  et  modernes,  Paris  1849),  teils  anf  grand 
tbermometrischer  Untersuchungen  seit  der  mitte  des  17n  jh.inoinem 
kurzen  abschnitt  ausgeführt,  dasz  sich  eine  merkliche  änderang  des 
klimas  trotz  der  seit  1770  eingetretenen  entwaldung  der  Appenninen 
nicht  nachweisen  lasse,  es  dürfte  sich  daher  der  mühe  verlohnen,  die 
gründe,  welche  Nissen  für  «eine  ansieht  anführt,  indem  er  die  an- 
gaben der  alten  schriftsteiler  mit  den  jetzigen  yerhältnissen  ver- 
gleicht, einer  prUfung  zu  unterziehen. 

Zunächst  ist  seine  ansieht,  dasz  Columella  XI  2  die  verhält» 
nisäe  Andalusiuno,  welches  eints  o  —  4  höhere  wintertemperatur 
als  Mittelitalien  besitze,  zu  gründe  lege^  gänzlich  unbegründet, 
denn  wenn  er  audi  dorther  gebfirtig  gewesen,  so  war  er  doch 
'  in  Latinm  (III  9,  2),  vielleicht  auch  bei  dem  etmskisehen  Caere 
(III  8, 3)  begütert,  riclitete  seine  sebrift  an  den  bei  Caere  begüterten 
Silvinos  (III  9,  6)  und  hat  stets,  wo  er  nicht  das  gegenteil  bemerkt, 
nnr  Italien  im  ange.  ebenso  wenig  iBiBti  sich  erweisen,  dass  Palladins 
vorwiegend  die  subtropische  sone  berücksichtigt  habe,  er  besasz 
allerdings  güter  in  Sardinien  und  im  Neapolitanischen  (IV  10,  16), 
aber  er  findet  es  für  nötig  hervonuheben,  dasz  der  boden  und  die 
luft  derselben  ungewöhnlich  warm  und  feucht  sei,  so  dasz  die  citrus^ 
dh.  der  citronatbaum  (citrus  medica  cedranach  VHehn  culturpflanzen 
usw.^  [1883]  s.  362)  zu  jeder  Jahreszeit  früchte  trage;  überhaupt 
(el)d.  §  14  u.  \5)  liebe  der  bäum  heisze,  bevväöserungsfahige  und  am 
meer  f^elegene  stellen,  und  er  selbst  habe  in  denkältesten  gebenden 
solche  bäume  erzogen  und  von  ihnen  früchte  gewonnen j  in  kalten 
gegenden  müsten  sie  im  winter  gegen  die  kälte  geschützt  werden, 
dieser  bäum  stirbt  nun  bei  einer  kälte  von  mehr  als  4  oder  5"  R., 
wenn  er  nicht  dagegen  gescbützL  wird,  schon  ab,  kann  aber  bis  45* 

Jahrbücher  (ttr  olMf.  philol.  im  hft.  7.  '  31 
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nördlicher  breite  ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten  gCEOgen  werden 
(MoHnari  trattato  completo  di  agricultura,  Napoli  1880|  TOl.  II 
8.  75);  im  gebiet  von  Rom  und  Grogseto  werden  daber  die  agmmina 
nach  Vitelleschi  (atti  della  giunta  per  la  inchiesta  agraria,  vol.  XI 
fasc.  1,  Roma  1883,  s.  174)  nur  gan?  vereinzelt  im  freien  ohne 
schutzvorkehniugeii  i^^ezop^en.  r^omit  liaben  Columeiia  und  Palladius 
nur,  wo  sie  von  einem  heiszen  klioiii  sprechen,  vorwiegend  die  sub- 
tropische zone  oder  vielmehr  beiszere  gegenden  Italiens  gemeint,  was 
man  auch  im  folgenden  bebläügt  ßnden  wird,  bei  den  angaben  der  alten 
mit  ausnähme  des  wohl  nach  dem  ersten  nicänischen  concil  lebenden 
Palladius  ist  übrigens  darauf  wa  achten,  wiewohl  dies  nidit  ssiir  ine 
gewicht  ftllt,  dass  ihre  kalendertage,  mit  den  nnsrigen  ▼erglidbsii> 
der  Jahreszeit  nach  drei  tage  frtther  fallen,  da  das  frOhlingsäquinoo- 
tium  nach  dem  kalender  Caesars,  TOn  ihm  aaf  den  95  mBrs  yerlegt 
(Col.  IX  14,  1;  Plinius  «.  XVIII  246),  anf  den  23  märz  fiel, 
während  es  jetzt  auf  den  19 — 21n-fSllt,  das  sommersolstitiom,  da- 
mals anf  den  24  juni  fallend,  hente  aaf  den  21  juni  fällt  usw. 

Doch  gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  gründen  Nissens  über,  'als 
unzweideutige  regel'  sagt  er  s.  397  'ergibt  sich,  dasz  die  periode  der 
dürre  früher  aufhörte  und  spMter  nnficnp'  als  gegenwärtig.  Columeiia 
rechnet  anf  den  letzten  regen  vor  der  bilze  um  '2  juni,  auf  den  ersten 
nach  derselben  am  23  august,  erwartet  in  der  Zwischenzeit  nur 
tempesias  dh.  stürm,  hagel,  gewitter,  kurz  unwetter  aller  art 
(XI  2,  46 — 61).  die  regenlose  zeit,  die  jetzt  in  der  subtropischen 
zone  reichlich  viermonate  dauert,  erscheint  demnach  hier  um  1 — 1*/2 
monate  verkürzt,  der  alte  Cato  fürchtet  den  starken  regen,  dei prima 
auäumtiMe  dh.  mitte  augost  eintritt  (a  155).  nm  Born  hemm 
müssen  in  der  aweiten  hftlfte  angust  die  wetnstOoke  abgelaubt  werden, 
damit  die  beeren  an  der  sonne  dorohkoohen  nnd  Tom  r^gen  nicht 
fianlen  können  (CoLXI  2,  61).  unser  gewihremann  liat  selber  Wein- 
berge am  Albaner  gebirge  besessen^  ond  daran  wollen  wir  erinnern, 
um  deaplimfiuB  siatus  codi  Borns  im  angnst  nicht  fttr  eine  fabel  ge- 
halten  sn  sehen,  eine  bauemregel  crkläi-t,  wenn  es  am  15  august 
regne,  so  werde  das  nemlicbe  vom  12  bis  16  September  der  (all  sein 
(Plinius  XVIIl  311).'  zunächst  kann  die  regenlose  zeit  in  der  sab* 
tropischen  zone  heute  anch  nuf  nur  drei  monate  bemessen  werden, 
wie  es  für  Sicilien  Dannani  (atti  della  giunta  per  la  inchiesta  agraria, 
vol.  XIII 1. 1  fasc.  3  [Roma  1885]  s.  H  — 11)  tbut.  vor  allem  aber  be- 
ziehen sich  die  angaben  Columellas,  wie  ausgeführt  ist  und  wie  Nissen 
selbst  für  die  zweite  stelle  natürlich  zugeben  musz,  gar  nicht  auf 
diese  zone.  femer  gehört  die  stelle  Catos  wahrscheinlich  gar  nicht 
hierher,  da  die  maszgebenden  hss.  j>m^'W<vS,  liicbt  iduuius  haben,  es 
bandelt  sich  also  nur  darum,  ob  es  auch  jetzt  in  Kom  am  12  august 
regnen  kann  and  ob  in  der  zweiten  hfilfte  desselben  monats  regen  fttr 
gewöhnlich  m  mrsrten  ist.  man  veigleiehe,  was  mit  bezug  hieranf 
Titelleschi  (ao.  s.  57)  sagt:  'man  kann  fttr  jettt nichts  sicheres  in  be- 
ireff der  periodicitftt  des  regens  Toranssagen ;  nichts  desto  weniger 
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sieUen  8i«li  mit  Wahrscheinlichkeit  mit  aasBabme  des  winters,  in  wel* 
ehern  die  regengQsse  sehr  hftnfig  and  ohne  regel  sind,  in  den  andern 
Jahreszeiten  fast  alle  jähre  regengUsse  bei  Born  mit  einer  gewissen 
regelmäszigkeit  ein  gegen  mitte  mai,  in  den  ersten  zehn  tagen  des 
jani,  ende  juli  oder  zu  anfang  august  und  im  allgemeinen  in  den  zehn 
letzten  tagen  des  august,  des  september  und  des  october.'  Columella  * 
bezeichnet  als  regentage  in  dieser  periode:  17,  18  u.  21  mai,  1  u. 
2jani,  23  u.  27  august,  21  —  27  (besonders  24 — 26  zur  zeit  des 
berbsttiquiQoctiums)  September,  10,  13,  14  u.  22  october,  man  er- 
kennt sofV  rt  die  auffallende  Übereinstimmung  dieser  angaben. 

Em  anderer  wichtiger  punkt,  den  Nissen  hervorbebt,  betrifft 
das  Zeugnis  des  Plinins  XXXI  51 ,  dasz  die  quellen  bei  Messana  and 
Ifjlae  im  sommer  flbentrOmteii  nnd  flOsBe  bildeten,  während  sie 
im  Winter  gSnslieh  Tertrockneten.  Theobald  Fiaeher  (beitrftge  zur 
pbys.  geograpUe  der  MitteUneerlinder»  bee.  Sioüiens,  Leipzig  1877, 
9,  8)  sagt  dagegen  TOn  diesen  gew&ssem:  *ihr  bett  ist  an  der  mOn- 
dang  oft  ttber  einen  kilometer  breit ,  und  in  demselben  windet  sich 
ein  dünner  wasserMen,  der  meist  bald  nach  dem  winterregen  völlig - 
Terschwindet  und  in  der  tiefe  flieszend  das  meer  erreicht.'  diesen 
widersprach  will  Nissen  damit  erklären,  dasz  früher  die  winterlichen 
niederschlage  als  schnee  auf  den  bergen  aufgespeichert  wurden  und 
erst  im  sommcr  abflössen,  danach  müste  hier  eine  tingeheure  Ver- 
änderung vor  sich  gegangen  »ein.  doch  ist  zunächst  darauf  zu  achten^ 
dasz,  wie  Fischer  (bei  Nissen  s.  295)  hervorhebt,  das  bett  jener 
-wa^^Liläufe  uutizerordentlich  an  ausdehnung  zugenommen  hat,  so 
dcibz  Wasser  sich  heute  überhaupt  mehr  verteilen  und  weniger 
bemerkbar  machen  wird,  ferner  kann  Plinius  mit  acstaic  doch  höch- 
stens den  mai  und  nicht  mehr  juni  und  juli  gemeint  haben,  über- 
haupt aber  seheint  er  sich  an  dieser  stelle  einer  starken  flbertreibnng 
seholdig  gemaeht  su  haben,  aaeh  die  behanptnng  Fischers,  dass 
das  Wasser  bald  nach  dem  winterregen  7(mig  Terschwinde,  ist  schwer 
mit  den  sonst  über  die  menge  and  hänfigkeit  des  regens  bei  Meseina 
gemachten  beobaehtongen  vereinbar,  denn  die  winterlichen  regen- 
güsse  bringen  hier  ein  geringeres  quantum  wasser  and  verteilen  sich 
dabei  auf  mehr  tage  als  die  in  den  drei  folgenden  monaten.  während 
nach  Damiani  (ao.  s.  11)  im  übrigen  Sicilien  auf  jeden  der  drei 
monate  november,  januar  und  februar  durchschnittlich  59,  8  mm. 
regen  und  im  märz,  april  und  mai  je  33,  3  mm.  kommen,  stellen 
sich  die  zahlen  für  Mesäiua  auf  49  und  65,  um  in  den  folgenden  drei 
monaten  auf  8  zu  sinken  und  in  den  drei  letzten  wieder  auf  ÖÖ  zu 
steigen.  —  Auch  auf  dem  Appenum  >cll  der  schnee  später  verschwun- 
den sein  als  heutzutage,  doch  will  Nissen  kein  groszes  gewicht  darauf 
legen,  dasz  Seneca  {nat.  qnaest.  IV  11,  1  u.  5)  dein  Appennin  wie 
den  Alpen  ewigen  ichuee  zubchitibt.  obwohl  bioh  darüber  streiten 
Hesze,  ob  Seneca  hier  auch  den  Appennin  zu  den  mit  ewigem  schnee 
bede<^ten  bergen  rechnet,  so  wftre  dies  doch  gar  nicht  so  anerhdrt: 
denn  in  den  Abmszen  will  selbst  Gregorovios,  wohl  irrtümlicher  weise 
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TOD  der  hocbfläche  des  alten  Corfiniiim  derPäligner  ewigen  schnee  ge- 
sehen haben  (wanderjabre  in  Italien  bd.  IV  [Leipzig  1876]  8.  352). 

Als  die  wichtigj=te  erscheinung  in  klimatologiscber  hinsiebt 
siebt  Nissen  die  veroieintliche  Verschiebung  der  erntezeiten 
an.  'gegenwärtig'  sagt  er  'fällt  die  heumahd  in  Mittelitalien  um 
anfaug  mai :  sio  üel  nach  Varro  und  den  steinkalendern  m  den  Juni, 
wurde  sogar  in  heiszen  strichen  nach  Columellas  zeugnis  erst  am 
13  mal  m  angriff  genommen.*  jedoch  fiel  nach  Varro  (131,  4  u.  5) 
die  heumahd  in  die  zeit  zwischen  dem  U  mai  und  dem  bommer^^ulsli- 
tium  nach  dem  schnitt  der  wicke.  auch  Pliniua  XVIII  367  verlegt  ( 
den  schnitt  der  wicke  in  diese  seit,  den  des  hens  aher  (ebd.  §  258) 
am  den  1  juni  mit  dem  susatt  (§  260^  dass  er  in  einigen  gegenden 
Italiens  aneh  erst  nach  der  getreideemte  stattfinde.  Palladioa  VU 
3,  1  will  die  wicke  in  den  ältesten  gegenden  im  jnni  geschnitten 
wissen,  das  beu  YI 1,  2  in  heiszen  und  am  meere  gelegenen  gegenden 
im  mai.  nach  Columella  (XI  2,  40)  wurde  die  heuerute  in  der  zeit 
YOm  1 — 13  mai  begonnen,  die  der  wicke  (ebd.  §  60)  aber  erst,  nach- 
dem sie  schoten  angesetzt  und  ehe  diese  trocken  geworden ,  in  der 
zweiten  bälfte  des  junL  in  den  steinkalendern  ist  die  heumahd  im 
jimi  angesetzt  ^CIL.  I  8.  358 j.  nun  soll  die  wicke  zu  unserer  zeit 
während  ihrer  blüte  geschnitten  werden,  diese  ist  aber  von  ArcaDgeli 
(compendio  della  flora  italiana  [1882]  s.  201)  für  das  heutige  könig- 
reich  Italien  auf  mai  und  juni  angesetzt,  was  die  heuernte  betrifft, 
so  darf  man  nicht  Obersehen,  dasz  die  alten  immer  vci aussetzen, 
da^z  die  wicaen  auch  zur  vorweide  für  das  vieh  benutzt  werden  (Cato 
8,  1;  Varro  I  49,  1 ;  Col.  II  17,  2.  XI  2,  15).  dieses  liesz  man  nach 
Cato  (50,  1)  vom  7  febmar  ab  nicht  melur  auf  die  wiesen;  Ynnro 
(1 30)  gibt  Mür  die  zeit  vom  26  mftrs  his  9  mai  an  oder  die  seit  der 
blate  des  bimbanms,  die  heute  in  den  april  nnd  mai  fiÜIt;  Colnmdla 
und  Palladins  Hessen  es  auf  warme,  trockene  nnd  magere  wiesen 
schon  Tom  Januar  ab  nicht  mehr  (CoL  XI  2,  7;  Fall.  II  2),  in  ge* 
mftssigten  strichen  von  anfang  bis  mitte  mSrz,  auf  kalte  wiesen  vom 
23  mtrs  ab  (Col.  XI  2 ,  27  vgl.  Fall.  IV  2).  hiervon  sind  auch  die 
bewissemngsfthigen  wiesen  nicht  ausgeschlossen  (Cato  149,  1),  da 
diese  erst  nach  dem  ersten  schnitt  bewässert  wurden  (Varro  131,5). 
auch  beute  haben  wir  analoge  Verhältnisse  in  Italien,  allerdings  soll 
in  der  römischen  Campagna  nach  Pareto  (Hillebrands  Italia  bd.  II 
[1875]  s.  146)  mitte  juni  alles  verdorren,  j^elbst  das  korn  schon  ab- 
geerntet sein;  auch  bagnier  (ragricnlture  en  iLalie,  Paris  1878,  8.  39) 
sagt,  dabz  hier  die  heumahd  im  mai  stattfinde,  dagegen  berichtet 
Viteileschi  (  ao.  s.  211),  dasz  in  der  römischen  und  grossetanischen 
Campagna  die  natürlichen  wiesen  bis  zum  15  mäiz  als  weide  benutzt 
werden,  von  da  ab  zur  beugewinnung  bis  zum  25  juni.  auch  in 
Sicilien ,  wo  es  wenig  eigentliche  wiesen  gibt ,  entwickelt  sieb  nach 
Damiani  (ao.  s.  56)  die  Vegetation  auf  den  weiden,  auf  denen  Torher 
das  Tieh  gegrast  hat,  allmftblich  im  mai»  und  dann  wird  das  beu  ge- 
wonnen. 
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Zum  Weizen  übergehend  bemerl?t  Nissen  richtig,  dasz  eine 
Variation  der  species  nicht  stattgefunden  hat  (Alphonse  de  CandoUe 
g6ographie  botanique  raisonnee  [1855]  s.  930  f.)  und  »Icr  keimungs- 
process  still  steht,  öobnlcl  die  mittk'ie  moiiatstt  rnpürutur  unter 
-|-  7'/2°  C.  sinkt,  was  gegenwärtig  für  Kom  durchöchiuttlich  vom 
1  januar  bis  10  februar  der  fall  ist.  daraus  folgt  aber  nicht,  dasz 
die  entwicklung  der  gräser  ehedem  eii^e  langsamere,  die  frühjahrs»- 
wäimu  eine  geringere  war:  denn  auch  die  alten  verlegten  den  früh- 
lingsanfjBkng  auf  den  7  februar ,  dh.  auf  den  eintritt  des  EftTonius 
(Varro  I  28,  1;  CoL  XI  2,  15),  udt  dem  di«  Vegetation  begann 
(PJinins  XVI  98.  XVm  337).  so  konnte  denn  die  aossaat  des 
Sommerweizens  ancb  schon  in  der  ersten  bfilfke  des  febmar  vor  sich 
gehen  (Col.  XI  2, 20;  PUnins  XVIH  240}  Fall,  m  3)i  ja  in  warmen 
gegenden  schon  im  jannar  (Col.  ebd.)*  w&hrend  heute  bekanntlieh  in  - 
Italien  dies  meist  im  mürz  geschieht,  in  Sicilion  aber  von  januar  bis 
aphl  (Damiani  ao.  s.  126).  —  *Qeemtet'  fährt  Nissen  fort  'wird  der 
weisen  gegenwäHig  in  Sicilien  zu  anfang  juni,  in  Mittelitalien  um 
die  mitte,  im  Poland  ende  des  monats;  dagegen  im  altertum  nach  don 
hteinkalendern  nucrnst,  nach  Varro  jnli;  nach  Columella  ist  die  ernlü 
vor  ablau f  juli  beendigt,  beginnt  nach  Palladins  in  warmen  gegenden 
ende  juni,  kommt  in  geniäszigten  im  juli  zum  abschlusz.*  hieraus 
schlie3zter,dasz  die  reife  des  weizens  seitdem  altertum  um  einen  vollen 
monat  verfrüht  sei.  doch  sind  die  angegebenen  zeiteii  ungenau,  nach 
Varro  [l  32,  1  vgl.  1  2b,  2}  und  i  oliimella  (IX  14,  ö)  nemlich  erntete 
man  den  weizen  meist  in  den  der  »onuenwende  folgenden  27  oder 
30  tagen,  nach  letsterm  (XI  2, 54)  war  die  ernte  sowohl  in  (heissen) 
kOstenstrichen  als  in  gemäszigten  gegenden  Tor  ende  Jnli  beendigt; 
naeh  Palladins  (VU  2,  2)  fiel  sie  in  heisaen  ond  trockenen  gegenden 
ende  juni  und  (Vm  1)  kam  in  gemlssigten  im  jnli  snm  absehlnsz, 
wobei  nicht  xu  ttbersehen  ist,  dasz  seine  kalendertage  drei  tage  spi&ter 
fallen  als  die  Varros  und  Columellas,  er  aber  im  gegensatz  zu  Colu- 
mella (n  20,  2)  ToUreife  verlangt,  wodurch  die  ernte  am  drei  bis 
vier  t^e  oder  auch  noch  länger  anderseits  verzögert  wird,  für  die 
gegenwart  sind  folgende  angaben  zu  berücksichtigen,  zunächst  die- 
jenige Sonninos  (in  Hillebrands  Italia  bd.  I  [1874])  über  die  Vertei- 
lung der  arbeiten  auf  einem  im  tbale  d'Evvolain  Toscana  gelegenen 
landgute,  auf  dem  auch  olivencultur  getrieben  wird;  hier  werde  der 
Weizen  je  nach  der  Witterung  in  der  zweiten  hälfte  des  juni  oder  im 
juli  geschnitten.  Maz/.im  (la  Toscana  av^Ticola  [Firenze  1884]  s.  66) 
lÄäzt  ihn  in  Toscana  von  anfang  juli  bis  ende  august  reifen,  für  die 
provinzen  Kom  und  Grosseto,  einschlieszlich  der  Campagna  in  beiden, 
gibt  Vitelleschi  (ao.  s.  18ü)  als  die  zeit  des  weizenschnitts  die  zweite 
hMfle  des  juni  an;  auch  habe  sich  dort  nach  einem  alten  gesetze 
vom  j.  1583  die  gewohnheit  erhalten,  die  stoppeln  anf  den  feldern 
nicht  vor  dem  10  angnst  anzuzünden;  gmnd  hier?on  sei  die  vonms- 
settnng,  dasz  bis  dabin  der  geemtete  weisen  vollstllndig  von  den 
feldem  entfernt  nnd  daher  Jede  mOglichkeit  des  Schadens  in  dieser 
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Iiinsicht  beseitigt  sei  (s.  lOO).  in  Sicilien  nnit  nach  Damiani  (ao. 
s.  123)  der  weisen  gegen  ende  mai  bis  aufang  juli.  endlich  in  der 
Poebene  reift  er  ende  juni  oder  anfang  juli,  der  ^  mmerweizen  aber 
etwa  14  tage  später  (Cantoni  Tagricultura  in  ItaUa,  Milano  1885, 
8.  61—64). 

Einen  vergleich  Itii  die  wein-  undolivenlene  stellt  Niäaen 
nicht  an,  doch  möge  dies  der  Vollständigkeit  wegen  nachgeholt  wer- 
den, wenn  aueh  nur,  was  Kissen  nicht  bestreitet^  daraus  herrorgeht, 
dass  der  sommer  und  herbst  gleiche  temperatnr  wie  heate  gehabt 
haben  müssen,  die  Weinlese  fmd  nach  Varro  (I  34,  2)  nnd  Plinins 
(XVm  319)  swisofaen  dem  herbetSquinootinm  nnddem  lOnoTember 
statt;  nach  Colnmella  (XI 2,  64  u.  67]  in  kastenstrichen  und  heissen 
gegenden  in  der  ersten,  meist  aber  in  der  zweiten  hälfte  des  September, 
in  kalten  gegenden  in  der  ersten  hälfte  des  october  (ähnlich  Palladius 
X  11,  1;  XI  3),  nach  den  steinkalendcrn  im  october.  Vitelleschi 
sagt  (ao.  8.  227):  die  Weinlese  in  den  beiden  provinzen  "Rom  nnd 
Grosseto  variiert  sehr,  nfich  der  gpgend;  aber  im  allgemeinen  kann 
man  sagen,  dasz  sie  sich  in  der  provmz  Qrosseto  von  mitte  september 
bis  mitte  october  vollzieht,  ebtuao  in  der  provinz  ViLerbo,  ausge- 
nommen die  gebirgsgegenden,  wo  sie  sich  nicht  selten  bis  ende 
october  verzögert,  nach  Sonnino  (ao.)  wird  sie  in  dem  genannten 
thal  Toscanas  während  des  october  vorgenommen,  im  allgemeinen 
geht  diu  Weinlese  im  september  und  october  vor  sich  (Molinari 
II  229) ;  im  gebiet  von  Catania,  Messina  und  Syrakus  in  den  ersten 
tagen  des  September  Ji>is  zum  20  oder  26  october  je  nach  dem  stände 
der  wittemng  und  der  hOhenlage  der  betreffenden  striche  (Damiani 
s.  449).  —  Was  die  oliTenernte  betrifft,  4)0  beginnt  die  oli?e  nach 
Colnmella  in  der  sweiten  hSlfte  des  october  sich  wa  ftrben  (XI S,  63), 
reif  ist  sie  meistenteils  anfangs  december  (XII  52, 1) ,  doch  reift  sie 
auch  erst  um  den  ersten  januar  (ebd.  §  17).  nach  Palladius  (XI 10) 
ftrbt  sie  sich  im  october  und  wird  im  november  gelesen  (XII  17). 
die  steinkalender  verlegen  die  ernte  in  den  december.  jetzt  reift  die 
olive  und  kann  geemtet  werden:  1)  in  der  region,  zu  der  Sicilien, 
Untersardinien  und  das  alte  Andalusien  gehören,  während  des 
november;  2)  in  der  region,  7.n  der  das  gebiet  von  Neapel,  Ober- 
sardinien, die  südöstliche  und  nordwestliche  umgegend  Boms  und 
die  provinz  Aquila  (das  alte  Maiser-  und  Sabinerland)  gehören, 
zwischen  ende  november  und  mitte  december;  3)  in  allen  nördlicher 
gelegenen  gegenden  Italiens  im  december,  doch  kann  sich  hier  die 
k'bb  auch  bis  zum  februar  hinziehen  (Caruso  dell'  olivo  [1883j  §  93 
vgl.  tav.  XI  fig.  52). 

Wenn  anch  nicht  der  sommer,  so  soll  doch  der  winterim 
altertum  kftlter  gewesen  sein  als  hente.  aber  dasz  im  j.400  vor 
Ch*  der  schnee  in  Born  bis  zu  einer  hohe  von  mindestens  10  fnss 
gefallen  sei  nnd  im  J.  870  vor  Gh.  die  sehneonasse  auf  dem  forum 
volle  viertig  tage  gelegen  habe  und  der  Tiberis  Ton  einer  dicken 
eisdecke  flbenogen  gewesen  sei,  sieht  Nissen  selbst  nicht  als  histo* 
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naeh  Terbttigt  an.  wenn  Horatins  (eomi.  1 9,  1 — 4)  sagt,  dass  die 
flttasa  im  geaiobisk reise  dea  45  km.  nördlich  von  Rom  gelegenen 
berges  Soracte  zugefroren  seien ^  so  ist  dies  bei  den  nnten  ange- 
gebenen kältegraden,  wenn  man  dabei  an  die  kleinen  nebenSüsse 
^er  -bäche  des  Tiberis  und  Anio  denkt,  nicht  auffallend,  jedenfalle 
wollte  doch  aber  Horatius  damit  einen  ganz  seltenen  fall  beseichnen, 
dies  ist  auch  von  der  stelle  des  Juveualis  (6,  522-— 24) 

hihernum  fracta  glacie  descendet  in  ammm^ 

ter  matutim  Tiberi  mergctur  et  ipsis 

verticihus  timidum  caput  ablutt 
zu  sagen,  freilich,  wenn  der  dichter  hier  an  ein  wirkliches  zufrieren 
des  ganzen  Tiberis  und  nicht  etwa  bloaz,  aa  die  ründer  des  flusses  ge- 
dacht haben  sollte,  so  wäre  dies  mit  den  heutigen  thatsachen  nicht  ver- 
^nbar.  denn  wenn  man  saob  an  der  angäbe  Nissens  (s.  316)  zweifeln 
wollte,  dasz  die  tempetatur  des  Tiberis  niöbt  unter  -|-  5^  C«,  also  nicbt 
«nf  das  entscbeidende  minimnm  von  4^  sinke,  so  ist  doob  bei  der 
starken  strömmig  desselben,  die  bei  seinem  eintritt  in  die  stadt  im 
mittel  einen  meter  in  der  seennde  beträgt  (Vitellesohi  s.  41),  ein  voU- 
stftndiges  zufrieren  desselben  kaum  denkbar,  sollte  aber  dasgeftlle, 
wie  anoh  Nissen  (s.  319)  annimt,  ehedem  weniger  stark  gewesen 
sein,  80  würde  nach  den  beobachteten  kältegraden  sich  die  sache 
anders  stellen,  nach  den  beobachtnngen  des  collegio  Homano  ist 
uemlich,  wie  Vitelleschi  (s.  52)  anführt,  in  den  jähren  1782—1861 
Einmal  eine  kälte  von  —  8,25"  C.  beobachtet  worden;  in  den 
€9  jähren  1811 — 1879  (ebd.  s.  58)  waren  nur  15  frei  von  frost; 
die  meisten  frosttage  hatte  der  februar  1814,  nemlich  14  tage,  der 
jannar  1858  und  der  december  1879  hatten  13  frosttage,  und  im 
Januar  1880  fror  t!s  7  tagw  ohue  uiiteibrechuug  vom  17n  biä  23u. 

Wichtig  ist  die  von  Nissen  citierte  stelle  des  Livius  XL  45, 
die  si<di  ntebt  bloss  anf  die  nBebste  nmgebnng  Borns  besieben  kann 
nnd  worin  als  besonderes  naturph&nomen  ersftblt  wird^  dasz  der 
Winter  179/78  mit  scbneelall  nnd  aller  art  nnwetter  die  bSume,  die 
gegen  frost  empfindlieb  seien ,  verdorben  nnd  lAnger  als  gewQhnlicb 
gewütet  habe,  diese  stelle  mag  durch  folgende  angaben  Camsos  (ao. 
§  74)  beleuchtet  werden,  die  kälte,  die  der  Ölbaum  ohne  grosze 
nachteiie  ertragen  kann,  darf  nicbt  auf  —  7  oder  —  8"  C,  sinken 
nnd,  wenn  sie  anhält,  nicht  länger  als  7  oder  8  tage  danem:  Aloi 
(l'olivo  e  I'olio,  Napoli  1881,  s.  22)  behauptet  sogar,  dasz  eine 
temperatur  von  —  5°  C. ,  wenn  darauf  plötzliches  tauwcttcr  mit 
Sonnenschein  folge,  genüge,  um  das  gänzliche  absterben  des  Ölbaums 
herbeizuführen,  im  j.  1709  genügten  nach  Caruso  zwei  tage  starker 
kälte  bei  einer  temperatur  von  —  13 ''C,  weil  darauf  plötzliches 
tau  Wetter  eintrat,  um  fast  alle  Ölbäume  von  Perpignan  bis  Nizza  zu 
vernichten  und  viele  bäuxnu  von  Kizzu.  bis  Genua  und  von  Genua 
bis  Pietrasanta  und  Piombino  zu  töten,  im  winter  1846/47  zeigte 
das  thermometer  in  der  ebene  von  Florenz  ^18',  wfthrend  etwa 
oiner  viertelstnnde  im  j.  1849  bis  —  20^,  am  9  december  1871  in 
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Florenz  und  vielen  thälern  Toscanas  nur  —  11  ^  und  auf  denkOgeln 
von  Pi?a  nur  zwi^rVien  —  7  und  —  10^  dabei  starben  viele  bäume  ab. 

Bas  Verbreitungsgebiet  des  Ölbaums  nach  norden  im  altertum 
entspricht  durchaus  dem  in  der  ppf]fenwart.  wenn  wir  auch  aus  nahe- 
liegenden gründen  nichts  von  st  iner  damaligen  cultur  nördlich  des 
Appennin  (der  jetzigen  von  Como  bis  Padua  entsprechend)  erfahren, 
feo  lieferte  er  doch  treffliches  öl  in  Istrien  (vgl.  Hehn  culturpflanzen 
usw.  [1883]  s.  94  f.)  und  vom  Khuue  bia  an  uie  Saone  (Claudutnus 
in  Eutrop,  IL  269;  Plinius  XV  1  j  Justinus  XLIII  4).  wenn  bei  dem 
latiniscben  Garseoli  wegen  der  dort  hmohenden  kälte  der  banm 
nicht  mehr  gedieh  (Oy.  fast.  IV  683),  so  wird  auch  das  heutige  AtboU 
von  Vitelleschi  auf  seiner  zonenkarte  zu  den  örtera  gereebiet,  die 
wegen  ihrer  höhenlage  für  diese  cultur  nicht  mehr  in  betracht 
kommen,  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  landgute  des  jtlngem 
Plinius,  welches  bei  Tifernum  am  Tiberis  (IV  1, 4)  gelegen  für  dies« 
cultur  wegen  seines  kalten  klimas  ungeeignet  war  (V  6,  4):  denn 
von  dem  etwas  südlicher  und  niedriger  gelegenen  Perugia  sagt 
Cara^-o  (ao.  §  76),  dasz  in  seiner  nächsten  Umgebung  sich  keine  Öl- 
bäume finden,  sondern  nur  auf  den  geschützteren  bügeln  der  ura- 
gegend  und  denen  welche  am  Trasumeunus  liegen;  dort  seien  im 
februar  1845  bei  mehr  als  300  m.  höhe  und  bei  —  7**  C.  viele  unter- 
gegangen (§  92).  auch  der  feigenbaum  stirbt  bei  einer  kälte  von 
8 — 10°  C.  ab  (enciclop.  agr.  III  5  s.  301),  ebenso  der  granatbaum; 
jener  gedieh  daher  nach  Varro  (I  41, 1)  in  kalten  strichen  nicht,  tiaaz 
der  Winter  früher  nicht  »tienger  gewesen  sein  kann,  beweist  wie  die 
cultur  der  genannten  bftume  auch  die  des  mandelbaumes,da  er  wegen 
seiner  frühen  blttte  in  Italien  heute  einen  sehr  unsichem  ertrag  gibt, 
sofern  die  blQten  leicht  durch  frost  serstOrt  werden  können*  daher 
sagt  auch  Palladius  (H  15,  7)  von  ihm,  dass  er  ein  sebr  heiszes 
klima  liebe,  was  aber  nicht  ausschlosz,  dass  er  auch  in  kalten  gegen« 
den  cultiviert  wurde  (ebd.  8  10  u.  12).  dabei  soll  er  nach 
Plinius  (XVI  103)  schon  im  januar  geblüht  und,  was  allerdings  ein 
irrtum  ist,  schon  im  märz  seine  früchte  gereift  haben,  sein  same 
wurde  in  heiszen  gegenden  am  ö  September  nach  Columella,  im 
october  und  november  nach  Pallftdins,  sonst  nach  jenem  um  den 
X  februar,  nach  diesem  im  januar  und  februar  in  die  erde  gebracht 
(Col.  V  10,  12:  (fc  arl,  '22,  1;  Pall.  II  15,  G).  in  den  Mittelraeer- 
iändern  soll  er  jetzt  (ThFischer  studien  über  das  klima  der  Miitel- 
meerlHnder  s.  33)  schon  mitte  december  einzelne  blüten  treiben  und 
im  januar  in  vollem  blütenschmucke  stehen;  doch  geben  als  blütezeit 
'Ärcangeli  (ao.  unter  prunus  communib)  und  Molinari  (ao.  II  s.  30) 
den  februar  und  märz  an ;  als  Saatzeit  nennt  lettterer  den  herbst  oder 
den  mSrz.  gepfropft  wurde  er  wie  jetzt  im  december  und  januar, 
in  ksiten  gegenden  im  februar  (Pall.  II  16,  12;  Gel.  XI  2,  96). 
freilich  die  dattelpalme,  kl^nnte  man  einwenden,  trug,  obwohl  in 
Italien  vielfach  vorkommend ,  nach  dem  seugnis  Varros  (II  1,  27) 
und  Plinius*  (XIU  26)  keine  frflebte,  wfthrend  sie  es  jotat  tbut» 
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Plinius  sagt,  daez  Judäa  dnreh  Bie  berttbmt  sei^  dasz  sie  an  den 
küsten  Spaniens  früchte,  aber  nnr  herbe,  und  im  weetlicben  Africa 
auch  deren  hervorbringe  und  7vrar  sÜ97e,  aber  von  deiner  baltbarkeit. 
die  heute  in  Italien,  besonders  in  der  Kiviera,  gewonnenen  flüchte 
sind  aber  wenig  zuckerhaltig,  nach  Alphonse  de  CandoUo  (der 
Ursprung  der  culturpflan/.en,  übers,  von  Goeze  [1H84J  s.  378)  gedeiht 
die  dattelpalme  vollkommen  eigentlich  nur  in  der  trockenen  und 
heiszen  zone,  welche  sich  vom  Senegal  nach  dem  Indusbecken,  ganz 
besonders  zwischen  dem  15n  und  30n  breiteugrade  hinzielit^  Jen- 
geits  dieser  sone  reiften  die  frUchte  scbleobt  oder  selten  ;  ihre  cultur 
kabe  eich  uoh  erst  Yerrollkomiiet  dnrek  answiU  der  TarietSten  und 
binsckafimig  mSanliober  blllten  in  die  mitte  der  iweige  weiblicker 
exemplare.  denmaeh  ist  ee  leieht  erklSrlicht  warnm  die  BOmer  kmne 
Mohte  von  ihr  enielea  konnten. 

Die  alten  konnten  ferner  nnter  umständen  schon  im  jannar 
mehrere  ländliche  arbeiten  yomehmen,  wie  zb.  bei  milder  Witterung 
am  Idn  die  galatische  gerste  s&en  (Fall.  II  4),  was  heute  aueh  bei 
der  gerste  möglich  ist  (Molinari  ao.  I  III),  auffallen  musz  beson- 
ders, dasz  Varro  für  die  sohneitelung  der  wpinstöcko  (I  36)  die 
zeit  vom  9  januar  bis  7  februar  angibt,  womit  nacli  Columella 
(XI  2,  6  f.)  wenigstens  vom  13  januar  bis  7  februar  ertt  im  laute  des 
vormittags,  wann  die  durch  nächtlichen  reif  und  frost  erstarrten 
Stöcke  durch  die  sonne  erwärmt  wären,  angefangen  werden  sollte, 
vorausgesetzt  dasz  dies  nicht  schon  im  herbst  geschehen  wäre, 
wenigstens  läszt  Molinari  (ao.  II  207)  die  schneitelung  nur  im 
december  und  zwar  nur,  wo  das  klima  heisz  und  der  boden  vor 
fenekUgkeit  geeekfttrt  sei,  andemihUs  erst  am  ende  des  Mblings  zu, 
wann  kein  frost  mehr  zu  befllrohten  seL 

Audi  bei  der  braokoi  welche  im  altsrtom  jedes  aweite  oder 
dritte  jabr  flblich  war,  hStte,  wenn  das  wdxeiek  im  jannar  geiW>ren 
gewesen  wSre,  nieht  anf  trockenem  und  fettem  lande  die  erste  pflug> 
fiirehe  sehen  in  diesem  monat  (Pali.  H  3,  1)  oder  s|>ecieller  vom 
18  jannar  ab  (Col.  XI  2,  8)  gezogen  werden  kOnnen;  nur  in  kältem 
gegenden  geschah  dies  statt  in  dieser  zeit  nach  dem  frühlings- 
Squinoctium  (Plinius  XVIII  174).  so  pflegt  denn  nnch  jetzt  unter 
gleichen  cultnrvcrhSltnisson  in  der  provinz  Rom  nach  Vitelleschi 
(ao.  s.  188)  die  erste  pflugfui  ehe  nur  deshalb  erpt  im  februar  gebogen 
zu  werden,  weil  man  ^ich  den  nutzen  des  vorher  gewachsenen  grases 
nicht  entgehen  lassen  will. 

Für  den  zeitigen  beginn  des  frtihlings  spricht  der  er- 
wfthnte  eintritt  des  Favonius  um  7  februar.  an  dem  römischen  aller- 
seelenfest,  den  Feralien,  welche  in  den  februar,  wahrscheinlich  auf 
den  2 In  fielen,  konnten  femer  die  alten  Bömw,  wie  Nissen  selbst 
erwibnti  schon  den  manen  Teilchen  opfenit  deren  blflteseit  Arcangeli 
in  d«i  mirs  nnd  april  rersetat.  die  schwalben  ersehisnen  nach  Goln* 
mella  (XI  2,  21  Tgl.  XI  8,  6)  nnd  Plinins  (XVm  987  Tgl.  n  129) 
▼om  22  oder  28  febmar  ab  und  ? ersohwanden  nach  letateram  (XVUI 
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311)  zwischen  dem  12  und  16  September,  für  das  ehemalige  grosz- 
henogtum  Toscana  gibt  Savi  (ornithologia  toscana,  Pi!?a  1827,  bd,  I 
£.  160)  an,  dasz  die  ersten  schwalben  sich  gewöhnlich  gegen  mitte 
mörz  zeigen  und  im  april  immer  schon  fast  alle  angelangt  sind ;  ihren 
abzug  verlegt  er  in  den  beptember,  zur  Orientierung  bemerke  ich, 
dasz  die  mittlere  temperatur  für  Florenz  im  februar  8^  im  mftrz 
9,44^  und  im  april  13,64*  C,  für  Bmn  eattpraeliend  9,04;  10,24 
und  13,79*  betrftgt ,  so  daas  die  tompentnr  in  Floruiz  mitte  mSn 
genan  dieselbe  iet  wie  am  23  oder  .33,  bsw.  19  oder  30  febmar  in 
Born. 

Wie  bei  dem  mandelbanm  und  dem  veilehen  mag  die  blttte- 
zeit  auch  bei  einigen  andern  pflansen  ineauge  gefaaxt werden,  nach 
Prelier  (röm.  myth.'  s.  381  anm.  5)  wurde  in  Capua  am  13  mai  ein 
rosenfest  gefeiert,  während  in  Rom  der  kalender  des  Constantinna 

ein  ähnliches  fest  am  23  mai  andeutet;  von  rosen  und  rosenkno::pen 
im  mai  spricht  auch  Palladius  (VI  13 — 17).  heute  blüht  die  essig- 
rose  (rosa  gallica  L.)  in  Italien  im  mai,  die  immergrüne  rose  (rosa 
sempervirens  L.)  im  mai  und  juni,  die  hund^rose  (rosa  canina  L.) 
im  mai  und  juni.  Varro  (III  1»),  13)  saf?t  vom  sclineckenklee  (medicago 
arboreaL.),  dasz  er  vom  frühlmga-  bid  herbstäquinoctiura  blühe;  nach 
ThFischer  ao.  beginnt  der  strauch  schon  zu  anfang  december  in  den 
Mittelmeerländern  zu  blühen,  nach  Arcangeli  blüht  er  im  mai,  juni 
nnd  jnli.  Colomeila  (XI 2,  44)  sagt  ziemlieh  nnbeetimmt  rem  wein* 
stoek,  dasz  man,  ehe  er  blttlie,  einen  alten  weinberg  in  der  sweiten 
bilfte  des  mai  nmgraben  mOne.  die  Sonnenwende  gibt  Plinins  (XVI 
104  n.  106)  als  blflteieit  des  weinstocks  nnd  der  edeltanne  an ,  der 
Olbanm  blühe  etwas  apttter,  während  Arcangeli  ftlr  den  weinstoek  mai 
und  juni,  für  die  edeltanne  (pinns  picea  L.)  april  und  mai  angibt;  der 
6lbaum  bildet  heute  seine  knospen  gewöhnlich  schon  im  april,  da  aber 
diese  sich  langsam  entwickeln,  so  fällt  seine  blütezeit  nach  Arcangeli 
erst  in  den  juni,  nach  Camso  allerdings  schon  in  den  mai.  der  thymian 
blühte  nach  Plinius  (XXI  56)  ebenfalls  um  die  Sonnenwende,  heute  der 
garteil  und  kopfthymian  (th.  vulgaris  und  capitatus  L.)  im  jnni,  der 
feldthyniiau  (^th.  serpyllura  L.)  im  inai  bis  September,  al.s  (.  igeutiicfaer 
blütemonat  ist  bei  den  alten  Römern  wie  heute  der  mai  anzusehen, 
eingeleitet  wurde  die  blütezeit  durch  das  fest  der  Floralia,  welches 
im  Augustischen  Zeitalter  vom  28  apiil  bis  3  mai  gefeiert  wurde 
(Preller  ao.  s.  380),  damit  alles  glücklich  abblühte  (PHnius  XVIII 
286  ut  amnia  Ime  deflorescerent).  so  konnte  denn  andi  Pelladina 
(VI  1)  sagen ,  dass  fast  slles  was  gesSt  sei  in  diesem  monat  blühe ; 
besonders  nennt  er  getreide,  gerste,  bobne,  erbse  nnd  die  übrigen 
hfllsenfrttchte,  ja  (c.  6)  selbst  der  granatbaom  beginne  in  betssen 
gegenden  sn  blflben.  jetst  blttbt  der  weisen,  auch  der  speit  nnd  die 
gerste  im  mai  und  juni,  nnr  triticum  villosrnsi  P.  B.  in  Ifittel*  und 
Unteritalien  schon  im  april  und  mai;  die  Tersebiedenen  yarietStsn 
der  lupine  im  märz  bis  juni,  die  lazeme  im  mai  bis  September, 
der  booksboxnklee  (trigoneila  foennm  graeonm  L.)  im  april  und 
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mai,  die  kicber  (cicer  arietinum  L.)  im  jnni  und  juli,  die  erbse 
(pisam  fiativum  L.)  im  mai  und  juni,  die  erve  (yicia  ervili«  Willd.) 

im  juni,  die  pferde-  oder  bufbohne  (vicia  faba  L.)  im  april  bis 
juni,  die  wicke  (vicia  sativa  L  )  im  mai  und  juni,  die  «nafttplatt- 
erbse  (lathyrus  sativus  L.)  im  mai,  ebenso  die  kicberplatterbse 
(latbyrufj  cicera  L.).  der  granafcapfelbaum  blübt  nach  Molinari  von 
beginn  des  sommers  zwei  bis  drei  monate  bindurcb,  nacb  Arcaugeli 
im  juli,  doch  in  Rom  auf  dem  monte  Pincio  nach  Grcgorovius  (ao. 
ö.  347)  schon  im  juni.  man  sieht  da^i  die  angaben  der  'dllm  über 
die  blUtezeiten  im  groszen  und  ganzen  zusammentreffen  mit  den 
heutigen. 

Jedenfalls  kann  man  nacb  dem  gesamtdndrnck  dea  gesagten 
mit  ToUem  reoht  bebaopten,  dasz  alle  flberlieferten  natur- 
pbftnomene  nur  anf  die  stabilitSft  des  klimas  in  liisto- 
rischen  Seiten  hindeoten  und  dasz  einige  derselben  eine 
fast  absolute  Sicherheit  dieses  Schlusses  verbttrgen. 

Da  jedoch  Nissen  auch  für  Deutschland  eine  steifemng  der 
mittlem  jahxestemperatnr  glaubt  nachgewiesen  zu  haben,  so  mag 
auch  dieser  punkt  kurz  und  ohne  anspruch  auf  endgültige  entscheid 
dang  besprochen  werden,  er  schlieszt  nemlich  r\iis  einer  stelle  des 
Ammianus  Marcellinus  (XVI  12,  19),  dasz  die  reife  des  weizens  sich 
seit  dem  altertnm  um  einen  vollen  nionnt  verfrüht  babc.  der  weizen, 
sagt  er,  welcher  heutzutage  bei  Stras^-buig  um  den  20  juli  geschnit- 
ten wild,  stand  im  vierten  jh.  um  den  20  und  25  august  noch  auf 
den  liiilaien.  Ammianus  sagt  nemlich  von  dem  beere  des  Julianus, 
welcher  im  j.  367  die  AUmanneu  bei  Ötraszburg  schlug,  dasz  es  an 
einen  hOgel  gekommen  sei,  der  mit  schon  reifen  saaten  bedeckt 
gewesen  sei  {prope  eoOtm  a/dnmü  moHUeir  eäUfm ,  oper^  ifgetOm 
iam  maturisy  nar  das  w((rtclien  tarn  reehtfertigt  die  anlÜMsang» 
dass  die  ernte  sonst  noch  nicht  beendet  gewesen  seL  doch  mag  der 
Schriftsteller  dies  gar  nicht  beabsichtigt  haben :  denn  kurz  vorher 
(o.  11,  11)  berichtet  er,  dasz  JaÜanns  die  besatzung  von  Tres 
Tab'emae,  dem  beutigen  Bheinzabem ,  von  der  ernte  der  feinde  Ter- 
proviantiert  habe  {viäum  .  .  ex  harharids  messihm  * .  collectum  öWt- 
didit  ad  usus  anni  totius).  hier  liegt  es  doch  am  nächsten  an  die 
ernte  desselben  Jahres  zu  denken  :  jener  spSter  erwähnte  hüijfel  kann 
aber  mit  soramerung  bestanden  gewesen  sein,  die  eben  etwa  einen 
monat  später  gereift  gewesen  sein  mochte  als  die  Winterung. 

KöMxosBKBa.        •   Feanz  Olok. 


59. 

ZU  CIC£EOS  SESTIANA. 


§  69  (2e  tneo  reditu  oäo  iribum  praimUffiMfmtnt.  ex  quo  Mel- 
Udmm  €$t  «Ol»  mlM  ohmiH  ereviste  omioM,  Im  eapraeterim  far- 
ima^  in  ^  fummM  Okm  gw»  esse putaveram  wm  ereml,  sed  eos 
voUmUUm  Semper  eandem^  Ubertatem  non  eandm  Semper  hßSbmsse* 
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entweder  erklärt  man:  'man  erkannte  dmz  mir  in  meiner  abweaen- 
heit  die  zahl  der  freunde  nicht  rrewacb^en  war,  sondern  dasz  sie 
bei  derselben  gesinnung  nur  nicht  immer  dieselbe  freibeit  des  ban- 
delns  gebabt  hatten';  dann  aber  fördert  man  ein  dXoTOV  zu  tage 
und  übersieht  die  Stellung  von  non^  oder  man  Ubersetzt:  ^man  er- 
kannte, nicht  eben  dafiz  die  zahl  meiner  freunde  zugenommen, 
aber  dasz  sie  nicht  die  ihrer  gee.inüung  enUprechenUe  actionsfrei- 
beit  gehabt  hatten' ;  dann  bleibt  der  gegensatz  nicht  weniger  dunkel, 
und  die  TOimusaetzung,  dl«  in  gmnde  liegi^  naniHeh  armnue  amieoB^ 
widerspriebt  der  walurheit,  d»  eben  aebt  nicbt  mebr,  sondern  weni- 
ger als  n  e  tt  n  ist.  deebelb  wnrde  deerenase  oder  d^^iine  Yorgeecbla- 
gen.  aber  das  letstere  liegt  sn  weit  ab  und  dearemm  von  deereseen 
ist  der  spräche  Giceroe  fremd,  die  richtige  lesart  Ist  nicht  schwer 
ra  finden,  ans  der  thatsache,  dasz  acht  tribunen  Ciceros  rfiek- 
bemfting  beantragten,  sobald  sie  durften  oder  konnten,  ergibt 
sieb  alshauptsache,  dasz  die  tribunen  gegen  Cicero  nnverändert 
dieselbe  freundliche  gesinnung  hegten ,  die  sie  vorher  nur  nicht  be- 
wahren durften,  iin<l  zweitens  als  neben  sacVip,  dfisz  in  Cicpros  ab- 
we^enbcit  die  zahl  der  ihm  befreundeten  tribunen  allerdings  nicht 
zugenommen  hatte,  sondern  dasz  einer,  aber  auch  nur  Ainer  während 
seines  exils  abtrünnig  geworden  war:  nam  ex  novetn  iribunis^  quos 
tunc  habueramf  unuf^  me  äbsente  defluxif.  es  ist  also  offenbar 
IM  CRtUtSSe,  dh.  «on  aevisse  zu  corrigieren.  im  übrigen  hilft  der 
treffliche  Parisinus  7794,  in  dem  sich  nicbt  non  mihi  ahsenti,  son- 
dern nona  mihi  ahsenti  vuilindet,  was  nicl  t  oin  einlacher  Schreib- 
fehler sein  kann,  wie  lialm  glaubte,  weil  das  luiltlose  non  notwendig 
eine  stütze  haben  masz.  was  kann  nun  in  no)UL  enthalten  sein? 
erinnert  man  sich,  dasz  a  im  neunten  jh.  meist  noch  offen  geschrie* 
ben  wurde,  so  dturf  man  annehmen  dasz  nona  aus  nlim  und  fn  ans 

m  —  modo  entstanden  ist:  ex  quo  iräeUedum  est  non  modo  mihi 
äbsenti  non  crevisse  amicos  .  .  sed  eos  voluniatcm  semper  candem^ 
liherfatem  non  candcm  semper  Iiahuisse.  bei  der  Promulgation  von 
acht  tribunen  drängte  sich  zunächst  die  erinner  ung  aui,  daaz  Cicero 
ja  früher  neun  tribunen  für  sich  gehabt  hatte,  darauf  erwidert  er: 
dasz  die  zahl  neiner  freunde  nicht  zugenommen  (sich  nicht  bis  znr 
zahl  zehn  gesteigert)  hat,  ist  nicht  eben  das  wesentliche,  was  sich  ans 
obiger  tbatsache  schUeszen  iSszt;  viel  wichtiger  ist  es,  dasz  nunmehr 
echt  tribunen  das  zu  thun  wagen  konnten,  was  daniids  neun  nicht 
wagen  durften.  Cicero  will  damit  die  bedeutung  des  Glodius  herab- 
drttcken,  ob  Clodius  oder  Ciodius  und  Aelius  Ligus  gegen  ihn 
waren,  darauf  kam  nichts  an.  die  hauptsache  war,  ob  Pompejus 
seine  actionsfreiheit  hatte  oder  nicht,  dh*  ob  Caesar  ihm  gestattete 
dem  zuge  Reines  herzens  zu  folgen« 

DoaTJiuiii>.  Amd&sas  WniDMI&R. 
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60. 

ZU  CICEROS  RHETOBISCHBN  SCHRIFTEN. 


de  inventione  T  11  qua  re  in  eins  modl  gmeribus  definienda 
res  erit  vcrbis  et  breviier  describcnda.  gencnhus  bat  wedor  eine  klare 
beziebung  noch  hat  der  pliiral  einoa  hinn  ,  nachdem  dw  nuseinander- 
fcetzüDg  tibir  deübelben  gegenständ  kurz  vorher  mit  den  werten  quo 
in  genere  eröffnet  worden  ist;  es  wird  zu  schreiben  sein  scelerihus. 

I  26  sind  die  worle  ut  si  qui  docilem  faciat  auditorem,  cum  hene- 
volcntiam  causa  desiderä^  aut  siprincipio  uialur,  cum  insinuaiionem 
res  posttUet  austöszig.  keine  von  den  übrigen  hier  zusammengehäuf* 
teil  definHioiieii  bat  eise  derartige  eietnpMoierung.  und  wie  abge- 
eclmiaflkt  ist  dieselbe  I  wae  soll  heissea  amdihrem  docSem  facen? 
and  wie  soll  eine  frürndafio  darin  liegen,  dass  eine  emua 
Horn  Mdm^^  ieh  bedenke  mteb  dahernleht die  worte  gans zn tilgen; 
es  ist  ja  aneh  I&ngst,  vor  allem  wieder  dnzch  WFriedriä,  anerkumt, 
dasi  Ciceros  schrift  de  inv,  kaum  weniger  interpoliert  ist  als  der 
aoctor  ad  Herenninm,  und  gleich 

I  30  sind  die  worte  nam  hoc  ad  disposüionem  petümt  meiner 
meinung  nach  ein  zweiter  neuer  beleg  dafür:  denn  Cic.  wird  hier 
so  wenig  etwas  ho  ganz  überflüssiges  eingefügt  haben  wie  §  29 
{quo  de  gcncrc  diccndum  est  ui  praecejiiis  clocutioms,  probabiUs  €tU 
tiarratio)  und  §  31  in  gleichem  zusammenhange. 

I  33  schiebe  ich  weder  hinter  cuius  den  gen.  rei  noch  den  acc. 
rem  hinter  diversam  ein,  sondern  den  letztern  vielmehr  hinter  dissimi- 
lern:  denn  ganz,  wie  es  in  Friedrichs  texte  geschieht,  darf  der  begriff 
res  nicht  fehlen,  da  bei  dem  hier  gerügten  fehler  das  als  etwa^  neues 
angeftthrfte  riien  niebt  als  teil,  sondern  als  eine  mit  dem  erwähnten 
ffemis  gar  niebt  snsanunenblngende  andere  saohe  sageftUirt  wird* 
weiter  dflrfte  in  diesem  §  wobl  su  lesen  nnd  su  interpongieren  sein: 
ae  ami  dUa  .  .  qw»e  ad  hune  amm  mdarkm  non  tamtopen  perii* 
fieant,  quia  versantwt  ii^pkSlowphkk;  ex  quiSbm  usw. 

I  60  sind  die  worte  quae  si  approhata  non  st^  proposUtononeU 
argtmentaiiama  wieder  interpolaüon:  denn  gans  abgeedien  Ton  der 
wobl  anch  zu  beanstandenden  form  serreiszen  sie  unangenehm  zwei 
ausdrücklich  als  ähnliches  enthaltend  bereicbnete  sätzo  und  sind  vor 
allem  nur  eine  alberne  tiberflüssige  Wiederholung  der  kurz  voraus- 
gehenden worte  mque  propositioncm  ahsolutam  .  .  sibi  p&rfectom 
videriy  quae  approhaiwne  conftrmata  non  sü, 

I  70:  ist  hier  nicht  entspiichend  dem  vorhergehenden  CX  SC 
ifUcUcgitur  auch  yor per spi am  est  emzuschicben  per  se? 

I  71  zu  qui  saepe  numcro  nos  per  fidem  fefeUerunt  vermag  ich 
an  die  gezw  ungene  erkllirung  sou  per  fidem      quia  ipsis  fides  hahiia 
est  nicht  zu  glauben  imd  üchteihQ  per  fidtUf  wie  im  folgenden  steht 
perfidia  decepUu  sie. 
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1 83  f.  in  den  Worten  quoä  co9werthne$kr^prtkeitdäiir:  (1 )  Hmma 
vero  accusandus  est^  nam  H  vtretur,  aecuses;  non  enümpairvi  audüwm 
aestimabi^;  (2)  'Mn  inverecmdum  animi  ingenkmpossidetf  tarnen 
aecuses;  non  entm  prdbus  est.*  (3)  aUerius  autempartis  infirmaiione 

hoc  modo  rcjrehendetur  (A  )  ^vernni  verrfnr^  acc^(satione  fna  corredus 
ab  crrato  rccedet'  sind  unverkennbar  die  mit  1  und  4  bezeichneten 
ßätze  derselbe  gedankenurin  anderer  foruj,  und  auf  keinen  faii  kann 
der  letztere  mit  recht  durch  die  worte  aiterms  partim  inßrmatione 
eingeleitet  werden;  der  angnü  von  der  aiiera  pars  aus  muste  viel- 
mehr von  der  Voraussetzung  dasz  er  inverecundum  inoenium  possidet 
und  uithi  yiohus  est  auagehen,  und  dies  gebchiebt  in  dem  mit  2  be- 
zeichneten satze ;  dieser  also  ist  hinter  3  zu  stellen  und  4  ist  weiter 
nicbte  als  eine  nach  jener  nuMtiong  sweier  kola  nStig  ereebienene 
interpolation.  die  stelle  ist  also  cn  lesen:  gw»d  eomenhtietk  rcyre- 

ooMsofuhis  €8l;  nam  H  venhtr^  (famen?y 
aeouäes;  non  enkn  parvi  auäikm  uMmabU*;  äUerius  anUmparU» 
k^ynnalliionß  hoe  mSäo  repr^mMwt:  *dm  uwereamdum  animi  in- 
gemum  possidä,  tamm  aecuses;  non  enUnprofuts  esL* 

I  101  ist  vor  oraculis  die  präp.  ex  zu  tilgen,  and  umgekehrt 
ist  II  68  auch  im  dritten  gliede  ex  einzuschieben :  aut  <^exy  maiore 
minorcve  (wie  richtig  in  dem  nicht  selten  das  wahre  bietenden  Ber- 
nensis  469  steht:  denn  maiore  mhiorevc  können  nicht  Unterglieder 
für  simili  sein)  und  II  168  ein  drittes  ut  vor  anUcUianm  ac  soiMta^ 
tum  midtitudo. 

II  36  ist  fast  ganz  im  anschlusz  an  die  lesart  der  hss.  zu  er- 
halten: hie  iUa  magna  cum  yravitcUe  indui^ur  indhjndiw  mncta  con- 
quesiioni^  per  quam  (so  schon  Friedrich;  miserutn  facinus  esse  et 
indignum  detnofistrabUur  aut^  cum  animus  .  .  fuerit  a  vUiis  remo- 
Hssmus,  e<m  catisam  puUure  •  .  oastissimum  quoque  haminem  ad 
peeeanäum  poMsse  impdiere;  aut  twt^iMiiM  esse  usw.  diese  periode 
entspricht  gans  der  folgenden  gemisa  dem  fthnlichen  gedenken  ftbn- 
lich  gebanten :  «m  .  •  eruntt  aui  . .  äketwr , .  aut , ,  aUHSbuenhari 
nnd  cUe  constmetion  findet  sich  ganz  so  II  84  (crMfMtffo),  per  quam 
.  •  demonstranty  und  fthnlich  oft:  Ygl.  II  51 .  53.  66. 79. 127. 135. 137, 

II  42  ist  im  letzten  satze  vor  c  12  nach  analogie  der  übrigen 
gUeder  anch  vor  dem  letzten  homknm  usw.  ein  eequa  einzuschieben, 
femer  sind  in  demselben  §  die  worte  studio^  fadis^  casu^  oralionibtis^ 
comilfo.  die  anders  als  die  vorhergehenden  und  nachfolgenden  fi^lieder 
asyndetisch  und  ohne  präposition  eingefügt  sind,  als  glossem  zu  vidii 
zu  tilgen,  zumal  sie  zum  teil  in  den  begriffen /bf^itna,  vidus  und 
hahitus  anmi  mit  ♦  nihalien  sind. 

II  6.0  dürfte  nach  dem  in  dieser  schrift  bestehenden  gebrauch 
(vgl.  II  67.  161.  162)  zu  schreiben  sein :  ac  natura  quidem  ins  esse, 

II  77  der  erste  satz,  in  dem  kritisch  unsicher  sind  die  worte  et 
facti  inutdiiaitm  aut  iurpüudinem  cum  indignatimie  —  so  haben  pv 
(Kajser) ;  die  übrigen  noch  proferre  —  nnd  der  in  Kaysers  form  gar 
nicht  SU  constniieren  ist^  muss,  da  bei  Friedrichs  radicalenr  die 
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Worte  811  streiohMi  die  angekfliidigteii  loä  camimmes  gans  fehlen  . 
wurden,  neeli  analogie  toh  II  85  sleo  bergestelU  werden :  lod  com" 
mnmu  H  enmt:  aeemüoris  in  emm^  tut,  am  de  fado  iwrpi  oMqäo 
aut  inutüi  aut  tdrogve  faieatur^  quaerat  tarnen  dliquam  äefensionem 
e  faäi  ^necessüudmef  cUque  hie  demonstrabü  aui  facUy  inmUliitatm 
aut  turpitudinem  cum  indignatione.  ein  abirren  des  enges  von  dem 
ersten  facti  nuf  f)as  zweite  hat  die  auslassung  feranlssit;  deS|M^ 
ferre  einiger  hss.  bat  dann  verkleistern  sollen, 

IT  82  fehlt  zu  dcindc  postulahü  das  siihject  ;  entsprechend  dem 
vorhergehenden  demonstrabitur  und  dein  folgenden  äemonstrandttm 
est  wird  zu  achreiben  sein  postulal  it  iir. 

n  111^  verlangt  der  sinn  die  um  Stellung:  ex  casu,  m  non  in- 
dustria^  sed  fort  una  factum  videbUur  usw.;  im  ersten  fall  iat  der 
zoüall  direct  wirksam,  im  sweiten,  si  fortuna  indusiriae  ohstUUf  hin- 
dsmdi  indem  nilUUg  «ine  beebsielitigte  woUtliei  Tsreitelt  wird. 

n  140  pattea  quamre  ah  adoenariis,  dieser  InflniÜT  mflste 
wie  die  vielen  TOilie^benden  von  dmnomkdbit  in  §  138  abhilngen, 
dies  ist  jedoeb  dem  sinne  naeb  niebt  mOgÜeb;  vielmebr  beginnt  mit 
jMflfoif  mn  den  werten  tum  m  kk  Mb  fart  amtra  advenarios  Sott 
cportere  causas  accipi:  dtnumstrahii  nsw.  entainreobendee  weiteres 
bauptgUed,  und  es  ist  also  zu  schreiben:  pottea  quamre  ^oportebity 
ab  adversarm,  II  130  hat  bereits  Kayser  die  notwendigkeit  defsel« 
ben  heilung  erkannt. 

II  145  niusz  in  den  Worten  ad  maiores,  fioc  est  ad  utiliores^  ad 
honesiiorcs  ac  magis  mcessarias  dieses  ac  in  ad  yerwandelt  werden, 
da  zwiscbrn  diesen  begriffen  durchaus  kein  engeres  Verhältnis  denk- 
bar ist  als  zwischen  den  andern,  weiter  scheint  mir  in  demselben  § 
der  folgende  satz  nicht  in  Ordnung:  ex  quo  conßcitur^  ut y  si  leges 
duae  y  aui  st  plures  crunt  aut  (luoiqiwi  truni y  conservari  non  possinty 
quia  discrepent  inier  se^  seü  eu  maxime  comervanda  putetur,  quae  ad 
maxmas  res  pertinare  videatur,  die  pertikel  sed  feblt  wieder  vor 
allem  in  dem  bisweilen  reebt  guten  Bern.  469  nnd  ist  nnr  dadnreh 
tu  balten,  dast  man  »nservari  nonpassint  von  ti^  abbingen  ISsst; 
das  ist  aber  nnlogiscb;  vielmehr  ist  das  eanmvaH  nan  passe  die  ge- 
setste  bedingang  nnd  der  ooi^j.  posskU  bingt  von  si  ab,  wftbrend 
aiU  si  plures  erunt  aui  quotquot  erunt  eine  parenthetische  correctnr 
des  dtute  ist;  sed  ist  also  entweder  als  alte  oorrectnr  infolge  falscher 
eonstrnction  völlig  zn  tilgen  oder  als  aas  ss  entstanden  za  denken 
nnd  so  zu  schreiben  discrepent  inter  sese^  ea  usw. 

de  orntore  I  256  musz  ein  non  eingeschoben  werden:  mihi 
prope  layn  furnis  duras  legcs  imporirre  visns  es  kuic  aetati^  sed  tarnen 
ad  %d  quod  cupiunt  adipisccndum  prope  \non^  nccessarias.  v^l.  bes. 
§  258  iUud  vero  fuU  horrihilc  usw.  §  260  remotisquc  cetens  studüs^ 
ebenso  §  262;  und  es  wird  nicht  gesagt,  dasz  Cotta  und  Sulpiciud 
von  des  Antonius  einfacherer  auffassung  der  rednerischen  thätigkeit 
nicLti  hätten  wissen  wollen;  Sulpicius  selbst  erklärt  es  vielmehr  als 
ihren  hauptwunsch,  beider,  des  Crassus  wie  des  Antonius,  an^jiciiteD 
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ra  hören  (§  96) »  und  so  kann  den  Antonius  nichts  hindern  offen 
seine  meinung  auszusprechen ,  dasz  er  nemlioh  ¥iele  von  den  forde- 

rnngen  des  Crassus  für  nicbt  n5tig  halte. 

n  174  müssen  die  wurte  sie  has  ego  argnmentorum  novi  (oder 
volui)  twtas  quacrmtt  dcmonstravi  (oder  -rc],  uhi  sint,  exigua  cura  et 
oogitationc  eruuntur  verdirbt  sem,  und  die  zahlreichen  Varianten  be- 
weisen, dasz  es  in  ziemlich  hohem  grade  der  fall  sein  musz.  dem 
sinne  nach  aber  kann  der  satz  gar  nicht  und  den  worten  nach  nicht 
viel  anders  gelautet  haben  aU  so;  siCy  quas  ego  argumentorum  novi 
notas^  quaerentibus  demonstram^  ut  illüf  ubi  sint,  ex^ua  cura  et 
eofßatume  eruaniur, 

ni  66  ki  ttberlieferi  sed  uimmgue  ett  t»  his,  quod .  •  dbhorreat^ 
aunOglieh  riehtigt  wie  anerkamit  ist;  vielleioht  ist  vbl  lesen  sed  ui- 
mmgw  ^simI,  änjpktty  im  hk^  quid  usw.:  das  erato  ist  quod 
naw.;  des  sweite  ist  das  mit  Tetindenmg  der  oonstmotion  ein* 
geleitete  accedit  quod  nsw. 

III  109  ist  nach  quaerenii^  ein  des  heispiel  einleitendes  <^uty 
nnsgefeUen:  vgl.  §  112  perqumtutt  ut  usw.  114  quamtur^  hoc  modo 
, .  aui  .  .  td  quod  sit,  117  quacrtiur^  ut  .  .  .  quactiiur,  ut  iRu^. 

TTI  120  wird  gelesen:  nt  ef,  f^ii  audiunf .  naiura  et  genere  et 
universa  re  cogniia  de  singulis  reis  et  crimimhus  et  Uiibus  statuei'e 
possmt ;  fordern  hier  nicht  sowohl  die  folgenden  ausdrücke cnwfm7>f<.«; 
und  litihus  als  auch  die  vorhergehenden,  be^ouders  umoersa  re  und 
sinffuliSf  dasz  statt  reis  gelesen  werde  rebus? 

III  222  scheint  mir  notwendig:  qua  re  ocuhrum  esto  magna 
moderaiio. 

de  optimo  genere  oratornm  §  17  mnss  nach  Aeoekiinea 
entweder  et  Dmioäkemo  eingefügt  (vgl.  §  14)  oder  AooMwi  eis 
teil  einer  randerUlrnng  getilgt  werden. 

topiea  §  82  ist  naoh  $U  mem  «tt  einsnfttgea  He:  vgl.  das 
folgende. 

ZrrrAü.   Thsodok  Matthias. 


61. 

ZU  CICEBOS  REDEN. 

2)ro  Sex.  Iloscio  §  64  qid^  poferaf  <iane  stfsjvnosi^  autem 
trumne  sensissc'^  dici^e  verderbte  stelle  würde  vorzüglich  in  den  Zu- 
sammenhang passen,  wenn  folgende  önderuugeu  vorgenommen  w  ür- 
den: quid  post?  erat  (Richter)  sane  suspiciosum  audisse  neutrum 
nec  (Ascensiana)  sensisse.  für  die  änderung  des  auiem  in  audi^se 
spricht  die  auch  sonst  bei  Cicero  beliebte  Verbindung  von  audire 
nnd  eentire:  vgl.  p.  Mü.  §  66  nemo  audierat  tarn  cetehri  loco^  nemo 
oomeraL  dü»^  tii  Q.  Cfaec  §  38  ^  iwdiM#  •  .  gwi  tOfmmtU.  BM. 
n  83  quid  viderae?  quid  omioeroef  quid  emdmaef  tu  Oorf.  I  8  mm 
modo  oudfOfH,  eed  etkm  videam  planeque  mitkm. 
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deniip.Cn.Pou^.  %  18  Heiimprimm  UMparvirefert^  naspubU- 
cemiB  amisBis  veetiffälM  postea  vktoria  recuperare,  naoh  CFWMttller 

in  seiner  ausgäbe  ist  woU  cnUssis  auf/.unebmen,  das  foigvnde  pcsUa 
durfte  aber  statt  in  jKme  ipsa^  wie  Ualm  yemutet,  dem  Zusammen- 
hang noch  besser  entspreehend  in  posse  una  nmzawandeln  sein, 
welches  auch  graphisch  nSher  liegt,  besonders  wenn  man  das  com- 

pendium  dafür  einsetzt. 

2)ro  Murena  §  11  an  cum  sedere  in  equis  triiiniphanimm  praC' 
icxtati  potisslmum  ßü  soieant ,  huic  donis  miliiaribus  patris  trium- 
phum  decorare  fugiendiim  fuH,  xd  (G;  ne  M;  ne  E,  5  Oxon  )  rph>(s 
commtmitcr  gesfis  per  fe  (U ;  paene  die  übrif^en  hss.)  sim^il  cfun patre 
trtHmpharct  (triumjfiuiycs  G)?  der  Zusammenhang  eifuiJert,  wie 
Halm  in  seiner  erklärendeü  au^^gabo  hervorhebt,  durchaus  den  gc- 
danken:  'hfttte  Mnrena,  nachdem  er  die  gefahren  seines  vaters  ge- 
teilt hatte,  Termeiden  sollen  anch  an  dessen  ehre  anteil  in  erhalten?* 
die  hsl«  ttberliefenmg  deutet  an  dasz  ut  nexa.  achreiben  ist;  dann 
ergibt  sich  dieser  sinn  abgesehen  Ton  dem  abschwftchenden  paene^ 
an  dessen  stelle  die  von  H^m  an  erster  stelle  aufgeführte  hs-  per  te 
bietet,  diese  TariaDten  durften  auf  ein  ursprüngliches  aperie  (mit 
flbeigeschriebenem  a)  führen  ;  die  buchßtaben  r  und  t  konnten  leicht 
in  n  zusammenflieszen  (vgl.  Wattenbach  anl*  s.  lat.  pal.  tf.  13)  und 
so  mit  falscher  einschaltnng  des  a paene  gelesen  werden,  so  ergibt 
sich  der  gedanke  :  ^während  sonst  gerade  die  jngendlicben  ?f)hne  der 
triumphatoren  die  pferde  des  triumpbwagens  zu  reiten  pflegen,  bä^e 
dieser  vermeiden  •ioll'^n  den  triurapb  spine--  vaters  durch  seine  im 
krieg  erworbenen  ehreuzeichen  zn  verliLi  Hi  Ik  damit  er  nur  ja  nicht, 
nachdem  er  im  kämpf  an  seiner  seite  gei^tanden,  nun  auch  öffent- 
lich zusammen  mit  seinem  vater  triumphierte.' 

pro  Sestio  §  69  otmiia  senntus  rcicichat^  nisi  de  mc  primum  con- 
sules  rettulisscnt,  quae  cum  res  iam  manihus  icncreiur  ei  cum  co  n- 
sules  provinciarum  paäione  Ubertatem  omnem  perdidissent ^  qui 
cum  in  senatu prUmU  utdeme  senienHas  dieerent  ßagUdbant ,  legem 
ÜU  H  CMkm  imert  dieelMmt»  dieser  an?ersiftndliche  satz  wird 
durchsichtig,  wenn  ich  ttui  cum  (nach  einer  Vermutung  WHBoschers) 
in  quieumque  verwandle  und  eonsutes  als  glossem  streiche,  es  heiszt 
dann:  'der  senat  wies  alles  zurflck,  so  lange  die  consuln  nicht  ver- 
trag in  meiner  sache  gehalten  bitten,  da  man  diese  sache  nun  m 
die  band  genommen  und  sie  infolge  des  betreffs  ihrer  provinzen  ab- 
geschlossenen Vertrags  jede  freiheit  (der  entschlieszung)  verloren 
hatten,  sagten  jene,  welche  Privatleute  (db.  gerade  kein  staatsamt 
bekleidende  Senatoren)  auch  Immer  im  «^enate  Über  mich  ihre  meinung 
zu  Suszern  verlangen  mochten,  immer  wieder,  sie  fürchteten  das  ge- 
setz  des  Clodius.' 

Würzen.  Hgrmann  Steudinq. 


Jahrhächcr  fBr  cIms.  pbiiol.  1887  hH.  7.  S2 
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62. 

Zü  ENNIUSt  LÜCILIÜS,  JUV^ALIS« 


Die  ununterbrochen  loi  tscbreitende  forschung  macht  nirgend» 
60  bald  nachtrftgc  notwrn  liL'  wie  auf  dem  schlüpfrigen  felde  der 
fragmente ,  ihrer  erkUirimg,  Verbesserung,  ausfüllung.  wollte  man 
hier  warten,  biä  nichu  mt-hr  zweifelhaft  ist,  so  würde  mau  kein  eude 
finden ;  nad  ftade  man  es,  so  könnte  der  nächste  tag  neues  material 
xmA  nmxe  gesichtsponkte  bringen,  gleiobieitig  nit  und  knn  aidi 
dem  «neheineiL  meinBr  'fingmonte  poetaram  Bomanomm'  (aide 
1886)  lind  dam  mcIi  iMsiia  bnicfastüoke  zam  ynmckum  gekoauMn» 
und  ich  habe  telbat  la  einer  der  lehwierigsten  ttelloi  beeaeres  ge- 
ftmdeii.  mit  letiterer  beginne  ioh. 

n  i 

Ennius  fr.  348  B.  lautet  hal.  mpn  s  Ungua  loqut  saperet  atora 
X  sint  in  metrnm  ferro  cor  sit  pecusque  reuindum.  längst  ist  aiq;  und 
pedusquc  richtig  gefunden  worden,  im  ersten  werte  erblickte  ich 
das  compendium  von  monstra*^  und  da  das  zweite  nur  als  sihi  auf- 
gelöst werden  kann,  ao  aebien  ea  beaaer  H  davor  einanfttgen  ala 
direet  daraos  an  machen;  nnd  da  endlich  M^pent  wegen  der  in  dem- 
selben aatzgliede  folgenden  eonjunctivi  praea.  anatosz  ^ubt,  ao  achrieb 
ich  nnter  yergleichnng  Ton  Catallufi  84,  7  apcref.  man  kann  die  swei 
eraten  verae  sich  etwa  ao  ergSnzen: 

^mn  ego  owiäa  queam  uerhis  eomprenderey ,  wumttra 
si  sibi  Ikif/ua  loqui  speret  atque  ora  decem  sint, 
nach  den  bekannten  stellen  Hom.  B488;  Hostius  fr.  5  B.;  Verg» 
peorg,  TT  43  nnd  Am.  VI  626;  Ov.  met.  VIII  533,  triM.  I  5,  53,  ars 
am.  l  435  {fast.  II  110);  Persin'^  5.  1;  Val.  Flaccus  VT  ^G;  Silius 
Ital.  IV  527  (wo  Drakenborch  int  br  gibt),  die  schwieri^L^keit  liegt 
im  dritten  verse,  wo  in  indrum  bi:?ber  aller  verbcsserungsversuche 
spottete,  die  erwäbnung  des  fernem  erklärt  sich  zwar  aus  Homer, 
aber  weiter  führen  er  und  dii*  ü irrigen  angeführten  stellen  nicht, 
somit  nimt  es  nicht  wunder,  dasz  hier,  wo  allein  vergleich ujii:  helfen 
kann,  alle  conjecturen  in  der  luft  hiengeu.  Kochs  infragdi  ferro 
(rbein.  mas.  XVII  313),  Vehlens  tmmo  etiam  (Hermes  XV  265), 
LMflllers  in  tne,  tum  (der  ansdruck  ora  in  me  uhU  ist  schlecht), 
mein  eignes  inntotum  sind  im  dunkeln  taatende  Teraucbe  geweeen. 
endlich  fand  aich  daa  richtige,  und  awar  (wie  ich  erwartet  hatte) 
durch  aosspftben  nach  weiteren  beiapielen  der  formel.  in  dem  früh- 
christlichen  gedichte  laudes  domtm,  das  im  Braunschweiger  programm 
von  1887  in  WBrandea  einen  kundigen  heraosgeber  gefunden  hat. 


*  oh  der  punkt  unter  dem       worüber  a  steht,  von  erster  oder 

zweiter  hand  ist,  wirrl  nlrlit  ang-efr?^icn,  keinesfalls  darf  man  drir.nis 
von  machen,  der  scliroiber  map  (ins  compendium  seiner  vorläge  nicht 
Lägriffen  haben,  was  den  au«tirui  k  betrifft,  so  sieht  man  dasz  das  grie* 
chische  TCpOToXoT^tv  hier  in  edlerer  bedeutang  angewandt  wird. 
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las  ich  vor  kurzem  v.  86  non  Kcgoy,  fcrraio  tegerer  si  uiscera  wwro, 
fcrrca  uox  Unguaeque  forent  mihi  mille  canenti^  munera  cunda  gueam 
ucstrae  pietatis  obire.  damit  war  mir  das  rätsei  gelöst:  in  mctnim 
sebrieb  der  copiät  für  das  ihm  unverständliche  in  nierum,  also 

in  mocrum  ferro  cor  sU  jpedusque  reumctum. 
in  murum  =  muri  instar  ^  welchen  gebrauch  wir  somit  auch  als 
archaibch  kennen  lernen  j  vgl.  meine  demnächst  in  dieser  zeitschrül 
erscheinenden  'emendationes  Vergilianae'  zu  Am.  Y  66G. 

Indem  idi  anderes  aaf  Snnins  bezügliche  (neue  fragmente),  dem 
ieh  ftuf  der  spur  bin,  für  weitere  naebtiSge  yerspare ,  komme  ieb  ztt 
Lnoiliue.  icb  leaae  inslebat  die  neuen  bmebBtOcke  folgen. 
tmde  ikodeow,  ^ptaerit  immo,  sed  cpartä  habere* 

.  mthieula  eieea  «cdctto  ütfmtlibus  motutrfd. 

CaeUuSy  corduscr  Gaüoni,  scwrm,  trigenem 
eim  UidUf  scHm  hM  ^udit  w  .  * 

*trarisennam'  dicU  tcgidas^  per  quas  lumen  admittUur,  Lu- 
ciUus  (glossae  in  GGötz  *noTa  meletemata  Festina^, 
Jena  1887,  s.  IV). 
die  beiden  ersten  fragmente  werden  Bücheler  verdankt  m  i^einer 
neuen  ausgäbe  des  Jahnschen  Juvenalis.  bei  diesem  dichter  liest 
man  14,  205  tf. :  lUa  im  sentctiiia  Semper  in  ore  uerseiur  ^  dis  atque 
ipso  löve  digna  jpoeta  *unde  haheciSf  quaerit  ncniOy  sed  oportet  habere', 
hoo  numstrmU  uekdae  pueria  rt^peiMus  assae^  hae  diaemt  omnes  ante 
äipha  et  heta  jmeOae.  ieh  batte  mich  frttber  mit  der  gangbaren  er« 
Uftning,  wonaeh  907  einem  grieebiaoben  iragiker  in  freier  beza- 
metriaeber  bearbeitong  entnommen  aei  (vgl.  Seneca  ^pisf.  115)^  an- 
fiiedengesteUt.  aber  Bttcbelera  hingeworfene  frage,  ob  etwa  Lnoiline 
der  yerfasser  sei,  hat  mich  die  sache  nochmala  überlegen  lassen:  denn 
es  kann  ja  auch  der  Satiriker  nach  seiner  gewohnheit  ana  einem  grie- 
chischen tragiker  die  werte  für  seinen  gedenken  genommen  haben, 
der  hauptgrund  liegt  für  mich  in  Juvenalis  zusatz  'eine  der  götter 
und  selbst  Juppiterrs,  des  erfinders,  würdige  sentenz':  das  kann  doch 
wohl  nur  auf  das  oondlium  deorum  in  I.ucilius  erstem  buche  sich 
bezieht  n.  und  zwar  musz  Juppiter  darin  jene  worte  unde  habeas  usw. 
gesprochen  haben,  damit  wird  ein  zipfel  von  dem  Schleier,  dur  über 
den  einzelheiten  jenes  götterrates  liegt,  gelüftet,  bisher  waren  allein 
^^eptunus  und  Apollo,  die  dabei  in  argen  zank  geraten  zu  sein 
scheinen,  üIs  worUührer  bekannt;  Juppiter  schien  blosz  zu  anfang 
eine  exposition  zu  geben  (fr.  5.  6)  und  zum  schlusz  seine  entscheid 
dnng  zn  trelfon.  wir  eoben  jetzt  dasz  auch  er,  wie  jene  beiden,  in 
breiterer  anaftlbrung  einzelne  züge  snr  illnatration  der  rOmiaehen 
aittenTorderbnia  lieferte*  Tielleicht  gehören  zu  aeiner  rede  fir.  8 — 16 
nnd  atand  mit  nnaerm  nenen  verae  fr.  783  in  yerbindong.  Termnt- 
lich  folgten  anf  ihn  Apollo  nnd  Neptnnna. 

$2* 
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In  engem  zusammenbange  mit  diesem  verse  stand,  wie  bei 
Juvenalis,  so  auch  bei  Lucilius  das  zweite  neue  bruchstück,  das  der 
beholiast  zu  Juv.  v.  208  also  bietet:  assa  mitricc  didiur  quae  lac  non 
praestat  infantibus,  sed  sohnn  düujiefitiam  et  muiulitiam  adhihet, 
nutricula  sicca  ueiusia  infantibus  nwtisirat.  Bttcbeler  hat  die  schlusz- 
Worte,  die  nicht  sur  erUirung  gehören,  als  Ladlisoh  mit  recht  be- 
zeichnet Juppiter  mag  bei  gelegenheit  auf  die  schlechte  kiiider- 
erziehmig  einen  Seitenblick  geworfen  haben. 

Das  schone  dritte  fn^nmi  wird  GOnndermann  (rhein.  mos. 
XLI  8.  632)  verdankt«  der  ee  ans  dem  Uber  glos$tm»m  berrorsog. 
überliefert  ist  hidU  d  äudit^  was  der  bg.  durch  streichen  von  ei 
l^udü  verbessern  wollte,  obwohl  er  selbst  den  gedenken  'er  spielt 
lind  gewinnt  allein'  als  untadelhaft  bezeichnen  muste.  ich  habe  et 
getilgt;  die  copula  ist  nicht  selten  von  abschreibern ,  denen  die  bei 
den  arch-ii^jchen  Schriftstellern  so  beliebte  asyndetisrlie  Verbindung 
unbekannt  war,  eingefügt  worden,  über  den  zu  ^irniieiiLang  läszt 
sich  nichts  bestimmen,  der  Caelii  hat  es  so  viele  gegeben ,  dasz  es 
verlorene  mühe  ist  mit  dem  Caeliuä  von  fr.  702  (wo  Gundermann 
hinsichtlich  des  Nonianischen  lemma  zu  streng  ist)  den  ballspieler 
unacreb  fragmentes  zu  identificieren. 

Ich  berührte  vorhin  Juvenalis.  so  dankbar  ich  von  Bücheler 
die  Lncilischen  fhigmente  annehme,  so  wenig  kann  ich  mich  mit  den 
Ton  ihm  befolgten  principien  bei  der  constitnierung  der  worte  des 
dicbters  einverstanden  erkllren«  nicht  als  ob  ich  die  interpolations- 
jigerei  billigte;  aber  wie  man  einen  sn  hnnderten  von  stellen  nn- 
verstftndlichen  tezt  geben  ond  dabei  erklAren  kann,  die  flberliefenzng 
sei  vorzüglich f  begreife  ich  nicht,  wie  es  mit  derselben  steht,  will 
ich  hier  nur  an  Einern  beispiel  zeigen  (ich  finde  hoffentlich  bald  seit 
meine  aufgestapelten  collectaneen  SU  Jnvenalis  sn  sichten  und  aus- 
znarbeiten).  sai.  13|  168  liest  man:  Pygmaeus paruis  currÜ  bellator 
in  annis.  das?,  der  zwerg  'kleine*  waffen  hat,  i 't  ganz  selbstverständ- 
lich, kommt  so  durchaus  mit  ihm  selbst  übereiii,  (hsi  der  zusatz  total 
mtiszig  ist.  läuft  dagegen  das  völkchen,  das  nicht  huher  als  ein  fusz 
ist,  trotzig  7.um  krie^^e  mit  waffen,  die  gröszer  als  sie  selbst  sind,  so 
ist  das  si  uideas  hoc  gentihus  in  nostris,  rim  quaiia/re  des  dicbters 
vollkommen  am  platze,  pands  riecht  so  recht  nach  der  Weisheit 
eines  klosterbruders ,  der  den  witz  nicht  verstand  und  verdarb,  mit 
änderung  eines  einzelnen  buchstaben  kommt  man  hier  nicht  aus: 
ohne  weiteres  ist  Ion gis  einmsetsen,  wie  die  nadiahmung  beweist 
in  der  lat  anthologie  (PLM.  IV)  370,  3  lotigis  Pygmaeus  in  €snm$* 
.  OnoNmoBK.  Emil  Babbrbhs« 
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63. 

DAS  DAKAEBILD  DES  ABTEtfON  UND  PLINIÜ8. 

 • 

Die  Worte  des  PHnius  über  das  Dana^bild  des  Artemon  (XXXV 139) 
Artemon  [pinrif]  Bmmen  mtranübuß  cam  praedonibus  sind  neuer- 
dings sehr  verschieden  beurteilt  worden. 

Heibig  im  bull,  deir  luät.  1865  8.232  erklärt  auf  grund  zweier 
Wandgemälde,  welche  höchst  wahrscheinlich  als  copien  des  gemSldes 
des  Artemun  anzusehen  sind  uml  die  Danaf^'  von  zwei  f ischern  um- 
geben darstellen die  lesart  yracdoHihub  für  verdächtig  und  will 
mit  einem  Wetus'  codex  des  Dalechamp  i^i^co^m&t«^  dafür  einsetzen, 
ebenso  PSchwan  de  fabnla  Danaeia  (Halle  1881)  s.  42.  dagegen 
blUt  xwar  OJabn  Philo!.  XZYII  (1868)  s.  3  an  der  lesart  praed(mam$ 
fest,  meint  ^ocb  dass  Plinins  die  sitnation  wohl  ans  flUchtig- 
kei  t  nngenaa  beseichnet  habe,  wenigstens  sei  niebt  ttberliefert,  dass 
seerftnber  die  Dana6  aufgefangen  h&tten.  eine  verweehselung 
der  als  Seeleute  bezeichneten  znsohauer  mit  Seeräubern  sei  leicht 
möglich  gewesen,  unentschieden  spricht  sich  Overbeck  kunstmyth. 
I  (Zeus)  s.  413  aas,' indem  er  sagt:  ^der  gedanke,  dasz  dieses  ge- 
mäkle  die  auffindung  der  in  ihrem  kästen  an  Seriphos  gelandeten, 
Danatf  durch  Diktys,  welchen  man  von  genossen  seines  netzfisch« 
fanges  begleitet  annehmen  mag,  darstellte,  ergibt  sich  als  fast  un- 
abweisbar, da  aber  die  Seriphier  nicht  als  Seeräuber  bekannt 
sind  und  in  dieser  scene  am  wenigsten  als  solche  handeln  oder  cha- 
rakterisiert gewesen  sein  können,  so  liegt  der  gedanke,  welchen 
Helbig  ausgesprochen  hat,  mit  einem  codex  piscaioribus  für  prae- 
donibus zu  lesen,  nahe  genug;  ob  er  jedoch  das  richtige  trifft  und 
nicht  das  wort  pisccUonbus  ein  glossem  oder  eine  saehlich  gerecht- 
fertigte correctnr  des  ▼onPlinins  wirklich  geschriebenen  sei ,  mag 
dahin  stehen,  insofern  als  fischer,  schiffer  nnd  seerftober  sich  in  ihrer 
erscheinnng  wenig  nnterscheiden  mochten«' 

Um  zunächst  Uber  die  bedentung  der  angäbe  des  Dalechamp 
Qpiscatoribns  Vet.')  ins  klare  zu  kommen ,  habe  ich  mich  an  einen 
der  besten  Pliniuskenner ,  KMajhoff ,  gewendet  und  von  diesem  mit 
freundlichster  bereitwilligkeit  folgende auskunft erhalten:  *um  gleich 
zu  anfang  meine  ansieht  über  die  fragliche  lesart  auszusprechen,  so 
erklare  ich  dsisz  praedomhus  —  wofür  Sie  ja  anch  eine  ansprechendo 
erkUiruno-  gefunden  haben  —  mir  unzweifelhaft  als  die  allein  beglau- 
bigte und  ursprüngliche  ksai  t  erscheint  .  .  mit  «V.  Vet.  Vetust.» 
bezeichnet  Dalechamp  laut  eigner  angäbe  Vetus,  Veteres,  Vetusti», 
und  diese  bezeichnung  findet  sich  bei  Varianten,  bei  denen  die  an- 

'  vgl.  lEtRoohette  cholz  de  peint.  14.  Goldobaldi  SQ  tre  dipinti  miirati 
di  Dauae  e  Perseo  (Napoli  1861).  Overbeek  knostmyth.  I  s.  413  f.  vgl. 
anch  die  mtinze  von  Elfiia,  welche  die  aaflßndnng  der  XdpvaE  der  An^e 
(nicht  der  Danae)  darstellt,  in  meiaem  mjtbol.  lex.  I  8.948,  wo  Teutbras 
und  seine  leote  als  schiffer  charakterisiert  sind. 
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nähme  einer  conj  ectur  wahrscheinlicher  ist  als  diejenige  einer  wirk- 
lich alt^n  Überlieferung,  in  der  regel  folgt  auch  in  der  anmerkung 
eine  begründung  .  .  mit  berufung  anf  eine  beweissteile.  Codices  will 
D.  sechs  gehabt  haben,  aber  er  erwähnt  mit  nnrnen  nur  den  Chiffle- 
tianus  (=  P  bei  Deilefsen);  sonst  setzt  er  «Vet.  cod.*  tu  seinen 
Varianten  hinzu,  und  auch  dieae  künueu  v?egen  der  nngeuauen  und 
unzuverliis.sigen  bezeichnung  kaum  auf  autorität  anspnich  machen. 
Billig  hat  kider  unterschiedslos  das  zeichen  K  für  alle  diese  angaben 
•gebrancht.  —  Was  piscatoribus  betrifft,  so  weisz  von  den  hgg.  und 
Pliniusgelefarten  yor  Dalediunp  kflin  einziger  etwas  davon  •  •  die 
leeart  wird  also  als  eine  Tmiiitiiiig  ▼on  D.  selbst  oder  als  maigiiial» 
note  eines  firOhem  gelehrten  lesers  sn  betraehten  sein,  die  D.  ftr 
beaehtenswert  gehalten  hat.' 

Was  nun  meine  erklSning  des  nanmebr  wobl  als  gesichert  SQ 
betrachtenden  praedombus  betrifft,  so  erkläre  ich  das  mortpraedo  — 
XqCTific  einfach  als  'strandrSnber',  nicht  als  'seeräuber'.  so  be- 
zeichnet Xenophon  anab.  VII  5,  13  die  thätigkeit  der  berttchtigten 
tbrakischen  strandräuber  an  der  kUste  von  Salmjdessos,  welche  rd 
KOÖ*  auTouc  ^KTTiTTTovTa  (vgl.  §  14  kXivoi ,  Kißu'jTia,  ßißXol 
Kttl  TttXXa  TToXXa  öca  dvHuMvoicTeux^ct  vauKXrjpoi  dtouciv) 
ausdrücklich  als  XrjJecOai,  sie  selbst  also  als  Xr|CTai.*  tlberhaupt 
konnte  nach  dem  antiken  grundsatz  ä  pf)  iGou  Jif|  dveXrj  (KFHer- 
mann  privatalt.  §  63,  9)  jeder  für  einen  Xt|CTI1C  gelten,  der  sich 
etwas  aneii^nete,  was  ihm  ursprünglich  nicht  gehörte,  so  durften 
Diktys  uüd  aemc  gciiossen,  wenn  bie  die  XäpvaH^  der  Danac  auf- 
fischten oder  am  ätrande  vorfanden,  insofern  sie  sich  den  kästen 
(welcher  ztinichst  natttrlieh  sa  einem  untergegangenen  schüfe  zn  ge- 
hören schien)  aneigneten  und  als  gewOhnEehes  Strandgut  an- 
sahen, recht  wohl  als  X^Tai  — •  praeäones  beieichnet  werden,  un- 
beschadet ihrer  eigenschaft  als  fischer  (vgl.  auch  schol.  Apoll.  Arg. 
IV  1091.  Boxsian  geogr.  Gr.  II  477) ,  zumal  da  wir  wissen ,  dasz 
solche  fischer  im  sdtertum  ebenso  wie  ihre  berufsgenossen  noch  bis 
vor  kurzer  zeit  in  Europa  eine  besondere  neigang  zum  str^draub 
hatten  und  sogar  gelegentlich  geradezu  seeraub  trieben  (vgl.  zb.  die 
TTopcpupeTc  TreipQTiKoi  bei  Achilleus  Tatios  V  s.  135,  17  Heb.),  die 
lesnrt  praedonibus  bei  Plinius  ist  demnach  nicht  anzutasten ,  auch 
nujht  als  ungenauigkeit  des  Schriftstellers  anzusehen,  sondern  gibt 
einen  guten  sinn,  indem  sie  die  fischer  von  Seriphos  in  diesem  falle 
mit  recht  als  'strandräuber'  bezeichnet. 

'  vgri.  such  Strabon  Sie  irpÖc  6v  [alTMtXftv]  et  iKiHirrovrcc  üirö  Ttl^v 

'AcTUjiv  ^iapTrf^7ovTai  .  .  OpaKiou  ?9vouc.  Arr.  per?p!ns  ponti  Ktit.  '25. 
Walz  rhet.  pr.  1  öS.  VI  öS«,  wo  ("tpudZeiV  und  CKuX€ueiv  von  der  aus- 
übuuK  üeii  ätrauürechts  gebraucht  ist.         '  vgl.  Kur.  fr.  1117  N.  ai 

Nfipf^c  .  .  ^MpdXXotia  tT|v  KtßuiTdv  cic  öhcrua  Ccpi^iaiv  AXi^ufv. 

WUBZEK,  WitHELM  HSINBIOB  BOSCBBB. 
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64. 

ZU  YEBGIUUS  AENEIS. 

1 461  en  Priamm»  itmt  Juc  dum  »ua  praema  Icatdi^ 
smt  laarma»  tmm  et  wmim  maridUa  tangwni, 
die  verbindtiiig  Ucrifnae  rerum  findet  8Mb  wieder  bei  Yenantiug  For« 
tunatns  com.  IV  86,  6,  und  man  kann  hinsichtlich  des  gen.  ob- 
jectivus  oder  passiTUS  bei  laerima  vergleichen  Verg.  Aetk  II  784 
lacrimas  düectae  peUe  Creusae,  was  jedoch  die  bedeutung  von  remm 
betrifft,  so  gehen  die  ausleger  auseinander.  Weidner  und  fast  alle  an- 
dern erklären  7r,9  =  fremdes  misgeschick',  olme  zutreffende  parallel- 
steilen  beizubringen:  *es  gibt  noch  thrünen,  welche  um  fremdes  mis- 
geschick geweint  werden.'  Henry  bekämpft  eine  solche  auffassung 
energisch  und  verweist  auf  die  wegia^sung  jedes  Zusatzes  zu  res^  wo- 
durch dies  erst  die  bedeutung  'unglück,  res  adversae*  erhalten  würde, 
er  sagt,  lacrimae  rerum  könne  nur  bedeuten  'Lhränen  um  die  weit 
(tbe  World)«  um  die  res  humana€\  Peerlkamp  bat  vorgeschlagen  die 
Überlielening  so  iii  andern :  sunt  lacrimae^  reor^  atque  homme8  mor> 
taTte  ianffwAx  eine  weder  besondere  leichte  noch  zu  einem  sehGnen 
reenltat  führende  cor.  aoofa  ich  bin  YolIstVndig  der  aniicht  Henrys, 
den  re$  nur  *die  weit*  beseicbnen  khnn,  nicht  'das  nnglttek*,  mOchte 
mir  aber  sogleich  an  der  bisherigen  lesart  eine  gans  kleine  Bndemng 
erUnben,  nemlich  die  setzung  eines  komma  Yor  renmiy  so  dass  MOr* 
ialia  rerum  nnd  nicht  mehr  lacrimae  reirum  zusammengehören:  mmI 
lacrimae ,  Q  mtim  et  mmtem  ||  mortdlia  tangunt.  m^rtaUia  rerum  be-* 
deutet  dann  'die  Vergänglichkeit  alles  irdischen,  wie  sie  sich  in  der 
ganzen  weit  und  in  der  ge^fbirbfe  zeigt',  eine  solche  Wendung  wie 
viortalia  rm<m  ist  gar  nichts  ungewöhnliches,  bei  Horatius  tindet 
sich  so:  vana  rerum,  ficia  renftn,  ahdita  renim-^  und  der  ausdnick 
'die  Vergänglichkeit  aller  dinge'  scheint  mir  an  unserer  Verg. steile 
recht  am  platze  zu  sein,  was  die  nachstellung  des  et  betrifft,  so 
findet  sie  sich  bei  den  Augustischen  dichtem  auszerordentiich  häufig: 
▼gl.  den  Bentleyschen  index  zu  Horatius  udw. 

n  553  inplicuU^e  comam  laeva  dextraque  comscum 
exMüt  ac  Udert  eapulo  imna  abdiäU  emem, 
es  ist  unmöglich  ohne  grossen  zwang  die  wendang  eneem  lateri  ab- 
diäU  bei  den  richtigen  dati? constmetionen  nnterzabringen.  der  dativ 
ist  ejgentlicfa  der  casns  des  mitbeteiligten  persönlichen  objeets;  so 
steht  er  bei  dare^  diieere^  obvkm  <re  und  hundert  andem  phrasen 
naiven  Charakters ;  von  da  ans  hat  er  sich  freilich  auch  ausgebreitet 
Mf  Tieles  andere,  aber  ctesz  man  sagen  könnte  'er  bohrte  derbrnst 
das  Schwert  bis  zum  grifT  statt  'in  die  brüst',  das  grenzt  doch  ans 
unerhörte,  es  ist  aber  auch  gar  nicht  nötig  die  phra«e  zunKchst  und 
fttr  Verg.  so  aufzufassen,  es  findet  sieh  alleiilings  noch  einmal,  so 
viel  die  würterbUcber  berichten,  ein  solcher  dativ  bei  enscm  oder 
ferrum  abäeret  nemlkh  bei  Seneoa  Tro.  48  alto  vuineri  ferrum  abderci 
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ab«r  parallel  damit  haban  wir  glelcb^a  bei  Senaca  2^.  721  tu 
vulnere  ensem  ahscotuUre,  dies  ist  die  natarliobe  eon&tnietioiii  analog 
wie  bei  poneret  dass  der  Lateiner  bei  'verbergen'  die  loeatiTeonstrue- 
tion,  für  die  gewObnlicbe  prosa  alao  in  mit  abl.  setzt,  die  poesie  setzt 
natttrlicb  aoch  den  blossen  ablati?;  ja  wir  lesen  sogar  bei  Livina 
einmal  (XL  7,  6)  ferrum  veste  ahdiderunt.  deswegen  besteht  mir 
kein  zweifei «  dasz  auch  jenes  lateri  bei  Verg.  in  seinem  original, 
wahrscbeinliob  bei  Ennius ,  keineswegs  der  dativ ,  sondern  vielmebr 
noch  der  eigentliche  locativ  war.  ebenso  ist  in  tcrrai  aldiia  Lucr, 
Vi  810  terrai  nicht  genitiv,  sondern  locativ,  ebenso  terrae  celare  bei 
Livius,  carcfri  abdere  bei  Livius  und  Vellejus,  völlig  gleichartig  dem 
html  aJxlffc  corpus  bei  Floms.  der  gleiche  mit  der  dativform  zn- 
saniiuLiitaliendü  locativ  wie  bei  curctri,  lateri y  volneri  ahäere  liegt 
vor  in  der  oft  eitierten  uralten  btrafforniel  aus  dem  perduellions- 
geset^  arhori  infelici  suspcndito.  auch  in  pbrasen  wie  anyi^  ptndcre^ 
discruciari  und  excruciari  anuni  i^t,  wie  man  wohl  jetzt  allgemein 
zugibt ,  ammi  von  baos  aus  nicht  genitiv ,  sondern  locativ.  ich  füge 
hinsn  'von  bans  aus' :  denn  dass  die  spRtem  sehriftsteller  wie  Livius, 
Yellejos,  8eneca,  Floms  solebe  Wendungen  noeb  als  locativcon« 
struotionen  fHblten,  bezweifle  icb  stark;  sie  hielten  sieh  vielmebr  an 
eine  ihnen  unverstSndliche  Uber  liefer  ong,  nach  welcher  in  gewissen 
ttberlieferten  phrasen,  über  welche  hinauszugeben  ihnen  der  sprach* 
instinct  verbot,  der  genitiv  bzw.  derdativ  gestattet  war;  sie  dehnten 
also  sb.  die  scheinbare  genitivconstruetion  nicht  Aber  ammt,  damit 
humi^  terrae  und  die  städtenamen  aus,  ebenso  wenig  setzten  sie  ganz 
beliebig  den  dativ  bei  ahdcre^  ahscondere^  coi^dn-r  nnd  cplore^  aber  in 
den  wenigen  phrai^en,  wo  der  s^cheinbare  dativ  überlietert  war,  wie 
bei  ^en  Wendungen  'jemand  in  den  kerker  werfen'  und  ^er  stiesz 
das»  bcbwert  in  die  seite,  bohrte  den  stahl  in  die  wunde'  setzten  sie 
factisch  den  locativ  und  meinten  den  dativ  zu  setzen,  der  vermöge 
des  grundsatzes  'usus  est  tyrannus*  hier  nun  einmal  erlaubt  man 
erinnere  bich  nur  au  Uie  regel  von  den  städtenamen,  wie  öie  noch 
in  unserer  kindheit  gelehrt  wurde,  zur  beibehaltung  von  Zo^eri  statt 
ledert y  was  syntaktisch  gar  keinen  anstand  geboten  hatte,  ist  Verg. 
wohl  durch  den  zwang  des  metrums  bewogen  worden,  sonst  wQrde 
er  sicherlich  den  ablativ  vorgezogen  haben,  den,  wie  wir  sahen  so» 
gar  der  prosaiker  Livius  sich  erlaubt,  ich  will  bei  dieser  gelegen* 
heit  noch  bemerken,  dasx  eben  dieser  a  b  1  a  t  i  v  u  s  loci,  welchen  Veig. 
hier  aus  gewissen  gründen  vermieden  hat,  der  aber  sonst  gans  ge- 
wöhnlich ist,  auch  vorliegt  Am.  IV  627,  wo  Ladewig  meint,  MiMM» 
sei  dativ  (des  zwecks) :  somno  positae  sub  nocte  sUenti.  meines  er* 
achtens  haben  wir  auch  hier  keinen  dativ,  einen  casus  der,  wie  ich 
eben  sagte,  zunächst  eben  für  persönliche  (indirecte')  objecto 
da  ist;  auch  in  der  phrase  aJrnii  dotw  dare  aliquid  ist  aUcia  derechte 
richtige  uralte  dativ,  dono  aber  ist  blosz  aus  misverständnis  hervor- 
gegangen, indem  in  der  ältesten  zeit  mit  diesem  dofw  vielmehr  danom, 
der  einfache  (directe)  objectsaccusativ  gemeint  war;  die  alte  inschrift 
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der  Vertulejer  (CIL.  I  1175)  scLiuila  noch  ganz  deutlich  donu 
danuni  Uercolei'.  dies  ist  die  alte  echte  constrnction ,  so  das;/,  der 
dativ  der  sache  wegflillt.  also  lat  es  guvvis  geiateii  bei  der  amialimö 
emea  dativs  der  äache  wie  hi^t  positiks  smnno  'zum  schlafe  gelagert' 
sehr  TorBicbtig  zu  sein,  aucli  in  der  toh  Ladewig  bdgeiogenen 
parallelstalle  georg,  IV  483  stmmni  9t  wnmo  düersae  in  lüare 
phoeae  sehe  ich  keinen  zwingenden  gnmd  ein  T<m  der  anffassmig 
*im  schlaf'  abnigehen:  das  nn^erbandene  nebeneinander  sweier 
localer  ablatiTe  ist  dadurch  gemildert,  dasz  der  eine  ein  tropbcher, 
der  andere  ein  eigentlieher  abl.  loci  ist.  allerdings  mag  man  vom 
deatseben  Standpunkte  aus  an  beiden  Verg.8tellen  die  construction 
IM  somnum  oder  ad  sonmum  erwarten;  aber  das  ist  eben  die  eigen- 
tfimlichkeit  des  Lateiners,  dasz  er  bei  solchen  Wendungen,  wie  wir 
sie  hier  zusammengestellt  haben,  regelmässig  die  locativconstruction 
Torzieht:  er  sagt  nun  einmal  nicht  powere  m  mcnstmi,  positum  esse 
in  mcnsamj  also  auch  nicht  fwsit^cm  esse  oder  aierm  in  somnum^  son- 
dern in  somno,  pOLtisch  dann  biosz  somno,  was  aber  als  ublativus 
loci  genommen  weidon  musz.  sonino  posiiac  Am.  IV  527  heiszt 
demnach  *ira  schlaf  gelagert',  im  deutschen  ^zum  schlafe  gelagert': 
vgl.  Aen.  Iii  509  siernimur  opiaiac  yremio  tcüuris  =  in  grcmiOj 
ebenso  Ennius  bei  Nonins  172,  20  strM  tma  in  terra*  ob  dem 
Yerg.  selbst  der  jedenfalls  ursprfingliche  Sachverhalt  noch  gans  klar 
war,  ist  ireDioh  sn  besweilsln»  aneh  Livins  bat  in  der  angeffihrten 
alten  fomel  (1  26,  6)  arbari  tfi/^sKci  gewis  ebenso  für  den  dativ  ge- 
halten, wie  dies  so^nr  Etthnast  Livianisohe  syntai  s.  188  noch  ver- 
ficht.  in  der  ftltem  spräche  aber  waren  die  pbrasen  stemere  terra 
nnd  sternere  somno  ganz  gleichartig»  —  Mit  dem  oben  erwähnten 
pseudogenitiT  UMtiiH  ist  auch  zusammenzustellen  der  pseudodatiy 
cordi  in  der  uralten  phrase  (bei  Plautus,  Cato,  Terentius,  Lucilius) 
mihi  aliqtdd  cordi  est.  diese  heiszt  nicht  'es  dient  mir  etwas  zum 
herzen*,  was  ja  doch  widersinnig  wäre,  sondern  *es  liegt  mir  etwas 
im  herzen'  oder  wie  man  im  deutschen  sagt  'am  herzen',  wir  haben 
ursprünglich  einen  ganz  sichern  locativ  in  dieser  phrase. 

Pkaq.    Otto  Kellsb. 

65. 

AüGüRALLä.. 


1.  Festns  s.  245^  12—14  M. 

piaap  

osteni  

tn^mn  «•••  

da  die  stelle  inmitten  einer  reihe  von  auguralvorschrifken  steht,  so 
darf  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  sie  sich 
ebenfalls  auf  einen  auguralsatz  bezog,  wenn  nun  des  Ursinus  'elegans 
inventum*  (Müller)  ^propter^via  ap^peUantur  ausniday  richtig  ist, 
so  wird  es  aach  mit  der  folgenden  er^^Lnzong  <^quae  se prqpter  viam} 


r 
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a9imt(atuy  teina  riclittgkeU  baben.  in  dem  ventflmmelien  infkm 
kann  nnr  «ine  form  you  infimm  oder  inßrwian  gesndit  werden,  der 
gegentato  von  it^kmare  ist  firmare,  dieses  leteiere  Terbnm  findet 
sidi  in  der  oonsnetndo  angaram  a]e  teehniaeher  ansdrock  bei  der  c  ol* 
lision-  Tersebiedener  zeichen  bei  einem  aaspicatione- 
aet»  ttber  diesen  teil  der  aogurallebre  geben  uns  einige  notizen  des 
Serrins  genllgenden  aufscblnsz:  zu  Verg.  Am,  II  691  secundum 
Sothomm nkorem petU  tU  visa  firmentur.  non  enim  ummm^rium 
vidisse  sufficit,  nisi  cofißrttiefitr  ex  simili.  nam  si  dissimüia  sintposfe- 
riora,  soivufUur  prior a.  verbinden  wir  damit  die  folgende  stelle  dea 
Servius  zu  ed.  9,  13  minora  enim  aiiguna  mawrihns  cedxini  ncc  idla- 
rum  sunt  viriuntt  licet  priora  sini,  ergibt  ^]ch  für  das  eintroffen 
mehrerer  zeichen  hinter  einander  folgender  augural&atz:  war  das 
zweite  von  gleicher  Bedeutung  {simüe)  wie  das  erste  (sei  es  gut  oder 
schlecht),  ^0  w  urde  dieses  lediglich  bestätigt,  dieser  fall  gaitnattlr- 
lich  für  eine  besonders  eindringliche  und  bedeutsame  kundgebung 
des  numm  divimm  und  biess  in  der  oonsnetado  angumm  e(m9m9io 
(Senritis  sn  Am.  III  60).  ein  beispiel  finden  wir  in  einem  bmoh- 
stock  Ton  Cieeros  Manns  bei  Cic.  de  div,  1 47, 106  Me  agmhe  darum 

iHMen»  war  dagegen  das  sweite  seichen  toh  ent* 
gegeagesetsler  bedeoting  {dMmtk)^  so  bewirkte  es,  falls  es  grossere 
kraft  hatte  {maim)^  dasz  die  Wirkung  des  ersten  anfjgeboben  wurde, 
dieee  aofbebnng  des  frühei-n  Zeichens  ist  nun  eben  unser  infirmare^ 
anch  permm  (Festus  s.  246 22  u.  perem^ptalia  fidgura)^  yon  Ser- 
vius oben  un technisch  solvere  genannt,    wenn  also  die  spur  des 
infirm  .  .  auf  diese  au?urale  doctrin  führt,  so  dürfte  die  stelle  des 
Festns  etwa  so  zu  ergänzen  sein :  (^propter-y 
via  ap<^pcllantur  auspicia  quae  se  jyropter  viamy 
osLenl(afU^  quae  si  dissimilia  sunt  et  maiorc  t?*,^ 
inßrrti(p/ntur  stiperiora  ang%ma  minora,y 
2.  Trinen  verwandten  teil  der  aui^'iiraldisciplin  scheint  die  eben- 
falls stark  vei  älümiiieltc  stelle  des  FesLus  wenige  zeileu  unterhalb 
behandelt  zu  haben ,  s.  246  ^  31  —34 : 

P  

mnda  imdicantpri  

jperoe  oäimMMMw  u  

ich  schliesze  dies  einerseits  aus  stdbilianiur  y  welches  im  auguralen 
sinne  doch  wohl  nichts  anderes  bedeuten  kann  als  das  besprochene 
firmare,  anderseits  ans  pri,  das  als  erste  silbe  des  comparativs  gefaszt 
ebenfalls  auf  eine  Wiederholung  auguraler  zeichen  oder  handlungen 
hindeutet,  dasz  wir  es  hier  mit  aKspicinm  in  der  letztem  bedeutung 
als  dem  act  dor  bcnbacbtiing  vu  tlmu  baben,  deutet  odnimi^fro/is 
nn.  das/  die  beobachtung  in  gewissen  tliilea  (namentlich  bei  comitien 
und  den  auspicia  müäaria),  wenn  ein  v  er  n^eben  vorgekommen  war, 
wiederholt  werden  musto,  ist  an  sich  klar  und  vielfach  bezeugt, 
dieses  vergehen  {vüium)  finde  ich  m  perae  augedeutet:  propere^ 
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mit  einer  leiobten  äaderung,  die  bei  der  beschaffenbeit  des  ieztes 
gam  nnbedenklicb  iet.  da  bei  den  erwlhnten  anspielen  (o.  mSitaria 
nnd  ?or  comitien)  die  jMdZarta  autpUda  ftbUch  waren,  so  ergibt  sieh 
nngefftbr  folgende  ergtnzong: 

«omlii  iudicant  pnC^mnbus  auspiciis  anä  perperam  aid  pro-^ 
pere  adminiärtOiaf  u(f  npeHtia  mitipkm  mipmofay 

StahUiantnr. 

3.  Zur  ergänzuiig  der  oben  berührten  doctrin  von  der  collision 
verschiedener  auguraheichen  bemerke  ich  bei  dieser  gelegenhcit  noch 
folgendes.  Sergius  behauptet  zu  Aen,  XII  183  seit  emm  in  üKgin  iis 
pnma  posterioribus  ceäere,  die  bebauptuDg  ist  in  dieser  aligemem- 
heit  faläcli ,  wie  sich  leicht  erweisen  läszt.  sie  steht  im  Widerspruch 
mit  einer  audern  bemeikmig  des  Servias  zu  ed.  9,  13  minora  enim 
auffuria  maioribus  cedunt  nec  tdlarum  sunt  viriumy  l  icet  priora  sint. 
danaeli  würde  TieUnehr,  wenn  zwei  seiehen  yon  Tersebiedener  be- 
dentnng,  aber  gleicher  Inraft  eintraten«  das  erste  den  vorzag  gehabt 
haben«  damit  stimmt  yoUkommen,  was  Servias  sn  AmK  VI  779  be- 
merkt: cum  iüe  (sc.  £01111»)  teniporey  iBe  (SoimM)  mtmero  dt  em- 
dmäa  utbe  certatmt*  hier  ist  allerdings  von  zwei  bei  verschie- 
denen beobaehtongsacten  eintretenden  zeichen  die  rede^  aber 
die  gegenseitige  Wirkung  der  zeichen  muste  logischer  weise  dieselbe 
sein  wie  bei  der  concnrreni  in  demselben  act.  ähnliche  conflicte  wie 
bei  dem  aug\istum  augurtum  erhoben  sich  auch  in  späterer  zeit  noch 
vielfach,  wenn  zwei  mn^riptrate  cisäern  auspiciis,  ?h.  consuln,  über 
denselben  gegenständ  beobaehtungen  anstellten  (Mommsen  röm. 
Staatsrecht  P  s  92  anm.  1).  nach  der  analogie  der  bei  diesen  histo- 
ri.^cbeu  fällen  geltenden  Observanz  ist  unzweifelhaft  das  verfahren 
des  migustum  augurium  gedacht  worden,  auch  in  der  (den  haru- 
spices  oder  pontifices  zuständigen?)  blitzlehre  scheinen  dieselben 
grundsütze  gegolten  zu  haben:  vgl.  Festus  8.  214  22  ff.  pei'emjjiaUa 
fidgura  Or accus  aü  vocari,  guae  superiora  ftUgura  atU  portenta  vi  * 
sua  p&rmmii^  also  nicht  an  nnd  für  sich,  sondern  nnr  kraft  ihrsr 
(grossem)  Wirkung,  für  ftrmam  findet  sich  hier  der  ansdmok 
<ifMofi:  8.  7estos  ep.  s.  Id,  5  aUetiata  dkelHmtur  fiägtm  qnae 
Uendo  fUbamt^  iMtieet  rifftiSficat^omem  pnofwm  oHesUmHa,  anders 
postfdaria  ftdgura ,  welche  die  erst  versagte  deorum  attäorUas  nooh« 
mals  heischen  {postülant)i  Festns  s.  245*  19  j^ostularia  fuHgmOf 
gme  votorum  atä  sacrificiorum  spretam  religionem  desiderant. 

Noch  eine  andere  bereits  oben  erwähnte  bebauptung  des  Ser- 
vitis  (zu  Aen.  II  691)  bedarf  der  richtigstellung:  non  enim  unnm 
aumrium  vidisse  sufßcU,  ni<;i  confirmctur  ex  simüi.  diese  bebauptung 
kann  höchstens  für  gewisse  besonders  feierliche  auspicien,  etwa  das 
augurium  scUutis^  ihre  richtigkeit  haben,  in  dieser  aligeineinen  fas- 
enng  schlägt  sie  aller  Überlieferung  ins  gesiebt.  Servius  bat,  nach 
art  der  imperiti  homines,  wieder  einmal  falsch  generalisiert. 

HiESOHBERÜ  la  ÖCHLBSIßN.  PaUL.  BeQELL. 
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66. 

ZU  TACITUS  AGRICOLA. 


Als  Agricola  im  Bommer  dm  j.  78  naeb  Britannien  kommt,  um 
die  Verwaltung  der  provinz  ta  Obemehmen,  beschlieszt  er,  obgleich 
die  für  militärische  Operationen  geeignete  zeit  eigentlich  vorüber 
war,  den  nocb  übrigen  teil  des  jahres  nicht  unbenutzt  vorübergehen 

zu  lassen,  er  unterwirft  die  an  der  Westküste  Englands  wohnenden 
Orflnvikpr  und  plant  alsdann  einen  zug  gegen  Mona,  eine  insel  die 
einige  zeit  früher  schon  sein  Vorgänger  Paulinus  mit  gutem  gründe 
{ut  vires  rebeüihns  rninistrafilcm  c.  14)  zu  unterwerfen  versucht  hatte, 
das  unternehmen  misglückte  aber  damals,  da  ein  während  seiner  ab- 
wesenheit  in  Britannien  ausgebrochener  aufstand  ihn  zu  schleuniger 
rückkehr  veranlaszte.  Agricola  wüste  die  grosze  Schwierigkeit,  die 
sich  ihm  bei  dieser  in  eile  l;e&eiilo^äeuen  expedition  entgegenstellte 
(tU  in  sübitis  amsUiiis  naves  deerant  c.  18) ,  dadurch  za  fiberwinden, 
daez  er  anserwtthlte  lente  aus  den  hilfsvOlkem  (MMmo«  mmdSm- 
rncifi,  qwXm  tiota  vaäa  d  proprku  (andere  poMua)  nandi  wma,  quo 
skmU  aeque  d  arma  d  ^ptos  regwii  o.  18)  den  schmalen  meeresarm 
zwischen  dem  feeÜand  nnd  der  insel  teils  durchwaten,  teils  durch- 
schwimmen iSszt,  die  Wirkung  dieses  überaus  ktthnen  nntemehmena 
schildert  uns  Tac.  c.  18  §  6  mit  folgenden  Worten:  Uar^pmteimnisÜ^ 
ut  ohstupe facti  hosteSy  qui  dassem^  qui  navis^  qui  man  exspedabantf 
mhü  arduum  atU  invidum  crediderint  sie  cid  bellum  venientihus. 

Ich  ln9>e  fin  dieser  stelle  unerörtert,  ob  unter  den  auxiliorn 
Britanntr  zu  verstehen  sind,  wie  zb.  Dräger  und  Tücking  meinen, 
(  cl(  r  Bataver,  wofür  sich  ua.  Wex  und  Knt/  entscheiden;  mir  kommt 
es  hier  nur  darauf  an,  der  frage  näher  zu  treten:  was  äoU  nach  den 
vorausgehenden  worten  qui  d^ssem^  qui  navis  bedeuten  qui  mare 
exspectahant?  ist  wirklich  anzunehmen,  dasz  Tac.  so  geschrieben 
hat,  odei-  ist  es  wahiacheinlich,  dasz  die  stelle  uns  nicht  richtig  über- 
liefert idt?  über  die  bedeutung  des  verbums  cxspectare  hat  Kritz 
das  richtige  beigebracht,  wenn  er  in  seiner  ausgäbe  sagt:  'proprio 
nihU  horum  exspectahant;  sed  exspectabentt  si  qnando  Bomani  ad- 
Tentarent,  eos  äassi,  naribus,  mari  adventuros,  quippe  quae  onica 
via  rideretur,  qua  ad  qMoe  accedt  possei  audaci  igitnr  breviloquentia 
Tacitns ,  quod  obiecti  attributum  esse  debebat  {adoeiUWH  dosH  . « 
effeäum)^  ipsum  obiectum  facit.'  die erklfirung  des  verboms «cspedore 
bereitet  mitbin  keine  Schwierigkeit';  man  halte  sich  nur  gegenwärtig, 
dasz  es  ursprünglich  nichts  anderes  bedeutet  als  'häufig  nach  etwas 
ausschauen*,  womit  sich  der  begriff  der  besorgnis  leicht  verbindet 
(vgl,  Agr.  29  nam  Britanni  yiihil  fradi  pngnae  prinris  eventu  et 
uUi<me>n  mit  serv  if  i  H7n  exspect ant es  usw.V  schwierig  aber  iat 
die  beantwortung  der  durchaus  berechtigten  trage:  wie  verhalten 
sich  die  drei  anaphorisch  verknüpften  substantiva  dcissem^  navis^ 
mare  zu  eijiander?  sonderbar  ist  die  erkiurung,  die  FEitter  gibt, 
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wenn  er  schreibt:  ^insnlad  cnltores  pro  classe  terrestrem  exercitum, 
pro  navibas  eqoitee,  pro  man  terram  videbant :  nam  tarnquam  terra 
iis  apparuere  vada,  quibns  auxiliariam  lectissimi  accedebant.'  was 
in  aller  weit  gibt  dazu  veranlassung  mit  dorn  begriff  dassis  den  aus- 

druck  fcrresfris  excrcitus  ^m(\  mit  dem  begriff  tiavis  den  ausdruck 
equiies  in  parallele  zu  stellen  y  wo  steht  forner  p'eschrieben,  daszdie 
aiM^iarii  festen  fuszes  nach  der  insel  biiuiljcr^eben  ?  das  was  Tac. 
kurz  vorher  sagt:  quihus  nota  vada  etproprius  nandi  usus  usw.  zeigt 
doch  deutlich  genug  an,  dasz  sie  nicht  nur  die  seichten  stellen  zum 
Übergang  benutzen,  .-üiukrn  auch  an  tiefern  stellen  durch  schwim- 
men den  räum  zwischen  dem  festland  und  der  insel  zurücklegen. 
Bitter  hat  wohl  selbst  das  mislicbe  seiner  erklärung  gefühlt ,  wenn 
ar,  um  die  klUmheit  des  Ton  Tac.  gebrauchten  aosdrocks  an  recht- 
fertigen, ein  'tarnquam*  hinzufügt.  Krits  ist  Uber  die  stelle  auf- 
fallend schnell  hinweggegangen ;  er  begnügt  sich  mit  der  bemerknng: 
*rhetorice  eadem  notio  in  tres  species  didncitur*,  was  aber  die  'eadem 
notio*  ist  —  und  das  ansugeben  war  doch  wohl  die  hauptsaohe  — 
iSsst  er  unerOrtert;  unter  welchem  begriff  die  ausdrücke  c2a5dl9, 
fMHW,  man  subsumiert  werden  sollen^  vermag  icb  nicht  zu  erkennen, 
ist  man  der  ansiebt,  dasz  Tac.  an  dritter  stelle  wirklieb  mare  ge- 
schrieben hat,  so  musz  man  vielmehr  mit  Dräger  und  Tücking  sich 
dafür  nusgprechen,  dasz  die  spcciellercn  bpzeichnunf^en  dassis  und 
navis  unttr  elem  allgemeiuern  begriö  mare  zusammenzulassen  sind, 
so  dasz  <jui  marc  eoospedäbant  gesagt  wäre  für  qui  deniquc  (=  über- 
haupt) marc  / xf^peetähant\  mare  wäre  alsdann  zu  übersetzen  'etwas 
zur  see'  (Tlkkiiigj  oder,  um  einen  etwas  bestimmtem  ausdruck  da- 
für einzusetzen:  'ein  unternehmen  zur  see'  (Dräger).  ob  freilich 
diese  bedeutung  so  ohne  weiteres  für  mm  c  substituiert  werden  kann 
—  Dräger  selbst  bat  sie  als  eine  *8ebr  auffallende'  beseichnet  —  er- 
scheint immerhin  fraglich |  in  den  ausgaben,  die  mir  snr  hand  sind, 
ist  kein  beispiel  beigebracht,  das  diese  kflhne  ansdrucksweise  als 
eine  bei  Tac  nicht  weiter  auffallende  erscheinen  lassen  konnte,  wie 
dunkel  dieselbe  ist,  beweist  am  besten  die  tbatsaehe,  das«  man  den 
werten  einen  so  verschiedenen  sinn  untergelegt  hat;  B0tticher  (lex. 
Tac.  proleg.  s.  LXXY)  interpretiert  mare :  'violentiam  maris ,  mare 
turbidum,  litos  breve  et  intutum  navigantibus',  wfthrend  Wez  eine 
ganz  andere  auffassung  hat,  indem  er  sagt:  'bestem  non  per  Tada, 
sed  per  mare  magnum  (?)  navibus  adventurum  credebant',  wobfn  er 
freilich  unerörtert  läszt,  warum  die  inselbewohner  zu  dieser  gerade 
nicht  sehr  naheliegenden  Vermutung  gelangten,  geben  wir  aber 
selbst  zu,  dasz  mare  in  der  von  Dräger  vorgeschlagenen  weise  über- 
setzt werden  konnte:  ist  damit  wirklich  etwas  erreicht?  handelte 
es  sich  um  eine  Völkerschaft,  die  auf  einer  halbin  sei  wohnte  und 
im  rücken  vielleicht  durch  ein  unwegsames  gebirge  geschützt  war, 
60  dasz  es  von  dieser  seile  her  einen  angriff  nicht  wobl  zu  fürchten 
hatte,  so  würde  die  wendung  an  ihrem  platze  sein :  *8ie  erwarteten  ein 
nniemehmen  zur  see*  (nemlich  da  sie  im  flbrigen  sich  für  gesichert 
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hielten),  wir  dlIrfeA  aber  nicht  auszer  acht  lasaen,  dan  aa  nnaerer 
Stella  TOB  iBsnlanern  die  rede  ist:  sie  konnteii deroatur  der  sache 
nach  nurznrsee  angegriffen  werden,  und  wenn  die  auxüiam  mit 
benutzung  seichter  stellen  und  durch  schwimmen  zur  insel  hinüber* 

gelangen ,  so  ist  und  bleibt  dies  immer  ein  'unternehmen  zur  see*. 
aus  einer  zufttlJigen  notiz  entnehme  ich,  dasz  Oronovius  mare  in  dem 
sinne  von  'schütz  vom  meere'  aufg-efaszt  bat;  wie  sehr  auch  diese 
erklärung  der  Situation  entsprechen  würde,  bo  kann  ich  mich  doch 
nicht  überreden  zu  glauben,  da^z  ö er  sehr ihBteUer  qni  tmre  exapeda- 
hant  für  qui  praesidio  maris  con/kichant  gesagt  und  zugleich  das 
verbum  exspeciare^  welches  zu  classeni  und  navis  ao  vorx-üglich  pasat, 
bei  dem  zuletzt  genannten  subst.  in  ganz  anderer  bedeutuug  gebraucht 
haben  sollte. 

Hau  mag  sich  drehen  und  wenden  wie  man  will:  über  den  atis- 
drack  (pd  man  mpeetabami  kommt  man  bei  genaaer  prttfang  nicht 
hinweg,  nnd  unter  diesen  TerhiUtniBsen  ist  es  wohl  angezeigt  an  fra- 
gen, ob  nicht  in  der  Yorliegenden  stelle  eine  Verderbnis  sidi  befindet, 
ich  ftlr  meine  person  bin  davon  überzeugt;  der  weg  zur  beseitigung 
derselben  wird  meines  erachtens  durch  die  beiden  vorhergehenden 
substantiva  dassis  und  navis  deatlich  genug  angegeben,  siebt  man 
vom  letzten  gliede  vorläufig  ab,  so  ergibt  sich  ein  sinn,  welcher  der 
stelle  durcbans  angemessen  ist:  die  einwobner,  welche  erwarten 
dasz  die  feinde  auf  irgend  eine  weise  hi  n  ü  bert  ah  rcn,  gewnhren 
mit  scbreeken,  dasz  sie  mit  benutzung  flacher  steilen  hiuiiber- 
Bchwimiiien,  und  dieae  kühnheit  der  gegner  veranlaszt  sie  sich 
sofort  zu  ergeben,  absichtlich  habe  ich  hinzugefügt  *aui  irgend  eine 
weise*:  denn  auf  die  verschiedene  art  des  Übersetzens  weisen  die 
nacheinander  gebrauchten  ausdrücke  dassis  und  naves  mit  bestimmt- 
heit  hin.  warum  führt  &ie  Tac.  beide  an,  und  welches  ist  der  unter- 
schied zwisidien  ihnen?  mit  ekuiU  deutet  der  Schriftsteller  doch 
ohne  sweifel  an,  dasx  die  einwobner  von  Mona  einen  regelrediten 
Seekrieg  erwarteten»  dass  sie  befttrditeten,  die  BOmer  würden  mit 
einem  fitemlichen,  ans  kriegs»  nnd  proviantschiffen  bestehenden  ge» 
8  oh  w  ad  er  sich  ihrer  insel  nähern,  um  dieselbe  snr  unter  werfang 
zu  zwingen;  iieiMS,  welches  das  allgemeine  wort  für  schiff  ist,  würde 
dastt  in  einem  gewissen  gegensatz  stehen ;  es  würde  die  schiffe  nicht 
als  zu  einem  geordneten^  in  sich  geschlossenen  ganzen  (ekusiß)  ge- 
hörige teile  bezeichnen,  sondern  lediglich  als  Werkzeuge,  um  mann- 
schaften  vom  lande  nach  der  insel  hinüberzusebaffen ;  es  würde  aber 
immer  darauf  hindeuten,  dasz  man  sich  solcher  fahrzeuge  bedient, 
die  wind  und  wetter  einigermaszen  widerstand  zu  leisten  vermögen, 
man  erwartet  nun  an  dritter  stelle  einen  ausdruck,  der,  so  zu  sagen, 
auf  die  primitivste  art  des  Übersetzens  hinweist,  und  wenn  \s  ir  nach 
einer  dafür  geeigneten  bezeichnung  suchen ,  so  bietet  sich  dafür  das 
wort  raiem*^  'flosz'.  die  verderbniö  kuuiiiu  kleb L  entstehen,  wenn 
durch  die  nachlässigkeit  des  absohreibers  der  buchstab  t  weggelassen 
und  gesehrieben  wurde  rMi.  war  dnmal  dieser  fehler  begangen,  so 
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wir  68  Ideht  möglich,  daai  ans  dm  sumloeen  worke  gebildel  woide 
AMT«,  das  nebsa  danm  und  nmni  an  smsr  staUa  sn  sain  schiaii,  abar 
tbatsttchlioh  nicht  passft. 

Nehmen  wir  rcUem  auf^  so  liegt  in  den  drai  anfainaadar  fblgan- 
den  snbatantivan  eine  der  Situation  durehana  angamessene  harab» 
minderung:  dk  einwohner  der  insal  nehmen  an,  dasi  die  fiOmer  mit 
einer  regelrechten  flotte  kommen,  oder  wenn  das  nicht  der 
fall  sein  sollte ,  dssz  sie  sich  einzelner  schiffe  bedienen ,  oder 
wenn  sie  auch  davon  abstand  nehmen  sollten,  dasz  sie  wenigstens 
auf  flüszen  oder  fahren  die  truppen  übersetzen  werden,  wie  dies 
ja  bei  der  geringen  entfernung  der  insel  vom  festlande  aehr  wohl 
möglich  war  und  —  bei  der  expedition  des  Paulinus  bereits  ge- 
schehen war,  die  uns  Tacituö  (ann.  XIV  29)  mit  folgenden  Worten 
schildert:  iffUur  Monam  insulamt  incolis  välidam  et  reeejpiaadvm per- 
finffortm,  aggredi  parat  (so.  Panlinos)  navesque  fabrieatur  piano 
alveo  aämmu  bnim  et  ktcertim.  Hcpedes:  eguUes  vado  ieeuH  and 
äUhres  inter  imdas  adnantea  eqyü»  framiwra.  dia  naoes  piano  tdoeo 
dOrflan  ?on  rates  nicht  viel  Yataehiedan  sain»  i<m  dmen  Paulas  ep. 
Feati  s.  273  sagt:  9oeantur  Hgna  eolUffata^  quaepar  aquam  affuntHr, 
q%u)  vocäbfdo  iHterdum  etkm  naves  significantur,  navis  und  raOs 
finden  sich  öfters  nehanexnandar  (vgl.  Cic*  tu  Verrem  V  2,  5.  Caesar 
g»  VI  86,  6) ;  der  singular  rotem  abar  neben  dem  plural  navis  ist 
der  ausdrucksweise  des  Tacitos  Y^^Uig  angamasssn  (vgl.  Drägar  sjntax 
n.  Stil  des  Tac.  s.  3  §  5). 

Nachtrag,  in  der  vierten  aaflage  schreibt  Dräger  .  .  specla- 
bani  f3r  qui  .  .  exspectabant:  'die  nach  einer  flotte,  nach  schiffen,  nach 
dem  meere  auMehaaten';  die  sebwieri^kelten  der  stelle  werden  dadurch 
nicht  beseitigt. 

Dessau.  Kabi«  Haobtmamb, 

*  • 

* 

Calgacus,  ein  häuptling  der  Caledonier,  sagt  in  dar  rede,  durch 
waloba  ar  s^a  laadslanta  znm  latstan  «itscbridungskampfa  anfanart 
(c.  80  aa.);  qw/tkn»  caissae  helU  et  neeeeeitatem  nostram  (nnsera  var- 
swaifalta  läge)  iMMeor,  magnm  mihi  animm  est  hodAermm  dieifi  eon» 
Bentntmqae  verirum  miltmm  UbertaHa  toH  Britanmae  fore,  nam  ei 
nniverei  eerviMia  esoperteB^  et  mäkue  «Uro  terrae,  ae  ne  mare  gui' 
dem  seeurmn  imminente  nohia  cUisse  Eomana,  ita  prodimn  atgue 
arma ,  q%iae  fortUme  honesta,  eadem  elüm  ignavis  tutiseiima  emi.  zn- 
nttchst  wird  man  zu  imlaem  den  gegensats  MN^futt  Toranssetzen,  wie 
c.  12,  2  singuli  pugnant,  universi  vincuntur.  demnach  hiesze  uni- 
vtrsi  scrvitutls  CTfferfes  (sc.  suinu^)  etwa:  'vereint  sind  wir  vor  Unter- 
jochung sicliei  '  (  vgl.  c.  29,  3  nayn  Brifniini  rulnl  f raäi pugnae prior is 
eventu  et  uUiOTieyn  aut  servif  mm  cj'sjfcrtanU's  icDidemque  dodi  commune 
periculum  concordia  propidmndum  kgatiomhus  et  foederiöus  omnium 
civUatum  vires  exciverant).  indes  abgesehen  davon  dasz  es  mislich 
sein  dürfte,  einen  gegensatz,  der  unnuttelbar  durch  niclit^  angedeutet 
wird,  gewaltsam  herauzuziehun,  iüL  dxe&e  art  von  m'gebzuveibicht 
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äem  ersten  teile  df»r  re^lp  gnn/  fremd:  es  ist  der  mut  der  verzweif- 
iung,  welchen  Calgacus  hier  zu  wecken  sucht,  indem  er  zuerst  darauf 
hinweist.  dfi«7  hilfe  von  auezen  nicht  zu  erwarten  sei,  und  dann  die 
schrecken  der  niederlage  schildert,  den  Kchiusz  dieser  gedanken- 
reihe bildet  die  aufforderung  (c.  31,  4):  ifa  subUUa  spc  veniae  tan- 
dem  sumife  animnm,  (am  quihns  salus  quam  qitihus  glona  carissmia 
est,  dabei-  wild  universi  wohl  von  den  meisten  als  von  omnes  nicht 
wesentlich  versohiedeii  aufgefaszt  werden,  aber  dasz  sie  alle  sert^i^ 
iuü»  eaq^artea  sind,  keim  den  sieg  nieht  Terbttrgeii:  denn  eineneits 
waren  die  fllirigen  Britanner  vor  ifarw  Unterwerfung  dnreh  die  BOmer 
aacb  frei  gewesen,  llberhanpt  iet  nooh  kein  volk  dmeh  diesen  nm- 
stand  vor  der  nnterwerfnng  bewahrt  worden;  anderseits  sind  gerade 
die  tncUa  servUutu  geeignet  den  mnt  tu  erhdhenf  wie  ja  auch  Taoitos  in 
c.  16  die  schon  unterjochten  Völkerschaften  Britanniens  dadurch  gegen- 
seitig snm  aufstände  sich  aufreisen  Iftszt,  dasz  sie  die  von  den  Römern 
ihnen  zugefügten  kränkungen  einander  vor  äugen  führen  {agitare 
intcr  sc  mnln  scrviMis ,  confcrre  iniunas  et  infer2>refando  nccendcre), 
Tac.  hätte  impafirntes  tür  cxpcrtes  sagen  müssen,  wenn  unirrn^i  den 
gehörigen  iiachdruck  erhalten  sollte,  dasz  expcrics  diesen  sinn  nicht 
hat,  erhellt  uhh  c.  37  aa.  et  Bntanni,  qni  adhuc pugna^  rrpej'tcs  summa 
coiUum  inscdcranl  et  paucitatcm  mstrorum  vacxn  si'<  7  wbantj  deyrtdi 
paukäim  et  circumire  terga  vimentium  coeperant.  zu  viel  jedenfalls 
legen  auch  diejenigen  hinein,  welche  servUutis  cxpetics  mit  servire 
nescii  oder  qui  servittdcm  neque  rcceperunt  neque  recepiuri  sunt  um- 
sebreiben,  sumal  gleich  im  nttehsten  setze  zugegeben  wird,  dasz  es 
unter  den  Caledoniem  auch  ignavi  geben  kOnne.  flberhaupt  denkt 
Calgacus  von  der  tapferkeit  der  Caledonier  nicht  abermttszig  hoch, 
da  er  es  vorzugsweise  der  läge  ihres  landes  zuschreibt,  dasz  sie  noch 
frei  sind  (mos  ierrarum  ac  UbertoHa  txkrmo»  ttoesam  tjpse  ac  sUhub 
famae  iv  Imnc  diem  defendU^  aigue  omne  iffnotum  pro  moffni/ico  eä)* 
der  gedanke  scheint  zu  fordern,  dasz  uni  geschrieben  wird:  ^es 
bleibt  uns  keine  andere  wähl  als  tapfer  zu  streiten;  wir  sind  dag 
letzte  unabhängige  volk  der  insel,  niemand  kann  uns  befreien,  wenn 
wir  besirn-t  worden,  und  aiirb  die  auswanderung  ist  unmöglich,  da 
andere  länder  nicht  in  drv  iiiihe  liegen.*  das  folgende  ist  eine  weitere 
auäführung  dieses  gedankons:  priores  pugnae^  quihus  adrrrsu^  Ro- 
manos varia  fortuna  certatiim  eM,  spem  ac  subsidiumin  noslrts  wkjni- 
bus  hahrl)ant  (dh.  früher  konnte  man  sich  nach  einer  verlorenen 
Schlacht  dauiit  trösten,  dasz  wir  noch  unbesiegt  seien  und  die  scharte 
auswetzen  würden)  .  .  sed  nunc  terminiis  Britanmac  patei:  nulla 
iam  uUra  gens^  nOiÜ  nisi  fluäus  et  saxa^  et  infestiores  Bomani,  guo^ 
rumsuperbkmfhufrapetobiegu^  nament- 
lich dttrffce  die  bezeichnung  der  Galedcmier  als  terrofum  ac  UbertaH$ 
extremoa  flUr  unsere  Vermutung  sprechen,  die  erweiterung  des  uni 
zu  unkferH  kannte  durch  die  antegssilben  des  folgenden  wortee 
serviMiB  yerenlaszt  sein. 

BrBBLAV.  HCBIIAIIH  KOTHB« 
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67. 

DIB  HADTIK  DBB  ALTBH.    TOM  DR.  A.  BrBU8IHG|  DIBBOTOR  DER 

aBBFABRTSCHULE  iK  BBBMBK.  Bremen,  verUg  von  Carl  Schone- 
mann.  1886.  XV  u.  219  s.  gr.  8. 

Es  ist  schon  eine  geraume  tmi  her,  eeli  diesAB  buch ,  wohl  von 
manchem  philoIogen  ersehnt»  ans  lieht  trat;  es  sind  anch  seitdem 
nioht  weniger  als  nenn  besprechangen  (von  denen  freilich  zwei  nur 
den  letzten  abschnitt  angehen)  erschienen ,  nnd  es  konnte  daher  un- 
nflts  erscheinen  eine  zehnte  hinzozufdgen.  dem  ist  aber  nicht  so, 
wie  nur  scheint:  wenigstens  bat  der  Schreiber  dieser  erOrlerongen 
den  guten  willen  sich  beeonders  nützlich  zu  machen,  von  den  er- 
schienenen beurteilangen  des  erwähnten  buches  sind  nemlich  nur 
zwei  Ton  wissenscbaftlicbem  gepr£ge  und  aus  philologischen  federn, 
die  eine  von  APhilippi  in  Gieszen  (wocbciischr.  f.  clas^.  pliilol.  1886 
26  mai),  die  andere  von  TJIerbst  iu  Hamburg  (lieriiner  philo], 
wochenschr.  1886  20  jnm  i .  die  crstero  voll  lobender  anerkennung 
nnd  mit  einigen  cfelebrt»  n  sacbiicheu  bemerkungen  versehen,  die  letz- 
tere merkwürdig  ^urückbaltend  und  nur  sehr  bedingt  empfehlend, 
wer  von  beiden  richtiger  urteile,  das  können  der  natur  der  sacbe 
nach  von  den  leuten,  für  welche  das  buch  geschrieben  ist,  von  den 
phiiulügeu  wohl  nur  sehr  wenige  entscheiden;  und  doch  ist  nirgends 
80  viel  an  einem  zuTcrlftssigen  und  saehkundigen  urteil  gelegen  als 
bei  bflchem  disaer  art^  welche  die  grosse  leserweit  auf  trea  und 
glauben  hinnehmen  mnsz.  mir  sei  es  vergönnt  meiner  besprechung, 
dem  erzeugnis  langer  nachforschnng  der  Breusingscfaen  nntersnchnn- 
gen,  eine  prüfang  der  genannten  beorteilnng  von  Herbst  Yorans- 
znaehicken:  denn  ich  meme,  dass  dieser  dem  vf.  des  buches  nicht 
gerecfat  geworden  ist  nnd  es  aus  einem  von  ihm  selbst  in  der  ein» 
leitang  angedeuteten  gründe  nicht  werden  konnte,  das  will  ich  zn 
begründen  suchen,  indem  ich  mich  gegen  einige  urteile,  auslassnngen 
und  vermeintliche  verbessernn^en  des  recensenten  wende,  welche 
nach  meiner  meinung  teils  falsche  Vorstellungen  von  inhalt  und 
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"vvebeii  des  beurteilten  buches  erwecken  mü&cieii,  teils  selbst  dringend 
der  TerbeBserang  bedHrÜen.  damit  soll  dann  mein  eignes  urteil  vor- 
bereitet sein,  iralehes  dem  boobe  gerechter  und  nfttslicher  werden 
mOge. 

leb  finde  nmScbet  den  tadel  nicht  billig,  mit  ausnähme  des 
enten  eapitels  sei  die  darstellang  Br.sniebt  ftbersichtlieh  nnd  sie  gebe 

nicht  rechty  was  Herbst  fertige  resultate  nennt,  ich  frage  aber,  wie  es 
möglich  sei,  dasz  eine  darstellung,  die  sich  ihrem  zweck  nach  mit 
unzähligen  einselheiten  beschäftigt ,  ein  so  zusammenhängendes  nnd 
übersichtliches  ansehen  habe  wie  irgend  eine  abhandlang  über  ein 
einheitliches  und  fest  begrenztes  thema.  ferner,  über  dinge,  über  die 
sich  Br.  ganz  klar  ist ,  gibt  er  scharf  gefaazto  auskunft  und  fertige 
ergebnis8e;  dasz  er  sie  nicht  gibt,  wo  er  seiner  sac he  nicht  gewis 
ist,  wie  soll  man  dies  nicht  loben?  denn  zuversicbtlich  aufgestellte 
scheinbare  ergebnisse,  das  ist  es,  was  an  Grasers  arbeiteii  bo  schwer 
zu  beklagen  ist.  sodauu  hat  mich  die  behauptung  Herbsta  wunder 
genommen ,  die  meisten  stelleu,  auf  deren  Verständnis  es  dem  pbilo- 
logen  ankomme,  handelten  von  ruderknegabchiffen.  das  löt  acliiecliLer- 
dings  nicht  wahr,  vielmehr  musz  jeder  zugeben,  dasz  das  segel  eine  bei 
weitem  grössere  rolle  spielt  mid  dasi  gerade  über  dieses  der  binnen* 
Undisehe  pbilolog  k«ne  oder  die  Terwonensten  begriffs  hat.  von 
einem  bncbe  aber,  das  sieb  nantik  (definition  s.  Torwort  s.  Y)  neont, 
erklttnmgen  von  allerlei  überlieferten  seescfalaohtsmanÖTem  zu  yw- 
langen  ist  kaomgerecbt.  wo  es  die  saohe  mit  sieb  brachte,  sind  solclia 
erklänmgen  eingefügt,  mid  im  übrigen  ist  das  ganze  buch  mit  seinen 
erOrtemngen  über  viele  autorenstellen  wohl  geeignet  den  philologen 
zum  eignen  Verständnis  einschlägiger  dinge  ansnleiten.  am  meisten 
hat  der  rec.  dem  vf.  unrecht  getban,  wenn  er  den  abschnitt  Über  das 
blockbchiff  dt's  Odysseus  für  nicht  besonders  gelungen  erklärt,  und 
was  hat  er  aus^iisetzen?  zunächst  will  er  die  strcicliuni,'  der  versa 
e  249 — 61,  in  denen  nach  Br.  s.  140  barer  unsinii  steht,  nicht  gelten 
lassen,  er  sagt,  der  Verfasser  dieser  verse,  der  jedenfalls  lange  vor 
dem  von  Br,  als  zeugen  angerufenen  Lykophron  gelebt  habe,  müsse 
sich  die  cxebir|  als  breit  und  flach  nnd  als  floaz,  nicht  als  wirk- 
liches schiff  gedacht  haben,  dazu  komme  dei  aulliillige  umstand, 
dasz  schiffbrüchige  bei  Homer  sich  äoust  auf  den  kiel  retten ,  hier 
aber  Odysseus  ein  böpu  ohne  besondem  diflurakter  ergreife  (nemlioh 
€871);  endlich  stünden  nach  Br.s  aafban  die  Upta  gegen  ihre  ge- 
wohnbeit  senkrecht  nnd  bildeten  die  cra^ivcc  trots  ihrer  verwandt* 
scbaft  mit  tcnifii  den  schrfigen  scbiffsboden.  das  shad  sonderbare 
gründe,  der  Terfasser  jener  3  verse  soll  sieb  die  cxcbii)  als  flosx  ge- 
dacht haben,  weil  er  sie  breit  und  flach  nennk  man  sollte  meinen, 
Herbst  habe  nie  eine  holländische  kuff  gesehen,  deren  bau  uns  doch, 
am  besten  den  eines  antiken  lastschiffs  vergegenwärtigt,  im  übrigen 
sollte  jeder  einsehen,  dasz  der  dichter,  welcher  sich  den  kunstgerech- 
ten notkabn  des  Odysseos  erdacht  hat,  unmöglich  jene  verse  ge- 
schrieben haben  kann. 
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Bodann  es  auffällig  zu  finden ,  dasz  der  schwimmende  dulder 
sich  unter  den  rings  umhertreibenden  und  weit  zerstreuten  schifiis- 
trliiiimtrn  (£  cJ69  f.j  nicht  borgbam  den  kiel  ausaucht,  ist  doch  eitt 
wenig  stark,  dasz  bei  Br.  die  iKpia  nicht  gegen  ihie  gewohnbeit  auf- 
neht  Bieben,  zeigen  Tendnedone  stellen  des  Konnos,  wo  sie  6p6d 
heinen,  wie  auch  das  sehotion  so  €  163  sie  öpOdSöXo  nennt;  warum 
abtf  die  untern  stfleke  der  spanten,  die  swar  sohrig,  aber  dodi  gewis 
aofwftrte  stehen,  nicht  crofilvec  (yon  fcnuni  abgeleitet)  heissen 
können,  weiss  ich  nieht.  Iditte  dodi  Herbst  'eine  dem  Wortlaut 
besser  entsprechende  eonstruction'  entgegengestellt,  was,  wie  er 
sagt,  leicht  wäre;  aber  es  ist  vielleicht  ebenso  gut,  daas  er  es  nicht 
gethan  bat.  wenn  er  scbliesslieh  e  270 — 77  zur  Streichung  empfiehlt, 
weil  sie  'erst  in  der  zeit  einer  entwickelten  hochseeschiffahrt  hinzu- 
gekommen sein  können',  so  wird  ihm  darin  schwerlich  folgen,  wer 
des  fachmanns  Jir.  geradezu  aufa  gegenteil  hinauslaufende  aubflihrung 
über  diese  bteüe  in  seinem  jüngsten  Uomeriscben  aoi'satze  in  diesen 
jahrbttcbern  [oben  s.  1  ff.]  gelt'icn  hat 

Die  erkiäruiigen  von  Aristoph.  Iii.  759  und  Plutarch  l'omp,  73, 
die  Br.  versucht  hat,  halte  ich  selbst  für  irrig;  daaz  aber  Hei  bsts  die 
ieUttiie  bteilti  beUetft'nder  voiicliiag  gänzlich  hiniailig  ibt,  bciimeicliie 
ieh  mir  unten  gezeigt  zu  haben,  eine  kleine  nachiässigkeit  bat  sich 
Herbat  wa  schulden  kommen  lassen,  wo  er  Br.s  erkUrung  des  merk*- 
würdigen  ausdrueks  cilieiiiMii  rem^fkm  (Linus  XXVI  39, 13)  seine 
eigne  gegenflberstellt.  die  stelle  ist  wegen  der  dunkebi  kfln» ,  mit 
der  ein  Torgang  in  dem  seetreffen  desDec.  Quinotius  gegen  die  taren* 
tinisehe  flotte  unter  Demokrates  mehr  angedeutet  als  geschildert 
wird,  bisher  unverstanden  geblieben,  und  ich  will  sie  daher  ganz 
faereetien  und  au£suklären  suchen :  Oague  ex  uirague  parte  signo  dato 
0M1M  rosbris  concurrisacni  negue  räro  navem  inhiberent  nec  dirimi  ah 
Bt  hostem  paterentur,  qtiam  quiß  md^ptua  navem  erat  ferrea  iniecta 
manu,  ita  consrrehunt  ex propinquo pugnam^  tU  non  miasdibits  tantum^ 
sed  gladiis  etiam  prope  conlato  pcde  gcreretur  res.  prontc  inter  se 
Umdae  haerehant^  puppes  alic  n  o  r  em  i  g  i  o  circHmtiyvba-ntur, 
^^  e!b;eiiborn8  anmerkung  ist  ohne  eme  klare  vorsteliuLiL,^  geschrie- 
ben und  erklärt  daher  nichts.  Br. ,  der  8.  9ö  sagt:  'am  raacliesten 
erfolgt  die  wendung  (eines  schififes),  wenn  man  auf  der  einen  seito 
rojet  und  auf  der  andern  streicht,  und  ich  möchte  glauben,  daaz  dies 
gemeint  ist,  wenn  die  Römer  von  einem  alicnum  remigium  sprechen', 
ist  auf  dem  riditigen  wege,  kommt  aber  doch  nicht  zurecht ,  weil  er 
den  susammenbang  des  satses  nicht  berttoksiohtigt  und  daher  das 
0Uemm  remigiim  für  einen  stehenden  knnstausdmck  hält,  wShrend 
es  nur  eine  rhetorische  prägnans  ist.  Herbst  stdlt  dagegen  folgendes 
auf :  *hier  fahren  swei  schiffe  in  einander,  ohne  reehtieitig  su  hemmen, 
daher  arbeiten  die  rudeier  der  beiden  schiff»,  nicht  selten,  gegen 
einander  und  entsteht  eine  drehende  bewegung:  prorae  .  .  ctrciim- 
a^ebantur,  kein  schiff  kann  fttr  sich  drehen,  weil  jedes  in  dem  feind* 
liehen  festsitst.'  ich  moss  gestehen  dass  mir  diese  Umschreibung 
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undeutlicher  ist  als  die  umschriebene  stelle  des  Liviu».  zunächst 
sieht  es  aus.  als  ob  Herbst  die  Sachlage  nicht  gekannt  habe: 
düun  warum  beneblet  er,  zwei  schiüe  fabreu  in  emauderf  ohne 
rechtzeitig  zu  hemmen^  weshalb  die  rüderer  beider 
schiffe  gegeB  einaader  arbeiteten?  sie  sind  ja  mit  fldsi  auf 
einander  ge&bren  um  m  rammen  und  halten  sieh  dann  noch  oben» 
drein  lest  was  ist  femer  mit  dem  gegeneinsnderarbeiten  gemeint? 
meint  Herbst  ^  beide  schiffe  strebten  rückwIrtSf  om  aus  einander  sn 
kommen,  so  irrt  er  zwiefUtig:  denn  erstens  widerspricht  diese  an-  ' 
nähme  dem  ausdrücklichen  bericht,  und  zweitens  kann  bei  diesem 
verhalten  der  rüderer  gar  keine  Umdrehung  entstehen,  meint  er 
aber,  die  mderer  des  einen  schififes  haben  gestrichen,  die  des  andern 
angerojet  —  freilich  würde  diese  meinung  zu  dem  Veshalb'  übel 
stimmon  —  so  irrt  er  abermals:  denn  so  würde  das  stärkere  schiff 
daä  andere  vorwärtsscbieben  bzw.  schleppen,  keineswegs  ab»^r  würden 
beide  sieb  im  kreise  drehen,  die  snche  musz  sich  wohl  iolgender- 
maszen  verhalten,  ein  paar  kämpfender  schifTe  sitzt  in  einander  fest 
mit  den  schnäbeln,  es  stellt  sich  sehr  bald  heraus,  welches  das  ver- 
lierende sein  wird,  dieses  versucht  natürlich  von  dum  stärkern  los 
zu  kommen;  dua  ist  aber  durch  streichen  an  beiden  borden  nicht  zu 
bewerkstelligen,  sondern  um  sich  berauasubrechen,  mu&z  an  einem 
bord  gestriehen,  am  andern  angerojet  werden,  damit  eine  wendnng 
erfolge,  jedoch  das  andere  s6l^dir9miUt8eho8tmK^nonpaHk^  und 
es  yerbindert  das  losreisEen  des  gegners  dadnrob,  dass  es  auf  d6r  seitsi 
anf  welcher  jener  streicht,  seinerseits  anrojet,  da  wo  jener  anrojeti 
streicht,  dann  macht  es  dieselbe  Wendung  wie  der  gegner,  und  setit 
sich  dies  manö?er  fort,  so  mflssen  beide  schifEe  sich  im  kreise  horum- 
drehen, diesen  Yorgang  kenn  man  prSgnant  ansdrtlcken  wie  Livius: 
die  binterschifife  werden  vom  fremden  ruderwerk ,  dh.  das  hinterteil 
des  einen  schiffes  wird  vom  ruderwerk  des  andern  uragetrieben,  grie- 
chisch etwa  ai  Trpujivai  irj  d\Xr|Xujv  eipeciot  TrepicTp^qpoviai.  sitzt 
tibripens  das  schiirspaar  bo  fest  in  einander,  dasz  das  schwächere 
schiff  mit  seiner  wendung,  selbst  wenn  der  gegner  das  beschriebene- 
gegenmanöver  unterläszt,  doch  sich  uicbt  loszureiszen  vermag,  so 
treibt  es  natürlich,  ebenso  wie  bei  meiner  obigen  annähme,  das 
gegnerische  schifi'  notwendig  um:  es  findet  dann  nur  nicht  jene 
gegenseitigkeit  des  umtreibens  btatt.  im  princip  aber  sind  beide  an- 
nahmen gleich;  und  beim  einen  schiffspaar  war  es  Yielleicht  80,>eim 
andern  so. 

Sddieszlich  musz  ich  Br.  gegen  den  sonderbaren  Torwnrf 
Herbats  verteidigen,  als  ob  er  In  seiner  besdireibong  nautischer 
dinge  eine  Hocale  ortho0pie'  anwende.  Br.  bringt  doch  wohl  die 
allgemeine  deutsche  seemannsknnstsprache  zum  ansdmck;  und  was 
soll  das  wort  *kolschwinn'  als  beispiel?  so  heisst  nun  einmal  ein  ge- 
wisser schiffsteil,  der  auch  wohl  'sodbolz'  genannt  wird«  endlich  den 
rat  die  in  der  kaiserlichen  marine  eingeführten  benennnngen 
nautischer  gegenstände  anzuwenden  wird  der  rec.  schwerlich  ver- 
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antworten  kennen:  wie  soll  die  kaiserlich©  marine  wofal  neue  be- 
nenniuigen  eingeführt  haben,  und  noch  dazu  far  ding?,  die  sie  teil- 
weise gar  nicht  anwendet? 

Und  nun  zu  meinem  urteil,  ich  meine,  das  Breusingsche  buch 

mit  seinen  9  capitelu,  die  über  ncbiffahrt  und  steuermannskunst,  alle 
teile  des  schiffe«,  ballast  und  latlunir,  takelung  des  Schiffes,  über 
rüder-  und  ankergescbirr,  über  abhäuten ,  auslaufen,  einlauien  und 
aufholen  des  schiffes,  und  schliesziich  anhangsAveise  über  die  cxeöi'n 
des  Odysseus  und  den  Schiffbruch  des  apostels  Paulus  handeln,  leiste 
der  Wissenschaft  und  dem  humanistischen  gymnasialunterricht  einen 
gleich  wertvollen  dienst.  Br.  hat  mit  seinen  Untersuchungen  einen 
ebenso  grossen  schritt  ttber  Bdckh  hinaus  gethan  wie  einst  Böckh  mit 
seiner  erstaunlichen  bearbeitnng  der  atüsebsn  seenrkanden  über  den 
braven  Scheffer«  es  geht  nicht  an  das  viele  gans  neue,  was  Er.  suerst 
nntersncht  nnd  meistens  ergründet  hat,  nnd  die  vielen  bisher  nnver- 
standenen  nnd  anfgegebenen  antorensteUen  (sb.  1 488*  T  573  ff. :  s.  30. 
Find.  Nem.  C,  94:  s.  60.  Demosth.  g.  Dionjsod.  1296:  s.  114. 
6  234  ff.  [die  cX€biTi  des  Odysseus]:  s.  129  ff.  apostelgesch.  27  f.: 
B.  142  ff.),  welche  licht  erhalten  nnd  erfreuliche  erklSrung  findeOi 
einzeln  aufzuzählen,  man  bemerke  auch  die  glänzende  erklärung 
des  Homerischen  dtriTOVOC  in  seiner  doppelten  bedeutung  (s.  63), 
ein  rätsei  aus  dem  weder  Böckh  (ao.  s.  148  ff.)  nach  Gräser  (See- 
wesen des  altertuins,  Philol.  suppl.-bd.  III  s.  260  f.)  klug  wurden  — 
und  was  über  die  irpörovoi  mit  wenigen  worten  s.  52  (vgl.  s.  56) 
klar  gemacht  wird,  es  ist  eine  waln  i;  unraass©  von  Irrlehren  über 
einzelheiten,  meistens  von  Graser  stammend,  beseitigt;  um  wichtig- 
sten aber  erscheint  es,  dasz  endlich  die  i?ro?ze  frage  über  takelung 
und  besegelung  des  alten  scbids  von  tiuem  faelimann  endgültig  be- 
antwortet ist.  BOckh  (s.  139  ff.)  rechnete  in  folge  eines  von  Br.  s.  51 
sacher  aufgedeckten  irrtnms  4  segel  für  die  attische  triere  hetans, 
je  2  fflr  fo6k-  nnd  grossmast.  das  war  Qraser  nodi  nicht  genug,  er 
war  der  mann,  ans  den  attischen  nrknnden  selbst  s.  136—178  fock-, 
*grosz-  nnd  besabnmast  mit  nicht  weniger  als  7  segeln  heranssnbrin- 
gen,  von  denen  3  rahsegel  und  4  ruthensegel  sind,  da  hat  man  ein 
nngeheuer  besegeltes  fabrzeug;  und  Graser  konnte  sich  einbilden, 
ein  solches  kGnne  sngleich  auch  anf  rudern  eingerichtet  gewesen 
sein !  das  endergebnis  seiner  nntersnehnngen  fasst  Oraser  (s.  271)  in 
dem  satz  zusammen,  das  Seewesen  des  altertums  in  der  zeit  seiner 
bltite  sei  unvergleichlich  viel  vollkommener  gewesen  als  das  des 
raittelalters ;  die  kriri^^tschiffe  der  alten  mit  ihrer  reichen  takelncre 
seien  den  galeeren,  welche  nur  2  oder  3  mästen  und  an  jedem  blvaz 
6in  lateinisches  segel  hatten,  weit  voraus  gewesen!  —  Br.  hat  sich 
sehr  selten,  am  wenigsten  aber  im  abschnitt  über  die  takelnge  (s.  68 
— 88)  auf  eine  Widerlegung  Graserscher  theorien  eingelassen,  und  kein 
einigermasEen  kundiger  wird  ihm  das  verübelu.  er  hat  dalür  durch 
den  ebenso  kurzen  wie  deutlichen  nachweis,  dasz  \ct6c  dKaTCioc, 
bdXuiv  nsd  dpT^puuv  drei  namen  fttr  Ha  ding  sind ,  jene  Irrlehren 
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beseitigt  und  die  attische  triere,  wie  ttberhaupt  das  durcbscbnitts« 
scbiff  dee  altertums,  als  ein  zwei-,  bezüglich  einmastiges,  höchst 
einfach  mit  zwei  oder  ^int  in  rahsegel  ausgerüstetes  fahrzeug  er- 
wiesen, einer  einzigen  einacfaränkung  bedürfen  diese  ausführungen 
Br.s.  er  will  s.  87  geradezu  nicht»  von  einem  dritten  ma^t  wissen, 
indem  er  sich  über  dea  Hesychios,  PoUüx  und  Isidorus  hierauf  be- 
zügliche bemerkungen  hinwegsetzt ^  die  merkwürdige  Pliniusstelle 
(n.  h.  XIX  Vorwort)  ala  zu  albern  geschraubt  bei  seile  schiebt  und 
flieh  auf  das  fehlen  irgend  weleber  sonstigen  erwähnung  dieses  mastes 
beruft  allein  aa  jener  PUmosatelle  xn  rttttela,  dann  kann  kein 
gedanke  teiB:  dass  sie  dem  seemaiui  knrsweg  albern  eracheinan 
mnate,  Versteht  aiob;  den  pbilologen  aber  ergeiä  das  wohlbekannte 
baro^  pathos  der  biedetn  landratte.  es  ist  gewis,  nnr  sebr  groaia 
last&bnenge  baben  im  spStem  alt«rtnm  3  mästen,  nemlich  den 
bngsprietartigen  dicdT€toc ,  den  \cTÖc  \i4.fac  nnd  den  ja  schon  durch 
den  namen  ^iribpOfioc  auf  äbniichkeit  mit  nnserm  'treiber'  deutenden 
kleinen  mast  am  hinterschiff  gefahren,  weil  der  letzte  aber  sebr 
selten  und  auf  kriegsschiffen  wohl  niemals  vorkam,  wird  er  so  selten 
erwHbnt  und  erscheint  nicht  auf  den  das  gewöhnliche  schiff  wieder- 
gebenden abbildungen. 

Es  kann  sich  also  jetzt  ein  jeder  nach  Br.s  buche  das  einfache 
schiff  der  alten  veranschaulichen  und  braucht  daher  nicht  an  der  er- 
klär ung  und  dem  lebendigen  Verständnis  nautische  dinge  betreffender 
autorenstellen  von  vorn  herein  zu  verzweifeln,  wie  das  bis  jetzt  so 
ziemlich  brauch  war.  — 

Ein  ganz  besonderes  nnd  eigenartiges  verdienst  batsiob  Br.  um 
seinen  liebling  Homer  erworboi,  dem  er  sobon  firOber  nnd  aaoh 
jüngst  wieder  eine  reibe  wertvoller  nntersnidrongen  in  diesen  jahr- 
bQehem  gewidmet  bat.  wir  müssen  ssgen:  Br.  bat  dem  berlicEan 
gedieht  von  des  Odyssens  irrlalirten  eine  gans  nene  seit«  abgewonnen, 
er  entwirft  sich  ein  bild  vom  Homerischen  schiif  und  Homerisdier 
seemaansebaft;  er  folgt  als  seemann  den  cursen,  die  der  als  ganzer 
Seemann  erkannte  dichter  seinen  dulder  hin  und  her  segeln  lSszt(* 
nnd  indem  er  eine  menge  kleiner  schiff  nnd  Schiffahrt  betreffender 
einzelheiten  feststellt  und  an  dem  noch  heute  vorhandenen  veran- 
schaulicht, gewinnt  er  reiche  und  5-ichere  belehrun^  über  das  See- 
wesen des  spätem,  geschichtlichen  altertums.  d;is  Homerische  schiff 
war  der  unmittelbare  Vorläufer  des  spätem  griechischen,  und  kein 
solches  Unding,  wie  es  auf  tf.  VII  des  Auteuriethschen  wÖrterbucha 
der  gyoiUäöialjugend  vorgeführt  wird,  sollte  nicht  gerade  jetzt,  wo 
mit  dem  gewaltigen  waeh.^en  unserer  kriegsmarine  das  Interesse  für 
See  und  Seewesen  sichtlich  gestiegen  ist,  die  sich  an  sinnliche  an- 
schauung  wendende  erklftrung  des  sachlichen  in  den  Homerischen 
seefehrtsgvscbichten  eine  wahre  snregnng  wie  fmcht  bringende  auf* 
gäbe  des  lehrers  sein  können?  bisher  hatte  eben  der  lehrer  selbst 
nicht  die  mittel  sich  ttber  diese  dinge  wirUiehe  belebrong  xn  ver- 
scba&n:  die  BQckhscben  nntennchiuigen  bewegen  sieh  «of  einem 
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zu  begrenzten  felde;  Gräser  konnte  gar  nichts  helfen,  weil  er  zur 
erklirung  der  alten  sengnieae  eigentlich  nie  sehreitet  und  übrigens 
in  seinen  auseinandersetzungen  fortwährend  mit  lauter  auadrflcken 
und  begriffen  hantiert,  die  ihrerseits  erst  recht  dem  über  die  Sachen 
zu  belehrenden  lescr  sollten  erklärt  werden  ;  und  leider  unterscbeidet 
er  fast  nie  zwischen  dem  was  sicher  und  lest  steht,  und  dem  was  er 
eich,  auf  keine  Zeugnisse  gestützt  und  durciig^ängig  gegen  die  bild- 
lichen denkraäler  des  altertums,  zurecbtconstriuert  und  speculiert. 
was  von  belehrung  sollte  daraus  tür  den  altertumstreund  und  forscher 
ersprieszcn?  man  sehe  an  einigen  wenigen  beispielen,  was  für 
Sonderbare,  veraland  und  biiinu  irreführende  lehren  die  Ameissohe 
Odjssee-erklärung  liefert,  sie  sagt  zu  ß  426,  bei  Homer  und  auf  alten 
liUdnifleen  komme  nur  6ine  rah  mit  6inem  bramsegel  yor. 
wie  nnr  kann  man  von  einem  bramaegel  sprechen ,  wo  flberhaopt 
Bnr  6in  segel  yoriianden  iat?  wo  noeh  dein  das  bramsegel  anf  drei- 
maatigen  fafaraengen  das  drittonterstet  niobt  etwa  wenigstens  das 
unterste  segel  der  mästen  iat?  man  kann  doch  böchstm  nnr  das 
groBSsegel  dh.  das  unterste  segel  am  groazmast  vei^gleioben.  das 
bramsegel  stammt,  Tersteht  sich ,  aus  dem  misverstandenen  Graser. 

ebd.  heiszt  es  sn  ▼.419,  KXfjibcc  seien  mderpflfioke  (dh.  dollen); 
auf  dollen  aber  kann  sich  kein  mensch  setzen,  und  ausserdem  heiszen 
diese  cxaX^oi  (für  jeden  remen  auch  nur  feiner)  und  der  den  remen 
au  sie  befestigende  riemen  Tpoiroc;  was  KXrjibec  seien,  s.  1  ei  lir. 
8.  97.  —  Zu  V.  425  wird  dTiiTOVOC  mit  pardun  erklärt,  em  heilloser, 
von  Gra;  er  siainniender  misbrauch  des  wertes,  kann  man  doch  über- 
haupt nur  von  pardunen  im  plural  sprechen;  gibt  es  solche  dooh 
nur  an  übersetzten  mästen,  an  denen  stengen  und  braTiistengen  zu 
ßtützöu  bind;  und  fahren  sie  doch  hinter  den  wanteii  nach  beiden 
bürden,  und  nicht  nach  hinten,  ein  gutes  wort  für  die  uns  fehlende 
Stehe  hat  Br*  vorgeschlagen :  'spanntau',  was  ftlr  sonderbare  an* 
mntoBgen  mOssen  die  alten  Aber  ihr  mdergeschirr  erüahren  I  nach 
der  annu  an  y  381  soll  es  so  beschaffen  gewesen  sein,  dass  die  beiden 
stenerremen  mittels  eines  qnerholaes  yerbnnden  gewesen  wiren  nnd 
dieses  hokes  beide  mden  oifya  geheisien  hfttten.  das  ist  schlechter- 
dings ohne  sinn:  denn  weder  ist  es  denkbar,  zwei  remen  durch  6ui 
q verholz  zusammenzuhalten,  und  noch  gar  am  obersten  ende  —  noch 
hatte,  wären  sie  wirklich  (natürlich  mindestens  durch  2  hdlaer)  ?er> 
bunden  gewesen,  die  ganze  doppelte  Steuerung  irgend  einen  zweck 
gehabt,  und  was  in  bild  oder  wort  deutet  auf  ein  solches  unding 
hin  y  und  oirjiov  ist  doch  wohl  nichts  als  der  wohlliekannte  oiaS? 
aber  obendrein  widerspricht  sich  der  erklarer  noch  selbst,  wenn  er 
zu  E  350  dcpÖXKaiOV  von  einem  'ste uerr  u  d  orbal  k en ,  der  vom 
hintern  schiffsbord  zum  Wasserspiegel  hinabreicht'  weis?..  wa<  soll 
das  wohl  am  alten  schiffe  sein?  wir  könnten  den  am  geraden  hmter- 
ßteven  unserer  Seeschiffe  gerade  hinunterlaufenden  ruderpfoslen  so 
nennen,  aber  an  jener  stelle  (s.  Br.  s.  30)  ist  natürlich  von  dem  in 
einem  winkel  gegen  den  gebogenen  hintersteven  abstehenden,  ge* 


Digitized  by  Google 


£04         KBareBGh:  aas.    ABreQnng«  tuuitik  der  alten. 

wöhnlichen  Bteuerremen  die  rede,  an  dem  Odjsseus  wie  an  einer 
kletterstange  niedenmtBobt.  —  Ich  will  für  Br.  zur  terminologie 
noch  nachtragen,  dasz  Sophokles  einmal  (fir.  388  Ddf.)  in  nach* 
ahmüng  des  Homerischen  lq)öXKaiov  die  Steuerruder  TÖi  öXxia  ge- 
nannt hat  und  dasz  endlich  auch  dq)ÖXKiov  (bia  tou  i)  nach  Hesychios 
ebenso  gebraucht  worden  ist.  —  Pchlioszen  will  ich  diese  kleine 
reibe  von  beispieien  mit  der  erwKlinuijg  der  gedankenlosigkeit ,  die 
zu  i  178  lehrt,  das  lösen  der  kabelLaue  sei  vom  schiff  nus  <,re- 
scheben.  dazu  waren  damals  wie  jetzt  diese  schweren  taue  zu  k  istbar. 

Dergleichen  falsche  lehren  über  dinse,  die  richtig  erklärt  sinn 
und  verstand  bilden,  sind  nicht  zu  dulden  j  wir  linden  dergleichen 
noch  in  vielen,  yielen  andern  büchem;  dergleichen  zu  beseitigen  ist 
das  80  klar  geMhriebene  und  allee  zu  geistiger  oder  aneh  eiimlielier 
ansobauung  bringende  buch  Brensings  Torzüglich  geeignet. 

Was  den  abscbnitt  Aber  des  Odysseos  cxMr\  angeht,  so  batte 
ich  ibn  ftlr  ansnebmend  licbtyoU  ond  will  ihn  dem  Homerfirennda 
und  «erklirer  dringend  empfoblen  haben,  ob  Br.  den  notkahn  bola 
für  holz  genau  nachgebaut  habe,  wer  will  das  wissen?  dasz  er  uns 
ein  richtiges  bild  ?on  seinen  nmrissen  entworfen  hat^  daran  ist  nicht 
SU  zweifein. 

Mit  recht  hat  Br.  das  grosse  eapitel  vom  schififbruch  des  apostels 
Paulus  ans  ende  gestellt:  es  gibt  nicht  nur  eine  meisterhafte  aus- 
le^:^ung  des  bertlhmten  berichts,  über  den  unermeszlicher,  durch  viele 
büchor  fruchtbar  fortwuchernder  unsinn  zusamuiLU geschrieben  ist 
—  sondern  auch,  so  zu  sagen,  die  praktische  anwendung  und  aus- 
ftihrung  der  in  den  übrigen  abschnitten  zerstreuten  lehren. 

Üb  ich  denn  gar  nichts  an  dem  buche  auszusetzen  üude,  dem 
doch  anderweitig  schon  einige  versehen  nachgewiesen  seien  ?  dasz 
ich  mehreres  und  wesentlicheres  aussetzen  und  nachtragen  zu  müssen 
glaobe,  das  s^  man  auf  den  folgenden  bllttem,  anf  vtMim  ich 
manche  irrtflmer  zn  zeigen  und  sn  berichtigen  und  ancb  dnreh  nene, 
anknöpfende  ontersnchnngen  fortsnsefareiten  bemObt  war.  aber  wer 
will  auch  von  Br.  verlangen,  dass  er  mit  diesem  seinem  ersten  so 
glttcklicben  würfe  alles  sollte  getroffen  haben  attf  dem  unbekannten 
felde,  wo  man  vordem  so  ganz  und  gar  wenig  traf?  non  omnia  possu- 
mus  amnes;  aber  freilich  |?fr  mare  velivagum  quiUbet  wepoUet.  und 
nun  zn  meinen  beitrftgen  ftlr  Breusings  buch. 

Schwieng  und  zum  ersten  male  zu  untersuchen  war  wesen  und 
zweck  der  T€p6pioi  genannten  taue,  die  in  der  alten  lifteratur  über- 
haupt nur  wenige  male  vorkommen:  Arist.  Ri.  440  mit  schol.,  schol. 
zu  Apoll.  Arfy.  f  bei  Hesyrhios,  Suidas  und  r4ftlenos  (s.  bei  Br. 
8.  82).  woher  Wiiibbeck  und  Thiiock  (zur  Aristoph.-stelie)  wissen, 
sie  seien  'taue,  welche  das  eingezogene  segel  an  die  stange  befestigen' 
(also  beschlagbindsel),  weisz  ich  nicht;  dasz  sie  irre  lehren,  leidet 
keinen  zweilel.  das  beweisen  togar  die  dunkeln  crklärungen  der 
alten,  und  mit  des  Aristopb.  ausdruck  touc  TcpGpiouc  Tiaplei  ist 
Jene  srkUnmg  ganz  unverträglich,  denn  Ttopi^vai  KdXulC  heisst  in 
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der  seemaanseprache  nur  'taue  fieren'  (dh.  fahren  lassen),  nimmer 
^Osen',  was  sie  mit  dvidvai  gibt,  worüber  onteD.  Br.  bat  s.  82  in 
die  alten  erklärungen  der  T^pOpioi  scharfsinnig,  wie  stets,  sinn  ge- 
bracht; doch  die  höchst  merkwürdige  stelle  des  komikers  hat  er,  wie 
ich  meine,  nicht  richtig  ausgelegt,  es  Imndelt  sich  um  die  verse 
432 — 41  ,  in  welchen  die  beteiligten  persunen  auf  die  anregung  des 
Kleon  (v.  430  f.)  mit  seem&nnischen  kunstausdrücken  spielen. 
V.  432  f.  wursth.:  wenn  du  als  stnrmwind  fegst,  dann  streiche  ich 
die  segel  und  lensze  sicher  vor  wind  und  wellen.  434  sklav:  dann 
will  ich  uufs  bodwüSier  passen.  435  f.  Kleon  (zum  wursth.);  du  sollst 
nicht  umsonst  uns  viele  talcuie  gestohlen  habeu. 

XO.*  ä8pei  Ka\  toö  noboc  irapiei ,  486 
die  oiSroc  ffir]  Komiac  fi  cuKocpavrfac  icvef« 
AA.       Ik  TToTctbatec  ^xovr*  cO  ofba  tim  TdXavra. 
TTA.  Ti  hfjfm;  ßo^ct  tiS^  liBXdvTuiv  Iv  Vaßibv  ciumdvi 
XO.  dv^p  &v  i[hi\»c  Xdßoi.  toCpc  T€p9piouc  irapiei*  440 
TÖ  TTV€\)^*  Actrrov  t^TVCTm. 

nun  irrtBr.  s.  80  sicher^  wenn  er  also  erwSgt:  der  stürm  von  Eleona 
flohmihiiBgeii  hlUt  an,  *80  dasz  der  chor  aidi  TeraiilaBat  sieht  dem 
wnrsihSndler  zu  raten,  nun  auch  die  T^pOptoi  niederzulassen,  worauf 

dieser  antwortet:  TÖ  TTVeOjLi*  ^XaiTOV  TiTVexai,  dh.  es  ist  nicht  nötig, 
der  wind  nimt  schon  ab.'  was  seine  Verteilung  der  verse  440  f.  an- 
geht, so  ist  sie  nicht  die  alte ,  und  die  von  mir  befolgte  die  neue  — 
wie  er  meint  —  sondern  uni;^'ekehrt  gibt  die  bs.  von  Ravenna  beide 
dem  chor.  die  früher  verbreitete,  auch  dem  scboliasten  einst  vor- 
liegende und  von  Br.  angenommene  Zuweisung  von  v.  43H  an  Kleon, 
von  V.  439  an  den  wursthändler  halte  ich  für  die  einzig  mögliche: 
denn  wenn  v.  436  f.  der  chor  den  wursth.  warnt:  ^nim  dich  in  acht! 
jetzt  blSat  er  eine  bOse  sykophantenbrise  aus  nordest',  so  erwarten 
wir  doch,  dasz  die  sogleich  eiafaUende  cuKoq>avT(a  eben  Ton  Kleon 
komme,  darauf  befolgt  der  wnrsth«  439  den  rat  des  chors,  indem 
er  jenen  dnroh  anbietnng  eines  talents  su  beschwiohtigen  snobt 
dazu  sehr  gut  der  scboliasi:  bet  vof|cat  t6v  KX^uivo  in\  iknibx 
KalTQ  diraTT^Xiqi  toO  ToXdvTOu  ncicO^vra  ^  vboOvai.*  darauf  der 
ohor  leise:  *er  nfthme  sie  nur  zu  gern',  und  dann  zum  wursth. :  *fiere 
nnr  die  T^pOpiot;  der  wind  flaut  ab.'  es  liegt  also  zu  tage,  dasz  der 
ober  jenes  oommando  toOc  T€pdpiou€  irapiet  gibt,  weil  er  den  Kleon 
aufheitern  sieht,  Kasz  dieses  sich  also  auf  abnehmenden,  nicht 
auf  ausbrechenden  stürm  bezieht,  was  anzunehmen  ja  schon  durch 
den  gleich  folgenden  t»  441  geboten  ist.  aber  Br.  meint,  seine 


'  dem  wursthändler  p-iht  dieso  vf^rsc  der  Ravennas,  dem  Demo- 
Bthenea  Meineke.  jenem  köooeu  sie  selbstverständlich  nicht  gehören; 
sie  stehen  doeh  wohl  wie  440  f.  dem  eher  an:  jedenfalls  spricht  sie  und 
T.  440  f.  dieselbe  person.  *  es  folgt  irpöc  d  (piiclv  6  ^Tcpoc*  xd 
nvcOji*  ^XoTTov  fifyitax.  fiTso  diese  wortp  gibt  er  dem  wiiratfiMndlcr, 
Tiatnrlicb  fäiaciiHüb.  für  die  auffouung  des  touc  T€p6piouc  napUvai  ist 
die»  von  keinem  belang. 
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meinung,  nach  der  sich  jenes  commando  auf  ausbrechenden  stürm 
besiebt,  werde  y<m  Bcbolieeteit  bestätigt ,  weicher  la  y.  440  sage : 
T€p6piouc*  ol  ^cxttTOi  xdXot,  oOc  dK96pouc  KaXoöav  ol  vaOrai, 
ofk«  ^av  dKbibip  t6  irveüfia,  TrpuiTOUC  £k  irp^ipoc  xoXüi^ci.  doeb 
er  irrt:  denn  iKÖtbf)  ist  nicht  die  echte  leeart,  sondem  im  acbolion 
ateht  (wie  aus  Dttbners  anagabe  folgt)  wirklich  dvbib^^,  was  mam 
i^rOher  in  ixbibifi  geändert,  und  stSnde  auch  ^Kbibip  geschrieben, 
man  mllete  es  wegen  des  schol.  zu  T.  439  bei  voficai  t6v  KX^Ufva . . 
IvboOvai  dooh  in  jenes  &ndern:  der  scboliast  konnte  gar  nieht 
dKbibtf)  schreiben,  somit  hSU  die  aaslegung  von  Br.  nicht  stich,  seine 
verrrmfnnjT  aber  über  das  von  Aristoph.  angedeutete  mfinöver  mit 
den  tepüpioi  i;^t  mir  nicht  -wahrscheinlich.  Br.  erklärt  s.  Ö2  diese  zu- 
nächst nach  den  lexikograpben  scharfsinnig  und,  wie  ich  glaube, 
richtig  alb  taue,  weiche  am  vorsegel  zugleich  als  fall  und  toppenanten 
dienten;  sie  konnten  aber  nach  Br.  auch  dazu  benutzt  werden,  Schöpf- 
eimer in  den  schiflfsBod  niederzulassen  und  aufzmvinden ,  um  diesen 
zu  entleeren,  da  nun  abtr  der  top  des  stark  Uber  den  voröteveii 
hinaus  gebeugten  Vormastes  auszerhalb  des  schififs  ist,  so  sehe  ich 
nicht,  wie  von  ihm  ans  tane  in  die  vorliike  bfttten  nkdergelasaen 
nnd  anfgewunden  werden  kOnnen.  dann  will  mir  seine  TonuiMetning, 
dasz  man  Torn,  nnd  nicht  vielmehr  hinten  am  schiff  das  sodwasser 
ansgesehlfplt  habe,  nicht  gefiülen.  befinden  sich  doch  in  nnseni 
schiffen  die  pumpen  gerade  am  hinterMhiff,  nnd  ans  sehr  gutem 
gründe«  femer  kann  ich  mir  nicht  denken,  dasz  die  alten  bei 
schwerem  stürm,  wo  das  schiff  schwer  stampft  und  jeden  augenblick 
eine  see  in  die  offme  luke  kommen  konnte,  jenes  schwerftllige  und 
doch  bitter  wenig  wirksame  verfahren  zur.  entleerung  des  schiffg 
sollten  ann-ewendet  haben,  und  dieses  bedenken  spricht  Br.  9,  37, 
wo  er  über  die  dvTXia  und  das  dvTXr|Tripiov  handelt,  selbst  aus.* 
endlich  würde  das  niederlassen  der  taue  nicht  mit  rrapitvai,  sondem 
mit  Kaöievüi  bezeichnet  sein,  die  Anstoph. -.stelle  bleibt  also  un- 
erklärt, und  auch  ich  weisz  keinen  rat.  ich  will  noch  bemerken,  dMZ 
in  der  von  Br.  s.  82  iingeführteu  Galerihtelle  TOÖ  ICTIOU  zu  ver- 
b^sern  ist  in  toü  ictoü  :  denn  die  lepöpioi  laufen  alb  toppenautea 
von  den  rahenocken  zum  top  des  mastes;  eine  gleiche  Ver- 
besserung hat,  wie  ich  sehe,  Bnmn  (in  Horchers  ausgäbe)  in  der  von 


'  ebd.  meint  Br.  für  das  aufwinden  des  dvT^Ti^piov  miiteU  einer 
roOe  ein  seagnia  geAuiden  sa  baban  im  Mbol.  an  Ly«.  72S  TpoxiMa 
kxlv  6  Tpox6c  ToO  EOXou  toO  9p^aToc,  61*  oö  i^dici.  fccbfiXwxai  bl  wcpl 
TOÜTOU  Kai  iv  ÖXKdci.  die  letzten  worte  aber  Vtedentcn  nicht,  wie  Br. 
meint:  'dieses  verfahren  wird  auch  in  lastschiö'en  angewandt',  sondern 
«hierflber  llaat  er  (Arlstophanet)  sieh  auch  in  den  *OXKdft€C  ans.'  vgl. 
Aristoph.  fr.  373  Ddf.  ob  Hesycbios  für  das  in  rede  stehende  schöpfver- 
fabren  ein  zeugnis  pebo  unter  Ijidv  «^vxXetv*  i^ovia  fäp  t6  dvrXrjiia 
—  ist  nicht  zu  bestimmen,  weil  die  worte  auch  auf  die  brunuenschöpf* 
einiiobtnng  ^ehen  kVonen.  dasa  aber  im  sehiff  dieselbe  ▼orrichtang 
vorkam,  ergibt  sich  aas  Pollux  I  94,  wo  unter  den  teilen  des  eehiffea 
dvTXia  und  t|AOv(a  neben  einander  stehen. 
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Br.  8«  51  noch  verdorben  gegebenen  stelle  des  Artemidoros  oneirokr. 
II  12  vor«:r»*^5ommen.''  hingegen  ist  bei  Lukianos  navitr.  5  (Br. 
8.  67)  nicht  damn  zu  denken,  mit  dem  scholiaslen  TOU  icTOÖ 
(tÖ  irapaceiov)  statt  iciiou  zu  le^on,  wie  denn  Br.  das  auch  nicht 
will:  deDD  \cTiov  ist  durch  Alheuaios  V  206*  IcTÖc  .  .  ix^ay  .  . 
kiiov  dXoupTti  napaccipuj  K€KOC^riM^vov  gesichert,  anderseits 
ist  hier  sicher  Ttapaceipuj  aus  Lukianos  in  Tiapaceiuj  zu  berichtigen, 
wab  lir.  nicht  wagt,  der  überhaupt  eher  zum  uuigekehrleu  verfahren 
geneigt  scheint,  wie  könnte  ein  oben  am  segel  flatternder  wimpel 
besser  genannt  werden  als  t6  irapdceiov,  dh.daa  nebenher  flatiernde  ? 
dam  konunt  noeh  der  analoge  anadmck  6  liriccfiuv  it&r  den  Stander 
(flagge)  auf  dem  binterdeck  nnd  den  wimpel  am  top  des  gross* 
mastes.*  den  dmcciiuv,  einen  langen,  schmalen  wimpel  delit  man 
vortrefflich  auf  zwei  darstellnngen  von  schilfen  anf  mUnien  (Graser 
^die  llteaten  schiffsdarst.  anf  antiken  münzen  d.  kön.  nm^  zu  Berlin* 
[programm  des  Kölln,  gjmn.  in  Berlin  1870]  tf.  IV  n.  614^  und 
239  ^,  denhinterdecksstander  ebd.  tf.  III  n.  314  nicht  aber  atif  dem 
pompejanischen  scbiffsbilde  (dieses  bei  Br.  s.  50),  wie  Br.  sagt  denn 
jdort  sieht  man  die  raivi'a,  eine  kleine  fla^rge,  welche  an  einem  senk- 
recht  in  das  d9XacTov  tMn<^'elassenen  stock  (cTuXic)  weht  (Pollox 
I  90),  bald  als  schmaler  wimjjei  (ebd.  tf.  IV  n.  614'^),  bald  breit  und 
quadratisch  nnd,  wie  es  scheint,  an  einer  kleinen  rah  (so  tf.  IV  n.  17^, 
auf  einer  bei  Br.  s.  7G  abgebildeten  mUnze  des  kaisers  Hadrian  and 
auf  dem  pumpejaniscben  bilde  bei  Br.  s.  50). 

Für  einen  augenblick  noch  zu  kioc  und  icTiov  zurück,  einmal 
bat  nemlich  Br.  (s.  59)  fälschlich  dieses  aus  jenem  gemacht,  im 
scbol.  za  €  260  liegen  vier  erklttmngen  des  wortes  iroOc  Tor,  Ton 
denen  aber  nnr  die  erste  nnd  die  letste  passend  sind,  wie  Br.  natlta> 
lieh  erkannte,  die  beiden  mittleren  ToOc  MCTcrruiTodc  ToO  K^poroc 
•  .  lT€pot  hi  qxia  qcoivki,  ofc  cuv^x^tw  dir6  icpdppoc  «cd  dir6 
YipOMvr)c  6  ICTÖc  (t6  kriov  Br.)  können  aber  anf  die  irdbcc  nieht 
einmal  zielen,  wer  die  weise  der  scholiasten  kennt,  merkt  sogleich, 
daas  hier  TÖllige  xatlosigkeit  verschiedene  saeben  zusammenwarf,  die 
zweite  erklämng  bezieht  sich  in  Wahrheit  anf  die  öir^pai  (bnssen), 
wie  ja  dieselbe  Verwechslung  von  iroOc  und  Oir^pa  im  scbol.  zn  k  32 
TTÖba*  löv  fiexoYUJTÖv  toO  K^paioc  xdXiuv  vorliegt,  dies  nemlich 
ist  die  stehende  erklärung  von  vmipa:  seugnisse  bei  Böckh  s.  154  f. 


*  ebd.  i3t  noch  KaTOpriip  in  Tip  KCparapiip  zn  vcrbesMern:  denn 
et  masz  heiHzen,  der  stier  gleiche  dem  Begel  und  der  ralie  (nicht  dem 
inast)  biä  fäc  ßOpcoc  Mal  rd  K^paro.  —  KCpaTdpiov  Ist  die  späta  form 
für  KCpafa  und  Bteht  ausser  schol.  zn  Oppian  hal.  I  228  noch  scbol.  e  254. 
318.  TÖ  (i*))  KOTcipTiov  >'-ioc),  spät  für  \cT6r,  «tcht  noch  schol.  ß  427  und 
bei  Hesychios  u.  Kapxr)Cia.  ^  der  l'urisiuus  A  hat  bei  Poiiux  I  90 

ciiv(6tov,  oG  rh  tnoc  Iv6<m<ov,  tö  b*  iimfm||i^v  oötA  iirUciov.  da 
aber  der  mastwimpel  sicher  ö  ^iriccfuiv  heisst  (ebd.  91),  so  wird  gewis 
mit  Bekker  das  ^mccitüv  ^er  nndern  Ii««,  zu  wählen  fein,  übrip^ens 
weiss  ich  nicht  recht,  warum  iir,  a.  67  dazu  neigt  imcciuiv  als  gleich- 
bedeataad  mit  napdccuyv  sa  fatise. 
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die  dritte  erklärung  geht  auf  die  TTpÖTOVOi  oder  genauer  auf  irpö- 
TOVOC  und  ^Tiiiovoc,  db.  die  bug-  und  backstagtaue  des  Homerischen 
Schiffs;  und  dieselbe  nachlässigkeit  oder  Unwissenheit,  durch  die  der 
dTilTOVOC  unter  den  npOTOVOi  miibegriffen  wird,  liegt  im  schul,  zu 
ß  425,  zu  Apoll.  Arg.  I  5G3  (richtig  zu  v.  5GG),  und  bei  iiesychios 
u.  TTpÖTOVoi  vor,  an  welcher  letztern  stelle  Br.  s.  52  das  Kai  Ttpujivav 
nidit  hStte  streieben  dürfim. 

In  den  Bittoni  des  Aristophaaee  ist  noch  eine  stelle,  an  der 
mit  seemlnniechen  knnstansdrQeken  gespielt  wird,  so  sn  sagen  eine 
nantische  allegorie.  in  dem  Wortgefecht  i  wischen  dem  wnrstbBndler 
nnd  Kleon  Üordert  der  cbor  den  versweifelnden  wnrsth.  wa  fester 
haltiing  auf  761  f. 
dXXS  «puXdTTou,  Kai  irplv  ^Keivov  irpoiK^cdai  cou,  irpÖTCpov  cö 
ToOc  bcXqpivoc  ^etetupilou  Ka\  Tf|v  dKaiov  irapaßdXXoo. 
Br.  8.  70  weist  mit  recht  die  sich  auf  das  thörichte  schoüon  grün- 
dende auslegung  'halte  dein  boot  bereit*  zurück,  davon  kann  hier  gar 
nicht  die  rede  sein:  denn  wie  sollte  es  einem  capitfin  einfallen,  in 
dem  augenblick,  wo  er  zum  rammen  klar  machen  läszt,  ein  rettungs- 
boot  auszusetzen?  Br.s  eigne  erklHrnncr  aber  scheint  mir  aucii  Jiicht 
besteben  zu  können,  er  vergleicht  wil^lh  lito  ausdrucks  irapaßüX- 
Xeiv  Plut.  Pomp.  73  dKeXeuce  totjc  vauiac  t6  eqpüAKiov  napaßdX- 
Xeiv.  dort  wird  vom  liiehendtn  i'uin pejus  erzählt,  wie  er  m  einem 
raderboot  längs  der  kttste  fahr,  einem  goi  ade  in  see  stechenden  kauf- 
f  ahrer  zeichen  gab  and  Ton  dessen  capitSn»  der  jenen  befthl  gibt,  an 
bord  geholt  wurde,  in  der  stelle  dee  Aristoph.  sonächst  ist  es  nn* 
mOgUch  Tf|v  dKOTOV  irapoßdXXccdat  sls  *sich  einem  schiffe  (nemlich 
dem  feindlichen)  nShem*  mit  Br.  zu  denten,  was  mindestens 
äxaiw  oder  eic,  irpoc,  in\  Tj|v  dKOTOV  heiszen  müste.  die  Platarch- 
stelle  aber  ist  nicht  anders  soTerstehen,  trotz  Br.,  als  dasz  der  capitttn 
den  Pompejus  mit  seinem  eignen  boot  einholt,  nur  braucht  er  dieses 
nicht  erst  über  bord  zu  setzen  (wie  Br.  voraussetzt) :  denn  es  schleppt 
noch  nach,  wie  wir  ja  noch  heute  dies  oft  bei  abfahrenden  schiffen 
sehen,  diese  holen  gewöhnlich  ihr  boot  erst  auszerhalb  des  hafens 
an  bord.  indeui  >\>m-  capitän  aber  sein  boot  dem  des  Pompejus  ent- 
gegenschickte, li/üigte  er  seinen  eifer  und  beschleunigte  die  auf- 
nähme, das  ^cpuAKiov  ist  also  nicht  das  boot  des  Pompejus,  das  kurz 
vorher  äKaioc  genannt  wird,  sondern  das  zum  kaulfahrer  gehörende 
boot,  so  genannt  oittÖ  toö  ^(pAK€C0ai ,  wie  die  lexikographen  und 
der  Sprachgebrauch*  einmütig  versichern,  das  irapaßdXXeiv  endlich 
meint  nicht  —  wie  Pape  nnd  Kock  zu  Aristoph.  lehren  —  'am  eignen 
schiff  hinab  ins  meer  lassen' :  das  wird  mit  xaMv ,  KoOt^rat  oder 
XoXfiv  Tf|v  CKdq)iiv  €ic  Tf|v  OdXoccav»  wie  apostelgesch.  27, 30  steht» 
ansgedrOckt;  sondern  das  anlegen  des  boote  an  den  kahn  des  Pom* 

•  aoBzer  vielen  stellen  bei  Jen  gfriechischen  romansch reibern  bei 
Plutarch  selbst  Demetr.  17,  2.  geradezu  ungeheuerlich  ist  der  einfall 
Ton  Herbst  ao.  t.  813,  ^qpöXioov  sei  In  der  oben  betproehenen  Platareh- 
•telle  Tlelleicht  «nf  das  steuemider  sa  besitfaen. 
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pi^aB.  in  der  that,  gegen  Br.s  auffassnng  beider  stellen  ausschlag- 
gebend ist  die  <Tf^wisheit,  dasz  TiapaßdXXeiv  (-€c9ai)  vaüv  (ökotov) 
oder  TTapaßdXXecUui  absolut  gesetzt  ein  kunstausdruck  ist  und  be- 
deutet 'ein  scliiö  anlegen',  sei  es  an  ein  anderes,  sei  es  ans  ufer. 
das  TtapaßdXXecBai  kommt  nemlich  noch  zweimal  btii  Anötu])b.  selbst 
vor,  Frö.  180  und  269.  Dionysos  beim  beginn  seiner  Hadesiahrt: 
XUjpuj|i€V  im  TÖ  ttXoiov.  XA~  [bÖTT  TrapaßaXoij.  180 

£A.  TouTi  Ti  kxr  AI.  toOto;  X{)iivti  vn  Aia 
aÜTT]  'cTiv  f)v  tcppüle,  Kai  nXoiöv  f'  ^P^» 

HA.  vfi  TÖv  TToceibuu,  köcti     6  Xdpmv  outoci; 

AI.  x<2^p'  ^  Xdpuüv ,  xctip*    Xdpuiv,  x^^P'  ^  Xdpujv. 

XA.  Tic  ck  dvairaOXac  . . .  f|  'ir\  Taivapov ;  185 

AI.  ipb,  XA.  tax^uic  Ijiipaivc  usw. 
das  sohoHon  tu  v.  180  lautot:  dbdir  TrapaßoXoO*  ^XariKÖv  dTr((pd€TMa 
TO  ÜJÖTT  (vgl.  schol.  zu  V.  208).  tö     TrapaßaXcO  dvxi  toö  öpfitcov 
TfJ  TÖ  Tf|v  vaOv.      Tfl  VTii  Top  ö  Xdpujv  X^€t-  TrXriciacov  t6 
CKd(poc  T({i  Xi|i^vt.  man  sieht  nielit  recht,  wem  von  beiden,  dem 
Charon  oder  dem  Dionysos,  diese  beiden  erklärungen  den  ruf 
ursprünglich  zuwiesen.^    dasz  er  dem  letztern  gehöre,  davon  bin 
ich  überzeugt,    dieser  sieht  die  föhre  des  Charon  am  jenseitigen 
ufer  und  ruft  sie,  wie  es  sich  gehört,  an:  'komm  über!*  Cb;uon 
stöszt  ab,  und  als  er  sich  n&hert ,  beprf5szt  ihn  Dionysos:  X^ip  ^ 
XdpüüV  und  es  ist  doch  wohl  viel  wirkbamer,  wenn  jetzt  erst  der 
totenferge  den  mnnd  öffnet:  'wer  ists,  der  ruhe  sucht  nach  not  und 
müh  — ?*   dasz  v.  208  mit  dembülbeu  lüüti  Charon  die  frösche  zum 
gesange  aufruft,  widerlegt  natürlich  meine  auffassung  nicht. 
Bald  darauf,  y.  269 ,  ruft  Charon  dem  am  remen  sitMden  und  aioli 
mit  den  frOflcben  sankenden  Dionysos  ftrgerlieh  zn: 
«Zi  iraGc,  itaOe,  napaßaXoO  Tip  Kumlip. 
iKßatv',  dnöboc  Tdv  vaOXov.  AI.      i(h  tübpoXdi. 
in  der  scholienmaase  kebrt  unter  vielem  undnn*  das  nX^ciocov  Tf|v 
vaOv  T<p  Xifi^vi  wieder,  mit  dem  ausatz  bid  tou  kujttiou.  richtig« 
Dionysos  soll  mit  dem  einen  remen  noch  einmal  streichen ,  um  den 
kahn  so  der  länge  nach  am  ufer  aainlegen. 

Die  bedeutung  des  Tf)v  dKarov  irapaßdXXou  ergibt  sich  nun 
ganz  klar,  der  wursthändler  soll  seinen  rammer  an  der  raho  heiszen 
und  dann,  so  klar  zum  gefecht,  sein  schiff  neben  das  feind- 


^  Fritzsche  im  comroentar  bemerkt,  Charon  rrpbe  im  kahn  einem 
ruderkuecht  den  bufebl  irapaßaXoO.  aber  weuu  ein  ruderkuecbt  da  war, 
so  brauehte  Charon  saehher  doch  den  Dionysos  nieht  radera  sit  Ussen;  und 
von  einem  niderknechte  ist  ja  auch  nirgends  die  rede,  nneh  Eur.  Alk. 
439  flf.  (vgl.  252'»  führt  Charon  die  remen  selbst.  vLeutschs  rrkUirungf 
bei  Kock,  Charon  spreche  die  Worte  in  der  weise  der  sctiitter  (?) 
Sit  äleb  selbst,  halte  Ich  für  ganz  irrig.  '  die  falsch«  erkttniiig  bei 
Photios  and  Hesychios  n.  irapaßaXoO  und  bei  Photios  und  Sutdas  u. 
TrapaßaX^cOai:  iraüou'  Kupiujc  bi  trapaßdXXeiv  X^Yexai  tö  iraöcai  Tf|v 
KUJ7ir)v  T^c  eip€Ciac  and  ähnliches  sind  offenbar  aus  der  misverstandenen 
Aristophanesstelle  snreehtgemaeht. 
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liehe  legen,  um  dann  den  rammer  miiten  in  dieses  liinein  mit 
erfolg  fallen  zu  lassen. 

Bei  dieser  gelegenheit  möchte  ich  bemerken ,  dasz  in  den  ver- 
derbt überlieferten  versen  aus  den  '  Axpioi  des  Pberekrates 

6b€  bf)  b€Xq)(c  ^cTi  ^oXißboCc  b€X(pivoq>öpoc  T€  K^pbOC, 
öc  öiaKÖi|i€i  Toööatpoc  a&cwy  l^ir(irru»v  xal  Karabiiuiv 

andi  TOn  Kock  (Pherekr.  fr.  12)  wieder  aweifelloe  flllacUiclt  das 
K€poOx<^  ^  Salmaaiiia  angenommen  ist*  denn  dasz  die  KCpoQxot 
nnsem  toppenanten  entsprachen  oder  jedenfalls  ähnlich  waren, 
deutet  schon  der  name  an  nnd  ist  von  allen  (auch  von  Bt.  s.  66) 
anerkannt  worden«  an  diesem  tan  konnte  doch  auf  keine  weise  der 
rammer  hSngen,  der  vielmehr  an  einem  ende  der  rabe,  der  rabnocke 
schwebte,  wie  mich  von  Thnkydides  VII  41  und  im  schol.  dazu 
deutlich   f^esagt  man  darf  also  kaum  anstehen  nepaia 

zu  schreiben,  was  Salmasius  selbst  zur  wähl  stellte  und  auch  Br. 
s.  67  vorziehen  in(»chte,  wenn  auch  aus  emem  nicht  stichhaltigen 
gründe,  und  wer  weisz  denn,  ob  nicht  eben  der  erste  falsche  buch- 
Stab  A  im  verdorbenen  KtpL)OC  auf  das  richtige  A  hinweise?  — 

S.  üO — haudult  Bi.  über  das  refen,  streichen  und  setzen  der 
segel.  man  musz  sicii  gerade  in  diesen  wichtigen  punkten  durch  ein 
wahres  labyrintli  von  ansdrü^en  winden,  und  nur  su  gerechtfertigt 
ist  Br.8  seufter  (s.  63),  dasx  nns  die  alten  ktinstausdrttcke  fttr  das 
Seewesen  nur  so  selten  llberliefert  sind ,  ja  dass  wir  finden,  wie  mit 
demselben  werte  massregeln,  deren  sweeke  sieh  geradesu  entgegen- 
gesetst  sind,  beseiebnet  werden;  wodurch  natflrlich  die  festsWlung 
des  ^seinen  ansnehmend  erschwert  wird,  so  weist  Br.  s.  64  nach, 
dasz  TO  kiiov  KttOi^vai  sowohl  Mas  segel  bergen'  als  'setsen' 
bedeuten  kann,  wobei  er  für  die  letztere  sondwbaie  yerwendung  des 
wertes  noch  Polluz  1  107  hätte  anziehen  können,  wo  TTdcav  TfjV 
69övriv  KaGEVTCc  (ähnlich  unserm  'alle  leinwand  setzen')  mit 
TrdvTa  dvtviec  xd  iCTia  gleichgesetzt  wird,  ebenso  richtig  hat 
Br.  s.  80  beilautig  angemerkt,  dasz  im  schol.  Eur.  Med.  278  XCtXdv, 
welches  fast  stets  'streichen'  ist,  für  'set/:tii"  btehtj  nachtragen  will 
ich,  dasz  hier  am  ende  zwei  Wörter  woggefallen  sind:  xqXujvtujv 
irpöc  TO  irvcOjLia  tou  dpieiiovoc  <^t6  iciiov");  in  derBclhen  bedeutung 
gebraucht  Photios  u.  TTctvia  KCtAijuv  ceieiv  da^  worl  ^ciXtiv,  und,  wie 
es  scheint,  auch  der  scholiast  zu  Aristoph.  Ri.  430.  —  Dasz  IcTia  XOciv 
das  abschlagen  der  segel  bedeutet,  zeigt  Br.  s.  58;  ich  bemerke, 
dass  es  trotzdem  auch  das  setsen  meinen  konnte,  wie  PoUox  1 107 
^  odpiac  iirX^Ofi€V,  irdvra  XtScavTCC  tA  icnct.  —  Jedoch  das 
merkwilrdigste  ist,  dass  CTdXXeiv,  das  durchgängig  und  fttr  jeder- 
mann bisher  nur  das  streichen  oder  bergen  bezeichnete,  dennoch  in 
bester  zeit  einige  male  die  entgegengesetzte  bedeutung  tragen  muste. 
so  £ur.  Hek.  1079. wo  der  geblendete  Polymestor  klagt: 

nä  ßiSi,  ira  ctüj,  n6  Kdjüivui, 

vaCc  öituic  itovtIoic  ndc^oct  XivöicpoKov 
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<päpoc  CTeXXujv ,  ^tii  Ta.vh€  cuOek 

T^KViüv  i^Cjy  q)uXa^  öXeOpiov  koitüv ; 
das  scholion  zn  y.  1079*  gibt  das  CTeXXuJv  mit  cuCTpeqpuuv  und 
CUCTcXXuuv  wieder,  und  man  hat  es  seit  GHermann  wohl  immer  so 
gefaszt.  dieser  umschreibt  die  worte  so :  'ubinam  tandem  consistam 
pedemque  figam  invento  liberorum  meorum  funesto  cubili?'  und  fügt 
hmzu,  ea  kOnne  also  CT^XXui  hier  nicht  das  setzen  {miUer€f  pandere) 
bedeuten,  was  ee  flberbaupt  nie  bedeute;  anch  klSnue  mit  den 
ir6vTta  ircfofiora  unter  keinen  mnstftnden  etwas  anderes  als  die  land- 
festen ('fones  qaibns  navis  in  litore  alligatnr')  gemeint  sein;  end- 
lich gebore  itcic^act  gar  nieht  mit  cT^Xuiv  snsammen,  sondern  die 
Worte  XivoKpoKOv  qpäpoc  cr^XXuiv  stBnden  für  sieb,  gegen  diese 
Sätze  aber  ist  sehr  viel  einzuwenden.  snnScbst  hat  Hermann  an  die 
stelle  der  griechischen  unstete  bewegung  ausdruckenden  worte  solche 
gesetzt ,  die  ein  stillstehen  bedeuten  ('consistam  pedemque  figam'). 
dns7.  für  taue .  die  das  riihen<^f»  schiff  am  lande  festhalten  (grie- 
chisch TTeicpaia,  Trpujuvricia,  diro  fuia  oder  diriT^ici,  in  den  atti- 
schen seeurkunden  stets  erriYua'"),  sehr  unpassend  der  ausdruck 
TTÖvTia  TTCfc^aia  stehen  würde,  wird  jeder  zugeben,  was  Her- 
manns interpunction  angeht,  so  werden  wir  sie  gewis  abweisen: 
sie  ist  eine  gewaltthat,  zu  der  er  durch  seine  andern  annahmen  ge- 
zwungen wurde,  ich  weisz  aber  auch  wirklich  nicht,  wie  der  ganze 
ausdrack  dann  bestehen  könne,  und  was  die  ftlr  sich  gestellten  worte 
meinen  sollen,  nein,  oifonbar  gehört  vaOc  —  (papoc  crdXXuiv 
eng  zusammen,  aber  wie  siebte  denn?  es  ist  unmöglich,  dasz  ein 
mann,  der  nichts  weniger  als  still  steht,  sondern  in  wtitender  yer- 
folgnng  begriffen  ist  (vgl.  aueh  t.  1056  £  1076. 1099),  sieh  mit 
einem  schiffe  yergleicbe,  welches  ruhig  am  ufer  liegt,  oder  das  — 
wenn  wir  gleich  von  der  Hermannschen  interpunction  absehen  — 
sein  eegel  birgt,  es  w8re  ausserdem,  wenn  vom  bergen  die  rede  wSie, 
nimmer  das  ttovtioic  ireic^ftci  zugesetzt:  das  wäre  wahrhaftig  gegen 
allen  Sprachgebrauch,  nun  sagt  aber  ein  schol.  zu  v.  1080:  XivÖKpo- 
Kov  xa9a  vaOc  biöt  OaXacciujv  cxoiviujv  XivÖKpoKOv  qpäpoc  ^k- 
refvujv  nsw,  er  bat  es  anfs  haar  getroffen:  cieXXeiv  bedeutet  hier 
ganz  eigt'iitlich  das  straffe  anziehen  des  segels,  und  dies  ge- 
schieht mittels  der  schoten  und  halsen,  iiöb£c  und  npönoöec,  von 


•  das  Verderbnis  in  diesem  sonderbaren  scholion  irefc^aTa  bi  xd 
KoXÜf  biacpr]  (wozu  Dindorf  ein  'sie'  setzt)  heilt  sieb  sehr  leicht:  . .  rd 
KaXijibia  9r^c(v>.  ebenso  leiobt,  beilSoflg  bemerkt,  die  Ton  Br.  8.  41 
nicht  Ttrbeflterte  glosse  des  Saidas:  XoTf^voc  toO  XtdouXiM^voc,  die  sc 

ausselien  mnsz:  toö  XCÖou  ^irl  Xin^voc:  vgl,  Etym.  M.  u.  koy^CjytC. 
*®  Bückb  vertritt  ao.  s.  162  auf  grunii  der  bcbreibung  der  Urkunden  dio 
abteitnog  des  Wortes  Mtvov  (inireiov,  rd  Mftia)  von  oder  t^t|c. 
er  UUto,  um  ganz  za  tlberseugen,  nur  auf  das  einmal  in  einem  epi- 
eramm  fies  Lconidas  von  Tarent  vorkommende  wort  flDaUl  (für  ^ffifUtti 
npuiivncia;  hinzuweisen  brauchen,  unth.  Pal.  X  1,  6 

vairriXc,  «al  irXiAoic  irA<ov  £qp€lc  66^  v. 
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Eur.  TTüVTiH  TreiGfuiaTa  genannt,  welche  taue  nach  vorn  nnd  hinten 
fahl  (11(1  das  bigel  in  einer  bestimmten  ncLtung  atratf  halten,  so 
beiszl  in  der  uuteu  zu  erklärenden  stelle  der  Tauriscben  Iphigeneia 
y.  1132  ff.  kria  ^KireTdcouct  iröbec  und  nnn  besteht  der  vergleich 
des  Polymestor  gani  sa  recht,  der  hiermit  erwiesene  gebrauch  des 
Wortes  cT^XXeiv  steht  auch  bei  Bar*  nicht  durchaus  einsig  da.  er  hat 
es  noch  einmal  ron  derselben  sache  gebraucht,  nur  dass  er  für  Icrf ov 
den  umschreibenden  ausdruck  vcdic  nrepdv  eingesetzt  hat:  ich  meine 
Hei.  146  ff.,  wo  der  in  J^iypten  ankommende  Tenkros  die  Helene 
bittet  ihm  in  helfen, 

die  Tuxuu  jnavTCUjidTUW 
önr\  v€ujc  CT€{Xai)a'  5v  oöpiov  TCTep6v 
Tflv  dvoXiav  KuTipov. 
ich  mnsz  mich  schlecliierdings  wundern,  wie  Hermann  zu  liik.  1052 
bemerken  konnte,  auch  hier  scheine  ciAXeiv  in  der  bedrutung  des 
ein/i<  lifMS  gebraucht,  ist  es  (]üch  nichts  anderes  als  das  t  chrum  pan- 
di7nus  alas  des  Vergilius  und  das  TTiTvaie  bt  TiiepÜTiwv  AeiTTaX^ac 
CToXibac  des  Satjros  (anth.  Pal.  X  6,  6). 

Hiermit  habe  ich  mir  den  weg  zu  der  schwierigen  und  verdor- 
benen stelle  in  des  Aristoteles  mecbanika  gebahnt,  deren  deutong  Br. 
s.  63  f.  nicht  gelungen  und  zu  einer  falschen  bestimmung  des  wertes 
önrocrAXetv  anlaez  geworden  ist  Ar.  mech.  7  s.  851  ^  6  ff.  heisst 
es:  btd  t{,  ötov  ^  oupiac  ßoOXuiVTai  btobpajLiciv  m4  oöptou  toO 
irv€0|iaTOC  dvroc,  t6  itkv  irp6c  Tdv  KUpepvfjrriv  toC  Icdou  fi^oc 
cTAXovrai,  t6  bk  «pdc  TfjV  irpippav  itobmiov  7Toir)C<!^cvot 
^q|)idav;  f\  biöri  dvTiCTrav  't6  TTiibaXiov  ttoXXiS»  m^v  övn  vS^ 
irveuMaii  oO  bOvaiai,  öXiYqi  ö^,  ö  üiromXXovTm.  npodret  ^^v 
oöv  TO  TTveö^a,  €ic  oöpiov  hk  KaOicnici  t6  KnbdXiov,  dvTiCTruiv 
Ka\  MOxXeOov  rfiv  8dXaTTav.  ä^a  hk  xai  ol  vaOiai  ndxovrai 
Tuj  TTveufiair  dvaKXivouci  Tap  ^tti  tö  dvaviiov  ^auTOuc.  Br. 
meint,  dasz  die  stelle  sich  mit  einem  bei  heftigem  winde  anzu- 
wendenden Segelmanöver  beschäftige,  darin  bestehend,  änm  man 
nur  die  durch  die  diagonale  abc^opchnittene  6ine  hälfte  des  Tegels 
stehen  lüszt  und  dann  «charf  beim  winde  steuert,  dh.  beigedreht  liegt, 
diese  erklärunff  aber  ist  aus  mehreren  fzründen  abzuweisen,  erstens 
wäre  der  gcdaiike  heillos  schief  ausgedrückt,  oder  vielmehr  ea  wür- 
den zwei  ganz  verschiedene  Sachen  mit  einander  verquickt ,  nemlich 
das  manOver  des  beim  winde  segelns  und  jene  art  des  beiliegens  mit 
halbem  segel.  wenn  man  einen  von  yom  wehenden  wind  benntsen, 
dh.  gegen  ihn  an  layieren  will,  so  greift  man  doch  deshalb  nicht 
die  eine  hftlfte  des  segele  auf;  das  thut  man  doch  nur  der  heftigkeit 
eines  windes  w^en,  um  die  Segelfläche  sn  vermindern,  während 
man ,  um  aus  ungünstigem  winde  gttnstigen  zu  machen,  die  schote 
scharf  anholt,  zweitens  musz  Br.  selbst  doch  zugeben ,  dasz  die  an- 
gäbe, man  greife  den  dem  Steuermann  sa  liegenden  teil  des  segels,  dh. 
den  in  leb  auf,  bedenklich  sei.  sollte  es  nicht  sogar  unmöglich  sein? 
denn  wo  sollte  bei  diesem  verfahren  die  schote  am  segel  befestigt 
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seiu?  und  wie  könnte  am  bcbiff  so  am  winde  gehalten  werden?  zum 
dritten  legt  Br.  den  freilicb  einzig  dastehenden  aasdrack  irobiaiov 
noieicSm  als  'einen  zipfel  oder  8cbo8z  bilden'  ana.  aber  nobiaiov 
alB  snbst.  ist  unerhört  femer  mosz  er  an  einer  awar  gewis  Terdor- 
benen  stelle  eine  bedeutende  Iflcke  annehmen  und  endlich  (pirocr^X- 
XccOot  als  ^herunter  hftngen  lassen'  dh.  ^entfalten'  oder  'stehen 
lassen*  erklären,  dieses  letstere  bat  schon  Herbst  in  seiner  bespre- 
chnng  8,  813  turückgewiesen ,  und  jene  erklärung  kann  in  der  tbat 
nicht  bestehen,  in  der  Pindarosstelle  (Br.  s.  63)  ist  uirocr^XXeiv 
ebne  zweifei  vom  einnehmen  oder  bergen  des  segels  gesagt  (wie  ja 
auch  sfimtliche  schollen  und  schon  Chrjsippos  erklärten);  in  der 
Plutarclistülle  ist  UTTOCieXX^cOrn  |aT]bdv  'fcich  in  kcinrr  weise  ein- 
ßchüi.htern  lässigen',  und  die^c  nahe  liegende  tibertiagun.L,'-  ist  vorzüg- 
lich bei  den  bpütern  Griechen  sehr  beliebt,  obendrein  eiyiltt  sich  das 
wort  als  kuntitausdruck  für  das  bergen  des  segels  aus  Poiiux  I  107 
^TiXtouev  .  .  t(ptvi£c  lü  iciia  tuj  TuveujuaTi,  oubev  uTTOCTeiXd- 
>itvüi.  und  nun  will  ich  meine  auslegung  der  Aribtoteless teile 
geben,  in  der  ich  Br.s  Zustimmung  zu  erhalten  hoffe,  die  vorgelegte 
frage  lautet:  *  warum  holt  man,  wenn  man  mit  günstigem  winde 
segeln  will  und  der  wind  nicht  günstig  ist  (^on  vom  weht,  xard 
iTpijipav  €cTT|K€  PoUuz  1 110),  den  dem  Steuermann  zu  liegenden 
teil  des  sogels  straff  an,  Iftszt  aber  den  gegen  das  yorschiffsu  befind- 
lichen teil  losV  was  nun  folgt,  f\  biÖTi . .  (iTrocT^XXovTat,  ist  ein 
sinnloses,  auch  verdorbenes  einscbiebsel,  herrührend  von  einem,  der 
jenes  creXXecOai  in  der  bedeutung  von  ^0CT^XX€c6ai  und  die  sache 
überhaupt  nicht  verstand,  dann  folgt  eine  durchaus  vernünftige  und 
ausführliche  antwort  auf  jene  frage:  'alsdann  wirkt  der  wind  vor- 
wärl.«  treibend,  zu  einem  günstic^fcn  mnobt  ihn  das  Steuerruder,  indem 
es  als  iiebel  gegen  das  wasser  tlrürkt.  /ngleich  ringen  die  scbifier 
mit  dem  winde,  indem  sie  sich  aul  den  entgegengesetzten  bord  (dh. 
den  bord  an  der  Windseite)  lehnen',  zu  luv  aufsitzen,  wie  wir  sagen, 
ich  könnte  es  gar  nicht  besser  und  kürzer  beschreiben,  wie  ich  mich 
verhalte,  wenn  ich  in  meinem  1  )(4  br  i  steifer  brise  beim  wind  segle, 
man  soll  nur  merken,  da.sz  CTtXXovrui  hier  für  tKieivüuci  steht,  wie 
oben  bei  Euripides ,  und  dasz  irobiaiov  iroiricdpcvoi  so  viel  ist  wie 
t6v  iröba  iiCTeivovTec"  die  sadie  ist  richtig  ausgedrückt:  wenn 
man  die  lehschote  anholt ,  musz  man  den  hals  in  luv  (am  verschiff) 
fieren. 

Die  beiden  manüver  dee  beim  winde  segelns  und  dee  aufsiehens 
einer  segelhälfte,  die  Br.  in  der  Aristotelesstelle  verbunden  finden 
wollte,  scheinen  wirklich  beschrieben  zu  sein  in  der  schwierigen  stelle 
des  Achilleus  Tatios  (III  1  it€ip€Tai  bk . .  eic  t6  dvTippoirov},  die  Br. 
im  Vorwort  s.  XIII  nicht  zu  verstehen  bekennt«  hier  hat  Graser,  der 
sich  ao.  8. 252  f.  über  die  stelle  in  einem  excnrs  ausiäszt^  einmal  etwas 


^'  übrigens  findet  sich  auch  die  merkwürdige  Wendung  oupi'ac 
nXciv  uiir  noch  Pollux  1 107;  sie  bedeutet  nichts  anderes  nls  oOpiobpofidv. 

J«hrbftebw  für  daM.  phUoi.  1887  hfu  S. 
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richtiges  gesehen,  obwohl  ich,  wie  mdu  bemerken  wiid,  lu  emeui 
wesentlichen  punkte  von  ihm  abweiche,  dass  die  stelle  eine  gewisse 
▼erwandtsebaft  mit  dem  ArötoteliBelien  problem  habe,  war  mir  tob 
anfang  an  ge  wis  imd  ist  klar;  es  tritt  aber  sa  dem  tob  Aristoteles  be* 
schriebeiieii  manOyer  noch  ein  zweites  hinsa.  ein  schiff  segelt  mit  gOn- 
Btigem  wind,  etwa  dfiq>oiv  Totv  irobotv,  wie  derOrieehe,  aeguopede^*, 
wie  der  Lateiner  sagt,  plittzlich  dreht  sich  der  wind  und  fftllt  von  Tom 
(KOTä  TrpöcuüTTOV  tQc  Vf)öc)  ein,  weshalb  der  Steuermann  die  rahe 
mittels  der  lehbrasse  (und  natürlich  auch  der  lehschote)  anholen  Ittszt 
(iicpidTCtv  ^kAcucc  Tf)v  KCpafav).  ich  will  hier  beiläufig  bemerken, 
dasz  Synesios  in  dem  höchst  merkwürdigen,  eine  schlimme  Seefahrt 
beschreibendrn  vierten  briefe  denselben  Vorgang  erwähnt,  es  heiszt 
dort  anschaulich  von  dem  segel,  welches  der  unerwartet  von  vorn  ein- 
fallende bturm  ziuückötaucht :  tci  Kupia  küiAü  dfeveio ,  und  dann 
weiter,  sie  hütten  geglaubt,  das  schitf  würde  sich  über  das  heck  über- 
schlagen. —  Doch  zurück  zu  Achilleus,  das  segel  ist  jetzt  scharf  an  den 
wind  geholt;  da  dieser  aber  zu  heftig  ist  (tü  fäp  irveO^a  ccpobpö- 
Ttpov  d|aTT€c6v  uvötXKtiv  OUK  infciptntvj,  ao  kann  das  ganze  oegel 
nicht  gefahren  werden,  sondern  das  manOver,  an  das  Br.  s.  62  f.. 
bei  Anstoteles  dachte ,  ist  anzawenden,  dh.  das  segel  wird  InTwKrts 
aafgcgeiht  (tt^  jiitv  Tf|v  öe6vf|V  Odxepa  cuvdTovrec  Ävui  toO 
K^puic  fiiq)t  nnd  nnr  seine  lehseite  bleibt  stehen,  der  cors  des  schiffe» 
soll  aber  nicht  anfgegeben  werden,  daher  nach  einiger  zeit  das  schiff 
über  den  andern  bug  gelegt  wird,  dh.  es  segelt  nun  in  demselben 
Winkel  der  rahe  und  Segelfläche  gegen  der  kiel  wie  vorhin  nach  der 
andern  seite  beim  winde;  und  non  wird  natürlich  die  andere  seite 
des  Segels,  welche  jetzt  luvwärts  steht,  gegeiht  (tt^  hk  irpdc  6dT€pov 
ji^poc  [nemlich  Trjv  ÖOövriv  .  .  K^pujc] ,  qjuXdiTOVTCC  toO  TipöcOev 
fi^Tpou,  Ka6'  ö  cuve'ßaivev  oupiov  eivai  irj  TrepiaTuui^i  tö  TrveüjLia 
das  scbit}'  führt  aLo  das  manöver  aus,  welches  wir  lavieren  oder 
kreuzen  nennen;  dabei  hellt  es  stark  übei  zumal  der  wind  bÖig 
ist,  dh.  der  hord  an  der  winJ^f  itt*  wird  gebobeu,  der  lehbord  bis 
nahe  zur  Wasserlinie  hinabgedrückt  (^K\iv€Tai  he  KOiXov  TOixicav  t6 
CKCK^üC  KQi  £TTi  0dT6pa  fieieujpi^eTai).  die  fahrpräste  in  ihrer  angst 
laufen  nun  alle  auf  die  luvseite,  um  den  niedergedrückten  lehbord 
zn  heben  und  den  andern  durch  ihr  gewicht  niederzudrücken  (fiCTC- 


"  diesen  Husdruck  des  Lateiners,  £0.  im  pbaseluügedicht  des  CatuUus 
T.  tl  hätte  Br.  s.  59  wohl  erwähneu  nad  belegen  können;  dass  er  Ton 
Philologen  gemeiDiglicb  sieht  verstunden  wird,  weiss  ich  aus  erftihroiig. 

wi*'  nahe  erinnert  dieser  ausdruck  an  den  di;»  Aristoteles:  'indem 
sie  den  wiukel  des  vorigen  Schlages  wahren,  in  welchem  der  wind  zn  einem 
günstigen  gemacht  worden  war  durch  dae  brassen  der  rahe'f  in  der 
▲risloteleBatelle,  wo  es  auf  die  einfachste  darstellung  des  physischen 
Problems  ankommt,  wird  an  ein  kleines  bool  gedacht,  dessen  segel  hin- 
reichend mit  den  schoten  gelenkt  wird  und  keiner  brassen  bedarf,  daher 
wird  bier  aneb  nnr  von  veratellea  der  Segelfläche,  nicht  vom  nmbniMen 
der  rahe  genprochen.  ^*  wir  beben  hier  anch  den  griechiicheo  knnat- 
anadrack,  ToixiZciv:  vgl.  Br.  a.  86. 
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CKCuaüöjieÖa  ouv  äiravTec  ek  la  ^eiiujpa  Tfjc  veoic,  ottujc  t6 
ßaTTTiCöjLievov  irjc  veiuc  avoKouqncaiuev,  lo  be  rf)  TTpocOriK)]  ßiacd- 
^€VOl  Kaid  /iiKpov  KaOeXoiutv  eic  tö  dviippOTTOv).  und  dies  wieder- 
holen sie,  so  oft  das  schiti  übür  den  andern  bug  gelegt  wird,  über 
stag  geht,  sie  bitten  es  sich  ruhig  sparen  können.  —  Die  Verwandt- 
schaft der  beiden  stellen  ist,  wie  mau  erkennt,  deuliicb.  ist  diese 
auslegung  der  romanstelle,  an  die  übrigens  Graser  ao.  auch  gedacht 
hat,  ma  das  la?i6r«n  betrifft,  richtig  —  und  ich  bin  davon  Aber* 
sengt  —  80  haben  wir  in  ihr  ein  erwtlnschtes  und  wichtiges  zeagnis 
fttr  die  bekanntschaft  der  alten  mit  dem  manOver  deB  laTierene,  fttr 
welche  Br.  s.  152  l^einen  beleg  gefunden  zvl  haben  erklSrt«  daes,  nm 
dies  gleich  hinsnsnfQgen,  Lnkiuios  nav.  7 — 9  kein  solcher  beleg  ist 
nnd  iiXaTid2!£iv  nicht  als  das  griechische  wort  für  kavieren'  fest- 
steht, stehe  ich  nicht  an  ihm  zuzugeben ;  die  sache,  denke  ich,  haben 
wir  bei  Aristoteles  und  bei  Acbillens  Tatios  gefunden. 

Ich  habe  zu  Br.s  erkläningen  der  griechischen  die  segelbedie- 
nung  betreffenden  kunstausdrücke  noch  zweierlei  zu  bemerken, 
erstens  glaube  ich  nicht,  dasz  Heliodoros  Aithiop.  V  28  (nicht  V  2) 
üvijiüv  der  kimstausdrnck  für  'auff^nihen'  i.st,  und  zwar  wegen  des 
Zusammenhangs  der  ateiie.  Seeräuber  haben  einen  groszen  kauffahrer 
geentert  und  dessen  mannschaft  überwältigt,  plötzlich  thut  sich 
heftiger  wind  auf,  und  jene,  nur  auf  kleinen  piratenfahrzeugen 
(aKÜTia)  zu  hause,  wissen  das  scliitt'  lucbt  zu  bearbeileu.  löi'füpioi 
Tidv  /i€v  vauTiXiac  ^itpoc  uttö  toö  TipocTuxövTOC  dcxeöldicTO, 
T^xvnv  UtKkoc  dXXT)v  auTobibaKTOc  ^OpadiveTO,  ti&v  jm^v 
Ictia  TCTopaini^vuic  dvtinUivTuiv,  tüüv  hk  toüic  KdXuic  dneipuic 
KaTOVCMÖVTttvv.  xal  6  |ifv  tic  t^v  irp<{kpav  dboKifincroc  ^icXtipoOto, 
6  bk  T^jv  irpti}^vav  clxc  Kai  TOikC  aöx^vac.  auf  dem  geenterten 
schiff,  welches  nun  durchstöbert  wurde,  waren  selbstverständlich  die 
segel  gestrichen  worden:  es  lag  ruhig  im  wasser.  als  sich  dann  der 
wind  erhob,  mnste  wenigstens  ^in  segel  gesetzt  werden,  um  das 
schiff  steuerbar  zu  machen  und  nicht  wind  und  wellen  preis  sn  geben, 
femer,  hätten  die  einen  wirklich  die  segel  aufgegeiht,  was  hatten 
dann  die  andern  viel  gelegenheit  taue  falstb  zu  verteilen  oder  zu  be- 
dienen? was  bedurfte  man  dann  eines  TTpujpÜT»]C  (^etwa  untersteuer- 
mann  auf  dem  vorschiif)  und  eines  Kußipvr)TT)C,  der  die  Steuerruder 


*^  auffallend  nnd  f.r^t  vom  misaehen  eines  knnstausilrncka  ist  clio 
Wendung  toOc  aüx^vac  ^x^^^  anstatt  Td  rtnöoAia.  ouxnv  (bei  den 
•pillern  meistens  aöx^vtov)  ist  der  binneabords  liegende  sebaft  des  stener-^ 
mders  und  entspricht  —  abgreseben  TOn  der  principieilen  Verschiedenheit 
nT?^^<^rt''fl  v,n<\  de«?  alten  TTider-^  —  genaa  nnserer  riidfrpinne  (helmstock). 
di«8e  gleiuhsetituiig  scheint  mir  treffender  als  die  iiv.s  s.  101,  der  den 
durch  das  oberste  ende  des  aöxnv  getriebenen  quernagel  (otaE)  mit 
UDserer  piune  vergleicht,  die  Honderbare  erklärung  des  aoxi^v  im  Pape • 
sehffn  Wörterbuch  entsprinpt  offenbar  aus  falscher  interpnnction  in  der 
Poltnxstelle.  ich  will  hier  noch  eine  andere  talsche  erklärung  in  deni- 
aelbeu  Wörterbuch,  ebenfalls  das  Steuerruder  betreffend,  anfUhren.  am 
•ehinis  der  beeehreibnng  des  gewaltigen  scbiffes  im  Feiraieos  bei  Lnkiaooe 
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bediente,  wenn  man  kein«  se^el  setzte?  so  kopflos  sind  doch  sturm- 
gewobnte  piratcn  nicht,  vielmehr  wusteu  ßie  güiiz  gut,  waa  zu  thun 
sei :  nemlich  dasz  das  segel  aufzuheiszen  und  %xt  setzen  sei ;  nur  wugtan 
sie  auf  dem  grossen  schiffe  nicht  recht  mit  brassen,  halsen  ond  soho- 
ten  nmzngeben*  nnn  ist  Ifidc  das  hl) ,  das  tan ,  mittele  dessen  die 
rah  gebeiszt  wird,  Av^XKCrat,  Äv^TCTOt  (Hesyoh.  n.  Vu&c*  sohoL  |i438. 
B5ckh  ao.  s.  149.  6r.  s.  66) ;  Ifidv  ist  gans  eigentlieh  'aufwinden, 
beiBSen',  nnd  Saidas  und  Hesycbios  udw.  geben  es  auch  mit  dv^- 
K€iv,  wie  viel  mehr  nicht  dtvinäv?  und  danait  auch  ein  beleg  für  den 
gebrauch  des  wertes  dvipäv  selbst  für  'heiszen'  nicht  fehle,  so  hat 
Br.  selbst  s.  69  in  einer  stelle  des  Agaihias  (III  21)  dvifiäv  als  in 
dieser  bedeutung  gebraucht  zweifellos  erwiesen,  endlich  folgt  gleich 
nach  den  ausgeschriebenen  worten,  die  schlimmste  gefahr  sei  die  ge- 
wissenlosigkeit  des  Steuermanns  gewesen,  dtr  -omcn  po^^ten  mit  ein- 
bruch  der  dunkelheit  verlassen  habe;  und  am  fol^^tnden  abend  sei  an 
der  herakleotiscben  Nilmündunt,»-  f^elfindet  worden,  das  zweite,  was 
ich  nachtragen  wollte,  ist  das/  wir  iieliod.  Aith,  V  17  ae.  in  dem 
ausdnick  tö  ictiov  irapacTeXXeiv  wahrscheinlich  das  kürzen  (refen) 
deb  segels  bezt-icLneL  zu  finden  haben,  souät  wüste  ich  keinen  giie- 
ehischen  au^drock  für,  dies  verfehlen,  und  ich  kann  nicht  einmal  ver- 
bttrgen,  dass  dieser  es  ist. 

Die  besprechnng  jener  konstansdrllcke  schliesat  Br.  s.  64  mit 
der  erklSmng  zweier  Terse  des  Aristophanee,  in  denen  von  gektirsten 
segeln 'die  rede  ist,  Fr5,  999  f.  die  verse  gehören  der  an  finripidee 
gerichteten  mahnong  des  chors  sich  in  seiner  Verantwortung  auf  die 
anklagen  des  Dionysos  %ü  mäszigen.  diese  mahnung  ist  in  ein  der 
Schiffahrt  entnommenes  bild  gekleidet,  imd  ich  setze  sie  her,  um  die 
merkwürdige  ähnlichkeit  mit  einer  stelle  der  Eoripideischen  Medein, 
die  unten  erklärt  werden  soll,  vor  angen  zu  stellen,  y.  997  ff. 

dXX*  ÖTcujc,  d)  T€vvdba, 
^f)  Tipoc  öptnv  dvTiX^eic, 

dXXd  cucTCiXac  dKpoici 
Xpwjievoc  TO  IC  icTioic, 
etxa  uaXX(  V  fxaXXov  dieic 
Ktti  cpuXdEfcic , 
f|viK*  öv  TÖ  TTveöjia  Xeiov 
Ktti  Ka0ecT)iKÖc  XdßT}c. 

Br.  führt  v.  999  L  an  uini  faszt  den  ausdruck  so:  lahre  mit  n-ekürz- 
tem  (cucTCiXac),  aber  duch  bis  zum  top  des  mastcs  aufgtheisztem 


nav.  6  steht:  icdKeiva  ndvra  ixiKpöc  Tic  dvOpujiricKOC  t^pujv  t\br]  CciuJIev, 
imb  Xcirr^  KdfiaKt  tä  TtiXiKaOra  irriödXia  n€picTp^q)wv.  wie  soll  Kd^aS 
wohl  'rudcrstange^  —  ruderstange  ist  uberhHiipt  ein  unding  —  bedeute [i  .' 
es  wird  hier  mit  absieht  piiio  nmsrliriMhunjjf  für  den  kunftfuisdruck  oia£ 
gegeben,  der  ja  eben  eine  handhabe  Hm  ruderschaft  ist.  hotieutUch  aber 
wird  aiemaod  aas  stellen  wie  diese  das  Vorhandensein  eines  beide  rüder 
▼erbindenden  and  lenkenden  olofi  ableiten  wollen,  wovon  eohon  oben 
die  rede  war. 
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segel  (dxp Ot  C  i  TOic  \CTtoic).  er  bat  aber  das  äxpotci  sicher  falsch  ver- 
standen,  es  ist  vielmebr  an  ein  segel  gedacht,  von  dem  man  nur  den 
obersten  teil  hat  stehen  lassen;  und  ich  meine,  die  alten  werden 
doch  in  solchem  falle,  wie  wir  bei  gereftem  segel,  auch  die  rahe  ein 
stück  heruntergelubseii  haben,  U9€VTec  Tl  jf\c  KCpaiaC,  Ka9^VTec 
ßpaxü  Tfic  Kepaiac,  wie  es  bei  Pollux  I  107  belegt  ist.  diea  ist  auch 
im  zweiten  scholion  zu  unserer  stelle  gemeint,  wo  esbeiszt  xctXuJV- 
T€C  bfe  iiörf  Karct  /iiKpov'"  dyouci  Tf]V  vaüv  eic  tö  ttpöcuj  tou 
irXoG.  dKpüici  be  toic  i\  uKpiu  b^xo^evoic  tö  nveO/ia  kui  Kaid 
TÖ  fi^cov."  —  Das  eigentlich  ergänzende  gegensttlck  zu  unserer 
gtelle  amd  die  achoii  oben  angedeateten  Teroe,  Enr.  Med.  623  ff. 
die  betrogene  Medeia  hat  einen  heftigen  etnrm  von  anklagen  Aber 
den  nngetrenen  gemahl  ergehen  laeflen.  dieser,  kalt  nnd  gefühllos, 
hOrt  aie  mhig  an  und  erwidert  dann  höhnisch:  bei  n\  dbc  €oik€, 
KOKÖv  <pOvai  X^€tv,  (bCT€  vadc  iccbvöv  oioacocrpöqiov  d  k  p  o  i  c  t 
Xaicpouc  Kpacir^'boic  ÖTTCKbpcqLiefv  -rfiv  d\v  ciöinapTov,  lu  Tuvai, 
TXuuccoXTiav.  auch  diese  stelle  kennt  Br. ,  hat  sie  aber  8.  57  nicht 
richtig  ansgelegt.  er  Tersteht  nemlich  'mit  Tollem ,  bis  zum  äuszer- 
sten  saum  entfalteten  segel*,  wie  einst  aucb  der  Britte  Elmsloj  'with 
füll  sails'.  dasz  das  gegenteil  das  richtige  sei ,  leuchtet  nach  ver- 
gleichuDg  der  Aristophanesstelle  ein.  lason  sagt  vielmohr;  ich  darf 
II) ich  nicht  ungeachickten  redner  (natürlich  m  memer  antwort) 
erweisen,  sondern  muüz  wie  ein  kluger  Steuermann  mit  nahe  bis  ans 
oberleich  gereftem  segel  (toic  dvuu  TCXeci  toö  dpiaevuu  oder  toic 
dvuuTdTUJ  jue'peci ,  wie  richti<.f  zwei  gute  Scholien  des  Paris,  sagen) 
deinem  redeiturm  entscblLijiten.  mit  dem  meerslurm  laL  wie  bui. 
Aristoph.  der  zorn  (v.  521  beivx]  Tic  öp  fi])  verglichen,  und  schon  das 
wort  ^€K&pa^eiv,  stets  vom  heimlichen,  gedoökten  entrinnen  ge- 
branoht,  deutet  auf  das  ▼orsichtige  öirocrdXXccOat:  denn  mit  vollen 
segeln  gibt  es  kein  (»it€KbpafA€iV.  ob  in  dem  dKpoia  Xoi90V€  Kpa- 
cir^boic  das  Kpdcirebov^  welches  eigentlich  den  sanm,  das  leich  (und 
swar  hier  das  oberleich)  des  segels  bedentet,  ttbertragsn  für  tö  ävui- 
rdru)  p^poc  toO  Icriou  —  wie  jene  soholien  es  erklären  —  stehe, 
oder  eigentlich  meine  'mit  dem  Saszersten  saom'  (das  wäre:  mit 
ganz  unter  die  rahe  anfgeholtem  segel),  kann  an  sich  fraglich  sein ; 
doch  ist  gewis  das  erstere  gemeint,  wäre  es  das  letztere,  so  würdo 
lason  das  verfahren  andeuten,  welches  der  [^griechische  seemann  drrö 
xdXujv,  eK  jnövric  ific  KCpaiac,  i|;iXr|  Trj  KCpaiqt  TtXeTv  (Pollux  1 113), 
der  deutsche  'vor  top  und  takel  treiben'  (lenszen)  nennt,  und  welches 
in  den  ßiltern  (v.  432)  der  wursthlindler,  wenn  Kleon  als  Sturmwind 
einhersausen  würde,  ausführen  zu  wollen  erklärt : 

l^Cö     cucTciXac  T€  Touc  dXXdvTttC  tif  d(pi)CU) 
Kaid  Ku^'  CMauTÖv  oi)piov, 


hier  ist  Tf|v  Kcpafav  oder  tö  icxiov  nnsgefallen  oder  jedenfnils  zu 
ergäuzen.  "  als  Teiemachos  ß  427  mit  dem  günstigsteo  winde  io  aee 
sticht,  da  lirpricev  b*  dvcfioc  jii^cov  icrfov. 
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db.  er  will  mit  geborgenem  segel  vor  wind  utul  wellen  treiben,  denn 
dies  bedeutet  diese  stelle.  Ribbecks  überselzuni::  'icb  überlasse  zur 
gut  <n  stunde  mich  der  flut*  und  die  fjewöhniiche  'ich  las&e  mich 
Y  II  günstigem  winde  treiben*  sind  gänzlich  irre,  von  günstigem 
wiudü  kann  gar  nicht  die  rede  sein:  dunu  wtnn  olurm  und  see  so 
heftig  werden,  dabz  em  öchiff  auch  nicht  mehr  beiliegen  kann,  so 
iDusz  es  VC  r  wind  und  wellen  gebracht  werden,  dupierai  KOiä  Kujjia 
oCpiov,  gleiobTiel  ob  ee  nim  in  der  riebtnng  dee  frtlhem  curaes  oder 
in  der  entgegengeeeisten  treibt**:  odptoc  ist  eben  nur  der  von  hinten 
kommende  wind,  öc  lirci^et  xord  irpOfivctv,  wie  ae  im  Philoktetes 
y.  1462  heistt.  vgl.  tlbrigena  Br.  e.  80.  —  Zam  seblnes  noch  eines, 
mit  der  richtigen  anslegung  jener  beiden  stellen,  die  verglichen  wer- 
den  sind,  haben  wir  zugleich  zwei  classiache  belege  für  Br.s  s.  60  f. 
dargelegte  ansieht,  dasz  die  alten  beim  verkleinern  der  segelfliche 
nicht  wie  wir  am  obersten,  der  rahe  zunächst  liegenden  teile  be- 
gannen ,  sondern  vielmehr  yon  unten  aal  das  segel  aufholten  oder 
Bchtirzten. 

Ich  bin  einmal  bei  den  nautischen  dichterpt^'Uen ,  und  so  will 
ich  —  zumal  michs  schon  lange  drängt  —  hier  gleich  an  die  be- 
rüchtigte stelle  in  der  Taurischen  Iphigeneia  (v.  1132  ff.)  mich 
machen,  welche,  nachdem  sich  berühmte  }3hilologen  daran  versucht, 
auch  von  Br.  s.  76  f.  mit  dem  auge  des  Sachkenners  gemustert  wor- 
den ist.  ich  kann  mich  mit  seiner  hier  verwegenen  kritik  nicht  ein- 
verstanden erklären,  schmeichle  mir  aber  selbst  eine  ttbeneogende 
berstelluig  nnd  erhlftnmg  der  viel  sn  verderbt  geglaubten  stelle 
leisten  sa  kOnnen.  *dich,  hehre  maid,  wird  non  der  argeüsehe  fOnftig- 
roderer  unter  dem  schall  der  raderspomenden  flöte  heimfahren'  singt 
der  chor  der  scheidenden  Iphigeneia  nach, 

auToC  XinoGca  ßrjcei  ßodioic  irXdrOttc* 
d^pi  b'  krCa  irpdrovoi'*  mrä  irp^ipov  (m^ 

CTÖXOV  iicir€Td€ouci  iTÖba 
vaöc  uiKUTröjaTrou. 
GHermann,  Soidler,  Markland,  Härtung  haben  !==ich  wvn  die  heilung 
der  strUf  I  cmüht.  Hermanns  icTia  xe  TrpÖTOVOi  .  .  noöac  le  ist  ein 
Unding,  ganz  abgesehen  von  der  irrigen,  auch  vonSuidier  gewiik'ttn 
behauptung,  npÖTOVOC  bedeute  hier  wie  oft  irgend  ein  schiiiatau. 
man  glaube  mir,  dasz  es  niemals  etwag  anderes  als  stagtan  bedeutet, 
der  vortrefifliche  Seidler  schlug  vor  Ttpo  Tipoiuvou  .  .  Trobec.  hätte 
er  dabei  an  den  iCTÖc  dKÜT€lOC,  den  kleinen,  über  das  verschiff 
hinaus  geneigten  fuckmast  mit  seinem  kleinen  segel  gedacht,  so  wäre 
gegen  diese  Vorstellung  an  sich  sachlich  nichts  einsnwenden  gewesen, 
denn  das  focksegel  (dK&T€tov)  steht  ja  wirklich  vor  dem  stagtan  des 

der  wind  wehte  gerade  nach  des  Telemacl.os  reiseziel  bin,  ale 
bei  seiner  ftbfalirt  f^as  schiff  ?0€€V  xaia  KÖua  (ß  429);  nhcr  p^ott  weis« 
wohin,  als  Odjsseus  sich  aut  sein  wrack  rettete,  Tqv  6'  ^(pöpfet  p^T^i 
KOfja  xard  ^6ov  (e  887).  ^*  so  der  Florent.,  während  der  Vat. 
irpÖTovoc 
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groszmMtes.  «ber  tm  Seidlers  eigner  Übersetzung  mQsz  man  eiii-. 
nehmen,  dasz  seine  Vorstellung  sieb  hier  sonderbar  Terirrt  bat.  er 
sagt:  *vento  vela  ante  mali  funem  a  prora  super  stolum  explicabaut 

pedes.'  nun  spricht  er  aber  iniTner  nur  von  dem  einen  vom  stagtau 
gehaltenen  groszmast,  von  einem  fockmast  nirgends:  wie  nho  dachte 
er  sich  das  sepel  des  groszen  mastes,  dem  nach  vorn  im  siaglau  die 
grenze  seiner  bewegung  gesetzt  ist,  vor  diesem  an«?pl)reitetV  ich 
will  jedoch,  da  Br.  wirklich  an  das  iCTiov  ciKCiTeiov  dt  nkt,  sofort  die 
unzulässigkeit  dieser  ainiahme  nachwui.*^*  i:.  man  darf  es  dem  Euripi- 
des  gewis  nicht  zumuten,  dasz  er  sich  em  schiü  der  beroenzeit  wie 
ein  späteres  kriegsruderscbiff  vorgestellt  habe ,  das  eben  nur  den 
fockmaat  mit  aeinem  Ueinen  segel  für  beaonders  günstigen  wind 
hatte,  die  attische  triere  hatte  zwar  aoszer  dem  groszen  mast  (tcröc 
Tvrjctoc)  aach  diesen  kleinen  mast.  h&tte  aber  Sur.  das  schiff  der 
Ipbigeneia  sich  so  gedacht,  so  wttrde  er  doch  nicht  gerade  des  win* 
sigen  TCHTsegels,  sondern  des  groszen  hanptsegels  erwttbnung  gethan 
haben,  dann  aber  ist  fQr  jenes  kleine  hilfssegel  der  plnral  Icrio  gans 
undenkbar,  während  er  für  djss  hine  groszsegel  bei  Homer 
stehend  und  auch  sonst  allgemein  gebräuchlich  ist  (s.  darüber  Br. 
s.  56).  wo  übrigens  Eur.  die  takelung  der  attischen  triere  auf  die 
Homerische  zeit  übertrage ,  was  er  nach  Br.  s.  76  gelegentlich  thut, 
weisz  ich  nicht,  aber  es  ist  überhaupt  kein  zwei  fei,  dasz  der  dichter 
eich  ein  schifT  mit  einem  groszen  mäste  vorslellte,  so  wie  es  hei 
Homer  eröchemi,  dtm  herois^chen  altertum  angehört  und  immer  die 
regel  war.  und  das  kann  glOcklieher  weise  bewiesen  werden,  das 
schiff  der  argeiischen  Jungfrau  war  doch  wohl  von  «gleicher  art  wie 
das,  aut'  welchem  Alenelaos  sein  gemahl  dem  garbiigen  liebhaber  ent- 
führte, dieses  fahrzeug^  wie  das  der  Iphigeneia,  dachte  sich  Eur.  als 
fttnfsigruderer:  tv'^ajy  t€  irevTif|KOVTa  Kdcperjuijuv  juerpa  ^xoucav 
(Hei.  1631  f.),  vaÄ  seine  klarmaohong  zur  reise  beschreibt  er  so: 
6  \xkv  fäp  IcTÖv,  6  itXdTiiv  KaOicTOTO  rapc^Sv  tc  xexpi^  XeuKd  0* 
IcTi'  €ic  tv  fiv*®,  irnbdXid  T6  ScOTXaict  irapoxaOieTO  (ebd.  1584  ff.). 


^  BÖckhs  Torsehlag  cIm^v'  i^v  ist  entschieden  sn  verwerfen,  denn 

weder  kann  das  einfache  Xrnix  für  ica0{fl|blt  oder  dviflMl  (beides  kann 
'«etzen'  Im  (lentcn)  stehen  noch  kHnn  hier  überhaupt,  wie  <Vio  sache  lehrt, 
vom  setzeu  der  segel  die  rede  gewesen  sein,  es  wäre  schon  verdächtig 
gewesen,  wenn  man  segel  gesetst  bitte  (vgl.  anch  y.  1268 — 71);  und 
wie  hätte  man  sieh  nachher  unter  segeln  seblagen  können?  und  wirklich 
wird  erst  nach  ermoninng  der  barbArenmannsebaft  «Ins  ^egel  gesetzt;  r^a 
nimt  Menelaos  den  wahren  cur«  und  ol  b*  UtC  f\pov,  oOpioi  ö'  f]Kov 
iTvoai  1612).  Hermann  hatte  recht  zn  erinnern,  duz  das  ck  fv  eine 
liebling'Swendnng  des  Euripides  ist,  wenn  auch  seine  anslegung  *dtim 
alH  remos  aptabaiit,  Idem  fiebat  vc]ip'  v.pit  fehlt,  vielmehr  woisnn 
die  nahe  verwandten  Wendungen  €ic  iy  i^KCiv  (Iph.  Aul.  1127),  ek  ^'v 
Ivetxctv  (ras.  Her.  489),  ctc  ^  dXt&tv  (Herakl.  408),  €tc  §v  (Euv)€Xedv 
(Tro.  1155.  Phoin.  462.  fr.  248  Ddf.)  mnt  die  einfache  erklärung  des  eic 
fv  f^v:  '^eodem,  item  vela  conlecta,  praesto  crnnt'  oder  'die  gegt;l  waren 
ebenfalls  zur  stelle.*  Musgraves  ungiaablichen  einfail,  der  bei  Hermaua 
sn  lesen  ist,  will  ieh  nicht  wiederholen. 
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es  Yerstebt  sich,  dasa  der  mastbaum,  welcher  aufgerichtet  wird,  eben 
der  einzige  grosze,  und  dasz  mit  den  IcTia  das  segel  desselben  ge- 
meint ist.  und  ebenso  ist  in  der  Iphigeneia  dKdieioc  mit  dK(iT€iOV 
ausgeschlossen.  —  Marklands  iCTia  kqi  TipÖTOVOi .  .  iröba  sind  worte 
ohne  sinn:  denn  weder  hat  das  mast^tützende  btagtaii  das  guringste 
mit  den  schoten  gemein,  noch  breitet  las  segel  die  schote  dem  winde 
aus,  sondern  die  sache  ist  bekanntlich  nrnL''ekehrt.  wie  aber  in  aller 
weil  traut  er  diese  leistung  gar  den  TrpÖTOVüi  zu  V  obendrein  er- 
scheint bei  den  tragikern  stets  nur  6in  TrpÖTOVoc,  weil  an  gröszere 
schiffe  gedacht  wird  (vgl.  Br.  s.  55),  wofür  unteu  die  belege.  —  Basz 
Hartnng  sein  d^pi  h*  \ct\  in\  npoTÖvoic  . .  ^KTTCTdceic  Tiöba  ohne 
eine  ansehaniing  schrieb,  zeigt  seine  nnveratftndliche  fibenetsung. 
^  Nun  anm  nantiker  Gnaer.  dieser  greift  ao.  s.  146  die  worte 
Icria  {mk(i  CTÖXov  ^icicCTdcoiici  nöbo  ans  der  stelle  heraus»  erwRhnt 
nichts  von  der  eigentlieben  im  irpdrovoc  liegenden  Schwierigkeit 
und  der  offenbaren  Verderbnis,  behauptet,  ttouc  sei  hier  irpöirouc 
und  das  segel  ohne  sweifel  ein  lateinisches,  und  verweist  zur  Ter- 
anschauliohung  schlieszlich  gar  noch  auf  seine  heillose  triere  (fig.  31), 
an  deren  wabnschaffenem  dxdTeiov  übrigens  noch  nicht  einmal  ein 
TTpÖTTOUC  angebracht  ist.  es  ist  tin^Tlaublich,  aber  es  steht  geschrie- 
ben, und  zwar  mit  der  Gr.  so  geläufigen  Versicherung,  dasz  seine  aus- 
ftthrung  Schlugend  sei.  —  Breusing  endlich  verbindet  /-nnficbfHt  iCTia 
Kard  Trpujpav,  was  für  dKdTeiOV  stehen  soll,  gegen  weiche  anschau- 
ung  ich  mich  schon  oben  gewandt  habe;  schiebt  nach  iCTia  mit  Bergk 
ein  Trdp  ein,  das  aber  'zugleich*  bedeuten  soll,  was  unmöglich  ist; 
niuit  Beiskes  Änderung  von  npüiovoc  (^-oij  m  npOTtveiC  an  und 
schreibt  dKirerdcaca.  die  dann  sich  ergebende  deutung  iät  natürlich 
fein  durchdadit,  aber  teils  sprachlich  unmQglieh,  teils  auf  unwahr- 
scheinlichen teztänderungen  beruhend,  ich  schiebe  nach  kiio,  nach 
dem  eine  silbe  fehlt,  jenes  irdp  ein,  auf  das  Bergk  (rh.  mus.  XVin 
s.  218)  gelegentlich  geraten**  —  denn  dass  es  nicht  mehr  als  geraten 
war  und  ihm  die  stelle  unUar  blieb,  zeigt  die  hinzugefOgte  bemer- 
kung  — ,  schreibe  npÖTOVOV  und  mit  Seidler  das  notwendige  iTÖb€C. 
notwendig  ist  der  plural,  weil  bei  günstigem  winde  —  und  an  einen 
solchen  wird  doch  in  einem  geleitsliede  gedacht  —  das  segel  nicht 
nur  von  6iner  schote  (wie  beim  segeln  bei  dem  winde),  sondern  von 
beiden  schoten  gehalten  und  atisn^ebreitet  wird,  woher  eben  die  aus- 
drücke dfiqpoiv  TOiv  TToboiv  TiXeiv  und  aequis  pedilus  navigarc.  und 
es  ergibt  sich  nun  die  genaue,  geradezu  malerische,  wenn  auch  etwas 
Überladeue  beschreibung  eines  vor  dem  winde  segelnden  scbifles:  'die 
schoten  aber  werden  das  segel  dem  winde  ausbreiten  bis  gegen  das 
stagtau  am  verschiff  über  den  steven  des  scbiu  llhLhi enden  schiffes.* 
der  dativ  dtpi  ist  zugesetzt  genau  wie  e  2G9  oupuj  ntiac'  icTia  hioc 
'Obucceuc,  welche  stelle  schön  Hermann  verglichen  hat,  £ur.  üel. 


"  Weil  allein  hat  die  Bergksche  Vermutung  in  den  text  gesetzt, 
jedoch  kein  wort  der  erkUnutg  binzugciUgt. 
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1461  xaia  ^ev  IcTi'a  TreTdcai'  aupaic  XeiTTOViec  eivaXiaic  fwo  für 
XeiTTOViec  doch  wohl  TeivovT£C  oder  etwas  ähnliches  ursprünglich 
stand),  Oppian  hal.  I  3ö8  TCi  |i^v  (IcTia)  Tivoirjci  ireTdccac.  I  346 
(XaTtpoc)  dv^^ip  Tiiaiverai.  mit  dem  sinne,  den  ich  der  stelle  ent* 
lockt  habü,  wird  iimu,  denke  ich,  einverstanden  sein,  —  Denselben 
▼organg  hat  £ur.  noch  einmal,  und  noch  malerischer,  hesciiiiebeo, 
in  dem  harlichen  brnohstflek  des  Phaetbon  vom  erwachen  des  tages 
(fr,  775  y.  33  ff.  Ddf.) 

ÖKOToi  b'  dvdtovTai  uti'  eipeciac 
dvejuiuv  T*  euaecciv  poöioic 
dvd     iCTi    .    .    .  . 

(fehlen  4  verse) 
civbdiv  hl  irpÖTOVOV  itr\  ^icov  ircXdJei." 

es  ist  schade  dasz  das  hübsche  seebild  verstümmelt  ist:  in  den  ver- 
lorenen vier  Versen  waren  die  manöver  der  abfahrenden  schitfer  genau 
beschrieben,  der  letzte  vers  malt  das  vor  günstigem  winde  mit  ge- 
schwelltem segel  dahin  eilende  schiff:  'das  segel  aber  nähert  sich 
dem  mittlem  teile  des  stagtaus'  dh.  der  bausch  des  geschwellten 
segele  reiobt  bis  nabe  an  die  mitte  des  stagtans.  wer  einmal  ein 
scbiff  mit  einem  rabs^el  vor  dem  winde  bat  segeln  seben,  wird  sieb 
an  der  lebendigen  sinnliebkeit  desansdroeks  firenen;  die  saobe  genau 
dargestellt  fbidet  man  anf  mttnzen,  die  binter  dem  oben  erwttbnten 
Oraserscben  progamm  wiedergegeben  sind:  tf.  D  n.  339 \  17^. 
614^.^  Denselben  Vorgang  hat  Euripides  aber  noch  ein  drittes  mal 
niebt  so  sebr  besebrieben  als  angedeutet  an  einer  stelle,  welcbe  scbon 
den  schollen  nnverständliob  war  und  von  nnsein  erkllrem ,  so  weit 
ich  sie  kenne,  mit  stillschweigen  Ubergangen  ist:  ich  meine  Hek.  III, 
wo  der  chor  erzählt,  dass  des  Aobilleas  scbattenbüd  auf  seinem  grab- 
bttgel  erschienen  sei, 

Tdc  TTovTOTTÖpouc  b'  ^cx€  cxebi'ac 
Xai<pfi  irpOTÖvoic  d7T€p€tbo^€vac , 

yerlangend  dasz  seinem  grabe  ein  ebrenopfer  zu.  teil  werde,  komme 
BOT  keiner  und  sage  etwa  wieder,  irpÖTCVOC  stehe  hier  für  ttouc, 
und  aaf  diesen  sttttze  sieb  in  der  that  das  segel,  wober  eben  der 


der  vers  snli  voll  so  oder  ähnlich  rius: 
dvü  y  [(.ria  XcuKd  TTexdvvuvTai 
mit  derselbeu  weuduug  wiü  A  4äO.  b  783.  Q  &4.  k  öoü  dvd  6'  icTia  A€UKä 
irtoccav,  dieselbe  saohe  i«t  i  77  und  |t  402  dvd  6*  tcTta  Xc^k*  ^pöcav- 
T€c  .'luspednickt.  wenn  in  r  vorhin  ang-eführten  atelle  Enr.  Hel.  1  Ißl 
in  gleicher  bedentunp  kut  a  TTtTavvüvai  stolit,  so  ist  die  r;ilio  luit  dem 
uotereebundeueu  uegel  schon  aulgeheiäi^t  uud  die^us,  losgebundeu, 
herab  wallend  gedacht,  wie  das  deutlich  zn  ertehea  ist  ans  Apoll* 
Arg.  I  566  Kab  h*  aÖToO  (iiumlich  toO  Ictoö)  X(va  x^Oav,  üir' j^Xaxd- 
Ttjv   dpucavT€C.  ir€XdZ€i    hutle  schon    v\VilHUiowit/,    in  seiner 

Phaethoutebh.  hergestellt,  lilass  hat  es  Leruach  im  Cliiromontanus  ge- 
lesen, jener  bat  ancb  mit  dem  cöo^cciv  dem  metrnm  endlich  gegeben, 
was  sein  ist^ 
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name  ttouc.  das  tbut  es  auch,  aber  jene  Verwechslung  der  begriffe 
ibt  undenkbar,  so  ist  ea  gemeint:  segelfertig  liegt  die  griechische 
flotte  am  gestade,  die  segel  sind  sogar  schon  gesetzt,  oupioi  f\KOV 
irvoai  und  scbwellen  sie,  so  dass  ihr  bauseh  fast  das  stagtau  bertthrt, 
sich  gleiobsam  aaf  dieses  sitttst  —  aber  der  grollende  AchiUeiia  hKlt 
die  ungedoldigea  von  hinten  fest,  in  der  mehrzahl  steht  irpÖTOVOC 
hier  natürlich  nnr«  weil  von  der  griechisehen  flotte  die  rede  ist  die 
▼ierte  stelle»  an  der  das  wort  bei  den  tragikem  yorkommt,  ist  Aiscb. 
Agam*  897,  wo  Klytaimnestra,  von  schmeichel werten  überflieszend, 
den  gatten  nnter  anderm  auch  mit  dem  bildliehen  ausdraek  cuiTflpa 
Va6c  TTpÖTOVOV  ehrt.  — 

Einer  kleinen  ergänzung  und  berichtigung  bedarf  die  darstel- 
lung  Br.s  s.  78,  wo  sie  auf  die  bedeatung  der  spi  ichwörtlicbert ,  auf 
Epikuros  zurückgehenden  wendung  t6  (XKaTiov  uipecöai  kommt, 
zunächst  ist  uns  das  wort  Epikurs  selbut  erhalten,  der  dem  Pjtho- 
kles  brieflich  die  Vorschrift  erteilte:  TTttibeiav  be  ixcecav,  fittKcxpie, 
cpeuYe  TO  ciKüTiov  dtpoMCVOC.  Br.  irrt,  wenn  er  die  li^rkömmliche 
aufiasäung,  nach  der  mit  jener  W  endung  die  gröstmögliche  gescliwiii- 
digkeit  bezeichnet  wird,  für  falsch  erklürL  üchon  Quintilian  XII 
2,  24,  den  er  selbst  anfthrt,  verstand  den  ansdrock  ja  so,  wenn  er 
ibn  umschrieb  fugere  onmem  diadpUnam  navigatiane  vdoeMmOf  nnd 
was  an  dieser  stelle  miaxaTerstehen  wSre,  sehe  ich  nicht  recht.  Br. 
wendet  aber  sachlich  ein,  man  htttte,  wenn  man  dasgrosssegel  setste^ 
jedenfalls  eine  grOssere  geschwindigkeit  erreicht  als  mit  dem  kleinen 
focksegel.  aber  wie  ,  wenn  Epikuros  und  die  alten  sich  die  sacfae  so 
dachten,  dass  sn  Jenem  (das  sie  als  selbstverständlich  geeetst  an» 
nahmen)  dieses  noch  gesetzt  würde?  jedoch  die  wahre  auslagong 
der  redensart  ist  die  folgende,  die  zweite  überhaupt  mögliche,  man 
stelle  sich  ein  ruderschiff  vor,  wie  es  öfters  und  zb.  auf  der  münze 
des  Hadrian  bei  Br.  s.  76  dargestellt  ist,  also  ein  fahrzeug  das,  anf 
fortbewepung  durch  ruderkraft  eingerichtet,  überhaupt  nur  ein 
klemes  toeksegel  hat  (s.  o,).  will  ein  solches  schiff  —  bagua  wir,  um 
zu  fliehen  —  seine  gröste  geschwindigkeit  erreichen,  so  wird  es  Kaiot 
KÜ/ia  oupiov  steuern  und  sein  otKoiTiov  setzen:  genau  wie  iiian  auf 
jener  münze  sieht,  deutlicber  zeigt  die  herkunft  des  sprichwurLs  die 
entsprechende  lateinische  wendung  remigio  vdoque  qtMntum  potis  es 
festma  et  fuge  (Plantns  asi».  157),  auf  die  aoch  Cicero  2We.  III  26 
besug  nimt,  wsnn  er  so  vor  dem  some  warnt:  ioßtra  enim  res  est, 
mismi,  deMäbiUst  amm  contenUom,  velis,  laüadieam,  remisque 
fugienda. 

Einmal  musz  ich  es  wagen  Br.  in  einer  technischen  frage  in 

widersprechen ,  in  betreff  der  Steuereinrichtung  der  alten.  Br.s  be- 
schreibang  derselben  s.  98  ff.  läuft  darauf  hinaus,  dasz  die  beiden 
steuerremen  hinten  an  beiden  borden  lose  in  einschnitten  geruht 
hfitten  oder  durch  klüsen  in  der  verscbanzung  gefahren  wKren,  oben 

nur  vom  steuerer  gehalten  und  von  diesem  wie  wagebalken  ins  gloich- 
gc wicht  gebracht,  ich  musz  gestehen,  ich  halte  es  für  onmögUobi 
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dasz  ein  mann  einen  schweren  steuerremen ,  der  nirgendö  befestif^t 
war,  nicht  nur  seitwärts  bewegen,  oondern  zugleich  noch  fortwähieüd 
im  gleichge wicht  erhalltiu  und  vor  dem  weggleiten  huile  schützen 
können,  und  gar  erst  bei  schwerem  weiter,  wenn  das  schiff  stampfte 
DBd  der  stenerremen  selbst  schwer  arbeitete  I  bediente  aber  6iB  mann 
beide  roder  nnd  mnste  er  schnell  vom  einen  snm  andern  übergehen, 
so  —  sa^  Br*  —  hSngte  er  den  einen  an  einem  ringe  |  welcher  am 
oToS  angebracht  war,  aof  oder  setxte  ihn  sonst  fest  ich  weiss  nicht,  ob 
meine  bedenken  hiergegen  nicht  berechtigt  seien,  muste  nicht  das  anf 
jene  weise  an  zwei  punkten  festgelegte  rader  die  Wirkung  des  andern 
bedeutend  beeinträchtigen?  oder  sollte  etwa  das  auazer  gebrauch 
gesetzte  rüder  jedesmal  ganz  aus  dem  wasser  entfernt  werden?  end- 
lich, wie  leicht  konnte  es  vorkommen,  dasz  dem  steuerer  das  rnder 
entglitt  oder  aus  der  band  geschlagen  vrurde!  es  schosz  dann  min- 
destens bis  zur  klüse  hinab  und  wurde  nur  durch  den  oi'aS  am 
äuszerstcn  ende  gehalten,  mnste  dann  aber  mfibsam  wieder  aulgeliolt 
werden,  solche  betrachtungen  nötipfen  die  annähme  auf,  dasz  die 
steuerremen  dort,  wo  sie  auf  dem  bord  auflagen,  befestigt  gewesen 
seien  mit  tauen  oder  riemen ,  in  welchen  sie  natürlich  vollen  Spiel- 
raum behielten  und  an  welchen  sie  auch  aufgeholt  und  nieder- 
gelassen werden  konnten,  diese  aufgäbe  hatten ,  wie  ich  meine,  die 
IcOtXoi  (Eor.  Hei*  1562)  oder  ZevKiripiai  (apostelgesch.  27,  40), 
welche  Br.  fttr  iane  erklttrt,  mit  welchen  die  angehobenen  mder 
festgebonden  wurden,  wenn  das  schiff  im  hafan  lag  oder  im  stürm 
das  steuern  llberhanpt  aofgeben  mnste.  die  Snripidesstelle  ist  oben 
ansgeschrieben:  es  wird  dort  erwihnt,  wie  an  dem  ins  wasser  ge- 
lassenen und  zur  abfahrt  ganz  klaren  sdiiffe  soletzt  die  steuerremen 
an  den  21eCf  Xai  zu  beiden  borden  ins  wasser  gelassen  werden,  die* 
selbe  Sache  liegt  in  der  stelle  aus  der  erzählung  von  Paulus  Schiffbruch 
vor.  hier  wird  erzUhlt,  wie  man  sich  eTit^chlieszt  das  um  mittcrnacht 
vor  einer  bucht  der  msel  Malta  vor  anker  cfej^angene  schiff  (v.  27 
—  29),  welches  also  seine  steuerreiiii  n  liocbgriiolt  hafte,  auf  den 
Strand  zu  seUen.  die  seeleutc  ka})!  *-!!  die  ankertaue,  huleu  tlüs  Vor- 
segel vor  den  wind,  ä^a  dveviec  tuc  ctuKTTipiac  tiLv  Trr)baXiLuv. 
also  d  vevrec.  nicht  xctBiviec:  indes  die  gleiche  sache  ist  nur  ver- 
schieden ausgedrückt:  denn  dmch  da.6  lösen,  nachlassen'*  der  halte- 
taue  &hren  die  steuerremen  abwärts,  aber  mit  solchen  erOrterungen 
kannte  ich  das  wurkliche  Torhaadeneein  jener  haltetaue  gegen  Br« 
kaum  jemandem  wahrscheinlich  maeheUi  hstte  ich  nicht  swei  stellen 
rar  band ,  die  selbige  als  vorbanden  gewesen  lehren,  ich  meine  yor^ 
sflglich  Togotius  de  re  miZ*  IV  46,  wo  von  seeschlachtslisten  die  rede 
ist  und  also  geschrieben  steht:  tipimiis  ett  securis  Habens  ex  utraque 
parte  laüeslmuin  et  acuHssimum  ferrum.  per  Juis  in  medio  aräare 
pugnandi  pertUsami  nautae  vd  müiiee  cum  rnmoribus  scafuUesecr^ 


**  so  dvUvai  6ec)Lio0c,  i^viac,  xctXivd  raeht  eigentlich  getagt  0  869. 
Plnt.  AL  78.  Per.  U.  Oppiaa  hal.  i  329. 
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inddiint  funes^  quihus  adversario)  um  ligata  sunt  (juhcr- 
nacula.  quo  fado  staimi  capitur  iamquam  mermis  et  debUis  fmuis: 
gtiid  enim  salutis  superest  ci  qui  amiscrU  clavum?  ausdrücklich  er- 
z&blt  wird  das  ieblbjndeu  der  Steuerruder  an  der  Arj^ro  Orph.  Argon. 
278  Im  5'  auT'  oiriKac  4bricav  irpufiVÖOev  apTiicaviec ,  eiT6cq)it- 
HaVTO  b'  \)uaciv,  und  der  künbtler,  welcher  aut  der  in  den  inonuraenti 
inediti  vuu  Gerhard  und  Panofka  (I  tf.  8)  wiedergegebenen  vase  die 
vorbeifahrt  des  Odysseos  an  der  Seirenenkttste  ao  gut  nach  Homer 
gemalt  hat,  verfehlte  nieht  an  den  ateuermdem  die  Zeumipiai  an* 
zttdenten.  dieselben  erschdnen  endlich  anoh  an  mehreren  schiffen 
der  TtijaDSsenle  (Montianoon  i'antiqnitö  expliqute  IV  s.  949  ff.). 

Diese  raderhaltetane  waren  natdrlich  aooh  den  attischen  kriegs- 
sohiffen  unentbehrlich,  und  ich  wage  die  neue  vermutong  vorza* 
bringen,  dasz  der  berüchtigte  XQ^^VÖC  der  attibcben  beeurkunden, 
den  weder  Böckh  noch  Br.  onterzubringen  gewnst  haben ,  eben  als 
l€UKTiip(a  TUlV  nr)baXiu)V ,  als  ruderbaltetau  zu  verstehen  sei.  dasz 
Böckhs  Vermutung,  nach  der  der  xö^ivöc  eines  mit  dem  \nCic ,  dem 
lall,  wäre,  nicht  haltbar  ist,  läszt  er  selbst  s.  157  wohl  durchblicken, 
und  auch  Br.  s.  36  und  74  la-zt  sie  nicht  galten,  ich  musz  sie  für 
unbedingt  hinfällig  halten',  da  e«  für  xuieh  nuh^'cniacht  ist,  dasz  der 
ijudc  eben  dat»  fall  ist,  was  ja  sogar  Böckh,  obgleich  er  ihn  öchlieaz- 
licb  anders  unterbringt,  s.  150  eigentlich  zupribt  und  Gräser  s.  258  ft'. 
und  Br.  ä.  56  bekräftigen.  Grasers  deuLung  de»  )t^o.\i\OL  als  Steuer- 
reep  (s.  263  fi.)  ist,  wie  seine  ganze  wahnscbaffene  Steuervorrichtung, 
TOn  vom  herein  sn  verwerfen,  die  von  B0ckh  s.  157  als  denkbar 
aufgeführte  nnd  von  Br.  s.  74  wiederholte  vennatong ,  der  xoXtvöc 
sei  das  zam  aufrichten  und  senken  des  mastes  dienendie  stagtau ,  ist 
von  B($ckh  selbst  ao.  durchaus  widerlegt  es  ist  in  der  that  unmOg^ 
lieh,  dasz  das  stagtau,  welches  die  Griechen  zu  allen  selten  irp^o- 
VOc  genannt  haben,  nebenbei  den  so  bezeichneuden  namen  xotXivöc 
geführt  habe;  und  ebenso  unmOglich  ist  es,  dasz  das  zum  stehenden 
tauwerk  gehörige  stagtau  in  den  seeurkonden  stets  (zb.urk*  XI^  163. 
181.  200)  hinter  schoten  und  brassen,  laufendem  tauwerk,  und  mit 
ausnähme  von  urk.  TV*  65  (wo  noch  xdXoi  folgen)  an  allerletzter 
stelle  sollte  aufgeführt  sein,  nein,  der  rrpOTOVOC  der  attischen  kriegs- 
schiffe  ist  trotz  Böckh  s.  147  unter  tleii  Torreia  der  Urkunden  inbe- 
griffen, übrigens  habe  ich  mit  meiner  deutung  des  x^Xivoc  nur  eine 
Vermutung  gegen  unhaltbare  vennutungen  geben  wollen;  aber  ich 
weisz  nicht  anders  zu  helfen,  wie  wenig  wir  für  die  erklämng  des 
Wortes  aus  den  übertragenen  bedeutungeu  dccsaelben  bei  den  dichtem 
lernen,  davon  hat  Böckh  s.  157  proben  gegeben,  bei  Pindaros  wird 
das  wort  einmal  auf  den  anker  übertragen ;  x^^w^^  (x<3tXivd)  oder 
XCtXtvuiTy)pia  VT|öc  sind  bei  Euripides  und  Nonnos  die  landfestea 
(iTpufiv^cta);  nicht  aber  bei  Oppianhal.  1 859,  wie  Böckh  ao.  sagt, 
dort  wild  v.338 — 69 von  dem  merkwürdigen  seetier  nautUosersShlt» 
und  ich  will  die  ganze  stelle  kurz  umschroibeny  um  zu  zeigen,  dasz  der 
dichter  binnen  weniger  verse  unser  wort  in  zwei  ganz  verschiedenen 
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übertragnng^en  anwendet,  rlor  nfintilo*^,  welcher  auf  dem  rtlcken  eine 
mnscbel  trägt,  legt  sich,  wcun  er  auf  die  meeresoberfläche  getaucht 
ist,  auf  den  rücken  und  schwimmt  in  der  muschel  wie  auf  einem 
scbiif.  zwischen  beiden  vorilerl »einen  als  schoten  (TTÖt>€C)  spannt  er 
eine  baut  als  segel  (Xaiqpoc)  aua  und  segelt  so,  wobei  er  die  beiden 
hinterbeine  als  Steuerruder  nachschleifen  liL>zt  (vgl.  schol.  zu  v.  347). 
iöt  aber  gefabr  im  anzuge,  [v.  35Ü  ff.)  oi)K£t'  di]Taic  9£UYei  diriTp^- 
i|iac,  cOv  b*  Icnau  nayia  xoiXivd  Icria  t'  o!T]Kdc  t€,  kippt  um 
und  yerech  windet,  wer  dieses  wunderbare  tter  segeln  sah  —  ruft 
der  dichter  ans  —  der  er&nd  schiff,  segel  und  steoerrader  (v.  358  f.) 
TO  M^v  TivoiQci  it€Tdccac  nporöviuv,  td  ^iric6e  xa^ivuiT^K- 
pia  vtiu>v.  es  ist  klar  dass  350  mit  den  xoXivd  die  schoten  ge- 
meint sind,  ebenso  wie  1 229,  wo  Yon  der  ^x^viitc  erzählt  wird,  dasz 
siOy  sich  an  ein  schifT  ansaugend|  dieses  unbeweglich  fest  hält,  mögen 
auch  von  heftig  einfallendem  winde  die  segel  rauschen ,  die  taue 
pfeifen,  die  rahe  knarren,  irpupvi;]  b'  Im  TrdvTaxaXivä  l6uvTf|p 
dvinciv,  dTTiCTidpxujv  öböv  äX)ar|c,  welche  stelle  ja  schon  Br.  s.  105 
treffend  mit  dem  Vergiliscben  dassique  inmittit  hahenas  verglichen 
und  ein  für  alle  mal  erklart  hat.  anders  verhält  es  sich  mit  v.  359, 
wo  die  xciXivunfipia  vr|a»v  natürlich  nicht  als  landfesten,  wie  bei  Euri- 
pides  und  Nonnos,  mit  Böckb  7ai  verstehen  sind,  sondern  als  Steuer- 
ruder, wie  das  Scholien  auch  aüxtvia  ,  oiaKac  erkliirt.  in  derselben 
bedeutung  bat  schliebzlicb  derselbe  Üppianod  nuch  einmal  x^^ivd 
deutlich  gebraucht  I  191,  wo  von  den  tbunüschen  berichtet  wird, 
dass  sie  das  fohrende  schiff  rings  nmschwSrmen  Toixouc  t'  dm<poxi- 
pouc  ffcpi  TC  TTpu|Avata  x<i^ivd  oiiliKuiv*  dXXoi  nepl  Trptupnv 
dt^povrot,  wo  der  scholiast  richtig  anmerkt:  TCt|bdXio  idOvovra 
vaOv  die  X(>^^o^  "foOc  Tinrouc.  hiermit  sind  die  stellen,  an  denen 
das  wort  xoXtvöc  anf  schiffstoile  flbertragen  erscheint,  erschöpft, 
freilich  können  wir  darans  auf  den  X(3tXlv6c  der  attipclien  trieren 
wenig  schlieszen;  dasz  er  mit  den  stenerradem  in  Verbindung  stand, 
bleibt  immer  das  wahrscheinlichste. 

Von  einem  bei  Vegetius  beschriebenen  seeschlachtemanöver 
wurde  ich  vorhin  znm  yöXivöc  verschlagen;  zu  Vegetius  kehre  ich 
noch  einmal  zurück,  um  dw  Tk.schen  erklärung  rler  brkannten  stelle 
in  Caesni  s  gallischem  kriege  f  lTT  14),  wo  die  g^ct^^  n  die  Veneter  an- 
gewandten sicheln  besciiritbt  u  werden,  eine  bestUtigung  zu  geben. 
Br.  zeigt  s.  54  sehr  lichtvoll,  daoz  von  den  drei  tauen,  welche  über- 
haupt in  betracht  kommen  können,  es  nur  das  fall  sein  kann,  welches 
von  Caesar  angedeutet  wird,  ma^äzgübcud  sind  folgende  worte:  his 
(nemlich  fcdcibus)  cum  funcs,  qui  antemnas  ad  malos  destina" 
bantf  coni^ehmn  adduäique  eromi^  navigio  remit  incUato  praß' 
mmpebamim'.  ^mimB  ahseMs  wUmnae  neeessario  condMant  usw. 
ich  würde  es  Graser  nicht  TerUbehi,  dass  er  die  mOglichkeit,  das  fall, 
welches  doch  heutsntage  und  auch  bei  den  alten  didit  am  masi 
niederflUirt,  abzuschneiden,  nicht  durchschaute.  Breusing  hat  sehr 
einfach  gezeigt,  wie  das  mQglich  war;  dass  Qraser  aber,  der  die 
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Vef,^ptins«^ielle  kannte,  8,  250  f.  (vgl.  s.  271)  luit  gewohnter  be- 
stimmt lirit  von  tojiijonanttm  zu  roden  untrriiimt,  ist  bezeichnend 
jfÜr  seine  ausiegungskunst,  welche  nach  lu  Ittn  die  geradtj-ten  und 
deutlichsten  worte  verdreht  und  verdunkelt,  bei  Vegeiiu-  lieiszt  es 
rV46:  fabc  auiem  dicitur  acudf^snmum  ferrum  mrvahim  ad  simili- 
tudinmt  falcis,  quod  contis  lotigtotibu^  inditum  chahiforios  funcs  y 
quibus  antcjnna  suspenditur ,  repetUe  praecidU  conlapsisquc 
velis  Ubumam  pigriorem  et  inutüem  reddU,  können  sich  zwei  kurxe 
beBcbreibmigeii  besser  ergSnien  als  diese?  und  wie  Icann  maa 
toppenanten  ans  ihnen  herauslesen?  diese  sind  taue,  doreh  welche 
je  nach  bedflrfnis  der  rechte  winkel,  den  die  rabe  mit  dem  mäste 
bildet,  sn  TerAndem  nnd  so  sb.  das  nahe  aneinanderliegen  von 
schiffen  im  hafen  zu  ermöglichen  ist.  wenn  man  aber  —  wie  es  die 
alten  bei  ihren  kleinen  nnd  ein£sch  getakelten  schiffen  machten  — 
im  hafen  angekommen  die  rahe  anf  deck  niederholte,  so  bedurfte 
man  eigentlich  der  toppenanten  gar  nicht,  ond  die  Veneter  hatten 
sie  gewis  nicht,  aber  mag  man  sie,  mögen  sie  sogar  die  Veneter  ge- 
führt haben  (jene  taue,  zugleich  dienlich  die  rahe  wagerecht  zu 
halten,  l'r^chf:'inen  ja  oft  auf  alten  bildern):  sind  sio  darum  taue 
'weiche  die  rahe  an  den  mast  befe.^tigen'  oder  'an  welchen  die  rahe 
aufgehängt  wird*?  oder  muate  gar  nach  ihrer  abschneidung  die  rahe 
niederfallen,  wie  beide  beschreibungen  sagen?  oder  kann  man  sie 
chalatorü  nennen,  welches  barbarische  wort  etwa  einem  griechischen 
X^XacTiKüC  entspricht  und  taue  bedeutet,  an  denen  etwas  nieder- 
geiaastii  wird?  gemeint  ibt  doch  vielmehr  das  fall,  durch  welches 
die  rahe  am  mäste  dvdT€Tat,  dv^XKCTai,  becfieOeiai,  swpendUur 
nnd  KoOicrai,  xotX&rat,  damtUkar,  schnitt  man  das  nach  dem  hinter- 
schiff  fahrende  (weil  zugleich  als  backstag  dienende)  &U  ab,  so  moste 
wirklich  die  rahe  niederfallen. 

Und  nnn  snm  schlnss  das  ankergeechirr  betreffend  einen  snsats 
nnd  eine  frage,  ich  weisz  nicht  re<Sit,  warum  Br.  s.  108  die  bei 
Hesychios  erwähnte  dtK^ptt  floVÖßoXoc  als  einarmigen  anker  durch* 
aus  nicht  gelten  lassen  und  den  vierarmigen  bootsanker  darunter 
verstehen  möchte,  das  Iftsst  auch  Thilippi  ao.  nicht  gelten,  von 
dessen  wenigen  aosstellungen  eine  die  fürsprache  für  den  einarmigen 
anker  enthält,  ich  will  bemerken ,  dasz  der  einarmige  anker  *der 
nur  auf  6ine  seite  geworfen  werden  kann'  (denn  das  bedeutet  jiovö- 
ßoXoc),  von  PoUux  1  93  in  der  LuttViihlnng  der  verschiedenen  anker 
aufgeführt  wird:  äfKvpai  djucpißoXoi  (^gegenteil  )iiovüßü\üi),  «laqpi- 
CTOjiO! ,  ^T€pöcTOMOl.  dies  wort  verj^teht  bich  n.Uüriich  —  wie 
^TepÖ£u£  und  ^Tepüq:)Ü(2X)J0C  als  einspünuig  und  einäugig  —  als 
einschneidig  oder  einHünkig  dh.  einarmig,  am  anker  sind  nemlich 
die  CTÖpüia  die  an  den  enden  der  arme  angeschmiedeten  drtieckigen, 
zum  tiefen  eingreifen  geschickten  eisen,  ankerüUnke  genannt:  denn 
genau  entsprechend  beseichnet  der  Grieche  mit  cTÖjuui  die  vordere 
spitze  oder  schneide  am  schwort. 

Meine  frage  betrifft  das  merkwürdige  fragment  aus  Eoripides 
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Pba^bon  (nur  nambait  gemacht  von  Br.  8. 1  !<'>),  das  viel  zu  denken 
aufgibt: 

VCtUV  TOI  }Al   ÜfKUp*  OOX  6mUC  CUI^6lV  CpiXci 

ujc  TpeTc  dtqpevTi"  TrpocTdTi]C  6'  uirXoOc  rröXci 
cqjaXepoc,  üiruuv  köXXoc  ou  kqköv  tt^Xci. 
warum  ist  hier  von  drei  ankern  die  rede?  vvtitum  werdtin  gerade 
drei  anker  mit  zwei  königen  verglichen?  da  muäz  es  doch  mit 
den  dreien  eine  besondere  bewandtms  haben*  in  diesem  glauben  be- 
»tKrkt  mich  der  offenbare  anklang  der  yerse  an  den  einnspmch  des 
Selon,  welcher,  da  er  snr  volkeYeraamlung  den  Areiopagos  hinzn- 
ftgte,  als  gnmd  angab:  iftX  buct  ßouXaic  dicirep  dyKOpaic 
6p^o0cav  fjTTov  iy  cdXtp  Tfjv  ndXiv  Ic€c6ai  xal  fiAXXov  dTp€- 
fioCvTa  TÖv  bfj|Liov  napiHiy  (Plnt.  Selon  19,  2),  das  wort  des 
Selon  war  dem  Euripides  doch  wohl  vor  angen;  warum  aber  waren 
ihm  die  zwei  anker  nicht  genug? 

dasz  diese  von  8tohaio8  anth.  43,  3  aufbewahrten  verse»  welche 
■war  kein  lemma  haben,  aber  anf  «ine  stelle  ans  dem  Phaetbon  folgen, 
ebenfalls  diesem  gehören,  ist  allgemein  anerkannt  worden,  ich  bin  sogar 
tiberzenpt,  dasz  die  beiden  stellen  nna  der  groszen  ermahnungsrede  des 
greisen  Merops  an  seinen  söhn  stammen,  der  rater  sacht  den  die  göttliche 
braut  ?eriehmftbeaden  aohn  anf  alle  weise  an  llberreden.  «ein  thor  ist^ 
tehmollte  er  unter  anderm  'wer  seinen  söhnen  oder  auch  bürgern,  wenn 
sie  nicht  vernünftig  sind,  gewalt  anvertraut.'  diinri  Hihrte  er  wohl  nns, 
dasz  er  selbst  alt  und  schwach  und  mit  dem  gehorsamen  söhne  die 
heraohafl  sn  teilen  gesonnen  wire,  'denn  wie  ein  sehiff  vor  drei  ankern 
sicherer  liegt  als  vor  hinein,  so  fährt  auch  ein  Staat  besser,  dessen, 
einem  herscber  ein  zweiter  zur  seile  steht.'  —  oÖX  ö^fifC  ist  UUlgSt  aua 
dem  überlieferten  ouöaftüjc  verbessert  worden. 

Kiel.  Karl  Bu&esoh. 


68. 

DEB  KOKALOS  DEö  AEISTOPHANES. 


Durch  die  bypothesis  zum  Plutos  erfahren  wir  ,  dasz  Aristo- 
pbanes  die  komödie  KaiKaXoc,  ebenso  wie  den  AioXociKUUV,  durch 
seinen  söhn  Araros  zur  auftührung  gebracht  hat.  dieser  angäbe  der 
bypothesis  fügt  TliKock  com.  Att.  fragm.  I  8.  483  die  bemerkuiißf 
hinzu:  'quo  factum  est  ut  interdura  Araroti  fabula  tribueretur.'  dm 
zahl  der  autoren,  bei  denen  stellen  aus  dem  Kokalos  angeführt  wer- 
den, ist  nicht  unbeträchtlich;  aber  bei  ihnen  allen,  bei  Athenaio^, 
Poiiux,  üarpokration,  Zenobios,  Erotianos,  Stepbanos  von  Byzanz, 
Hesychios,  Pbotios,  Suidas,  Macrobius  erscheint  als  verfa^öer  des 
Stückes  AristophaDes,  ebenso  wie  in  der  bypothesis  zum  Piatos,  ia 
dar  Tita  des  Aristophanea  nnd  im  ambroalamsehen  dramenTeneich" 
IÜ8.  jenea  'inteFdum'  bei  Kook  beruht  einzig  und  allein  anf  einer 
bmerkung  in  Clemens  Aleiandrinns  stromateis  VI  §  27.  dieselba 
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steht  in  einem  stücke,  wulcbes  auf  den  verfaisei  cmur  bclirift  über 
die  KXoTTui  dar  giieciiischcn  autoren  zurückgebt;  für  die  geringe  ge- 
wissenbaftigkeit  and  Zuverlässigkeit  dieses  aatora,  dem  e» übrigens  aE 
belesenheit  meht  fehlte,  verweise  loh  auf  Cobet  obeerv.  in  Fiat  cem. 
reliq.  s.  67 — 79  (ohne  dass  ich  die  bebauptangen  Gobets  sSmÜich  bil- 
ligte), hier  also  lesen  wir  folgendes:  *Api€TOq>dviic  6  kui^iköc 
TOic  icpdiTatc  8€CfioqK>pto2oOcatc  tä  Ik  twv  KpctrCvou  'Cjtmirpa- 

pitmV  K€TfiV€tK€V  ^TTTl.  TTXdTUJV  hk  6  KUIMIKÖC  KOl  *ApicToq)dvr|€ 

AaibdXiu  Td  dXXrjXwv  Oq>aipoCvTai.  t6v  ^^vtoi  KdiKaXov 
TÖV  Troiii6^VTa  'ApopÖTi  'Apicrocpdvouc  ultp  (so  Casaubonus  statt 
dpapÖTwc  T(|)  dpiCToq)dv€i  ttoui)  OtAifiiAUiv  o  kiuiliiköc  UTraXXdEoc 
iv  *YTroßoXi)Liaiui  dKUifxiubncev.  sollen  wir  nun  wirklich  diesem 
autor,  unsem  siimtlicben  sonstigen  quellen  gegenüber,  insoft»rn  glau- 
ben schenken,  als  wir  auf  grund  meiner  worte  annphiiiön,  ^mitunter' 
sei  im  altertnm  von  litterarisch  gebildeten  niiinneni  dir  Kokalos  dem 
Araros  beigelegt  worden,  oder  es  habe  in  exeraplaren  dea  htückes  der 
name  des  Araros  als  autorname  gestanden?  ich  meine,  wenn  wir 
wissen,  mit  wem  wir  es  hier  zu  thun  haben ^  so  musz  uns  dies  be- 
denklich machen;  vollends  aber  werden  wir  uns  vor  einer  derartigen 
leichtgläubigkeit  hüten,  sobald  sich  eine  bestimmte  absieht  des 
boahaft  tendensiOsen  antors  nachweisen  läszt.  eine  solche  liegt  nun, 
wie  mir  B<^eint,  klar  zu  tage,  sein  bestreben  war  es  ausgesprochener 
messen,  dasz  die  KXoiral  möglichst  massenhaft  sein,  sich  auf  mög- 
lichst viele  Schriftsteller  erstrecken  sollten.  bStte  er  nun  an  unserer 
stelle  den  Aristophanee  als  dichter  des  Kokalos  genannt,  so  wftre 
Aristophanes  in  drei  auf  einander  folgenden  beispielen  vorgekom" 
men.  dies  zu  vermeiden,  wenn  es  möglich  war,  erschien  ihm  gewis 
wünschenswert;  und  es  war  möglich,  denn  die  bekannte  notiz,  dasz 
Aristophanes  seine  beiden  letzten  stücke  Murch  Araros'  zur  auffUh- 
mng  brachte,  war  dem  autor  nicht  unbekannt  geblieben;  er  faszte 
dies  (irrtümlich ,  aber  in  alter  und  in  neuer  zeit  hiermit  nicht  allein 
stehend)  so  auf,  dasz  Araros  beim  publicum  als  Verfasser  ge- 
golten habe;  hiernach  war  also  der  glaube  an  die  autorschaft  des 
Aristophanes  nicht  durchweg  und  von  anfang  an  herschend  gewesen, 
und  von  hier  aus  war  es,  wie  leicht  einzusehen  ist,  für  einen  autor 
von  dieser  bubohaffenbeit  nur  ein  kleiner  nicht  die  geringsten  beden- 
ken verursachender  sehritt,  im  Interesse  der  abwechselung  und  der 
Vermehrung  der  dichternamen  den  Araros  als  Verfasser  anzugeben, 
zu  glauben ,  dasz  er  in  Wirklichkeit  jemals  dafUr  gehalten  worden 
sei,  darf  uns  ein  derartiges  zeugnia  nicht  Teranlassen. 

Halls.  Eduabd  Hillbb. 
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69. 

Zü  ABI8T0PHANE8  WESPEN. 


107.  Der  sklave  berirlttet  i\h<>r  die  seltsame  uavia  seine?  Iierrn. 
er  ist  so  erpictit  aufs  ricbten,  dasz  er  den  hahn  schou  in  der  iiric]it 
bcliilt  ibn  zu  spät  geweckt  zu  haben,  dasz  er  vor  thau  und  t;ig  nach 
den  schubeil  rnft  und  zum  gericbtshof  eilt,  am  vor  demselben  schla- 
fend die  eröüuuug  abzuwarten. 

Otto  bucKoXiac  änacx  T\p.(bv  Tr)V  paKpdv 
ujCTiep  ^tXiTT*  f\  ßo)ußuXi6c  eicepxeTCi 
UTTÜ  Tok  övu£i  Kripöv  uvaireTiXac/ievoc. 
dem  sasammenhang  nach  vflürde  man  statt  cicepx€Tat  vielmehr  er- 
warten ^^pxerau  demi  sein  mvdiaov  tijiiitiköv  nimt  er  doch  erat 
im  gerichtssaal  seibat  in  gebraucfa,  kann  also  nicht  schon  heim  ein- 
tritt in  denaelben  die  nttgel  voll  waiisha  haben,  wenn  Richter  erklftrt : 
*libidine  damnandl  impnlsns  iam  ante  rem  iudicatam,  immo  ante 
caosae  initium  nngaes  habet  cera  soblitos  .  .  dv  {^irepßoXQ  etiam 
haec  .  .  domo  effert  ungaes  eeratoSf  domum  refert%  so  halte  ich  das 
für  allzu  gesucht,  um  es  wahrdcbeinlich  zu  finden,  aber  das  Qber« 
lieferte  €lc^pX€Tai  wird  doch  richtig  sein,  und  zwar  in  der  bedeu- 
tung  ^er  kommt  nach  hause*,  denn  in  der  ganzen  erzShlung  ist  der 
Charakter  des  baussklaven  gewahrt,  der  die  krankheit  des  alten  herrn 
vom  hause  aus  beobachtet  und  in  den  Symptomen  schildert,  wie 
sie  sich  den  leuten  im  hause  zeigen,  so  auch  hier:  schon  m  der 
nacht  wird  er  unruhicr,  len^e  vor  Sonnenaufgang  rückt  er  aus  — 
und  wenn  er  heim  küumit,  so  kommt  er  mit  wachs  schwer  be- 
laden, wiö  eine  biene  die  von  ihrem  auöflug  in  den  stock  zu- 
rückkehrt, dies  terfium  comparuliuiii?  ist  beweisend,  in  gleicher 
bedeutung  iat  tictpxtcüai  absolut  gebraucht  von  iiuünub  auUi.  i'ai. 
V  41. 

147*  Philokieon  kommt  ans  dem  ranchfang  heraus.  Bdeljkleon 
treibt  ihn  wieder  hinunter  mit  den  werten 

&Tdp  odK  dcepprjceic  T€;  iroO  *cO'  f)  iriXfa; 
bOou  irdXiv*  <p^p'  dnavoGd)  cot  Kai  £uXov. 
dies  ist  die  lesart  von  V,  wfthrend  B  OÖK  ^pp^jceic  hat.  das  wort 
hat  an  veraohiedmien  conjecturen  veranlassung  gegeben,  die  man 
bei  Richter  verzeichnet  findet;  aber  es  liegt  kein  grund  vor  die  Aber« 
Uefenrag  von  V  für  falsch  tu  halten,  die  bedenken  Elmsleys  wegen 
des  gebrauchs  von  ic  vor  vocal  sind  beseitigt  durch  Enger  zu  Lys.  2. 
als  alt  bezeugt  wird  das  ^ceppi^ccic  des  Yen.  überdies  durch  das 
schol.  Yen.  ouk  eiceXeOcei  jaeid  q)6opäc.  dieses  scholion  gibt  mir 
aber  anlasz  zu  einer  bemerkung.  es  ist  nemlich  von  Richter  in  einer 
lächerlichen  weiße  misverstanden  worden  und  bat  ihn  zu  einer  albernen 
erklJinin<:f  veranlaszt.  er  sagt:  'de  fumo  in  auras  prodeunte  atquo 
evanibcente,  neu  de  reprimendo  agitur.  quare  rectö  scholiasta  peid 
<püüpäc:  non  prodibis  ad  evanescendum  vel  diffugiendum.'  wie  kann 

Jalubüchcr  fUr  clMt.  phUoU  lb87  hfuft.  36 
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jemand,  der  einen  andern  verbunlem  will  aus  dem  scbornstiin  heraus- 
zukommen, zuibra  sagen:  'du  wirst  nicht  indieluft  hereinkommen'? 
das  ist  einfach  abgei^chmftckt.  dem  tocboliasten  föllt  es  aber  auch  gar 
nicht  ein  solchen  uuiiinn  zu  sagen,  er  faszte  die  worte  nicht  anders 
auf  als  wie  die  gewöhnliche  auffaäsuiig  läi,  als  imperativiscbe  frage: 
'wirst  du  dich  nicht  hineinscberen  ?'  die  worte  ^eTd  q>6opac  sind 
weit  entfernt  von  der  bedentung,  die  ihnen  Richter  beilegt;  jucid 
q>Oopäc  dXOetv  ist  in  den  sofaoUen  die  ttbliche  erklSnmg  des  Terbnma 
lpp€iv.  80  heiBst  es  gans  ansdrfioklich  in  dem  echol.  der  Aldtna  sa 
Fra.  1190  (welches  in  YB  fehlt):  fippT)C€  hl  dird  toO  ^ppciv  toO 
ciyiaCvovTOC  tö  ^crd  q)8opdc  dXOefv.  daber  also  folgende  erUft« 
Wo.  783  (dircpp*,  ouK  &v  l)iba£aiMnv  c*  ^ti)  diroipOelpou, 
YlOpCi^OU  H€Td  q)6opac  gl.  Vict.  |Li€Td  qpGopac  fiir€X8€  gl.  Ambr.  M. 
Äir€ppe  hk  dVT\  ToO  <p6dpn8i  schol.  Ambr.  M.  Plutos  C04  (^pp* 
KÖpaKOc)  ^€Td  qpOopdc  dir^pxou  gl.  Fri.  600  (ouk  KÖpaKOC 
^ppr|C€T€)  M€Td  q)öopäc  ßabicerc  sch.  VR.  Ri.  4  {il  ou  tdp  eicrippT]- 
cev  eic  xfiv  oiKiav)  lieict  qpGopäc  TrapcT^vcxo  sch.  V.  ebenso  bei  der 
Terwandton  redensart  ßdXX'  KÖpOKac:  Wo.  133  €k  (^iTTiuXfeiav  KOl 
(pOopdv  ach.  VK.  vgl.  Ri.  892  ouk  ec  KÖpaKQC  dirocpBepeT; 

191.  Der  alte  kommt  als  Üutic  an  den  baucb  de»  esels  ge- 
klammert heraus,  da  der  söhn  den  esel  wieder  hineinzutreiben  be- 
fiehlt, antwortet  der  greis:  €i  fir|  |i'  ddc€0'  ticuxov,  /aaxou^eOa,  und 
auf  die  frage  des  sobnes  TTCpi  tüO  f-iax^i  vujv  hr]Ta',  erwidert  er  mit 
einem  bonmot;  uepi  üvou  CKidc.  jener  aber  veröLelit  keinen  s>yaa2, 
und  bricht  in  die  worte  aus : 

WOVIlpÖC  €l ,  TTÖppU)  T^XVnC  KCl  ITOpdßoXoC 

der  «nn  des  ganzen  verses  ist  richtig  von  Bicbter  angegeben:  *salee 
patris  filins  improbat/  aber  was  bedentet  iiopdßoXoc?  Bichter  be- 
gnügt sieb  ans  den  Dindorf  Dobnerscfaen  Scholien  anssnscbreiben : 
cY.  od  TVf|Cioc,  Yiet  ToX|yuf|pöc»  (beilftnfig  wieder  einmal  ein  fall, 
wo  Dindorfe  angaben  fidscb  sind,  die  worte  TrapdßoXoc  he  dvT\  toO 
oö  tvi^ClOC  fehlen  in  B  sowohl  wie  in  V,  sie  st  ( hen  nnr  in  der  Aldina» 
dagegen  hat  der  Yen.  zn  irapdßoXoc  die  interlinearglosse  ö  ToX^ri7 
pöc.)  keine  von  beiden  erklfirungen  passt  hier,  sollte  rrapdßoXoc 
hier  nicht  vielleicht  bedeuten  'verdreht,  verrückt*,  wie  TrapdKOiroc, 
napQTTXriH,  irapriopoc?  vgl.  TUjqpGaXuuj  TrapaßdXXeic  Wo.  362; 
ebenso  vom  verdrehen  der  äugen  Ri.  173,  was  175  durch  biacxpa- 
(pr|COjuai  erklärt  wird;  und  6ldcTpoq)OC  wird  gleichfalls  in  dtr  be- 
deutun^^  'verwirrt,  verrückt'  gebraucht  Aisch.  Prora.  673  (wosa 
Blomftelds  glossar  zu  vergleichen)  und  Soph.  Aias  417. 

599  dXXd  B^ujpoc,  KcaTouciiv  civfip  GucpTiiaou  oubev  tXäiiujv» 

TT€piKUUVei. 

es  äcbeml  noch  nicht  bemerkt  zu  sein,  dasz  man  ^eraos  auf  die 
ezistens  eines  in  den  heutigen  groszen  stidten  namentlieh  des  sttdens 
bllibenden  erwerbsweigs  auch  in  Athen  einen  schloss  machen  kann, 
ich  meine  die  schnhpatser;  welche  mit  ihrer  XCKdvtl  (daher  der 
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artikel)  und  dem  schwamm  darin  an  den  ecken  und  auf  den  plStzen 

standen,  das  gewerbe  war  offenbar  ebenso  verächtlich  wie  da.-,  der 
dXXavTOTTUuXai.  daaz  es  als  zeichen  von  armut  galt  seine  schabe 
selbst  vAi  reinigen,  zeigt  die  anekdote  bei  Athen.  VIII  351''. 

Auf  em  anderes  ebenso  veraobtetes  gewerbe  wird  angespielt 
712: 

vüv  b*  i&C7T€p  ^XaoXÖYOi  x^P^^Ö'  äua  tiu  töv  ^icBov  t^oyru 
die  schollen  erklären:  cuTcXeTc  T^-^P  o\  lac  tXaiac  jiicGou  cuvcxtcv- 
T£C.  das  sind  die  iohuttrbeiter  welche  im  bolJu  des  üTiuupaJV)ic  stehen, 
des  Unternehmers  und  anfkttufers,  der  mit  ihnen  im  lande  umher- 
zieht, wie  diese  dem  dirujpiiüvric,  der  eie  besoldet,  so  folgt  ihr  dem 
KUiXoKpcTHC,  der  euch  den  |iic66c  sahlt.  wie  despeetierlich  die  ?er* 
ffleichniig  ist,  ersieht  man  aos  Pollnz  VI  128«  wo  das  gesofattft  des 
oirufpi(ivT)c  selbst,  also  des  lohnherm,  zn  denen  gerechnet  wird, 
olc  dv  TIC  dv€ibtc0e{i],  und  ans  der  weise,  wie  Demosthenes  kranz- 
lede  8.  dl4  von  Aischines  sagt:  cCko  xal  ßörpuc  xal  ^Xdac  cuXXctuiv 
ibCTTCp  ÖTTUipuiVTlC.  —  Ein  ähnliches bild TOm  ekklesiastikon£kkl.  310 

vuvl  5^  TpidjßoXov  2;t)ToOct  Xaßeiv,  drav  irpdTTUJci  Tt  koiv6v  tüfcirep 
irTiXo<popoOvT€c.  schol.  djc  xcipoT^xvai  xai  fitcOuiToi. 

603  f liirXiico  XlfiDV  *  rrdvTuic  T^p  toi  naucei  ttot^  Kdvaqpavricei 
npuiKTdc  XouTpoO  ircpttiTv^M^vo c  Tt)c  dpxncxQc 

7r€pict^vou. 

der  sinn,  in  welchem  Aristophanes  diesen  sprichwörtlichen  ausdruck 
gebraucht,  ist  meines  erachtens  bisher  noch  nicht  richtig  erkannt 
oder  doch  erklärt  worden. 

Die  Scholien  eu  dieser  stelle  scheinen  zunächst  ein  wüstes  con- 
glomcrat  verschiedener  erklärungen.  bei  genauerer  prüfung  und 
hiiizuBabme  des  Saidas  ergibt  sich ,  dasz  wir  es  nur  mit  zwei  erklä- 
rungen zu  thun  haben,  von  denen  die  eine  auf  Eallistratos ,  die  an- 
dere auf  Ettphronios  surttckgeht.  dies  wird  ohne  weiteres  klar,  wenn 
man  die  Scholien  in  folgender  weise  ttbereiohtlich  schreibt,  die  haapt- 
maese  ist  in  T  F Aid.  *  überliefert ,  nnd  fttr  sie  behalte  ich  die  flber- 

1  bei  dieser  gelegenbeit  einige  In  nierkuugea  über  den  wert  der  von 
Dindorf  onbilligerweise  yerDacblässigtou  bs.  x*  (cod.  Laar,  plut«  31,15, 
bombyc.  saee.  ZT?),  die  alten  Scholien  zu  AriBtophanea  sind  uns  in 
mehreren  rcrnnsionen  tiberliefert,  we!ct  e  sümtlioh  anf  eine  nnd  dieselbe 
snmlnnj;  ziiruck)2fehen.  von  denselben  sind  drei  in  Aristophanes-liss.  or- 
bailuu,  nemlich  1)  V  (cod.  Yen.  Marc  474  und  daraus  abgeschriobeu 
G  »  cod.  Yen.  llare^  475),  9)  R  (cod.  Bav.),  8)  B  (cod.  Laur.,  abbat, 
olim  Florent.  2779,  140;  diüse  recension  auch  in  M  =  cod.  Ambros. 
L.  39).   daan  konimcu  als  bef^nnd-re  recensionen  4)  die  von  5nidas  auf- 

Senommenen  AristophaneBschuheu,  und  5)  die  schoben  der  Aldina.  die 
»taten  beiden  qnellen  sind  Ton  herrorragendem  wert,  aber  doch  natnr- 
gemäsz  mit  groszer  vorsiebt  zn  benutzen,  da  die  niögliehkeit  nicht  aus- 
geschlosBon  ist,  dasz  sie  selbständig  ntiderungen  uu<l  zusiiize  «reinacht 
baben  können,  speciell  für  die  Aldina  fragt  es  sich,  ob  Muburus  nicht 
von  eignem  oder  ana  andern  qnellen  an  den  ihm  hsl.  Torliegenden  alten 
•eholien  hinzugethan,  ob  er  diese  selbst  nicht  aus  mehreren  hss.  con- 
taminiert  hat  die  erste  frage  lasse  icli  bier  dahingestellt  und  bemerke 
nur,  dasz  die  Aldina  zu  den  drei  byzantinischen  stücken  Thomauo-Tri- 

36* 
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lieferte  reihenfolge  bei 
durch  aböiitze  ab. 
TrapoimaKÖv  touto 

^TT  l  TÜJV  [im  KaKUI  Tljj 
daUT&V  VIKUJVTUJV.  f\ 

in\  TÄv] '  dd  ^oXuvo- 
Hiywv  Kai  ßio^IoMivuiv 
ica6aipec6aL  VTAld. 

6  T^p  TrpuiKT6citXu> 
vö|i€VOC  ncpitivrroi 
Tf|c  KoOdpcewc  Kai 
^Ti  pioXi3v€Tai  Ka\  ^aX- 

VOV  iv  TT)  ^UC€t  Tf)C 

focrpöc.  Aid. 

ctpTiTat  hk  Ö7t6  t(juv 
Tf|V  T«CT^pa  (pepojA€- 
vtiv  exövTUJv  m\  iv 
Tqj  dTioXouecüai  VUCUH 

Aid. 


öXXiuc.  Guqppövioc 
^^v  ujc  T^c  cIkövoc 


teile  aber  die  verschiedenen  bestand  teile 


Ka\  Ttapomia  ^tti 


TTpUJKTOC  XOUTPOO 


Tüjv  urj  bijvfifuvujv  i  TiepiTivr):  irapoifiia, 
viv^jacöai  Tf)c  koi-  !  örav  Tic  \xt\  ^üvrj- 
Xiac  (p€po|ievr)C  cuv-  toi  kcxv  diroviVacüai, 


CtXXd  f]  KOiXia  auTt^i 
(dies  auTLu  aus  Hesy- 
chios  zugesetzt)  iui- 
(ptprjiai.  Said.  ' 

diii  Tojv  dv(JU9€- 
XiBv  o^hf  Kod  ciid) 
TTparroM^vuiv  ^* 
TCTO.  Said.' 


klinianische  Rcholien  unter  die  alten  gemischt  bat;  die  zweite  frage 
wird  durch  F  mit  bestimmthoit  dahin  beantwortet,  dasz  eine  contami- 
nation  verscbiedouer  claasen  der  alten  Scholien  durch  Musurus  nicht 
■tattgefnndeii  bat.  denn  für  den  IViedan  liegt  in  P  genau  dieaelbe 
awiaeben  V  und  B  atebende  reeension  Tor,  welche  Aid.  hat;  es  tat  also 
klnr,  dnsz  Musurus  nicht  etwa,  wie  man  sonst  pflauheu  könnte,  V  und  R 
contaminiert  bat,  sondern  einfach  die  Scholien  diner  hs.  bat  abdrucken 
lassen,  nnd  so  wird  er  es  wohl  aneh  mit  den  schollen  an  den  andern 
atttcken  gemacht  haben,  wenn  also  die  Scholien  der  Aldina  dnreh  con- 
tamiiiiition  L'ntstand'»n  sin  l,  b<>  riüirt  sie  nicht  von  Musnrns  her,  sondern 
ist  viel  älter.  —  Für  die  andf  ru  stücke  hat  F  verschiedenen  wert;  zu 
einigen,  wie  den  Eittem,  enthält  sie  die  Scholien  der  dasse  später 
ans  dasse  V  ergänzt  und  intern  llort;  zu  andern  stficken,  wie  den 
Wespen,  stellon  dio  Scholien  von  F  eine  besondere  reeenslon  dar,  die 
awischen  V  und  Aid.  steht. 

*  hier  wie  im  folgenden  bezeichne  ich  mit  []  was  im  Venetus  fehlt. 

*  dassdbe  im  wesentlichen  gleicblantend  bei  Hesychios  und  Pbetioa 
(nur  dasz  dicR-'  kSv  auslasnen,  und  es  bei  Hcs-  hcifizt  ^X^YCTO  oOv 
lirl  Tujv\  fernt  r  in  dorn  Hodletanns  des  Zenobtos  n.  765  Gnisf.,  1  s.  447 
Gott,  v^upujKTüC  Aouxpoö  Ti€piYiv€Tai:  öxav  xic  fi*^  öüvrjTai  diroviHfacöoi, 
dXX*  f\  KotXia  aÖTi&v  £inq>4pntai  Hbv  dvuiqpeXuiv)  nnd  vollständiger  in 
der  angeblichen  epitome  drs  f  )jopeniaii,  welche  aber  mit  dem  Bodleiunus 
des  Zenobios  viel  nrnirr  \Li\\nnHt  i  t,  (Jott  II  46  .TTptUKTÖc  XouTpoö 
tr€piTCv€TOi :  öxav  til  ^xi]  5uvr]Tai  anuvi^iuctiai,  aXX'  KoiXia  auxip  im- 
^pifrau  XircTOi  i\  «opoifiia  £iri  rdkv  dviiiq>€Xt&c  irporrofi^Niiv). 
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^ttI  Tijüv  piaJojn^- 
vuiv  eic  KüKüv  au- 
Toic.  ß. 


r)  dTn6u^eTc.  xal  yop 

TO  p€pOC  ^K€ivO  TtXu- 

vöjuevov  €Ti  iioXuve- 

lai.  VrAld. 

KaXXkTpQTOC  bi 
qjrjcr  irapoiiAia  (rrap- 
oifAia  <pr|c\V)  TipuuKTÖc 

XoUTpOÖ   TT€plflV)]  tTTl 

Tuav  ßialoji^viuv  eic 
KOKÖv  ^auTouc  (^au- 

TOIC  V).    lilC   c!  TIC 

ßtdSotTO  ^ifi  diroirXü- 
vccdoi.  vrAld. 

Die  ansdrUcklich  mit  dem  namen  beteiehneie  erklärong  des 
Ealltstr  atoft  stebt  abo  in  YFAld.  am  ende  der  Scholien  za  y.  604; 
dieselbe  ist  in  kürzerer  fassung  erbalten  in  B.  aber  dasselbe  sagt 
aneh  der  erste  absatz  in  VT^d.,  und  zwar  deutlicher.  Durmusz 
man  an  stelle  von  ßia2[0M^vu)V  KadaipecOai  einsetzen  ßia2[ojLt^vuiV 
xaOaipCcdai.  Kallistraios  denkt  sich  also  als  grundlage  des  Sprich- 
worts eine  art  fabel  folgender  art:  der  irpuJKTÖC  hat  sich  gegen  die 
Bevormundung  durch  das  XouTpöv  aufffclehnt  und  hat  gesiegt,  dh, 
er  hat  es  durchgesetzt  ist  ßid2l€C6ai) ,  dasz  er  nicht  mehr  ge- 
reinigt wird  (wc  eT  Tic  ßiucoiro  ixr]  dTTOTrXuvecBai).  aber  dieser 
sietr  fifereicht  ihm  seihst  zum  grösten  schadi  n  i  tili  Kam)  tuj  ^aimuv 
YiKLuvTUJV,  daher  der  dativ  zu  setzen  ßiaZ^o/itvuJV  eic  kuköv  cauroic, 
nicht  wie  Dindorf  dauTOÜc),  da  er  in  folge  dessen  stets  besudelt  ist. 
das  würde  nun  an  sieh  für  das  Sprichwort  einen  ganz  guten  sinn  er- 
geben, aber  uichL  iüi  den  Zusammenhang  in  weklicui  Aiistophanea 
es  hier  gebraucht,  denn  der  übertragene  sinn  könnte  nur  sein  sollen: 
irenn  da  auch  (mit  werten)  siegst,  so  wirst  da  doch  faetisch  tbler 
dran  sein«  aber  Pbilokleon  siegt  ja  im  folgenden  gar  nicht;  ausser» 
dem  liegt  in  dyocpavncei  ganz  offenbar  eine  hinweisung  darauf,  dasz 
Philokieon  widerlegt  wird  und  sieh  selbst  als  Überwunden  erklSrt. 
es  muss  also  in  dem  sprlehwort  der  sinn  liegen,  dasz  Pbilokleon  trots 
seiner  anstrengungen  besiegt  wird,  und  diesen  sinn  ergibt  die  er- 
klftrung  des  fiuphronios« 

Dieselbe  müssen  wir  uns  freilich  erst  reconstruieren.  denn  wie 
sie  unter  £uphronios  namen  in  Vi^Ald.  überliefert  ist^  erscheint  sie 
wenigstens  in  den  ersten  worten  ganz  sinnlos,  was  sollen  die  werte 
übe  Tiic  fciKÖvoc  auTou  juaiaiac  oöcric  für  eine  bezichnng 
auf  un^rre  stelle  haben?  aufklärung  gibt  uns  Snidas:  ini  tujV 
övujcpeXÜJV  Kai  eiKfi  TrparroM^vuJV.  Euplircnios  hat  also  olwa  fol- 
griidcs  gesagt:  diC  ciKaiac  auToö  Kai  paraCac  oucrjc  thc 
TTe|)ie jjfi^^c.  darauf  folgt,  eine  art  paraphra«-e,  abhängiLf  von 
uvacpavr|cei:  ÖTi  luaTaiojc  eniöupeic  sc.  Tf)v  d]v  "PXHV  fiTrocpoiveiv. 
nun  kommt  die  erkliii  ung:  KQi  Y«P  TÖ  /iepoc  tKtIvü  nXuvu^tVüV  tTl 
^oXuvtiai.  dieselbe  auäiührlicher  in  dem  nur  von  der  Aldina  er« 
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haltenen  t-tück:  6  fctp  TTpujKTÖc  tiXuvö^€voc  TtepiTiveTai  Tfjc  Ka6dp- 
ceuJC  Kai  Iii  ywXvvtjai  kox  ^uXXov  ifi  pucei  irjc  Tacipöc.  wesent- 
lich dasselbe  besagt  aber  auch  der  dritte  absatz  der  schollen  VPAld. 
und  die  erklUrungen  des  Ravennas,  des  Suidas  und  Zenobios,  welche 
ich  mit  diesem  zusammengestellt  habe,  vermutlich  gehen  auch  diese 
auf  Eupbronios  zurück,  iLLbreu  aber  in  ihrer  fabsuiig  vun  iJidyraos 
her  (wenigstens  B  Suid.  Zen.,  während  in  VT  Aid.  vielleicht  die  fas- 
8Qng  des  Sjmmachos  Torliegt).  nsch  dieser  erkl&rung  non  ist  der 
sinn  des  spiieliworte :  der  irpuiicröc  ist  stirker  als  das  Xourpöv,  alles 
rnnlgen  hilft  niehts  gegen  die  ^opd  des  irpuncnSc,  Ist  eine  onnlltse 
arbeit,  und  eine  ebenso  umtltse  arbeit  ▼errichtet  jetst  PhUokleon. 
dies  ist  aach  gsnz  ofienbar  der  richtige  sinn«  es  fragt  sieh  aber:  wia 
ist  im  einseinen  sn  erklfiren  die  form  in  welcher  das  spriohwort  an* 
gewendet  ist,  der  nominatiT  irpuiKTÖC  als  Sttbject  sn  dvCKpOVlIicet 
nnd  der  genitiv  Tf)c  dpxi)c 

Wenn  Richter  diesen  genitiv  von  TT€piTiTv6|üievoc  abhftngig  sun 
llsst  und  folgendermaszen  erklärt :  Mesines  tandem  atque  i^parebis» 
ut  podex  lotionem  vincit  cacando,  ita  loquendo  vincere  imperinm 
tiuim  sanctissimum.  plura  igitur  loquucitas  fiia  proferet  qnam  susti- 
nero  possit  res  praedicata.  haec  est  senis  incitati  öidppoia  verborum 
senilis*  —  so  verkennt  er  gänzlich  das  tertium  comparationis  und 
den  durch  den  Zusammenhang  geforderten  sinn,  den  ich  oben  be- 
zeichnet habe,  den  letztem  hat  richtig  erkannt  Eohdewald  'de  usu 
proverbiorum  apud  Aristoph.*  s.  J.5  (ihm  stimmt  einfach  bei  liauck 
'de  proverbiis  aliisque  locutionibuo  apud  Anstoph.'  s.  75):  '^profecto 
nihil  verbosa  tua  disputatiouc  con^equeris  nisi  idem  quod  TTpiuKiöc 
lotionem  qui  vioerit:  tamqae  inepta  et  friYola  est  ista  tna  contentio 
imperii  toi  amplitndinem  praediosadi  et  eitcUoidi  qnsm  honrinnm 
eonatus  superracsnei  et  incassi  irpuncrdv  identidem  inqninatom  nt 
sordes  eluantur  omnes  porgare^'  dies  ist  im  gsnsen  richtig,  geht  aber 
nicht  scharf  genng  in  das  weaen  des  Vergleichs  ein  und  Ittsst  den 
genitiv  Tf|c  äpx^  nnerklSrt.  die  anwendnng  des  sprichwcarts  durch 
AristophflAes  ist  riel  rlni  tischer,  die  vei^leichung  viel  specieller 
dorcbgefuhrt.  denn  Tfjc  dpxnc  ist  epei^gese  xu  XourpoO:  mit  dem 
XouTpöv  der  dpxifj  will  Phüokleon  das  unangenehme  &etnm  der 
bouXcia  wegwaschen,  aber  es  gelingt  ihm  nicht,  die  mühe  ist  ver- 
gebens, denn  wie  der  TTpuJKTÖc  stärker  ist  als  das  Xouxpöv,  so  wird 
trotz,  aller  Anstrengungen  des  Phüokleon  doch  die  brutale  tbatsache 
der  öouXeia  immer  wieder  hervorquellen,  also:  du  mai^st  dich  noch 
Fo  sehr  bemühen  nachzuweisen,  dasz  dein  loos  nicht  öouXeia  sondern 
äpxr)  ist,  die  gewalt  der  thatsacben  lUszt  sich  ebenso  wenig  unter- 
drücken wie  die  (popd  des  TTpuJKTÖc  durch  das  XouTpdv. 

(>80  i.  Um  dem  vater  zu  beweisen,  dasz  seine  dpXH  in  der 
einbildung  bestehe,  bat  der  sobu  darauf  hingewiesen,  dasz  die  bündner 
nur  deu  Itileudt'B  staaU»mänuern  grosze  geschenke  machen, 

coi  düv  äpx€ic  iroXXd  ^kv  ffji  TToXXd  b'  dq)*  uxpqi  miuXeOcac, 
oöbclc  oiibk  Qcopöbou  Keq)aXf|v  Totc  lii^riroki  bibuiciv. 
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und  der  vater  kum  nidit  umhiii  die  riofatigkeit  dieser  ibatsaohe  zu- 

zugestehen : 

fia  A\  dXXct  TTop*  Euxapibou  KauTÖc  ipeic  t'  «T^iOac  jn€T€7T€in|ia. 
dasz  ihm  aber  Ariatoph.  gerade  diese  worie  in  den  mund  gelegt  habe, 
kann  ich  nicht  glauben,  denn  da  Bdelykleon  eben  zum  vater  direct 
gesagt  hat:  'dir  aber  wird  von  denen  die  du  beherscbest  niemand 
auch  nur  eine  knoblauchknolle  geben',  so  kann  Pbiloklt  on  nicht  ant- 
worten: *das  weisz  gott!  habe  ich  selbst  roir  doch  von  Kucba- 
rideb  diüi  blück  holen  lassen  mübbenl'  da^  würde  nur  dauu  paarend 
sein,  wenn  Bdeljkleon  nicht  ausdrücklich  seinen  vater  apostrophiert, 
sondern  allgemein  gesprocken  kätte.  aneh  ist  in  dem  überlieferten 
Batae  der  aorist  fi£TliT€^ipa  wnnderlick.  man  leee 

|id  Ar  dXXd  nap'  6öxap(bou  xdxO^c  rpetc  dTXidoc  pL^inenx^a, 
*habe  ich  mir  dock  erat  gestern  lon  Enokarides  drei  kolen  lassen 
mtlssen.'  ebenso  findet  sick  %ä%ßic  gebraackt  Ljb*  700  nnd  x6^C 
We.  500.  dasz  diebuckatabenformlknlick  ist  (KilXeCC  nnd  K&YTOC), 
brauche  ich  kaum  zu  erinnern. 
Darauf  fäkrt  der  alte  fort : 

dXX*  autnv  \xoi  Tf|v  bouXeiav  ouk  dTTOcpmvujv  diroicvatcic. 
sollte  Aristoph.  sich  wirklich  diese  kakophonie  haben  zu  schulden 
kommen  lassen?  es  liosze  sich  durch  einen  einfachen  Schreibfehler 
erklären,  dasz  ein  Schreiber  in  dem  /:^vpiten  verbum  die  präp.  des 
ersten  wiederholt  hat:  man  würde  dann  vermuten  können  bia- 
Kvaieic,  vgl.  Ekkl.  957.  Fri.  251.  Aisch.  Ag.  65.  Prom.  94.  541. 
vielleicht  liegt  aber  eine  vertanschung  zweier  tachygraphischer  ab- 
kürzungen  vor,  nemlich      duo  und      Kaid  (Lehmann  tachygraph. 

abkürzungen  §  48).  also  vielleicht  ouk  dTro(pa{vujv  xaTaKvateic? 

699  UTTO  Tuuv  öei  brifiiJ övtujv  ouk  oJh'  6ttt]  cTKfKUKXricai. 
die  Scholien  (TAld  )  erklären  TUiv  TÖv  bniuov  diraTuuvTujv ,  was 
Kichter  emfach  abdruckt,  die  erklärung  ist  entweder  falsch  oiler 
sehr  cum  grano  salis  zu  ver.^tehen.  nach  analogie  gleichgebiideter 
Wörter  Ijtdeutet  bn|Lit2^€iV  nur  «bfme  oder  bfi)uoc  sagen»  vgl.  II.  6  408 
oube  li  jiiv  TTaiöec  ttotI  Touvaci  TraiiiTd^ouci,  sie  nennen  ihn  TidTma. 
ebenso  Ar.  We.  Gö'J  q)iXr]  )i€  Kai  TraiTTTdCouc*  äua  ifi  tXu'jttti  tö 
TpiaißoXüv  tKKaXajuidTai.  ferner  naiepiCuj  Wü.  G52  didp  ui  nuiep 
f)M^T€p€  Kpovibri  IT  TTaOcai  kui  naTepile  «höre  auf  und  sage 
nickt  irdrept.  ebenso  ^aK\C\u  Fri.  1072  d£iiiXf|C  diröXot*,  ei  |Lin  TraO- 
cmo  ßOKÜ^tuv  ^wenn  dn  nickt  mit  deinem  Bakis  stille  bist',  weil 
Bierokles  in  zwei  versen  dreimal  den  namen  Bakis  angebraobt  bat. 
so  sind  bier  ol  del  6T}|LiiCovT€C  die  berren,  welche  den  bf|)iioc  immer 
im  mnnde  fttbren:  oi^l  npobiOcui  töv  ^Adtivafuiv  KoXocuprdv,  dXXd 
|iaxQO|ioi  ncpl  toO  TrXfjCiouc  de(  (▼.  666),  die  sich  wie  derwunt- 
bttndler  und  der  Papklagonier  in  OuinefaiC  gegen  den  demos  über- 
bieten, das  ist  ja  natttrliok  alles  betrag,  nnd  insofern  hat  der  scho* 
liest  reckt. 

BnnaLAU.  Eonead  ZAOBan« 
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162  djc  €i  fiET^wpoc  othoc  dbv  dc(ppi^ceTai, 

Kdriü  Kdpa  ^ivi^ac  |i€  ßouKoXtic€Tai. 
das  letzte  wort  erklUrt  die  Aidina  mit  dTrOTT)C£Tai  und  fUgt  bmza: 
Kai  pouKÖXrma  TÖ  e^XTnTpov.  djc  tö  ,  xal  ÖTruic  1%^  ti  ßouKÖXrma 
rflc  Xu7Tr|C,  dv^OriKC  toTc  toi'xoic  rroiKiXac  Tpaqpac  ^luujv.  derselbe 
Zusatz  findet  sich  bei  Suidas  u.  ßouKoXr|cac,  was  diesfr  mit  dTTQTricac 
erklSrt.  daher  bat  ibn  nacb  Dindorf  Mnsurus  entlt  lint.  das  scheint 
mir  noch  zweifelhaft,  doch  lasse  ich  es  hier  dahingestellt,  dieselbe 
erkläruDg  des  wortes,  nicht  der  stelle,  setzt  voraus  ein  stück 
parapbrase,  das  in  V  erhalten  ist :  Tf|V  K€q)aXfiv  Kdruj  iroirjcac  ^ii^jei 
^6  ßouKoXriOdc  (80  gut  emendiert  von  i  K.l  ik  r  statt  des  hsl.  ßou- 
Xj]üeicj  KUi  c)tX€ac9eic  ti]  öbiubi]  tüuv  diruTii/idTUJV.  dieser  erklärer 
faszte  also  das  medialfuturum  in  passivem  sinne,  eine  dritte  erklä« 
mng  gibt  der  Bavennas:  dvii  toO  v€)iri0ric€Tai,  Tpaq)nceTai.  so  ^ 
steht  deutlich  za  lesen,  nicht  fpc  qprjccTm,  wie  Dindorf  angibt  da- 
mit fUlt  Dindorfs  emendation  jueOrjceTat,  dTrocTpa9r)cetau  der 
sinn  den  dieser  erklttrer  annimt  ist  einfach :  'er  wird  zu  weide  gehen«' 
und  das  scheint  mir  In  der  that  die  einzig  richtige  erklftrung  der 
stelle  za  sein,  so  auch  Palej:  *he  *U  throw  me  off  head  downwards 
and  go  to  bis  repast.'  geschraubt  ist  Richters  erklttrang:  'est  idem 
qnod  Vesp.  10,  nbi  scbol.  ßouKoXetc  ezplicat  tpecpcic,  servas,  eolia. 
sensus :  ouTU)  M€  ßouKoXrjceTai  i&ct€  KaTuixapa  jSiipai.' 

201  Td  Xomd  xripiü  CK€udpia  td  tuüv  BcCöv 
XUTpibta  KOI  cavibia  KdM(popeibia. 
was  sollen  in  diesem  Zusammenhang  die  cavi'bia?  mit  recht  nimt 
Blaydes  daran  anstosz.  er  vermutet  CTQjivdpia  oder  CKa9ibia  oder 
XoXKibia.  ich  mf>chte.  mit  weit  geringerer  änderung,  vorschlagen 
Kavibia.  die  übliche  deminutivform  von  KavoOv  ist  zwar  KavicKiov, 
aber  kuviöiüv  wäre  ebenso  correct  gebildet  wie  '€p)iiblov  Fri.  382. 
924,  cuKibiOV  ebd.  597.  und  vielleicht  ist  mit  der  ungewühulichen 
Wortbildung  «  ine  komische  wirkung  bezweckt ,  wie  in  jenem  ibc 
f^bojüiai  Ka\  xoipOMCti  Ktucppaivojiai. 

241  ö  bcivöc,  6  TttXaupivoc,  6  xaid  toiv  TToboTv. 
von  diesen  bezeichnungen  des  tröXcfioc  hat  die  letzte  den  neueren  ans- 
legem  viel  kopfzerbrechen  gemacht,  sie  wfirden  die  richtige  erklftrung 
In  den  Scholien  gefunden  haben ,  wenn  sie  nicht  nnr  den  text,  son- 
dern anch  die  anmerktmgen  bei  Dindorf  and  Dttbner  gelesen  hftttes. 
beide  haben  anter  dem  lemma  6  hctvöc  die  werte:  cuMßoXiKÖv  dtro 
T(&V  bid  b€iXiav  diromibillVTUJV.  so  steht  im  Ravennas.  der  Yenetus 
aber  bat  dTTOTiXdJVTiuv.  and  dasz  dies  das  richtige  ist  und  den  sinn 
anserer  stelle  richtig  trifft,  musz,  denke  ich,  sofort  einleachten.  ich 
erinnere  nur  an  VO.  66  Kai  ^^v  dpoO  Td  irpdc  irobi&iv. 

Bbsslaü.  Konbad  Zacbeb. 
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71. 

ZUB  ANTHOLOGIA  PALATINA. 


Das  1 4e  Kjzikeüerepigramm  behandelt  die  besirafung  des  Titjos, 
es  lautet  AP.  III  14: 

McxpT€  KQi  d[q>pociJvr)  jaepeSucjit^ve ,  titttc  ßiaiuic 

eic  €ijväc  dTpotTTTic  t&c  Aide  eöv^nboc;' 
de  C6  bn  aijuari  qpupcc  KordSia,  dnpci  hi  ßoppdv 
Kttl  irravotc  dir)  t4  elctce  vöv  öciuic. 
was  Meineke  (Pbilol.  XVI  s.  158  f.)  Aber  den  wert  der  kysikeniBcben 
epigramme  und  Aber  den  nnversUnd  der  abscbreiber  gesagt  bat,  ist 
seitdem  mehrfach  wiederholt  worden,  nnd  man  wird  wohl  die  spriudi- 
Hehen,  metrischen,  grammatischen  TeretOsze,  die  mehrfach  in  diesen 
gedichten  begegnen,  nicht  mehr  ans  der  unffibigkeit  ihres  Verfassers 
erklären  wollen,  in  obigem  epigramm  schreibt  Boissonade  v.  4  mit 
recht  inX  f  äc  für  ^tti  yä\.  v.  3  will  Dindorf  9r|pci  ßopdv  bk..  diese 
umstelluniT  ^^ai^t  mir  nicht  zu,  vielmehr  möchte  ich  einfach  ßoppav 
ändern  in  90p ßdv.  das  passende  des  ausdrticks  Qr]pc\  be  cpopßdv 
xai  TTTavoTc  ergibt  sich  zb.  nns  So|«h.  Aias  1065  Öpvici  cpopßf] 
TtapaXioic  T^vriceiai.  eine  weitere  verderbnib  ibt  sicher  in  €iac€  ent- 
halten: abgesehen  von  der  messuug  der  mittelsilbe  ist  eiaCE  auch 
begrifflich  und  im  zusammenhani^'  wenig  ansprechend,  von  demselben 
Tityos  heis/t  es  bei  Homer  X  577  Keijuev  ov  Iv  boir^biu*  ö  b*  ^Ti* 
^vvfc'a  K£iTO  n^XeOpa.  einen  diesem  Ktijitvuv  dv  banebtu  entspre- 
chenden activen  ausdmck  yermisse  ich  an  stelle  von  im  yac  eiacc. 
das  erforderliche  verbom  ist,  meine  ich,  den  werten  zn  entnehmen, 
welche  £idotfaea  an  Menelaos  richtet  b  407  Ma  c*  dratoOca 
•  •  cövdcui  &C11C  danach  Andere  ich  cTace  in  €0vac€.  der  ans- 
dnzck  ist  nm  so  geeigneter,  als  er  zugleich  den  begriff  der  Vernich- 
tuig  mit  einschlieszen  kann,  ygl.  ApoU*  Arg.  II  858  a€6t  |UitViivOab(r| 
irdTptic  dKdc  e  ö  v  a  c  €  voOcoc  mit  diesen  verbessenrngen  lautet  das 
letzte  distiehon  des  epigramms  so: 

.6c  ce  b^  atfiari  (pCpcc  mi6£ia^  Onpci  be  qiopßdv 
Kai  tnavoTc  dm  fäc  eövacc  vOv  6ciu)C. 
ich  halte  diese  herstellung  für  einfacher  als  was  ich  früher  lesen 
wollte:  Kai  TTtavoic  errt  y^c  tEexavucc'  öciuuc,  veranlaszt durch 
P  Ö8  ßöÖpou  t'  tEfcCTpev^e  Kai  eEtidvucc'  £Tii  Töi^l* 

Die  Wendung  ßiaiiuc  iipun^Q  €ic  €uvdc  hilft  nach  m»Mr!»  r 
meiuung  zur  heilung  folgender  steile,   das  fUntie  ciuXoitivaKiov 

*  €Öv£Tiboc.  der  Verfasser  der  KyzikeDerepi^ramme  hat  Vorliebe  für 
die  fem.  auf  -Tic:  so  ündet  mnu  bei  Ihm  eöv^Tic,  oIk^tic  (10,  2),  öXdric 
(7,  2),  naiioX^Tic  (3, 6).  nun  liest  man  4,  4  rdv  (Piv^ujc  t^M^'^dv  bafiva- 
\xivr)y  6c(u>C  (im  vorhergehenden  möchte  ich  f\  irpiv  ^irctbcv  niebt  mit 

Sternbaeh  in  f^v  irpiv  ^net&ov,  soudorn  in  f|  C<piv  ^ncl&cv  llnderu);  man 
liat  aber  iilier^ehen,  dusz  d  r  P-i!.  nic'it  fdiiif.Täv  bat,  ,soii<Krn  Y^M^Tav. 
die»  berechtigt  wohl  Täv  <Piv4uiC  fuixiiiv  zu  lesen  an^atutt  Tdv  <t>. 
ta)A6Tdv. 
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stellt  dar,  wie  Kresphontea"  bobn  lüche  niint  ao  Tolyphontes  dafür 
dasz  dieser  ihm  den  vater  erschlagen  und  die  mutier,  Merope,  zur 
«fae  gezwangen,  das  ersta  diatiohün  lautet  (AP.  III  6): 

Kp€c<pövTOu  T€v^Tnv  ir^cpvcc  rö  «dpoc ,  TToXtMpövra, 
KOuptbit)c  dXöxou  X^KTpa  Bikm  iitdvai. 
Ittr  luiidvat  Terlangt  Meineke  jiiavelv.  bedenkt  man  die  hftnfige  ver- 
wechaelnn^  Ton  it  nnd  ß,  so  wird  man  meinen  ▼orscUag,  der  sich 
an  die  angegebene  stelle  des  14n  epigramms  anlehnt,  nicht  unwahr* 
sobeinlieb  finden:  Koupibific  äXöxou  X^KTpa  O^Xurv  ßidcai.  nicht 
bloss  das  medium  findet  sich  in  dieser  bedeutung  zb.  bei  Lukianos 
g5tteiigespr.  22  e!  ttotc  Iv  'Apxabiqi  naxba  dXeuG^pav  4ßidcuj, 
sondern  auch  das  activum ;  so  sagte  der  komiker  Alkaios  ifiiaci 
fiOU  Tr]v  TUvaiKa:  vgl.  Antiatticista  s.  86,  1. 

Anrh  hat  der  dichter,  rnn  Amphion  und  Zetboa  zur  räche  an 
Dirlce  aiifzufordern,  sicher  nicht  «diesen  hexnmeter  gebildet  (III  7,  5): 
üfe  Küi  laupoio  KaOdTTTeie  biTtXaKa  ceipnv.  Jncobs'  Vorschlag 
ist  dW  öye  KdK  xaupoio  mw.  es  wird  wohl  einfacb  d  ft  ändern 
sein  in  €u  yei  ich  brauche  dieser  Verbindung  wegen  kaum  zu  erinnern 
an  isteilen  wie  Soph.  Phil.  327.  Ant.  10G4.  wie  aber  eu  von  den 
angeredeten  verstanden  werden  boU,  zeigt  dei  folgende  finalöalz 
6(ppa  5£jiac  cüpr)  Tncbe  xatd  HuXöxou,  auf  welchen  cu  vorbereitend 
hinweist. 

Das  achte  der  Kjzikenerepigramme  beschreibt  das  snsammeD* 
treffen  des  Odjssens  mit  seiner  mntter;  III  8,  3  lantet: 
dXXd  C€  viyv  'Ax^povTOC  iid  ^iiTM^vt  f€xiSkQV 

ich  teile  yollstÄndig  FWSchmidts  bedenken  (krit.  studien  sn  den 
griech.  dramatikern  I  s.  100)  gegen  Y€T<I)cav.  aneh  ist  seine  bess^ 
rung  TToXoCcav  dorchans  sinngemftsz.  ntther  aber  liegt  in\  ^rlT^tvl 
ßeßuicav.  ich  verweise  ab.  auf  Eur.  Iph.  Taur.  1285  iroO  KUpci 
ßcßuic,  El.  452  ^kXuöv  tivoc  i\  Xi^^ctv  NaunXioici  ßeßuüTOC,  auch 
auf  V  14  Kuwv  dpaXrjci  Trepl  CKuXanecci  ßeßujca  und  auf  das  was 
Matthiae  über  die  bedeutung  von  ßeßr)Ka  (lex.  Eurip.  I  s.  510)  sagt. 

Die  that  des  Klcobis  und  Bi ton  imd  der  lohn  der  that  wird  ver- 
herlicbt  im  1  mi  der  Ky/ikenerepigramnie,  es  lautet  bei  DUbner: 
ou  ii/6ubf|C  obt  ^itOoc,  dXr)0€irf  KCKacxai 

KubiTTTTTic  nulöav  tuctßi?ic  ()"  uciiic. 
flbuxapfic  Tdp  friv  kottoc  avupaci  x  üjpioc  üutoc, 

HT]Tpöc  ^TT*  eOceßiT)  kXcivüv  eOevTO  ttövov. 
Xaipüii'  üOv  itpüiciv  tiT*  euceßir)  kXutoi  dvöpcc 

KQi  TÖv  dir*  alujvujv  fiOGov  Ixo*t€  jnövoi. 
in  T.  3  ist  f)buxapf)C  von  Jacobs  hergestellt  fllr  nöu  x^^ptc.  derselbe 
schreibt  KÖiroc  filr  CKOiröc:  denn  so  steht  im  Pal«,  nicht  ac6«0Cy 
wie  IllschUch  angegeben  wird;  anch  dvbpdci  X*  ujpioc  ist  von  Jacobs 
anstatt  des  überlieferten  dvbpdov  dlipioc.  nach  meiner  meinnng 
sind  diese  beiden  ftndemngen  unberechtigt;  dagegen  ist  das  schluss- 
wort  des  ▼erses  odroc  versäirieben.  in  diesem  satos  ist  nemlioh  nicht 
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von  der  dienstleistung  der  söbiie  die  rede,  boiidern  von  dem  lohe,  den 
Kie  nach  deiij  gebet  der  mutter  von  der  göttin  empfangen,  auch  wäre 
fjl>uxctpf)C  KOTTOC  kq\  UJpioc  mehr  als  seltsam  gesagt  zur  bezeichnung 
eines  jijU  lu^t  und  zui  guten  slimde  geleisteten  dierisje-.  ich  ver- 
wandle oÜTOc  in  oItoc,  also  !]öüxapi|C  {äp  €r]V  CKünöc  üv5pd- 
civ  i&pioc  oItoc  'das  erfrenliebe  ziel  (des  frommen  dienstes)  war 
dft»  xechtaeitig  eintretende  geechldt*!  der  eintritt  des  todes  in  dem 
moment,  in  welebem  sie  den  li(tel»ten  beweie  der  kindeeliebe  nnd 
frGmmigkwt  gegeben  batten.  —  In  dem  folgenden  pentameter  will 
Jacobe  &^  €Öceßii}  lllr  £if  eöctfii^  lesen,  mksweifelbaft  masz  eine 
Verbindung  dieses  sataes  mit  dem  vorhergebenden  bergestellt  werden ; 
aber  Jacobs'  findenrng  genügt  niobt  nnmSglich  kann  in  den  zwei 
nnmittelbar  auf  einander  folgenden  versen  in*  €dc€ßiq  Stäben;  siober 
ist  der  aosdnick  aus  v«  5  filscblicb  in  den  vorbergebenden  vers  ge- 
raten; was  anstatt  dessen  vor  xXeivöv  lOevro  ttövov  stand,  Iftszt 
sich  nicht  mehr  mit  bestimmtheit  ermitteln;  ich  dachte  an  ^r]Tp6c 
^7T€\  qpiXir),  priTpöc  öx  de  dTÖtTtriv,  ^r|Tp6c  öt'  CTOptflc*  am  an- 
nehmbarsten erscheint  mir  i'ctzt  folgende  fassimg  des  verses :  pr|TpüC 
öt'  €uqpiX^€c  kXeivöv  €ÖevTO  növov,  eü<piXnc  mit  dem  gemtiv 
wie  Aiscb.  Eum.  197  Tiüi|ivnc  TOIQiJttic  b*  OUTic  €uq)iXi^c  0€tuv.  — 
In  dem  letzten  disticbon  schlägt  Jacobs  eiv  ^vcpoiciv  vor  für  ouv 
lepoiciv.  jedenfalls  ist  tvepoiciv  sehr  ansprechend  und  wird  nach 
einsetzung  des  von  mir  vorgeschlagenen  lupioc  oiioc  noch  einleuch- 
tendt;r;  tvcpoiciv  hui  auch  Diltheys  bei  lall,  der  jedoch  xci'P^ft  Ki]V 
(oder  Keiv)  dvepoiciv  für  nötig  hält,  ich  möchte  xaipoiTC  vor  ^xoiT€ 
niebt  in  x^^P^'^  Terwandeln  ond  begnüge  mieb  mit  der  finderong 
¥on  oOv  in  oöv  dh.  oWv:  die  apposition  in  der  anrede  bat  ja  bttufig 
den  artikel  aneb  bei  fehlendem  pronomen.  ob  aber  das  sdünsswort 
des  gediobtes  jmdvot  riöbtig  ist?  ieb  besweifle  es;  sinngemlss  wSre 
m\  t6v  M  alidvuiv  fifi6c^  ixoiT€  x^piv:  der  preis  aller  kommen- 
den geseblecbter  soll  ihr  lohn  sein ;  nur  liegt  X&piy  zu  weit  von  der 
fiberUeferong  ab;  es  ist  vielleicht  jiiöpou  zu  schreiben,  der  gen. 
abbingig  von  ^öGov  (das  unvergängliche  reden  von  ihrem  tode,  das 
preisen  desselben)  wie  im  ersten  disticbon.  so  lauten  die  swei  letzten 
diaticben  nun  folgendermaszen : 

i|tuxctpfic  Töp  ^nv  cKOTToc  dvbpociv  ijjpioc  oItoc, 
PTiT()öc  6t'  eucpiX^ec  kXcivöv  eSevio  ttövov. 

XOtipoiü'  ouv  tvtpoiciv  ^tt'  €uc€ßiri  kXutoi  dvbpcCi 
Kai  Tov  dn  aiiuvuiv  ^v)8ov  ix'^ne  ^öpou. 

£in  thema,  das  die  erotischen  epigramme  vielfach  behandein, 
enthält  in  kürzester  form  folgendes  distichuu  i^AP.  V  98): 
öirXi^eu,  Kunpi,  loEa  xal  eic  ckotiöv  ficuxoc  tXOk 
äXXov  i^d)  füp  txu>  ipaüjiaTOc  oub^  töttov. 
die  Snderang  von       in  ^k€  (Dübner)  scheint  mir  sweeklos;  aber 
eine  andere  Stella  ist  sobadhaft  was  soll  f^cuxoc?  die  beziebonganf 
den  verwundeten,  dasz  ihm  die  gOttin  mbe  gewähre,  nnbekttmmert 
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um  ihn  soi,  ist  schon  bei  der  Verbindung  von  t^cuxoc  mit  €ic  ckotiov 
^X6e  dXXüV  unzulU^jjig;  anderseits  bat  die  bitte,  dasz  die  göttin  gegen 
ihre  neuen  opfer  gelassen  oder  in  gemütbruho  vorgehe,  gar  keiiicii 
ainn ,  und  nach  der  aufforderung  öirXiileu  TÖHa  erwartet  man  eher 
jedes  andere  epitbeton  ab  f\cuxoc*  es  ist,  meine  ich,  sa  sehraibeii: 
€ic  CKOiröv  £dcTOXOC  I  dXXov.  soll  der  pfeil  glflcklioli  treffm, 
so  darf  sein  ziel  nicht  das  bers  des  dichtem  sein,  welches  keinen 
pfeil  mehr  aufnehmen  kann. 

Die  geliebte,  welche  trots  nacht  nnd  regen  sich  einfindet,  klagt 
AP.  V  120,  3 : 

ToövcK*  in*  diTpriKTOict  Ka0ifiM€6a  kouxi  \aXeOvT€C 
cdbofiev  (Lc  €ub€iv  TOtc  q>tX^ouci  Ocfiic; 
das  beste,  was  man  für  XdXcOvTCC  vorgeächlagen ,  ist  Her  Werdens 
q)iXfuVT€C.  icb  halte  aber  kouxi  reXeiiVTec  für  das  richti:?e:  denn 
T€Xtiv  entbült  den  erforderlichen  gegensatz  zu  gtt'  otTTp^KTOlCl  (wie 
€ubo)U€V  zu  KaüriiieBa)  und  ist  in  solchrm  /nsammenhang  üblich,  ich 
erinnere  an  Horn.  X  246  auiap  errti  (V  tie  Xecce  Bcdc  (piXOTl^ia 
Ipta,  an  Theokr.  epigr.  4,  4  Kuitpiöoc  ipT«  TcXeiv. 

Der  Schiffer,  der  seefahrt  müde,  weiht  sein  tahrzeug  dem  Posei- 
düD,  giücklicL  den  Wechsel  fällen  auf  dem  meere  nicht  mehr  aus- 
gesetzt zu  sein  (VI  70,  5  f.): 

irdvxa  b'  dircmd/iievoc  q)ößov ,  dXiriba ,  ttövtov  ,  diXXac 
nicrdv  ön^p  ^a\r\c  ixviov  fibpacdfinv- 
Flanndes  bietet  iröVTOV,  wShrend  in  der  anth.  Pal.  iröpov -steht, 
man  beruhigt  sich  bei  irövTOV,  und  doch  weiss  man,  dasz  eine  glatte 
lesart  des  Planndes  neben  einer  incorrecten  des  Palatinns  in  nn- 
sfthligvn  fallen  nur  eine  bessening  snm  notbehelf  ist;  und  mehr  als 
dies  bedeutet  ttovtov  an  unserer  stelle  nicht,  denn  nach  dem  anti- 
thetischen (pößov  ^TTiba  erwartet  man  für  ttövtov  d^XXac  eine  ähn- 
liehe  sweite  antithese,  also  anstatt  den  zu  allgemeinen  irdvTOV  einen 
dem  vorhergehenden  ^XiTiba  entsprechenden,  bestimmten  gegensatz 
zu  d^Xac,  und  auf  diesen  führt  die  lesart  der  anthologie:  TTÖpov 
ist  zu  verwandeln  in  oupov,  und  der  vers  lautet:  ndVTa  b' dllCl» 
nd^cvoc  cpoßov,  eXTiiöac,  oupov,  deXXac. 

Das  wort  oupoc  erinnert  mich  an  AP.  IX  361 ,  wo  ein  oOpOC 
anderer  art  gemeint  wird  v.  5  f. 

Tidv  6*  u7T€0€püffv9ri  Eiq)oc  aifiOTi,  aOidp  entiTa 
oi5pdv  T€  nputi]Kev  dirruuova  le  Xmpuv  t€. 
für  das  unzulässige  oupov  le  schreibt  Schueidewin  oupöv  hi]  oder 
oupuv  ejioi.  beides  verwirft  Ludwich  (rh.  mus.  XL!  s.  614);  er  ver- 
mutet, dasz  der  Verfasser  dieser  ö^npÖKCVTpa  anstatt  des  über* 
lieferten  oi^dp  Ctrcita  Tielmehr  dipro  b'  ^7r€iTa  mit  folgendem 
o(»pöv  T€  geschrieben  habe,  die  formel  i2ipT0  b'  Mirena,  die  ndi  bei 
Hemer  nie  am  Schlüsse  des  verses  findet,  für  die  gelSufige  dausel 
aiuTdp  €ir€tTa  in  dem  Horn,  kentron  ansabringen  halte  ich  ftlr  bedenk- 
lich ;  man  hat  jedenfalls  an  oiirdp  liretTa  festzuhalten  und  odpöv  TC 
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Trpo^ilKev  zu  eorrigieren«  nun  liest  man  nicht  blosz  I  520  Svbpac 
XiccecGai  dTTiirpo^fiKCv  dpicTouc,  sondern  ea  findet  sioh,  und 
dies  wird  wohl  den  ausäcblag  geben,  das  ?erbam  an  derselben  vers- 
stelle wie  bei  Leo  Pbilosophns,  nach  dem  ersten  spondens  C  439 
VT]uciv  dniTTpo^TiKa  KOpujvIciv  ''IXiov  eleu»  und  noch  emmal  C  68. 
man  bat  alao  einfach  zu  schreiben: 

auidp  €lT€lTa 
OÜpüV  dTTlTTpO^TlKtV  ÜTirmüVU  TE  XlOpÖV  T€, 

womit  man  noeli  vergleichen  mag  Orph.  Argon.  361  KQi  TÖT€  bx\ 
\vf\)y  oupov  eiTiTTpo^TiKev  dfivai. 

Zahlreich  sind  iin  6n  capitcl  der  anthologie  die  cpigramme  auf 
die  brüdertrias,  welche  zum  dank  für  glückliche  jugd  aui  vogel.  fisch 
und  wild  ihre  verschieUenartigeu  netze  dem  Pan  weihen,  einas  der- 
selben (VI  12)  lantet: 

rvttiTühr  Tptcccrrfiuv    tptccorHric  Xiva  Onpiic 

bexvuco»  TTdv.  TTCTPnc  co\  fäp  dnö  tiTcpuTUiv 

ToOra  q>^pei,  Br\p(uv  Aofiic,  KXieiTuip  hk  6aX6cciic 
Kai  c<pt  böc  €Öatpeiv  i)^po,  foHUx^^  6b(up. 
nnrichtig  ist  irrepOruiv,  das  hier  ^geflügelte  wesen*  oder  'das  reich 
der  mibe'  beseichnen  soll  im  gegensata  zu  OripdfV  und  OaXdccTic. 
eine  derartige  metonjmie  ist  fl&r  irr^pUT€C  unzulässig  und  nicht  nach« 
weisbar.  in  den  auf  denselben  gegenständ  bezüglichen  epigrammen 
lauten  die  entsprechenden  Wendungen:  dnö  pev  TrravuJV  TTixpilc 
(VI  13,  3),  TTiTpnc  M^v  TTravwv  (VI  183,  3),  täv  U  Treinvuiv 
.  .  TTirpTic  (14,  3),  TTiTpric  öe  7T€Ttivu)v  3),  TTiTpnc  uev  .  . 
TT€T€iva>v  (179,  3),  TTiTpnc  oiiuviuv  flPu,  3),  xd  ^ev  öpvi üuuv 
üiTPnc  (181,  3),  TTiTPnc  öpvietuv  drco  (182,  1),  TTiTpnc  öpvi- 
Bwv  (187,  3),  TTiTPHC  6fiKev  uirriepiiuv  (15,  2\  nach  dieser  letz- 
ten stelle  wollte  ich  früher  coi  fdp  uttö  TtTtpufuuv  1  Tauia  qjtpei 
Sndem  in  col  yäp  dn'  nepiiüV  ]  TaOxa  q)6p€U  doch  möchte  ich 
jetzt  eine  den  ausdrucken  tttovuiv,  Trerr^vLuv  entsprechende  bezeich- 
nung  vorziehen,  welche  auch  der  Überlieferung  etwas  näher  kommt: 
coi  Tdp  dnö  TTTepivwv  |  lauTa  q)^pci.  vgl.  zb.  Ariatoph.  Vö.  903 
Totc  irtcpivoic  Gcoic* 


*  wie  es  nm  Paulssens  und  Däboers  mitteiluiigen  aus  dem  Pal«- 

tinns  stpht,  braucht  nicht  von  mir  posagt  zu  werden,  im  lemma  unifieres 
gedichtet)  soll  (Paulssen  a.  13.  Diiboer  I  224)  dvTiZleac  lesart  des  Pal. 
sein,  nieht  dvrKcctc,  wie  im  apugr.  Goth.  steht,  ia  Wahrheit  hat  der 
Pal.  dvriEccic  und  ist  das  H  von  A  fast  so  deutUeh  geschrieben,  wie  ( r  es 
jonial^  :7r?chrie1  rn  hat.  dies  erinnert  mich  an  eine  stellr  ,  ?in  weicher 
man  E  geicäcn  hat  für  etwas  ganz  anderes,  das  in  der  ha.  steht.  I  122 
ist  ein  epigramm  des  archivars  Michael,  dessen  Kephalasexeroplar  dem 
coneetor  des  Pal.  svr  vorläge  gedient  hat.  der  autorname  ist  dem 
rpicr^f^nii^i  "^'On  A  beigeS'  hric'  ;  man  Mont  hei  . Tat:*. Iis,  Dübncr  ini'I 
RiK  h  bei  Finaler  (krit.  nnters.  zur  geflch.  der  gr.  aiithoiogie  s.  34)  |iixari\ 
XapTOcpuXoE*  merkwürdiger  weitte  ist  noch  koiucm  dieser  nouuuativ 
aufgefatlen  in  der  aaipabe  dee  anton,  bei  welcher  der  genitiT  regel 
ist.  in  «kr  ha.  aber  fuud  ich  p;Hr  nicht  XöpTOq)uXaE,  vielmehr  ist  nach 
X  das  compendium  für  aicoc  geschrieben ,  daa  in  der  anthologie  nicht 
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Die  weibinschhft  auf  dem  dreifasz  des  Laodamas ,  deren  Hero- 
dotos bei  erwSlmiiiig  der  phoinikischen  schrift  gedenkt  (Y  61),  findet 
«ich  auch  in  der  anthologie.  das  epigramm  lautet  (AP.  VI  8): 

Aoobdfioc  Tpinob'  aöröv  ^ucKÖnqi  'AiröXXuivi 

jiouvapx^uiv  dv^ön^e  usw. 
die  anthologie  bietet  mit  I  n  Herodot-b^s.  das  unzulässige  aOröv. 
man  ändert  dasselbe  in  auTÖc  und  qutöB*.  nach  meiner  meinimg  ist 
ein  epitheton  zu  Tpitroöa  durch  auTÖV  verdrängt  worden;  man 
könnte  an  afOoTr'  oder  fjvoTT*  denken,  nun  findet  sich  aber  bei  Pin- 
daros  Pyth.  4»>  alGäc  lir*  dcrriöoc,  und  der  scholiast  erklärt 
aiBoc  mit  Xa^rrpöc  napa  tÖ  aiöeiv,  womit  man  vgl.  Hesychios: 
ai6öv*  XapTTpöv  usw.  danach  könnte  mau  obigen  vers  so schrt^iben : 

Aou>tdfAac  TptTTo6'  ai86v  iucKÖni|i  'AicöXXujvl 
Mnasalkas'  epigramm,  welches  dem  auf  waldiger  befgeflbVhe  er- 
richteten Artemisbild  bestimmt  ist,  lautet  AP.  VI  268: 

toOto  coi,  "'ApTc^i  bia,  KXeuuvuMOc  ekar'  dToX|ia 
toGto*  cu  b'  euOripou  tou6'  ihi^igcc  ^iou 

Im  kot'  civociipuXXov  öpoc  irod,  irdrvio,  ßaiv€tc 
betvdv  lAOiiudcoic  ^ttcov^ouca  Kudv. 


selten  begegnet,  zb.  gleich  io  dem  lemina  zq  I  6.  der  Pal.  bietet  also 
zu  I  122  xccp'^ocpOXaKOC,  den  g^enitiv  wie  immer  bei  der  beseichnung 
des  Verfassers.  —  Auf  die  aehr  ungenügende  wiedergäbe  der  lemmata 
haben  ua.  Fiatler  und  Stemhaeh  bingewieien.  lettterer  zeigt  dies  ab. 
an  dem  lemma  zu  VI  114  (meletemata  b.  113;  übri^^eos  irrt  Sterabaeb, 
wenn  er  auf  dersolbt^n  fcite  behmiptet.  dasz  VI  113,  3  C  fip|iOC€  in 
^(jiOCC  verwandelt  habe}  iu  Wahrheit  ist  C  hier  wie  unzählige  male 
nur  den  s&gen  too  t)  mit  der  dunklem  tint»  naehgefahren ,  am  den 
huchitaben  deutlicher  anisaprligeD).  ich  verweise,  um  von  vielen  bei* 
spielen  eines  anzufülirrn.  nn(  das  lemmn  7U  VI  III.  darüber  heiszt  es 
bei  Düboer  (I  234):  'lemma  (u  correcture  impoättuai  aliid  vocibus  a 
librario  scriptis):  dvd6r)^a  'ApT^^ibt  irapd  AuKöpiia.  'AvTmdTpou.* 
dief  eatapriebt  dnrohaas  der  bemerkung  Paulssens  (Jaooba  aath.  s.  47): 
*lemmn  n  corr.  quibnsnfim  librarii  vi  rlis  illitum  sit  l  ic  nt  sacpe  alias 
discerni  nequit.'  nun  steht  es  aber  mit  diesem  letiimH  folf^eii'lertnaszen : 
dvd6r]^a  iut  uiuht  von  (J,  dum  conector,  soodern  vou  A,  dem  librarius 
geschrieben;  das  ganze  lenina  von  A  ist  trete  der  rasur  nuch  sehr 
deutlich  zu  erkmuen,  e.^  lautet.-  einfach:  dvdOrifia  dv|TiTrdTpou; 
C  radiert  (ivTirrdipoi' ,  nrn  vor  anpab««  des  autors  noch  eine  Ti;ib»'re  nn 
deutuug  über  da.ä  uvriU)|^a  zu  gebeu;  er  schreibt  also  uach  uvdür]|ua 
TOB  ▲  di«  wort«  Tri  apT^tbi  1  icopa  Xuic6pfia  |  dvrtirdrpou,  vnd  zwar 
steht  Tf]  d  auf  dem  radierten  av  und  napa  Xuk  auf  TmdTpou.  auszer- 
dem  aber  h^  tinden  sich  noch  zwei  rnsnren  in  diesem  lemma,  die  eine 
hinter  XuKÖp^  am  ende  der  zweiten  zeile,  die  andere  hinter  dvtmaTpou 
(von  C)  am  ondo  der  dritten,  nach  einigem  bemfihen  ist  es  mir  ge- 
magen  die  beiden  ausradierten  worte  mit  Sicherheit  zu  lesen:  zu  XuKÖp^a 
war  KuvriYoO  und  zu  dvTfrrdTpou  die  nähere  bezeicbnung:  OeccaXov» 
(OeccaXoviK^uic)  hinzugefügt  worden«  so  ergibt  sich:  A  »cluieb  das 
lemma  dvdOrma  'AvTtiWTpou,  C  erweiterte  dasselbe  an  d.  'ApT^^t&t 
iropd  AuKÖpMQ,  'AvTiirdTpou'  dazu  kamen  noch  die  ausitee  kuvt^toO 
und  9eccaXoviK^iMc ,  lie  nicht  mit  der  tinte  des  conreetors  ges<^riebeB 
and  später  wieder  ausradiert  sind. 
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allgemein  wird  Jacobs*  {iiov  acceptiert  (für  ßiou),  sieber  mit  recht; 
icb  bemerke  dabei ,  dasz  im  Pal.  allerdings  Tau6*  (u7Tepicx€)  steht, 
dasz  aber  a  vom  corrector  stammt,  dasz  die  ursprüngliche  lesart 
T0O6'  war,  also  der  Überlieferung  des  Suidas  Toub*  näher  kam. 
aucii  ?CTe  (Heoker^  in  v.  3  für  eiT€  ist  annehmbar;  man  mag  sogar 
in  dem  Fal.  eine  gewi-  o  bestätigung  der  conjectur  finden:  denn  es 
ist  hier  €iT€  nicht  von  erster  band  geschrieben,  sondern  ei  steht  in 
rasnr;  ob  es  freilich  ursprünglich  rjxe  (wie  bei  Suidas)  biesz,  &T€, 
lcT€  oder  eure,  das  nach  meiner  liitiuuug  ebenfalls  passend  wäre, 
kann  ich  nicht  mehr  unterscheiden,  dasz  das  doppelte  toOto  zu  an- 
fang  der  beiden  ersten  Terse  unmöglich  ist,  wird  allgemein  zuge- 
geben; von  den  Teraehiedenartigen  beflserongsTerancbett  iat  der 
jttngste:  eihcro  co(,  ''Apre^t  hi\  5  wohl  der  ▼erfebltoste.  die  wort» 
TOOb*  t(hr^picx€  ^iou  werden  riohttg  interpretiert  mit  'anper  bnno 
ecopolnm  emineae';  ein  diesem  iyirepkx€iv  emlnete  entapreehender 
begriff  mu8z  nach  meinem  dafürhalten  zu  anfang  des  zweiten  Terses 
stehen,  ich  dachte  frOher  an  ui|iö6t;  einfacher  aber  ist  die  verwand« 
luDg  von  toOto  cö  inTnXoce,  ich  schreibe  also:  Tf)Aöc£  b*  euOripou 
ToCb'  uTt^picx€  ^{ou  nnd  erinnere  zb.  an  das  Homerische  (e  59)  . 
TTiXöce  b*  6b\xY\  6bu)b€i  oder  455)  vSuv  hi  xe  Tr|XöC€  boi)iTOV 
oOp€Civ  ^kXuc  Troi|jr)v. 

Der  alte  fisoher  Harpalion  weiht  den  cißüvT)C  dem  Heraklea 
(AP.  VI  93) : 

iK  TToXAoO  TiXeKjjvoc  im\  ßapoc  o^V^ti  x^Tpcc 
^cOevov,  fcic  K€q)aXf)v  h'  fjXuGe  AtuKoidpriv. 
unmuglich  ist  x^^P^c  ^cOevov  ßupoc;  die  änderung  von  IcGtvov  m 
ICT€YOV  ist  mit  recht  zurückgewiesen  von  Hecker.  was  dieser  selbst 
vorschlägt  £Ti€i  ßapuc  ouKtii  x^  ^pöc  tcBevev,  bringt  oÜKfeTi  aa 
fakche  stelle ;  jedenfalls  darf  man,  meuie  ich,  ßupoc nicht  preisgeben: 
denn  in  diesem  werte  liegt  die  beziehung  anf  das  wsihgesdienk,  den 
a^vnc,  der  seinem  arme  ra  sohwer  geworden  ist.  da  offenbar  nichta 
anderes  gesagt  sein  kann  als  dass  die  altersschwaohe  band  die  last 
nieht  mehr  halten  konnte,  nicht  mehr  hielt,  und  da  in  der  beden« 
tnng  des  haltens  QC^Octv  von  Homer  an  (H  277  cicftirrpa  cx^Oov, 
£  438  dcfcCbac  €(hci3KXouc  cx^6ov)  gebrftnchlich  ist,  so  hat  man 
nach  meiner  meinnng  einfach  za  schreiben:  diccl  ßdpoc  ouK^Tl 
XeTpcc  I  ^CX€6ov.  entbehrlich  scheint  mir,  dasz  wegen  des  folgen- 
den elc  K€q)aXf)v  b*  f\KvQ€  XeuKOT^piiv  der  concinnität  zu  liebe  das 
snbject  im  ersten  gliede  geändert  und  geschrieben  wird:  ^nel  ßapOC 
oimiTi  X^ipi  (oder  x^pciv)  1  ^cxeOev. 

Derselbe  Antipatros,  von  welchem  diese  vcrse  statntnen,  lobt 
an  dem  von  Herakleia  der  Kypris  geweihten  sebleier  die  feinheit  der 
arbeit  (AP.  VI  206,  5)  KaXuTrieipav  bk  rrpocuunou 

Ipyov  dpaxvaioic  vr||iaciv  icöfiopov. 
m:vri  hat  icö|HiTOV,  könovov  (Uerwerden) ,  koponov  (Dilthey)  iür 
icü|iüpov  vorgeschlagen,  sollte  hier  nicht  einfach  IptOV  dpaxvaioiC 
Vi^aciV  Icov  updv  zu  schreiben  sein? 
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In  dem  epigrauime  des  l^hilippo»  (VI  104)  weiht  der  alteLjsi- 
Xeuos  seine  ackerperäte  dt  r  Hemeter;  es  beginnt: 

CTiep^ocpopov  TTi]priv  lu/iaxöta  KübXecißtuXov 
ccpOpav. 

ujXecißuiXoc  begegnet  nur  in  dem  verderbten  vers  VI  297, 3;  es  kann 
auch  die  cqpOpa  eigentlich  nicht  (hXecißuuXoc  genaiuit  werden,  da  sie 
die  schollen  nicht  zu  gründe  richtet  der  eorrecte  auedmck  steht  m 
dem  epigrsmm  des  Agathuw  (VI  41, 1):  x^Xköv  dpOTpiiTf)V  xXact- 
ßubXaKa  v€iOTOjuif)a,  und  danach  mOcfate  ich  bei  Philippos  vorschla- 
gen: ciic|>|i<Mpöpov  wf\pr\v  ^pua:jfiia  xai  KXacißuiXov  |  c<pOpav. 

NACHTHAG. 

Baa  manuscript  mit  meinen  bemerkungen  zur  antbologia  Pala- 
tina  war  bereits  eingesandt,  als  der  dritte  band  von  FWSchmidta 
'kritischen  Studien  zu  den  griechischen  dranifitikern  nebst  einem  an- 
hang  7ur  kritik  der  Antholojric'  (Berlin  1887  )  erj^chien.  auch  SchniidL 
behandelt  einige  der  von  mir  besprochenen  stellen,  so  V  98  und 
TX  riJU.  es  gereirht  mir  zur  freude,  dasz  auch  Scbmidt  in  jenem  ge- 
dieht CUCTOXOC  iür  Ticuxoc  verlangt;  fehlerhaft  aber  ist  seine  Ände- 
rung vuü  Xiupöv  le  in  xXiapöv  le  (IX  3G1  otTrripovd  re  xXiapöv  xe): 
denn  in  dem  Homerisichen  cento  ist  e  2G8.  r)  2GG  (drrripovd  xe  Xiupöv 
Te)  wiedergegeben,  es  sei  hier  noch  auf  eine  emendation  ScbüiiJu 
aufmerksam  gemacht,  die  von  besonderm  intercsse  ist.  in  dem  pro- 
oimion  des  Kephalas  zu  d«n  erotischen  epigrammen  (AP.  VI)  liest 
Schmidt  mipcdv  fäp  oiSroc  iSavdimi  toIc  v^otc  für  das  In  den 
ausgaben  stehende  TOic  Xötoic:  sehr  einlenchtend ;  nur  ist  dies  nicht 
bloss  eine  coiyectur  jüngster  seit,  sondern  die  Sites  te  flberliefe - 
rang,  es  ist  nemlich  im  Palatinos  bei  XÖYOic  deutlich  zu  sehen  — 
obwohl  es  bis  jettt  nicht  gesehen  worden  ist  —  dass  an  stelle  des  A 
«rsprOnglich  N  stand,  dasz  0  aus  €  gemacht  wnrde;  r  steht  so,  dass 
man  sofort  an  eine  nachträgliche  einHigung  des  Zeichens  zu  denken 
geneigt  ist  wir  haben  hier  einen  beweis  fttr  das  emendation stalent 
Schmidts,  zugleich  aber  lehrt  die  stelle,  was  aus  einer  gründlichen 
coUation  des  Palatinns  sich  noch  gewinnen  läszt 
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72. 

ZU  CIC£BOS  LAJBLIU8. 


iJa^z  die  handschriftiichü  Überlieferung  von  Ciceros  Laelius  auf 
emei  festem  gnmdlage  ruht  als  die  des  Cato  maior,  wird  wohl  Ton 
niemuid  bestritten«  besitzen  wir  dodi  zum  Laelius  in  dem  codex 
PurisinuB  eine  bs. ,  die  *8n  alter  und  gute'  alle  andern  dieser  schrift 
entscihieden  üben  agt.  glelcbwohl  dflifen  wir  uns  bierdarcb  nicbt  zo 
mner  fiberschstsong  derselben  verleiten  lassen:  denn  einerseits  bat 
dieselbe  mit  den  geringem  bss.  viele  offenbar  verderbte  lesarten 
gemein  (so  zb.  §  41  pasuimus  statt  jpottfinw,  %  44  gaiudeamus  statt 
iiuäeamuSy  §  84  Uixariae  oder  luxuriae  aiM  uxoriae)]  anderseits  liegt 
die  erwfigang  sehr  nahe,  dass  swiscben  der  ursprünglicben  fiber- 
lieferung  und  der  besten  bs.  unserer  sebrift  ein  Zeitraum  von  min- 
destens tausend  jähren  liegt,  in  dessen  verlauf  jene  naturgemäsz 
Verderbnissen  manigfat  her  art  ausgesetzt  war.  in  erster  linie  werden 
es  fremde  /nsätzo  gewesen  sein,  die  in  den  text  eingedrungen 
bin<],  wie  es  denn  wohl  als  feststehende  thatsache  betrachtet  werden 
kann,  dasz  die  philosophischen  schntren  Ciceros  durch  gr^szere  oder 
geringer*'  mtorpoktionen  in  weit  höherem  grade  als  seine  r*  ilcn  und 
briefü  vei  uuciaitet  sind,  aber  auch  der  entgegengesetzte  faii  wird 
nicht  selten  vorgekommen  sein,  dasz  die  absehreiber,  durch  die  Shn- 
lichkeit  der  buchstaben  der  angreii/iuiiden  wörter  verführt, 
einzelne  wörter  übersehen  und  in  folge  dessen  ausgelassen 
haben,  ein  punkt  dem  meines  erachtens  nicht  immer  diejenige  be- 
jLchtnng  seitens  der  kritik  sa  teil  geworden  isti  welche  er  verdient 
beide  arten  des  verderbnisses  wollen  wir  im  naohstebenden  bebandeln, 
denen  sich  noch  eine  besprechang  vereinzelter  fehlerhaft 
liberlieferter  stellen  anschliessen  wird,  wir  beginnen  mit  den 
Interpolationen,  wobei  wir  nns  znnttohst  anf  diejenigen  stellen 
bescfaränkenf  in  weldien  einzelne  w{(rter  eingeschaltet  sind. 

Dasa  das  wort  amieUia  als  glosse  an  einigen  stellen  in  den  text 
eingedrungen  ist,  kann  nicht  wunder  nehmen,  da  ja  die  ganze  schrift 
von  der  freundschaft  handelt,  demnach  die  beziehungen  zn  dem  werte 
naturgemäsz  sehr  zahlreich  sind,  so  ist  de  amicitia  meines  erachtens 
zweimal  in  §  5  unechter  zusatz:  erstens  in  dem  satze  tum  est  Cato 
locutus^  quo  erat  nenw  fcrc  smior  temporibus  Ulis,  netno  prudcntlor : 
7iunc  Laelius  et  sapims  (sie  enim  est  hahitus)  et  amiciHae gloria  cxcel- 
lens  de  amicitia  loquciur.  denn  es  würde  gegen  das  gesetz  der 
concinnität  verstoszen,  wenn  de  amicitia  hier  in  dem  den  Laelius  be- 
treffenden satze  noch  ausdrücklich  hinzugefügt  wäre,  während  doch 
vorher  das  ihm  entsjirechende  de  senecttttc  zu  est  Cato  looiitus  fehlt,  es 
ist  dieser  zusatz  auch  um  so  weiiigtr  nötig,  als  der  kurz  vorhergehende 
sats  sed  tU  tum  ad  senem  senex  de  senectute^  sie  hoc  Ubro  ad  omi- 
cum  amAcisaimm  scripsi  de  amicitia  bereits  beide  snsfttze,  sowohl 
de  «eneäute  als  de  auneUia  enthält,  es  kommt  ausserdem  hinzn,  dasz 

J«lirhnelt«r  IHr  das«,  philol.  1SS7  bfl .  S.  36 


Digiii^cü  LyäijOOgle 


546 


KMeiflsner:  zu  Ciceros  Ltaeliui. 


in  unserm  satze  selbst  das  yf ort  atnicitia  sich  srlion  findet,  so  dasz 
eine  dreimalige  Wiederholung  eines  und  desselben  Wortes,  und 
zwar  80  kurz  bintereinander  nur  lästig  sein  würde,  übrigens  ist  schon 
Beier  in  seiner  ausgäbe  mit  der  Streichung  von  de  amidUa  voran- 
gegangen, der  darin  aber  noch  weiter  geht,  worin  ich  ihm  nicht 
folgen  kann,  dasz  er  anch  in  dem  satze  vorher  de  seneätUe  und  scripsi 
de  amkiHa  einUammert 

EbenfallB  für  niiedit  halte  ioh  de  mmeUia  am  ende  desselben  § 
o5  M8  semo  orUur^  re$p<mdd  XodKus,  euius  Ma  diagpvtoHo  est  de 
amieiiiaj  gwm  legen»  ie  tjpse  cognosces,  schon  durch  seine  steUung 
hinter  est  verrttt  sich  de  amhUia  als  interpolation.  denn  so  gestellt 
mflste  esza  est  constmiert  werden,  wfthrend  es  dem  sinne  nach  zu 
di^putatio  gehört*  wenn  Sejffert  s.  24  die  Stellung  von  esf  damit 
verteidigt,  dasz  'dispittalHo  neben  durch  die  Stellung  des  tonlosen 
est  zugleich  gehoben  werden  solle',  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dasz 
dieser  zweck  sich  eben  so  gut  durch  Zwischenstellung  des  est  zwischen 
tota  und  dispidatio  hätte  erreichen  lassen,  überdies  fehlt  in  der 
ganz  ähnlichen  stelle  Cato  m.  §  3  ebenfalls  das  dem  df*  mnirifia  ent- 
sprechendö  de  senedute.  es  heiszt  dort  neu ) lieh:  omncm  autem  scr^ 
moneni  trihuimus  non  Ttthono  .  .  sed  M»  Catoni  seni^  wo  ovinrm  ser- 
monem  iribmmus  dem  siiiiie  nach  unserm  mim  iota  disputaiio  est 
entspricht,  auszerdem  aber  würde  durch  liiu  wegfali  von  de  amicitia 
die  bt'ziehung  des  folgenden  (/?Y«m  deutlicher  werden,  mir  scheint  es, 
als  ob  die  glosse  ihren  Ursprung  der  ähnliclien  stelle  §  G2  cnius 
omnis  sermo  erat  de  amicUia  verdankt,  wo  aber  de  amicitia  in  keinem 
folle  entbehrt  werden  kann,  da  die  werte  bedeuten:  Mer  bei  jeder 
gelegenheit  Ober  die  freundschaft  sprach/ 

Eine  dritte  stelle,  in  der  ad  ameUiam  mir  glosse  zu  sein 
scheint,  ist  §  60  quid  si  Ülud  eHam  addkmts « .  mM  esse,  guod  ad  ae 
rem  üBam  iam  dfUdat  et  aUrähat  qwm  ad  amieitiam  sttnSiiudof 
eonoedetur  profeäo  verum  esse^  ui  bonos  hont  düigant  usw.  bereits 
von  mehreren  hgg.  ist  bemerkt  worden,  dasz  der  vergleich  nicht 
vollständig  ist.  denn  genau  genommen  fehlt  in  dem  satze  mit  quam 
das  object,  das  dem  remuüam  entspricht,  ferner  aber  'stehen*  wie 
CFW Müller  s.  343  richtig  sagt  'ad  sc  und  ad  amieitiam  dem  sinne 
nach  weniger  genau  in  gleichem  Verhältnis  zu  den  gemeinschaft- 
lichen verbis  als  formell,  indem  das  erste  ad  rein  local  ist,  das 
zweite,  für  den  Deutschen  wenigstens,  mehr  den  zweck  bezeichnet.' 
alle  diese  einwendungen  sind  zutreffend  und  weisen  lautlich  darauf 
hin,  dasz  ad  amieitiam  nur  ein  unechter  zusatz  ist,  scbon  deshalb, 
weil  durch  die  werte  die  ausl^lhrung,  die  unmittelbar  mit  dem  satze 
folgt:  concedefur  vernm  esse,  uf  loaos  boni  diUgant,  gewissermaszen 
vorweggenommen  würde,  ist  doch  die  gedankenfolge  diese:  'nichts 
zieht  irgend  etwas  so  sehr  an  sich  wie  die  ähnlichkeit.  wenn  dieser 
allgemeine  satz  wahr  ist,  so  musz  jedenfalls  zugestanden  wwden, 
dasz  die  guten  sieh  durch  die  guten  angezogen  ftthlen  und  dasz  aus 
diesem  natflrlichen  zuge  des  herzens  zu  nns  Shnlichen  oder  ver^ 
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wandten  Charakteren  das  woblwollen,  auf  dem  die  fireundschaft  be- 
ruht, entspringt/  diese  gedankenfolge  würde  ohne  zweifei  durch  ad 
nmicitiam  in  dem  ersten  allgemeinen  sat/e  [gestört  werden,  und  un- 
möglich vvürile  Cic.  Viaben  fortfnbren  können:  cancedetur  profecto 
verum  cssr.    denn  daraus,  das/  die  ähniichkeit  zur  freundschaft  an- 
lockt, folgt  nicht,  dasz  die  guten  die  guten  lieben,  was  ein  üciepov 
TTpoiepov  äein  würde;  vielmehr  folgt  aus  der  anziehungskraft  der 
ähniichkeit  zuerst,  dasz  sich  gute  menschen  zu  einander  hingezogen 
fühlen,  woraus  dann  zuletzt  die  freundschaft  hervorgeht:  vgl.  §  60 
Qiuim  ob  rem  hoc  quidem  constd,  ut  opinor^  honis  inter  honos  quasi 
necessariam  "benevolentiam^  qui  est  amicitiae  fons  a  natura  constituius. 
Dagegen  mOcbte  ieli  an  einer  andern  stelle,  die  OFWMflller 
8.  407  ittr  *die  schwierigste  ans  der  ganzen  schrift'  erklSrt,  nemlioh 
§  63  esf  iffUur  prudentis  sudinere  i4  eu/rmm^  sie  impdum  henmim- 
fia€,  quo  uUmur  guosl  eqms  tempkUiSt  äe  amieiiia  m  äliipiia  parte 
peridUaiis  imrUms  amieonim^  das  wort  amieUia  gegen  Beier  und 
Strelits  in  sehnts  nehmen,  die  dasselbe  einklammem.  es  kommt  vor 
allem  darauf  an,  wOYOn  man  den  abl.  amicüia  abhängen  lästt.  fa^t 
alle  ansleger  lassen  ihn  von  utamur  regiert  werden,  so  dasz  sich 
emerseits  «suis  nnd  omtd^to,  anderseits  tmpkstia  nnd  ex  aliqua  parte 
periditatis  morihus  amicorutn  einander  entsprechen  würden  und  man 
demnach  Ubersetzen  müste:  'der  besonnene  musz  wie  den  lauf,  so 
den  ungestümen  zug  seine-^  herzens  hemmen,  damit  wir  die  freund- 
schaft handhaben  wie  erprobte  ro?se,  erst  nachdem  wir  einiger- 
maszen  den  Charakter  der  freunde  erprobt  iiaben.'  meines  wi^ssens 
ist  es  Reid,  der  in  beiner  englischen  ausgäbe  (Cambridge  1883) 
zuerst  den  abl.  amicitia  richtig  als  ablativ  des  mittels,  ab- 
hängig von  pcrklitntis ,  gefaszt  hat.    nur  kann  ich  ihru  d;irin  nicht 
beistimmen,  duäz  er  tx  aliqua  parte  dlä  attributive  bestiiuiiiung 
zu  amicitia  ansieht  und  infolge  dessen  erklärt:  'tested  bj  partial 
firiendsfaip  i.  e.  before  we  enter  on  fiill  friendship.'  ich  halte  es 
ans  sjntaktis^en  grdnden  fttr  nicht  erlaubt  ex  äUqua  parte  attribotir 
in  dem  sinne  von  ^teilweise*  mit  amUdHa  tn  verbinden,  nach  meiner 
fiberaengimg  kann  es  nur  mm  verbom  nnd  swar  zn  peridUaUs  ge- 
hören, so  dasz  also  die  stelle  so  zn  Qbersetzen  ist:  Mamit  wir  den 
Charakter  der  freunde  durch  die  freundschaft  einigermaszen 
erprobt  finden,  wie  ein  geprUftes  rossegespann.*  hatte  doch  Laelius 
kurz  vorher  die  bemerkimg  gemacht:  et  iiidkare  difßäle  eetsanemei 
expertum;  experiendum  aivdem  ett  in  f>Ai  amioUia.  Ha  praeeurrU 
mmidtia  mdidurn. 

§  64  hacc  duo  levUatis  et  infirmitatis  plerosquc  convincunf ,  auf 
$i  in  bonis  rebus  contcmnuni  anf  in  mali^  dpspvrinf  ,  auffallend  ist 
hier  die  auslassung  eines  zweiten  si  nach  aut,  odti'  es  müste  si  aut 
.  .  aut  .  .  stehen.  Sejffert  entschuldigt  das  fehlende  si  nach  dem 
zweiten  aui  dnroh  Mie  schlagende  kürze  der  gegensätze  in  bonis 
rebus  .  .  in  mali^\  ich  bin  der  ansieht  dasz  si  überhaupt  hier  nicht 
stehen  darf,  da  es  dem  sinne  zuwiderläuft,  denn  Laelius  kann  un- 
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möglich  sagen  wollen:  'sehr  viele  machen  sieb  in  folgenden  beiden 
fallen  des  Wankelmutes  und  der  Charakterlosigkeit  schuldig ,  wenn 
sie  entweder  im  glücke  den  freund  veiacLieu  oder  im  Unglück  ver- 
laääen.'  dagegen  sphcht  schon  haec  duo^  wodurch  offenbar  auf  eine 
häufig  vorkommende  thatsache  hingewiesen  wird:  'es  sind  folgende 
zwei  peccaUij  deren  deh  sehr  viele  seboldig  machen ,  entweder*  nsw. 
auch  jiler^t^  weist  deutlich  anf  ein  bestimmtes  factum,  anfeine 
thatsache,  die  vorliegt  und  häufig  beklagt  za  werden  pflegt,  nem* 
lieh  dasz  es  sehr  viele  gibt^  die  usw.  wenn  es  sich  hier  um  eine  an<> 
nähme  oder  eine  bedingung  handelte,  so  könnte  plerigue  gar 
nicht  stehen,  da  es  widersinnig  sein  wflrde  su  sagen:  'sehr  viele 
machen  sich  des  Wankelmutes  schuldig,  wenn  sie  verachten.'  es 
kennte  dann  nur  ganz  allgemein  und  unbestimmt  heisien:  man 
macht  sich  in  folgenden  zwei  fällen  schuldig,  wenn  man  usw.  aller- 
dings hätte  Cic.  die  conjnnction  quod  setzen  können,  dasz  er  aber 
nicht  that  und  überhaupt  auf  eine  conjnnction  verzichtete,  hat  olVun- 
bar  in  der  lebhaftigkeit  des  gesprMcbstüües  seinen  grund.  demnach 
ist  mit  weglassung  des  si  zu  interpungieren:  haec  duo  . .  oominoAnt: 
a%U  •  .  deserunt. 

§  67  non  mim  dchcnt  esse  amicitiarum  sicut  aliarum  rerum 
saiietates;  veierrmui  qi4aeque,  lä  ea  vina  quac  vciustatetn  fcrunt^  cssc 
dehenf  fnmvissima.  alle  hss.  haben  hier  dcbenf ,  was  aber,  wie 
CFWMülier  s.  427  mit  recht  bemerkt,  nur  eine  sehr  gezwungene 
erkl&rung  zuläszt:  ^allemal  das  älteste  bei  der  freundschaft'  es  kann 
eben  nur  amieiHa  subject  sein,  dann  mnsz  allerdings,  wie  es  auch 
IfüUer  gethan  hat,  das  hsl.  debaU  in  dehd  verwandelt  werden,  aber 
weist  nicht  gerade  dieses  falsche  debeni  auf  eine  glosse  hin?  kommt 
es  doch  sehr  häufig  vor,  dass  der  glossator  das  was  vorher  schon 
gessgt  war  im  folgenden  noch  einmal  wiederholt,  Beier  hatte  des- 
halb recht  esse  dehent  einzuklammern,  nur  hätte  er  nicht  so  weit 
gehen  sollen,  auch  vorher  dehmU  esse  za  tilgen,  denn  dort  steht  es 
ganz  an  seinem  platze,  wie  der  Zusammenhang  zeigt:  *es entsteht  die 
frage,  ob  neue  frenndscbaften  alten  vorzuziehen  seien,  ein  des  men- 
schen unwürdiger  zweifei I  denn  nicht  darf  es  bei  den  freund- 
schaften  einen  überdrusz  geben,  wie  in  andern  dingen.'  wie  man 
sieht,  ist  hier  dehenf  essc^  zumal  indigna  .  .  dubU<dio  vorhergeht, 
durchaus  unentbehrlich  jetzt  folgt  der  gedanke  positiv  un  l  in 
präciner  form  (daliui  asjndeton):  'allemal  die  iilteste  freundschaft, 
wie  die  weine,  die  das  alter  vertragen  ohne  sauer  zu  werden, 
ist  die  lieblichste'  oder  'je  älter  die  freundschaft,  doöto  lieblicher 
ist  sie*,  nicht  aber:  ^musz  sie  sein.'  letzteres  würde  schon  deshalb 
gar  keinen  sinn  geben,  weil  dann  esse  debeni  auch  auf  den  satz 
ut  ca  vina  qmc  vdustaicm  femnt  bezogen  werden  müste.  dann 
würde  sich  aber  folgender  absurde  gedanke  ergeben:  'wie  diejenigen 
weine,  die  das  alter  v«rtnig«i,  die  lieblichsten  sein  müssen,  so 
musz  auch'  usw. 

§76  est  etiam  quaedam  ad/cmtas  m  amU^üiB  dimiiiendis  wm 


Digiii^uü  L^y  GoOgl 


KMeisener:  za  Cieerot  Laelitu. 


548 


numquam  meessaHa  . .  enmpunt  sa^  pitia  anneonm  tum  in  ipsoB 
amkos^  tum  t»  äUenos^  qumsm  tarne»  ad  atmeas  reäimdet  infamki. 
iaies  i^iwr  amidtiae  sunt  remtshne  usm  duenäae  asw.  die  erklänmg 
des  Braten  eatzes  hat  den  hgg.  grosse  acbwierigkeiten  gemsobt.  wenn 
man  den  sats  wOrtüch  ohne  Voreingenommenheit  und  kOnfitelei  Über- 
setzt, so  lautet  er:  'es  ist  auch  eine  so  zusagen  unvermeidliche  cala- 
mität  in  dem  aufgeben  der  freundschaften  vorhanden.'  offenbar  aber 
gibt  dies  keinen  sinn.  Soyffert  übersftzt  s.  4G4:  'allerdings  tritt  zu- 
weilen auch  das  besondere,  nicht  zu  umgehende  unglück  Pin,  da.-z 
man  die  freundscbaft  aufgeben  musz.'  dagegen  bemerkt  mit  recht 
Müller j  dusz  est .  .  calamitas  in  amicitm  dimittcndis  nur  heiszen  kann : 
*eö  gibt  etwas,  was  ein  unglück  ist  (das  sich  bewegt)  auf  dem  ge- 
biete des  (wobei  es  sich  handelt  um)  aufgebens  der  freundscbaft.* 
gegen  diese  an  und  iür  sich  richtige  erklärung  der  worte  ISszt  sich 
nur  einwenden,  dasz  Laeliua  gar  nicht  sagen  will:  'es  ist  eine  cala- 
mitftt  vorbuiden  anf  dem  gebiete  oder  im  b  e  r  e  i  c  b  e  des  uuflü&ens 
der  freandschftft*,  vielmelur  Mas  anflösen  der  frenndschaft  i  s  t  s  e  1  b  s  t 
die  calamitfit'  oder  ansfttlirlicher  gesagt  'die  calamitSt  bestebt  darin^ 
daea  man  zuweilen  in  die  notwendigkeit  versetst  wird  infolge  von 
feblem  der  freunde  die  (reundscbaft  auflösen  zu  mflssen.*  im  ersten 
aatse  est  eHam  ^wudam  eeäanmkts  usw.  wird  nun  die  calamitftt 
ganz  allgemein  angekftndigt,  ohne  dasz  dieselbe  nüber  be- 
zeiebnet  wird,  im  sweiten  satze  enmpunt . .  mfamia  wird  dann  die 
Toranlassung  der  calamität  und  im  dritten  satze  tales  igUwr  amU 
dUae  . .  dissuendae  die  auflösnng  selbst,  die  infolge  der  fehler 
unvermeidlich  ist,  angegeben,  sowie  dieartundweise  wie  sie  zu 
bewirken  ist.  wenn  aber,  wie  nicht  zu  bezweifeln  ist,  die  calamitÄt 
nicht  auf  dem  gebiete  des  auflösens  der  freundschaften  liegt,  son- 
dern das  auflösen  derselben  selbst  die  calaraität  ist,  so  kann  die 
tiberlieterung  nicht  richtig  Pein,  und  dimiffcndis  ist  nls  glosse  zu 
streichen,  die  jemand  an  den  rand  geschrieben  hat,  weil  es  sich  in 
der  that  in  diesem  cdiu  um  das  auflösen  von  freundschaften  handelt, 
ohne  zu  bedunkeii,  du^z  die  calainiUil,  der  man  bisweilen  nicht 
ausweichen  kann,  vorlaufig  blobz  angekündigt  wird,  cbuo  dasz 
vorerst  angegeben  wird,  worin  sie  besteht,  auszerdem  aber  ver- 
rit  das  wort  schon  an  und  ftlr  sich  seinen  fremden  Ursprung,  denn 
nirgends  findet  sich  sonst  meines  Wissens  die  Wendung  dimiHeire 
amiäUamy  ebenso  wenig  dmiUere  fmnwnäaa.  in  Verbindung  mit 
Substantiven  der  affiacte  wird  llberbaupt  niemals  dmiUeire  gebraucht, 
woU  aber  d^pcnere  oder  ahioere, 

§81  quodnhoei^opaitet  in  hestüs^votucrtbus^  mmHhuSj  agresti' 
hu8,  oMMrt&itf,  feris.  auffallend  mnss  es  erscheinen,  dasz  die  hestiae 
hier  in  zwei  ungleiche  gruppen  zu  3  und  2  geteilt  sind.  Seyffert 
bemerkt  zu  der  stelle  s.  484:  'mit  den  drei  ersten  acyectiven  sind 
die  tiere  von  Seiten  ihres  verschiedenen  elementes,  in  dem  sie  leben, 
bezeichnet,  als  luft-,  see-  und  landtiere,  mit  den  beiden  letzten  von 
Seiten  ihrer  natura  (natürlichen  Sinnesart)  als  zahme  und  wilde*'  die 
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richiigkeit  dieser  erklUrung  musz  ich  begtreitcD.  denn  aoresics  hestiae 
sind  nicht  tiere  die  :iuf  dem  lande  leben,  also  kurz  landtiere,  oB- 
wohl  das  wort  allgemein  so  übersetzt  zu  werden  püegt,  vielmehr  be- 
deutet agrcstis  'auf  dem  acker  oder  fei  de  {in  agris)  befindlich', 
woraus  sich^ann  leicht  die  bedeutung  'wild'  oder  'wildwachsend' 
ableiten  läszt.  demnach  üiud  mures  agrestes  fei  dmäüse  ^  cchmhae 
agrestes  f  e  1  d  tauben  (ggs.  domestwaCj  haustauben),  und  taurn.s  agresfis 
ist  ein  ackerstier,  nirgends  liudet  sich  das  woii  als  gegeueatz  zum 
Wasser,  wollte  man  aber  agrestes  mit  'wild'  übersetzen,  so  würde 
eine  unerträgliche  tautologie  entstehen,  da  die  farae  nadiher  ein  be* 
solideres  güed  tÜden.  es  bleibt  demgemäet  nisfats  weite  flbrig  aU 
das  wort  sn  streichen,  die  entstebung  dieser  Interpolation  erUlre 
ich  mir  daraas ,  dass  jemand  die  landtiere  yermisste,  da  Inft-  nnd 
wassertiere  aufgeführt  sind,  nnd  deshalb  das  wort  hinznfllgto,  ohne 
dabei  m  bedenken  dasz  diese  gmppe  zwar  nicht  ansdrttoklioh  ge- 
nannt, jedoch  implicite  in  circuribus  und  feris  enthalten  ist.  sodann 
aber  vergriff  sich  der  interpolator  in  dem  worte  selbst*  denn  wenn 
Cicero  den  begriff  'landtiere'  hätte  ausdrucken  wollen,  so  wttrde 
er  nicht  agresMmSt  sondern  terrestribus  geschrieben  haben,  vgl. 
Cic.  Tim.  10  animantium  gcnus  terrestrc.  überall  ist  auch  sonst 
terrc.'^tris  der  gegensatz  zu  mariiimus  oder  marinuSt  wie  schon  aas 
proelium  icTrestrc  —  maritimum  erhellt. 

^  d(o  ut  facUe  ducem  populi  lw)n(irii ,  non  comitem  dkeres.  schon 
ehe  mir  bekannt  war,  dn^z  bereits  andere  lt*  li  bi  te  wieGraevius,  VV  etzel 
und  Gernhard  die  worte  höh  comücm  als  uuecht  erkannt  hatten,  hatte 
ich  sie  eingeklammert,  ich  stimme  den  ausfübrungeii  Gemhards  zu 
dieser  stelle  vollkommen  bei.  diu  worte  stammen  offenbar  aus  §  37 
7i€c  sc  comitem  iUius  furoris^  scd  ducem  praehuU^  wo  aber  die 
gegensätze  comes  und  dm  ganz  passend  sind.  Gernhard  führt  beson- 
ders swei  grOnde  gegen  die  eobtbeit  Ton  non  cmUem  an«  erstens 
sagt  derselbe  mit  recht:  'non  solet  Cicero,  qnia  non  opas est,  simpli- 
citer  per  MO»  negare,  qnod  minas  sit«  abi  mains  qnodestaf  fir- 
mavit.'  der  sweite  grond,  den  er  ft&r  die  onechtheit  der  worte  aa- 
llihrt,  liegt  in  facäe  »  ^bedenklich',  das  dem  ducem  einen  solchen 
nachdrack  Torleiht,  dasz  es  geradezu  absurd  sein  wttrde  noch  nach* 
trftglich  einen  gegensats  hinsasofügen,  der  ein  minus  enthJÜt,  gans 
abgesehen  davon  dass  man  sich,  wie  schon  Graevius  bemerkt  hat, 
unter  cames  popuU  nichts  rechtes  zu  denken  vermsg. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  denjenigen  stellen,  in  denen  ^in  wort 
oder  mehrere  von  den  abschrcibem  infolge  der  fihnlichkeit  oder 
gleicbheit  der  buchstaben,  besonders  in  den  endungen,  übersehen 
und  aus  jß^elas  sen  worden  sind.  §  15  qiiem  fucrat  aequhis^  i(i 
prius  introieram ,  sie  prius  e^irc  de  vita.  dasz  hier  zu  introierum  aus 
de  vita  zu  ergänzen  ist  in  viiam,  leuchtet  ein.  gleichwohl  ist  es  auf- 
fallend, dasz  Cicero  bei  dem  ersten  worte  die  präpositionelle  Wen- 
dung ausgelassen  hat  statt  bei  dem  letzten,  dasz  ci  aLo  nicht  ge- 
schrieben hat  ifUroieram  in  vitamy  sie  prius  exirct  so  da^sz  Jaim 
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umgekehrt  aas  in  wkm  zu  exire  zu  ergänzen  fgewesea  wttre  de  vüa» 

Seyffert  sagt  zwar  s.  86 ,  es  sei  derselbe  fall ,  wie  wenn  bei  der  Ver- 
bindung zweier  verba,  welche  ein  verschiedenes  object  verlangen, 
dasselbe  bei  dem  letzten  ausgelassen  wird,  ich  sollte  jedoch  meinen, 
dasz  es  hiermit  eine  ganz  andere  bewandtnis  hat.  denn  man  ergänzt 
etwas  naturgemiisz  leichter  aus  dem  vorhergehenden  als  aus  dem 
nacbfolg«  nden.  wenn  zb.  Cic.  de  or.  II  25  sagt:  id  mc  non  nunlo 
non  adliorialur  ad  disj^ufandunif  bcd  cüam  dcterrct,  so  ist  es  offenbar, 
dasz  die  ergftnzung  zu  df^erret^  a  disimtaiHlo^  sich  aus  dem  voran- 
gebendöii  ad  di^pulandinn  leichter  vollzieht,  als  wenn  Cicero  um- 
gekehrt geschri^beu  hätte  id  me  non  modo  twn  adiiortaiut\  scd  diam 
däerret  a  disputando,  wo  dann  zu  adhortaiur  aus  dem  nachfolgenden 
a  d^afwkmäo  sn  ergäDzan  wflre  ad  di^piiäatiiiim.  ttberdies  möchte 
ieh  bisweifi^  ob  sich  bei  Cic  Shnliche  stelta  finilen,  in  denen  eine 
präpositloneUe  wendnng,  noch  dazn  mit  einer  andern  präp.,  aus  dem 
nachfolgenden  zn  ergtazen  ist.  wenigstens  sind  alle  stellen^  die 
Sejffert  hier  and  palaestra  Cic  s.  16  b^bringt,  entgegengesettter 
art  non  ftthrt  allerdings  NSgelsbach  lat  Stilistik  g  90^  3*"  beispiele 
an,  in  denen  das  object  za  dem  ersten  verbum  zu  ergänzen  ist.  diese 
gehören  aber  alle  historikem  an,  Livias,  Sallustius,  Curiius,  kein 
einziges  Cicero,  aber  auch  wenn  wir  zageben  wollten,  dasz  sich  bei 
dem  letztern  ebenfalls  stellen  finden,  in  denen  bei  dem  ersten  ver- 
bum das  object  fehlt,  so  if^t  doch  in  betracht  zu  ziehen,  dasz  der 
Charakter  unserer  stelle  ein  ganz  eigentümlicher  ist.  denn  erstens 
spricht  Laelius  dem  bedeutsamen  inbalt  angemessen  mit  groszem 
ernst,  so  dasz  mau  sieb  jedes  woit,  wie  dies  auch  die  Wiederholung 
von  prius  zeigt,  mit  nachdruck  gesprochen  zu  denken  hat.  sodann 
steht  introire  in  vitam  in  scharfem  gegensatz  zu  cmre  de  viia,  so  dasz 
es  mir  sehr  unwabrecheinlich  ist,  dasz  Cicero  in  vüam  der  kürze 
wegen  weggelassen  haben  sollte,  wie  viel  hierbei  auf  das  ethos  der 
stelle  ankommt,  wird  sofort  klar,  wenn  man  die  von  Nftgelsbach  ao. 
beigebiBchte  stelle  ans  Livias  (JUUiL  26)  gtiod  ad  . .  iramfermidßm 
€t  finiendum  in  Afriea  Mum  se  tränke  wdffaverai  mit  der 
nnszigen  vergleicht,  hier  findet  nirgends  ein  gegensatz  statt:  im 
gegenteil  ist  beUum  fimn  die  fortsetznng  des  transferre  Mhm^  so 
dasz  beide  handlangen  als  eng  verbunden  sn  denken  sind,  somit 
kann  es  nichts  aaffallendes  haben,  wenn  von  Livias  zu  den  beiden 
Verben  das  object  nur  Einmal  gesetzt  ist.  es  kommt  endlich  der 
wichtige  umstand  hinzu,  dasz  die  anfangs-  und  endsilben  von  nitro» 
ieram  und  in  vitam  sich  vollständig  decken,  so  dasz  das  aage  des 
absohreibers  leicht  in  vitam  übersehen  konnte. 

§  33  mutari  etiam  mores  hominum  saepc  diccbaf  y  alias  ad- 
versis  rebus ^  alias  aetatc  ingravescente.  schon  ABrieger  (progr. 
Posen  1.S73  s.  7)  schlJii^t  vor  zu  schreiben  alias  advers^js^  alias 
8€Ciind\is  rchuSj  und  ich  stimme  ihm  vollständig  bei.  denn  dasz  das 
glück  groszen  einflusz  auf  die  verUnderung  des  Charakters  übt, 
sagt  Cic.  selbst  §  54  ea^,  qui  antea  comtnodis  fuerint  mot^uSj  pro» 
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speris  rebus  immutarl.  es  ist  also  im  höchsLen  grade  unwahrschein- 
lich, dasz  Cicero  nur  das  uuglüek  und  nicht  auch  das  glück  erwähnt 
haben  sollte,  in  welchem  der  Charakter  sich  ja  weit  leichter  ändert, 
aus  diesem  gründe  ziehe  ich  es  auch  vor  alias  <[st'cund  is ,  aliasy 
aducrsis  rebus  zu  steilen,  abgesehen  davon  da^z  mir  die  moglichkeit 
von  dem  ersten  alias  sofort  mit  übergehung  von  secundis  alias  auf 
adverais  absuimn  leidbter  zn  sein  scbdnt  als ,  wia  Briager  will,  von 
der  leteten  sllbe  Yon  adverm»  aaf  die  letzte  von  Momdis* 

§  48  qme  {mrtus)  gwidem  ett  cum  mutH$  t»  re&w,  tum  in  omi- 
etNa  tenera  atque  traehbüis^  ut  et  homa  amiei  gnon  t^ffundtmHtr  et 
mcommodis  eonirahaiUur»  der  plntü  diffmdantur  xastd  cantnJi^^ 
ist  von  allen  bae.  überliefert,  da  amici  nur  genitiv  sein  kann,  so 
fehlt  das  subject.  um  dasselbe  sa  beschaffen,  bat  man  den  über« 
lieferten  plural  der  beiden  prädicate  in  den  singular  verwandelt  und 
diffundatw . .  contrahatur  geschrieben,  subject  würde  dann  virius  sein, 
ob  man  aber  virius  diffunditur^  contrahUur  sagen  kann ,  scheint  mir 
sehr  zweifelhaft  zu  sein,  selbst  wenn  man  virtus  interpretieren  wollte 
mit  homo  viHute  praeditus»  nach  meiner  meinung  hat  Seyflert  recht 
den  ausfall  von  animi  hinter  amici  anzunehmen ,  das  weL'<^'n  seiner 
ähnlicbkeit  mit  amici  von  dem  abschreiber  leichi  übersehen  werden 
konnte,  überdies  setzt  Cicero,  wenn  er  conirahi  und  diffundi  tropisch 
gebraucht,  stets  animm  hinzu:  vgl.  Ttisc.  lY  14  animos  demittunt 
et  contrahunt  und  ebd.  deviliti  contrahiqm  animo;  IV  66  ecfusio 
animi  in  lactiiia  .  .  m  dolore  contractio]  1  90  animi  contradiü. 

§  68  navitate^  autcm  si  spem  adferutU ^  ut  tamguam  in  hcrhis 
non  faUadhus  fruäm  appareai,  non  aunt  iilae  quidem  rqmdiandae. 
welche  mtthe  haben  sich  die  erklSrer  gegeben,  das  in  der  dassischen 
prosa  gar  nicht^  bei  sehriftstellem  des  spätem  lateins  nur  selten  vor* 
kommende  apem  afferre  ut  statt  des  acc  m.  inf*  sn  verteidigen  1  so 
sagt  Seyffert  s.  428,  apem  ut  sei  so  viel  wie  eam  spon,  qua  oder  aie 
afferwUf  ut  ctppareat  ^in  der  art  nnd  weise,  dasz  sich  die  fracfat  su 
erkennen  gibt'  ,  eine  erklärung  die  schon  Mttller  zdst.  widerlegt  hat. 
mit  recht  bemerkt  derselbe,  dasz  die  worte  nur  heiszen  können: 
%enn  neue  irenndschafts Verhältnisse  aussieht  gewähren,  dasz  frttchte 
sn  tage  treten  werden'  und  dasz  dabei  der  satz  mit  'da^z'  nur  den 
inh  alt  der  hoffnung  bezeichnen  kann,  die  erregt  wird,  das  seltsame 
1^^  wird  dann  von  ihm  dadurch  erklJirt,  dasz  in  dem  hoffen  ein 
wünschen  enthalten  sei,  eine  erklärung  die  auch  von  andern  hgg. 
adoptiert  wird.  Lühmeyer  bemerkt  zdst.:  *der  satz  ttf  .  .  apparcat 
gibt  die  weitere  entwicklung  und  folge  davon  an'  und  verweist  dabei 
auf  Kühner  au^f.  lat.  gr.  II  s.  806  f.  Reid  sucht  sich  dadurch  zu 
helfen ,  dasz  er  zu  frmim  apparcat  ergänzt  fuhmts.  er  wurde  dabei 
von  dem  richtigen  geflihl  geleitet,  dasz  em  iuturbegi'iff  nach  .«f/;em 
adfcrunt  entschieden  vermii^zt  wird,  freilich  lassen  alle  diese  erklä> 
rangen  die  frage  nnbeantwortet,  warom  denn  Cic  sonst  an  keiner 
einzigen  stelle  sperare  oder  apem  adferre  mit  ut  construiert  bat.  alle 
Schwierigkeiten  werden  aber  mit  Einern  schlage  dmroh  die  aimabme 
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gehoben,  dasz  Hinter  Qäfemmi  das  wOrtehen  fore  aosgefaUen  ist,  das 
Tom  abschreiber  leicht  fibersehen  werden  konnte,  weil  seine  beiden 
eonsonanten  in  adformi  ebenfiiUs  enthalten  sind. 

§  89  tu  (ibseqim  andern^  gmmam  Terentiano  verbo  lubmkr 
uHmmTy  comiias  adsiU  adsentaiio,  vitiorum  adkitriXy  procul  amoveatur. 
schon  EWunder  (lect.  cod.  Erf.  s.  CGXII)  hat  es  mit  recht  auffallend 
gefunden,  dasz  hier  ausdrücklich  comiias  vorgeschrieben  wird,  wäh- 
rend es  sich  doch  von  selbst  versteht,  dasz  gefälligkeit  {ohsequwm) 
mitfreundlichkeit  und  artigkeit  (comi/tit^)  überall  verbunden  ist.  wenn 
er  aber  comis  veritas  (der  cod,  Erf.  hat  comes  veritas)  vermutet,  so 
kann  ich  ihm  schon  deshalb  nicht  beistimmen,  weil  comis  schwerlich 
mit  einem  subst.  abstructum  verbunden  vorkommen  dürfte,  über- 
dies würde  verlios  nicht  zu  dem  i,'*  danken  des  Satzes  passen ,  der 
oltVril^ar  (s.  Seytiert  s.  ölö)  folgender  ist:  ^allerdings  (freilich) 
soll  mit  der  geftilligkeit  freundlichkeit  verbunden  sein,  letztere  aber 
darf  niemals  in  Schmeichelei  ausarten.'  wunn  aber  diea  unzweifelhaft 
der  richtige  sinn  ist,  so  vermiszt  man  im  lat.  texte  ein  wort  für  'aller- 
dinga',  das  für  den  gedanken  unentbehrlich  erscheint,  ich  vermule 
dasE  ursprünglich  vor  comitas  stand  nimirum^  das  aber  vom  ab- 
schreiber ttber  uUmur^  das  in  vielfacher  beziehung  fihnlicfakeit  mit 
«•Mtnmi  hat,  übersehen  worden  isi' 

§  91  i0ur  et  manere  et  moneri  proprium  est  verae  amätiae 
et  ältenm  Üben  facere . .  äUerum  .  •  fum  r^pugnanter,  sie  häbenäum  * 
est  iMffleM»  m  amMtiis  pestem  eeae  maiarem  gwm  odutaHonem.  da 
sie  ohne  xweifel  zu  habendum  est  gehdrt  dafür  halten),  so  fehlt 
eine  mit  ut  ~  *me'  correspondierende  partikcl.  Seyffert  s.  519 
sagt:  *nur  durch  das  eigentümliche  zusammentreffen  des  tU  —  sie 
ist  es  sn  erklären,  dasz  habendum  nicht,  wie  gewöhnlich,  ein  sie  zur 
einführnng  des  abhängigen  satzes  neben  sich  hat.'  mit  andern  worten 
aUo,  die  nuslas^ung  eines  sie  sei  aus  stilistischen  gründen  zu  er- 
klären, aber  war  denn  Cicero  auf  td  —  sie  allein  beschränkt?  stand 
ihm  denn  nicht  ebenso  gut  ut  —  item  oder  ut  —  ita  zur  Verfügung  ? 
vgl.  de  off.  II  51  nec  tarnen^  ut  hoc  fugicndum  est,  item  est  hahcndum 
religioni  nocentem  aliquando  .  .  defendei'e.  Reid,  beilöufig  bemerkt, 
führt  diese  stelle  fälschlich  als  beleg  dafür  an,  dasz  man  imhemium 
est  in  dem  sinne  von  sie  habendum  est  mit  folgendem  infinitiv  sagen 
könne,  es  i^t  aber  unzvveifeibatL,  dasz  est  habendum  hier  mit  religioni 
eng  zusammengehört,  und  dasz  also  der  iuf.  defendere  nicht  von  est 
habendum,  sondern  Ton  est  habmdum  religioni  (»  sich  ein  bedenken 
daraus  machen)  abhSngig  ist^  nach  meiner  Überzeugung  ist  item 
▼or  sie  ausgefallen,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  da  die 
leiste  Silbe  des  unmittelbar  vorangehenden  repugnas^er  swei  buch« 
Stäben  mit  ikm  gemeinsam  hat. 

Wir  wenden  uns  jetst  zu  der  besprechung  einiger  anderer 
stellen,  deren  Überlieferung  mir  fehlerhaft  zu  sein  scheint.  §  33 
ofgue  eairum  renm  eamipkm  ex  simÜUudiHe  cegn^t  ineuntis  aetatiSt 
fuod  summi  ptterorum  amores  eaepe  %ma  cum  praetescta  toga  poneren- 
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dir.  sin  autem  ad  adtUesceniiam  perduxissenty  dirimi  tarn en  inter- 
dvm  contentione  vel  uxoriae  condicionis  vcl  usw.  hier  musz  zu  pprduxis- 
sent  als  «ubject  pu€ri  aus  dem  vorangehenden  pnerorum,  und  als 
object  amorcs  ergänzt  werden,  es  fehlt  somit  bei  dem  worte  nicht 
blosz  das  fcubject,  sondern  auch  das  object.  doch  damit  nicht  ^'cnug: 
bei  dem  unmjtlclbnr  folgenden  dirimi  tritt  schon  wieder  ein  Wechsel 
des  sul<jrcts  eiii ,  indem  nicht  etwa  pueri  subject  bleibt,  sondern 
amorcs^  das  so  eben  erst  object  war,  als  subject  des  acc.  m.  inf.  er- 
^liuzt  worden  musz.  kaim  mau  woiil  (JicerOf  dem  ausgezeichneten 
btilisten,  ein  derartiges  Ungeschick  aufbürden?  nun  hat  Seyffert 
s.  246  dm  etfllkn  zam  y^f^gleioli  faenoigezogen,  die  aber  M  weitam 
nicht  den  scbroffen  wecbael  wie  unsere  stelle  aufweieen.  snerBt 
Calto  m.  §  60  JC  gmdem  y4äeriium  Corwm  accepimm  ad  emte$imim 
4mmim  perämim^  wo  aber  nur  das  frttkere  object  colendi  «MSii 
SU  ergänsen  ist  ferner  Tergleicht  er  Tuge.  IV  6  ommcs  Ubris  edtfis 
eonmtola  muUUudo  catUüUt  se  ad  etmdem  poHssimum  disciplinam,  9we 
quod  erat  cognUu  perfaeüi8  {disc^Una) ,  sive  quod  invÜaMur  (mM^ 
tmdo)  iUecebris  hkmdae  vohiptatis,  aber  hier  sind  nur  swei  yersobie- 
dene  subjecte  zu  zwei  yerschiedenen  prädicaten  zu  ergSnssn«  wenn 
nicht  invitabantur  mit  Wolf,  oder  invUabat  mit  Victorias  zu  lesen 
ist.  ebenso  wenig  passt  p.  Lig.  §  13  si  est  in  exilio  {Ligarius)y 
sinfti  estj  quid  am^im  postuJafisy  an  nr  ignoscaf  (Caesar  hier  ist 
tin  misverständnis  geradezu  unmöglich:  denn  niemand  dürfte  nur 
emen  augenblirk  im  zweifei  sein,  dasz  JAgarius  zu  est  in  exilio^ 
Caesar  zu  ignoscat  subject  ist.  es  sind  also  alle  drei  von  Sejfiert 
beigebrachten  stellen  mit  der  unsrigen  nicht  im  entferntesten  zu  ver- 
gleichen. Cö  durfte  auch  schwerlich  eine  nur  ühnliche  stelle  an^jfefüln  t 
werden  können,  offenbar  ist  es,  dasz  clic  härte  und  schroübeit  des 
wechseis  nur  durch  das  activum  perduxissent  veraulaszt  wird,  die 
sofort  verschwindet,  wenn  mit  nur  geringer  ftndemng  das  passivum 
perdueti  esseni  eingesettt  wird,  alsdann  ist  von  einem  Wechsel 
swiscben  subject  und  object  nicht  mehr  die  rede,  d&pueronm  amor€$ 
sowohl  fi&r  perducH  esBmt  als  auch  ftür  dirimi  subject  bleibt 

§  41  nam  Carbonem^  quocimgue  modo  potmmua^  propter  retm- 
Um  pomam  Ti,  QraocM  nuimiimus;  de  O.  Orae^  autem  Mibunatiin 
quid  exspedem^  mm  UM  augurari,  serpit  deinde  rcs^  quae  prodMs 
ad  pcrniciem  ,  cum  sem^  coepit^  Idbiiur.  die  steUe  ist  eine  der  ver* 
derbtesten  in  der  ganzen  schrift.  CFWMttUer  setst  Tor  demde  ein 
kreuz  und  bemerkt  s.  293:  'ich  kann  die  stelle  so,  wie  sie  Ober- 
liefert  ist,  nicht  verstehen,  deinde  wenigstens  musz  verdorben  sein, 
von  den  bedeutungen ,  die  das  wort  hat,  passt  keine.'  ich  stimme 
dem  vollständig  bei.  vor  allem  verträgt  sich  nicht  das  präsens 
serpit  mit  deinde,  welcb^s  letztere  entschieden  ein  Präteritum  ver- 
langt, denn  die  bedeutungen,  die  man  dem  worte  hat  geben  wollen, 
wie  'seitdem,  fortan'  oder  'in  einem  fort,  immer  weiter'  hat  dasselbe 
nicht,  die  conjecturen  zu  der  stelle  sind  zahlreich.  Seylfert  ver- 
mutet :  serpit  in  dies  res,  denique  (oder  atque)^  Brieger  ^jrogr.  Posen 
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1873  8.  7)  serpit  ddnäe  malum  resque^  Strelitz  serpU  deinde  res  aiquB, 
ich  glaube  mit  Seyflfert,  dasz  in  dem  verderbten  deinde  nichts  anderes 
als  in  dies  steckt,  wie  denn  in  dies  serpere  bei  Cic.  ad  AU,  XIY 
15,  2  steht,  die  letzte  silbe  von  dies  gieng  durch  das  ebenso  aus- 
lautende unmittelbar  foltr^^nde  res  verloren,  auszerdem  aber  ver- 
mute ich  dasz  der  satz  durch  cnim  eingeleitet  war,  das  in  der  that 
schwer  zu  entbehren  i-st.  es  wird  sich  dies  au3  dem  gedankciigang' 
deutlich  ergeben,  der  folgender  iat:  *was  ich  aber  von  einem  trilmnatu 
des  C.  Gracchus  erwarte,  mag  ich  nicht  prophezeien,  greift  doch  (n^iim) 
die  Sache  (die  demagogische  bewegung)  von  tag  zu  tag  immer  mehr 
um  sich,  diese  aber  [  //}^ae)  pflegt  erfabruDg.smiirfzig,  wenn  sie  einmal 
angefangen  hat,  unaufhaltsam  aui  abachilfibigei  baiiu  dem  verderben 
.  zuzueilen,  wie  man  dies  deutlich  an  den  beiden  leges  täbeUariae  sehen 
kann,  denn  anfangs  wnrde  bloss  die  geheime  abstimmong  fttr  die 
waiblen  sa  staatsBmtem  dnrefageeetzt.  jedoch  sehen  nach  swei  jähren 
folgte  die  lex  Ckusia,  die  aueb  für  die  volk.^gerichte  die  stiinmtftfel» 
eben  einlUirte.'  ieh  kann  deshalb  Mflller  nicht  rastimmeni  dem  ^die 
beztehnng  eines  relativsaUes  anf  den  so  gans  allgemeinen  nnd  kaum 
definierbaren  begriff  res  einigermaszen  bedenklich^  erscheint»  wenn 
man  nnr  festhält,  dasz  der  relativsatz  quae  . .  Idbüur  ein  gans  all- 
gemeiner sats  ist,  der  eine  erfUming  entbHlt,  so  dOrfte  sich  gegen 
guae  nichts  einwenden  lassen. 

§  68  quin  ipso  eguOt  cuiue  modo  feci  mefdionem^  si  mtüa  res 
impediat,  nemo  est,  quin  eOy  quo  consuevU^  lihentius  utatur  quam  in' 
tractato  et  novo,  so  schreibt  Mtlller  in  seiner  Ciceroniisgabe.  zu  be- 
merken ist,  dasz  alle  hss.  in  vor  ipso  haben,  die  Varianten  betrefien 
hloaz  quin,  so  hat  die  beste  Pariser  hs.  qni  in.  die  Münchener  qttae, 
die  Wolfenbütteler  mit  den  meisten  anderen  quin  et.  ich  meinerseits 
halte  das  von  allen  hss.  überlieferte  in  für  unentbehrlich,  denn  der 
Llüsze  ablativ  würde  von  utatur  abhängig  sein,  der  dann  wieder  von 
eo  aufgenommen  würde,  dies  würde  aber  gegen  den  sinn  verätoszeu, 
der  folgender  ist:  'ja  sogar  beim  pferde,  dessen  ich  eben  erwähnung 
gethau  habe,  verhält  sich  die  sache  ebenso,  denn  es  bedient  8i<£ 
jeder  lieber  eines  solchen  das  er  gewohnt  ist,  als  eines  nndressierten 
nnd  neuen/  in  ip^o  cquo  ist  also  generell  m  Terstefaen  »  in  ipsis 
equis,  nnd  in  beseichnet,  wie  oft,  die  spbttre  oder  das  gebiet  auf  dem 
sieb  eine  handlnng  bethfttigt  'wenn  es  sich  handelt  nm*  wo  wir 
kun  *bei  — *  sagen:  s.  die  bemerknng  MttUers  va  8,  26  s.  186  n, 
7,  24  s,  173.  auch  Beid  faszt  die  stelle  so  auf,  da  er  übersetzt:  'even 
*  in  the  case  of  the  horse',  ist  aber  insofern  inconseqnent,  als  er  t» 
streicht,  darin  aber  musz  ich  ihm  beistimmen ,  dass  er  quin  für  un- 
echt hält,  hierauf  scheinen  mir  schon  die  Schwankungen  in  der  Über- 
lieferung hinzudeuten,  auch  glaube  ich  nicht,  dasz  Cicero  in  einem 
und  demselben  satze  kurz  hinter  einander  zweimal  quin  gebraucht 
haben  würde:  denn  das  zweite  '-juin  ist  von  den  besten  h?s.,  der 
Pariser  und  Münchener  mit  geringeren,  der  Wiener  und  Krlurter 
übereinstimmend  überliefert,  drittens  endlich  ist  das  blosze  quin  « 
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quin  etiam  selten  nacbzaweiBen.  überdies  ist  das  wort  in  der  that 
ganz  Uberflü&sig,  da  ja  in  ipso  'sogar'  schon  enthalten  ist.  eben 
darauf  aber  wird  die  entstehong  der  glosse  zurückzuführen  sein, 
nemlich  dasz  jemand  diese  bedeutung  von  ip'^e  mrht  kaniite  oder, 
wenn  er  sie  kannte,  dns  wort  allein  ilini  nicht  genügte,  so  dasz  er 
sich  veranlttbzt  >ah  giii)i  hmzuzubchrt  ibeii. 

§  74  isto  imdo  münccs  et  pacdayoyi  mre  rffustatis  piurimum 
hcnevolcntme  postnlahanl ;  qui  negUgcndi  quidem  non  simt^  sed  älio 
qxiodam  modo  est.  so  lautet  die  offenbar  fehlerhafte  Überlieferung 
der  bessern  hss.  für  dda  unhaltbare  est  haben  Mommsen  uiiti  Baiter 
'  aestimandi  eingesetzt,  das  den  beifall  der  meisten  bgg.,  auoh  Müllers 
gefunden  hat.  ioh  vermate  indes,  daea  nicht  aesUMomdi  das  ansge- 
fitUlene  wort  gewesen  ist,  Bomäern  honesiandL  wie  honesku  mr 
die  Saszere  ehre  bedeutet,  in  der  jemand  bei  anderen  steht  (s.  Sejffert 
EU  §  84  8.  494) ,  so  ist  haneäare  —  ^jemandem  (ftosiere)  ehre  bei 
anderen  Terschafifon,  ihn  vor  den  äugen  der  weit  ausseichnsn'. 
man  sieht  dass  gerade  dieser  begriff  auf  die  nuirices  und  paedago^i 
passt,  die  ja  in  der  r^el  bei  den  Römern  sklaven  waren,  es  konmit 
noch  ein  gewichtiger  grund  hinzu,  weshalb  mir  honestandi  vor  aesti- 
mandi den  vorzog  m  verdienen  scheint,  es  schlieszt  nemlich  das 
unmittelbar  vorhergehende  wort  modo  mit  demselben  vocal,  der  sich 
in  der  ersten  silbe  von  honestandi  befindet,  wie  auch  die  beiden  letz- 
ten Silben  dioses  worteB  die  vocale  mit  den  beiden  ei  sten  des  folgen- 
den alif'^r  gemeinsam  haben,  so  dasz  die  erste  und  die  beiden  letz- 
ten Silben  von  honestandi  beim  schreiben  leicht  übersehen  werden 
konnten. 

§  77  propter  disöcnstoncm  auiemy  quae  erat  in  re  pxMica^  aliena- 
tus  est  a  coJUga  nosfro  MetcJlo;  tdmmque  egit  gravitetj  auctoritate 
et  offensionc  miimi  non  actrba.  bo  Müller  miL  den  hss.  (P  fehlt  von 
§  75  magnas  an  bis  §  78  ne  etiam  in),  das  wort  auctoritate  hat  bei 
den  hgg.  mit  recht  anstosz  erregt.  Madvig  streicht  deshalb  auctoritate 
«f,  RtSm  nndSehieohe  klmmmkmtäorUatetixL  Lahmeyer  ▼«rmutet 
graviter  ac  iemperaU  ansprechend  ist  die  eoigectnr  Reids  ffnnnUr 
ae  maderate,  mein  verschlag  geht  dahin  grannter  ai  cum  bonitaie 
H  au  schreiben,  das  leicht  in  antcMtate  verderbt  werden  konnte,  da 
cum  mit  abkflrzung  geschrieben  wurde«  die  ^ttos,  die  natfirliche 
herzensgate ,  ist  ein  grondzug  im  Charakter  Scipios  und  wird  auch 
§  1 1  {quid  dicam  de  moribus  facüUmis  .  .  honitate  in  suos)  an  ihm 
gerühmt,  sie  wird  hier  noch  specieller  erklärt  durch  o/fensione  animi 
non  acerbai  denn  seine  angeborene  herzensgute  liesz  eben  keine  herbe 
Verstimmung  (offensio  animi  acerha)  in  ihm  aufkoq^men. 

§  95  eontiOy  quae  ex  imperitissimis  constat.  tarnen  iudicare  soM^ 
quid  intersit  inter  populärem ,  iä  pM  adsentatorem  et  levan  civem ,  et 
inter  constafitem^  sevcrum  et  grauem,  ao  mit  den  besten  hss. 
Müller,  die  ^rrniireren  hss.  ("BSV)  bieten  et  severum^  das  Halm, 
Baiter  ua.  mit  recht  aulgciK  iumen  haben,  denn  ronstantem  kann  nicht 
erst  durch  severum  und  gravem  näher  erklärt  werden,  mag  dies  nun 
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durch  auBlassnng  des  ti  vor  sevemm  oder  durch  einsetzung  von  id 
est  geschehen ,  und  zwar  aus  dem  gründe ,  weil  die  beiden  eigen* 
Schäften  severUas  und  gravüas  der  canstantia  nicht  unter-,  sondern 

beigeordnet  sind,  so  dasz  alle  drei  gleichberPcViticrt  neben  einander 
stehen,  indem  sie  verschiedene  Seiten  des  römiM  ben  Charakters  be- 
zeichnen, es  erhellt  dies  schon  dnraus,  dasz  einerseits  constantia  et 
gravitaSf  constans  et  grans,  andei\^f  its  scverHas  und  gravitas^  Severus 
et  gravis  sehr  häufig  verbunden  vorkommen,  gegen  Lahmeyerä  Ver- 
mutung id  est  vcruvi  läs/.t  sich  einwenden,  dasz  verus  eine  allgemein 
menschliche  eigensehaftist,  während  hier  vom  conservativen  politiker 
und  Staatsmann  die  rede  ist.  für  diesen  ist  aber  gerade  Severus  daa 
passendste  wort  (s.  die  treffliche  interpretation  des  begriffs  beiSeyffert 
8.  424). 

g  41  nam  (hrbaneni,  quoeumque  modo  potuknus^  propter 
recmtem  poenam  2^  Qraedd  maUrnnmus,  so  nach  Klots  die  hgg. 
die  Pariser  Iis.  bat  aber  quoque  modo^  die  andern  bessern  bss. 
quoque  quem  modo,  icb  sebe  keinen  grund  die  von  der  besten  bs. 

uns  Überlieferte  lesart  zu  verschmähen,  die  form  ist  allerdings  « 
archaistisch  (s.  Neue  formenlehre  II'  s.  249),  aber  eben  deshalb 
bat  sie  vermutlich  Cicero  gewählt,  da  es  Laelius  ist  der  spricht, 
de'^h^en  Stil  Cicero  (Brut,  83)  folgendermaszen  charakterisiert: 
(LaeUtis)  muUo  tarnen  vetustior  et  horridior  quamScipio]  vgl, 
somn.  Scip.  §  16,  wo  Cicero  ebenfalls  das  archaistische  quandoque 
statt  qtmndommque  absichtlich  gewählt  hat 

BSKHBUAO.  KaEL  MfilSSNfiS. 


73. 

Zü  PHAEDBÜ8  FABELN. 

Dasz  in  fabel  I  5  v.  SMOUfubim,  quia  sum  fortiSy  tribuetis 
mihi  verderbt  ist,  wird  von  niemand  bezweifelt  und  ist  in  der  that 
nnmderspreohlicb.  anch  Aber  den  gedanken,  der  hier  zum  ausdnick 
gelangen  musz ,  kann  kaum  eine  meinungsverschiedenheit  bestehen* 
nachdem  der  löwe  den  ersten  beuteteil  kraft  seines  königlichen  Vor- 
rechts beansprucht  hat,  stellt  er  sich  in  betreff  des  zweiten  auf  den 
boden  des  gemeinen  rechts  und  heischt  den  ihm  aufgrund  des- 
selben gebührenden  anteil.  dt  tuL^^miisz  wollten  Withof  quia  sum 
fortis  in  quia  sum  sodus  und  cuilege  WvHartel  jüugtit  in  furd  socio 
verwandeln  (Wiener  sludien  VII  145).  ich  glaube  den  schaden  mit 
einem  zugleich  gelindern  und  angemessenem  heilmittel  beseitigen 
zu  können,  indem  ich  zu  schreiben  vorschlage: 

cgo  p)  imahi  loUo,  maunor  quoniam  leo; 

secundamy  mea  cum  sors  sit,  tribuetis  mihi; 

tum  quia  plu8  vaUo^  me  sequtfm  tertta; 

mäh  aäftadii»^  Bi  quis  quartam  tetigerü. 
Wun.  Tbbodob  GoMPfinz. 
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(64.) 

Zü  YEBGILIÜS  ABN£I8. 


Dem  irrenden  geiete  des  Remus  (Aen,  IX  dSO),  der  die  doctrina 
10  lange  zn  ftffen  yerorteilt  war,  haben  wir  vor  koisem  (vgl.  jahrb. 
1886  8. 199  f.)  wohl  rar  ewigen  mhe  verholfen:  wir  gedenken  beute 
den  gleichen  dienst  dem  helden  Ginjras  tu  erweisMi. 

Ae$^  X  185  fL  lantet  der  tezt  bei  Peerlkamp,  EGossrao  and 
Ladewig: 

non  ego  te^  lAgwrum  dudor  fortissime  heUo, 
fransu^rlm^  Ci^fra  et  pauds  oamUate  OupavOf 
euim  ohrinae  surgunt  de  verHce  pennae  — 

crimen  amor  vestrum  —  formaeque  insigrie  paicrfrar. ' 
zu  V.  18(1  bekf'TiTit  Peerlkainp:  ^versus  adeo  difficilis,  ut  omnes  ad- 
huc  interpretan  frustra  Btuduerint.  Hejnius  et  hunc  et  duos  sequentes 
lon^a  di:>putatione  illustrare  (  onatur.'  EGossrau  schreibt:  '186 — 188 
versus  sunt  desperatissinii,  neque  adhuc  quantum  sciam  ita  explicati, 
ut  sensus  sit  tolerabilis.'  entgegen  Peerlkamp,  der  es  mit  unserm 
Cinyras  hält,  dagegen  in  den  anscblieszenden  Worten  ein©  corruptel 
entdecken  will  und  Ciniira  acgttaks  comUate  caiervas  conjiciert,  ver- 
weist er  einmal  auf  das  bch wankende  der  Überlieferung  bezüglich 
des  namens  Cinyras:  'primum  vocabulum  Cinyra  in  libris  admodam 
Tariatnret  legitur  Cycnae^  Omare^  Onere^  Cyrinat  Oninu,  tacUe 
aliaque  mnlta.'  zum  zweiten  bernft  er  sieh  auf  die  notiz  bei  Servins 
Cuj^imf  0  Cupavo  et  dedmakur  Ck^pavo  siaU  et  Ckero  et  OatOf  indem 
er  foitfkhrt:  ^nnde  apparet  ipsnm  nomen  Cupayonis  fuisse  obscamm 
et  a  poeta  fictnm»  in  reliquis  aatem  verbis  nullam  Servio  fuisse  diffi- 
eultatem.  quare  (kmare  et  paud»  puto  corrupta  esse ,  non  CWfMHW, 
quae  erat  sententia  Peerlkampii.'  Ladewig  macht  folgenden  TOr- 
schlag:  ^iSxCinyra  ist  vielleicht  zu  lesen:  miser  etp.  com,  Cup.;  ein 
grammatiker  schrieb  Uber  miser  KINYP6  als  erinnerung  an  die  stelle 
Apoll.  Rhod.  IV  605  dficpi  bk  Koupai  *HXidb€C,  lava^civ  ^XiTM^vm 
alTtipoici,  ^iupovtai  Kivup6v  pAeai  töov,  und  da  das  folgende 
crimen  vestrvyn  zu  dnm  prlruiben  verleitete,  es  seien  im  vorhergehen- 
den zwei  führer  der  Ligurer  erwähnt,  so  verdrängte  Vmyra  schon 
früh  das  Vergil.  miser  .  .  so  aber  konnte  Cupavo  iicnannt  werden, 
insofern  das  andenken  an  das  Schicksal  seines  vaters  stets  au  seinem, 
herzen  nagte.*  credat  ludaens  Apella! 

Dasz  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  hier  nur  ein  einziger, 
nicht  zwei  persönlichkeiten  angeredet  werden,  springt  jedem  unbe- 
fangenen in  die  äugen,  die  corruptel  liegt  in  Cinyra^  wie  schon  das 
schwanken  der  Überlieferung,  das  auch  Gossran  betont,  verrftt.  ich 
vermutete  darin  sofort  eine  bestimmung  der  herknnft  des  Cupavo. 
da  nun  ein  als  Srtlicbkeit  nirgends  genannt  wird,  derLigurum 

*  Ribheck  Iii  st  abweichend  186  Qn^e^  €t\  188  eruM«,  Amm 
vesirum  formaeque  usw. 
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dudor  aber  wo"hl  in  Ligiirien  zu  banse  sein  dürfte,  so  that  icb  ,  was 
bier  doch  da<  niichstlierrcnrle  '^cin  muste;  ich  sah  mir  meine  Italia 
antiqua  des  Kicj  ertschen  schulatlas  an,  ob  nicht  etwa  eine  ligurische 
Stadt  sich  auntindig  machen  lasse,  die  fUgb'cb  in  d*'ni  Cinyra  ^\ch 
verstecken  mochte,  nun,  allzuviele  sind  deren  ül  ei  liaupt  nicht,  und 
unter  den  wenipren  befindet  sicli  eine,  die  zu  unserm  C'mira  —  denn 
auch  diese  schreib wuise  ist  uberliefert  —  das  mustergültige  ana- 
gramm  bilden  könnte ;  sie  heit*zt  —  Hicina,  liegt  an  der  küste  und  es 
vvird  darüber  bei  Forcellini  gesagt :  'oppidnm  Liguriae,  hodie  forsan 
Becoo.  tab.  Peut.'  sa  dieser,  icb  darf  wobl  bebaapteD,  evidenteii 
eo^jeotnr  nocb  mm  Ueinen  nacbtrag.  das  d  naeb  ^icina  bat  etwas 
störendes,  nmi  sabeii  wir  oben  Servius  vor  Cupavo  die  intetjeetioii 
0  setiett.  dasz  sie  an  dieser  stelle  des  metruins  wegen  nnsnUssig, 
ist  Uar.  nnd  ancb  das  ei  der  bemerkong  des  Sergius  sprSohe  da- 
gegen, es  wird  dadnreb  das  Torausgebende  o  Onpaoo  zu  einer  ab- 
gekürsten  aussage  geetempeli  soll  damit  nun  bloss  gesagt  sein» 
Ckipavo  sei  als  vocativ  zu  fassen?  möglich,  so  müszig  es  erschiene, 
nnd  icb  wOrde  dann  du  et  nach  Mkina  karzer  band  streichen,  als 
seinen  Ursprung  der  irrigen  auffassung  der  corruptel  als  eines  Per- 
sonennamens dankend,  mäglicb  aber  auch,  und  dafür  möchte  ich 
mich  entscheiden,  das  o  bei  Servius  stand  an  stelle  des  störenden  et 
und  der  sinn  der  anmerkung  ist,  dasz  dasselbe  zu  Cupavo  zu  con- 
struieren  sei.  demnach  lese  ich:  Bicina  o  paucis  conuldfr  Cnpavo, 

Mögen  noch  drei  demselben  abschnitt  angehörige  btellen  bier 
besprechung  finden. 

V.  194  heiszt  es  aeq^iolis  eomUatus  classe  catcrvas,  auf  grund 
dessen  Peerlkamp  auch  oben  statt  paucis  comUatc  Cupavo  setzen 
woUte  aequaUs  comitaie  catcrvas.  nun  ist  das  comüate  mit  paticis  ver- 
bunden doch  offenbar  passives,  nicht  deponentiales  particip,  ebenso 
wie  Aen»  U  680  Miadum  iurba  et  JPhrygiis  eotnitata  magikris.  soll 
nun  im  widerspmcb  dazo  eomUaiuSt  von  demselben  Ck^avo  wenige 
seilen  später  gesagt,  plötslieb  deponential  gefasst  werdim?  offenbar 
ist  es  allgemein  so  geschehen ,  sonst  wSre  man  so  einer  bemerknng 
▼ennlaszt  worden,  trotz  der  bfihnbeit  nnd  nenbeit  der  constrnetion 
wage  icb  aber  dodi  zn  bebanpten,  es  habe  ancb  bier  Verg.  sein 
comüaiM  im  passiven  sinne  genommen  un<l  es  nach  master  der  be- 
kannten oonstruction  der  passiva  der  verba  'bekleiden,  anziehen'  be- 
handelt (vgl.  Aen.  n  510  inidüe  ferrum  cingitur).^  jedenfalli»  läszt 
dies  der  sinn  wünschen;  oder  ist  es  nicht  schreiend  hart  zu  sagen: 
'der  führer  folgt  seinen  scharen'  statt  'die  scharen  folgen  ihrem 
fnbrer'V  damit  sind  wir  aber  doppelt  aufgefordert  das  classe  etwas 
genauer  anzusehen,  da  die  catei'vas^  oben  als  jmuci  bezeichnet,  nur 
ein  einziges  schiff,  der  Centaurus,  birgt,  wie  »oll  das  wort  hier  im 
sinne  von  'flotte'  am  platze  sein?  nun  bat  das  aequalis  seither  viel 

•  enfsprechrnd  fasse  ich  auch  das  paucis  oben  nicht,  wie  es  schon 
gcFciif  iini,  als  (lativ  —  a  mit  ftbl.,  vielmehr  als  abl.  instr,,  ebenso  wie 

obuii  Aen.  II  580. 
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kopfzerbrecbens  gemacht  und  gar  verschiedene  deutung  erfahren,  ich 
verbinde  damit  classe  im  sinne  von  'lese,  aufgebet'.  Aen.  VII  804 
erscheint  das  catervae  im  gegensatz  zu  agmen  cquüim  als  fuszvolk. 
wir  sind  dämm  bereclitigt  das  gleiche  auch  bier  aDZTmehmeii,  um  so 
mehr,  da  der  anmittelbar  vor  nnsenn  Lignrer  Copavo  mit  aufgezählte 
pukherrimus  Astur  ansdrficklich  eguo  fidens  geaaimt  wird.  Dun  be- 
standen bekanntlieh  die  eenkiriae  peäitim  der  Servianiscben  heeres* 
Ordnung,  im  gegensatz  zq  den  nnr  ans  leuton  unter  45  jähren  ge- 
bildeten rittercenturien,  zur  hKifte  aus  seniores,  zur  hälfte  aus  tumores: 
die  iuniores  zogen  in  den  kämpf  y  die  seniores  dienten  nur  zur  ver* 
teidigung  der  Stadt,  auf  die  erstem,  die  ümioreSj  also  ziehe  ich  das 
aegiuales  clnsse.  die  altrömische  beeresordnung  sind  wir  nemlich  in- 
sofern wohl  berechtigt  auf  die  Ligurer  zu  Ubertragen,  als  diese  höchst 
wahrscheinlich  altitaliscben  Stammes  waren. 

Bezüglich  der  zweiten  Rtelle  möchte  manchem  eine  bemerkung 
überflüssig  erscheinen  j  jedenfalls  haben  sie  «ich  die  coniraentatoren 
auch  für  die  schule  gespart,  wie  sehr  mit  unrecht,  hat  Schreiber  im 
Unterricht  erfahren.  Nägelsbach  nennt  als  ersten  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnis des  Horatius  'dasz  man  die  an!?chauungen  und  bilder,  die 
er  gibt,  aufquellen  lasse',  wenn  dies  wort  irgendwo  zutrilft,  so  gilt  es 
von  der  prächtigen  Schilderung  des  msigne  unseres  Ligurerschiffes,  des 
Centaurus,  von  dem  Yerg.  v.  196  schreibt:  iUe  mstat  aquae  saxumque 
andis  immam  mmcUw  ardum  usw.  sohreiber  riohtete  an  seine  sohttler 
die  frage  nach  dem  gedenken,  der  den  bildenden  kttnstler  bei  seiner 
darstellung  geleitet,  erst  die  mahnung  sich  das  schiff  einmal  im 
ToUen  lauf  vpnustellen  Hess  in  ihrer  pbantasie  das  mkudur  tmcKs 
lebendig  werden,  nun  erschienen  die  vom  am  bug  mit  weissem 
giscbt  aufspritzenden  wogen  als  der  den  weg  sperrende ,  sich  ^ni> 
gegenbäumende  feind,  gegen  den  der  Centaurus  in  hochgehobenen 
armen  (ardum)  den  felsblock  schwingt.  ^  wie  sehr  mit  recht  erinnert 
doch  mein  verehrter  College  Ludwig  Noirö  in  seinem  'pädagogischoi 
skizzenbuch*  den  commentierenden  lehrer  an  das  bekannte  'wer  den 
dichter  will  verstehn,  musz  in  dichters  lando  <7ebn'! 

Zum  gchhi^sf  Hei  noch  kurz  die  drniung  des  viel  umstrittenen 
hemisticfas  v.  18Ö  aimeri  amor  vcstrum  mitgeteilt,  auf  die  ich  nach- 
trUglich  verfallen,  nachdem  ich  ursprünglich,  ziemlich  mit  Wagners 
^originis  vestrae,  o  pinnoe,  causa  est  amor'  übereinstimmend,  die 
Worte  wiederzugeben  gedachte  mit  'ihr,  der  liebe  lohn!*  wörtlich 
*die  liebe  war  eure  schuld*,  nunmehr  verstehe  ich:  Mie  liebe  ist 
eure  anklage'  (vgl.  Ov.  trist.  IV  1),  29  perpctuae  crimen  posteritaiis 
eris)^  '^wissenschaftlich'  im  sinne 2s ägelsbachs  deutsch  wiedergegeben: 
*ihr,  anklfiger  der  liebe!' 

*  der  sinn,  in  dem  hier  das  trapdcrifiov  dargestellt  ist,  gibt  auch 
einen  wink,  wie  wir  uns  oben  v.  171  den  Apollo  als  solches  dürften  zu 
denken  kaben,  wir  meinen:  mit  seinem  spiel  die  wogen  bemhigeod. 

Maihz.  Theodor  Maubbb* 

e  • 
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Der  umstand,  dass  eine  befriedigende  erklämng  der  stelle 

m  682 — 687  noch  nicht  gefunden  ist,  war  fQr  mich  aufforderung 
genug  der  sacbe  näher  zu  treten,  ich  erspare  es  mir  auf  alle  schon 
gemachten  erklärungsversuclie  im  einzelnen  einzugehen,  uml  lege 
meine  deutung,  die,  soviel  ich  verfolgen  konnte,  noch  nicht  vor- 
gebracht worden  ist,  in  aller  kürze  einfach  vor. 

Zunächst  setze  man  v.  682  hinter  (ujd  einen  doppelpunkt,  tilge 
683  (las  imnctum  hinter  secufidis  und  schiebe  daftlr  685  ein  komma 
zwischen  inter  und  utramque  ein.  die  stärkere  interpunction  hinter 
cureus  in  G86,  sowie  das  punctum  am  ende  dieses  verses  bleiben, 
und  nun  zur  erklftnmg. 

Die  ersoheinuiig  der  rieeenbaften  unbolde  von  Kyklopen  ersengt 
auf  dem  gegcbwader  dea  Aeneas  eine  kopflose  foroht:  praecipites 
metua  aeer  agü  'bals  über  köpf  treibt  die  nngestttme  angst'  das 
sebiffsvolk  —  snbjeot  von  mönemiX  —  kennt  und  verlangt  nnr  hin. 
ziel,  fortsokommen  aus  der  nfibe  der  nnbeimlicben  gesellsiäaft:  qwh 
cwmque  rvdmHs  exmtere  .  .  monent  *ffXr  welche  richtnng  es  aneb  sei> 
die  taue  aufsuwinden  mabnte  man.'  der  eindruck  der  sichtbaren  ge* 
fahr  ist  80  gewaltig,  dasz  man,  wenn  es  nicht  anders  gebt,  sogar  lieber 
der  von  Helenus  als  gefährlich  unbedingt  abgeratenen  strasze  sieb 
anvertrauen  will,  ef  vcntis  intemkre  vcla  sccn7idis  contra  iussn  .  . 
Jideni  ScyUam  atque  Charijhdirn  intcr  'und  wnnii  die  winde  danach 
weben  —  vcntis  sccnndis  als  abl.  abs.  —  gegen  die  Weisungen  des 
Helenus  die  segel  zu  richten  zwischen  Scylla  und  Charybdis  hinein.' 
was  aber  bewirkt  solche  todesverachtuug  V  die  blitzschnell  sich  auf- 
drängende erwUgung,  dasz  die  Vermeidung  jener  andern  strasze  ja 
doch  nicht'^  genützt  hat,  dasz  es  schlimmer  als  auf  der  im  gegensatz 
dazu  eingeschlagenen  dort  nicht  werden  kann :  utramque  viatn  leti 
discrimine  parva  ni  teneani  cursußi  *wenn  denn  nicht  mit  (noch  so) 
kleinem  abstand  des  todea'  bsw.  'wenn  denn  obne  den  geringsten 
abstand  des  todes  beide  wege  einhalten  k((nne  die  fithrt'  man  bat 
also  utramque  warn  sn  rechnen  von  d^m  punkte  der  fahrt,  wo  die 
Aeneaden,  an  der  sfldspitse  von  Bmttiam  angelangt,  entweder  redits 
in  die  verhftngnisvolle  meerenge  einbiegen  oder  links  um  Bicilien 
herum  fahren  können;  vgl.  413  f.  nnd  661  ff.  femer  ist  utramque 
viam  Idi  discrimine  parvo  aus  seinem  0<nguncUons3atz  herausgesetzt, 
ni  wie  gewöhnlich  nisi  und  eursus  —  der  plural  mit  rttcksicht 
schon  auf  die  zwei  fahrtrichtungen  —  nicht  object,  sondern  subject 
SU  tcneant.  mit  besonderm  nachdruck  wird  dann  die  Unabänderlich- 
keit des  verzweifelten  ontschlusses  noch  «^iTimnl  betont:  ccrtum  est 
dare  lintca  rctro  ^das  6ine  steht  fest,  dasz  man  zurück  mit  aufgesetz- 
ten segeln  fahre.' 

Mit  dieser  meiner  auslegung  dürlte  der  stelle  ohne  Vergewalti- 
gung des  textes  wie  ohne  alle  gezwungenheit  geholfen  sein. 

Metz.  Ferdikakd  Weck. 

*  * 
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Die  sendunp  des  Mercurius  zn  den  Karthagern  behufs  einer  wun 
derbaren  einwirkung  auf  dm  gemüter  derselben,  infolge  dereu  sie  ihio 
sonstige  Wildheit  ablegen  und  namentlich  die  königin  milde  gegen  die 
noch  gar  nicht  Torbuidenen  Teukrer  gwtimmi  wird,  ist,  wie  ich  mich 
tu  1 297  ansclrfickte,  nur  in  fluchtigen  umrisBen  gehalteii  zur  TorlSn* 
figen  ▼erbindnng  der  beiden  grossen  abschnitte  ^sokonftsauiseblflsse 
im  Olymp'  223—296  und  *der  trost  der  mntter'  305—417.  sehr  anf* 
fallend  ist  die  form  des  saiies,  welcher  die  sendang  nnd  ihre  begrttn- 
dong  enthält:  haec  aU  et  Maia  genüum  demitiii  ab  äUoy  ut  terrae 
läque  (dafür  ist  wohl  cUque sn  schreiben)  novae  pateant  Karthagini& 
arces  hospitio  Teucris.  so  weit  wäre  alles  in  ordnang.  Sendung  nnd 
Eweck  derselben  sind  durch  richtige  tempusfolge  ausgodrUckt.  daran 
schlieszt  sich  nun  ohne  jede  Verbindung  noch  ein  finalsatz  in  nega- 
tiver form  mit  dem  verbum  im  imp»>rf.  conj.  nc  fafi  ncscia  T)\dj7  fmu 
hus  arcerct.  ich  sehe  von  der  harten  bezieh uul'  von  areprd  auf  ein 
aus  Teucrh  7.u  entnehmemies  Teucros  und  dem  mangel  jeder  Verbin- 
dung der  büulen  finalöätze  ab,  um  auf  das  müsziL';''  nachschleppeu  des 
negativen  finalsatzes  bezüglich  seines  inhalts  aufmerksam  zu  machen, 
stehen  land  uinl  luiuser  der  Karthager  den  Troern  offen,  dann  ist  doch 
keine  gtfalir  mehr  da  wtguu  der  abwehr  von  den  grenzen,  die  tempus- 
folge detnittit  —  pateant  —  arcerei  ist  ganz  unerträglich,  von  den  ge- 
künstelten erklinmgen  erwfthne  ich  hier  nor  die  Bronns,  der  'nun 
awecke  der  ttbersettnng'  (?)  ordnen  lassen  will  m  Dido  (Teucrof) 
iMSbm  mrm^  (motiv  der  sendang),  Jfiija^^tMii  dM^,  yA  ,  ^ 
pateant  (iweck  der  sendnng).  sn  dieser  kflnstlidien  nmstellnng  sind 
wir  nach  der  wortstellang  des  textes  dorchaos  nicht  berechtigt,  nnd 
es  fehlt  so  zu  arceret  das  gewaltsam  gefügte  object,  und  die  anfÄUige 
tempusfolge  bleibt,  ich  verfiel,  worauf  schon  Nauck  gekommen  ist, 
anf  den  gedanken  den  negativen  finalsatz  mit  dem  folgenden  hanpt- 
sats  zu  verbinden:  ne  fati  nescia  Bido  ßnibus  arceret y  voUU  üle  per 
aera  magnum.  allein  was  Mercurius  thun  soll,  ist  ja  schon  affirmativ 
au8gedr(5ckt.  er  bat  nur  zu  gehorchen,  und  der  ausführung  des  be- 
fehls  kann  ni:ii  iiielit  mehr  eine  zweite  absieht  untergeschoben  wer- 
den, (Icrin  inhak  immer  zeitlich  früher  sein  musz  als  der  des  ersten 
abaichtssatzes.  wie  der  ganz  kiemo  Verbindungsabschnitt,  so  zeigt 
diese  stelle  besonders  den  mangel  einer  abschlieszenden  redaction. 
wir  haben  eine  doppolte  recension,  die  eine  affirmativ-final,  die  an- 
dere negativ-bnal  gefalzt,  heben  wir  die  letztere  herauü,  so  ver- 
missen wir  nichts  und  jeder  anstosz  ist  beseitigt: 

Ml  Uirrae  atque  9ioifaepateani  Mar&tagmis  arces 
hoepüio  Teums.  tfotat  ükper  a&ra  magmm  nsw. 
die  Worte  iieAiM  ii«8dal>sA);ifft&tMaro0ret  bilden  eine  dittographie.  der 
dichter  hatte  in  seinem  entwnrf  die  sendnng  doppelt  begründet,  nm  sich 
spftter  für  eine  der  beiden  fassungen  zn  entscheiden .  eine  im  sinne  des- 
selben emendierte  ausgäbe mnss  die  negativ-finale  fassung  aussöhnen«. 

Gnbbsh.  Wax*THBB  Gbboabdi. 
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ZU  COßNELIUS  POS. 


3filt.  5,3  ist  proelium  commLserunt  nicht  nur  vor  dem  einge- 
schaltüttn  bätze  namque .  .  raraey  sondtm  auch  vor  Jwc  cmisäio  ganz 
unmöglich,  da  auch  letzteres  nur  auf  ade  instrueta  bezog  nimi.  ver- 
mvilieli  wwr  es  hinter  pastero  die  ausgefallen  (und  wurde  spftter  au 
verkelirter  stelle  eingeschoben):  «M»  postero  die  prodiim  emmir 
seruni  sub  m(mas  radißäma  aeie  regione  kutruäa  qbw.  dafür  wOrde 
ein  weniger  Itaiger  Schriftsteller  geschrieben  haben:  prodinim  eom- 
missuri  , .  aeiem  . .  kutrmenmi.  im  folgenden  ut  et  imofi^wn  atti- 
iudine  tegerenimr  ei  arhorum  traäu  equitcOus  hosUum  mpedüretur 
seigt  die  gegenflberstellung  der  ansdrUoke,  wo  trotz  des  vorher- 
gehenden montis  der  plural  montium  wegen  des  folgenden  arborum 
gewählt  wurde,  dasz  ein  dem  eguiiatus  hostium  entsprechendes  sub- 
ject  hinter  oUdtudinc  fehlt;  ich  vermute :  altUudine  (Jpsiy  tcgcrcntur. 
auch  an  andern  stellen  fehlt  manchmal  in  recht  empfindlicher  weise 
das  subject,  besonders  beim  subjectwechsel ;  wenige  fälle  lassen  sich 
entschuldigen,  bei  den  meisten  liegt  aber,  glaube  ich,  die  schuld  an 
den  abschreibern.  so  liest  man  T7<em.  3,  3  hic  (Lambiu  him)  etsi 
prodio  discesseranf  'y  das  subject  ist  unbestimmt,  vorher  war  es  classis 
communis  Gracciac\  ein  bestimmtes  subject  ist  aber  sehr  nötig;  da 
femer  sowohl  hic  alsi  hinc  wegen  der  darauf  folgenden  bestimmung 
eoäem  loco  non  auai  sunt  manere  kaum  zulässig  ist,  so  ändere  ich: 
dreumiretur.  Graii  etH  nsw.  —  I^cniu  10, 1  vermissen  wir  in  dem 
satzgliede  maleque  eum  in  eo  patriae  eoniüere  dieerd  zn  sehr  das 
sabject  nach  der  inderung  der  eonstroetion.  man  hat  tnäUgue  (ßley 
eum  in  eo  vorgeschlagen,  der  fehler  1!^,  glanbe  ich,  in  in  e»,  woffit 
wir  znnKchst  eo  erwarten,  weil  ergänzend  sa  denken  ist  quod  Uberoe 
non  reUnqueret.  ich  ändere  daher  maleque  eum  ille  eo  usw.  übrigens 
ist  die  ttberliefemng  des  vorausgehenden  sn  halten:  in  quo  (dh.  in 
gu<i  re)  cum  reprehenderetnt,  0Ufd  Uberos  non  relinquerä^  a  Pdopiday 
qui  füium  habebat  infamem^  maleque  eum  iUe  eo  patriae  consulere  dieerd 
usw.  man  nahm  an  dem  salze  quod  litcms  non  rclinquerei  anstosz 
und  schob  ihn  hinter  dieerd  ein,  ganz  nri\v;ihrscheinlich ,  zumal  in 
ihm  erst  der  eigentliche  Inhalt  dt  s  tadcls  enthalten  ist,  sowie  der 
gnind  für  die  beifüguni?  des  iolgenden  qui  filium  habebat  infamem, 
das  sonst  in  der  luft  schweben  würde,  die  beiden  relativsUtze  quod 
.  .  relinqucrd  und  qui  .  .  infamem  halten  sich  auch  in  der  satzbil- 
dung  das  gleichgewicht.  —  Timol.  1,  3  ist  schon  wegtc  des  eag  an- 
ßchlieszenden  particepsque  die  hervorhebung  des  vom  vorhergehen- 
den verschiedenen  subjectes  notwendig:  particepsque  regni  ^ipsey 
pomt  esee,  —  AM.  6,  4  hat  ein  Wechsel  des  snbjeots  statt  bei  eseet- 
gue  täUnm  vironm  copuüa,  man  nahm  AtHeus  als  neues  subject, 
entsprechend  der  bedeutnng  von  copula]  es  wäre  dies  zulässig,  wenn 
eratgue  dastände;  so  aber  ist  in  dem  von  ^jfieiebat  (so.  JMieas)  ab- 
hängigen satsgUede  eeeetsue  . .  copula  kaum  Attieus  selbst  subject; 
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die  aualassung  desä^lben  vvUrde  auch  sehr  hart  sein,  ich  glaube,  die 
Worte  laateten :  ut,*  nUUa  irUercederä  obtrectatio  essäque  talium  vko- 
mm  copulatio.  dann  Ut  oopukdio  whjwti  'er  bewirkte  dasz  eine 
verbindong  bestand'.  —  ebd.  8, 4  setst  mit  9ed  negue  • .  eoBoeuhtnm 
nsw.  ein  neaes  aubject  ein,  nnd  das  anelaasen  des  entapreehenden 
proD.  ist  hier  im  aooneativna  c.  inf.  doppelt  hart;  es  fehlt  ein  anf 
Atticas  zu  beziehendes  se^  welches  Nipperdej  zwischen  $ed  imd 
neque  einschob ;  vgl.  Con.  4,  1.  ob  aber  hier  9ed  ttberhanpt  paest, 
seheint  mir  fraglich,  ich  begnüge  mioh  mit  $e$e  n^que;  wiU  man 
noch  eine  adversativpartikel,  so  lieese  sich  an  96  »(vüm^  mg^e 
denken,  vgl.  MiU,  2,  4. 

Them.  7^2  ist  so  zu  interpungieren :  qvnrf  aequom  esse  iUos 
viros  bonos  nohilesq'ue  miiierc,  qidbus  fidcs  haherciur.  qui  rem  cxplo- 
rarctit ,  interca  sc  usw.  so  ist  es  nicht  nötig  das  kaum  entbehrliche 
quibus  Ildes  habtrviur  einzuklammern,  es  folgt  eine  in  den  hss.  ver- 
schieden tiberlieferte  stelle :  inUrca  sc  oböidem  retmcrDÜ  neben  intcrea 
sihi  dctrahere  retinerejit  oder  reiicereni.  der  sinn  ist  durch  das  erstere 
wiedergegeben,  doch  scheint  ohsidem  coiijt;clur  eines  gelelirten  ab- 
ächreiberbi  ursprünglich  stand  wohl  da:  itüerea  sc  f  idei  pracdem 
retinereni*  diese  Vermutung  scheint  durch  Diodora  werte  ihre  be- 
attttigung  zn  erhalten,  er  allein  berichtet  noch  neben  PoljainoB 
(I  90,  4)  hierftber  XI  40:  Kttl  toOtuiv  dTT^n^nv  laurdv  irape- 
bibou  (nicht  ö^npov)* 

CHm.  2,  6  iit  M  e^p  mamhiis  dem  sinne  nach  hmm  hd- 
larum  ex  manuhüs)  schlieazlicb  zn  verstehen,  doch  grammatisch  nicht 
zulässig,  da  vorher  von  keinen  numubiae  die  rede  war.  ich  ändere: 
kuius  ex  manuhiis. 

Epam*  3»  2  ist  an  zwei  stellen  verderbt :  idem  continens^  demms 
patiensque  aämirandum  in  modum,  non solum  populi^  sed  etiam  ami- 
cor  u  m  fercns  iniariaSy  tnprimis  commiss  a  cclans,  quod  bvtcrdum 
fwn  minus  prodcst  quam  diserte  dicerc,  sf}'diosu^  audicndi :  cx  hoc 
cnim  facilUn}''  disci  arbitrabafnr.  das  unrecht  des  Volkes  ertrug  er, 
quod  se  palnae  irasci  nefas  esse  duccret  (7,  1),  die  unbilden  von 
selten  der  freunde,  weil  sie  freunde  waren?  ist  das  letztere  etwas 
besonderes?  ich  denke,  es  ist  zu  lesen  inimicoruin  ferens  in- 
vwrms'.  dann  erst  ergibt  sich  die  nötige  Steigerung,  im  folgendeu 
sind  commissa  cclans  und  diserte  dicere  keine  passenden  g«  gensätze 
(vgl.  auch  Nipperdey  zdst.).  Andreeen  und  Fleckeisen  wollen  (nach 
Kipperde j)  dem  letztem  studiosuB  audiendi  gegenttberstellen  and 
schreiben  (Andresen  nach  Enssner)  qwKK^quey  kUerdum  oder  (Fleck- 
eisen)  <et^  guod  interdum,  doch  widerspricht  dem  die  ganze  sais- 
bildnng:  amimenSt  demena  paHmtgue  ist  erweitert  dorcb  nonaoUm 
.  .  ferens  iniurias]  studkmus  audiendi  durch  exhoe  *  •  ar1filräbalur\ 
so  bleibt  Idr  das  mittlere  nur  ttbrig  quod  interdum  usw.  als  erweite- 
rong  des  vorhergebenden  zu  fassen;  da  wir  aber  abgesehen  von  der 
unpassenden  gegen überstellang  von  eonmissa  cclam  und  diserte  dicen 
mit  dem  erstem  in  diesem  znsammenbang  überhaupt  wenig  machen 
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können^solialteiehes  fnrverderbt|iindswaran&  eommode  iaeenst 
«Kpaminondas  schwieg  zur  passenden  seit;  dies  ist  bisweilen  ebenso 
ntttslicb  wie  beredt  sprechen*;  daran  sdilieszt  sich  ganz  passend s(tf> 
diosus  auäienäi  an,  wie  ebenso  passend  paHena  . .  ferem  kMirias 
▼orhergeht,  —  ebd.  3 ,  5  f.  ist  überliefert:  nam  cum  aui  ewium 
9U0nm  aU^uis  ah  hostibus  €S9et  eaptus  auf  virgo  amici  nuMis  quae 
propter  pauj^ertatem  ccüocari  non  passeL  Fieokeisen  klammert  nach 
Andresens  Vorgang  amici  und  qme  ein.  die  concinnität  des  satzes 
wir»]  fJureli  das  relativem  r^i/ae  gestört ;  doch  wie  kommt  es  hierher? 
amici  ist  nicht  zu  entbehren:  es  ist  selir  unwahrscheinlich,  dasz 
Epaminoüdas  jeder  armen  heiratsfähigen  thebanischen  jungirau  zu 
einer  mitgift  zu  verhelfen  suchte ;  für  die  gefangenen  biirger  sorfrte  er 
aus  rücksicht  auf  den  -taut,  für  die  heiratsfähige  tochter  aus  Ireimd- 
schaft  für  ihren  vater.  auch  was  folgt:  amicomm  consilmm  hahthaty 
widerspricht  dem  nicht,  da  es  sich  von  selbst  versteht,  dasz  der  arme 
frennd  nicht  erschien  —  weil  er  wuüte  was  daselbst  verhandelt 
wurde:  vgl.  adducehat  cum  gm  quaerebat  (§  6).  doch  wird  man 
kanm  sagen  kOnnen  virgo  amm  wäbüis  (vgl.  Andresen  s.  YUI).  ich 
Sndere :  viro  amiei  wUbüis  filia propter  nsw.  viro  ecUocari  entspricht 
dem  ab  hosttbua  esset  eaptus  nnd  amiei  mMia  fiUa  dem  ciwwm 
Bnumm  äUgma,  ebd.  8, 6  ad  quem  ea  respenfeniehaiiit  verderbt, 
mit  recht  nahm  man  anstoss  an  ea  res,  das  ToUstttndig  unverBtänd- 
lieh  ist.  Fleckeisen  klammert  res  ein  und  bezieht  ea  anf  jiecuma; 
et  ist  aber  zu  unwahrscheinlich ,  dasz  hier  res  ohne  jeden  grund  in 
den  tezt  hereingekommen  sein  Sollte ;  auch  läszt  das  nachfolgende 
quantum  vermnten ,  dasz  ein  neutrales  Substantiv  vorher  gestanden 
habe,  ich  emendiere:  ad  quem  acra  perveniebant.  acra  sind 
hier,  wie  auch  sonst  [zb.  bei  Lncilius  v.  622  B.  und  in  dem  von 
Nonius  s.  193,  10  aufbewahrten  fragincnt  des  (  iceroTiischen  Uor- 
tensius];  die  einzelnen  polten  einer  summierten  rrchDunfT. 

Epfim.  4,  6  bieten  die  hss. :  quorum  separatim  midtis  mihbus 
versuum  comidures  scriptorcs  ante  nos  cxpiicarufU.  da  das  allein- 
stehende quorum  nicht  zu  ertragen  ist,  so  fügte  Fleckeisen  res  hinzu : 
quoriun  <^r€sy  scparaliin  u^w.  es  liesze  sich  vergleichen  Felop.  1,  1 
res  expUcare;  wir  werden  auch  bei  genauer  vergleichuug  der  respon- 
sion  des  einzelnen  {uno  hoc  vchmine  —  muiUia  mUibus  venmm,  ex* 
ceSMtum  t?ironiifi  eompfurkm  —  emjfiures  scriptores  ante  nos^ 
vUam  eendudere  eonsHiuiimm  —  uparaHm . .  expUcarmt)  angeben, 
dass  etwas  dagewesen  sein  mnssi  wovon  quorum  abhieng.  nun  ent- 
spricht aber  res  zn  wenig  dem  Torhergehenden  f  eher  wttrde  Andresens 
qwMTwm  ^de  viriuHiHtsy  passen  (vgl.  Pdop*  1 ,  1)^  nur  mllsten  wir 
alsdann  auch  exposuerunt  verbessern,  abgesehen  von  der  un Wahr- 
scheinlichkeit des  aasfalls.  ist  es  aber  nötig  oder  gar  wflnscbens* 
wert  einen  neuen  begriff  hinter  guarum  hinzuzufügen?  man  ändere 
quorum  separatam  sc.  vUam',  vUas  aber  für  vitam  zu  schreiben  ist 
unstatthaft:  vgl.  proef»  %SiMhoc  egponemus  Ubro  de  vita  excdten- 
tmm  imperatorum* 
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Epam,  9, 1  ist  überliefert  quam  magna  caede  multisque  oceiski 
68  fehlt  das  m  magna  cacde  gehörige  part.  Lambin  hatte ,  wie  es 
scheint  bewogen  durch  10,  3  (facta  est  caedes\  ergftnzt:  magna  caede 
<^a<iay^  Andresen  s.  VIII  magna  caede  <^edüa^\  ich  halte  für  noch 
walirscbemlicbor  magna  (faddy  caede.  ps  entsprechen  sich  dann: 
magna  —  muUia^  caede  —  occisis.  über  die  Stellung  ¥on  facta  vgl, 
Lapns  Sprachgebrauch  des  C.  N.  s.  185. 

Pehp.  5,  1  ändert  Andresen  das  hsl.  conflidatus  atdem  est  cum 
€idversa  foriima  in  conflidatus  est  dinm  adfcrsa  fürtutia^  da  ctm  von 
Nepo3  sonst  weggelassen  wird ;  wenn  wir  das  folgende  berück- 
sichtigen, vermissen  wir  in  den  woitüii  nicht  duim,  dessen  hegiilY 
durch  autcm  tcilwcii>o  mitgegeben  und  durch  die  bezeichnende  voran- 
stellong  des  conflida^  fiberflflssig  geniacbt  ist,  sondern  'hftofig'; 
ich  lodere  daher:  cot^tiOatus  OMtem  est  ^mult^um  adversa  fcfkumL 

Ages,  3,  4  huie  am  iemp«9  esset  vistm  • .  viäU  ist  selbst  flbr 
Nepos  nachlfiesigkeit  etwas  atarfci  hic  mit  Andresen  sn  Indem  ist 
TOT  dem  i2le  des  §  5  zn  tmwafarscheinlidi;  kme  passt  weder  looal 
(wegen  des  folgenden  ex  Mbemaadis)  noch  ist  es  temporal  für  Nepos 
schon  zulässig,  wir  erwarten  aber  nach  abschlasz  des  %  8  {igitur) 
eine  weiterführong:  tarn  €%m  usw.  (nicht  ^mn,  vgl.  vorher  exsrd/um). 

Ages.  5,  2  namque  iUa  müUÜudinCy  $i  sana  mens  essäy  Oraedae 
Siipplidum  Pcrsas  dare  potuisse  ist  der  ablativ  iUa  muUltudine  als 
ablativ  des  preises  zu  fassen:  jene  bingeraordete  menge  hätte  der 
preis  sein  können  für  die  bestrafung  der  Perser,  si  sana  fyirns  cssd 
scheint  es  absieht  In  Ii  dunkel  zu  lassen,  ob  nicht  der  tadel  die  Lake- 
daimonier  mittreüen  soll ;  es  folgt  auch  gleich  Graec'me. 

Eum.  1,  1  huius  8%  virtuli  par  data  esset  foriana,  non  ille 
^id4  )n  maior^  scd  rnttUo  iUnsfrior  usw.  obwohl  Nepos  bei  der  an- 
wendung  von  hic  und  illc  nicht  allzu  sorgfältig  verfährt  (vgl.  Lupuü 
ao.  s.  115),  so  ist  doch  hier  huius  --  iUc  von  derselben  person  gesagt 
gar  nicht  sa  entschuldigen,  ich  Ändere  {Eimmes  drettofiMs} 
fuisset,  si  virtvH  qsw.  und  erspare  zugleich  dessen  sonst  not> 
wendige  einfUgung  Tor  sed-  muUo,  ttber  die  stoUong  am  anfang 
der  Periode  ygl.  Lupns  ao.  s.  192. 

ClEYB.  EoDABD  AnSFAOH. 

«  • 
e 

Tlicm.  4, 1  at  Xerxes . .  protmus  aeeessU  astu  idqu^  mUis  defen- 
dentibus  interfedis  sacerdotibus  quos  in  arce  invenerat  incendio  delevit. 
nach  diesem  texte  hat  der  schriftsteiler  die  einnähme  der  Stadt  oder 
auch  nur  das  betreten  derselben  nicht  berichtet;  indessen  sowohl  die 

•Worte  acccssit  astii  wie  nuUis  dcfcndentihus  legen  die  Vermutung 
nahe,  dasz  eine  darauf  beztlgliche  notiz  im  original  stand,  vgl.  Müt. 
l,2propius  muros  accesscrunt.  cum  iam  in  en  PRs:et  t<t  oppido  jjotirdnr  \ 
desgl.  Caesar  h.  g.ll  12  paxicis  dffffuJp^ififr.As  exp\(gnare  non  pvfuit 
II  '60  refradis  ^>ar/i>,  cum  iam  dcjcmierd  nemo,  d  introtnissis  miit- 
tibus  usw.  ich  nehme  daher  eine  hicke  im  texte  an ,  die  sich  schon 
durch  ein  captum  hinter  id^jim  (vorher  geht  da^  ähnlich  aussehende 
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cstu)  oder  nach  defendentihus  ausfüllen  lä^zt,  so  da^z  man  an  ein 
cum  mtrasseti  postquam  intravit  oä.  {ingredi  kommt  bei  Nepos  nicht 
vor)  nicht  zu  denken  braucht.  daBz  dcfaidentibtis  eine  bessere 
motivierung  für  einen  begriff  wie  captum  als  für  incendio  delevit  ist, 
wird  man  mir  wohl  ziifreben.  —  ebd.  6,  5  lautet  die  Überlieferang: 
reliqid  legati  nt  tum  exircnij  aim  satis  aldtudo  muri  cxstructa  l  ide- 
refur^  lyraccepU,  der  umstand  dasz  mehrfach  in  c  fi .  ebenso  in  der 
steile  7,  4  von  den  mauern  Athens  im  plural  die  rede  ist,  verstärkt 
den  verdacht  gegen  den  nach  Lupus  'schwerlich  lateinischen'  aus- 
dmck  satis  aUitudo  exstruda.  Heerwagens  conjectur  cum  satis  aUi 
tucndo  muri  cxstrudi  viderentur  hat  bei  den  meisten  kritikern  an- 
klang gefunden,  nur  Cobet  und  Andresen  streichen  auch  tucndo  'ohne 
zwingenden  grund ;  auch  Itat-  sich  ohne  tuendo  ein  grund  für  die 
corruptel  aUäudo  nicht  finden'  (Qemss).  allerdings  ist  bei  der  emen- 
dation  dieser  stelle  eine  berttcksichtigung  der  ttberlieferten  endong 
'iudo  wUnsobensweriy  damit  aber  die  notwendigkeit  ?on  iuendo  nich- 
erwiesen,  mag  man  nnn  Thnk.  I  90  Ittic  ftv  \Sm6y  t6  T€ixoc  fipiut 
<tv  ükre  d1ro^äx€c6al  toO  dvaTxoiOTdrou  ü^ovc  oder  I  91 
heranziehen,  wo  es  heiszt  f)  fi^v  TTÖXic  C<piS^  t€Te(xiCTai  i\br]  djCT€ 
kavf|  clvai  C(p2l€iv  TOVC  ^VOlKOGviac.  denn  nicht  nnr  befremdet 
der  dativ  tuendo,  sondern  es  ist  auch  eine  zweckangabe  nicht  erfor- 
derlich, wie  Thuk.  191  ÖTi  TeixiCeiai  t€  mi  i\br\  öq^oc  Xa^ßdiva 
und  ebd.  dfT^'^^ovTec  ^X^^v  kavijuc  tö  xeixoc  beweist,  ich  schlage 
vor  7.U  schreiben  c«m  satis  i  n  alt  i  t  u  dine  m  muri  erst  r  u  r  t  i  v  ide- 
rentur.  so  ßnden  wir  cxstruere  aggereni  in  alitiudincm  pcäum  odo- 
gmta  (vgl.  in  latüudinem  patere  uä.)  bei  Caesar  h.  civ.  II  1,  exsiruere 
in  aliam  divUim  Hör.  ca.  II  3,  19,  Hirtius  h.  gdU.  VIII  9  väUis  in 
altUudinem  (die  tiefe)  dcpr€ssa\  anders  ad  altitttdinem  bei  Cae>ar  b.g. 
V  42  turrcs  ad  all.  l  alU  pnrare  ac  faccre.  die  entstehung  dos  fehlers 
ist  nicht  schwer  zu  tiiiUen.  nachdem  in  hinter  satis  ausgefallen  war, 
konnte  ein  denkender  Schreiber  die  worte  aliitudinem  muri  exstruäi 
ffidennhtr  nicht  stehen  lassen;  er  verwandelte,  nm  dem  satt  ein  nach 
seiner  meinung  passendes  snbjeet  zu  geben,  den  aocosatiT  in  den 
nominatiy,  worauf  sich  die  8ndemng  der  übrigen  Wörter  in  die  ons 
jetst  Torliegende  form  von  seihet  ergab,  in  ttbnlicber  weise  ist  Epem, 
7,  1  nach  dem  aasfaU  des  wOrtchens  res  dem  nnyerstSndlich  gewor» 
denen  satie  durch  eine  corrigierende  band  das  neue  subject  iUa  mul- 
HMo  mäUum  gegeben  worden  (vgl.  Pluygers  zdst.),*  —  ebd.  8,  6 
guae  (nai^s)  cum  tempesUite  maxima  Naxum  ferretur  usw.  das  simplex 
feni  steht  in  ▼erbindang  mit  Umpestas  ongewdhnUch,  da  I^axos 


*  die  einfdgang^  von  re»  hinter  trrert  scheint  mir  übrigens  nicht 
richtig:;  man  sehe  die  stellen  Dinn  5,  8  eoque  rem  perduxit,  Epam.  8,4 
toque  reg  utrorttmgue  perduxit.  danach  bat  K.  auch  wohl  Epam,  7,  1  re« 
Unter  €0  and  vor  euet  getetst  als  re«  etat  In  reuet  verdorbea  war, 
wurde  es  oder  tuet  als  correotur  über  das  falnche  wort  geschrieben» 
die  irri<re  auffaasiing  dietor  corrector  aber  bat  die  auslaasaog  von  re« 
herbeigeführt. 
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nicht  dae  ziel  der  tabit  war  (vgl.  bei  N.  Dai»  4,  b  ad  se  fcrcnicm 
und  ^c.  9,4  ferri  coytiationc);  es  ist  wohl  def erretur  einzusetzen: 
vgl.  Dat.  4,  4  hac  dclatus  in  ClVwiam.  —  ebd.  10,  1  wo  nach  den  hss. 
gelesen  wird :  iUe  omnc  dlud  tcmpiis  .  .  dcdit  {dedidit)  ist  die  Ver- 
wendung zweier  formen  von  illc  zuiutJ  iii  dioher  nähe  unbegrüiitiet; 
offenbar  bedarf  tcmpus  keiner  hervorhebung  (anders  illud%  Ii,  worauf 
in  einiger  entfernung  iüum  folgt),  ich  stehe  daher  nicht  an  iüud  in 
iä  xtt  comgieren. 

Ariai.  2 ,  2  sind  mir  in  dem  aatze  kuHUaB  vero  d  aeqwiailß  ef 
mmeetiäaB  muUa  (sc.  UMria  facta  nm^)  die  worto  et  aeguitaik  ver- 
dScfatig^  da  der  Schriftsteller  dieselbe  bandlang,  die  er  in  8  2  als  eine 
folge  der  aequüas  des  Aristides  beseiohnet,  in  §  3  auf  die  kutitia 
desselben  zurückfuhrt»  woraus  man  ticblieszen  darf,  dasz  ihm  aeguUas 
und  iustitia  als  synonyme  begriffe  galten,  sollte  nicht  jemand  die 
sogleioh  erwfthnte  aequitas  den  beiden  von  Nepos  allein  genannten 
tugenden  der  iustUia  und  innocentia  (beide  stehen  na«  auch  bei'Tac. 
kut»  III  75  ohne  zusatz)  angefügt  haben? 

Paus.  2,6  in  suspicioncm  cccidit  Laccdacmoniorum.  quo  facto 
domum  revocatus  acmsatus  capitis  absoivU^n\,  muUntur  tarnen pemma, 
dazu  bemerkt  Nippordey-Lupus :  'capitis  mus>z  trotz  des  Gegensatzes 
mtUtatur  tamm  pecunia  mit  accusatus^  nicht  mit  ahsoloUur  verbun- 
den werden,  da  das  nackte  accusatus  nicht  asyndetisch  neben  revO' 
caius  gesetzt  wäre,  zu  ahsolvitur  wird  aber  wieder  tapUis  gedacht 
und  BO  dem  gegensatz  genügt.'  au  diüaer  bemerkung  ist  richtig, 
dasz  accusatus  nicht  nackt  neben  revocatus  stehen  kann ;  eine  nähere 
angäbe  bei  accusare  entspricht  auch  der  sitte  des  sobriftstellers,  der 
den  ablativ,  genitiv  oder  einen  sats  mit  quod  darauf  folgen  Itat, 
abgesehen  von  Cb».  3,  2  hums  aeeusamU  gratia  und  von  Att.  6,  3 
nemkiMH  negue  9uo  mmim  negue  aubacnbens  acauamt  (in  diesem 
satze  bat  die  allgemeinbeit  der  aussage  jede  genauere  bezeiohnung, 
selbst  ein  uüö  mmtiie,  entbehrlich  gemacht),  gegen  die  Verbindung 
von  acauKiitts  mit  capitis  ist  nun  zunfichst  einzuwenden,  dass  Kepos 
die  phrase  aceasare  capitis  nirgends  gebraucht«  obwohl  er  ai^püis 
äbsolvere  und  danmare  schreibt  und  den  geniti?  capitis  auch  zu  den 
Substantiven  causa  ^  periculumy  iudidttm,  dammtm  setzt,  sodann 
führt  uns  die  parallelstelle  MUt.  7,  5  causa  cognita  capitis  alsoJnfn'i 
pecunia  (Fleckeisen  schiebt  hier  tarnen  ein)  ymdtatus  est  zu  der  an- 
nähme, dasz  unser  schriftsteiler  aiifh  Pm(s.  2,  0  capitis  mit  ahsol- 
vitur verbunden  wissen  wollte,  die  zu  accusaius  verlangio  ergänzung 
finden  wir  aber  leicht  durch  die  betrachtung  der  parallelen  MiU.  7,  5 
accusatus  ergo  est  proditionis  {Them.  8,  2  streichen  Cobet  ua.  diesen 
genitiv)  und  Timoth.  3,  5  populus  . .  domum  rcvocat.  accu^aniur  pro- 
ditionis. einzufügen  ist  also  proditionis,  vielleicht  nicht  vor,  son- 
dern hinter  accusatus.  wegen  der  gleichen  endung  fiel  in  einer  alten 
hs*  mOglidierweise  nicht  prodUioniai  sondern  eapUis  aus,  welches 
dann  tlber  das  erstere  geschrieben  und  als  correctnr  desselben  an* 
gesellen  die  Veranlassung  wurde,  dasz  mmprodi^miis  strich« 
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Lys,  4 ,  1  [Lysander)  petiü  a  Pharmbaeo  ui  ad  t^pharos  aiU 
testimoniuni  dar  et,  qttanta  sanditate  bellum  gessisset  sociosque  trac- 
fasset,  dequc  ca  rc  acmrnfc  PcrWerrt :  magnam  enim  eins  auctoi'ifatem 
in  f(i  re  fiituram.  hiernach  bat  Lysander  den  Pharnabazus  gebeten 
an  semt*  landsleutn  einen  ausführlichen  bericht  über  seine 
uneigennützige  aaitbtUhrung  zu  senden;  doch  ist  kaum  zu  glauben, 
dasz  der  spartanische  feldherr  den  persischen  Satrapen  um  einen  so 
grobzun  freund schaftjsdienst  ersuchte,  da  ein  kurzes  schreiben  von  der 
liand  des  I'erbeiy  für  seinen  zweck  genügte,  da  nun  ferner  deqtic  ea 
re  (bei  Nepos  Dat.  11,  1.  Flioc,  3,  2)  an  das  einige  zeilen  vorher 
sMeade  äeqm  ^  r«^,  accmrate  an  aeouraiiaHme  §  2  {scriberet  an 
wn8cnfi8it  §  2)  erinnert^  da  m  neben  (etM  nnd)  dem  gleich  foU 
genden  ineare  Iftatig  nnd  eine  Wiederholung  von  ea  res  in  eo  knnw 
entfernnng  bei  N.  ohne  beispiel  ist,  eo  bin  ieh  der  anrieht,  daex  eud 
späterer  leser  die  bitte  des  Lyaander  entepreehend  ihrer  erflUlnng 
durch  Phamabazns  erweiterte,  letsterer  verepricht  (yhmäiiter)  und 
thut  also  mehr  als  Lysander  erwartet  hat,  freilich  nur,  weil  bich  ihm 
dnrch  die  bitte  des  Spartaners  eine  treffliche  gelegenheit  eröffiiet 
diesem  einen  streich  zu  spielen,  davon  dass  Lysander  von  Pham&* 
bazQs  ein  ausführliches  schreiben  an  die  ephoren  wünschte,  weisz 
auch  Plntarch  nichts  ,  der  Lys,  20  erzählt:  Kai  cuveXOujv  (Ly?.) 
dbeiTO  YpotH^cti  Tiepi  auTOu  eic  toüc  äpxoviac  eiepav  etriCToXTiv  luc 
oüöev  nbiKTm^vov  oOb*  ^TKoXouvTa  . .  unocxo^tvoc  . .  änavia 

T(Oll)C€IV  u^w. 

Ale.  7,  3  itaquc  hiiic  maxime  putamus  maJo  fuisse  nimiani  ojani' 
ofiem  nigtuu  atque  virtutis:  timebatur  mim  nun  minm  quam  ddige- 
haiut ,  m  secunda  fortuna  magnisqnc  opibus  elatus  iyrannidem  con- 
Cfupisceret,  quibus  rebus  factum  est  usw.  der  mit  nc  eingeleitete 
nebensalc  ist  nicht  nur  fttr  das  verstSndnis  des  verhaltene  der  Athener 
gegen  Alhibiades  entbebrlioh|  sondern  auch  irreftthrend:  denn  Urne- 
hdur  besieht  rieh  naoh  dem  vorhergehenden  auf  die  fhreht  des  athe* 
nischen  Volkes  vor  einer  Verbindung  dee  Alkibiades  mit  dem  Perser- 
könig, die  ihnen  ebenso  verhftngnisvoU  werden  konnte  wie  seine 
frühere  Wirksamkeit  in  Sparta  (ähnlich  ist  die  besorgnis  der  Lake- 
daimonier  5,  1  dargestellt),  in  sprachlicher  beziehung  ist  der  an- 
sohlnsz  des  satzes  mit  ne  an  Hme^ur  (mit  übergehung  der  werte 
quam  düigebaiur)  mittels  eines  aus  timebatur  sn  entnehmenden  cum 
iimcrent  sehr  hart  und  die  von  Nipperdey-Lupus  angeführten  bei- 
spicle  für  die  eror'cinziiiig  einer  ähnlichen  Wendung  wie  cum  vereren- 
iur  insofern  niuht  völlig  analog,  als  DirLrends  ein  zwischen^^atz  T\-ie 
quam  dUigdaitur  in  betracht  kommt,  ckbbi  n  verl>um  überdnö  einen 
dem  vcrbum  des  hauj'tsatzes  ganz  ent|;eironi;f  t/t<  n  begnll  enthält, 
zu  dem  einfachen  iunrjpatur  enim  fwn  minus  <[}((im  diligehatnr  ver- 
gleiche mau  l'unol.  3  ,  l  maluit  86  düigi  quam  mciui  und  JJion  9,  5 
qui  se  inetui  quam  aman  nialunt,  allem  anschein  nach  hat  sich  ein 
leser  durch  die  erinnerung  an  AIc.  3,4,  besonders  aber  an  die  er- 
alhluiig  von  Mütiades  bewogen  geftlhlt  hier  eine  verkehrte  moU- 


r 
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vierung  des  iimehaiur  einzufügen;  opibtts  cJatus  stammt  aus  Milt.  7,  2 
(wo  es  von  Faros  gesagt  ist),  sccunda  fortuna  (clatus)  aus  Lys.  1,  3 
hac  vidoria  clatus^  oder  vielmehr  aus  Paus.  1 ,  3  qua  vidoria  elatus 
.  .  cocpii  .  .  muiora  coyicitpisccre  und  2,  2  pari  fdicitate  . .  usus  elatius 
se  gcrcrc  coepit  maiorcsquc  appdcre  res\  als  object  zu  concupiscere  ge- 
braucht Nepos  sonst  nur  maioraf  jj^ura,  quod.  —  ebd.  9,  3  tianique  ei 
Chrynium  dederai^  in  Fhrygia  Castrum^  ex  quo  quinquugena  talenta 
veetigaiia  eapiebat,  yargldebeii  wir  Thm,  10, 3  ex  gm  nghm  qjnüm-^ 
(juagena  taünta  quokumis  redSboMt^  Ar.  8, 1  qwiäriiiffena  et  eesui^em 
talenta  guatamiie  IMum  emt  ädcAa^  auch  Eamn.  7,  4  quoiammüB 
[ofMHii]  Jmi  regt»  creoteMfir,  so  werden  wir  den  gedenken  nicht 
wohl  abweieen  kOnnen,  daes  auch  an  nneerer  etelle  quoiannia  ein- 
aoflDgen  sein  möchte,  dagegen  erweckt  das  nicht  notwendige,  dareh 
seinen  genitiv  auffallende,  von  Nepos  in  einem  ähnlichen  falle 
10,  3)  nicht  gebrauchte  vectigfäM  den  Terdacht  der  nnechtheit;  Ter- 
matlich  ist  es  als  glossem  anzusehen ,  welches  das  ursprünglich  an 
dieser  stelle  (vgl.  Them.  10,  3)  stehende  quotannis  verdrängte;  man 
sf'ho  nr»cb  die  folgende  bemerkung.  —  ebd.  10,  6  at  mtdier,  quae  cum 
CO  vivcre  consucrat,  muUehri  sua  veste  contcdum  aedißcii  incendio  mor- 
tuum  cremavit.  der  gebrauch  des  Wortes  mulichri  in  kurzer  entfer- 
nung  von  mulicr  ist  durch  nichts  gerechtfertigt,  zumal  es  hier  nicht 
auf  die  art  des  gewandes,  sondern  auf  den  besitzer  desselben  ankam, 
durch  die  weglassung  von  muUehri  erhält  sua  eine  stärkere  betonung, 
indem  der  sinn  entsteht :  da  Alk.  alle  vorhandenen  kleidungsstUcke  ins 
feuer  geworfen  hatte,  so  bullte  ihn  die  frau  in  ihr  eignes  kleid  usw.: 
Tgl.  Oim.  4, 2  Jimifi  oimMimk  Mä^  nnd  Plot  Alk.  39  ?on  Timandra 
Kol  tote  ^flnjTf|c  irepißaXoOco  Kttl  ircptKoXOipoca  xtTUivfcKOic  new. 
wahncheinlich  wurde  mäiiAfi  Ton  jemand  eingeschoben,  der  die  in 
diesem  Zusammenhang  allerdinge  kaum  mögliche  auffaesung  von  mos 
als  *sein  eigen'  abwehren  wollte,  wie  vielleicht  vedigeSl/iB  bei  cagpiAat 
in  9,  3  aus  d6m  gründe  hintugeeetst  wurde,  am  der  deutnng  von 
eapere  als  einem  gewaltsamen  aneignen  entgegenzutreten. 

Tliras.  1,  5  nam  cum  triginta  tpranni  .  .  Servitute  oppreseae 
tenerent  Aihenas,  plurimoa  dves^  qwibus  in  hello  pareerat  fartumoy  par- 
tim patria  expidissent partim  interfecissent^  plurimorum  bona  puhlicata 
infer  se  dwisissent  .  .  bellum  iis  indixif.  die  bona  puhlicata  sind  doch 
gewis  als  das  ursprüngliche  eigonhim  der  cxpulsi  und  interfedi  zu 
betrachten,  weshalb  zu  einer  emphatischen  Wiederholung  von  piwrim» 
kein  grund  vorlag,  möglicherweise  hat  das  asjndeton  (vgl.  3,  1 
neve  bona  puhlicarentur  ohne  eorum^  Ale.  4,  5  bonis  pnblicatis  ohne 
suis)  die  ergänzung  veranlaszt,  oder  ein  abschreiber  versah  sich, 
indem  er  auf  das  frühere  plurimos  abirrte,  und  er  selbst  oder  ein 
anderer  gab  diesem  irrtümlich  geschriebenen  worte  diegenitivendung, 
nm  es  dem  satie  su  erhalten. 

Dkm  b^l^namJHtmUsipsiSy  quiauhadcerearUfiierantpotestate^ 
regioB  eptrüm  represeit  Udiusgme  eim  partie  SkMxe  poHtw  est,  {Noe 
8ub  DiotipeH  fuerat  potestate,  parigue  modo  urbis  Sjfracuearum  usw. 
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dass  Kepos  den  relativsatz  qui  bis  potestaie  innerhalb  drei  zeilen  mit 
geringer  Saderung  zweimal  gesetzt  haben  sollte,  sogar  mit  beibe- 
haltnng  der  wortdtollung  in  fuerat  potestate^  glaube  ich  nicht,  und  da 

der  sinn  von  eins  pariis  Siciliac  sich  aus  dem  zusammenbang  deutlich 
ergibt f  so  klammere  ich  den  gntz  q^taf  bis  pofe^iafr  ein,  desspn  Ver- 
fasser, den  niisdruck  ehiS2)a}'(is  für  einer  erklärung  bedürftig  haltend, 
nichts  besseres  thun  wüste  als  den  ersten  relativsatz  zu  wieder- 
holen, nur  dasz  er  für  adversarii  das  nüclitoi  ne  DxniysU  einsetzte. 

Iph,  2,  4  quem  quiäcm  (sc.  exercUum)  sif  omni  discipUna  mili- 
tari  erudivit,  ut,  quemadmodum  quondam  Fabiani  milites  liomani 
appeUcUi  sunt^  sie  Iphia-atenses  apud  Graccos  in  summa  laude  fucrint. 
den  Tergleichungssatz  schreibt  Plujgers  und  ihm  zustimmend  Cobet 
«a.  gumMämoäiiim  gwmdam  Jbdäml  mßSiUe$  Bcmae.  die  mangels 
baftigkeit  des  hBl.  teztee  liegt  klar  sa  tage;  aber  die  obige  correotnr 
entfernt  aöh  ohne  zwingenden  ^nmd  sa  weit  von  der  ttberlieferung, 
um  anf  aUgemeine  billigung  rechnen  zn  kennen,  zumal  da  die  ent- 
stehnng  von  4i^ppdlaH  sunty  weleheo  man  jetzt  auf  I,  4  zorflekfBhreii 
muszy  und  von  BomamtMB  JRomae  sich  nicht  erklären  läszt.  verlangt 
wird  fttr  den  an  sich  nnanstSszigen  ausdmck  appeUaii  sunt  als  er* 
gänzung  ein  ehrendes  prftdioat  {ygLArist.  1,  4  ut  Justus  appeüaretur^ 
Phoc,  1 ,  1  cognomine  Bonus  est  appeüatus)  etwa  des  sinnes  'die 
tüchtig-iten  unter  den  Römern',  während  eine  angäbe,  von  wem 
oder  wo  die  Soldaten  des  Fabius  diese  be^eiclmung  erhalten  haben, 
entsprechend  dem  apud  Graecos  des  hauift^atzes,  nicht  erforder- 
lich ist.  ich  glaube  dem  ori<jinaltext  ziemlich  nahe  zu  kommen, 
wenn  ich  lese;  ut^  quemadmod  xm  quondam  Faliani  müites  ^robur 
(oder  rohora?)  popuUy  Bomani  appeüati  sunt ^  sie  Jphicratenses 
apud  Gruccos  in  summa  laude  fuerini.  das  subst.  rohur  gebraucht  N. 
nur  noch  emmal  und  zwar  bildlich  von  knegern  Thras.  2,  1  Iwc  (fuü) 
robuir  Ubertatis  darissimae  civitatis,  nicht  unähnlich  unserer  stelle 
lautet  Evm,  8,  i  Maeeäonea  iforo  nMea  ea  tum  erant  fama^  qua 
mmo  Bomani  fmmhtri  efofi«m  smptr  hMH  suin/t  fartisakm  qui 
summa  iu^^erH  poUnniur'^  auch  darf  man  wegen  des  gen.  popuU 
Bomani  heranziehen  AU*  18, 6  de  viria  gui  •  •  eäeroBpopuU  Bamam 
praestUenmt.  zu  rofmr  mit  folgendem  volksnamen  vgL  robur  Ger* 
manorum  bei  Tacitns  (e  Germams  ipsa  rohora  derselbe) ,  ItcUici  safh 
ffmma  bei  Florus,  der  auch  gentiumy  Hispaniae  damit  verbindet|  be- 
sondern  aber  Oie.  pro  Clueniio  §  158  HUa  roborn  pepuU  Bomani  Ton 
einzelne;i  personen.  ob  Nepos  den  plural  von  ro5ur  gebrauch te,  ISszt 
sieh  bezweifeln  (vgl.  Thras.  2,  1).  das  wort  selbst  möchte  ioh  einem 
ähnlichen  ausdruck  wir  fJns  (welches  wir  in  gleicher  bedeutung  oft- 
mals allein,  einige  male  auch  in  der  nähe  von  rohur  finden  wie  Cic. 
or.  10,  34.  Florus  II  13  flV  2]  5)  oder  fortissimi  ua.  deswci:«  i]  vor- 
ziehen ,  weil  sich  durch  den  gleichen  aufang  der  worte  robur  und 
Bomani  der  ansfall  von  robur  poptdi  am  leichtesten  erklärt  wem 
Nepos  diese  oder  eine  andere  Wendung  entnommen  hat,  ist  nicht 
mehr  aubzumachen. 
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CJiahr,  3,  3  f.  itague  Chäbrias^  cum  ei  Hcebat^  pkirmum  äberat, 
Hegne  vero  9oius  iOe  almat  Aihmi»  UbeMur^  seä  omnes  fere  prmeipes 
fecermU  Üem»  guod  imUwm  ee  ab  imiHa  puiäbanU  afutwrost  quanUm 
a  eonqpeäu  sitorum  reeemrmü  (oder  -erint).  in  dieeen  Worten  nua- 
ftllt  das  «weite  aberat^  da  dem  edirifteteller  eebon  hier  daa  stell- 
vertretende /ooere  snr  verfllgang  stand  nnd  es  ihm,  wie  a  conspedu 
mcrum  reeedere  beweist,  an  einem  variierenden  ansdrnek  nicht  fehlte, 
unter  diesen  umständen  dürfte  es  angemessen  sein,  das  zweite  abend 
niobt  mit  der  nachlässigkeit  oder  nngewandtheit  des  Schriftstellers 
zu  entschuldigen,  der  wiederbolungen  dieser  art  nicht  vermieden 
habe,  sondern  es  mit  dem  ähnlich  aussehenden  carchat  zu  ver- 
täu soben:  vc^l.  Pelop.  1,  4  pulsiis  pairia  carchat.  ebd.  5,  1  üxid 
pairia  caruit.  man  möge  dabei  nicht  vcrirf  -scn,  dasz  carere  auch  bei 
Cicero  einige  male  ein  freiwilliges  ferL bleiben  von  orten  bezeichnet, 
und  dabz  bei  Tacitus  aun.  IV  58  ai(fti  die  wendung  findet  uiufidecim 
per  annos  lihens  patri  a  aar  er  et.  analog  dem  Uhenter  carere  sagt 
Kepob  I-hoc.  1,  '^  si  ipse  iis  (sc.  muneribtts)  facile  carcret, 

StOLI'  LH  Jr^OMMERM.  WiLHELM  BÖHME. 


(55.) 
ZU  HOBATIUS. 


mU.  n  2,  23  £ 

vix  tarnen  erlptom,  posUopawme  fMiis  quin 
hoe  poiku  quam  goBma  Urgere  palahm  ^ 
eomts^us  vanis  rerum,  quia  veneat  auro  S5 
rara  avis  et  piäa  pandai  speäaciüa  camda; 
tamquam  ad  rem  attineat  quicquam;  num  vesceris  isla 
quam  Jaudas  pluma?  codo  num  aäest  honor  idem? 
carne  tarnen  quamvis  distat  nü  hoc  magis  iüa^ 
imparihfs  fnrmis  deceptum  te  patet*  esto»  30 
utuie  duium  senlts  usw. 
*eine  der  streitigsten,  auf  die  verschiedenste  weise  erklärte  stelle' 
bemerkt  Krütjer  uiid  ibin  folgend  Dillenburger.  ob  sie  so  schwierig 
iäL,  lassen  wir  einstweilen  dahmgestellt;  erklärt  ist  sie  jedenfalls 
Ton  den  hgg.  des  Hör.  auf  die  verschiedenste  weise,  wenn  auch  von 
keinem  aneh  nnr  einigennaszen  genügend,  die  hauptscbwierigkeit 
liegt  in     23  and  ist  teils  eine  grammatasohSi  teils  eine  logische, 
alle  erklflrer  setzen  als  selbstTerstSndlich  gu^umris  als  oonoessiv- 
eoiganetion  Torans  nnd  machen  nun  die  yerwegensten  gegen  logik 
oder  grammatik  verstostenden  interpretationsversoehe.  Bentley  w 
bindet  magis  disUd,  obgleich  die  maszbestimmnng  bei  disUtre  nicht 
durch  magis  gegeben  werden  kann;  man  sagt  miditim ,  f^mliim,  ml 
distat]  ferner  verbindet  er  quamtns  nil  distat  (exoM)  carne  hac 
(;)at'OMis)  maffis  iUa  {caro  gaUinae)  [oder  richtiger  carne  galUnae 
iUa  caro  pavonis},  deceptum  te  patet  ^  was  gegen  die  logik  ist.  ent- 
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weder  müste  es  lieiesfln:  cum  nü  (UM,  dec^  iepatet  oder  quanwiB 

nü  distatf  tarnen  pavonis  camem  praefers  carni  gäUinae.  nur  das 
tarnen^  welches  dem  car^t^r  nachgestellt  dieses  gegen  pluma  oder 
das  schöne  äuszere  hervorhebt,  erklärt  Bentlejr  vor  allen  andern  er- 
klärern richtig.  —  Gesner  will  zu  tarnen  aus  dem  vorhergehenden 
noch  einmal  vesceris  ergänzen,  wobei  er  magis  vesceris  ^  vcsci  7navis 
nimt;  aubzerdem  ist  es  nicht  gestattet  zu  sagen  vesceris  hac  magis 
illa  für  quatn  Ula.  —  Heindorf  vermag  die  worte  hac  magis  iUa  nicht 
zu  erklären  und  hält  eine  emendaiion  fiii  notwendig;  er  schlägt  vor : 
hac  avis  iüä  (oder  wohl  besser  haec  avis  ülä),  wodurch  eine  erheb- 
liche sebwierigkeit  gehoben  wäre,  so  wttrde  distare  in  dem  gewöhn- 
lieben  sinne  von  'besser  sein'  genommen,  wie  Hör.  episi.  1 7,  23  quid 
dxBtmt  aera  lupinie,  was  aber  die  weitere  erklirnng  betrifft:  'ich  will 
Jedoch  {tarnen)  zugeben,  hier  hast  da  eine  entschuldignng:  das  un- 
gleiche ttnssere  {impares  farmae)  hat  dich  getenscht.  woher  weisst 
da  aber  (unde  datum  sentis)^  ob  ein  fisob  hier  oder  dort  gefiuigen 
sei?  ,  •  dieser  sinn  der  folgenden  stelle  ist  klar,  aber  hödist  dunkel 
und  unerklürbar  der  ansdruck  v.  29'^  so  halten  wir  es  lUr  unmöglich 
diesen  sinn  aus  den  Worten  des  Hör.  beranszubringen,  dazu  würde 
etwa  folgende  wendung  erforderlich  sein :  carm  cum  nil  distet  haec 
avis  illa,  imparilms  formis  te  dccipi  pafrf :  sed  unde  datum  scntiSf 
lupus  hic  usw.,  und  femer  die  wortsteilunL:  rarnc  tarnen  mit  nach- 
druck  als  gegensatz  an  der  spitze  wäre  unbegreiflich,  während 
carm  als  tonloses  wort  in  duu  Zwischensatz  vor  distcU  nü  gehörte; 
endlich  das  concessive  quamvis  ist  unstatthaft  für  cum.  esto  ist 
das  griechische  cTev  und  bezeichnet  dm  fortgehen  zu  einem  andern 
gedanken.  also  die  erklärung  carne  tarnen  .  .  deceptum  te  palet  als 
eine  art  protasis  zu  dem  folgenden  unde  datum  seniis  als  apodosis 
zu  nehmen  musz  als  unmöglich  aufgegeben  werden«  —  Bothe,  dessen 
eridlmng  70n  Dillenbnrger  als  die  einfoohste  and  richtigste  hin- 
gestellt wird,  construiert  so :  qwmviB  dktat  gaUinae  coro  a  pawmiSf 
tamm  wl  («  non)  hac  {pamwis)  magis  ülä  (»  qwm  iUa  gäSinae 
coro),  sed  mparibus  fcrmis  deeiphm  U  essepdet^  *y9V  setst  Dillen- 
burger  hinsu  *6i  ex  verbo  deceptum  zeogmatis  quodam  facili  genere 
samile  caphm  assnmas:  quamvis  •  tiamsi,  quantamvis)  distatgal- 
linae  caro  a  pavonis,  tarnen  nihil  hac  magis  quam  illä  te  captum 
patet,  sed  imparibus  formis  deceptum  esse.'  fiist  so  viele  fehler  wie 
Worte,  da  die  Verschiedenheit  des  fleisches  kein  grund  sein  kann  das 
eine  dera  andern  vorzuziehen,  sondern  die  eingebildete  gröszore  vor- 
7,tlglichkeit,  und  diese  von  dem  feinschmecker  bei  dem  schönen  pfau 
vorausgesetzt  wird,  so  möste  distare  linr  nicht  in  dem  simie  der 
Verschiedenheit,  sondern  in  dem  der  gröszem  gtite  genommen  wer- 
den ,  also  nü  distat  —  'es  ist  um  nichts  besser',  femer  da  der  fein- 
schmecker nur  durch  die  schöne  färbe,  nicht  durch  das  fleisch  weder 
des  pfaus  noch  dos  buhues  deccptus  ist,  so  ist  es  unlogisch  zu  bagen 
magis  hac  quam  illa  carne  deccptus  oder  auch  captus  est,  er  ist  muira 
oder  neutrius  carne  dec^tus,  sodann  spricht  Ofellus  von  einer  all- 
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gemein  bestehenden  neigung,  nicht  von  einem  einzelnen  factum:  also 
müste  es  statt  dece})tt(m  heiszen  tc  decipi  patet.  endlich  ist  es  gram- 
matisch unmöglich,  wie  wohl  n^xchplus^  minus,  ampUu6  wor  zohU 
begriffen  quam  in  freierer  weise  auHj^elassen  wird,  hier  zu  sagen 
magis  iUä  für  mayts  (jaurn  illa.  iiuch  ist  nil  distat  eine  so  fjewöhn- 
lichü  formel,  daüz  man  schwerlich  nil  davon  trennen  imd  tjiiitache 
negation  zu  einem  andern  begrifiie  ziehen  daril  —  Den  letzten,  aber 
jede&fidls  nicht  glacUiohern  erUftnmgsversaeh  hat  endliofa  Erflger 
gemacht,  dieser  faaat  nU  als  auligect  auf  in  dem  specieUen  sinne 
von  nuOa  avia^  hac  als  abhCngig  von  disM  und  üla  ab  abL  com* 
parationis  für  ^ifam  tZtot  also:  qiuamma  hac  came  (pawmma)  nü 
magis  äiutai  iüä  (eame  gaiBimeea),  tammpatävuw*  er  flbersetst: 
^allerdings  findet  nicht  leicht  (?)  ein  grösserer  unterschied  statt  als 
zwischen  dieser  und  jener  fleischart,  dennoch  hast  du  dich  ofifenbar 
(nicht  durch  diese  Yezsehiedenheit,  sondern  nur)  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  ttuszern  verleiten  lassen.'  'ob  in  der  Wirklichkeit 
beiderlei  fleischarten'  setzt  er  hinzu  'so  verschieden  seien,  und 
welche  den  vorxug  verdiene,  mag  dabei  unentschieden  bleiben, 
genug  Oft'lliis  htutulert  einen  solchen  unterschied,  wobei  er  dem 
zuhammenhange  zuiolge  (?)  dem  hühnerüeische  den  vorzug  gibt/ 
hierii:t<^en  ist  zu  bemerken:  in  der  zu  einer  fast  stehenden  formel  ge- 
wur*.ieiitii  verbindunsf  nil  distat  oder  distat  nil,  ebenso  in  hac  magis 
illa  die  beiden  begntfe  auseinander  zu  reiszen  uud  nU  —  nuUa  caro 
zum  subject  zu  machen,  ebenso  fUr  hac  »lagis  illa  zu  verbinden  nil 
magis  {ah  hac  distat  quam)  tOa  ist  mehr  als  bedenklich  und  wider- 
strebt dem  sprachgefühL  auch  ist  der  gedenke  unwahr,  enthilt 
*  wenigstens  eine  geschmacklose  ttbertreibung.  es  gibt  doch  wohl 
noch  grossere  Verschiedenheiten  als  diese,  die  annähme,  dass 
Ofellus  das  hllhnerfleisch  als  das  vorzOgUchere  voraussetit,  ist  ganz 
wUlkfirlich,  widerspricht  völlig  dem  charakter  des  Ofellus,  der  (Ur 
den  hungrigen  dergleichen  unterschiede  als  ganz  gleichgültig  er- 
achtet, die  annähme  soll  blosz  das  decephim  erklären,  indem  der 
feinschmecker  das  schlechtere  statt  des  bessern  gewählt  und  sich  so 
betrogen  habe,  femer  ist  von  keinem  wirklichen  factum  die  rede 
(tnx  cripiam  quin  vdis),  sondern  von  einer  bloszen  neigung;  es  müste 
demnach  tc  dt  dpi  patet  heiszen  oder  dcceptum  ir  prarffire  mclioretn 
detcriori.  und  nun  erst  folgende  logik:  'obgieicii  die  beiden  tleisch- 
arten  unendlich  verschieden  gind,  äo  hast  du  nicht  durch  diese 
Verschiedenheit,  sondern  durch  die  Verschiedenheit  des  äuszern 
dich  verleiten  lassen.'  die  blosze  Verschiedenheit  ist  doch  wuhlkein 
grund  eins  dem  auduiii  vui  zuziehen  oder  aich  verleiten  /,u  lassen, 
sondern  die  gUte  oder  der  schein  der  gUte.  Ofellus  muste  entweder 
sagen:  'obgleidi  das  hllhnerfleisch  weit  besser  ist  als  das  pfauen- 
fleisch,  siehst  du  doch  dieses  jenem  vor,  offenbar  durch  das  ftuszere 
der  bunten  färbe  verleitet;  oder  da  {am)  du  das  schlechtere  dem 
bessern  vorziehst,  so  sieht  man  dasz  du  durch  das  Süssere  verleitet 
wirst'  auch  hier  ist  gwmoU  das  störende  im  satze  und  zu  entfernen. 
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nachdem  die  erkiai «  r  alles  mögliche  versucht  hatten,  sahen  die  hgg. 
sich  zu  ^gewaltsamen  einen  Nationen  genötigt,  so  liest  man  in  der 
ausgäbe  des  Hör.  von  Kelier  und  TTäusner  (Pra*?  1886):  canip  famcn, 
quamvis  distal  nü^  hac  magis  liiam  imjjaril/us  formk  decepium  t& 
petere!  csto.  undc  dafum  sentis  nsw. 

Kommen  wir  nunmehr  zu  unserer  ganz  einfachen  und  hoffent- 
lich allen  als  unzweifelhaft  sich  aafdrängenden  erklärung,  indem  wir 
SQYOT  bemerken,  daez  mit  den  werten  hac  magk  iUa  niebts  zu  machen^ 
Bondem  die  ▼erbessenmg  Heindorfe  haeeaviaiUa  an&tinebmen  ist 
ansterdem  ist  das  die  verwimuig  bervorbringende  qwmwis  in  seine 
Bwei  bestandteile  sa  lerlegen  guam  vis^  welches  offenbar  entg^n- 
geeetit  ist  dem  quam  laudaa,  fleisch  ist  dem  feinsebmecker  wie> 
flberbanpt  dem  essenden  der  eigentliche  zweck  {vuU  carnem) ;  aber 
von  dem  Suszem  läszt  er  sich  verleiten  (laudat  pkimam).  Hör.  iSszi 
hier  einen  einfachen,  nttchtemen  landmannOfellas  gegen  die  grenzen- 
lose Üppigkeit  im  essen  in  redseliger  weise  eine  art  mäszigkeitspre^ 
digt  halten.  Ofellus  betrachtet  in  echt  realistischer  auffassung  als 
zweck  des  essens  die  befriediL'ong  des  hungers  oder  des  durch  körper- 
liche anstrengung  herbeigeführten  bedürfnisj^es  nach  speise,  die  fein 
schmecker  suchen  sich  den  genusz  des  essens  zu  verschaflfen,  ohne 
das  bedtirfnis  durch  körperliche  anstrengung  erweckt  zu  haben,  sie 
rufen  daher  eindrücke  der  Übr  igen  sinne  zu  hilfe,  die  mit  dem  zwecke 
des  essens  nichts  zu  thun  hiilieu;  diese  nennt  Ofellus  t?awa  rerum, 
falsa y  durch  welche  der  ammus  corruptus  über  das  richtige  und 
wahre  falsch  urteilt,  solche  vana  sind:  schönes  äussere,  Seltenheit,, 
hoher  preis,  ange wohnliche  grOsse  nsw.  des  vom  essen  bestimmten, 
'doch  was  nfltst  mein  predigen  (unterbricht  er  sich)?  dn  wirst  doch 
wieder  nach  dem  püso  greifen  nnd  den  httbnerbraten  stehen  lassen'  i 
nan  tarnen  eripiam  usw.  nun  folgt  ein  spedeller  naohweis  an  diesem 
beispiele,  wie  thörieht  solches  ist;  mm  veseeris  tsto  quam  laudas 
pluma?  codo  num  adest  hanar  idem?  die  bunten  federn  sind  doch 
nicht  sweck  beim  essen,  sondern  das  fleisch;  das  fleisch  jedoch,  wel- 
ches dein  zweck  ist,  ist  beim  pfau  nicht  besser  oder  schlechter  als 
beim  huhn.  folglich  hast  du  dich  durch  das  unwesentliche  äuszcre  zu 
deiner  thorheit  verleiten  lassen:  formis  deceptum  stuUc  fe  faccre palet. 

Wir  lesen  ai-o :  num  veseeris  ista 

quam  laxuias  pluma?'  codo  num  adest  honor  idcm? 
carne  fmmn^  qnn  m  viSy  distat  nü  hacc  avis  üia, 
xmparihus  formis  deccptum  ie  pald.  esto, 
mit  esto  verläszt  Ofellus  dieses  beispiel  (eiev)  und  geht  zu  einem 
zweiten  Uber. 

sat.  II  2,  9  £ 

seiStaim  eqmive 

10        lassHS  c3b  Momto^  vü  si  Bcmana  fatigat 
miUtia  assuetum  graeoari^  seu  püa  vdox 
mdUiter  ausienm  studio  fäUetUe  Idboremt 
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scn  te  discus  agit  —  pete  ccdcntcm  aira  disco  — 
cum  lahor  fxf\f(Jer>i  ffistidiaf  siccus^  inanis 
16  S2)crnc  cibum  vilcm  usw. 

auch  diese  verse  derselben  satire  scheinen  einer  erlänterung  bedürftig 
zu  Bein,  obgleich  construction  und  sinn  derselben  vou  Krüger  ricbtig 
angegeben  ist.  Oielius  lehrt  in  etwas  wortreicher  und  auakoluthi- 
bcher  dari>telluDg,  wie  man  durch  körperliche  anstreugung  zum  essen 
appetit  und  genuBz  an  der  einfaehaten  f^peiso  sich  erwerben  kOnnes 
*von  der  anstrengenden  Jagd  snrttokgekehrt  oder  yon  der  dreseur 
einea  anbindigen  pferdes  ermttdet^  oder  falla  diese  römiachen  dienst* 
flbnngen  dich  an  sehr  anstrengen ,  dich  den  an  das  moderne  grie- 
obiaebe  weaen  gewIJbnten,  sei  es  dasz  der  geacbnellte  ball,  wobei  der 
cifer  keine  anatrengung  merken  läszt,  sei  es  dasa  der  discus  dich  an^ 
zieht  —  ntin  dann  übe  das  werfen  des  discus :  kurz,  wenn  arbeit  and 
anatrengung  den  wihlerischen  gesehmaek  dir  Tertrieben,  daretig  nnd 
mit  leerem  magen  wirst  du  die  gemeine  speise  nicht  yersch mähen«' 

Auffallend  ist  der  ausdruck,  mit  welchem  Ofellus  hier  das  discus- 
werfen  cbnvakif visiert:  pcfe  rrdrvtrm  al'ra  disco^  und  doch  hat  keiner 
der  erkliirer  es  für  nötig  erachtet  darüber  etwas  zu  bemerken,  ilriu- 
dorf  gibt  eine  überflüssige  erläuterung  dieser  Übung,  die  übrigen 
gebeu  ytillsehweigend  über  die  stelle  hinweg,  nur  Krüger  führt  wenig- 
stens eine  paralleistelle  ans  Ov.  Ihta  v.  ij87  an;  acra  si  ini<iso  racuum 
(oder  U'juidum)  iaculahcrc  disco,  wo  das  vacuum  dem  ccdentcm^  das 
iaculari  dem  peicre  entspricht,  dasz  beiiu  werfen,  schieszen  usw.  die 
laft  dem  geworfenen  körper  anaweicht  und  platz  macht,  ist  etwas  so 
prosaisohea,  selbstverstSDdlichea,  daaz  ein  diehter  ohne  beeondere  ab- 
sieht daranf  nicht  hinweisen  kann.  Oieero  dt  not.  <{.  II  §  88  sagt  im.» 
lieh:  a^,  gmcumg^t  tim»,  quaamgsine  mavemuTt  mdäwr  quasi  loam 
dare  d  eedere,  femer  aärapetere  kann  eigentlich  nnr  deij^aige,  wel* 
eher  esUra  aira,  zb.  auh  terra  oder  9ub  aqua  ist;  indessen  gebrancht 
man  das  wort  'luft*  auch  wohl  von  bestimmten  räumen  und  gebieten 
der  Inft,  wie  zb.  'in  oder  an  die  loft  gehen,  sehieken,  fliegen'  usw., 
also  jMfer»  aifra  kann  heiszen  peUr»  certa  guaeäam  spatia  aeris',  woza 
aber  der  zusatz  cederUem?  wir  erklären  die  aache  also:  da  bei  dem 
petcre  aera  das  petüum  dem  würfe  stets  ausweicht,  gleichwie  wenn 
man  seinen  nignen  schatten  zu  haschen  strebt,  so  ist  du?,  peicre  acra 
ein  frusira  lahorare^  ein  zweckloses  bemühen.  Ofellus  nun,  ein  prak- 
tischer landmann  von  altem  schlage,  verlangt  bei  allem  was  man 
treibt  einen  praktischen,  realen  zweck,  be/t-ichnet  daher  ironisch  die 
neumodischen  spiele  der  Griechen  als  ziel-  und  zwecklose  Übungen 
mit  dem  verächtlichen  ausdruck  'luftstreicbe,  hiebe  ins  blaue*,  das 
ballöpiel  erregt  bei  den  spielenden  ein  interesse  und  einen  eifer,  der 
die  kleine  anstreugung  nicht  bemerken  läszt,  hat  aber  weiter  keinen 
sinn  nach  der  ansiät  des  OfeUos,  und  das  discaswerfen  ist  ein  werfen 
ohne  festes  ziel,  also  gleichsam  ein  schiesten  in  blaue. 

GLBiwrrz.  Karl  JSiebwsdihq. 
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75. 

DIE  BESCHREIBUNG  DES  MARKTES  VON  ATHEN 
UND  DIE  £NNEAKBüNOS£PISOD£  BEI  PAUSANIA8. 


Wer  Bich  mit  der  topographie  von  Athen  beeehSftigt,  wird  sich 
trots  aller  Terdttchtigangen  des  Pansaniae  die  mflhe  niobt  Terdrieszen 
lasaen  dürfen  auf  den  pfaden  dieees  periegeten  aufe  neue  eine  wan* 
demng  m  TerBnohen.  mögtuk  sieh  auch  die  wölken  über  seinem  hanpte 
noch  80  dieht  zneammengexogen  habend  so  haben  wir  doch  in  ihm 
die  einiige  einigermaszen  zneammenhängende  beschreibung  des  alten 
Athen ,  wShrend  wir  sonst  überall  nur  gelegentliche  und  vereinzelte 
crwSbnnngen  von  gebäulichkeiten,  heiligttimem,  altären,  bildseulen 
udgl.  finden,  ich  bin  weit  entfernt  ein  bewiinderer  der  seltsamen 
Schreibweise  des  Pausanias  zusein,  aber  ich  beharre  darauf,  dasz  man 
versuchen  musz  ihn  7.n  verstehen»  ehe  man  ihm  fehler  vorwirft  oder 
mit  seinem  texte  willkürlich  umgeht,  es  ist  wahr,  er  hat  in  seiner 
periegese,  namentlich  des  marktes  und  seiner  Umgebung»  manches 
übergangen  —  sei  es  weil  er  es  nicht  sah  oder  in  seiner  quelle  nicht 
iand  —  die  gründe  der  wegla^iäuug  können  ja  sehr  verächiedene  sein 


*  AKalkmann  'Pausanias  der  perieget.  untersuchangen  über  seine 
■diriftttellerel  und  seine  quellen*  Berlin  1886)  e»  70.   ein  tär  die  iat 

prosrc  wachsende  Pr^nsaniaalitteratur  sehr  wertvolles  zusammenfassen 
des  werk,  iu  welchem  aber  der  gute  mann  sehr  schlecht  wegkommt,  in- 
dem er  beschuldigt  wird  unter  der  maske  der  autopsie  eine  criileckliohe 
•BBalil  TOB  iltem,  antiqnarisoli-periegeUseheBy  mywoloriMhes,  geogra- 
phischen, kunstgescbichtlichen  ua.  qnellen  in  mehr  oder  weniger  ge- 
schickter, hzw.  ungeschickt (T  weise  ansgebeutet,  compiliert  und  dabei 
nooh  sehr  salop  gearbeitet  zu  iiabeu.  freUicb  wird  sein  wert  für  uns 
direli  dieses  ei^ebnis  eigentiieli  nur  gesteigert;  deao  er  bietet  uns  so 
die  fruchte  emster  forscher  früherer  zeiten  (s.  282).  aber  dann  müssen 
wir  uns  um  so  mehr  hüten  überall,  wo  wir  ihn  nicht  sogleich  verstehes« 
auf  seinen  Unverstand  und  seine  ongescbicklichkeit  £u  schelten. 

Jahrbücher  für  oUw.  philol.  1887  hft.  9.  38 
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und  oft  genug  nachgewiesen  vv^rden;  aber  es  folgt  daraus  weder 
dasz  er  Athen  nicht  gesehen  hat,  noch  dasz  er  in  dem  was  er  bietet 
unzuverlässig  ist, 

r.  DEK  l^^LKE  KERAMEIKOS. 

bekanntlich  gab  es  zwei  Kepa)Li6iKo(  (s.  Harpokr.  s.  109,  25  u. 
KepajaeiKÖc} ,  einen  innerhall>  der  Stadt  und  einen  auszerhalb  der- 
selben, ein  mschriftstein:  öpoc  Kepa/neiKOu,  südwestlich  vom  haupt- 
tbor  des  Dipylon,  bezeichnete  die  grenze  beider,  der  innere  Kera- 
nieikos  reichte  vom  Dipylon  bib  zum  nordwestlichen  fusz  der  Akro- 
polis:  Jeiiü  nach  Athenaics  V  212  gehört  die  Attalosstoa  noch  dazu, 
nach  Arrianos  anab.  III  16,8  befanden  sich  die  statuen  der  tyrannen- 
mörder  auch  noch  auf  denudben,  aber  an  seinem  sttdOstUebBten  ende, 

ij  dvtM€V  ic  iröXtv  (wo  es  auf  die  AkropoUs  hinangeht),  bo  daaz  also 
innerer)  EerameikoB  und  dfopd  in  der  haaptsache  gleichbedentend 
Bind :  denn  Lakianos  paras.  iB  Torsetzt  die  stataen  der  tjiannettf 
mörder  auf  den  markt  HUchhOfer  Athen'  in  BanmeiBters  denk- 
mttlem  I  s.  160)  hat  gewis  recht ,  wenn  er  diese  gleichsetsuqg  einer 
▼erhtttnismSszig  späten  zeit  zuachreibt;  nur  geht  er  zu  weit,  wenn 
er  den  Innern  iCerameikos  ursprünglich  auf  die  nähere  nmgebung 
des  noidwestthors  (dh.  des  Dipylon)  bescbrftnkt:  denn  so  wäre  die 
spätere  ausdehnuug  des  namens  Über  den  ganzen  platz  bis  zum  fusz- 
ende  des  Areopags  kaum  zu  verstehen,  die  ursprüngliche  ausdehnung 
des  innern  Kerameikos  wird  vielmehr  vom  neuthor  (Dipylon)  bis  zu 
dem  thor  der  vorthemistokleischen  Stadtmauer  gegangen  sein ,  also 
etwa  die  strecke  umfaszt  haben,  die  auch  Dromos  hiesz.  durch  die 
hinau-riickung  der  Stadtmauer  nach  dem  abzug  der  Perser  erklärt 
>[rh  überhaupt  erst  die  Unterscheidung  des  innern  und  äuszem  Kera- 
meiKu-,  wiilu  Lüd  man  vorher,  sviu  aich  aus  Thuk.  VI  57  ergibt  ',  nur 
^inen  Kciameikos  auszerhalb  der  stadt  kannte,  wurde  nun  durch 
die  Stadterweiterung  des  Themistokles  der  Kerameikosplatz  noch 
teilweise  in  die  siadl  hereingezogen^  so  erkUbri  sieh  biemoB  «neb^ 
wie  sich  allmKhlieh  dieser  name  Uber  den  ganzen  raom  vom  neuen 
stadtAhor  bis  snr  sfldgrenze  des  marktes  ausdehnen  konnte »  indem 
die  strecke  iwisehen  dem  neuen  und  alten  thor  oder  vom  Dipylon 
bis  zur  einmündnng  der  Kerameikos  strasze  in  den  marktplaü  mit 
diesem  nun  in  unmittelbare  Verbindung  trat,  diese  strecke  hiesff 
auch  Dromos.  es  war  eine  breite  mit  senlanhallen  eingefaszte  strasze, 
die  in  gerader  und  zwar  dem  Dipylon  entsprechend  sUdOsÜicber 
richtung  gegen  den  eigentlichen  marktplatz  sich  erstreckte  und  zu 
beiden  seiten  verkaofslocale  (stolin)  hatte«'  diese  sto6&  erwfthnt 

'  es  beiazt  dort,  Hippiaa  aei  au  den  FauaiheQaieQ  saszerhalb  der 
Stadt  (natürlich  ist  hier  noch  die  vorpersische  gemeint)  auf  dem  sog. 
Kerameikosplatte  mit  der  anordnang  des  festzufsres  beschäftigt  gewesen, 

'  .  .  ToO  Ap6|aou.  6c  eööuTevrjc  tp  Kai  kiloc  Karoßaiviuv  dvwöev 
(von  der  Stadt  berj  cxiZ^x  xdc  ^Kax^paiBev  aüxiij  iraparcTay^ac  CTodc» 
i<p*  iliv  dtopdlouciv  'A6r)vatoi  t€  Kai  oi  Xomoi  ilimerias  or.  III  12. 
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aneh  Paus.  I  9,  4«  dio  nShere  belian^iuig  dieser  gameii  sfereeke  be- 
Iialteii  wir  uns  für  spftter  vor  und  betreten  mit  Paus.  1 3^  1  BOgleidi 
dem  eigentlidMii  marktplatz 

Biesen  nennt  Paus,  bei  der  ersten  erwähnung  t6  xuipiov  6 
Kcpofieixöc  die  stelle,  wo  der  Dromos  in  den  (innern)  Ker»- 
meikoB»  den  mark^>latB,  einmündete,  lltezt  sich  mit  ziemlicher 
genauigkeit  bestimmen,  da  die  strasze  vom  thore  an  in  gerader 
ricliturin-  lief,  so  trifft  sie  am  nordnstfiisz  des  sog,  Tbeseionlitlf^els 
die  nordwestecke  des  marktea.  so  weit  nach  norden  musz  die  noid- 
grenze  des  marktes  schon  wegen  der  Attalosstou  gerückt  werden: 
denn  verltingem  wir  deren  nordseite  nach  westen  und  ziehen  nörd- 
lich davüu  im  abstand  einer  straszenbreite  eine  parallele  zu  der- 
selben, so  trifft  diese  linie  am  nordostfusz  des  Theseiunhiigt^ls  mit 
der  linie  de^s  Dromob  zusammt)]!.  dm  nordsüdliche  ausdehnung  des 
marktes  ist  von  natur  bedingt  durch  die  riohtnng  des  ostabhanges 
des  Theeeionhttgels  auf  seiner  Westseite,  und  dnroh  die  der  Attalos- 
stoa,  bsw.  dessen  was  TOilier  an  dieser  stelle  war,  anf  seiner  oat- 
seite.  im  Süden  gibt  der  nordfasa  des  Areopags  nnd  der  Akropdis 
die  natllrliehe  grenze;  im  norden  mnss  der  markt^  da  sieh  dort  keine 
natOrliebe  grenze  findet,  um  so  mehr  eine  kflnstliefae  gehabt  habcm. 
Milebhafer  (s.  US"  u,  167«)  stellt  sieh  vor,  dasz  in  der  mitte,  baw« 
dem  westliohen  teil  der  nordseite  des  marktplatsee  der  Dromos  offen 
in  die  Agora  übergieng  nnd  im  eigentliohen  wortsinn  selber  schon 
zum  bazar  (bandelsmarkt)  im  Eerameikos  gerechnet  wnrde,  dasz  der 
nördliche  teil  des  platzes  ganz  dem  handelsverkehr  gewidmet  war 
(was  noch  zu  beweisen  wäre),  und  dasz  die  beschreibnnpf  des  Paus, 
lediglich  auf  eine  geschlossene  gruppe  öffentlicher  bauwerke 
sich  beschränke,  die  samt  und  sonders  in  dem  südlichsten  teihB  des 
markleri  nachweisbar  seitju  (s.  163*).  er  im})utiert  damit  dem  Paus, 
das  übergeben  einer  groszen  strecke  des  wcges  und  des  marktes  selbst, 
was,  wie  wir  sehen  werden,  keineswegs  gereclafertigt  ist.  nach  Milch- 
iiöler  ist  der  markt  aui  dor  uoidbeite  offen  oder  höchstens  mit  privat- 
gebäuden  eingefaszt.  auf  der  ostseite  mündete  südlich  der  Attalos- 
stoa  eine  vom  sog.  marktthor  des  Cstliehen  o^er  Olmarktes  kom- 
mende stEasze  in  £e  Agora.  ein  sddliehes  tbor  an  dem  ausgang  vom 
markte,  der  AkropoHs  nnd  dem  Areopag  zu  bat  L(toelioke  wahrsehein- 
lieh  gemacht  im  Dorpater  progr.  1884  s.  15.  im  weeten  war  der 
markti  wenn  wir  dem  Paus,  kein  flbergehon  grosser  strecken  in  die 
aohnhe  schieben,  durch  eine  reihe  öffsn&icher  gebSade  begrenzt,  und 
dasz  auch  anf  der  nordseite  wenigstens  6in  bedeutendes  öffentliches 
gebftude  den  ganzen  grossen  marktplatz  abeohlosz,  wird  die  weitere 
Untersuchung  ergeben,  in  der  ecke  zwischen  diesem  und  dem  nörd- 
lichsten Öffentlichen  gebäude  der  Westseite  musz  der  Dromos  in  den 
marktplatz  eingemündet  haben,  dasz  dieser  Sachverhalt  bis  jetzt 
nicht  erkannt  wurde,  hat  darin  seinen  grund,  dasz  man  ohne  eigent- 
liche beweise  den  markt  in  einen  nördlichen  teil,  den  handelsmarkt, 
und  einen  s&dliohen,  den  etaatemarkt  teilte,  die  durch  die  fiermen- 

88* 
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reihe  gefaDauit  eein  sollten,  der  südliche  staatamarkt  hätte  nach 
KLange  (^haus  u.  halle'  tf.  7)  und  LGschcke  (Dorp,  progr.  1883  s.  5) 
anoh  Orchestra  geheiasen.  diese  zwoitttlimg  das  atarkteB  ist  das 
irpiSiTOV  ipeOboc  der  ganzen  markttopographie.  sie  beruht  teils  auf 

dem  versuch  die  Hermen  irfrendwie  schicklich  unterzubringen,  teils 
auf  der  annalinie  dasz  der  lärin  und  die  unrubo  des  handelsmnrktcs 
die  tunctionen  in  den  ötlVntlichcn  gübiiuden  und  heiligtümeru  liätte 
stören  können,  als  ob  mclit  zu  jeder  zeit  und  überall  gerade  die  rat- 
häuser  und  gottesdienstUcben  gebäude  an  den  belebtesten  j)lätzen 
angebracht  worden  wären,  oder  ekh  ob  uicht  der  markilärm  bich  nur 
auf  gewisse  stunden  des  tages  beschränkt  hätte  i  dTOpa  TT\r']9ouca) 
und  bei  reiigiöätiii  iestliclikeiteii  guni.  hälle  verstummtiu  müaöeu. 

a)  0ie  Westseite  des  marktes. 

Wagen  wir  es  also  einmal  von  dieser  sweiteiliing  absnaebfln, 
und  betroten  wir  nim  an  der  band  des  Paus,  den  markt  aa  der  obm 
bestimmten  stelle,  also  an  seiner  nordwesteeke.  bier  sagt  Fans, 
allerdings  mniebst  niebts  Ton  einem  markttfaor«  dass  aber  an  die* 
sem  hauptangang  des  marktes  ein  solches  stand,  ist  naob  dar  anft- 
logie  der  ost>  und  Südseite  sehr  wabrscheinlieb.  auch  folgt  ans  dem 
scbweigen  des  Paus,  keineswegs  das  fsblen  eines  solchen  thores;  bei 
seiner  bekannten  art  der  Schilderung  versetzt  er  nns  mit  I  3, 1  ohne 
weitem  Übergang  vom  Dromos  auf  den  Kerameikosplatz.  das  thor 
ist  ihm  also  entweder  nicht  aufgefallen,  da  er  sich  nach  seiner  art 
immer  auf  t^iner  seite  hielt ,  so  dasz  es  ihm ,  wenn  es,  wie  wir  sehen 
werden,  nur  ein  architektonischer  schmuck  des  übersfancrs  vom 
Bromes  /.um  freien  marktplatz  war,  links  liegen  blieb,  oder  er  ver- 
spart  die  erwähn ung  des  thores  auf  eine  ihm  gelegenere  stelle 
(I  15,  1),  da  es  ihm  jetzt,  wo  er  den  berühmten  athenischen  Kera- 
meikosplatz betrat,  zunächst  um  die  wichügereu  üÜeutlichen  gebäude 
zu  thun  war. 

Das  erste,  was  er  auf  dem  platxe  selbst  reohts,  also  anf  der  West- 
seite an  nennen  weisst  ist  die  stoa  basileios.  bei  der  zweiteilnng 
des  marktes  müste  man  annehmen,  dass  er  die  gaase  nOrdliohe  bllfto 
aobüos  dnrohwaadert  und  darom  nnerwSbnt  gelaasen  bitte,  niber 
liegt  es  doch  beim  wortlante  an  bleiben;  'das  erate  gebiode  rechts 
auf  dem  Eerameikos  ist  die  sog.  königsballe.'  ELange  will  nocb  Tor 
der  kOnigsballe  die  Poikile  auf  die  Westseite  versetzen;  aber  aucb 
das  geht  nur  auf  kosten  des  Paus,  hätte  dieser  vor  der  königsballe 
hier  die  Poikile  gefunden ,  so  hätte  er  sie  gewis  nicht  übergangen* 
über  den  zweck  und  die  bauliche  anläge  der  kdnigshalle  hat  Lange 
in  seinem  werke  'haus  u.  halle*  ausführlich  und  trefflich  gehandelt, 
aber  seine  Mrtlicbe  ansetzung  derselben  kann  nicht  riebtig  sein, 
femer  rribt  er  ihr  um  seiner  sonstigen  anorduung  der  marktgebaude 
willüQ  eine  westöstliche  richtung,  wiibrend  eiue  nordsüdlielie  den 
terrainverhälinissen  und  dem  sonstigen  gebrauch  bei  halleuanlagen 
besser  entspricht,  wonach  dieselben  in  der  regel  ihre  iangseite  dem 
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platze  zukehren,  so  die  Attalosstoa,  die  Poikile  (s.  u.),  wahrsciiein- 
lich  auch  die  des  Zeus  Eleutherios  und  die  späteren  basilikenanlagen, 
in  Born  zb.  die  bas.  Tulia.  bei  dieser  anordnung  füllt  sich  auch  die 
Westseite  des  marktes  aufs  ungezwungenste  mit  den  drei  einzigen 
gebäuden,  die  wir  mit  Paus,  dort  ansetzen  können,  der  königshalle, 
der  Zeushalle  und  dem  tempel  des  Apollon  Patroos.  nehmen  wir  für 
jede  von  beiden  hallen  nur  die  länge  von  50  meter,  für  die  iiont  des 
Apollontempels  die  gewis  niedrig  bemessene  breite  von  12  meter, 
und  dam  noeh  fttr  dw  swüclieii  d&a  gebladaii  anioiMlimenden 
Mm  pUtse  e.  20— 90  meter,  snsammeii  — 142  meter  an, 
00  ist  die  ganxo  weataeite  des  marktee  TOlkuf  beMtst*  fttr  die 
nordafldlioba  anläge  der  klfnigsballd  sprieht  anoh  der  umstand, 
dass  nur  bat  dieser  Tom  markt  ans  beide  akroterien  derselben 
sichtbar  waren,  während  bei  westöstlicher  ziditiug  das  westUolie 
akroterion  dem  ThesenskOgel  angekefarfe,  also  nicht  bemerkbar  ge> 
wesen  wftre. 

*In  der  nähe  der  halle'  so  fährt  Paus,  fort  ^steht  Konon  nnd 
Timotheos,  Könens  söhn,  und  Euagoras,  der  könig  von  Kypros, 
der  es  bewirkte  dasz  die  phoinikischen  trieren  vom  kÖnig  Artaxerxes 
dem  Konon  anvertraut  wurden  .  .  dort  steht  auch  Zeus  mit  dem 
beinamen  El  eu  therios  und  der  kaiser  Hadr i  an  ,  der  fyberhaupt 
seinen  unterihanen,  ganz  vorzüglich  aber  der  Stadt  der  Athener  sich 
wühlthätig  erwies,  dahinter  ist  eine  halle  gebaut,  weiche  ge- 
mälde  enthält.'  aus  diesem  'dahinter'  ergibt  sich  dasz  auch  die  sta- 
tuen  des  Konon,  Timotheos  und  Euagoras  schon  zu  der  befreiungs- 
halle  gehörten,  aber  die  reihenfolge  der  aufzUhlung  ist  für  I'aus. 
charakteristisch:  statt  zuerst  das  gebäude  ins  auge  zu  fassen  und  die 
davor  stellenden  statoen  als  daiu  gehörig  erst  naoUier  zu  erwihnen, 
geht  er  immer  nur  woSb  nlohste,  ohne  aof  den  zosanunenhang  m 
achten,  gerade  das  scheint  mir  mit  ein  gmnd  fttr  die  »ntopsie  des 
Paus,  m  sein:  denn  eine  sohrilOiche  qadle  wttrde  ihm  wohl  kanm 
die  angäbe  in  dieser  reihenfolge  geboten  haben,  vielleicht  dürfen 
wir  abcor  aus  dieser  anfkKhlmig  anch  den  schlusz  ziehen,  dasz  die  flneht 
der  befreiongshalle  gegenüber  der  der  königshalle  etwas  zurück- 
stand*, da  sonst  die  statuen  wohl  sn  weit  in  die  den  markt  umziehende 
strasze  hineingeragt  hätten,  auch  war  das  hinausrttcken  dieser  halle 
durch  die  örtlichen  verbSltnisse  sehr  erleichtert,  da  der  Theseion- 
hügel nicht  streng  nordsüdliche  richtimg  liaite,  der  rückwärtige  räum 
für  die  weiter  südlich  gelegenen  gebende  also  immer  gröszer  wurde, 
was  namentlich  fQr  den  nun  folgenden  ApoUontempel  wichtig  ist, 
da  wir  für  diesen  unbedingt  westöstliche  richtung  annehmen  müssen, 
dasz  aber  unsere  anordnung  der  beiden  hallen  richtig  ist,  dafür  spre- 
chen auch  die  angaben  des  Harpokration  und  Siüdas  u.  BaciXeioc 
CTOü,  wonach  dieselben  standen  nap'  dXXriXac  und  '€X€uöepiOC 

*  und  «wnr  noch  weiter  als  auf  nieinor  zeic^inntig"  ar!f»e«*eT>en,  wohl 
fast  um  die  ganze  breite  der  königshalle,  die  ihren  zugan^;  von  Bilden 
hatte. 
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Zeuc  '  irXr^ciOV».  ^  die  stoa  selbst  heiszt  nach  ihrem  schmuck  und 
nach  der  8tatae  des  Zeus  CTod  '6X£u6^pioc  ^belreiungshalle\  vgl. 
Paus.  X  21,  6.  Platon  Theag.  121».  Eryx.  392».  Xen.  oikon.  7,  1. 
die  innere  ausschmückung  der  stoa  (Ibergebe  ich  hier,  da  aie  die 
topographische  frage  nicht  berührt. 

Das  dritte  tfebäude  auf  der  Westseite  des  marktes  ist  der  tempel 
dbs  Apoiiüii  raUüüs.  böelibl  bezeichnend  für  Paus,  ist  wieder 
der  Übergang,  den  er  von  der  Zenshalle  zom  tempel  macht,  weil 
die  gmiKldd  in  dir  hille  «ad  das  bild  das  Ap<dloii  bflid«  von 
finplnaiior  smd,  fthrt  Pana.  toxi:  *diete  gemSlde  sind  von  Bnphnnor 
den  Athenern  gemalti  nnd  in  der  nihe  maelittt  er  in  dem  tempel  den 
Apollon  mü  dem  beinernen  Fatrooe.*  daea  er  mit  erwlhnong  dieaee 
tempeb  die  marktbeaohieibong  nicht  unterbricht,  aleo  nicht  das  sog. 
Xheseion  damit  meinen  kann  (wieljfccbcke  will),  ergibt  iicfa  ans  der 
sogleidL  darauf  folgenden  erwähnnng  dee  MetrooB.  et  sprechen  aber 
auch  andere  gründe  fUr  die  anaetaiing  dieses  tempels  aaf  dem  süd- 
lichen teile  der  Westseite  das  marktea«  im  Metroonbezirk  auf  der  Süd- 
seite ist  für  denselben  kein  räum,  als  Olympier  hat  er  einen  tempel, 
der  nach  osten  orientiert  sein  mnsz.  setzen  wir  also  denselben  aiit 
die  Westseite  des  marktes,  so  kehrt  er  diesem  die  Ostfront  211.  wenn 
fern(»r  in  den  vitae  X  orat.  843^  vm  altar  des  Apollon  auf  dem  markt 
erwähnt  wird,  so  ist  es  das  nächstliegende,  diesen  als  zum  Apollon- 
tempel  gehörig  zu  betrachten,  vor  dem  tempel  standen  zwei  bild- 
seulon  des  gottes ,  die  eine  von  Leochares,  die  andere  mit  dem  bei- 
uameu  'AXeHiKüKOC  von  Kaiamis  (beiEKuhnert  'stalue  und  ort',  jabrb. 
suppl.  XIV  8. 245  ff.,  habe  ich  dieselben  nicht  gefunden,  wohl  aber  er* 
wKlmt  er  a.  296  den  Apollon  beim  Areetempel).  dasa  Paus,  neben 
dem  tempel  naä  den  büdaeokn  den  altar  niefat  beaondeKe  erwitant, 
bat  niohta  anfCaUendea,  da  er  ihm  an  dieeer  itelle  aalbatreratindlieh 
ericbien.  Überdies  ist  es  nach  der  keraen  erwübniing  im  leben  des 
rednera  Lyknigos  nicht  an  entaebeiden,  ob  der  Puifäc  toO  *Ai(6X* 
Xitfvoc     drofif«  gewisser  Neoptolemoa,  Antikks  söhn,  zu 

TCfgolden  versprach,  wirklich  zum  Apollontempel  gehörte,  doch  ist 
es  immerhin  aehr  wahraeheinUoh.  damit  ist  die  Westseite  des  marktes 
abgeschlossen :  denn  die  nun  folgende  groppe  I  3,  5 — 8,  5  gehört 
zusammen  an  die  Südseite  des  marktes.  zwischen  beiden  Seiten  in 
der  südwestecke  nuisz  eine  strasze  von  mSsziger  Steigung  um  den 
Areopag  bin  zum  westfusz  der  Akropolis  geführt  haben,  wir  kom- 
men auf  dieselbe  zurück. 

b)  Die  Südseite  und  die  Orchestra. 

Über  die  gebäudegmppe  der  Südseite  herscht  im  ganzen  über« 
einstimmnng,  im  einzelnen  aber  viel  differenz.  das  Metro on ,  heilig- 
tum  der  göttennntter,  das  nach  Pens.  1 3, 5  nur  ein  gebäude  zu  sein 

*  warum  ich  die  «nordaiuig  Milcbböfers  8. 163,  wonach  beide  halUn 
im  rechten  wiakel  msainaieiii^etroffen  wiren,  die  königthalle  alae  ihre 
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scheint,  ist  von  den  neueren  topographen*  richtig  als  ein  bezirk 
erkannt  worden,  in  welchem  auszer  dem  als  Staatsarchiv  verwendeten 
tempel  der  göttermutter  (Motroon  im  engem  sinne)  das  Bnleu- 
terion  (rathaus)  erbaut  wurde,  nachdem  da^  alti;  i'rytaneion  am 
nordfusz  der  bürg  den  bedürfnissen  der  wachsenden  stadfc  nicht  mehr 
entsprach.  Lange  ('haus  und  halle'  s.  77  ff.)  hat  gezeigt,  dasz  die  öffent- 
Hdion  gebtiide  am  Kmmeikos  als  eiao  mgiOswto  w!ed«rlioIa]ig 
des  alten  Fiytanaon  va  befaraefaton  Bind;  worau  sich  ergeben  wflrde, 
4aes  aadi  das  TbesmoihesioB,  das  Paus,  nickt  ansdrttoUioh  er- 
wilmt,  und  die  Tholos  (PMis.  1 5, 1)  in  die  nSofaste  nmgebnng  des 
Bolenisrlon  gehören,  nach  Pans*  lag  die  Tholos,  ein  nmdgebttade 
mit  kuppeldaeb  (dne  reminiscenz  der  Tholos  des  Homerischen  her- 
scherhanseSy  ans  dem  Lange  das  Prytaneion  herleitet)  'in  der  nähe' 
(irX^ciov)  des  vafebauses  der  fünfhundert,  und  ist  wohl  unmittelbar 
neben  diesem  zu  stiohen,  da  in  demselben  die  prytanen  ihre  versam- 
lungen  und  ihre  gemeinsamen  mahlzeiten  hielten  (Dem.  tt.  Traparrp. 
8.  419  §  241).  Andnk.  myst.  §  45).  das  Tbesmothesion ,  das  amts- 
and  speiselocal  der  thesmotheten  (schol.  Plat.  Pliaidros  285**.*  Suidas 
u.  dpXUJV.  Bekker  aneed.  gr.  s.  449)  wollte  UKöbler  gestützt  auf  in- 
schriften  von  thesmotheten,  worin  diese  den  Apollon  Hvpoakraios 
(in  der  grotte  an  der  nordwestecke  der  Akropolis)  gleichsam  als  tisch- 
patron  verehrten,  in  die  südostecke  des  marktes,  in  die  uähe  jener 
grotte  ver6etzen^  und  ebenso  das  Strategion,  aber  trotzdem,  wie 
mir  scheint  mit  recht,  die  ansetzung  dieser  locale  in  nächster  nähe 
des  Ifetroon  ond  der  Tbolos  feetlmUen.  Lange  dagegen  (s.  84) 
sneht  es  im  aasoblnss  an  Ws4dwmnth  s.  164  nnd  mit  zn  viel  rück- 
sieblnabme  auf  die  hypotbesa  Eöblers  aaf  bslber  bflba  des  nordwsst- 
abbangs  der  bnrg,  genau  unter  der  grotte  des  Apollon  Hypoakraios, 
Fans.  1 3,5  erwibnt  noeb  imBnlevrterkm  gemittde  der  thesmotheten 
Ton  dem  Kannier  ProtogeneS|  und  ein  solebes  des  Strategen  Kallippos 
Tcm  Olbiades ,  nnd  zwar  noch  vor  erwähnimg  der  Tholos.  will  man 
in  dieser  notiz  die  räumliebkeiten  des  Thesmothesion  und  des  Stra- 
tegion angedeatet  finden,  was  nach  des  Fans.  Schreibweise  nicht  un- 
mÖE^lich,  aber  auch  nicht  zwingend  ist,  so  müsten  wir  in  diesen 
localitäten  nnbauten  oder  sHle  des  Buleuterion  erkennen,  wir  stehen 
hier  vor  einer  unlösbaren  fracfc  die  nachricht  über  die  amlslocale 
der  verschiedenen  archonten  bei  Suidas  n.  (5pxuiV,  Bekker  anecd.  gr. 
8«  449  (vgl.  Schümann  gr.  alt.  T  437)  lautet;  ö  ixkv  ßaciXeuc  KcxBfiCTO 
napd  Tip  KaXouM^vip  ßouKO\€i4>  (to  bi  i^v  nXn^iov  toü  npuiaveiou), 


front  isr'^cn  südeo  gehabt  hätto,  nicht  teilen  kann,  ist  sehon  aot  dem 
aufgeben  der  Zweiteilung  des  marktes  ersichtlicli. 

'  CWuchsmuth 'die  Stadt  Athen' 1 163.  Milclihöfer  ao.  8. 164.  Lösohcke 
Dorp,  progr.  1884  s.  14  iT.    Laopre  'haus  und  balle'  8.  98  f.        *  oi  öi 

öcc^oG^xai  f'l  €ici  Tuv  d(n0^f5v.  d'T»'  tTtv  K-aA  6  töttoc.  öttou  cuv/j€Cav  KOl 
^ciToüvTo,  öenif^fio'^  [lies  eec|uo6^ciov]  ^KCiAnTO.    vgl.  Laugre  s.  84. 
^  Hermes  V         atbeo.  mitteilungen  III  144  tf.  Löschcke  Dorp,  progr. 
1B8S  8.  6. 
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6  be  TioX^inapxoc  Aukciuj  koi  ö  öpxuiv  irapd  touc  inuüvufiouc,  oi 
OecMoOeiai  rrapa  t6  GecpoO^ciov.  die  angäbe  über  den  basileus  be- 
zieht sich  auf  eine  zeit,  wo  die  küiiigshaUe  ihm  noch  nicht  zu  geböte 
stand,  das  amtslocal  des  polemarchen  befand  sich  auch  nach  andern 
Zeugnissen  östlich  vor  der  stadt  beim  Lykeion,  da  er  die  Jurisdiction 
ttber  die  BiehibQrger  übte  (vgl.  Lysiae  38, 2).  wenn  der  eponymos  sein 
amtslocal  'bei  den  eponymen'  hatte,  deren  aofateUong  wir  riemiich 
aieher  nadiweiflen  können,  da  Pana.  eie  unmittelbar  naeh  der  Thdoe 
erwfthnt,  so  lag  dasselbe  hart  an  der  efidOatliclien  grenze  |  wo  nieht 
noch  innerhalb  des  bezirke  des  Metroon,  nnd  in  diesem  werden  wir 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  das  Tbesmotheaion  au  sndifln 
haben,  die  bedenken  wegen  der  beziehongen  der  thesmotheten  au 
ApoUon  fiypoakraioa  sind  nicht  so  schwerwiegend,  dasa  sie  uns  aar 
ansetzung  des  amts-  und  speiselocals  derselben  am  nordwestfnsz  der 
Akropolis  nötigen,  denn  Köhler  scheint  in  denselben  zu  viel  zu  suchen^ 
zumal  da  die  weihenden  in  den  betjeffendon  inschritten  polemar- 
chen oder  basileis  sind  und  nur  6in  thesmothet  sich  darunter  ündet. 
das  weist  doch  eher  daraufhin^  dasz  das  gesamtcollegium  dor  arcbonten 
sich  dem  ApoUon  Hjpoakraios  irgendwie  Yerpflichtet  fühlte,  welcher 
nach  der  an  die  Apollougrotte  sich  knüpfenden  sage  mit  dem  Apol- 
lon  Patroos  identisch  ist^  und  gibt  für  die  ansetzung  der  amtslocale 
kemeu  anhalupaukl.  müssen  wir  aber  das  Tiiesmothüsion,  wab  bchou 
wegen  der  eigenschaft  auch  dieses  locals  als  Speisesaal  der  thesmo- 
theten und  der  nihe  der  Tholos  als  staatskllöhe  sehr  nahe  liegt,  in 
den  Hetroonbeairk  Tersetsen^  so  liegt  es  audi  nicht  mehr  allsu  ftm, 
in  der  erwühnung  der  thesmothetenbilder  bei  Paus,  eine  andeutung 
des  Thesmothesion  an  finden,  denn  wo  sollten  thesmothetenbilder 
schieklieher  angebracht  sein  als  im  Thesmothesion  ?  dieses  mag  etwa 
auf  der  andern  seite  des  Buleuterion,  dem  westliohai  Ifetroon  (Kslr 
lich  entsprechend  angesetzt  werden. 

Anders  liegt  die  sache  mit  dem  Strategion.  Lösohcke  (Ddp. 
progr.  1883  s.  6)  vermutet  im  anschlusz  an  Köhler,  dasz  auf  die  von 
diesem  angenommene  ansetzung  des  Strategion  die  nähe  des  Stand- 
bildes der  Eirene,  der  die  Strategen  opferten,  imd  des  'Strategen* 
Kaüias  hinweise,  das  hat  Djancbü^^  für  sich;  ehe  wir  jedoch  näher 
auf  diese  frage  eingeben,  ist  auch  die  aufstellung  dieser  beiden 
Statuen  noch  zu  unleii^uchen  (s.  u.).  die  erwiibnung  des  einzigen 
Strategenbildes  des  KalUppos  im  Buleuterion  Paub.  I  3,  5  genügt 
jedenfalls  nicht  zur  begrüindung  der  ansetzung  des  Strategiun  im 
Buleuterion. 

Sind  also  nach  dem  jetzigen  stände  der  Untersuchung  der  tempel 
der  göttermutter,  das  Buleuterion  und  die  Tholos  sicher,  das  Thesmo- 
thesion und  das  amtslocal  dee  archon  eponymos  wahrscheinlich  im 


'  in  dieser  grotte  soll  ApoUon  mit  Kreusa  den  Stammvater  der  lonier, 
Iqo  «rseagt  und  diese  das  kind  daselbst  sosgesetzt  haben:  £tur.  Jon 

10.  le. 
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bMirk  der  gOttermatter  ansoaetien,  so  gehört  zu  dleeer  gruppe  ohne 
illen  aweifel  aveh  »oeh  daa heiligtnm  der  Artemis  Enkleia  Fans. 
1 14,  5.  xwar  1811t  dieser  paragraph  noeh  in  den  rahmen  der  sog. 

Enneaknmosepisode,  68  ist  aber  schon  von  Löschcke  Dorp,  progr. 
1883  geseigt  worden,  wie  sich  diese  ganze  episode  gat  in  die  be- 
sebreibong  der  innem  stadt  einreiht;  und  ieh  hoffe  im  verlauf  noch 
weitere  stützen  für  die  continuit&t  der  periegese  des  Fans,  beibringen 
zu  können,  sehen  wir  zunächst  von  dieser  fra<]fe  ab,  so  sprechen  alle 
andern  gründe  für  die  läge  des  EukleiatempeLs  um  markte.  Lange 
(ao.  s.  67)  versetzt  denselben  seiner  ansetzung  des  Eleusinion  zufolge 
auf  die  ostscite  des  marktes.  allein  Löschcke  hat  gezeigt,  dasz  schon 
durch  die  gleich  auf  den  Eukkiatempel  folgende  erwähnung  dey 
Tiieseioiihügels  UTi^p  tÖV  KepajieiKÖv  kqi  CToäv  Tr]v  Ka\ou|Li^vnv 
ßaciXeiov  (i  14,  6)  nahegelegt  werde,  daiz  mit  dem  Eukleiatempel 
Paus,  sieb  wieder  dem  markte  genähert  habe,  auszerdem  führt 
Löschcke  (Dorp,  progr.  1884  s.  20  f.)  zwei  inscbriften  an,  die  für 
die  zogehOrigkeit  der  Eakleia  zur  Ifetroongruppe  lautes  Zeugnis  ab- 
legen, die  eine:  MnTpoc  [6e]u)V  kixI  ['ApjT^uöoc  (CHA.  III  207) 
steht  anf  einem  steine »  der  auf  dem  markte  selbst  gefunden  worde, 
und  weist  auf  ein  beiden  gOttinnen  gemeinsames  eigentnm  hin,  dessen 
platz ,  da  wir  das  heiligtum  der  gOttermutter  kennen ,  nicht  zweifel- 
haft sein  kann,  die  zweite  nicht  vereinzelte  insehrift  (CIA.  m  277 
ua.)  nennt  einen  Upeuc  €OKX€kic  xai  Cuvofxiac,  was  auf  gemeinsame 
Verehrung  dieser  beiden  gdUinnen  hinweist  wie  man  sich  nun  auch 
zu  der  sehr  ächarfsinnig  gegebenen  erklärung  LQschckes  stellen  mag, 
dasz  Eunomia  =  Basileia  =  ^efo^^  M^t^P  sei,  so  igt  jedenfalls  so 
viel  sicher,  dasz  der  Eukieiatemi)el  vom  Metroon  und  von  dem  heilig- 
tum der  Eunomia  nicht  getrennt  werden  darf,  die  in  ersterer  in- 
scbrift  angedeutete  Verbindung  läszt  sich  festhalten,  wenn  man  be- 
denkt dasz  Metroon  der  ganze  rathausbezirk  an  der  Südseite  des 
marktes  hiesz.  hatten  aber  Eukleia  und  Eunomia  einen  gemeinsamen 
priester,  so  musz  in  Eunomia  hier  eine  gottbeit  erkannt  werden,  die 
in  dieser  Umgebung,  an  diesem  centrum  der  athenischen  Staatsverwal- 
tung ganz  besonders  an  ihrem  platze  war,  und  die  daher  hier  wohl 
anr  als  eine  der  'groszen  mntter'  wessiisgl«iche  gOttm  Terstanden 
werden  kann ,  ja  deren  name  vielleicht  nur  eine  andere  beaeichnung 
iBr  die  göttennatter  in  ihrer  eigenschaft  als  hftterin  der  gesetse  war, 
so  daaa  ansonehmen  wSre «  die  göttennatter  hJ&tte  h&  ihnun  temenos 
nasser  ihrem  tempel  noch  einen  altar  gehabt,  an  dem  sie  gemeinsam 
mit  Eukleia  als  Eunomia  verehrt  wurde,  einen  altar  der  göttermutter 
erwihnt  anch  Aischines  g.  Tim.  §  60  f.  Fittalakos,  sagt  er,  sei  im 
blossen  Unterkleid  auf  den  markt  gekommen  und  habe  sich  auf  den 
altar  der  göttermutter  gesetzt,  als  nun  das  volk,  wie  das  zu  gehen 
pflegt,  zusammenlief,  da  hüttcn  Hegesandros  und  Timarchos  ihn  ge- 
beten sich  zu  entfernen,  denn  die  stunde  der  volksvcr^aml ang  rückte 
heran  (firriei  be  eKKXr|cia).  lag  also  der  altar  am  wege  zur  Pnyi, 
so  wird  man  ihn  nach  der  analogie  von  Olympia  vor  der  Westfront 
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des  tempels  eq  sacben  haben,  viell«i«bt  etwas  tod  der  mitte  iiaeb 
BOfd  oder  elld  gertleki  dann  begreift  mui  aneb,  wie  Enkkia,  deren 
tempel  sttdweBtiicfa  vom  Metroon  tn  sncheii  iet,  mit  der  gSttermntter 
einen  alter  gemeinaam  beben  konnte,  da  man  aber  rom  merict  ans 
zur  Pnyz  nur  auf  dem  weg  swiaefaen  borg  und  Areopag,  oder  auf 
einem  weg  wratlieh  nm  den  Areopag  herum  gelangen  konnte,  so 
versteht  sich  auch,  wie  hei  herannahender  stunde  der  volksversam- 
]im^  o-erade  hierher  ein  besonders  starker  Tüjdranrr  des  volks  statt- 
fand, diese  stelle  ist  dann  zugleich  eine  neue  stütze  für  die  oben 
(s.  582)  ausgesprochene  Vermutung,  dasz  hier  eine  strasze  in  die 
obere  stadt  hiiiaufführte,  für  die  ansetzung  der  Eukleia  in  der  nähe 
des  marktes  kommt  aber  auszer  jener  nahen  Verbindung  mit  der 
göttermutter  noch  der  weitere  umstand  bestätigend  hinzu,  dasz 
Arteruib  Eukleia '  auch  sonst  überall  in  Griechenland  als  göttin  der 
besonnenheit,  ja  der  bürgerlichen  gerecbtigkeit  fiberbaapt  (also  der 
EoBomia  eebr  nabe  verwandt)  gerade  auf  den  mirkten  Terebrt  warde. 
wftre  YoUende  die  eebr  aneiHnohende  Termutang  L9eobekee  richtig, 
dass  dieaer  tempel  der  SuUeia  ein  nmdtempel  gewesen  sei«  eo  würde 
die  stldeeite  dei  marktos  weeüidi  nnd  Ostliob  von  je  einem  randbau 
—  JBaUela  und  Tbolos  —  fluikiert  gewesen  eein.  den  der  Ehddeia 
hKtte  dann  Pens,  beim  flbetgang  von  der  weet-  stir  stldeeite  dee 
marktes  deswegen  übergangen,  weil  das  Metroon  noefa  vor  demselben 
stand  und  er  idoh  von  diesem  ostwärts  wandte. 

So  finden  wir  denn  auf  der  Südseite  des  marktes  eine  eng  zu- 
ßammengehSrige  gruppe  von  öffentlichen  gebäuden  in  einem  heiligen 
bezirk  vcrninigt:  an  der  westlichen  pcke  in  westösl  lieber  richtung 
das  Metroon,  etwas  links  hinter  demselben  an  der  um  den  Areopag 
westlicli  und  südlich  herum  führenden  hauptstrasze  den  tempel  der 
Eukleia,  in  der  tiucht  des  Metroon  daaBuleuterion,  das  wohl  mit  rück- 
sicht  anf  den  räum  seine  Stirnseite  gegen  norden  kehrte ,  östlich  da- 
neben das  Tbesmothesion  etwa  in  gleicher  richtung  und  au&dehnung, 
wie  westlieh  das  Metroon  und  rechts  daneben  oder  dahinter  die  Tholos. 
diesen  ganzen  bezirk,  der  auch  das  TTpuiaviKÖv  oder  Apx€iov  hiesz, 
liaben  wir  nne  wobl  rings  mit  einer  umzäanung  umgrenzt  nnd  naob 
hinten  bereite  gegen  den  Areopag  ansteigend  vonDstellen.  das  ander 
sttdOstlioben  grense  dieees  besirks  anssailialb  oder  iniierhalbaasnnek' 
mende  amtslooal  des  eponjmoe  mnss  demnacb  schon  etwas  hOher  ge- 
standen haben,  ebne  awei&l  vor  diesem  gebinde  (denn  ein  solehes  ist 
dook  wobl  ansnnehmen)  standen  die  stetnen  der  eponymoi.  'weiter 
oben'  sagt  Pens,  naoh  erwihnnng  der  Tbolos  I  5, 1  'stehen  die  bild- 
senlen  der  faeroen ,  von  denen  später  die  athenischen  stftmme  ihre 
namen  erhielten.'  diese  beroen  sind:  Hippothoon,  AnÜocbos,  Aias, 
Leos,  Erechtbeus,  Aigens,  Oineus,  Akamas,  Kekrops  und  Pandion; 
später  kamen  noch  Attalos,  Ptolemaioe  und  endlich  Hadrian  hinxa« 


'  Soph.  OT.  im  ^*.pTe)alv,  8  kukX^pvt'  dyopac  Gpovov  EökXcq  edccö. 
Plut.  Arist.  20  ßuifxöc  aOr^  Kai  droX^  Kard  Trctcav  dxopdv  töptirai. 
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«I  tviid  wohl  aimiiehiiieii  miB;  |dMs  diese  eponjmoi  auch  noch  ihb 
Metrooii  (Prytanikon)  gehörten;  ein  beweis  daftkr  llsst  sieh  wohl 
kaum  erbringen,  aber  ee  fi^  in  der  nator  der  saebe. 

0 r ches  tr  a  und  ungebimg.  obiger  berirk  Ton  öffentlichen  ge- 
bänden  kann  nicht  die  ganse  Bildseite  des  marktee  eingenommen 
haben,  auf  dieser  musz  yielmefar  anch  noch  die  eog.  Orehestra 
ihren  platz  gehabt  haben,  daez  unter  diesem  namen  nicht  der  ganze 
südliche  teil  des  marktes  verstanden  werden  kann,  wie  Löechcke 
und  Lapp'e  v/ollen,  ist  bereits  angedeutet  worden,  pcbon  der  name 
weist  vielmehr  auf  eine  loealität  hin,  die  für  chorische  und  theatra- 
lische auffübrungen  geeignet  war,  und  da  nun  die  südliche  niarkt- 
seite  am  nordfusz  des  Areopags  zwar  eine  strecke  weit  ziemlich  genau 
wesWJstliche  richtung  hat,  dann  aber  eine  einbuchtung  der  markt- 
niederung  zwischen  Areopag  nnd  Akropolis  folgt,  so  liegt  nichts 
näher  als  in  diese  südöj,tliche  ecke  des  marktes  die  Orehestra  zu 
verlegen,  auch  Milchhöler  (g.  165)  scheint  sie  m  dieser  gegend  zu 
suchen  nnd  beieichnet  sie  als  eine  halbkreisförmige  erdterrasse^  nieht 
«n  natttrliehos  felsplalean.  wir  werden  uns  ab^  voratellen  mttssen, 
-daei  dieselbe  nördlieh  bis  avf  gleiches  niyean  mit  der  sfldlichsii 
marktobeoe  hinabgieng,  gegen  sflden  aber  dem  terrain  entsprechend 
mSsiig  ansti^.  die  hanptsteUen  ttber  diese  Oreheetra  sind:  1)  Ti* 
maioB  lex.  Pki  'Opx^crpo  tö  toO  6edTpou  ^^cov  x^P^ov*  Kai 
TÖ1TOC  iTri(pavf|c  eic  Travi^f^piv,  ^vOa 'ApfLiobiou  Mil 'Apicro- 
T€Ctovoc  €iicöv€C.  2)  Photios  lex.  II  s.  30, 16  N.  'Opxncrpa  irpÄTOV 
^KÄrjOf)  Tfji  äyopä'  elxa  Kai  tou  0€<iTpou  t6  k&w  fuLUKUKXiov, 
ou  KoX  o\  xopol  fjbov  Ktti  dipxoOvTO.  3)  Andokides  myst.  §  38  ^ttcI 
iiä  Tiapa  rö  TTporruXaiov  tov  Aiovucou  f\v ,  öpäv  dtvOpumouc  ttoX- 
Xouc  diro  TOU  'ßibeiou  KaxaßcuvovTac  €ic  Tf]v  'OpxriCTpav  heiccEC 
auTOuc,  eiceXSujv  uirö  Tfjv  CKictv  KaöeZiecBai  utiaEu  tou  kiovoc 
KOI  TTic  cTT]Xr]c,  i(p*  fj  6  CTpaTr|TÖc  ^CTiv  6  x'^i^'«Juc.  öpäv  av- 
6pu>iiouc  TÖv  fitv  dpiOpöv  |ud\icTa  Tpiaxociouc,  tcidvai  be  kukAiu 
d.va  7revT€Km6€Ka  avbpac,  touc  hl  dva  eiKOciv  opuiv  bl  auxwv 
xrpdc  Tfjv  ceXriVTiv  TCt  TipocuiTra  tujv  TtXeiCTUJV  tiTVujck€!V. 

Die  statnen  der  ty ranne ninörder  geben  hier  einen  mark- 
stein  ab.  diese  sind  die  letzten  statnen,  die  Paus.  I  8,  6  am  ende 
einer  iKngem  aalklUnng  erwähnt,  nnmittelbttr  ehe  er  Yon  dem 
tbeste  spriehti  das  man  Odeion  genannt  habe,  sehen  wir  yon  der 
IflftifesD  steUe  ^b,  so  ist  die  frage  zunächst  nebensBcUich,  ob  Pans. 
mii  dcsi  tjnmneamflrdem  die  marktperiegese  abbreche  nnd  mit  die- 
esm  Odeiott  nne  vor  das  stldltkshe  tiior,  an  die  KaUinrfaoir  Tersetze, 
denn  dasz  wir  nns  mit  den  ^rannenmOrdem  noch  am  markte  be- 
finden, ist  aus  allen  stellen  zu  entnehmen,  in  denen  dieselben  erwähnt 
werden,  es  ist  ja  anch  nicht  nur  nalQrliob,  sondern  auch  litterarisch 
hinlttnglich  bezeugt,  dasz  die  Athener  verdiente  männer  ihrer  stadt 
mit  bildsenlen  an  oder  auf  dem  markte  ehrten,  so  heisst  es  auch  von 

Arrian  anab.  III  16,  8  Kai  vOv  Kdvrai  *AO^vi)Civ  iv  Kcpa^eiKCü 
«1  cIkövcc,  4  dvt^ev  ic'aöXiv,  RaravTiKpO  lAdXtcra  toO  Mf|Tpi|iou,  oO 
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denen  der  tjrannenmörder,  sie  haben  gestanden  1)  noch  auf  dem 
Kerameikos,  5)  an  der  stelle  wo  man  hinaiif^Telit  znr  bürg,  also  an 
der  mnrktgrenzp,  wo  der  burg-weg  den  markt  verUi.szt,  demnach  noch 
ziemlich  in  der  niederimg,  3)  ungefähr  gegenüber  dem  Metroon; 
darin  liegt  dasz  zwischen  beiden  ein  Zwischenraum  war;  wenn  man 
im  auge  behält,  dasz  das  Metroon  ein  ganzer  bezirk  war,  der  sich 
bis  gegen  die  ostgrenze  der  sUdseite  des  marktes  erstreckte,  so  liegt 
es  nahe  in  diesem  Zwischenraum  eben  die  sog.  Orchestra  zu  er- 
keuuen.  der  ausdruck  'gegenüber'  aber  weist  darauf  hin,  dasz  sie 
schon  mehr  auf  der  Östlichen  peripherie  der  Orchesira  standen,  was 
8ich  mit  n.  2  gut  yminigt ,  w«bb  wir  amMhineii  dtit  $m  linki  you 
jenem  an&tieg  etandeii.  der  EudanaiMiialiar  ist  iiicibt  besümmlwr« 
kann  also  lllr  &  anaetiUng  der  tyrammmOrder  nicht  Terwendeit  wer- 
den» 4)  ne  standen  turspfflnglioh  isoliert,  am  dadnreh  dasto  malnr  ins 
auge  la  fallen,  erst  n  gonsten  der  cuiTf|p€C  Demetrioa  nnd  Anti- 
gonos ,  dann  das  Bnitns  nnd  Cassins  wurde  die  bestimmung  aufge- 
hoben, dasz  keine  andern  statuen  in  der  nSbe  eniolitet  werden  durften 
(Diod.  XZ  46.  Gass.  Dion  XL VII  20).  w&an  Paus,  diese  nieht  er- 
wähnt, so  erklärt  sich  dies  einfach  daraas  dasz  er,  nunmehr  am  burg- 
weg  angekommen,  vorzieht  diesen  hinaofsogelien,  anstatt  die  osi- 
seitc  des  marktes  abzuinachen. 

Nach  allem  diesem  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  die 
tyrannenmörder  an  der  östlichen  peripherie  der  noch  zum  markte  ge- 
rechneten, dessen  südöstliche  ausbuchtung  bildenden  Orchestra  stan- 
den. Öiinete  sich  demnach  diese  gegen  den  markt  zwischen  der  ost- 
grenze des  Metroonbezirkb  und  der  öütgrenze  des  markten,  so  können 
wir  nach  abrechuuug  des  Hir  die  ratsgebäude  auf  der  Südseite  er- 
forderlichen raoms  ftlr  den  dnrchmesser  ihres  kreiaes  eine  stredca 
TOtt  mindestsns  70-*-80  meter  in  anspraeii  nehmeni  was  einen  flir 
die  awedka  der  Orehestm  vollkommen  ansreiobanden  ranm  ergibt. 
dasB  es  anf  dem  markt  einen  Orehestm  genannten  imtm  gab»  kann 
nniA  TWilamowita  im  Hermes  XXI  s«  603  snm*  1  niokt  beskeiten« 
der  allerdings  aas  der  erwlbnong  in  Piatons  apologie  96*  xiehtig 
erkaimt  bat,  dass  'warkaltaga  attf  ihr  die  bnehbiuidler  ihre  waairon 
feil  kielten',  was  ein  weiterer  beweis  gegen  die  Zweiteilung  das 
marktes  in  einen  Staats-  und  handelsraarkt  ist.  diebeseiohnang 
Orchestra  läszt  auf  einen  im  kreis  oder  mindestens  im  halbkreis  ab- 
gegrenzten räum  schlieszen,  den  wir  uns  also  umzäunt,  mit  ketten 
oder  seilen  umzogen  oder  sonst  irgendwie  eingefaszt  denken  müssen, 
der  aber  auch,  wenn  über  ihn  ein  weg  zur  burg  hinauf  führte,  süd- 
lich einen  ausgang,  also  eine  thorartige  anläge  haben  niuste,  von  der 
aus  man,  wenn  man  von  der  bürg  herabkam,  auf  einmal  den  ganzen 
markt  in  der  diagonale  überschaute,  die  von  Paus.  I  8,  5  erwähnte 
Statue  des  Demostbenes  stand  nach  den  vitae  X  or.  b47 nahe  bei 

fiftKpav  TiLv  €ö&av^fiiuv  toO  ßujfioO"  üctic  ^G  ue^üi]Tai  ratv  öealv 
*£A€ucivi  [Löscbcke  '6Xeucivit|iJ ,  otöe  t6v  €uöavd^ou  ^w>tdv  4irl  toO 
(aiiibou  övra.  * 
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dem  ifcptqcoivtcjyia  db.  emem  mit  seilen  amspannten  platze  und 
dem  altär  der  «wölfgötier",  nach  derselben  quelle  auch  noch  auf 
dem  markte."  auoli  der  altar  der  zwölf  götter  stand  'auf  dem 
Biarkte'  uid  war  errichtet  von  dem  Jtliigem  Peisistratoe  während 
Beines  archontats,  wurde  aber  später  vom  athenischen  volke  erweitert 
(Thnk.  VI  54).  dasz  er  zugleich  als  centralmeilenstein  diente,  er- 
gibt sieb  ans  Herodotos  II  7,  wo  die  entfemung  nach  Olympia  zu 
485  Stadien  angegeben  ist,  und  CIA.  II  1078."  mitten  auf  dem 
markte  kann  er  nicht  gestanden  haben,  wenn  er  in  der  näh©  des 
perischoinisma  und  des  Demostbenes  stand,  dasz  er  an  den  groszen 
Dionysien  umwandelt  wurde,  ergibt  sich  aus  l'indaros  fr.  45  (Böckb) 
und  aus  Xeno|)bon  hipp.  2,  wo  es  heiszt  Kai  dv  TOic  Aiovucioic 
bk.  Ol  xopoi  TTpocenixapiioviai  dXXoic  t€  GeoTc  xai  Toic  buubeKa 
XOpeuovT€C.  in  der  Pindarosstelle  heiszt  es  noXußüTOC  dcTCOC 
öjjupoXöc  6u6€ic  iv  Tttic  kpaic  'AOdvatc,  und  auch  diese  besieht 
rieh  mf  die  Bionyaien  (vgl.  KOHtlller  ao.).  dass  also  um  ihn  Dio- 
nysische ebUre  aufgeführt  wurden^  ist  unsweiftlhaft;  dass  der  plata  um 
ihn  SU  solohem  s  we^  sn  einer  orohestra  heigeriehtei  war,  darf  Torans- 
gesetsi  werden;  wir  kOnnen  ihm  also  nur  in  dem  ndtblpmiht  jenes 
plniaes  seine  stelle  anweisen,  den  wir  oben  für  die  Marktorchestra 
in  anspmoh  genommen  haben,  und  hiermit  vereinigt  sich  auch  alles 
übrige  aufs  beste,  denn  fürs  erste  bildet  er  hier  im  mittelpnnkt 
einer  Abteilung  des  marktes  kein  TerkehiBhindemis,  sondern  er  kann 
bequem  umwandelt  werden;  godnnn  vereinigen  sich  in  der  that  hier 
die  wichtigsten  straszen  von  Attika,  die  Peiraieusf?tras7e  von  westen 
(s.  anm.  13),  die  Eleusisstrasze  von  nordwesten,  die  achamische  von 
norden  bzw.  nordosten,  sodann  am  nordfusz  der  Akropolis  hin  der 
stamm  der  nach  osten ,  Süden  und  Südwesten  sich  verzweigenden 
straszen  nach  Marathon,  Sunion  und  Phaieroni  nach  sUden  der  weg 
anf  die  bürg  und  in  die  südliche  stadt. 

Haben  wir  den  altar  der  zwölfgötter  richtig  angesetzt,  so  kann 
däti  perischüiuisma  nichts  anderes  sein  als  die  Umzäunung  des 
denselben  umgebenden  raums,  der  Orchestra  selber,  ob  auch  der  von 
Flntareh  Arist.  7  heteichnete  T&noc  Tf)c  dTopöc  7T€piTT€<ppaTfi^voc 
KÖKXip  bpuq)dKTOtc  auf  die  Orohestra  su  besieben  ist,  laese  ich 
dnUngeartelltt  obwohl  es  mir  sehr  wahrseheinlifdi  ist:  denn  es  handelt 
steh  in  der  stelle  um  einen  mnm,  der  für  das  sum  seherbengerieht 
versammelte  Tolk  abgegrenst  ist,  und  Timalos  lex«  Fiat  nennt  die 
Orohestrn  einen  TÖiroc  ImqMtW^  ck  noWirvptVt  was  sieh  sehr  gut 


"  KCiTai  6*  cUibv  irXticiov  toö  u€picxotv(c)üUiToc  kqI  toÖ  ßujpoOTdiv 
bubÖcKo  Gciöv,  öir6  TToXueOKTou  ueiroinM^vr).  *•  übtib  T€T€XeuTiiKÖTi 
Tf)v  eixöva  dv^eecav  dtop^  ini  TopTiou  dpxovTOC.  **  vgl.  KOMüUer 
ktinttAfcb.  werke  V  s.  141: 

'H  iröXic  IcTiqclv  (16  ßpoToic  fivy)|i€tov  dXrje^c 

irdciv  cfifioWctv  M^Tpov  öbomopioc. 
ICTiv  yäp  t6  uern^u  OcO&v  trpöc  öüJÖeKa  ßuifidv 
-  Kai  TeccapÖKOvT'      Ai^^voc  ct(ü5ioi. 


f 
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mit  einander  verträgt,  weiter  erfahren  wir  aus  Plutaroh  Kimon  13». 
Eimon  habe  den  marktplatz  mit  platanen  geschmttckt;  natürlich  er- 
fHUten  diese  nicht  den  ganzen  platz,  sondern  tiiii gaben  denselben  am 
rande,  insbesondere  wohl  dort  wo  denselb*_n  nicht  gebfiude,  sondern 
nur  schranken  bildeten,  also  namentlich  um  die  Orchestra  her.  unt^r 
oder  zwischen  diesen  platanen  am  rande  dur  Orchestra  müsbeii  die 
von  Paus.  I  8,  2 — 5  erwähnten  statnen  geiianden  haben:  denn  von 
der  statue  des  Demosthenes  ist  es  bezeugt^  dadz  sie  unt^  einer  pla- 
tane  stand  (Plut.  I)riiiuäth.  31). 

Kehren  wir  nach  diCbür  bebUmmung  der  Orchestra  zu  den 
eponjmenstatnen  zurtlck,  die  wir  s.  586  an  der  sUdostgrenze  des  Pry- 
tudkon  angaBetst  haben,  so  finden  wir  nach  ihnoi  (Meid  xdc  ciicdvoc 
Tdiv  iitm^vum  Paus«  I  8, 2)  annftehBt  *gOtterbiklinr,  Amp hiaraoa 
und  Eirene  mit  dem  Plntoaknaben*.  hat  FaflM.  mit  den  epo» 
nymoi  den  Metroonbeairk  an  seinem  sttdöatliehen  ende  verlaaaent  >o 
befindet  er  aieh  hiermit  ofienber  wieder  am  rande  dea  marktea,  und 
zwar  eben  an  der  westlichen  peripherie  der  Oieheatra.  hier  stehen 
auch,  föhrt  er  fort,  der  eherne  Lyknrgos,  Lykophrons  söhn  (der  be*- 
rUhmte  Staatsmann  nnd  redner)  ^  und  Kaliias  *der  den  Griechen  den 
frieden  mit  Artaxerxes  vermittelte,  auch  Demosthenes  ist  da'  usw. 
infolge  des  sog.  Kimonischen  friedens  errichteten  die  Athener  einen 
altar  der  Eirene  und  ehrten  den  Kaliias,  der  als  gesandter  tungiert 
hatte,  in  hervorragender  weise. es  ist  unmiiglicb  diese  angäbe 
nicht  mit  der  des  Paus,  in  vereinigen,  die  stiitue  der  Eirene  war, 
wie  wir  aus  andern  quellen  erlabren ,  'von  dum  ültem  Kephisodotos, 
dem  vater  des  Praxitelea,  und  eino  nai  hbildung  derselben  ist  auf 
uns  ß^ekommen:  es  ist  die  berühmte  büitue  in  der  Münchener  ^dypto- 
thek.  üb  die  im  17u  jh.  bei  der  Capelle  Jes  Liionysius  Areopagites  ge- 
fundene marmorgruppe,  die  man  für  eine  Maria  mit  dem  Jesnskinde 
hielt  nnd  daher  sogleich  zerstörte,  das  original  war,  ISaat  lieh  nieht 
entaehdden  nnd  iat  anoh  nicht  von  bedentung,  da  dann  jedenlaUa 
eine  yeraofaleppung  stattgefimden  hfttte.  aber  daas  bei  der  Sirene- 
atatae  augleieh  ihr  altar  atand,  Ton  dem  Plntaroh  spricht)  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  ebenso  kann  die  her?omigeude  ehre,  die  dem 
Kaliias  ftlr  seine  gesandtschaft  erwiesen  wurde ,  nur  in  der  errich- 
tung  seines  ehernen  Standbildes  in  der  nähe  der  Eirene  bestanden 
haben,  und  der  'eherne  feldherr',  von  dem  Andokidea  mjst.  g  3Ö 
spricht,  kann  ebenfalls  nur  die  statue  des  Kaliias  gewesen  sein,  da 
mit  der  dort  erwähnten  orchestra  unmöglich  die  des  Dionysostheaters, 
sondern  nur  die  des  marktes  gemeint  sein  kann,  und  da  zur  zeit  jeuer 
rede  die  statuen  des  Lykurr^os  nnd  Demosthenes  noch  nicht  emchtet 
waren,  die  des  Pindaros  und  Kalades  aber  zu  nahe  am  wege  standen, 
&h  dasz  er  sich  hier  zu  bleiben  getraut  hätte,  aber  die  ernchtung 
des  Eirenebildes  und  -aiiars  gerade  an  der  Orchestra  hat  noch  einen 


"  Plut.  Kimon  1.1  <pac\  hl  xal  ßiunov  €ipTivi](:  h\ä  raOia  toüc  'Ati»]- 
vuiouc  iöpücacöou  küi  KaXAiav  xov  irpecßtutavia  Ti^iijcai  tjiacpepovxujc. 
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tififern  sinn.  'Eirene  bore  ist  die  heiterste  der  drei  Schwestern,  die 
mutter  des  reichtume  und  der  lust  des  frühlings  und  des  Dionysos, 
ftuoh  auf  yasenbildern  erscheint  sie  als  freundin  des  Dionysos'  (Preller 
gr.  myth.  1'  s.  393  f.).  dem  Dionysos  wurden  um  die  frühlingstag- 
und  nachtgleiche  die  groszen  Dionysien  gefüiert,  bei  denen  ein  haupt- 
teil der  feier,  die  chor-  und  rhappodengesänge,  auf  die  Orcheatraund 
an  den  altar  der  zwölfirötter  iieien  (vgl.  Pindaros  fr.  45  Böckh. 
KOMüUers  kunstarch.  werke  V  s.  143),  so  war  denn  auch  am  früh- 
lingöfeste  die  frühlin^shore  Eirene  nicht  fem  und  schaute  den  fest- 
lichen cbören  zu  ehren  liires  freunde»  und  der  zwüligütiür  von  ihrem 
nahen  Standorte  zu. 

Aach  mit  dem  feste  der  Synoikia  war  ein  opfer  der  Eirene  ver- 
bmiden  (AMonunseii  heortologie  s.  III),  wesbalb  audi  s^shon  im 
alten  Prytaneion  ihr  bild  nebst  dem  der  Hestia  stand  (Paus.  118, 3)^ 
so  dass  auch  durch  die  erriobtong  der  Eirenestatne  in  der  nttbe  dee 
neuen  Piytanikon  aufs  neue  jene  wahmehmnng  bestStigt  wird,  daaz 
diese  neue  anläge  eine  erweiterte  Wiederholung  des  alten  Prytaneion 
war  (oben  s«  58S).  nur  wurde  jetst  Eirene  zugleich  mit  rClcksioht 
auf  ihre  beziehungen  zu  Dionysos  an  die  Orcheetra  versetzt. 

Aber  der  Eirenealtar  steht  auch  nicht  fem  vom  Arestempel, 
ihr  opferten  die  Strategen,  nur  Lykurgos,  Kallias  und  Demosthenes 
werden  zwischen  ihr  und  dem  Arestempel  genannt,  vom  Areopag 
läszt  sich  dieser  auch  nicht  trenntn,  doch  werden  wir  ihn  kaum  ■so 
weit  hinauf  versetzen  dürft  ii,  wie  neuerdings  gewöhnlich  geschieht, 
nemlich  auf  die  terrasse  des  h.  Dionysios  Areojuigites,  denn  diese 
stelle  scheint  für  ein  anderes  bauwesen  lesorviert  werden  zu  müssen, 
während  wir  den  Arestempel,  den  Pauä.  vor  der  nunmehr  be- 
stimmten stelle  der  tyrannenmÖrder  nennt,  noch  ziemlich  weit  unten 
am  berge,  ganz  nahe  an  der  Ürciiubtra  zu  suchen  haben,  denn  i'auö. 
kommt  ja  nach  erwähnung  des  tempels  wieder  an  die  grenze  der 
Orehestra.  wir  kennen  also  nur  annehmen,  dasz  er  den  tempel  um- 
gangen, also  ejne  schleife  gemacht  hat  darauf  weist  auch  die  prftp. 
ir€pi  hin.  um  den  tempel  herum,  sagt  er,  stehcii  Herakles, 
Theaens  und  Apollon;  mensohenstaiLdbilder  aber  Ealades, 
der  den  Atbenem  geeetie  gegeben  haben  soll,  und  Pindaros,  der 
von  den  Athenern  ausser  andern  ehren  auch  die  einer  bildsenle  er- 
hielt, weil  er  sie  in  einem  gesang  ?erherli<dite-  dasz  diese  beiden 
Statuen  mit  dem  Arestempel  nichts  mehr  zu  schaffen  haben,  liegt  auf 
der  band;  mit  Kalades  ist  Paus,  wieder  an  den  rand  der  Orehestra 
gelangt,  und  sie  bilden  die  fortsetzung  der  durch  erwähnung  des 
Arestempels  unterbrochenen  statuenreihe  verdienter  mHnner.  Hera- 
kles wird  dann  südlich,  Theseus  westlich,  Apollon  iiürdlich  vom 
tempel  gestanden  haben,  wenn  es  erlaubt  ist  noch  eine  Vermutung 
auszusprechen t  so  möchte  ich  annehmen,  dasz  der  tempel  zugleich 
das  amtslocal  der  ^Strategen,  das  Btrategion,  etwa  in  seinem  opi- 
stbodom  enthalten  habe.  , 

Wer  der  angebliche  gesetzgeber  der  Athener  ivaludcb  gewesen 
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sei,  ist  nicht  emiitielt.  UKöhler  wollte  Kai  Aacoc  lesen,  wobei  die 
vö^oi  dann  als  musikalische  zu  verstehen  wären,  dasz  neben  Pin- 

daros  auch  eine  statue  seines  lehrers  gestanden  ,  g'ebf^rt  allerdings 
nicht  in  den  bereicb  der  Unmöglichkeit,  aber  unter  vö^Ol  wird  man 
ebne  nähere  bestimmung  doch  nicht  so  ohne  weiteres  musikalische 
regeln  verstehen  dürfen,  die  Veranlassung  zur  erncbtung  der  Pin- 
darosstatue  ist  bekannt,  nach  pseudo-Aischines  brief  4  äolien 
die  Thebaner  Pindaros  bestraft  haben ,  weil  er  Athen  in  einem  lied 
gepriesen  hfttte  als 

ai'  le  XiTTOpal  kqi  iocitcpavoi  küi  aoiöijioi , 
*€XXdboc  Ipeicfia,  icXeivol  *A8ävai,  bai^öviov  TrroXieÖpov 
(fr.  46  BOckh),  woÄr  die  Athener  ihn  doppelt  enteehftdigteii  mid 
mit  einer  ehernen  bildaenle  ehrten,  eo  weit  stimmt  der  brief  mit 
Paus,  aberein.  der  pUtc,  der  der  etetue  neeh  Paus,  tnkommt,  an 
der  Orehestra  mit  dem  blick  anf  den  iwSlfgOtteraltar,  die  Pindan» 
beide  in  fr.  45  so  schlSn  beemigeni  ist  treflflioh  gewShlt.  wie  der 
brief  dasQ  kommt  die  statue  vor  die  Uhligshalle  za  versetzen,  ist 
nnTerstlndlidi.  da  aber  der  brief  erwiesenermaszen  unecht  ist,  so 
ist  anf  diese  angäbe  auch  nichts  zu  geben,  denn  dasz  man  deswegen^ 
weil  man  von  süden  her  die  königshalle  hinter  der  Pindarosstatue 
jenseits  erblickte,  behaupten  könnte,  diese  stehe  Tor  der  kOnigshaUe, 
wird  nienaand  im  crn.^t  annehmen. 

Mit  der  Pindarosstatue  sind  wir  am  umkreise  der  Ürchestra  etwa 
bis  in  die  mitte  der  Südseite  vorcresch  ritten,  wo  der  bürg  weg  aus  der- 
selben heraustritt,  jeuseit  desselben,  uicht  weit  davon,  findet  dann 
Paus,  die  statuen  der  tyrannenmorder.  damiL  bricht  die  markt- 
beschreibung  unvollendet  ab,  und  die  frage  ist  nun  die ,  ob  die  nun 
folgende  partie  der  stadtbeschreibung,  die  sog.  Ennuakrunos» 
episode  I  8,  6 — 14,  5  —  sie  umfaszt  das  sog.  Odeion,  die  Ennea- 
knmos,  die  heiligtflmer  der  elensiniscben  gottbeiten  Denteler,  Kora 
mid  Triptolemos  und  den  tempel  der  Bnkleia  ^  sich  an  die  Torher- 
gehende  partie  anknOpfen  liest,  oder  ob  mit  notwendigkeit  diese 
locelitftten  vor  die  sftdostseite  Athens  in  die  gegend  der  Kallirrhoe, 
die  sonst  Enneekmnos  heissti  Tersetst  werden  mflssen«  dasi  die 
Enkleia  an  den  markt  gehört,  ist  schon  oben  nachgewiesen  worden, 
dies  kannte  allenfalls  auch  wenn  man  festhält ,  dasz  die  capitel  8,  6 
— 14,  5  uns  in  die  vorstadt  versetzen ,  bei  Paus,  gefunden  werden. 
Wachsmuth  hat  durch  eine  blftttervertauschung  die  Schwierigkeit 
heben  wollen,  indem  or  14,  5  an  8,  5  anknOpft,  wodurch  8,  6 — 14,  6 
hinter  19,  2  7.11  stehen  kommt,  das  hat  sehr  viel  für  sich,  nament- 
lich wenn  man  die  *"episode'  statt  mit  14,  ö  schon  mit  14,  4  schlieszt, 
so  dasz  die  Eukieia  (14,  5)  sich  an  8,  5  die  tyrannenmörder  an- 
schlieüzt.  wir  haben  aber  unabhänL:ij_r  von  PauB.  gt'tuuden,  da.-y  die 
Eukieia  auf  die  Westseite  des  marktes  gehört,  während  sie  bei  an- 
nähme der  blattvertauschung  auf  die  ostseite  kftme.  auch  ist  dieser 
heiluögbveiijuch  immerhin  ein  gewaltsamer,  und  schon  deswegen  ist 
mit  allen  mittein  zu  versuchen  die  conLinuität  der  periegese  fest- 
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mlialteii,  weil  es  oimatflrlicli  ist  eine  Unterbrechung  anzunehmen, 
und  weil  wir  auch  sonst  keine  solche  bei  Paus,  in  den  Attika  finden, 
ehe  wir  jedoch  dem  beweis  der  coniinuitttt  näher  treten,  folgen  wir 
simftehst  dem  periegeten  auf  die  dritte  seite  des  marktss;  nemlieh 

e)  die  nordaeite. 

Wie  man  sieh  auch  zur  Enneakrimosepisode  stellen  mag,  so 
steht  Jedenfalls  so  viel  fest^  dass  mit  1 15, 1  Fans*  den  markt  wieder 
betritt  da  er  nun  seine  marktbescbreibnng  mit  der  slldostecke  ab- 
gebrochen hat,  80  nimt  man  meistens  an,  er  Ahrs  nnn  mit  besehrei* 
bong  der  ostseite  fort,  und  verlegt  die  Poikile  in  die  sfldliche  Ufte 
der  ostseite.  ohne  auf  die  endlosen  Schwierigkeiten  einzugehen,  die 
sieh  aus  dieser  ansetsung  für  die  weitere  topQgraphie  ergeben ,  will 
ich  nur  daran  erinnern,  dasz  Paus,  in  17, 1  vom  sog.  Theseionhttgel 
oder  Eolonos  Agoraios  herkommt  (wunderbare  gänge  läszt  Lange 
*haus  und  bfille'  tf.  7  den  Paus,  machen,  der  ebenfalls  die  con- 
tinuitJit  festhalten,  aber  das  Eleusinion  an  die  ostseite  des  marktes 
versetzen  will),  14,  5  hat  Paus,  die  Eukleia  erwHbnt,  ist  also  damit 
nach  Umwandlung  des  Areopags,  wie  Luscbcke  nclitii-,'  gesehen  hat, 
wieder  an  die  südwestecke  des  markted  gelangt,  da  er  sieb  wieder 
in  einem  Stadtteil  sieht,  den  er  schon  abgemacht  hat,  so  lenkt  er 
seine  schritte  in  die  gegend  uTtlp  TÖv  KepajueiKÖv  Kai  CTodv  TfjV 
KüXoufievrjv  ßaciXeiov.  es  hoil  sprachlich  unmöglich  s^em,  dasz  dies 
hedeute  'oberhalb  des  Kerameikos*.  allein  wir  begegnen  diesem  ge- 
brauch von  i^Tt^p  noch  mehr,  zb.  1 18,  2  uir^p  tüüv  AtoCKOupuuv  tö 
Upöv ,  wo  der  eusammenhang  gar  keine  andere  dentong  erlaubt  als 
^oberhalV«  es  kommen  aber  BaeUiche  gründe  hinsu.  oberhalb  des 
Eenuneikos,  also  auf  dem  Theseionhttgel  nach  unserer  auffiMSung, 
sieht  Paus,  das  Hephusteion  und  den  tempel  der  Aphrodite  Urania, 
nach  Harpokration  u.  KcXtuv^rac  befiuid  sieh  das  Hephaisteion  und 
der  heilige  bezirk  des  Eurysakes  auf  dem  Eolonos  Agoraios  der 
naoh  allem,  was  fOr  und  wider  schon  vorgebraeht  worden  ist,  nur 
der  sog*  Theseionhügel  sein  kann  (s.  u.)*  Ton  diesem  herabkom- 
mend sagt  er  nun  15,  1 :  'will  man  aber  zu  der  stoa  gehen,  die  man 
die  bunte  nennt  von  den  gemälden,  so  ist  da  ein  eherner  Hermes, 
Agoraios  genannt,  und  ein  thor  in  der  nähe.'  er  befindet  sich 
also,  indem  er  den  markt  wieder  betritt,  genau  an  derselben  stelle, 
wo  er  ihn  das  erstemal  betreten  hat,  nur  wendet  er  sich  diesmal 
nicht  T\  leder  südlich,  sondern  naturgemäsz  östlich,  die  nordseite  des 
markles  entl&ng.  und  an  dieser  musz  die  Poikile  gestanden 
haben. 

Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dasz  nach 
Paus,  auf  der  westatiiLe  dta  marktes  die  königshalle  das  erste  ge- 
bände  ist.  die  berühmten  Hermen  nun  sollen  nach  einer  haupt- 

KoXtuvöc  A  fopatoc'  öc  ^cn  irXi)c(ov  Tftc  dropAc,  Ma  t6  *H<pai- 
CTrtov  Kai  TO  CupucdKCiöv  dCTlV. 
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stelle**  von  der  Poikile  und  der  köni^'slialle  ausgelien.  sie  werden 
daher  von  den  neuern  topographen  von  west  (königshalle)  nach  ost 
(Poikile)  quer  über  den  markt  laufend  gedacht,  wodurch  zugleich  jene 
durcli  nicht«  crertchtfertigte  trennnng  zwischen  ätaats-  und  handels- 
niarkl  bewirkt  werden  soll.  Miichhüter  ao.  8.  166  betont  mit  recht, 
daw  in  der  ausdrucksweiae  jener  stelle  unmöglich  eine  verbm  luag 
der  beiden  hallen  durch  die  Hermen  grefunden  werden  könne,  dasz 
darin  vielmehr  nur  liege,  dasz  die  ileimtii  ihicn  anfang  bei  beiden 
gebäuden  nehmen,  da  aber  auch  er  die  beiden  gebäude  einander  an 
der  west-  and  ostseite  des  marktes  gegenfiber  liegen  iXezt,  so  bleibe 
nur  fibrig,  dass  von  beiden  paraUele  Hermenveiben  nacb  norden 
ausgegangen  seien«  icb  gestehe  dass  nach  meiner  empfindung  die 
MeneUeestelle  nnr  die  mOglichkeit  gewfthrt,  dasz  kSnigshalle  nnd 
Poiküe  sich  nahe  berührten,  ohne  dasz  deswegen  die  letztere  mit 
Wacbsmath  nnd  Lange  anf  die  Westseite  des  marktes  zu  verlegen 
wäre,  denn  thut  man  dies  und  läszt  die  Hermen  von  den  beiden 
hallen  aus  zu  beiden  selten  einer  die  marktbälften  trennenden  strasze 
quer  über  den  markt  laufen ,  so  ist  unbegreiflich ,  wie  Paus.  1)  die 
Poikile  nicht  vor  der  königshalle  nannte,  da  er  doch  unverkennbar  dio 
Dromosstrasze  hereinkam,  und  nicht,  wie  Wachsmuth  annimt,  durch 
die  Pelraicusstraszc  den  markt  hotrat;  2)  wie  er  das  marktthor  und 
den  Markthermes  auf  dem  wege  zur  Poikile  nennen  sollte,  an  der  er 
doch  dann  schon  vorbei  wäre,  müssen  also  nach  der  Meiiekleabtelle 
königshalle  und  Poikile  benachbart  sein,  während  sie  doch  weder  in 
6iner  flucht  noch  einander  gegenüber  angenommen  werden  können, 
so  bleibt  nur  übrig  dasz  sie  ungefähr  im  rechten  winkel  zu- 
sammenstieszen.  und  das  lüszt  sich  nicht  nur  mit  allen  bezüglichen 
angaben  des  Paus,  aufs  beste  vereinigen ,  sondern  es  stimmt  ebenso 
gut  mit  allen  übrigen  nachrichten  über  Hennen,  Poikile,  Harkt- 
bermes  und  marktthor,  dasz  bei  der  einmOndong  des  Dromos  in 
den  markt  eine  thoranlage,  eine  art  festthor  anzunehmen  sei,  ist 
schon  oben  angedeutet  worden,  auch  Wachsmnth  (s.  206)  nimt  nach 
Pans.  ein  solches  thor  an,  setzt  es  aber  in  die  Hermenreihe,  alseinzngs- 
thor  in  den  eigentlichen  festranm,  nnd  zwar  in  nächste  nähe  der  West- 
seite des  marktes,  um  der  doppelten  angäbe  über  dasselbe  gerecht  zn 
werden,  dasz  es  nahe  bei  dem  Hermes  Agoraios  und  bei  der  Poikile  sei« 
leichter  lassen  sich  alle  nachrichten  in  einklang  bringen,  wenn  wir  das 
marktthor  in  die  nordwestecke  des  marktes  verlegen,  wo  der  Dro- 
mos zwischen  königshalle  und  Poikile  in  den  markt  einmündete,  an 
dieser  stelle  müssen  mehrere  straszen  znsammengestoszen  sein,  hier 
mündete  zwischen  königshalle  und  thor  die  strasze  von  Melite  ein, 
die  Paus,  herabkam,  und  die  Ktesias  hinaufeilte,  um  seine  helfers- 
heifer  zu  dem  Überfall  des  Ariston  herbeizuholen  (Dem.  g.  Konon 
§  7).  von  hier  musz  auch,  wie  ein  blick  auf  die  karte  lehrt,  ein  weg 
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in  die  nördlichen  Stadtteile  und  znm  adiamisehen  thore  gefUirt  haben, 
hier  hielten  noh  die  hetftran  anf  (Theopbyl.  ep.  12;  Alkipbron  ep. 
m  5;  1).  MilchhÖfer  8.  bezieht  diese  nachricht  anf  das  Kera* 
meikoBthor  oder  Dipjlon;  es  ist  aber  hlar,  daes  ein  am  susammen« 
flnsx  yersdiiedener  strasien  gelegenes  thor  wie  das  marktthor  fllr 
das  treiben  soldier  leote»  fürs  stelldiehein  nnd  fttrs  Terscb winden  gans 
besonders  geeignet  war.  an  dieser  stelle  musz  vor  der  Tbemisto« 
kleischen  stadterweiterung  gleicbfallä  ein  thor,  ein  stadtthor  ge- 
wesen sein,  denn  nach  Tbuk.  I  20.  VI  57  erfolgte  die  ermordong  des 
Hipparcbos  in  der  nähe  des  Leokorion.  dieses  kann  sowohl  nach 
der  prügelei  des  Konon  und  seiner  genossen  (Demosth.  ao.)  als  ancb 
nach  Thukydides  nur  in  der  nähe  des  nordwestlichen  marktthores, 
etwa  in  der  gegend  der  Überreste  der  Gigantenhalle  gelegen  haben, 
nach  Thukydides  befand  sich  bei  dem  attentat  du?  Hnrmodio**  und 
Anstogeiton  Hippias  der  tyrann  'aus zerhalb  der  Stadt  auf  dem 
sog.  Kerameikosplatz'  mit  der  anoidnung  des  festzugs  beschäftigt. 
l)ipylon  und  Dromos  bestanden  zur  zeit  der  Peisistratiden  noch 
nicht,  aber  der  platz,  wo  der  Panathenaienzug  sich  ordnete,  war 
nach  wie  vor  derselbe,  nemlioh  eben  die  strecke  zwischen  Dipylou 
nnd  markt  als  nun  die  mörder  sahen ,  erzählt  Thnk.  weiter,  dasz. 
sieh  dn  mitrersobworener  beimlieh  mit  dem  tyrannen  nnterredete, 
glaubten  sie  ihren  ansohlag  verrateni  nnd  um  sich  wenigstens  an 
dem  der  sie  gekriakt,  an  des  ty rannen  bruder  Hipparohos  au 
rSeben,  ^dnreh  dessen  schnld  das  ganae  wagstüok  yenadasst  war*, 
drangen  sie  nngesSnmt  aum  Üiore  hinein  und  trafen,  den  Hipparehos 
beim  Leokorion.  es  ist  aus  dieser  erdthlnng  klar ,  dasz  «Ses  nicht 
dae  marktthor,  sondern  das  stadtthor  war,  und  dasz  die  es  ungefähr 
an  derselben  stelle  lag,  wo  später  in  hellenistischer  zeit  aus  anlass 
eines  sieges  über  Pleistarcbos^  den  bruder  des  Kassandros,  das  nur 
zur  Zierde  dienende  und  als  eine  art  triumphbogen  zu  denkende 
marktthor  errichtet  wurde."  dieses  thor  ist  es,  das  Paus,  auf  dem 
wege  vom  Theseionhü^^^el  und  von  der  Melitestrasze  zur  Poikilo  sah. 
hier  fiel  ihm  zuerst  dtr  Hermes  Agoraios  ins  ange,  der  liir- 
vorragender  stelle  in  der  nordwestlichen  ecke  des  marktes  nahe  beim 
eintritt  in  denbelben  stand  und  dort  zugleich  einen  altar  hatte.  bei 
unserer  ansetzung  der  Poikile  und  des  thores  sieht  man  leicht,  dasz 
ihn  ebensogut  Lukianus  (Zeus  trag.  33)  Tiapd  Ty]v  iroiKiXriv,  wie 
Paus.  TiXiiciov  Tfjc  7TvXr|C  ansetzen  konnte,  wenn  sein  Standort  sonst 
KOrrct  TT]V  dtopdv ,  dYopqi  angegeben  wird  (Bekker  anecd.  gr. 

e.  889,  1 ;  atAnoh  Lnk.  ao.)  oder  gar  Iv  ji^cri  dtop^  (schol.  Ar, 
Bi.  297),  so  widerspriebt  selbst  letstere  angäbe  unserer  inaetaung 
nicht,  da  der  marktTerkehr  sieh  bis  in  die  hallenstrasze  dee  Dromos 


"  es  ist  also  ganz  verfehlt,  wenn  Milchhöfer  s.  168 daa  in  dieser 
erzählnng  erwähnte  thor  für  das  Dipvion  hält.  ps.-Plut.  v.  X  or. 

s.  B4i^  KdXXiCTpdrou  .  .  ^if)Topoc  teioHmi  •  .  iml  dvaO^vroc  töv  ßiuMÖv 
TtJ»  ^p|iQ  Tf|>  *ATe|KiCf|i. 
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fiber  dag  marktthor  hioAOs  enireckte,  und  das  negestbor,  wie  acboa 

gezeigt,  nicht  Dromos  und  markt  absperrte,  sondern  inmitten  der 
breiten  mündnnrr  des  Dromos  in  den  markt  stand,  so  erklärt  sieh 
ancby  warum  Paus,  dieses  thor  bei  seinem  ersten  eintritt  in  den 
markt  nicht  erwähnt  hat  und  et^  nachher  er:^tnach  dem  Markthermes 
erw&hnt.  denn  da  es  nicht  pabaiert  werden  niuste,  sondern  umgangen 
werden  konnte,  so  liesz  er  es  das  erstemal  bei  seiner  vorwiegenden 
neigung  nach  rechts  zu  gehen  links  liegen,  und  kam  so  vom  Dromos 
direct  zur  kOnigshalle;  ebenso  lag  liim,  als  er  vom  'Tbe&eion'  herab- 
kam^  das  thor  links  und  der  Markthermes  rechts,  so  dasz  er  zuerst 
diesem  sab,  dann  aber,  um  wm  eine  neue  seite  des  marktes  in  an- 
griff zQ  aeluneB,  sieb  nach  links  wenden  moste,  wo  sr  denn  nXticiov 
das  tbor  nnd  gleiob  daneben  die  Poiküe  sab« 

Aneb  sein  sohweigen  Aber  die  Hernien  wird  nun  ▼erstKndlicb* 
wenn  diese  Yon  der  kOnigsballe  und  Poikile  ausgiengen,  so  kdnnen 
sie  nur  in  der  nordwestUoben  ecke  des  marktM  beginnend  jenen 
beiden  gebSuden  parallel  laufend  angesetzt  werden,  denn  da  diese 
ibre  ecken  einander  sukebrten,  so  konnte  man  reebt  wohl  sagen,  dasz 
Ton  ihnen  die  Hermenreiben  ausgiengen.  so  angebracht  dienten  die- 
selben dazu ,  die  den  marktplatz  westlich  und  nördlich  umziehende 
Strasse  gegen  diesen  abzugrenzen ,  wie  denn  'die  Hermen  zu  allen 
Zeiten  zur  abgrenzung  gebraucht  worden  sind'  (Wacbsmnth  ao. 
I  s.  203).  auf  diese  weise  blieben  sie  dem  Paus,  das  cmemal  links, 
das  zweitemal,  wo  er  Bich  links  wendet,  rechts  liegen,  und  da,  wo 
er  sie  bei  gelegenheit  des  Hermes  A^^oraios  alienfalla  hätte  bemerken 
können,  dessen  bild  und  altar  offenbar  an  der  ecke  ihres  Zusammen- 
treffens stand ,  traten  sie  ihm  hinter  diesem  wichtigem  gegenständ 
zurück,  von  dem  er  sich  alsbald  nach  links  wendet. 

Mit  dieser  ansetzung  der  Hermenreihen  ötimmt  vorlreÜlich  üor 
ansdmck  bei  ps.-Plutarch  y.  X  or.  Andok.,  wo  sie  ol  irepi  tP|v  dto- 
pdv  *€pMot  genannt  werden,  stimmt  ebenso  die  stelle  des  Xanopbon 
bipp.  3,  2,  wo  davon  die  rede  ist,  dasz  bei  den  festanfzOgin  den 
gOttem  nnd  den  zusobanern  am  willkommensten  wire,  wenn 
die  reitsr  an  den  beiligtOmem  nnd  bildseolen  aller  auf  dem  markte 
▼erebrten  gOtter  Torbei,  anfangend  bei  den  Hennen  im  umkreis  um 
den  markt  herum  (dv  KiiicXqi  ircpl  tf|v  dtopdv  xal  rd  Upd)  zSgen 
bis  wieder  zu  den  Hermen;  anfangs-  nnd  endpunkt  des  Umzugs 
ist  dann  eben  die  nordwestecke  mit  dem  Hermes  Agoraios;  stimmt 
endlicb  die  angäbe  bei  Athenaios  IV  167 wonadi  ein  gewisser 
Demetrios  als  hipparchos  bei  den  Panathenaien  ftlr  seine  betöre 
Aristan-ora  eine  tribtlne  bei  den  Hermen  errichten  liesz ,  die 
höher  war  als  diese;  ja  es  ist  wahrscheinHch ,  dasz  tlberhaupt 
bei  festaufzügen  die  Hermen  entlang  Tribünen  auf  dem  markt  er- 
richtet wurden,  auf  denen  die  zuschauer  saszen:  Tgl.  die  d€aTai  der 
Xenophonstelle. 

Wir  gewinnen  aber  bei  dieser  anordnung  noch  den  weitern 
grotizen  vorteil  dasz,  indem  um  den  freien  platz  her  breite  straszen 
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iiüfen,  diestir  selbst  für  die  teils  stehenden,  teiia  nur  vorübergehend 
errichteten  buden  frei  blieb,  wie  zb.  die  des  Pythodoros  (Dem.  g. 
Konon  §  7)  neben  dern  L  eokorion. dieses  selbst/ein  abgegrenzter, 
wohl  zur  lubtratiün  des  volks  bebtimmter  platz'  (Milchhöfer  s.  löS**. 
KüAIüller  kunstarch.  werke  V  s.  146),  musz  sowohl  nach  der  Demo- 
sthenesstelle  nahe  beim  weg  nach  MeÜte  hinauf,  als  nach  Thnk.  VI  57 
nahe  bei  dem  marktthor  gewesen  sein,  da  die  mSrder  den  HipparchoB 
gleich  trafen,  als  sie  snm  thore  hineinstflimten.  dort,  wo  wir  das 
Leokoiion  naoh  diesen  stellen  aosiisetien  baben«  finden  sieb  heat- 
stttage  die  reste  der  Qigantenballe,  eines  banweeens  Ton  nicbt  niher 
zu  bestimmendem  sweäe.  die  Giganten  an  den  pfeilem  erwiesen 
sich  bei  näherer  betrachtung  als  telamonen.  mir  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dasz  diese  anläge  ans  römischer  zeit  gerade  auf  dem 
platse  des  alten  Leokorion  errichtet  wnrde  und  vielleicht  demselben 
zwecke  diente  wie  dieses ,  also  nur  eine  emeoemng  der  alten  ein- 
facheren omfassungswände  war. 

Fernere  stellen  über  die  Hermen  ergeben,  dasz  dieselben  dem 
getriebe  dos  kaufmarktes  sehr  nahe  lagen,  'bei  den  Hermen*  und 
bei  den  geidwecliölern  verkehrte  Sokrates  gern  im  gowühl  der  menge  : 
elc  Touc  6xXouc  elciwOeiTO  Kai  tcic  öiaTpißdc  ^TTOieiTO  irpöc  taic 
TpüTittaic  Kai  Tipdc  TOic  'tpjiaic  (Theodoretos  therap.  12).  dasz 
die  geldwechsler  sich  in  der  nähe  des  marktthores  aufhielten ,  liegt 
sehr  nahe,  wie  sich  der  verkelir  allenthalben  an  solchen  punkten 
zu  concentneren  pÜegt.  bei  den  Hermen  hielten  sich  auch  die 
phylarchen  aof  und  übten  die  Jünglinge  im  besteigen  der  pferde 
(Athen?  DL  4030« 

Die  Poikile«  eigentlich  cioa  TTcioavÖKTCtoc,  von  Peiaianax 
unter  Kimon  errichtet  (Plnt.  Kunon  4.  La,  Diog.  YII  5),  diente 
nicht  bloss  als  gemlQdegallezie,  sondern  anob  als  gerichtslocal  (CIA. 
n  778^  z.  6  td  öucachfpiov  i\  cxoä  f|  iroudVii)-  *nch  der  ^stoiker* 
Zenon  lehrte  in  dieser  halle ,  daher  seine  anhänger  o\  Ik  Tf)c  ctoAc 
4ptX6coq)Oi  hieszen :  vgl.  Alkiphron  Ul  53, 2  5pajLiU)V  ^ttI  tf^v  iroildXi|V ' 
KoX  t ap  oOk  i^vufxX€i  TaÜTTiv  oiütii  ek  tuüv  ^Uqnuxv  toutiuvI 
q>iXocöqHAlV.  ans  dieeen  beiden  Verwendungen  der  Poikile  den 
schlnsz  zu  ziehen,  dasz  sie  nicht  an  dem  geräuschvollen  handels- 
" markt  gelegen  haben  könne,  ist  durch  nichts  gerechtfertigt,  trieben 
^*a  doch  vor  ihr  auch  giiukler  ihre  kilnste  (Apul.  }nd.  I  4),  und  lag 
ja  doch  auch  die  königsballe,  wie  wir  gesehen  haben,  an  diesem  'ge- 
räuschvollen bände lämarkt^  an  der  nordseito  des  marktes  schlosz 
sich  eine  reihe  von  privatgebäuden  an  die  Poikile  an,  so  baus 
des  Me ton  (Ail.  tt.  i.  Xm  11.  Plut.  Nik.  13)  'nächst  der  Poikile', 
ferner  das  des  Andokides  (Plut.  ao.),  vor  welchem  die  einzige 
Herme  stand,  die  von  den  iiermokopiden  verschont  blieb;  endlich 
die  barbierstube I  in  der  die  Dekeleier  verkehrten,  wenn  sie  in  die 
Stadt  kamen :  denn  sie  beisst  bei  Lysias  28,  3  TÖ  Koupeiov  tö  napä 
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TOÖc  *€pjLidc.  von  Offiontlicheii  gebttnden  gab  es  für  Paus,  auf  der 
nordseite  des  marktes  ausser  der  Peikile  nichts  su  erwfthnen.  vor 
dieser  aber  stand,  wie  er  ssgt  (16, 1),  die  ebeme  bildseole  des  8  olon, 
und  weiter  Ostlicli  die  des  Sei eu  kos.  nach  seiner  artsu  beschreiben 
können  diese  nicht  rechts  von  der  strasze,  sondern  müssen  links 
unmittelbar  vor  dem  Stylobat  der  PoikUe,  bsw.  in  der  Tcrlftngerung 
desselben  gestanden  haben. 

Nadidem  wir  Paus,  so  weit  die  nordseite  entlang  begleitet 
haben  t  musz  es  auffallen  dass  er  nun  jenes  mächtige  gebäude,  das 
die  ostseite  des  Kerameikos  so  scharf  begrenzte ,  mit  stillschweigen 
übergebt,  die  stoa  des  königs  Attalos.  dieses  yer^'iumnis  kann  nur 
dadurch  erklärt  worden,  dasz  Paus,  auf  der  nordseite  des  marktes 
seine  aufmürksainkeit  vorwiegend  na<j)i  links  wandte,  wo  ihn  ^n- 
nüchst  die  Poikile  interessierte,  oflrnbar  hat  er  die  östliche  seite 
des  marktes  in  directer  Verfolgung  -einer  seitherigen  ri ch tu ng rechts 
gelassen  und  so  die  Ättalosstoa  übergangen,  um  dann  östlich  von 
dem  aii  iiiese  stoa  grenzenden  Ptolomaion  wieder  südlich  sich  zu 
wenden,  ehe  wir  ihm  auf  ciieoöiii  boden  weiler  iülgtJii,  wo  nach 
einigen  topographen  der  Kolonos  Agoraios  zu  suchen  sein  soll,  ist 
es  nötig  noch  von  einigen  anderen  hallen  und  im  snsanunenhang 
damit  tob  diesem  Kolonos  zn  reden. 

d)  Weitere  sto^n  und  Kolonos  Agoraios. 

Aristophanes  EkkL  686  nennt  eine  CTod  dXqitTdiruiXic,  welche 
nicht  mehr  bestimmbar  ist ;  es  wird  aber  wohl  kaum  einen!  zweimal 
unterliegen  kISnnen,  dasz  eine  derartige  halle  an  praeht  sidi  mit 
eioer  kOnigs-  oder  befreinngshalle  nicht  messen  konnte,  sondern 
mehr  in  der  art  unserer  sclu'annen  zu  denken  ist,  wenn  dieselbe 
nicht  mit  dem  Odeion  zu  identificieren  ist  (s.  u.  s.  605).  die  CTod 
TUJV  *€p|iUJV  (Aischinen  3,  183  und  schol.)  kann  mit  der  Poikile 
wohl  kaum  identisch  sein,  da  diese  gleich  darauf  genannt  winl.  der 
Sf-holia.st  III  !>emo8tb.  20,  112  sagt:  xpeTc  f^cav  Aör^vnci  cioüi,  r\ 
)nev  ßüciXeioc,  ?]  hi  tOüv  *€p|iüjv,  f)  Ö€  neiciavÜKieioc,  und  Harpo- 
kration  n.  '€p|.iai'  öti  kqi  iduv  *€pmljv  cxod  Tic  tXtftTO,  bcbi^KuJKC 
Kai  *AvTiq)div  tv  tuj  ixpoc  NiKCxAea  (fr.  141  Sau^ipe).  die  drei 
hanpthallen  in  Athen  waren  aber  die  königshalle,  die  halle  des  Zeu# 
Eleutherios  und  die  Poikile  =  Peisianakteios.  da  nach  meiner  an- 
setzung  der  Hermen  diese  auch  noch  die  Eleutherioähalle  entlang 
liefen ,  so  wird  die  gleichung  fiermenhalle  *  befreiungshalle  nicht 
zn  gewagt  sein^  «unal  da  die  von  Aisehines  erwähnten  Hermen  anch 
bei  gelegenheit  des  beficeinngskriegs  gegen  die  Perser  errichtet  wnr- 
den,  dessen  andenken  der  gante  ban  galt  (vgl.  Didymos  bei  Harpokr. 
n.  '€k€u0^pioc  Zcüc  MilchhOfer  s.  168).  die  ^Kpd  CTod  endlich  wird 
meistens  mit  der  allerdings  ungewöhnlich  langen  Attalosstoa  iden- 
tificiert.  in  einem  ehrendecret  ans  dem  ersten  jh.  vor  Ch«  handelt 
es  sich  um  die  aofstellung  einer  steine  des  Miltiades,  sohnes  des 
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Zoilos,  TTpö  xfic]  KepafieiKLu  noKpac  ctfoac]  (CIA.  II  421).  in 
einem  scholion  zu  Aristopb.  Vö.  997  wird  die  fiaKpct  CTod  im  zu- 
sninmenbnnf:  mit  dem  Kolonos  Ägoraios  genannt,  die  entscbridiing' 
über  ihre  identität  wird  also  von  der  läge  dieses  viel  umstritteuen 
etadtteils  abhängen. 

Milchhöier  hat  neuerdings  in  den  histoi  is(  lien  usw.  uut^^ätzen 
für  ECurtius  aufs  neue  die  ansetzung  dieses  AiarktküloDois  auf  der 
ostseite  des  marktea  zu  stützen  versucht,  und  Lösch cke  hat  ihm 
gegenüber  treiiend  den  Theseionhügel  als  Marktkolonoa  vurteidigt 
(Dorp,  progr.  1884  8.  20  anm.  9).  ich  kann  mich  im  allgemeinen 
hieoMmf  besiehen.  Wacbtmntii  1 8. 177  bat  aber  aoob  mit  reobt  darauf 
faiagewieeoi,  dm  der  Markiköloiu»  sowohl  in  der  nabe  des  marktea 
lag  als  anoh  wa  dem  gan  Melita  gabOrle.**  ^nnn  stoesen  TOn  den  zu 
diesam  gan  gabOrigen  teilen  an  den  markt  eben  nnr  die  detlioben 
«bbtnge  des  sog.  ^eseionbügela.  bier  anf  diesen  erbObten  partien 
westlich  über  der  Agora  war  also  der  Kolonos  Ägoraios.'  wBbrend 
MilcbbSfer  sieb  bemüht  nacbmweisen ,  daaz  Melite  von  Paus,  gar 
liiobt  berührt  wurde,  steht  es  nach  den  angeführten  stellen  fest, 
dasz  auch  das  von  Paus.  I  14,  6  angeführte  Hepbaisteion  in  Melite 
und  auf  dem  Marktkolonos  lag.  und  mag  es  auch  scheinen  als  ob 
drei  demen  Kolonos  zu  nntorscheiden  seien,  weil  der  naiTie  in  drei 
pbylen,  Aigeis,  Leontis  und  Antiochis  erschemt  f  Milchhöfer  s.  151), 
80  bat  schon  Wachsmuth  s,  855  gezeic^t,  dasz  dies  von  einer  vör- 
önderuDg  der  phyleneiiiteiiung  herrübrün  kann,  die  annähme  Milch- 
höfers,  dasz  die  drei  Kolonoi  auch  örtlich  zusammenlagen,  mit  andern 
werten  dasz  ein  bis  in  die  Stadt  reichender  bezirk  dieses  namens  auf 
drei  verschiedene  pbylen  verteilt  wurde,  scheint  mir  keineswegs  die 
nach  Sil  legende  zu  seiuj  im  gegenteil  werden  wohl  drei  gleichnamige 
gaae  örtlich  getrennt  zu  dcmken  sein,  da  man  sie,  wenn  sie  einen  zu- 
sammenblngeiidon  benrk  bildelen,  niobt  mit  beiiiamen  wie  Hippios, 
Ägoraios,  eondem  nnr  naidi  ibren  pb jlen  zn  untersobeideii  braoobte. 
b^m  Kolonos  AgoraioB  aber  bleibt  die  tbatsaebe  bestoben,  dasz  er 
aieht  ein  demoe,  sondern  ein  plats  in  Atben  ist:  denn  er  ist  1)  ein 
ttSk  dee  demoe  Melite  (aam*  äOd),  2)  ein  angenfiüliger  platz,  bei 
dem  die  dienatmänner  standen:  irapd  könnte  man  von  einem  demos 
Kolonos  nnmögliob  sagen;  3)  wenn  Aischines  1, 124  von  der  cuvotKfa 
Demons  auf  Kolonos  spricht,  so  erfordert  dies  keineswegs  die  aa- 


20  f/)  TTarpokr  \t.  KoXöjv^Tac:  Toüc  micOiutovc  KoXujv^Tac  ibvöiaaZov, 
^Tteibfi  iTüpü  Till  KoXiijvui  elcTr)K€cav,  öc  €Cti  nXticiov  rrjc  d^opäc,  ^v8a 
TÖ  "HcpaicTeiüv  Kai  tupucdKfeiov  4ctiv.  iKaXeiTO  öt  6  KoXuivöc  oOtoc 
dropdloc.  b)  Hypotb.  II  Soph.  OK.  §  16,  10  Ddf.  fcTt  yäp  Kttl  frcpoc 
KoXu)vöc  dTOpaloc  Tvpöc  tuj  60pucaK€iui,  trpöc  CD  ol  mc0apvoOvT€C  upo- 
€iCTrtK€cav.  r)  HHr})okr.  ao.  Pollnx  VF!  182  f.  hvo  fivTUUv  koXojvujv  Ö 
fiev  innioc  eKaXeiTo  . .  ö  b'  f\v  iv  djapg.  trapd  tü  €üpucdK€iov,  oö  cuv^- 
€COV  ot  MtcdapvoevTiC.  d)  Harpokr.  (8uid.)  n.  &ip\K&K€tWi  T^MCvec 
IcTxy  €0pucdKOUC  toO  Alavxoc  'AOnvaic  oütujc  övo|iaZö|bi€vov  Iv 
MeXiTT).  e)  Plut.  Solon  10  xortiiKiicav  6  ikiy  (Alac)  4v  Bpaupähri,  6  bä 
(€öpucdK})c;  MeXiTQ. 
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üiiLme  eines  eignen  quartiers  Kolonos>  da  dieser  ein  teil  von  Melite 
war;  4)  der  Marktkolouos  führt  seinen  namen  Agoraios  mit  recht, 
da  er  zwar  niolit  mehr  zum  eigentlichen  markte  gehörte,  aber  doch 
ebenso  noch  verkaufslocal  war  wie  dio  Ostlieh  TOm  Kerameikos  ge- 
legene parüe  des  sog.  ölmarktes.  abgeeehea  davon  daas  er  bidd 
frXT)dov  Tfic  dtopac,  bald  ivt^  dxop^  angesetet  wird  (anm.  2ü), 
befand  sich  bei  dem  auf  ilim  gelegenen  Hepliaisteion  der  eiaen* 
markt,  Tgl.  Bekker  aneod.  gr.  8.  316,  28  xcikfdBi'  dvojyux  töirou, 
^itou  6  xoXköc  mirpdcKCTati  <mirptoieTot>  &nov  xö  'H^oi- 
CtCiov.  ich  meine,  wo  so  viele  Zeugnisse  sprechen,  könne  an  der 
idenütftt  des  Kolonoe  Agoraios  mit  dem  Theseionhügei  niobt  mehr 
gezweiftlt  werden,  die  dienstmttnner  werden  dann  ihren  Stand- 
platz ohne  zweifei  dort  gehabt  haben,  wo  die  Strasse  toh  Melit» 
mit  dem  Dromos  und  der  nordwestecke  des  Kerameikos  zusammen- 
trifft:  dort  konnte  man  am  ehesten  sagen,  sie  stehen  irapd  Tu> 
KoXiuvuj ,  dort  fehlte  es  auch  nicht  an  geiegenheit  ihre  dienste  an- 
subringen. 

Auch  die  blelle  Aristoph.  Vö.  997  und  das  scholion  hierzu  ver- 
einigen sich  aufs  beste  mit  dieser  ansetzung  des  Kolonos.  dort  tritt 
Meton  auf  und  sagt:  öcTic  ei^';  l'xw  M^tiüv,  öv  oiöev  EXXdc  xd> 
KoXuJVÖC.  er  will  damit  sagen,  da^jz  er  nah  und  fern  bekannt  sei, 
und  da  diu  Vögel  414  aufgeführt  sind,  Meton  aber  415  bein  nebeu  der 
Poikile  gelegenes  haus  (s.  o.  s.  597)  anzündete,  um  wegen  verdachte 
des  wakntinnB  von  der  teilnalime  am  sSkeUsehen  feldsng  befreit  m 
werden,  so  liegt  es  nalie  daas  hier  Aristophanes  auf  Uetons  bans- 
bnuid  stichelt,  der  ja  ftür  den  gegünttberliegenden  TbeseionbOgel 
gans  besonders  ins  anga  fallen  mnste.  wann  nnn  das  soholion  sdst. 
sagt:  KoXuivöc  totv  6  irepoc  ö  MicOtoc  XerÖMCVOC*  oihuic  läpoc 
tt  vOv  cOvnOec  Y^ov€  [tö]  KoXuivöv  KaXeiv  rd  6iiic0ev  if|€  luncpfic 
CTOfiC;  so  liegt  es  auf  der  band,  dasz  mit  der  fiaxpd  CTod  weder 
Attalosstoa  noch  Poikile  gemeint  sein  kann,  da  es  sich  auch  in  dem 
Scholien  daatlich  um  den  Kolonos  als  teil  von  Melite  handelt*'  und 
zugleich  gesagt  ist,  dasz  Melite  der  officielle  name  des  Stadtteiles, 
Kolonos  Mistbios  =  Ap^oraios  eine  gewohnheitsbezeichnung  für  den 
teil  hinter  der  langen  liaiie  geworden  sei.  diese  lange  halle  kann 
nach  meinem  dafürhalten  keine  andere  sein  aly  die  südliche  der  die 
Dipylon8tra>^ze  einfassenden  CToai  dnö  TU)v  TiuXd/v  tc  TOV  Kepa- 
|i€iKÖv  (Paub.  I  2,  4j.  vor  ihr  war  unter  andern  die  bildseule  deu 
Miltiades  Zo'iloö  söhn  errichtet  (s.  o.):  denn  npö  auTüuv,  sagt  Paus., 
seien  eiKovec  xciXkoT  xai  TiJvaiKÜJV  Kai  dvöpiuv,  ocoic  ti  urrf^pxcv 
tc  boiuy.   von  der  äUdiichen  dieser  langen  hallen  konnte  man  wohl 


die  stelle  lautet  vollstaudig:  jinuoTC  oöv  t6  x^P^ov,  q>aci  rivec, 
^Kclvo  ^irdvui  <i|i>  trcptXa^|kfcv€Tat  xal     irvöE,  koXuivöc  ^iv  ö  frcpoc 

6  M(c6ioc  X€y6m€voc    oOtwc  jif poc  TT  vOv  cOvii0€c  T^TOvc  KoXu/vdv 

xaXelv  TÖ  ßmcOfv  inc  uaKpac  ctocic,  dXX'  ouk  fcTi.  M€XiTn  yap 
änav  iK€ivo,  iX»c  tv  toic  opiCfioic  ytfpciTiTai  Tr]c  ti6X6u>c  (Wacbsmuth 
t.  848  f.). 
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sagen,  dasz  hinter  ihr  sich  der  Kolonoi  erhebe  (vgl.  Wachsmath 

I  8*  178  anm.  4). 

Auf  dem  von  uns  mit  den  meisten  neucrn  als  Marktkolonos  ge- 
deuteten Theseionhügel  liegt  einer  der  bedeutendsten  tempel  Athen.s, 
das  sog.  Theseion,  welchen  Paus,  entweder  als  Hephaistuion  oder 
als  Aphrodision  oder  gar  nicht  erw&hnt.  ein  völliges  übergehen 
eines  so  stattlichen  denkmals  aus  der  ersten  blütezeit  griechischer 
kuDst  wäre  kaum  zu  verzeihen,  unmöglich  aber  ist  es  bei  Paus,  nicht, 
wir  haben  gesehen,  dasz  er  I  14,  6  von  der  südweotlichen  ecke  des 
marktes  her  den  über  dem  Eerameikos  gelegenen  TheseionhUgel  be- 
tritt und  hier  das  Heph^itteion  und  in  seiner  nähe  das  heiligtiim 
der  Aphrodite  Urania  findet  dann  führt  er  uns  hinab  nun 
markfethor,  snm  Harktheimee  nnd  rar  Poikile.  nicht  genannt  hat 
er  den  beim  Hephaisteion  gelegenen  eisenmarkt  (s.  o.),  anehnicdit 
das  Enrjsakeion,  einen  heiligsn  besurk  der  heros  EuTsakes,  end- 
lich anoh  nicht  den  heute  noch  auf  der  nordspitse  des  Eolonos  ei> 
haltenen  tempel.  denn  die  sculpturen  dieses  tempels  verbieten  ein 
für  aUemal,  in  ihm  einen  H^phaistos-  oder  Aphrodite  tempel  zn  er^ 
kennen.  aiMh  die  dentnng  als  Apollontempel  geht  wenigstens  nach 
Paus,  angaben  über  diesen  nicht  an.  dasz  aber  die  benennnng 
Theseion  vollständig  unhaltbar  ist,  braucht  kaum  noch  hervor- 
gehüben zu  werden:  das  Theseinn  lag  festlich  vom  markt,  mit  front 
nach  Westen,  als  heiiigtum  emes  heros.  mit  ^^ehr  guten  gründen  hat 
Wachsmuth  s.  357 — 365  die  ansieht  verteidigt,  dasz  wir  hier  das 
Herakleion  in  Melite  zu  erkeünen  haben ,  wofür  neuesteiis  auch 
Milchhöfer  s.  171  eingetreten  ist.  die  bezeichuuug  der  läge  im  schol. 
Arist.  Frö.  601  McXittj  ^tW  ^Tritpav^CTarov  lepöv  'Hpa- 
xAeouc  uXeSikukou  ^stimmt  trefflich  zu  der  läge  des  tempels,  die  an- 
gäbe desselben  schol.  über  den  künstler  des  tempelbildes  Ageladas 
XQ  der  andiiteetvr  des  tempels.  Waohsmnth  hat  aber  anoh  den 
phoinikisohsn  nrsprong  dieses  HeraUesealtas  naefagewiesen  (s.  404 
—410) ,  und  nnn  finden  wir  neben  diesem  phoinikischen  Herakles 
in  Helite  den  tempel  der  nach  Pens.  gleiehiUls  orientalisohent  Ton 
Assyrien  über  l^j^os«  Fhoinike  nnd  l^ythen  naoh  Athen  gekom* 
menen  A  p  h  r  o  dite  ürania  (nftberes  bei  Waehsmnth  s.  410—414). 
war  Melite  überhaupt  eine  phoinikisdie  colonie,  so  begreift  sich, 
warum  gerade  hier  die  phoinikischen  gottheiten  ihre  tempel  hatten, 
es  würde  sich  also  für  uns  nur  noch  um  die  frage  handeln :  wie  kam 
Paos.  dazu  das  Herakleion  nicht  zu  erwähnen  ?  das  ist  nun  wieder 
der  alte  jammer,  dasz  Paus,  so  vieles  nicht  erwähnt;  aber  immer  er 
klärt  sich  sein  schweigen  am  besten,  wenn  wir  annehmen  dasz  er 
nicht  aus  b Hebern  f^^Crichöpft,  sondern  an  ori  und  stelle  das  von  uns 
vermiszte  nicht  gesehen  hat,  weil  er  einen  andern  weg  einschlug, 
das  i.st  nun  auch  hier  sehr  leicht  möglich,  denn  die  strasze  von 
Melite  zum  markte  wird  wohl  schwerlich  die  steile  böschung  des 
nordabhangs  des  Kolonos  hinabgeführt  gewesen  sein,  sondern  sich 
an  dem  oätabhang  in  sanftem  gefall  au  den  nordostiu^z  hinabgezogeu 


Digiii^uü  L^y  Google 


602    F Weizsäcker:  markt  Ton  Athen  a.  £imeakruno9epi»o<le  bei  Paus. 

Vj:il)eii.  verliesz  also  den  Kolonos  etwa  schon  in  der  mute  des  ost- 
abban^^s  liuim  Aphroditeteinpel ,  so  dasz  Patis.  nach  dr-M  U  Lusichti- 
gimrf,  ohne  sich  um  das  Herakleion  weiter  zu  bekümmern,  sogleich 
wieder  zur  Unterstadt  hinabgieng. 

U.  DIE  £NN£AKRUN0S£F1S0DE. 

Fttr  di«  oontanaität  der  periegese  des  Fans,  fblilt  uns  niumehr 
Bar  noch  das  stttck  toh  der  trttdoatedcB  des  marirtes  (tyriftnaiiiiiOrder) 
bis  zur  südwestecka  daiaalben  (lempel  der  Enkleia),  also  ein  bogen 

südlich  um  den  Areopag  herum,  es  fragt  sich  nun:  können  die  TOn 
Paus.  X  8, 6 — 14,  4  angeftUirteii  gebüude  und  localitäten  ohne  zwang 
in  dieser  gegend  angesetzt  werden,  wodurch  die  contuoitSt  gerattet 
wire,  oder  müssen  wir  dabei  bleiben,  dasz  Paus,  hier  eine  ganz  ub* 

motivierte  imterbrechung  macht,  um  uns  in  die  südöstliche  vorstadt 
zu  versetzen,  diese  aber  ebenfalls  nur  unvollständig  vorzuführen  und 
erst  später  (c.  19)  auf  dieselbe  zurückzukomnifn  V  die  erstere  an- 
sieht hat  schon  als  die  Daiurgemä?7.ePe  unt  iidlich  viel  für  sich, 
dasz  wir  von  ihr  ohne  die  zwingendsten  gründe  nicht  abgehen  dürfen, 
scheint  sie  im  weitem  durch  die  eben  erwähnte  Schilderung  der 
Iiissosvorstadt  c.  l'J  beeinträchtigt,  so  ist  dies  nur  scheinbar  der  fall: 
denn  am  rrylaueiou  18,  4  scheiden  sich  die  straszen:  die  eine  führt 
in  die  untere  stadt,  in  das  südöstliche  Athen,  zum  Olympieion,  zur 
Hadmaastadt  und  zu  der  gedachten  IlisaosvorBtadt,  wenn  man  sie  zn 
Pans.  seit  «irklioh  noch  äs  Torstadt  beseidinen  darf,  da  Pens,  nir- 
gends davon  spricht,  dasi  er  die  stadt  Yerlassen  habe;  die  anders 
lllhrt  nm  die  Äkropolis  hemm,  dmk  das  Dionysion  am  sfldabbang 
der  borg  sn  deren  Westseite  nnd  su  den  Propylaien.  war  er  nnn  anf 
der  ersteni  bis  nun  stodion  am  lUssos  gekommen^  so  m  äste  er  dort 
anfbören  und  sieh  in  die  mitta  der  stadt  sorflokTersetcen^  um  dann 
don  sweiten  weg  anzutreten ,  wie  er  c.  20  thut.  dasz  Paus*  erst, 
nachdem  er  die  innere  stadt  in  ihren  wichtigsten  partien  abgemacht 
hat,  zu  den  merk  Würdigkeiten  aaszerhalb  der  atadt  fibergeht,  ergibt 
sich  aus  29,  2,  wo  er  sich  vom  Areopag,  dem  ende  seiner  stadtwan- 
dernnfT,  vor  das  Dipylon,  den  anfanrr  der>'e1ben ,  versetzt  mit  den 
Worten :  AöTivaioic  öt  koi  ^Huj  Tiic  iTÖXewc  Toic  bq^otc  Kui  Kttid 
TOC  bbovc  Oeujv  dcTiv  ifepd  usw. 

Wäre  nun  Paus,  nach  erwubniing  der  tyrannenmörder  wirklich 
zur  Kallirrhoö,  die  auch  Enneakrunos  hiesz  (Thuk.  JI  15,5),  und  zu 
dem  hauptsächlich  nach  unserer  stelle  dort  angenommenen  Odeion 
gegangen,  so  müste  1)  nachfrewiesen  werden,  dasz  bei  diobcr  ein 
zweites  Odeiou  btand,  da  ja  lu  der  stadt  jedenfalls  eine»  auzu» 
nehmen  ist.  2)  müste  erklärt  werden,  wie  Paus,  dazu  kommt  die 
niseoswanderung  c.  19  von  der  angeblich  unmittelbar  benachbarten 
partie  Odeion|  bneaknmos,  Eleusinion,  Enklek  (8,  6  —  14,  5)  sn 
tronnen.  so  unmotivierte  zerrsiszung  seines  Stoffes  darf  man  dem 
Paus,  nicht  zutrauen,  seine  scbwaehköpfigkeit  ist  eins  willkttrlicbe 
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aimabiuü,  kauu  also  voreiat  noch  niclit  als  beweismitlüi  iiir  alles 
gebraucht  werden.  3)  würde  dadurch  dieEukleia,  die  an  den  markt 
gehört,  an  einen  ganz  abgelegenen  teil  derTorstadt  jenseit  des  Itissos 
za  stehen  konunen. 

ad  8)  s^en  wir  TOn  Paus,  ab,  so  stimmt  alles  zu  der  ansetiong 
der  Snkleia  am  markte  sosammen,  und  aaeh  naoih  Paus,  selbst  kann 
dieselbe  kaum  weit  vom  Kolonos  Agoraios  za  soeben  sein,  da  er  diesen 
unmittelbar  nach  ihr  beiritt. 

ad  2)  dasz  es  ein  Demeterheiligtum  sttdlioh  Tom  Ilissos  in 
*Agrai*  gab,  bei  dem  die  kleinen  mysterien  gefeiert  Mrden,  ist  durch 
Bekkers  anecd.  gr.  s.  384,  11  bezeugt:  "ATpat  X^tP^V  ti^c 
TCÖXeuic  Upöv  ArjfiTrrpoc,  iv  4»  rd  fiucpd  ^ucn/)pia  fit^Tai.  aber 
ebenso  gewis  ist  os  auch ,  dasz  es  ein  Eleusinion  in  der  stadt  gab, 
und  zwar  in  der  nähe  der  bürg,  es  ist  also  doch  näherliegciid  an- 
zunehmen, dasz  Paus,  vom  mnrkt  her  kommend  dieses  erwähnt,  als 
dasz  er  sich  mit  einem  unmotivierten  sprung  in  das  vorstSdtische 
versetzt,  wodurch  auch  seine  beschreibung  der  vorstadt  zerriasen 
wird, 

ad  1)  auch  der  nachweis  eines  vorstfidtiechen  Odeion  scheint 
mir  bis  jetzt  nicht  erbracht,  die  hauptstütze  für  die  annahmö  eines 
solcbeu  ist  unsere  sLelle,  und  auch  diese  nur,  weil  in  der  nähe  die 
Enneakrunos  erwähnt  wird,  sehen  wir  also  von  dieser  ab,  was  bleibt 
fttr  ein  TorstKdtisehes  Odeion  noeh  Übrig?  dass  es  in  der  gegend 
der  EaUhrbod  bdm  Tythion'  an  einem  geeigneten  terram  fttr  ein 
Odeion  nicht  fehlte  (MilohhOfer  s.  186  wird  gern  zugegeben,  wenn 
aber  die  stelle  des  Heeychios  n.  'Qibctov:  T^iroc  iv  $  irplv  rb  O^cx- 
Tpov  KaTacK£U0BC8f)vat  ol  ^aHii|iJ>ol  m\  KiOopifjbol  itT(uyi2[0VTO  für 
die  nachbarsehaft  von  Odeion  nnd  Pjthion  vorgeführt  wird,  so  siebt 
man  leicht,  dasz  das  in  keiner  weise  beweiskräftig  sein  kann,  da 
die  stelle  nieht  die  leiseste  topographische  andeutung  enthält,  son- 
dern vielmehr  nur  beweist ,  daas  das  Odeion  denselben  zwecken  wie 
später  teilweise  das  tbeater,  nemllch  musischen  agonen  diente. 
Löschcke  hat  im  Dorp,  progr.  1883  s.  10  nachgewiesen,  dasz  bei 
schriftstcllorn  des  fünften  nnd  vierten  fn.  eine  ausdrückliche  Unter- 
scheidung zweier  Odeia  sich  nicht  findet,  aber  damit  ist  bei  der 
spärlichkeit  unserer  nachrichten  noch  nicht  erwiesen ,  dasz  es  nicht 
doch  zwei  Odeia  in  der  stadt  gab;  um  sein  emet  /u  rctt^jn,  musz 
Löschcke  nicht  nur  die  Vitmvstelle  V  9  buchst  gezwungen  erklären, 
sondern  auch  dem  Paus,  einen  recht  groben  irrtum  aufrechnen,  den 
dieser,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  begangen  hat.  die  existenz  eines 
V  o  r  städtischen  Odeions  aber  bat  Löschcke  glücklich  zurückgewiesen, 
die  einzige  stelle  auszer  Paus.,  die  auf  ein  vorstädtisohes  Odeion 
sdJiesien  läsit,  ist  Xen.  Hell.  114,  24  iSeicdeeubov  hk  m\  ol  lim€k 
4v  t4^  'S2ib€ii|f.  In  Hell,  n  4,  9  kann  dem  znsammenhaag  nach  nur 
daa  sttdtisebe  Odeion  gemeint  sein,  das  gans  allgemein  id  'Qibeiov 
biesx,  nnd  LSschcke  hat  richtig  erkannt,  dasz  in  der  spitem  stelle 
Ti^  'QibeUfJ  ein  glossem  ist^  hereingekommen  aus  der  ersten  stelle, 
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wo  Toa  dan  drelsftig  die  bopliten  imd  leiter  za  mer  abetimmung  im 
Odeion  yersanunelt  werden,  letitere  nAtttrlieb  nnberitten.  daas  das 
Oddosi  ala  Teraamlimgalooal  diente,  ist  aucb  aonat  bezeugt  (a.  a.); 
daas  man  aoklie  Twaamluiigeii  luelit  in  der  Torstadt,  aondeni  mQg^ 
Höhst  im  mittelpimkte  der  stadi  hielt,  ist  selbstversÜndlich.  wenn 
Htm  auch  in  der  zweiten  stelle  es  ganz  in  der  Ordnung  ist ,  dasz  die 
reiter  ihxebiwaks  auf  der  sttdostseite  der  stadt  bezogen,  da  der  angriff 
▼oa  dar  pbalehscben  ebene  her  drohte,  so  ist  damit  die  nachricht, 
dasz  sie  mit  ihren  pferden  im  Odeion  biwakierten,  um  nichts  halt- 
barer ffewordeB!  höchstens  könnte  man  tiborseken  ^beim  Odeion*. 
es  liegt  aber  auf  der  band ,  dasz  diese  angäbe  lediglich  auf  einer 
reminiscenz  an  die  er^to  stelle  beruht,  wo  sie  ins  Odeion  zu  einer 
versamlnng  berufen  wurden,  da  es  sich  vielmehr  nach  dem  zu- 
sammenbang am  eine  gröszere  ausdehnung  ihrer  aufstellung  handelt, 
80  läge  es  nahe  mit  einer  leichten  Änderung  Mouceiiii  zu  lesen:  denn 
von  diesem  auy  konnten  sie  die  ganze  phalerische  stra^ze  beiicrschen, 
iiiür  h&ite  üa  üiuüu  zweck  an  dan  mauum  zu  patrouillieren,  dorthin 
legt  auch  Demetrios  (Flut.  Dem.  34.  Paus.  I  25, 8)  eine  beaatzung, 
um  daa  Tolk  im  saoine  m  halten. 

Läszi  sich  alao  ein  vontBdtiaches  Odeion  Ar  das  Anfle  nnd 
▼ierte  jh.  nieht  nach  weisen,  da  andere  qnellea  nur  4in  Odeion  und 
Ewar  in  der  stadt  kennen,  und  aneh  Zenophon  jedesmal  nur  toa 
dem  Odeion  sprieht,  also  nnr  ein  einsiges  so  kennen  scheint,  daa 
nach  der  erstem  atelle  eher  in  der  stadt  anzusetzen  ist;  stand 
feiner  nach  des  Paus,  eigner  yersicherung  (Vli  20,  6)  bei  seinem 
besuch  in  Athen  das  Odeion  des  Herodea  Attious  nooh  nicht,  so  dass 
er  nicht  einmal  den  platz  dessell^en  angeben  kann:  so  sollte  man 
allerdings  meinen,  es  habe  im  füixften  jh.  nur  ^in  Odeion  gegeben, 
und  trotzdem  werden  wir  bei  näherer  betrachtung  zur  annähme 
zweier  städtischer  Odeia  gezwungen,  auch  Alilchhöfer  s.  187*  hält 
an  der  annähme  zweier  Odeia  fest,  nur  nimt  er  an,  dasz  das  Hltere, 
nach  ihm  vor  der  stadt  gelegene  durch  den  neubau  des  Perikies  neben 
dem  Dionysostheater  seiner  ursprünglichen  bestimmung  entfremdet 
worden  sei.  es  erscheine  als  magazin  fllr  korn  und  mehl  (Demosth. 
g.  Phürmiün  §  37  oi  jlkv  iv  äciex  OlKOUVTEC  bl€JJ€TpoOVTO  dXq)iTa 
Iv  TO»  'ßlÖ£iuj),  in  veibindung  damit  aU  genciits-  und  auctionblocal 
der  ciTO<püXaK&c  nnd  ^eipovo^oi  (Karpokr.  udw.  Aristoph.  Wie. 
1109.  Demosth.  g.  Neaira  62.  g.  Lept.  32),  femer  als  Ishxstitta  der 
Philosophen  (Athen.  Vm  836*.  La.  Diog.  YQ 184),  oidliGh  als  local 
für  grössero  Terssmlungen  ttberhaupt  (Xen*  HeU.  II  4,  9 ,  vielleieht 
auch  Andok.  myst.  g  dS)*  es  liegt  auf  der  band,  dass  ein  kom-  nnd 
mehlmagazin  und  das  amtslooal  der  sitophylalras  in  der  nihe  des 
marktee ,  nicht  in  der  vorstadt  su  suchen  ist;  dass  aber  auch  pbilo- 
sophenscholen  die  nl&he  des  marktes  nicht  scheuten,  haben  wir  bei 
der  Poikile  gesehen,  das  Odeion  des  Perikies  entspricht  diesen  aa- 
forderungen  nicht. 

Gewöhnlich  wird  dieses,  so  auch  noch  von  Milchhöfor  s«  192, 
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ja  die  iifthe  des  heiligtoniB  und  tiieate»  des  Dionysos  am  sttdosiliiss 
der  Akropolis  wsetit:  dazu  swiBgen  die  angaben  des  Vitravina  and 
Fans.  tmt/niSbu»  e  ^eatro  HfMra  parte  Odeum  sagt  jener  V  9, 1, 
was  nnr  die  ostseite  des  theaten  bedeuten  kann,  da  er  ja  gerade  Tom 
Standpunkte  der  theaterbesucher  ans  die  läge  bestimmt.  Paus,  aber 
sagt  I  20,  4,  in  der  nähe  des  Dionysion  und  des  tbeaters  sei  ein  bau 
(KQTacKCiikiqia),  der  eine  naehbildnng  vom  zelte  des  Xerxes  sehi 
sollte;  er  sei  aber  zum  zweitenmale,  nemlieh  durch  den  Kappadoker- 
k6nig  Ariobarzanes  II  aufgeführt  worden ,  weil  den  alten  bau  Sulla 
bei  der  erobemng  Atliens  im  Mithradatischen  kriege  verbrannt  habe, 
dasz  nicht  Sulla,  sondern  Aristion  das  Üdeion  iiiederbrftnnte,  ist  ein 
verstosz  des  Paus.,  der  nicht  ins  gewicht  fällt:  Sulk  ist  immerbin 
die  Ursache  der  Verbrennung  gewesen,  aber  alle  angaben  über  dieses 
Odeion,  der  ausdruck  KaiacKeuacjJia ,  die  nachbildung  eines  zelles, 
der  grund  der  Verbrennung ,  dem  Sulla  material  zu  belagerungs- 
maychmen  zu  entziehen  (Appian  Mithr.  38),  weisen  daraufhin,  dasz 
es  ein  bolzbau  war.  es  darf  also  nicht  wunder  nehnien,  wenn  man 
an  der  stelle,  wo  man  es  gesucht,  keine  bedeutenden  substructionen 
gefonden  htA.  mtk  die  angäbe  Hesjchios  n.  "Sibctov,  daas  hier 
4m  kitbarOden  nnd  rhi^soden  Tor  erbannng  des  tbeaters  unter 
Lykoigoe  ihre  sgone  aufitthrten  (s.  o«),  wird  sich  auf  dieees  Odeion 
beliehen,  über  seine  fonn  geben  die  witie  der  komiker  (Plnt.  Per.  13) 
«Mammen  mit  der  naehrieht  von  der  leltnaehahmong  den  anhalts- 
pnnkt,  dasz  es  ein  nmdbau  war.  dasz  es  höher  lag  als  die  orcbestra 
des  Dionysostbeaters,  darf  ans  der  mehrerwähnten  Andokidesstelle 
mjst.  §  38  nicht  geschlossen  werden,  da  in  dieser  nicht  das  Pari- 
kleische  Odeion  gemeint  sein  kann  (s*  n.). 

Wie  lösen  sich  nun  diese  Schwierigkeiten?  wir  wissen  dasz  es 
ein  Odeion  gab,  das  m  andern  als  musikalischen  zwecken  verwendet 
wurde,  dasz  es  innerlialb  der  stadt  lag,  wird  durch  die  verschiedenen 
arten  seiner  Verwendung  nahe  gelegt,  seine  ansetzung  auszerlialb 
hängt  an  der  einen  stelle  des  Xenophon  ao.  und  an  der  hypotbese, 
dasz  Paus.  I  Ö,  6  seme  stadtische  Wanderung  abbrccbe.  lassen  wir 
diese  fallen,  so  erhalten  wir  aus  Paus,  die  rechte  auskuuft  über  seine 
läge:  es  kann  nur  am  südwestfusz  der  Akropolis  angesetzt  werden, 
"WO  iibchher  Herodes  sein  neues  Üdeion  hinstellte,  da  es  aber  deiu 
Perikles  zweckmftszig  erscheinen  mochte  das  Odeion  für  musische 
agone  nJlher  beim  theater  so  haben,  so  errichtete  er  seinen  aknstisck 
günstigem  nmdbau,  nnd  das  alte  iheaterftrmige  Odeion  (O^orpov, 
d  KoXoOav  'Shbelov  Fans.)  wurde  von  da  an  als  Yersamlongsloeal, 
als  amtslocal  der  sitophylakes  usw.  benutzt,  hier  war  es  nicht  sn 
weit  Tom  markte  entfernt,  sondexn  stand  mit  demselben  durch  eine 
bequeme  etrasze  in  Verbindung ;  hier  dfirfen  wir  vielleicht  auch  die 
<TOä  dXcpiTÖTTUuXic  des  Aristophanes  erkennen  (s.  698)^  bei  dieser 
ansetsung  erklärt  sich  auch  die  Andokidesstelle  besser,  wo  es  heisst^ 
der  zeuge  habe,  als  er  am  TTpOTrOXatov  Tou  Aiovucou  gewesen  sei, 
viele  lente  vom  Odeion  her  in  die  Orcbestra  herabkommen  sehen: 
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dieBO  angäbe  lJUst  aich  bei  der  orchestra  des  Dionjsostbeaters  iiicfat 
erkl&ren,  da  wir  dae  PerikleiBcbe  Odeion  doch  wohl  auf  gleicbem 
niyeau  mit  dieser  oroheetra  annehmen  dürfen,  er  habe  sich  unter 
den  Behalten  zurttckgesogen  und  eieh  zwischen  die  seole  nnd  das 

postament  des  ehernen  feldherm  gesetzt,  verstehen  wir  hier  das 
Ältere  Odeion  am  südwestfusz  der  burg,  unter  der  Orcliestra  die  am 
markt  0,  so  i^^t  es  1)  natürlicher,  dasz  die  Hermokopiden,  um  auf  dem 
markt  ihren  iic  vel  auszulÜhren ,  eich  am  wegtfusz  als  am  süd  j>tfusz 
der  Akropoli<  -ammelten;  es  ist  2  liic  aufstellung  des  zeugöD  genau 
z\i  eikeniiiii.  der  'schatten'  ist  erzeugt  von  den  die  Orcbestra  um- 
rahmenden platanen,  die  'senle*  (kiujv)  iöI  wühl  ein  pfeiler  des  vor- 
genannten trponuXaiov,  una  der  eherne  feldherr  ist  die  statue  des 
Kallias,  welche  damals  noch  ziemlicli  isoliert  am  rande  der  Orchestra 
ötand.  dieses  propjrlaion  aber  musz  entweder  das  des  Arestempels 
oder  das  eingangstbor  zor  Harktorehestra  sein;  wie  die  werte  toO 
AtovOcou  bineinkamen,  ist  dadorch  leicht  erkllrücfa,  dass  man  spSter 
bei  der  Oroheetra  nur  an  die  des  Dionysostbeaters  dachte,  von 
seinem  sebatligen  platte  unter  den  platanen  aber  konnte  der  zeuge 
die  geeichter  der  frevler  ans  ziemlicher  nibe  sehen  und  auch  beim 
scheine  dee  Vollmonds,  wie  er  sagt,  grOstenteils  erkennen,  ferner: 
bei  Paus,  sind  unzweifelhaft  zwei  Odcia  zu  unterscheiden;  das  dee 
Perikles  aber  nennt  er  nicht  Odeion,  sondern  KaTacKcOoqia;  dasz  es 
das  Penkleisohe  ist^  ergibt  seine  angäbe  Aber  dessen  neubau  nadi 
der  Zerstörung  im  Mithradatischen  kriege,  auch  an  seinnr  richtigeB 
stelle  erwflhnt  Paus,  dieses  Odeion.  es  fragt  sich  nun,  wie  kommt 
PS  dasz  die  schriftsteiler  des  fünften  und  vierten  jh.  immer  nur  von 
dvm  (.)deion  sprechen,  wenn  es  dr  eh  zwni  grtb?  die  antwort  ist  ein- 
fach:  f_'ew5hnlich  Im  halt,  wenn  ein  neul)aii  entsteht,  der  alte  seinen 
namen  bei,  während  der  neue  denselben  namen,  nur  mit  einer  nähern 
bestimmung  und  nicht  so  allgemein  führt,  wo  also  vom  Odeion 
schlechtweg  die  rede  ist,  haben  wir  an  das  alte  zu  denken;  nur  wo 
das  Odeion  im  Zusammenhang  mit  Perikles  genannt  wird ,  wenn  es 
zb.  heiszt,  er  trage  sein  Odeion  auf  dem  schödel  umher,  ist  das  Peri- 
kleische  gemeint,  das  alte  Odeion  aber,  tö  *QtbeTov  schlechthin  ge- 
nannt, das  Fstos.  nooh  sah,  war  damals  reichlich  600  jähre  alt.  es 
wird  also  nicht  allsu  terwunderlidi  sein,  wenn  man  annimt,  dass 
sein  baulicher  zustand  es  wUnschenswert  ersehenen  liesz,  es  durch 
ein  neues  zu  ersetzen,  dm  tfaat  Herodes  Attieus,  mochte  er  nun  . 
einen  vdlligen  neubau  oder  nur  einen  umbau  oder  eme  Verschönerung 
vornehmen,  wie  mit  dem  panathenSischen  stadion  (Paus.  1 19,  6. 
p6.-Plut.  V.  X  orat.  Ljknrgos  zu  anf.). 

Das  ttnzige,  was  nach  allem  diesem  noch  gegen  unsere  und  des 
Paus,  ansetzung  des  alten  theaterförmigen  Odeion  vorgebracht  werden 
könnte,  ist  die  leidige  Enneakrunos,  die  nach  Pans.  in  der  nSbe 
dieses  Odeion  sein  soll.  ttXtici'ov  h(  icri  KpTivri,  KaXoOci  b&  auTT|V 
'GvveötKpouvov,  oötuj  Kocjurieekav  utiö  FTeiciCTpaToi!  qyplajct  ji^v 
Ydp  Kai  bid  ndaic  thc  iroXeuic  icTi,  nrnif)  bi  aurr)  >AÖvn  (11^,  1)* 
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du»  Paus,  liier  einen  inner  Halb  der  stadt  gelegenen  bnumen 
meint,  geht  ans  dem  gegensatz  hervor,  dasE  es  eistemen  in  der  ganiea 
Stadt  mnher  gebe,  einen  laufenden  brunnen  aber  nur  hier,  fassen  wir 
Kpli^vn  und  m\'ir\  im  eigentlichen  sinne,  als  quelle  die  an  ort  und  stelle 
entspringt,  so  ist  die  angäbe  des  Paus,  unter  allen  umständen  un- 
richtig :  denn  nicht  nur  erwähnt  er  selbst  1 28, 4  die  Klepsydra  als  irriT^ 
ubaxoc,  sondern  es  gibt  auch  sonst  noch  eine  reihe  von  quellen  in  der 
Stadt,  namentlich  nm  den  fusz  der  Akropolis  her;  aber  alle  diese 
sind,  wie  ECurtius  f  liermes  XXI  198  ff.)  s^ozeigt  hat,  der  art,  dasz 
von  der  speisung  einer  bruT!nenanlaf:fe  mit  nenn  röhren  nicht  die 
rede  sein  kann,  es  ist  nun  aber  nach  dem  Sprachgebrauch  des  wertes 
Kpnvr)  g^^r  nicht  notwendig  hier  eine  naturquelle  anzunehmen  oder 
gar  'eine  in  vielfachen  raÜD  iunyen  sprudelnde  fontaine  hervor- 
springen zu  hisyeif .  Kpi^vJ]  bedeutet  im  gegunsatz  zu  cppe'ap  nichts 
anderes  als  einen  laufenden  brunnen^  auch  das  wort 'GvvedKpouvoc 
beseichnet  die  EaUirrhoe  eben  nicht  in  ihrem  naturzustand,  sondern 
in  dßr  gestalt  die  sie  duroh  die  kttnstliebe  fassung  des  Peisistratos 
erhalten  hat.  die  neuen  karten  von  Altathen  zeigen  nun  ein  yer* 
sweigtes  System  Yon  Wasserleitungen,  und  ein  sträng  derselben  ftthrt 
aneh  sttdlieh  an  der  Akropdis  hin  bis  naoh  Melite^  offenbar  eine  alte 
Strasse  entlang:  denn  die  leitangen  mosten  doeh  immer  sn^^biglidi 
sein,  wie  haben  wir  nns  denn  die  TOrwendung  dieser  Wasserleitungen 
yorzustellen?  waren  dieselben  blosz  in  die  hKuser  geftihrt,  und  nicht 
auch  da  und  dort  brunnen  angelegt,  aus  denen  das  wasser  frei  hervor* 
sprudelte?  dort  bei  demOdeion  desHerodes,  wo  die  Strasse  von  diesem 
her  in  die  panathenäische  feststrasze  einmündet,  ist  eine  stelle,  die 
zu  einer  brunnenanlage  nicht  ungeeignet  erschien,  wie  nun,  wenn 
dieser  brunnen  angesichts  der  Propylaia ,  des  Odcion ,  des  Areopags 
nnd  —  des  Eleusinion  stattlicher,  groszartiger  angelegt  war  als 
andere,  so  dasz  er  den  fremden  mehr  als  diese  in  die  äugen  fiel? 
ist  es  da  nicht  ein  verzeihliches  und  wirklich  unbedeutendes  ver- 
sehen des  Paus.,  wenn  er,  der  die  rechte  Enueakrunos  am  Iiissos  mit 
der  Umgebung  des  Olympieion  und  der  vorstädtischen  mysterien- 
heiligtümer  uock  uiclit  geseheu,  wohl  aber  gewis  sciiou  von  der 
reichen  anläge  der  Eimeakrunos  durch  Peisistratos  gelesen  hatte, 
auf  den  ersten  grossen  brunnen,  den  er  in  der  stadi  sieht,  diese 
benennung  ftbertrügt?  er  spricht  ja  gar  nicht  von  der  Eallirrhotf» 
sondern  nur  von  einem  brunnen,  den  man  neunröhrenbmnnen  heisze, 
weil  er  von  PeisistratOB  so  hergestellt  worden  sei^  und  er  konnte  xa 
dieser  Verwechslung  um  so  eher  kommen ,  w«l  jenseit  dieses  stBdti« 
sehen  brunnens  ebenso  wie  jenseit  der  EallirrhoS  ein  heiligtnm  der 
eleusinischen  gottheiten  sich  befand. 

Denn  dasz  die  beiden  tempel,  lei  der  Demeter  und  Kora  und 
der  des  Triptolemos,  die  Paus.  1 14, 1  utt^p  Tf|V  Kpl'tviiv  nennt,  dem 
städtischen  Eleusimon  angehören,  das  geht  schon  aus  seinen  worten 
selbst  hervor;  nur  wegen  der  unglückseligen  Enneakrunos  hnt  man 
die  deatUohe  angäbe  in  g  3  so  gedeutet,  als  ob  dort  von  einem  vor- 
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gtidtischen  Eleusinion  die  rede  wäre,  er  sagt  aber  klar,  dasz  er  van 
der  weitem  beaefareibosg  des  in  Athen  befindlichen  heiligtums, 
welchesEleasinion  genannt  werde,  dureh  ein  traumgesicht  abgehalten 
worden  sei.  ein  solches  in  Athen  innerhalb  der  stadt  befind- 
liches Eleusinion  aber  ist  auch  sonst  zur  genüge  bezeugt,  und  zwar  in 
der  nähe  der  bürg,  am  fiisze  dprselhen.  hindert  uns  die  Enneakruno? 
nicht  mehr,  so  wird  es  niemand  einfallen  das  Odeion  und  Eleusinion 
des  Paus,  anderswo  anzusetzen  als  an  der  stelle  des  Herodes-Odeion 
und  am  südtusze  des  Areopags.  mit  dieser  ansetzung  des  Eleu- 
sinion vereinigen  sich,  von  der  Enneakrunos  abgesehen,  alle  angaben 
der  alten  über  dasselbe  aufs  beste  und  uDL'e^wungenste.  was  Unger 
in  den  silzuiigsber.  der  k.  bayr.  ukad.  pbil.-bist.  cl.  1884  I  s.  263  ff. 
und  Löschcke  im  Dorpater  progr.  von  1883  für  diese  ansetzung 
beigebracht  haben,  ist  so  überzeugend,  daaz  nach  behebung  der 
Odeion-  nnd  Enneaknmofl-flGkwierlgknt  imsa  niohi  mehr  gezwwfelt 
werden  kann,  ich  lasse  znalehst  die  wichtigsten  stellen  ttber  das 
EleusiBton  folgen:  1)  Thnk.  II  17  ergibt  nnr ,  dass  das  Elensinion 
ein  gerSnmiger  bezirk  mit  tempeln,  und  dasz  es  TerscUiessbar  war. 
S)  Clemens  Alex,  protrept.  s.  13  Sylb.  iv  vSjt  ircpipöXip  ToO  '6X€u- 
€iv(ou  TOC  Otto  Tfj  [dKpo]iT6X€i.  3)  Athenische  inschiift  (s.  Euma- 
nndis  im  Phüistor  II  s.  238  f.  Bittenbergei  im  Hermes  I  s.  405) 
z.  11  f.  n^XP*  ToO  '€X€uc€iviou  ToO  uirö  tij  TcdXci  und  z.  38 
'EXcuceivitu  xtij  uttö  tt)  ttöXcu  4)  Philostratos  v.  soph.  II  1 ,  5  von 
der  peplostriere  im  Panathenaienzug :  KepajjeiKoO  äpacav  Xi^^<? 
KWTTT]  uqpeivai  im  t6  'Qeuciviov  kqi  irGpißaXofjcav  auiö  iiapa- 
)i€li|/ai  TO  TTeXacTiKÖv  icojiiiojLi^vriv  t€  irapd  t6  IIuüiov  eXöeiv  oi 
VÖv  ÜJpfiicrai.  6)  schol.  Rav.  Ven.  zu  Äristopb.  Ri.  566  —  Suidas 
u.  tt^ttXoc:  Kai  Tf|v  TrojUTrfiv  öid  (scliol.  cittö)  tou  Kepa|J€iKOu  ttoi- 
oOci  (Suid.  dTtoiouv)  |i£Xpi  toö  'EXeuciviou.  6)  Xenophon  hipp.  3,  2 
dTTCibctv  rraXiv  irpöc  ToTc  'Gp^ioic  T^vujvTai  TiepieXiiXcxKüTec,  iv- 
TeOGev  xaXöv  ^oi  hoK€i  eivai  Kaiü  (puXdc  elc  T&XOQ  dvitvai  toüc 
iTiTTOuc  ^itxpi  ToO  '€Xeuciviou. 

Die  fiBÜhrt  der  schwerfälligen  peplostriere  mit  ihren  mächtigen 
dimensionen  (Fans.  I  39 ,  1)  an  den  FsnaAbenaim  und  ein  ritt  im 
trab  bis  snm  Eleusinion  hinauf  bei  diesem  und  andern  ftstzügen  ist 
mit  der  bisher  ttblidien  ansetzung  des  Eleusinion  an  der  nordosteoke 
der  Akropolis  ein&cb  unvereinbar,  da  es  hier  entweder  Steigungen 
zu  überwinden  gegolten  bitte,  weldbe  eine  derartige  fakrt  unmöglich 
machen,  oder  die  strasze  Windungen  gemacht  haben  müste,  welche 
für  die  triere  kaum  minder  bedenklich  gewesen  wftren.  schon 
AMommsen  heortol.  s.  191  f.  hat  es  ausgesprochen  Masz  in  einer  von 
berg  und  thal  durcbzogenen  Stadt  wie  Athen  die  für  eine  grosze 
procession  geeignete  strasze  von  natürlichen  gegebenheiten  abhängt, 
die  sieb  nicht  so  leicht  Sndern  lassen',  mit  andern  worten,  als  pro- 
cessionsstrasze  vom  Dipylon  zur  Akropolis  miisz  zu  allen  zeiten  die- 
jenige  gedient  hribf  n,  welche  die  geringsten  Schwierigkeiten  für  einen 
aufzug  mit  pterdeu,  opfertieren  und  vollends  mit  einem  schiffähn- 
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lieben  wagen  von  nicht  geringen  dimensionen  darbot,  dasz  man  für 
letztem  eine  starke  Steigung  scheute,  zeigt  zur  genüge  der  umstand, 
dasz  man  denselben  vor  dem  letzten  steilsten  auf^tierf  zur  Akropolis 
zurQckliesz.  als  rtatUrlicböte  und  bequembte  iinic  der  iulirstraäze  vom 
markt  bis  an  den  westfusz  der  Akropolis  bietet  sich  eine  curve  dar, 
weiche  in  weitem  bogen  von  der  südwestecke  de^  raarktes  um  den 
Areopag  berumgezogen  wird ;  sie  folgt  der  natüiiiclien  einsenknng 
l)  zwischen  dem  Kolonos  Agoraios  und  Areopap",  2)  zwischen  dem 
sog.  Pnyxhügcl  und  Aruopag,  und  führt  in  suiidiier  allmählicher 
Steigung  zu  der  gewünschten  hohe  empor."  setzen  wir  das  Eleu* 
amion  innerhalb  dieser  curve  an  den  stldfiisz  des  Areopags,  dann 
konnte  man  1)  Tom  Cleuaimon  recht  gut  sagen,  es  liege  am  fnaae 
der  Akropolis  j  2)  hier  konnten  die  reiter  im  trab  hinanfreiten,  um 
dann  den  reat  des  woges  anr  bürg  vollends  cx^b^v  (im  sokritt) 
snrllekinlflgeD.  3)  hier  konnte  man  sagen ,  der  feetang  gehe  mit  der 
triere  über  den  Eerameikoa  bis  som  Elemrinion  ind.  (sehoL  Aristopb. 
»  Suidas).  denn  4)  auch  nach  Philostratos  wird  das  Eleusinion  von 
der  triere  noch  umschifft,  dann  aber  bleibt  sie  zurück  und  Ahrt, 
um  den  nachfolgenden  zug  nicht  zu  hemmen,  beiseite,  am  Pelas* 
gikon  vorbei,  das  den nord westfusz  der  Akropolis  einnimt,  wird  sodann 
das  *Pjthion'  entlang  geführt  und  kommt  so  au  die  stelle  ihres  ge- 
wöhnlichen ankerplatzes.  dieser  ist  nach  Paus.  1  '2d ,  1  toö  'Apeiou 
TTCiTOu  rrXriciov.  daraus  ergibt  sich  jedenfalls,  dasz  das  Pythion  nicht 
mit  dem  heiligtum  gleiches  namens  in  der  nähe  der  Kaliirrbo^ 
identisch  sem  kann :  denn  wie  käme  die  triere  in  der  gescbwindig- 
keit  dort  hinab?  das  wort  mubz  also  verderbt  sein,  ferner  ist  aus 
des  Paus,  beschreibung  des  Areopags  ersichtlich,  dasz  er  den  peribolos 
des  ht'iligtums  auf  demselben  nicht  quer  durchichnitRu  und  im 
Wücsten  Wiedel  veijaoöea,  buudeiu  dasz  er  m  demselben  nach  seinem 
sonstigen  brauch  einen  rundgang  gemacht,  den  Areopag  also  auf  der 
ostseite  wieder  yerlassen  bat  nnmittelbar  vorher  erwShnt  er  noch 
das  heiligtum  der  nnterirdisehen  götter  Plnton,  Hermes  und  Ge.  es 
ist  also  gewis  ein  gltteklicher  heilungsversnöh  der  lesart  TTOOtov« 
wenn  LOsoheke  Dorp,  progr«  1883  s.  13  £  daftlr  TTXouTidviov  setat, 
indem  er  angleioh  den  sosammenbang  der  an  und  auf  dem  Areopag 
bestehenden  culte  in  smnreicher  und  flbeneogender  weise  darthut. 
ragte  demnach  das  Plutonion  am  Mliohen  vorsprung  des  Areopags 
über  die  östliche  und  nOrdliche  peribolosmauer  empor«  so  konnte 
Philostratos  wohl  sagen,  das  schiff  sei  am  Pelasgikon  (östlich  vom 
weg)  und  Plutonion  (westlioh)  vorbei  an  den  plata  gebracht  worden, 


KLaoge  'bans  u.  halle*  s.  66  macht  hiergegen  geltend,  dasz  die 
fettfltrasze  dann  p:eraflc  die  vornehnr^tc  seite  der  ngora,  Hie  Südseite 
nicht  berührt  nod  nicht  am  PeUögikoa  vorbeigtilubrt  haben  würde, 
allefai  jenea  bedenken  erledi|^t  sieh  dadareh,  dasa  erst  nach  amwandlnog 

des  ganzen  marktos  der  aufstieg  begann  (vgl.  Xen.  hipp.  8«  S),  das  sweite 

dfidiirch,  (laKz  I)ei  Philo- tratos  nicht  von  der  j»«n7Pn  ■p-outtm,  soddenk  aar 
vou  dem  schiff  gesagt  tat,  es  komme  am  Pelasgikon  vorbei. 

J«hrbUch«r  (Vr  clut.  philol.  18S7  bfU9.  40 
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wo  es  aufbewahrt  werde,  dieser  wird  dann  aaf  der  kleinen  terraiie 
des  IHonysios  Areopagita  gewesen  sein,  nXriciov  'Apeiou  irdTou, 
deren  sngang  v(m  bier  ans  im  altertum  noch  nicht  durch  den  fels- 
absturz  versperrt  war ,  wie  heutsutage.  dort  also  blieb  nach  Paus, 
nnd  Philostratos  die  triere,  bis  man  sie  beim  nHohsten  feste  wieder 
brauchte. 

Es  würde  zu  weit  führen  auf  alle  die  culte ,  die  sich  hier  nahe 
vereinigt  finden,  einzugehen,  es  gentige  darauf  hinzuweisen,  dasz 
Löscheke  alle  beziehungen  der  hier  verehrten  gottheiten  zu  ein- 
ander in  geistvoller  weise  aufgezeigt  hat.  aber  so  viel  ist  klar, 
dasz  bei  Paus,  nunmehr  alles  in  Ordnung  ist.  vom  markt  kommend 
überschreitet  er  zunächst  den  sattel  zwischen  Areopag  und  bürg,  um 
diese  beiden  wichtigen  punkte  erst  später  eingehend  zu  besichtigen^ 
gebt  naoh  besichtigung  des  Odeion  und  des  röhrenbrunnens  in  der 
nibe  desselben  Buim^  die  Panathenaienstrsaro  snm  markt  binab, 
wobei  er  rechts  saerst  das  Elensinion  besebreibt,  daon  liemlich  weiter 
weg  {in  difuiT^pU))  den  Enkleiatempel  erwlbnt.  dann  begibt  er  sich, 
nm  den  markt  nicht  noch  einmal  an  dnrohlrafen,  links  auf  den 
Kolottos  AgoraioB.  so  finden  wir  bei  ihm  eine  nnnnterbroehene  be- 
sohreibnng  der  strecke  vom  Dipjlon  dnreb  denDromos  nnd  das  markt* 
thor  die  westliche  nnd  südliehe  aeite  des  marktes  entlang,  von  dieser 
zum  Odeion,  zum  röhrenbmnnen ,  darüber  hinaus  som  Elensinion, 
Eukleiatempel,  Kolonos  Agoraios,  dann  wieder  hinab  zum  marktthor, 
die  nordseite  des  marktes  entlang  zu  dem  östlich  von  der  Attalos- 
stoa  gelegenen  Stadtteil,  wo  er  das  gymnasion  des  Ptolemaios, 
Theseion  ,  Dioskurenheiligtum ,  Aglaurion  ,  Frytaneion  erwähnt, 
diese  partie  möge  einer  spätem  Untersuchung  vorbehalten  bleiben, 
ich  will  nur  noch  daran  erinnern,  dasz  gerade  der  umstand,  dasz 
Paus,  so  viel  wichtige  denkmäler  entweder  gar  nicht  oder  erst  an 
einem  punkte  erwähnt ,  wo  wir  sie  nicht  erwarten ,  mir  ein  beweis 
dafür  zu  sein  scheint,  dasz  er  nicht  blosz  aus  büchern  geschöpft, 
sondern  sich  bei  seinem  rundgang  an  eine  bestimmte  route  gebunden 
hat,  die  er  in  einseitiger  weise  verfolgt,  es  ist  kaum  denkbar,  dasz 
er  in  irgend  einer  Ortsbeschreibung  von  Atiien  «ne  denrtag  ein- 
seitige anordnung  des  stoifiBS  vorgefunden  bSttCi  wie  er  sie  uns  bietet 
ebenso  unglaublich  ist  es,  dass  ihm  nicht  bttcfaer  sn  geböte  gestanden 
haben  sollten»  in  denen  er  anch  diq'enigen  denkmller  bitte  erwfthnt 
finden  kSnnen,  die  er  nicht  nennt,  gerade  sein  hinfiges  ttbeigehen 
wichtiger  denkmftler  ist  also  ein  beweis  dafOr,  dasz  er  in  Athen 
selbst  seiner  eignen  metbode  folgend  omhergewandert  ist.  nur  so 
kann  ich  wenigstens  mir  es  erklSren,  warum  er  das  marktthor  nnd 
den  Markthermes  erst  beim  zweiten  eintritt  auf  den  markt  erwähnt, 
warum  er  die  Hermen ,  den  altar  der  zwÖlfgötter,  die  Pnyx,  an  der 
er  nahe  vorbeigekommen  sein  musz,  das  Herakleion  in  Melite  (sog. 
Theseustempel),  die  nördliche  Herraenreihe  des  marktes  und  endlich 
die  Attalosstoa  gar  nicht  erwähnt :  oÖ'enbar  hat  er  sie  alle  eben  infolge 
seiner  einseitigen  metbode  gar  nicht  gesehen,  so  gieng  es  ihm  auch 
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mit  der  Eameneshalle  (zwischen  Odeion  und  Dionysostbeater) :  aU  er 
die  bürg  bestieg,  sab  er  höchstens  ihre  rückseite  \ind  hatte  zu  seiner 
rechten  merkwürdigere  Sachen,  das  Asklepieion  usw.  zu  sehen;  ebenso 
mit  dem  Agrippamonument ,  das  ihm,  indem  er  sich  nach  betrach- 
tung  des  gesamtbildes  der  Propylaitjn  dem  atidllügel  zuwandte,  links 
liegen  blieb,  will  man  aber  annehmen,  er  bStie  die  Attalosstoa,  die 
Eumeneshalle,  überiaaupt  die  denkmäler,  die  ui^t  nach  der  mitiu  des 
zweiten  jh.  fallen,  in  seinen  ältem  quellen bucLern  nicht  gefun- 
den, so  bkibi  dabei  immer  noch  unerklärt,  warum  er  dann  auch 
ältere  mtrk Würdigkeiten  unerwähnt  läszt,  wie  die  Hermen,  die  Pn}  x, 
den  altar  der  zwQlfgötter^  das  Herakleion  in  Melite  (aog.  Thüstiionj, 
die  er  in  seinen  angeblichen  qnellen  gewis  gefunden  hätte,  es  ist  ja 
mbealraiäMuri  daes  Paus,  zuweilen  eine  anMhlung  nach  gegenstSndeii 
an  die  stelle  der  topographischen  Ordnung  teeton  iSszt:  ao  kndpft  er 
die  «nfiShltuig  der  biKOCTifipia  an  die  besohreibnng  des  ireopags  an 
1 28, 8  so  ist  Tielleieht  auch  die  au&Shlung  der  Hadriani8(Bhen 
bauten  ansi^rhalb  des  Oljmpieion  1 18,  9  nur  um  des  gleichen 
Stifters  willen  hier  angereihl^  wiewohl  es  mir  sehr  wahrscheinlich  ist, 
dasz  dieselben  samt  und  sonders  in  der  sog.  Hadriansstadt,  östlich 
vom  Hadriansthor  lagen  (vgl.  auch  Milchhöfer  s.  178  da  ja  in  der 
inschzift  des  thms  Hadrian  seine  Stadt  der  Theseusstadt  bestimmt 
entgegenstellt,  wo  aber  der  faden  der  pcriegese  nirgends  abgerissen 
ist,  «ondem  durch  ausdrücke  wie  ttXticiov,  uir^p,  dvuJT^puJ,  diTruj- 
T€puj,  ioüci  hl  TTpoc  Tid'jfl.  trotz  historischer  und  mythologischer  ali- 
schvs  eitungen  immer  furt^a'iuhrt  wird,  wo  deutlich  nicht  eine  gegen- 
ständliche, sondern  locale  Zusammengehörigkeit  vorliegt  und  dabei 
doch  nahe  benachbarte  denkmäler  übergangen  werden,  dareichen 
wir  mit  der  zurückführ ung  auf  ältere  litterarische  quellen  nicht  mehr 
aus,  dci  V)leibt  nichts  anderes  übrig  als  die  annähme,  dasz  eben  Paus, 
au^j  oeiner  uignen  erinnerung,  seineu  eignen  auizcichnungen  icliöptt. 
wer  ihm  diu  route  der  durchwanderung  der  Stadt  an  die  band  ge- 
geben, ist  nicht  bekannt;  befolgte  er  eine  auch  senst  von  den  hm" 
den  eingeschlagene,  so  hat  er  sie  jedenfalls  sehr  einseitig  abgemacht^ 
aber  abgerissen  ist  dieselbe  nirgends,  manches  was  an  dieser  routo 
lag  hat  er  fibenehen,  manches  was  nicht  an  derselben  lag  hat  er 
zwar  vielleicht  gesehen,  vieUdcfat  auch  bloss  in  seinen  bfli£ein  ge- 
funden; aber  er  hat  es  nicht  in  periegetischer  folge  unterbringen 
können  und  daher  gelegentlich  sonst  eingefügt ,  so  das  denkmal  des 
Philopappos  auf  dem  Museion  bei  gelegenheit  der  geschichtlichen  ab- 
Schweifung,  die  er  an  die  statue  des  Ol/mpiodoros  auf  der  Akropolis 
knftpft  (1 2b,  8),  so  die  gerichtshöfe,  die  er  nicht  alle  besucht  zu  haben 
scheint,  beim  Axeopag,  so  die  altäre  der  Pheme  und  Horme  bei  dem 
des  Eleos  auf  dem  markte  I  17,  1,  wo  nicht  gesagt,  aber  auch  nicht 
ausgeschlossen  int,  dnsz  auch  diese  altäre  am  markte  lagen,  die 
Untersuchungen  ivalkiuarins  über  die  schriftstell crui  und  die  i|U(dlen 
des  Paus,  eröffnen  ticlu  einblicke  in  das  ausgedehnte  system  der  lit- 
terariscben  freibeuterei  und  des  schwindeis,  der  mit  der  Versicherung 
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der  Miiopsie  udgl.  getrieben  wurde,  aber  dasz  Paus,  die  landechaften, 
die  er  beschreibt,  selbst  bereist  habe,  zieht  Ealkmann,  so  viel  ich 
gehe,  nicht  in  zweifei.  er  mnf^  ako  bei  abfassung  seines  reisewerks 
nocb  so  viele  ältere  que  llen  benutzt,  mag  häufig  ihnen  zufolgfe  die 
ijac'blicbe  anoHTiiiiiLT  einer  locLilcn  Yor^e70f;'-on  haben,  vieles  erklart 
sich  trotzdem  doch  biosz  au-  perbünliciiöii  c-riiiDLi unLrcn  und  ei^n^en 
an  ort  und  stelle  gemachten  aufzeichnungen.  die  historischen  und 
ni}  thologiacben  zugaben  und  erläuterungen  mag  er  dann  zu  hau^ie 
nachgetragen  haben,  meist  nicht  zum  vorteil;  aber  dasz  er  schwindle, 
scheint  denn  doch  ein  allzuharles  urttii  zu  ötiiu,  und  vielleicbt  lat  die 
vorgetragene  erklärung  der  marktbeschreibung  im  stände,  wenigstens 
den  Vorwurf  der  ihbrltoigkeit  and  onniTttl&ssigkeit  sn  entkr&ften. 

Ee  «rUbrigt  noch  einige  werte  aber  dae  beigegebene  tirtehen 
SQ  aagm,  dauelbe  erhebt  aicht  den  aaeprucih  die  läge  aller  in 
ftage  kommenden  gebftnde  und  denkmiler  fixiert  au  baboi,  eondeni 
will  war  den  aiiafllbruBgen  der  abhandlniig  dnrdi  apechaaimg  zu 
bilfe  kommen,  die  Orefaeeira  sollte  noob  um  ein  gutes  stilok,  e.  30 
weiter  nach  norden  vorgerückt  und  die  rundung  derselben  regel* 
iniaiiger  sein,  hervorheben  will  ich  noch ,  dass  hdheiiTerhältnisse 
geaan  nach  der  karte  bl.  III  des  atlas  von  Athen  gezeichnet  sind  im 
maaistab  von  1  :  4000.  dieier  maszstab  ist  auch  bei  aoeetznng  der 
grSsze  der  gebäude  zu  gründe  gelegt,  so  dasz  beispielsweise  der  tempel 
des  Apollon  Patroos  in  gleicher  breite  und  länge  wie  das  sog.  Theseion 
angesetzt  int.  hinsichtlich  der  steigungsverhältnisso  des  burgwegs,  der 
Panathenaienstrasze  und  der  -trasze  auf  den  Kolonos  Agoraios  durfte 
ich  mich  des  sachverstAndigen  beirats  des  kön.  strassenbauinspectors 
dabier  bedienen. 

Calw.    Paul  Weizsäokeb. 


76. 

J^IOCHMALS  DIE  SCHLANG£NTOPFW£BFERXN 
DES  ALTABFBIESES  VON  PEBGAMON. 


Eb  sei  mir  Terstattet  in  meinem  im  Jahrgang  1886  a.  235  ff. 
dieser  seitsofarift  TerOifontlicbten  anfsats  ftber  die  pwgamemsohe 

*8ohlangentopfwerferin'  in  aller  kOrze  einige  fUr  die  darin  beban- 
delten Probleme  nicht  unwichtige  nacbtrftge  an  geben ,  welehe  ich 
teils  den  reichhaltigen  brieflichen  mitteilungen  des  gelehrten  numis- 
matikers  dr.Drexlerin  Merseburg,  teils  eignen  Studien  und  wahr* 
nehmnngen  verdanke. 

I  (zu  I  s.  225  ff.),  eine  fflr  die  beurteilung  und  deiitung  der 
Hcblangentopfwerfenden  götthi  sehr  wichtige  tbatsache  ist  mir  erst 
im  letzten  sommor  bei  gelegenheit  der  Berliner  jubiläumsausHtellung 
durch  die  bf  ti.ichtung  des  am  iusze  des  olympisoben  teiii])cb  anere- 
brachten  voiii»  tändig  reconstruierten  schlangeutopl  weriermrelieis  zum 


Digiii^uü  L^y  Google 


WHBosdier:  nochmals  die  iehlangeiitopfwerferm  von  Pergamon.  61S 

bewQttsein  gekommen,  bekanntlieh  iat  toh  der  relielplatte,  welche 
nach  reohta  die  grnppe  dar  aoUaiigeiitopfWerferiti  erglazt,  nur  der 

obere  teil  einigermaszen  yollatSiidig  erhalten,  auf  diesem  stfick  dar 
platte  eracheint  der  Oberkörper  einer  offenbar  vom  boden  aus  sich  er- 
bebenden groszen  schlänge,  welche  ich  bisher  als  die  bein- 
achlange  eines  mit  der  göttin  im  kämpfe  begriffenen  (acfalangenbeini- 
gen)  Giganten  gefaszt  hatte,  dies  ist  aber,  wenn  (woran  ich  angesichts 
des  Originals  nicht  zweifeln  konnte)  die  reconstruction  der  griippe 
in  der  jiibiläumsausstullun!;''  das  richtige  trifft,  entschieden  falsch, 
da  der  die  göttin  bekiiiniitende  Gigant  nicht  '"rh]anf:fen-,  sondern 
menschen b eine  hat.  deiunach  gehört  das  bruchstück  <]er  ^(rosxen 
schlänge  leciits  nolien  der  göttin  wohl  einem  der  göttin  heiligen  und 
dieselbe  im  kämpfe  untersttUzenden  tiere  an.  in  der  reconstruction 
der  jnbilänmsansstellung  war,  wie  mir  scheint,  richtig  die  scene  so 
aui'gcfaözt,  dasz  sich  eine  grosse  bcLlauge,  welcbu  bich  zur  Unter- 
stützung der  göttin  vom  boden  erhoben  hat,  mit  ihrem  (im  originale 
abgebrochenen)  köpfe  gegen  daa  baupt  des  von  der  Schlangentopf- 
w«Hrferin  angegriffinen  Giganten  wendet'  (vgl.  die  achlange  der 
Athena  in  der  dieae  gOttin  darateUendan  grappe).  wir  gewinnen 
anf  dieae  wetae  daa  nun  bei  der  dentnng  der  gmppe  wohl  an  be» 
mckaiehtigende  merkmal  einer  groaaen,  der  gdttin  heiligen 
aohlange«  welche  zn  der  kleinem,  daa  geschlenderte  gefitoa  um- 
ringelnden als  chttrakterisüadbea  attribut  noch  hinzukommt,  auszer- 
dem  hatte  ioh  angesichts  des  reeonatmierten  und  richtig,  dh.  vertical 
aufgestellten  relielb  den  eindruck  einer  sehr  jugendlichen,  nicht 
matronalen  göttin,  was  ebenfalls  für  die  deutnng  nicht  unwichtig  ist. 

II  (zu  II  s.  231  ff.),  in  bezug  anf  die  s.  234  meines  aufsatzes 
bebandeiten  cchlangengefMsye  der  Isis  trage  ich  (hauptsächlich  auf 
grund  von  mitteilungen  dr,  Drexlers)  folgendes  nach,  nach  Tölken 
*erklär.  verz.  d.  antiken  venii  ft  geschn.  steine  d.  k.  prensz.  gemmen- 
samlung'  s.  16  u.  35  zeigt  ein  Berliner  karneol  'Isis  stehend,  Inder 
rechten  ein  sistrum,  am  linken  arm  einen  wasserkrug  und  in  dieser 
band  zugleich  eine  patera  haltend,  in  der  eine  schlänge  sich 
aufrichtet',  ebenso  hält  eine  *an  Isis  erinnernde  figur'  auf  einem 
Wandgemälde  im  iiause  der  Eumachia  zu  Pompeji  eine  öchale  mit 
einer  schlänge  (Heibig  s.  218  n.  1094"),  desgl.  «eine  ägyptische 
prieaterin  auf  einem  andern  pompejanischen  wandgemilde  (Heibig 
a.  S18  n,  1096)  und  ein  bSrtiger  mann  mit  ohUunja  anf  einem  bilde 
der  caea  di  M.  Lneresio  (Heibig  s.  319  n«  1100).  wie  dr.  Drezler 
mit  recht  bemerkt,  vertritt  daa  Ton  lata  nnd  Oairia  gehältmie  gefiiaa 
(hjdria)  mit  der  danna  aioli  erhebenden  achlange  anf  mflnieii  dea 
Julianna  (vgl.  Cohen  VII  a.  898  n.  11.  VI  n.  117  u.  118  ;  s.  auch 
die  ähnlichen  mttnzen  dea  Jovianus  bei  Cohen  VI  n.  23.  Tanini  s.324 
tf.  VI)  wohl  die  eitta  rnfftUea  (mit  aohlange),  die  aicb  biaweilen  der 


>  B.  auch  den  so  eben  ersobienenen  artikel  Trendelanbargs  'Per- 
ganoa*  in  Banmalatera  denkm.  d.  class.  alt.  II  a.  1866  f. 

/ 
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Isis  beigegeben  findet  und  noherlieh  in  ihren  mTsterien  eine  rolle 
spieltes  Tibnllns  I  7,  43  ff.  non  HH  stmt  Mstea  curae  nec  Utäus^ 
Owri,  9ed  chorus  et  canius  et  levis  aptus  amor . .  et  levis  ceeultis  cm- 
9cia  cisia  aaeris.  Apiü.  met,  XL  11  ferehatur  ah  oJio  eista  eeen- 
ton/m  oapax^  pcniitu  cäam  operta  maghificae  rdigionis.  vgl.  ausser 
der  von  mir  schon  8.  237  n*  246  erwähnten  Isiscista  auch  die  von 
Imfaoof- Blumer  monnaies  grecques  s.  40rT  fol^endermaszen  beschrie- 
bene münze  von  Laodikeia:  'r.  T7Y0HZ  fTYOOY.  eiste  mystique, 
de  Inquelle  un  serpent  avance  sa  tAfe  är.]  nndessus,  romement 
isiaqur';  dessous,  All.'  s.  auch  (  iJalni  im  Ilürmes  III  8.  332. 

Zu  den  s.235  unter  f  behandelten  scblanjL^cntöpfen  des  Mithraa 
trage  ich  jetzt,  nachdem  ich  Layards  ^culte  de  Mithra'  emgebelien, 
nach,  dasz  auch  hier  —  ebenso  wie  bei  den  Dioskurendarstellungen 
—  schlänge  und  gefäsz  nicht  notwendig  zusammen- 
gehören, sondern  nur  hie  und  da  von  einzelnen  künstlem  mit 
einander  verbunden  worden  sind:  vgl.  zb.  Layard  ii.  74 — 76  n.  1 
u.  2.  77,  1  u.  2.  78,  2.  79,  1  u.  2.  80,  1  u.  2.  82,  1  u.  2.  83,  wo 
bloss  die  am  boden  krieobende  seUange  (ohne  das  ge/ttBz)  dargestellt 
ist,  mit  bildwwken  wie  den  bei  Layard  t£  84  n.  90  gegebenen. 

Ein  fttr  die  dentnng  unserer  ecUangentopfwerferin,  wie  iöh 
glanboi  sehr  wichtiges,  bisher  von  mir  übersehenes  bildwerk  ist 
schon  iSttgst  in  der  aroh.  stg.  jabig.  XIV  (1866)  s.  204*,  Areilieh 
nur  kurz  nnd  unzureichend  beschriehen  worden,  ich  meine  die 
bronzestatuette  des  Asklepios  von  Nlmes  *mit  dem  seltenen 
motiv,  dass  aus  einem  gefSsze  in  seiner  rechten  sich  swei 
schlangen  erheben',  es  wäre  gewis  von  wert  zu  erfahren,  erstens 
welche  gestalt  das  in  rede  stehende  gefäsz  hat,  dh.  ob  es  eine  hjdria 
(lagoena)  wie  bei  der  schlangentopf werferin  oder  eine  patera  wie  auf 
gewissen  Isisdarslelhingrn  ist,  und  zweitf^n?^,  ob  neben  den  kleineren 
schlangen  des  gefäszes  auch  nuch  dip  traditionelle  gröszere,  gewöhn- 
lich um  den  8t ab  des  gottes  geringe] to  zur  darstellung  gebracht  ist. 

Als  weitere  'schiangentTmie',  deren  schlangen  aber  entschieden 
keine  mythologische,  sondern  nur  omamentale  bedeutung  haben, 
erwähne  ich  ganz  kurz  die  ^geometrische'  vase  aus  Kameiros  fabge- 
bildet im  Jahrbuch  des  arch.  Jnst.  I  [1886]  s.  135)  mit  einem  'henkel 
von  durchbrochener  arbeit,  der  eine  zwischen  zwei  rundstäben  sich 
emporringelnde  schlänge  darstellt',  und  die  *dipy  Ion  vase'  (ebd. 
B.  118) ,  wo  eine  schlänge  in  relief  den  obem  t^  des  banches  um* 
ringelt  und  sich  dabei  in  den  schwänz  beisst.  ühnlichi  dh.  rein 
ornamental,  sind  wohl  anch  die  modernen  sehlangenTasen  anf  den 
pfeilem  des  vor  dem  kgl.  hansministerinm  in  Berlin  angebrachten 
gittere  zu  fassen,  jede  deraelben  ist  von  Je  zwei  sehlaa^n  in  der 
(gewöhnlichen)  richtnng  von  unten  nach  oben  umringelt,  und  die 
k<}p&  der  schlangen  ruhen  oben  anf  den  deckein,  als  wollten  sie  deren 
wegnähme  verhindern. 

Den  in  meinem  aufsatz  s.  237  f*  gegebenen  beispielen  von  (als 
Waffen)  geschlenderten  schlangen  fflge  ich  jetzt  die  von  Ilberg 
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in  seinem  artikel  'Giganten'  lex.  d.  gr.  n.  r.  myth.  I  8. 1644  z.  6  ff. 
gesammelten  stellen  bin  zu. 

Den  satz  auf  s.  '240  unter  d  m5cbt-e  ich  gegenwärtig  so  fassen: 
bei  der  durch  die  überaus  g-rosze  figurenfüUe  des  frieses  gebotenen 
notwendigkeit  möglichst  manigfache  motive  zu  schaffen  ist  es  sehr 
wohl  möglich,  dasz  die  künstler  zur  Steigerung  df-s  oindrucks  einer 
göttin,  die  sonst  eine  oder  mehrere  kleine  giiischluiigen  mit  den 
bloszen  hände^^oder  in  einer  cista  auf  ibren  gepuer  geschleu- 
dert haben  wtfi^de,  in  lebendiger  erinnerung  an  diu  Hanuibalisehen 
bchWigentopfe  eine  mit  vielen  giftsciiiangen  geiiiÜLt»  hj'driu  in  diu 
bände  gaben. 

in  (zu  in  B.  240  ff.),  hinsichtlioli  der  renohiedenen  göttinnen 
mit  sdklangenaiiribnt  ist  fblgendes  naebsniragen*  was  zonSchst  das 
sehlangenattribnt  der  Demeter  betrifft,  so  ist  sebr  merkwürdig 
eine  mttaue  des  Maximas  von  Sardis,  bescbrieben  bei  Mionnet 
IV  136,  776,  auf  welehe  mich  Breiler  aufmerksam  gemacht  bat. 
sie  zeigt  einen  ziemlich  hohen  korb  von  kalathosform  (in  der  mitte  ' 
enger  als  oben  und  unten),  aus  welchem  sich  eine  schlänge 
erhebt,  rechts  vom  korbe  steht  eine  mobnpffanze,  links  eine  korn- 
pflanze mit  ähre,  90  dasz  an  der  beziehtmg  auf  Demeter  nicht  zu 
zweifeln  ist.  vgl.  die  abbildung  bei  Gessner  impp.  tab.  CLXIX  n.  40. 
ein  mir  von  Imhoof-Blumer  gütigst  übersandter  gipsabdruck  einer 
unter  Hadrian  geprägten  münze  von  Alcxnndreia  zeigt  einen  auf  dem 
Oberteil  einer  ionischen  seule  stehenden  kalathos  (oben  breiter  als 
unten),  aus  welchem  drei  Öhren  und  zwei  raohnköjife  ragen,  rechti; 
und  links  davon  erheben  sich  zwei  Demetir^cblangen  oder  -drachen, 
jede,  wie  es  scheint,  mit  kämm  und  hart  ausgestattet,  unten  stehen 
(rechts  und  links  von  der  seule)  die  buchstaben  K  uud  A  be- 
achtenswert ist  ferner,  dasz  bei  Demeter  bisweilen  auch  eine  ciala 
mit  schlänge  erscheint,  so  zb.  auf  münzen  von  Serdike,  beschrie* 
ben  von  Imhoof-Blumer  'griech.  münzen  ans  dem  mnsenm  in  Klagen- 
fort*  (Wien  1885)  s.  9  and  abgebildet  im  catalogne  of  the  greek 
ooins  in  the  Brii  mus.  Thrace  s.  172,  wo  auch  der  umstand  in  be- 
tracht  sn  ziehen  ist,  dasz  ausser  einer  der  cista  entscfalflpÜBnden 
schlänge  noch  eine  andere  (anseheinend  ebenso  grosze)  zur  darstel- 
long  gelangt  ist,  welche  sich  um  die  fackel  (scepter)  der  göttin 
ringelt,  vgl.  auch  das  Sarkophagrelief  bei  Müller- Wieseler  II  n.  117, 
wo  neben  den  grossen  s^langen  des  Triptolemoswagens  noch  eine 
kleinere  schlänge  zu  füszen  der  auf  einer  cista  tbronenden  Demeter 
erscheint  (s.  auch  Wieseler  ebd.  n.  89.  89^.  98.  Drexler  in  der  zs. 
f.  numism.  XIII  [1885]  s.  290  ff.  OJnhn  im  Hermes  III  s.  326. 
Daremberg-?>aglio  dict.  des  antiq.  I  s.  1069).  so  gewinnt  vielleicht 
in  den  äugen  manches  lesers  die  deutung  der  schlangentopf werferin 
als  Demi  tcr  etwas  an  Wahrscheinlichkeit,  und  ich  gestehe  dasz  auch 
ich  dieser  iiioglichkeit  gern  gröszern  spieiraum  einräumen  würde, 
wenn  dem  nicht  die  oben  hervorgehobene  grosze  Jugendlichkeit  der 
göttin,  dag  attribut  der  giftschlangen  (die  schwerlich  der  Demeter 
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heilig  waren)  und  der  absolute  mangel  jedes  anderweitigen  für  De- 
meter charakteristischen  atthbute  (£ackel,  ährenkrsns  usw.)  ent- 

g^enFtfinde. 

£iu  entschiedener  irrtum  iöt  ferner  zu  berichtigen  hinsichtlich 
dessen  was  ich  s.  242  meines  aufsatzes  über  die  pfpwandnurr  der  Isis 
gesagt  habe,  denn  wie  mir  Drexler  mitteilt,  stelit  die  gro8ze  mehr- 
zahl  der  griechischen  münzen,  soweit  die  (freilich  in  nebendingen 
oft  ungenauen)  abbildungen  derselben  ein  urteil  gestetten ,  die  Tais 
ohne  den  gewandknoten  dar,  der  übrigens  auch  an  einer  im- 
züiil  von  btaluen  fehlt,  so  zb.  die  bestimmt  in  die  zeit,  vor  Christi 
gehurt  fallenden  münzen  yon  Syrakos  hei  Hanter  tf.  54  a.  18; 
Head  *on  ihe  chronological  sequenee  of  tlie  eoina  of  STraense'  pl.  XTV 
B.  5 ;  Tgl.  darflber  Weil  in  Bnrsians  Jahreeber«  I  (1873)  s.  S48 ;  ebenso 
anf  den  mflnzen  vcn,  Katan»  bei  Hnnter  tf.  XVI  nr.  d ,  von  Berdilce 
bei  Liebe  *Gotlia  nttmaria*  a.  315,  von  Thelpoaa  bei  Saaelemente 
II  tf.  XXIV  n.  216,  von  ThemiaoDion  bei  Vaillaat  n.  gr.  app.  alt. 
tf.  V  n.  1,  von  Magnesia  ad  Maeandrom  bei  Hnnter  tf.  XXXV  n.  12, 
yon  Thyateira  bei  Hunter  tf.  LX  n.  9  usw.  auch  kommt  laia  Ähn- 
lich wie  die  schlangentopfwerferin  öfters  mit  eisom  schleier  vor, 
derselbe  ist  aber  meist  so  gebildet,  dasz  das  gewand  schleierartig 
über  das  hinterhaupt  emporgezogen  wird  und  fest  anliegt,  nicht 
flattert,  einen  flatternden  «cbleier,  welcher  in  anmutifr^'ni  bogen 
über  dem  haupte  der  «ri^ttin  v.  alli  ,  tr(i;_;t  die  Isis  Pelagia  auf  einem 
kleinen  medaillon  der  Faustina  iunior  bei  Froehner  'les  m6d.  de 
Vempire  iiom.'  s.  XIII.  gleichwohl  ist,  wie  mir  Drexler  schreiht, 
die  deutung  der  schlangentopfwerferin  als  Isis  auä  folgenden  gründen 
kehr  wenig  wahrscheinlich: 

1)  läszt  sich  bis  jetzt  aus  münzen  ein  pergamenischer  Isiscult 
weder  für  das  dritte  und  zweite  jh.  vor  Ch.  noch  für  die  kaiserzeit 
nachweisen,  auch  Sarapiscult  nicht  vor  der  kaiserzeit.  überhaupt 
gibt  es  nur  wenige  münzen  griechischer  städte  aus  dem  dritten  nnd 
zweiten  jh.  vor  (Si.  mit  UiBcUmtellongen,  und  mm  eolohe  Torkom- 
men,  wie  ab.  in  Syrakna  and  Katana,  so  erklftrt  sich  diea  ans  der 
TOrbindnng  des  einheimisdien  henefaergeeehleohts  mit  den  Ptole* 
maiem  (Tgl.  Weil  ao«),  welohe  fttr  Pergamon  hiatoriseh  nioht  be- 
zeugt nnd  bei  dem  bekannten  antagoniamna  der  beiden  hßh  (Paolya 
realenc.  V  s.  2375.  IV  a.  1753.  Y  s.  1155)  von  vom  herein  Mbsk 
imwahrscheinlich  ist.  wenn  Isis  auf  vielen  autonomen  münzen  der 
▼erachiedenaten  atidte  erscheint,  ao  sind  bei  weitem  die  meisten  der- 
selben erst  unter  den  kaisern,  wenn  auch  ohne  die  bilder  der- 
selben auf  der  Vorderseite  geprägt. 

2)  an  eine  vergleichung  des  geftlszes  mit  der  schlänge  auf  den 
münzen  Juliana  und  Jovians  mit  dem  schlangentopfe  der  Pcrframeneria 
ist  deshalb  kaum  zu  denken,  weil  ersteres  oti'enbar  in  einer  feier- 
lich mysteriösen  darstellung  (als  mysierium)  vorkommt*, 

*  v^l.  KckVic]  rV)ctr.  nuBi.  T.  VIII  s.  liO.  Oiselius  thes.  nmn.  ant 
(Amsterdam  167«;  s.  271. 
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während  letzterer  als  schleuderwaffe  gebraoeht  ist,  was  bei  einem 
mysterimn  kaum  denkbar  «raoheint. 

Meine  s.  242  f.  geftnsierte  yermntung,  dasa  die  acUangentopf- 
werfeiin  als  Erinys  ^entet  werden  können  mnai  ioh  jetzt  im  hin- 
blick  auf  die  grosze ,  den  gegner  der  gOttin  bekämpfende  schlänge 
fallen  lassen,  da  eine  grosze  schlänge  neben  den  kleineren  in  den 
binden  oder  haaren  befindliohen  bei  einer  Erinys  bisher  nieht  nach- 
gewiesen ist. 

Dagegen  gewinnt  die  deutung  als  Hygieia  jetzt  ans  folgen- 
den gründen  immer  gröszere  Wahrscheinlichkeit: 

a)  kommt  bei  dieser  göttin  mehrfach  eine  grosze  schlänge 
nebrn  kleineren  in  einer  ci.'^ta,  verborgenen  vor,  zb.  auf  dem  bei 
Mülier-VViu.-elir  II  n.  792*^  abgebildeten  tliptjchon,  während  sonst 
die  grosze  schlänge  allein  atiribut  der  Uygieia  ist  (s.  die  büdwerke 
bei  MüUer- Wieseler  II  tf.  61). 

h)  wie  das  oben  angeführte  beispiel  der  Asklepiosstatuette  von 
Nimes  (s.  o.  b.  614)  lehrt ,  bind  gefäsze  mit  mehreren  bchiau- 
gen  darin  statt  der  schlangencistae  bei  den  gesundheitsgott- 
heilen  aiKb  sonst  nachsuweisen.  die  gründe  ftür  dieees  attribnt 
habe  ieb  in  meinem  anftatM  s.  248  ff.  eingehend  entwickelt,  sn  den 
s.  244  angeftthrten  Zeugnissen  füge  ioh  jetat  noch  Porphyrios  de  abst. 
1 17  hinzQ. 

e)  iwar  ÜBfalt  Hygieia  noch  anf  den  bisher  bekannt  gewordenen 
münzen  der  Attaliden,  denen  die  schOne  abh.  Imhoof-Blumers  in  den 
abh.  der  Berl,  akad.  vom  j.  1884  gewidmet  ist,  wohl  aber  erscheint 
sie  ebenso  wie  Eoronis'  mit  schleier  aal  spätem  münzen  Ton 
Peigamon.  vgl.  folgende  beschreibnng  einer  solchen  des  Lndos 
Veras  im  British  museum :  Hhe  female  figure  holds  a  serpent  in  her 
right  band,  bnt  her  left,  which  is  raised,  appears  to  grasp  the  end 
of  her  veil.  it  shouid  be  noted  that  her  hcad  is  veiied'  (Warwick 
Wroth  'Asklepios  and  the  coins  of  Fergamon'  num.  chron.  1882 
8.  36  f.  pl.  II  n.  8^).  ebenso  wie  hier  trägt  Hygieia  einen  schleier 
[und  rnodius]  bei  Müller- Wieseler  II  n.  784,  einen  schleier  [und 
lorbeerkianz]  ebd.  n.  782.  demnach  könnten  die  bohrlöcher  am 
köpfe  der  ebenfalls  mit  schleier  versehenen  schlangentoplwerferia 
recht  wohl  zur  befestigung  oines  diadems  (s.  ebd.  n.  792'')  oder 
lorbeerkrau zes  von  brunze  gedient  haben. 

d)  dasz  die  grosze  Jugendlichkeit  und  schQnheit  der 
sehlangentopfwerferin  trdlUeh  zu  der  dentnng  als  Hygieia  passt, 
braucht  nicht  erst  ansftlhrlidh  bewiesen  zu  worden. 

^  vgl.  die  minizo  von  Perjr.Lmtin  im  num,  chroa.  pl.  I  n.  13  (Koronis 
stehend  mit  beiächrift  KOPSiNiC)  nHch  eiuer  gütigen  mitteilung  von 
Drexler.      *  vgl.  aooh  Uioimet  III  469, 1149  und  num.  ehron.  ao.  s.  S6. 

prexler.] 

WuRWi,  WUiHBLM  Hbimbioh  BosOHns. 
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77. 

Zü  SOPHOKLES  OIDIPÜS  TYEANK08. 


360  ouxi  SuviiKac  npocOev ;  f\  ^Kireip^l  Xeteiv ;  sicher  ist  der 
sinn  der  letzten  werte,  wie  Sdineidewin  sie  anch  erhlSrt:  'oder  willst 
du  mich  auf  die  probe  stellen?*  deshalb  schlfigt  Papageorgios  beitr. 
z.  erkl.  n.  kiitik  des  Soph.  b.  1  vor  i]  *icit€ipql  Xöyoic;  ich  glaube 
denselben  gedanken  noch  leichter  an  erreichen,  wenn  ich  schreihe: 
\  ireipac  X^tctc;  (oder  wie  WHBoscber  dazu  yerrnntet,  fi  irc{pqi 
X^€ic;  was  sich  an  die  lesart  des  Flor.  JTiretpijlansöhlieBien  wflrde; 
ygl.  Schneide win-Nauck  im  anhang).  für  diesen  gebrauch  von  hc 
bei  Soph.  sind  etwa  zu  vergleichen:  £1.  279  Ik  ööXou.  Ant.  180  4k 
q>6pou.  Phil.  88  t^XViic  Tipdcceiv  koktic.  503  ßiac.  s.  auch 
die  anmerkung  bei  Schneidewin-Nauck  zu  £1.  455.  Phil.  91.  OK.  486 
und  vgl.  Xen.  anab.  II  5,  5     biaßoXfjc,  UTrov|/{ac. 

715  Küi  Tov  |iev,  tucTTep  t*  f]  qpdiic,  Eevoi  ttot^ 
XrjCTai  q)oveiJOuc*  iv  TpmXaTc  a^aHlToTc. 
Schneide win  streicht  ttot^,  weil  der  mord  des  Laios  nicht  zu  einer 
unbestimmten  zeit  stattgefunden  hat;  sehr  unwahrscheinlich  schlägt 
er  vor  Kpaiei  hinter  q)dTiC  einzusetzen,  ich  glaube  dasz  nur  TTOie  in 
TÖT€  umzuändern  ist;  dann  haben  wir  eine  hinweisung  auf  eine  den 
Zuhörern  bekannte  zeit,  wie  in  den  von  Schneidewin  zu  Aias  650 
angeführten  stellen  Aias  1240.  1377.  OK.  431.  Ant.  391.  480. 1273. 
El.  278 1  welche  letstere  stelle  auch  dem  Inhalt  nach  der  oben  an- 
geführten entspridit 

1478  dXX'  cÖTuxoitic,  Kof  C€  Tf|cb€  Tf|c  66o0 
baffiuiv  d^ctvov  f{  iv^k  (ppoup^cac  rOxot. 
nachdem  Kreon  dem  geblendeten  vater  seine  tOohter  zugesendet^ 
sagt  Oidipna  dafür  dankend:  ^so  mOgest  du  denn  glficUich  sein  und 
didi  auf  diesem  wege  die  gottheit  besser  schützen  als  mich.'  dabei 
ist  nicht  einzusehen,  woravi  sich  Triebe  beziehen  könnte,  deshalb 
steckt  hier  wohl  ein  fehler,  und  ich  schlage  vor  Ka(c£TftCT€cf)c 
6bo0  zu  schreiben  »  *und  dich  auf  deinem  wege*.  der  artikel  zieht 
gewöhnlich  bei  der  Verbindung  koI  —  das  an  sich ,  so  dasz  es 
vor  dem  hervorzuhebenden  Substantiv  steht  (Pape  gr*  wOrterbuch 
Is.477'). 

1528  UJCT€  GvHTÖv  övta  xeivriv  Tf]v  reXeirraiav  löeiv 
f))iepav  dTTicKOTToüvTa  jiiTibev'  öXßiJeiv. 
das  offenbar  verderbte  ibeiv  scheint  aus  der  parallel^telle  Eur.  Andr. 
100  flf.  xpn  ^'  o^^ttot'  eiTTciv  oub^v'  öXßiov  ßpoiujv,  npiv  av  öavöv- 
Toc  Tf]V  TeXeuTmav  i6tic  öttujc  irepacac  fiM^poiv  r\^e\  kcxtu)  einge- 
drungen zu  sein,  dagegen  fehlt  ein  dem  XP^  eiitaprechender  aus- 
druck ,  weshalb  Nauck  xpe^v  oder  6^fiic ,  Stanley  Ibci  zu  schreiben 
vorgeschlagen  hat.      mOchte  statt  dessen  C€  bct  dnsetzen. 

WuBZBK.  Hbrmaiin  Stbudino. 
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78. 

ZU  GREGORIOS  VON  KAZIANZ. 

Im  rhein.  museum  XLII  s.  233 — 38  hat  A  L  u  d  w  i  c  h  ttber  nach« 
ahmer  nnd  Vorbilder  des  dichters  Gregorios  von  Nazianz  gehandelt, 
als  letztere  bezeichnet  er  Aratos,  Theokritos,  Eallimachos ,  Apol- 

lonios,  nuch  die  Oppinne;  dasz  namentlich  in  der  so  trümmerhaft 
erhaltenen  elegischen  dichtung  der  GrieeVtrn  noch  raanches  stück  zu 
vermnten  sei,  welches  dem  späten  dichterling  vorgeschwebt  habe, 
gibt  er  selbst  m.  einige  belege  für  die  nachahmnng  älterer  dichter 
seitens  des  Xazianzeners  sollen  die  folgenden  Zeilen  liefern,  dasz 
Gregorios  mindestens  die  Theriaka  des  jS  ikandros  gekannt  hat,  be- 
weisen zwei  stallen:  carni.  iamb.  XXII  151  ff.  (im  zweiten  bände 
der  mir  allem  zugängiichuü  Kölner  ausgäbe  von  1690) 
Ai^iäc  Tic  ^CTi  Tujv  dxiövaiujv  t^vüuv, 

TO<JTU»V  ÖC'  f|  ?pllMOC  AiTUTlTOU  q)^p€l. 

ToOrnc  Td  TUMfüia  olov  f|  xXf|cic  X^ei  * 
TÖ  Oijptov  Tap  ToO  ird8ouc  ^mOvufiov. 
nivitiv  bi6XXü8'  5c  t6v  idv  Iciracev, 
€Öpi6v  Ti  ßetOpov  xttvbdv^jiirecdfV  5Xoc, 

luiC  TÖV  CfcUJ  (pÖpTOV  Ixp^^Set  TrOTl|l 

ist  teilweise  entlehnt  aus  Nikandros  ther.  334  ff. 

TTOUpOT^pTlC  .  .  . 

bdxMaTt  h*  d^q>X^T€Tai  KpabCn  irpöirav,  d|Li(pl  Kaucqi 

XeiXe'  utt'  älaXlric  auaivexai  dßpoxa  hh\)r]c. 
amäp  ö  T*  ^V'^e  taupoc  iiir^p  rroTauoio  veveuKÜbc 
Xavböv  äjaeTpr|Tov  bexeicu  ttotüv,  ticÖKe  vr|buc 
6pcpaXöv  eH^ppnte,  x^^J    unepaxöta  q)öpTOV. 

carm.  L  112  ff.  (ao.  II  s.  117  i 

oObek  fäp  TTÖvoc  tcii  jatveiv  ijttö     ^Xeci  ^^ijöov, 
ou  fäp  dxiövaiöc  le  tövoc  öiä  fücTepa  ^riEei 
^l^Tpöc  dvaßpuiCKUjv  7roivf]v  Tiarpöc  üuAofievoio 

im  deutlichen  anschlusz  an  Nik.  ther.  132  ff. 

o\  hk  TraTpöc  Xuißiiv  peTCKiaGov  aöiixa  tutBoi 
t€ivö|ievoi  ^x^n^^i       ^101  ^iiTpöc  dpaif|v 
irocr^P*  ävaßpukavTCC  djuirjTopec  ^ct^vovto 

gediehtet;  der  ansdraok  dxt&votöc  TÖVOC  erkürt  sieh  ans  Nik.  129 

mit  sdiolien. 

Aber  andi  die  ikm  zeitUeh  nftbentehenden  dichter  hat  Gregorios 
sieht  nnberfloksichtigt  gelassen :  sehr  treffend  hat  FJacobs  in  den 
werten  epist  36  \7r7Tocuvr|v  bcbaoiTa  fi^l  $b€iv  idi\e\  x]  ttoiticic* 
ftfj  Ti  T^VTiTOt;  laf]  KOI  irjc  ittttocuvtic  biajudpiric  m\  xfic  dibr\c  eine 
anspielmig  anf  ein  anth.  Pal.  IX  637  erhaltenes  brucbstttck  des 
Nestor  tob  Laranda  (N^CTopoc  Niko^ujc  gibt  der  lemmatist) 
erkannt: 
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TiiTTC  )i€  9puXi^cavT€c  i}xf\v  d7T€7raucoT*  doibfic; 
Ittttcuc  iTTTieueiv  ihar]  koi  doiboc  aei'beiv  • 
?iv  hi  TIC  iTr7T€u€iv  behaujc  e0eX)]civ  deibeiv, 
djiq)OT^pujv  f))LiapTe  Kai  miTüCuvrjc  Kai  doibf]c. 
Encilicli  sei  auf  die  merkwürdige  stelle  in  der  diatribe  KQTd 
TuvaiKUJV  KaXXujTTiIojitvyuv  157  ff.  (ao.  II  s.  149)  aufmerksam  ge- 
macht ;  nach  der  erwäbnung  der  Echo-  und  Narkissossage  Wuci  dar 
dichter  fort : 

dXXr)  b'  aö  TToiafioTo  KaXoic  ^^T€^a^v€TO*  p^iöpoic, 

paivero  oOb'  öxöac  t]     äiteXtiTre  qpiXac, 
Xunxtv  übiup,  xtipecciv  ucpucctio  [V],  ucppov  €fiapilT€V» 
dXX'  oüö'  u>c  TTupöeic  übaci  Xfjte  ttöGoc. 
liegt  hier  eine  bewuste  nachahmimg  des  Farthenios(fir.  24  Mein.) 
ÖTXiTci|uioc  5*  CitcXcv,  KttOopip  6'itr€^aiv€T0  KObvqi 

KOirptboc  U  dA^OrufV  mipcdv  dvaiiiafi^vri, 
€icÖKC  |uv  KOivpic  TrriTnv  fiü^TO,  jitiSe  ^puiTt 
KObvov  Kcd  vO)i(pTic  tbbcmSevTa  t^ov 
Tor?  eine  bestimmte  sage  hatte  der  dichter  jedenfidls  Tor  angen, 
und  dasB  das  angezogene  bruchstück  des  ParÖieiuos  su  seiner  seit 
bekannt  war,  lehrt  die  nachahmung  des  wenig  jüngern  Nonnos 
Dion.  XXVI  357 ,  welche  Ludwidi  (beitrSge  zur  kritik  des  NonnoSy 
EOnigsbeig  187d«  s»  94)  erkannt  hat;  vgL  Bohde  grieeh.  roman 
8.  94  anm»  1. 

Wer  sich  eingehender  mit  den  gedichten  Gregors  beschäftigt, 
wird  noch  manche  spur  von  nachahmnngen  Hlterer  dichter  finden ; 
die  belesenhcit  de?  manncs  ist,  nicht  gering  anzuschlagen,  dringend 
notwendig  ist  eine  kritische  ausgäbe  des  f^esHmten  litterarischen 
naclilaRBes  des  Nazianzeners ;  einige  Überwindung  wird  es  kosten, 
aber  der  zukünftige  herauageber  —  und  wer  wäre  melir  dazu  be- 
rufen als  ALudwich?  —  wird,  wenn  er  den  Studien  des  patiiarchen 
nachgeht  und  seine  dichterischen  Vorbilder  unter  dem  texte  sorgsam 
vermerkt,  der  litteraturgeschichte  einen  wesentliciien  dienst  er- 
weisen, noch  ist  im  vierten  und  fünften  jh.  die  gelehrsamkeit  nicht 
ausgestorben  (wie  vor  aliun  Nonuos  zeigt),  die  alexandrinische  poesie 
findet  noch  eifrige  leser  und  nachahmer,  aus  diesen  wird  noch  man- 
ches Streiflicht  Mif  die  bmdistllcke  jener  dichtw  itSkuk  und  cur  anf- 
klSning  beitragen;  ich  denke  besonders  an  KalKmachos,  dessen 
nachahmung  seitens  des  Gregorios  AFNfike  in  einem  Ton  Lndwleh 
merkwflrdi^nrweise  nicht  berflcksichtigten  Bonner  prognimn  von 
1836  (jetzt  opnsc.  I  286  ff.)  dargelegt  hat. 


*  intiit[mo  aebeint  iiberU«fbrt  in  teia. 
Stettir.  Gsone  Ekaack. 


Digitized  by  Google 


ESchukei  zu  Horatius  [com.  III  80] 


621 


ZU  HORATIÜS. 


Die  Vorliebe  der  Römer  für  die  dichter  der  äliern  zeit  und  da- 
neben der  anf  nnchabmun^  der  Alexandriner  gerichtete  geschmack 
seiner  zeitgeno^ssen  hatten  es  dem  Horatiiis  sch^vcr  gemacht,  mit 
seinen  ly^'ischen  gediehten  einer  ganz  neuen  ncbtung'  die  verdiente 
anerkeniiunj^  zu  finden,  an  Widersachern  und  neidern  fehlte  es  ihm 
nicht.  aJä  er  jedoch  im  j.  24  vor  Ch.  seine  gedieiite  sammelte  und 
in  drei  büchern  herausgab,  erffillte  ihn  das  bewustsein,  trotz  manig-' 
facber  anfeindnugen  die  Zustimmung  der  beeten  männer  seiner  nation 
erworben  und  einen  bestimmenden  einiiusz  auf  sein  Zeitalter  ge- 
vsouncn  zu  haben. 

An  den  schlusz  des  zweiten  buches  stellte  er  em  gedieht,  weicheb 
verkündet,  dasz  er  Uber  den  meid  erhaben  Ikwidia  tnaior  II  20,  4 
irgL  IV  S,  16)  mit  sterkflm  flttidi  ftber  dem  eidkraiB  «Sweben  nnd 
Mm  nduB  g^nleseen  werde,  mm  sohlnae  der  ganten  eamlnng  ver- 
teite  er  ein  gedieht,  welches  die  niiTergängliäkeit  eeiaes  ruhmes 
als  gesiehert  bezeiehiiet. 

Die  aiegesfireiidige  stiminiiiig,  in  weleher  der  dichter  auf  den 
«rfelg  seines  diehtens  snrftekbliokt,  findet  ihren  sohSnen  ansdmck  in 
▼ier  atrophen,  deren  gedankengehalt  folgender  ist:  'meine  nnn  voll- 
endeten  gedickte  sind  ein  unserstOrbms  denkmal;  diese  kuider 
meines  geistoe  weiden  fiber  grab  nnd  Verwesung  triumphieren  nnd 
mir  immer  neuen  rohm  bei  der  nachweit  erwerben,  ich,  der  söhn 
Apuliens,  habe  mir  das  hohe  verdienst  erworben,  die  Itolisehe  Ijrik 
auf  italischen  boden  zu  verpflanzen;  dafür  möge  mir  die  mnse  einen 

lorbeerkranz  nufs  hanpt  setzen. ' 

Aber  so  klar  da.s  gedieht  im  ganzen  auch  ist  nach  Veranlassung 
seiner  entstebung,  nach  Stimmung  imd  gedankengang,  so  bereiten 
doch  einzelne  verse  desselben  der  crklilrung  grosze  Schwierigkeiten, 

Gleich  der  zweite  verj»  de.s  gedieht  es  reguiique  situ  pyramidttm 
aUius  erregt  bedenken,  wie  soii  man  das  wort  situ  verstehen  ?  bei 
Hör.  kommt  es,  auszer  in  unserem  gedieht,  an  drei  stellen  vor: 
ejnst.  II  1 ,  252  res  componere  gest<is  terrarumque  sUus  et  flumma 
dicere.  ebd.  1  IG,  4  scrihetur  tibi  fotina  loquaciier  et  situs  agri. 
II  2,  117  speäosa  vocäbula  rerum,  quae . .  nunc  situs  informis  praHÜ 
^äenrta  vOusku, 

Die  beiden  bedentnngen,  welche  das  wort  ttberhaqvt  haben 
kann:  1)  das  liegen,  die  läge ,  2)  der  dnrdi  langes  liegen  ersengte 
moder,  sohimmel  sind  bä  Hon  yertreten.  es  fragt  sich ,  ob  eine 
derselben  ftr  nnseni  yers  passt 

Die  meisten  h^.  gehen  von  der  ersten  bedantnng  ans,  schieben 
aber  dem  wort  den  sinn  von  *banw6rk'  unter,  sb,  Orelli,  welcher 
schreibt:  situ]  ^constructione,  mole;  pyramidibns  maximo  sumptu  ab 
Aegypki  r^bns  eiaedificatis.'  diese  vertauschung  ist  jedoch  durch« 
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ans  unstatthaft,  in  dem  part.  sUui  ist  flberall  die  bedeutung  der 
horizontalen  ausdehnung  erkennbar,  am  deutlichsten  tritt  sie  her- 
vor ,  wenn  das  wort  in  frral>schriften  auf  die  toten  angewendet  ist: 

hic  Situs  est;  hic  ossa  sita  sunt  CIL.  VI  2  n.  6049.  G220.  6136.  sitos  .  . 
hoc  est  vita  functos  et  sepuUos  Gellins  XX  2,  3.  auch  w  enn  von  der 
läge  von  städten  oder  von  dem  woLmurte  von  Völkern  die  rede  ist 
(Nepos  Ak.  5,  6  nrbcs  graeccis^  quac  in  ora  sitae  sunt  Thraciae.  Vell. 
II  120  gcrües  cts  lUienu/m  sitae  'ansässig*),  erkennen  wir  die  grund- 
bedeutung,  und  selbst  wenn  T acitus  sitfis  si&tt  cofidUus  gebraucht, 
ist  sie  nicht  ganz  ^  erwischt  (ann.  IT  7  veterem  aram  Druso  sitam 
disieccrant.  III  38  urhem  I^hdi^popoUm  a  Macedone  Fhüippo  säam 
'angelegt'). 

Das  sahst,  situs  hat,  so  viel  ich  sehe,  nirgends  die  bedeutung 
'bau,  iMHiwerk'.  es  heisit:  *lage,  Standort,  anordnung',  besonders 
hftnfig  'geograpUsohe  läge*,  so  dass  es  als  echt  lateinisehes  ersats- 
mittel  ftbr  den  grieoli«  atudraek  Ycurfpoqtla'  sn  betrschten  lat:  "vgL 
Caesar  m  12  timmnoäifere  mim  oppidonm.  Linns  1 9,  9 
oiff»  sütfM  mommagm  et  fingmiikm  teeHs  mhm  viäismd.  Pliains 
n.  h.  n  98  penmikm  MUmm  s^w*  ebd.  I  lO,  80  ortawmafiva 
per  süasy  quae  monkmaet  quae  campestrea  ^Standort'.  Cic.  de  not.  d, 
II  153  figuram  sUumqiie  tnembrorum.  Pomponius  Mala  schheb  drei 
bttoher  de  situ  orhis-,  Sali.  lug.  17,  1  Africae  säumptHieis  exponere 
usw«  usw.  Tgl.  Wölfi^in  im  Hermes  XI  s.  126  f«  an  unserer  stelle  kann 
an  die  läge  oder  den  Standort  der  pyramiden  in  keinem  falle  gedadit 
werden,  sondern  der  Zusammenhang  fordert,  dasz  der  hoch  zum 
himinel  emporragende  bau  beuiohiket  werde,  und  diese  bedeutung 
liegt  nicht  m  dem  worie. 

Es  bleibt  jetzt  noch  die  zweite  bedeutung  äbrig,  und  wir  haben 
zu  unterbuchon,  ob  sie  unserer  stelle  angemessen  ist.  mebrere  hgg. 
treten  für  dieselbe  ein.  CWNauck  sagt,  regali  bilde  mit  süu  — 
sqtMlore  ein  Oxymoron ,  wofür  wir  umgekehrt  sagen  die  'verwitterte 
herlichkeit*  der  p yraimden.  auch  squalwe  ohdudae  waren  diese  noch 
immer  reqales.  ähnlich  bemerkt  AKiesslinj?  'nfiaüs.  Jeiu  sinue  nach 
zu  pyramiduin  gehörig,  ist  vom  legierenJun  nomeu  atLiahitirL 
süus  EÖpuJC,  wie  Martialä  nachahmung  zeigt:  et  cum  rupta  süu 
MessäUae  $axa  iaeebunt  aUaque  cum  Licini  marmora  ptduns  erunt,  me 
Umm  ara  legent  Ym  36.'  was  suUUdist  die  ^naebshmung'  des 
Martislis  betzifife,  welehe  hier  Torli^gen  und  fttr  die  bedeutung  des 
Wortes  Mfus  in  der  Hor.^steUe  beweiskrftftig  sein  soll,  so  kann  icb 
keine  spur  derselben  enideoken«  Hör.  redet  von  den  ägypttseihen 
Pyramiden,  Martialis  Ton  einem  rQmischen  gxabnisl;  Hör.  sfftriiQht 
von  dem  gegenwirtigen  tnstande  der  pyrsodden,  llart  von  dem 
sakflnitig  zu  erwartenden  verfall  eines  andern  bauwerkes:  er  meiut, 
seine  gedichte  würden  dasselbe  in  der  zeit  ftberdauem,  während  Hör. 
sagt,  seine  gedichte  ragten  höher  empor,  endlich  ist  in  den  worison 
^lartials  ein  misverständnis  von  sUuB  ausgeschlossen,  wifaiend  Hör. 
durch  das  beiwort  r^gaUa  den  leser  so  fidscher  aoICsssung  verleitet. 
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Wo  Situs  nicht  in  seiner  gnindbedeutung,  sondern  in  der  ab- 
geleiteten steht,  wird,  soweit  meine  beobAobtiuig reiohi,  die  riobtige 
auffassnng  des  wertes  durch  beifügnng  eines  bezeichnenden  Zeit- 
wortes gesichert,  Ov.  am.  T  8,  52  canescunt  turpi  teda  relida  situ. 
Colum,  XII  7  situm  aut  mucorem  contraltit.  Sen.  Afjam.  7G7  et 
ossa  i^asti  cor^joris  corrupta  longinquo  situ.  Colum.  III  12  ne 
supellex  vestisve  cotidita  situ  dilabatur.  Gellius  XX  1  passus  est 
leges  ist(is  .  .  situ  atque  scfiio  emori,  Statius  Theh.  111582  horrentes- 
que  sUu  gluäu.  Sen.  Bipp.  All  iacehit  squtUido  turpis  situ.  Prop. 
I  7,  18  ftehis  in  aeterno  surda  iaccre  situ.  Ov.  fast.  IV  928  in- 
quinet  amia  situs.  Vell.  II  126  sepwHae  ac  situ  ohsitac  iustUia 
aequitas.  Tibulius  I  11,  50  iristia  di(rt  m'dUis  m  tenebrls  occupat 
artna  sUus,  Sen.  epist,  58  quafitum  apud  Ennium  et  Accium  verborum 
Situs  occupaverit,  Ov.  trist.  Y  12,  1  ntpereanttwrpipeäora 
noatra  ätu,  vgl.  ML  m  14,  86.  am.  n  3,  14.  Her.  epiat,  n  2, 118 
voeaMa  .  .  quae  sUus  Mt/bnnts  premii  usw.  an  sndern  stellen 
leiten  beigefügte  a^eotiva  oder  sabstantiva  sofort  zu  riohtiger  er* 
kenntnis  der  bedentnng  dei  wortes:  Oy«  am.  1 12,  30  immundo 
eem  »t  alba  äiu.  trist.  HL  10,  70  cesaat  inm  rigide  tma  rdida 
«j^  Yexg.  Am.  VI  462  per  loea  senta  Mhi.  Statins  sOp.  III  3 
tarda  »itm  rsbrngetne  exhausta  seneetm,  Luc.  nan,  TL  515  foeda 
ntu  maeicB.  Ov.  met.  VU  283  abemt  pallorqu^  aitusgue. 

Das  von  einigen  erklärem  angenommene  Oxymoron  Mer  könig- 
liche moder  der  pyramiden'  seheint  mir  an  sich  nicht  zu  passen  fttr 
einen  gesdimaokvollen,  klar  denkenden  dichter  des  alter tums;  in 
dem  Zusammenhang  der  Hör. -stelle  aber,  wo  kein  vcrbum  oder 
attribut  die  richtige  erfassung  des  gewünschten  sinnes  crleicbtürt, 
ist  es  sprachlich  unmöglich,  auch  ist  zu  bedenken,  dasz  Hör.  von 
der  höhe  des  von  ihm  errichUKn  denkmnls  spricht:  wie  kann  er  es 
da  mit  einem  in  verfall  geratenen  bauwerkö  vergleichen?  was  wi|fe 
ei»  für  ein  rühm  cm  solches  zu  überragen? 

Doch  die  pyrumiden  waren  zur  zeit  des  Hör.  keineswegs  ver- 
wittert, die  noch  nicht  treppenförmig  ausgezackten,  sondern  glatten 
seitenliiicben  hatten  noch  ihre  maierei  Und  ihre  iriüchriften  (D;od.  1  G3 
T}]v  oK\]V  KUTacKeuiiv  uci]TiTov  5ia(puXdTT0VT€C.  ebd.  64  ^i]VÜtTai 
bid  tf\c  YpoKpfic:  vgl.  Friedländer  sittengesch.  Roms  II  s.  82).  auch 
vom  Standpunkte  der  historischen  Wahrheit  ist  also  die  TOrgeschla* 
gene  sweite  ttbersetEong  des  wortes  svtue  nnsnlftssig. 

Doch  nehmen  wir  einmal  an,  wir  dürften  ttbersetsen :  *ToUendet 
habe  ich  ein  denkmal  das  hOher  ist  als  der  königliche  ban  der  Pyra- 
miden': ist  es  denkbar,  dass  Hör.  seine  gedichtsamlong  Ton  beschei* 
denem  nmfiuige  —  sie  nmfiust  nach  hentigem  massstab  fttnf  dmck- 
bogen  —  als  ein  werk  heseichnet,  das  dnroh  seine  nngehenre  grOsse 
bewnnderung  erregt? 

Als  Ovidius  bciue  metamorphosen  sn  ende  geführt  hatte,  die 
an  nmftng  die  drei  bücher  der  oden  nngefthr  fittnfmal  übertreffen, 
tilgte  er  einen  stolzen  schluss  an,  der  in  werten  nnd  gedenken  stark 
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an  Hör.  scbluszgedicbt  anklingt;  aber  soviel  dieser  scblusz  auch 
über  die  unvergänglicbkeit  des  gedicbtes  und  die  unsterblicbkeit 
des  dicbters  cntbslt,  auf  die  gewaltige  grödze  des  gediohtes  wird 
mit  keinem  worte  bingewiesen. 

Als  parallelstelle  zu  unserm  verse  ist  aus  Propertius  IV  1,  55 
angeiübrt  worden:  /airn  ntque  ]>{/r(rnmium  sumptiis  ad  sidcra  ducti^ 
nec  lovis  Elei  cadum  wiiiala  tlomus  .  .  moiiis  ab  extrema  oofidtcione 
vamnt.  neben  andern  groszartigen  banweiken  werden  hier  vom 
dichter  zwar  diu  pjramiden  genannt,  aber  nur  um  Jen  gedanken  an- 
zuknüpfen ,  dasz  sie ,  wie  alles  aus  irdischem  Stoffe  gefertigte ,  einst- 
mals in  den  staub  sinken  werden,  dass  hingegen  gediobte  sie  über- 
dauern werden«  dass  dieie  jene  an  gr&sze  überragten ,  wird  nicht 
gesagt,  dieser  gedenke  ist  flberhaupt  woU  bei  keinem  gesehmack- 
ToUea  dichter  anzutreffen,  wählend  von  der  nnvergänglichkeit 
grosser  geieteewerke  in  alter  und  neaer  seit  oft  gesprochen  worden 
ist:  ygL  Pindaroe  Istiun.  3,  68.  Pyth.  6, 10.  Kern.  4,  6.  81.  Ov, 
Mai.  III  3,  77.  am.  1 16,  31.  ex  P.IV  49.  Shakspeares  sonette 
n.  160;  JCh^nier  *epttre  ä  Voltaire';  AvPlatens  grabschrift  usw. 

Sollen  wir  nun  annehmen,  Hör.  habe  seine  kleine  gedichtsam- 
lung  durch  yergleiohnng  mit  der  grösze  der  pyramiden  lächerlich 
gemaeht?  wir  können  ihm  eine  solche  geschmacklosigkeit  kaum 
zutrauen,  dennoch  wäre  sie  möglich,  wenn  es  ihm  an  Selbsterkenntnis 
fehlte,  wenn  er  das  masz  seines  talentes  und  die  grösze  seiner  leistun- 
gen  überschJitztp.  aber  das  ist  nicht  der  fall,  er  wagt  es  nicbt  die 
kriegstbuton  Agnjtpas  zu  besingen,  er  der  scbwacbe  will  nicbt  er- 
habene btoüö  durch  mangel  an  talent  verkleinern  (?ios  .  .  ffmies 
ffrandUi  T  6,  9);  auch  den  Octavianus  zu  verberlicben  fdiilL  er  sich 
zu  schwach  (II  12,  3):  ein  kleines  gedieht  sei  der  erbabenheit  des 
herschers  unangemessen,  ein  erhabenes  gehe  über  seine,  des  dichters, 
kräfte  {ncqxie  parvuht  carmen  maiestas  recipit  tua  usw.  epist.  II 
1,  257).  lila  tir  es  einmal  gewagt  hat  enie  jtatlietische  rede  der  Jliüü 
in  ein  gedieht  aufzunehmen,  scblieizt  er  uiil  der  eutscbuldigung,  dasz 
er  so  groszes  durch  kleine  weisen  abzuschwächen  sich  erlaubt  habe 
(magm  modis  Utmareparvia  JH  3,  69.  ne  parva  Tyrrkmumper 
aequof  vda  deurem  IV  15,  1).  er  sehligt  die  saiien  mit  einem 
kleinen  pleotram,  und  nebmi  dem  schwane  Findaros  ist  er  die 
kleine  biene  {condmes  makre  poeta  pkctfo  IV  33.  operoaa 
parvus  eamina  fimgo  Vf  2,  31. 

Hiennit  ist,  wie  mir  scheint,  ein  sicherer  boden  f&r  ein  objec- 
tives  nrteil  gewonnen.  Hör.  nennt  sich  an  den  Terschiedensten 
stellen  seiner  gedichte  unfähig  zum  abfassen  groszer  werke  nnd  be- 
zeichnet seine  Heder  als  schenhafte ,  zarte  und  kleine,  wenn  wir 
nicht  annehmen  wollen ,  dasz  er  pl6tslich  mit  seiner  eignen  Über- 
zeugung in  den  schroffsten  Widerspruch  getreten  ist,  kann  er  nicht 
dieselben  lieder  riesengrosz  genannt  haben. 

Werfen  wir  scblieszlicb  noch  einen  blick  auf  die  reibenfolge 
der  gedanken  am  anfange  des  gedichts ,  so  finden  wir  folgende  an- 
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oxdnung:  'das  denkmal,  welches  ich  errichtet  habe,  ist  von  grosser 
festigkait,  es  ist  von  ungewöhnlicher  höhe,  es  kann  weder  durch  die 
elemente  noch  durch  die  zeit  zerstört  werdeiL*  es  leachtel  ein,  dasz 
der  zweite  gedanke  sich  ungeschickt  zwischen  den  ersten  und  dritten 
schiebt,  da  sich  die  Vorstellung  der  nnzerstörbarkeit  an  die  der  Festig- 
keit unmittelbar  anschlieszen  sollte,  schon  an  und  für  sich  ist  in 
dem  gegebenen  Zusammenbau^  die  erwShniiTig  der  groszen  höhe 
ungeschickt,  denn  die  höhe  eines  Werkes  verbürgt  nicht  seine  dauer- 
haft] gkeit. 

Da  also  der  zweite  vers  ein  nicht  zu  hebendes  spr«icbliches  be- 
denken enthält,  mit  des  Hör.  eignem  urteil  über  seine  leistungs- 
fäbigkoit  sich  nicht  verträgt  und  den  logischen  gedankeugang  stört, 
müssen  wir  ihn  als  unecht  ausscheiden,  ein  Verehrer  des  dichters, 
dem  das  ausgesprochene  lob  nicht  volltönend  genug  erschien,  mag 
ihn  iü  oemem  exemplar  hmzugeiilgt  haben,  und  er  fand  frühzeitig 
eine  stelle  in  der  Überlieferung  des  gedichts.  dasz  besonders  die 
■aklepiadeiachen  strophea  solchen  znsfttzen  von  fremder  band  aus- 
gesetst  waren,  beweist  IV  8  mit  dem  schoB  von  Bentlej  verworfenen, 
ans  metrischen  nnd  historischen  grttnden  nnmOglichen  verse  fion 

Durch  entfemnng  des  nnechten  verses  bekommt  nnser  gedieht 
eine  scbOne  strophische  gliederong,  die  ihm  bisher  abgieng,  da  y.  5 

und  9  in  die  folgende  Strophe  ttberhieng.  da  es  wahrscheinlich  ist, 
dasz  Hör.  in  diesem  kleinen  schuszgedichte  auf  feine  durchbildnng 
der  form  bedacht  war,  so  dürfen  wir  die  durch  ausscheidung  Yon  v.  2 
herbeigeführte  ahrondung  der  Strophen  als  eine  willkommene  be- 
stfttigung  unserer  beweisftthrung  betrachten. 

Von  nun  an  bis  zu  v.  10  ist  das  gedieht  klar  und  verständlich, 
auch  dann  bietet  der  baupt^atz  dicar  .  .  priticeps  Acolhim  carmcn  ad 
Italos  dcchixisse  modüs  kpineriei  anstoszj  um  SO  schwieriger  sind  die 
eingeschobenen  relativsätze  zu  verstehen. 

Nach  der  Überlieferung  sagt  Hör.;  'preisen  wird  man  micb,  wo 
der  Auüdus  rauscht  und  wo  einst  könig  Daunus  berschte  aus  niedrig- 
keit  einfluszreich  als  einführer  der  äolischen  lyrik  in  Italien.'  die 
Worte  ex  humili  potens  sind  hinsicbllich  ihrer  Ijeziehung  unklar, 
lientlej  wollte  sie  auf  Daunus  beziehen;  doch  dieser,  der  suhn  des 
Turnus,  war  nicht  in  niedrigkeit  geboren,  wohl  aber  Horatius,  der 
söhn  eines  freigelassenen,  der  sich  später  so  weit  emporgearbeitet 
hatte,  dasz  er  als  frennd  des  Maeoenas  nnd  Angnstns  nnd  als  ton- 
angebender dichter  im  höchsten  ansehen  stand,  aof  Hör.  also 
passen  die  worto  ▼ortrefflich. 

Wegen  der  breite  des  ansdrncks  nnr  nm  das  laad  Apulien  sn 
bezeichnen  und  wegen  der  nnUarheit  in  der  besiehnng  der  drei  be- 
•prOGhenen  werte  wollte  Peerlkamp  t*  11  und  12  ausscheiden,  aber 
einerseits  wiegt  das  bedenken  zu  grosser  breite  im  ausdruck  nicht 
schwer  genug,  anderseits  enthalten  die  seilen  so  anfißlUige  und  doch 
darob  analogien  aus  flor.  gesohtttste  redewendnngen,  dasz  eine  intor- 

laluMkhw  flr  elMt.  i»WI«1.       hfl.  9.  41 
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polation  bestimmt  nicht  ansunehmen  ist.  vor  allen  dingen  aber 
bleibt  nach  aua&dieidung  von  y.  11  and  12  der  gröste  anstoss  mit 
V.  10  in  den  Worten  des  dichters  ungehoben.  LMüller  hebt  in  seiner 
anmerkung  zu  v.  12  diesen  anstosz  klar  hervor,  indem  er  schreibt: 
'Hör.  kann  nicht  sagen,  dasz  er  in  Apnlien  seine  oden  gedichtet  habe, 
da  dies  nicht  der  fall  war,  oder  dasz  sein  rühm  sioh  auf  Apulien  be- 
schränke.' die  stelle  ist  also  verderbt. 

Eine  interpolation  anzunehmen  i^t  nicht  möglich ,  wie  wir  be- 
reits gesehen  haben ;  einzelne  worte  durch  conjectur  zu  ändern  ist 
auch  nicht  angezeigt,  du  die  drei  angaben  über  den  heimatlichen 
flusz,  über  den  ältesten  herscher  Apulieni  und  über  das  aus  niedrig- 
keiL  lierauä  errungene  ansehen  berechtigt  sind  und  keine  vermiü- 
derong  ihres  Wortlautes  gestatten. 

Während  sieh  aber  ttiehte  wegnehmen  Ueit,  eiiid  swei  mätza 
unerlfisslicb.  Hör.  mau  eagen^  dan  er  da  wo  der  Anfidoe  mueht 
geboren  sei  (rgL  IV  9,  2  Jonge  sonaniem  natus  ad  An^Ukm)  und 
dasz  er  aoa  einem  vnbedeatenden  menseben  em  angesehener  ge- 
worden sei:  YgL  Mtf.  II  5,  56  recoetus  tcriba  t»  qmtig^eiokro. 

I  7,  83  e«  mMd  fU  nMeieitf.  Cic.  m  VaL  29  ^umaro  e»  to, 
MMie  ex  pmtpemmo  dives  f actus.  Phil.  III  22  en  cur  mag  ister  eku 
ex  oratore  arakir  f actus  sit.  Basilius  iu  anth.  lat.  II  612  B.  doe- 
trinae  an^is^e»,  rerum  mkabUis  auäor  3Mm8f  existens  nohiUs  ex 
humili^  wo  wabraoheinlieh  ein  anklang  an  onaere  Hor.-Btolle  an 
erkennen  ist. 

Um  diese  notwendigen  ergänziiiigen  einführen  zu  können,  müssen 
wir  eine  lOckc  in  der  Überlieferung  aniiuhruen,  und  zwar  nach  popU' 
lomm :  denn  hier  sclilieszt  sich  die  er  wähnung  der  ge  b  u  r  t  in  Apulien 
an  das  vorhergehende  und  der  hinweisauf  die  er  Werbung  des  an* 
Sehens  an  da^  folgende  passend  an. 

Wenn  wir  fragen,  was  in  den  ausgefallenen  zwei  halbzeilen 
zwischen  pojiHhjrum  und  dem  ursprünglich  eine  zeile  tiefer  stehenden 
ex  htwiili  pole  US  aaszer  den  beiden  notwendigen  ergänzungcn  enl- 
iiiiUeii  gewesen  sein  mag,  su  künncu  wir  wohl  miL  eiiiigur  biühurheit 
annehmen,  dasz  Hör.  hier  einen  auszerordentlich  naheliegenden  gegen- 
saU  zum  amdmck  gebracht  bat.  er  hat  eben  gesagt,  er  sei  in  Apulien, 
in  der  provinzj  die  dar  fdnem  büdung  ermangele  {agmtkimy  vgl. 
13^.  n  1, 157  atiee  mkdU  agresU  Lotio)  geboren;  mit  atolz  wird  er 
dem  gegenübergeatellt  haben,  daaz  er  in  der  voraehmen,  aoharf  urtei- 
lenden hanptatadt  aieh  rühm  nnd  ansehen  erworben  habe  (vgL  epitt. 
1 20, 23  libeffmo  jNrfr«  iMtiMii 

aarw.  IV  3, 13  Biomae^  prineipis  urhium  dlgnaiwr  sulboks  usw.)* 
als  grand  seiner  berühmtheit  wird  er  sein  diehtertalent  bezeichnet 
haben,  wodnrob  der  ausdruck  potens^  der  manchen  kritikern  an- 
sttf szig  gewesen  ist ,  sofort  ins  rechte  licht  gerückt  wurde,  auf  6«n 
talent  weist  der  diohter  bekanntlich  auch  U 16, 9  hin  mit  den  Worten 
ingeni  henigna  vena  est» 

Gestatten  wir  uns  einen  Tersnoh  die  zwei  ausgefidlenen  hidb- 
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Terse  wiedarbenoBtelleii,  bo  ktaiieii  dieflelben  annfibemd Bogeltatet 
habeft: 

 ortu8,  at  mg0m 

fama  f actus  in  urbe  -   

sollte  in  tlcr  vorgoschlageiien  recon'^truction  der  satzbau  dicar  .  . 
ortu^  .  .  faäm  .  .  piince^s  jemandem  schwerfUllig  erscheinen,  so  yor- 
gleicbe  man  lY  9 ,  34 — 3U  est  ammus  tibi  • .  j^m^ens  .  .  rectua  ,  • 
vmdex  .  .  dbstifiens  .  .  conmd]  I  37,  25  —32. 

Nach  audBcheidung  von  v.  2  und  mit  einfügung  des  als  unont- 
b ehrlich  nftcbgewiesenen  Zusatzes  gewinnt  das  ganze  gedieht  folgende 
geätalt : 

Excgi  monumenium  aere  percnnius^ 
quod  tvon  imber  edaXj  höh  Aquiio  impotens 
possit  diruere  out  innumerabUis 
mmmm  Bwks  ^  fuga  ten^orum. 

non  Ofnnis  moriar  mnUccjuc  i'ars  inei 
vitabU  Libitinam:  us^ur  rgo  posfcra 
crescam  laude  recem ,  dum  Capitolium 
scatidet  cum  tacüa  virginc  ponüfex. 

dicar ,  qua  violens  obstrepU  Außdus 

et  qua  pauper  aquac  Daunus  agrcsfmm 
regnavit  i'opulorum  (ortus^  at  inycni 
fama  faäm  in  urbe^  ex  humUi  poUnSt 

princeps  AecHkm  carmm  ad  ItaU» 
äedMSOiMe  modos.  sume  superhiam 
qitaesitam  merüis  et  mihi  Del/phk» 
lamro  ckige  valmSf  Melpmime,  camam. 

Niemand  wird  verkennen,  dasÄ  das  kleine  schluszgedicht  in  dieber 
form  volle  klarheit  und  eine  schöne  strophische  gliederung  gewonnen 
bat.  die  erste  atrophe  verkttndet  die  Qnverg&ngliebkdt  dbr  gedichte, 
die  sweiie  des  stetige  wecluen  des  rubmes  bei  der  naobwelt.  die 
dritte  strophe  weist  auf  den  nnbedeatenden  geburtsort  des  Hör. 
und  das  in  Born  erlangte  anseben  bin,  die  vierte  nennt  das  besondere 
Terdienst  des  diobtere  und  fordert  Ton  der  mnse  dengebObrendenlobn» 

St.  pBTBBSBDBe.    ___________      fi»eT  SgpuLsi, 


7». 
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e.  6  nam  in  im^mio  quoque  iieiU  in  agro ,  quamqwm  alia  diu 
seraniur  atque  ddbcrenhir,  groHora  iamm  guaesttaspowUnasemtiir, 
die  zweite  elasse  der  bss.  C  D  ^  Iftstt  äHa  weg,  wesbalb  es  Daebiens 
in  seiner  ausgäbe  s.  56  für  eine  Interpolation  erklirt.  ieb  glanbe  da* 

gegen,  daes  im  arebetypus  diu  gestanden  bat,  und  dasz  der  erste 

41» 
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▼eitreter  der  zweiten  h88.*elaBBe  dieee  correctur  des  verderbten  diu 
weggelassen  bat.  streicben  wir  dm,  so  ist  zu  fibersetzen :  ^maacbea 
swsr  wird  ges&t  und  mit  mllhe  gepflegt,  angenehmer  ist  aber  wae 
TOn  selbst  bervorwftcbst.' 

c.  25  ne  Uli  quidem  parti  serrnonis  eitis  repiigno ,  si  cotninus 
faieiur  plurcs  formas  äkmäi  eiiam  iisdem  saccidis,  nedum  diversis 
eccsiitissc.  zu  dieser  stelle  habe  ich  früher  im  programm  der  Wurzcner 
renlschule  1878  s.  12  vorgeschlagen  statt  cominus  zu  schreiben  con- 
i'}(7nacius.  "Raebrens  )iat  die  conjectur  Pabsts  reptigno  cominus ,  si 
in  eleu  text  gesetzt,  eine  Steigerung  des  ausdruck?  die  mir  in  diesem 
zusammenbang  ganz  unmöglich  erscheint,  der  sinn  der  ganzen  stelle 
ist  doch  wohl  folgender.  Messalla  sagt:  'gegen  Aper  brauche  ich 
nicht  lange  zu  sprechen,  er  hat  die  Streitfrage  aufgeworfen,  ob 
Cicerü  uud  heiue  zeitgenosaen  mit  recht  als  «die  alten  redner*  be- 
zeichnet werden  können,  ich  streite  Überhaupt  nicht  über  den  namen, 
mag  er  sie  alt,  ttlter  oder  eonst  wie  nenneii,  wenn  man  nnr  zugibt, 
daes  die  beredsamkeit  jener  seit  bedeutender  gewesen  igt  als  die  der 
gegenwart.  doch  «och  jenem  teil  seiner  rede  (dh.  in  welchem  er 
ihnen  die  beieichniing  ids  alte  xedner  abstreitet)  widerspredie  ieh 
nicht,  (am  so  weniger)  wenn  er  selbst  sugibt^  dass  es  mehrere  for* 
men  der  rede  (db.  entwicUnngsstiiien  der  redebust)  sogar  in  dem- 
selben Jahrhundert,  geschweige  in  verschiedenen  gegeben  hat.  aber 
wie  bei  den  Griechen  die  redeknnst  der  zeit  des  Demostbenes  bei 
aller  Verschiedenheit  ihrer  einzelnen  Vertreter  jede  andere  zeit  Qber^ 
trifft,  so  ist  es  bei  ona  mit  der  seit  Ciceros.*  dieeer  gedenke  er- 
gibt sich^  wenn  wir  annehmen  dasz  si  cotninus  aus  eo  minus  si 
entstanden  ist ,  wobei  si  zuerst  an^^gelassen  und  übergeschrieben, 
dann  aber  an  falscher  stelle  in  den  text  geraten  ist.  in  bezug  auf 
den  ausdruck  ist  zu  vergleichen  Cic.  in  Verrcm  III  1  afque  magis^ 
si  id  .  .  faciunt;  pro  Hab.  Post.  46  oro  obtesiorque  vos^  atque  co  magiSy 
si  .  .  päiiur;  de  off.  II  14  coque  magis,  si  ea  sunti  in  Verrem  IV  16d 
eo  minus  mirari  me  oporieie,  si  .  .  defuissenf. 

c.  31  neque  enim  sapkfUem  infomiamus  neque  stoicorum  cttem 
(so  cod.  A.  aiie  B.  ciuüafem  bCDE),  das  rätsei  dieser  viel  umstrit- 
tenen stelle  scheint  mir  ein  vergleich  mit  Cic.  de  nat.  d.  III  5  hahco 
C.  Laelium  augurem  eundemque  sapicntem^  quem  potius  audiam 
dicentem  de  reUgione  in  %0>a  oratione  nohüi  quam  quemquam  priH'^ 
eipem  sioiccrum  tu  lösen,  ich  setze  im  ansebtnss  an  dieselbe  fttr 
das  überlieferte  6^Um  yielmehr  principem  ein  und  erhalte  so  den 
gedenken:  *ein  redner  mnss,  mn  seine  znhOrer  tn  beherschen^  jedem 
beliebigen  pbilosophen  seine  beweismittel  entlehnen  kOnnen,  nicht 
not  einem  einielnen  System  ansehliessen.  denn  wir  wollen  hier 
keinen  weisen  noch  ein  haupt  der  stoischen  schule  heranbilden,  son- 
dern eben  einen  redner,  der  das  ganze  gebiet  des  wissen s  umfassen 
musz.'  zu  vergleichen  ist  auch,  wie  dies  OSeeck  im  Hermes  XII  s« 509 
gethan  hat,  Qnintil.  1 10,  5. 

WuBZBH.  HnniiAini  Stbudiro. 
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80. 

iftTUDB  8UB  QÜIKTB  OUROB,  8A  TIE  BT  80H  0BÜ7BB  PAB  8.  D 08 8  OH, 

PROFE88EUR  A  LA  FACULTl^  DES  LETTRE8  DB  OLBBXOBT-VBBEAllD* 

Faha,  iibraihe  Hachette  et  c".  1887.  886  8.  gr.  8. 

Dem  vorstehenden,  so  ebtiii  ürachienenen  werke  Dossons  wird 
bei  der  reichhaltigkeit  seines  Inhalts  ohne  zweifei  von  seilen  derer, 
welche  8ioli  für  Q.  CortioB  Bafus,  Überhaupt  fUr  die  geschieht- 
sehreiber  Alexanden  des  grossen  intereesiereD,  die  geblUnmide  be- 
achtong  sa  teil  werden,  bezüglich  der  zaUreiohen  einselfiragen, 
wäche  die  Qsaftngliehe  werk  teils  eingehend  behandelt  teils  flttehtig 
streift 9  werden  sasUnunende  und  abweichende  urteile  laut  werden; 
jedenfalls  ist  aber  eine  gewisse  zeit  erforderlich,  bis  selbst  die  kenner 
des  Cnrtins  zn  der  arbeit  Dossons  im  gansen  wie  im  einseinen  stel- 
Inng  genommen  haben,  darum  erscheint  es  angeseigt,  dasz  das 
werk  als  ganses  bald  nach  seinem  erscheinen  eine  Torläafige  be- 
spreohang  finde. 

Dosson,  der  sich  schon  durch  seine  ausgäbe  von  1882  als  ein 
mit  Q.  Curtius  wohl  vertrauter  gelehrter  ausgewiesen  hat ,  faszt  in 
dieser  littemturgoscbichtlichen  Studie  die  erörterungen  und  erwSgun- 
gen  zusammen,  v,L'lche  von  der  zeit  der  ersten  textdrucke  bis  auf 
unsere  tage  über  die  iebenszeit,  persönlichkeit  und  schriftstellerische 
absieht  des  Curtius,  über  sein  Verhältnis  zu  den  quellen,  über  C.  als 
geüchicht-iüiireiber  und  stilisLen  aagestellt  worden  sind,  ao  dasz  er  in 
der  mebrzahl  der  fUlle  sich  schlieszlicb  für  eine  der  geäuszerten  an- 
dichten entscheidet  oder  eine  abweichende  eigne  ihnen  entgegenstellt, 
da  die  liUeratur  bis  auf  disäertalionen  und  programme  hinab  mit 
groszer  Sorgfalt  benutzt  ist  und  der  vf.  jeden  Standpunkt  zu  werte 
kommen  läszt,  so  ist  die  arbeit  Dossons  schon  um  deswillen  wert- 
voll, weil  sie  das  in  sahireichen,  hentsntage  zum  teil  sohwer  sugKng- 
lichen  Schriften  sersirente  in  bequemer  benntsung  snsammenfasst. 
aber  sie  ist  nicht  blces  ein  Sammelwerk,  dass  der  yf .  jähre  hindaroh 
eingehend  in  dem  Stoffe  gearbeitet  nnd  denselben  innerlich  Ter- 
arbeitet  hat,  macht  sich  idlerorten  bemerklich,  da  das  schön  aus- 
gestattete hoch  sogleich  mit  ersichtlidier  soigfslt  stilisiert  ist,  so 
bietet  es  zudem  denen,  welche  für  die  berflhrten  fragen  Interesse 
haben,  einen  dankenswerten  stoff  in  ansprechender,  bequem  geniesz- 
barer  form. 

Dass  das  bestreben  des  vf.,  für  den  weitem  kreis  der  classisch  ge- 
bildeten  nichtnur  verständlich,  sondern  auch  ansprechend  zu  schreiben, 
eine  g-ewisse  breite  der  behandlung  wie  anderseits  eine  —  wenigstens 
hier  und  da  hervortretonde  —  neigung  zu  den  rhetorischen  formen 
des  plaidoyers  im  gefolgu  gehabt  hat,  löszt  sich  nicht  ganz  in  abrede 
stellen,  aber  der  redliche  wille  dc^  vf.  klar  zu  sehen,  getreu  wieder- 
zugeben und  be-onnen  zn  ent«cbeiden  tritt  so  durchweg  hervor,  dasz 
der  verdacht,  al5  habe  derselbe  je  nur  überreden  wollen,  nicht 
wohl  aufkommen  kann. 
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Augenscheinlich  mehr  eine  feinsinnig  combinierende  als  eine 
kritische  natur  gerät  der  vf.  Icicbt  einmal  in  vcrsncbiiDg  auf  griind 
von  halbbewiesenem  oder  nur  wahrscheinlichem  ein  winiif  /u  Von- 
struieren*.  da  er  dabei  aber  in  der  form  seiner  aubsa^^eii  iliu  nuUge 
behutsamkeit  wie  bescheidLiiheit  walten  llLazt,  zudem  die  beleg-e,  auf 
V,  eiche  ar  fuszt ,  regelniiiszig  genau  angibt,  so  läuft  kein  ieser  je 
getahr  blindlings  von  ihm  auf  bedenkliche  plade  geführt  zu  werden. 

Der  erste  im  engern  sinn  liiteraturgeschicbtliche  teil  des  buches 
(s.  1-— 73)  sucht  zunüchbt  das  schweigen  des  altürtums  über  Curtius 
zu  erklären,  es  wird  hingewiesen  auf  die  antike  sitte  scfariftsteiler 
ohne  namhaftmachung  derselben  aaszuschreibea,  aaf  die  spirliohkeit 
d«r  SOS  dem  altertmn  vaa  ttberkonuiWMB  notiien  Aber  Vellejus, 
PhMdnis,  Yaleriiu  Flaooos  iul  und  in  besondm  eingefamder  weise 
auf  die  dfirftigkeit  und  Molrenkiftigkeii  der  HttemtoiigeMliiobtliokea 
aofseielmiuigeii  im  dasstsoheD  altertmii  ttbecliftupt»  die  ebadeni  ia 
80  gar  Yersekiedenem  siniie  beantwortete  frage  wuA  der  lebenaMÜ 
des  Oortiae  estecbeidet  D.  in  ttbereinstiinmting  mit  &Bt  allen  neueren 
dahin,  dasz  er  naflli  der  bekannten  politischen  anspielung  X  9,  3 — 6 
den  absehlasi  des  erhaltenen  Werkes  in  das  j.  41  (oder  42)  aettt. 
ancb  er  bat  sich  davon  überzeogt,  dasz  bei  berOeksiehtigung  aller 
sprachlichen  und  sachlichen  momente  die  angesogene  Stolle  nicht 
wohl  anders  als  anf  den  24  jan.  des  j.  41  bezogen  werden  kann 
■und  so  auch  bezogen  werden  mOste,  wenn  keine  thatsache  oder  er- 
wägung  sonst  darnof  führte,  die  lebenszoit  des  C.  jener  epoche  der 
kaiserroit  zuzuweisen,  dasz  der  Sprachgebrauch  des  C.  mit  groszer 
bestimmtheit  auf  das  Zeitalter  des  Tiberius,  Caligula  und  Claudius 
hinweist,  dient  jener  datierung  ja  freilich  zur  kriiitigen  .stütze,  alle 
"weiteren  für  dieseibe  son>t  noch  vorgebrachten  argumente  hält  ref. 
für  nicht  zwingend,  aber  auch  für  —  nicht  nßtig.  die  beim  mangel 
irgciul welcher  Zeugnisse  ziemlich  raüszige  frage,  ob  der  geschicht- 
schreiber  Curtius  identisch  sei  mit  dem  von  Tacitub  unn.  XI  '21  u. 
48  besprochenen  consul  oder  mit  dem  von  Suetonius  flüchtig  er- 
wKhnten  rhetor  Curtins  Bnfus ,  entscheidet  Dosson  zu  gunsten  des 
effSten.  tob  eigentUohen  gründen  für  nnd  wider  kann  bi  der  saehe 
nicht  die  rede  sein;  daher  bleibe  dieser  punkt  lieber  dahingestellt 
den  scUuss  des  absdmittes  bildet  ein  manche  interessante  gesiehts- 
punkto  im  eniselnen  nnd  eine  reichhaltige  msammenstellnng  von 
materlal  bietender  iSngerer  ezcmrs  ^Alexandre  et  les  Bomains*,  wel* 
eher  snr  genüge  darthnt,  dasz  Cnrtios  allen  anlass  hatte  ein  reges 
interease  fttr  den  grossen  llakedonier  bei  seinen  lesem  Yorans- 
aosetzcn. 

£s  folgt,  wohl  der  verdienstlichste  und  am  meisten  des  eignen 
bietende  teil  des  Werkes,  die  erörterung  Ober  das  verfa&ltnis  des 

bistorikers  C.  zur  geschichtlichen  Überlieferung,  welche  zur  bequem- 
lichkeit  des  lesers  ausführlich  von  s.  77 — 100,  zunächst  noch  ohne 
beziiguahme  auf  behandelt  wird,  hierr^n  '^cblip^zen  *^irh  nach 
einem  Überblick  Uber  die  ge&ohichte  der  ganzen  frage  zusammen* 
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fjtellimg«  n  dir  punkte,  in  welcVien  C.  mit  den  erhaltenen  scriptores 
Alexandri,  den  Überbleibseln  der  veiioröii  gegaüg(3ueü  geschicht- 
schreiber,  endlich  mit  verscbiedenen  geographen  zusammenstimmt, 
wie  dessen  was  nach  dem  dermaligen  stände  unserer  kenntnis  C. 
allein  bietet.  Dosson  hat  nicht  nur  mit  den  einschlägigen  fragen 
sich  ersichtlich  eingehend  befaszt,  sondern  auch,  was  wir  ihm  noch 
höher  anrechDen,  die  nachgerade  ziemlich  reiche  litteratur  von  Angelo 
Deoembrio  bis  auf  die  leiste  abbaiidlang  von  Petmdorff  (1884)  ge- 
wtonlwll;  8i<^  bemlllit  sa  bewSltigen.  da  aine  baspreehaiig  von 
^leUiaiten  hm  dieser  yorlftafigen  aaaeige  thunlicbst  ferngehalten 
werden  soll»  so  nlen  wir  tat  beantwortong  der  frage,  was  der  vf.  als 
gewinn  ?on  dieser  wandemng  auf  beschwerliehem  pfade  sehliessliob 
davongetragen  bat  wofttr  entsebeidet  er  sich?  hat  C.  den  Elei- 
tarohos  odw  Fompejns  Trogns  oder  Timagenes  'ausgeschrieben',  sei 
es  mit,  sei  es  ohne  Zuziehung  einer  weitem  quelle,  oder  ein  Sammel- 
werk und,  wenn  das  letztere  angenommen  wird,  ausscblieszlich  dieses 
oder  daneben  noch  den  oder  jenen  originalschriftsteUer?  sein  end- 
reealtat  ist:  'Q.  Onroe  a  consnltd  un  nombre  d'öcrivains  assez  con- 
siderable,  et  11  les  a  consultös  sans  interm6diaire ;  il  n'a  pas  toutefois 
aveugl6ment  suivi  les  mdmes  auteurs  et  il  ne  Icur  a  pas  accordö  ä 
tons  In  raörae  importance'  (s.  von  gar  manchen  wird  dasselbe 

unbefriedigend  gefunden  werden;  und  in  der  tbat  ist  diese  formu- 
lienin^^  linem  verzieht  auf  die  möglicbkeit,  den  bericht  des  C.  auf 
eine  oder  zwei  bestimmte  quellen  zurückzuführen  ,  gleich  zu  achten, 
wir  wissen  es  dem  yf.  dank,  dasz  er  auf  die  gefahr  hin  als  unwissen- 
fichaftlich  zu  erscheinen  lieber  zu  dem  naiven  Standpunkt  eines 
Freinsheim  ua.  älterer  zurückgekehrt  i^t,  alb  dasz  er  einer  ihn  nicht 
völlig  Uberzeugenden  neuen  theorie  sich  angeschlossen  hätte,  dasz 
die  untersucbuogen  von  Baun,  Schöne,  Schaefer,  Landien,  Peters- 
dorff, KOhler,  Earst^  Frünhel  na.  Ton  ihm  mit  grossem  fleisi  dorch- 
gearbeitet  worden  sind^  ersieht  man ;  dass  er  filr  keine  der  Toigetra- 
gcnsn  ansiöhten  sich  entsdiieden  hat,  daraus  macht  ret  für  seine 
person  dem  vf.  keinen  vorwarf,  die  thatsaohe  steht  fest,  dass  C. 
bald  mit  einem  von  der  groppe  Diodor,  Plntarch  und  Jnstini  bald 
mit  Arrian  xoflsmmenstimmt,  daneben  aber  auch  einzelheiten  bietet, 
welche  sonst  nur  dmrch  die  fragmente  des  Kleitarchos,  Eallisthenes, 
Onesikritos  na.  gestützt  sind.  wSren  die  AK  xandergeschichten  des 
Kleitarchos,  des  Eallisthenes,  des  Pompejus  Trogus,  des  Timagenes 
nns  erhalten,  so  würde  sich  sicher  die  frage  nach  den  hauptquellen 
des  C.  wenn  nicht  völlig  lösen,  so  doch  sehr  rereinfachen.  schon  das 
wtJrde  von  erheblichem  werte  sein,  wenn  eine  gemeinsame  quelle 
für  die  Alciandererzfthhmgrn  Diodors,  Pliitnrchs  und  Justins  nach- 
gewiesen und  dieselbe  un^  in  weit  bekannt  wäre,  dasz  mnn  mit 
ihr  wie  mit  einer  festen  yn^zc  rechnen  könnte,  wie  die  dinge  liegen, 
können  wir,  das  ist  unsere  ansieht,  bei  allem  aui^^elmt  von  geilst  und 
wissen  über  Vermutungen  und  combinationen  nicht  hinaucskommen, 
denen  zuzustimmen  niemand  eine  wissenschaftliche  nötigung  ver- 
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üpüren  kann,  der  eifer  eine  einheitliche  quelle  für  C.  nachzuwei^eu 
ist  aber  ja  bekanntlich  sa  einem  nicht  geringen  grade  durch  das 
«dorn  gesteigert  worden,  cUsi  G«  nach  hersdbender  ttttennrtoa 
quelle  *aiuge8cbrieben'  haben  kOnne.  wir  sind  so  frei  mit  Dosson 
(s.  162)  dieser  aprioriatUcben  annähme  an  widersprechen,  von  einer 
fOr  den  einzelnen  maeagebenden  sitte  kann  in  cUeeem  atlleke  nicht 
wohl  die  rede  sein*  welche  rUcksiobi  könnte  einen  sohriftateller  be- 
stimmen y  im  ponkte  der  stoflbamlang  zn  einem  werke  sich  nach  der 
arbeitsmethode  anderer  su  richten?  G.  wollte  eine  fesselnde  ge- 
schichte  Alexanders  des  groszen  schreiben,  das  vornehmlich  fesselnde 
sind  aber  interessante ,  lebensvolle  einzelzüge.  wie  hätte  er  es  TCr- 
schmähen  sollen  solchen  durch  herumlesen  in  verschiedenen  werken 
auf  die  spar  zu  kommen,  wenn  mehr  als  eines,  wie  man  doch  an> 
nehmen  musz,  ihm  zugänglich  war?  nur  die  pfröste  eilfertigkeit  oder 
bequemlichkeit  bätte  ihn  abhalten  künueu  das  für  sieb  nutzbar  zu 
machen,  was  ihoi  uienen  konnte,  wenn  zehnmal  der  für  C.  vorbild- 
liche Livius  in  jedem  abschnitte  seines  umtünglichen  Werkes  aus- 
schlieszlich  einer  quelle  gefolgt  wäre,  würde  doch  nicht  ersichtlich 
sein,  warum  deshalb  C.  der  vorteile  sich  hätte  begeben  sollen,  welche 
für  die  bearbeitung  eines  schon  öfters  behandelten  stofTes  sich  ihm 
durch  dio  benutzung  verschiedener  vorlagen  ergeben  luusLeii.  da^ 
altertum  legte  dem  ge^cbicbt^^chreiber  nicht  die  verpilichtung  auf, 
sich  vor  der  abfassung  seines  Werkes  durch  einen  stosz  von  litfcerator 
hindarehzaarbeiten;  mancher  anerkannte  Schriftsteller  in  diesem 
fache  mochte  sich  die  bescbaffnng  des  Stoffes  auch  ziemlieh  bequem 
gemacht  haben,  aber  was  folgt  dmos  fttr  andere?  die  berechtigong 
au  irgendwelchem  satze  «  priori,  wie  der  einzahle  Schriftsteller  ea  in 
diesem  sillcke  gehalten  haben  mOge,  wohl  gar  mfLsse,  stellt  ref.  mit 
Dosson  in  abreide.  dasz  G,  ein  'Sammelwerk*  sa  benntzen  nicht  ver- 
schmäht haben  würde,  welches  verschiedenartige  berichte  in  bequemer 
weise  ihm  zugttnglich  machte,  ist  bei  der  eilfertigkeit,  mit  welcher  er 
manche  partien  seines  werkes  ersichtlich  geschrieben  hat,  nicht  sa 
bezweifeln,  aber  da  das  Vorhandensein  eines  werkee  dieser  art  anr 
zeit  des  C,  zumal  eines  solcheni  wie  es  anr  lösungder  verschiedenen 
quellenkritischen  fragen  angenommen  werden  möchte ,  nicht  nach- 
gewiesen ist,  so  ist  mit  der  von  Schöne  ua.  vertretenen  ansieht,  dasz 
C.  im  Tvosentlichen  aus  einem  derartigen  Sammelwerke  geschöpft 
habe,  nicht  viel  mehr  gewonnen,  als  dasz  dem  dogma  von  dem  aus- 
schreiben eines  Werkes  durch  sie  emigermaszen  genüge  geleistet  ist. 
dasz  Dosson  diese  hypothese  bekämpft,  ist  uns  daher  durchaus  nicht 
anstöszig;  anderseits  erfinden  wir  aber  auch  nicht,  was  ihn  zu  der 
kategorischen  behauptung  berechtigt,  dasz  C.  verschiedene  quellen 
*sans  int-erm6diaire'  benutzt  habe,  wir  sehen  in  dem  ge wirre  ver- 
öchiedenartigcr  vennutungcn  und  combinütiuoen  zur  zeit  nur  einen 
festen  punkt.  die  sprachlichen  anklänge  verschiedener  stellen  des 
G»  an  solche  bei  Justin  (s.  146  f.)  sind  unseres  erachtens  so  un- 
zweifelhaft, dasz  eine  direeta  benutzung  des  Pompejus  Trogua  durch 
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C.  uns  erwiesen  soheinti  da  auf  die  annähme ,  dw  der  epiiomaior 
Justinus  bei  seinem  auszage  das  werk  des  C.  irgendwie  Terwertet 
babei  im  ernste  wobl  niemand  kommen  wird. 

Der  vetsichemng  des  C. ,  dasz  er  gewissenhaft  nach  der  Über- 
lieferung erzähle,  miszt  Dosson  —  wohl  mit  recht  —  glauben  bei, 
dagegen  erspart  er  dem  autor  weder  den  Vorwurf  der  Oberflächlich- 
keit in  der  kritik  der  Überlieferung  noch  den  der  flüchtigkeit  in  der 
wiedergäbe  derselben,  alle  seine  behauptungen  stützt  der  vf.  durch 
belege,  manche  derselben  dürften  freilich  nicht  ohne  weiteres  als 
solche  anerkannt  werden  j  hier  wäre  mitunter  eine  etwas  schärfere 
Scheidung  zwischen  sicherem  und  wabrächeinlichem  am  platze  ge- 
wesen, da  ja  zwanzig  schwache  gründe  noch  immer  keinen  starken 
«mnaobeiu  cloiin  dM  0. ,  mdir  auf  die  darstdlimg  als  auf  die  for* 
fidumg  bediebt,  im  aUgemeiiieii  etwaa  obenhin  gearbeitet  nnd 
flttohtigkeiten  im  eimelnen*  licfa  hat  an  sehnlden  kommen  lassen, 
wild  man  dem  yt  nur  snstimmen  kOnnen.  Tiel  erheblioher  aber  er- 
Bidieint  mir  der  Torwiiil^  der  aoeh  den  gesohicht  sehr  eiber  Curtios 
txifit  nnd  der  bei  Dosson  nieht  genug  herrortritt,  dasz  derselbe  nicht 
mehr  darauf  bedacht  gewesen  ist  in  die  sache  sich  sn  Ter  tiefen, 
erörtert  wird  in  dem  gründlichen  werke  ja  auch  dieser  pmikt  in  dem 
abschnitt  'Q.  Curce  peintre^  aber  dort  doch  wesentUeh  mar  naeh  der 
Seite  der  schriftstellerischen  behandlung  des  Stoffes. 

Ber  dritte  hauptteil  (s.  197 — 312)  behandelt  Curtius  als  men* 


*  besfigrlich  dieses  pnnktes  sei  sn?  begrAndnnir  der  TorhergebeDden 

sätze  das  eingehen  auf  einzelheiten  g-eatattet.  erhebliche  irrtiimer  ('moins 
excusables'  s.  187)  soll  sich  C.  haben  zn  schulden  kommen  lassen,  indern 
er  9,  H  Alexander  in  vier  büw,  drei  tagen  vom  J;:iUphrat  nach  dem 
Tigris  kommen  laese,  IV  18,  18  0ößoc  und  0olßoc  Terweelimle,  VI  6,  7 
aus  ^raYpoi  iirirelc  gemacht  habe  amici  ei  eguites,  YIII  4,  21  aus  xoptl) 
Tivi  den  eigennamen  Cohortanäus.  arg-e  flHchtigkeiten,  wenn  sie  erwiesen 
Sind;  aber  sind  sie  erwiesen?  —  Die  stelle  IV  9»  14  seheint  verderbt 
sn  sein;  wenigstens  ist  praeter  ArheUt  nicht  haltbar,  sndem  gibt  C. 
den  tenninvs  a  quo  nicht  an,  so  dass  er  bei  auarto  die  möglicherweise 
von  der  §  13  unbestimmt  bezeichneten  raststelle  uns  gerechnet  hat.  — 
Nach  Plut.  Alex.  31  bringt  Alexander  bei  eintritt  der  mondfinstemis 
dem  <t>ößoc  (nicht  ^otßoc?)  ein  opfer  dar;  wie  so  folgt  daians,  dais  die 
Worte  Sol  et  MUkres  im  gebet  des  Dareios  IV  13,  U  ein  misvefStlUidnie 
enthalten?  —  Dasz  Alexan  ler,  als  er  für  seine  person  die  persische 
tracht  annahm,  nur  die  schwere  makedonische  reiterei  (^raipoi  lirncic) 
entsprechend  uniformiert  haben  sollte,  ist  von  vorn  herein  ganz  anwahr- 
■cheinlieh.  Bima<dist  mnste  doch  wohl  seine  Umgebung  (die  amiei)  an 
die  reihe  kommen;  dasz  dies  thatsächüch  geschehen  ist,  beweist  Just. 
XII  3;  Diod.  XVII  77.  nnzutieflfend  ist  jedcnfnlls  VI  6,7  der  ausdruck 
et  eqtnteSf  da  doch  wohl  uur  die  berittene  gardo  (lInTioc  tOjv  4Ta(piuv) 
femeint  sein  kann;  doeh  ygl.  die  Hhnliebe  nnbeetimmtheit  des  ansdrooks 
VI  9,  21.  —  Für  Oxyaries  (oanratis  X  3,  11)  ist  VIII  4,  21  cahnrtnvdn.'; 
Überliefert;  wohl  nur  ein  gcbilde  der  scbreiber:  vgl.  zb.  hoc  xartes  im 
Par.  für  Oxartes  VIII  2,  27.  wie  cohortanäus  in  Zusammenhang  ge- 
bracht werden  kann  mit  den  anf  Boxane  beittgliehen  werten  £v  tivi 
XO|M|k  Plnt.  47,  ist  mir  nm  so  weniger  verständlich,  da  X  8, 11  Oxyartee 
ala  Tater  der  Roxane  richtig  genannt  wird« 
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sehen,  so  weit  das  uns  erhaltene  werk  Schlüsse  auf  die  gesinnung 
und  aiibchauungs weise  des  Verfassers  zuläszt,  vor  allem  aber  als 
Schriftsteller,  am  meisten  des  selbständigen  enthält  nach  dem  urteil 
des  ref.  der  abschnitt  'Q.  Curce  peintre',  in  welchem  die  art  des  C. 
seinen  stoff  aufzufassen ,  zu  gestalten  und  auszuschmücken  im  allge- 
meinen charakterisiert  wird,  auch  unter  ctan  BMhfolgenden  rubriken 
*Q.  Curoe  onleur,  monllttei  imvnam*  wird  dem  hmam  numche 
btBMrkniig  des  Tf.,  im  woMBtlkliMi  aber  doeh  nur  bekaantee  in 
dtnkemBwerter  lasammenstellnng  entjgegentreten«  im  dem  soblnsi* 
oapitel  (8. 299—812)  wird  na.  die  frage  erfirtert,  wekben  iweck  der 
BobriftiteUerwobl  ?oniebmliob  bei  abfueong  seines  Werkes  tot  angea 
gehabt  haben  möge,  sieher  thnt  man  dem  autor  niobi  nnreeht,  wenn 
man  mit  Dosson  annimt,  dasz  er  weder  für  ftudimtoner  noch  für  die 
naebwelti  sondern  für  das  gebildete  publicum  seiner  seit  gsscbrieben 
hat»  mit  dem  wnnsohe  bei  dieeem  bei  fall  za  finden,  manche  partien 
seines  werkes  machen  in  ihrer  sorgfältigen,  auf  rednerisohen  effect 
berechneten  durcharbeitung  zudem  den  entschiedenen  eindruck ,  als 
seien  sie  von  C.  nicht  nur  für  leser,  sondern  auch  für  hörer  dh.  für 
den  zweck  der  recitatio  vor  einem  geladenen  kreise  zugerichtet, 
hätte  C.  nur  oder  auch  nur  vornehmlich  für  leser  geschrieben,  so 
würde  er  sich  auch  nicht  eine  so  auffällige  Ungleichheit  rücksichtlich 
der  Sorgfalt  der  behandlung  haben  zu  schulden  kommen  lassen ,  wie 
er  dies  gethan  hat.  achtet  man  genauer  auf  das  Verhältnis  der  glanz- 
partien  des  werkes  zu  den  nachlässig  behandelten  teilen,  so  könnte 
man  wohl  gar  zu  der  aunabme  geneigt  sein,  es  liege  uns  eine  reihe 
liebe-  und  kunstvoll  ausgearbeiteter  'Vorlesungen'  vor  mit  einem 
nachträglich  in  eile  eingelegten  verbindenden  texte. 

Dme  anob  die  sahlreieh  eingestrentsii  morsKsiereiiden  bemer- 
knngen  daranf  berscfanet  waren,  die  Wirkung  des  gansen  bei  lesem 
nnd  hOrem  m  erhoben,  nimt  Dosson  sicher  mit  redbt  an.  die  frage, 
in  wie  weit  in  diesen  bemerknngen  eine  wirkliche  aatsilnahme  des 
henens  sieh  knnd  gibt,  ist  natOzlich  eine  schwer  nnd  kelnesfiüls  mit 
Sicherheit  sn  beantwortende.  Dosson  seheint  nach  gewissen  tosse- 
mngen  (zb.  *il  a  cbercb6  ä  faire  de  Thistoire  une  6cole  de  morale 
pratiqne'  a.  302)  eine  besondere  anläge  nnd  neigung  des  sohriftst^rs 
SU  einer  moralisierenden  auffassong  der  geschiohte  anzunehmen,  wir 
sind  bei  aller  anerkennnng  des  von  C.  allerwärts  bekundeten  braven 
Sinnes  doch  nicht  geneigt  zuzugeben,  dasz  dieselbe,  soweit  sie  vor- 
handen war,  sonderlich  tiefe  wurzeln  hatte.  C.  moralisiert  öfter  nnd 
ausführlicher  als  Sallustius,  Livius,  Tacitus,  aber  zumeist  doch  oben- 
hin und  schablonenhaft,  er  predigt  gegen  ehrgeiz,  habsucbt,  Jähzorn, 
verrat,  schwelgerei,  mitunter  sehr  eindringlich,  aber  überwiegend  ins 
allgemeine,  zu  einer  feinen  psychologischen  auffassung  einigermaszen 
zusammengesetzter  Charaktere  wie  zur  erklärung  der  handlungen  aus 
ihren  oft  vielfach  verschlungenen  anlassen  war  C,  scheint  es,  weder 
von  natur  angelegt  noch  dem  von  ihm  bebandelten  Stoffe  gegenüber 
durch  gründliches  Studium  ausreichend  befähigt,    anderseits  tritt 
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uns  aber  auch  nicht,  wie  bei  Lucretius,  Seneca  ua.,  eine  weltanscban- 
ung  entgogen,  die  auf  ein  festes  ethisches  system  hinwiese,  clie  sitt- 
lichen urteile  des  C.  erheben  sich  kaum  über  das  niveau  der  aller- 
weltsmoral,  wenn  sie  auch  mitunter  an  die  eibik  derstua  anklingen. 
Boöson  weisz  über  C.  als  moraliöten  (s.  250 — 26i))  manrlierlei  rühm- 
liches zu  sagen,  ohne  zweifei  ist  zuzugeben ,  dasz  die  morai ,  welche 
C.  predigt,  sich  durchaus  als  eine  ehrenwerte  erweist,  wir  bekennen 
aber  offen,  dasz  der  hohe  ernst  m  der  auffassung  des  ganzen  menscben- 
kbenb,  wie  er  einem  Livius,  ältern  Plinius,  Quintilianus ,  Tacitus 
ua.  eignet,  uns  trotz  aller  trefflichen  moralreden  in  dem  werke  des  C. 
nicht  entgegengetreten  ist.  bei  den  genannten  ftthlt  man  es  durch, 
daes  sie  mit  ihrem  hnenten  eelbet  bei  der  eaehe  sind,  indem  sie 
ihren  BehriftsteUerbemf  als  einen  heilig  ernsten  betreiben,  auf  der 
naehwelt  orteü  nicht  minder  ale  anf  das  der  mitweit  bedacht*  da^ 
dnieh  erhalten  die  yergleiehsweise  selten  bei  ihnen  TOrkommenden 
monJischen  bemerkongen  ein  absonderlichee  gewicht  so  sieht  sich 
sb.  dnroh  das  grosse  werk  des  LiTins  eine  still  haltende  begeistenmg 
fttr  gewisse  ideale,  die  man  im  ganzen  yertpQrt,  so  selten  sie  sich  im 
einaelnen  laut  macht.  C.  hatte  kein  tiefer  gehendes  interesse  fttr 
seinen  stoff,  sonst  hiltte  er  dem  dränge  nioht  widerstehen  können, 
denselben  gründlicher  sn  erfsssen;  er  war  kaum  sonderlich  begeistert 
fttr  seinen  banpthelden,  sonst  hftÜe  er  sich  mehr  bemüht  den  einzel- 
Zügen  aus  dessen  leben,  insbesondere  dem  privatleben,  nachzuspüren, 
da  C.  weder  f]fescbichtMforRcher  noch  railitSr  noch  politiker  war,  so 
war  die  einzig  mögliche  art  den  stutY  scbriftstcllerisch  zu  verwerten 
für  ihn  die  einer  p8jcholo^'is(  b  moralisierenden  bebandlung.  diesen 
weg  hat  er  denn  auch  lietreten  und  rübmlicb  verfolcrt.  in  wie  weit  er 
sich  zu  dieser  ari  der  bebandlung  nicht  nur  durch  schriftstellerische 
erwftgungen,  sondern  zugleich  auch  durch  ein  bedOrfhis  seiner  natur 
getrieben  füblte,  Ittszt  sich  natürlich  nicht  mit  bestiraratbeit  sagen, 
jedenfalls  aber  waren  Xenopbon,  Plutarch  uä.  nioraiisierende  ge- 
Bchichtschreiber  mit  einem  tiefern  bintergrund,  dem  einer  einheit- 
lichen, ihren  ganzen  gedankenkreis  durchdringenden  sittlichen  welt- 
ansehanmig.  die  moralisehen  betraefatnngen  des  C.  machen  gar 
hinfig  nur  den  «ndmck  eines  hors  d*  oeuyre.  es  werden  lobsprüche 
ansgeeproohen  und  scharfe  rügen ;  dann  fliesst  die  enihlong  weiter, 
als  sei  nichts  geschehen,  nnd  nicht  selten  folgt  rasch  aaf  die  ernsten 
swisehenreden  des  antors  die  ersBhlung  von  anekdoten,  eine  die  neu- 
gier  spannende  landsehaltsscbildening  oder  sonst  etwas  dergleichen, 
eine  wSrmere  anteilnahme  hält  länger  an;  sie  gibt  dem  stil  eine  fSr- 
bnng»  die  sich  nicht  so  schnell  Terfiert;  es  wediseln  die  bilder,  aber 
eine  gewisse  grundstimmnng  bleibt,  die  der  wehmat,  der 
bitterkeit  oder  freudiger  erhebung  udgl.  so  sprecboi  manche  partien 
des  Livius,  des  Tacitus  in  stumm  beredter  spräche  zu  nnserm  herzen, 
diese  fortklingenden  untertöne  haben  wir  bei  C.  nur  selten  heraus- 
zuhören vermocht,  wie  wir  nicht  anstand  nehmen  zn  bekennen. 
Dasz  C.  seiner  erzähiung  auch  durch  anspielungen  auf  die  gegen 
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wart  und  jüngste  Vergangenheit  tljz  zu  verleihen  gesucht  hat,  ist 
klar  erwiesen  durcli  die  vielbesprochenen  stellen  IV  4, 21  u.X  9,3 — 6. 
Dosbon  bäh  es  tür  wahrscheinlich  (s.  305  —  308),  dasz  das  werk  auch 
vel:^tcckte  hinwuiäungen  auf  Caesar,  Cleopatra,  Anloniua  und  Cali- 
guk  enthalte,  zuzugeben  ist  wohl,  dasz  die  von  ihm  angezogenen 
stellen  die  giidanken  der  hörer  bzw.  leser  füglich  nach  der  bezeich- 
nelen  ricblung  lenken  künntt^n;  dahingesUllt  wird  bleiben  miiä^en, 
ob  der  schriftsteiler  eine  solche  Wirkung  beabsichtigt  bat 

Das  boöb  hat  zwei  omiUnglicbe  anbftnge:  1)  «ine  dankenswert» 
aufkSblnng  der  so  itahlrekhen  bandsebriften  des  Coitiiii  mit  Inixser 
Gbankteristik  der  sinaeliien»  aber  obiie  eingeben  sof  die  beiUe  rang- 
fiage  (s.  816 — 856) ,  und  3)  eine  längere  abbandlnng,  weldie  die 
spuren  der  bistoria  Alex.  JÄagid  dnreb  das  altertom  und  mittelalter 
verfolgt  (8.857 — 880).  eine  benntsnngdes  Werkes  dnrcbSeneea  wird 
als  sicher ,  eine  solebe  dorcb  Lucanus  als  wahrscheinlich,  eine  solche 
durch  Qnintilianus  —  auf  gnind  der  6inen  stelle  Q.  VI  1,  27  —  als 
nicht  unwabrsobeinUch  hingestellt.  besflgUob  der  beiden  letstem 
stebt  ref.  anf  anderm  Standpunkt;  was  Seneca  anbelangt,  so  Termsg 
er  nnr  einen  hohen  grad  von  Wahrscheinlichkeit  einzurSumen.  ein 
Zusammenhang  zwischen  dem  werke  des  Curtius  und  der  chronik  des 
Sulpicius  Severus  wird  von  Dosson  nicht  anerkannt,  dagegen  mit 
ziemlicher  Zuversicht  angenommen,  das2  die  Zusammenstellungen  von 
reden  des  C,  von  denen  uns  reste  im  cod.  Rheimmg.  und  wohl  auch 
Einsidl.  erhallen  sind,  wenigstens  ihrem  kerne  nach  aub  der  frühem 
römischen  kaiserzeit  stammen-  behauptet  wird  —  unter  beruiung 
auf  die  abh.  v.  MManitius  im  neuen  archiv  f.  ältere  deutsche  gesch. 
bd.  VII  —  dasz  Einhard  an  zahlreichen  stellen  den  C.  nachahme,  dasz 
auizügü  aus  C.  {condoyies  ci  7iarraiiA)ms)  bereits  im  neunttsu  jh.  m 
schulen  gelesen  wurden  seien ,  endlich  dasz  Saxo  Grammaticus^ 
(c  1190)  gewisse  stellen  des  C.  vor  äugen  gehabt  haben  müsse, 
gegen  die  letcte  bebanptung  wird  unseres  eracbiens  ein  widerBpmeb 
niäit  wobl  erbeben  werden  kdnnen« 

MQge  das  yorstebende  dem  yL  das  interesse  bekunden,  mit 
welebem  seine  arbeit  bei  ibrem  erscbeinen  an^  jenseit  des  Bbeines 
aufgenommen  worden  ist. 

Dbhsdxh .  Tbbodob  VoaBL. 


(54.) 
ZU  TEREKTIU8. 


Die  oben  s.  4S8  für  Amänt.  815  von  mir  in  vorscblag  gebrsdite 
Bndenmg  sollte  yielmebr  diese  &8snng  beben: 

guid  nisi  illud  irnpäres^ 
lU  te  artüretur  sibi  paratum  iNoecAum,  $i  tBarn  änuserüf 
MniszBK.  HaMS  Gilbert. 
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MARTIALIS  CATULLSTUDIKX. 


Keiner  der  iltern  römischen  dichter  ist  von  MarüaliB  so  hoch- 
geschätzt  und  so  vielfach  nachgeahmt  worden  wie  CatulInB.  dies  ist 
von  dem  neuesten  beransgober  des  Martialis ,  LFriedländer,  8.  24  f. 
der  L'inlcitnng  gebührend  liervorgelujlien  "vvordcn  ;  in  den  anmerkun- 
gen  zu  den  gedichten  finden  sich  ferner  die  genauem  angaben  Über 
einzelne  worte  nnd  ganze  Wendungen  und  gedanken,  die  von  Catnllus 
entlehnt  sind:  beides  im  engsten  anschlusz  an  die  sorgfältige  diss. 
von  KFaukstadt  'de  Martiale  Catulli  imitatore'  (Halle  1876).  ich 
biete  im  folgenden  einige  ergftnzungen  nicht  nur  znr  nachahmung 
des  Cat.,  sondern  anch  /u  der  anderer  dichter,  die  von  Friedländer 
und  seinen  vorgungürn  nicht  iieachlot  worden  sind. 

Jupigr,  Uber  l,Sfama  loquetur  opus:  vgl.  Cat.  78, 10  fama  loque- 
titrame,  äasi  dk  worte  eine  GatnUieinliusoenz  sind,  wird  durch  ander- 
weitige ttAohebinung  derselben  beetätigt:  vgl.  M.  1,  3b,  2  famaque 
mavU  mm.  almlieh  erinnert  IL  12,  4, 4  fama  loguax  c^artaque  ^keet 
atme  an  Cat.  68,  46  diarta  logwOur  onus  nnd  78, 10  (FriedlSnder 
eiüert  sn  letiterer  «teile  des  M.  irrtOmlieh  Cat.  77,  9),  —  epigr, 
Uber  25,  3  detiine  rntrari:  Tgl.  Cat  69,  10  admlrari  deeim.  noeh 
dentUeher  tritt  die  reminisoenz  6,  89,  8  hervor:  desme  mlraH,  JUtfe 
Cat»  69,  16  noli  admirari,  Rufe.  —  1,  39,  8  dispeream,  si  non^ 
eine  wendung  die  M.  mit  Vorliebe  gebraucht  (2,  69,  2;  9,  95^  2; 
10, 11,  3\  11,  90,  8),  findet  sich  auch  bei  Cat  92,  2  u.  4.  in  dem- 
selben gedieht  erinnert  famaque  novit  onus,  wie  bereits  erwähnt,  an 
Cat.  —  1,  41,  14  quare  de,9ivr  =  Cat  21,  12.  —  1,  52,  1  commendo 
ffbi  =  Cat.  15,  1,  derselbe  anfang  eines  gedichts.  —  1,  61,  9  rjaU' 
dcnt  locosae  Canio  st(o  Gadcs  vgl.  mit  Cat.  31,  12  f.  salrc,  o  venusfa 
Sirmio ,  atque  ero  gaude:  gmulde  ro«?  quoque  flidiae  locus  undae]  in 
dem  gedichte  wird  Cat.  erwähnt.  —  1, 66, 1 1  nec  umhilicis  cultus  atque 
memhrana:  Cat.  22,  7  novi  umbüici^  hra  nibra^  membranae  in  dem- 
selben metrum;  die  Martialstelle ,  mit  der  man  noch  3,  2,  9  i.  pictis 
luxuricri.9  umhilicis ,  et  te  purpurn  («=  fncmhrana'^  s.  10,  93,  4  car- 
mina  purpurca  modo  cidta  toga)  delicata  vclet  vergleiche,  spricht  zu 
gunst^n  der  lesart  memhrana  bei  Cat.,  die  von  Biese  und  Yahlen  auf- 
genommen  ist.  die  bss.  haben  membram,  —  1,  77,  1—3  pulchre 
eoje^CAorimis . .  Ime  cencoquU:  ygl.  Cat.  23,  7  f.  5efie  nam  veäkHa 
rnmee^  S/Mure  omotNiMiK».  gerade  Cat.  23  ist  von  If.  Tielfkdi  nadi- 
geahmt  worden,  ab.  11,  82  ond  56.  —  1,  86,  6  tarn  longe  est  mM 
guamTereMtimim:  CeL^^ll  tarn gratimeetnUhi^iamfenmtpM^ 
in  demselben  rhytbmns.  -r  85  der  gegensata  Ton  elammre  nnd 
iaeere  findet  sieh  schon  bei  Cat  6,  7  fie^uiqnem  tadkum  cubüe  damat ; 
Tgl.  M.  6,  5,  3  tacUum  te  dieere  endo,  —  1, 99, 11  findet  sieh  neben 
dem  CatnUischen  wort  esuritamem  (t.  10)  der  ausdruok  tomkna 
MWfy^MMiora,  der  bei  gleichem  metmm  an  Öat.  47,  btvoe  «mvwia 
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UntUa  sumptuose  de  die  facüis  eriniieri  —  1,  113,  6  per  quemperire 
tum  Ucä:  vgl.  Cat.  10,  34  per  qttam  non  licet  esse  ncglegenteni ;  in 
demselben  gedieht  findet  sich  das  echt  Catulli sehe  mcae  nngae.  femer 
vgl.  qnaccunque  hisi  iuvcnis  mit  Cat.  68,  15  flf.  tempore  <iuo  jyrlmum 
vestis  mihi  iradita  pura  est  .  .  mulia  satis  lusi.  —  1,  117,  7  scd  = 
*und  zwar',  das  von  M.  so  oft  gebraucht  wird,  findet  sich  auch  schon 
bei  Cat.  in  diesem  sinn:  21,  13  m  fmem  facias^  sed  irrunniius]  vgl. 
dXX.d.  —  2,  6,  I  i  lasstis  viator  hat  Cat.  68,  61  (mit  den  Itali),  wo 
sich  das  hsl.  basbo  schwerlich  rechtfertigen  läszt.  —  2,  IG  handelt 
von  einem  gewissen  Zuilus,  dei  non  sanus  ist;  docli  soll  er  die  ärzte 
Uichi  eiüL  um  rat  fragen ;  ouiue  krankheit  sei  seinü  eitelkeit.  dies 
erinnert  im  gedankeng ang  an  Cat.  41,  6  ff.  amicos  medicosque  con- 
vocaU:  non  est  $ana  immSo.  romtey  qu<äk  mt:  tM  em  ima- 
glnasa,  —  2,  43,  9  Indk  ^MSm»  (vom  elfenbein)  —  Cat.  64,  48 
Jndo  dentei  sonst  sagt  U.  Indkot  ämkB  10»  98,  6;  «Imlieli  5,  37,  5 
pcUkm  peenäia  Indieae  denim^  was  gleieblalls  an  Cat.  64,  48  Iiido 
deiUepMimuikMgL  —  2, 46, 9  snomIimi «ruf  m* Inf .  »  Or.IrM. 
3,  3,  31.  — '2,  79, 1  imntas  tunc  me,  cum  scii  vaeahmt  du  ladest 
mich  nur  dann  ein,  wenn:  vgl.  Cat.  44,  21  tunc  voccd  me^  cum 
in  einem  gediohte  das  M.  vielfach  nachgeahmt  hat.  tunc  haben  bei 
Cat.  and  M.  alle  hss.,  und  so  ist  trotz  Haasts  bedmiken,  der  meinte, 
einem  cum  entspreche  immer  Iwm,  zu  lesen,  gerade  das  betonte 
'nur  dann'  wird  durch  die  verstärkte  form  tunc  ausgedrückt  so 
auch  M.  5,  67,  6  hmc  —  mm.  —  2,  86  finden  sich  die  ausdrücke 
nugac  und  impliac  nahaii  uinaiider,  die  beide  CatuUisch  sind.  — 
3,  2,  4  cordylas  madida  tegas  papyro  :  macuiatur  zum  uinwickeln  von 
fischen,  o^eht  auf  Cat.  95,  8  laocas  scombris  dahint  iunicas  i^Völusi 
ctnnales') ,  umo  stelle  deren  M.  oft  gedacht  hat,  so  13,  1,  1;  3,  60,  9 
si  non  6combriii  seder  ata  i>oemaia  donas\  4,  86,  8  nec  scombris  tunims 
dabis  molestas.  —  3,  25  refrigcrat  tkermas^  von  dem  frostigen  rhetor 
Sabinejus,  trumert  an  Cat.  44,  wo  von  dem  frigns  dos  redners  Sestius 
die  iede  ial.  dasselbe  gedicliL  haben  wir  üben  berüils  in  2,  79,  1  als 
von  M.  nachgeahmt  erwähnt;  es  liegt  auch  3,  50  zu  gründe,  in  wel- 
diem  ausserdem  9  »  fum  aeonibris  poemaia  donas  eine  wachahninng 
des  Cat  war,  —  8,  58, 19  gemU  kmcpäkmibuSf  Me  tmUtr  TgL  mit 
Verg.  ed*  1,  67  f.  nee  Umm  Mcrea  nmeae,  Um  tmra^  pakmbea  nee 
fernere  aüria  ceaatM  (Miir  ab  Mlmo.  —  4, 10, 1  mvw  msc  aähnia 
rosa  fironie  UbeOaa:  vgl.  Oai  1, 1  f.  l^|»Niiiiii  nmm  IMkmt  arida 
modopamiee  eaqpcUhm^  —  4, 64, 24  «olM  eanme  findet  sidi  whon 
bei  Cat  4, 6.  4, 66, 3nimji»l0fidif--Prop.5,3,53.  4,86, 10 
eurras  scrinia  «  Cat.  14, 18  curram  sarinia  bei  demselben  metrimu 
—  5,  1,  3  und  10,  37,  2  veridictis  vom  orakel  ist  ein  Catull.  aus- 
druck:  64,  306  und  326.  ~-  5,  29,  3  lux  mca  =  Cat  68,  132  and 
160;  derselbe  bei  M.  7,  14,  7.  —  5,  48,  1  quid  non  cogit  amorf 
erinnert  lebhaft  an  die  berühmten  worte  bei  Verg.  Acn.  4,  412  tm- 
probe  amoVy  quid  non  mortalia  peclora  cogis?  und  3,  56  f.  qmd  mn 
morialia  pedara  c^is^  auh  sacra  famea?  ~  5, 62  ist  die  pointe,  das^ 
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der  freund,  den  M.  zu  sich  bittet,  alles  mitbringen  soll,  Cat.  13  ent* 
lehnt.  —  Zu  5,  65,  4  gravis  in  Siculo  pulvere  fmus  Eryx  bemerkt 
FriedlfindeTf  datz£ryz  niobt  im  faust-  sondern  im  nogkampf  besiegt 
wurde;  aber  ygLTerg.  Am.  5, 410  ff.,  wo  deutlich  genug  vom  caestw 
die  rede  ist.  —  6,  38,  5  f.  densr/m  volgus  «  Cat.  68,  60  densua 
populus,  wo  nicht  mit  Haupt  se-f^mn  zu  ändern  ist;  an  viator  lassus 
im  folgenden  verse  habe  ich  oben  erinnert,  vgl.  M.  10,  10,  4  densa 
turha.  —  Sollten  6,42, 1  und  2  nicht  umzustellen  sein,  so  dasz  dann, 
wie  so  häufig  bei  Cat.,  derselbe  vers  anfang  und  scblusz  des  gedicbts 
bildete?  zuwöilen  entsprechen  einander  allerdings  auch  v.  2.  3  oder 
4  und  der  »chlubzvers  (Friedländer  zu  2,  6,  17  und  Paukbtadt  ao. 
g.  31  I ;  aber  4,  2  btirnmen  die  verse  nicht  völlig  überein,  desgl.  7,  39; 
9,  b^>  u.  10,  J7  üiitipricht  der  iientiimetur  dem  pentameter.  die  bei- 
gebrachten parallelste] Icn  passen  also  zu  der  vorliegenden  stelle 
nicht.  —  6,  85,  11  f.  accipe  cum  ftetu  maesti  breue  carmen  amici 
«rf^ue  usw. :  vgl.  Oat  101, 9  f.  accipe  fraUrm  muUum  mafiantia  ftet» 
aigue  usw.  —  7, 7, 2  tmgvihnmpiiMm  cakmHiekr:  Tgl.  Oy.  iriei, 
3, 10,  31  f.  Hildas  frigore  concrekUf  ungula  piikat  egui,  wo  gleieh- 
fiiUs  vom  fiiiter  die  rede  isi.  y.  3  desselbeii  gedkhts  eiumert  au 
ins^,  4t  2,  41.  —  7,  23, 1  PAoete,  vM<,  sed  quamtus  eras,  am  heBa 
tananU  usw.  vgL  mit  Tib.  2, 5, 1  £  PAm5«,  fim:  ad  tua  sacm  «eni; 
00d  nitidus  ptdchergue  vem:  nunc  indue  vestem^  giuikm  te  memorani 
usw.  —  8,  3,  19  u.  11,  20,  9  lepidos  UheUos  «  Cat.  1,  1  lepidum 
Ubdhm.  —  8,  21,  3  f.  pigra  Bootaegianstra:  vgl.  Cat.  66,  67  (or- 
dum  Booten.  —  8,  44,  10  paUere  von  dem  matten  Schimmer  des 
goldes  findet  sich  bereits  bei  CaUSI,^  maurata  paUidior  statua.  — 
9,22, 4  sojtet  compede  =  Tib.  1, 7, 42  compede  sonent.  —  9, 29, 9  Thes- 
scUico  lunam  deducere  rhombo:  vgl.  Prop.  1, 1, 19;  Her.  e^orf.  5,45  f.; 
Ov.  met.  12,  263  f.  —  10, 65,  14  i.  quare  desine  ,  .ne  :  ebenso  drohend 
am  schlusz  des  gedicbts  bei  Cat.  21,  12  f.  —  10,  100,  6  u.  2,  86,  8 
Ladas  ündet  sich  auch  bei  Cat.  55,  25 :  es  ist  also  wohl  auch  bei  M. 
an  den  berühmten  Olympioniken  zu  denken.  —  11,  1,  14  incptiüe 
von  seinen  gedichten,  wie  Cat.  14**  1.  —  11,  1  ist  an  das  buch,  2  an 
den  leber  gerichtet  :  vgl.  Cat.  1  u.  14 —  11,  15,  11  ff.  versus  hos 
iameH  cä6c  in  imnwiUo  Saturfialicioö,  morc^  non  habet  hic  meos  Uhellus. 
derselbe  gedanke,  dasz  man  von  dem  leichtiur  Ligen  iuhalt  eines  ge- 
dichta  nicht  auf  den  Charakter  des  dichters  schlieszen  dürfe,  den  M* 
auoh  1,  4  {Uuäm  eri  mbia  pagina,  vUa  proba)  und  1,  35  ttnsiert, 
geht  deutlk}]i  auf  CtA,  16,  5  f.  zorttok:  mm  eastum  ene  dmsdpium 
poeUm  tpium^  veräeidM  nihü  neeesse  est,  —  11,  23, 14  makr  amu 
«>•  Cftt.  9,  4,  wo  die  leeart  amimgue  nudrem  Torzniieben  isi 
11,  36, 1  irecttOoB  ->»  'nnsSblige'  etatt  des  üblieheren  smenti 
Cat.  9,  2;  11, 18;  12, 10;  48,  3.  —  11,  69,  9  fiOmmeo  spmuMÜs 
apri  denic.  vgl.  Oy.  fast.  2,  231  f.  aper  ftdmimo  ors;  met.  10,  550; 
1,  305;  Phaedrus  1,  21,  5  aper  ftdmineis  dentibus,  — •  12, 15,  ^pudet 
fateri  »  Cat.  6,  5.  —  12,  34,  9  et  trisUs  ammi  cavere  morsusi  vgl. 
Cat.  2,  %O  et  trigtes  ammi  levare  euraa.     12, 55,  2  msMssimu  ht 
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Catullisch:  17,  12.  —  12,  50,  3  quantu)n  Lrshh  von  rlfdit  CatnUo 
ist  natürlich  eine  anspielun^^  auf  die  allbckriimten  gedichte  Cat.  5 
n.  7.  —  14, 1 73.  2  Oebalins,  Pliochi  culpa  doloyj^fe,  pit^:  vgl.  Ov.  mft, 
10,  196  ff.  Otbalides,  tu  liohr  es  faciwusque  ni'  unu  und  gleich  darauf 
culpa.  —  14,  193,  2  wird  in  der  anm.  von  t  riLMiländer  Tib.  1,  5,  30 
citiert  af  intet  in  iofa  me  niJuI  rsse  domo,  und  zu  tit  ein  fi  Ligezeichen 
gesetzt.  dicbCa  at  ict  echt  Tibuliisch:  vgl.  Vahleu  m  dea,  monaUber. 
der  Berl.  ak.  d.  w.  1878. 

Gatiilliscb  Ist  auch  die  anordnnng  der  gedidiie  in  der  weiM,  dass 
swei  Terwaiidteii  inbalis  dareh  ein  daswisehen  tratendea  andern  in* 
halte  getrennt  werden,  die  eidi  httofig  bei  M.  findet»  so  1, 114  -f- 1 16 ; 
3,  10  +  ^»  +  37;  9,  6  +  8;  74  +  76;  mitunter  treten 
zwei  andere  deawiachen,  ab.  3,  11  +  14;  16  +  19;  3,  8  +  11$ 
5,  34  4*  37;  10,  35  38.  bisweilen  stehen  awei  gediohte  ver^ 
wandten  inbidU  nebeneinander,  so  3,  91  4~  ^  4~  ^i 
+  57;  4,  2  +  3;  7,44  +  45;  9,  13  +  (16  +  17);  43  +  44; 
62  +  63;  54  +  5.5;  64  +  65;  10,  6  +  7;  11,  48  +  49;  auch  3 
und  4,  so  2,  21—23;  7,  5—8;  21—24;  9,  11—13.  auf  die  ktknat> 
liehe  anordnung  der  gedichte  nach  dem  prindp  der  variatio  im  14ii 
bliebe  hat  zuerst  Birt  aufmerksam  gemacht,  eine  ähnliche  art  der 
anordnung  bat  M.  im  8n  buche  durchgeführt,  indem  immer  auf 
ein  gedieht  an  den  kaiser  6m  oder  mehrere  ein  anderes  thema  be- 
handelnde folgen,  wie  M.  im  einieiienden  brief  selbst  sagt :  quam 
quidem  {materiam)  subinde  aJiqua  iorortim  mixtura  variare  fempfavi- 
mus,  ne  caclesti  verectmdiae  t%uie  lamhs  snas,  quae  facilius  te  f atigare 
jpossifU  quam  7)0S  satiare^  omnis  versus  nujercrct.  so  hat  er  auch  im 
gedieht  1  di?^  14n  buchs  seine  art  der  anordnung  v.  5  divüis  aUernas 
et  paupcn^  accipe  sortes  selbst  deutlich  genug  angezeigt. 

Ist  also  manche  CatuUreminiscenz  von  Friedländer  und  seinen 
▼orgftngem  flbersehen  worden,  so  wird  an  ein  paar  stellen  Cat  citiert, 
wo  er  nicht  hingehört;  so  ta  epigr,  UX^er  13,  6  «irague  JHam  (ala 
jagd-  nnd  als  gebortsgöttin)  und  in  7,  40,  3  ttfergne  Ntjpliwim  Cat. 
31,  3,  was  hiermit  gar  nichls  an  thnn  hat.  —  Wae  soll  femer  an 

2,  41,  19  Cat  39,  4?  —  Zn  ep^.  Uher  38,  10  Cauami  wird  anf 
C^t.  ▼erwiesen,  der  sich  Shnlicfae  Terllngernngen  erlaubt;  aberancb 
sonst  findet  sidi  dergleichen,  ab.  bei  Vergilius :  vgl.  Cktssran  s.  654 
(Am.  3,  464;  703;  13,  646). 

Zum  scblnss  noch  ein  erUirangsTeranch  zn  7, 46, 6.  hier  haben 
die  hss.  $kee  *mit  einem  von  erster  band  ttber  |n  übergeschriebenen  : 
▼ielleiobt  ist  pritoa  zn  lesen,  das  ganz  in  Martialis  etil  mit  der  anrede 
Prisce  (v.  4)  ein  Wortspiel  bildet,  derartige  dürftige  wortwitse  liebte 
M.  bekanntlich :  vgl .  8, 58, 2  Sagarim;  11,  iSpraedium  und prandium^ 
ll,34iiper;  12,81  aUcula  und  alica.  der  sinn  w&re  demnach:  'schicke 
mir  nur  immerhin  geschenke  wie  früher,  db.  ohne  begleitung  eines 
gcdichts ;  soll  ich  so  lange  warten,  bis  da  ein  gedieht  dazu  fertig  hast, 
80  erhaUe  ich  wohl  überhaupt  nichts.' 

Beelin.  Ka.rl  Paul  Sobulzb. 
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82. 

DIE  PfiONOMINA  MIN  UND  NIN. 


Ober  das  accusaüvpronomen  juiv,  welches  im  formensjstem 
der  grieohiselieii  spnche  eine  iBOlierte  stollimg  einnimt,  liegen  uns 
(abgesehen  von  der  unhaltbaren  ansieht  Chriets  gr.  lantlehre  s.  268) 
2wei  erklSnmgen  yor.  die  eine,  welehe  von  Bopp  (vergl.  gramm.  I* 
8. 184.  II*  B.  172)  herrtthrt  nnd  der  sich  Oed  (scritti  glottologici  I 
8. 38)  nnd  Leo  Heyer  (veigL  gramm.  der  griech.  n.  lat.  spr«  I*  8. 597) 
anscolieszen,  geht  von  einem  pronominaUtamm  ^ma-  aus,  zu  dem 
der  acc.  )iiv  gebildet  eei. '  die  zweite  ansieht^  welche  Döderlein  zum 
Urheber  hat  und  TOn  GCurtius  grundzüge*  s.  543  als  'evident' 
acoeptiert  wurde  (vgl.  auch  PCauer  in  Curtius  Studien  VlI  s.  106 f.), 
nimt  an  dasz  jitW  aus  ^i^-i^  (und  viv  aus  *iv-tv),  dh.  dem  doppelt 
gesetzten  accusativ  des  anaphorischen  pronomens  i  *,  analog  altlat. 
em-em,  durch  eine  art  apbSre«o  des  l  entstanden  sei. 

Die  zuerst  erw^ihnto  annähme,  dasz  |ui\v  auf  einen  pronominal- 
ßtamm  *wa-  (bzw.  *mo-)  zurückgehe,  versuchte  weder  Bopp  noch  Ceci 
noch  Leo  Meyer  zu  begründen,  sie  fällt  damit,  dasz  im  indogerm.  kein 
pronominalstamm  der  dritten  person*wo- nachgewiesen  ist',  und  dasz 
die  endung  -iv  keine  accusativendung  ist.  als  dativendung  erscheint 
-IV  in  i^iv^  Tiv,  T€tv,  dji^iv,  ö^iv,  ufi/iiiv,  u^iv,  ^Tv  uä.,  und  wenn 


'  ahnliches  scheint  anch  Gustav  Meyer  (griecli.  gramm.*  s,  383) 
anzunehmen I  wenn  er  von  den  'gewts  verschiedeuen  Stämmen  uuee« 
hörigen'  ^Iv  und  vlv  spricht.  *  diia  in  ^Iv  ein  ttamm  t-  stecke, 
haben  schon  die  alten  grammatiker  angenommen,  8.  scliol.  L  z  i  Tl  A  201: 
^Iv  auTr^v  ärrih  toxi  xpiTOU  irpocwirou  ^ftü  cü  f.  touto  y^P  i 
TpiTov  ^paxuvöfitvov  irpöcuJirov  in>iKKi\  tö  v  .  .  kqI  irAeovac^t^ii  toö 
^tv  nsw.  *  Deecke  hat  neuerdings  (Beisenbergers  beitrage  XII  s.  SM) 
Mnv,  ^^v,  }x&  und  ix\v  zusammengestellt  nnd  daza  aus  dem  lykischen 
pronomcn  mä  einen  prononinmlfltHnim  *mo-  zu  erweisen  gesucht,  aber 
auf  grund  der  zusammeusteliung  dieser  in  ihrer  bedeutung  bo  verschie- 
denen Wörter  jenen  $tanun  ffir  die  indogenn.  Ursprache  au  supponlerea 
aeheint  mir  doeb  allau  unsieher. 

Jehrbftefatr  für  «Im«.  pMlol.  t88T  hfl.  l€w  42 
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Tiv  und  ^iv  einige  male  als  accus,  gebraucht  werden  (Buttmann  gr. 
sprachl.  I'  s.  289  f.  KUhner  f^r.  gramm.  I'  8.  446.  449.  4,57.  GMeyer 
gr.  gramm.'  §  413),  so  bauen  wir  hierin  nur  eine  auaiogische  an- 
lebnuDg  an  |iiv  und  v\v,^ie  durch  die  zahlreicben  accusative  der 
i-bt&mme  (xdpiv,  TiöÄiVj  erleichtert  wurde.*  um  bo  mehr  aber  musz 
)11V  von  diesen  dativen  getrennt  werden,  als  sein  i  nur  kurz  ist, 
während  bei  der  dativendung  die  quantität  jichwunkt.  diese  quan- 
tiliit  dta  i  von  wird  nicht  in  frage  gebteilt  durch  öteilen  wio 
€  385.  Z  176.  501.  K  347.  A  376:  vgl  Wflartel  Hom.  atudien' 
8.  109. 

Was  Bon  weiter  die  anncbt  betrifft,  daes  in  filv  der  acCi  des 
masouliniseben  proDominalstaniiiis  i-  (ti )  enthalten  aei^  der  auch  im 
altind.  tm-am,  altlat*  tnii  em-em,  got  fM-a  vorliegt ,  so  passt  zu  ihr 
znnSchst  gat,  dass  lüiW  in  %  aller  beispiele  bei  Homer  als  aoe.  sing,  des 
mascnlinttms  gebraucht  wird,  man  wird  annehmen  müssen,  dasz  in 
den  Übrigen  fiUen,  in  denen  piv  als  fem.  oder  neutr.  sing,  fungiert» 
eine  erweiterung  Uber  die  ursprüngliche  gebrau  ob  ssphäre  hloans 
stattgefunden  habe,  diese  konnte  sich  leicht  infolge  davon  voll* 
sieben,  dasz  die  form  ^iv  mit  der  zeit  eine  isolierte  Stellung  im  System 
der  pronominalbildungen  bekommen  hatte  und  kein  specifisch  mas- 
culiniscbes  cbarakteristieum  an  sich  trug,  als  plural  findet  sich  jilV 
nie.  in  P  399  (oubt  k  Apnc  .  .  oube  'Aür|vn)  xöv  iöoöc'  6vö- 
caiT*,  oub*  ei  judXa  fiiv  Xi)\oQ  ikoi  ist  |liiv  nur  auf  das  letzte  nomen 
zu  beziehen,  wie  bereits  Apollonios  Dyskolos  erkannte  (7T€pi  dvxujv. 
84,  27  djc  €l  lXeY€  X^P^^  tqp'  ^KaiepoiiX  und  k  212.  p  268  ist  dii.> 
wort  biunaTa,  auf  welches  sich  )iiv  bezieht,  kutu  cuveciv  alssingular 
zu  faüseu  (Ceci  scritti  glott.  I  s.  34,  Ebelin^  lex.  Hom.  I  8.  1108). 

Ferner  passt  dasz  unser  prononu-n  vuii  baiis  ano  anaphoriscb  uod 
nicht,  wie  angenommen  worden  ist,  ruilexiv  war.  /.war  hat  bich  £  dem 
fiiv  genähert,  aber  nicht  ^iv  dem  i.  Ameis  (Homerische  kleinigkeiten, 
Mflblhansen  1861,  s.  22)  hat  im  gebrauch  von  filv  and  I  den  feinen 
unterschied  beobachtet  'dasz  das  pronomen  filv  auf  eine  durch  die 
ersfthluug  gegebene  person  oder  sache  der  sinnlichen  ansobanuug 
hinweist,  dasz  %  dagegen  auf  die  in  der  Torstellung  befindliche  person 
oder  Sache  sich  bezieht',  über  die  ÜKlle,  in  denen  |aW  scheinbar  reflexiv 
ist,  s.  Etthner  I*  s.  451  anm.  5  und  II*  s.  489. 

Drittens  kommt  in  betracbt,  dasz  das  griech.  selbst  jenes  postu- 
lierte Tv  besitzt,  wir  lesen  bei  Hesychios  die  glosse  iv  *  auTrj,  auTrjv, 
aÖTÖv.  KuTTpiot.  ob  hier  mit  Musurus  auTi^i  zu  streichen  oder  daftür 
aürro  zu  lesen  sei,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Nun  fragt  sich  aber,  woher  das  anlautende  ^  stamme,  die  er- 
kUirung  aus  ist  abzuweisen:  denn  solcher  abfnll  von  i  wider- 

spricht durchaus  den  griech,  lautgesetzen.  ich  vermute :  jüilv  ist  zu- 


*  vgL  Kühner  I*  s.  457:  ^der  ace.  t(v  bei  Theokrit  ist  offenbar 

enio  verirrung,  die  durch  die  acc,  )nlv  und  vlv  veranlaszt  ist,  in  denen 
jedoch  -V  wirklichea  acc.-zeichen  ist.'    ähnlich  Buttmann. 
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sammengewachm  ans  einer  partikel  *qia,  welche  im  thessal.  und 
altind.  sma  uns  begegnet,  und  dem  ace*  tv.  tu  einer  zeit^  als  diesee 
*c^a  im  griechischen  immer  mehr  auszer  gebrauch  kam,  wurde  aus 
Verbindungen  wie  *ö  CM*  iv,  *ö  b^  c^i*  tv,  *^<pn  Cfi*  iv  uä.  ein  *(c)|ii' 
iv  im  sprachbewustsein  abstrahiert,  und  als  jene  partikel  aus  dem 
lebendigen  gebrauch  verschwunden  war,  schwand  auch  das  gefUhl 
für  den  vor^^ang  der  versehmnlziinn'^  deren  product  ^lv  von  da  ab  als 
die  eigentliche  pronommaUorm  iunL^ierte.  die  Isoliertheit  des  Iv  im 
formensystem  der  pront  nilna  mag  Uicse  neuLildimp erleichterthaben. 

DieseB  *cna,  altind.  sma^  vielleicht  dasselbe,  welches  auch  in 
den  pronominalbildungen  a  stna-^  yti-sma' ,  ta-smäi  usw.  vorliegt 
(Bngge  in  Kuhns  zs.  IV  s.  248),  wird  von  Leo  Meyer,  Schleicher, 
Osthöfi'  (zur  gesch.  d.  perf.  s.  675)  na.  zur  wz.  seni-  im  altind.  sama-^ 
a^a  gestellt,  wir  haben  keinen  giund  uieb  zurückzuweisen;  als 
grundbedeutung  würde  eich  leicht  einmal  (es  war  einmdl  vergleicht 
Oethoff)  ergeben ,  welcbes  ähnlich  onserm  da  an  einer  bloss  hervor- 
bebenden  partikel  mit  mehr  oder  weniger  kraft  eich  entwickelte, 
das  thess.  ikä,  in  der  bedeutnng  dem  attisehen  bi  entsprechend  (Fiok 
in  Beuenbergers  beitr.  VII  e.  285,  Bmgmann  gr.  granun.  § 
wnrde  bereite  von  Oethoff  mit  dem  eltind«  sma  identifidert,  und  da- 
gegen Hart  eich  weder  von  lautlichen  noch  ejntaktieeben  geeichte- 
punkten  etwas  einwenden ,  da  ans  der  fortführenden  fnnotion  leicht 
eine  adversative  sich  entwickeln  konnte*^ 

Die  entstebung  einer  neuen  wortform  aus  zwei  selbstttndigen 
Wörtern  (oder  teilen  von  solchen)  ist  eine  anf  dem  in dogerm«  Sprach- 
gebiet nicht  selten  beobachtete  erscbeinnng:  vgl.  Wackemagel  in 
Kuhns  zs.  XXVIII  s.  121,  Paul  principien*  s.  97,  Foy  in  Bezzen- 
bergers  beitr.  XII  s.  40,  Lesldfn  handbuch  des  altbulg."  §  35,  11. 
ich  erinnere  nur  an  foOv  aus  ouv,  T^P  »"S  dp.  auch  dasz  sich 
eine  partikel  nur  in  verbmdung  mit  andern  Wörtern  erhalttn  hat, 
wird  durch  beispitile  gestützt.  Fe  'oder*  nur  noch  in  ^(Fje.  die 
Partikel  *cFob  nur  noch  in  ÖT-TIC  (Brugmaan  griech.  gramm.  §207). 
femer  üutoc,  sei  es  dasz  wir  mit  Delbrück  i^synt.  forsch.  IV  .s.  144) 
von  TO  ü  TO,  id  u  TOt  oder  mit  Osthoff  (morph.  unters.  IV  s.  2ö7) 
von  ü  ü  TO,  a  0  Tü,  Tü  u  TO  ausgehen. 


^  ich  denke  mir  die  bedeatangsentwicklung  von  *sma  folgender- 
massen: 

•einmät 

I 

*  damals y  eimt  (iSchleiclier  comp.  s.  627) 

*  da  (fortführend)       da  (hervorhebend  —  altind.  mm) 

aber  (tbess.), 

unser  da  steht  sowohl  fortführend  in  der  er/.  Llilnit,'  als  auch  hervor* 
hebend,  wie  im  altind.,  nach  relativen  wtr  da  yiaubei  und  getauft  wird, 
naeh  partikeln  darttmb  da  that  er,  nacb  negatioaen  frfcAto  da  nod  aaeb 
Terbea  tUk  da,  vgl.  Orimmi  deatfcbes  wVrterfoaeb  o.  da, 

/ 
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Wenn  hiernach  dif^  erklcining  des  ^iv  aus  cinom  *(c)u*  Iv  wohl 
möglich  ist,  bO  liegt  die  [rage  nahe,  ob  die  prüt'ung  der  m  den  li\te- 
sten  griechischen  sprachdenkmSlern,  also  bei  Homer  vorkommGuden 
HIV  unserer  erklärung  nicht  widerspricht  oder  gar  positives  beweis- 
materifil  l)ietet.  solches  würde  gegeben  sein,  wenn  sich  im  gebrauch 
von  |aiv  noch  gewisse  nachwirkungen  des  selbständigen  *snui  nach- 
weisen lieszen.  derartige  nachwirkungen  scheinen  nun  thatsUchlich 
vorzuliegen,  doch  müssen  wir  zunüchbl  den  gebrauch  des  altind. 
snia  ins  auge  fassen.  ^  im  allgemeinen  gilt  von  sma  dasselbe ,  was 
Delbrück  synt.  forsch.  IV  8, 140  Uber  die  altind.  partikel  u  bemerkt: 
*e8  sei  scliwer  dm  siiui  des  u  anders  zn  bestimmen  als  dass  es  das 
vorbeigehende  pronomen  hervorhebt.*  wiehtiger  daher  als  die  be- 
stimmnng  einer  grundbedeatong  ist  die'feststellong  der  bedingungen, 
nnter  denen  es  vorkommt,  in  der  Altem  spräche  finden  wir  mm 
l)  nach  ähnlichen  partikeln  (At,  adha^  ha^  Uihafiaduhat  fita,  Uif 
yathä)*,  2)  nach  prttpositionen;  3)  nadh  der  negation  na]  4)  nach 
relativ-,  demonstrativ-  und  personal pronomina;  6)naoh  dem  verhorn; 
6)  vereinzelt,  zb.  hoirdifi  sma^  irih  sma, 

Vergleichen  wir  nun  damit  die  fttlle,  wo  |Liiv  bei  Homer  be- 
gegnet, so  ergibt  sich  folgendes^: 

1.  a)  weitaus  am  hSufigsten  findet  sich  ^iv  hinter  einer  partikel 
(c.  68%  bei  etwa  GÜÜ  bcispielen).  innerhalb  der  verschiedenen  Par- 
tikeln ist  die  zahl  sehr  verschieden  verteilt,  es  dominiert  bei  weitem 
die  Verbindung  bi  uiv  mit  c.  207o  (*^*^™tlicher  ^iv) :  C  452  TrepTte 
bi  mv.  a  241  vOv  luv.  0  651  6  bi  juiv.  b  250  i^vj  ht  piv.  — 
Kai  Miv  tiitt  weit  ?in-ü(  k,  da  die  häufigen  Wiederholungen  von  Ka( 
^iv  <pijuvr|cac  Tipociiuba  und  kqi  jiiv  upöc  pOOov  eeiirev  iJ  yuziehen 
sind.  A  583  Kca  uiv  ßdXe.  G  394  löie  Kai  jjLiv.  —  apa  ( pd  i  jjiv: 
T  417  KUCC*  apa  ynv.  x  'Jl  apa  jiiv.  A  376  ouö'  upa  yav.  U  607 
CTUT€pöc  b*  <5pa  jiiv.  1 399  oi  pd  ^ly.  Y  348  didp  fiiv.  —  t^P  pw: 
o  632  Itvujv  ydp  |iiv.  b  646  fap  piv.  a  194  bf\  tdp  ^iv.  — 
und  äv  |itv :  p  408  Kai  K^v  piv.  b  763  f|  yäp  Kiv  fiiv  • .  cai&cai.  M  381 
otbi  xi  jutv«  —  bi\  px\f  (fibn) '  K  349  dXX'  6t€  bfi  piv.  mi  339  o1  bfi  |uv. 
p  616  Tpelc  bi{  ^tv.  X  467  Kai  bf{  jyiiv.  —  t4  (outc)  piv:  Z  486 
X€ipi  xi  Miv  KaT^p€&€.  A  660  o!  T€  piv  oOk  dt2pa.  €  306  bi  ri  inv* 
Y  28  Ka\  bi  li  piv.  t441  oötc  piv.  —  oöb4  fiiv  (»b.  €77).  —  dXXd 
fttv  (zl).  O  597).  —  piv:  X  447  fj  p€V  jittv.  €  290  dXX'  ^ti  p€v 
|itV.  TT  451  ffcoi  yiiv  ^IV.  K  454  Kai  6  p^v  piv.  vereinzelt  sind  tt^ 
jyilV  (4  beispiele),  töt€  MlV  (4  beispiele),  kot^  piv  (3  beispiele).  je 
Eweünal  finden  wir  (£ic  ptv,  vCv  piv,  mhc  piv,  d&xÖTic  ptv,  je  4inmal 
örfjv  piv,  aö  piv,  aijT^  piv,  In  piv,  oöttuj  piv,  del  piv,  ^dXa  piv. 

h)  piv  im  anschlusz  an  subordinierende  conjunctionen  ist  mit 
c.  107o  vertreten,  auch  im  altind.  haben  wir  sma  in  Hhnlichem  ge- 


^  ich  stütze  mich  in  den  folgenden  angaben  auf  das  Petersbarger 

Wörterbuch  und  Orassmanns  Wörterbuch  zum  RiLrvrdu.  ^  vp-l.  ^Iv 

in  Ebeliags  lexicon  Uomericam.   von  den  hjmnen  habe  ich  abgesehen. 
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branefa  (nach  yatM),  t  49  dre  imiv.  N  711  6im6TC  jyiiv.  ir  81  6nm\ 
g  172  6nuic  |itv.  £  294  Ac  fiiv.  X  497  odvcxd  fyiiv.  5  670 
d<ppa  fuv.  c  191  Yva  ^iv.  €  123  Imc  jüitv.  6  367  cdr^  ^lv•  e  139 
€T  Mtv.  0  242  4ir€i  ^tv.  A  29  irpiv  |itv. 

2.  Dia  direete  anlehnnng  von  |iW  a&  prSpositioiien  findet  sich 
im  griechischen  nicht,  ^iv  scheint  nnr  als  direotesobject  Verwendung 
gefunden  zu  haben,  dies  findet  seine  erklärang  wohl  in  der  that- 
sache,  dssz  die  einschiebung  einer  partikel  zwischen  präposition  und 
Substantiv  bei  Homer'  ziemlich  selten  iat,  und  stäUt  also  wenigstens 
indirect  die  erklärung  des  ^iv. 

^  Dagegen  haben  wir  die  negation     ^iv  in  mehreren  fiKlIen 

und  zwar 

oj  oij  LUV  (5  beispiele).  dies  entspricht  dem  altiml.  gebrauch 
von  sma  nach  der  negation  tia,  da  ja  ou  und  na  dieaeibe  function 
haben.  C  SOG  oö  ^iv  ly[vjye  q)€ufo.uai. 

b)  jir|  |jiv  (10  beispielo\  mä  smn  kommt  im  altind.  meines 
Wissens  nicht  vor.  X  123  ^i]  luv  fe-f^  M^^  iKujuai. 

4.  Die  aawendung  von  iiiy  nach  pronommii  ist  sehr  häuEg; 

o)  nach  dem  relativpronomen:  H  187  öc  juiv.  6  14  fi  juiv. 
N  329  5  mv.  n  322  di  ^iv.  Y  800  &  mv.  p  314  olöv  juiv.  B  722 
66t  ^tv. 

d)naoh  dem  demonstratirpronomen:  u  372  ö  |itv  öirdbcicro. 
TT  720  Tiji  jLiiv.  P  573  rotou  |yiiv.  b  244  aÖTÖv  loiiv.  v  422  aMi 
)uv.  <t>  268  TOCcdKi  jüitv.  6  793  TÖcca  |iiv. 

c)  naeh  dem  persönlichen  pronomen,  nor  nach  tph  in  aÖTdp 
ifw  Mtv  . .  irpoc^emov. 

d)  nach  dem  unbestimmten  pronomen  Tic  und  ti. 

5.  Naeh  dem  verbum  finita m  haben  wir  11  beispiele:  IT  103 
bd^va  Miv.  p  142  (pfi  juiv.  tt  7d  kcw  ju^v. 

6*  Die  Tereinzelten  fälle  (8)  verschwinden  gegenüber  den  oV>igen 
kategorien:  ip  23  CTirfcpaiC  mv.  Z  173  irpoqjpov^uuc  f^iv.  0  lOG 
ijipw  ixxv.  4>  12  geivöc  }xiy*  0  160  iraucdpevöc  ^iv.  £  181.  A  479. 

0  076.  b  500. 

Wir  vermögen  also  die  griechischen  beispiele  fast  vollstündig 
in  die  aitind.  kategorien  einzuordripn ;  Jede  anwendung  des  jutv  hnt 
im  gebrauch  der  nltind.  partikel  sma  ihre  parallele;  das  griechische 
zeigt  nur  eine  weitere  ausdelinung  (16.  36.  4fr!.  wo  eine  wirkliche 
abweichung  zu  statuieren  war  (2),  ist  sie  gerade  eine  stütze  für 
unsere  anualinie. 

Ks  ergibt  .sich  demnach;  als  die  selbständige  partikel  *(c)jua  im 
griechischen  ächwand  und  nur  noch  in  pW  ihre  spur  binterliesz,  hatte 
sieh  fttr  die  anwendnng  des  piv  eine  art  ^stellnngsgeftthl'  entwickelt 
als  eine  folge  des  in  mW  enthaltenen  '^(c)iüia.  im  grossen  und  ganzen 

^  icli  setze  einij?e  zahl iü mp^Hbon  aus  Ebelings  lex.  IToni.  (ti.  den 
verschiedenen  priip.)  hierher :  eine  partikel  findet  sich  nach  |i€Td  33mal, 
clc  24 mal,  irpöc  lloial,  irept  13mai,  KOtd  lUinul,  ini  Smal,  (inö  5 mal, 
aadi  imifi  und  bid  ttberhaopt  aieht. 
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ist  in  den  Homerischen  gedichten  dieses  gefühl  noch  vorhanden,  von 
einer  hesondern  bedeutong  des  *(c)^ia  aber  ist  nainrlich  in  ^iv  nichts 
mehr  zu  merken,  denn  schon  die  seihständige  partikel  •(c))ia  war 
fast  zur  bedeutungslosigkeit  lii  ralgosunken.  erwähnt  sei  noch,  dasz 
in  den  meisten  der  oben  aufgezübiten  fälle  von  |aiv  di*^  stelluDp'  der 
Partikel  )i*  zu  der  Stellung  pasbt,  in  der  wir  die  andern  kleineren 
partikelwörter  des  griechischen  gewöhnlich  antreffen,  man  ver- 
gleiche zb. 

be  *(c)^a:  b'  dpa,      bi],  bi  t€,  kqi  bi  t€. 

Kai  *(c))ia:  Kai  pa,  Kai  hr\y  mi  fifjv. 

Äpa  *(c)^a:  dpa  bf). 

fdp  *(c)|ia:  TOp  T€,  T«P  pa^  Top  bf|. 

brj  *(c)na:     {>a,  Kai  tap  bn  vu,  Kai  t6t€  brj  ^a. 

dUd  *(c)Ma:  dXXd  t€,  dXV  dpa. 

00  *(c)Ma:     fia^  oü  vu. 

6c  *(c))ia:  6c  ^a,  8c 

6  *(c)|Lia:  6  T€. 

iyth  *(c)na  :  Itujt€. 

bdpva  *(c)Ma:  tüvocoi 

Wenn  ich  hoffen  darf  in  Übereinstimmung  mit  den  thatsachen 
der  griechischen  spräche  eine  befriedigende  erklärung  des  acciisativ- 
pronomen  jiiv  gegeben  zu  haben,  so  liegt  die  frage  Tinhe,  ob  nicht 
auch  das  mit  juiiv  verschwistcrte  pronomen  vlv  der  Dorier,  das  weder 
als  eino  casusbildung  von  7W"  angesehen  noch  auf  *iv-iv  zurück- 
geführt werden  kann  ,  auf  ähnliche  weise  eil  t  ^  landen  sei.  ich  denke 
an  die  partikel  *wi.  welche  im  g^eob.  vu,  aitind.  wu,  got.  nu  usw. 
(vgl.  Curtius  gruhdzüge^  s.  318)  vorliegt:  aus  einem  *Vf«  Iv  (*vF  Iv) 
ergibt  sich  ein  *vFiv  und  daraus  vlv.  es  vollzog  sich  die  vollständige 
Verschmelzung  leicht,  da  v  nicht  mehr  im  Zusammenhang  mit  vü 
empfunden  wurde  und  selbständig  nicht  weiter  bestehen  konnte, 
dasz  anslautendes  u,  wie  im  aitind.  (zb.  ko  nv  atra),  tot  vocal  unter 
gewissen  bedingungen  ebemals  ab  oonsonant  (u)  gesprochen  wurde, 
darf  nnbedenklich  angenommen  werden:  vgl.  ftlle  wie  irpöc  ans 
^TTpOTi,  €iv  ans  ^i,  ^ircfp  aus  *ÖTr6pi  (aitind.  upary  neben  ¥par%)f 
leab.  ir^ppoxoc  aus  *ir€ptoxoc  (ircpjpli^xcw  *  öircp^x^^v  Heejohioe, 
vgL  Meister  giiech.  dial.  I  s.  142),  in  denen  -i  fUr  -i  in  die  zeit  der 
indogerman.  urgemeinsohaft  liinaufreioht  (Brngmann  grundrist  der 
Tergl.  gramm.  I  s.  491).  noch  näher  stünde  das  von  GMejer  gr. 
gramm.'  §  150  ans  Herod.  Yll  220  beigezogene  beispiel  fj  pilfa  äcru 
dpiKubec  (in  einem  metrischen  orakel),  wenn  es  wirklich  wie  aitind. 
väMv  asii  aufzufassen  ist.  ans^vFiV  muste  *vviv,  weiter  vW  werden, 
zur  reduction  der  doppelconsonanz  im  anlaut  vergleiche  man  C€ÜeTai 
neben  d-cccOaxo  (cc-  aus  qi-y  vgl.  aitind.  cyu-)  udglm. 

Die  bestätigung  meiner  annähme  ans  dem  in  den  denkmJilern 
vorliegenden  gebrauch  de';  vlv  ist  mit  mehr  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft als  bei  jilv.  denn  liier  steht  uns  ein  viel  dürftigeres  beweis- 
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material  zu,  geböte,  gegenttber  c  600  ftUen  von  fi\v  bei  Homer  sind 
OB  nur  etwa  100  beispiele  von  vlv  bei  Pmdaros  (der  daneben  )iiv  ge- 
brauchty  vgl.  GHermann  opusc.  I  8*  257}  cnd  Aiscbylos,  (je  Einmal) 
bei  Bakcbylides  (Apoll.  Djsk.  irept  dvTUIV.  s.  108*),  in  den  fragmen- 
ten  des  Sophron  und  Epioharmos.  diese  quellen  sind  im  vergleich 
20  Homer  so  jung,  dasz  wir  scbon  a  priori  ein  weniger  gOnstiges 
resultat  zu  erwarten  hfiben.®  6ines  aber  lehren  sie  klar:  viv  ist  durch 
überwiefTenden  gebrauch  als  nrc.  ^incr  rnH?c.  des  anaphorischen  pro- 
nomens  charakterisiert;  der  feminine  gebrauch  ist  weniger  häufii^', 
der  neutrale  und  pluralische  sehr  selten  (Find.  Ol.  3,46  Ch.  13, 
Aisch.  Ch.  529  K.;  Pind.  Nem.  4,  3.  Bakchjl.  ao.  Aisch.  Hik.  6U5), 
und  für  reflexive  anwendung  haben  wir  gar  kein  sicheres  beispiel. 
vgl.  Buttmann  griech.  öprachl.  P  8.  290.  Ceci  scritti  glottol.  I  s.  34. 

Spuren  der  bedeutung  von  vu  in  vlv  sind  uicbt  mehr  vorhan- 
den, was  um  öO  weniger  auffallen  kaiiu,  ala  der  gebrauch  des  vu,  7U( 
ein  sehr  manigfaltiger  war  (Curtius  grundzüge^  s.  318.  Petersburger 
wCrteboeb  u. ««.  Ebeling  lex.  Hom.  n.  vO.  Delbiüok  synt  forseh.  IV 
8.  144)  und  es  &8t  jedem  redeteil  enklitiach  angehängt  werden 
konnte,  ich  fand  denn  aoeh  keine  sobarf  ausgeprägte  Stellung  dos 
vlv.  die  yerschmehong  des  *yP  iv  mag  auegegangen  sein  von  bei- 
spielen  wie  folgenden:  Aiseli.  Oh.  994  t(  viv  irpoceiirui;  Ag.  1186. 
Prom.  46.  dasu  vgl.  zb.  Hom.  A  414  ri  vu  c*  ^rpccpov;  —  BakchyL 
trpO€q>U)veiT^  viv.  Aisch.  Hik.  695  pf|  Tp^CTiT^  viv.  dazu  vgl.  Aisch. 
Prom.  996  öpa  vuv.  —  Alach,  Ag.  502  dXX*  €Ö  viv  <icTtdcac8€.  Pind. 
Pyth.  4,  287:  dazu  €i5  vu.  —  Pind.  Nem.  10,  68  dXV  o(5  viv.  dazu 
oö  vu.  —  Aisch.  Ch.  629  ToC  Viv.  ebd.  535.  Pind.  Pjth.  5,  6:  dazu 
Toivuv.  Hom.  P  469  Tic  toi  vu  SeÄv  . .  £6r|xe}  —  Pind.  lethm. 
7,  67.  Ol.  1,  26  imi  viv:  dazu  imi  vu. 

^  AUS  diesem  gründe  habe  ich  Sophokles  und  Earipides  gar  nicht 

berücksichtigt. 

Lfiipzia.  _^  Albert  Thumb. 


8a. 

zu  DEN  OKPHIÖCHEN  ABGONAUTIKA. 

Geccpaia  fdp  TTeXiric  öeibicceio,  ja?']  oi  öiricGev 
67  x^ipo*^  Aicoviba  KaöcXrj  ßaciXr|iov  öpxi^v. 
fio  die  fiberlieferang;  die  Sltere  vulgata  in*  Alcoviba.  Hermann 
edbrieb  X^^P^c  ün*  Alcovibcui,  wae  wegen  des  fehlenden  suljucte 
nicht  genügt;  Abel  mit  Wiel  x^^P^^  ^  AlcovibT)C.  allgemein 
scheint  man  der  meinnng  Geenerfl  beigetreten  su  sein ,  dasz  X€ip6c 
hier  das  'instramentnm*  bezeichne:  Pelias  fürchtete  den  scbiokMds- 
eiiruch,  dasz  ihm  spKterhin  der  Aisonide  mittels  der  band  die 
kOnigshersdialt  rauben  würde,  eine  solche  geschmaoklosigkeit  kann 
ich  selbst  diesem  Orphiker  nicht  zutrauen :  denn  hätte  er  das  aus- 
drücken wollen,  so  würde  er  statt  des  ganz  ungewöhnlichen  X^^P^C 
üic'  Aicovibf|C  sich  sicherlich  des  natürlichen  ausdrucks  Aicovibnc 
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X€pciv  Ka6dXr|  bedient  haben  ich  schlnirn  vor  jar)  oi  öttic  Üeujv 
X€ipöc  UTT*  Aicovibeuj  KaGe'Xij  ßaciXr|iov  apxnv.  ausdruck  ist  aus 
Hon  nr  und  Hesiodos  bekannt,  synizesen  dur  art  findet  man  mehrere 
.in  den  A  i  i^ontiutika,  zb.  am  ende  von  v,  894  (891)  ovht  Tic  im^UiV. 

IIb  (,117)  auTctp  e^uSeö/iTiv  epeeivuuv  (Svbpac  dpiciouc. 
ohne  zweifei  wurde  Hermann  von  richtigem  sprachgrefühl  treleitet, 
als  er  an  diesem  nackten  ^fiuötö^iiv  austosz  nahm  1 1  s  fui^i  gar 
keine  rede  des  Orpheus);  aber  was  er  vorscbiug,  auiup  tü?ievj|iriv, 
hebt  keineswegs  jedes  bedenken,  man  erwartet  etwa  auiup  t  f  lü 

830  (817)  c^€pbvdv  dir*  6q>6aXMOia  h*  kdbponce  vnl  ir€Xa€6€ic. 
diese  aoffilllige  aaBdiuekaweiee  weiez  ich  mir  nicht  sa  erklftren:  sie 
soll  doch  wohl  so  viel  bedeuten  wie  dfpOaXjüiotciv  ön^bpcnce  oder 
6q)6aX|üo?civ  dc^bpaKC,  welches  sich  j&  anch  beides  sehr  leicht  in 
den  vers  fügte,  sobald  es  dem  dichter  nur  beliebte  der  ooignnction 
h*  ihren  legitimen  plats,  dh.  hinter  Cficpbvov  anzuweisen,  mein 
TCrdacbt,  dasz  hier  eine  corruptel  vorliege,  wird  bestärkt  durch  die 
parallelstellen  844  (841)  xai  Cjiiepbvöv  ^cdbpOKev  6q>6aX|ioici  nnd 
1227  (1222  )  auidp  inei  Mr|b€iav  icihpaK^v  öqpOaX^oici. 

846  (843)  öipe  hi  o\  Mivuqci  Toinv  dveveiKaro  <puiWiv. 
hierzu  bemerkt  Hermann,  dessen  ausgäbe  der  vers  entnommen  ist, 
s.  ^fnndns  huius  loeiitionis  est  in  II.  XIX  314  ^vncdjLievoc  b* 

dbivujc  dveveiKaTO  qpuivncev  T€.  inde  aveveiKaxo  q)iüviiv  usurpare 
coeperunt  recentiores:  Theocritus  XXIIl  18.  Moschus  IT  20.  130. 
Nonnus  IV  76.  VI  345.  XI  253.  XVI  146.  XXI  10.  XXIV  146. 
XXXVIl  4u;3  (ubi  vulgatum  ^veveiKaio  umendavit  Schraderus  ad 
Musaeum  p.  41).  Musaeus  v.  121. 172.  Coluthus  ex  Nonne  (VI  34.3) 
TÖcnv  dvevtiKaio  cpujvr|v  v.  167.  259.  298.  322.  nostri  loca  v.  in 
indice.'  obwohl  aUu  in  dieser  forme!  die  lesart  TÖcrjV  mehrfach  sicher 
beglaubigt  ist,  hat  Hermann  doch  die  unmetrische  form  toi)]v,  die 
offenbar  auf  einem  Schreibfehler  beruht,  stehen  lassen,  der  neueste 
hg.  suchte  den  fehler  am  nnrechten  orte,  indem  er  6«|i4  hf\  Mtvuaic 
Toitiv  d.  q>.  schrieb,  auch  bei  Moschos  2, 134  wmnde  ehemals  fBlsch- 
lieh  Toiiiv  d.  qp.  gelesen  (s.  Meineke  sdst.)  and  ebenso  bei  Musaios  121 
(s.  Passow  sdst).  belege  fllr  töcr)V  dqpO^Y^aTO  q>wvr)v,  röcriv  dvriaxe 
<pu>vnv,  TÖCf)V  ifp&i^o  qNJuWiv  8.  in  meinen  beitrftgen  snr  kritik 
des  Nonnos  s.  57  n.  69. 

0^€V  b*  d(pap  uTpöv  ^TT*  olbixa 
1189(1184)  vriOc  ou  brj  Tic  dcaOdic  dvanXeucecdatöX^Opou 
^^X7T€T0  •  bu)b€KdTii  T^p  ^TTrjiev  T^piTcveia. 
Schneider  nahm  statt  dieser  valg.  aas  einer  hs.  oube  Tic  aö6ic  auf 

und  verdarb  damit  den  vers ;  Hermann  und  Abel  schrieben  ans  con- 
jectnr  oOb*  dp  TIC  ^T*  auTic.  indessen  dieses  (5p  (vor  einem  conso- 
nanten)  ist  unserm  dichter  frrmd,  entfernt  sich  wohl  auch  weiter 
als  nötig  von  der  Überlieferung,  v,  aLr.-chcinlicher  ist,  wie  ich  glaube, 

oOb'  fjv  TIC,  6c  aiÜTic  dvanXfcüc€cÖai  öX^Gpou  t1Xtt€to. 

KÖNIQSBERO.  AETUUß  LuOWIOH. 
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84. 

OPFEBSPENDEN. 

In  \Hisern  lehrbtichern  über  griechische  alterttimer  sind  die 
opferspenüen  im  verhUltais  zu  den  tier-  und  speiseopfern  Behr  dürf- 
tig behandelt  woiden,  und  das  gesagte  bedarf  mehrfach  der  be- 
'  richtigung. '  diu  betrachtung  derselben  ist  jedoch  nicht  weniger 
interessant:  denn  sie  zeigen  einu  ebenso  grosze  nianigfaltigkeil  und 
Verschiedenheit  wie  die  andern  opfergaben,  und  aus  ihier  anwendung 
und  den  unterschieden  in  den  einzelnen  ^Uen  können  wir  Uber  das 
wesen  und  die  bedentung  des  betreffenden  opfere  ebenso  viel  be- 
lebmng  schöpfen  wie  ans  den  variierenden  gebriluohen  bei  der  dar- 
bring uug  der  blntigen  opfer. 

£s  liegt  bier  nicht  in  meiner  absieht  alle  spenden  sa  bebandeln, 
aber  die  trankopfer,  welche  beim  mahle  nnd  gelage  nach  jeder  nenen 
fOllnng  des  mischkrngs  den  göttem  dargebracht  va  werden  pflegten, 
gibt  ee  ausführliche  Untersuchungen,  die  alles  festgestellt  zu  haben 
scheinen,  was  wir  dartlber  wissen  können,  nnd  ebenso  schliesze  ich 
die  spenden  ans,  welche  bei  totenbestattungen  in  den  brennenden 
Scheiterhaufen  gegossen  oder  in  krtigen  darauf  gesetzt  wurden 
(II  ¥  170  f.  237.  Q  781.  Eur.  Iph.  Taur.  (533  ff.  Kaibel  epigr. 
gr.  1034),  nicht  bksz  weil  auch  über  diese  schwerlich  etwas  neues 
zu  sagen  wäre,  sondern  weil  beide  arten  von  spenden  nicht  eigent- 
lich unter  die  opfer  gerechnet  werden  dürfen.'^  aber  auch  von  diesen 
abgesehen  bleiben  die  untersciiicdr  dur  trankopfer  grosz  undmanig- 
faltig  genug,  braucht  doch  nur  daran  erinnert  zu  werden,  dasz  man 
bald  reinen,  bald  gemischten  wein  spendete,  bald  auch  weinlose 
trankopfer  darbrachte,  und  dasz  diese  letzten  aus  den  verschieden- 
sten bestandteilen  zusammengesetzt  waieu. 

Wie  man  wein  trank  auch  ohne  dazu  etwas  zu  essen,  so  spen- 
dete man  auch  den  gö'ttern  häufig,  ohne  ihnen  gleichzeitig  noch  eine 
andere  opf ergäbe  darsubringen.*  solche  spenden  bestanden  natürlich 
ans  gemischtem  wein  —  wüste  man  ja  doch,  dass  die  götter  selbst 
den  nektar  sich  mischen  (A  598.  €  93)  —  und  swar  in  dem  Verhält- 
nis gemischt,  wie  man  ihn  selber  trank*  nachdem  er  dem  Zeus  ge- 
spendet, soll  Hektor  sich  selbst  an  dem  weine  erquicken,  den  Hekabe 
ihm  bringt  (Z  258  ff.);  um  der  Athene  zu  spenden,  mischt  Nestor 


*  8.  von  neneren  .irbeitnn  Knenihnrdi  ''das  traiiliopfer  bei  Homer*, 
progr.  des  k.  gyaiu.  in  Leipzig  1885  uu<l  meine  untersuchangen  im 
Philol.  XXXIX  8.  378  ff.  und  im  Hermes  XVII  s.  329  ff.  *  die  ersten 
werden  aar  besUiiimten  gottheiten  in  feststehender  reihenfolge  gebracht, 
und  das  geffihl  damit  ein  opfer  djirzubrinrren  hat  wohl  keiner  der 
Jibieronden  gehabt;  die  letzten  hatten  wohl  nur  den  zweck  diu  Hamme 
Huzufacheu  und  dai»  verbrenucu  zu  befördern  oder,  soi'eru  sie  aus  wein 
bestanden,  die  Ter^limmenden  soheite  sn  löschen  {vgl.  UKöhler  mitt.  de« 
d.  arch.  Inst,  in  Athen  I  s.  143.  anders  freilich  Berj^^k  juhrbw  1860  8.  888 
ftnm.  68j.       ^  Tgl.  Stephan!  oompte  renda  1873  «.  113  ff. 
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den  roiscbkrog  (t  393  f.)^  ebenso  Alkinoos  fXkr  Zeus  (n  164.  V  50) 
usw.  dieselben  spenden  erhalten  die  götter,  wenn  ihnen  eines  der 
gewöhnlichen  speiseopfer  dargebracht  wird,  es  kann  ja  auch  nicht 
anders  sein:  die  götter  sollen  am  mahle  der  menschen  teilnehmen; 
was  diese  "gleich  darauf  selber  genieszen  wollen,  wird  zuerst  ihnen 
angeboten:  brot  (ouXoxuTai,  öXai),  fleisch,  wem;  uDgemischten 
wein  aber  trank  man  nicht,  so  ist  auch  die  wasserspende,  welche  di^ 
geführten  des  Odysseus  einmal  bringen  (|Li  362),  ganz  natürlich,  man 
miisz  selber  statt  des  weines  wasser  trinken  und  kann  also  auch 
den  gotterii  nichts  besseres  bieten,  wahrscheinlich  sind  solche  spen- 
den in  ähnlichen  lagen  öfters  vorgekommen  (vgl.  JBernays  'Theo- 
pbrast  über  die  frömmigkeit'  s.  95). 

Aber  nieht  alle  gOtter  erhalten  weinependen.  Polemon  (im 
iohol.  XU  8opb.OK.100,  bei  Preller  s.  74)  sagt :  'AOnvatot . .  vf|<p<iiXta 
lepd  60oua  Mvimoojvr),  MoOcaic,  'Hoi,  'HXfqi,  CeXrjvr),  NujiKpaic, 
*A<ppobtTn  Odpoviqi,  und  nach  Philochoros  ebd.  gescAiieht  daseelbe 
Kfid  Atovucifi  Ka\  TOic  *€p€x6^iuc  OuYttTpdci. 

Znnttehat  bemerken  wir,  dasz  diese  sitte  niolift  als  eine  allen 
Hellenen  gemeinsame  überliefert  wird,  sodann  aber  anch,  dasz  unter 
den  genannten  gottbeiten  keine  ist,  der  gröszere  speiseopfer  dar- 
gebracht sn  werden  pflegten,  an  der  richtigkeit  der  nachricht  ist 
nicht  zu  zweifeln:  nicht  nur  der  name  der  p^f  währsmSnner  bürgt 
daftlr,  sondern  wir  finden  die  angaben  groszenteils  auch  anderweitig 
bestiiti^t :  für  die  Musen  durch  Plutarch  sept.  sap.  conv.  !  ^  m  Moucai 
KaBdirep  Kparfipa  vr|qpdXiov  iv  m^cuj  TrpoO^jLievoi  tov  Xötov,  lür 
Helios  durch  Pbylarchos  l^ei  Ath.  XV  ii9^'^  Ttapd  bk  ToTc  "EXXiiciv  oi 
GvjovTEC  Tiö  *HXiuj  \xi\i  cTTevhouciv,  olvov  oü  (pepoviec  xoic  ßajj.ioic, 
für  die  Nymphen  durch  Pausanias  V  15,  6,  welcher  erzählt  dasz  die 
Eleier  ihnen  in  Olympia  keinen  wein  spendeten,  ebenso  ist  aus 
einem  fragment  des  Empedokles  bei  Athen.  XII  610'^  auf  viicpciXia 
zu  schlieszen,  wcIcLü  Aphrodite  empfieng:  Kuirpic  . .  rffv  . .  iXdcKOvio 
. .  HavOuJV  T€  CTTOvbdc  )i€XiTa»v  ^iTTioviec  tc  ouöac.  *  der  cult  dieser 
göttin  hat  sicherlich  mit  dem  der  Nymphen  manches  gemeinsame 
gehabt,  bei  der  Yerheiratong  der  tOehter  pflegten  die  mStter  der 
Aphrodite  su  opfern  fPans.  II  34,  11.  III  13,  6;  vgl.  X  38,  6),  die 
ja  auch  als  KOupOTpo<poc  verehrt  wird,  und  sum  dank  ftlr  kinder- 
Segen  oder  mit  der  bitte  darum  opferte  man  den  Nymphen  (Bur.  EL 
625.  786),  welche  auch  Artemidoros  II  38  neben  Aphrodite  dtciOal 
irpdc  Ttaibujv  Tovrjv  nennt  (vgl.  auch  Plui  amat,  narr.  1 8  s.  772«). 
dasz  bei  solchen  gelegenheiten  aber  ^€X^KpaTOV  auf  den  altar  ge- 
spendet wurde I  erfahren  wir  auch  aus  Plutarch  ao.  22  s.  768 ^  in 
Athen  gab  es  einen  altar,  wo  Aphrodite  und  die  Nymphen  gemein* 
same  Verehrung  genossen  (Köhler  mitt.  II  s.  246).  auffallender 
könnte  es  erscheinen,  dasz  auch  dem  Dionysos  weinlose  spenden  dar- 
gebracht wurden;  doch  bezeugt  dies  auch  ausdrücklich  Plutarch  de 

*  freilich  in  mythischer  zeit  (Porphyrios  de  abst.  II  21).   vgl.  aueh 
aotb.  gr.  V  226,  wo  vi)q>dXta  ffir  Küirpic  MeiAixia  erwähnt  werden. 
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mit.  praec.  19  8.  132^  Kai        ot>r<{f  T^^  AtovOci|i  iroXXdKic* 

Über  die  grttnde,  waram  diese  gottbeiten  den  wein  yenchmäb* 
tan,  ist  es  schwer  yermutungen  aufzustellen.  Mnemosyne  und  die 
Musen,  könnte  man  sich  etwa  denken,  deshalb,  weil  menschen  die 

erfahrnng  uomacht  haben  mochten,  dasz  der  weingenusz  die  er- 
innerung  trübt  und  verwischt;  Eos  vielleicht,  weil  man  um  irüiien 
mortren  selber  wein  zu  trinken  vermied  —  wenigstens  ktinnto  Hesio- 
dot  tKi].  724  dies  nahe  legen,  wo  (iie  Vorschrift  dem  Zeus  nicht 
schon  bei  Sonnenaufgang  mit  ungewascbunun  bänden  wein  zu  spen- 
den eine  aufforderung  zu  solcher  mSsziß-keit  zu  enthalten  scheint  — 
möglicherweise  aber  vermied  iimn  ;illcti  specifischen  lichtgottheiLen 
das  berauacijeüde  und  die  sinne  umiiebelndo  getränk  aniiubieten ,  da 
Helios  und  Selene  neben  Eos  genannt  werden,  was  Aphrodite 
üxuuB  angeht,  so  hielt  vielleicht  die  vorstellnng  von  der  unantast* 
baren  reinheit  und  der  unnahbaren  hoheit,  welche  diese  göttin  Tor 
der  Paademos  auszeichnete  und  Ton  ihr  schied,  daron  ab,  ihr  mit 
dem  an  frohsinn  und  leichtfertigkeit  stimmenden  getrSnk  an  nahen 
(▼gl.  Zeus  Hypatos  Paus.  I  26,  6).  die  iSadlichen,  namentlich  anch 
Ton  den  hirten  wehrten  Nymphen  haben  möglicherweise  niUch  und 
honig  vorgesogen,  weil  diese  von  den  lenten,  die  ihnen  am  häufigsten 
Opfer  und  spenden  brachten,  vorsngsweise  genossen  und  ihnen  sei* 
tener  als  der  wein  ausgegangen  sein  werden.  Dionysos  aber  und  die 
tOchter  des  £rechtheas  erhielten  wohl  wegen  ihres  chthonisohen 
Charakters  keine  weinspenden®:  denn  die  götter  der  unterweit  hassen 
diesen  trank,  die  Eumeniden  verlangen  xooc  t*  aoi'vouc ,  vr|qpdXia 
^€lX^YfiaTa  (Aisch.  Enm.  107),  ou  *f«p  CTrtvöexai  oivoc  aOiaic 
(sohol.  Soph.  OK.  100)',  und  von  vrjcpdXia  tür  Demeter  erfahren  wir 
aus  Dionysios  von  HRlikarnass  I  38,  1:  ArifiriTpoc  iepöv  .  .  Ktti 
vil<paXiouc  t'Öucav,  luc  '  GXXr^ci  vö^oc,  üuv  ovbky  6  Ka8*  fmac  fiXXoSe 
Xpövoc.  ebenso  verlangen  Nephtbys  und  Osiris  f.i6XiKf)aTov  (CIG. 
523)  und  auch  der  Despoina  wird  auf  ihrem  aiUr  m  Üiymjna  kein 
wein  gespendet  (Paus.  V  lü,  G).  ohne  zweifei  waren  auch  (iic  uank- 
opfer  aller  andern  unterweltlichen  gottbeiten  v?]qjdXia\  uud  auch 
bei  toten bcschwörungen  waren  dieselben  nach  Porphyrios*  üblich. 

*  es  ist  dies  also  nicht  immer  der  fall  gewesen,  vielleicht  nur  wenn 
der  chthonische  Charakter  des  pottos  in  den  Vordergrund  trat. 
^  letztere  stehen  übrigens  auch  den  Nymphen  nahe,  vgl.  ECnrtins  im 
HemieB  XXI  s.  200  t  *  fie  selbst  heiszen  doivoi  6€0(  (Soph.  OK.  lüO), 
und  eine  ihnen  dargebrachte  ^€X(KpaTOC  cnovbr'i  erwähnt  auch  Pau^aitins 
II  11,  4  (vgl.  anch  Soph.  OK,  481  mit  schol.  na.),  die  alte  sa^e  (Aisch. 
Enm.  727),  dasz  Apollon  die  Moireu  (hier  mit  Eumeniden  identisch;  einst 
BiSt  wein  tmoken  gemacht  habe,  als  er  gegen  ihren  willen  den  Admetos 
ins  leben  torfiokrafen  wollte,  gehört  aneb  wohl  nnr  an  den  sog.  expli- 
cativen  mythen  und  soll  die  nüchternen  spenden  «'rkl'irfn.  "  v^l, 
Porphyrios  de  antro  nympli.  18  ^^Aixoc  cirovbdc  toic  x^ovioic  lUucav 
und  CIG.  623.  •  de  antro  uymph.  28  cw^v6ouciv  ol  niüXöTW'Tol 
KCKpoii^vov  nx&XcpcTt.  aber  wohl  aneb  wein;  Tgl.  \  87.  naeh  Apoll.  Arg. 
IV  712  f«  werden  vtiqidXia  anch  bei  der  reinignng  von  mördem  angewandt. 
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—  Aber  aach  der  cnlt  anderer  götter  schlosz  bisweilen  die  wein- 
Bi^^enden  aus.  so  berichtet  Paneaaias  I  26 ,  G  von  einem  altar  des 
Zeus  Hypatos  in  Athen  ^vOa  .  .  oub^v  ^ti  oi'viu  xPH^ctcOai  vo^i- 
loxjcw.  ebenso  spendeten  die  Eleier  auf  dem  aitar  tiuvtluv  0eÜJV 
in  Olympia  keinen  wein  (Paus.  V  15,  (J).  auch  der  bai^uüV  ^ttixo*- 
pioc  Sosipolis  in  Elis  verschmähte  den  wein  (Paus.  VI  20,  2),  und 
der  Hemitheaim  Cheiiones  TCtC  CTtovbac  |i€XiKpdni)  noioOciv  (Diod. 
V  62,  5).  ferner  werden  honigspenden  für  Fan  und  Pri  ipos  erwähnt 
(antb.  ffr.  VI  232).  in  dtn  meisten  füllen  winl  »ich  hier  sicher- 
lich nur  um  einfache  trankopfer  handeln,  nicht  um  spenden,  die 
neben  einem  tieropfer  dargebracht  wurden,  von  dem  altar  des  Zeus 
Hypatos  in  Athen  wird  auedrücklicb  bezeugt,  dasz  auf  ihm  oubev 
£|Ll^fuxov  geopfert  werden  dürfe,  und  anch  fftr  Soeipolis  werden  nur 
irovTOia  Ou^id^aTq  erwfthnt. 

Wir  kommen  jetefc  zn  dem  intereasonteeten  teil  tmserer  imter<- 
snchnng:  den  spenden  bei  den  eid-,  sfibn-  nnd  totenopfem.  da  ist 
es  anf  den  ersten  blick  höobst  anfifellend ,  dass  diese  sonst  doch  so 
ganz  gleiobartigen  Opfer  in  dieser  besiehnng  nicht  die  geringste  fthn- 
Uchkeit  seigen.  bei  den  eidopfern  wurde  ungemischter  wein  ge- 
spendet*' nach  dem  gründe  hierfür  braucht  man  nicht  lange  zu 
suchen*  wird  ein  opfertier  geschlachtet,  so  wird  der  ganze  leib  des* 
selben  vernichtet;  das  hatte  die  symbolische  bedeutung,  dasz  der 
schwörende,  falls  er  einen  falschen  eid  leiste,  selber  das  Schicksal  des 
tieres  erleiden  wolle  und  die  Vernichtung  niif  sein  eignes  haupt 
btrabi  ij  tc  :  denselben  sinn  hat  das  ausschütten  des  weines.  viel- 
leicht dachte  man  dabei,  dasz  das  hlut  des  meineidigen  vergossen 
und  von  der  erde  ge«cblürft  werden  solle  wie  der  rote  wein.'*  was 
sollte  zu  diesem  zwecke  aber  gemischter  wein?  so  ist  nichts  natür- 
licher als  dasz  gerade  bei  diesen  opfern  das  tier  besonders  häufig 
fehlt;  man  schlachtet  es  nur,  um  dem  ganzen  einen  feierlichem 
Charakter  zu  geben ;  gewöhnlich  genügt  schon  das  CTiüvbüc  nuiGi- 
c6ai.  Ivoivov  Kai  IvopKOV  ist  ein  technischer  ausdruck  geworden 
(CIQ.  n.  2664. 9665),  ja  man  sagt  sogar  cito v b de  T^fiveiv  (zb.  £ur. 
Hei.  1234;  vgl.  IHod.  JH  71,  6). 

Bei  den  sflhnopfem  liegt  die  saobe  gerade  umgekehrt  sie  sind 
die  einsigen  Opfer,  bei  denen  das  tier  unerlttszlich  ist:  denn  nur  ein 
solches  kann  die  schuld  des  opfernden  auf  sich  nehmen  und  sOhnen, 
und  sie  sind  audi  die  einsigen  Opfer  bei  denen  die  spenden  ganz  fehlen.'* 
wem  hätten  diese  hier  auch  dargebracht,  welche  bedeutung  hfttten  sie 
hier  haben  sollen?  weder  die  beobachtung  noch  das  unterlassen 
eines  brauch  es  ist  in  diesen  dingen  gleichgültig  oder  zufHUig. 

0.  Hermet  XYII  s.  330.      "  rgh  Andokides  myrt.  %  IW,  Lyslas 
p:.  EratMtb.  §  10.    Aischines  g.  Tim.  §  114.    Demosth.  g.  Neairn  §  10 

tr:w  '*  bhit  selbst  wird  (nuszer  wein)  bei  der  vereidig-nng^  der  priester 
iu  Auduuia  ausgegossen:  s.  dio  m^'sterieninscbrift  bei  DiUenberger  sjrll.  II 
n.  888.  1*  nieht  sn  verwechseln  i«t  damit  die  oeremonie  bei  der 
reini^iing  eines  schaldbefleckten,  wobei,  wie  wir  gesehen  haben,  vr^qNiXia 
in  die  flamme  gegossen  wurden  (vgl.  ficbörnaan  gr,  alt  11'  m). 
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Am  manigfaltigsten  sind  die  spenden,  welche  man  den  toten  an 
ihrem  oder  yieileioht  richtiger  auf  ihrem  grabe  darzubringen  pflegte, 
dies  geschah;  so  oft  man  es  wollte,  mindestens  aber  6inmal  im  jähr, 
wenn  der  geburts-  oder  auch  der  todestag  (vgl.  Athen.  XII  s.  ö22^) 
de«  verstorbenen  wiederkehrte,  diese  spenden  konnten  wein,  honig, 
milch,  waspcr  und  öl  enthalten,  was  wir  denn  auch  wirklich  einmal 
alles  zusaiiinit  n  finden  (Aisch.  Perser  610  ff.),  Odysseus  spendet 
(ö  271  ziierr:!  peXlKpaxov,  also  hier  wohl  honig  und  milch'*,  dann 
wein  und  zum  schlusz  wasser.  auch  die  fei  er  der  Eleusinien  soll 
ihren  abscblusz  mit  einer  wasser^^peude  für  die  toten  gefunden  haben 
(Athen.  XI  496 ;  vgl.  Pollux  X  74).  was  Odysseus  auf  drei  spenden 
verteilt,  wird  meist  in  einer  vereinigt,  wie  Eur.  Or.  114  i.  und  iph. 
Taur.  158  ff.,  wo  zwar  wasser  nicht  erwähnt  wird,  aber  doch  auch 
in  der  miaohung  enflnlten  gewesen  sein  wird  (vgl.  Porpb.  de  antro 
nympb.  38  l^eopfaraat  bei  Porpb.  de  absl«  II  20.  Bernayö  ao. 
8.  79  n.  94).  die  xoaC,  welche  Neoptolemos  (Enr.  Heb.  527)  6ovövn 
iTorpl  auf  in  grab  gie8st,erklBrt  der  seboUast:  olvov  bnXovdri,  fi^Xt, 
TdXa  Kai  dXeupov.  oTvoc  xal  jiaeXitcpaTOV  wird  in  Lnk.  Cbaron  22 
erwähnt,  bei  dem  totenopfer,  das  die  Plataier  alljttbrlieh  den  in  den 
Perserkriegen  gefallenen  bringen,  werden  anch  massenspenden  dar- 
gebraebt  und  ganze  gefäsze  voll  wein,  milcb,  öl  und  jiiupov'^  mit- 
genommen (Plut.  Arist  21).  wein,  öl,  honig  finden  wir  Soph.  fr. 
365  N.,  wein  und  öl  in  einem  inschriftlich  erhaltenen  gesetz  aus  lulis 
(mitteil,  des  arch.  Tust,  in  Athen  I  s.  141):  (p^peiv  oTvov  diri  TO 
cfi[|i]a  [M]fi  [nXe'ov]  ipiofv  x^Juv  m\  eXaiov  7rX[eJoLv]  ^[vlo^c].'^ 
milch  allein  wird  zweiirtnl  j^enannt:  Soph.  El.  8'J4  und  Plut.  Titpi 
bai|i.  CuLJKp,  6,  einiach  peiXiT^iaia  Aisch.  Cho.  15.  Paus,  TX  17,  4  uö. 
sehr  wohl  ist  möglich,  dasz  überall,  wo  honig  ohne  mikh  jL^enannt  ist, 
deren  beimischung  als  selbstverständlich  vorauszusetzen  ist,  und 
ebenso  umgekehrt  bei  milch  der  honig  (vgl.  Nitzsch  zur  Od.  III 
s.  162). einmal  wird  wein  allein  genannt,  und  zwar  ungemischter, 
was  sonst  nie  vorkomiut:  Luv.  El.  511.  doch  ist  dies  kein  vor- 
bereitetes trankopfer  j  der  landmann,  welcher  den  wein  aus  der  Stadt 
nach  hause  trägt,  spendet  davon,  als  er  an  dem  grabe  Agamemnons 

woraus  aber  nicht  mit  Enstathios  zu  scbliesaen  iat,  daes  in  alier 

zeit  lin-^  ueXfKpaTOV  an^  milch  unrl  hoTug,  Bpater  ans  wasser  nnd  honig 
beßtmuitin  habe.  um  die  Stelen  zu  salben;  vielleicht  auch  um  dem 

wein  beigemischt  zu  werden:  vgl.  Pollux  VI  17  fjv  Tic  Kai  ^upiVT)C 
oTvoc ,  M^(|f  K€K^fi4voc.  **  Köhler  «o.  t.  1411  meint,  nnaweifelbaft 
nüt  recht,  dasz  diese  bestimmunp  sich  nicht  auf  das  begräbnis  beziehe, 
gon^leru  für  spiiter  p«'!tt'.  vgl.  Pollux  IX  65  untl  Ilcsychios  II  s.  1250 
CTrovöeiov  dipftlov,  tv  Cü  toic  elöiiiXoic  oTvov  in^CTTevöov  Xoißciov, 
4)  IXoiov.  bierfUr  tpriebt  namentUeh  das  sebolioo  au  Atschioes  g, 
Tim.  §  188  Tolc  CcjLivalc]  i)v  hi  Td  ir€^ir6^eva  aOralc  UpA  iröirava  Kai 
ydXa  Iv  ÄTT^ci  K€pa|ui€(oic.  an  allen  andern  stellen  war,  wie  wir  rre- 
•ehen,  ^eXixpaTov  als  die  den  i:^umenideQ  zukommende  spende  genannt, 
wa«  denn  auch  im  sehol.  Boph.  OK.  155  wiedenim  erklftrt  wird:  cuTKip- 
vAtoi  Tdp  Tat&raic  raic  Occnc  ^  n  Enmeniden)  (fftatoc  Kai  fxdXiToc 
KpAfiO.  TgL  aach  Pollni.  Yl  17  Kai  ^cXiKpOTOV       TÖ  vOv  oivÖMcXi. 
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vorbeikommt,  weil  er  nicbtd  anderes  hat  und  doch  den  toten  sa  ehren 
nicht  unterlassen  will. 

Werfen  wir  noch  einen  rückblick  auf  die  zuletzt  behandelten 
Opfer,  die  totenopfer  sind  nur  in  ibrrr  ausftlhrung  den  sühn-  und 
eidoptern  so  Ähnlich,  da  eben  alle  drei  nicht  bpeiseopfer  sinrl,  sonst 
aber  von  denselben  sehr  verschieden,  bei  eid-  und  sühnopifui  wird 
der  leib  des  tieres  vernichtet,  weil  es  fluchbeladen  ist,  und  au»  dem- 
selben gründe  w  ird  der  (nicht  trink Inire  ungemischte  i  wein  bei  jenen 
auf  die  erde  geschüttet,  während  er  bei  diuaen  dem  cbai  akter  der  opfer 
gemäsz  gaiu  fehlt;  bei  luienopfern  ist  tier  und  spende  den  ver- 
storbenen bestimmt:  das  blat  des  tieres  flieszt  in  ihre  graft,  und 
man  denkt  sieh  wohl,  dasz  sie  sieb  an  dem  genoss  dieses  lebenssaftes 
erquicken  (vgl.  namentlich  Enr.  Hak.  684  ff.),  wenn  man  anch  nicht 
mehr  die  Vorstellung  der  Homerischen  seit  festgehalten  haben  wird, 
dass  ihnen  ftlr  einige  seit  bewnstsein  nnd  lebenskralt  damit  wieder- 
gegeben werde*  der  leib  des  ticres  aber,  das  den  toten  gebOrt|  kann 
nur  yeigraben  oder  verbrannt  werden,  um  ihnen  flbermittsU  sn 
werden,  konnte  man  ja  doch  auch  bei  den  speiseopfem  den  gOttom 
ihren  anteil  nicht  anders  darbringen,  ebenso  soll  die  spende  von  den 
toten  genossen  werden,  dazu  musz  man  also  gemischten  wein  nehmen, 
wie  die  verstorbenen  ihn  einst  auf  der  oberweit  getrunken  haben, 
nnd  zwar  spendete  man  diesen  wein,  wie  wir  gesehen  haben,  beson- 
ders neben  dem  laeXiKpatov  oder  mit  diesem  zusammen  gemischt, 
obne  /.weifel  ist  dieser  aus  honig  und  milch  bestehende  trank  auch 
im  leben  häufig  genossen  worden '^  vielleicht  besonders  von  k indem 
und  von  schwachen,  und  ähnlich  dachte  man  sich  ja  wohl  die  djiievrivd 
xdprjva  wenigstens  in  der  zeit,  wo  diese  gebräuche  entötanden  and 
sich  festsetzten. 


Tfl.  Antimaebot  fr,  18  ff.  (Btoll)»  Find.  Nem.  3,  77  und  besonders 

AilianoB  tiergetch.  XV  7  d^^XYOua  tdp  (ol  'Ivftoll  TrepiTXÜKlCTOV  ifäXa 

Kai  oö  b^ovrai  ü\a^\la\  auxiL  iilXx,  ßncp  oOv  6pujciv  "^\\r\v£c  vielleicht 
war  auch  mehl  dario  enthalteu  (vgl.  A,  28  u.  »chol.  Eur.  Hek.  527). 
Tgl.  die  ausdrücke  d9pab^€C  V€Kpo(,  etbuuXa  KU^övriuv  (b  476)  usw. 

Bbbliii.  Paul  STuraui. 


86. 

Zü  SOPHOKLES  ANTIGONE. 


4  oublv  Top  OUT*  <5Xy€ivöv  göt*  diric  ÖTCp 
oÖT*  aicxpöv  oÖT*  dTl^6v  icQ\  öttoiov  ou 

TUJV  CÜÜV  T€  K^MOJV  OUK  ÖTTOJIT*  ^fU)  KttKUUV. 

'noch  ist  es  nicht  gelungen'  sagt  Schneidewin  Wie  worte  dirjc  öiep 
zu  erklären  oder  ansprechend  zu  verbessern.'  die  versnchten  craen- 
dationen  äKi)C  oder  dtnc  ^lep  haben  keinen  beifali  hnden  können ^ 
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jeder  fühlt  dasz  der  begriff  Stt)  hier  nicht  entbehrt  werden  kann  und 
dasz  die  Schwierigkeit  in  dem  dTep  liegt.  SeidlerB  und  UemiAiuis 
erklärungsversuche  überzeugen  nicht,  auch  BSckbs  erklärung  ist 
mcbt  haltbar,  grammatisch  nicht  bnltbar,  weil  dem  aiep  eine  nicht 
nachgewiesene  bedeutvintr  beigelegt  wird,  und  logisch  ganz  unange- 
mebsen,  weil  die  woiiduni,'  *nm  von  dem  unheil  (Ött))  nicht  zu  reden* 
wohl  für  einen  feioi  lernden  iiietor,  aber  nicht  für  die  leidenschaft- 
lich aufgeregt©  Antigene  sich  ziemt,  ein  gleiches  läszt  sich  gegen 
die  conjecturen  von  Brunk  (difipiov)  und  von  Dindorf  (dTr|Ci|aov) 
einwenden:  abgesehen  davon  dasz  beide  adjectivformen  nicht  nach- 
weisbar sind,  Soph,  nur  uirpoc  kennt,  ist  die  gleichförmige,  mono- 
tone aofzKbliuig  von  vier  adjectiven  der  leidenschaftlichen  Stimmung 
der  redenden  wenig  angemessen,  aoszerdem  entbebrti  wie  Schneide- 
win  bemerkt,  diese  emendation  deshalb  der  wabrseheinliebkeit,  weil 
man  nicht  sieht,  wodurch  das  drcp  hier  entstanden  ist.  allerdings 
ist  dT€p  mit  einem  genitir,  znmal  im  ausgange  des  verses,  bei  Soph. 
eine  sehr  beliebte  verbindang,  sb.  Aias  464  dpiCTciulV  dxep.  1388 
TO(pf|c  drep.  257  XafAirpcic  drcp  aeponftc.  EL  615  aicxt3vi|C 
dT€p.  866  aiep  ^^Ouv  X€pu)V.  Trach.  48  TTruuovfjc  dxcp.  Phil.  812 
coC  {bioXeiv  dT6p.  1434  oöre  t^P  ^oOb'  drep  cB^veic,  so  dasi  eine 
ähnliche  Verbindung  Yon  den  abscbreibem  leicht  mit  dieser  dem 
Soph.  gewöhnlichen  vertauscht  werden  konnte,  diese  ähnliche  ver- 
bindung  glauben  wir  gefunden  zu  haben  in  der  ursprünglichen  les- 
art  öTr)  p'  an  t  p.  die  phrase  oubev  änep  findet  sich  öfter  bei  Soph. 
für  oubev  TOÜTUJV  üncp,  so  OT.  345  kqi  pr^v  iiapricuu  f*  ovh4v  .  . 
ätrep  EuvirijLii.  Aias  115  (pei'bou  m^^^v  uüvTrep  ^vvo€ic.  d(  tnnach 
konnte  Soph.  hier  entweder  schreiben:  oi»6€V  Yctp  om'  dXfeivöv 
oöt'  drripöv  oöt'  aicxpöv  oöt*  dTijaov,  oder  auch  oOb^v  t^p  ouie 
Ttuv  dXttivujv  OUTE  Tiliv  diripoiv  usw.  oder  oub^v  TCip  ovQ'  dTiep 
dXTCivd  oijO'  üTiep  drripu  uavf.  oder  endlich  in  leidenschaftlicher 
aufifcgung  wechselnd: 

oublv  fctp  OUT*  dXT^ivöv  out'  dTTjp*  &Tl€p 

oöt'  alcxpöv  oÖT*  diijLiov  IcG*,  öttoiov  oO 

'denn  nichts  weder  scbmerzliGhes  noch  was  immer  Tcrderbliches 
existiert f  weder  schimpfliches  noch  entehrendes  gibt  es^  wovon  ich 
nicht  inroben  nnter  deinen  nnd  meinen  leiden  gesäen  habe.* 

781  ^€p\uc  dviKaT€  pdxov, 

"fywc  öc     KTTifiiiici  iriirr€tc, 

de  dv  paXaKaic  irapctafc 

v€aviboc  dvvuxcOeic. 
eine  stelle  die  noch  immer  der  heilnng  harrt :  denn  die  versuchten 
erklärungen  von  KTii^aci  können  nur  als  ungenügend  erachtet  wer- 
den: weder  der  begriff  *vieh'  noch  'besitz'  oder  *reichtum'  ist  hier 
erträglich,  auch  Schiipidewins  erklärung:  'Eros,  der  du  mit  ganzer 
wacht  auf  deine  sklaveu  losstürzest'  befriedigt  weder  grammatisch 
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noch  rlorn  ü'pdnnken  nach;  es  kann  nur  durch  emendation  des  wortes 
KTrijüiaci  geholten  werden,  bevor  wir  eine  solche  versuchen  .  wollen 
wir  zunächst  ein  verseben  mehrerer  erklärer  in  der  auftaäöung  von 
^vvux^ueiv  und  dem  von  Horatiua  carm.  IV  13, 8  gebrauchten  Chiae 
Xndchrts  excubat  in  gcnis  berichtigen,  bereits  in  Forcellinis  lexicon 
findet  sich  diese  unrichtige  erklärung  von  exaibare  durch  Hfisidiari, 
auf  der  lauer  liegen',  und  dieselbe  wird  auffallender  weise  fest- 
gehalten von  Schneidewin  zur  Antigene  und  von  Dillenbarger  bq 
Her. ,  während  Best  im  leiikon  bereits  die  richtige  erUSniDg  gibt, 
dvvuxeueiv,  Iftt.  exeubore  heisst  'wach  bleiben'  im  gegensatz  zu 
'schlafen',  dann  ftberhaupt  'lebendig,  rflhrig  sein,  vigen^*  so  sagt 
Cicero  epist.  X  8, 5  euram  rei  pMkae  aummae  defendendae  iampridm 
ajTud  nos  exeubare,  der  rinn  ist  also  hier:  Eros  bat  seinen  natOr- 
lichen  wohnsits  auf  den  wangen  der  jongfrau,  während  er  andere 
wesen  (xrii^aTO?)  momentan  bewSltigt.  in  obiger  stelle  des  Soph. 
finden  wir  nun  drei  oder  Tier  unverkennbare  gegenUberstellangen 
▼on  begriffen:  1) ^fiiriirretv  pldtslioh  überfallen,  ^vvuxciktv 
dauernd  wohnen;  2)  KTfjjLlOTa  ein  begriff  der  einstweilen  frag- 
lich bleibt,  V€avib€C  zarte  Jungfrauen;  3)  UTrepTTÖVTioc  über 
das  meer  gehend,  dypovouoc  1  an  d  he  wohnend;  4)  uödvaioi 
unsterbliche  götler,  dut'pioi  üvOpiujTtoi  tagesmenschen.  der 
fragliche  begriff  KTriiaaia  musz  demiKK  h  mit  hilfe  des  gegensatze? 
veavibec  wie  auch  des  ^jiTTiTTTtiv  ergänzt  werden,  dem  veavibfcc, 
dem  weiblichen,  zarten  gegenüber,  sagtBöckb,  erwarte  man  den 
begriff  des  harten  ,  rauhen;  das  führe  auf  den  begriff  *vieh*  für  KTfj- 
|LtaTa,  wie  Brunck  wolle;  das  scheine  ihm  doch  zu  ^ranir,  weshalb 
er  'reichtum'  für  Kirmuiü  vui^iehe.  es  ist  auflalleud ,  dasz  Böckh 
den  gegensatz  zu  den  'zarten  wangen  der  Jungfrau'  nicht  weiter  ver- 
folgt hat  und  zu  dem  begriffe  der  rauhen  ndlnnliehkeit  nnd  des  un- 
erschrockenen hddcngeistes  gelangt  ist,  zomal  Herakles  in  Soph. 
Trach.  445  ff.  ein  passendes  beispiel  darbot,  wie  die  ranbe  helden- 
bmst  pldtslich  von  Eros  befidlen  wird,  ein  ähnlicher  gegensats  liegt 
£tt  gründe  bei  Hör.  carm*  TU  16, 16,  wo  die  liebe  zum  geldci  die  in 
derregel  sinnlidie,  geniuasllchtige  nnd  weichliche  mensoben  be* 
herscht,  oft  anch  die  aaevi  navium  duces  ergreift«  demnach  ist  ftir 
KT^aci  ein  entsprechendes,  fthnlich  lantendes  wort  zu  suchen,  nnd 
da  dürfte  wohl  kein  anderes  mehr  sich  empfehlen  als  TXrmoct> 
bei  Homer  ist  TXrmwv  ein  häufiges  attribut  nnerschrockener  beiden, 
ein  stehendes  bei  wort  des  Odysseus,  in  dem  sinne  von  'unerschrocken*, 
wir  lesen  also:  "Cpujc  oc  Iv  xXrmoci  ttItttcic,  öc  ev  jiaXaKaic  tto- 
peiaTc  veaviboc  ^vvux^ueic  'Kros,  der  du  kühne  beiden  bewältigst, 
der  du  auf  den  zarten  wangen  der  Jungfrau  wohnst\ 

Gleiwitz.  Karl  Kiebebdino. 
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AD  PLÜTARCHI  DE  PROVERBIIS  ALEXANDUINÜKUM 
LIBELLÜM  NUPER  REPERTÜM. 


31.  *Atp^uic  6|i^0Ta.  eadem  fere  qua  Hyginus  fab.  88 
(schol.  Eur.  Or.  812)  ration«  yolgarem  fiibulam  narrat  Pltttarehus, 
vigentem  illam  post  Aeschjli  Orestiam  et  Sopboclis  Mycenaeas  in 
scaenam  delatas  (Nauck  trag.  gr.  fr.  p.  127).  verum  hoc  quoque 
loco  (cf.  quae  adnotaTimus  ad  prOT.  27  ^TTOX€^otc  f\  biKr})  non  solum 
dirum  Atrei  scelus,  sed  ip.sum  etiam  nomen  aiisam  dedisse  videtur 
irapot|yiia2[ouci :  nam  *A-Tp€Üc  et  antiqui  auctores  et  recentes'' 
ÖirOKOpiCTtKÜJC  decurtatum  esse  viderunt  e  composito  quodam  cuius 
altera  pars  a  rp  litteri^  incipiebat  nomine,  qualia  sunt  äTp€CTOC  vel 
öipeTTTOc.  priorem  illam  nriginationem  secutus  est  Eiiphorio  fr.  95 
p.  Mk.,  qui  "fpicptjubei  ^olet  sermone  cttpea  uominavit  öfjiiov 
*AöqveuiV,  dvTi  tou  aipecTOV  ^Hermogenes  de  id.  p.  123).  alttri 
patrocinatur  Plutarcbub  Aipeujc  djn^ara  ÖTpeTTxa  interpretatu^, 
seu  potius  auctor  quuiuai  Alexandrmus  a  Plutarcho  >eholiasla 
(Tzetza  cbil.  450)  Hygino  expilatus,  qui  ob  id  scelus  Soletn  curmm 
avertisse  conimentns  est.*''  similia  multa  eoraposuerunt  .Meinekius 
analecloruiii  Alex.  p.  126  et  Haeberlinus  carm.  ügur.  p.  lU:  unde  tunc 
temporiä  maxime  bis  lusibus  botuines  delectatos  esse  intellegeü. 

32.  övip  TIC  IXeT€  fxö6ov'  6      rd  Jira  dKivei. 

33.  dvoc  Xi^poc  dKOiict. 

DiaaolutoB  aadire  mihi  videor  (cf.  47)  versus  aut  iambicos  aut 
ionicos  vel  anaoreontoos.** 

Proverbia  dici  dicuntur  Kai*  ^XXeit|nv,  kot*  diroKoniliv,  kot* 
dvTC<ppaciv»  KOT*  €09n^icM^v,  xoO*  6fioiuiciv,  kotä  T^i&rrav»  xard 
napaiveciv:  kot*  djyupÖTepo  (v,  2)  aitero  loco  tue  legere  memini 
nuilo,  Bed  ita  videtur  explicandum,  ut  Td  KiSkXa  subintellegatur. 
utramque  proverbii  particulam  ipso  boo  opusculo  u»us  (cf.  adn.  ad 
prov.  45)  adbibuit  Galenus  nepl  buvdfi.  (puc.  m  10  vol.  II  p.  180  K. 

*^  cf.  HDMue11«r  mjtbol.  II  167.  ad  nter  yoeem  qui  confo^ant  rd 
irp6  irobuiv  iion  videot.        *^  of.  8eneca  Tby.  996  fugßt  omne  Hdnii 

\0'M  hoc  egit  dicm  aversum  in  ortus  .  .  abtcissn  rrmn  eapitn  et  nvulsas 
mantis  etc.;  Tzetz»  chil.  46t  ÜTi^CTpei|ie  b*  "HXioc  uüc  jiiucaxBelc  Tä 
betirva  (cf.  Härder  de  Tzeisae  font.  p.  52  sq.),  et  qaos  testes  citat 
Fartwaengrler  lezici  mjtbol.  I  ool.  714,  411.  nam  baue  floteulnm  tra- 
gicos  antiquns  recentibus  ilHs  snppeditasse  credere  non  potsiirri:  npnd 
Euripidem  enim  {FA.  737.  Or.  995.  Tpl).  Tanr.  194)  et  Snphoclem  i  .  tWis* 
Sul  retrogroditur,  tö  xp^cöpaXXov  dpvöc  ühöt*  ifiviio  lipac  .  .  Aip^oc 
tinroßdrra:  ef.  Furtwaengler  I.  i.  eol.  718,  35.  ^  similia  ▼ersiculns 
invenitur  in  anal.  Vlnd.  En<Uicheri  p.  80  Övoc  övoc  d7r49av€*  xivi  xivi 
Savdxqj;  (cf.  Babr.  127  Kbh.),  qnem  non  tnm  cornici  poet.io  esse  credo 
(cam  HergkioPLG.  p.  742)  qoam  paegniographi  Alexandrioi,  cum 
praesertim  ionlci  dir*  (ÄdTTOvoc  latere  videantiir  rab  proceleafmaticifl 
grammatici:  ww^^w%^:b;^^_Ä. 

J«htM«h«r  nir  datf.  philoU  1887  hn.  10.  48 
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ToTc  b*  dtXXolc  oÜTUJ  T€vr|C€c8ai  tö  TpoMM«  Trepirröv,  u)c  el  Ka\ 
)iO0OV  övuj  TIC  Xe'toi  atque  Tt€pi  biaqpopdc  cqpufRUJV  II  3 
vol.  VIII  p.  573  K.  €TTi  TOuToic  ö  juev  Tcpujv  uiciiep  övoc  lc€i€v" 
f\hY]  lä  iüTa,  cf.  LeuUchius  ad  Zenob.  volg.  442  p.  138,  ps.-Diog. 
630  p.  29 1 . 

V.  8  ante  id  uJia  excidisse  videtur  TrapuKeXfeuofievou  TlVÖC. 

Prov.  33  6voc  Xupac  (XKOuei  prioris  partieulae  vice  funrrens 
cum  altera  poteral  coniungi,  cf.  Lucianus  adv.  indoctos  4  tujv 
dvcrfiTVLijcKü)itVLüv  oic6a  oubev ,  dXX'  övoc  Xüpac  aKuueic  kivujv 
TÜ  ujiü.  unde  per  archetypum  recen^ionirf  pseudo-Diogeiiianeae  haubta 
sunt  prov.  Vat.  Krameri  314  Ö,  X.  dKOuei  kivujv  iZiia  et  Apost.  1182 
6.  X.  ÄKOÜiuv  Kivei  Td  dtiai  oam  e  Luciano  illum  interpolatttm  ea&a 
faeile  potest  demonstrari. 

Ceterum  asinns  /liöOov  dxoOuiv  Semper  in  memoriam  me  revo* 
oavit  Lncii  Apnleiani  in  asinum  transfigarati ,  qui  recreabatur^  quod 
auribus  granäi&mis  praeditus  cuncta  longtde  eUam  facäUme  senHelxU 
(met.  IX 16  cf.  VI  32  ezir*)  atque  PajcheB  fobulam  audiens  doldtat, 
quod  pu(fiUares  et  siilum  non  häbdHxt^  guis  tarn  btMam  fahellam 
praenotard  (VI  26).  ita  ^06 OC  proverbii  intellegatur  necesse  est 
fabeil a  lepida:  quod  non  per^^pezisse  videtur  Plutarcbus. 

34.  elnoic  rd  Tpia  Td  napd     auXiJ.  simile  irappndac 
ante  supplicium  concessae  exemplum  fabulae  Babrianae  53  fons  prae- 
buisse  videtur,  corruptae  illius  quidem  et  contaminatae  (cf.  de  Babhi 
aetate  p.  208  sq.),  ubi  volpes  lupo  quasi  carniticinam  facienti 
€!8e  |Li€v  |Lioi  TTpuiia      cuvriviriKeic,  iuquit, 
ItreiTa  ö*  etGe  Tuq:iXuL  luv  uniivTriKeic* 
TpiTOV  b*  ^tt'  auToic  eiBe  yLr\  cuy*  eic  uipac 
iKOio ,  )Lif|  brj  jaoi  TtdXiv  cuvavrricric. 
quod  eo  magis  e^st  memorabile,  cum  iiaud  pauca  fabiiiator  ilie  cum 
bis  proverbiis  babeat  comnnmia  (of.  ncstra  p.  250.  669). 

Yerba  quae  sunt  Tpucp]]C  kui  üivou  TiXi]puu6fcici  (17,  8)  ad 
ultimae  cenae  (^^beukursujahlzeit^)  iustitutum  respiciuut  inde  ab 
antiquis  temporibus  usque  ad  nostram  aetatem  pervolgatum.  ita 
et  Soorales  Piatonis  (Pbaed.  66  p.  116«)  damnatos  beiicvifjcavTdc 
T6  xal  iridvTac  €0  ^dXa  Ka\  SuTY€vofi^vouc  i*  ^viouc  div  dv  tuxui- 
ctv  dmOujyioOvTec  diram  dcutam  sorbere  miratur  et  Locaaus  poeta 
Suetonio  teste  e^tMus  UargUer  Iradm  ad  seeandas  tfenaa  praebuU 
medico*'^  atque moris Graecorum  fuisse«  ut  'optationea^  illis  darentor 
morituriä,  nobiüs  quaedam  fabula  docet  Babrii  122  (»  Aesop«  184 
H- :  cf.  JGrimmius  Renardi  p.  CCLIII,  Mannhardt  'german.  mythen' 
p.  625).  eadem  ni  fallor  Bubobscurum  quoddam  Palladae  Alezan- 
drini  epigramma  testatur  AP.  XI 377 :  dpveov  i^cBiOfuiev  (nihil  mutan- 
dum)  KCicXiiM^vot  (IX  377,  7  comparavit  Ludwiehius  annal.  philol. 

*'  £ceiev  unus  habet  Gregorü  Cyprii  codex  Mosquensis.  ''^  niiui- 
rnm  Suetonius  Lncani  obtrectator  idem  philosopham  sibi  indulaisse  fingit 
quod  perditoniin  hominum  plebecuIaiD.  Fetroniui  Taoiti  (ann.  XVI  17) 
alias  est. 
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1886  p.  666»  sed  Indit  hoo  loco  poeta  invitaadi  et  accvsandi  notio- 
Bibna)  d8Xioi  dvbpcc  (con,  Lndwicb),  dXXuiv  öpviOuiv  ßpuijuara 
TtTVÖMCVOi.  Kttl  Tdv  M«v  TtTudv  xarä  tt)c  bOo  yOttcc  ^bouciv,  f)|idc 
ik  tSmac  (sc.  dvaCKoXoiitcO^VTOc)  T^ccapec  altuiiiof.  loqnittirne 
d6Xiuiv  2€0toc,  qm  eraei  adfiad,  ut  est  in  proverbio,  dKoOcovrat 
Tiihr  öpWuiv? 

r^c  qpi^uü6^VTf.c  verbo  docte  commentatos  est  Schottus  ad 
Zenobium  volg«,  cnius  oopiis  frui  nolueruntGottingenses.  id  igitur  cer- 
tum  est  compertnmque,  capistram,  quo  et  eqaoram  ora  obtorabantur 
et  eervoram  reonimqae,  Kimö  v  plerumqae  nominaese  Graeeos  (flo- 

manos  camum),  q)l^6v  septuaginta  potissimum  interpretes  aliosque 
Tf\c  KOivflc  biaXexTOU  auctores.  hinc  qpifiöm,  quo  vf^rbo  iam  Aristo- 
pbaneö  usus  est  Nubium  v.  öd'2  cpipLucrjie  toutou  tiij  SuXqj  t6v  * 
aiJXe'va,  apud  receutiores  illos  cerram  sibi  quam  hoc  loco  obtinet 
si^'nificationem  ^«'niiit  vocem  alicuius  eomprimendi  vel  translato 
iuiurias  argumuntaquu  refellendi.  cf.  I't  ateron.  25,  4  ßouv  uXo- 
üjvxa  oü  (piMuicetc.  Esaias  37,  29  t^ßaXüj  q)i^6v  €lc  Tf^v  pivd  cou 
Km  xctXivöv  €ic  TÖt  X^i\r]  cou.  Matth,  evang.  22,  34  tcpiLiujce  toüC 
CabbouKaiouc.  Luc.  Peregr.  15  oi  hk  ixQpoi  eTT£cpi|uujVTO.  Sextus 
Euipiricuö  p.  347,  21  Bk.  losephus  belli  lud.  prooem.  5.  1  22,  3. 
V  1,  5:  qui  auctores  fere  omues  Alexandriae  vel  in  Alexandriae 
eonfituis  flonienmt.  veram  non  solam  Yerbiim  illod  apod  Syros 
Aegjptiosque  floraisse  demonstrare  poBBnmos,  sed  ipsam  quoque 
rem,  siqiiidem  recte  btic  rettulit  Scbottos  locos  quosdam  loaimis 
Cbiysoatomi  Antiocheni  et  Asterii  episcopi:  cf.  lo.  Chrys.  homil.  I 
(p.  585  De.)  KcrrdbtKOv  noXXdKic  öpdkvT€C  btd  Tf|c  dfopdc  dt6M€- 
vov,  t6  ciraprfov  knX  toO  cröfiaToc  Ixovra.  hom.  III  cirapriov  ^ttI  . 
ToO  CTÖjuciTOC  Xaßujv  d£r|T€To  Tf|v  ivt\  Odvarov  6b6v.  V  iirjiei  Xoi- 
itöv,  KaOdirep  ol  xfiv  im  Gdvaxov  ÖTTarÖMevoi  ciropriov  hti  toO 
CTÖparoc  ^xovrec  Tf)c  KorabiKOloucTic  cuMßoXov  ipncpou.  Asterias 
in  bomilia  inedita,  quam  ezcerpsit  Scbottuä :  iiii  OavdTiu  \\fr\(pov 
ibilaro  KOI  rf^c  cxoivou  irpocaxdeicric.  i\br\  CTÖiiart  q)iXav^pu)nCa 
ßaaXiKf)  dKüüXucev  dvepTflcai  töv  brjMiov.  '^® 

Sed  aliud  quoqne  commodum  hinc  lucramur.  in  L  enim  Plu- 
tarcheis  >nbM'riptum  e.-t  Kr|)i6c  TO  xafivj}ia  K<^aXeiTai>:  quod 
quo  refurendum  esset  uerao  dum  demonstravit.  mihi  dux  fuit  Phainus 
schol.  Aristoph.  Eq.  1150  kt^o c  6  x ,  ö  TT€piTiO€Mevoc  TOic 
iTTTTOic.  Kol  KT]pLücai  TO  cuTKXeicuu  Kai  Ol  ioTpoi  Kri|nu)cai 
XrfOüCi  TO  TÖV  öqpSaXjaov  qpipOjcat.  similia  quatdam  Menologium 
Graecorum  in  pai».sion»'  Timothci  et  Maurae  nobis  sup{)editat  fapud 
Schottum  1.  s.  s.):  xt^M^v  nepittjeiü  üutiIj  .  .  dTTOKpivacÜai 

OUK  töuvaxo  bid  TÖ  TrepiKCicöai  auTu>  luv  \d^oy.  recen- 

  ■    ^  t 

doleadmn,  qnod  in  loeo  findli  de  bao  qnidem  re  nihil  tradit 

GalenuH  ircpl  rf^c  Örip  8  vol.  XIV  p.  2.37  K.  koI  TToWdKic  fäp  ^Oeacd- 
pr|v  if\b  iy  TfJ  ^efdXi]  'AXcEavöpeicji  tö  xdxoc  roö  ütt'  auTiuv 
(viperas  dicitj  "PY^c^M^vou  eavdxou.  ötav  tdp  tivo  TOÜTip  Tij)  vöfAip 
Tf)C  KOXdtCWC  .  .  TQX^UIC  dlTOKT^Ivai  O^WCl  eqs. 
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tiorum  igitor  XCLpiOV  X<ißov  x6ifiujpa  idem  esse  rides  qaod  ktuliöv. 
iaiD  qao  Laurentiani  glossa  illa  spectet  quivis  Tidet.  fraataiam 
tenenias  huius  adagii  in  Laurentiani  archetjpo  sno 
olim  loco  servati;  Boriptam  fortasse  erat  7.  9  &  ^Kim4^^  q>l)Llui» 
O^VTCC  dnViTOVTO  irp^c  if|v  KÖXaciv. 

Summi  momenti  sunt  qna*^  traduntur  y.  9  TÖ  vOv  dpxciov 
X€TÖ|i€vov  auXfi  ^KaXeiTO  Kai  toOc  €v  auTUj  biaiiujiaevouc  utth- 
pttac  auXiKOuc  ujvöpaZov.  quacritur  quando  curia  nominata  sit 
auXri.  rpfspondebit  ipse  Seleuciis  apud  Athenaciim  V  p.  188^ 
«Zrjvöc  TTOu  ToiauTa  bofioic  £v  Kirmaia  K€iTai.  ßeXiiov  ^äp 
ouTuuc  q)ticW  6  CtXtuKOC  TP<^q>€c6ai.  'Apiciapxoc  be  (cf.  Lud- 
"wichii  de  critica  Ari^tarchi  arte  libriim  vol.  T  p.  538)  oO  btÖVTlüC 
•xpdcpei  «Ziivöc  TTOU  loiribe  t'  *OXumttiüu  tvbüOev  auXri'»  .  .  (1^9'') 
?Ti  Toivuv  oub'  f|  aiiXi]  upiiöTxei  ^tti  toO  oikou.  Ö  T«i'  biarrvtaue- 
voc  TÜTIOC  aüXn  Xe'YCiai  .  .  (189'')  vuv  bt  lu  ßaciXeiaXt  fou- 
civ  auXdc*  ujCTiep  Mevavbpoc  tauXdc  GepaTreuciv  Kai  caipanac.» 
xal  A((ptXoc  «aOXdc  OepaTreOciv  h*  dcrCv . .  f|  q>uTdboc  f\  ireiviBvroc 
fj  pacTiTiou.»  firoi  bid  rd  /ieTdXouc  Ix^iy  Toifc  irpd  rtf^  okuiv 
OrraiOptouc  Tdirouc,  f\  rip  TTapauXi£€c6ot  ical  irapcncoiiiAcOat  touc 
bopuq)6pouc  To!c  paciXcioic.  "OjyiiiPoc  if^v  aöXf|v  dei  tdTTei  iv:\ 
TiXrv  OnofSpuJV  töituiv.^  hinc  nominati  adXiKoi :  qnod  Yocabulnm 
Poljbio  et  Platarcho  tritiasimam  dubitari  vix  poteet  quin  inter 
Graecos  regnorum  orientalium  ex  otOXf)  voce  progerminayerit  atqae 
eam  ipea  Stirpe  Rotnain  ^it  tranalatum,  ubi  cottidiano  sermone  re- 
cf'pta  est  imperatoris^'  et  gena  aalicorum.  ipsius  igitur  Seleuci 
testimonio  iUo  nisns  scribendum  esse  conieci :  t6  bk  dpxcTov  XcTO- 
|bi6V0V  <7Tapd  ToTc  *ATTiKoic>  (cf.  29  p.  15,  7)  <vOv>  auXf|  KaXcTrai 
KQi  .  .  övofidiouci  (sc.  ol  *AX€Havbp€ic).  saepius  enim  qune  prae- 
senti  tempore  narrata  servavit  alter  diasct'uasta ,  praost-ntis  fortna 
Signavit  alter,  srd  Phitarcliiis  qnoque,  cui  familiär^'  r«?!  dpxciov 
nomen  vd  Aiti(  orcm  (  ^  risuetudine,  bunc  in  modum  mutare  poterat 
quae  legerat  apud  Seleucura. 

Quae  conieci  v.  8  et  v.  11  (iiversarum  recensionum  scripturis 
COmpositis  ip^a  sc  dcfcndere  confi'lo. 

35.  TPöipaic  TTpoc  TTiv  "Aprepiv.  in  adnotatione  eritica 
quod  conieci  biet  tö  tivai  KaKLuiiKrjV  (sc.  ttiv  Beov/  magis  nunc 
placet  quam  quod  textu  rccepi  biu  tu  €lvai  kokudtikÖV  (sc.  tü  Ypüt- 
q)€iv  TTpdc  Tnv  ''A  ).  de  sacello  Dianae  Alexandrinae ,  quae  eadem 
est  Hecake  seenndam  Plutarcbi  theologiam  (cf.  prov.  8  p.  6,  6), 
dinun  fiMsinns  narrat  Isidoms  Felusiota  ep.  IV  207  (Snidas  a. 
bionCT^c)  TO  xO^c  Ko\  trpuinv  'AXeSavbpciqi  npoc  Afruirrov 
T€T€Viuüt^vov*  TTToX€jiaiou  T^p  cwotatövTOC  Texvttoc  d)m  t6v 


nam  totum  hunc  locum  iure  ad  Seleacum  revocavit  nLAhrens. 
praeceptor  mihi  dilectissimus  («oüXi^  und  villa»  p.  13);  nimis  p&rcQS 
fiüt  MSchmidtins  'Seleacos  der  Homeriker'  in  Pbilol.  III  p.  454  sq. 

apin«a  tlicatqae  de  boe  ▼erbo  doonit  Raffaens  'die  memoirea  der 
kaieerin  Agrippina*  p.  48. 
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Tflc  *ApT^jtiiboc  dvbpidvTtt  brjMioup  f ncai ,  jietd  tö  IpYov  ßööpov 
liifixv  KcXciicac  6puTf)vat  Kai  cTtßdbo  |LiT)xavncd^evoc  xai  xpuipac 
Tdv  böXov  ^KdXeucev  aOroöc  betnvcfv.  o\  €lc  t6  xoLcym  IkcIvo 
KaT£V€X^VT€C  dit^Oovov.  quod  fedt  ille,  hominem  Christiannm  ü 
«adisy  Iva  fui^ek  eiTrelv  ^xoi  ^  x^^poiToiiiTÖv  im  j6  Söovov  Tel 
Iva  dxetpoicoinroc  bölri  <6>  övojioZöi^cvoc  6€Öc»  dv  xal  dxcipo* 
^iavTOV  lc^lcXl|K6.  sed  alia  ratione  fabeUam  ezplicabit,  qui  mtsmor  e^t 
eonun  qnae  oomposnit  Liebrachtna  *zur  volkskimde'  p.  284  sqq/* 

Tpdqiotc  varbnm  ai  aervainiis^,  nullam  intcrpretandi  viam  video 
nisi  at  ad  devotionem  per  litteras  tabellis  inciaas  lactam  proverbium 
referamua  (nihil  enim  prosunt  Diauae  '€9^00  irpd)Li)iaTa,  v.  infra  adn. 
ad  prov.  36  p.  662):  cf.  Kaibelii  epigr.  gr.  1136  p.  511  s^q.,  Schnei- 
den Jial.  Itai.  exempla  I  p.  100,  Buecheleri  comm.  de  tabulis  plum- 
beis  Oscorum  in  mus.  Rh.  XXXIII  p.  2  sq. :  ^ein  feind  wird  dem  tode 
geweiht,  ein  unerreichbar^T  ini -e-häter  den  unterweltsgöttern  zur 
räche  überantwortet,  indem  sein  name  auf  ein  tiife leben  auf- 
ge^cbrieben  in  das  reich  dey  todes,  in  ein  grab  gebracht 
wird',  ita  nimiruiu,  ut  aut  manibm  aut  dis  inferis  (Hecatae,  Pro- 
serpinae,  Cereri)  comnmuletur.  qui  mos  altero  et  primo  potishimum 
a.  Ch.  n.  saeculis  et  eis  quae  sequuntur  floruisse  videf  ui  ueque 
minime  Alexandriae,  in  omni.s  Miporstitionis  quasi  plantario.  verum 
ne  sie  quidem  placet  quod  traditum  est:  fpdi^jaic  euim  ubiecto  caret 
atqoe  ad  eum  spectat  qui  devovet,  cum  desideramus  eum  qui  de* 
TOvetor.  itaqiie  aut  fpa^ciric  corrigendum  aut,  quod  TTapoi)Liittl- 
b^crepov,  Tpdipai<jui>  vel  Tpdipw  c<£>  TTp6c  tfjv  "A.  simili  de* 
yovendi  formula  asi  primis  p.  Ch.  n.  aaeoDÜs  Gbriatiani  homines 
dixerunt  Iciai  (rel  ^criu)  aOriii  irp6cT6v8€6v  (joarnal  of  bellen, 
atud.  1883  p.  401;  as.  f.  Yergl.  »praebwiss.  YIII  [1887]  p.  386). 
eognata  aunt  praeter  alia  ''Aibov  npuiiCTi|r  ircpiir^cotc  *  in\  ti&v  Kara- 
puiM^vwv  Tivi  (ita  pa.  Diogen.  Vind»  97,  fjTouv  TeXeuTrjcric  Arsen.- 
Apoät.  29^  p.  246)  atqne  dEai^i  cou  tö  Kpaviov  Flanud.  254. ' 

36«  CUV  ^AÖTiv^  Kai  X^ipa  Kivei.  idem  pro?erbium  hao 
ratioue  explicavit  Zenobius  Ath.  I  36  f)  irapotMia  eipHTai  ^irt  TuiV 
irapd  Tou  Öeiou  Trpocb€XO|üi^viuv  ßor|6€iav  xai  6id  xauta  dpTouv- 
Tujv  (aiTOuvTwv  Ath.)  ♦  ♦  ♦  <ö)Lioia  t^-  auTÖc  ti  vOv  bpüjv  eiia 
Touc  BeoOc  KdX€r>  (paci  ydp  öti  övriXdiric  lov  övov  ßaXdüv  eic 
ßöOpov  .  .  Tuj  'HpaKXei  TTpocriuEaio  •  ö  be  'HpaxXfjc  ^K^euctv 
aÜTov  I  TT)v  iTpoc(p£povTa  Tov  6£dv  KaXeiv.^*  hiuc  similis 

^  de  bis  omiiibiis  nihil  nos  docet  Demitsae  \iV{iX  ßißXiov.  *^  nam 
fftcilts  est  mniatio  ^pH/aic  (formn  recentioribns  non  igoota)  «pöc  t.  'A. 
«-  £pp*  it  KÖpaKac.  *^  mulint  in  bis  est  Apuleius  metam.  I  10  {devo- 
tionihut  sepxIrrnlihuH  in  aerobem  procTtro!r<! II  5  {mngn  .  .  et  amnis  rar- 
mini*  septäcruUa  magUlru).  bi  verbiculi  sant  trocbaici  noviciu  arte 
eompositi.  aimilia  nie!  vebemeiiter  fallor  proverbia  iam  Alcipbro  ad- 
hibuit  (cf.  e.  cp.  T  15  buc|i€vf]c  Kol  ßdcKCvoc  d  tüjv  T€It6vuiv  «pÖoXpöc 
[qpnciv  if\  iropniuia].  I  27.  III  'f,  et  lulianus  imp.  Misop.  p.  S57 »  t6 
XI  [(pac(vj  ouöev  iiMkticc  tt^v  ttoXiv  oxjbi  tö  Kdnira.  cl".  aual.  ad 
paroemiogr.  p.  57  04.  (ubi  Plutarcbea  uoudum  agnovi). 
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Babrii  fabula  20  pendet,  quem  ex  proyerbioram  oonlectione 
novieia  faaud  pauea  bausisse  alio  loco  demonstrayiniiis.^  pkra  oon- 
geBsi  'de  Babrii  aetate*  p.  205 ,  anal,  ad  paroemiogr.  p.  57  8q.  addo 
Said.  Etym.  M.  (ex  eodem  fönte  Interpol.  Bodl.  447)  s.  v.  '£(p€Cia 
Ypd|yl^aTa  (=  Eustath.  Od.  a  247  p.  1864):  KOi  'OXuiuma  MiXn- 
ciou  KCl  '€q>€dou  iroXaiövTiüv  töv  MiArjciov  fifi  buvacOai  TToXaietv 
bid  TÖ  TÖV  ^Tcpov  TTcpi  TU»  dcTpoTAXi^i  Ix^iv  TÄ  '6q>4cia  tpoM^axa' 
qKivepoO  bk  t^vom^vou  KCtl  Xu6^vtujv  auTiSiv  TpuncovrdKic  (sie  enim 
Boribendom)  ^(peSf)c  ncceiv  t6v  *€q>^ciov.  quo  loco  nisus  si  qnis 
lemma  qnod  antecedit  corrigat  XP^^M'<^<^  ("^^y  TTpoc  Tr\v  *'A.  (sc. 
TpaMMOtia  '€(pecia:  ( f  bo.cpvivriv  cpopuu  ßaKT^piav  *Zen.'  volg.  212),  , 
18  vereor  ut  uno  KttKaJTiKriv  verbo  refellatur. 

Ceterum  uti  Zenobii  narmtiuncula  iamborum  rh  vt  bmum  prodit, 
ila  Plntarchut^  quoque  cholianibum  koituj  ßaXÜJV  TCtc  xtipctc  <^dpYÖC^ 
€iCTriK6!  p.  18  V.  6  fere  integrum  servavit.  poetam  igitur  secutus 
eät  paroeniiographus:  cf.  quae  adnoUvimus  ad  prov.  1.  ö  sqq.  supra 
p.  241.  243  ?q. 

Quae  ?^equuntur  in  L*  37 — 40  interpolata  esse  demonbLravi 
praef.  p.  XXI — XXIIL 

42*  Boufi^XKOU  (ßou^Oicoti  [et  ßouvöiiiou]  eodd.^  vfi€C.  de 
fraudnlentia  dici  tradit  PlntarcbnS;  quia  KuprivaCac  (codd.  -ouc, 
corr.  Cr.)  oiJcac  Tdc  vaCc  TrpocenotefTO  ibiac  ^x^iv.  dncis  Cartba- 
ginienaie,  coi  rem  foiase  cum  Gyrenensibn«  probabüiter  conligitur 
e  Diodori  bibl.  XX  42  sqq. ,  nomen  varie  scriptom  (BoojuiXicac, 
Bo^iXxac,  Boufi^Xxac)  pro  corrapta  ßoufiÖKOU  forma  restitui:  uam 
pouvö^ou  diaacenastae  inventum  est.  habes  igitur  fidei  Punicae 
novum  exemplnm:  cf.  Pbotins,  Saidas,  paroemiogr.  s.  v.  <t>oiviKUiv 
CüvOnKai. 

*48.  'HXidbuuv  bdxpua.  recte  Knaackius  quaest.  Pba^thont. 
p.  12  locis  Homeri  Vergiliique  adlatis  de  Phat'thonte  Hesiodeo :  'vetu*- 
tam  famam  de  Eridano  inferornm  amne  secutn-  [Hesiodus],  ad 
cuius  ripas  tristes  illae  populi  (aiY€ipoi)  puUulare  terebantur,  ab  illo 
exanimatuin  iiivenis  corpus  exceptnra,  bas  scilicet  Solis  filias  nmta- 
tas  suciui  lacriraas  profundere  eftinxit.'  itaque  in  inferorum  descrip- 
tione,  ad  quam  prov.  5 — 8  pertinere  demonstravimus,  haec  locum 
habere  poterant:  quamquam  alia  ratione  rem  conformavit  qui  pecu- 
liari  poemate  eam  persecutus  est  poeta  Alexandrinus  Knaackii  (l.s.  s. 
p.  4.')  äi[.).  Heliades  se  non  ignorare  Plutarchus  liagmento  inc.  83 
(p.  55  Dbn.,  ex  Porphyrio  de  Styge  apud  Stob.  üor.  CV  57)  probat: 

^7  Babrii  b^ov  ßorjOelv  v.  3  in  Tolgatis  codicibus  Ie|fitar,  Tip  'HpaKXci 
irpOOlÖ&lTO  (cf.      4)  in  Athoo;  quae  ez  paroemiogr apho  tran- 

scripsit  sophista  ille  poetans.  rectis  iambi«  hiHtori.iI;uii  ilhim 
incinsam  fuisse  trimeter  nrf^nit  ultimu«^.  Laconicuni  quod  in  institulis 
pä.-Plutarchi  traditur  prüverbxuin  äiiuiihmum  ^^Weber  quaest.  Lacon. 
p.  28)  dubito  an  mala  frande  fictom  tit  ad  exemplar  hnin»  yeraieoli. 
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fi  T€  Top  aiTCipoc,  (jjc  cpaciv  fiXXoi  re  xai  TTXoüiapxoc,  qpiXo- 
TTCvGfjc  Kai  dreXfic  rrpöc  KapTrotovCav.  nam  com  PbaStbontis 
Boperbiam  (de  tranq.  aDlmi  4  p.  466*)  mortemque  (de  sera  numinis 
yind.  12  p.  557*)  eommemoret,  <ptX0Trev6/|c  ad  Heliadum  luctüm 
pertinere  in  aperto  est. 

iid  Tuhr  iroXXd  ix^VTUiv  xP^fiOTa  dici  potoisse  proverbium 
(qizode  oUm  dubitavi)  ex  Ovidii  ]oco  (met.  X  260  sqq.)  inteUegitur, 
nbi  Pjgmalio  simnlacro  amato  munera  fert  conchas  teretesque  lapülos 
• « UUa^te  pidasque  püas  et  ah  arbore  lapaas  Heliadum  Ja  er  imas, 
ex  Alexandrino  igitur  poOmate  bunc  oolorem  duxit  Ovidliia  (cf.  etiam 
Pbilostrati  III  q)eO  TU»v  baxpOuiv  [Heliadum]  ibc  XP^^ol)*  <leciini 
libri  baud  pauca  a  Phanocie  eum  mutuatum  esse  Plaebnius  demon» 
stravit  p.  24  sqq.  ;  sed  inter  xaXouc  locum  non  habebat  simulacnim 
Py^'malioTiiR.  iam  Philippus  AP,  XT  1^47  suum  non  esse  fatptnr 
i^nieiv,  Tivoc  f|v  6  TTpujTeiJC,  ko\  ti'c  o  rfuTlnaXiuiv,  sed  jueXaiva 
iCTopiri  TrjKOi  TOuc  TT€piKaX;\i|aaxouc.  non  sine  certa  causa 
bis  exemplis  usum  esee  poeLam  Philostephanus  apud  Clera. 
Alex,  protr.  p.  17,  31  (=  FHG.  III  p.  SO)  prodit,  qui  miram  Pjg- 
malionis  fabellam  narrat  Cal  1  im  achu  ni ,  ni  fallor,  auctorem  secu- 
tns,  cf.  Miieller  ad  fr.  14.  36,  nostra  supra  p.  248  ad  prov.  lo. 
iterum  igitur,  sicut  in  prov.  8 — 13  eüarrandis,  ad  Callimachum 
revocatos  nos  videmus. 

44.  ßdXXetVjüiriXoic  proverbiam  M  T(£iv  €iclpujTtt  ^ira- 
TOjLi^vuiv  Tivdc  reete  explicatnm  pB.-Diog.  56d  (Bodl.  669  [«  acbol. 
Tbeocr.  5,88.  6, 6])  artifieioae  didtiihf  tuxÖvtuiv  Jiv  ^pubci  interpre- 
tatur  atqae  ex  Atalantae  mjtbo  inter  reoentiores  oeleberrimo  deri- 
vat  paroemiograpbas  oantoram  EapborioniB  BindioBiBBiinuB.  boc  quo- 
qoe  loco  Ovidins  in  partes  est  vocandiiB  X  560—707,  qni  eo  potissi- 
mum  com  Piutarcbo  eat  conianctns,  quod  anrea  mala  e  sacra  arbore 
Tamasena  (644)  decerpta  a  Vonere  flippomenem  accepisge  narrat. 
Cjpriaci  quibus  hic  locus  distinctus  est  colores  Pbilostephani  fortasse 
memoriam  tibi  excitabunt.  sed  vetustiores  ipsius  mytfai  fontes  indicant 
Bcholia  Theoor.  2,  120  [Delphis  Simaetbae:  fjvöov  .  .  ^äXa  ^^v 
köXttoici  Aiujvucoio  cpuXdccujv,  Kpafi  b*  ^x^J^v  XeuKav,  *HpaKX€OC 
Upov  Mpvoc]  p.  25  Ziegler:  A.  KaXXiuaxoc  Tiu  TT€pi  Aot^^u)V 
(cf.  Callimacbea  TI  p.  284  Schn.^  tov  Aiovucou  crerpavov  Ik  jHiiXiwv 
eivfu  q)r|civ,  il  ujv  kcu  töv  'iTrTrojuevnv  Xaßeiv  'Acppobiinc  aiTT]- 
cauevTic  (aitricaMevov  Sehn.),  luc  Aiöbiupoc  6  TTOir|Tinc  Kopiv- 
Oi' ü/Koic.  B.  |u(xXa  — :  xd  epdcjaia  Kai  ^piwToc  TTon]TiK(/ ,  kqGo 
U7TÖ  'AqppobiTTic  bibö).i6va  tüj  'iTTTToiifvei  M^lXa  £K  AiovOcou. 
raOTtt  bk  elc  Ifnuia  tj]v  'AiaXdvTiiv  f  k i' v r) c € v ,  luc  rpi|civ 
6  OiXrjTac*  «id  oi  iroie  Künpic  eXoica  ^i]Xa  Aiuuvücou  6ujk6V 
UTTÖ  KpOTdcpuJV.-  iiiagiCitm  quandam  vioi  Alexandrinos  divinis  illis 
malifl  attribuisse  vides,  ut  fas  est;  tribaitque  band  dubie,  qut  ex« 
plieationem  illam  inX  t(£»v  tuxövtujv  eqs.  exeogitavit. 

est  locuö  ex  alphabetica  sophistae  aooujmi  coalecttoue  excerptiit» : 
cf.  anal,  ad  paroemiogr.  p.  167. 
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Hac  ratione  cum  proverbia  a  Pasiphafi,  HeliadibuSi  Ata« 
lanta  repetita  uuo  fere  loco  congreganda  esse  coniecissem,  mythos 
illos  coDgregatos  inveni  apud  Vergilium  in  miro  illo  cuius  rationes 
nos  quidem  fugiont  carmine  Sileni  ecloga  6,  45  .  .  e<  foriunaiam 
(adiuDgit),  si  nmmguam  armcnta  fuissent,  Pasipha^'n  nivd  sdatwr 
amore  invcnci.  a  virgo  tnfeliXj  quae  ic  dementia  cepU!  Proetides  im- 
plcrunt  falsis  mugiiihds  af/ros^  at  non  tarn  t  urpis  pccudiim  tarnen 
uUa  seciitast  concuhitus  eqb.  deinde  incesto  Pasipha^s  anioif  rum 
cura  quabi  depicto  v.  ♦>!  :  tum  canit  TJesperiduin  miratcnn  mala 
jmeUam;  tum  Phacthoniiudas  musco  circumäat  amarac  corticis  atque 
solo  proceras  er'igit  alnos.  num  idem,  quod  Ovidius  et  Fiutarchus, 
eiemplar  secutus  est  Vergilius?^* 

45.  €ipac  Kai  Xdpjniov.  ai^'itur  de  Clcoimtrae  retinae  servis 
üdei  inviolatae  t;xeniplis.^"  PaiksiiiUü  Naiipü  kui  Xupj-iiüvrj  nomina 
eis  tribuit;  Bodleianud  £ipdc  Kai  Xapi^rij  Plutarchus  in  vita  Antonii 
(60.  85)  €ipäc  kqi  Xdp|iiov.^'  Xapimövn  forma  quamqaam  exemplis 
(Fick  'Personennamen'  p.  jljulV)  potest  firmari,  tarnen  Xdpjiiov 
Pltttarcbi  revocanduxn  esse  ptitavi,  com  servarum  et  meretricnm 
nomioa  -lov  t47rn)iDalionem  fere  babeant  «oUemnem  (of.  Bitscbelii 
opasc.  in  p.  340  sq.).  erroria  foDs  infra  reoludetnr.  in  altere 
nomine  Bodleianus  pngnat  cum  Parisini  Nai'ipcu  cni  scriptnrae 
illud  quidem  non  poasumus  vitio  Tertere,  quod  graecae  linguae 
copiis  non  esplicatnr.  sed  Parisini  diasceuastam  saepius  nominibus 
singuiaribus  manus  inscitas  intulis>e  demonstravi  praef.  p.  X2II. 
quare  cum  Bodleiani  scriptura  duobuä  Plutarcbi  locis  confirmetur, 
€ipdc  scribendum  esse  apparet,  dom'modo  exemplis  firmetur  mira 
nominis  in  -de  eieuntis  forma,  cuius  alterum  exemplum  nullum 
Fickius  praebet  atqiie  so  invenisse  interroganti  mihi  negavit  Bau- 
nackius  6  övo^aioXÖYOC.  sed  cognomen  saltcm  simile  iam  apud 
Aristophanem  invenitur  VaKUC  (Ach.  11G3;  recentiore  forma  [H^CKdc] 
utitur  iSuidas  [ps.-Diog.  interpol.  p.  319  Gott.]),  idem  vocabulum 
(ipaKdc,  ipCKUc)  a  reeentioribus  pro  nomine  impobituin  e.i>t  nymphae 
cuidam  M)v.  tuet.  III  172)  atque  servis  (Cic  epist.  VIII  lö,  4  Cae- 
lin<  Ciecroni :  Psecade  natus)  vel  omatricibus  (luven,  sat.  6,  491V 
atquü  gemella  ilia  Aujpidc  et  TTuBiac  ot  ip»a  siTvarum  potiü.-iiiium 
esse  pi;iL'{er  Ben^elerum  Kitschelius  docebit  opusc.  III  p.  309.  329. 


**  in  tine  eclojrae  v.  82  legilur:  omnia  quae  Phoebo  quondam  i/iedi- 
lanie  beutus  audiit  Eurotas  eqs.  haec  furtasse  indiciuui  praebebuut,  quo 
fontem  Verfrilii  primarinni  cognoBCMmus.  est  enioi  notnbile,  quod  Hya- 
ciolhi,  quo  liaoi^  sjircrnnt,  niytlmm  in  ipso  libro  X  162  sq.  enarrat  Ovi- 
dius (Knaa^k  anal.  Ali  x.-Roni.  p.  08),  Ajiollinpm  TraG)]u"'^ci  dpiüTtKÜ  vnti- 
ciimntem  fecit  Alexauder  Aetolua  in  curinioe  cognomuu;  de  Hyacintiio 
praeter  Silniniam  Kieandram  Bionem  locapIeti8simns  tettii  est  Eophorto 
(Meineke  anal.  Alex.  p.  69),  quem  paulo  ante  tecte  significavit  Verg^ilius. 
vides  qnid  hinc  possit  colligri.  panlo  n\\\*^T  Ir  tö  MvrmeTov  cuv  T€ 

CuvoüxH'  Tivi  Kai  CUV  Oepanaivoic  öuo  inibpay^t.  Cassius  Die  LI  10 
aomioibus  omissis.  €tpdc  et  Xap^övtov  e  suo  Plutarobi  exemplari 
transcrlpsit  Zonaras  Z  81  p.  438  Pdf. 
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Sed  unde  nomen  accepit  Cleopatrae  serva,  quae  —  Terbomm 
ordiai  si  fides  est  babenda  —  tiS^v  TpixCbv  ^irt^dXeiov  diroieiTO? 
dnx  erit  laTenatia  6,  490  scboliis: 

disponU  ertfiem  laceraiis  ipsa  capüUs 
fwda  umero  Psecas  infelix  nudisque  mamülis» 
'aliior  hic  quare  cindnnus?*  taureaptmU 
193  contiMuo  flexi  crimen  fm^nusqtte  c(gHlU> 
496  .  .  altera  laemm 

cxtcnäit  pcciUquc  comas  et  volvit  in  orhem, 
est  in  consilio  matcrna  admot(ique  lanis 
emerita  quae  rrs^^at  am  tqs. 
scholia  491  :  psecazin  [xptKdltivj  yraecc  dicu7it,  quando  mmutum  sive 
rarum  pUui.  ornatriccs  igitnr  conponenics  rarum  ac  parvum  aquae 
solent  mittcrc  ac  rdut  psecazin  \ct\  Anacr.  14,  3  sqq.  p.  20  H, 
jiLipaJV  .  .  TTveeic  le  Kai  <\itKalei(.\.  cryo  nominis  etymoloy  ( >im 
ah  arte  sumjjsit.  quae  scholiastarn  recte  dibputasse  eo  lubentius 
mihi  perauahi,  cum  -de  terminatio  nun  babeui  lusLuni  iuier  suffixa 
hjpocoriätica  locum.  eadem  viu  Cipdc  qui  explicare  velit,  ia  aut 
proTOcet  ad  elpoc  elpiov  >  ut  fiat  quasi  EipoKÖfiOC  (cf.  luv.  ?.  497, 
ttbi  ktm/wfidtdm  acboliasta  agnoscit),  aut,  quod  mibiquidem  probatur, 
ad  etpeiv  Torbain.  nam  apud  Homermn  öp/iov  iuTenimus  i^X^KTpoi- 
civ  dcpfi^vov  (Od.  c  295,  cf.  c  460  xpvccov  dpjitov  ^x^>  M^to  b* 
t)X^KTpoictv  ^epto),  CTe<pävouc  €!peiv  Pindarue  dixit  Nem.  7, 113/77, 
cuveipeiv  CT€<pdvouc  Arotidee  sopbista  (vol.  I  p.  143) »  ol  f€T€q>f^ 
nXÖKOiJ  .  .  Td  dvOripd .  .  cuveipouci  Kai  bianX^KOuctv  Plutarchos 
(de  aad*  8  p«  41^),  raOrac  [rdc  dKdvGac]  bi'  dXXnXiuv  dTKOranX^- 
Kouca  Ktti  cuveipouca  [f|  dXKuujv]  tö  p^v  cxniLia  [aidi]  ircpiay^c 
die  dXieuTtKoO  KÜpiou  dncpTd^erai  eqs.  idem  (de  am.  prolis  3 
p.  494"*),  de  ipso  denique  ootnae  anggestu  xp^coöc  dveipovTCC 
auTaic  [laic  dpiSiv]  T^TTixac  xai  köc^iov  dXXov  Trpöcöerov  ircpi- 
aTTTÖ^evoi  Äelianns  var.  bist  IV  22«  binc  igitur  aptidsiavim  nomen 
ptttebutur  ornatrici. 

*Öed  curae  verbum  quidem  dixisti  tie  GalenifTiepi  Öiip.  8  vol.  XIV 
p.  235  K.)  et  "Michaelis  Glycae  testimoniis  u  GottiDgtnMbus  adlatis, 
quibus  Pariömi  scripturura  lirmari  nemo  non  videt?'  audio  tortinmque 
tefitem  excito  Eutychium  Alexandrinum annal.  p.  301  vPatrol. 
gT,  CXI  p.  976  Mgn.),  in  cuius  exemidaribub  mira  uominmn  poitcntÄ 
ieguntiir.  verum  pro  testimonio  dici;utes  ipso^  illus  auJiainus: 
Galenus  rrepi  Gr^p.  8  (p.  235  K.)  Mich.Glyc.  ann.  I  p.  5b'' (l  11  Bk.) 


eiiei  Tdp  auifiv  ö  Aötouctoc  vi 
Krjcac  Tdv  *AvTd»viov  Cüjcav  Xa- 
ßclv  i^ßoOXero  Kcd  Ifiv  koI  hiä 
cttovbf[c  q)vXdTT€tv,  dic  cIköc,  Iva 
beiHr)  'Piupotoic  Tip  Opidpßu) 
Tf|v  oihw  bidcimov  TuvalKa*  f| 


toOtuuv  i\\  TUiv  Tpiuiv  (öcipen- 
tiumj  tr)v  ßaciXibo  KXeondrpav 
dvaipeOfivai  q)aci,  XaOcIv  ßouXr]- 
Cietcotv  ToOc  <puXdccovTac «  ra- 
X^UfC  Tc  xal  dvuiröiTTuic  diro- 
9av€iv.  6  tdp  AÖTOucTOC  Kaicap 


**  locum  a  Gottingensibus  omiasum  Dionis  iuterpretes  mihi  sappedita« 
Tenmt   Tsetsae  ineptiac  noa  coro. 
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be  cuveTca,  (päd,  to€to  küi  tXo- 
jLi€VTi  ^äXXov  fn  ßaciXicca  oijca 
d£  Ävöpamujv  T^v^cOai  nirep 
lbii&TT|C  'Puj^aioic  (pavrivai,  TOie 
^^i]Xav]icaTO  tuj  Oripiuj  toOtuj 
Tüv  6dvüTüv  auTHC.  kuI  (paciv 
auTTiv  KaX^cai  tclc  TricTOTciTac 
buo  Tv^vaiKac,  a(rnn  6^  fjcav  a\ 
irpdc  tö  KdXXoc  aÖTf)c  6ic  t6v 
Köcpiov  ToO  cdiMam  ömiperclv 
flp^ocM^vai  kolX  toic  6vö)iiaci  Xe- 
TÖM6vai  Ndcipo  Kai  Kap- 
ell 6  v  ri ,  f]  pkv  dvairX^KOuca  rdc 
Tpixctc  euTTpeTiOüc,  #|  bk  änoTi^- 
vouco  Toc  uirepoxdc  Tutiv  övüxuiv 
cOqpuujc,  clra  KcXcücaca  cra- 

(puXaiC  T€  Kai  cOkOIC  K€KpU|lljy|^- 

vov  €icKomc0nvai  tö  Öiipiov  .  . 
TTpOTTeipaca^^vTi  auiö  TrpÖTcpov 

im  TOVJTUJV  TUJV  TUVCflKlLv  .  .  KQl 

peid  TÖ  lauTac  laxiwc  dveXeiv 
Xomöv  auTfj  *  +  ^''^  €(p'  ili  hr]  Kai 
TÖv  AÖTOucTOv  Tiavi'  KarariXaTn- 
vai  Xe'-f ouci ,  tujv  juev  jn^XP*  toö 
cuvairoectveiv  auxrj  locaurriv 
(piXocTopfiav,  Tfic  be  tö  )if|  ßou- 
XtiG^vui  ciiv  bouXiKUJc,  äXX*  ^X^- 
cGai  ^dXXov  dTroGaveiv  eO  fevüuc. 
Kai  Tcip  X€TOuciv  aOTfJc  eupeGn- 
vai  Tf|v  x€ipa  TTiv  b€£t&v  dirltf^v 
K€9aXf)v  i^i|Li€viiv  Kai  KporoOcav 

TÖ  btdbnM<X  ^  CiKÖC,  (VO  Kttl 

TOIC  6puia  ßodXtcca  odca  pX4- 
in|Tai  *  t&circp  koI  6  TpafiKÖc  irot- 
ijific  ftfiw  X^T€i  Tf|v  TToXuS^viiv 
.  .  icoXXfjv  irpövoiav  cTxev 
€ÖqcT|MÖvujc  7r€C€iV.  ol     .  .  X^- 

TOUCIV  aUTTlV  \ikv  ^VlMXKCIV  TÖV 

^UTf^c  ßpaxiova  .  .  dpxaca- 
ji^viiv  bk  eic  Ti  CK€Öoc  eicKOMi- 

cOfivai  auir\  xöv  iöv  toO  Bripiou 
€YX^ö*  """M"'  TpauMüTi  Kai  ouTa)  .  . 
cuKÖXtuc  diTOÜavtiv.  üXXd  touto 
H^v  oÜK  drepTTiüc  IcTopeicOtju  bid 
T?|v  cf)v  iräciTOiC  XoxoicqpiXo- 
Ti^iav  eqs. 

excidenut  nonnuUa,  cf.  infra  p.  667. 


[veviKiiKe  rauTTiv  xm  ßouXnOeic 
*AvTiuviuj  TTapouoOvai  auit)  (y) 
TTpöc  he  Kai  Öpia^ß6u8f|vail ,  ou 
KuXüv  auiq  TTpouEevnce  ^lopov. 


cuvctca  tdp  dKcivtf  t6  bpafia  .  . 
bid  Tivu/v  bOo  TuvaiKiikv  aörflc, 
Naeipoc  Kai  XapMiöviiCt 
TÖV  ^avrf^c  OdvOTOV  mcXct^.  btd 
ToOv  KaXaSicKOU  Tivöc  cvKa  koX 
CTa9uXdc  ^xovTOC  x^P^v  toö 
Xa8€tv  .  .  elcdTCTai  tö  6npiov. 
Kai  irpuiTa  jiev  auTÖ  TaTc  T^vaiEl 
boKi^dZei,  eha  TVoOca  ibc  ö£u  tö 
Oripiov  elc  dvaipeciv,  ÖdXouca 
be  xm  euTev&c  drroBaveTv  i^v 
ßaciXiKi^v  dvbuexai  cto- 
Xfiv  Kai  oötujc  tö  Öripiov 
TrpocßoXoOcaToi  dpicTep(|i 
^a^lu  (rjbei  fdp  tKeice  veu- 
eiv  TTiv   Kapöiav)  ßaciXi- 

KUJC  dTTOÖVI]CK£L   Kül  "fäp  Xt- 

Youciv    auirjc    eupcOnvai  xf^v 
b€£idv    x^^P^  tn:iKei|JtvT]v 
KeqpaXrj  xai  tö  bidbr||ia  KpaToO- 
cav,  \ya  ^e'xpi  töt€  toic  öpüuci 
ßactXlc  otko  ßX^iniTat.  toOtuiv 

^€VTOI  T^V  OripiuJV  €MVTl]LtdV€UC€V 

ö  faXiivöc  eq&. 
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EntyohiDB  annal.  vm.  lat.  p.  304  sqq.  (Pairol.  CXI  976  sqq.  Mgn.) 
Aftgustw  vero  emn  Aegsfplum  pervenissä  caeao  AnU&nio  Ckopairae 
depviaio  Jlexanäriam  ^psam  quaesikm  täetiM^  quo  eaptam  ignomi- 
niae  exponeret  Romank  csUnsam,  Cleopatra  ergo  audUo  .  .  ne  htdi- 
Mo  halferäur  Hmens  . .  necem  süH  conseivitf  hoe  nempc  paäo:  dMo» 
aneHlas^  guanm  aUeri  nomm  Ähra^  gtioe  ipsam  pectere  et  ornare^ 
alieri  Mairay  quae  ipsi  ungues  praecidere  ac  [vesios  induere]  sokbat^ 
accersitas  iussit  [in  hortum  quendam  profectas]  viperamy  quae  aspis 
appdlafur,  sihi  affcrrc  :  quam  .  .  cum  in  ip<^is  prhnmn  cxperia  fuissety 
lUac  confcstim  moriuae  sunt,  vklens  ergo  scr pentein  mortem  svhitam 
mferre  Corona  m  suam  prehensam  capiti  impon  c  ns  seque 
mundo  suo  universo  ornans,  auro  scüicet ,  argento,  unionibus, 
li;tacmihi$  ac  sniaraf/dis  ac  dcindc  vestes  regdtes  induta  acccptam 
vipcram  mamUlae  sinistrae  {scilicet  regione  ilia  siium 
esse  cor  noverat)  admovit  statimque  mortua  est.  visa  Uta 
Augustus  tum  ipsam  tum  factum  ipsim  miratus  eM,  qn^'l  in<ii!,m 
servituti  .  .  praetidisset.  ferunt  autetn  Augusium  .  .  otJcndi^sc  ii>i>am 
coronam  suam  manu  sinistra  ne  de  cap'de  decidcrct  tencntcmy  quo 
ipgam  in  regno  suo  sedentem  tnveniret.  ferunt  aUi  ipsam  .  .  hrachio 
suo  cuUro  pHm  ineiso  adeo  ut  cgreäeräur  sanguis^  virus  domdef  guod 
penes  ^psam  essä,  viperarum  vulneri  inkeisse:  quo  sMm  mortua  est, 
Miebaelem,  Eutycbiuin,  Galenam  eadem  fm  narrare  eoden 
rerum  deotmn  qtiivia  videt  panenla  illa,  quae  pecatiaria  slbi  babent 
Hiehael  et  Eutgrcbios  (ea&oellis  ea  saepienda  cnravi) ,  ex  ipats  Galen! 
verbis  non  nbiqne  reote  explioatis  eommeati  sant;  nam  maiorem 
iUum  loonm  snpplemeiiiam  esse  genainum  editionis  Galeni  volgatae, 
quam  laouna  laborare  iam  ante  Eutycbii  et  Gljcae  libros  inspectos 
oonieoeram ,  Gljeae  Eutjchiique  conaensu  comprobatur.^  nee 
dubium  potest  esse,  quin  patriaroba  Alexandrinus,  qui  et  ipse  artem 
medicam  profitebatur  (cf.  Seldenus  p.  891  ed.  Mgn  ),  bunc  Galeni 
libram  adhibucril.  ita  tebtem  citat  Galenum  p.  2G4  (1>G7  M.)  dicit 
Said  Patricii  fUim  (i.  e.  Eutychius)  mcdicus:  huius  rci  indieium  est^ 
quod  refeti  Galcnus  in  sua  iuramenti  .  .  Ilippocratis  explicatione 
eqs.  364  (980)  pnrro  meminit  Galcnus  in  lihrorum  simrum  indice 
,  .  meniinit  ctuim  sennone  primo  libri  qui  'de  animi  ynoribus'  inseri- 
büur  eqs.  Glycas  autem  hoc  ipso  capite  exscripto  nomen  Galeni  ad- 
notavit. 

Eutychii  igitur  et  Glycae  auxilio  hu  unam  illam  possumus  ex- 
plere;  sed  quae  in  lite  sunt  servaium  noiiiiiia  alter  testis  adeo  txbibet 
deformata,  ut  nihil  omnino  inde  concladas,  alter  volgari  Galeni 
codice  usus  easdem  quas  volgata  praebet  fonnas. 

Iam gravior oboritur ilU quaeetio,  unde  sua  hanserii  Oale- 
BUfl.  atque  quod  olim  muB«  Bhen*  XZXlX6998qq.  ezposai,  minora 
quoque  Plutarcbi  scripta  et  quae  interim  perierunt  lectitasse  medi- 

"  cf.  Cassiuß  Dio  LI  13  Tnv  t6  y^P  tcöfixa  t»iv  -nepiKuXAecTdriiv 
ivöOca  Kttl  fcauT^iv  €üirp€TricTaTa  cööerficaca  xöxccxfinaTdßaciXiKöv 
irftv  AvaXoßoOca  dit^vev  eqs. 
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cum  muliifariam  doctrinam  ostentantem,  id  novo  nunc  luculentoque 
stabilitur  exemplo.  nam  Galeni  locus,  sive  singula  bpectaa  sive  Uni- 
versum tenorem,  germanus  Plutarcbei  est  gemellus  (cf.  adn.  er. 
p.  22).  quod  >i  fx  hoc  proverbionmt  lilu-llo  petitus  est,  nullam 
miras  illas  nonummi  formas  auctoritatem  vidi  s  lial^ere.  iaiu  cum  cor- 
ruptela  in  jp.>i.->  Galeni  verbis  inbideru  vidL-atur  XtYOfieNAIN Aelpa 
KAiKAp/iiüvH ^  Huev  fqs.  oculis  abt'rrantil»iKs  acriptum  est  pro  Xe^ö- 
HeNAUIpaCKAiXAp^iüvH^tv  eqs.),  Zfiiobii  Parisini  luttTpolator  aut 
Galeno  usus  corrupto  aut  bi.>torico  ncscio  (juo  recentiore  Eutychii 
vel  Glycae  compari,  falsa  illa  lectione  Plutuichi  verba  aJultLiavit. 
quo  nulluni  ego  ad  miram  illam  codicum  discordiam  si^dandam 
remedium  inveni  kuias  oertiusve. 

Eic«arpta  Parisiiia  non  plena  yideri  oüm  testimomiB  Galani 
Eatjehiique  composita  Um  in  editione  signifieavi  p.  22  adn.  servas 
cum  ipea  regina  esM  conditas  eÜam  Dio  testatnr  LI  15  koi  oihuic 
^TeXeunicav,  te  Tip  adrip  Tpötri|f  ^Tapix€v6t)cav  xdv 
oÖTfl  OifiKn  ird^ficav  miniu  acenrate  altero  loeo  (Anton.  86 
Kaicop  .  .  IdaüfyuKC  Tf^v  ci&T^veiav  aörfic  kqi  racpfivai  t6  cuifia 
CUV  'AvTUivtip  Xa^TTpupc  . .  ^^Xeucev  *  ^vtimou  b4  icat  toi  x^vaia 
Kr)b€iac  Itux€v  qiitoö  TTpocrdEavTOc)  Plntarcbuä  remxettulit.  Mau- 
ctuXeiov  Cleopatrae  illud  monumenttun  nomlnatum  esse  teiitia  est 
«tiam  Floruä  IV  11  quod  uhi  desperavU  a  prmc^  servarique  $e 
iriumpho  vid  'd  . .  In  3Tausolcum  sc  (sepuJcra  regum  sk  vocant)  recepU; 
cL  Orelli-Hunzeu  0)929  proairator  Neaspolcos  et  Mausolei  Alexandriae. 

46.  Euvouc  6  cqpüCKTTlC.  locus  iiupeditissimuä,  quem  fere 
intactum  rcliquerunt  üottiugenses.  Öemele  ab  A  ntigono  rege 
et  interfecta  et  magna  post  mortem  cura  piata  quue 
e^set  nemo  dum  demr»nstravit.  certe  de  incluta  inter  diadocbos 
lemina  agitur,  matuö  juclutae  (cf.  €n£jU4ie  tt|  juriTpi  verba)  filia  atque 
Aniigono  regi  infeota.  iam  de  Cleopatra  Olympiadis  filia, 
sorore  Alexm  lri,  hncc  tr  i  ül  Diodorus  XX  37:  KXeoTrcxTpa 
Tuj  jity  'AvTiTüvai  iipuCKüTirouca,  Tfj  b  aiptcei  Trpoc  tov  TTioXe- 
^laiov  dTTOKXivüuea  irporn^v  Cdpötujv  die  biaKüjaicüi|Coptvn 
Tipöc  dKeivov  . .  bid  tt|v  ^Tricpdveiav  toö  t^vouc  o\  Tiepi  Kdccav- 
bpov  Ka\  Auci>axov,  in  'Avtitovov  Kai  TTtoXciko^ov  KalxaSÖXou 
iTdvT€C  o\  |ui€Ta  Tfjv  *AXdEdvbpou  TfXcuT^v  dEioXoTiirraTOt  ti&v 
fireiiövuiv  TttOinv  ^MvrjCTCUov  . .  6  liti^eXriTnc  tu»v  Cdpbeuiv 
Ixujv  iropdrrcXpa  irap*  *AvTtTÖvov  Tripitv  t^v  KXeondTpov 
5i€K(ifXu€v  aMic  Tf|v  l€obov*  €cT€pov  H  irpocrd&ivTOC  toC  tuvd» 
cTou  bid  Tivuiv  iwatKiuv  ^boXo96vr|C6V.  6  b*  'Ayritavoc  ofi 
ßouX6fi€V0c  Xe'tCcOat  xat*  auroO  Tiepi  Tfjc  dvaip^ceuic,  TiDv  twoi- 
Kiüv  Tivac  ^KÖXacev  . .  Kai  rd  Tiepi  Tf|v  dKcpopdv  ßaciXiKiDc 
i<piX0KdXl|C€.  itaqne  mirum  illud  Semele  verbum  Cleopatrae 
appellationem  esse  (cf.  13  p.  10, 6)  veh  est  äimile.  iam  cum  CeXrivf) 
cognomen  recentioribus  nonnaUis  Cleopatris  sit  commune  ez  dia* 


^'  rectius  Xapfuövi)  in  suo  Galeoi  exemplari  le^t  Gljeas. 
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dochomm  familiis  oriundis  (cf.  Benseleri  lex.  II  p.  1 364)  eisqne  fere 
8olis,  hoc  non  casu  accidisse  ooneludo,  verum  eo  esse  effectum,  qnod 
darisaimae  cuiuddam  qaae  aatea  yixerit  feminae  appellationem  uni- 
venaam  adoptaverint.  neque  sorora  Magni  Alexandri  clariorem  facile 
invenies :  cui  quamqnam  in  eis  quae  ego  inspexi  locis  cognomen  illad 
non  tribuatur,  tarnen  in  mira  illa  Plutarchi  C6M6AH  videtur  latere. 
Semele  et  8elctif>  nomina  facile  confondi  saepioBqae  confasa  esse 
iam  in  analectis  monui  j),  ♦il.'^' 

Ad  simile  Ptolemai  Pbilopaioris  facinus  spectant  quac  prov.  13 
p.  10,  6  traduntur  de  Nfaga  interfecto.  Berenicac  '  exituni  Phy- 
iurchum,  Plutarfbi  auctorem  primarium,  accuratius  descripbibbe 
Hesycbius  Suidae  tüstis  est.  iii'-omniis  piopter  piaculuni  vexatiis 
idem  indncitur  apud  Plutarcbuni  soll,  iin-ui.  17  (luhae  fr.  ."^2 
PHG.  III  474):  elejjhantis  imuiolatis  ovEipüCtv  ^VTUXiuv  djc  tüu 
öeoO  ^€T*  öpyfjc  <i7T€iXouvTOC  .  .  iXüc^ük  le  tiüXAoic  expiKt^^ö  kui 
XoXkoOc  iXiqiaviaz  dvxi  xüuv  cqpaYtvTujv  dvecnice).  regii  sepulcri 
CfijLia  fuisäe  nomen  Strabonis  (XVII  1^  8  p.  794)  et  Plutarchi  con- 
sensQS  docet;  cf.etiam  lo.  Cbrjrsost.  ad  Cor.  26, 12  iroO  täp . .  t6  cf|^a 
*AX^tvbpou  eqs.  Cilkpa  psendo-Callisthenis  (cap.  84),  quod  com- 
mode  ne  ezplieari  qnidem  potest^,  comiptnni  esse  apparet  cuijyux 
yooe  ittseqnente :  6i&6^uic  o(iv  6  TTtoXcmoioc  äfti  oOtöv  cic  *AX€£dv- 
hp&av  Ka\  itotel  Tdq}OV  rC^  tepip  ti{i  KoXouii^vip  Cwga  'AXcEdv« 
bpou  KdKCt  6  ciDjyia  firot  xö  Xeitpovov  *AXeSdvbpou  xaBibpucev.  cui 
loco  salis  mirari  non  possam  reoentissimos  bomines  doctos  tidetu 
babuisse  ne  Kieperto  qnidem  excepto.^  Terttm  vidit  Gotscbmidius 
ad  Sbarpii  bist.  Aeg.  I  p.  157. 

Ceteram  ant  vehementer  faüor  aut  pluribus  olim  exemplis  com- 
positus  erat  locus,  nam  minim  quantum  bnc  quadrat  N eop te- 
le mus  Polyxenam  mactans,  quem  Galcnus  in  scarnam  indueit  sub 
prov.  quod  antecedit  (supra  p.  666,  ed.  p.  22  adn.),  niinns 
Ptolrmacus  ille  Tsidori  Pelusii  (ep.  IV  207),  qui  Üianae  Alexan- 
drinae  simnlacro  eonfecto  urtifices  ex  iubidiis»  interfecit  atque  Tipou- 
TTTOu  Ttvüfievou  Tou  bpdiLiaTOc  kot*  ^viauTÖv  Gprivoic  toOc 
OUTLU  TeSveüuTac  Ti^eißeio  (quae  baud  scio  an  ex  ipao  boc 
libro  fiuxerint;  certe  Isidore  ad  manus  fuerunt  libelli  Plutarchei, 
cf.  II  42  a=  fr.  89  p.  56  Dbn.**').  denique  non  sine  probubilitate 
huc  refertur  fabula  Ae^A  pia  Babrii  '21'",  quae  cubu  vix  facLuiü  est 
quod  invenitur  fabulae  ad  prov.  36  cuv  'A9nv^  xai  xeipa  kiv€i 
pertinenti  vicina.  boves  enim  iiaYcipouc  diroX^cai  if ot'  ^r\xo\jy 


nihil  ud  r-^m  I.ticinni  Alexander,  Selm.ne  ^       niaritu.s  fc.  35), 
*'  BcpccviKTic  forraaiu  analogü.««  aatis  firmatHni  servaiidan)  essu  putavi. 
cf.  qvod  Banoaekios  mihi  suppedltaTit  Het.  £(pcpcev'  (K^f|C€V,  Cnrtins 
'verb  in'  II»  100.  somnia  rendidit  Laut  hin»  'Alexander  in  Aejj^.» 

[rtMi.  (1.  S  iyr.  ak.  XTV")  p.  145  »q.       ^®  sententiftB  eorum  nallo  adhibito 
iudicio  coit^ossit  Demitsas  ICT-  Ti^c  'AXcEavöpcUlC  p.  187  sqq.  194. 
^  tDAioreiD  partum  fragmenti  Plutareliei  ab  Isidoro  scr^ati  omi«eriint 
cditores.      *'  rettalit  iam  Kntherfordia«  Babrii  praef.  p.  XLIV, 
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^Xovrac  aOrok  TToXcjüiinv  ^mcri'iMnv:  sed  sfeiex  quidam  «oihot 

^€V  fljiCtC»  €ItT€  «X^PClv  d^TTCfpOlC  CCpdi OUCl  Kttl  KTCIVOUCI  X^JplC 

aiKiric'  f|v  b*  ek  di^x^ouc  ^fiTreciufiev  dvGpuuTTOuc,  binXouc  töt' 
ecTQi  Gdvaioc»  eqs.  eafli>m  ratione  proverbiuin  11  ofxOC  q)iXoc  eqs. 
eTTi  TO  Y€Xoi6T€pov  jLieTa(ppd^ovT€C  quidam  ini  Tf)C  x^uuvt)C  elvai 
qmciv  (v.  supra  p.  247). 

48.   KaciujTiKÖv   ä^iia.    verba  quau  sunt  «ttö  tujv 
TTnXüuciiu  KctciujTujv,  oi  {ftuciKij  le'xvy  ciju/aaTa  enXticov  öucXuia 
bOKOUc  im  buKüic  cuvuniüviec  iDirura  in  modum  offeDsioni  fuerunt 
interpretibns:  cf.  Beriiljarüy  ad  Suidam  I  col.  265,  qiii  ineptis 

KuL'ateil    COliit'ctuiid    ^ÖÜKOUC    6711    büKülC,    ßpÜXOUC    tTIl  ßpÖXOlC) 

reiectis  'nihil  succurrit'  iaquit  'quod  obscuritatem  sensus  tollere 
possit;  nisi  forte  placet  aat  fobulam  Laciioi  Philops.  36  nobiliasi- 
mam  ad70care,  aat  ladibria  magomm,  qui  limiDibtts  [?J  in  negoiüa 
▼dnereis  aliqnem  qsqid  concederent  Voss,  in  Virg.  eoL  8,  71)/ 
qui  plana  mihi  platea  lapsi  TidentciT.  nam  simile  Aegjptioram  arti- 
ficiam  commemoratur  apud  Hesyebium  s.  t.  Kdwai*  i|iia6oi.  Kai  tä 
AiY^ffTia  irX^T^OTO,  dq>*  ilbv  Kai  rd  KdwaOpo  (quae  tox  «^li- 
catur  ä|Lia£a  TiXeTM^tTa  ^xo^^^t  ^<P*  irofmeOouctv  al  iropO^oi, 
ÖTav  €k  TO  rrjc  *€X^vt]c  öttiujciv:  L Weber  qnaest.  Lacon.p.34. 60). 
buc  ni  fallor  Stephanus  (Eoatatbius)  spectat  8.  v.  Kdciov  .  .  d<p'  OÖ 
4v  cuv])66ia  rd  KactujTiKot  l^diia  (nbi  ingeniosius  quam 
yerius  l^dvTta  coniecit  Erasmus  II  5,  34).  itaque  fi^^OTa  Platarebi^ 
Hesycbii  irX^Y^aia,  Stephani  ^fidiia  eadem  fere  esse  conicio:  nimi- 
rum  storcas  scirpis  vel  cannis  viminibusve  couteiti«  factas,  at 
bÖKOl  illae  non  tarn  tigna  sint  quam  virgae  (bOKlbec).*' 

50.  TO  FTdcriTOC  f)u uu ßoXiov.  Pa^etis  magi  cognatu?  est 
Pancrates  Lucianeus  (Goellui  i  li  mine  isuavissimo  celebratua")  Mt^- 
cpiTfic**  dvf|p  Tu»v  kpoYpaiijiaitUiV,  qui  XXIII  annos  ev  Tok  dhuioic 
U7iÖT€ioc  habitabat  )LiaT€ueiv  7Taibeuö|i6VOC  unö  rfic  "kiboc  (^i  hilops. 
3*2,  60),  nec  minus  —  MepLisiopheles  Goethii,  qui  et  ipse  beiirva 
TTüXüTtXfi  6päcBai  efiicit  arte  magica  Kai  TidXiv  uqjavi]  Tiuvia 
fivecSai  (Flut.  p.  24,  3):  cuius  quidem  famae  iam  mythi  veterum 
Baccbici  et  fabellae  (Apul.  met.  V  3)  quaedam  quasi  arcbetypa 
praebent  sed  f||iiuipöXtov  quoque  Ik  \xiäc  aÖT^ nciroiriM^vov, 
6  biabibÖMCVOv .  •  Tofc  mirpdcKouct . .  ndXiv  irop'  airro)  n^pkicero*^, 
band  inepte  confertnr  cum  Mestn  7ersipelle,  firjraiohtbonia  filiA, 


^*  ad  rate«  contignaiidaii  verba  illa,  qnibnt  Ccpßuivtboc  Xifivnc  (Herod. 

II  6)  accolaruiQ  virtas  describitnr,  lubcnter  referreui,  nisi  ipsa  ratis  notio 
vel  in  loro  excerpto  aegre  deaideraretur.  ®^  Luciant  Philopseudea 
saepius  quam  ioterpretes  aatumant  aDimo  obversatus  est  Goetbii.  e.  g. 
profero  c.  24,  61  f)  *CKdTii  bk  iraTdEaca  rq)  öpaicovTcdfi  irobl  ToObcupoc  eqa. 
=»  Goethii  Faust.  II  l  'versinke  stampfend'  eq».  cf.  arcana  Mem^ 

phitica  Apnl.  nu  t.  II  28;  Pbit.  prov.  Alex.  23.  ''^  sol.a  )>seudo-Diogeniani 
receusione  corrupta  et  contraeta  mmn  comici  cuiusdam  versus  esscul- 
pere  sibi  vitua  est  Leaischias  vol.  II  p.  688  tö  x&p  i^fAiuußdXiov  5i&o^ 
I  TToiXiv  itap*  kam^  toOt*  dvUaße.  sed  Byaanfcmae  verba  isia  sunt 
ifabricae. 
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quae  a  patre  vendita  quavis  fonna  ahibat  praehehatque  avido  non 

iusta  (dimenia  parenti  Lycophrone  (1393)  et  Nicandro  (ap»  Anton. 
Lib.  17,  cf.  Ov.  met.  ¥111873)  Alexandrinis  aucloribus:  anal,  ad 
paroem.  p.  126  adn.  4,  lex.  mytbol.  col.  1379.  quid  quod  fabiüam 
plane  gemellam  de  Hüglb  rege  Aegyptio  septimo  p.  Cb.  n.  saeculo 
etiara  Arabes  norant  (Wüstenfeld  ^arabische  sagen  über  Ägypten'  in 
'orient  u.  occ'  I  p.  332  cf.  882;  FLicbrecbt  'zur  Volkskunde'  p.  H9)? 
is  enim  nummum  Dirhem  quem  dicunt  habui.sse  fertur  cum  aluä  vir- 
tutibus  tum  eadem  qua  Pasetis  bemiobolion  praeditum  ('wenn  jemand 
etwas  gekauft  und  damit  bezahlt  battu  und  dann  die  werte  .  prach: 
*o  Dirbem,  erinnere  dich  des  alten  bundes,  den  du  geschiubbtn  hast»^ 
80  fand  er  ihn,  wenn  er  nach  hause  kam,  Fchon  dort  wieder  an 
beinern  platze,  uii'l  dur  verkauler  iand  an  seiner  stelle  ein  weinzes 
blatt  papier  oder  em  myrtenblaii';.  Arabeä  igitur  fabellam 
Teterem  AI  eza  ndrin  am  accepisse  populisque  occidentalibus 
tradidisso  (cf.  Liebrecht  1.  s.  b.)  videmas.'* 

jiiidc  iUad  qnod  in  pvac  corrigere  aolent»  mihi  laconae  indicinm 
esse  viflom  est.  etenim  ex  arcana  superstitionam  dootrina  non  quae- 
Übet  res  arti  magicae  exercendae  sunt  aptae,  sed  eae  potissimum 
qnae  cum  die  inferis  quasi  necessitadinem  inierunt.  bine  qoao 
sepulori  mortmve  contagione  sunt  infectae  snmmos  tenent  bonores* 
ef.  Apul.  mei  II  20  ne  mortuorum  quidem  sepulcra  tuta  dicttnitir^ 
sed  et  bustis  et  ro^is  rcliquiae  quaeäam  . .  ad  exUiäbUes  viventnm 
fortunas  peiuntur\  III  17  apparatu  9dlito  instruit  (Pampbile  maga) 
ferakm  offmnam  .  .  ignorahUiter  lamminis  lUtcratis  ^  infdiciium 
navium  durantihus  damniSi  deflelorum  Isepultorum]  etiam  cadaverum 
erpositis  midtis  admodum  mcmbris;  Luc.  Philops.  17  oüb^v  Ti 
TiapdXoTOv  6päv  ^loi  öokuj  .  .     ou  /ioi  tov  buKiuXiov  ö  "Apaiii 

IbUJKC  ClbripO  U  TOÖ  iK  TÜJ  V  CTttUpÜJV  TTtTIO  in^tVOV.  quo 

loco  ductus  bis  fero  lacunam  explendam  esse  conicio:  f^jimjLißöXiov 
tK  ^läc  <Tüuv  Tüüv  Tctcpiuv  >  aiWiu  TTeTTOir|)Li^vov,  sc.  6ße- 
Xujv :  nisi  plenius,  scriptum  fuit  tujv  tK  lüjv  idcpujv  —  TU)V  KaXou- 
H^VUJv  öavaKijjv  (cf.  supra  p.  243  bq.),  vel  tiLv  Ik  tujv  TUtpujv 
'AXeEavbpeiuJV  (Pollux  IX  8^,  de  magica  earum  vi  lo.  Chrysost. 
KpüC  q^ujT.  KaTr)XT)C.  LH  2,  243  ti  dv  Tic  tiiioi  rrepi  tluv  tKujbaic 
• .  KexPHM^vwv  Kai  vojuicjaaTU  xa\Ku  'AXeHdvöpüu  toö  MaKebövoc 
Tak  K€(paXaTc  Kai  toic  ttocI  nepibeövTiüV.  trig.  tyr.  14,4  F.  Aiexan- 
drum  Magnum  Maeedonem . .  4n  omni  omammtonm  genere  exculp- 
tum  sen^  habuerwit  [Maariam]  .  •  quia  diomtwr  iwvaH  in  omni 
aäUy  qui  Jkxandrum  expresntm  vd  amro  gesHtani  vel  wgenio). 

51*  BvSivn  itappiicia.  originationem  proyerbii  dird  BuSC- 
vou  ToO  TToceibwvoc  ficrd  irappticktc  del  6iaX€TO|i^voi)  ipso  paroe- 
miographo  nimis  oonfidenter  adiudioa?i  in  lexieo  myUiol.  col,  842. 


^  graecae  originiä  fortatise  illa  quoque  sunt  quae  de  MancÄwüs 
regit  morte  p.  888  (cf.  iroXXd  KCroEb  icmi  e^s.)  atqae  de  mira  MiUtis 
pbaraoois  truUna  p.  838  (cf«  levis  Ubran  fatalem)  oanraniur. 
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cogilai  i  cniin  potest,  iain  poetam  nescio  quem  Alexandriniim  Byzinum 
qupndam  finxH.-e  in  avem  obücenain  mutatum,  quo  ijUperstitionem 
illam  locurion''><jU(.'  in«lr  dnctas  explicaret.  simili  ratione  Corinna 
(I*LO.'  fr.  32  p.  I  t't  qui  eam  secutus  fase  videtur  Nicander  apud 
Anton.  Lib.  10  (ef.  Uv.  met.  IV  410)  avium  feralinm  ^Verg.  Aen. 
IV  4G2)  naturam  eo  explicavit,  quod  tranbmuUtae  easent  ex  Miny- 
adibus,  puellis  procacibus  religrionernqne  contemnentibus :  quarum  r\ 
jit^v  ^T^vero  vuKTepic,  f)  bk  tXaGS,  fi  6^  ßu2!a.  re  vera  loeationeta 
»tarn  ab  ipsa  ßOZo  (cf.  ir^Tpa:  ir^Tpivoc,  KÖpaS:  KOpdiavoc) 
dedactam  esse  eatisqae  expUcart  popnli  saperstitionibas  (Snidaa  8. 
ßuac,  Coisl.  652  app.  pro7*  66  p.  389;  Wackernagol  «lircairrc- 
pÖ€VTa»  p.  25),  vix  est  cur  pinribns  ezponam.*' 

De  COROLLARIO  proTerbtorum  panca  habeo  quae  addam. 

1.  ßXaK€vv6]Liiov  glossam  attigeront  FriedUbider  'sitten- 
gesch.'  I**  34r).  Zielinski  quaest.  com.  p,  63. 

2.  Td  Tpia.  tribus  iliis  paganorum  templis  sanotissimis 
(Veneris  Volcaai  ßubastis)  casu,  ut  videtur,  magnae  tres  Cbrigti- 
anoruro  ecclesiae  respondent  ab  Eutychio  annal.  Alex.  p.  1026  ncmi- 
nibus  appellatac  (Theodosii,  Mariae.  loannis):  de  quibus  mira  ille 
iieqiH»  iiiinruuda  nieniorat  haec :  fuitquc  Alexandriae  pavimcnium 
magnum  marmorcum^  cui  inscripta  crant  tria  ihcta  06  0  d  in  cir- 
cuitu  inncriptum:  'qui  tria  haec  theta  interpretatus  fucrit,  qvofj  mh  ü$ 
est  atripiai.'  dlxlt  ergo  Thcoplnhis:  *iheta  }>rimum  est  beöc  .  . 
seciindum  T h c o dos ius  rcc :  toüm  Theoph iUt s  p<üriorchaJ'  tum 
süblalo  pavimcfUo  magrem  sub  eo  pecuniae  vim  repperä,  cuins  cum 
p>€r  lüteras  Theodos iu  m  regem  certiorem  fecisset^  rescripsii  die: 
'pecunia  iUa  ecclesias  ixsttue''  eqs.  tibi  fabellam  Alexandrinaiu, 
quae  gcmella  est  capitis  XX  vitae  Aesopeae  fab.  Rom.  p.  275  Ebb., 
ubi  Aesopus  epigramniate  'AiTOßdc  Brifiaxa  A'  'OpuSac  €upr|C€ic 
6ncaup6v  Xpuciou  eiplicato  thensaaram  invenit  atqoe  propter  aliam 
XOciv  mittendum  eam  censet  Tip  ßactXet  BuZavTiuiv.  itaque  ot 
malia  ex  historiis  qnae  inter  Alezandrinos  ferebantnr  fitbulosis 
Alezaadri  regia  haasit  vitae  Aesopeae  auotor,  ita  boc  quoque,  siqoidem 
Bimilia  qnaedam  etiam  in  nostris  exemplaribns  leguntar.** 

Cetemm  tales  Utterarum  lusus  idem  ingeniam  prodant  quod 
cognomina  illa  a  litteris  tracta  (aupra  p.  257).  addo  Philon.  in 
Flaco.  p.  973  ir^vT€  fiot^ai  Tf|c  iröXeiOc  (Alexandriae)  ciciv  i-mb» 
vu^Ol  TiJüV  TTpiüTiüv  CTOlxcfujv  (cf.  pseodo-Call.  123  inaer. 
*AX^£avbpoc  BaciXeuc  Rvoc  Aiöc  *'€KTtce  iröXiv  deijbivncTov); 
luliani  Misopog.  p.  46«)  H.  tö  Xi  (Christus),  q)aciv  (Antiocheni), 
ou54v  i^öiicnce  Tr)V  iröXiv  oub4  t6  Kdima  (Constantinus;  of.  Palaeo-  * 


"  neqne  ijritur  MeTdßuCoc  ö  jiefdXauxoc  (Lentsch.  ad  Apost.  IV  79: 
cf.  B  249  Flutarcheis  vicinum  et  fort&ase  Piutarcbeum)  est  Hrcesaeodus 
neqne  BÄtoc  aomen  proprittm  a  Bentelero  omiMom«  qaod  moQadio  iodi« 
tnm  est  apad  lo.  Chrytost.  III  p.  640.      *^  of.  OKeller  *wnT  ^esch.  der 

pr.  f  ilx'l'  p.  371.  qui  nb  lamlilicho  hoc  qui'iem  loco  pen'Irrc  vitam 
Aesopi  vix  recte  statuit:  cf.  Rohdii  de  fab.  Uom.  librum  p.  367  adn* 
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cappa(Paiaeoeapo8)  cognomen,  Legrand  bibliogr,  HeU6ii«I  p.CCXDCi 
U  p.  VII  aq.). 

3—5.  luxuriam  Alexandrinorum  »aepios  tangit  AthenaettS 
(III  73».  IV  149.  InO  [ArfuTTTiaKd  bemva].  VII  301*=). 

*6.  'Attiöujv  iravöaicia.   cf.  Plut.  Cleom.  31  ujcTrep  töv 

'Atiiv  tv  dqjÜÖVOlC  biatTlUM€VOV  Kttl  TpiMpäv  bOKOÖVTtt  TOÜ  KttTd 

<puciv  ßiou  .  .  i)Li€poc  ^x^^ 

*15.  dx6o(p6poc  AItOtttioc.  Athoi  uixOocpöpujv  cor- 
rectiini  eyt  ex  /iOXÖuqiüpiJJV  teste  Cohnio  (in  h\>  anaal.  1886  p.  842), 
itaque  luntum  non  traelitum  öät  quod  coniec^iram  |iOx6o<popoc. 

Herodiaiii  ioco  IV  9 ,  3  (p.  28  adlalo)  haec  potissimum  in 
Dostram  rem  fuciuiil:  ttüXXü  toivuv  fcKfcivuuv  qutüv  CKUui|^dvTUJV 
rCaracallam)  Ic  re  xfiv  toö  db€Xq)oö  dvaipeciv  koi  Tf|v  TipccßOiiv 
loKdcTfiv  icaXouvTUiv  . .  dX^epia  . .  kot*  aöri&v  CK^t|iac6ai  töv 
*AvTU>vivav  i^vdTKacav  (Alezaadrini)  eqs.  cognomine  mythologo 
ntentes  videmna  Alexandrinoa:  ef.  prov.  17.  26. 

ADDENDA. 

ProT.  24>  'louXiÖTioXiv  (de  quo  nomine  temere  nuper  qai* 
dam  dobitaYerunt)  eandem  esse  quam  NiköttoXiv,  non  tarn  eia 

comprobatur  quae  de  situ  eius  tradunt  Plinius  (diw  milia  p<issuufn 
ab  Alexandria  ahest  cppidum  luUopolis  VI  23,  102)  ei  Straho  (XVII 
p.  795  NiKÖiroXic  .  .  TpioKovra  be  elciv  dtrö  Tf)c  AXe^avbpeiac 
crdbioi),  quam  eo  qiiod  Rtrabone  teste  dv  NiKOnöXei  situm  est 
dfAqjiÖeaxpov  .  Kai  oi  TtevitTiiptKoi  dtuivec  iKei  cuvieXoGviai 
(ab  Alcxandrinis) :  cf.  Plut.  p.  13,  9  dTUiVOC  dvcxavioc  irevia- 
einpiKOu  dYO^^vou  ev  'I  ouXioir^X €i  Kord  t6  ^6oc. 

Proverbii  obscuri  3d  explicatioueui  vet  F^  Plutarcbeam  common- 
tationem  typis  tradituro  mihi  suppeditat  pretiosus  LCobni  libeilus 
•zu  den  paroemiogra])lien'  inscriptus  (Vratisl.  1887)  p.  11:  'das 
Sprichwort  Tpdi|iaic  n  pöc  xf^v  ''Apieuiv  war  bisher  unbekannt: 
es  wird  in  L  '  kurz  erklärt  5iä  TÖ  €ivai  kukudtikiiv  feiprjTui.  Crusius 
siebt  in  den  Worten  mit  recht  eine  devotionsformel.  ich  fand  das 
8prw.  noch  in  einer  paroemiensamlnng  im  cod.  Pari«,  suppl. 
gr.  676.  es  laatet  dort  folgendermaeien:  'XpaL\\iac  (sie)  irpdc 
T#|v*ApTe^iv  T^M^voc  fiv  'ApT^mboc  icpöc  xfic  biaßd0p(ou?) 
eaXdccq  dra8i|c  imicaXoO^evov  kot*  €6q)TiMiCM6v,  cic  i)v  (sie) 
€lci6vT€c  oi  KOTdxptToi  a^Tol  xaO*  lauTiS^  Tfjv  KoraMKi)c  alrlav 
Itpaipav.  gemeint  ist  offenbar  der  von  Tbemiatoklee  erricbtet« 
tempel  der  "Aprc^tC  dpiCTOßouXn  im  Stadtviertel  Melite ,  in  dessen 
näbe  der  schindanger  (ßdpa0pov)  lag:  Plut.  Them.  22  i^viace  Ö4 
To(ic  iroXXoOc  Kai  t6  Tji)c  'Aprd^iboc  kpöv  elcd^evoc,  i)v  dptcro- 
ßouXtiv  M^v  TTpocriTÖpcücev  . .  nXriciov  Tfjc  olKiac  Kareaceijaccv 
iv  MfXiTij  t6  lepöv,  oö  vOv  id  ctju^ara  tOuv  OavaTOu^^vuuv  ol 
bri^ioi  TTpoßdXXouci  ktX.  die  worte  irpöc  tt)  Tfjc  biaßdOp  . .  GaXdccrj 
leiden  an  einer  starken  corruptel;  denn  der  Artemistempel  lag  in 
Müiite,  nicht  am  meere,  und  Tf\c  biaßdOpou  (die  beiden  letzten  bucb- 
J»hrbftclMr  ftlr  cIm».  philol.  1887  hfU  10. 
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Stäben  sind  im  codex  nicht  lesbar)  gibt  keinen  sinn.  biaßd9pOV 
Bofaeint  verderbt  aus  biä  fiap&Bpov,  und  es  biesz  vielleicht  in  dem 
spricbwort,  dass  das  t^)li6voc  der  "ApTCMic  draO^  («  dptCToßouXii) 
an  dem  wege  lag,  der  durch  das  Baratbron  (oder  am  B*  vorbei)  ans 
meer  führte.'  at  cur  tandem  in  proverbio  Alexandrino  de  Dianae 
templo  Athenionsi  cogitemus, cum  Alexandriniim  quoqueillud 
Bacollum  satis  sit  rplcbre  (supra  p.  660  sq.),  qiiippe  ex  quo  nomcn 
traxisso  videalur  i]  Aoxiuc  dicpa  (cf.  KinXiac  'V  cur  de  'ApiCToßouXrjC 
Atticae  teinplo  cogitemus,  ubi  nequi^  <  !  L,nu)raen  accurate  concinit 
(cf.  *ATaBobüi|iujv  Aegyptius)  et  loci  descnptio  in  aliena  abit  omnia? 
nam  de  corrujjtela  non  est  cur  cogitemua:  TTpÖC  Ji)  Tfjc  biaßuöpac 
(i.  e.  traiectus)  6aXdcCT|  lepcndum  esse  Tf|C  articulus  arguit.  de  bia- 
ßdOpa  Alexandrina  alterum  lestimoniuui  m  lucem  nuper  protraxit 
HUicner  in  vita  S.  Spjridonis  ('jabrb.  f.  prot,  tbeol/  XIV  p.  224): 
Kol  ^TOi^a^o^^vou  (|iou)  diti  TÖ  ^HeXOeiv  irjc  irdXcuic  'AXeEov- 
bp€(ac  . .  direpxoM^vou  bid  Tf^c  biaßdOpac  toO  bpöjiou^nl  Tf)v 
Hiav  iröXtv  (Pbamm  ex  Wacfasmntlüi  [mu8.Bh.  XLII 463]  sententia) 
iropdrufv  bi'  iv6c  KttTotXXaiCTapiou  .fjäpov  . .  dvbpa  nvd  Küitptov 
. .  dvocrdvTOC  odv  odroO  . .  koI  dircpxo^^vuiv  (ftMUfv)  btd  tufV 
Xetojyi^vuiv  NaumTrituv  Ka\  toO  Xeioju^vou  ^A^ircXbu  €ic  töv  cpd- 
pov  M  TÖ  irXotov  eqs.  banc  igitur  biaßdOpav  (i.  e.  pontem  nava- 
lem)  agnosco  apud  Plutarehum:  nam  Plntarchnm  nos  audire  yix  est 
qnod  moneam.** 

lam  vero  ad  proverbii  expUcationem  Plutaroheam  revertamnr. 
quam  bis  ad  verbnm  reddendam  puto :  saceUum  erat  Dianae  Bonae 
quae  ominis  causa  dicchatur^  situm  iUudprope  marc  ad  pontem  navaJem. 
quo  ingrcssi  qui  damnati  erant  condcmnationis  causam  ipsi  contra 
sc  ■ijy'^os  scr  ibehant.  gemeilum  e^ae  vides  pr(»verbium  eius  quod 
aotecedit  eiiroic  Tct  ipia  id  trapd  Tfl  auXrj:  utrumque  enim  ad  roira 
quaedam  iudiciorum  Alexandrinorum  inütituta  bpectat  atquc  KOtd- 
btKOV  a  reiria  *aula'  ad  'Dianae  templum'  quasi  prosequimur :  ubi 
etiam  ßdpaöpov  fnisse  et  Aristobules  Aibeniensis  exemplo  et  fabula 
illa  a  Pelusiota  nanata  (ubi  ßoBpou  et  xdc|iaTOC  tit  mentio,  bupra 
p.  661)  potcbt  probari.  iam  Ypdi^aic  servuudum  esse  apparet:  ipsi 
enim  deae  ultrici  scelus  suum  committere  cogitur  qui  daranatus  est, 
at  instaa  ab  ea  accipiat  poenas.^^  bidtd  KaKUiTiKfjv  etvat  Laa- 
renüani  post  KOt^  60q)tmiCM6v  inserendum  esse  et  dYa6fic  epitheton 
testatnr  et  fjy  pronomen.  neqne  igitur  cogitandum  est  de  aepulerali 
devotione :  quae  illad  tantum  babet  simile,  quod  scripta  deae  inferae 
traduntur  nomina  orimina  vota. 

Cetenun  hoo  proverbium  ut  diversum  est  ab  eis  quae  vioina 
sunt  eiecrationibas  atqne  rak  iTx\  tuiv  kqO*  ^auTujv  Ti  iroioOvnuv 
irapoi^imc  (cf .  conl.  sopbist.  anb  oA£  t^v  |Adxaipotv)  cognatam ,  ita 


de  topograpbia  Alexandrina  quid  biac  seqaatar,  alio  looo  ezplieare 
conabor.  ^  timilia  quaedam  Institut« »  quae  nostra  quoque  «atate 
vSgent,  alio  loeo  proleram. 
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cum  prov.  16  koG'  auTOu  BeXKepocpovirjC  fcf.  v.  4  ötvoujv  id  T€- 
Ypct^lLieva  Ka6'  €üutoö  i,  quod  intervallo  non  magno  iusequi  conieoi- 
IDUS,  interiore  quodam  vinculo  ost  comunctum. 

Tdera  ille  codex  Parisinus  676  in  prov.  8  idc  tv  *Al^ou 
Tp  i  UKCtbac  p.  6  V.  10  post  äferai  haic  addit:  xd  fdp  veuj^iata 
ouK  apxaia  ibc  TTüvbniuoc  Cobnius  p.  71 :  'die  worte  id  Tdp 
.  .  TtdvÖT]jiüC  üiiid  un vuiitäudlich  und  verderbt.'  ego  glossam 
agnohco  banc:  nam  VfcuujuaTa  *non  antiqud*  sunt^  ut  voUjatU  i^ndv- 
ön^üc  =s  bri^urbTic  est  sertno.  veuj^a  verbo  teste  Stephano  usus 
est  Gregoriiis  theologas  (o.  g.  veuicavTec  ^auroic  v€u>MOTa  ical  cirei- 
povTCC  ötKOiocOvfiv}.  itaque  ex  Gregorii  exemplari  scholiis  oriiato 
illa  petita  esse  eo  lobentius  oredo^  qnod  alii  qaoque  paroemiographi 
Bji^antinl  tali  libro  Btint  usi :  cf.  Greg.  Gjpr.  Leid.  58  vol.  II  p.  72, 
Mac.  784,  ApoBt.  1747  p.  730. 

Contra  qtiae  idem- codex  snpplet  in  fine  post  yivi&ckciv  v.  11: 
TaÜTa  KOt  Tiapd  Ci6q>povt  (•voc  cod.)  jyii^oiCf  ea  fortasse 
sunt  gemiini  loci  quasi  ambra.  nam  casui  viz  potest  tribui,  quod 
Apollodoreum  illum  locnm  Atbenaei  VII p.  325  ^,  quem  rpi^Xa  scrip- 
tiirae  (V)  fuloimentum  esse  monui  supra  p.  245,  baec  antecedunt 
p.  324^  Cu»q)piüv  bk  iy  xoTc  dvbpei'oic  «xprföXac»  Tivdc . .  övojiidCei 

.  .  Kdv  TOIC  T^VOlKei'oic  b*  ?qpri  TpiyXav  T^vedllV,  inseqiiuntur  haec 
p.  3*25 "fevedTiv  ecpr]  ti-|v  TpiTAr|v  CaJ9puJV,  ^rrei  ai  lo  T^veiov 
^Xoucai  fibiov^c  eki  ^aaXXov  tüüv  dXXujv  eqs.  quan-  cunj  et  apud 
Plutarchum  (Seleucum)  et  apud  Atht  iiut  uni  cum  f^xcerpto  Apollo- 
doreo  novum  Sopbronis  testimonium  cuniungaLur,  vide*,  quod  supra 
conieci  p.  245:  Athenaeo  Enstathioque  Seleucum  tbeo- 
logica  quaedam  [ab  Apollo  loro  potiäsimum  repetita]  suppe- 
ditääse  quantopere  nunc  couiirmetur. 

ORIOINI8  PLUTARCHEAB  huiuB  libeUi  novum  argumentum 
iam  licet  addere  eis  qnae  prB«f.  p.  XVIII — XXI  detezi:  termiiLO 
priori  accedentem  tero^nm  ante  qnem  Bcriptns  siL  nam  com  Isi* 
dori  Felnsii  (saec.  IY)  locum  quendam  ez  eo  pendere  probabile  vide- 
tnr  (cf.  snpra  p.  669),  tum  cerinm  est  Gal  elmm  (saec.  II)  ad  manns 
enm  babaisse  (cf.  p.  667.  667  ad  prov*  32.  33.  45).  itaqne  intra 
annam  p.  Gb.  n.  fere  L***^  et  GL*^"*  in  lacem  emissns  est,  i.  e.  Pla- 
tarobi  aetate.  atque  illud  quoqne  alicuius  est  momenti,  quod  Gale* 
num  alia  Plutarebl  scripta  minora  ezscripsissc  demonstraTimus  mns. 
fihen.  XXXIX  p.  599  sqq. 


"  TTf^viriMüc  XaXid  npii'l  Polybium  iegitar  III  20,  6,  dirö  t»^c  «av- 
öqjAOU  ^rjTopiKqc  byucsii  ep.  i. 

TuBiNOAE.  Otto  C&usius. 


44* 
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(50.) 
Zü  HOBATIÜB. 

am».  II  13, 13  ff. 

guid  quisgue  tfitet^  manquam  hamini  saHa 
cauttm  est  in  horas:  navUa  Baspanm 
Poenus  perhomeadt  negwt  ultra 
caeea  Hmä  äUunde  fata; 

miles  sagittas  et  cdarem  fugam 

J\»rfM,  eaimas  Ptuihts  d  Jßähm 

rabut;  ied  improviaa  läi 

vis  rapuü  rapietqm  genniea» 
wie  die  meiBten  neaeren  hgg.  anerkenneD,  erregt  das  bei.  ttber- 
lieferte  FoamB  (t.  15)  grosse  bedenken,  welche  sicli  kurz  in  folgen- 
den drei  Sätzen  aussprechen  lassen: 

1)  puniscbe,  db.  karthagische  nauiae  mercatorea)  existier- 
ten zur  zeit  des  Horatins,  auf  welche  entschieden  durch  die  praeeentia 
perhorrescit  und  timel  bingewieeen  wird,  längst  nicht  mehr,  an  die 
kaafleute  des  von  Caesar  neugegründeten  Karthago  zu  denken  ver- 
bietet der  umstand,  dasz  diese  mit  ifaliscben  ansiedlern  bevölkerte 
stadt  sehr  bald  nach  der  gründung  italische  Organisation  und  volles 
römisches  bürgerrecbt  erhielt  (Mommsen  RG.  V  645  ff.),  so  dasz  die 
dortigen  nautae  schwerlich  Porni  genannt  werden  konnten. 

5^  selbst  wenn  wir  den  kaum  glaublichen  anachronismus  an- 
nehmen und  uns  den  panischen  schiffer  an  dieser  stelle  gefallen 
lassen  wollten,  erschiene  doch  noch  immer  die  verbindui%  gerade 
des  Puniers  mit  dem  Bosporos  im  fernsten  osten  höchst  autiallend 
und  anstöszig,  weil  wir  von  dem  karthagischen  handelsverkehr  be- 
stimmt wissen,  dasz  derselbe  vorzugsweise  nach  Westen  und  norden, 
nicht  aber  nach  dem  Pontes  gerichtet  war  (vgl.  aocb  Kieaaling  sdst). 

3)  wenn  einzelne  neuere  erklBrer,  sb.  ^ppen,  Foenm  im  sinne 
von  PAoenioiifs  fassen  und  darunter  den  phönikischen  kauf  mann  ver- 
stehen wollen,  so  wUrde  dieser  auadruck,  selbst  wenn  er  sprachlich 
solftssig  wire',  was  kaum  der  fall  ist,  nicht  blosz  eine  arge  Zwei- 
deutigkeit enthalten  (da  jeder  unbefangene  rGmisehe  leser  dem 
sprschgebrauch  gemttsz  bei  Poema  unbedingt  zunSchst  nur  an  den 


*  Hör.  gebraucht  (ebenso  wie  Yerg.  Ov.  usw.)  Poemi»  ausschlieas- 
Hch  in  der  bcdentnnp  'ICnrthnger*.  da  wo  er  den  Phnniker  des  matter- 
Undes  bezeichnen  will,  setzt  er  (ebenso  wie  Verg.  ua.)  regelmässig 
SiätmatM  oder  Tifriu$»  die  wenigen  stellen,  wo  Poemu  für  Phoenieimt  zu 
stehen  scheint,  sind  entweder  (wie  sb.  Cic.  de  r€  p.  Hl  fr.  ine.  3)  nn- 
sicber  überliefert,  oder  sie  beruhen  (wie  zb,  de  v  p.  TT  4,  9.  Plin.  n.  h. 
VII  199.  IX  127)  auf  einer  ungenauigkeit  des  ausdrucks,  indem  der 
sebriftat^ler  unter  der  ihm  geftufigeo  bes^dranng  Poetd  die  gesamte 
cpnniaehe'  dh.  phönikische  nation  (die  Panier  in  Africa  und  Asien 
ZQSammen)  verstand,  wHhrrnri  niemals  die  Ph"niker  oder  asia- 
tischen Punier  allein  darunter  verstanden  werden. 
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Karthager,  nicht  an  den  PhOnlker  denken  moste),  sondern  auch 
aacbllcb  anBtQszig  sem,  da  der  thrakiache  und  künmerisehe 
BosporoB  TOtt  FhBnikien  beinahe  ebenso  weit  entfernt  sind  wie  Ton 
Karthago,  und  ein  erheblicher  handel  swischen  PhOnikien  und  den 
gestaden  des  Bosporos  (wo  nur  sehr  wenige  und  überdies  unbedea* 
tende  pbönikische  colonien  in  ältester  zeit  nachweisbar  sind;  vgl« 
Steph.  Byz.  u.  TTpdveKTOc)  weder  fUr  die  älteste  noch  für  die  spätere 
seit  nachgewiesen  werden  kann.'  ein  weiteres  sachliches  bedenken  s.  n. 

Aber  auch  gegen  die  yon  den  meisten  und  angesehensten  Horaz- 
kritikcm  der  neuesten  zeit  gebilligte  conjectur  Lacbmanns,  welcher 
Th  y  nu8  statt  Fomus  lesen  will,  erheben  sich  schwerwiegende  be- 
denken. 

Zwar  spielte  tljyni-f  lie  waare  {ca.  III  7,  3  Hiyna  nierx\  vgl. 
epist,  I  6,  33  lufJttjna  negoHa)  und  bitbynisches  schiffsbaubolz  (ca. 
I  35,  7  Bühyna  carina\  vgl.  I  14,  11  Funiica  pinus\  I  1,  13  iraht 
Cypria  und  Kiessling  zdst.)  in  der  römiscbeu  bandelswoli  zu  Hör. 
zeit  eine  gewisse  rolle;  jedoch  ist  nirgends,  so  viel  wir  wissen,  von 
thyiiiochtu  Schiffern  oder  kauileuleii  Uie  rede,  und  zwar  aus  (iem 
einfachen  gründe,  weil  solche  kaum  in  nennenswerter  anzabl  existier- 
ten, wenn  man  zur  reehtfertigung  der  Lachmannschen  coigeetar  anf 
die  ^reichen  bandelsstlldte'  Kalchedon,  Herakleia  und  Nikomedeia  hin> 
gewiesen  hat  (Schütz),  so  waren  natürlich  die  meisten  dortigen  mer- 
catares  entweder  Griechen  oder  Börner,  welche  gegen  ihre  be* 
seichnung  als  2%n»,  worunter  man  ein  mehr  oder  weniger  barba> 
risches  (thrakisches),  noch  zu  Ammianus  Marc  zeit  nicht  in  gröszem 
Städten,  sondern  einzelnen  gehöften  (vgl.  Kiepert  lehrbuch  d.  alten 
geogr.  s.  329)  wohnendes  volk  verstand,  sicherlich  ebenso  protestiert 
haben  würden  wie  die  gegenwärtigen  griechischen  und  italiänischen 
handelsherren  in  Konstantinopel,  Smvma,  Alezandria  gegen  die  be* 
Zeichnung  als  'Türken'  oder  'Ägypter'. 

Ferner  spricht  gegen  Thynus  (wie  nmh  ^'egen  Poenus)  die  er- 
w'igung,  dü-!/.  Hör.  an  unserer  stelle  wahrscheinlioli  nicht  einen 
ausländischen,  sondern  nur  den  römischen,  lamals  alle  meere 
befahrenden  fs.  die  Horazstellen  bei  Marquardt  rum.  privatalt.  II 
8.  12)  ndnta  oder  niercator  im  sinne  hat.  das  erhellt,  wie  bchou 
Peerlkamp  i>ah,  namentlir  h  aus  dem  umstände,  dasz  an  unserer  stelle 
unmittelbar  auf  die  erwühnung  des  -nniiiii  die  des  mües^  dh.  des 
rönii sehen  Soldaten  (dessen  hauiJÜLiiid  damals  der  Parther  war) 
lulgt,  woraUö  rniL  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  geachlosseu  wer- 
den kann,  dasz  Her.  hier  wie  auch  sonst  öfters'  an  die  beiden 


*  für  deu  phouikischen  getreidehandel  lag  selbstverständlich  Ägypten 
und  die  ttbrif^e  nordkütte  von  Afriea  (auch  SicUien)  weit  günstiger  alt 

die  nordgestade  des  Pontos.  '  vpl.  zb.  eped*  S|  6  neque  excitatur  cleusico 
milcs  tn.-ti  yycque  horret  \^nauta^  iratum  mare.  snl.  I  1,  t  ^f>  fnrtunnti 
mercatuies''  gravis  annis  mit  es  ait  muUo  iam  fractus  memOra  iaOore.  ebd. 
I  1»  29  miie9  nautaegue  per  omne  audaeti  mare  qui  eumaU  usw.  ca. 
I  1,  16  ff.  ond  23  ff. 
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bauptsftchlichsten  stSnde  in  Born,  die  dnreli  ibr  ge« 
werbe  im  auslände  besonders  gefftbrdet  waren,  die 
nauiae  und  milites  gedacht  hat,  während  er  selbst  in  unserer 
ode  gewissermaszen  den  stand  der  agricolae  vertnit ,  die,  wie  sein 
beispiel  lehrt,  auch  bisweilen  in  ungeahnter  weise  geilUirdet  waren, 
aucb  ist  wohl  zu  beachten,  dasz  an  allen  stellen,  wo  Hör.  vom  nauta 
oder  mercator  redet,  mit  ausnähme  von  epod.  16,  59  (wo  der  histo- 
rischen thatsache  gedacht  wird,  dasz  einst  sidonischc  sehiffcr  den 
fernen  ^ve^ten  be-urhtrn  ,  immer  mir  vom  römischen  kautiiiann* 
oder  vom  mcrcaior  im  allgemeinen*,  nie  von  einem  nichtr  imi- 
schen  natifa  die  rede  ist.  dasz  Hör.  zum  kieis-e  semer  freunde  und 
bekannten  aucb  bandelsberren  zählte,  lehren  ca.  IV  12,  22  und  ^ist, 
1  6,  32  ff. 

Nachdem  wir  so  die  uiibili iKirkeit  sowohl  des  überlieferten 
Pocnus  als  auch  des  LacbmaaiiacheD  Thynus  cikauiit  haben,  wage 
ich  Ob  meine  Vermutung  vorzutragen,  ich  conjiciere  nemlich  mit 
Snderung  6ines  bucbstaben: 

.  .  ,  navka  BiOjßOfvm  -curvim) 
p  0  enas  pefhorreseU  neque  tOtra  nsw. 
und  bemerke  znr  reehtfertigung  dieser  leaart  folgendes* 

An  der  form  Boapanm  —  Bospororum  ist  kein  anstosz  za 
nebmen',  da  es  sieber  ist,  dass  die  Börner  flberbanpt,  gans  beson- 
ders aber  die  röm.  dichter  die  gen.  plur.  von  eigennam^,  nament- 
lieb  von  grieebischen  (wahrsebeinlich  unter  dem  einflusz  des  grieeb. 
gen.  auf  -u)v)  statt  auf  -ornm  häufig  auf  -um  gebildet  haben  (vgl. 
Neue  lat.  formenl.  I  s.  102  ff.;  BUcheler  lat.  declin.  8.43  ff.$  WöllElin 
arcbiv  f.  lat  lex.  IV  s.  2  ff.  Hör.  ca.  1  36,  12.  IV  1,  28). 

Die  form  Bosporum  ist  auszerdem  weit  wohlklingender  als 
Bospororum^  dessen  -oror-  von  den  alten  gewis  als  kakopbonie  em- 
pfunden worden  ist  (s.  Wölfflin  ao.),  wie  ua.  aus  dem  in  schriftlichen 
cannoforum,  dcndrophorum  (Kühner  ausf.  lat.  gr.  I  s.  292)  hervorgeht. 

Auch  der  plur.  Bospori,  womit  natürlich  der  tbrakiscbe  und  der 
kimmerische  Bosporos  gemeint  sind,  däritu  kaum  beanstandet  werden, 
da  diese  pluralform  einerseits  Griechen  und  Römern  ganz  geläufig 
(vgl.  riiüius  71  h.  II  205.  IV  77.  VI  2.  schob  Roph.  Aias  885.  Suidas 
u.  BöcTTüpüC.  schob  Apoll.  Arg.  II  168),  anderseito  uüuingüuglich 
notwendig  war,  bobald  man  die  beiden  meerengen  zusammen  mit 
einem  einzigen  ausdruck  kurz  bezeichnen  wollte.*  nacb  dem  Et.  M. 
205,43  war  ßöciropoc  sogar  (äbnlicb  wie  cÖpmoc  [Cic.p,Mur,  17] 
und  cOpTic)  2U  einem  reinen  appellativum  in  der  bedeutung  von 

*  vgb  cn.  T  1,  U  ff.  31,  10  ff.  III  4,  30.  24,40.  IV  6,  19.  III  7.  3.  29,  60  ff. 
24,  aö  ff.  sal.  II,  4  u.  29.  epist.  I  1,  45.  *  vgl.  ca.  I  U,  U.  Ii  lü,  1  ff. 
I  88,  S3  a.  27.  lU  1,  25  ff.  epod,  17,  64.  ep^ti.  U  8«  117.  I  16,  71. 
*  sonst  würdi«  natürlich  Bospori  zu  schreiben  sein,  was  keine  wesent- 
liche ändcrtmp:  wäre,  da  ja  am  ende  der  zeilcn  sclion  in  den  iiltestcn  und 
besten  bs«i.  abkürzungen  eintreten.  ^  öfters  werden  die  beiden  Bospori 
BUBiuDmeo  oder  unmittelbar  neben  einander  genannt:  Plinlua  n»  k,  ao, 
Varro  r.  ncf/.  II  1,  8  Boiphorum  umm  Thraeim,  älienm  QmmeriMm, 
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a^Xtliv,  eöpiTüOC,  7TOp0)JÖc  (PoUux  IX  18)  ==  lat.  fretum  geworden, 

wie  flenn  nuch  der  Helle^pont  l)ei  Aisch.  Perser  723.  74G.  f^oph. 
Aias  885  ßöcTTopoc  (nicht  ßöcTTOpoc  zu  schreiben)  genannt  wird, 
solche  meerengen  galten  im  altertum  allgemein  für  mehr  odor  weni- 
ger gefährlich,  hauptsächlich  wegen  der  starken,  oft  wechselnden  Strö- 
mung (Cic.  Mur.  17.  Pomp.  Mela  II  108.  Dion.  per.  473  und 
Eust.  zdst.  Ov.  tuet.  XIV  6;  vgl.  auch  Varro  de  l.  lat.  VI  2),  die  den 
Schiffer  oft  selbst  bei  günstigem  winde  mit  sich  fortrisz  und  an  der 
nahen  küste  oder  an  etwa  voriiundenen  rili'en  und  uiitielen  schei- 
tem  liesz. 

Ganz  besonders  galten  aber  im  ganzm  altertnm  wie  nooh  beute 
die  beiden  Boapoii,  welobe  alle  nacb  dem  Saazeraten  nordoeten* 
fabrendeD  baadelsaoliiffe  passieren  muetenf  ftlr  gefUirlicb.  was  zu* 
nScbst  den  kimmeriseben  Bosporos  betrifft,  der  noch  beute  den 
scbiffer  durob  'farcbtbare  Ostwinde,  seicbtigkeit  und  anbaltende 
eisbedeokung*  gefilbrdet  (Brockbaas  eonv.lez.  n.  ^Asowscbes  meer*), 
so  bebt  bereits  Herodotos  IV  28  (vgl.  Ov.  trisL  Hl  4,  48  ff.)  den 
dort  acht  monate  dauernden  schrecklichen  winter  und  die  furcbt- 
baren  sommergewitter  hervor,  wfthrend  Dion.  per.  665  ff.  der  dor- 
tigen entsetzlichen  kalten  etürme  (vgl.  Hör.  ca*  III  10,  4) ,  Lucanus 
Fhars.  V  436  ff.  der  dem  Schiffer  drohenden  gefahr  des  einfrierens 
gedenkt,  hierzu  kommt  noch  die  von  Hör.  selbst  {ca.  III  4,  35  ;  vgl. 
Juven.  1.5,  120  tl'.j  hervorgehobene  wildlunt  und  grausamkeit  der  seit 
dem  Zeitalter  dpr  Iphigeneia  übel  berüulitigten  anwobner.  im  hin- 
bliek  auf  dir  geradezu  sprichwörtlich  gewordene  winterkälte  dieser 
gegend  glaube  ich  auch,  dasz  Hör.  ca.  II  20,  14,  wo  der  qcmens 
Bosporus  dem  heiszen  Africa,  und  ca.  III  4,  30,  wo  der  insanicns 
Jiosporus  den  urentcs  harenae  Assfjriae  gegenübergestellt  wird ,  nicht 
den  thraki.schen ,  sondern  den  ktuiiiierischen  Bosporos  gemeint  bat 
(vgl.  Pacatus  pan.  Thcod.  22).  dasz  Hur.  die  gegend  dieses  Bosporos, 
der  oft  von  römischen  kaufleaten  namentlicb  wegen  des  dort  blühen- 
den gewaltigen  fisch-  und  getreidehandela  aufgesucht  wurde  (Mar- 
quardt privatalt.  n  8. 47),  wenigstens  Tom  hSrensagen  gekannt  und 
Öfters  in  den  kreis  seiner  betracbtungen  gezogen  bat,  lehren  stellen 
wie  ea.  m  10,  1  ff.  IV  15,  24.  HI  4,  36.  24,  38.  29,  8  (vgl.  Verg. 
^ff.  in  349.  Am.  yi  800.  Jnyen.  4,  41.  16, 125). 

Kaum  weniger  als  der  kimmerische  war  aber  auch  der  tbra* 
kische  Bosporos  vom  antiken  scbiffer  gefürchtet  und  zwar  erstens 
wegen  seiner  äuszerst  heftigen  Strömung  (Dion.  Byz.  anapl.  Bosp. 
Tbr.  £r.  35.  36.  59  MttUer;  vgl.  Poljbios  IV  43),  sodann  wegen  der 

*  Mer  lagen  namentlieb  die  reichen  liandelssttdt«  Pantilcapaion 

(fiCTiCTr]  TTÖXic  Stepb.  Byz  udw.)  und  Tanais,  welches  'eine  zeit  lang 
mittelpunkt  eines  aelir  I  odentenden  europäisch  .'isiuiischeu  Zwischen- 
handels gewesen  ist'  (Kiepert  alte  geogr.  s.  351).  beide  Städte  mit 
ihren  vortrefflichen  häfen  und  reichen  hioterländern  waren  sieherlich 
die  sielpunkte  der  meisten  dareb  den  tbrakischen  Hosporas  fehlenden 
handcI.Hsc  InfTe,  so  dass  diese  grSstenteils  eben  beide  Bospori  pas- 
sieren musteo. 
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häufigen  oebel  (Apoll.  Arg.  I  1114  u.  schul,),  endlich  wegen  der 
kyaneiscben  rilfe  (Slrabon  I  21)  und  der  dast^lbäi  plötzlich  nieder- 
fahrenden heftigen  windstösze  (vgl.  die  Harpyiensage).  auch  heut« 
zutage  noch  gilt  die  fahrt  durch  den  Bosporoa  für  eine  recht  gefähr- 
liche, wie  ich  vuu  eiaeiu  deutschen  seemanu,  der  oft  die  lour  durch 
diese  meerenge  gemacht  hat,  gehört  habe,  scheitern  noch  immer  viele 
schiffe,  namentUcb  bei  nebel,  an  den  Symplegaden.  man  kann  sich 
also  recht  wohl  in  die  frohe  stimmiing  des  antiken  kanfmanns,  der 
nattiriich  weit  mehr  geflihrdet  war  als  der  moderne  Seefahrer,  hinein- 
versetsen,  wenn  er  die  beiden  gefthrlichen  meerengen  glücklich 
hinter  sich  hatte  und  nun  keine  erhebliche  gefahr  mehr  Tor  sich  sah. 

Um  schlieszlicb  meine  Änderung  von  Pöenus  in  poenas  zu  recht- 
fertigen, ao  enthftlt  dieselbe,  wie  mir  scheint,  nicht  blo8z  den  echt 
antiken,  eoiidcm  namentlich  auch  von  Hör.  selbst  in  der  dritten  ode 
des  ersten  buchs  ausgesprochenen  gedanken,  dasz  der  schiffer  durch 
beine  attdacia  TÖX^a;  vgl.  Brunck  anal.  I  243, 88. 89.  II  175, 24. 
II  44,  13),  indem  er  die  schranken  der  natur  gottlos  durchbricht 
(vgl.  ca.  I  3,  23  f.  impiae  non  tangenda  rates  transiViunt  vada)^ 
die  strafe  der  götter  und  die  räche  des  raeere?.'  hei !nir,fordere  (vgl. 
ca.  I  31,  13  tcr  et  quaier  anno  revisens  ofipinr  AtUirdtciDn  Impune. 
I  35,  7  qnictiJhqH'  liUhyna  lacessit  Curpathnim  pckujus  carina). 
ähnlich  nennt  MarLialis  III  G4  die  Sirenen,  die  verderblichen  dämonen 
des  uieeruä,  navigantium  pocnam ,  db.  eine  geisel  oder  zuchtrute  der 
üeefahrer  (vp-l.  Walz  rhet.  gr.  I  688).  übrigen^  will  ich  nicht  ver- 
schweigen, duüz  iD  iii  an  unserer  stelle  ^^ocnoe  auch  in  der  nament- 
lich bei  den  bchriftsLcliern  der  silbernen  latinität  öftera  vorkommen- 
den bedeutung  von  quälen,  schrecken ,  gefahren  oder  im  sinne  von 
JVirtde  {Pomoß)  —  man  denke  tb.  an  die  in  den  Harpyieu  JWiae 
bei  Verg.)  pürsonificierten  plOtsIichen  windstOsxe  am  Bosporos  — 
nehmen  kannte,  was  mir  jedoch  weniger  angemessen  ersdbeint  als 
die  andere  so  eben  gegebene  inteipretation  des  ausdracks. 

Zum  8chli282  erlaube  ich  mir  noch  darauf  hinzuweisen,  dasz  meine 
lesart  die  entstehung  der  corruptel  Poenus  sehr  leicht  begreiflich 
macht,  es  liegt  auf  der  band  dasz,  sobald  man  Bosporum  als  acc. 
sing,  faszte,  das  nunmehr'  sinnlos  gewordene  poenas  durch  die 
leichto  ftnderung  in  Poenus  in  eine  einigermaszen  verstftndliche  les- 
art umgewandelt  wurde* 


vijl.  ausdrücke  wie  epod.  2,  6  irulum  mare,  ca.  III  9,  '23  iraenntfior 
Hadria.  Verg.  Aen.  X  695  minae  caeliqut  marisque.  ehti.  VI  113  pelagique 
caeHqme.  ebd.  I  57  irae  ventL  Aiseh.  Cho.  693  kötoc  aifi^uiv  asw.  Tgl. 
auch  die  gedichte  'Muinmelsees  ru<  lie*  von  Schnetzler,  'der  reiter  und 
der  Hodensee'  von  OSedu  ab,  'Cäsur'  von  Kinkel.  Plinius  n  h.  II  27 

in  tantae  vitae  pocnis.  iX  13  pariendi  poenis  invalidae.  XXII 1  Ö9  yusta^ 
tum  diMtiit  poenam  eam,  XXVlII  86  Uftalur  Uico  peratmtg  a  poena  (Cctet). 
Lacanus  VIII  395  mors  ultima  poena  ext  malum)  usw.  Vf^l.  den  ge> 
brauch  von  impme       'ungeftthrdet' }  )u'i  dichtem. 

WuRzsM.  Vv  ii^HELu  Heim&icu  HoaoHBB. 
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86.  ' 

ZDß  GESCHICHTE  DER  STILABTEN. 


Wie  Aber  die  rhetoriBcfae  ideenlehre  nur  die  öine  sohrift  des 
Hemogenee  aus  dem  altertiim  uns  voUstfindig  erhalten  ist  und  wir 
Uber  die  gescbiohtliebe  entwicklnng  derselben  in  der  frühem  zeit 
anf  gelegentliche  bemerkongen  der  rhetoren  angewiesen  sind ,  so  ist 
gmndlegend  fttr  nnsere  kenntnis  der  lehre  von  den  stilarten  die 
scbrift,  welche  uns  anter  dem  titel  AriMTlTpiou  OaXriP^uiC  Tr€p\ 
^p^Tiveiac  6  icjx  Trepi  q)pdc€U)C  Überliefert  ist:  im  Verhältnis  zu  ihr 
treten  alle  andern  darstellungen  snrUck.  Aber  den  Verfasser  dieser 
scbrift  gehen  die  ansichten  weit  ans  einander,  man  schrieb  sie  früher 
gewöhnlich  dem  Demetrios  von  Alexandreia  2U,  welcher  zur  zeit  der 
Antonine  Inbte;  ich  habe  in  meiner  dissertation  «de  aetate  etscriptore 
libri  qui  ii  rtui- Deiuetrii  Pbalerei  7T€pi  ^p^riveiac»  (Breslau  1RH()>7u 
zeigen  versucht,  dasz  sie  lange  vor  Cicero  verfaszt  sein  müsse  und 
kein  grund  vorhanden  sei  sie  dem  Phalereer  abzusprechen,  später 
hat  CHammer  im  Landshuter  programm  von  1883  «Demetrius  TTcpi 
^pp»]V£iac*  den  Demetrios  Sjros,  welchen  Cicero  im  j.  78  in  Athen 
hörte,  als  Verfasser  nachzuweisen  gesucht,  wir  können  die  frage 
nach  der  abfassungszeit  jener  schrift  zunächst  iinerörtert  lassen,  denn 
da  unsere  aufgäbe  eine  vergleichung  des  inhalts  jener  schrift  mit 
den  entsprechenden  darstellungen  der  andern  rhetoren  erfordert, 
wird  sich  die  abfaasangsseit  derselben  in  der  behandlang  der  lehze 
▼on  den  stilarten  yon  selbst  ergeben,  erst  nach  dieser  Untersuchung 
werden  wir  an  die  Idsung  der  übrigen  Schwierigkeiten,  welche  die 
datierung  jener  schrift  bereitet,  herangehen,  vorausgeschickt  sei 
eine  kurze  untersnehung  Ober  das  ▼erhftltnis  der  form  zum  inhalt, 
welche  die  richtige  auffassung  der  stilarten  erleichtem  wird. 

L  DAS  VERHJLlTNIS  DER  FORM  ZUM  INHALT. 

Nachdem  Platon  das  scMne  als  ebenmass  definiert  hatte  (fierpiö- 
Tr|C  fäp  m\  SvMMCTpfa  ledXXoc.  Philebos  64  ,  muste  fttr  die  rede 
die  folgerung  daraus  die  sein,  dasz  erhabene  gedenken  eine  schwung- 
yoUe  spräche,  schlichte  und  alltSglidie  gedanken  einen  dem  ent- 
sprechenden ausdruok  yerlangen.  diese  harmonie  zwischen  inhalt 
und  form  fordert  Aristoteles  rhet  III  7  t6  hk  irp^nov  ISei  f|  X^IC, 
iäy  fi  naOriTiKT)  t€  Kai  r\B\Ki\  Kai  TOic  önoKeiM^voic  irp<i^|iaciv 
ävdXoTOV.  TÖ  6*  dvdXoTÖv  ^ctiv,  ddv  ^f^te  irepi  €uötku)v  auio- 
xaßbi&Xiuc  X^THTAt  |i/|T€  TTcpi  eOrcXiiw  ccjüiviSvc,  ^b'  ivX  Tiff  euieXet 
övöfLiQTi  i-nfji  KÖC^OC  *  €l  bk  |Lli),  KU)Mtub(a  <paiv€Tai  usw.,  und  ebenso 
Theophra.stos,  wie  sich  aus  seiner  definition  des  frostigen  ergibt  bei 
Demetrios  §  114  vpuxpov  ^CTi  t6  uTrepßdXXov  iriv  okeiav  dTrarfe- 
Xiav.    ihnen  schlies^t  sich  Demetrios  an  §  120  t6  be  TTperrov 

Tiavil  TipdYHaii  «puXaKT^ov,  tout^cti,  npoc96pu)c  ^pjLinveuT^ov, 
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Td  jiev  ^\Kpä  fiiKpujc,  TCt  ^€TttXu  p€TOiXu)C.  diese  philoöopben 
treten  dadurch  in  einen  scharfen  gegensatz  zu  den  rhetoren,  welche 
das  gerade  i:^egenteil  gut  hieszen;  so  sagt  Piaton  von  Tisias  un  i 
Gorgias  im  i'LuHlros  267  tü  c/jiKpu  iiv^äXa  kqi  tu.  y^eiaXa  c^iKpu 
q)aiv€cöai  ttoioöci  biet  puu^nv  Xö^ou,  Kaivd  t*  dpxotiuic  id  t*  ^v- 
avTia  icaivtSic.  derselben  ansieht  ist  Isokrstes  und  seine  schule 
(jwneg.  §  7  f.  ygl.  orat.  Aitici  edd.  Baiter  et  Sanppe  s.  224)';  aneb 
in  der  gescbiebtschreibnng  machte  sich  diese  riohtnng  breit  nnd  wird 
oft  Ton  Polybios  gegeistelt:  vgl.  YII  7,  wo  er  sagt  dasz  diese  ge- 
scfaicbtscbreiber  imuxeuovrec  irpOTfidruiv  fiiKpd  fi^t^Xa  iroioOct. 
gegen  diese  ttberschwingliche  kraft  ((NrepßdXXouca  5öva|itc)»  welche 
sich  nach  der  meinung  der  Isokrateer  in  jener  angleicbmäszigkeit 
kundgibt,  polemisiert  Demetrios  wiederholt,  vgl.  §  120,  die  hjrperbel, 
in  welcher  die  harmonie  zwischen  inhalt  nnd  ausdnick  am  meisten 
verletzt  wird ,  gilt  ihm  als  ipuxpöraTOV  Trdvruiv  §  124. 

So  sehr  indessen  auch  Demetrios  diese  richtung  verurteilt,  so 
sieht  er  sich  doch  genötigt  ihr  bedeutende  Zugeständnisse  zu  machen, 
denn  jenes  gesetz  der  harmonie  zwischen  gedanken  und  ruisdruck  ist 
in  seinem  ganzen  umfang  unhaltbiir;  durchaus  unbrauchbar  ist  ea 
für  den  rednt  r  vor  trerirht  und  vor  dem  volke. 

Zunächst  gestui  1rl  Demetrios  die  scherzhafte  Übertreibung  §  120 
(vgl.  Aristoteles  ao.  KUJUUJbia  cpaiveiai).  bO  tadelt  er  zum  beispiel 
nicht  den  redner  Poljkiiitus,  welcher  einen  unbedeutenden  feldhcrrn, 
der  sich  ein  zweiter  Agamemnon  zu  sein  U Linkte,  spöttisch  nach  allen 
regeln  der  epideiktiöchen  kunst  gefeiert  hatte,  vor  allem  aber  ist  es 
die  Öffentliche  beredsamkeit,  welche  fortwährend  jener  forderung  der 
peripatetiker  zuwider  handeln  musz.  denn  dem  redner  kommt  ee  vor 
allem  daranf  an  sn  flberreden ,  und  er  kann  dies  oft  nnr  erreichen 
durdt  herabsetzung  wichtiger  nnd  bedeutender  thatsachen  nnd  her- 
vorhebnng  von  geringfügigen  umstSnden.  in  diesem  dem  redner 
aufgezwungenen  verfahren  siebt  Demetrios  nichts  unschickliches; 
vgl.  §  122  t^verai  fi^vroi  rd  fiiKpd  vi€T^iXo  Irepov  Tpöirov,  oö  bid 
Tou  dTrpcTToOc,  dXX'  ^vioxe  im*  dvdTKT]C  usw.;  an  zwei  beispielen 
weist  Demetrios  alsdann  die  notwendigkeit  jenes  Verfahrens  nach. 

Anders  liegt  der  fall,  wenn  wir  bei  bebandlnng  eines  gegen 
Standes,  welcher  seiner  natar  nach  eine  bestimmte  redeweise  fordert 
—  sei  diese  nun  die  erhabene,  anmutige  oder  herbe  —  uns  der  all- 
täglichen schlichten  redeweise  bedienen,  in  diesem  falle  wird  die 
disharuiüuie  zwischen  inhalt  und  form  vom  höror  nicht  mit  gleicher 
deutlichkeit  wahrgeuommpn  wie  in  der  behaudlungsweise  der  Iso- 
krateer. Demetriot»  bemerkt  §  75  ganz  richtig,  wenn  jemand  dinge, 
welche  an  sich  (q)UC€l)  einen  i::i  oszar Ligen  eindru*  k  »  rwecken,  in 
schlichter  weise  bebandelt,  wenn  er  erhabene  gedanken  in  alltög- 

*  dem  entsprachen  die  prenera  bei  Doxopatros  HhOW.  II  a.  ISS 

XapaKT>]pec  eici  Tpclc,  6f)p6c  Taircivöc  iiicoc  hhp^^c  |i^v  oOv  ^CTiv  ö 
Kounnpäc  fx^v  X^Eeic,  voöv  xaueivöv,  djc  ^x"  "^d  xoO  AuKÖ^ppovoc 
usw.,  vgl.  meine  diss.  s.  30  aniu. 
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liehe  Worte  kleidet,  so  werden  die  meisten  zubOrer  nichts  fehler^ 
haftes  bemerken,  sie  werden  vielmehr,  bestochen  von  der  tiefe  der 
gedanken  und  vom  inbalt  selbst  hingerissen,  unwillkürlich  meinen, 
der  redner  spreche  erhaben,  obschon  die  erhaV^enheit  nur  in  den  ge- 
danken, nicht  auch  in  den  Worten  liegt.'  ebenso  bemerkt  Denn  frios 
in  bezncf  auf  den  hisloriker  Theopompos  §  240,  dasz  er  bei  dingen, 
deren  darstellung  unsern  Unwillen  erregt,  nicht  immer  eine  bittere 
und  herbe  ansdrucksweist;  „  wählt  habe ;  trotzdem  gelte  er  für  bfcivöc 
(^^^-  §  75.  Dionysios  s.  786.  Cicero  ad  Äff.  II  6  ae.),  weil  die  meisten 
leht-r  ihre  autmerksamkeit  nicht  in  gleicher  weise  der  ausdrucks- 
weise wie  dem  Inhalt  zuwenden,  bleibt  die  darstellung  erhabener 
gedanken  nicht  mebr  schlicht  und  einfach,  sondern  wird  sie  trocken 
und  dürr,  so  ist  diese  gescbmaoklosigkeit  durchaus  sn  misbilligen: 
es  entsteht  alsdann  das  &|pdv  (g  236  vgl.  §  25). 

Wird  jedoch  jene  harmonie,  welche  die  peripatetiker  fordern, 
gewahrt,  werden  uns  anmutige  gegenstBnde  oder  erhabene  gedanken 
üi  der  ihnen  sukommenden  weise  dargestellt ,  so  wird  natflirlieh  das 
sdiriftwerk  auf  den  leser  einen  um  so  viel  grOsxem  eindruck  machen. 
Demctrios  erwShnt  diesen  fall  in  §  133,  wo  von  der  anmut  die  rede 
ist*  in  den  versen  Homers  (t  618  f.)  die  b*  ÖTC  TTovbap^ou  Koupii 
XXuipTiic  (h|büiv  tcaXdv  deibriciv  iapoc  v^ov  IcTOii^voic  sind  dnbiiiv 
und  ^ap  an  sich  anmutig  ((puc€i  x^pi^v);  diese  anmut  ist  aber  er- 
höht worden  durch  die  liebliche  spräche  des  dichfers. 

Es  kßnncn  sodann  dincrc,  die  an  sich  gleirhgültig  und  alltlifjlich 
sind,  durch  die  bebandliujgsweise  dos  schriftstellerö  uns  anmutig 
oder  erb  J  en  erscheinen,  so  hat  Homer  den  an  sich  recht  unbedeu- 
tenden Nireus  so  anmutig  geschildert,  dasz  uns  di-rselbe  nicht  weni- 
ger gegenwärtig  ist  als  Achilleus  oder  Odysseus,  wie  Dem.  mit  eini- 
ger Übertreibung  sa^t  §  61,  vgl.  §  40.  45.  ö  l  usw.  ja  es  können 
sogar  Personen  und  dinge,  die  infolge  ihrer  natur  abstoszend  wir- 
ken, durch  geschickte  darstellung  uns  sympathisch  werden,  so  hat 
es  zum  beispiel  Xenophon  verstanden  bei  erwähnung  des  unange- 
nehmen Aglaltadas  (dt^XocTOV  Trpöcumov  KaX  ctutvöv)  den  Icser 
SU  fesseln,  indem  er  Ton  ihm  sagt  ^qiöv  icn  wup  ^piipai  dnd  coO 
f\  T^Xurnx  (§  134  £)•  Dem.  bemerkt,  dasz  in  diesem  falle  die  kunst 
des  sprechenden  am  glinsendsten  sich  leige.' 

Die  Unterscheidung  swischen  dem  eindruck,  den  ein  ding  an 
sich  auf  uns  ausübt,  und  der  Wirkung,  welche  der  redende  mittels 
seiner  behandlnngsweise  erzielt,  finden  wir  schon  bei  Aristoteles 
poetik  19,3  TiXfiv  tocoOtov  btaq>^p€i,  Öti  lä  ji^v  (sc.  TTpaTfiaia)  bei 
q>oivec0ai  (sc.  iXeeivd  fi  beivd   M^T^^«  h  ^otKÖra)  ävcu  bibacxa* 


•  in  fliesem  sinne  sagt  Plinins  epist  V  8,  4  hi.ttoria  quoqun  ?nnrh.> 
icripta  delectai.  ^  <lie  worte  in  §  181  TroXXiiKic  hi  Kat  tö  )a^v  trpüY- 
LUXTa  dxcpirf^  ictx  (pOcci  kuI  cTUfvu,  uno  bi  loü  X^TOVToc  tivexai 
xKapA  erinaern  an  Plut.  de  aud.  poeiis  8,  wo  Ptut.  von  der  oöda  eines 
din^res  und  seinor  M{Mr}cic  spricht;  selbst  wenn  jene  hftsslieb  sei,  k^JoD« 
diese  unser  lob  Yerdienen. 
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Xiac,  id  bi  i\  Tilf  'kofw  uTTo  ToO  Xc'tovtoc  TTapacKEudrecOai  Kai 
Tiapd  Tov  XÖTOv  TiTvec6ai.  ti  tdp  av  ein  toö  X^tovtoc  IpTOV,  ci 
(pavoiio  f[br\  bi'  aOid  xal  iif)  6id  t6v  Xötov; 

II.  DIE  ENTWICKLUNG  DER  STILABTEN. 

Wenn  Demetrios  die  kanptmittel ,  mit  denen  der  redner  seinen 
zweck  erreicht,  die  amplifioation  und  ihr  gegenteil,  nur  als  ans» 
nalimeii  in  betracht  zieht,  so  ergibt  sich  daraas  sur  genüge,  dasz 
derselbe  in  seiner  scbrift  keineswegs  die  redner  ausBchlieszlicb  im 
auge  hat,  wie  dies  die  Verfasser  fast  sämtlicher  erhaltener  rhetori- 
scher Schriften  than.  dasselbe  zeigt  sich  bei  der  betrachtung  der 
atilarfen  odor  Charaktere,  deren  Dem.  vier  aufstellt,  den  liexctXo- 
7TpeTTT]c  tXaqpupöc  icxvoc  beivöc.  jeder  derselben  wird  behandelt 
nach  drei  gesichtspunkten,  den  ihm  zukommenden  gegenständen  und 
gedanken  fTTpaTMOTa,  bidvoiai),  der  auswahl  der  worte  (Xt^ic,  6vo- 
^acia)  und  ihrer  zusaramenfügun<r  (cuvöecic).^  die  anordnung  dieser 
hauptteile  im  allgemeinen  un  i  *i er  einzelnen  punkte,  die  in  jedem 
derselben  besprochen  werden,  im  besondern  i>i  in  der  schrift,  welche 
in  ihrem  jetzigen  zustande  unmöglich  von  ihrem  Verfasser  herrühren 
kann,  eine  durchaus  verkehrte;  die  hier  beobachtete  reihenfolge  ent- 
spricht dem  System  der  späteren  rbetoren. 

Ben  ersten  Charakter  nennt  Demetrios  gewöhnlich  ^€totXo- 
irp€iri^  c ,  andere  beieicbnnngen  für  denselben  sind  |LieTaX€iov  fi^T^- 
6oc  \Ufa  ccfAvdrnc  6ykoc  6tkiipöv  ötKiSkbcc.  ihm  ist  in  gedanken 
nnd  ansdnick  das  eigen,  was  Aber  das  gewöhnliche,  alltilgliohe hinaus- 
geht, gewaltige  schlachten,  das  weite  gebiet  der  natnrphilosophie, 
das  heroische  in  der  poesie  macht  vor  allem  auf  den  menschen  den 
eindruck  des  erhabenen:  §  75  €cTt  bk  mi  iv  TrpdTMOCi  TO  fiiCTOiXo- 
npcic^c,  dv  lüieTdXri  kqi  btatTpcirfic  itclofiaxia  f|  vaujyiaxia  f\  irepl 
oöpavoö  f\  ir€pl  tQc  Xötoc*  nachdem  man  einen  derartigen  stoff 


*  diese  dreiteilung  dürfte  zuerst  >>oi  Tsnkratos  vorkommen,  der 
Ean«?.  §  11  von  övö^ara  bidvoiui  ^i^xpov  spricht.  Anaximenes  teilt  die 
kürze  (c.  22)  und  deutlichkeit  (c.  25}  ein  iu  die  der  Hurto  uud  periodeu- 
bildoDg.  c.  30  kommen  bei  der  deatlichkeit  and  klirse  dinge  nnd  worte 
in  betracht.  Aristoteles  nntersuclit  ihis  dCT€tov  rhet.  III  10  nach  ge- 
riankf  n  '^vQv^y]^aTa)  und  Ausdruck  (X^Eic),  letztem  nach  compoiiition 
(cxnM^>  1^^^  den  einzelnen  Worten  ^6vujauTa}.  ^  vgl.  Cicero  oro/.  porr. 
§  56  aüa  enbn  mafpta  natura  vtdeniur,  aüa  utu:  natura^  ut  ea^eäüa,  ui 
divina^  ut  ea  quorum  obscurae  causae  llsw.  andere  rhetoren  beanspruchen 
für  das  ganze  gebiet  der  geschichte  die  erhabene  '^tilnrt,  mu\  wahr- 
scheinlich ist  dem  entsprechend  die  irelo^axio  und  vauj^aYia  nur  als  bei- 
spiel  «afsafassen.  vgl.  Dionysios  s.  989  Totc  bl  räc  ICTopiKdc  itpaifMaTdac 
iKqj^pouciv,  atc  lietoXoTTpETietac  t€  &€i  Kai  cCMVoXoTiac  koI  KaTaitX^Eeuic. 
8.  77'J  önjoc  Kai  xdXXcc  kqI  jACyaXoTTp^Treiav  KOl  TÖ  Xe^öjacvcv  IMuJC 
trXdc^a  iciopiKÖv.  (vom  irXdcjbia  der  geschichte  spricht  auch  Albinos 
cicaTUJT^  €(c  Toöc  TiXdr.  6iaX.  2.)  s.  Rermogvnes  RbG8p.  II  s.  290. 
in  wie  weit  das  göttliche  und  die  ge).,'en8tände  der  natur  hierher  g»* 
hören,  setzt  Hermogenes  II  287  ff.  ti  elTli  !t  auseinander,  vgl.  Mennndros 
HbGÖp.  II  3.  d36  ff.    von  den  philusopheu  haben  ol  tCuv  ^OlKUÜV  5ia- 


Digitized  by  Google 


BLien:  2ur  gesehichte  der  stUarten. 


685 


gefunden ,  darf  man  sich  nicht  in  kleinliobe  nntergeordiieU  punkte 
bei  der  darstellung  desselben  verirren,  sondem  mm  die  groszartigen 

Situationen  und  gedanken  herausgreifen,  wie  dies  Nikias  in  seiner 
schritt  über  die  raalerei  dem  künstler  geraten  hatte  (§  76  vgl.  Dion. 
8.  767).  im  ausdruck  verschmäht  diese  stilart  das  glatte  und  kunst- 
volle, fiiKpOTTpCTT^c  Ydp  #1  dKpißeia  §  63  (Longmos  nepi  (iiijouc 
36,  3);  die  gewöhnliche,  alltägliche  spräche  ist  zu  vermeiden :  riäv 
TO  DJ vT^Gtc  fiiKpOTTpciT^c,  bio  Ktti  d6au|LiacT0V  §  60.  x]  Ö€  KLpia  Ka\ 
cuvti6t]C  (sc.  Xiixc)  cacpfjc  m^v,  Xeitf)  bi  kqI  cuKaio^povriTOC  g  77; 
rauh,  hart  und  dunkel*  soll  die  darstellung  sein. 

Wa8  nun  zunächst  die  auswahl  der  worte  betrifft,  so  eriijtfieblt 
Demetrios  hier  die  metapher  (§  78  f.  81—88)  uud  ihre  erweiterungen, 
des  bild  §  81  und  den  vergleich  §  89;  zusammengesetzte  und  neu- 
gebildete worte  §  91—98  und  die  allegorie  §  99—101. 

In  der  eomposition  der  vorte  bebandelt  Demetrios  die  an- 
einanderftagung  im  engem  sinne,  den  nnmemsi  den  periodenban,  die 
steUnng  der  worte,  die  eetznng  der  ooigiinctionen  nnd  endlich  die 
figuren, 

SelbetSndig  ist  die  ansieht  des  Demetrios  Uber  die  aneinander* 
reibnng  der  worte.  die  Vorschrift  des  Isokrates  den  hiatns  dnrcbans 
sa  vermeiden  billigt  er  nicht,  wenigstens  nicht  in  dieser  etilgattung. 
er  weist  darauf  hin,  wie  gerade  in  den  wohllautenden  werten  die 

vocale  sich  häufen  (xtu^v,  AittKÖc),  wie  ganze  worte  nur  aus  vocalen 

bestehen,  wie  die  dichter  vocalreiche  formen  wie  i^^Xioc  öp^ujv  be- 
vorzugen, wie  in  den  ge-fingen  der  ton  anf  den  vocalen  verweilt;  er 
bemerkt,  welche  bedeutung  in  *iL>n  gesiingcn  der  ägyptischen  priester 
die  vocale  haben,  er  hält  es  demgemüsz  tür  angemessen,  in  der  er- 
habenen stilart  lange  vocale  zusammenstoszen  zn  lassen;  sind  die- 
selben verschiedener  natur,  so  wird  dadurch  zugleich  eine  manig- 
faltigkeit  des  Wohlklangs  erzeugt  (§  68 — 74). 

Sonst  ist  der  Wohlklang  der  spräche  in  dieser  stilart  zu  meiden, 
der  schembare  misklang  (n  bucqpuuvia  i]  cpaivoja^vr)  §  lüö;  der  aus- 
druck ist  offenbar  den  musikem  entnommen),  welcher  aus  dem  zu- 
sammenatoas  ranher  oonsonanten  TT  358  entsteht :  A\ac  b'  6  nixac 
oilv  l<p*  ""SKTOpi  xa^KOKOpucT^ ,  vorainnlioht  dem  ohre  recht  dent> 
lieh  die  Aber  daa  gewöhnliche  sich  erhebende  persOnliehhielt  des 
Aias  (§  48. 105). 


Xdrwy  iroii)To(,  div  l|v  t6  CuncpaviKÖv  fttöacicaXctav  wAv  Kui  TTXdTUivoc, 

die  einfarhe  stilart  gewählt  (Dionysius  s  956).  dasz  das  heroische  hier- 
her zu  rechnen  ist,  zeigen  die  vielen  belfipielo  aas  Homer  hei  Demetrios, 
▼gl*  §  48.  übrigens  ist  zu  l>eachten,  das^  die  aufzühluug  der  dinge, 
di«  an  sieh  einen  erhabenen,  anmotigen,  sehlichten  oder  herben 
eindmck  machen,  bei  Dem.  nirgends  auf  vollsUndigkeit  «nspnieh 
macht. 

*  au  der  schönen  bemerkang  des  Demetrios  über  die  allegorie  und 
di«  mjfterlen  §  100  f.  vgl.  Oottsehall  poetIk  I  s.  M:  *da  das  erhabene 
wesentlich  in  einem  hinHusgehen  über  das  geweknte  masi  besteht, 
ist  es  sogleich  donkel,  de&u  daokel  ist  alles  nnmeesbare  * 
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Im  numerus  schlieszt  sich  Demetrios  genau  an  Aristoteles^  und 
TheophraitoB  va,  indem  er  den  plon  empfiehlt^  den  dectylus  und  iam- 
bus  aber  verwirft,  wodurch  er  sich  Ton  den  späteren  rhetoren  unter- 
scheidet  (§  38— 43j  vgl.  meine  diss.  s.  21  f.).  nur  Hermofifenes  er- 
wlihnt  l>ei  der  c€f,iv6TT]c  dit»  cuvOi^Kai  TraiujviKQi  RbGf^p.  II  '294, 
weiter  werden  von  Demetrios  lange  satzglipder  und  penodun  em- 
pfohlen §  44 — 46.  in  der  Stellung  der  worte  musz  eine  Steigerung 
der  bedeutung  stattfinden,  das  wichtigste  und  significanteste  wort 
soll  am  ende  stehen  (§  50 — 52).  in  der  .setzung  der  conjimetionen 
sind  ungeoauigkeiten  und  unregelmäs/igkeiten  statthaft  ).  von 
figuren  werden  genannt  das  polysyniittun  §  54  ('cuväq)€ia  §  6'')^ 
die  ^7Tava<püpä  §  1>1  f.,  dvabinXujcic  G6,  üTTüciujnr]cic  lOiij  unge- 
wöhnliche syntaktische  Verbindungen  werden  §  (30  und  65  erwähnt, 
den  scfalosz  der  erlJrterung  Uber  die  erhabene  stilart  hildei  das  epi- 
phonem  §  106—111.  —  Es  Ist  sehr  auffallend,  dass  Dem.  in  setner 
abh.  ttber  das  erhabene  nirgends  die  hyperbel  erwähnt,  sie  findet 
sieh  swar  in  den  §  52  gelobten  Homerversen,  wird  aber  von  ihm  bei 
der  stelle  nicht  genannt.  Tgl.  §  83.  aus  §  120.  124  ff.  llsst  sich 
entnehmen,  dass  ihn  die  abneignng  gegen  die  darsteUnngsweise  der 
Isokrateer  dazu  veranlasst  hat  die  hyperbel  zu  Übergehen. 

Die  sweite  stilart  nennt  Demetrios  den  T^Q^pvpöc  xapaiCT/ip. 
andere  benennungen  sind  x<^pic  (X^pi^v  ^mxocpiTOV  ^TTixopi  e^ctpi 
XapievTicpöc),  iXapöv,  f|bovr|,  dcielcfiöc,  ctujuuXov.  über  <^as  Ver- 
hältnis und  die  Stellung  derselben  zur  ersten  stilart  geben  uns  Cicero 
und  Dionjsios  auskunft.  der  erstere  spricht  de  off.  I  §  130  von  der 
männlichen  würdevollen  ernsten  Schönheit  und  der  nnmnt  als  der 
weiblichen  Schönheit;  beide  sind  bei  ihm  Unterarten  dvv  j  ulcfiriiudo. 
ci/m  autem  pidchriiufhfiip  (hw  rjevera  .^Int  ^  quorum  in  alürv  venustas 
sit^  in  altero  dit/nUas^  venimattrn  muiiebrem  duccre  debnuu^,  dignU 
tatcm  vlrilan.  ähnlich  spricht  Dionysiüs  777  von  einem  kuXXoc 
l\ap6v  und  cpoßepöv.  bekanntlich  hielt  man  im  altertum  die 
digniias  iür  den  vorztiglichern  teil  der  Schönheit,  und  dies  scheint 
mir  der  grund  zu  sein,  weshalb  man  dieselbe  oft  Kai  fctOXHV  als 
Schönheit  bezeichnete,  so  thut  es  vor  allen  Dionysios,  welcher  s.  52 
seh(}nheitnnd  anmntals  nnerlässliehe  eigenschaften  eines  voUendetea 
kunstwerkes  hinstellt,  unter  die  schtfnheit  (KdXXoc)  rechnet  er  s.  53 
^eTaXoiTp^ir€ia  ßdpoc  cejuvoXotCct  dSiaj^a»  unter  die  anmat  (fiboWi) 
iX»po  x<^tc  cucro^ia  tXukOthc  mOccvöv.  ähnlich  stellt  Comificias 
IV  32  Ujpas  ä  fesUvitas  entgegen  der  dignUas  und  pukkrUndo.  das 


^  in  den  worten  des  Demetrios  §  3Ö  cuvQecic  )AiYaAoiTp€li)^C,  liuC 
qpr)cw  'ApiCTOT^f)C  i]  nmuiviicf)  liegt  eine  oagenanigkeit,  de  Aristoteles 
rhet.  III  8  nur  vom  numerus  im  allgenieinen  spricbt.  dem  sinne  nach 
aber  hat  Dem.  recht:  denu  dasz  niicli  dem  Aristoteles  der  päon  als 
pefaXonptnric  erscheint,  ergibt  sich  aus  den  werten,  womit  er  den 
iarabns  snrUekweist:  6d  C6|iv6ttito  T€v^cOat  Kai  ^KCTf)cai.  Dem. 
wurde  um  so  leichter  su  jener  angenauigkeit  verleitet,  da  schon  Theo* 
pbraatos  den  päon  als  MCToXoirpcir^c  beeeiehnet  hatte  (§  41), 
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KoXöv  ist  das  del  des  erliabeneii,  das  f|bi3  das  des  anmutigca  stils. 
ygl.  Dionysios  s.  1100»  wo  allerdiogs  nar  ron  den  compositionen 
der  stilarten  die  rede  ist.  die  Tereinigong  dieser  beideo  eigenschaften 
fordert  DioDjsios  ao.  und  Cicero  de  arat,  III  97  ff.  vgl.  103  ita  sU 
fiohis  iffitur  cmatus  et  suavis  orator  .  .  %st9mvUaitm  habeat  ctusteram 
et  Beadam^  non  dulcem  atque  decoctam. 

Von  der  anmutigen  stilart  machen  vor  allen  die  dichter  ge- 
brauch, und  diesen  entnimt  Demetrios  die  meisten  beispiele:  die 
fjbovn  ist  ja  das  ziel  der  dichter  nach  der  meinung  der  alten.  Hora- 
tius  sagt  zwar:  et  prodesse  volunt  et  dclcciare  poctae,  aber  schon  Era- 
tosthenpF  hiato  behauptet,  ÖTi  TTOinTf)C  iräc  CTOxdieiai  i|iuxaYU)ticiC, 
oti  bibacKaXiac  fStrabon  I  s.  7  C.  vgl  Agatharch.  bei  Photios  8.  444**. 
Sexlos  Emp.  s.  «WiS  l!k.  HermogenLö  KhGSp.  II  287).  Plut.  de  aud. 
poet.  2  giV  t  x\bo\r\  und  €KTTXt]£ic,  Hermogenes  Ii  354  f|bu  Kal^CteOoc 
als  ziel  an. 

Die  anmut  ^eigt  sich  bei  den  lyrischen  dichtem  in  einer  aiidoru 
weise  als  bei  den  koraikern  und  in  Scherzworten,  jenen  sind  eigen 
die  xäpxT^c  ^6i2!ov€C  Kai  CEfiVOTepai ,  diesen  stehen  gegenüber  die 
CtlkrcXcic  jioXXov  kcA  KU>MtK({rr€pat,  CKuj^Liaciv  ^oiKutat  §  128.  vgl. 
Arist.  poeiik  4,  7  o\  ^äp  ce^voTcpoi  rdc  mkäc  c^iijuoOvTO 
irpdEeic  xal  Tdc  TdQw  toioOtuiv»  oI  cOrcX^crcpot  t&c  Tduv  (paüXuiv. 
fthnlicb  sagt  Gregorios  Kor.  BbGW.  YU  1228  Tiverat  hk  cuKppttiv 
flbovfj,  ÖTav  0^  aadfuiioxa  fi  T^Xuira  ^  xop^£vnc|iöv-  anch 
der  Bcboliast  zu  Demosth.  Olyntb.  II  19  untersobeidet  zwiscben 
fiijLiricic  T^Xoia  und  ciroubaia.  die  zweite  art  der  anmut,  das  lächer- 
liebe  und  komische,  welcbes  naob  der  ansieht  der  alten  nicht  gleich- 
berecbtigt  ist  mit  der  anmut  der  lyri-schen  dicbter,  wird  von  De- 
metrios gewöhnlich  t^Xoiov  genannt  (TeXuJTOnoua  T€XuiTOirot€fv 
f^XuJC),  es  artet  aus  in  pipiKU)T€pa  und  aicxp<ü  §  151.  das  anmutige 
zpigt  sich  besonders  in  den  Stoffen  der  Sapphischen  poesie,  in  den 
vu^qpaioi  KfjTTOi,  ufi^vaioi,  ^pu)T€C  §  132.  163.  mit  dcmatur  dieser 
Stoffe  ist  die  anmut  so  verwaehFen,  dasz  selbst  ein  Hipponax  sie  der- 
selben nicht  berauben  kann,  ebenso  wenig  wie  er  einen  Eros  in  eine 
Erinvb  verwandeln  kann  oder  lachen  in  weinen  132).*'  andere  stotle 
nennt  Prokios  bei  Photios  bibl.  s.  318  Bk.  ä\)yi6l^\  (sc.  TÖ  äv9r|pöv 
TrXdcna)  TOTrofpa^iaic  kqi  Xeipuivuiv  f|  uXciuv  tK9puceciv:  selbst- 
veratändlich  gilt  cliea  nicht  im  allgemeinen  von  der  geographie,  vgl. 
Cic.  ad  Att.  II  6.  ein  stoff,  in  welchem  das  lächerliche  zur  geltung 
kommt,  ist  nach  §  170 9aicf)c  dyKiüiiiov.  als  personen,  denen  von  natur 

'  ich  habe  hirr  die  TTpdYpaTa,  von  denen  §  132  die  rede  ist,  gi'- 
trennt  von  den  ^Tpd"f^aTa  in  §  136.  156—162.  obsilion  sie  §  136  durch- 
einaudergeworfen  werden,  offenbar  handelt  sich  §  132  um  Stoffe,  iu 
denen  die  anmut  regelmitsiip  in  erseheinang^  tritt,  %  156 — 162  jedocb 
am  die  behandlang  dieser  Stoffe,  dasz  §  136  nicht  in  ordnang  ist, 
zeigen  die  anfangsworte  iircl  rä  eXbt]  tCüv  xctpiTiuv  b^fteiKtai,  xiva 
icTi  Kai  Tici  U9W.,  mit  denen  der  Verfasser  zu  ^  132  zurückkehrt, 
diese  anordmitig  rfihrt  her  Tom  beransgeber  der  sobrift,  welcher  vom 
Terfasser  denelbeo  wohl  sa  onterseheiden  ist. 
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etwaa  Iftcberlielies  anhaftet,  werden  §  163  Iroa  und  Tbereites  ge- 
nannt. 

Wir  geben  nun  im  folgenden  die  tÖttoi,  aus  denen  sprachlich 

und  sachlich  die  anmut  abgeleitet  wird,  in  derselben  Ordnung  wie 
Demetrios.  die  meisten  derselben  beziehen  sich  auf  die  erste  art 
der  anmut,  die  cejivai  xotpiTCC  ;  wo  dieselben  das  lächerliche  streifen, 
wird  es  von  Dem.  ausdrücklich  erwähnt,  es  entsteht  also  anmut  im 
ausdruck 

1)  aus  der  kürze  der  rede  (cuVTOjaia  §  137  f.);  der  knappe  aus- 
druck hat  oft  für  den  leser  einen  eigentümlichen  reiz;  vgl.  §  197 
und  Arist.  rhet.  III  10  öiönep  fiTTOV  fibu,  öti  uaKpoTtpwc.  eine  be- 
sondere art  der  kürze  ist  dab  öüo  q>pdL€cüai  bi  ivdd  das  amhiguim, 

2)  leitet  Demetrios  anmnt  her  aus  der  stellang  der  worte.  es 
kommt  dabei  darauf  an,  dass  an- den  sehlnss  eine  onerwartete  rede» 
wendnng  zu  stehen  kommt;  es  streift  also  dieser  TÖiroc  an  das 
itopdboSov. 

3)  Ton  figaren  können  anmnt  berrorrofen  die  dvoMnXuKiC 
%  140  nnd  die  dvcupopd  §  141«  duroh  das  nacbdmoksvoUe  nnd  ein- 

dringliche,  welches  in  der  Wiederholung  eines  wertes  liegt,  eignet 
sieb  die  erste  figar  allerdings  mehr  für  den  herben  stil.  Dem*  rlUimt 
es  an  Sappbo,  dass  sie  mit  derselben  in  origineller  weise  anmnt  sn 
erreichen  wisse. 

4)  die  folgenden  §§  142—145  sind  von  groszer  Wichtigkeit  fttr 
die  frage  nach  der  abfa^snngszeit  der  schrifl  rrcpi  ^p)iTiveiac.  der 
abschnitt  beginnt  mit  den  worten  iToXXdc  b'  dv  Tic  xai  dXXac  ^K- 
cpe'poi  x^pixac.  Twoviai  be  Kai  dirö  Xe^euic  x^PiTCC  fj  uexa- 
qpopac  nnd  schlieszt  §  14r>  a'i  ^€V  oi5v  TOiauTtti  x^PiTCC  Trap'  auidc 
xdc  XeEtic.  durch  die-^e  < mleilun^rs-  und  schlus/.worte  ist  er  als  ein 
zusammenhön^endeR  ganze  gekenn/t  irlvnet.  er  enthält  die  xdpiiec 
TTQp'  auidc  Tue  Xeteic,  dh.  die  anmul  welche  aus  der  anwendimg 
der  einzelnen  worte  hervorgebt,  der  ausdruck  des  Dem.  passt  zur 
definition  des  tropos  bei  den  späteren  i betören,  vgl.  Alexandros 
RhGSp.  III  s.  9  6  pi€v  xpÖTioc  Tiepi  Sev  övo^a  Ywexai  dpexr),  und 
dass  die  tropen  in  der  that  gemeint  sind ,  ergibt  sich  aus  dem  inhalt 
der  betr.  §§;  es  werden  nemlieb  anfges&blt:  |i€Taq>opd  §  142,  cOv- 
6eT<fv  dvoMtt  Kttl  bi6upafißtKÖv  §  143,  Ibiumicdv  6vo^a  §  144, 
iroXXd  b^  dvÖMora  koI  irapd  Tf|v  O^civ  M  Ttvoc  xopievtd  toiv 
§  145.  wenn  Dem.  den  technischen  ansdmck  Tpdiroc  in  jener  weise 
umschreibt»  so  ergibt  sich  m.  e»  denttich  daraus,  dass  er  denselben 
Überhaupt  noch  nicht  kennt;  auch  sonst  gebraucht  er  denselben  nir- 
gends, obschon  er  sehr  hftnfig  von  metaphern  usw.  spricht.* 

Es  folgt  §  146  f.  der  vergleich  (irapoßoX^),  welchen  besonders 


^  mit  unrpcht  laszt  mich  Hammer  ao.  8.  57  8aß:en :  'Demetrios  kenne 
die  einteilung  iu  tropen  und  figuren  ebenso  wenig  wie  den  ausdrack 
Tpdiroc  fiberhaupt.'  das  eretere  habe  ieh  nirgends  gesagt;  wenn  er 
dann  weiter  behauptet,  Den.  raehne  die  metAphcr  'zu  den  xdptT£C  dir6 
X^cujc,  db.  naeh  i  140,  wo  er  Ton  den  xdpiTec  dir6  cxtutdruiv  im  ali- 
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Sappho  recht  anmutig  anwendet.  §  1  48  f.  wirdeine  X^pic  CaTTqjiKf]  tK 
jLi£TaßoArjc  erwähnt;  es  ist  die  Verbesserung  eines  vorausgegangenen 
ausdrucke,  das  wort  kommt  sonst  in  dieser  bedeutun?  nicht  vor. 
bekannt  ist  die  sacbe  schon  dem  Anaximenes  und  Ariätoteiesj  ygl. 
meine  diss.  s.  20. 

Sehr  häufig  bedienen  sich  die  komiker  der  parodie  (dlTÖ  CTiXOU 
dXXoipiou  §  i50).  Aiinloteles  erwähnt  sie  rhüt.  III  11.  die  spä- 
teren rhetoren  unterscheiden  dabei  mehrere  arten,  weiter  wird  er- 
wähnt die  dXXfiTopia  §  151,  deren  sich  besondere  Sophron  bedient, 
aueh  im  obseOnen  sinne:  Aiistotelee  erwftbnt  sie  rbet.  III  11  (4k  toO 
^f)  ö  q)Tici  X^T^iv).  ein  sebr  wirksames  mittel,  um  den  eindmck 
der  anmut  oder  des  Iftcfaeriicben  berrorsurufen,  ist  das  anerwartete 
(nopd  Tf|v  irpocboKiav  §  152).  Cicero  nennt  w  de  er,  11  %  266 
noii88mum  rUUeUH  gemu^  nnd  so  finden  wir  es  denn  anob  bei  den 
späteren  rhetoren  oft  erwähnt,  vgL  BbGSp.  II  s.  453.  m  s.  66.  es 
fehlt  auch  nicht  bei  Aristoteles  ao.  nnd  beim  anonymos  ir.  Kuifiifj- 
biac  §  3.  verbindet  sich  das  anerwartete  mit  dem  ungereimten 
(dvaKoXouQia,  vgl.  anon.  tt.  kuj^.  ao.),  so  entsteht  der  tpicpoc,  wofür 
beispiele  aus  Aristopbanes,  Sophron  und  Menandros  angettihrt  sind. 

Als  beispiel  zum  folgenden  topos  KtJuXa  ö^oia  §  154  werden 
die  Worte  des  Aristntele-  angegeben:  ^6V  'A9r)VUJV  dfib  tic  Cid- 
Y€ipci  fjXBov  biü  TÖv  ßaciXta  töv  ^eTOV  be  CiaTeipuiV  eic  'A9ri- 
vac  bld  TÖV  x^i^^va  XÖV  in^fC^V  wenn  Demetrios  hierbei  die  anmut 
lediglich  darin  findet,  dasz  der  philosoph  l'tide  Satzglieder  mit  den- 
selben worieii  schlieszt,  so  ist  dies  offenbar  nicht  ganz  richtig;  viel- 
mehr beruht  der  reiz  darin,  dasz  das  adjectiv  }xifac  zweien  in  ihrer 
bedeutung  ganz  verschiedenen  worten  als  attribut  beigefügt  ist.  — 
Zuletzt  werden  angegeben  veisLeckte  anklagen  (KttiriYOpiai  UTIO- 
KeKpuja)i€vai  §  155)  und  erläutert  durch  das  verfahren  des  Hera- 
Umdes  in  Xen.  anab.  VII  3,  16. 

Von  den  sachlichen  xdiroi  ist  der  erste  das  Sprichwort  (Ttap- 
Otfiki  §  156),  dessen  besonders  Sophron  sich  häufig  bedient,  so  daas 


gemeinen  haadelt,  zu  den  cx^ll^axa  X^Ecuic  (wortfigureu/',  so  ist  dies 
darehans  oariobtig:  denn  Demetrios  unterscheidet  die  tropea  gesaa  von 

den  figaren,  welche  §  140  flF.  behnndelt  sind,  'vip  sicli  ans  ilem  uiifang* 
von  §  112  ertriht.  auch  das  fultrende  entliält  unrichtiges:  deun  §  272 
bezeichnet  XiiiC  durchaus  nicht  iropos  speciell,  souderu  den  teil  dar 
stilarten,  welchen  Dem.  sonst  ^vofMiCttl  neoat.  fibrigens  hat  die  frage,  in 
wie  weit  bei  Dem.  und  andern  rhetoren  die  darstellung  der  lehre  von 
den  tropen  eine  verwirrte  sei  (vgl.  Hammer  ao.),  gar  nichts  mit  der 
von  mir  aufgestellten  behauptung  zu  thon,  dass  Dero,  eben  den  aus- 
draek  tropos  nicht  kennt,  den  doch  alle  rhetoren  mit  anBnabme  des 
Coraificius  gebrauchen;  bei  der  abnelgimg  des  let/.t^  rn  gt<^en  griechische 
knnstau-drücke  wird  die«)  übrigens  niemanden  befreuulen.  der  letzro 
tropos  übrigens  (§  145)  wird  bei  den  übrigen  rhetoren  nicht  besonders 
aufgeführt,  er  beruht  darauf,  da«s  man  von  tieren  als  von  vemflaftigen 
weeen  spricht,  etwns  ähnliches  findet  sich  schon  §  133:  vgl.  Hermo- 
gene<!  KhnS|  TT  3^1  TüOxdv  öi  CUfißaivCI  mi  e(  TIC  TOlC  dXÖTOIC  Z(|lOIC 
To  avüpiuTiou  töia  "ntpiüciri. 

JahrbOrher  fttr  düM.  pbilol.  1807  hli.  10.  45 
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man  eine  vollständige  samlang  der  sprichwttrter  aus  seinen  dramen 
hereteUen  könnte;  unwillkürlich  wird  man  sieb  hierbei  an  die  aus 
den  mimen  des  Publilius  Sjnis  ausgeiogenen  sprüche  erinnern. 
Cicero  erwähnt  die  provcrbia  unter  den  sprachlichen  topen  de  or. 
II  §  25H;  da  er  es  für  nötig  erachtet  sein  verfahren  zu  begründen, 
so  wird  er  wohl  abweichende  meiuungen  vorgefundea  haben.  An- 
mutig an  aich  ist  ferner  die  fnhel  (^OGoc  §  168),  mögen  wir  sie  nun 
von  fri5heren  herUbernehmen  oder  selbst  neue  bilden:  vgl.  RhGSp. 
II  308.  UhOW.  II  176.  —  §  159  folgt  die  anmut,  welche  entsteht 
q)ößou  (iXXaccojjevou,  Öxav  öiaKCvric  Tic  q)oßr|9f|:  es  handülL 
sich  dabei  um  komische  bitualiouen,  welche  dadurch  entsteheu,  dasz 
peräonen  infolge  von  sinnesteuschongen  ohne  grund  in  heftigen 
schrecken  versetzt  werden«  ^  Den  eehlon  maeboi  das  bild  (ekada 
$  160)  nnd  die  flbertreibnng  (uiT€pßoXr|  §  161  f.).  beide  reohnet 
auch  Cicero  ile  or.  II  §  265 — 67  ta  den  aacblicben  topen. 

Es  ist  ganz  natllrlieb,  dasz  die  fnndstStten  tfXr  die  anmnt  und 
das  Iftcberlicbe  vielfach  dieselben  sind,  ja  das«  sie  zum  teil  «icb  in 
den  andern  stilarten  wiederkehren.  Cicero  sagt  do  or.  II  §  248  mit 
recht:  sed  hoc  mementoie,  gttoscumgfie  hoOB  cUMugam^  umde  ridictda 
ducaniur,  ex  eisdem  hcis  fem  etiam  graves  »ententiaa  posae  dud,  vgl. 
§  262.  nachdem  also  Dem.  erörtert  bat,  was  das  anmutige  und 
lächerliche  gemeinsam  haben,  spricht  er  in  den  folgenden  §§  Uber 
den  unterschied  beider. 

Sie  unterscbeiden  sich  zunächst  durch  den  stotf  (üXr|  §  163); 
darüber  haben  wir  schon  oben  s.  P>S7  gesprochen,  sodann  durch  den 
ausdruck  (XeHic  §  164— 67 j.  das  anmutige  verlangt  eine  schmuck- 
reiche  spräche  iiml  schöne  werte,  daa  lächerliche  begnügt  sich 
mit  dem  gewöhnlichen  schlichten  ausdruck,  vgl.  anon.  tt.  kuj^.  §  7 
KUJ)LiiKri  ^CTi  Xe^ic  KOiv»!  Kai  örjjiUJbnc  Cic,  or.  §  67  aimd  quos  (sc. 
comicos  poeias) y  nisi  quod  versicuU  st/wf,  nihil  est  aliud  cvtlidiani  dis- 
simüe  Simonis»  schön  sind  wuiiü  nach  TlicopLrastos  (§  173 — 75), 
wenn  sie  auf  das  ohr,  das  auge  oder  den  geit>t  angenehm  einwirken, 
sehr  nahe  liegt  hier  die  vergleichung  mit  Arist.  rhet  III  2  nnd  Dio- 
nysios  s.  102.  aber  schon  4er  sopbist  Prodikos  hatte  auf  diesen 
unterschied  aufmerkbam  gemacht,  wie  sich  ergibt  ans  dem  sdiolion 
SU  Flatons  Pbaidros  s.  267"  ITpöbtKOc]  oOtoc  Tf|v  rCUtv  dvo^diuiv 
6dp€V  dKpiß€tav,  otov  biaqpopdv  T^pi|i€u»c  x<ip^  eOcppocuvric  -  rig- 
ipiv  KaXi&v  ii[v  hl*  d&Tuiv  fiboviftv»  X<V^v  li^v  rfic  i|»uxf)c,  €<&q>po- 
cuvifv  xf^v  bid  vSiV  ömüuhuiv.  vgl.  Suidas  n.  xapä,^  auch  Aristo- 
teles gr.  ethik  s.  1205^  27.  auch  die  späteren  rhetoren  und  philo- 
sophen  berühren  vielfach  diese  Untersuchung,  vgl.  Aristeides  BhQSp. 
II  604.  Plut.  Bjmpos.  V  1. 

Durch  den  schmuck  der  rede  wird  nach  Demetrios  das  lächer- 
liche zerstört  und  aufgehoben:  anstatt  zu  lachen  bewundern  wir  die 
Worte,  diesen  unterschied  im  ausdruck  beobnchtHt  vor  allen  Sappho, 
welche  die  Schönheit,  liobestUndelelfn ,  den  iriihlin?  usw.  in  lieb- 
lichen Worten  besingt;  verspottet  sie  aber  einen  bäurischen  brSu- 
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tigam  oder  den  thttrbttter  bei  der  hocbseit,  so  yermeidet  sie  den  g»- 

scfamttckten  ausdruck. 

Der  haaptunterscbied  beetebt  in  der  absiebt  (irpoaipdcei  §  168). 
das  anmatige  will  erheitern  und  erfreuen  (cÖq)paiv€lv) ,  das  lächer- 
liche will  eben  nnr  belacht  sein,  und  demgemftsz  ist  auch  der  erfolg 
beider  verschieden  (änö  tujv  ^TraKoXouOouVTUUV  ebd.);  das  erstero 
erntet  lob,  das  zweite  wird  brlncht.  diese  Unterscheidung,  welche 
EMüUer  'geschichte  der  theorie  der  kunst  bei  den  alten*  II  s.  242 
tadf^lt ,  scheint  auch  Cicero  zu  kennen,  wenn  er  de  or.  II  §  253  von 
den  ambigua  sagt:  non  saepe  magtium  rimm  movmUt  magis  ut  heüe 
et  lUlerate  dicia  laudanhir ,  vgl.  §  288.  ein  weiterer  unterschied  be- 
ruht auf  dem  orte  (eK  lonou  §  169).  das  lächerliche  hat  seinen  sitz  im 
satyrspiel  und  in  der  komödie;  in  der  tragödie  ist  es  nicht  am  platze, 
während  das  anmutige  nicht  güiizUch  aus  deiaelben  zu  verbannen  ist. 
auch  bei  trinkgelagen  und  festlichkeiten  ist  das  lächerliche  gern  ge» 
sehen;  eine  tiefere  bedentnng  gewinnt  eSi  wenn  eieh  dahinter  eine 
ermabnnng  verateckt.  in  dieaer  gettalt  tritt  ee  besonders  in  der 
poesie  des  Eratea  nnd  in  den  anssprttehen  der  kyniker  auf;  es  wird 
alsdann  geradeau  eine  XP^^  oder  tvi^iat)  (|  170).  damit  stimmt 
llberein  der  anon.  ir,  kuija.  §  6  6  act&irruiv  IX^tX^iv  6^X£t  dMop- 
TifiMOTa  Tf|c  IPUX^C  Kttl  ToO  cii>|AOTOC.  die  §§  171  f.  sind  in  sehr  yer- 
derbtem  zustande  überliefert.  Demetrios  dürfte  etwa  folgendes  ge- 
meint haben:  der  witz  darf  weder  frostig  noch  verletzend  sein* 
frostig  ist  er  zb.,  wenn  in  den  worten  etwaa  gesuchtes  und  weither- 
geholtes liegt;  verletzend  wirkt  er  und  zur  Bchmihnng  artet  er  aus, 
wenn  das  scharfe  und  beiszende  desselben  nicht  gemildert  ist  durch 
bilder  und  vergleiche;  so  hatte  man  Zenon  wegen  seiner  langen  und 
haf^rrn  gestalt  und  seiner  tiefbraunen  gesichtsfarbe  eine  AiTUTriia 
KXrmaiic  genannt  (§  172).  vgl.  Suidas  u.  AiTUTTTia  KXvmaTic  und 
La.  Diog.  VII  1.  zum  zweiten  beispiele  Ttpoßaiov  GaXdcciOV  vgl. 
Suidas  n.  TTpoßailou  ßiov  Lr\v.  ähnlich  sagt  der  anou.  TT.  KUjp.  §  4: 
biacpepfci  n  KUi^ipbia  ific  Xoiöopiac-  eirei  i\  m£v  Xuiöopia  dirapaKa- 
XOtttujc  toi  TTpocövTtt  KUKüt  buHeiciv ,  f]  be  beiiai  ifjc  KüXoufievnc 
^^qpdceujc.  hierüber  hatte  auch  Aristoteles  in  den  verlorenen  Lcilun 
der  poetik  gebprochen,  wie  sich  aus  seiner  bemerk ung  rhet.  III  18 
ae.  ergibt;  eiprjTai  Ttoca  €ibr|  xeXoiujv  ecTiv  toTc  Tcepi  noir^TiKfic, 
div  t6  ^^v  dp^ÖTTei  dX€u6^pip ,  t6  b'  oi;.  vgl.  Nikom.  ethik  lY  14, 
m  der  ansieht  des  Demetrios  passt  genau  die  definition,  welche 
Theophrastos  vom  witze  gegeben  hat:  Plni.  sympos«  II  4  6v€tbtcjLi6c 

ixxi  tflc  dMaprioc  Trapccxn^ttTic^^oc  t6  CKd^pMa  KaTd  töv 
6£Öq>pacrov,  vgl.  Maerobias  8ai.  VII 3  aa. 

im  verhttltnis  an  der  langen  abhandlnng  ttber  die  entstehung 
der  anmot  aus  XdSiC  nnd  irpdmurra  ist  die  erörterung  der  cuv- 
Oecic  sehr  kfirs  geraten;  sie  nmfaszt  nur  die  §§  179«»185.  wäh- 
rend die  figuren,  die  Stellung  der  worte,  die  kürze  der  rede  sonst 
anr  cuv6ecic  gerechnet  werden ,  sind  diese  pnnkte  in  der  anmntigen 
stilart  teile  der  X4£ic,  in  der  c0v6eci€  hOren  wir  nur  vom  nomerua. 
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vor  Dpmftrio?  hat  nach  dessen  ausdrücklichen  T^-orten  (oööt  '•{(xp 
TtJLiv  TTpiv  £i|)?iTc/i  Tivi  TTCpi  Y^Qq^iipcic  cuvOecfecuc  §  179)  niemand 
über  die  Y^cicpupa  cuvöecic  geschrieben;  d*'mL;emäsz  musz  der  Ver- 
fasser lange  vor  Cicero  und  Dionysios  geleimt  haben,  da  die-eii  lie- 
öelbe  ganz  bekannt  ist."*  die  quellen,  aus  denen  Demetrios  seine 
Untersuchung  über  die  anmut  geschöpft  hat,  sind  unschwer  zu  er- 
raten, es  sind  die  scbriften  der  ältesten  peripatetiker  7T€pi  xc^P^toc, 
Tiepi  Y^^tiiuJV.  dasz  in  diesen  die  anmuL  nach  XcHic  und  TTpafMCtt^^ 
bebandelt  wurde,  scheint  mir  aus  der  einteilung  des  lächerlichen 
beim  anon.  it.  KUJjitfjbiaC;  welcher  doch  gewöhnlich  wf  Aristoteles 
nirdekgefttbrt  wird,  ber?oniigeheii$  wir  finden  bei  jenem  genau  die- 
selbe einteilung  in  X^ic  nnd  TtparM^tTtt  wie  bei  Demetrios.  derpro- 
saisebe  nnmeras  konnte  in  diesen  eebriften,  welobe  &8t  aosseUiess- 
lieb  die  dichter  berdcksicbtigten  nnd  keine  rbetorisoben  vorscfaiiffeen 
ftlr  die  prosa  geben  wollten ,  natürlich  niebt  in  betraeht  kommen; 
die  fignren  nnd  was  sonst  bei  dichtem  im  beretche  der  spätem  cOv- 
Oecic  vorkam,  wurde  zur  X^SiC  gerechnet,  so  erklärt  sich  ganz  ein> 
fiBfib  die  auffallende  disposition  und  anordnung  des  Dem«  nnd  seine  bo- 
bauptung,  er  habe  bei  den  frtthuren  nicht»  über  den  numerus  gefunden, 
auf  dieselbe  quelle  weist  hin  der  umstand,  dasz  die  belege  in  dieser 
stilart  fast  ausschlieszlieh  den  dichtem  entnommen  sind,  femer  dasz 
der  ausdruck  f^voc  T^<^9Upöv,  welcher  doch  nnch  §  36  und  128  der 
terminus  tecbnicus  sein  müste,  in  der  eigentlichen  abh.  über  die  an- 
mut nur  einmal  vorkommt  §  138,  wShrend  er  in  den  Bieben  §§, 
wtlrhf  die  cüvOecic  behandeln,  dreimal  angewendet  wird;  in  der 
uT^tt  Tbucbung  Uber  die  anmut  §  128  ff.  ist  der  terminus  technicus 
Xupic,  entsprechend  den  titeln  der  von  Dem.  benutzten  Schriften, 
möglich  daöz  Dem.  zuerst  unter  den  rhetoren  im  T€V0C  Y^«^'Jp<iv 
in  bü  umfassender  weise  die  dichter  beiück^ichligLe,  während  die 
früheren  mehr  an  dem  damit  verwandten  dcT€iOV  des  Anaximenea 
und  Aristoteles  festhielten;  es  würden  sieb  dann  sehr  einfach  die 
werte  des  scboliaaten  anecd.  Ozon.  III  s«  384  erklSKen:  6  4>oXf)pe0c 
hi  xcipiv  övojytdCci  td  dcrciov^  vorausgesetzt  allerdings,  dass  der 
Ter&sser  Demetrios  identisch  ist  mit  dem  Pbalereer«  wie  steh  die 
spIKteren  rhetoren  mit  dieser  stilart  abfanden,  werden  wir  unten 
sehen. 

Es  folgt  die  dritte  stilart,  das  lcxv6v  T^VOC  es  wird  Ton 
Demetrios  §  190  ^iKpov,  §  207  f.  euKaraippövnTOV  und  ibiujTUcdv 
genannt  nnd  ist  besonders  für  die  erzählung  geeignet,  ein  dem- 
selben angemessffiier  gegenständ  ist  zb.  das  von  Ljrsias  1,  8  er* 
wfthnte  häufichen:  oIkiöiov  Icn  ^oi  bmXoOv,  ka  fxov  td  övuj  toic 
Kdruj.  von  der  darstell un^  ist  alle-  ungewöhnliche  fernzuhalten, 
sie  soll  vor  allem  deutlich  (caq>r|(^)  ^ein.  die  deuUichkoit  der  rede 

^  ea  ist  nnrichtig,  wenn  Hammer  ao.  s.  31  sagt,  ich  fände  in  der 
angäbe  des  rhetors  einen  zwingenden  gnind  far  meine  ansieht,  dasi  der 
Terf?i?jser  der  Pbalereer  Demetrios  frrv,'pgen  sei.  vom  rhaloreSF  habe 
ich  an  jeuer  stelle  meiner  diM.      10  gar  nicht  gesprochen. 
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irird  sodann  in  den  §§  191—208  besprochen,  ohne  dass  in  der  an- 
Ordnung  des  stoffss  bestimnite  gesiclitepunkte  nacbgewiesen  werden 
k($nnten.  als  hauptpnnkte  werden  von  Demetrios  beseiclinet  die 
elgentUmlichkeit  des  ansdrncks  und  die  flberaiohtliohkeit  des  satzes, 
welche  durch  häufige  und  richtige  anwendung  der  ooiganolsonen 
gewonnen  wird  (§  192  rd  cuvbebcfi^va,  §  193  f)  cuvripTTm^vri  kqI 
olov  r\cq>aXicpevii  toic  cuvb^QiOiCy  sc.  XeSic).  Dem.  bemerkt  dabei 
mit  recht,  dasz  sich  zum  yortrage  mehr  die  ungebundene  rode  eigne 
(dcuvberoc,  bmXeXuji^vr)  §  193 — 95);  diese  ist  ihm  jedoch  dcacpec 
Tfäv,  deutlich  und  verstänrllich  wird  sie  erst  durch  den  Vortrag, 
wenn  sie  somit  der  deutlichen  rede  von  Dero,  geradezu  entgegen- 
gesetzt wird,  so  ergibt  sieh  meinps  erachtens  daraus  ganz  von  selbst, 
dasz  sie  init  dem  f^voc  icxvöv  nichts  zu  thun  hat,  sie  gehört  viel- 
mehr in  das  dem  rcdner  eigentümliche  T^voc  Ö€iVÖV  (§  269)  und 
ist  hier  lediglich  ei  wiihnt,  um  die  deutlichkeit  der  rede  durch  dar- 
stellung  ihres  gugensatzes  zu  erläutern,  auch  Aristoteles  rhet.  III  12 
unterscheidet  genau  wie  Demetrios  §  193  zwischen  der  Kiiic  fpa- 
(piKH  und  dtujviCTiKn;  erstere  nennt  ev  UKpißecTOiTr] ,  in  welcher  die 
ddlivbeTO  2a  Tormäden  sind,  damit  glaube  ieh  die  abweioliende  an- 
«lobt  Hammers  s.  35  f.  widerlegt  zu  haben. 

Zn  vermeiden  sind  femer  sweideutigkeiten  des  aosdmcks  (dficpt** 
ßoXiai  §  196),  der  plagiasmns  §  198—201  und  lange  perioden  g  202 ; 
verdentiicht  wird  die  rede  durch  Wiederholungen  §  196  f.  und  sach- 
gemftsze  Wortstellung  §  199  f. 

Die  darstellung  der  niedern  stilart  ist  etwas  nngleichmäszig 
ausgefallen,  weil  Demetrios  die  eigeDtflmliehkeiten  der  deutlichkeit 
ToUstttndig  unter  der  XeHic  behandelt  hat,  obschou  sie  doch  den 
rahmen  derselben  weit  überschreiten,  in  der  cüvdcctc  der  niedern 
stilart  kommen  die  kola,  der  satzschlusz,  der  zusammenstosz  der 
vocale  und  die  figuren  zur  spräche,  damit  ist  die  niedere  stilart 
eigentlich  erledigt,  der  natur  derselben  stehen  nahe  die  leibhaftig- 
keit (dvdpT€ia)  und  glaubwürdigkeit  (TTlOavOTT^c)  der  rede,  weshalb 
sie  von  Dem.  im  anschlusz  an  jene  erörtert  werden  §  2r)8  —  222. 

Die  leibbaftigkei  t  beruht  zunächst  auf  dei  genauen  aus- 
führung  aller  nebenumstände  und  alles  dessen  was  die  darstellung 
anschaulich  machen  kann.  Ktesias  wird  als  muster  in  dieser  rede- 
eigenschaft  hingestellt,  welcher  oft  durch  eine  gewisse  Weitschweifig- 
keit und  umständliciikiit  der  erzählung  die  ereiguisse  so  anschaulich 
macht,  dasz  sie  der  leser  mit  eignen  äugen  zu  sehen  glaubt,  mittels 
der  sprachtiöhen  tonmalerei  verstehen  besouderd  die  dichter  uns 
sustfinde  und  handlungen  zu  yersinnlicben.  ohne  frage  gehdrt  dies 
capitel  von  der  IvdpTcia  zum  t^oc  Icxvöv  (anders  Hammer  s.  37), 
indem  dieselbe  die  deutlichkeit  der  rede  steigert  der  redner  winl 
indessen  nidit  hftufig  davon  gebrauch  machen  kOnnen;  angemessen 
und  geradezu  notwendig  ist  sie  fttr  den  dichterischen  ausdruok,  was 
auch  den  alten  nicht  entgangen  ist:  vgl.  Hermog.  BhGSp.  II  s.  406 
TÖ  }iif\CTCV  iTOi^ccuic,  jii(^iiciv  ^vaptfl.  ftuch  Demetrios  weist  darauf 
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bin,  wenn  er  den  Ktedas  einen  7T0tTiTir)c  nennt  §  215  und  wiederholt 
Ton  der  M^Mnac  spricht,  wobei  doch  die  alten  meist  die  dichtkonsi 
im  auge  haben. 

Üb  erzeugend  wird  die  rede  durch  deatliche  und  klare  dar- 
etellung,  sodann^  dadurch  dasz  sie  nach  der  Vorschrift  Theophrasts 
piT!i  [r!\s  den  böror  erraten  läBzt  und  dadurch  desien  wohlwollen  ge- 
winnt; vgl.  Quintil.  IX  '2,  78. 

Im  unscblusz  an  die  niedere  stilart  bespricht  Demetrios  in  den 
§§223  —  235  d^n  briofstil.  im  qrgpnsatz  zu  Artemon,  welclier  an 
die  spräche  des  Uialoga  uni]  <lo:>  Lrieles  dio  irlf  itlien  antorderuügtn 
gestellt  hatte,  vorlangt  er  im  I  riefe  eine  äorgtiiltigere  spräche  als  im 
dialog,  da  dieser  einen  aus  dem  Stegreif  sprechenden  nachahme, 
während  jener  in  voller  musze  geschrieben  und  gleichsam  als  ge- 
schenk  übersandt  werde,  der  brief  soll  nacli  Dem.  nicht  zu  lang  sein, 
weil  er  sonst  zu  einer  abhandlung  oder  einem  buche  anschwellen 
wOrde,  welches  nnr  durch  den  heigeschriebenen  gnisz  an  8ein«n  nr- 
sprünglichen  »weck  erinnerte,  der  obarakter  (t6  i^Oiköv)  des  ecbret«' 
benden  soll  sieb  in  ihm  aoBspreohen,  er  soll  ein  abbild  von  deeaen 
seele  sein,  seinen  inbalt  bilden  Teraielienuigen  der  frsfondaebaft  und 
mitteilangen  Uber  ein&cbe  gegenstände;  gelehrte  anseinandersetziin- 
gen  gehören  nicht  hinein,  dnrcb  spricbwOrter  wird  «ein  gemfltlicber 
ton  erhobt,  der  ansdrack  soll  denäich  sein  nnd  anf  j^en  prunk  ver- 
xichten ;  er  steht  in  der  mitte  swisohen  der  niedem  und  anmutigen  stil- 
art die  rede  soll  wie  in  der  niedem  Schreibart  gebunden  sein,  lange 
Perioden  sind  zu  vermeiden,  nur  wenn  der  brief  an  hochgestellte 
personen,  an  könige  nnd  an  städte  gerichtet  ist,  darf  er  nach  form 
nnd  Inhalt  von  diesen  Vorschriften  abweichen,  die  beispiele  zu  diesen 
Vorschriften  entnimt  Dem.  den  briefen  des  Aristoteles,  im  anschlusz 
an  pine  bemerkung  der  früheren  erklärer  des  Dem.  hatte  ich  s.  13 
meiner  diss.  gesairt:  'ea  qime  ab  scriptore  iibri  de  elocutione  doLon- 
tur,  non  redoleni  «recentiorum  sophi^tarura  studia» ,  sed  optimam 
et  antiquissimam  eruditionem',  und  ich  halte  diese  bemerkung  gegen- 
über Hammer  s.  38  vollständig  aufrecht,  übrigens  kommen  wir  auf 
diesen  punkt  weiter  unten  zurück. 

Die  vierte  stilart,  das  b€ivöv  yt'voc,  ist  dem  Demetrios 
eigentümlich  und  erscheint  bei  keinem  der  andern  rhetoren.  es  ist  die 
stilart,  deren  sich  der  redner  bedient,  wenn  er  den  gegner  schmftht 
(Xoibopiai  §  288.  301.  241  nsw.,  öveibiZeiv  300),  tadelt  (^löroi 
801.  291,  dirtTlMav  294),  anklagt  (KairiTopioi  27,  278),  überfthrt 
(^X^TX^iv  279.  290),  wenn  er  somig  (öpxiSecOoi  300)  ond  unwillig 
ist  (dTavaicTEiV  250).  das  beivöv  ist  das  heftige,  gewaltige,  welches 
den  hOrer  packt,  ihn  mit  entsetzen  nnd  fnrcht  erIVlllt  (§  283  iräca 
b^  ^KirXfiSic  bctvöv,  4iT€tbj|  «poßcpöv).  sjnonjm  mit  bctvönic  wird 
gebraucht  c(pobp6Tr|c  §  241.  274*  8»  vgl.  §  8  iicipopefv.  den  gegen- 
fiatz  zu  dieser  slilart  bildet  die  ruhige ,  gleichmäszig  verlaufende  er- 
aftblnng  und  das  scherzhafte:  vgl.  §  270.  8.  269.  260.  300.  279.  244. 
diese  stilart  ist  dem  redner  eigentflmlicb;  48  ergibt  sich  dies,  ab- 
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geseben  von  dem  gesagten,  hchon  daraas,  dasz  bei  weitem  die  meisten 
beispiele  derselben  dem  Demostbcnes  entnommen  sind,  welcher 
in  den  übrigen  stilarten  gar  nicbt  zur  geltuug  kommt,  befremden 
musz  es  auf  den  ersten  blick,  dasz  im  vt-rhäUni^  zur  ccpobpÖTTlC  alle 
übrigen  redneriscben  eigenschaften  bei  Demetrio»  zurücktreten,  auf- 
scblusz  hu  über  scbeint  mir  folerende  stelle  Ciceros  70  geben:  Ttisc, 
IV  §  4to  oratorcm  dcniquc  ilou  modo  accusaniem  ^  scd  ne  defendcntem 
quidem  prohaiU  (ac.  penpatäici)  sine  acukis  iracundiaCy  quae  ctiam 
H  non  adsity  tarnen  verhis  cUque  motu  simulandam  arbUratUury  ut 
ouditoris  warn  crataris  incmdat  actio,  dasz  der  yerfasser  der  schrift 
ircpl  ^p^rivekic  der  peripatetboben  schule  angehörte,  eteht  ausser 
allem  sweifel.  vgl.  weiter  unten. 

Ana  dem  gesagten  ergibt  sich»  wie  die  dieser  atilart  angeh6rigen 
irpdYMCita  beschsfTen  sein  mtlsaen:  als  beispiel  führt  Demetrios  an 
die  schildenmg  des  liederlichen  treibens  imPeinueos  bei  Theopompos 
§  240.  im  ansdrack  werden  empfohlen  metaphem,  bilder  und 
zusammengesetzte  werte,  wie  in  der  ersten  stilart;  dies  ist  nicht  auf- 
fallend, da,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  mit  denselben  töttoi 
ganz  ▼erschiedene  Wirkungen  sich  erreichen  las:sen,  vgl.  §  272;  weiter 
wird  erwähnt  s:orgfalt  in  der  wähl  der  worte  §  27G,  die  ^TravdcTacic 
§  'III  f.  (dTTotv  fietaEu  ^HapGeviec  xairiYopüüpev  tivoc),  die  frage» 
aul  welche  der  gegner  keine  antwort  geben  kann,  die  tTTi)uiovr|  und 
der  euqprmic^Öc.  einen  teil  dieser  mittel  reebnen  die  späleni  rhetoren 
unter  die  figuren ,  während  letztere  bei  Dem.  der  cuvdccic  unter- 
geordnet sind  und  in  §  263 — 271  besprochen  werd^-n. 

In  der  cuv8ecic  fordert  Demetrios  kur/.e  sauglieder  (KÖM^aia 
statt  der  KLuXa),  die  häufige  anwendun«?  von  nicht  zu  langen  perioden 
mit  rhütui  iöchem  scblusz§244  f.  2 61  i.  ^  küi  zu  Je^  ausdrucke,  allegorie 
und  dunkle  andeutuugeu  ^241  f.  251.  die  Vorschrift  über  die  Wort- 
stellung iot  entsprechend  der  in  der  erhabenen  stilart  üblichen  (§  249 
vgl.  50).  misklang  und  härte  des  ausdracks  wird  gesucht,  das  glatte 
und  wohlklingende  gemieden  (§  255  C  299  ff.),  von  sinnfiguren 
werden  angeftlbrt  die  irap<&X€iipic ,  dirociuiirnctc,  irpocwironoita 
§  262-66;  von  den  wortBguren  dvobtirXuicic,  dvoq>opd,  bidXuciC^ 
icXtfioE  §  267—271  vgl.  301  \  die  letsteren  sind  fftr  den  Vortrag  von 
groszer  Wichtigkeit. 

Da  die  6€lVÖTl)C  der  ausdruck  der  erregtheit  ist,  so  musz  jeder 
schein  von  Sorgfalt  und  kunst  in  derselben  vermieden  werden  (§  274 
KdXXoc  top  Kai  dKpißeid  Tic  toutoic  ^jucpaivcTai,  f|  54  b€ivÖTt)c 
ctpobpöv  Ti  ßGuXeiai  Kai  cuvtohov  xal  dTT^6€v  tiXiittouciv  ^oik€V,  • 
vgl.  §  27.  247.  260).  die  kraft  dieser  stilart  beruht  auf  dem  kunst- 
losen und  nafürlichen  (§  27  bei  TpÖTtov  Tivd  aiJToq)urf  e^vai  erri 
Tüuv  toioOtujv  KOTiiTOpiujv  Kai  aixXa  id  XetÖMeva.  300  Kai  tcip  t6 
dqppövTiCTOV  auTÖ  kqi  t6  ujcnep  auioqpuec  beivÖTiiia  rrapacTricei 
Tlvd).  durch  die  Verbindung  der  beivöinc  mit  der  anmut  entstehen 
die  qpoßepai  xdpiTCC,  die  herben  oder  beiszenden  scherze,  sie  finden 
sich  schon  bei  Homer,  zb.  in  der  bekannten  bteile  Ouiiv  d^ÜJ  iiufia- 
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TOV  ^'bo)nai  §  130,  ferner  bei  Xenopbon  §  131;  am  häufigsten  und 
am  meisten  bekannt  sind  sie  bei  Diogenes  und  den  kynikorn  Uber- 
haupt §  259 — 262.  —  Eigentümlichkeiten  im  gebrauch  deröfcivüiqc 
weist  Demades  auf,  dessen  stil  in  §  282 — 286  zergliedert  und  auf 
drei  elemente,  das  allegoHflcbe,  die  bjperbel  und  die  Tereteckte  an- 
deotwig  (^fiq>actc)  znrflckgefllbrt  wird. 

AoB  dem  gesagten  geht  herfor,  daas  Demetrioe  die  redner  Ton 
einem  ganz  andern  atandpunkte  ans  ansieht  ala  die  apfttem  rheteren. 
dieselbe  stellang  wie  Dem.  nehmen  Aristoteles  und  seine  Zeitgenossen 
ein.  nach  Alkidamas  ircpt  co(p.  §  13  yermeiden  die  gerichtsredner 
TQC  ÖKpißeiac  und  ahmen  Touc  aOTOcx6bid2[ovTac  nach:  vgL  Dem. 
§  274;  Aristoteles  rhet.  III  12  sagt  dasselbe  von  der  demegorie: 
Td  dKpißfi  ncpiepTa  und  weiterhin  öirou  pdiXtCTa  uTroKpiceujc,  Iv- 
Tttöea  f^KicTa  dKpiß€ia  Ivi.  vgl.  RhGSp.  I  s.  133  z.  20  ff.  s.  145 
z.  10  ff.  auch  Theophrastos  kann  die  kunst  des  Demosthenes  nicht 
hoch  an|Gfeschlagen  haben,  wenn  er  den  Demades  über  jenen  stellte 
(Plut.  Demostb.  10).  diesem  urteile  schlieszt  sich  offenbar  Demetrioa 
an,  welcher  die  beredsamkeit  dns  Demades"  einer  längern  bespre- 
chung  würdigt,  den  Demosthenes  aber  nirgends  rühmend  heiTor- 
hebt;  §  250  sagt  er  sogar  von  ihm  :  KaKOiexvoOvTi  YÖtp  ^oiK€  öid  Tf|V 
dvianobociv ,  ykäWov  be  irai^ovri,  ouk  dTOvaKTOuvTi.  das  stimmt 
so  ziemlich  zu  Plut.  Demostb.  1 1  oi  hk  xopicviec  TaTieivuv  iVfouvio 
KQi  dY€VV6c  auTüG  Tü  nXdc^a  Kai  ^uXanoy ,  ijjv  köi  Ar]ui]ipioc 
6  OaXnpcuc  ^CTiV,  wo  allerdings  zunächst  von  der  ünuKpicic  die 
rede  ist. 

In  engem  zusammenhange  mit  dem  XÖTOC  bcivöc  stehen  die 
XÖTOt  dcxnM<)iTtcfidvoi  §  287  ff.  es  treten  nemUch  Alle  ein, 
wo  wir  mit  rttcksicht  auf  andere  personen  die  heitigkeit  des  Vor- 
wurfs, der  schmBhnng  nsw.  mildem  mttssen.  es  kann  nns  dazn  ver- 
anlassen einmal  ein  gewisses  Zartgefühl  (eöirp^ircta),  wenn  wir 
personen,  die  nns  nahe  stehen ,  nicht  verletzen  wollen,  sodann  die 
rflcksiobt  auf  unsere  eigne  Sicherheit  (dcqH&Xcia),  wenn  wir  uns 
einer^  mächtigen  person  oder  dem  volke  gegen&ber  in  der  läge  des 
anklägers  befinden,  im  letztem  falle  sind  wir  mehr  oder  weniger 
gezwungen  nnsem  tadel  nicht  offon  auszusprechen,  sondern  nur  an- 
zudeuten, wir  erreichen  unsem  zweck  zb.,  wenn  wir  die  tadeln,  die 
in  ähnlicher  weise  gefehlt  haben,  oder  die  loben,  welche  entgegen- 
gesetzt bandelten,  oder  rühmend  hervorhebt  n,  dasz  der  betreffende 
zu  anderer  zeit  den  fehler,  um  welchen  es  sich  handelt,  vermieden 
*hat.  um  zu  zeigen,  wie  gefügt'  die  spräche  in  die»er  weise  sei,  spricht 
Demetrioft  denselben  gedankuii  m  ilrci  Variationen  aus  §  296  f.  die 
erste  fassuni:  ist  die  der  aussage  und  directen  anklage  (dtTToqpaivö- 
^evoc  Kai  KaTtifopüuv):  die  men?chen  hinterlassen  ihren  kindem 
reichtum,  aber  nicht  die  einsieht  ihn  zu  gebrauchen  (elboc  'AptCTiTT- 

"  vj!,  meine  diss.  s.  9  'Domadis  memoria,  in   quo  artem  non  in- 
veniri  uKuntesiuin  erat,  posteriore  aetate  satU  est  obütterata;  facetum 
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ireiov).  Zenopbon  würde  diesen  gedaaken  in  der  form  der  ermali- 
nimg  TOrgetregen  heben  (öiro6eTiKiS)c):  man  soll  seinen  kindem 
nicht  etwa  nur  reichtnm  hinterlassen,  sondern  anch  einsieht  ihn  zu 
gehraachen.  wird  der  gedenke  in  dialogischer  form  yorgetragen ,  so 
entsteht  die  fassung,  deren  sich  Piaton  und  Aisohines  bedient  haben 
(clboc  CwKpaTiKÖv):  'welche  reichtümer  hat  dir  dein  vatcr  hinter- 
lassen? doch  wohl  recht  viele  nnd  kaum  au  berechnende?'  «viele, 
«  o  Sokrates.»  *hat  er  dir  nun  anoh  einsieht  hinterlassen  sie  an  ge- 
brauchen?' 

Ich  habe  s.  12  meiner  diss.  gezeigt,  dasz  diese  XÖYOi  ecxrifLiari- 
cpevoi  schon  in  den  ältesten  Zeiten  bekannt  waren,  ich  wiU  dem 
noch  hinzufügen,  dasz  auch  Tbeophrastos  das  wort  dcxriM^Ticuevoc 
in  derselben  bcdeutung  wie  Dem^^nob  gebrauchte,  wie  sich  aus  meiner 
deßnition  des  tKUJU)ua  erj^ibt,  vgl.  oben  s.  691.  die  zwei  bücher 
ävriYp^VUJV  Xüfujv  fcic  la  cxHMt^Ta  Theophrasts  hatten  selbstver- 
btändhcli  lacht  einen  rhetorischen  inhalt,  wie  Hammer  s.  44  auuimt, 
sondern  gehörten  zu  den  logischen  Schriften. 

Jeder  dieser  vier  siilarten  steht  eine  fehlerhafte  nahe.  ^  wenn 
die  mittel,  deren  aieh  die  einzidnen  bedienen,  im  ftbermasa  oder  am 
anrichtigen  orte  angewendet  werden,  so  wird  das  erhabene  snm 
froatigen  (i|iuxp6v  §  114  ff.),  das  anmntige  inm  manierierten  (xaKÖ- 
lr\\oy  §  186  ff«),  das  einfaehe  wird  dürr  (Siipöv  §  286  £),  das  ge- 
waltige nnsehan  (jixapi  §  302  ff.). 

Ihrer  gansen  natur  nach  verschieden  und  deshalb  anvereinbar 
sind  die  erhabene  and  die  niedere  6tilart(§  36).  deshalb  hatten  manche 
mit  diesen  beiden  sich  begnügt,  indem  sie  das  anmutige  nnd  das 
gewaltige  au  der  stilart  gerechnet  hatten,  welche  ihrer  natar  nach  am 
meisten  verwandt  war,  das  anmutige  zum  einfachen  nnd  niedem, 
das  gewaltige  zum  erhabenen.  Dem^trios  ist  jedoch  dieser  ansieht 
nicht  beigetreten,  weil  es  nach  derselben  den  anschein  briben  mUste, 
als  fände  sich  nie  zb.  die  zweite  und  vierte  beiner  stilarten,  oder  die 
erste  und  zweite  oder  dritte  nnd  vierte  verhnnden  ,  wjihrend  doch 
manche  dieser  Verbindungen  tbatsächlich  vot komiiien.  m  sind  die 
q>oß€pa\  X^^pi^^*^  i'^'S^'  oben  s.  695)  eine  Verbindung  der  riöüvri  und 
bcivÖTiic."  übrigens  war  auch  der  briefstil  die  Vereinigung  zweier 
Charaktere.  — 


"  TiapdKeiTai  §  114  und  sonst,  y^^tviS  ebd.  vpl-  Cornificius  IV  §  iö 
fimtima  et  propinqua  viliu.  Gelliuä  VI  14,  4  vitia  agnata.  die  Überschrift 
•n  Dem.  §  114  ircfil  Mwxpoo  toO  dvTiKCtMivou      yicraXoirpcwct  ist  zu ^ 

streichen.  §  258  heiszt  es  von  dicf^en  Ix  idcn  stilarten:  OUTOI  5*  ol' 

XeipOKTfipec  ^vavTHJÜxaTOi  bOKOÖciv.  pcmeiut  ist  ühs-  H  ^^t,  dasz  das  schrnffe 
und  herbe  bieh  nicht  in  wohlklingende  Worte  kleiden  iaääe.  dtt«  isi  ganz 
riebtiff  uod  wMcrapriebt  nicht  den  (poßcpal  xdpiTCC:  denn  bei  diesen  be* 
ruht  das  anmutige  nnf  drr  gftnzen  fassung  desgedankens.  der  angegebene 
wortlatit  indessen  steht  in  einem  unerträpH'  hfn  wid*«)  «pnichc  mit  §  36, 
.  wo  ea  heiszt:  /ül6voc  bi  6  ^CfaXoirpeici^c  T4i  icxvtj)  uu  ^ifvoTai,  dXW  üjcirep 
dvd^TOTOv,  Kai  dvTiacicOov  ivavrtiiitdTUi.  derartige  bedenken  finden  aieh 
atMierordentlioh  ylele  ia  der  Mhrift  ircpl  ^^f|vc{ac,  Tgl.  anten  a.  716« 
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Kein  anderer  rfaeior  gibt  uns  so  ge&aue  künde  von  der  be* 
scbaffenbeit  der  glil arten  wie  Demetrioe.  wenn  wir  nunmehr  ver- 
sncben  seiner  scbrift  in  der  geschicbtlifhen  entwickhmg  ihren  platz 
anzuweisen,  so  dürffii  wir  /.unäcbst  nicht  übersehen,  dasz  die  hilfs- 
mittel,  welche  uns  dabei  zu  geböte  stehen,  sehr  perinf^  sind,  denn 
von  den  rhetorischen  schritt*  q  des  Aristoteles  wnd  Anaxitnenes  an 
bis  auf  Cicero  bat  sich  bonst  nichts  von  bed outung  erhalten;  die 
sebrift  des  Epikureers  Philodemos  kann  ihrer  ganzen  tendenz  nach 
nicht  in  betracht  kommen,  aber  auch  die  beiden  ältesten  schriften 
über  dm  rhetorik  befassen  sich  mit  der  darstelhmg  des  spracbiichen 
ausdrucks  nur  sehr  wenig,  beide  legen  das  bauptgewicbt  auf  die 
invetdio,  wie  es  in  den  schriften  über  die  rhetorik  gewöhnlicb  ge- 
eebab.  dasa  kommt  nodi  dass  wir  dee  Artetotwles  «wichten  Uber 
diesen  gegenständ  darchsns  nicht  voUstttndig  habeUi  wie  sieb  daraus 
ergibt,  dasz  in  den  Teneiobnissen  seiner  scbriflen  titel  Ton  mebreren 
anderen  rbetboriseben  werben  sieb  finden,  dass  uns  anf  diesem  ge* 
biete  sebr  viel«  ja  wenn  wir  die  tbeorie  des  spraehlicben  ansdmoln 
allein  berttcksiobtigen,  das  beste  verloren  gegangen  ist,  steht  wobl 
tesser  frage,  wenn  wir  die  schriften ,  welobe  die  rbetorik  in  ihrem 
ganzen  umfang  behandelten  nnd  deshalb  für  unsere  Untersuchung  von 
geringer  bedeatong  sind ,  gans  anszer  acht  lassen,  finden  wir  zb.  bei 
La^rtios  Diogenes  unter  den  werken  Theophrasts  aufgezählt:  n^^\ 
X^HeuJc,  Ttepi  t^Xoiou,  irepl  x^^Pi^o«^-  es  kann  kein  zweifei  sein,  dasz 
der  Verfasser  des  biiches  Tiepi  ^ppr|V€iac  in  diesen  schriffen  ein  sehr 
umfangreiclif  s  niaterial  vorfand,  ferner  hatten  Polos  und  Ephoros 
TTCpl  Xe'HeuJC  ge-^r-briehen:  von  Antisthenes  wird  angeführt  TTCpt 
X^H€UJC  f)  TTepi  x'^i^^^'^^^IP^v,  auch  in  den  xopöKinpec  des  Hera- 
kleides  vermuten  manche  —  wohl  mit  unrecht  —  eine  rhetorische 
Bchrift.  und  von  wie  vielen  schriften  mag  im  laute  1-  r  zeit  jede  spur 
verloren  gegangen  sein!  die  ihrem  titel  nach  uns  bek;uinten  abhand- 
lungeu  über  einzelne  dichter  (lioiiieros,  die  drei  tragüdiendichter, 
Archilocbos,  Alkaios  usw.)  lassen  auf  eine  au^zerordentlicb  sorg- 
fältige and  feine  beobacbtung  des  sprachlichen  ansdrucks  scblieszen. 
weleh  gewaltigen  anfscbwong  bat  die  tbeorie  der  mosik  bei  Aristo- 
zenos  genommen  1  in  Theopbrastos  dürfte  wobl  die  darstellung  dos 
spraobUcben  ansdmoks  einen  jenem  ebenbürtigen  forsober  gefunden 
haben. 

Die  anCKnge  der  stilartm  finden  wir  bei  Aristoteles,  in  der 
po^'tik  22  aa.  unterscheidet  derselbe  zwischen  der  deutlichen  aas- 

^drucksweise,  welche  leicht  unedel  wird,  und  der  erhabenen;  vgl. 
rbet.  III  2  und  6.  ähnlich  hatte  Diogenes  von  Apollonia  verlangt, 
der  ausdruck  (dppr)v€(a)  solle  dnXi)  and  ccjivri  sein  (La.  Diog.  IX  9, 
vgl.  jabrb.  1885  s.  587).  ebenso  sieht  man  bei  Aristoteles  die  an- 
fange der  verfehlten  stilarten,  wir  werden  demnach  anzunehmen 
haben,  dasz  zuerst  zwei  ausdrucksweisen  von  den  rhetoren  bzw. 
pbilnsophen  aufgesff*1U  wiirden  ,  die  niedere  und  die  rrbabrne.  dies 
beöläUgt  auch  Demetrioä,  wenn  er  sagt,  dasz  manche  nur  zwei  cha* 
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nkiere  fiaerkannt  bStten,  das  Icxvdv  t^voc  und  das  fietaXoirpeTr^c 
(§  36),  wo  aUerdings  dieselben  als  eine  rednction  seiner  Tier  stilarten 
anitreten.  aneb  die  spSteren  rbetoren  spreehen  bisweilen  noch  von 
zwei  gmerai  so  Cicero  Br.  %  201  oraicrum  ^atufrum  dm  genera  mtd^ 
unum  atimmaU  presseque,  alterum  suhlate  amptegm  dkentiumy  vgl, 
§89.  ebenso  spricht  Dionjsios  s.  863  f.  nur  von  einer  Xitt)  und  einer 
iro^irtK^  X^IC.  ausführlich  hat  jedenfalls  Theophrastos  die  ätilarten 
in  seinen  verschiedenen  rhetorischen  scbriften  behandelt,  nach  dem 
Zeugnis  des  Dionysios  s.  959  f.  hat  er  eine  mittlere  stilart  zwischen 
den  genannten  artL'pnnmtnen  und  ihren  Ursprung  auf  Thrasy- 
macho«  zurUckuffüliri  ;  auch  Aristottles  nimt  in  den  angeführten 
stellen  eine  mittlere  ausdruckswi  i^^c  an.  ob  Theophrasto;«  jene  an- 
sieht in  seinen  sämtlichen  rheiorischen  «ehriften  festgehalten  liat, 
können  wir  nicht  mehr  ermitteln,  von  dtn  andern  oben  angegebenen 
Schriften  jener  zeit  über  den  ausdruek  hat  isich  gar  nicht»  erhalten. 

Bei  Demetrios  treten  plötzlich  vier  stilarten  auf.  eben.so  wenig 
wie  derselbe  auf  die  bekannten  drei  stilaiLcn  irgendwo  rückzieht 
nimt,  thut  dies  irgend  ein  anderer  rhetor  rUcksichtlich  der  vier  aus- 
drooksweisen  des  Demetrios.  neu  sind  die  f)bovrj  und  die  beivÖTnc. 
die  erstere  ist  dem  Aristoteles  bekannt  (rbel  III  12  t6  bi  irpoc- 
btaipelcOat  Tf|v  X^tv,  drt  f|betav  bc?  ko\  ^eTaXoTTpeTnl,  irepiepTov), 
er  spriebt  sidi  aber  niebt  genauer  darüber  ans.  ancb  das  dcT€iOV 
e.  10  erinnert  vielfacb  an  die  f|bovif|  des  Demetrios;  Tgl.  Isokratea 
Panatb.  §  271  irp6c  fibovf^v  ical  x^^v  X^€iv.  o.  soph.  §  18  &ven- 
pÖT€pov  Kai  Xttpi^CT€pov  X^T^iv.  ebenso  ist  dem  Aristoteles  die 
c<pobp6TT)C  der  redner  nicbt  unbekannt:  vgl.  rhet.  III  11  ae.  eici 

OTT€pßoXa\  facipaxiii)6eic*  c<pobp6Ti)Ta  tap  briXoOciv.  bi6  öpTi- 
2:6^€Vot  X^TOUCi  iidXtCTa  .  .  xpu^vxat  bi  fiÄXtcro  Tourip  ol  'AttikoI 
^rjTOpec.  wir  sahen,  wie  auch  Demetrios  sjnonjm  mit  beivörric  den 

ansdiiick  cqpobpÖTrjc  gebraucht;  die  von  Aristoteles  erwähnte  iiTTCp- 
ßoXr)  bemerkt  Demetrios  besonders  bei  Demades  §  282  ff.  auch  den 
außdnick  ^6lVÖv  kennt  Aristoteles  in  derselben  bedeutung  wie 
Deoirtiios,   vgl.  srbnl.  V  zu  TT  2H3  7Ta7TTr|V€v]    beiVÖTttTOV  TUJV 

fcTiujv  O^rjpou  TOÜTÖ  qpr)civ  *ApiCTOTtXnc,  tv  ip  nctviec  qpeuKTiu»civ, 
Kai  oiK£iov  ßapßdpujv. 

Bei  einer  vergleichung  der  stüarten  des  Demetrios  mit  denen 
der  spätem  rheloren  mlibsen  wir  vom  ftvoc  beivöv  ausgehen, 
es  ist,  wie  wir  sahen,  die  schroffe,  herbe  und  heftige  ausdrucke  weise, 
deren  sich  besonders  die  redner  bedienen,  auch  sehen  wir,  wie  Dem. 
in  tlbereinstimmung  mit  Aristoteles  bei  den  rednem  nicbt  annlbemd 
die  konst  nnd  Sorgfalt  des  ansdrncks  beobachtet  wie  die  spätere 
leit;  femer  dass  Demostbenee  bei  ihm  so  wenig  wie  bei  Theophrastos 
die  stellnng  einnimt,  wdche  ihm  nach  dem  urteil  der  spftteren 
rhetorsn  gebtthrt  fttr  diese  ist  Demosthenes  der  maszstab,  nach 
dem  die  alte  litteratnr  ttberhanpt  gemessen  and  beurteilt  wird;  er 
nmfasit  alle  ricfalangen  nad  bestrebongen,  welche  in  der  griechischen 
prosa  bis  zu  seiner  seit  hervorgetreten  sind;  seine  reden  sind  nach 
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allen  regeln  der  kunst  auf  das  vollkommenste  ansgearbeitet.  gant 

dem  entsprechend  ändert  sich  der  begriff  der  beivÖTTic.  dieselbe 
bleibt  nicht  eine  den  übrigen  gleichgestellte  stilart,  sondern  umfaast 
dieselben,  wie  dies  Dionysios  in  der  achriil  ircpl  Tf)c  XcKTlKfic  AiyiO- 
CÖ^vouc  bcivÖTTiTOC  nachzuweisen  versucht  und  Hermoj^enes  mit  be- 
zug  auf  flif  idet^n  in  seiner  schrift  irepi  ibeuiv:  vg-I.  RhrTSji.  TI  s.  388 
f]  beivÖTTic  f|  Tiepi  töv  Xötov  ^CTt  uev  kut'  epf]v  yviufiriv  ovhlv 
ÖXX'  f|  XPncic  öpöf|  TiävTUUV  Tujv  re  TrpoeipriMtvujv  tibaiv  toO  Xofou 
KOI  Tijuv  dvavTi'ujv  auTOic,  Kai  €ti  b\  Oüv  ^xepuüv  cujua  Xö  fou  t^v€- 
C6ai  TT€<puK€.  nicht  mehr  der  manpel  an  axpißeia  wird  bei  der 
beiVÖTTic  bcüb.ichtet,  bondern  die  vollendetste  kunst. 

Wtnn  aber  der  begriff  der  beivÖTllC  in  Obereinstimmung  mit 
dem  Wechsel  der  andichten  Uber  die  Öffentlicbu  beredsamkeii  und 
Uber  Demosthenes  speciell  eine  solche  ftnderung  erfahren  hat,  so 
liegt  die  frage  nahe:  waa  entspricht  bei  den  eptttam  rfaetoren  der 
öetvÖTTic  des  Demetrioa?  aus  der  seit  bis  Cicero  liegen  uns  keine 
aeugniflse  vor.  Comificiiw  bemerkt  bei  der  dissoiuHo  (IV  §  41) :  hoc 
genus  et  acrimomam  JuM  m  seet  vdiementMmum  est  H  ad  hreoi* 
totem  aecommodatum,  diese  aenmotm,  welche  CornificiuB  anch  eonat 
erwähnt,  erinnert  sehr  an  das  cq)0bpöv  und  h€tv6v  des  Demetrios. 
Cioero  schreibt  dem  genus  grmide^  dessen  zweck  nach  ihm  das  per- 
imovere  und  flectere  animos  ist,  öfter  eigenschaften  zn,  welche  auf  den 
ersten  blick  der  vierten  stilart  des  Demetrios  zu  entsprechen  scheinen; 
jedoch  hat  Cicero  dabei  fast  immer  das  rednerische  patbos  im  allge- 
meinen im  auge;  dickes  und  das  beivöv  berühren  sich  zwar  viel- 
fach, sind  aber  duicbans  nicht  identiach.  I>ein.  scheidet  sehr  be- 
stimmt beide  §  28:  ouie  bf\ia  iy  beivOTrjTi  xP^^^'M^t  fot  Toiauia, 
ujc  ebeiHa,  oöie  nctBeci  kqi  fjGeciv.  in  den  stiiarten  des  Dion ysios 
kommt  das  schroffe,  heftit?e  nicht  vor;  als  redeeigenschaft  wiid  es 
jedoch  öfter  von  ihm  erwühnl,  und  abweichend  von  seinem  sonstigen 
Sprachgebrauch  bezeichnet  er  es  öfter  mit  öeivöv:  vgl.  s.  482  uijir^X^ 
be  Ktti  ji€TCiXoTTp€TTf|c  ouK  ^CTiv  f|  Auciovj  Xe^ic,  oube  KaiaTrXnKTiKn 
Aia  Kttl  daufiacT^l  oöb^  t6  mxpöv  fjTÖ  6civ6vf|TÖ  q)oßep6v 
4inq>aivouca.  786.  866.  944.  snr  seit  des  Hermogenea  ist  diese  be- 
dentung  verschwunden,  vgl.  EbGSp.  II  s.  389  f.:  der  beivötiic  des 
Demetrios  entsprechen  hei  ihm  die  c<pobpÖTi)C  und  TpoxtiTT)C.  der 
hier  anseinandergesetste  Wechsel  der  bedentnng  von  b€tvdTi]c  gilt 
nattlrlich'  nur  von  diesem  worte,  in  so  weit  dasselbe  ein  rhetorischer 
terminna  technicns  ist.  dass  bcivdc  X^iv  in  der  classiscben  seit 
schon  einen  gewandten  und  gewaltigen  redner  bedeuten  kann,  ist 
selbstverständlich  und  ändert  nichts  an  der  obigen  Untersuchung. 

Der  Wechsel  in  den  ansichten  über  Demosthenes  durfte  Übrigens 
im  anschlusz  an  die  erörterung  der  figuren  eingetreten  sein,  über 
die  sinnfigureu  sagt  Cicero  or.  §  136:  sed  scntcntiariim  m'nümenta 
maiora  sunt;  quibns  quia  frcqucntissimc  JJemosihcncs  uiitur,  sunt  qui 
putent  idcirco  t  ius  eloquent iam  maxhnp  fs^p  laudabilfm.  et  vcro 
mUlm  fere  ab  eo  locus  sine  quadam  c&nfornhaUone  seniefUiae  dicitur; 
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fi€ü  qiiriogwian  est  aliud  dkere  nisi  cmnea  aut  cerU  plerasque  aUgm 
tpeeU  iUiminare  sententias.  Demetrios  beachtet  keineswegs  die  sinn- 
fignren  in  gleicher  weise  wie  die  wortfigaren,  von  den  letzteren  s^gt 
er  §  271:  KaOoXou  Tr\Q  \ilmt  xä  cxi^ixaio  xal  uTtÖKpiciv  xal 
dTUfva  Tiap^x^i  Ttu  X^tovti,  ^dXiCTa  tö  biaXeXu^^vov,  toutccti 
beivÖTr|Ta,  vgl.  Cic.  or.  §  85.  als  nach  und  nach  in  der  tli^'orie 
die  an/ahl  der  figuren  im  anscbUisz  an  das  stn^inm  der  redner  und 
besonders  des  Demosthenes  wuchs,  so  das/,  man  nach  dem  zeugnis 
Ciceros  an  jeder  stelle  eine  sinnÜgur  zu  finden  ^laubtü,  muste  sich 
naturgemäsz  auch  die  ansieht  über  die  rednerische  kunst  ändern, 
auch  die  Untersuchungen  über  den  rhjrthmus  dürften  dazu  beigetragen 
haben. 

Dadurch  da^z  diu  vierte  stilart  verschwand  erhielt  auch  der 
Xof  oc  dcxmoiTicjievoc,  der  bei  Demetrios  in  engster  Verbindung  mit 
der  b€ivdTi|C  siebt,  eine  andere  Stellung  in  der  rbetorik.  Qbrigens 
lindem  sieb  allnftbliob  die  ansiebten  der  rbetoren  darflber  derart,  dass 
er  fast  nur  noeb  ffir  die  sobnldeelamationen  braucbbar  ist. 

Es  warde  scbon  daranf  bingewiesen,  wie  bei  Gieero  die  er- 
babene  stilart  eigenscbaften  aolweist,  welcbe  ibr  frttber,  als  die 
öffentlicbe  beredsamkeit  noeb  niebt  aosscblaggebend  war  für  die 
tbeorie  des  ansdrucks,  durebans  fremd  waren,  aber  auch  die  beiden 
noch  übrigen  stilarlen,  das  T^VOC  tXaq>upöv  und  icxvöv  blieben 
niobt  unberührt  von  dem  einflösse,  der  sich  zu  gunsten  der  öffent- 
lichen beredsamkeit  vollzog,  wir  sahen,  wie  Demetrios  mit  groszer 
s*orgfalt  die  r]bovr|  und  ihre  erfordernisse  erörterte,  der  reihier  kann 
davon  nur  selten  gebrauch  machen,  und  so  tritt  (lunii  diese  stilart 
mit  der  zeit  ganz  zurück,  einzelnes  finden  wir  unter  den  figuren 
wieder,  auch  den  witz,  welchen  Dem.  im  anschlusz  an  die  anmut 
kurz  behandelte,  wollte  man  in  den  reden  nicht  missen,  und  so  finden 
wir  ausführliche  erörtemngen  darüber  bei  Cicero,  als  meister  der 
compositiüD  dieser  stilart  wurde Uokrales  auigestellt;  diesen  konnten 
selbst  diejenigen  rhetoren  nicht  übergehen^  welche  die  stilart  als 
solcbe  verwarfen ,  wie  zb.  Dionjsios.  mit  gxlSsaerer  ansfllbrliebkeit 
bat  man,  wie  es  sebeint,  die  dieser  stUart  enteprecbenden  redeeigen- 
scbaften  bebandelt;  Dlonysios  wenigstens  erwSbnt  dieselben  wieder^ 
bolt:  Tgl.  8.  63.  776.  666.  999,  nnd  ancb  Hennogenes  besebSftigt 
sieb  genan  mit  ibnen. 

IMe  dritte  stilart  des  Demetrios  war  Ibr  den  yortrag  nicbt 
geeignet;  dies  moste  sieb  später  natürlich  ändern.  Vertreter  der- 
selben wird  Ljsias :  vgl.  Dionysios  s.  983  Auciaxoc  b'  cIkÖtujc 
X^TOITO  (so.  6  dKpißi^c  KOI  KaOapöc  xClpctKTfjp).  bei  Demetrios  wird 
er  zwar  einmal  erwähnt  §  190,  aber  nur  rUoksiobtliob  des  Inhaltes, 
nicht  der  ausdrucksweise. 

Nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  über  die  ontwickhmg 
der  stilarten  wollen  wir  nun  die  Zeugnisse  über  dieselben  in  der  zeit- 
lichen reihen folcjfe  durchgehen.  TauriskoR,  der  s(  Iniler  df  s  Krates,  er- 
klärt den  zweiten  teil  der  grammatik  ^t6  TpißiKOVj  mit  den  worten  TO 
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ir€pi  Totc  biaX^KTOuc  kqI  toic  btacpopdc  tuüv  TiXacudiuiv  Ka\  xctpctK» 
TripUJV  (Sextos  Ernp.  s.  654  f.  Bk.).  genaueres  wird  uns  über  die  cha- 
ral{lere  nicht  mitgeteilt,  der  älteste  gewährsmann  für  die  drei  stil- 
arten, wie  sie  in  der  spätem  zeit  auftreten ,  ist,  wenn  wir  von 
Theophrastos  absehen ,  Polybios.  dieser  beobachtete  in  den  aus- 
drucksweisen der  drei  gü^andten,  welche  von  den  Athenern  im  \.  155 
nach  Rom  geKchickt  wurden,  drei  verschiedene  stiiarteu:  Violcnia^ 
inquiunt  (5^c.  Jiutilius  et  Pdlffhius)^  et  rapida  Carneades  dicehat,  scUa 
et  tcretia  Critolatis,  modcsta  Diogenes  et  sohria  (Geliiu»  V^I  14,  10). 
Cornificiub  nennt  eine  gravis^  tncdiocris  und  cUtenuata  figuray 
welche  unter  einander  abwechseln  sollen;  ihnen  entepreehen  das 
tuffUäum^  aiS9(Mum,  ariäwm  d  mangue  genus  (lY  11—16).  8«ine 
beechreibnng  dieser  stilarien  iet  sehr  kitn;  bei  der  ersten  berück- 
iicbtigt  er  die  answahl  der  werte,  die  gedanken  und  die  figoren* 
bei  Cieero  finden  wir  zuerst  den  gedanken,  daai  eigentlieh  jeder 
redner  seinen  besondem  etil  habe:  de  or.  III  §  34  quot  arai&m, 
dempaene  , .  genara  dkendL  entsprechend  den  drn  aufgaben  de^ 
redners,  dem  permovere^  deledare  und  docere  nimt  er  gewöhnlich  drei 
ttihirten  an.  über  die  erste  derselben  hören  wir  or.  §  20  nam  et 
grandÜoqui,  ut  üa  dicam,  fitenmt  cum  ampla  et  sententiarum  gravi- 
täte  et  maiestale  ver'borum,  vehementes  varii,  copiosi  graves,  ad  permo- 
vendos  et  eonvertendos  anitnos  instrudi  et  paratiy  quoä  ipsuni  alii 
a^pcra,  tristiy  horrida  oraiione  neque  perfecta  neque  condusa^  alii  lern 
et  structn  et  terminafa.  wir  finden  )>f^!  dieser  ntilart  ahso  zwei  arten 
der  composition,  als  deren  Vorbilder  unschwer  Thukjdideb  und 
Ibokrates  zu  erkennen  sind,  den  grandüoqui  ge^^enüber  stehen  die 
aaäi,  omma  docenies  ei  dUucidiora^  tion  umpliota  jacientes^ 
suhtili  quadam  et  prcssa  oratione  limati,  für  xliebc  besteht  nach 
Cicero  eigentlich  keine  compoüition:  or,  §  77  primu/m  igütr  eum 
(sc.  fulmiaewm  et  humHem)  tamquam  e  vmculis  numerorwn  eximamus 
.  .  verba  etUm  «wrdis  ^uost  coagmetUaire  neglegat.  swischen  diesen 
beiden  stilarten  liegt  das  modikum  gemui  or.  §  21  €S<  inUem  guidam 
itUerieetuB  Intsr  hm  medku  et  guoH  tempmdus  nee  aemdm  pattmi- 
mm  nee  fidmine  ntena  euperiomm,  vieinms  ambenmi  in  nentro  e»- 
eeSens,  lUmuque  parOceps ,  v^uMnegue,  H  ifenm  quaerimus,  potine 
txpers.  es  entsieht  also  dieses  genus ^  um  worte  des  Dionysios 
s.  146  zu  gebrauchen,  Kaiot  Tf|v  CTCpTiCiv  tOjv  akpujv,  nicht  Kard 
es  eignet  sich  mehr  für  laiae  emdUoeque  dygMdationes  als  für 
das  forum  {or.  §  95).  der  vollkommene  redner  musz  alle  drei  aus- 
drucksweisen  behert,cheu:  §  100  is  est  enim  ehqnens^  qui  et  humilia 
subiilitcr  et  magna  gravüer  et  mediocria  temperate  potesi  äicere*  am 
vollkommensten  hat  dies  Denio.sthenes  erreicht  /'§  28). 

Bei  Dionysius  müssen  wir  strenfj  f-ch«  nira  zwischen  stilarten 
und  arten  der  composition.  von  den  erstem  gibt  er  drei  an:  das 
T^VOC  ^€TClX07Tp€7T^c  icxvüv  fil^cov.  das  letzte  entspricht  indetjsen 
keineswegs  der  mittlem  stilart  Ciceros,  sondern  es  ist  eine  Vereini- 
gung der  vorzUge  der  beiden  andern,  wie  aie  Isokrates,  Piaton  und 
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vor  allen  DemostheneB  aufweist,  auch  Cicero  aprioht  ja,  wie  wir 
Bäben,  von  der  Vereinigung  seiner  drei  gmeray  bat  aber  dafQr  keinen 
besondem  namen.  daneben  finden  wir  auch  bei  Dionysios  wie  bei 
Cicero  die  ansieht,  dasz  us  im  gründe  unztthlig  viele  stüarten  gebe: 
denn  was  er  s.  145  von  den  arten  der  composition  sagt,  musz  nattlr- 
lich  anch  von  df^n  ganzen  stilarten  gelten:  ifU)  Tf\c  CUVG^C€lüC  elbl- 
Kttc  ^lev  TToXXdc  öiocpnpac  ccf:)öbpa  eivai  xiBc^iai,  kqI  out*  6!c  cuvo- 
Viiv  ^XOeiv  buvajuevac  out  eic  Xoyic^öv  dKpißfj.  die  blühende  «tilart 
fehlt  also  liüi  Dionysioä;  auch  hei  Cicero  spielt  sie  ja  nur  eine  unter- 
geordnete  rolle  und  ist  für  die  öÜentUche  beredsamkeii  von  geringer 
bedeutung. 

Zu  den  drei  angegebenen  stilarten  stimmen  nicht  die  von  Diony- 
sios  angenommenen  arten  der  composition,  die  cOvÖecic  auCTT]pä, 
fXaqjupd  und  jueCT].  indejisen  kann  dab  fehlen  der  cuvöecic  icx\r\ 
nicht  auffallen ,  da  ja  nach  Cicero  die  niedere  sülart  keine  gesetze 
der  composition  kennt,  wenigstens  nicht  in  den  punkten,  welche 
Dion.  in  seiner  sdirift  Aber  diesen  gegenständ  fast  allein  berück- 
sichtigt, dem  numerus  und  der  aneinanderfllgung  der  worte  rllck* 
sichtlich  des  hiatus,  des  znsammenstoszes  der  consonanten  usw.  bei 
der  Charakteristik  des  Lysias,  welcher  der  Vertreter  der  niedem 
stilart  ist ,  hören  wir  zwar  von  der  cucip^cpouca  td  vor|fiaTa  Kai 
CTpoippJ^^t^  ^Kcp^pouca  XeEic  s.  464  und  von  dem  scheinbar  kunst- 
losen öiaX€Xu|i^vov  s.  468  (vgl.  Cic  or.  §  77  sdhUum  guiddam  sU 
nee  Pogum  tarnen ,  ut  üigretU  Ubere ,  non  ut  Ikenier  videatur  errare)  \ 
indessen  nimt  Dion.  auf  periodenbau  und  die  damit  zusammen- 
hängenden teile  der  compnsition  nie  rückbieht  in  der  erwähnten 
echrift ,  hatte  darum  über  Lydias  und  die  cuvBecic  icxvri  überhaupt 
nichts  mitziUoiku.  die  blühende  compo«^ition,  aU  deren  hauptver- 
treter  von  pi  ü,-aisten  Isokrates,  Theopompos  und  Ephoroö  s.  171  auf- 
gezählt werden,  konnte  natürlich  nicht  fehlen;  öie  bietet  ja  gerade 
rüekbichtlich  des  numeruB  und  der  aneinanderfügung  der  woi  te  sehr 
viel  bemerkenswertes,  ob  dieselbe  in  der  ihat  der  mittlem  stilart 
bzw.  compositiou  dieser  stilart  bei  Cicero  entspricht  oder  vielmehr 
mit  der  als  leüis  et  stmcta  et  terminata  bezeichneten  compositionsart 
der  ersten  stilart  sa  vergleichen  ist,  wird  sich  schwer  entscheiden 
lassen,  zwischen  der  oöcti)pd  und  T^a9Upd  ciMeac  liegt  die  xoivifi 
oder  fi^cri ,  deren  sich  besonders  Piaton  nnd  Demosthenes  bedienen. 
—  Es  sei  übrigens  hier  beilSufig  bemerkt,  dass  sich  Dem.  nie  der 
ausdrucke  dbpöc,  adcTT)p6c,  dv6ripöc  sur  beseichnnng  der  stilarten 
bedient,  während  dieselben  bei  den  spStem  rhetoren  sehr  häufig  sind. 

Die  darstellung  der  stilarten  in  der  spätem  zeit  befindet  sich 
also  in  ziemlicher  Verwirrung  und  leidet  an  manchen  inconse<|nenz6n. 
es  rührt  dies  davon  her,  dasz  1)  die  blühende  stilart  wegen  ihrer 
geringen  bedeutung  für  die  praktische  beredsamkeit  von  manchen 
ganz  imberücksichtigt  blieb, obschon  man  die  derselben  enlsprechondo 
compwitionsart  nicht  entbehren  konnte;  2)  das/,  in  den  ansichten 
über  die  mittlere  stilart  jede  Übereinstimmung  lelüt^  3j  dasz  die 
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speoiell  rednerischen  eigenschaften  (ivOTUJVioi  dpCTai),  welche  in 
der  beivÖTiic  des  Demetrios  ihren  aasdruck  fanden ,  in  den  ührigen 
ßtilarten  schwer  unterzubringen  sind,  die  annähme  einer  bestimmten 
anzabl  von  stilarten  konnte  tlberhaupt  nur  im  allgemeinen  über  die 
hauptricbtungen  des  ausdrncks  orieniieron;  sobald  man  die  einzclnüii 
Schriftsteller  unter  dieselben  verteilen  wollte,  luuste  man  auf  unlös- 
bare .schwitrigkeiten  stoszen.  begnügte  man  sich,  wie  es  Demetrios 
tbut,  mittels  der  darstellung  der  hauptsächlichsten  ausdrucksweisen 
eine  theorie  des  sprachlichen  aucdruckb  zu  gubcu ,  uLiiü  eine  Ver- 
teilung der  aulüren  unter  diese  ausdrucksweisen  vorzunehmen,  so 
liesz  sich  ja  dagegen  nicht  viel  sagen,  obsehon  die  meihode  des 
HermogeneB,  welcher  wie  schon  viele  vor  ihm  jene  aufgäbe  mittels 
der  ideenlebre  sa  Uteen  Terenebtei  nur  den  ?orzug  zn  verdienen 
scheint.  Hermogenee  wirft  die  dreizahl  der  atilarten  ganz  f&ber  bord; 
der  teil  seines  rhetorischen  Werkes,  welcher  nach  den  schoHasten  die 
aafschrift  nepl  x<xp<3iKT4ptt'V  führen  kISnnto,  enthftlt  nicht  eine  be* 
stimmte  ansahl,  sondern  Charaktere  einzelner  autoren,  ein  verfahren 
welches  von  seinen  scholiasten  weitläufig,  wenn  auch  ohne  nutzen 
fttr  unsere  kenntnis  der  rhetorik,  begrt&ndet  wird  (vgl.  jahrb.  1885 
s.  586).  die  für  eine  oberflächliche  Orientierung  recht  bequeme  drei- 
zahl  verschwindet  natürlich  trotzdem  nicht,  sie  wird  vielmehr  auch 
in  der  spütern  zeit  sehr  oft  erwähnt,  die  ausführliebste  darj*tellung 
dürfte  Proklos  bieten  bei  Photios  bibl.  a.  318  Bk.  er  nimt  drei 
TTXdc)naTa  an,  das  dbpöv  icxvöv  j^iecov ,  hinzu  tritt  als  viertes  das 
dvGrjpöv,  vvelchcs  indessen  Kat*  ibiav  ouk  icxi  TiXctCfia,  dXXct  cuv- 
CKcpepeiai  Kai  cujli|U€^iktüi  tuk  tipn^tvoic.  dieselben  vier  cbaraktere 
finden  wir  bei  pseudo-Plutarcb  bd.  V  s.  120  Dbn.  ferner  verdienen 
bemerkt  zu  wei  den  die  austüiirungen  des  scholiasten  zu  i'iaion  bd.  VI 
6.  211  f.  Herm.,  welcher  bei  der  mittlem  stilart  einen  unterschied 
macht  zwischen  Kord  icpäciv  und  xard  TTOpddcciv.  im  erstem  falle 
sind  die  erhabene  nnd  niedere  stilart  wirklich  gemischt,  im  sweiten 
gehen  beide  neben  einander  her  nnd  wechseln  mit  einander  ab,  wie 
dies  daselbst  am  dialog  Oorgias  gezeigt  wird,  sonst  bieten  die  auf« 
Zählungen  der  stUarten  bei  den  spftteren,  so  weit  ich  sie  übersehen 
kann,  nichts  bemerkenswertes.  —  Die  komödiendicbter  werden 
mittels  der  drei  stilarten  kurz  charakterisiert  in  den  proleg.  sn 
Aristoph.  ed.  Bergk  I  s.  XZXI ,  die  historiker  von  Markellinos  im 
leben  des  Thukydides.  arten  der  composition  mit  rttcksicht  auf 
rOmische  Schriftsteller  gibt  Seneca  epist.  114. 

Ans  dieser  darstellung  der  entwicklung  der  st il arten  ergibt  sich 
meines  erachtens  mit  Sicherheit,  das/,  die  schritt  Trepl  ^p^r|V£iac, 
von  welcher  wir  ausgiengen,  lange  vor  Cicero  und  Üionysios  ver- 
faszt  sein  rausz.  ich  hatte  in  meiner  oben  erwähnten  diss.  den  nach- 
weis  zu  führen  gesucht,  dasz  dieselbe  dem  Demetrios  von  Phaleron, 
dessen  namen  sie  in  den  hss,  trägt,  zugescbneben  werden  könne, 
wenn  sie  auch  nicht  in  der  uns  vorliegenden  gestalt  von  ihui,  selbst 
herausgegeben  sei.  gegen  diese  ansicbL  ist  von  verschiedenen  Seiten 
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Widerspruch  erhoben  worden,  nemlich  von  GDzialas  (philol.  nmd- 
schau  1881  s.  854).  CHammer  (philol  aiiz.  1881  s.  24?)  und  FBlass 
(litt,  centralblatt  Isöl  s.  903).  später  hat  Hammer  in  einer  beson- 
dern  (obin  mehrfach  erwähnten)  schrift  i  ine  iituc  ansieht  über  den 
Verfasser  aufi:estellt,  deren  prUtung  wir  uüs  nicht  entziehen  liöiiuen. 
im  anbchlusz  dai  an  werden  wir  den  jetzigen  Standpunkt  der  frage 
noch  einmal  kurz  darzulegen  yersuchen. 

III.  DIB  ABFASSUNOSZKIT  UND  DER  VEBFA88ER  DER  SCHRIFT 

n€PI  6PMHNÖAC 

Hammer  gibt  in  dem  ersten  absehniit  seiner  abfa.  eine  Inhalts- 
angabe der  Schrift  des  Demetrios ,  wobei  er  sich  bemflbt  den  Inhalt 
derselben  ans  Aristoteles  absnleiten.  flbereinstimmungen  zwischen 
AriBtuteles  nnd  Demetrios  waien  ja  schon  hervorgehoben  worden, 

betsonders  wurden  dieselben  auch  von  mir  in  meiner  diss.  beachtet, 
nnd  ich  kann  nicht  sagen,  dasz  Hammer  in  seinen  über  das  früher 
ermittelte  hinausgebenden  Folgerungen  glücklich  gewesen  sei. 

In  §  3  ('stilarten')  bemüht  er  sich  zunächst  vergebens  die  incon- 
sequenzon,  an  denen  die  darstellung  der  stilarten  bei  Diony.sios  leidet, 
zu  eikliiicn.  vgl.  s.  17  'es  bleibt  nur  noch  übrig  dpuovla  f^(^<pupd 
und  x^pöKirip  icxvöc,  die  allerdings  sich  nicht  vereinigen  lassen'. 

In  §  4  sagt  der  vi.  s.  20:  *die  ganze  lehre  des  Demetrios  über 
das  erhabene  ist  eine  Zusammenstellung,  Umschreibung  und  fort- 
bildung  der  lehre  des  Aristoteles  rhet.  III  8.'  das  ibi  cuie  hand- 
greifliche Übertreibung:  denn  Aristoteles  spricht  in  jenem  capitel, 
welches  ja  natürlich  auch  schon  von  den  früheren  erklärem  des  Dem. 
snr  vergleicbung  herangezogen  wurde,  nur  Tom  rbythmns;  mit 
seinen  ansfUhrungea  lassen  sich  nnr  die  §§  38—43  bei  Dem.  ver- 
gleichen, während  die  behandlnng  der  ganzen  stilart  bis  §  113  reicht« 
wenn  es  s.  23  heiszt:  *waB  sich  bei  onserm  rhetor  mehr  findet  (nem- 
lich Aber  den  gebraoch  der  ooi\jnnctionen  §  53 — 68) ,  ist  nnr  eine 
nmaohreibnng  nnd  weitere  ausfOhmng  des  dort  (nemlich  Aiist  rhet. 
m  6)  gebotenen  an  ))ei^;pielen  aus  Homer  und  Piaton',  so  verbslt 
sich  auch  hier  in  Wirklichkeit  die  sache  vollständig  anders.  Aristo- 
teles bringt  nur  eine  Vorschrift  Uber  die  coiyunotionen :  man  solle  in 
Setzung  der  correspondierenden  coxijunctionen  sorgfältig  sein  und 
zwischen  dieselben  nicht  zu  viele  nntzglieder  einschieben.  Demetrios 
schreibt  das  gegenteil  davon  vor:  §  63  xp^  kqi  touc  cuvb^Cf.iOuc 
jif)  övrairobiboceai  ctKpißmc,  oTov  tiIj  pev  cuvbkpuj  tov  bL 
die  folgenden  §§  haben  mit  Aristoteles  auch  jücht  das  geringste 
gemein. 

Von  der  zweiten  stilart  heiszt  es  s.  28:  'fragen  wir  nach  der 
quelle,  aus  der  Dem.  seine  lehre  geschöpft  hat,  so  läszt  bicb  uiiüchwer 
die  hauptsache  bei  Aristoteles  rhet.  III  11  nachweisen,  wo  er  id 
dcTeia  ausführlich  behandelt' :  vgl.  meine  diss.  s.  10.  34.  —  s.  39: 
'so  dasz  sich  andi  hier  bei  Dem.  eine  bewnste  Weiterbildung  sowie 
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genauere  Ordnung  und  nähere  zusammenfadsung  der  einzelnen  zer» 
Büeuten  oder  nur  angedeuteten  Vorschriften  des  Aristoteles  findet/ 
also  Hammer  nimt  an,  dasz  dem  verfaaser  der  Bohrift  nepl  ^p/itiveiac 
bei  darstellung  der  zweiten  stilart  nor  die  wenigen  bemerkongen  des 
Arietotelee  Aber  dae  dcre^OV  vorgelegen  beben! 

Von  der  dritten  stilart  des  Dem.  sagt  Hammer  b.  35 :  ^alle  diese 
bemerknngen  lassen  sich  bei  Aristoteles  naob weisen,  wenn  aocb  in 
etwas  anderem  zusammenhange.'  s.  37  mit  rftcksicbt  auf  die  dvdp- 
Y€ia:  'bier  Ifiszt  sich  leicht  die  Anstotelische  grundlage  Terfolgen/ 
ao8  dem  folgenden  ergibt  sicb,  dasz  Hammer  bei  Dem.  immer  gelesen 
bat  4v^|iT€ta  statt  dvdpteia;  er  vergleicht  nun  stellen  bei  Ar.,  in 
welchen  von  dv^pT€ia  die  rede  ist,  mit  Dem.  und  findet  natürlich 
auch  hier  vollste  tlbcreinstimmung.  dabei  hat  Hamnier  den  codex 
1741  im  j.  1880  in  Paris  seihst  veri^lirlirn. 

Von  der  vierten  stilart  fiagt  Hniiiiiier  s.  18,  das  gewaltige  sei 
nur  eine  höhere  art  des  'erhal  ein  n'.  s.  42  heiüzt  es,  es  lasFe  sich 
bei  Dem.  in  der  daratellung  dieser  ytilart  'eine  staunentvwerte  Unklar- 
heit' nicht  verkennen,  es  ist  ihm  eben  hier  noch  weni^^er  als  bei 
den  früheren  stilarteu  gelungen  in  das  Verständnis  des  Dtm,  ein> 
zudringeu. 

£s  ist  schwer  sieb  die  tbfitigkeit  des  Demetrios  Syros ,  welcber 
naefa  Hammers  ansiebt  zn  Giceros  zeit  die  scbrift  nepl  ip\ir\y€ia£ 
verfissste,  vorzustellen,  von  der  litteratnr,  welche  sieh  in  den  letzten 
Jahrhunderten  Aber  den  gegenständ  angesammelt  hatte»  kann  dieser 
Demetrios  keine  ahnang  gehabt  haben«  vollends  anbegreiflich  ist 
es,  wie  es  ihm  mOglicb  war  aus  den  wenigen  serstrenten  bemer- 
kungen  des  Aristoteles  die  theorie  der  vier  stilarten  anfznstellen. 

Aus  den  bis  jetzt  mitgeteilten  bebanptungen  Hammers  er- 
gibt sich  wohl ,  dasz  ein  noch  genaueres  eingehen  auf  seine  sohrift 
eigentlich  überflüssig  ist.  ich  wenigstens  war  lange  dieser  ansieht, 
bis  ich  in  der  'rhetorik  der  Griechen  und  Börner*  von  RVolkmann 
(Leipzig  1885)  s.  638  las:  'ich  halte  die  frage  nach  dem  /eitalter  der 
Schrift  durch  die  sorgfältige  Untersuchung  von  CHammer  .  .  in  der 
bauptsache  für  erledigt.'  mit  rllcksicht  hierauf  müssen  wir  aucli  das 
zweite  cap.  der  Hammerseben  schrift  'von  der  abiassuugszeit'  genauer 
untersuchen. 

Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  Hammer  in  sciiHi  gram  ma tischen 
Untersuchung  s.  46 — 48  beweise  für  die  abfassungszeit  der  bchrift 
sieht,  man  findet  darttber  belege  in  jeder  seh ulgrammatik,  wie  ja  auch 
H.  selbst  einige  abweichungen  vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
aus  Krügers  sprachlfbre  belegt,  nur  zu  s.  47  Partikel  statt  des  pro- 
nomens  steht  s.  266,  13*  will  iob  bemerken  |  dasz  schon  Aristoteles 
bei  citaten  Shnlich  verftthrt  wie  Demetrios;  ?gU  BhGSp.  I  s.  146  z.  22, 
fibrigens  durfte  Hammer  s.  46  an  unsere  schrift  nidit  die  gleichen 
anforderungen  stellen  wie  an  die  classischen  litteraturdenkmftler; 
dagegen  muste  Aristoteles  mehr  zur  vergleichung  herangezogen 
werden,  man  schreibt  eben  nicht  in  gleichem  etil  und  mit  gleicher 
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Sorgfalt  eine  kleine  rhetorische  abhandluog  wie  ein  gesobicbtswerk, 
einen  dialog  oder  eine  rede. 

Nachdem  Hammer  s.  48  bemerkt  hat:  'zahlreich  sind  die  ein- 
gestreuten ausgeführten  vergleiche  .  .  nurh  Sprichwörter  fehlen 
nicht',  führt  er  fort:  ''ein  solches  rrüü(  ■  h  rrjulcs  denken,  wie  es  sich 
in  der  anwendung  der  verschiedentf eii  vrt  t^'ieiche  und  Sprichwörter 
zeigt,  verrät  den  geist  eines  Zeitalters,  das  nicht  sowohl  schöpferisch 
thätig  ist  als  vielmehr  auf  Wiederbelebung  der  kunst  und  avA'  leren 
nachahmung  abzielt;  nicht  vom  philosophischen  Standpunkt  auo,  wie 
es  Aristoteles  gethan  hatte,  sondern  in  gelehrter,  sachverständiger 
weise  werden  die  schwSchen  und  Vorzüge  der  einzelnen  perioden  (?) 
beepiocbtn.  und  ein  solobes  ▼erfahren  ist  nnr  den  rhetoren  des  vor- 
letsten  nnd  leisten  jh.  vor  Ch.  eigen  (vgl.  Blass  gr.  her.  b.  233  f.).*  die 
vergleidie  nnd  Sprichwörter  finden  sieh  bekanntlich  bei  Aristoteles 
sehr  oft :  vgl.  CZell  in  Panlys  realenc  I  s*  1650.  Übrigens  wird  der 
Charakter  der  Aristotelischen  zeit  von  Hammer  durchaus  verkannt; 
ich  begnüge  mich  anzuführen  EHeitz  *die  verlorenen  Schriften  des 
Ar.'  (Leipzig  1865)  8.  148:  Masz  der  dem  hellenischen  geiste  in 
seiner  blütezeit  innewohnende  eigentümliche  drang  zu  dramatischer 
gestaltung  jedes,  auch  des  anscheinend  widerstrebenden  Stoffes 
bei  Aristoteles,  der  in  litterargeschichtlicher  hinsieht  schon  mit 
einem  fu:-- 7. p  in  der  folgenden,  weit  weniger  schaffenden  als 
reproducierendpTi  periode  steht,  in  abnähme  begriffen  ist, 
kann  aus  mehr  als  einem  gründe  erklärlich  scheinen.'  —  Die  .in>icht 
von  Blass,  auf  welche  Hammer  sich  bezieht,  hat  genauer  ausgeführt 
JBrzoska  'de  canone  decem  oratorum  Atticorum  quaestiones' (Breslau 
1883)  s,  81  ff.,  welcher  die'^e  art  der  vergleichung  zwichen  redenden 
und  bildenden  künsten  auf  die  pergamenischeu  guiehrten  zurückführt 
8.  61 :  Tergamenorum  potisslmum  vi  et  auctoritate  &ctam  esse ,  ut 
cum  signis  tabnlisqne  eloqnantia,  cnm  artificibns  oratores  oontenderen- 
tur.'  derartige  vergleiche  finden  sich  allerdings  schon  bei  Aristoteles, 
dieser  indessen  *aliam  secutns  est  rationem  atqne  rhetores  (cf.  Blass 
GB.'  383)*  s.  95,  nnd  so  sollen  dessen  vergleiche  nichts  beweisen  Itlr 
das  vorkommen  vor  der  zeit  der  pergamenischen  gelehrten,  ich  sehe 
indessen  keinen  derartigen  unterschied  swischen  dem  vergleiche  des 
Aristoteles  rhet.  III  12  f|  |i4v  ouv  bimritopiKf)  X^Eic  xai  TravTeXuic 
lotiee  Tri  CKtaTpaq)i(2i  und  dem  des  Demetrios  §  13  loiK€  toOv  td  M^V 
irepiobiKd  KiJuXa  toic  XiOoic  toic  dvT€p€ibouct  Tdc  TT€ptq)€peTc 
cilyac  .  auch  glaube  ich  nicht,  dasz  wir  ihren  Ursprung  in  Per- 
gamon  zu  suchen  haben,  wenn  wir  hören ,  wie  die  alten  sophisten 
über  alles  m'6p\\v\\\i  -praclipn ,  Hippia5^  ih.  über  astronomie,  archäo- 
logie,  musik,grammatik,  maierei  und  büdhauerei(Philo8tratosv.soph. 

1*  uaoh  dem  Zeugnis  des  Polybios  X  24,  7  verglich  der  Phalereer 
eine  sehUehteufstaUnng  mit  einem  gebKude  in  folgenderweise:  KoOdirep 

iy  olKoftoMlaic,  iäv  xard  ^liav  trXiveov  Öfjc  kqI  kqÖ'  ?va  ^6^ov  ^m^cXeCac 
tOxi]  tö  itapuTcGdv,  oötwc  4v  cTpoToir^Äiu  tö  KttT*  dvöpa  Kai  Kaxd  Xöxov 
dxpißuiO^v  6Xr)v  noiel  Tf)v  &Ova|iiv  icxupdv. 

46* 
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I  11),  so  war  eö  wohl  ganz  natürlich,  dasz  man  auch  die  einzelnen 
künstf  bei  gelegenheit  mit  einnnder  verglich,  sie  finden  sich  ja  auch 
in  der  that  abgesehen  von  AriritoU'les  schon  vor  ckr  pergamenischen 
zeit:  vgl.  Isokr.  15,2  ^tÜj  fup  eibujc  tviouc  TÜüv  cocpiCTUJV  ßXa- 
C(pT|uüuvTac  TT€pi  Tf)c  ^uf]c  öiciTpißfic  K'ai  Xe'TOVTöc,  ibc  ^CTi  nepl 
c>iKOYp«(pi«v,  Kui  napüTiXriciov  TTOiouviac,  ujcnep  dv  ei'  Tic  <J>eibiav 
Tov  TO  jf\c  'Aönväc  ^6üc  fcp'facd^evov  ToX^iiir]  KoXeiv  KopünXdÖov 
f{  ZeOHiv  KOI  TTappdciov  Tf|v  auTf|v  €x€iv  qnilii  t^x^^v  toic  xd  Tiivd- 
Kta  TP<i90uav  usw.  Alkidamw  mpl  co<p.  §  27  ^toO^oi  5*  oi^hk 
Xdrouc  Mkoiov  KoXctcOai  roik  tctp^MM^ouc,  dXX*  (bcircp  elbuiXa 
Kttl  cxtfiMora  ko\  ^ijunficrra  Xdtwv,  m\  Tj|v  aM|v  kot^  oMiv  ciKÖrtuc 
&v  bögav  IxoiMCV,  ffymp  mX  xord  Tiliv  xakKiiiv  dvbpidvruiv  ical 
Xi6ivu)V  dTttXMOiTUJV  xal  T^TPOM^VUIV  Zijjuiv  usw.  Oorgias  Helene 
§  18.  Timaios  bei  PoljbioB  Xn  28  *  TEpdrTOV  p^v  Tr]XiKauTriv  elvoi 
4pr|ci  biaqpopdv  Tf^c  \cTopiac  npoc  touc  dTTibeiKTUcoüc  XÖTOUC,i)XiKnv 
^X^t  Td  Kar'  dXnOeiav  <|iKobo|it)fi^va  xal  KaTecKeuaqi^va  td^v  Iv 
xaTc  CKTivoTpaqpiaic  <paivop^vu)V  TÖnuuv  Kai  6ia6^c€ujv  vgl  noch 
Xenophon  ätaat  der  Lalvcd.  3,  5.  auch  der  ausspruch  des  Simonides: 
noiricic  ^uJtpCKpiOt  XaXOüCa  gehört  hierher,  ebenso  darf  man  schwer- 
lich den  vergleich,  welchen  Polybios  XII  25*^  zwischen  malern  und 
hiiloiikrni  macht,  auf  Pergamon  zurückführen;  vgl.  auch  XII  25''. 
diese  beispitle  würden  sich  sicher  noch  sehr  vermehren  lassen.  — 
Brzoska  brmgt  aus  der  zeit  vor  Cicero  nur  zwei  beispiele,  das  eine 
von  Philoneikos  aus  Sikyon,  das  andere  von  Lucilius.  dasz  sie  erst 
in  der  zeit  seit  Cicero  sich  hiiuüg  Enden,  darf  nicht,  überraschen,  da 
ja  von  da  an  viele  rhetorische  Schriftwerke  uns  erhalten  sind,  wäh- 
rend wir  auB  der  alezandriniacben  zeit,  abgesehen  von  Demetrios^ 
kein  einziges  mehr  besitzen. 

Hammer  fUhrt  nach  der  angefahrten  stelle  fort:  'nntersnchen 
wir  den  Wortschatz,  so  ergibt  sich  mit  notwendigkeit  dasselbe 
zesultat'  im  folgenden  werden  einige  durchweg  re^ht  seltene  aas- 
drtteke  angegeben  mit  der  bemerk ung  'die  belegstellen  sind  meist 
dem  Thes.  von  Stephanns  entnommen',  zuerst  wird  angegeben 
KOKoZ^n^ici)  dessen  früheres  vorkommen  H.  vorher  doch  selbst  za- 
gegeben hatte,  wenn  wir  im  folgenden  absehen  von  den  Wörtern, 
welche  H.  aus  classischen  Schriftstellern  belegt  (cuüpeuuj ,  TrtXoTU- 
Tie'uj),  ferner  absehen  von  den  änai,  eipriM^va  (^^ßoXrl  für  dpxn,  irpöc- 
q)u^a,  nüpd?uc|ia,  cuv€ip^6c),  bleiben  übng  cTieipdiu,  dvxe- 
peicic,  T€pBpeia  «im  sinne  von  XtnioXoTia» ?  6lp)i6c,  K6KXac^€Va 
|i€Tpa,  XoiTTÖV  =  deinceps ,  tianXöoi.  von  diesen  wird  im  Thes. 
CTT€ipuuj  aus  Eratosthenes ,  dvxepeicic  aus  Hippokraies  belegt  (vgl. 
Bonitz  index  Aristot.);  T€p9p€(a  steht  Dem.  §  27  in  dei^elben 
bcdeutung  wie  Isokr.  10,  4;  ^HaTxXöoi  findet  sich  in  der  Batracho- 
mjomacbie  u.  beim  auon.  Tiepi  dpujiriceujc  BhGSp.  I  s.  167  z.  18 
(vgl.  auch  index  Aristot).  bleibt  also  übrig  eipfiöc  KCKXac^^va 
jn^rpa  (KCKXaqi^vii  (puivi*!  schon  bei  Hippokrates,  vgLindez  Aristot.  j, 
Xoiirdv  B  d/^inceps,  was  schon  bei  Aristoteles  hftufig  ist 
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Dem.  §  34  wird  ein  Aroliedemos  erwftbnt,  welcber  in  einer 
rhetoriBcben  schrift  die  tbeorie  der  periodenbildnng  bei  Aristotelee 
berührt  haben  mflsse.  Hmnmer  identificiert  denselben  6.  50  f.  mit 
dem  bekannten  stoiker.  es  eei  zwar  nicht  bekannt,  daax  er  rhetorische 
BCbriften  Terlaest  habe,  'aber  nach  der  richtung  der  ganzen  stoiseben 
schule  konnte  er  logischen  und  dialektischen  erörterungen  sowie 
grammatischen  und  stilistischen  (?)  fragen  nicht  wohl  aus  dem  wege 
gehen*,  derselbe  mtistc  docb  also  nach  jenem  fr&gmente  bei  Dem. 
über  dif*  compoöition  der  werte  geschrieben  haben,  nun  sagt  aber 
Dionysios  s.  31  :  Ifwrf*  ouv  ÖT€  bi^TVUJV  cuvidTiecOai  lauTriv  xfjv 
i^TTÖGeciv,  dZlriiouv,  cT  n  toTc  Tipörepov  €ipr)Tai  nepi  auific  (sc. 
CDvB^ceuuc),  KOI  jidXicTa  toic  dirö  Tf\c  Cioäc  q)iXocö(p()ic ,  e\h(hc 
Touc  dvöpac  Ol)  piKpav  cppovribatou  XtKTiKoOTÖTrou7TeTTüU]|itvüuc* 
btl  Y^jtp  CLuiüic  TaXr]9fi  )aapiup£iv.  oubajai^  ö'  ouö^v  i&tt*  oube- 
v6c  €updiv  Tujv  övo^aTOC  riiiwjilvkny  ouie  /leiZov  out  eXaiiov 
cuvraxB^v  eic  f^v  dtiu  Trpoqpn^ai  TTpatMaTciav  (was  im  folgenden 
speeiell  an  den  schriftett  des  Chrjsippoä  gezeigt  wird)  . .  TauTT)C 
lilv  T^c  TTpoTMorrcioc  dicicTtiv.  anf  keinen  fall  konnte  hier  der  be> 
deutende  stoiker  Arebedemoa  (vgl.  Zeller  pbil.  d.  Qr.  III  1*  s.  45) 
dem  Dionysios  entgeben.  mitbin  kann  der  von  Demetrios  gemeinte 
Archedemos  nicht  identisob  sein  mit  dem  stoiker  gleiches  namens. 

or  Praiiphanes,  Kleitarcbos  s.  52,  Sotades  8.  55,  MenandroB 
und  Pbilemon  s. 69  bemerkt  Hammer,  es  seien  dies  Zeitgenossen 
des  Demetrios  ?on  Phaleron  gewesen:  Sotades  habe  denselben  wahr» 
scheiulich  noch  flberlebt;  Menandros  sei  sogar  der  freund  des  Dem. 
gewt  b<  n ,  der  Verfasser  der  schrift  Tr€p\  spreche  aber  von  ihm 
wie  von  einem  fremden,  er  schlieszt  aus  diesem  umstände,  dosz  jener 
Dem.  nicht  der  Verfasser  sein  könne,  es  ist  dies  eine  sehr  sonderbare 
ansieht;  bekanntlich  erwälmt  und  brurtcilt  Aristoteles  sehr  oft  Zeit- 
genossen, ohne  dasz  jemand  bis  jetzt  irgendwie  daran  anstoaz  ge- 
nommen hätte,  wie  Aristoteles  von  seinem  freunde  Theodektes,  wel- 
cher lange  vor  ihm  ^restorben  ist,  oft  wie  vou  einem  fremden  spricht, 
fcO  konnle  es  natüilicli  auch  Demetrios  rticksichtlicb  oeines  fraundua 
Menandros  §  153.  193.  wenn  Hammer  zu  Dem.  §  193  bid  toüto 
bk  Kol  M^vavbpov  6iTOKpivovTai  XcXu/i^vov  dv  toTc  trXeicTOic, 
0lXi^va  hk  (hrärrivtCiCKOVCtv  bemerkt  s.  59:  der  untersebied  in  der 
wertscbltsnng  der  komOdien  eines  Pbilemon  nnd  Menandros  kflnne 
nicbt  sebon  von  ihren  seitgenossen  gemacht  worden  sein ,  so  flber- 
siebt  er  gans,  dasi  Dem.  hier  Arist  rhet.  III  12  vor  aogen  hatte, 
wo  der  philo^opb  Ton  seinem  seit  genossen  Cbaaremon  spricht: 
hiö  kqI  ol  OiroKpiTol  xä  ToiaOia  tu»v  bpaiidTuiv  buiiKOuci, 
Kai  ol  Troirrrai  touc  toioutouc.  ßacTd^ovrai  ol  dvaTVWCTi- 
Koi,  olov  Xaipiiiuuv  (dxpißrjc  fäp  OCicnep  XoTOTP<i90c).  was  den 
Sotades  betrifft,  so  ist  es  nicht  erweisbar,  dasz  derselbe  'mindestens 
um  einige  jähre'  (s.  55)  den  Dem.  überlebt  habe,  dieser  fiel  frühestens 
283  in  Ungnade  bei  Philadelpbos  II  und  wurde  'an  einen  ort  im 
lande  verwiesen,  wo  er  noch  eine  zeit  lang  als  Staatsgefangener  iebte^ 
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dann  aber  an  einem  natterbisz  starb*  (Zeller  pb.  d.  Gr.  II  2'  s.  898). 
wir  wissen  also  nicbt,  wie  lange  er  nocb  nach  283  gelebt  bat,  ebenso 

wenig  wie  bei  Sotades.  die  nachricbten ,  welche  wir  über  die  Ver- 
bannung des  Dem.  besitzen,  widersprechen  sich  (Flut,  de  exilio  9 
und  La  Ding.  V  5,  7H\  indessen  ^vht  so  viel  mit  sicberlieit  aus  ihnen 
hervor,  dasz  Dem.  nicht  'bald  nacb  dem  regierungsanti ittc  Ptole- 
maio^  II  (283  vor  Ch.)'  starb  fHunimtr  s,  55).  übrigens  erinnert 
der  tragische  tod  der  beiden  männer  sehr  an  die  fabeln  der  alten 
litterarhistoriker  über  die  tode&arten  bertlbmter  männer:  vgl.  Lebrs 
popul.  aufsätxe*  8.  395  fl. 

Eben&o  hinnillig  ist  die  behauptung,  da^z  Dem.  nicht  habe  yon 
peripatetikem  sprechen  dürfen.  Hammer  sagt  s.  81 :  'wie  viele  peri- 
pateüker  haben  denn  Tor  ges<diiieben?  man  sKhle  sie  auf  und 
man  wird  finden,  dass  sie  swar  Slter,  aber  doch  seine  Zeitgenossen 
sind.'  Blass  sagt:  'diesen  sectennamen  sollte  schon  der  Pbalereer 
gebraacht  haben  ?'  wenn  Bermippos  (La^  Diog.  V  1 ,  2)  Toa  Aristo- 
teles sagt:  Kai  M^XPt  dX€{ji|itaTOC  dvaKd^irrovta  toIc  fiaSrrrolc 
cu^q>iXoco(p€Tv ,  öOev  ircpmctriiTiKÖv  irpocatopeuOf^vai,  so  geht 
daraus  deutlich  hervor,  dasz  der  seotenname  schon  sn  lehieiten  des 
Aristoteles  bestand,  vgl.  Zeller  ao.  s.  29. 

Grosze  Schwierigkeiten  macht  die  erwäbnung  des  Artemon  §  223 
*ApT^|JUJV..6  Tctc  'ApicTOT^ouc  (ivaTpdi|iac  ^TTiCToXdc :  e>  hatte 
also  Artemon  ein  verzeichniü  der  Aristotelischen  briefe  angelegt, 
über  die  zeit  derselben  ist  nichts  bekannt.  Heitz  'die  verlorenen 
Schriften  des  Arist.*  s.  283:  'wer  nun  dieser  Artemon  gewesen  ist, 
kann  leider  kaum  mit  bestimmtbeit  ermittelt  werden.*  ^.  284:  'so 
viel  aber  scheint  in  jedem  falle  gewis,  dasz  dieser  Artemon  einer 
verbSltnismäszig  frühen  zeit  angehörte  und  bedeutend  älter  war  als 
Andronikos.'  wir  haben  es  hier  nur  mit  der  frage  zu  ibiiii:  ist  es 
überhaupt  möglich ,  dasz  dieser  Artemon  ein  Zeitgenosse  des  Deme- 
trios  von  Fhaleron  war?  vom  kGnig  Ptolemaios  Philadelphos  wird 
berichtet ,  dass  er  nm  die  samlnng  der  Aristotelischen  schriften  sidi 
eifrig  bemOht  habe ,  ja  in  Davids  Scholien  zu  den  kategorien  heiszt 
es  sogar  (s.  22*)  die  q>iici  TTToXegaioc  6  OiXdbcXcpoc  dvatpaqrf|v 
airvS/v  iroiricdMCVOC  m\  tdv  ßCov  a^oC  xal  tf|v  btd^av,  und  man 
konnte  demgemäsz  annehmen^  dasz  auf  befehl  oder  nnter  dem  ein- 
flnsE  des  Philadelphos  Artemon  jene  dvoTpacpn  der  briefe  unter- 
nommen habe,  indessen  liegt  in  jenem  scholion  sicher  eine  Ver- 
wechselung des  königs Ptolemaios  Philadelphos  mit  einem  philosophen 
namens  Ptolemaios  vor  (vgl.  Zeller  II  2  s.  54.  Heitz  s.  41  f.). 
Wenn  indessen  Zeller  (s.  53)  und  Heitz  (s.  47)  mit  recht  annehmen, 
dasz  das  Verzeichnis  der  Aristotelischen  schriften  bei  La.  Diog.  auf 
den  KalliniRrhcer  Hermijjpoö  zurückzuführen  ist,  dn<z  Hermippos 
nicht  mehr  geben  konnte  oder  wollte  als  'eine  aufzaliiuug  der  hand- 
schriften,  welche  in  einer  ihm  zugänglichen  bibliothek  (der  akxan- 
drinischen)  enthalten  waren'  (Zeller K  so  musz  doch  notwendiger 
weise  schon  vor  Hermippos  eine  samiung  der  Aristotelischen  briefe 
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stattgefboden  haben,  und  diese  tbätigkeit  dem  Artemon  zuanschreibeii 
stellt  niobts  im  wege.  daes  Obrigens  gerade  die  briefe  in  frühester 
zeit  gesammelt  worden  sein  mflesen,  ergibt  sieb  ans  der  natur  dieser 

Schriften,  man  wttrde  schwerlich  in  späterer  zeit  die  an  die  verschie- 
densten Personen  gerichteten  briefe  haben  snsammenbringen  können. 
—  Eine  zweite  frage  ist  die,  ob  man  jener  zeit  eine  theoriedes  brief- 
atilfl  zutrauen  dürfe,   dasz  dieselbe  älter  ist,  als  Volkmann  (rbet. 

s.  542)  anzunehmen  scheint,  sieht  man  nus  Cicero  ej^ist.  II  4  episttt- 
lanim  gencra  ynulta  esse  mn  ignoras ,  scd  unum  Uliid  ccrfissimum^ 
cuitts  causa  invenfa  res  ipsa  est,  ut  certiores  faceremm  ahsenteSy  si 
quid  esset.,  quod  eos  scire  aut  nostra  aut  ipsortm  ivferesset  . .  rdiqua 
stml  epistulamm  gencra  duOj  quae  me  magnopcrc  dcleäatU:  unum 
familiäre  et  ioeosum,  altcnim  sctferum  et  grave.  verl  IX  21.  wie 
weit  diese  tbeorie  hinaufreicLt,  liiszt  sich  allerdinurs  küum  ermitteln, 
aus  dem  umstände  indesben,  dasz  in  den  Verzeichnissen  der  schriften 
der  einzelnen  philosophen  bei  La.  Diog.  briefe  gewöhnlich  vor- 
kommen, könnte  man  schliessen,  dasz  dieselben  öfter  von  vorn  herein 
znr  verOffentUobung  bestimmt  waren  nnd  man  sich  der  eigentflmlich- 
kelten  dieser  litteratnrgattung  bewust  war.  anf  die  spräche  des 
dialogS)  welche  Demetrios  im  aoschloss  an  den  brie&til  kura  be- 
rührt, hatte  schon  Aristoteles  aufmerksam  gemacht:  vgl.  La.  Diog. 
V  8 ,  37  ipncV  b*  'ApicTOT^^nc  Tfiv  T(juv  X6tu)v  Ib^av  aOroO  (TTXd- 
Tufvoc)  fiCToEO  iroiriMaTOC  elvatKOn  ireZoO  Xötou.  die  bemerkungen 
Hammers  über  Artemon,  über  die  dialoge  des  Aristoteles,  die 
briefe  des  Piaton  und  Thukydides  Obergehe  ich  (s.  62 — 55);  ihm 
scheinen  Nicolai,  Schneider  und  Zeller  gleichwertige  autoritäten  zu 
sein ;  ich  begnüge  mich  folgende  steile  über  Aristoteles  anzuführen 
s.  64:  'bei  Hermogenes  wenigstens,  der  zur  zeit  des  Marcus  Aurelius 
lebte,  findet  sich  keine  erwHhnun£r  seines  stHes;  es  scheinen  also 
schon  um  iln  se  zeit  seine  dialoge  verloren  gevvr  t  n  .-^ein.  damit  (?) 
widerlegt  üich  auch  die  ansieht  jener  gelehrten  wie  Volkmann  na., 
es  habe  der  veriasser  unserer  schritt  um  die  zeit  der  Antonine 
gelebt.* 

'Ein  weiteres  bedenken  gegen  die  autorschaft  des  Phalereers 
Demetrios  bietet  der  umstand,  dasz  in  unserer  schrift  §  68  der 
hiatns  ft&r  den  pathetischen,  erhabenen  stil  zugelassen  wird,  wfthrend 
der  Phalereer  in  seinen  eignen  schriften  ihn  mied*  (s.  56).  gegen 
die  bekannte  Vorschrift  des  Isokrates  polemisierend  bemerkt  Dem., 
dasa  in  der  ersten  stilart  der  hiatns  mitunter  angelassen  werdfn 
könne,  was  er  durch  beispiele  aus  Homer  und  Thukydides  belegt, 
in  der  vierten  stilart  ist  die  glatte  Schreibweise  der  Isokrateer  gar 
nicht  am  orte  §  299.  im  nächsten  §  wird  dieselbe  auf  die  scherz- 
hafte nnd  epideiküsche  rede  beschränkt,  diesen  Vorschriften  wider- 
sprechen die  erhaltenen  fragmente  des  Dem.  in  keiner  weise. 

Sodann  bf'-pncbt  Hammer  den  §  237,  in  welchem  6  fabo- 
p€UC  (Paris.  rabr|p€\jc)  erwälint  wird,  die  vermutiinir  vnn  FBlass 
in  der  rec.,  es  sei  6  <PaXr)p€UC  zu  lesen,  ist  ihm  mcht  unwahr- 
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echeinlicb.  diese  ccniectur  findet  sich  schon  im  anhange  zur  Göller- 
bchen  ausgäbe  und  wurde  später  als  neu  aufgestellt  von  Blass  gr, 
bereds.  s.  159  anra.  4.  ich  habe  sie  in  meiner  diss.  nicht  erwähnt, 
da  mir  die  beispiele  wenig  auf  den  Thaiereer  zu  passen  scliieueu. 
dagegen  habe  ich  hingewiesen  auf  die  eigentümliche  corruptel  in 
der  stelle,  welche  eine  andeutung  gibt  über  die  entstehung  der 
Schrift,  der  §  lautet:  rrepi  be  Tf]V  Xe'HlV  tiveiai  TÖ  Hripöv,  ötav 
Tipdfpü  jatfü  cjLiiKpüic  üvü^aciv  diratT^^^iJ »  o^ov  ibc  ö  fabiipeuc 
ditl  Tf\c  iv  CoXofjiivi  vaujLiaxiac  (pj\c\  xal  toO  4>aXdpiboc  toO  Tupdv- 
vou  l(pr]  Ttc*  dTTa  tdp  6<t>dXapic  i^vuux^^t  toTc  'AKparavTlvotc. 
vauMaxiav  fäp  tocoOtt|v  xal  Tupdvvou  libpÖTYiTa  oi^x'i  xifi  drra 
6vöiuni  oöbi  TU)  f^vuuxXei  ^xpnv  X^€tv,  dXX*  tv  peT^Xotc  koI  ngi- 
iTOUci  Tip  öiroKei^^vqi  np&fiioxu  Spengel  nimi  hinter  den  worten 
vauficxuLC  «pncl  eine  Ittel»  an.  damit  ist  indessen  die  s weite  seh wierig- 
keit  niolit  beseitigt,  wie  nemlich  Bern,  trotz  der  werte  vau|Liax(av 
töp  TocauTTiv  Kai  TUpdvvov  ^n&n^ia  • .  cxpnv  Xifeiv  die  wort«  drra 
und  i^vilfxXei  nur  aus  dem  zweiten  beispiel  anfüliren  konnte,  ieh 
hatte  dazu  bemerkt,  es  liege  hier  eine  'neglegentia  non  librariorom, 
sed  editoris*  vor;  weshalb  Blass  diei>er  bemerkung  jede  berechtigung 
abgesprochen  bat,  ist  mir  nicht  klargeworden,  ein  Ähnliches  ver- 
sehen findet  sich  in  §  42  o\  b'  (5XXoi  6  ucv  fipüuoc  C€|ivöc  xai 
ou  XoTiKOc,  dXX'  T^x^ÖTic  oiibe  eupuB^oc,  dXX'  dpuBiaoc.  ujcircp  ö 

TOlOCbe    T]K£IV    fljLllUV    ClC    Tf|V    X^PCIV   i]  tdp  nUKVÖTnC  TUJV 

fiaKptuv  UTffcpTiiTTT€i  Toü  XoTiKOO  ^€Tpou.  ein  beispicl ,  welches  aus 
acht  von  natur  langen  silben  V)esteht,  ist  der  natur  des  dactylus 
ebenso  wenig  angemessen  wie  die  Ijemerkung  über  die  TiüKVüTr]C 
TÜJV  fiaKpujv. 

In  §  108  xal  xaOöXou  t6  iitupdjvfwia  toIc  Tii^v  irXovduiv  ^ouc£v 
imbeitMaci,  t^icoic  Xifm  m\  tpitXu90ic  waX  iiop9upaic  icXo- 
Tciatc  denkt  Hammer  bei  den  letsten  Worten  wieder  an  den  laiua 
dams  der  Bdmer  wie  die  froheren  erklSrer,  obschon  doeh  nach 
dem  gansen  zosammenhange  nioht-von  dem  insigne  eines  Standes 
die  rede  sein  kann:  vgl.  Hermann  -  BlQmner  gr.  privatalt.'  s.  179 
anm.  4 :  *wenn  auch  nicht  rechtlich  bedeatsam  wie  in  Born»  waren  fttr 
gesdimack  und  reich  tum  bezeichnend  die  streifen  und  s&ume  von 
ptupur,  goldfUden,  mit  Stickereien  (iropucpfi,  KpdcTTcba  .  .).*  es  ist 
gewis  nicht  zufällig,  dasz  sowohl  Maximos  Planudes  BhGW.  Y  432 
als  auch  der  anon.  VII  846  im  anschlusz  an  des  Demetrios  ansieht 
über  das  diTiqpiüvriMOi  von  der  uia,  dem  säume  an  den  griechischen 
gewÄndern  sprechen. 

Wie  die  früheren  erklärer  nimt  auch  Hainiuer  aii  der  ei wähnung 
der  neueru  kumödie  anstosz  §  204  i}  Kujuiubia  cuveciaXiai  elc 
t6  Tpi/i€Tpov  f|  v^a.  *auf  die  gegen  wart'  kümiu  aich  dit  aer  ausdruck 
nicht  beziehen,  da  in  diesem  fall  Dem.  wohl  f]  vüv  gebraucht  hätte! 
mir  scheint  das  peilectum  cuvtciaXiai  sehr  gut  für  die  gegenwart  zu 
passen;  dasz  f|  v^a  ebenso  gut  gesagt  werden  konnte  wie  f)  vOv,  liegt 
anf  der  band«  mAnaa  Aristoteles  Nikom.  ethiklY  14  spricht  Ton  KUifUf»- 
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hiax  TraXaiai  und  xaivai,  und  ebenso  unterschied  man  %a  Aristozenos 
seit  zwischen  v^a  und  iraXaid  doibr)  (Themistios  or.  33)  übrigens 
schrieb  BObon  Chamaileon  ein  vielbändiges  werk  TT€p\  Tf)C  dpxaiac 
KUJfiUibiac ,  zu  seiner  seit  bestand  also  die  bekannte  einteilung  der 
komödie  sicher  schon,  vgl.  Hächrader  im  Philol.  XLIV  s.  245. 

Tm  anscblusz  an  das  erste  cap.  meiner  diss.  bespricht  sodann 
Hammer  die  zenpfnissc  der  alten  über  den  Verfasser  der  schrift« 
ich  hatte  zunächst  die  zeuf^^nisse  gesammelt,  in  welchen  der  Verfasser 
üpXCiToc,  TraXüiüTepoc  genannt  und  als  solcher  dem  Hermogenes 
gegenübergcbteilt  wird,  mit  den  worten  s.  4  ^quem  satis  veterem 
esse  secuudum  eorum  (sc.  scholiastarum)  sententiam  ex  locis  quos 
supra  proposuimus  intellegitur'  hatte  ich  an  die  zeit  dth  PLalereers 
giir  nicht  gedacht,  da  ja  eine  derartige  folgerung  aus  jenen  ^eug* 
nissen  ganz  unbegrandet  wäre,  sondern  hatte  die  herschende  ansieht, 
der  Verfasser  gehOre  in  die  seit  der  Anionine,  im  auge.  sehr  wiohtiff 
ist  das  Zeugnis  des  Ammonioe  sa  Aristot,  irepi  ^pfinveioc  lY  96  ou 
tdp  bf|  Km  aÖTÖc  (se»  Aristoteles)  icaOdircp  6  ^ti^f'iTptoc  tö  ircpl 
XoTOTPCupMc  Ib^ac  ßtßXbv  cuttp«Hnxc,  Kai  oi^oc  aörö  diriTpdiiiac 
ircpl  ^|Ar|V€Uic  dSiot  KoXeiv  ^pfiiivektv  Tf|v  XoTOYpaq>iKj|v  tb^iv. 
ich  bin  auch  jetzt  noch  der  ansieht,  dasz  Ammonios  dem  Aristoteles 
hier  nicht  in  zweckloser  weise  einen  unbedeutenden  rhetor  entgegen- 
stellt, sondern  dasz  er  einen  peripatetiker,  den  bertlhmtesten  aller 
Demetrier,  im  sinne  hat.  einen  rhetor  aus  später  zeit  mit  Aristoteles 
zusammenzustellen  ,  dazu  fehlte  jeder  grimd  und  jede  berechtigung, 

Dasz  ferner  Philodemos  irepi  ^riTOpiKfic  s.  34  (Gros)  mit  den 
Worten  KaOdncp  Kai  irapa  Aimr|Tp(uj  KCiiai,  wenn  er  überhaupt  den 
Verfasser  der  schrift  nepl  €p|.niveiac  im  sinne  bat,  waa  ich  nicht  für 
ganz  ausgemacht  halte  —  Hammer  s.  GO  f.  und  Volkmann  rhet.' 
s.  18  sind  meiner  hühem  ansieht  gefolgt  —  nur  den  PiiiUereer  ge- 
meint haben  kann,  ergibt  sich  mit  Sicherheit  dai au»,  dabi  ini  vorher- 
gehenden  bütze  Philotiemob  ein  citat  mit  den  worten  einleitet  napci 
bk  Tip  0aX))p€i  Xet^'^ci^  unmöglich  kann  er  12  columnen  weiter 
einen  andern  Demetrios  ohne  einen  unterscheidenden  beinamen  an- 
f&hren. 

In  §  67  der  schrift  ii€pl  ^pfinvetac,  wo  vor  dem  allzu  häufigen 
gebrauch  der  figuren  gewarnt  wird,  findet  Hammer  s*  6X  f.  einen 
Widerspruch  mit  den  bemerkungen  Ciceros  Aber  den  etil  des  Fba- 
lereers.  Cicero  sagt  or.  §  92 :  cutus  (sc.  DemeMi  Phalerei)  oraHa  am 
seäaU  plaädeque  IdMtur^  Um  ükt^rant  eam  quasi  steUae  quaedam 
framlcUa  verha  atque  mmukUa»  von  figuren  ist  hier  und  im  folgen- 
den nicht  die  rede,  sondern  vom  gebrauch  der  tropen,  selbst  wenn 
man  aus  §  91  und  95  folgern  wollte,  dasz  bei  Dem.  auch  die  figuren 
eich  sehr  häufig  fanden,  würde  noch  kein  Widerspruch  entstehen,  da 
doch  Dem.  nur  vor  dem  allzuhäutigen  db.  also  fehlerhaften  gebrauch 
der  figuren  (§  92  vgl.  78)  warnt;  weshalb  uios  der  l'hahjieer  nicht 
bätie  thun  können,  sieht  man  nicht  ein,  man  inüste  denn  meinen, 
dasz  er  selbst  einen  übermäszigen  gebrauch  davon  gemacht  h&tte, 
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wovon  bei  Cicero  nicht  die  rede  ist.  mir  scheint  im  gegenteil  die 
«nsfübrlicbe  erOrterung  über  die  tropen  §  78—102,  142 — 145  und 
die  anmut  sehr  gat  zur  chaFakteristik  Ciceros  zu  stimmen. 

Wenn  es  endlich  Hammer  mit  rücksicht  auf  eine  bemerkung 
von  Diela  auffallend  findet,  dasz  der  Verfasser  unserer  schrift  den 
Tboophrastos  und  Aristoteles  'oft  beistimmend  erwähnt',  so  begnüge 
ich  mich  in  bezug  auf  diesen  punkt  auf  Zelier  pb.  d.  Gr.  II  2*  s.  144 fi. 
und  Heitz  y.  48  zu  verweirren. 

Damit  hätten  wir  die  gründe,  welche  Hammer  gegen  die  autor- 
fechaft  des  Demetrios  von  Phaleron  vorbringt,  säiotiiüh  erörtert,  er 
selb;<t  nimt,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  den  wenig  bekannten 
Demetrios  Syros  als  Verfasser  an,  gründe  kann  er  dafür  natürlich 
nicht  anfuhren,  auf  s.  65  sagt  er^  auch  Demetrios  Ton  Alexandreia, 
welcher  —  entgegen  der  allgemeinen  annähme  —  von  ihm  in  das 
leiste  jh.  vor  Ch.  geeetit  wird,  kSnne  möglicher  weise  der  yerfasBer 
Bein.  dasB  der  titel  der  rhetorischen  schrift,  welche  von  letztem 
erwfthnt  wird,  jixvai  ^TopiKoC,  in  keiner  weise  auf  unsere  schrift 
passt  (vgl.  m.  dies.  s.  6),  wird  dabei  gans  ausser  acht  gelassen,  in 
seinen  bemerkungen  Ober  Attieismus  and  Asianismus  8. 64  seigt  sich 
Hammer  sehr  wenig  vertraut  mit  diesen  geschmacksrichtiingen« 

Die  bedenken,  welche  FBlass  im  litt,  centralblatt  gegen  die 
autorschaft  des  Demetrios  von  Phaleron  geltend  macht,  sind  zum 
grösten  teil  in  der  bisherigen  darstellung  schon  erledigt  worden, 
seine  behauptung,  dasz  'die  lehre  von  den  tiguren  bei  diesem  autor 
ganz  entwickelt,  hingegen  bei  Aristoteles  noch  gänzlich  in  den  an- 
fangen* sei ,  ist  in  ihrem  ersten  teile  durchau;?  unbegründet.  Dem. 
erwähnt  14  figuren.  von  diesen  i-^t  das  dcOvbeTOV,  ÖfiOloieXeuTOV 
uud  wolil  auch  epdiTrma  (bzw.  tpajiqcic)  schon  dem  Aristoteles»  die 
TTapriXenj'ic  dem  Anaximenes  (RbGSp.  I  s.  208  z.  l"i  liek;iuiil.  die 
ävauiTrXujcic  entspricht  höchst  wahrscheinlich  der  im  riiaulro  von 
Piaton  erwähnten  biTrXacioXoTici.  ditovaipepeiv  und  irpocujnüTToieiv 
kennt  Chrjbippos  :  vgl.  Fronto  de  doguentia  s.  147  (Naber)  videsne 
ab  eo  (sc.  Qirysippo)  paene  omma  araiorum  ama  fratUai?  von  den 
flbrigen  werden  dvduiraXXcnl'i  t  cuvdcpcia,  dirotvdcractc  von  keinem 
der  spttteren  rhetoren  erwähnt,  die  ^irovdXfi^ic  wird  in  ganz  anderer 
weise  von  denselben  beschrieben,  dabei  ist  su  bedenken,  dasz  die 
rhetorischen  Schriften  des  Aristoteles  nnd  Anazimenes  in  der  lehre 
Uber  den  ausdruck  wenigstens  von  Tbeophrastos  bedeutend  Überholt 
wurden,  jedenfalls  wird  man  nicht  davon  sprechen  können,  dasz 
die  lehre  von  den  figuren  bei  Dem.  ganz  entwickelt,  dh.  doch  wohl 
in  der  bei  den  spätem  rhetoren  üblichen  weise  bearbeitet  sei. 

Ferner  sagt  Blass:  Mie  reichlich  citierten  declamatoren  (so 
§  2'M\  tl.)  erweisen  doch  eine  ganz  andere  Jetztzeit'  (mit  rücksiebt 
auf  eine  von  mir  zu  §  254  gemachte  bemerkung).  er  meint  offenbar 
diejenigen  stellen,  wo  Dem.  autoren  tadelt,  ohne  sie  zu  nennen  (tic 
§  115.  121.  12().  187  f.  23Ü-39.  .303).  dasz  damit  spätere  decla- 
matoren gemeint  seien,  läszt  sich  durch  nichts  beweisen. 
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Wir  wollen  nuiuiiefar  am  scUnsse  den  jeizigen  stand  der  frage 
naob  dem  Verfasser  der  sehrift  ircpi  lp|yrnv€(ac  in  aller  kflne  dar* 
anlegen  versueben. 

Die  anfstellnng  nnd  darsteUnng  der  vier  stilarten  und  die  an* 
sichten  des  Verfassers  Uber  den  wert  der  Öffentlichen  berednamkeit 
'/'eigen,  dasz  die  sehrift  vor  Cicero  verfaszt  sein  musz.  der  ausdruok 
Tpurroc  in  seiner  rbcforiseliert  bedeutung  ist  dem  Verfasser  unbe- 
kannt (vgl.  oben  s.  G8b  ti.).  irb  finde  diesen  ausdruck  zuerst  bei 
Tauritkos,  einem  schüler  des  Krates  (Sext.  Emp.  s.  654  f.  Bk.),  wel- 
cher ihn  ab(  r  jedenfalls)  nicht  eingeföhrt  bat.  demgemäsz  musz  die 
sehrift  vor  etwa  150  vor  Ch.  veröffentlicht  worden  sein,  ich  nehme 
femer  als  sieber  an,  dasz  die  sehrift  nicht  in  dem  zustande,  wie  sie 
uns  jetzt  vuiiiugt,  vom  Verfasser  selbst  herausgegeben  nein  kuim. 
ich  hatte  dafür  in  m.  diss.  s.  32  S.  folgende  gründe  angegebon: 
1)  der  scbrift  fehlt  sowohl  einleitung  als  scblusz;  2)  die  verkehrte 
stellnng  der  banptteile  in  den  einaelnen  chamktexenj  3)  mehrere  §§ 
stehen  an  gans  verkehrter  stelle  (s.  die  bel^  s.  33  m.  diss«)}  4)  es 
kommen  Öfters  nnerträglichewiederholnngen  vor.  es  kennen  endlich 
versehen»  wie  sie  oben  s.  712naohgewieBen  worden,  unmöglich  vom 
ver^ser  berrfihren,  welcher  im  übrigen  sich  sehr  wohl  unterrichtet 
nnd  besonnen  im  nrteil  seigt.  äbnlicbc  ^  bemerkt  auch  Hammer  s.  46: 
'andere  teile  sind  dagegen  so  oberflftoblicb  gearbeitet,  bieten  so  viele 
wiederholnngen,  enthalten  in  d6m  grade  Widersprüche,  dass  man  £ftst 
mehrere  Verfasser  annehmen  möchte ,  wenn  nicht  wiederum  manche 
Wendungen  denselben  autor  verrieten.' 

Was  sodann  den  Verfasser  betrifft,  so  musz  dieser  ein  peripa- 
tetiker  gewesen  sein  (vgl.  m.  diss.  s.  29  ff.),  auch  Blass  gibt  dies 
ZU!  'dasz  der  autor  der  peripatetischen  schule  nahe  stand,  ist  in 
der  tiiat  kein  gi4ind  z\\  leugnen.'  vgl.  Heitz  ö.  283:  'wenn  dieselbe 
(die  sehrift  des  Demetrios  über  den  aasdruck)  auch  beträchtlich 
jünger  ist  als  ihr  angeblicher  verfanser,  so  ist  sie  doch  in  jedem 
falle  aus  der  peripatetischen  schule  hervorgegangen 
und  kann  sich,  was  den  innern  wert  betrifft,  mit  der  grösien  zahl 
aller  Khnliohen  werke  des  altertmns  messen**  wohl  mit  bezug  daranf 
wird  der  vedasser  BhGW.  YIII  s.  634  tIc  tiEiv  co9Uiv  genannt, 
die  bemerknng  Aber  die  hymnen  der  ägyptischen  priester  weist  anf 
eine  sehr  genaue  bekanntschalt  mit  den  ftgjrptischen  gebrttnchen  hin 
(vgl.  m.  diss.  s.  34).  auch  Hammer  s.  65  bemerkt:  ^snmal  da  sich 
dann  erst  (nemlich  wenn  man  den  Demetrios  aus  Alexandreiaals 
Verfasser  annimt)  die  sonst  unvermittelte  notis  ttber  die  gebete  der 
Sgyptischen  priester  zu  den  gOttem  befriedigend  erklären  liesze.' 
demgemftsz  müssen  wir  annehmen «  dasz  der  Verfasser  der  peripate- 
tischen schule  angehört  und  Ittngere  zeit  in  Ägypten,  also  wohl  in 
Alexandreia  ^^olobt  habe. 

Nun  wird  uns  als  name  des  Verfassers  Demetrios  von  Thaleron 
angPL'^'bpn.  so  nennt  ihn,  wenn  wir  von  dem  titel  der  sehrift  TTcpl 
^fi^veiac  selbst  absehen,  Theophjlaktos ;  auch  Ammouios  hat  wohl 
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kaum  einen  andern  Demeirios  in  der  angegebenen  stelle  im  sinne, 
nnd  der  scboliast  in  den  anecd.  Ozon.  III  s.  384  (vgl.  oben  s.  692), 
welcber  pine  ansieht  des  Demetrios  von  Phaleron  mitteilt,  denkt  dabei 
wohl  an  unsere  schrift.  wir  würden  demgemäsz  also  annehmen 
müssen,  dasz  derselbe  diese  abhandlung  gegen  ende  seines  lebens 
veriabzt  habe;  die  bemerkungen  über  die  Willkür  der  lurscher  und 
den  Wankelmut  der  Athener  (§  293  f.)  würden  dir  dunmli^'t  n  lagö 
des  Demetrios  ganz  entsprechen,  es  wurde  vorbt:r  bt  mcrkL,  dasz 
die  schrift  nicht  vom  Verfasser  selbst  herausgegeben  sem  kann;  das 
natürlichste  w&ru  anzunehmen,  dasz  Dem.  durch  den  tod  gehindert 
wurde  »ein  werk  gleicbmftszig  durebsuarbeiten. 

Indessen  steht  mit  dieser  aniiabnie  in  einem  onerM^cben 
Widerspruche  §  289 ,  wo  nns  ein  ansspnieh  des  Demetrios  von  Pb»- 
leron  mitgeteilt  wird,  derselbe  befindet  sieh  in  den  bemerkangen 
aber  den  XÖTOC  dcxtUMrrtqi^voc  gerade  diese  partie  erregt  man- 
cherlei bedenken. '  scäon  ttaszerlicb  fiLllt  auf,  dass  die  meisten 
die  gewöhnliche  länge  fiberschreiten,  die  spräche  ist  glatter  and  ab- 
gerundeter  als  sonst;  vgl.  Hammer  s.  46:  'einige  abschnitt-e  tragen 
das  gepräge  der  besten  zeit  in  inhalt  und  form  an  sich  und  lassen 
sieb  mit  den  besten  mustern  vergleichen;  dabin  gehört  besonders 
die  erörterung  über  den  briefstil  sowie  über  die  «geblümte»  rede- 
weise.'  ferner  steht  der  abschnitt,  wie  oben  nachpfcwiesen  wurde, 
zwar  mit  dem  Ytvoc  b€lVÖv  im  allgemeinen  im  zusamtiH'iibanf^,  der- 
-elbe  ist  aber  äusüerlich  in  keiner  weise  angedeutet,  vielmehr  wird 
durch  die  einschiebung  jener  partie  die  Unordnung,  die  ohnedies  im 
T6V0C  btivüv  gröszer  ist  als  in  den  übrigen  stilarten,  noch  vermehrt. 
Dem.  beginnt  §  240  mit  den  7Tp<5rr)aaTa,  es  folgt  die  cuv6€Cic  '241 
— 271  und  die  Xttic  (aubwahl  der  worte)  §  272  ff.  mit  §  277  kehrt 
der  Verfasser  wieder  zur  cuv6€cic  zurück,  in  diesem  §  und  den 
folgenden  figuren  besprochen  werden,  welche  dodi  nach  der  sonstigen 
eintmlung  des  Dem.  jenem  teile  nnterznordnen  sind.  §  282 — 286 
hOren  wir  vom  etile  des  Demades,  §  287 — 298  von  dem  Xdroc  ^cxri* 
liOTicri^VOC«  §  299  ff.  wird  wem.  der  ci&TKpovctC  gehandelt,  welche 
wieder  der  cövOectc  ontersnordnen  ist  (Tgl.  §  74).  anch  dadurch 
nnterscheidet  sich  die  abhandlang  aber  den  XÖTOC  ^qc^U^tc^^voc 
Ton  der  sonstigen  bebandlungsweise  des  Y^voc  bcivdv,  dasz  die  bet- 
spiele hst  ausscblieszlich  den  pbilohOphen  entnommen  sind ;  Demo> 
stbenes,  welcher  im  übrigen  als  muster  für  dasT^OC  tevöv  hingestellt 
wird,  ist  nicht  ein  einziges  mal  angeführt,  wenn  es  demnach  auch 
sicher  ist,  dasz  gerade  dieser  teil  in  der  uns  vorliegenden  fassung  vom 
Verfasser  selb&l  nicht  h*  rrühr<_ii  kann,  so  ist  die  einschiebung  des 
namens  despelben  in  §21  doch  immir  noch  sehr  schwer  zu  erklären, 
wenn  Zeller  ao.  II  2'  s.  132  von  den  Aristotelischen  Schriften  sagt: 
'jene  vielbesprochenen  nachlässigkeiten  des  stils,  jene  Wiederholungen, 
welche  uns  in  diesen  meist  so  knappen  darstellungen  Uberraschen, 
jene  einschiebsei ,  die  einen  sonst  wohlgefügten  fortschritt  der  rede 
unterbrechen ,  begreifen  sich  am  leichtesten #  wenn  man  annimt,  an 
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die  Schriften,  worin  sie  sich  finden,  habe  ihr  Verfasser  selbst  die  letaste 
band  nicht  mehr  angelegt^  und  es  sei  bei  ihrer  herausgäbe  ihrem  ur- 
sprünglichen tezt  .  .  das  eine  nnd  andere  beigefügt  worden*,  so 
passt  diese  bemerkung  auf  Demetrios  sclirift  genau;  aber  nie  ist  es  ^ 
einem  peripatetiker  eingefallen  den  namcn  des  mcistcrs  in  dessen 
Schriften  selbst  eirt/uscbalten  ;  auch  sonst  ist  mir  in  der  alten  litte- 
ratur  nichts  ähnliches  bekannt. 

Auf  der  andern  seile  ist  es  allerdings  fast  ebenso  schwer  zu 
erklären,  wie  man  ohne  jeden  grund  diese  scbrift  hätte  einem  manne 
beilegen  sollen,  der  in  ihr  selbst  citiert  wird;  dieser  Widerspruch 
konnte  doch,  unmöglich  dem  lülscher  oder  denen,  welche  nach  ihm. 
dem  Demetrios  Ton  Phaleron  die  schrift  beilegten ,  entgehen. 

Mit  fliefaerheit  wird  sich  die  antorschaft  des  Demetrios  von 
Phaleron  unter  diesen  nmstSnden  nie  nachweisen  lassen,  dass  in- 
dessen die  annehme  derselben  nicht  von  Tom  herein  als  ein  gändich 
unbegrOndeter  ^einfair  von  der  hand  zu  weisen  ist,  dfirffce  im  yoxher- 
gehenden  geseigt  sein. 

Waldsüburq  ih  Soblbbibh.  Hugo  Lnns. 


Was  heiszen  in  dem  ersten  satze  von  Demosthenes  Leptinea  die 
Worte  Toö  TTttiböc  eivCKO  tou  Xaßpiou?  niemand  hat  dieselben  bis- 
her wohl  anders  verstanden  als  wie  Vömel  Übersetzt:  'propter  Cha- 
bnae  filium.*  ebenso  also  auch  §  75  TÖv  rraiöa  tov  Xaßpiou  'Cha- 
briac  ülium*  und  H2  dvöB'  öv  eir|  7r€7rov6ujc  ö  naic  'uiiquc  ageieiur 
cum  filio*.  au  dfci  ici/ieu  stelle  freilich,  wo  bei  iraic  kein  genitiv 
steht,  ist  in  dem  so  verstandenen  ausdruck  eine  gewisse  härte,  aber 
num  kommt  leioht  Uber  den  anstoss  hinweg,  nnd  doch  sage  ich  dass 
die  Qbersetsung  falsch  sein  mnss,  weil  *filins  Chabriae'  in  attischer 
prosa  nnr  6  uldc  6  Xaßpiou  heisst»  wofttr  man  in  gewöhnlicher  rede 
80  wenig  6  mtc  6  Xaßpiou  sagen  konnte,  wie  es  nnser  einem  in  der- 
selben einfiUlt  irgend  einen  mann  als  'das  kind  des*  osw.  zn  be* 
selchnen.  irak  und  u!öc  sind  nicht  beliebig  an  verwechseln  und  wer- 
den nicht  Terwechselt;  nur  nach  unserm  sehr  mangelhaften  und  in 
den  elementen  ungenauen  Yerstftndnis  scheint  das  so.  um  irgend- 
welche induction  anzustellen,  nehme  ich  die  19e  rede  des  Isokratea 
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§  8  div  €vim  Kai  iraibdpi'  dn^- 

b€i£av 


g  12  uU^v  Ii'  inovi^jo 


(8  diToOavouci)C  ^Keivnc  dnai- 
boc) 


34  möv  ^'  eicTTOiricac 
36  dvd^ioc  nv  u\6c  eicTTOiT]- 
ör]vai 


13  ebenso 


9  TOÜTüuc  Hovouciraibacfwi' 
ciouc  KaTaXiTTuuY 
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10  ClUC  fäp  TTttTbeC  f||i€V 

•  .  ^TTtitf)     dvc)()ec  ^fevöjueöa 

1 3  Touc  ÖMoiouc  Tiaiöaceknoi- 
eicBai 

26  dvocnXeuov  auTOV  pitTu 
Tiaiböc  iv6c 

(41  örraibac  leXeuTricavTac) 
i  i  oia  Tiepi  TOUC  nalbac  auiQu 

ei  Tdc  Tüjv  irdbttiv  biaOnicac 
dicöpouc  Iboi  T€VO^^VOC 

45  e!  TIC  ircpl  toüic  itaSbac 
aÖToO  XPncT^<^  T^vö^cvoc 

46  i£  ficircp  (olxioc)  Kal<p^cei 
iraibac  ^trjrficcv  oötuj  T€V^c6ai 

47  cT^p€c6ai  tOüv  Tiaibujv 
4ö  iratbac  €lcnoir|cac9ai 
TOIC  dpniiOlC  TUiV  dv6piü7rujv 

dvrl  natbuiv  oOtöc  (6  vöfioc) 
kxiv. 

ferner  die  76  rede  des  Isaios»  in  der  es  siob  ebenfalls  um  adoption 

handelt : 


46  in  nokic  b'  ^  olidac  f|biov 
elbcv  ui6v  ati^rip  • .  ckiroifjOivto 


(5  d^ciMOc  xal  Sttoic) 

7  Irpeq)^  T€  auiöv  Tiaiba 


(19  dirmc  TeXeurrjcg  . .  dirai- 
boc  TiXeunlkcovToc) 


3  noiTjcau^vou  ue  ul6v 

5  KaiaAinwv  uiöv  'AnoXXo- 

ÖlüpOV 

13  i^e  dTToiricaio  ulov 
l'i  'ATToXXobujpqj  fjv  möc 
Xaßeiv  i^Hiiuc^  ulöv 

18  TctcXetatKCV  utöv 
fiöT]  xmoXtiroiica 

19  ToO  €öiröXtbo€  uUoc  dnat- 

öoc  TCXcunfjCOtVTOC 

24  ToO  €OiröKtl>oc  vUoc 

27  TTeTTOiim^voc  etil  jie  u\dv 

28  oOk  dnOl^KOTÖ  |«i6  ulöv 


38  t6v  uldv  a^ToO 
43  Tioin6£ic  ulöc 


(30  dnoib€C  TeXcirrricuja) 
3 1  övTüuv  aijrrotc  noibuiv 

(32  arraiba) 
(33  Ttaibiov  tTTOirjcato) 
(40  naibiKtu  xopif^) 
4  t  oÖT*  ^Keivi|j  naXba  eloie- 

Diese  beispielt'  werden  zur  feststcllung  des  gebraucbs  genügen, 
ein  mUnnlicbes  individuum  hinsichtlicb  seiner  (  wirklichen  oder  fin- 
gierten) abbtammung  von  einem  andern  mdividuum  ist  u'iöc,  dem  ent- 
sprechend ein  weibliches  ist  Outdirip.  ausser  dieser  gebrauchs weise 
haben  utdc  und  Oirrdtiip  keine  andere  und  entsprechen  somit  unserm 
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'sobn'  und  Uochter'.  Ttak  aber  ist  zunächst  kintl  (knabe)  im  gegen- 
satz  zum  erwachsenen  (dvr|p);  verstärkt  ist  dieser  sinn  in  naibiov. 
dann  aber  bezeichnet,  es  die  nachkommenschaft,  indem  man  nicht 
sowohl  bestimmte  indiv^Jut  n  ils  eine  nachfolgende  jtlngere  genera- 
tion  dabei  im  sinne  hat ,  äbiilieb  wie  bei  unserm  'kinder*;  es  steht 
daher  in  diesem  binnu  meistens  im  pluraiis.  au  Ii  naibiov  (Ttaibd- 
piov)  teilt  diesen  gebrauch,  also  'kinderlos'  hekii  unaic,  während 
es  Ton  u\6c  ein  solcHes  compositom  gar  nicbt  gibt,  und  richtig  dteht 
Isaios  §  44  o^t'  dKefvqi  iratba  cIcireiroinK^c,  dXXd  töv  oTkov 
är|pt||UUK4£ic  endlicb  bat  natc  bekaBnÜieb  die  abgeleitete  beden* 
tung  'burscbe'  —  ^eklave'. 

Hiernacb  nun  muBs  toO  iratböc  toO  Xoßpiou  ttbersetst  werden 
'des  knaben  des  Cbabriae',  und  es  ist  zu  vergleichen  g.  Androt.  §  60 
Tov  TeX^CTOU  veavicKov.  ebenso  g.  Stepb.  I  §  70  t6v  'ApxcbiiMOU 
Traiöa.  denn  eine  poetiaehe  ausdrucksweise  anzunehmen ,  wie  etwa 
bei  der  Platonischen  anrede  uD  ttoT  KXeivCou,  ist  selbstTerstftndlioh 
bier  bei  Bemostbenea  keine  möglichkeit. 

Nun  geht  freilich  diese  überoetzuni^  ^'ecjfen  die  bisher  als  sicher 
angenommenen  umst-ände  derLepline;i  clinuristracks  un.  Libanios 
sagt,  dasz  Chabrias'  sobn  Ktt'-ippo;^  einer  der  mitunterzeichner  der 
anklage  gegen  das  Ltpt inoiscbe  <j^'^f\/.  gewesen,  und  in  der  zweiten 
hjpothesis  steht,  dasz  der  hauptankJäger  Ap.>ephioü  sich  den  Phor- 
mion,  Ktesippos  aber  den  Demoethenes  zum  anwalt  erkoren  habe, 
prüfen  wir  indes  die  rede  üelbbt,  auszer  der  doch  auch  die  alten 
keinerlei  quelle  hierfür  hatten,  so  tinden  wir  gar  nichts,  wa<  eine 
tbfttige  teilnähme  des  Etesippos  erwiese,  im  gegonteil,  als  bürgen 
für  den  Apsephion,  dass  derselbe  seinen  gegenantrag  in  aller  form 
einbringen  werde,  erscbeinen  §  100  nnr  der  Sprecher  und  Pbormion; 
dXXov  e!  Ttva  ßo^Xerai  wird  binzugefttgt,  anderseits  aber  beant- 
wortet sich  nunmehr  die  frage  von  selbst,  welche  schon  den  alten 
kopfzerbrecben  machte:  nemlich  weshalb  Demosthenes  den  Etesippos 
nie  mit  namen  nenne,  gewis ,  wenn  derselbe  erwachsen  und  mit- 
kläger  war,  so  ist  das  verschweigen  des  namens  höchst  auffällig; 
wenn  dagegen  unerwachsen,  selb8tverständlich.  anwesend  wird  der 
knabe  gewesen  nein,  und  er  war  wohl  schon  ziemlich  gross:  aifTÖC 
6*  iv  öpqpavi'ot  leOpaTiTai  heiszt  es  von  ihm  §  82. 

Nach  anderer  richtung  freilich  hat  das  fragen  hiermit  noch 
keineswegs  ein  ende,  denn  wenn  der  redner  zu  anfang  sagt:  'ich 
trete  auf  einmal  wegen  des  öü'entlichen  interesses,  sodann  um  des 
knaben  des  Chabrias  willen*:  konnte  dann  dieser  zweite  grund  den 
richten^  (il crhaupt  als  einer  erscheinen?  so  lange  man  annahm  dasz 
Ktesipiitis  imlkläger  war  und  Demosthenes  dessen  Vertreter,  etwa 
von  jenem  selbst  schon  als  solcher  eingeführt  und  vorgestellt,  schien 
hier  keine  Schwierigkeit  zu  sein;  nun  aber  musz  man  wirklich  fragen, 
was  denn  bei  dieser  motiviemng  den  verdacht  gebOhrend  femhidten 
konnte,  als  spreche  der  redner  für  beeahlnug,  man  kann  sich  in  der 
that  etwas  derartiges  denken,  was  den  verdacht  ausschloss:  nemlich 
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ein  notorisches  nahes  verhältniö  des  sprecherö  zu  Chabriab'  sobn.  so 
ganz  verkehrt  war  es  nho  nicht,  wenn  die  alten  davon  fabelten,  dasz 
Demostbenes  Chabrias  witwe  geheiratet  habe;  es  kann  vielmehr  recht 
wohl  der  Stiefvater  des  Ktesippos  gesprochen  haben;  aber  war  dieser 
und  war  der  Sprecher  wirklich  Demosthenes?  alle  weit  meint  so, 
dasz  Demosthenes  diese  sache  persönlich  als  fiir.^pitcher  vertreten 
habe,  gegen  sein  nachmaliges  princip  (s.  g.  Zeuoth.  32;  att.  bereds. 
in  1  8.  30)  allerdings  und  gtgeu  seine  spätere  praxisi  aber  damals 
war  er  ja  noch  nicht  Tolhmdner  und  hatte  noch  keine  rttckaiehten 
auf  seine  wttrde  ftls  solcher  an  nehmen,  warum  also  hier  sweifeln, 
wo  doch  schon  Bionysioe  ron  Halikamass  das  persönliche  auftreten 
des  redners  beaeugt  und  mit  ihm  das  ganse  altertum?  man  darf  aber 
dennoch  fragen»  ob  diese  sengen  glauben  verdienen,  dasz  denselben 
bei  einem  mit  Demosthenes  gleichzeitigen,  yerlorenen  Schriftsteller 
eine  angäbe  derart  vorgelegen  hKtte,  ist  sehr  wenig  glaublich,  aber 
freilich,  in  Deinarchos  vorhandener  rede  gegen  Demosthenes  (§111) 
heiszt  PS  ja  von  diesem:  XoTOTpd(pou  xm  )uic0ou  läc  biKac  X^TOV- 

TOC  V'  TT  €  p   KiriClTTTTOU  KQl  (t>OpUl'uJV0C  KOI  ^T6pUJV  TTOXXliJV.  ich 

nun  halte  die  werte  üuep  .  .  ttoXXujv  für  em  Scholien  (Dinarchi  or. 
8.  VII);  aber  wären  sie  auch  echt,  so  hrit  doch  schon  ASchaefer  (Dem- 
u.  seine  zeit  III  B  s.  16i>;  vgl.  att.  bereds.  III  1  s.  404)  mit  grund 
die  beweibkraft  dieses  zeugnibaes  bezüglich  der  rede  für  Phormion 
geleugnet,  und  somit  hat  es  für  die  Leptinea  ebenso  wenig  Beweis- 
kraft, auch  das  glaube  ich  keinesfalls,  dasz  Dionysios  (ad  AmiiKteum 
14)  bei  seiner  angäbe  ö  Trepi  loiv  dtTfeXeituv,  öv  auiOc  öitOeiö 
('hielt')  sieb  auf  diese  Deinarchs teile  stütze,  indem  eine  anderwei- 
tige erklarung  für  des  rbetors  annähme  sehr  nahe  liegt,  nemlich  bei 
den  reden  gegen  Androtion,  Timokrates,  Aristokrates  trat  die  ander- 
weitige person  des  Sprechers  in  der  rede  deutlich  hervor,  in  der 
Leptinea  an  keiner  einsigen  stelle,  was  schien  also  anderes  gegeben 
als  hier  den  Demosthenes  selbst  f&r  den  Sprecher  zu  halten?  auch 
bei  der  rede  ftir  Phormion  hat  dies,  meine  ich,  der  gethan,  der  zu 
Deinarchs  worten  das  Scholien  hinzuschrieb,  was  uns  aber  zumeist 
interessiert,  ist,  ob  ein  positiver  anhält  fUr  eine  solche  annähme  in 
der  Leptinea  vorbanden  ist.  und  da  mag  man  die  ganze  rede  durch- 
gpähen:  man  findet  nicht-  ,  was  auf  Demosthenes  person  deutlicher 
oder  nrädciitlicher  hinweise,  weshnlb  also  soll  man  glauben,  dasz  der 
redner  hier  selber  -j  icohp?  will  man  es  durcli  iu-,  so  glaube  man 
zugleich  auch,  dasz  i>ciij<K-tbcnes  zu  Ktesippos  in  eioem  notorischen 
nahen  Verhältnis  stand ;  sonst  kann  man  die  eingangsworte  nicht  er- 
klären, da  aber  jene  vollzogene  oder  beabsichtigte  heirat  des  redners 
weder  ordentlich  bezeugt  noch  ohne  ordentliches  Zeugnis  irgend  an- 
nehmbar ist,  so  wird  es  wohl  das  geratenste  sein ,  sich  auch  hier 
statt  des  bertthmten  Sprechers  der  rede  einen  unberübmten  zu  denken, 
bei  dem  aber  jeder  lichter  sofort  verstand ,  was  es  besagen  wollte: 
*ich  rede  um  dee  k nahen  des  Cbabrias  willen.* 

EUL«  FsiSDBtOH  BlABS. 
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88. 

ZÜB  FKA6E  OBEB  DIE  GLAÜBWOBDIGKEIT 
DES  THUKTDIDES. 


Dasz  Thukydides  nirgends  mit  absiebt  falscbes  berichtet  bat, 
darf  wohl  im  allgemeinen  als  zugestanden  gelten.  *  dagegen  mOebte 
sich  auch  hente  noch  eine  erörterung  über  die  frage  verlohnen:  ist 
er  aach  so  weit  gewissenhaft,  daaz  er  alle  thatsachen,  die  wirklich 
nur  gewinnung  eines  klaren  bildes  wesentlich  sind,  anfdbrt,  oder  hat 
er  bisweilen  ans  irgend  welchen  rttcksichten  dinge  übergangen,  die 
er  als  im  bereich  seiner  aufgäbe  liegend  erkennen  muste  und  durch 
deren  übergehung  wir,  ohne  dasz  falsches  berichtet  wäre,  doch  ein 
schiefes  bild  bekommen?  dasz  darüber  die  andichten  leicht  dif- 
ferieren, liegt  in  der  natur  der  Sache:  denn  selbstverständlich  gibt 
es  keine  völlig  feststehenden  kriterien,  welche  das  urteil  unumstösz- 
lich  begründen:  gewisse  thatsachen  niiiste  ein  geschichtschreiber 
des  peloponnes>iscben  krieges  berichten,  ander©  dagegen  war  er  völlig 
berechtigt  bei  seite  zu  lassen. 

Scheiden  wir  die  ereignisse  in  solche  der  äuszern  und  solche 
der  innern  gescbichte,  so  wird  es  keinen  Widerspruch  finden,  wenn 
ich  sag'c:  die  erstem  muste  er,  so  weit  sie  irgendwie  gröszere  be- 
deuLung  beanspruchen  konnten,  volibUndig  vorführen,  denn  er 

'  nur  I  101,  %f  wo  gesagt  wird,  die  Athener  seien  xam  sage  mit 

Sitalkes  nicht  prschifjien  dTTiCTcOvrec  aÖTÖv  f^Sciv,  scheint  er  in  der 
that  —  aus  Patriotismus  —  die  diploiuatische  ausüuchfc,  deren  sich  die 
Athener  bedienten,  statt  des  wirklichen  grandes,  der  wohl  in  der  furcht 
vor  ungeheuren  menge  jener  barbaren  unter  öitalke»  ln^;,  ^>'<^eben  sa 
haben  (vgl.  WHerbst  'an8würtip:e  politik  Spartas*  s.  55  ff.  niui  lIMiiüer- 
Strübing  'Aristopbanes  und  die  historische  kritik'  s.  721  ff.),  näher  kanu 
ich  hier  auf  diese  frage  nicht  eingehen,  die  von  Müller* Strübing  in 
neaster  seit  (Jahrb.  1883  s.  289  ff.)  bezüglicli  der  belageruug  nnd  Ver- 
teidigung von  PI  it.iiai  aufgestellte  an  i'cht,  Thuk.  gebe  darin,  allerdings 
anknüp^nd  an  ein  hi.>jtorischcä  factum,  eine  theorie  der  belagernngs- 
und  Verteidigungskunst,  steht  iu  so  schroffem  widersprach  mit  dem  was 
der  Schriftsteller  fiber  den  sweck  seines  wsrkes  sagt,  dasz  sie  nach 
meiner  meinung  sobon  dsshalb  falsob  sein  mnss.  eins  wideriegnng  Ist 
hier  unmöglich. 

JahrbQeher  fftr  clasf *  philol.  mi  hfl.  11.  47 
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wollte  eben  den  peloponneBiaeben  krieg  beschreiben;  die  leistern 
dagegen  bnaebte  er  nur  so  weit  zu  berühren;  als  durch  sie  der  gang- 
der  kriegsereignisse  wesentlich  beeinfluszt  wurde«  aber  freilich  ist 
mit  einer  soläien  abiiraot-theoretischen  formnlierung  noeb  benlich 
wenig  gewonnen;  wir  müssen  ins  elnselne  geben,  um  ihr  einen 
greifbaren  inbalt  zu  geben. 

I.  DARSTELLUNG  DER  ÄU8ZERN  EREIGNISSE. 

Halten  wir  der  iiber.-icbtliclikeit  wegen  die  Ix  i/ien  erwähnten 
kategorien  von  ereigDiDben  möglichst  auseinander  und  sprechen  wir 
zuerst  von  don  äuszern  ereignissen,  so  ist  der  kempunkt  aller  vor- 
würfe, welche  Müller-Strübing  —  mit  den  Schriften  dieses  gelehrten 
werde  ich  mich  überhaupt  am  meisten  zu  beschäftigen  haben  —  dem 
Thuk.  maohtf  die  vielbemfene  anseinandersetzung  über  sein  Ubraki- 
scbes  Bcbweigen',*  in  den  bierber  gehörigen  erOrterangen  (Aristopb. 
nnd  die  bist,  kritik  s.  426  ff.)  kommt  er  scblieszlicb  so  dem  resnltai 
(s.  442  f.))  dass  Thrakien  in  der  zeit  vom  frieden  des  Nikias  bis  rar 
sikelischen  ezpedition  der  banplschanplatz  der  kriegerischen  tfafttig- 
keit  der  Athener  gewesen  sei.  dasz  dies  resnltat  nicht  mit  der  dar- 
Stellung  des  Tlmk.  stimmt,  ist  klar,  denn  was  dieser  uns  über  die 
ereignisse  in  Thrakien  während  dieser  zeit  gibt,  sind  in  der  that 
(wenigstens  vielfach,  setze  ich  hinzu)  ^abrupte,  in  einen  ganz  andern 
sosammenhang  hinein  gestreute  notisen'.  aber  freilich  machen  diese 
notizen  auf  mich  einen  ganz  andern  eindruck  als  M.-Str.  davon  em- 
pfangen hat,  d6n  eindruck  nemlich,  dasz  Thuk.  sich  zwar  in  seinem 
historischen  gewissen  für  verpflichtet  hielt  auch  diese  episodischen 
und  ohne  bedrutLiide  folgen  bleibenden  ereignisse  zu  erwähnen,  aber 
—  mit  recht  —  öie  kurz  abmachen  zu  dürfen  glaubte,  so  wird  man 
allerdings  nur  dann  urteilen  können,  wenn  man  zunächst  mit  der 
Voraussetzung  an  den  schriftsteiler  herangeht,  dasz  er  emstlich  be- 
strebt sei  eine  in  wesentlichen  dingen  vollständige  und  ein  richtiges 
bild  gebende  erzählung  der  kriegsereignisse  zu  liefern;  aber  ich  sehe 
an  sich  keinen  grand  diesen  Standpunkt  von  vom  herein  zn  ver- 
warfen, ancfa  IL-Str.  wird  das  wohl  kaum  gethan  haben;  er  meint 
nur  dnreh  sichere  thatsachen  genötigt  zn  sein,  diese  günstige  ansieht 
Uber  des  Thuk.  darstellnngsweitie  aufzogeben.  aber  dUe  steininschrifb 
(Böckh  staatsbanshaltnng  II'  s.  29  ff.),  auf  welche  er  sich  (vgl.  s.  482 
— 38)  in  erster  linie  stützt,  hat  nachweislich  ihre  beweiskraft  fast 
völlig  verloren,  denn  Classen  bat  mindestens  für  die  entscheidende 
stelle  nachgewiesen (einleitang  zu  bd.  Y  s.  17—22),  dasz  die  ergänznng 
von  Böckh  CTpaTi]TOic  toic  ^tt*  *Hi6]voc  Toic  /iexd  ATi|aoc6evouc 
falsch  sein  musz,  weil  auf  dem  stein  sich  gar  nicht  NOI  sondern 
»A0£  (-ßTOC  oder  -pTOc)  findet  (vgl.  auch  M.-Str.  jahrb.  1883  s.  608 

*  ich,  bemerke  hier,  dasz  der  vorliegende  aufdaU  schon  1885  ein- 
gesandt wmid,  daas  also  auf  M.-Btr.8  später«  verStfentliobungen  keine 
riicksicht  genommen  ist.  meine  Stellung  sn  der  gaosen  frage  ist  durch 
sie  keine  andere  geworden. 
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anin.)«  6«  ist  also  offenbsTf  6wn  Ton  einer  sicherbeit  für  die  feld- 
bermtehaft  dee  Demosthenes  in  Tbnikien  um  diese  leit  niefat  mebr 
die  xede  sein  kann»  wenn  aoob  darin  Classen  zn  weit  geht,  dasis 
er  eine  eolobe  wegen  der  naohweislicben  thstigkeit  des  Demostbenes 
in  Epidanros  im  wtnter  418  fttr  unmöglicb  erklSrt.  denn  es  Ittsst 
sich  nicht  bestreiten,  dasz  er  möglicherweise  kurze  zeit  dort  anwesend 
war  und  dann  wieder  abgerufen  ward,  um  die  peloponnesiscbe 
mission  zu  übernehmen,  dabin  hat  denn  auch  M.-Str.  jetzt  seine 
ansiebt  modificiert  (rhein.  mus.  XXXIII  s.  78 — 93).  aber  angenom- 
men, er  habe  damit  recht,  so  ist  das  schweigen  des  Thuk.  doch  ganz 
erklärlich:  denn  militärische  erfolge  hatte  er  dfinn  gewis  nicht  er- 
reicht. Classen  (s.  20  anm.^  Ycrmiszt  Überhaupt  mit  recht  jedes 
anzeicbun  irgend  eines  erfolgt s  von  der  angeblichen  energischen 
thätigkeit  der  Athener  in  Thrakien. 

Aber  es  wird  doch  gut  sein,  wenn  wir  uns  einigermaszen  auch 
noch  auf  diti  nebenmomente,  die  mehr  innern  gründe  einlassen, 
welche  M.-Str.  zur  Unterstützung  seiner  theso  vorbringt,  es  könnte 
ja  ganz  wohl  sein,  dasz  er  zwar  fälschlich  Thrakien  für  den  haupt- 
scbauplatz  der  athenischen  kriegsthätigkeit  erklSrt  hat,  dasz  aber 
doch  die  dort  erfolgten  ereignisse  nnd  Tor  allem  auch  das  eingreifen 
der  Athener  bedeutender  waren,  als  sie  bei  Tbnk.  erscheinen,  dasz 
also  die  yorwttrfe  gegen  nnsem  schriftsteiler  wenn  auch  übertrieben, 
doch  im  prindp  richtig  wären,  denn  in  der  that  wftre  es  psycho- 
logisch leicht  erklirlich,  wenn  der  mann,  dem  der  Verlust  des  tbraki* 
sehen  Amphipolis  (ob  versehnldet  oder  nnverBchuldet,  ist  hier  erst  in 
aweiter  linie  wichtig)  die  yerbannang  aas  seiner  heimat  gebracht  hatte, 
nur  nngern  und,  wenn  es  durchaus  sein  muste,  möglichst  kurz  von 
tbrakischen  dingen  spräche,  aber  etwas  psychologisch  begreifliches 
ist  noch  nicht  etwas  thatsächliches :  sehen  wir,  ?.u  welchem  resultat 
eine  unbefangene  betrachtung  der  dincro  ffihrt.  zunächst  scheint  mir 
eine  allgemeine  erwfigüng  gegen  M.-Str.s  ansieht,  auch  in  einer  mil- 
dern fassiing,  zu  sprechen,  es  ist  ein  charakteristischer  zug  unseres 
historikeis,  dasz  er  seine  persönliche  ansieht  und  seine  person  über- 
haupt im  ganzen  sehr  zurücktreten  läszt',  dasz  er  überall  den  ein- 
druck  erweckt,  es  sei  ihm  lediglich  um  die  sache  zu  thun,  jedenfalls 
sei  er  bemüht  das  subjective  element  möglichst  wenig  hervortreten 
zu  lassen.'  sollte  er  sich  also  von  dem  gefühl  persönlichen  gekrUnkt- 
seins  wirklich  haben  verleiten  lassen  ^  von  den  Unternehmungen  der 

*  auch  M.-Str.  nimt  ja  eine  mehrfache  kriegerische  und  poiiüöche 
thStigkeit  des  Thak.  wXhrtnd  der  ersten  jähre  des  pelop.  krieges  kq, 
ebne  sich  dafür  auf  sein  teagnis  berufen  zu  können,  ich  verweise  auf 

■eine  deutnnp^  des  TTavoupTrrrTrapxC&nc  (Ar.  Ach.  603  vgl.  Ar,  u.  J.  bist, 
kr.  s.  529  tf.)  und  auf  seine  abttchlieszende  Studie  über  deu  foldzug  des 
Sitalkes  (ebd.  s.  721  ff.),    ob  er  recht  hat,  ist  zunächst  gleichgültig. 

*  jedenfalls  mit  reohi  lieht  zb.  ThFellner  'forschnng  o.  daretellangs- 

weise  den  Thuk.  pezeigi  an  einer  kritik  Jrs  8n  buehs'  (nnterauchungen 
aus  der  alten  gcschichte.  heft  2,  Wim  lööUi  '»»«sonders  s.  31  IT.  iti  der 
grÖBzero  häufiekeit  der  urteile  im  8u  buch  einen  beweis,  dadz  dasselbe 
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Athener  in  jenen  gegendeii,  die  ihm  uogltlok  gebracbt,  weniger  als 
sachlich  notwendig  wäre  zu  sprechen?  sehr  wahrscheinlich  ist  das 
bei  einem  charakter  seiner  art  von  vom  herein  nicht,  und  betrachten 
wir  ferner  die  art,  wie  er  thrakiflche  dinge  da,  wo  sie  vorkommen, 

behandelt,  so  läszt  sich  daraus,  wie  schon  angedeutet,  nach  meiner 
ansieht  mit  mindestens  ebenso  viel  recht  gfrjifle  dn*?  <rp^pnfeil  von 
dem  folgern,  was  M.-Str.  daraus  schlieszen  zu  müssen  geglaubt  hat. 
zwar  darauf  will  ich  kein  gewicht  legen ,  dasz  Thnk.  die  Unterneh- 
mungen des  Brasidas  in  Thrakien,  welche  scblie:;zlich  zur  einnähme 
von  Amphipolis  führten,  recht  ausführlich  schildert  (vgl.  für  Amphi- 
polis  selbst  IV  102  S.) :  denn  das  könnte  auch  deshalb  geschehen  sein, 
weil  'Iliuk.den  wünsch  hatte,  indem  er  seinen  gegner  recht  bedeutend 
erscheinen  lietz,  den  le&ern  möglichst  deutlich  vor  die  seele  zu 
führen ,  wie  entschuldbar  es  sei,  einem  solchen  manne  gegenüber 
den  kttrsem  gezogen  zn  haben.  bedentBamer  scheint  es  mir,  dasz 
er  den  mislnngenen  yersnch  des  Kleon  Amphipolis  snrücksaerobem 
genau  genug  behandelt  (V  S  ff.);  aber  freilieb  kOsnten  anch  hier 
wieder  fthnliche  motive  mitgewirkt  haben,  und  dazu  kSnnte  anszer- 
dem  das  Terlangen  gekommen  sein,  den  verhaszten  Eleon  bei  dieser 
gelegenheit,  wo  er  entschieden  keinen  günstigen  eindruck  macht  (am 
wenigsten  in  der  darstellnng  des  Thnk»),  recht  nachdrücklich  in 
seinem  stürze  vorzuführen. 

Indes  es  gibt  noch  einen  grund  gegen  M.-Str.s  ansieht,  und  der 
scheint  mir  der  wichtigste,  schon  oben  hatte  ich,  allerdings  mit 
einer  gewi?^sen  einschränknng,  M.-Str.s  utIpü  über  den  cbrirakter  der 
meisten  .^teilen,  welche  tbrakisch  -  makedonische  verhUitnisse  nach 
dem  Verlust  von  Amphipolis  betreflfen  'es  sind  abrupte,  in  einen 
ganz  andern  zusammenbang  hinein  i^r.^tr*  uto  nof  i/'  n*  acceptiert. 
gehen  wir  etwas  näher  darauf  ein.  e»  kommen  dabei  toigende  stellen 
in  betracht:  V  .31,  6.  32,  1.  35,  1.  38,  4.  39,  1.  82.  88.  VI  7,  3  f. 
VII  9.  behandeln  wir  sie  einfach  in  chronologischer  folge,  so  ergibt 
sich  folgendes  resultat.  die  bemerkung  passt  nicht  ganz  auf  V  31,  6, 
wo  das  bttndnis  der  cfaalkidischcn  städte  mit  Argos  erwähnt  wird; 
besser  schon  anf  V  32, 1,  an  weldier  stelle  knrs  die  bezwingnng  von 
Skione  berichtet  wird  (doch  folgen  hier  noch  mehrere  tthnliche  knrze 
ttotizen) ;  vortre£Plich  anf  Y  35,  1 ,  wo  Thnk.  die  erobemng  des  mit 
Athen  TerbQndeten  Thyssos  dnrch  die  Dienser  (ich  halte  mich  an 
die  wahrscheinlichste  lesart)  erzfthlt;  nicht  yiel  anders  steht  es  mit 

Y  38,  4  (resultatlose  rückkehr  der  gesandten  der  thrakischen  stSdte 
aus  Theben);  ganz  diesen  charakter  trSgt  V  39,  1  (wegnähme  von 
Mekybema  durch  die  Olynthier).  eine  wirkliche  Schwierigkeit  macht 

V  82,  1,  der  beriebt  über  den  abfall  der  Dienser  Ton  Athen  (417). 
zwar  trägt  die  stelle  wieder  genau  denselben  charakter;  doch  ist  sie 
inhaltlich  auffallend,  da  .35,  1  berichtet  ist,  dasz  die  Dienser  schon 
einige  jähre  früher  das  mit  Athen  verbündete  Thyssos  weggenom- 
men haben  (doch  offenbar  gegen  Athens  willen),  trotzdem  sie,  nach 
verschiedenen  erwähnungen  in  den  tributlisten  zu  urteilen ,  zu  dem 
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atbeniscben  bimde  gerecbnet  wurden,  in  jedem  falle  maefat  c*  82,  1 
den  eindrack,  ale  ob  ibnen  entweder  die  Vergewaltigung  von  Tbyseoe 
ganz  straflos  bingegangen  wäre^  so  dasz  sie  rabig  atheniscbe  bnndes- 
genossan  blieben,  oder  als  ob  sie  von  Atben  mit  gewalt  zur  bondes- 
genossen scbaft  gebracht  worden  wftren,  wovon  aber  nichts  berichtet 
wird  und  wogegen  die  tributlisten  zu  sprechen  scheinen  (vgl.M.-Str« 
Aristopb.  s.  428  f.).  man  kann  hier  in  der  tbat  kaum  anders  als 
dem  Thuk.  eine  nachliissigkeit  schuld  geben ;  zu  einem  scbärfem 
tadel  aber  ist  die  sache  nicht  anc^ethan.  was  erullioh  VI  7,  3  f.  be- 
richtet wird,  kann  —  wenn  man  will  zusammen  niit  di  m  §  1  f.  er- 
zählten —  gleichfalls  bezeichnet  werden  als  im  allgemeinen  den 
Charakter,  wie  ihn  M.-Str.  behauptet,  tragend,  und  noch  viel  genauer 
passt  seine  behauptung  auf  die  notiz  von  dem  versuch  zur  Wieder- 
gewinnung von  Aiiipbipolia  VI  7,  9,  die  mitten  in  den  bericht  über 
Nikias  verstürkungsgesuch  eingeschoben  ist.*  alle  diese  stellen  (über 
V  83, 4t  wird  noch  besonders  zu  sprechen  sein)  haben  also  entweder  gar 
nichts  auffallendes  (V  31,  6.  32, 1,  auch  38, 4),  oder  sie  stehen  zwar 
etwas  nnvermittelt  im  tezt,  machen  aber  nicht  den  eindrack^  als  wolle 
derbistoriker  mit  solehennotizen  gewlssermassen  nur  seinbistoiisohes 
gewissen  berahigen,  ohne  ans  wirklich  etwas  zn  bieten  (so  M.-8tr. 
ao*  s.  467),  scheinen  mir  im  gegenteil  hervorgegangen  ans  dem  leb- 
haften interesse,  welches  Thuk.,  teils  weil  er  Thrakien  genan  kannte, 
teils  wegen  seiner  thrakisehenfam Iii en Verbindungen,  Ar  alles  hatte, 
was  in  diesen  gcgenden  vorgieng,  vielleicht  auch  aus  dem  umstände, 
dasz  er  gerade  hierüber  besonders  genane  Informationen  einsuzieben 
in  der  läge  war.  oder  könnten  nicht  einige  von  den  gegebenen  notizen 
ganz  gut  fehlen,  ohne  dasz  unser  bild  von  den  verhfiltnissen  wesent- 
lich geändert  würde?  das  gibt  allerdings  M.-Str.  auch  zu;  nur 
ineint  er,  das  gegebenn  bild  sei  eben  auch  falsch,  aber  yiAn^^  be- 
traehtet  - —  was  zwingt  uns  zu  einer  solchen  annähme?  eine  merk- 
wtirdige  art  von  historischem  gewissen  wäre  es  doch,  welches  sich 
damit  beruhigen  liesze  einige  ziemlich  unwesentliche  notizen  zu 
geben,  wirklich  wichtiges  aber  zu  verschweigen,  und  nehmen  wir 
das  an,  dann  müsten  wir  doch  jedenfalls  auch  glauben,  Thuk.  habe 
sich  bemüht  den  eindruck  der  lückeuhatLigküit  zu  verwischen,  also 
nicht  die  Itlcke  zwischen  V  35,  1  und  Y  82 ,  1  bestehen  lassen  (vgl. 
Glessen  einl.  sn  bd,  V  s.  4  f.).  als  nnterstUtzendes  moment  fttr  meine 
ansieht  glaube  ieb  auch  noch  anführen  sn  dfirfen,  dasz  in  der  ganzen 
partie,  welche  hier  in  betracht  kommt  im  interesse  desThnk.  — 
und  seine  darstellnng  erweckt  bei  unbefangener  betrachtung  den 
eindmck,  dasi  er  damit  nur  die  factisch  bestehenden  verhsltnisse 
wiedergibt  —  durchaus  die  Verhältnisse,  Verhandlungen  und  kämpfe 
im  Peloponnes,  speciell  bei  den  Argeiem,  im  Vordergrund  stehen, 
um  so  leichter  wäre  es  erklftriichi  wenn  er  an  sich  so  unbedeutende 
ereignisse,  wie  einige  der  vorgttige  in  Thrakien  doch  sind,  ganz 

*  äber  die  sonstigen  bedenken,  welehe  M.-Str.  gegen  diese  beiden 
letzten  stellen  erbebt,  wird  sjpiter  noch  das  nötige  vorgebraobt  wefden. 
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übergangen  bStte.  ein  einwand  läszt  aiofa  freiliob,  \rie  ich  nicht  veiv 
kenne,  gegen  meine  ganse  deduction  machen,  der  sehr  gewichtig  er- 
scheinen wirdf  wenn  man  wie  zb.  M.-Str.  tod  einer  ziemlich  pessi* 
mistischen  auffassung  der  historischen  objectivität  des  Thuk.  ausgeht, 
dt  r  über  im  gegenteiligen  fall  keine  jrrosze  Wirkung  machen  wird,  ich 
will  ihn  hier  vorlfiiifig  he-iprerlicn,  irotzdem  ich  mir  nicht  verbfhleii 
darf,  das7,  nu  ine  au>liilirunf,'t  n  bei  einer  andern  gesamtanschauung 
fiber  Thuk.  nicht  viel  eindruck  machen  werden,  da  sie  von  einer  vor- 
läufig festgehaltenen  günstigen  meinung  über  Thnk.  ausgehen  ,  und 
(lasz  eine  objectiv  sichere  entscheidung  sich  gar  nicht  geben  iäszt, 
ich  habe  mehrere  der  aus  Thrakien  berichteten  ereignisse  an  sich 
unbedeutend  genannt ,  und  dasz  dies  richtig  ist,  wird  wohl  ernstlich 
kaum  bestritten  werden;  aber  man  kann  allerdings  einwenden:  sie 
sind  docb  anderseits  wicbtig  als  sjmptome  des  rttckgangs  der 
atbenischen  macht  in  jenen  gegenden«  dieser  blieb  jedenfalls  dem 
Tbnk.  niebt  verborgen ,  er  moobte  fühlen  dass  die  rttcklftufige  be^ 
wegung  begonnen  babe,  seit  wfthrend  seiner  Strategie  Amphipolis 
verloren  gegangen  war;  aber  er  konnte  sieb  niobt  ent^Hessen  diese 
principielle  bedeutung  ausdrücklich  hervorzuheben  oder  auob  nnr 
durch  die  art  der  darsteUung,  vielleicht  durch  zusammenrücken  der 
jetst  anf  veracbiedene  oapitel  zerstreuten  berichte  den  gedanken 
daran  nns  nabe  au  legen»  aoeb  dasi  er  diese  dinge  nicbt  gans  Ter> 
schwieg,  gieng  aus  berechnung  hervor:  einerseits  vermied  er  da- 
durch den  Vorwurf  absichtlicher  lückenhaftigkeit,  und  dann  meinte 
er  vielleicht,  die  wirkliche  bedeutung  der  ereignisse  werde  seinen 
lesern,  auch  den  urteilsfähigen,  Ificbltr  veiborgen  bleiben  bei  einer 
so  verzettelten  art  der  darsteiiung  als  bei  einem  völligen  verschwei- 
gen von  dingen,  die  ihnen  ja  doch  bekannt  waren,  dasz  eine  solche 
argumentation  vielen  historikern  gegenüber  berechtigt  sein  würde, 
leugne  ich  durchaus  nicht  und  habe  schon  oben  gesagt,  dasz  eine 
jedeiiiiaun  überzeugende  Widerlegung  derselben  auch  für  Thuk. 
nicht  möglich  ist.  aber  abgesehen  davon  dasz  IV  108  die  bedeutung 
des  Verlustes  von  Amphipolis  klar  genug  hervorgehoben  wird,  mnss 
docb  darauf  bingewieeen  werden,  dass  andere  eridSrangsgrttndo  sieb 
mit  mindestens  gleiober  wahrsoheinliebkeit  denken  lassen;  einer  von 
ihnen,  nemlieb  des  Tbnk.  reges  Interesse  an  den  tbrskisehen  ▼erbSlt- 
nissen,  ist  sebon  oben  angedeutet  worden,  dasa  kommt  dass  solebe 
die  snsammenhSngende  daistellnng  fttr  unser  gefübl  störend  unter- 
brechende notizen  wie  hier  (die  doch  wohl  trotz  M.-Str.s  einwen- 
dungen  dagegen  [Aristopb.  s«  466  f.]  als  rest  der  alten  chronikartigen 
logograpbenmsnier  aufzufassen  sind)  sich  auch  in  sonstigen  partien 
finden,  wo  irgend  ein  bedeutsamer  complex  von  ereignissen  im 
mittelpunkt  des  Interesses  bei  dem  geschichtschreiber  und  dem  leser 
steht,  jener  aber  doch  sich  verpflichtet  fühlt,  andere  gleichzeitige 
kriegerische  oder  politische  Vorgänge  zu  erwähnen,  es  ist  dies  für  den 
gesamteindruck  und  die  Übersichtlichkeit  des  ganzen  bisweilen  ein 
nacbteil,  aber  ein  solcher,  der  bei  des  Tbnk.  annalistiscbem  prinoip 
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nicht  zu  vermeiden  war.  in  der  geschichte  der  sikeliscben  expedition 
findet  sich  allerdin<:fs  auszer  den  schon  erwähnten  zwei  stellen  nur 
noch  eine  verwandte  einschiebung,  nemlich  VI  95  (feindseligkeiten 
zwischen  Sparta  und  Argos;  vergeblicher  demokratischer  aufstand 
in  Thespiai):  denn  was  in  buch  VII  über  den  einfall  der  Pelopon- 
nesier  in  Attika  usw.  geaagt  ist,  wird  mit  dem  bauittgegenstand 
verknüpft  und  trägt  überhaupt  einen  andern  charakttji.  aber  hier 
ist  auch  das  intuiesse  in  ganz  unvergleichlicher  weise  auf  die  sikeli- 
scben Vorgänge  concentneit ,  mit  denen  die  argeiisch-poloponnesi- 
schen  ereignisse  sich  an  bedeutung  durchaus  nicht  messen  kOnnen. 
«ber  in  flbnUöher  weite  wird  III  99  ein  kuner  beriebt  Uber  die 
tbätigkeit  der  Athener  auf  Sikelien  (sommer  426)  eingeschoben 
«wischen  die  eitolische  niederlege  des  Demosthenes  und  den  dadurch 
herbeigefahrten  vergeblichen  spartanisohen  angriff  auf  Nanpaktos, 
und  nach  scbildenmg  dieses  angrifls  kehrt  Thvk,  wieder  natdi  Sike- 
lien zurück  und  erwfthnt  die  dortigen  Vorgänge  aus  dem  anfang  des 
winters  426/25  (c.  103).  ebenso  greift  er  IV  24  f.  auf  die  in  den 
ersten  capiteln  des  4n  buches  enfthlten  Vorgänge  in  Sikelien  zurück 
unter  strenger  Währung  der  chronologischen  folge  und  mit  Unter- 
brechung der  erzählung  von  den  Torgängen  in  Pylos  und  Sphakteria. 
allerdings  haben  wir  kein  bloszes  abruptes  einfügen,  sondern  es  ist 
eine  gewisse  Verbindung  geschatien,  indem  die  Syrakuser  und  Lokrer 
den  ^iiiLrriff  auf  die  athenische  flotte  wagen,  so  lange  ein  p^roszer  teil 
derselben  bei  Pylos  zurückgehalten  wird,  ähnlich  werden  IV  133 
noch  einige  kleinere  erei^isse  des  sommers  423  nachgeholt,  nach- 
dem vorher  yon  den  kämpfen  und  Unternehmungen  des  Brasidas  in 
Thrakien  und  Makedonien  Clio  rede  gewesen  ibtj  IV  134  wird  von 
tjiiiem  kämpf  zwischen  Manliueia  und  Tegea  aus  dem  anfang  deö 
winters  423/22  gesprochen,  und  dann  kehrt  die  erzählung  mit  0.136 
wieder  zu  Brasidas  surllck  und  berichtet  von  einer  Unternehmung 
desselben  gegen  Poteidaia,  die  gegen  ende  dieses  winters  fiel,  dh. 
die  anordnung  ist  streng  chronologisch,  das  streben  nach  ▼ollsttn- 
digkeit  in  besng  auf  kriegsereignisse  fOhri  übrigens  sogar  bisweilen 
woL  Botisen  Aber  dinge,  welche  mit  dem  pelop.  kriege  als  solchem  gar 
keinen  snsammenhang  gehabt  zu  haben  scheinen,  ich  erinnere  an 
die  notiz  über  den  kämpf  zwischen  Lokris  und  Pbokis  (V  32,  2), 
welche  sogar  in  Einern  sats  mit  der  rttckfuhrung  der  Delier  gegeben 
wird,  obgleich  sie  damit  gar  nichts  zu  thun  hat.  wir  sehen  aus  einer 
durchmusterung  der  hauptstellen,  wo  solche  einschiebsei,  zunächst 
ao  weit  sie  mit  den  thrakisch-makedonisohen  dingen  nicht  zusammen- 


6  Gwiklinski  freilich  (Hermes  XII  8.  80—79)  glaubt  sich  unter 
anderm  «Inrch  die  srt,  wie  die  stellen  über  ereipnisse  im  eigentlicheu 
Oriechenland  in  die  g«ächichte  der  sikelischen  expedition  einp^escbobeo 
sind,  ra  der  naoh  meiner  meinang  veifehlten  faTpothese  berechtigt,  dsss 
die  geschichte  dieser  expedition  ursprünglich  ein  besonderes  werk  ge- 
bildet  habe  nnd  erst  nachtrigUcb  In  die  geacbichte  des  pelop.  krieges 
eingeschoben  worden  sei. 
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h^np'en,  sieb  findon,  dasz  sie  mit  Vorliebe  an  den  anfang  oder  ans 
ende  des  abscbnitts  über  die  betreffende  kriegsperiode  gestellt  wer- 
den —  die  entöcbeiduDg  für  das  eine  oder  andere  erfolgt  offenbar 
nach  cbroDologiscben  rücksiebten  —  und  das/.,  wenn  sie  sich  an 
andern  stellen  finden  (vgl.  VI  96.  HI  99),  man  aus  den  werten  des 
Schriftstellers  selbst  entnehmen  kann,  wie  ihre  einroibung  an  der  be- 
treffenikii  stelle  durch  eine  noch  genauere  rücksichtnabme  aui  die 
chronologiöche  folge  ^ev  ereignisse  herbeigeführt  worden  ist.*  — 
Dieselbe  bemerkung  gilt  nun  auch  für  die  stellen  über  tbrikiaeh- 
makedoniscbe  Terhtitnisse,  so  weit  sie  Oberbaupt  den  Charakter  sb- 
geriseeiier  notisen  tragen*  die  notis  Y  35,  1  steht  am  ende  der  ein- 
fach historischen  erzKhlung  der  ereignisse  des  sommers  421;  was 
daranf  folgt  gibt  nur  noch  eine  allgemeine  Charakteristik  des  zwi- 
schen krieg  und  frieden  schwankenden  sustandes.  die  notizenartigen 
bericlite  Y  38,  4  u.  Y  39,  1  sind  offenbar  genau  chronologisch  ein« 
geftlgt:  denn  Y  39,  2  Wart  der  schriftsteiler  mit  fiCTOi  bk  TaOra  fort» 
die  bemerkung  Y  82 ,  1  steht  wieder  am  anfang  des  berichts  über 
den  Sommer  41 7,  erfüllt  also  beide  bedingungen.  dieepisode  VI  7, 3  f. 
findet  sieb  am  ende  des  winters  416/15  und  gehört  nach  denschlusz- 
Worten  zu  urteilen  auch  genau  dabin ;  ebenso  ist  die  stelle  VII  9 
(ende  des  sommers  114)  oflenbar  cbronologiscb  eingeordnet,  mit 
andern  werten:  eine  genauere  betrachtung  zeigt,  dasz  die  eingestreu- 
ten tbi  ukisclien  notizen  keinen  gegensatz  zur  sonstigen  art  de«(  Thuk. 
bilden,  nur  deshalb  tritt  uns  an  den  betrelleuden  stellen  des  5n  bucbs 
sein  streng  chronologisches  princip  so  auffallend  entgegen,  weil  ab- 
gesehen von  dem  beriebt  über  die  sikelische  expedition  nirgends  üO 
wie  hier  das  Interesse  sich  eiue  lange  reihe  von  capiteln  hindurch 
fast  ausschlieszlicb  auf  einen  bestimmten  complex  von  ereignissen 
concemtriert,  während  bei  dieser  expedition  selbstt  die  ja  anch  die 
krftfte  der  kriegfOhrenden  mfichte  an  sich  schon  ganz  aosierordent* 
lieh  in  ansprach  nahm,  die  concentriernng  des  interesses  eine  so 
starke  ist,  dass  andere  dinge  fast  gar  nicht  erwähnt  werden  (wo  es 
aber  geschieht,  lOgen  sie  sich  der  anfgesisllten  norm),  wenn  dem 
aber  so  ist,  so  haben  wir  zunächst  gewis  keine  veranlassung  hinter 
dieser  art  der  darstell ung  in  einem  einzelnen  falle  besondere  motive 
zn  suchen,  endlich  darf  wohl  noch  ein  nicht  unwichtiger  punkt  zur 
Verteidigung  des  Tbak.  gegen  den  vorwarf  des  thrakischen  Schwei- 
gens erwähnt  werden :  er  ist  offenbar  auch  hier  viel  vollständiger 
als  Diodoros,  welcher  zb.  von  dem  thrakischen  feldzng  des  Brasidaa 
(Thuk.  IV  124^28)  überhaupt  nichu  sagt. 

*  die  vorliefrende  arbeit  wftr  schon  abi^eblossen ,  ehe  M.-Str3 

artikel  jahrb.  1883  s.  577  ff.  u.  C57  ff.  erschien,  es  ist  mir  aogrenblii-k- 
lieh  nicht  möglicli  Hilf  alle  seine  chronologischoii  erörterungeu  ein- 
zug(dbeB.  nur  so  viel  will  ich  hemerkeu,  dasz  in  der  uri,  wie  II  24  ff. 
die  ersählaog  geordnet  ftt  (vgl.  so.  t.  667  ff.),  doeh  wenigstens  teil- 
weise  dasselbe  princip  erkennbar  erscheint,  welclies  ic-h  oben  aufgestellt 
habe,  für  die  wirklich  notisenartigen  stellen  halte  ich  jedeofAlls  meine 
behauptuug  aufre«dit. 
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Im  sasammeDbange  mit  diesen  thrakiecben  etelleii  musz  nocb 
ein  anderer  ptmkt  behandelt  werden ,  ans  welcbem  H.-8tr.  acbwere 
vorwürfe  gegen  Tbuk.  wegen  seiner  angeblieb  darcbaaa  lückenhaften 
und  daher  irreleitenden  darstellung  herleitet,   es  handelt  sieb  um 
die  y  83,  4  erwähnte  blokierang  von  Makedonien  (winter  417/16) 
oder  eigentlich  nm  die  art  wie  dieselbe  begründet  wird,  als  zweiter 
hanptgrund  dieses  Unternehmens  wird  angeführt,  dasz  des  Perdikkas 
Ireulosigkeit ,  sein  ausbleiben  (denn  etwas  der  art  musz  in  örrdpav- 
Toc  stecken)  vor  allem  das  unterbleiben  eine?  schon  vorbereiteten 
kriegszugs  der  Athener  gegen  die  Obf^lkidior  und  Amphipolis  ver- 
anlaszt  hatte,  nun  Fchoint  es  mir  ganz  unbestreitbar,  dasz  die  text- 
worte  TTapacK€uacajLitvujv  auTa>v  cipaiidc  ö^eiv  usw.  nur  auf  einen 
beabsichtigten  feldzng  gegen  Amphipolis  gehen  können,  aus 
der  bekannten  inschrift  kann  nichts  entschieden  werden :  denn  hier 
wird  zwar  von  einer  zablung  an  Nikias  um  diese  zeit  berichtet, 
jedoch  ohne  dasz  gesagt  wird,  ob  er  schon  nach  Thrakien  ab- 
gegangen war.  der  nachweis  ana  dem  ansdmok  dndpavTOC  aber, 
wie  ihn  lf«*^tr«  a.  459  yereacbt,  ist  ftneserat  nnsiobeir:  denn  1)  kommt 
das  wort  in  der  bier  supponierten  bedentung  bei  Tbnk.  aonst  nicbt 
Tor,  also  ist  vielldiobt  eine  textverderbnis  anzunehmen.  2)  selbst 
wenn  wirklieb  diese  bedentnng  vorliegt,  sind  wir  immeir  noöb  nicbt 
gmwnngen  zn  glanben,  dasa  aneb  die  Athener  schon  den  marsch  an- 
geftreten  hatten,  wenn  M.-Str.  das  völlige  schweigen  des  Tbuk.  über 
die  art,  wie  denn  die  von  ihm  als  wirklich  unternommen  betrachtete 
ezpedition  verlaufen  sei,  als  nicht  beweisend  ansieht,  so  heiszt  das 
wahrhaftig  den  sats,  dasz  das  argumentum  e  silentio  meist  bedenk* 
lieh  ist,  in  einer  weise  anwenden,  die  erst  gestattet  wäre,  wenn  dem 
Thuk.  bedeutende  verstösze  in  ähnlichen  dingen  wirklich  nachge- 
wiesen wären,   wir  haben  aber  alle  angeblichen  beweise  dafür,  so 
"weit  sie  bisher  geprüft  wurden,  als  nichtig  erkannt,    und  ganz 
nichtig  ist  auch  der  aus  Plut.  vergl.  des  Nikias  u.  Crassus  c.  3  (c.  5 
bei  M.-Str.  ist  druckfehler)  hergeleitete  angebliche  beweis  dafür, 
dasz  der  zug  wirklich  unternommen  ward,  denn  1)  ist  Plutarch  nicht 
zuverlässig  genug,  lij  kann  daselbst  möglicherweise  auf  dinge,  von 
denen  sonst  keiue  nacbricht  auf  uns  gekommen  ist,  angespielt  wer- 
den, und  3)  kann  Plntarch  recht  wohl  an  den  beabsichtigten  zug 
von  417  gedacht  haben;  ja  dies  scheint  mir  geradezu  das  wahrscbein- 
lidiste.  denn  warum  soll  sieb  Kikias ,  als  er  Ton  der  trenlosigkeit 
des  Perdikkas  erfuhr,  nicbt  schon  in  Athen  ?or  ihm  geftt^htet 
biben?  stimmt  das  nicbt  mit  des  Tbuk.  scblnszworten  iroX^fitoc 
oihr  f(v?  konnte  Nikias  nicht  mit  recht  erwarten,  dasz  Perdikkas, 
wenn  er  einmal  die  yersprocbene  bilfe  yersagte,  geradezu  zu  den 
feinden  der  Athener  übertreten  würde?  ist  nicht  gerade  dann  der 
rhetorische  parallelismus  in  diesen  emphatischen  werten  des  Plutarch 
am  besten  gewahrt?  also  auch  hier  ist  es  nichts  mit  dem  Vorwurf 
der  snppressio  veri.  welchen  zweck  sollte  sie  auch  haben? 

Ilm  aber  mit  den  thrakisch-makedonischen  Verhältnissen  ein  für 
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allemal  aufzuräumra,  wSre  noch  Uber  die  schon  oben  beiläufig  er- 
wähnten stellen  VI  7,  3  f.  u.  VII  9  etwas  ausführlicher  zu  sprechen: 
denn  beide  findet  M.-Str.  Ts.  4f>4  f.)  sehr  merkwürdig-,  die  zweite 
absolut  unverätUndlich.  aluer  ich  glaube,  wir  können  un»  ziemlich 
kurz  darüber  fassen:  denn  eü  dürfte  sich  n;iebwei-;en  lassen,  dasz 
auch  hier  die  vorwürfe  M.-Str.s  einer  genügenden  bu^nündung 
durchaus  entbehren,  ehe  ich  zu  den  beiden  stellen  selbbt  komme, 
will  ich  beiläufig  eine  damit  /usammenhängtiidü  aache  erledigen, 
auf  Welche  M.-Str.  s.  464  nur  m  einer  parenthese  zu  sprechen 
kommt:  die  Zahlung,  welche  im  j.  417/16  an  die  athenischen  Stra- 
tegen in  Thrakien  geschah.  M.-Str.  findet  ee  offenbar  nicht  in  der 
ovdnnng,  daes  wir  bei  Tbak.  wa  der  thStigkeit  dieser  stimtegen 
niehte  leeen  (er  sagt:  Mm  80iiiiiier416  tiefee  eobweigen  ttbar  den 
kriep  gegen  Perdikkae  und  llberhaiipt  über  Thrakieii')*  aber  das 
wttrde  doeb  dnrcbaas  niobt  wunderbar  Bein,  wenn  aie  eben  nichts 
wichtiges  thaten.  jedsdb  ist  sa  bemerken,  dass  gerade  sie  es  gewesen 
sein  werden,  welche  die  blokade  von  Makedonien  geleitet  haben,  nun 
so  VI  7, 3  f.  darin  kann  ich  zun&cfastabsolnt  nichts  auffallendes  finden* 
denn  Thnk.  berichtet  ja  nur  1)  von  der  fortsetzung  der  feindselig- 
keiten  gegen  Perdikkas  im  februar  415,  die  doch  gewis  nichts  wun- 
derbares hat,  und  fügt  2)  hinzu,  dasz  die  Chalkidier  trotz  der  auf- 
forderung  der  Lakedaibionier  sich  nicht  geneigt  ^eiijflen  ihren 
Waffenstillstand  mit  Atlien  aufzugraben  \irtd  den  Perdikkas  /u  uiiter- 
sttltzen,  was  doch  auch  nicht  auffallend  ist.  ich  musz  also  gestehen, 
dasz  ich  den  verwunderten  ausruf  M.-Str.s  ^was  ist  inzwischen  ge- 
schehen? das  ist  schon  rätselhaft  genug!*  einfach  nicht  verstehe: 
denn  damit  das  hier  berichtete  eintreten  konnte,  luauchte  doch  in 
den  vtjriiältnissen  sich  ubiolut  nichts  geändert  zu  haben,  offenbar 
schwieriger  liegi  die  sache  nun  allerdings  bei  der  zweiten  stelle 
VII  9.  68  ist  ganz  unbestreitbar,  dasz  wir  hier  eine  Idcke  in  der 
ersllhituig  des  Thuk.  haben,  in  der  letsten  stelle,  wo  er  von  Per- 
dikkas sprach  (eben  VI  7),  fanden  wir  diesen  als  feind  der  Atheseri 
an  unserer  stelle  dh.  ende  sommers  414  ist  er  wieder  sn  den  Athenern 
übergetreten :  denn  wir  lesen  bei  Thnk, ,  dass  er  den  athenischen 
Strategen  Enetion  bei  einer  allerdings  yezgebliehoi  nntemehmnng 
gegen  Amphipolis  nntersttttst  habe,  dabei  Termissen  wir  eine  aus- 
drackUche  angäbe  der  zeit,  in  welcher  dieser  neae  partei Wechsel, 
der  an  sich  ganz  in  der  art  des  Perdikkas  ist,  erfolgte,  und  der  gründe 
ifrelcbe  dasu  führten.  Classen  (zu  VII  9)  m^g  wohl  recht  haben, 
wenn  er  meint,  derselbe  sei  erfolgt,  um  den  fortwährenden  angriffen 
durch  die  Athener,  gegen  welche  er  vergebens  von  Sparta  und  den 
Chalkidiern  Unterstützung  gehofft  hatte,  ein  ende  zu  machen;  aber 
etwas  gewisses  läszt  sich  nicht  sagen.  ^   doch  dies  berechtigt  uns 


auch  WVischer  in  seiner  monot:ra]*]iie  'Perdikkas  II  könig  von 
^fakcdonien'  (kleine  schnften  I  8.  839 — 71),  besonders  269  f.  vermag 
oicbts  darüber  beiaabringen. 
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noch  nicht  dem  Tbnk.  eine  suppressio  vcri  ▼onawerfen.  wenn  ihm 
ane  persönlichen  grOnden  daran  lag  über  diese  dinge  möglichst 
wenig  xn  sprechen,  wamm  imterliesz  er  nicht  die  ganze  notiz ,  da 
das  uBternehmen  gegen  Amphipolis  doch  erfolglos  war,  und  da  oben- 
drein in  dieser  partie  das  ganse  ioteresse  jedes  lesers  sich  doch 
nnturgemäsz  auf  sikelische  vorgfinge  richtet?  mir  scheint  im  gegen- 
teil  diese  stelle  ein  schlagender  beweis  zu  sein  fflr  das  rege  interesse» 
welches  Tbuk.  gerade  an  den  tbraki^cben  vorgingen  nahm,  wäre 
die  behauptun^,  er  habe  eine  nVineigTing  f:rehabt  von  diesen  dingen 
zu  sprechen,  richtig',  so  müste  er  frurade  die  erwähnung  von  Amphi- 
polis so  viel  wie  möglich  vermieden  haben.  (5as2  er  aber  so  kurz 
über  die  sache  hrnweg-r^ebt,  erklärt  sich  vielleicht  aus  dem  be- 
streben möglichst  bald  wieder  zu  den  sikelischen  ereignissen  zurück- 
zukehren, auch  darf  man  nicht  vergessen,  das/  es  auch  bei  buch  VII 
zweifelhaft  ist,  ob  Thuk.  schon  allen  teilen  die  letzte  feile  hat  an- 
gedeihen  lassen,  freilich  eine  stelle  existiert  noch,  die  man  anführen 
konnte,  am  daraus  Thak.  anTollstftndigkeit  betrefifo  der  thnüdscben 
dinge  sn  folgern,  wir  lesen  nemlich  bei  Plotarch  im  Nikias  6:  ^Xop€ 
hk  (Nttciac)  Kol  icoXXÄ  täv  in\  BpdKric  d9€CTi(iTttiv  leal  irpoai- 
ti^TCTO,  wfthrend  bei  Thuk.  von  des  Nikias  thaten  in  diesem  lande 
nnr  die  einnähme  von  Mende  (IV  130)  und  die  einschliessang  von 
Skione  (IV  132)  erwShnt  werden,  aber  auch  diese  dilferens  vermag 
mich  nicht  saM.-Str.s  ansieht  zu  bekehren :  denn  wenn  wir  bedenken, 
ein  wie  nngenaoer  Schriftsteller  Plntarch  vielfach  ist  und  dasz  der 
sweck  der  gansen  stelle,  aus  welcher  ich  oben  einige  Worte  angefahrt, 
eine  snsammenfassende,  möglichst  gÜDStige  Schilderung  der 
kriegerischen  erfolge  des  Nikias  zu  geben,  gerade  einen  solchen 
mann  leicht  zu  einir  starken  übertreil>nn<^  veranlassen  konnte;  end- 
lich wie  unwahrscheinlich  <*s  ist  .  da-z  Tliiik.  «gerade  bei  diesem  von 
ihm  doch  so  sehr  geschätzten  manne  bedeutende  thaten  Übergangen 
haben  sollte,  so  werden  wir  auf  Plutarcbs  werte  kein  gewicht  legen, 
etwas  richtiges  scheint  mir  nur  insofern  in  M.-Str.s  ausführungen 
zu  liegen,  als  ich  allerdings  auch  glaube,  dasz  die  meisten  historiker 
die  unthiitigkeit  der  Athener  in  Thrakien  für  schlimmur  halten,  als 
sie  in  der  that  war.  aber  des  Thuk.  darstellung  zwingt  uns  dazu 
gar  nicht,  ihm  ist  also  auch  kein  Vorwurf  su  machen,  übersehen 
oder  wenigstens  nicht  genügend  gewürdigt  wird  dabei  vor  allem  die 
stelle  IV  108 ,  6,  wo  er  berichtet,  daas  lUe  Athener  sofort  nach  der 
wegnähme  von  Amphipolis  truppen  nach  Thrakien  absandten  die  ä 
ÖXiTOu  Kai  hf  X€i|uiivt:  denn  hier  erschemt  ihr  vorgehen  doch  offen- 
bar als  gans  vemttnftig. 

Wir  kommen  jetzt,  nachdem  dieser  mehr  principielle  pnnkt  er* 
ledigt  ist,  zn  einzelheiten  von  verschiedener  Wichtigkeit»  von  denen 
M.*Str.  behauptet,  sie  seien  von  Thuk. mit  unrecht  ttbergangeui  und 
können  schon  mit  mehr  Zuversicht  erwarten »  dasz  auch  diese  vor- 
würfe sich  als  unberechtigt  herausstellen  werden,  aber  freilich  darf 
uns  diese  xuversicht  nicht  abhalten  jeden  einxelnen  ML  sorgfUtig 
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und  ohne  voreingenommenlieit  so  prüfen,  da  behauptet  denn  M.-Str. 
zunächst  (a.  674  anm.)  —  ohne  mit  ansdrilGklichen  Worten  dem 
Tbuk.  aus  dieser  Unterlassung  einen  Vorwurf  zu  machen,  wenn  auch 

im  ton  eine  gewisse  animositit  durchklingt  —  es  seien  offenbar 
nach  dem  stürze  des  Perikles  neue  friedensverhandlangen  zwischen 
Athen  und  Sparta  angeknüpft  worden,  von  denen  Tbuk.  nichts  be- 
riebt o.  Diodor  XII  45  ae.  spricht  allerdings  von  solchen  Verhand- 
lungen und  ISs/t  durch  ihr  mislingen  die  umstitninung  der  Atlieiier 
eintreten,  wiihreiid  nach  Tbuk.  II  Ö8  u.  65,  1  —  1  die  Verhandlungen 
früher  fallen  und  die  urabtimmunEr  sich  mehr  allmählich  vollzieht, 
an  sich  ist  natürlich  beides  denkbar;  aber  wer  die  flöchtige  art 
Diodors  kennt,  der  wird  zugeben,  dasz  wir  aucli  hier  das  recht  haben 
uns  an  Thuk.  zu  halteii,  zumal  Diodors  darstellung  doch  oehr  wie 
ein  verfehlter  pragmatisierungsversncb  aussieht.  M.-Str.  meint,  der 
abbroob  dieser  nenen  Verhandlungen  nnd  damit  sngleieh  die  rebabi- 
litation  des  Perikles  seien  herbeigeführt  worden  dnrch  das  II  67  be* 
richtete  aufgreifen  der  peloponnesischen  gesandtschaft  an  den  Perser* 
kdnig;  dass  dem  so  sei,  dagegen  spritohe  hei  Thnk.  ansdrttckUch 
nichts,  wohl  aber  spriohen  viele  erwignngen  dafOUr  und  des  Thuk. 
schweigen  beweise  nichts,  nach  meiner  ansieht  steht  die  sache 
folgendermascen:  1)  recht  hat  M.-Str.  mit  seiner  behanptung,  dass 
die  Worte  oötc  7rp6c  touc  AaK€6al^ov^ouc  ^ti  Ittchttov  nicht  gegen 
seine  ansieht  angeführt  werden  durften:  denn  in  der  tbat  Hegt  gar 
kein  gmnd  vor  sie  irgendwie  auf  die  zeit  nach  dem  stürze  des  Peri- 
kles mit  zu  beziehen.  2)  recht  hat  er  auch,  wenn  er  meint,  es  würde 
ganz  nfiiürlioh  sein,  wenn  die  Athener  nach  dem  rücktiitl  des 
grozsen  Staatsmannes  die  frühern  frieJensverhandlungen  wieder  auf- 
genommen hätten,  aber  das  beweist  doch  nicht,  dasz  sie  es  wirklich 
gethan  haben,  und  die  'vielen  andern  dinge,  welche  positiv  dafür 
sprechen*  hat  er  leider  anzuführen  unterlassen,  endlich  aber  — 
und  das  scheint  mir  die  hauptsache  —  ist  das  schweigen  des  Thuk. 
doch  wohl  ein  schwerwiegender  gmnd  gegen  eine  solche  annähme, 
80  lange  diese  nicht  durch  wirklich  durchschlagende  momente  not- 
wendig gemacht  wird,  auch  kann  ich  es  nicht  gerade  wahrscheinlich 
finden,  dasz  die  Lakedsimonier  nnd  ihre  peloponnesischen  verbfin- 
deten gerade  sn  einer  zeit,  wo  Unterhandlungen  mit  Athen  statt- 
fmden,  gesandte  nach  Persien  geschickt  haben  sollten,  noch  weniger 
aber,  dasz  sie  in  einem  solchen  momente  versucht  haben  sollten  den 
Sitalkes  von  der  verbindnng  mit  Athen  zu  sich  herüber  zu  ziehen, 
und  wenn  ich  die  sache  schon  an  sich  nicht  wahrscheinlich  finde,  so 
wird  sie  mir  durch  die  darstellung  des  Thuk.  I  66,  4  ganz  un- 
glaublich, es  ist  ja  richtig,  dasz  dadurch  M.-Str.s  annähme  nicht 
direet  unmöglich  gemacht  wird,  aber  wir  würden  doch,  wenn  wir 
diesem  gelehrten  folgen,  gezwungen  sein  dem  Thuk.  nicht  nur  die 
verschwein^ung  wichtiger  thatsachen,  sondern  eine  absichtliche 
irrefUhrung  des  lesers  vorzuwerfen,  denn  er  führt  ja,  wie  schon  er- 
wähnt, aus,  dasz  der  meinungsumschwung  ganz  allin&hlioh  gefichah» 
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indem  der  einzelne  Uber  die  persOnliehen  naehteile,  welche  ihm  der 
krieg  brachte,  nach  und  nach  rahiger  zu  denken  und  damit  zugleich 
den  audzerordentlicben  vorteil ,  den  der  staat  als  ganzes  von  der  lei- 
tnng  des  Ferikles  gehabt,  wieder  unbefangener  so  würdigeu  begann 
(auf  die  von  Flut.  Per.  37  angeführten  motive  wird  nicht  ?iel  ge- 
wicht zu  legen  sein). 

Was  ferner  die  ausfObrungen  s.  673  ff.  über  die  gefabr  betrifft, 
in  welche  die  atbeniscbe  flotte  unter  Phormion  durch  das  lange  ver- 
weilen der  ihr  zu  bilfe  gesandten  scbiffe  fiiif  Kreta  kam,  so  haben  sie 
entscliiedeu  viel  bestechendes,  und  ich  bin  neigt  in  ihnen  ein  gutes 
teil  wubrbeit  /u  vermuten.  dayzThuk.der  ansieht  war,  diese  zögerung 
sei  eine  ganz  ungehörig  lange  und  verwerfliche  gewesen,  scheint 
auch  mir  nach  seinen  worten  (II  85,  6)  klar,  selbst  dannnocb^  wenn 
man  mit  Classen  iin  cxvcjuoiv  küi  als  glossem  belrachlet.  iienn  €Vc»ia- 
Tpißeiv  hat  überall,  wo  es  bei  Thuk.  vorkommt  (II  18,  2.  III  29,  1. 
Y  13, 2.  Vn  81,4),  den  einn  nicht  bloes  des  'erfolglosen  yerweilene', 
wie  Claaaen  sagt,  db«  es  wird  damit  nicht  bloss  negati?  der  mangel 
eines  erfolgs  bezeichnet;  sondern  ee  liegt  immer  noch  ausserdem 
darin,  dasz  dieses  erfolglose  verweilen  zogleieh  für  irgend  etwas 
anderes  positiv  bedenklich  war  oder  schädlich  wirkte.*  man  kdnnte 
sagen ,  dies  beweise  fftr  unsere  stelle  nichts :  denn  in  dem  wori  an 
sich  liege  diese  prägnante  bedeutung  nicht  und  sie  sei  auch  durchaus 
nicht  in  der  griechischen  litteratur  überhaupt  durchgeführt,  diese 
beiden  gegengründe  sind  richtig,  aber  sie  können  mich  nicht  be- 
wegen für  Thuk.  von  meiner  ansieht  abzugehen,  auch  sonst  läszt 
sich  ja  eine  solche  Verengerung  der  bedeutung,  wodurch  dieselbe  zu- 
gleich eine  gröszere  priignan^i  bekommt,  vielfach  beobachten,  und 
die  Sache,  um  welche  es  sich  bandelt,  ist  wahrlich  dazu  angethan, 
dasz  Thuk.  seine  misbilligung  wenigstens  deutlich  durchmerken 
liesz,  wenn  er  sie  auch  nicht  ganz  ausdrücklich  zu  erkennen  gibt, 
diese  still) muug  des  Thuk.  scheint  mir  aber  schärfer  hervorzutreten, 
wtim  wir  die  textüberlieferung  beibehalten,  also  so  weit  hat  M.-Str, 
wohl  recht,  schwerer  ist  diu  entscheidung  darüber,  ob  wirklich 
parteirücksichten  hier  die  nennung  des  Strategen  (dasz  ein  solcher 
die  zwanzig  schiffe  befehligte,  scheint  auch  mir  in  hohem  grade 
wahrscheinUcb) ,  den  er  ftür  orteilslfthige  scharf  genug  getadelt  hat, 
verhinderten«  es  kann  jazafall  sein,  ol^leicb,  wie  wenigstens  M.-Str. 
behauptet  (selbst  nachgeprüft  habe  ich  nicht),  ähnliches  in  den  vier 
ersten  bOchem  sonst  nicht  vorkommt;  aber  der  verdacht  der  absieht^ 
lichkeit  liegt  auch  mir  nahe  genug,  indes  eine  schwere  Verletzung 
der  historischen  Wahrheitspflicht  könnte  man  darin  kaum  erblicken, 
das  bild  der  kriegerischen  ereignisse  ist  auch  ohne  die  namens- 
nennung  klar  und  war  es  ttkr  gebildete  zeii^nOssische  leser,  die  ja 

^  für  ^vbiaTpCßeiv  (II  18,  2  u.  II  86,  6  in  Verbindung  mit  xpövov) 
würde  al«o  da«,  was  LHerbst  (Pbilol.  XXIV  s.  633)  für  burrptßciv  xp6voy 
Dachgewieseu  hat,  die  bedeutung  'die  seit  unn&ts  verbrauchen',  in  noch 
erhöhtem  grade  gelten. 
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leicht  zwischen  den  feilen  das  fehlende  ergänzten,  erst  recht,  also 
alles  in  allem  genommen  halte  ich  es  fttr  recht  wohl  möglich,  dass 
Thuk.  aas  rückzieht  aof  die  aristokraien;  deren  häupter  ihm  doch 
jedenfalls  politisch  und  persönlich  sympathischer  waren  als  die  der 
demokratischen  partei,  den  namen  des  mannes,  der  diese  verwerfliche 
Zauderpolitik  betrieb,  verschwieg  und  die  ganze  darstellung  so  ein- 
richtete, dasz  rmivH  leser  wirklich  meinen  konnten,  alle  Bchnid  habe 
an  den  witterungsvei  luilnns.^en  crelegen.  der  Vorwurf,  den  man  des- 
halb dem  Thuk.  machen  kann,  wird  um  so  geringer  erscheinen,  wenn 
man  mit  WKoscher  (leben  des  Thuk.  s.  180  ff.)  annimt,  dasz  er  zu- 
nächst für  sich  und  damit  für  gleichgestimmte  schrieb,  völlig  ver- 
zichtend auf  den  beifall  des  groszen  haufcns,  dasz  er  nicht  das  sein 
wollte,  was  wir  einen  populären  geschichtschreiber  nennen  wttrden, 
jedenfalls  werden  wir  durch  Thuk.  immer  noch  weit  besser  über  den 
wirklichen  gang  der  dinge  aufgeklärt  als  dareh  Diodor  XII 48.  denn 
des  letztem  darstellung  erweckt  die  meinnng,  die  atiicAieche  flotte 
sei  einfach  zo  spSt  von  der  heimst  abgesegelt,  aber  dann  direct  nach 
Naopaktos  gefahren. 

Endlich  würden  hier  noch  M.-Btr.8  ansführungen  (Thnky- 
dideische  Forschungen  s.  105  f.)  zu  erwtthnen  sein,  er  behauptet  an 
dieser  stelle,  Thuk.  habe  mehrfach  diplomatische  Verhandlungen  von 
grosser  Wichtigkeit  in  einer  unerlaubt  korsen  weise  behandelt  (als 
beispiel  führt  er  an  IV  41  die  Verhandlungen  zwischen  Sparta  und 
Atbpn  rrlpich  nachdem  die  Spartiaten  auf  Sphakteria  eingeschlossen 
worden  waren),  weil  solche  dinge  ihm  nicht  in  seine  'martiali&ch- 
didaktibilie  epopöo'  gepasst  hJitfpn.  ich  musz  sagen,  dasz  ich  dieser 
auffassunp  des  Thuk.  werke,^  nur  eine  sehr  beschränkte  wahrbeit  zu- 
erkennen kann,  es  gibt  doch  wahrlich  stellen  «^'enug,  wo  Thuk.  uns 
gerade  ins  getriebe  der  diplomatischen  Verhandlungen  recht  genau 
einführ L:  ich  erinnere  an  einen  groszen  teil  des  5n  buches.  ich  bin 
überzeugt,  daaz  M.-Str.  auch  m  bezug  auf  unsere  bifallu  irrt,  gewis 
möchten  wir  gern  genaueres  über  die  forderungen,  welche  die  Athener 
damals  stellten,  wissen;  aber  wir  kOnnen  doch  nicht  behanpten,  dasz 
es  eine  Terletinng  seiner  pflicht  als  historikers  bedeutet,  wenn  Thnk; 
nicht  nSher  darauf  eingeht.* 

Damit  wftren  die  haoptTorwUrfa,  welche  M.-Str.  gegen  Thuk. 
wegen  absichtlich  Itlckenhafter  darstellung  der  kriegerischen  und 
Überhaupt  äusseren  verhlltnisse  yorbringt,  erledigt,  und  swar  in 
einer  weise,  dasz  wir  nichts  gefunden  haben,  was  uns  nötigte  an  der 
hShern  Wahrhaftigkeit  seiner  darstellung,  welche  auch  tendensiGse 
weglassungen  yerbietet,  su  xweifeln. 

'  idb  verweise  hier  noch  auf  die  mir  erst  nachträglich  zu  gesiebt 
gekommenen  schönen  «Qsftthrangen  von  LHerbst  im  Pnilol.  XLII  8.626 
— 768;  auf  die  vorliegende  frage  beziehen  sich  i,  675  ff.,  auf  U.-Str.s 
Thuk.  forscbniigtn  ttberhaapt  s.  669—726. 
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U.  INNERE  VERHÄLTNISSE. 

Bs  bleibt  nun  noch  das  gebiet  übrig,  auf  welchem  nach  M.-Str.  die 
bauptsSoblichsten  unterlasstmgssttiideii  des  Thuk.  liegen,  das  gebiet 
der  inDern  poliük  und  der  gesamten  innem  politischen  Verhältnisse 
Athens,  wir  mttssen  nns  also  zu  einer  betrachtnng  dieser  seite  seines 
Werkes  wenden,   aber  ehe  wir  dies  tbun  ,  wird  es  nötig  sein  etwas 
genauer  zu  untersuchen ,  von  welchem  Standpunkt  aus  wir  —  wenn 
anders  wir  gerecht  sein  wollen  —  die  urt,  wie  Thuk.  die  Innern  Vor- 
gänge der  athenischen  geschieht e  die- er  zeit  bebandelt,  zu  betrachten 
haben,    erinnern  wir  uns  an  die  ;lTltVLn^,^- werte  des  ganzen  Werkes 
GouKubibnc  'ABr]vaioc  Huvefpaipe  tuv  ttöX€)hov  tOuv  TTeXo- 
TTOVVTiciujv  Kcti  'A9r|vaiuuvujc€7ToX^f-nicav  irpoc  dXX/|- 
XoüC,  so  kann  es  niemandem  zweifelhaft  sein,  dasz  er  eben  nur  eine 
kriegsgescli  ich  te,  keineswegs  eine  gescbichte  Athens 
zur  zeit  des  peloponnesiohen  kriegs  hat  geben  wollen,  wir 
werden  ftlso  lasierst  bescheiden  in  onsem  ansprtlcben  auf  mittei- 
lungen  ans  dem  innem  leben  Athens  (selbst  aus  dem  politischen,  noch 
mehr  aber  ans  dem  socialen  and  kflnstlerisch-litterarischen  leben} 
sein  müssen;  wir  werden  den  Torwnrf  einer  ans  nnbereohtigten,  snb- 
jectiTen  beweggrttnden  henrorgegaagenen  nnvollstftndigkeit  nur  da 
-erheben  können,  wo  ein  wenn  auch  nnr  kurzes  eingeben  auf  die 
innem  Verhältnisse  n9tig  gewesen  wäre ,  um  ein  wirklieh  richtiges 
Verständnis  der  äussern,  vor  allem  der  kriegerischen  Vorgänge  zu 
ermöglichen;  keineswegs  aber  da,  wo  nachweislich  an  sieb  vielleicht 
sehr  wichtige,  jedoch  für  den  gang  des  krieges  nicht  besonders  in 
betracht  kommende  dinge  völlig  tibergangen  sind.'"  und  da  wir  nur 
aus  der  ferne  über  alle  diese  dinge  zu  urteilen  vermögen,  so  wird  die 
höchste  vorsieht  in  etwaigen  vorwürfen  iL'e^'-en  nnsern  Schriftsteller 
gel)oten  sein,  auszerdem  dürfen  wir  eine  eigentümlicbkeit  der  Thuk. 
dai^^tellung  nicht  unbeachtet  lassen,  auf  welche  WUerbst  'abtall 
Mytilenes'  s.  8  mit  vollem  recht  hinweist  in  den  Worten  *zwar  ent- 
wirft Thuk.  nach  seiner  gewöhnlichen  art  nirgends  ein  be- 
stimmtes bild  der  innern  verfassungszustände  Mytilenes,  er  verf&brt 
überhaupt  nicht  zuständlich  und  ruhend,  sondern  historisch*,  dies 
seheint  mir  der  richtige  standinuikt  sur  saohe,  aber  H.-Str.  hat  ihn, 
wie  gleich  von  vom  berein  bemerkt  werden  mnss,  sehr  oft  nicht 


^  KOmil«»  worle  (grieeh.  Iitt.->ge8eh.  n  0.  86S):  ^wir  dürfen  fragen, 

ob  et  irgend  eine  periode  der  gescbichte  des  menschengeschlechts  g-ibt, 
die  mit  einer  solchen  klarheit  vor  unsern  äugen  steht  als  die  ersten  ein- 
undzwanzig Jahre  des  pelop.  kriegea  durch  das  werk  dea  Thukydidea' 
kennen  also  als  richtig  nur  in  dem  oben  ange deuteten  besehrftnkten 
sinne  anerkannt  werden,  und  Poppos  behanptung  (proleg.  Iis.  78), 
Tliuk.  habe  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  und  die  art  der 
Staatsverwaltung  noch  mehr  als  die  eigentlich  kriegerisoben  Vorgänge 
in»  auge  gefaszt,  ist  in  dieser  form  sieher  nnrlehtig,  wenn  anob  ebenso 
sicher  —  vor  allem  in  der  gegenttberstellaag  mit  Xenophon  —  eine 
relatiTO  wahrbelt  darin  liegt. 
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gewahrt  flas'/  Thuk.  fälschte  nachrichten  über  die  innern  Verhält- 
nisse Atheas  gegeben  habe,  behauptet  auch  er  nicht,  wohl  aber,  dasz 
er  dtirch  schweigen  an  unrechter  stelle  es  uns  vielfach  unmöglich 
gemacht  oder  wenig^tens  sehr  erschwert  habe  (in  den  meisten  fällen 
glaubt  ja  M.-Str.  durch  seine  combinationen  trotzJ<-ia  das  richtige 
ermittelt  zu  haben)  ein  iiiares  und  voUätändigeö  bild  über  deu  ^elop. 
krieg  zu  gewinnen. 

Sein  standpankt  zor  saefae  wird  am  klarsten  aus  den  Worten 
(Aristoph.  b*  199):  *• .  m  dem  dvnke),  das  der  eigentliche  geschieht- 
Schreiber  dieser  epoche  so  oft  absichtlich  Uber  die  voigänge  des  innern 
politischen  lebens  in  Athen  aassobreiten  liebt.'  wir  wollen  sehen,  ob 
eine  unbefangene  betrachtong,  die  jederzeit  das  sdel,  welches  sich 
Thok.  selbst  gesteckt  hatte,  als  leitstern  vor  äugen  hat,  uns  zn  dem- 
selben resultate  führen  wird,  ich  knüpfe  dabei  zunächst  an  die  aus* 
führlichhto  darlegung  dieser  art  an,  welche  M.-Str.  gibt,  eine  darlegnng 
welche  ihm  offenbar  als  die  wichtigste  und  entscheidendste  erschienen 
ist:  ich  meine  den  ganzen  abschnitt,  in  welchem  er  seinen  allgemeinen 
satz,  dasz  Thuk.  sehr  oft  nicht  von  den  innern  Verhältnissen  Athens 
spricht,  auch  wo  das  durchaus  nötig  würf»,  um  uns  die  kriegerischen 
vorgiin^^o  wirklich  verstündlich  zu  machen,  -/unächst  ?rnt  beziehnng 
auf  einen  und  zwar  einen  ^vhr  wesentlichen  puukL  zu  erwci-t  u  ^ucht. 
er  ist  nemlich  der  anbicht,  das/,  vielfach  auf  die  ganze  art  der  krieg- 
fUhrung  auf  athenischer  wie  auf  peloponnesiscliur  seite  die  frage,  wer 
in  Athen  die  la^iac- Stellung  bekleidete  bzw.  bekleiden  werde  (  bei 
der  beweisführung  für  das  j.  418  spielt  allerdings  auch  der  ausfall 
des  bekannten  ostrakisierungsprocesses  mit)  von  dem  grösten  be- 
lang gewesen  sei.  damit  geht  er  aber  snnächst  —  es  gehören  hier- 
her seine  erOrterongen  ao.  s.  185  ff.  a.  382  ff.  oder  eigentlich  mit 
Unterbrechungen  s.  186  bis  428  —  von  einer  Toraassetsong  aas,  deren 
richtigkeit  durchaus  nicht  feststeht  (die  einzelnen  anlttufe  dieselbe 
zu  beweisen  sind  nie  ernstlicher  natar).  ÜEOhler  scheint  mir  ganz 
recht  zu  haben  mit  seiner  behauptung  (abh.  der  Berliner  akad.  1869 
8.  161),  die  existenz  des  ra^iac  vor  Eukleides  mOsse  erst  bewiesen 
werden,  es  fehlt  dafUr  in  der  tbat  jedes  irgendwie  entscheidende 
Zeugnis,  in  den  reohnungsurkunden  aus  dieser  zeit  wird  er  nie  er- 
wähnt, femer  kann  ich  die  angeblichen  be weisstellen  aus  den  histo- 
rikern  durchaus  nicht  als  vollgültig  betrachten,  von  <Ien  beiden 
stellen  aus  Diodor  ist  die  erste  XII  .'}8  (id  xP^M^iTa  oi  'ABi]vcaoi) 
TTQptbujKav  cpuXdTTCiv  TUJ  TTepiKXti  schon  wegen  ihrer  aligemein- 
heit  nicbt  ent^^ciieiden-i,  und  die  beiden  andern  (ebd.  39)  sind  völlig 
ohne  beweiskraft:  deuu  die  bezeichnung  dTnn€Xr|Tric  für  Perikles 
geht  offenbar  auf  die  cura  der  bauten,  es  bleibt  also  nur  noch  Plut. 
Ari.st,  4  übrig,  wo  Aristeides  allüi  iings  als  dTii)a€Xi]T?]c  mit  oflen- 
barcr  beziebung  aut  die  tinanzvei  waltung  bezeichnet  wird,  leider  hat 
aber  Plutarch,  wie  er  selbst  sagt,  hier  aus  dem  unzuverlässigen 
Idomeneus  geschöpft,  von  Thuk.  möchte  ich  zuletzt  sprechen,  ausser- 
dem  bliebe  aber  frdlich  noch  ein  wichtiger  punktzu  erledigen:  denn 
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nach  einer  noch  immer  weit  verbreite ten ,  allerdings  jetzt  aach  von 
Broysen  aufgegebenen  ansiebt  wäre  in  Ar.  Bittern  in  der  Stellung  des 
papblagoni sehen  sklaven  demberrn  Demos  gegenüber  symboUeiertdee 
bistoriscben  Kleon  Stellung  als  staatsscbatzmeister,  dessen  regnlSren 
politischen  einflusz  man  sich  noch  verstärkt  denkt  dnrcb  das  gewicht 
von  KIpons  persönlicbkeit.  gewis  nimt  nun  Kleon  eine  solche  Stel- 
lung im  hause  des  Demos  ein,  dasz  er  durchaus  als  ieiter  desselben 
erscheint,  und  auch  ich  sage  daher:  gab  es  damals  schon  einen  Tajiiac, 
so  bekleidote  Kleon  sicher  diese  würde,  aber  schon  GGilbert  (bei- 
trage zur  Innern  gesch.  Athens  s.  90 — 93")  scheint  mir  für  die 
meisten  in  betracht  kommenden  stellen  nachgewiesen  zu  haben,  dasz 
sie  sich  kiciiL  erklären  lassen  aus  seiner  steliung  als  leitender 
demagog,  als  strateg  und  als  buleut,  und  für  alle  andern  stellen,  die 
man  noch  beranziehen  könnte  und  dlie  M.-Str.  teilweise  aacb  beran- 
gezogen  bat,  gilt,  wie  mir  eine  genAoere  prftfung  geaeigt  hat,  dnrch- 
stts  dasselbe,  flbrigens  würde  man,  wie  icb  nebenbei  erwähnen  will, 
«ach  in  der  parabase  von  Ar.  Wolken,  da  darin  Uber  Eleons  strategen- 
wablanedrfloklieh  gesprochen  wird,  seine  stellnng  als  xofiiac  erwShnt 
sn  finden  erwarten  müssen.  —  Jetzt  hätten  wir  noch  za  sehen,  was 
sieh  ans  Thnk.  ergibt,  derselbe  spricht  nicht  nur  niemals  von  der 
Topiac-stellung  zb.  des  Perikles  —  was  schon  an  sich  sehr  aaffiUüg 
wftre  und  dem  historiker  nicht  mit  unrecht  snm  Torwnrf  gemacht 
werden  könnte ,  wenn  jener  sie  bekleidete  —  sondern  die  art  wie  er 
II  65,  4  von  des  Perikles  rebabilitierung  erzählt-  uciepov  b*  auOtC 
Ol)  ttoXXlu  CTparn^ov  f'iXovTO  xai  Travxa  la  TTpafjjaia  ^Tr^Tp€i|jav 
musz  uns  entschieden  zu  der  memung  führen,  dasz  er  sie  nicht  inne 
gehabt  hat,  dh.  dasz  sie  noch  nicht  best>ind.  denn  zum  lajuiac  hätte 
er  damals  nach  den  c^c -et-iiiehen  bestimmungen  nicht  wieder  gewählt 
werden  können,  da  die  stelle  besetzt  und  die  amtszeit  des  neu- 
gewählten  selbstverständlich  noch  nicht  abgelaufen  gewesen  wäre, 
wie  ja  auch  M.-Str.  ausdrücklich  sagt:  wäre  es  ganz  auszergewöbn- 
licher  weise  trotzdem  geschehen,  so  muste  Tbuk.  dies  ausdrücklich 
hervorheben,  wie  er  ja  jftncb  von  der  wähl  zum  Strategen  spricht; 
wäre  aber  der  neae  TOfifac  im  amt  geblieben,  so  wftren  die  werte 
irävra  td  wp^TiiOTa  dir^Tpei|iav  falseh,  ist  also  M.*8tr.8  ansieht 
richtig,  so  müssen  wir  nach  meiner  meinung  dem  Thuk.  nicht  nnr 
das  verschweigen  eines  wichtigen  nmstandes,  sondern  eine  vOllig 
irreleitende  darsteUnng  vorwerfen,  dasn  aber  dürfen  nns  naeh 
meiner  meinung  nur  die  zwingendsten  gründe  flUiren. 

Nun  glaubt  allerdings  M.-Str.  nachgewiesen  zu  haben ,  dasz  die 
kriegerischen  ereignisse  einiger  jähre  nicht  verständlich  seien  ohne 
rttckaiobt  auf  die  durch  die  TO^iklC- wähl  herbeigeführten  parteikämpfe 
in  Athen,  diese  these  sucht  er  snnäobst  su  erweisen  an  dem  j.  422 

vgl.  auch  die  litteraturangabeD  daselbst,  zu  denen  na.  hinzugefügt 
werden  können  GeUer  in  Bnrrians  jabresber.  III  s.  109  flP.,  der  mit  reebt 
sag^t,  das/,  die  bcweisfühmng  U.-8tr.8  auf  einer  petitio  principii  bentbe» 

nnd  Lipsius  ebd.  s.  1360  ff. 
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(Aristopb.  8.  387—96),  aber  ich  glaube  vergeblich:  denn  das  aller- 
dings äuszerst  auffallende  jlixp^  FTuOiiuv  (Thuk.  V  1)  '*  ftthrt  er  selbst 
auf  textverderbnis  zurück,  und  wenn  die  stelle  Terdorben  ist ,  so  ist 
es  an  sieb  schon  bedenklieb  aus  ibr  sobiflMe ziehen sn  wollen;  ich  gebe 

also  auf  dieselben  nicht  näher  ein.  weiter  meint  er,  der  umstand,  dass 
Kleon  nicht  vor  ende  augiist  nach  Thrrikien  aufgebrochen  sei,  bleibe 
ganz  unverständlich,  wenn  man  nicht  annehme,  er  habe  erst  warten 
müssen,  ob  die  bürgerschatt  durch  seine  Wiederwahl  zum  TOLUCtc  seine 
kriegspolitik  billigen  werde,  aber  von  einem  bpäteu  uuii)i  uch  Kleuiis 
kann  man  eben  nur  redeu,  wenn  man  wie  M.-Str.  die  strategenwablen 
in  den  winter  verlegt  (vgl.  ao.  s.  487  508).  nun  aber  scheint  mir  durch 
die  bemeikungen  von  J Ii Diuysen  (Hermes  IX  s,  16  ff.),  der  gerade 
auf  die  ötrategieu  dea  Demustheucö  —  auch  diu  von  425/24,  über 
welche  M.-Str.  aubführlich  spricht  —  vorwiegend  rücksicht  nimt,  und 
Gilbert  (beitrage  s.  10  ff.  —  die  litteimtor  zn  der  frage  s.  13  anm.)  die 
richtigkeit  der  Bltem  ansieht,  wonaeb  die  strategenwablen  in  den 
Mnn7cbion(april-mai},  der  amtsantritt  aof  den  1  Hekatombaion  (etwa 
mitte  jnli)  fielen,  so  gut  wie  erwiesen,  anch  die  bemerknngen  von 
M.-Str.  jabrb.  1883  s.  686  ff.  bieten  keine  widerlegnng  yon  Droysen 
nnd  Gilbert:  denn  diese  legen  dorchans  nicht,  wie  es  nach  M.-Str.8 
Worten  scheinen  könnte,  das  bauptgewiobt  auf  die  von  UE0bler  (abb« 
der  Berliner  akad.  1866)  herausgegebene  inschrift  aus  spSterer  seit, 
und  die  lösung  der  Schwierigkeit,  welche  bei  M.-Str.s  annähme  für 
ol.  88,  2  entsteht,  wird  nur  in  aussieht  gestellt,  die  Schwierigkeit 
bleibt  aUo  für  mich  vorlfinfig  bestehen,  mag  uns  auch  der  wahl- 
termin  unpraktisch  nnd  also  auffallend  erscheinen,  vor  der  band 
müssen  wir  annehmen,  dabz  er  so  lag.  erfolgte  aber  dor  aints;mtritt 
der  Strategen  erst  am  1  Hekatombaion,  so  kann  man  von  einem  auf- 
fnlUnJ  bpüUu  aufbruch  des  Kleon  nach  Thrakien  nicht  reden,  dasz 
er  einige  wochen  brauchte,  um  die  Athener  von  der  zweckuKU/ipkeit 
seiner  pläne  zu  überzeugen  fvgl,  Thuk.  V  2  'A6r]vaiüuc  rreicacj  und 
die  nötigen  vorbereitungeu  ui  ueffen,  ist  doch  gewis  nur  natürlich. 

Das  zweite  jähr,  über  welches  M.-Str.  handelt,  ist  418  (s.  396  ff.), 
hier  liegen  die  dinge  allerdings  nicht  ganz  so  einfikch.  Thuk.  erzählt 
V  66  yon  einem  vergeblieben  angriff  der  Argeier  anf  Epidanros  gegen 
ende  des  winters  419/18  nnd  fSÜbrt  dann  e.  67  fort,  dasz  in  der  mitte 
des  sommers  418  die  Spartaner  mit  dem  gesamten  aufgebot  in  der 
erkenntnis,  dasz  Schnelligkeit  nOtig  sei  (denn  Epidanros  war  wieder 
bedringt  und  viele  bnndesgenossen  waren  schwankend)  gegen  Argoa 
zogen.  M.-Str.  findet  diesen  spiten  aufbroob  nach  des  Thuk.  dar* 
Stellung  unerklärlich,  aber  ist  es  nicht  ganz  gnt  denkbar,  dasz  eben 
die  neue  bedrängnis  von  Epidauros  erst  um  diese  zeit  eintrat  und 
dasz  sie  den  spartanischen  entschlusz  zur  reife  bi^achte?  weiter  wird 
dann  erzählt,  wie  Agis  durch  geschickte  taktische  bewegungen  die 

ancb  der  neueste  Tersach  die  ttelle  —  ohne  indeniiig  —  sä  er- 
klären (von  L Herbst  im  Philol.  XLII  8.  663  ff.)  bleibt  doch  bedenklieb» 
weil  er  mindesten«  etwas  gesw angenes  bat. 
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Argeier  fast  völlig  umzingelte,  und  Tbnk.  fügt,  um  das  mielicbe 

ihrer  läge  noch  deutlicher  zu  machen,  hinzu,  reiterei  hätten  sie  nicht 
gehabt,  ou  ydp  ttuj  oi  'AOrivaioi  pövoi  tujv  HupuaxuL'v  fjKOv.  der 
grund  dieses  ausbleibens  ist  nun  allerdings  nicht  angegeben,  aber 
wenn  M.-Str.  behauptet,  er  könne  mir  in  den  innern  Verhältnissen 
Athens  liegen,  die  trage,  ob  man  seine  ptlirhten  gegen  Argos  er- 
füllen solle,  sei  erst  durch  den  ausfall  der  hutzaieislerwabl  von  418 
entschieden  worden,  so  urteilt  er  Ober  dinge  die  wir  nicht  wissen 
können,  und  wenn  es  noch  gar  keinen  Tauiac  ^j-ul)  —  wie  ich  glaube 
so  musi  er  im  irrtüm  sein,  auch  ist  es  lULiiier  ansieht  nach 
M.-Str.  nicht  gelungen  eineli  wirklich  genügenden  grund  anzugeben, 
waram  es  dem  Thuk.  anangenehm  gewesen  sein  mllste  in  diesem 
fUl  auf  die  innern  verbttUnisse  Atbens,  wenn  in  ibnen  wirklieb  der 
zögerungsgmnd  lag,  einzugehen,  oder  sollen  wir  ibm  nicht  einmal 
so  viel  bistorisebe  unparteiHcbkeit  sntrauen ,  dasz  er  sich  sb.  m  der 
bemerkong  bStte  anfscbwingen  kOnnen,  die  conservatiTe  friedens* 
partei  babe  den  bilfssng  zu  bintertreiben  versucht?  bfttte  er  nns 
damit  etwas  unerwartetes,  neues  gesagt?  iBstt  es  sieb  nicht  recht 
wohl  denken  —  ich  baue  auf  meiner  frühern  annähme  weiter  —  dasz 
die  Athener  wirklich  noch  gar  keine  zeit  gehabt  hatten  ein  beer  ab- 
zusenden, da  sie  von  dem  ziemlich  schnell  gefaszten  lakedaimonischen 
kriegsentschluHz  er^t  vor  kurzem  erfahren  hatten?  vnr  begründung 
dieser  ansieht  könnte  mnn  sogar  V  61,  2  iy  Kaipuj  Tup  TiapeTvai 
Cq)€ic  hernnziehen,  wenn  nicht  dv  xaipiD  zweideutig  wäre  und  auszer 
'rechtzt  iti^'*  auch  'zu  passender  zeit'  bedeuten  könnte,  luei  scheint 
aber  in  der  thal  die  erstere  bedeutung  angeraesöener:  denn  in  wie 
fern  konnten  die  Athener  behaupten,  dasz  sie  zu  einer  behonder.s 
passenden  zeit  gekommen  waren?  dagegen  passt  es  recht  wohl  in 
den  Zusammenhang,  wenn  sie  sagen:  'es  ist  überhaupt  unrecht,  wenn 
ihr  ohne  unsere  Zustimmung  Waffenstillstand  geschlossen  babt|  und 
jetzt  (in  diesem  falle)  mttszt  ihr  erst  recht  den  kämpf  wieder  be- 
ginnen, denn  wir  haben  nns  darebans  keine  versänmnis  sn  Sebalden 
kommen  lassen'  (freilich  kann  es  aocb  heisxen  ^es  trifit  sich  gut,  dass 
wir  gekommen  sind;  diese  gunst  mnss  benntst  werden*),  dasz  aber 
die  Lakedaimonier  nicht  gleich  gegen  Agis  strafmassregeln  ergreifen, 
findet  M.-Str.  ohne  grand  anffallend;  es  ist  im  gegenteil  gans  in 
ihrer  gewöhnlichen  art,  wie  denn  Thuk.  V  63,  2  ihr  später  beab- 
sichtigtes verfahren  ansdrttoklich  napd  tov  rpörrov  töv  ^aurotv 
nennt,  nnd  wenn  jener  (Aristoph.  s.426)  auch  den  umstand,  dasz  eine 
nach  seiner  meinung  so  geringe  tmppenzahl  (1000  hopliten  und  300 
reiter)  den  Argeiem  gesandt  ward,  auf  die  innern  Verhältnisse  Athens 
zurückführt,  so  würde  auch  dies  völlig  erklärlich  sein,  wenn  sie  eben 
keine  längere  zeit  zu  rüstunLea  hatten,  waren  <]e  denn  aber  so 
genau  über  die  starke  der  feinde  unterrichtet  und  wo  steht  in  den 
von  M.-Str.  citierten  Worten  ---  was  er  doch  behauptet  —  dasz  die- 
selben der  argeiischen  und  der  gesamten  athenischen  landniacht  ge- 
wachsen gewesen  wären  (vgl.  V  60,  3  d^iujauxoi  boKouviec  eivai 
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o{y  TT)  *ApTf-iujv  Müvov  iu^yiaxiü.  dXXd  m\  äWx)  In  TrpoCTCVojatvr])? 
die  Worte  bedeuten  doch  blosz,  dasz  das  lakedaimonische  beer  gi'öszer 
war  als  das  argeiiscbe. "  pflegten  denn  übrigens  die  Athener  sonst 
grössere  hiUsheers  sn  senden?  kurz,  eine  ein  Wirkung  innerer  yer- 
hAltnisse  bei  der  gansen  jncbe  Usst  sich  wobl  denken,  aber  not* 
wendig  ist  eine  solcbe  annähme  keineswegs  —  die  athenischen  bil&- 
tmppen  bzw.  ihre  f&hrer  benehmen  sich  anch  nicht  so,  als  ob  ihnen 
der  ganze  zng  höchst  nnsjmpathisch  w8re  —  und  noch  weniger  kann 
verlangt  werden,  dasz  Thuk«  in  jedem  einzelnen  falle  dieser  art  aus« 
drOcklich  davon  spreche,  nehmen  wir  aber  selbst  eine  solche  ein- 
wirkung  an ,  so  ist  die  ansieht  von  Gilbert  (ao.  s.  2i0  ff.) ,  welcher 
das  ausbleiben  des  athenischen  hilfsheeres  aus  dem  unterliegen  des 
Alkibiades  bei  den  Strategenwahlen  des  j.  418  (Diod.  XIT  79)  er- 
klärt, immer  noch  viel  wahrscheinlichrr  nl?  die  von  M.-Str.  aber 
unnötif,'  ist  auch  sie  nach  raeinen  ausführungen.  da  sich  nun  auszer- 
dem  kein  snbjectiver  srund  denken  läj>zf,  der  den  Thuk.  verhindert 
haben  könnte  von  des  Alkibiades  iiichtwiederwahl  zum  Strategen  zu 
sprechen  —  denn  dasz  er  durchaus  keine  besondere  Vorliebe  für  ihn 
hat,  zeigt  die  art  wie  er  sein  benehmen  gegen  die  Spartaner  V  45 
bespricht'*  —  so  sehe  ich  um  so  weniger  einen  grund  unserm  schrift- 
steiler diec^ü  verschvveigung,  die  allerdings  auf  keinen  fall  einen 
schweren  tadel  begründen  würde,  zuzuschieben,  dieser  punkt  wäre 
nun  wohl  TöUig  erledigt,  aber  es  bedarf  weiter  einer  erörterung  über 
die  art,  wie  c.  59, 5  nnd  e.  60  die  cirovbai  zu  stände  kommen,  jeder 
wird  diese  art  zunSchst  merkwfirdig  finden;  er  wird  sich  wundem, 
wie  Agis  auf  den  sichern  sieg  yerzichten  konnte,  mdssen  wir  aber 
nicht  dem  Thok.  zutrauen,  dasz  er  selbst  am  besten  gefohlt  haben 
wird,  was  für  einen  eindmck  seine  darstellung  machen  würde?  ist 
also  nicht  anzunehmen  dasz  er ,  wenn  er  wirklich  nicht  alles  sagen 
wollte  was  er  wüste  und  wodurch  die  Vorgänge  Terständlicher  ge- 
worden wSren,  sich  bemüht  haben  würde,  das  was  er  sagte  in  sol- 
cher form  zu  geben,  dasz  wir  uns  leichter  dabei  beruhigen  könnten? 
aber  selbst  wenn  man  nuf  diese  erwUgungen ,  dir  mir  schon  an  sich 
bedeutsam  genug  scheinen,  kein  gewicht  legen  will,  so  bleibt  immer 
noch  bestehen,  dasz  M,-Str.  bei  allen  seinen  erorterungen  meiner 
meinung  nach  von  einem  zwiefachen  irrtum  ausgeht,  beseitigen  wir 
beide,  so  wird  uns  einerseitü  die  annähme  seines  erklürungsversuchs 
noch  schwerer  werden,  anderseits  wird  die  darstellung  des  Thuk. 
viel  von  dem  aul fallenden,  was  sie  zunächst  hat,  verlieren.  M.-Str, 
gibt  uns  (ao.  s.  418 — 23)  eine  sehr  lebhafte,  phantasie volle  schilde- 


und  dies  Verhältnis  blieb  allerdings  auch  noch  nach  ankanft  der 
athenischen  hilfstrnppen  (68,  1  t6  M  CTpoTÖirebov  Tdbv  Acnccbaij^oviuiv 
l^eulGv  4(pdvr)),  doch  waren  unterdes  die  Eleier  abgezogen  (62,  8). 
**  und  doch  sagt  er  anch  nicht,  dasz  Alkibiades  den  beschlnsz  pegcn 
Melos  veranlaszte,  was  nach  Plut.  Alk.  16  doch  wohl  nicht  besweifelt 
werden  darf  —  ein  neuer  beweis,  wie  vorsichtig  man  sein  musx  in  sol- 
chen dingen  absieht  sn  sehen. 


Digitized  by  Google 


ELange:  £ur  frage  über  die  glaubwürdigkeit  des  Thukydides.  741 

nmg  der  auseinandersetzungen,  durch  welche  nach  seiner  meinung 
die  argeiibchen  Unterhändler  den  Agis  zum  abschlu&z  des  waüen- 
Stillstandes  bewogen,  und  läszt  sie  darin  ganz  intime  und  private 
aubcinauderaetzuiigen  vum  Standpunkt  der  lakouisch-aristokratiochen 
partei  tlber  die  bevorätehendo  schatzmeisterwahl  in  Athen  vorbrin- 
gen ;  er  gibt  zu,  dass  davon  sidi  bei  Thok,  niolits  findet,  aber  er  er- 
wfthnt  nicht,  daez  die  worte  desselben  c  59  ae.  Itoimouc  t^p  ctvoi 
'ApT€(ouc  bf Kac  boOvai  Kfld  b^acOat  nsw.  geradezu  im  wider- 
fiprneb  damit  stehen,  dasz  also,  wenn  M.-Str.s  ausflihrangen 
richtig  wftren,  Thuk.  sich  nicht  nnr  einer  suppressio  veri  schuldig 
gemacht,  sondern  geradezu  falsches  berichtet  haben  würde  und 
zwar,  wie  man  doch  annehmen  mflste,  wider  besseres  wissen.  M.-Str. 
wird  wohl  auch  dadurch  nicht  in  seiner  meinung  irre  gemacht  wer- 
den;  aber  wer  eine  höhere  meinung  von  der  historischen  Zuverlässig- 
keit des  Thuk.  hat,  der  wird  doch  schon  deshalb  die  ganze  hypothese 
M.-Str.s  verwerfen  müssen,  weiter  geht  derselbe  von  der  annähme 
aus,  Agis  habe  mit  den  beiden  unterbüudlern  den  Waffenstillstand 
geschlossen,  trotzdem  ihm  bekannt  gewesen,  dasz  diese  leute  gar 
keine  vollmacht  hatten,  aber  wo  sagt  das  Thuk.?  mir  scheint  im 
gegenteil  seine  darstoUung  mit  notwendig kcit  auf  die  annähme  zu 
führen,  dasz  Agis  die  beiden  wirklich  für  autorisiert  hielt;  wenig- 
stens Uiszt  sie  Thuk.  in  einer  weise  zum  könig  sprechen,  die  ver- 
btündlicli  nur  i:>t,  wcnu  sie  iu  ihm  diese  ansiebt  erwecken . wollten; 
sie  erklären  ihm  ja  (59, 5  —  ich  musz  die  worte  nochmals  anführen) 
£TOt|iOUC  top  ctvai  *ApT€iouc  usw.,  und  offenbar^  damit  man 
durch  diese  erklftrung  nicht  in  den  irrtum  verfalle,  sie  seien  wirk- 
lich autorisiert  gewesen,  fügt  er  60, 1  hinzu :  ol  |iiv  TaOra  elirövTCC 
Tdüv  'ApTciuiv  d(p'  ia\nisi/v  mX  oO  toO  irXfidouc  KcXc^cavTOC  elirov. 
hielt  sie  nun  aber  der  könig  zum  abschlusz  des  Vertrags  für  bevoll- 
mSchiigt,  so  ist  es  weit  erklärlicher,  dasz  er  auf  die  sache  eingieng. 
etwas  sehr  auffallendes  bleibt  allerdings  nun  immer  noch  in  der 
darstellung  des  Thuk.,  nemlich  die  unglaubliche  Verblendung  der 
Argeier,  und  ich  musz  sagen,  dasz  ich  mir  dieselbe  nicht  zu  erklären 
vermag;  aber  sie  wird  doch  auch  nicht  erklärt  durch  die  annähme 
M.-Str.s  und  kann  überhaupt  auf  keinen  fall  mit  den  innem  poU- 
tiscben  Verhältnissen  Athens  zusammenhäDiren. 

Um  aber  meinen  hier  M.  Str.  durcliaus  entgegengesetzten  Stand- 
punkt noch  vollständiger  zu  begründen,  knüpfe  ich  weiter  an  eme 
ganz  gelegentliche  bemerkung  desselben  (ao.  s.  408)  an,  in  weicher 
er  behauptet,  dasz  auch  die  weitern  kriegerischen  ereignisse  des 
j.  418  in  der  daretellung  des  Thuk.  —  infolge  seines  Schweigens 
über  die  inuern  Verhältnisse  Athens  —  uiivti  ständlich  seien,  aber 
ich  sehe  zu  dieser  behauptung  herzlich  wenig  grund.  das  meiste  was 
in  diesen  capiteln  (V  61 — 8 1)  berichtet  wird,  hat  mit  den  innem  athe- 
nischen verhftltnlssen  absolut  nichte  zu  thun,  könnte  also  durch  eine 
berlicksichtigung  derselben  auch  nicht  Uarer  werden,  nach  meiner 
meinung  ist  das  aber  auch  nicht  nOtig;  ich  finde  gar  nichte  «uf- 
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fallendes  darin,  es. wird  uns  berichtet,  wie  die  Argeier  und  ihre 
meisten  andern  btmdeflgenossen  «uf  Taranlasrong  der  AtJiener  die 
feindselig  keiten  noch  vor  ablanf  des  waffenfitUUtandes  wieder  be> 
ginnen,  wie  sie  aber  in  der  seblacht  bei  Mantineia  unterliegen  und 
wie  dies  einen  umsdhlag  zu  gunsten  Spartas  in  den  meisten  pelo« 
ponnesiscben  Staaten  herromtft.  die  erzfthlnng  bSngt  in  udi  anfs 
beste  snsammen;  was  sie  vielleiebt  auffallendes  hat,  dafür  kann  ich 
in  etwa  verschwiegenen  innern  athenischen  Verhältnissen  keinen 
grund  finden.  Athen  und  die  Athener  werden  allerdings  mehrfach 
erwähnt  zuerst  schicken  sie  V  76,  6  ein  neues  hilfscorps  von  1000 
mann  nach  dem  Peloponnes,  ein  umstand  der  doch  wahrlich  nicht, 
wie  M.-Str.  meint,  beweist,  dasz  die  friedenspartei  gröszern  einflusz 
in  Athen  gewonnen  hatte;  weiter  sucht  Alkibiades  (c.  76,  6)  ver- 
gebens den  friedensschlusz  zwischen  Arges  und  Sparta  zu  bindern, 
ja  es  kommt  sogar  zwischen  diesen  beiden  staatcn  zu  einem  bündnis 
(c.  79).  auch  dasz  die  Athener  die  räumung  von  Epidauros  an- 
oruiicii  (c.  80),  erklärt  sich  genügend  au^  den  veränderten  Verhält- 
nissen im  Peloponnes.** 

Es  wild  uiir  gestattet  oeiii  Liti  einige  bemerkungen  über  die 
vorwürfe  anzuschlieszen,  welche  M.-Str.  gegen  Thuk.  wegen  der  dar- 
stellong  in  den  nnmitielbar  folgenden  capiteln  (Y  81  f.)  erhebt, 
denn  obgleich  diese  vorwürfe  nicht  streng  den  punkt  betreffen,  wel* 
eben  ich  erörtern  wollte,  so  berühren  sie  doeh  sehr  entschieden  die 
frage  von  der  glaubwtlrdiglceit  des  Thuk.,  und  ausserdem  schliesst 
c.  81  die  erzShlung  Uber  die  ereignisse  von  418  ab  und  das  folgende 
cap.  hängt  inhaltlich  unmittelbar  damit  zusammen,  was  nun  sunSchst 
c  81  betrifift,  so  spricht  M.  Str.  darüber  ao.  s.  459—73.  er  sagt 
richtig,  bei  Thuk.  sei  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben,  dast  die 
XiXlOI,  welche  Ton  seiten  der  Argeier  an  der  gewaltsamen  Ver- 
fassungsänderung sich  beteiligten,  eben  die  XoTdbec  waren  (vgU 
Diod.  XII  80  Tu>v  *ApT€iujv  ol  Kai*  ^KXoxriv  Kexpi^x^voi  tuiv  ttoXi- 
tOuv  xi\\oi  cuve(pi£jvricav) j  aber  dasz  nur  sie  gemeint  sein  können, 
ist  doch  ganz  selbstverständlich,  der  übertritt  der  Arf^eler  zu  Sparta 
wird  ja  von  Tbnk.  ausdrücklich  auf  die  oligarchen  zurückcreführt 
(76,  2.  78),  und  dasz  die  x^^i^i  oligarchisch  waren,  war  allgemein 
bekannt.  Thuk.  dui^tellung  hat  übrigens  vor  der  Diodors  noch  den 
vurzii;7,  dasz  jener  die  von  diesem  verschwiegene  teilnähme  der  Lake- 
d^imuuiur  au  der  umwüUung  erwühnl  (^vgl.  auch  Piut.  Alk.  16).  uud 

aber  httobst  auffallend  bleibt,  wenn  nnsere  iiber1ief«rong  richtig 
ist,  das  benehmen  des  Demostbenes:  denn  während  ihn  die  Athener  ab- 
geschickt haben  Touc  ccper^poi'c  ^EdSovra,  lockt  er  statt  dessen  die  an- 
dern besatsimgstruppen  (cppoupiov  in  dieser  bedeutung  ist  freilich  auch 
attfifallend)  heraus  nnd  behlilt  t&  Tdxoc  vorläufig  in  besitz,  bia  es  dann 
die  Athener  selbst  den  Epidauriern  übergeben,  sollte  vielleicht  touc 
kripovc  zu  IcRon  sein?  dann  würde  allerdings  wieder  für  ^SüT^iv  ein 
anderer  ausdruck  zu  erwarten  sein,  ich  wage  keine  eutscheidungj  für 
nnbereofatigt  aber  balte  ich  es  jedenfalls  ans  solebea  steUen  einen  vor- 
WQrf  gegen  Thnk.  bersnleiten. 
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wenn  er  dio  gewalttbätigkeiten,  welclie  dabei  nach  Diodor  vorkamen, 
übergeht  (an  der  richtigkeit  von  dessen  erzählung  zweifle  ich  nicht), 
80  scheint  es  mir  gesucht,  dann  eine  absichtliche  bescböniguug 
oligarchischer  frevel  zu  sehen.  Thuk.  hebt  oft  genug  hervor,  wie 
es  in  Griechenland  bei  .solchen  Umwälzungen  zu  gehen  pflegte,  much- 
ten  sie  nun  von  demokratischer  oder  von  oligarchischer  seite  bewirkt 
werden.  man  hat  also,  wenn  er  die  erzählung  solcher  dinge  einmal 
übergebt,  kein  recbt  ihm  Parteilichkeit,  vorzuwerfen;  die  annabtne^ 
daes  ibm  solcbe  jnebr  anekdotenhafte  dinge  —  das  wort  richtig  ver- 
standen —  vielfach  zu  unwesentlich  erschienen,  geuttgt  vollständig, 
betreffs  des  zweiten  punktes  aber  wirft  M.-Str.  nnserm  Schriftsteller 
vor,  er  habe  eine  oligarchische  tendenzdarstellnng,  die  er  als 
solche  wohl  kannte,  als  historische  Wahrheit  in  den  tezt  auf- 
genommen und  die  an  die  demokratische  gegenrevolution  in  Argos 
(V  82)  sich  anknüpfenden  vorginge  so  unklar  dargestellt,  dasz  man 
sie  nicht  verstehen  könne,  zum  beweis  davon  sttttzt  er  sich  auf  die 
darstellung  des  Pausanias  (II  20),  wonach  die  gegenrevolution  an 
die  schmähliche  that  eines  oligarchen  c^egen  die  braut  eines  mannes 
aus  dem  volke  sich  anknüpfte,  während  sie  bei  Thiik.  als  einige  zeit 
geplant  und  vorbereitet  er?;cln'int.  aber  erstlich  kann  ich  trotz  aller 
F^eiiu  r  aiisführ^gen  nicht  zugeben,  dasz  die  beiden  berichte  sich 
wirklich  Widersprechen",  und  finde  den  versuch  sie  zu  vereinigen, 
wie  ihn  Grote  (gesch.  Griech.  IV  s.  657)  gemacht  hat,  durchaus  nicht 
mit  M.-Str,  s.  476  'sehr  lahm*,  dasz  er  dies  nicht  ist,  machen  noch 
deutlicher  die  auseinanderäet/.ungen  von  Classen  in  der  einleitung  zu 
Thuk.  bd.  y  s.  22 — 25,  denen  ich  im  ganzen  zustimme.  Pausanias 
berichtet  ja  ausdrttcklich,  dasz  Bryas  sich  auch  andere  schandthaten 
hatte  zu  schulden  kommen  lassen;  es  ist  also  offenbar,  dasz  schon 
eine  grosse  erbittemng  zwischen  beiden  parteien  bestand,  und  die 
Worte  KaT^<puY€V  ic  tov  bf|fiov  weisen  deutlich  auf  eine  art  Organi- 
sation der  demokratischen  parte!  hin.  nicht  recht  einleuchtend 
scheint  mir  allerdings  Classens  meinnng,  in  irpoaxO^VTwv  de  ^dxnv 
li^e  eine  andeutung  voransgegan genfer  Verhandlungen  zwischen  bei- 
den Parteien,  aber  kann  man  sich  denn  nicht  einfach  mit  der  erklä* 
mng  begnOgen,  Paus,  habe  die  erzählung  Überliefert^  wie  sie  uch  im 
munde  des  vollces  gestaltet  hatte ,  also  mit  weglassung  von  mittel- 


ich  erinnere  nur  daran,  wie  er  von  den  freveln  der  vierhundert, 
von  den  schandthaten  welche  in  Kerkyra  durch  <lio  oligarchen  ebenso 
gut  wie  daroh  die  demokraten  verübt  wurden,  von  dem  verwerflichen 
verfahren  der  Spartaner  gegen  Plataiai  sprieht.  Qbrigeni  erzählt  er 
gleich  y  83,  2  wie  die  Lakednimonier  alle  gefangenen,  die  bei  der 
«robernnfr  flrr  HrgeÜHchen  Stadt  rTysini  in  ihre  band  fielen,  töteten, 
was  er  doch  ganz  leicht  hätte  übergeben  können.  auch  Schöne 

in  Bnraiane  jahresber.  III  856  ff.  ist  meiner  meinnog;  Gelser  ebd. 
s.  1848—46  nimt  lar  Pausanias  eine  Verwechselung  mit  vorgüngen  ans 
dem  j.  370  an;  vVelson  (pliilol,  nnz.  VII  s.  3vS3)  g'ihi  zwar  den  wider- 
sprach beider  darsteihtngen  zn,  bemerkt  aber  mit  recht,  damit  sei  noch 
tueht  bewiesen,  dass  Thnk.  falsches  berichte. 


r 
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gliedern  und  mit  energischer  bervorbebung  derjenigen  nmatändei  die 

fOr  die  fassungskraft  der  menge  am  verständlichsten  waren? 

Aber  M.-Str.  versucht  die  angeblich  ungenügende  rücksicht- 
nahme  dos  Thuk.  auf  die  athenischen  iuneru  Verhältnisse  nicht  nur 
an  den  beid<ii  jähren  422  und  41H  üachzuweisen.  ergeht  weiter  bis 
zu  der  allL^ineinon  behauptung  (s.  408),  dasz  derselbe  in  der  f?anzea 
zeit  vom  tode  des  Kleon  bis  zu  den  Vorbereitungen  zur  sikeliscuen 
expedition  es  geflissentlich  vermeide  die  innern  politischen  zust&nde 
Athens  zu  beiühren.  ich  glaube  mich  düicb  eine  genauere  betrach- 
tung  der  hierher  gehörigen  teile  deb  geschichtswerks  überzeugt  zu 
haben  —  und  hoffe  snch  in  andern  dieselbe  ttberzeuguug  zu  erwecken 
—  daas  diese  bebanptimg  anoh  abgeeeben  toh  der  theorie  über  die 
schatsmeisterwabl  sich  nicht  aufrecht  erhalten  iSffit«  sollte  sie  bloss 
ans  dem  Tcrlangen  hervorgegangen  sein,  genaueres  Aber  die  innere 
geschichte  Athens  in  dieser  zeit  zn  erfahren,  als  wir  bei  Thuk.  fin- 
den, so  begreife  ich  dieses  verlangen  vollstlndig.  aber  seine  auf- 
gäbe scheint  Thuk«  mir  vdllig  gelOst  zu  haben,  denn  er  sagt  uns  auch 
hier  so  viel  von  den  innern  Stimmungen  und  vorgttngen,  dasz  wir 
die  daraus  hervorgehenden  äuszem  Verwicklungen ,  Verhandlungen 
und  kämpfe  verstehen  können,  sehen  wir  einmal  im  einzelnen  zu 
(V  14  bis  ende),  zuerst  berichtet  uns  Thuk.  vonedem  überhand- 
nehmen der  friedensstimmung  in  Athen  und  Sparta  nach  dem  tod© 
des  Kleon  und  Brasidas  und  begründet  dieselbe  auö  den  voraus- 
gegangenen ereignissen  und  speciull  aus  dem  tode  dieser  beiden 
parteihäupter.  er  hätte  ja  darüber  ausführlicher  sprechen  können, 
und  wir  würden  eine  solche  mehr  ins  einzelne  gehende  darsteliung 
gern  lesen;  aber  in  groszen  zügen  wird  uns  doch  das  wesentlich© 
der  veränderten  läge  und  der  giiin(J  (hüiir  völlig  genügend  vor- 
geführt (vgl.  c.  14 — IG),  alles  foigonde  kunnen  wir  hier  übergehen, 
c.  25  spricht  er  zum  erstenmal  von  dem  gegenseitigen  mistrauen 
zwischen  Athen  und  Sparta,  nachdem  uns  dann  weiter  %,  27  ff.  die 
Stimmung  in  den  peloponnesischen  Staaten  in  ganz  ausgezeichneter 
weise  geschildert  ist,  kommt  Thuk.  wieder  mehrfach  auf  Athen  zu- 
rflck«  er  führt  uns  auch  da  in  einzelnen  stellen  direct  in  die  stim* 
muDgen  und  parteiverhttltnisse  ein.  so  bertthrt  er  zunficbst  c  35 
nochmals  das  herschende  mistrauen.  noch  häufiger  aber  l&szt  er 
durch  einfache  erzäblung  dessen  was  geschah  den  leser  aufs  be- 
stimmteste erraten,  wie  die  Verhältnisse  gewesen  sein  müssen,  ohne 
dasz  er  sich  auf  ausdrückliche  oder  gar  längere  auseinanderaetzungen 
einläszt.  das  ist  aber  überhaupt  die  art  des  Thuk.,  und  man  braucht 
es  also  nicht  im  mindesten  darauf  zurückzuführen,  dasz  ihm  ein 
näheres  eingehen  auf  diese  dinge  unangenehm  war.  er  hatte  ja  gar 
keine  verpflichtuiiir  da/u,  wenn  er  auf  anderm,  kürzerm  wege  irgend 
einsichtige  leser  ebtiih  >  gut  informieren  konnte,  wenn  zb.  V  32,  6 
erzählt  wird,  wie  die  KoriiilhfT  vergebens  von  Athen  einen  Waffen- 
stillstand mit  zehntägiger  kündigungsfrist  zu  erlangen  suchen,  so  er- 
gibt sich  uuö  der  art,  wie  die  Athener  diese  forderung  zurückweisen^ 
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koIb  bestimmteste,  daaz  damals  die  partei«  welche  anfrechterhaltimg 
eines  wirkUcben  Medens  mit  Sparta  wUnsclite,  dh.  die  partei  des 
Kikias  noch  durGhans  die  maszgebende  gewesen  sein  mnsz.  densel- 
ben eindraök  gewinnt  man  anch  ans  o*  85,  wenn  man  liest,  daez 
zwar  fortwShrender  bader  swiseben  Atben  nnd  Sparta  wegen  ans- 
fübrung  der  friedensbedingnngen  hersefaie,  dass  aber  die  Athener 
sich  doch  zu  der  neuen  concession  bewegen  Uessen ,  wenigstens  die 
messenische  besatsnng  aus  Pylos  zu  entfernen,  von  unterhandlangen 
zwischen  Athen  nnd  Sparta  berichtet  Thuk.  auch  36,  1  (hier  sind 
noch  mehrere  andere  Staaten  dabei  beteiligt)  und  39,  2.  in  die  bald 
darauf  eintretende  Veränderung  der  stimmunir  werden  wir  dann  so- 
gar mit  au&drilcklicben  worten  nicht  blosz  durch  Schilderung  des 
thatsächlicheii  eingeführt:  denn  nauhdeiii  c,  12  erzählt  ist,  wie  die 
Athener  von  neuem  dadurch  gei  eizt  werden,  dasz  sie  von  dem  Ver- 
trags widrij?en  separatbündnib  zwischen  Spartanern  und  Boiotern  er- 
fahren und  da,tii  ihnen  Panakton  erst  nachdem  es  geschleift  worden 
ist  zurückgegeben  wird,  berichtet  Thuk.  c.  43 — 47,  wie  es  infolge 
dessen  der  kriegspartei  wieder  gelingt  zu  eiuflusz  zu  gelangen  (er 
sagt  uns  also  implicite  auch ,  was  schon  ans  der  vorhergegangenen 
sebildemng  mit  sicberbeit  folgt,  dasz  bis  dahin  die  friedenspartei 
dh.  Nikias  die  leitung  gehabt  hatte);  wie  sich  Alkibiades  an  ihre 
spitze  stellt  (über  dessen  beweggrUnde  spricht  er  sich  sehr  klar  ans) ; 
wie  er  die  Argeier  zn  bflndnisverbandlnngen  mit  Athen  bewegt  and 
den  versuch  der  Spartaner  das  Zustandekommen  des  bttndnisses  zn 
bindern  auf  eine  durchaus  verwerfliche  weise  zum  scheitern  bringt 
(auf  diesen  complex  von  ereignissen  wird  ziemlich  genau  eingegangen); 
wie  des  Nikias  ansehen  zwar  noch  ausreicht  eine  nochmalige  gesandt- 
Schaft  nach  Sparta ,  an  deren  spitze  er  selbst  steht ,  durchzusetzen ; 
wie  aber,  als  die  Spartaner,  bei  denen  die  kriegspartei  die  oberbnnd 
hatte,  sich  den  athenischen  forderungen  gegenüber  ablehnend  ver- 
halten, dns  bündnis  wirklich  geschlossen  wird,  ich  musz  gesteben, 
mir  scheinen  diese  wenigen  capitel  völlig  ausreichend,  uns  ein  klares 
bild  von  der  wesentlichen  läge  der  dinge  in  Athen  zu  gebeu.  wir 
sehen,  wie  die  friedeubstimmung  und  damit  der  einflusz  des  Nikias 
sieb  auch  einer  ziemlich  harten  probe  gewachsen  erweist ;  wie  sie  aber 
endlich  infolge  des  bösen  willens  der  Spartaner  (oiine  denselben 
wären  die  intrigueu  des  Alkibiadejs  unmöglich  oder  ohne  bedeuten- 
den erfolg  gewesen)  mehr  und  mehr  weicht,  soweit  dann  im  folgen» 
den  Athen  in  betracht  kommt,  berichtet  uns  Thuk.  zonSehst  baupt- 
siKcblieh  Aber  die  tbStigkeit  des  Alkibiades  im  Peloponnee,  beson- 
ders Aber  seine  Wirksamkeit  daselbst  als  strateg  wSbrend  des  som- 
mers 419  und  des  folgenden  winters  (c.  52  iL);  aber  c.  56  schon 
führt  er  uns  doch  wieder  emmal  direct  nach  Atben  und  erzählt  that« 
sachen,  die  klar  seigen,  dasz  die  friedenspartei  immer  noch  durchaus 
nicht  machtlos  geworden  war.  denn  dies  scheint  mir  hervorzugehen 
daraus,  dasz  man  gegenüber  der  spartanischen  Vertragsverletzung 
sich  begnttgt  dieselbe  auf  der  friedensseule  bemerken  su  lassen  und 
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die  Messenier  nach  Pylos  zurUckzufähren.  Ober  den  mm  folgen* 
den  abBcbnitt  (V  57—82«  4)  ist  schon  oben  e.  738  C  gesprochen, 
aus  dem  letzten  teile  des  buchee  mögen  wenigstens  erwähnt  sein 
(wenn  wir  aucb  direct  über  die  Innern  Verhältnisse  daraus  nichts  er- 
fahren, sondern  nur  manches  scblieszen  können)  c.  82,  5  f.  erneue- 
ruug  des  bUudnisses  mit  Argos,  argeilscber  mauerbau  mit  atheni* 
bcher  hilfe;  c.  84 — 114  der  kämpf  gegen  Melos  und  die  Verhand- 
lungen über  das  Schicksal  der  bewobner,  ein  untenuliinen  welches 
für  das  wiederaufkonunen  der  knegspartei  wohl  am  aiierdeutlich- 
sten  spricht  (sommer  1 1 G  i ,  uiul  endlich  c.  115,  2  der  bericht  über 
diü  tcindaeligkeiteu  der  besatzuDg  von  Pj'los  gegen  diu  Lakedai- 
monier.  gerade  die  &rt,  wie  über  die  Verhandlungen  und  den  kämpf 
mit  Meloe  berichtet  wird,  ist  anszerordentlicb  oharakteristisch  fttr  die 
art  des  Tbok.  er  gibt  ans  aneb  hier,  obgleich  er  doch  diee  ereignis 
mit  gans  nngewöhäicber  aosftlbrlichkeit  behandelt,  nicht  langatnuge 
betrachtnngen  Uber  die  veränderten  anscbaoungen  der  zeit  oder  über 
die  yerwerflicfakeit  der  partei,  von  welcher  das  ontemehmen  ans- 
gieng,  sondern  er  führt  uns  durch  ein  gesprtfch  ein  in  das  princip, 
von  welchem  die  Athener  bei  der  erobemng  ansgiengen.  er  wider- 
steht der  Versuchung  sich  in  vorwürfen  gegen  die  demokraten  and 
ihren  damaligen  führer  Alkibiades  zu  ergehen,  bei  einem  mannOy 
der  so  verfahrt,  hat  man,  wenn  er  wirklich  einmal  auf  etwas,  was 
die  aristokratische  partei  vielleicht  in  schlechtes  licht  setzen  könnte, 
nicht  eingeht,  kein  recht  dies  ohne  weiteres  auf  rechnung  seiner 
Parteilichkeit  zu  setzen;  er  erzählt  eben  vorwiegend,  wie  LHerbst 
einmal  treffend  sagt,  *mit  sacben*. 

Nicht  erwähnt  ist  von  wichtigeren  uns  sonst  bekannten  innem 
Vorgängen  dieser  zeit  im  5n  buch  der  ostrakismos  des  Iljptrbolos; 
aber  abgesehen  davon  dasz  dies  später  (VIII  73)  kurz  nachgeholt 
wird,  darf  dtm  Thuk.  daraus  gewiö  kt-in  vorwuri  gemticbL  werden, 
dasz  die  nichterwähnung  nicht  durch  Vorliebe  fllr  Hjperbolos  her- 
beigeführt ist,  bedarf  keines  beweises«  anch  etwaige  rficksichtnahme 
aaf  Alkibiades  (der  ja  ttberhanpt  kein  besonderer  Hebling  des  Thok, 
war)  oder  Nikias  dflrfto  kaum  der  grond  des  Schweigens  sein,  wenn 
wir  bedenken,  wie  genan  sich  Thok,  im  ganzen  auf  das  streng  zur 
Sache  gehörige  beschrSnkt,  wie  wenig  er  namentlich  betreflfo  der 
innem  ereignisse  Uber  das  zum  verstSndnis  der  kriegsereignisse  not- 
wendige hinausgeht,  so  werden  wir  uns  auch  nicht  wundem,  dasz 
er  diese  episode  des  ringens  swischen  Nikias  und  Alkibiades  Ober* 

dasz  die  verbaudluugen  wirklich  in  form  eines  gespräcbcs  ge- 
fShrt  mtrden,  davon  bin  ich  persönlich  anf  grand  der  bekanntea  stelle 
Uber  die  reden  (I  28,  1),  m  denen  der  aaebe  nach  auch  untere  stelle 

gehört,  fest  überzeugt  und  lialte  die  neuerding^s  mehrfach  (zh.  von 
ODrefke  'de  orationibus  quae  in  priore  pi^rte  historiae  Thuojdideae 
insnnt*,  Halle  1877)  aufgestellte  behanptung,  manche  reden  habe  Thak. 
ganz  erdichtet,  fQr  ebenso  falsch  wie  die  entgegengesetzte  von  Wels- 
hofer  ^Thukydides  und  sein  geschichtswerk'  auf^estelltei  data  die  redeo 
meist  fast  den  wert  authentischer  documeute  hätten. 
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gangen  hat  sie  f&hrte  ja  eben  keine  entscheidang  in  dem  kämpfe 
dieser  beiden  mSnner  um  die  leitesde  Stellung  im  stoate  berbei,  son- 
dern war  im  gegenteÜ  ein  eompromiss,  welcben  sie  absefalossen,  weil 
TorlKofig  nocb  keiner  von  ibnen  nüt  binreioliender  sioberbeit  auf  bo- 
seitigung  des  gegners  durch  den  ostrakismos  reebnen  konnte;  sie 
war  zwar  ein  Symptom  der  scb wankenden  innem  ▼erhlltnisse  die- 
ser  zeit,  aber  sie  bezeichnet  keine  neue  phase  derselben,  sondern 
nur  eine  Verlängerung  der  alten  Unsicherheit)  wie  auch  H.*Str« 
(Aristoph.  s.  417  f.)  zugibt. 

Noch  auf  einen  punkt  endlich  möchte  ich  kurz  eingehen,  wenn 
M.-Str.  ao.  s.  677  ff.  die  art  auffallend  findet,  wie  Thuk.  ITT  7  von 
der  bitte  der  Akarnanen ,  man  möchte  ihnen  einen  söhn  oder  ver- 
wandten des  Phormion  schicken,  spricht,  ohne  über  diesen  loiztern 
selbst  etwas  zu  sagen ,  so  würden  wir  ja  in  der  that  gern  irgendwo 
bei  Thuk.  etwas  näheres  über  die  letzten  Schicksale  dieses  taitfern 
feldherrn  lesen,  um  so  mehr  da  wir  etwas  öicheres  aus  andern 
quellen  nicht  erschlieszen  können,  denn  wie  man  sich  zu  der  beim 
schoL  Ar.  Fri.  347  erhaltenen  notiz  auB  Audrotion  über  den  rechen- 
schaftsprocess  und  die  dadurch  herbeigeführte  atimie  Phormion:^  zu 
stellen  hat,  bleibt  mindestens  zweifelhaft,  und  M.-Str.s  versuch  aus 
Ar.  Bi.  551  ff.  zu  einigermaszen  sichern  resultaten  zu  gelangen 
scheint  mir  trotz  des  aufgewandten  scharfisinns  mislnngen*  aber 
«inen  Vorwurf  gegen  unsem  historiker  dttrfen  wir  aus  dem  schwel-' 
gen  ttber  jenen  punkt  nicht  ableiten:  denn  das  bild  der  kriegsereig- 
nisse  wird  dadurch  nicht  unklar  oder  falsch,  war  vollends  Phormion 
selbst  schon  tot,  als  die  Akarnanen  ihre  bitte  anbrachten  —  und 
bewiesen  wenigstens  hat  Str.  das  gegenteil  nicht,  da  in  Ar. 
Bi.  662—64  tL  fepaicTie  irai  Kpövou  <l>opMiuivi  t€  91X101*  tu>v 
dXXuiv  T€  Oediv  *A6r)vaiotc  Trpöc  t6  irapecTÖc  dieses  irpöc  t6  Trap- 
6CTÖC  auch  allein  zum  zweiten  teil  bezogen  werden  kann  —  so  fftUt 
jede  berechtignng  zu  einem  vorwarf  gegen  Thuk.  hinweg. 

Ziehen  wir  nun  das  resultat,  so  meine  ich,  dasz  wir  auch  über 
die  innern  Verhältnisse  Athens  aus  Thuk.  wenigstens  so  viel  erfahren, 
wie  zu  einem  klaren  Verständnis  der  geschichte  des  pelop.  krieges  er- 
forderlich ist;  dasz  der  versuch  M.-Str.s  ihm  tendenziöse  verstliwei- 
gungen  nachzuweisen  in  allen  wesentlichen  jmnkt^n  als  durchaus 
mislungen  bezeichnet  werden  musz ;  dasz  Thuk.  auch  111  dieser  partie 
seines  werkes  sich  als  ein  aufrichtig  nachobjectivität  strebender  histo- 
riker zeigt  und  diese  objectivitftt  auch  in  hohem  masze  erreicht  hat. 

Wenn  ich  aber  behaupte,  dasz  Thnk.  bei  der  darstellung  sowohl 
der  Süssem  ereignisse  wie  der  innem  verhttltnisse  snr  seit  des  pelop. 
krieges  seine  subjectivitSt  möglichst  zurücktreten  zu  lassen  verstaih 
den  habe,  so  will  ich  damit  —  das  sei  zum  sofalusz  um  misverstSnd- 
nissen  vorzubeugen  ausdrücklich  bemerkt  —  nicht  leugnen,  dasz 
auch  bei  ihm  wie  bei  jedem  historiker  —  denn  eine  völlig  abs- 
tracto objectivität  ist  gerade  bei  einem  solchen  unmöglich,  und 
diese  Unmöglichkeit  übertriebenen  lobsprflchen  gegenttber  speciell 


Digitized  by 


748   ELanges  snr  frage  über  die  gUobwürdigkeit  des  Thukydides. 

fttr  Thuk.  energisch  bervorgehoben  zu  Haben  ist  ein  entschiedenes 
Terdienst  M.-Str.s  —  bei  der  auswahl  minder  wichtiger  kriegerischer 
ereignisse,  bei  dem  grade  der  ausführlichkeit  und  der  art  wie  die 
wichtigeren  behandelt  werden,  bei  der  erwähnung  bzw.  dem  ver- 
schweigen von  dingen  die  nicht  geradezu  auf  den  krieg  bezug  haben, 
nicht  blosz  rein  objective  gründe  eine  rolle  spielten,  sondern  dasz 
dabei  naturgemSsz  auch  mit  ins  erewicht  fielen  1)  der  zufall,  db.  der 
umstand  ob  der  Schriftsteller  gerade  durch  gedankeuassociation  oder 
dergl.  auf  solche  dinge  geführt  wurde;  2)  der  grad  der  genaiiigkeit 
in  den  iniormationen,  welche  sich  Thuk.  über  die  eiiuulutu  voigünge 
und  pcrssönlicbkeiten  zu  veiscbaötn  wüste,  und  endlich  3)  auch  un- 
bewuäte  Sympathie  und  antipathie ,  ein  unbewustes ,  vielleicht  anoh 
bisweilen  halb  bewustes  streben  gewisse  personen  in  ein  möglichst 
günstiges  oder  ungünstiges  licht  sa  stellen«  aber  wenigstens  das 
letzte  motiT  hat  sich  Thnk.  redlich  bemüht  möglichst  wenig  macht 
über  sich  gewinnen  zn  lassen,  nnd  so  hatte  er  ein  recht  mit  edlem 
Selbstgefühl  über  die  srt  seiner  geschichtoforschung  and  gesohichts- 
darstellnng  sich  so  anszusptechen,  wie  er  es  I  22,  2 — 4  thut  mit 
werten,  die,  sollte  ich  meinen,  für  jeden  das  gepräge  vollstfindiger 
Wahrhaftigkeit  tragen,  sein  werk  ist  wirklich  ein  Y.Tf\}ia  ic  dei. 
Hamm  ik  Wbbtpalen.  £dmuki>  Lahqb. 


(20.) 

ZU  TfiDKYJ>ID£S. 


Tbuk.  11  2 — 5  enthält  dtn  Überfall  von  Plataiai  durch  die  Tbe- 
baner;  derselbe  gegenständ  int  teils  gelegentlich  erwähnt;  teils  aus* 
ÜBhrlich  dargelegt  bei  Aineias  poliork.  2,  3—5,  bei  (pseudO')Demo- 
stiienes  g.  Keaira  s.  1878  ft  und  bei  Diodoros  XII  41  f.  bei  der 
znsammenatellnng  dieser  berichte  ergeben  sich  in  der  sache  erheb* 
liehe  y  zum  teil  ganz  nnveveinbare  abweichungen,  im  wortlant  aber 
zeigt  sich  unwiderleglich  eine  gemeinsamkeit.  die  historische  kritik 
hat  sich  nicht  verhehlen  können,  dasz  diese  erscheinung  'merkwürdig' 
sei ,  scheint  sich  aber  dabei  beruhigt  zu  haben ,  dasz  der  gnte  name 
des  Thuk.  hinreiche  die  abweichungen  anderer  berichte  yon  dem 
seinigen  ftir  'unzulässig'  zu  erklftren.  hier  ist  wichtiges  material 
für  die  Thukjdidesfrage  übersehen  worden:  denn  es  drSngen  sich 
folgende  Schlüsse  auf. 

Zunächst  für  Aineias.  sein  bericht,  ein  historisches  beispiel  für 
zweckmäszige  verteidigungsmaszregel,  18  zeilen  (ausg.  v.  Orelli), 
hat  nicht  nur  eine  anzahl  einzulner  wÖrter,  sondern  sogar  Verbin- 
dungen bis  zu  vier  Wörtern  (zb.  ^vöjuicav  dmO^^evoi  pabiujc  Kpa- 
Tr)ceiv  oder  Kpairjcai)  mit  unserm  Thuk.  gemeinsam  (ich  bemerke 
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dasz ,  wenn  ich  es  nicht  ausdrttoklioh  anders  angebe,  ich  hier  immer 
unter  Thuk.  den  Schriftsteller  in  der  jetzt  uns  vorliegenden  gestalt 

Terstehe).  ra  u  s  z  mm  der  bericht  des  Aineias  dem  Thuk.  entnommen 
sein,  wie  die  hgg.  meinen?  nein:  der  Wortlaut  beider  berichte  kann 
aus  einer  gemeinsamen  (juclle  st^immon,  und  es  wäre  auch  recht  selt- 
sam, dasz  es  vor  dem  erbchtinen  des  Werkes  des  Thuk.  nicht  schon 
sollte  bclinftliche  mitteilungen  über  die  erscbUtteruden  ereignisse 
aus  dem  anfange  des  krieges  gegeben  haben,  historische  beispiele, 
aus  quellen  entnommen,  die  uns  unbekannt  sind,  kommen  bei  Aineias 
wiederholt  vor. 

Also  notwendig  ist  die  entlehnung  aus  Thuk.  nicht,  liegt 
aber  ein  so  besonderer  gnrnd  fttr  ihre  wabrseheiiilicbkeit  Tor»  dasz 
dies  einer  thatsacbe  gleidikSme  ?  nein :  denn  der  bericbt,  wenn  aneh 
znm  teil  mit  Thuk.  im  worUant  Übereinstimmend,  seigt  doefa  auch 
eine  von  ihm  nnabhSngige  faesnng«  auch  darin  dass  er  ansdrttcklieh 
den  behörden  der  Platfder  das  voKlienst  erfolgreiche  masiregeln  an- 
zuordnen  zoerkennt;  dagegen  91,  26  f.  die  übereinstimmnngen  mit 
Herodotos  zeigen  in  sehr  umfangreichen  abschnitten  kaum  sparen 
selbständiger  fassnng  (andere  entlehnungen  aus  Herodotos  sind  uner- 
weislich), weitere  beziehungen  zwischen  Thok.  und  Aineias  findet 
man  darin,  dasz  Aineias  von  Verteidigungsmitteln  spricht,  wie 
sie  auch  bei  Tliiik.  vorkommen  {ohne  wörtliche  übereinstimmunc^). 
mustc  aber  Aineias,  ein  taktiker,  das  kriegswesen  seiner  gegenwart 
nur  aus  scbrit'ten  kennen?  wörtliche  Übereinstimmung  findet  sich 
nur  noch  an  einer  stelle  von  sehr  geringem  umfange ,  38,  2 ,  wo  die 
errichtung  eines  reservetrupps  -o  begründet  wird:  xö  "fcitp  ^ttiöv 
päXXov  ol  TToX^wioi  (poßouvicu  Toü  uTidpxovioc  Kcu  napovTOC  i\br\. 
das  soll  entnommen  sein  aus  Thuk.  V  0,  8,  wo  l)Laüidas  seine  masz- 
regel,  dasz  ein  aufgesparter  heeresteil  einen  auslall  machen  solle,  so 
begründet:  tö  t^P  ^ttiöv  uctepov  beivöiepov  toic  TroXejiioic  toO 
iropövTOc  Kai  ^axojLL^vou.  als  ob  nicht  so  bekannte  knrze  Bcblag> 
wOrter  kriegerischer  erfabrong  ohne  entlehnnng  &8t  gleichtlantend 
wiederholt  werden  kannten,  also  dass  Aineias  2,  3 — 5  ans  Thnk. 
entlehnt  sei,  wird  anch  nicht  dnroh  andere  entlehnungen  ans  dem> 
selben  Schriftsteller  erwiesen* 

Ist  grund  vorhanden  die  enüehnnng  ans  Thuk.  sogar  für  an- 
wahrscheinlich  zu  halten?  ja,  und  zwar  ein  sehr  erhebliäier  gmnd. 
Aineias  ftthrt  das  beispiel  der  Plataier  an,  indem  er,  und  awar  in 
utramque  partem,  prüft,  ob  es  besser  sei  zur  Verteidigung  einer  Stadt 
die  gröszem  freien  räume  (eupuxwpiai)  abzusperren;  er  spricht  von 
dieser  maszregel  hier  dreimal  und  betont  gerade  ihren  erfolg 
sehr  stark,  von  dem  letztern  ist  bei  Thuk.  keine  rede;  bei  ihm  ist 
nur  das  sperren  der  straszen  oben  einmal  neben  andern  maszregeln 
erwähnt. 

Sehen  wir  nun,  welches  licht  aus  (pseudo-)Demosthenes  auf  diese 
fragen  fällt,  sein  bericht  enthält  ein  viel  gröszeres  stück  von  der 
erzäblung  des  Überfalls,  sehr  zahlreiche  und  umfangreiche  wörtliche 
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ttbereinstimmungen  mit  Thuk.,  daneben  aber  sehr  zahlreiche  und  tief 
ein«rlinei(lende  abwoichungen  in  den  thatsachen.  besonders  ist  ber- 
vorzuheben:  Arcbidamos  zettelte  den  Überfall  an  (man  stelle  daneben 
den  Archidamos  des  Thuk.);  die  nachrückende  grö^zere  schar  der 
Thebaner  muste  sich  vor  einem  athenischen  hilfsheer  zurückziehen 
(bei  Thuk.  durcb  vertrag,  von  athenischer  hilfämacht  damals  keine 
rede),  kann  die^tr  bericht  aus  Thuk.  unmittelbar  entnommen  sein? 
unmöglich,  es  hat  keinen  binu,  dasz  derjenige,  welcher  sein  ver- 
trauen auf  seine  quelle  durch  wiederholte  entlehnung  des  Wortlauten 
bekundet,  in  der  sacbe  ihr  scharf  und  wiederholt  entgegentrete, 
was  soll  die  siblreichen  abweiohimgen  Siterer  attisdier  redner  Ton 
Thüle.  erkUren?  die  groue  yerlogenheit  und  leichtfertigkeit  in  be* 
bandlnng  historiaeher  gegenstSnde.  mögen  jene  immerhin  in  dem 
bewnstsdn  Uber  die  besprochenen  gegenatftnde  selbst  gut  nnterrichtet 
tn  sein  es  verschmiht  haben,  das  sengnia  der  gesebiehte  einsnholen, 
oder  gar  ihr  getrotst  haben;  mOgen  sie  durch  parteileidenschaft  so 
verblendet  gewesen  sein ,  dasz  sie  eine  haupteigenschaft  des  gericht- 
lichen redners ,  die  klagheit,  aoszer  acht  setzten  und  ihren  gegnem 
durch  abweiohung  von  der  allgemein  bekannten  thatsächlichen  wahr; 
beit  eine  waffe  gegen  ihre  eigne  glaubwürdigkeit  an  die  band  gaben- 
offenbar  sind  solche  erklänmgsgrtSnde  auf  ('pseudo-)Derao8thenes  nicht 
anwendbar,  spine  rede  föilt  zwischen  die  jähre  343  —340.  er  hat  ja 
gar  kein  parteiinteresse,  um  das  mitgeteilte,  weit  zurückliegende 
ereignis  von  Plataiai  in  Widerspruch  mit  der  geschieh te  zu  bringen; 
ferner  will  er  dengebchichiiichen  berkht nicht  hochmütig  ignorieren; 
denn  er  hat  ja  aus  schriftlicher  gefcbichtBÜbrrlieferung  geschupft, 
wie  weitgehende  Übereinstimmungen  des  woitLuitj^  unwiderleglich 
beweisen,  auch  annähme  von  Unvermögen  erklärt  hier  nichts,  hätte 
er  das  gelesene  nur  aus  unzureichendem  gedächtnis  niedergescbrie- 
ben^  so  hfttte  er  doch  nicht  gerade  so  viel  worte,  anf  deren  genauig- 
keit  gar  nichte  ankommt ,  festgehalten  und  so  viel  thatsachen  ganz 
TerSndert.  er  schöpfte  also  seinen  bericht  aus  einer  quelle,  die  mit 
unserm  Thuk.  den  teilweisen  Wortlaut,  aber  nicht  die  sachlichen  ab- 
weichimgen  gemeinsam  hatte,  vielleicht  haben  beide  parallelstellen, 
die  aus  unserm  Thuk.  und  die  aas  (p8eudo-)Demosth.,  zur  quelle 
eine  frühere  knappere  ausgäbe  des  Thuk.  (die  also  das,  was  die  ab- 
weiohungTon  unserm  Thuk.  bewirkt,  noch  nicht  enthielt),  es  ktonen 
aber  auch  andere  möglichkeiten  gedacht  werden,  ein  ioberes  er- 
gebnis  dieser  Zusammenstellung  ist  aber  jedenfalls  folgendes,  mnsz 
die  parallelstelle  des  (pseudo-)Demosth.  aus  einer  andern  quelle  als 
unserm  Thuk.  entnommen  sein,  so  kann  es  schon  darum  mit  der 
stelle  des  Zeitgenossen  Aineias  derselbe  fall  sein,  ferner:  die  stelle 
bei  (pseudo-)Demo8th.  läszt  es  als  mriglich  erscheinen,  dasz  es  zwi- 
schen 348 — 40  eine  autorität  des  'l  liuk. ,  der  man  nicht  entgegen- 
treten und  über  die  man  nicht  hinausgehen  düriCi  nicht  gab,  dasz  er 
'nicht  recht  durchgedrungen  war*. 

Dieser  letzten  werte  Über  Thuk.  bediente  ich  mich  m  cmem 
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andern  xasammenbtnge  aneh  b.  35  meiner  sebrift  'stndien  sn  Tbnk., 
nene  folge*  (Berlin  1886).  ieh  batte  in  dieser  sebrift  stellen  aus 

Thuk.  vorgelegt,  welche  unmöglich  an  eine  generation  gerichtet  sind, 
die  selbst  den  anfang  des  bescbriebenen  krieges  noch  gesehen  hatte; 
80  beeondera  die  Versicherung  des  autors  (V  26),  dasz  er  selbst  die 
Prophezeiung  der  siebenundzwanzigj&hrigen  dauer  des  krieges  im  an- 
fang desselben  von  vielen  gehört  habe,  solche  betrachtungen  führ- 
ten mich  auf  die  Vermutung,  dns?.  wnser  Thuk.,  den  ich  schon  vor 
jähren  aus  andern  gründen  lür  eine  Überarbeitung  des  ursprünglichen 
vrerkes  erklärt  hatte,  erst  lange  Each  dem  krieche  erschienen  «^ei,  mit 
zuthaten  ausgestattet,  die  ihm  i^aöszere  zuiikrutt  verleiben  -ulllen, 
nachdem  vielleicht  die  erste  ausgäbe,  das  ursprüngliche  werk,  'bei 
den  Hellenen  nicht  rocht  durchgedrungen  war';  ebenda  erklärte  ich 
auch  für  möglich,  dasz  das  ursprüngliche  werk  gar  nicht  heraus- 
gegeben sei.  alles  dieses,  bypotbesc  und  argumtnie,  erklärt  AB  . .  .  r 
(zweifellos  der  vf.  des  scbriftcbens  'Thuk.  m.  HMOller-Strfibing')  fttr 
htnfldlig,  wegen  eonflietes  mit  tbatsaeben  (litt.  centndUatt  1887 
n.  20).  Uber  diese  tbatsaeben  sagt  er:  *die  Terbreitnng  des  Tbnk. 
gesebicbtswerkes  stebt  Ar  das  j.  867/6  dnrcb  dessen  benutmng  bei 
Aineias,  fttr  die  jähre  886 — 867  nngeftbr  dnreh  dessen  nacbabmong 
bei  Pbilistos  fost,  die  Hellenika  des  Zenopbon  baben  endlieb  Tbnk. 
in  dem  uns  erhaltenen  umfange  zur  Voraussetzung,  was  noch  lov 
das  j.  386  hinauf  terweiat.'  ich  habe  oben  schon  gezeigt,  dasz  die 
aas  Aioeias  gezogene  vermeintliche  thatsache  auf  falschem  schlusa 
bembe.  auch  gehOrt  Aineias  möglicherweise  einer  spätem  zeit  an« 
dasz  er  maschinen,  die  vor  340  in  Hellas  nicht  nachweisbar  sind, 
nur  erwähnt,  soll  beweisen  dasz  er  sie  nicht  kenne,  aber  die  erwäh- 
nung  ist  doch  sicher,  und  die  beschreibung  könnte  verlnrcn  gegangen 
sein:  denn  die  uns  erhaltene  sebrift  ist  Fragment,  ebenso  könnte  es 
mit  der  nichter wiibnung  des  phokiscben  kriecres  steht  ii,  wegen  deren 
man  die  schrift  gar  vor  355  setzt,  aus  nichterwähnung  könnte  man 
ja  auch  den  schlusz  ziehen,  dasz  Aineias  den  Thuk.  nicht  kannte, 
d;i  er  von  den  vielen  trefflich  geeigneten  beispielen  aus  demselben 
keines  anführt »  während  das  einzige,  da«  aus  Thuk.  herrühren  soll, 
an  jener  stelle  (2,  3 — 5)  sehr  schlecht  passt. 

PbiliBtos  nennen  von  Gieero  an  mehrere  sohriftstoller  nadi- 
ahmer  des  Tbnk.  wir  sind  nieht  in  der  läge  diesen  glauben  zn 
prüfen ,  haben  also  keine  feststehende  thataaohe  Yor  uns.  denn  so 
wie  ja  aneb  jetst  mebrere  flbereinatimmend  in  gutem  glanben  eine 
alte,  bequeme  meinang  wiederholen»  dass  Aineias  den  Tbuk.  benutzt 
babe ,  so  kann  es  ancb  mit  der  Überlieferten  nachahmung  des  Thuk. 
dnrob  Pbilistos  stehen,  und  das  urteil  Aber  nachahmung  ist  ein  viel 
▼ageres  als  das  über  entlehnung.  erweckt  schon  das  urteil  alter 
imigen,  dass  Pbilistos  den  Thuk.  schlecht  nachgeahmt  habe ,  kein 
groszea  vertrauen,  so  liefert  Dionysios  von  Hai.,  ad  Cn.  Pomp.  5  und 
de  vet.  Script,  cens.  3,  der  seine  bcobachtungen  nachweist,  eine  her- 
liehe  üluBtraüon  fUr  die  zuTerlässigkeit  solcher  arteile,  an  der  erstem 
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«-feile  'scheint'  es  ihm,  da^-z  Philistos  sich  nach  Tliuk.  rrebildet  hahe 
(öö£€i€V  doiKtvai  Ktti  KttT^  tKeivov  K0C)Li£ic6ai  Tov  xcipuKTTipaj,  an 
der  zweiten  oj)eriert  er  mit  chk m  festen  Schema,  er  geht  aus  von  den 
beiden  muatern  Herodotos  und  Thuk.  und  paart  nun,  mit  der  be- 
liebten Symmetrie  bei  litterarhistorischer  Charakterzeichnung,  mit  je 
einem  von  jenen  je  einen  der  zwei  folgenden,  den  Xenoi»}ion  läszt  er 
nachttbmer  des  Herodotos  sein;  folglich  iat  zweiltb  paür  Thuk.  und 
Philistoö.  doch  lächeln  wir  nicht  zu  frUbj  Dionysios  beweist  ja  die 
rtcbiigkeit  seiner  beobacbtung,  und  zwar  für  Pbüiatos  so:  'erstens 
hat  er  dem  Thnk.  darin  nachgeahmt,  daaz  er,  ganz  ao  wie  jener,  das 
angefangene  werk  nnToUendet  kinterliess;  ferner  ahmte  er  ihm  darin 
nach,  dass  er  wagen  des  dnrckeinanderwerfens  der  ersfthlteii  dinge 
die  gesohiohtsdarstellang  ersebwer^/  damit  soll  also  die  nach- 
ahmong  erwiesen  sein:  denn  in  vielen  andern  sttleken  findet  er  den 
Pbilistos  dem  Thuk.  eher  nnBhnlieh  als  ähnlich,  und  das  nennt  man 
'thatsachen'.  der  einwand,  dasz  jene  vermeintlichen  thatsachen  doch 
nicht  angefochten  worden,  wttrde  nicht  zutreffend  sein;  es  war  keine 
yeranlassnng  dazu,  wenn  ich  nun  aber  bewiesen  habe,  dasz  in  unserm 
Thuk.  dinge  vorkommen,  die  zu  dem  Schlüsse  nötigen,  dasz  die  jetzige 
gestalt  (Irs  Werken  jüno-fm  Ursprungs  sei,  als  iimn  bisher  glaubte, 
so  musz  (Itrjinige,  der  mir  thatsachen  entgegenhalten  will,  dieselben 
prtlien.  manche  Zeugnisse  aus  dem  Altertum  über  Thuk.,  die  früher 
geglaubt  wurden,  sind  jetzt  als  IcLronden  erkannt. 

Nun  zu  Xenophon.  hier  kann  ich  mich  kurz  fassen,  die  frage, 
in  welchem  zusamaituhange  die  beiden  ersten  biicher  der  jetzt  uns 
als  gauzes  vorliegenden  Hellenika  mit  den  folgenden  biicheiu  ur- 
bprünglich  standen,  ist  eine  ungelöste,  aber  die  meinung,  dasz  sie 
nrsprflnglich  einen  absohlusz  des  Werkes  des  Thuk.  bilden  sollten, 
am  dessen  herausgäbe  su  ermöglichen ,  dasz  Xenophon  diesen  Tor- 
satz  aufgeben  und  sie  unvollendet  lassen  moste,,  dasz  sie  erst  nach 
dem  tode  Xenopbons  mit  dessen  Helleoika  ▼ereinigt  worden ,  diese 
meinung  ist  Ja  Iftngst,  und  nicht  von  mir,  aofgestellt  (s.  Breiten- 
bachs  einl.  so  Xen.,  besonders  §  69  und  §  135).  Xenophons  Ter- 
fügungsrecht  ttber  das  werk  des  Thuk.  vor  dessen  herausgäbe  stützt 
sich  ja  ebenso,  wie  das  was  gegen  mich  vorgebracht  wird,  auf  Zeug- 
nisse aus  dem  altertum.  nur  will  ich  durch  diesen  hinweis  keine 
thatsache  scbafifen  (ich  bedarf  ihrer  nicht) ,  sondern  nor  eine  mOg- 
lichkeit  stützen. 

Was  ist  nun  von  den  von  AB  ...  r  so  entschieden  bingestellten 
'thatsachen'  geblieben,  an  denen  nach  seiner  meinung  ein  haupt- 
ergebnis  meiner  schrift  zerschellen  sollte?  nichts,  gar  nichts,  nötig 
hatte  ich  gar  nicht  die^o  Hhatsachen*  zu  beatreiten;  ich  that  es  nur, 
weil  sie  gegen  mich  angeführt  worden  sind ,  freilich  ohne  mein  ver- 
schulden, denn  mein  so  vorsichtig  gewählter  ausdmck  ^oder  doch 
bei  den  Hellenen  nicht  recht  durchgedrungen'  ist  ganz  gut  haltbar, 
auch  wenn  wirklich  auszer  Xenophon  noch  einige  porsoncn  zu  er- 
mitteln wftren,  die  das  werk  des  Thuk.  schon  früh  gekannt  haben; 
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das  keimte  ja,  wie  ich  fttr  möglich  erkittrte,  dne  erste  ausgäbe  ge- 
wesen sein,  dass  dies  einer  ^verbreiiting*  des  Werkes  gleichkomme, 
ist  doch  nicht  sicherer  als  meine  hypothese.  es  konnte  auch  ein  buch 
einige  jabre  anklang  und  einige  Terbreitimg  gefunden  haben  nnd 
dann  auf  Jahrzehnte  in  den  hintergrund  gekommen  sein,  so  dass 
jemand,  der  ein  interesse  daran  hatte,  es  mit  neuer  Zugkraft  aas- 
stattete und  wieder  herausgab,  das  sind  alles  denkbare  fälle,  wie 
viel  genaues  wissen  haben  wir  denn  darüber,  wie  es  in  jenen  zeiten 
mit  autorrecbt,  vcrerbung  und  schätz  desselben,  recht  einer  neuen 
ausgäbe  udgl.  stand? 

Zum  snhlusz  werfe  ich  noch  einen  bück  auf  Diodoros  XII  41  f. 
diübQ  parallebtelle  zu  Thuk.  II  2 — 6  ist  die  umfangreichste,  in  den 
Worten  sehr  viel  mit  ihm  übereinstimmend,  in  den  tbatsacheu  sehr 
weit  sich  von  ihm  entfernend  (zb.  in  schreiendem  gegensatze  zu 
Thuk.:  'die  Thebaner  erhalten  ihiö  gefangenen  zurück'),  solche 
stellen  finden  sich  bei  Diod.  wiederholt  (s.  meine  ^studien'za  Thuk,* 
8. 45).  und  doch  ist  sn  Diodors  zeit  Thok.  eine  anerkannte  antoritftt, 
ja  Diod.  selbst  (I  37)  kennt  nnd  nennt  ihn  als  gute  geeehiobtsquelle. 
htemaeb  sebeint  sich  gegen  meinen  aus  der  rede  des  (ps.-)Demo- 
sthenes  gezogenen  schloss  ein  bedenken  za  erheben«  doch  er  ist 
zwingend  nnd  ^t  auch  hier,  aus  nnserm  Thuk.  kann  Diod.  die 
stelle  nicht  gesäspft  haben :  denn  er  kann  sich  nicht  in  bewusten 
Widerspruch  mit  der  quelle  setzen,  die  er  selbst  eine  gute  nennt,  ein 
so  hoher  grad  von  Unfähigkeit  ist  bei  keinem  historiker  denkbar, 
was  man  auch  immer  für  mftngel  des  Diod.  beobachtet  hat  (er  wird 
ja  bis  in  die  letzten  tage  hinein  vor  herabwürdigung  geschützt,  zu- 
letzt von  Adolf  Bauer  in  Graz:  'Thukydides  u,  HMüller-Strübing' 
s.  30);  local  patriotische  eintiüsse  aber  können  doch  bei  ihm  hier 
nicht  mitge.^pielt  haben.  Diod.  selbst  gibt  uns  den  gesuchten  auf- 
schlusz  durch  die  mitteilung,  dasz  er  auch  dinge,  die  Thuk.  behan- 
delt, nach  einer  andern  quelle  erzähle  (XII  41).  er  meinte  also  den 
Thuk.  auch  so,  indirect,  zu  benutzen,  in  der  Voraussetzung  da6Z  seine 
quelle  von  Thuk.  nicht  abweiche,  nun  greift  wieder  derselbe  schlusz 
platz  wje  oben  :  wer  von  den  quellschrittstellern  Diodors  zuerst  einen 
text  zusammenstellte,  der  von  Thuk.  so  erheblich  abweicht,  für  den 
war  die  autoritttt  des  Thuk.  nicht  vorhanden,  entweder  weil  das 
werk  des  Thuk.  noch  nicht  erschienen  oder  noch  nicht  recht  durch- 
gedrungen war.  im  erstem  &Ile  stammt  der  gemeinsame  wortlant 
ans  einer  für  jenen  und  Thuk.  gemeinsamen  Sltera  quelle. 

BiBXJH.  Emil  Auqust  JuNaaAHK. 


Jfthrba<h«r  Ar  olMt.  phlloU  1S87  hft.  11. 


Digitized"  by  Google 


7Ö4  EBiUer:  bo  Theognis  [t.  6]. 

(27.) 
Zü  THEOONIS. 


Von  der  geburt  des  Apollon  heiszt  es  v.  r>  f.:  0oiß€  öva?,  ÖT€ 
H^v  C€  Oca  Te'K€  TTÖTvia  AriTuu,  qpoiviKOC  paöivijc  X^P^iv  ^(paipa- 
|üi^VT|.  ^abivfiic  ist  hier  durch  nnsere  weitaus  beste  textesquelle,  den 
cod.  Mutinenti-  bezeugt,  wühl  t  iid  der  weit  jüngere  Vaticanus  (nebst 
noch  späteren  L»j>.,  die  das  biumm  gewordene  i  in  der  regel  we  g 
lassen)  ^abivfjc  bietet,  letzteres  hat  Bergk  in  den  text  gesetzt,  und 
mau  ist  ihm  wiedei Luit  hierin  gefolgt,  einen  triftigen  gr und,  der  uns 
veranlassen  könnte  von  der  besten  Überlieferung  abzuweichen ,  hat 
Bergk  nicht  Torgebracbt.  die  lernt  (kd>ivf)c  bat  Schneidewin  'bei- 
trüge snr  kritik  der  PLG.'  e.  47  mit  reefat  fUr  sprachlieh  foblerhaft 
erklart;  mit  welchen  Seltsamkeiten  sie  Bergk  su  Terteidigen  nnd  den 
nach  weis  %n  ffthren  suchte,  dass  der  dichter  geflissentlich  von  einer 
*pa]ma  femina'  habe  sprechen  wollen  und  deshalb  yon  dem  stehen- 
den Sprachgebrauch  abgewichen  sei,  mag  man  bei  ihm  selbst  nach- 
lesen,  obscbon  nun  biernacb,  tdr  mich  wenigstens,  nicht  der  geringste 
zweifei  an  der  ricbtigkeit  der  lesart  ßabivQc  besteben  kann,  so  ist  es 
doch  vielleicht  nicht  unerwünscht,  dasz  für  dieselbe  ein  weit  ftlteres 
Zeugnis  als  der  Mutinensis  beigebracht  werden  kann,  im  mSrzhefte 
des  diesjShrigen  bulletin  de  corre>pondance  hellfjnique  (s.  IGO  f.) 
haben  Diebl  nnd  Cousin  eine  elegische  dedicationsinschrift  aus  dem 
Hekatebeiligtum  von  Lagina  in  Karien  veröffentlicht,  die  noch  meiir- 
fach  der  richtigen  liprstellung  bedarf,  die  thatsache,  dasz  der  Urheber 
der  dedioation  .-eine  gattin  prieslerin  und  seine  tochter  kleiduchos 
der  Hek  ite  hat  werden  lassen,  ist  hier  durch  die  beiden  disticha 
(v.  9  ff.)  ausgedrückt:  Kai  COt  ^<pr|T€lpav  ^M^IV  ÖXOXOV  |i4v  fcOr]Ka  I 
Mücxiov,  d£  'Aci^c  f)  fevoc  icu  qjiXov,  |  KXujbiaviiv  b*  in\  oi  kXij- 
bouxov,  TTttib'  tpaieivriv,  |  KXriiboc  PAAINIIII  x^pciv  dcpairxo- 
p^vr)V,  dh.  ^abivfjic,  nicht  ^abivfic,  wie  die  hgg.  haben  drucken 
lassen;  das  stumme  t  ist  hier  der  deutliehkeit  wegen  hinzugefügt, 
was  sonst  in  der  insehrift  nicht  geschieht,  die  geschmaoUose  remi* 
ntscens  an  Theognis  liegt  ebenso  klar  sn  tage,  wie  dasz  der  yer- 
fasser  der  inschrift  in  seinem  ezemplare  ^olMvQtC  gelesen  oder  Ter- 
standen  hat.  eine  erinnerung  an  die  Theognidea  mag  vielleicht  auch 
bei  der  fassung  von  v.  13  6inrÖca  dv  5oiTr|ci  xal  cIXaTTivq* 
Civ  lp€£a  mitgewirkt  haben:  vgl.  Tbeogn»  339  ^i)ibuiic*  Ooivqc 
hk  Kai  eiXairivQct  iTOp^ccg  irdcatc. 

Halle.  Eduabd  Hillsb. 
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89. 

DAS  SOPHISTENGESETZ  DES  DEMETßlOS  PHALEREUS. 

Trotz  der  auszeichnong  und  beliebtheit,  deren  sich  Tlieopbrastos 
in  Athen  erfreute,  hat  er  doch,  schreibt  La.  Diogenes  V  38,  die  stadt 
einige  zeit  pemieden,  er  und  alle  andern  philosophen,  als  Sophokles 
söhn  des  Amphikleides  den  antrag  stellte,  dasz  bei  todesstrafe  keiner 
von  den  philosophen  einer  schule  vorstehen  dürfe  ohne  gunehmigung 
des  rates  und  der  gemeinde;  docl)  sind  sie,  fährt  er  fort,  in  Jahres- 
frist wieder  zurückgekehrt,  als  Fhüon  den  Sophokles  der  gesetzes- 
Übertretung  ankktgte.  nicht  blosz  könig  Lysimachos  hat  die  philo- 
sophen des  landcö  verwiesen,  heitzt  es  bei  Athenaios  XIII  92  s.  610, 
sondern  auch  das  volk  der  Athener,  wenigstens  sagt  Alexis  in  der 
komödie  Hippos:  'so  ist  die  Akademie,  so  Xenokrates!  des  bimmels 
segen  UM  Demetrios  und  die  nomotbeteB ,  dasz  sie  die  rnSnner, 
welche  sieb  rttlimeii  der  Jugend  dip  macht  des  wortes  einzugeben, 
aas  Attika  binatis  zum  benker  jagen/  auch  ein  gewisser  Sophokles, 
setzt  Atbenaios  hinzu ,  bat  alle  philosophen  ans  Attika  yertrieben  *, 
gegen  ihn  aber  Philon,  ein  scbüler  des  Aristoteles,  klage  eingelegt, 
wShrend  Democbares  der  vetter  des  Demosthenes  ihn  verteidigt  bat. 

Da  Xenokrates  ol.  tlG,  3  «■  314/3  gestorben  ist,  so  wurde  der 
Demetrios,  anf  welchen  Alexis  die  maszregel  zurückführt,  für  D.  Pha- 
lerens  gehalten,  und  in  die|em  sinne  bat  Clinton  dieselbe  unter  316 
angebracht;  doch  waren  schon  mehrere  von  ihm  citierte  Sltere  ge- 
lehrte, wie  Petitus,  Menagius,  Corsinus  und  Larcher  der  ansieht, 
dasz  Demetrios  Poliorketes  zu  verstehen  sei,  und  diese  ist  von 
Granert  finalekten  s.  355  mit  j^ründen  unterstützt  worden,  welche 
ihr  bei  den  späteren  zum  siege  verhelfen  haben;  Droystn  Hf^ll.  II  2 
s.  177,  Karl  Müller  FHG.  II  s.  447,  HSauppe  or.  att.  II  s.  341,  Zeller 
phil.  d.  Gr.  II  2  s.  808  ua.  haben  sie  angenommen,  und  als  fiaglich 
gilt  nur  noch,  ob  das  gesetz  ol.  118,  2  =  307/6  oder  118,  3  = 
306/5  erlassen  worden  ist.  wir  glauben,  dasz  diesen  gründen  keine 
beweiskraft  zukommt,  dasz  die  stelle  des  Alexis  auf  Demetrios  Pha- 
lerens  zn  beziehen  ist  imd  dasz  sich  noch  sporen  der  Wirkung  jenes 
gesetzes  aafBnden  lassen ,  welche  es  in  dessen  zeit  nnd  zwar  in  das 
j.  315  weisen. 

Demetrios  von  Phaleron,  der  frennd  des  Theophrastos  und  aller 
Philosophen,  htttte  ihre  ▼ertreibnng  sicher  nicht  angegeben;  aach  hat 
Bich  Demochares  wfthrend  der  Oligarchie  ganz  von  aller  staatsverwal- 
tnng  zarfickgezogen.  so  Grauert,  der  jedenfalls  unrecht  gethan  hat, 
das  sonstige  Terbalten  des  Demochares  hereinznziehen.  denn  wenn 
dieser  eine  seiner  innigsten  Überzeugung  entsprechende  handlang 
Tor  gericht  verteidigt  hat,  so  lllszt  sich  das  doch  nicht  als  beteiligung 


*  Atbenaios  weisz  nicht,  dasz  Alexis  das  gesetz  des  Sophokles  meint; 
die  aeoereo  haben  mit  recht  sieh  an  seine  anterscheidungr  uicht  gekehrt. 

49* 
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an  der  Staatsverwaltung  auffassen :  die  stelle  des  ehrenbeschlusses  bei 

iPlut.]  X  or.  s.  851,  welche  hiervon  spricht:  fieiecxTlKÖTi  o\Jb€^ldc 
^XiTCipXtoc  oifbä  <ipx^v  oube^iav  i^pxÖTt  KQTaXeXuKÖToc  toO  brjjiou 
besagt  weiter  nichts  als  dasz  er  unter  Phokion  und  später  unter 
Demetrios  von  Phaleron  weder  zu  den  beamten  noch  zu  den  fübrem 
oder  genossen  der  hergehenden  partei  n^ebört  hat.  der  andere,  ein 
ganz  subjectiver,  auf  persönliche  beziehungen  und  motive  «gestützter 
grund  bealeiit  lu  einer  unsicbern  Vermutung  über  diu  frage,  ob  ein 
btaati^mann  ein  alte  freunde  treffendes  gesetz,  das  er  für  heilsam 
ansah,  eingeführt  haben  würde  oder  nicht:  wenn  er  wie  Demetrios 
zugleich  philosoph  war,  so  könnte  man  gerade  von  einem  solchen 
Staatsmann  so  viel  überzeuguiigotreue  erwarten,  Utisz  er  nicht  das 
wohl  des  Staates  persönlicher  gunst  opferte;  jedenfalls  wissen  wir 
Tom  Charakter  deaeelben  tu  wenig,  nm  eBtseheideii  za  können,  ob 
ihm  das  etaatswohl  und  seine  übeneugung  oder  die  freondschaft 
hCber  stand,  nbrigens  wird  keineswegs  gemeldet,  dasz  e^  der  freund 
aller  philosopben  gewesen  sei;  nnr  von  Tbeopbrastos  beiszt  es,  dasz 
dieser  nach  Aristoteles  tod  einen  garten  erworben  habe  anter  mit- 
Wirkung  des  Demetrios,  welcher  sein  schfller  gewesen  war  (Diog. 
Y  39  öc  fjv  Tvuüpi^oc  auToO,  vgl.  V  75).  wie  beide  spftter,  zumal 
wtthrend  der  herschaft  des  Demetrios  zu  einander  standen,  wissen 
wir  nicht,  die  Vermutung  Granerts,  an  sich  schon  unsicher,  ruht 
also  auch  auf  schwankender  grundlage.  auch  hat  es  sich  nicht  un- 
mittelbar um  austreibung  gehandelt,  sondern  um  die  frage,  ob  der 
Staat  allen  gelehrten  oder  nur  einzelnen  die  fortfUhrung  der  schule 
gestattet  haben  würde,  eine'frage  welche,  sei  es  sachlich  oder  per- 
sönlich betrachtet,  hin^^ichtlich  des  Theophrastos  wenigstens  bejaht 
werden  darf,  endlich,  wenn  wir  die  absieht  des  ge^etzes  (s.  u.)  recht 
verstehen,  hätte  dieser  selbst,  wenn  ihm  die  peripate tische  pbilosophie 
über  dem  persönlichen  intere^^e  ^innd,  dasselbe  nur  billigen  müssen, 
welches  al)ti-  auch  der  eigcüüiche  Sachverhalt  gewcben  bcin  mag, 
eine  subjective  hypothese  über  eine  persönliche  frage,  welche  mit 
Sicherheit  zu  beantworten  niemand  im  stände  ist,  kann  nimmermehr 
eine  Instanz  gegen  positiTO  aengnisse  bilden. 

Wenn  Alexis  das  lob  des  geeetzes  mit  den  Worten  toOt^  &nv 
'AKobi^liaeia,  toOto  HevoxpdTtic  einleitet,  so  kann  nnr  eine  künst- 
liche und  gezwungene  auslegnng  findeui  dasz  Xenokrates  schon  seit 
acht  oder  nenn  jähren  tot  war:  i3s  Vertreter  der  Akademie  hfttte  dann 
Polemon  gelten  müssen,  und  wenn  Xenokmtes  deswegen  von  Alexis 
gewShlt  worden  wäre,  weil  etwa  sich  jenem  nicht  so  viel  schlimmes 
nachsagen  liesz  wie  diesem,  so  wäre  dem  ausfall  gegen  die  Akademie 
die  spitze  abgebrochen  gewesen :  das  jetzige  haupt  der  schule  und 
damit  die  schule  selbst  in  ihrer  jetzigen  beschaffenheit  wttrde  dann 
untadelhaft  dagestanden  haben. 

Mittelbar  bezeugt  uns  Athenaios  selbst,  dasz  Alexis  nicht  den 
Städtebelagerer  gemeint  bat.  wäre  dies  der  fall ,  so  würde  er  nach 
den  Worten  oöc  ou  fiövov  Audfiaxoc  6  ßaciXcuc  iSciafjpu^  ific 
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Ibiac  ßaciXeiac  dneXauvuüv,  ujc  6  KapucTiöc  (pi^civ  dv  kropiKoTc 
{nrofivrjiüiaciv  fortgefahren  haben  dXXd  Kai  Ai^rjTpioc  ö  ßaciXEuc 
'AOiivafoiic  diroliic€v  (oder  ^ireiccv)  ^KictipOEat.  aber  Athenaioa  ffthrt 
tot:  dXXdt  xttl  *AOnvaloi.  ''AXcSic  toOv  *'limip  (pr\ci  usw.  der 
Demetrios  des  Alexis  war  also  flir  Athenaios  wenigstens  kein  kOnig. 
Atbenaios  weiss  nicht,  dasz  Alexis  das  gesets  des  Fhilon  meint,  er 
denkt  an  zwei  verschiedene  acte,  weil  dort  von  Demetrios  und  der 
gesetzgebnngsbehörde ,  hier  von  Philon  die  rede  ist;  nm  so  mehr 
gewicht  musz  auf  sein  *A6flvafoi  gelegt  werden,  entweder  war 
ans  den  nicht  citierten  versen  su  ersehen,  dasz  t>emetr!os  nicht  der 
kOnig  dieses  namens  ist,  oder  er  ersah  es  aus  dem  in  der  didaskalie 
und  in  den  handbücbem*  angegebenen  arcbontenjahr ,  oder  beides 
2\igleich  ist  der  fall  gewesen,  wäre  er  auf  die  citiertf^n  verse  allein, 
wo  die  nomotheten  erst  an  zweiter  stelle  erscheinen,  angewiesen  ge- 
wesen, 80  bStte  er  nur  AripriTpioc  Ktti  o\  vOMoBexai  sagen  können. 

Hätte  der  öo  eben  zum  könig  ausgerufene  und  als  solcher  von 
den  Athenern  anerkannte  Demetrios  die  beschräukung  der  lehrfrei- 
heit  herbeigeführt,  so  müste  angenommen  werden  dasz  er  den  ftihrem 
des  demos  den  wünsch  ausgedrückt  habe,  sie  möchten  dieselbe  be- 
antragen oder  einen  dahin  gehenden  an  trag  stellen  lassen,  denn 
Athen  war  jetzt  staatsrechtlich  genommen  wieder  vollständig  frei 
nnd  herr  seiner  selbst,  die  demokratie  im  weitesten  sinne  wieder 
eingeführt;  eben  dnreh  die  wiederherstellnng  derselben  wollten  Anti- 
gonos  nnd  Demetrios  Athen  fest  an  sich  ketten,  der  demos  mnste 
fortan,  wenn  er  seme  hersehafi  behaupten  wollte,  im  eignen  inter 
esse  so  ihnen  nnd  gegen  Kassandros,  den  patron  der  aristokratie 
stehen,  eben  deswegen  ist  es  nicht  denkbar,  dasz  anf  der  attischen 
höhne  eine  nene  maszr^gel,  anch  wenn  sie  gefügiger  dankbarkeit 
entsprungen  war,  als  ein  ausflusz  fremden,  königlichen  willens  dar- 
gestellt worden  sei:  damit  wQrde  Athens  abhlfcngigkeit  ansgesprochen 
worden  sein. 

Fs  ist  aber  gar  nicht  abzusehen,  wie  ein  mann  von  der  Sinnes- 
art des  neiiietrios  Poliorketes  zu  einem  wünsche  solcher  art  gekom- 
men sein  >ollte:  ein  genuszmenscb,  welchem  die  philosophie  in  inner- 
ster Seele  gleichgültig  war,  und  eia  furchtloser  Charakter,  der  bloj>z 
vor  der  stärksten  physischen  gewalt  zurückwich,  dius  ist  im  stillen 
auch  die  meinung  Bioysens:  er  sucht  den  so  klaren  au.-bpruch  des 
Alexis  umzudeuten  ("es  scheint  dafür  gegolten  zu  haben,  dasz  diese 
beschrSnkung  der  lehrfreiheit  im  sinne  des  königs  sei')  und  erklärt 


*  von  einem  bei  Lotion  citierten  stücke  des  Alexis,  welcher  für  den 
besten  dichter  der  mittlem  komödie  galt,  sagt  er  Vlil  336:  ich  bin 
aUsht  anf  das  drama  gestoszen,  obgleich  ich  mehr  als  800  sttteke  der 
mittlen  komddie  gelesen  und  mir  aasiüge  aas  denselben  gemacht  habe, 
ich  finde  C9  anch  sonst  nirgends  einer  erwäbnung  gewür^ii^rt,  wcflor  hei 
KaUimachos  noch  bei  Ariatopbanes  noch  in  den  verzeichoissen  von 
PcTgamoD.  dass  er  die  abfastangiselt  heaehtet,  ersieht  man  ans  vielen 
stellen»  sh.  Y  S18*.  X  464K  tm  665«.  XT  696«.  690«. 
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die  vemrteilong  des  antragatellers  und  anfhebung  de^  gedetsee  haiipi- 
sSchlicb  daraas,  dasz  man  sich  Überzeugt  babe  dass  sich  Demeirios 
und  Antigonos  nicbt  viel  darum  kflmmerten,  welche  ansiebten  in 
den  gymnasien  und  ballen  Athens  gelehrt  wflrden.  diese  richtige 
ttberzeuguDg  haben  sieber  die  meisten  Athener  schon  yorber  gehabt, 
und  da  Alexis  ausdrücklieb  und  an  erster  stelle  einen  Demetrios  als 
baupturbeber  des  gesetzes  bezeichnet,  so  hätte  man  nie  auf  den  ge- 
danken  kommen  sollen,  hinter  diesem  den  belagerer  zn  suchen. 

Das  gesetz  des  Sophokles  bildet  ein  glied  in  der  kette  von  refor- 
men, durch  welche  Demefrio«^  von  Phaleron  Athen  moralisch  und 
ökonomisch  zu  heben  unternahm,  von  den  alten  iat  er  je  nach  ihrer 
parteiHtellung  verschieden  beurteilt  worrlen;  am  besten  wird  seiner 
tbätigkeit  ein  ebenso  kurzes  wie  vielsagenUes  urteil  gerecht,  welches 
ihn  einem  Selon  und  Drakon  an  die  seite  stellte:  es  steht  bei  Sjn- 
kellos  Ö21  AiiiiiiTpioc  ö  OaXiipeuc  efVOipiCeTO  xpiTOC  vouoOexrjC 
*A9nvriciv.  ^  wenn  Diogenes  (V  75)  zwar  txoWul  kql  KctWicia  irj 
TtaTpibi  dTToXiTeucaio ,  aber  kqi  t^p  npocoboic  kqI  KüiacKeuaic 
TföET)C€  TiP|V  TiöXtv  schreibt,  so  ist  sein  blick  an  der  oberflttohe  haften 
geblieben,  verleitet  Tielleiebt  durch  urteile  wie  das  des  Demochares, 
in  dessen  geschiehtswerk  Deraetrios  sich  bloez  solche  Terdienste  er- 
wirbt und  beimiszt,  oCc  ftv  m\  TcXiAviic  ce^vw6ein  ^  ßdvaucoc 
(Poljbios  XII 13).  Streben  IX  398  bat  seine  ansieht,  dass  Demetrios 
die  demokratie  nicht  nur  nicbt  gestfirzt,  sondern  verbessert  habe 
(dirnviitpOuüce),  keineswegs  blosz  aus  dessen  scbrift  ircpi  tt^c  beica- 
£T€iac  geschöpft;  wer  das  bobriuptet  hat,  übersah  die  vorhergehen- 
den Worte  Ivioi  bi  (paci  xai  ßeXncTa  t6t€  auiouc  iroXiTeucac6ai 
beKaeifi  xpövov  öv  ^ipx6  MaKeböviuv  Kcicavbpoc :  zn  diesen  ?vioi 
gehört  vielleicht  ein  zeitgenössischer  geschichtschreiber ,  Diyllos, 
welchen  Diodoro-  XVTII  74  ^^PX€V  eipriviKUJC  KQi  TTpöc  ToOc  TToXirac 
(piXavSpujTTUJC  ausschreibt,  s.  akad.sitzungsb.  München  1878  T  s.  140, 
und  jedenfalls  die  grosze  raehrheit  der  voUbürgerschaft,  welche  ihn 
durch  360  statuen  au^zeichnele.  dasz  aber  sein  reform  werk  sich 
nicht  auf  die  Verfassung  beschränkt,  sondern  die  sittliche  hebung  des 
Volkes  ins  auge  gefaszt  hat,  bezeugt  ihm  unfreiwilliger  weise  der 
schraäl)>ijtli(i^^o  Duris  bei  Athcnaios  XII  542  ö  xoic  öXXoic  9efi€V0C 

öeCJUOÜC  A}])il]TplOC  KQl  TOÜC  ßiüUC  TÜTTUJV   Ü Vö/iÜÖtiqTÜV  ^aUTtU 

t6v  ßiov  KQT€CK€ua2^ev.  leider  fehlt  es  an  nachrichten  über  die 
einzelbeiten  seiner  gesetzgebung;  nur  die  einfttbrung  der  gjrnaiko- 
nomen  ist,  dank  dem  Scharfsinn  BCckhs,  in  dieser  bedehung  als 
seine  that  erkennbar,  diese  ISszt  aber  vermuten,  dasz  er  den  bei 
solchem  zwecke  wichtigsten  factor,  das  heranwachsende  geschlecht. 


*  Syiik«Ilo8  hat  hier  wie  an  andern  stellen  die  überlieferaDg  der 

gemeinsamen  q'irlle  vollständiger  wiederjregeben  als  Eusebios  [zu  ol.  118). 
dio  notiz  stammt  vielleicht  (durch  mehrere  mittelglieder)  aus  Diyllos: 
wenigstens  geht  auf  diesen  die  nachricht  von  der  belohnuug  Herodots 
in  Athen  nach  seiner  Vorlesung  zurück,  vgl.  Plat.  de  malign.  Herod*  26; 
anoh  diese  isl  bei  Sjnkelloa  ToUständiger  eis  bei  Eusebios. 
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dem  die  zukunft  gebOrte,  Hiebt  fiberseben  baben  wird,  dieaem  aber 
galt  eben  des  in  rede  stehende  gesetz. 

Die  pbiloeopben  nicht  blosz  im  engem  sinne  des  Wortes,  son- 
dern im  weitem,  als  lehrer  der  Wissenschaften  überbaupt  wurden 
von  dem  gesets  getroffen:  die  authentische  bezeiebnung  ftberliefert 
Pollux  IX  42  fcTi  bk  Kai  vÖ)lioc  'Attiköc  Katd  tüuv  <piXoco(poi5vTuiv 
Tpaq)€ic,  8v  Coq)OKXfic  *AMcpiKX€fhou  Couvicuc  €?tt€V,  üj  tivä 
Kaxd  auTÜJv  rrpoeiTribv  dirriYciTt  ^^eivai  pri^^vl  toiv  cocpicrdiv 
biaTpißf|v  KttTacKeuctcacGai.  gegen  welche  kategorie  derselben  sich 
die  den  antrag  einleitenden  motive  am  stärksten  gerichtet  haben, 
scheint  das  vielleicht  vor  der  beantniguug*  beim  volk  aufgeführte 
drama  des  Alexis  zu  verraten:  TOUC  rac  tijuv  XÖTUJV,  UJC  (paci, 
hv\ä]~[tK  TiapabibövTac  luk  v^oic  ec  KüpctKüc  tpp£iv  cpadv  Ik  Tf\c 
*ATTiKt]C,  obwohl  iunii  auch  Annehmen  kann,  dasz  der  dichter  gerade 
die  kategorie  herausgegritlfn  habe,  welche  ihm  persönlich  am  meialen 
zuwider  war;  eine  annähme  welche  jedenfalls  auf  Demochares ,  den 
feind  der  Akademie  zntrifit.  nnmöglicb  konnte  Demetrios  den  ge- 
samten bdheni  nnterriebt,  welcber  bis  jetzt  bloss  in  privaihSnden 
war,  abschaffen  wollen:  Tielmebr  sollte  derselbe  unter  staatliehe  auf- 
sieht gestellt  werden:  nnr  diejenigen,  wie  wir  aus  Atbenaios  er- 
fahren,  durften  die  Wissenschaften  auch  fernerhin  lehren,  welchen  es 
Ton  Staatswegen  ausdrücklich  erlaubt  wurde,  also  nicht  die  philo- 
sopbie,  die  rhetorik  selbst,  sondern  gewisse  Vertreter  derselben  soll« 
ten  nicht  mehr  in  Athen  gehört  werden,  weil  deren  richtang  dem 
zweck  und  ziel  der  gesetzgebung  zuwiderlief,  die  rhetoren,  kann 
man  vermuten,  sollten  nicht  mehr  dem  unsittlichen  zweck  huldigen, 
die  jugend  zu  lehren,  wie  man  das  recht  zum  unrecht  stempelt  und 
dieses  zum  recht;  die  ]  büosophen  nicht  den  genusz  oder  die  flucht 
vor  dem  staate  predigen. 

Das  Vorbild  des  neuen  Staates  war  ohne  zwtilel  der  Aristote- 
iische,  welcher,  weit  es  die  Verhältnisse  erlaubten  oder  der  gesetz- 
geber  es  passend  fand,  nachgeahmt  wurde,  da  die  errichtung  neuer 
schulen  verboten  wurde,  so  musz  er  die  absieht  gehabt  haben  eine 
oder  mehrere  der  bestehenden  zu  belassen;  wahrscheinlich  nur  eine, 
weil  das  interesse  des  Staates  gleichmäszigkeit  des  höhern  Unter- 
richts erforderte,  aus  der  peripatetischen  schule  war  er  selbst  her- 
Yorgegangen  und  hat  auch  eine  menge  philosophischer  Schriften  ver- 
ihszt,  auf  welche  hin  er  zu  den  hervorragenden  peripateükem  ge* 
rechnet  wurde,  dasz  die  Akademie  ausgeschlossen  werden  sollte» 
erhellt  aus  dem  eifer,  mit  welchem  sieh  Democharee  des  antrageteUen 
und  damit  des  gesetzes  selbst  annahm,  ttberdies  war  das  Aristote- 
lische System  ttberhaapt  durch  seinen  praktischen  realismus  und  ganz 
besonders  seine  lehre  vom  Staat  durch  ihre  anlehnung  an  concreto 


^  dh.  nach  der  verhaiidliui|;  im  schösse  der  vorberatendeo  behürde: 
die  voMoO^TQi  würden  dann  mit  den  vo|iO90]UlKec  (0.  n.)  identisch  and 
Demetrios  ihr  vontand  gewesen  sein. 
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geataltnngen  unter  aUea  beatehenden  am  meisten  geeignet  einer  neu- 
Organisation  zu  gründe  gelegt  zu  werden,  in  der  tbat  sind  auch  noch 
spuren  der  nacbabmung  vorhanden  in  ariätokratien  rät  Aristoteles 
pol.  IV  11,  9.  12,  8.  VI  5,  13  eine  vorberatende  behÖrde,  nach  vor- 
handenen mustern  vo^oqjijXo.Kec  naimt,  einzuführen,  wodurcb  es 
möglich  werde  dein  volk  einen  antcil  au  der  behandlung  der  öüeot- 
lichen  angelegenheiten  zu  lassen,  ohne  die  Verfassung  zu  schädigen, 
indem  es  nur  Über  die  von  jener  beliörde  vorgelegten  aaträge  ab- 
stiiiuuL  uud  zu  weit  gehende  besclilüsse  von  jener  zurückgewiesen 
werden;  zugleich  soll  dieselbe  überhaupt  für  die  befolgung  der  ge- 
setze  sorgen,  eine  freie  nachbildung  sind  die,  wie  Böckh  kl.  sehr. 
Y  8. 424  ff.  und  Strenge  quaest  Fhilochoreae  (1868)  s.  5  ff.  erwMBan 
habeD,  von  Bemetrios  eingeführten  ^gesetieewKebter',  welche  die  ab- 
Stimmung  des  demos  verUnderten,  wenn  er  einen  geitthrlicheii  oder 
▼erfaseangswidrigen  beeehlasz  fassen  wollte,  und  die  beamten  zur 
einbaltnng  der  geeetie  anhielten,  eine  andere  aristokratische  behSrde 
des  Aristoteles  sind  die  TUVOlK0v6^0l  (pol.  VI  5,  13.  IV  12,  9.  3), 
von  welchen  wir  blosz  erfaliren^  dasz  sie  die  freuen  auf  das  haus 
be^chrlnken  sollten;  die  des  Demetrios  übten  die  Sittenpolizei  über 
die  frauen,  insbesondere  überwaehten  sie  ihren  verkehr  bei  hochzeits* 
und  andern  opfern. 

Die  Verfassung  Athens  unter  Demetrios  war  nach  athenischen 
begriffen  eine  aristokratie :  auf  seine  zeit  und  die  des  Phokion  be- 
zieht hieb  die  stelle  des  ehrenbcscblusses  für  Demochares:  f.i€T€Cxr|- 
KÖTi  oub€)ii5c  öXiTctpxiac,  und  mit  rück<.iebt  auf  die  dauernde  vor- 
standswtirde  des  Demelrins  he  iszt  t^iu  bei  Piut;ircbos  Demetr.  10 
XÖTiu  ju^v  öXiTüpxiKi] ,  tp-fuj  fiOvapxiKf)  Kaiaciacic  ( vorbild 
Thuk.  II  65  XÖTiu  latv  öiiiaüKpaTia,  epfiy  bk  uno  i  TTtpiKXtüuc )  loö 
irpiWTOu  dvbpoc  dpxri).  der  abweichende  aussprucli  Strabons  ou 
fiüvov  üu  KaifeXuce  tj^v  bi^fiOKpaTiav,  dXXct  Kai  ^iirivuipöwce  darf, 
da  er  die  Verteidigung  gegen  eine  anklage  enthSlt,  um  so  mehr  auf 
die  Schrift,  in  weldier  I>Bmetrios  seine  regienmg  verteidigte,  zarOcfe« 
gefttbrt  werden,  als  Strabon  mit  den  werten  bl)Xot  b^'Td  ibroiiVH- 
liora  h  cuv^TpaH^e  Trepl  Tf)c  iroXiTciac  toi^tiic  dxEtVoc  fortfthrL 
eine  demokratie  war  wih  diese  Verfassung  nach  der  lehre  des  Aristo* 
teles.  dieser  zerlegt«  wie  bekannt,  jede  der  drei  hauptverfassungen : 
hersehaft  eines  einzigen ,  die  einer  minderzahl  (6X(tu)v)  und  die  sei 
es  der  mehrzahl  oder  des  Volkes  (toiv  noXXiShf,  TOO  icX/|9ouc),  in 
zwei  arten,  die  gemäszigte  und  die  abart;  die  gemftszigte  dritte  gat- 
iung  nennt  er  TToXiTcio,  ihre  abart  brmOKpariot,  indem  er  dieses  wort, 
welches  eigentlich  die  ganze  gattung  bezeichnen  sollte,  auf  einen  teil 
beschränkt  und  dem  worte  TToXiTei'a  eine  neue ,  ebenfalls  engere  be- 
deutunrr  beilegt,  von  den  Unterarten  der  'demokratie*  kommt  die 
erste,  verhältnismäszig  beste  der  politie  nahe,  insofern  sie  zur  vor- 


*  acini'  anficht  über  sie  ist  nicht  volbtändig  bekawit»  vgL  flusemihl 
Ar.  Politik  griecMach  und  deutsch  I  8.  68. 
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bedingiuig  der  toUnAhme  an  der  berscbaft  einen  oenaus  macht ,  der 
sie  aber  durch  seine  niedrigkeit  von  der  poliiie  tinterscbeidet  und 
▼iel  mehr  YoUbOrger  zulKszt:  Ar.  pol.  lY  4,  2  Tdc  dpxdc  dirö  Ti\xr\' 
lldruiv  cTvat ,  ßpox^uiv  5^.  eine  solche  Verfassung  fand  Demetrios 
vor,  geschaffen  von  Kassandros.  dieser  hatte  verordnet  t6  ttoX(- 
Teujia  bioiKeicOai  dirö  Ti^^iceuiv  &xpi  ^vOjv  blKa  (Diod.  XVIII  74). 
dadurch  wurden  einfach  die  angehörigen  der  letzten  Solonischen 
bürgerclasse,  die  zum  krirgsdienbt  nur  ausnahmaweise  und  als  leicht- 
bewaffnete verwende  ten  tlieten  vom  vollbüigerrecht  ausgeschlossen : 
denn  der  geringste  census  der  dritten  classe,  der  als  hopliten  dienen- 
den ^euYiTai,  betrug  eben  10  minen.  bürger  (im  weitern  sinne) 
blieben  aber  nucb  jene:  denn  neben  den  21000  bürgern,  10000 
metoiken  und  400000  skkven,  welche  ol.  117,  4  =  309  unter  De- 
metrios gezählt  wurden,  erscbeiiil  keine  vierte  den  thcten  entspre- 
chende bevdlkerungsdasse,  und  die  21000  btlrger  entsprechen  der 
summe  Yon  9000  toU-  nnd  18000  helbbttigem,  welche  114^  3 
■-■  322  Antipeiros  unterschieden  hattet  von  wdchen  die  erstem  eine 
mindestschatsung  von  20  minen  besassen ;  da  94, 2  — ■  403  die  «dil 
der  grondbesitslosen  5000  betrog,  so  llsst  sidi  annehmen,  dass 
unter  Demetrios,  nachdem  einige  tausend  durch  Antipatros  einen 
besits  als  colonisten  in  Tfarake  bekommen  hatten,  die  der  halbbllrger 
4 — 5000  betragen  hat 

Da  der  ideale  musterstaat  des  Aristoteles  eine  endehongsanstalt 
zu  geistig-sittlicher  tdchtigkeit  sein  sollte,  ?on  deren  besitz  er  die 
befähigung  und  berechtigung  zur  teilnähme  an  der  regierung  ab- 
hängig machte,  so  muste  unter  den  realen  Verfassungen  gerade  die 
volksherschaft  als  diejenige  welche  allen  oder  den  meisten  bürgern 
das  recht  '/ur  teilnähme  an  der  regierung  einräumte,  in  seinem  sinne 
mit  den  besten  anstalten  für  erziehung  und  unterriebt  derbelbeii  aus- 
gestattet werden,  ausdrücklich  schreibt  er  pol.  V  7,  20:  das  kräf- 
tigste, aber  gewcUnüich  am  meisten  vernachlässigte  mittel  die  Ver- 
fassungen zu  elballen  ist  die  erziehung  im  geiste  der  bestehenden 
Verfassung:  denn  vergebens  werden  die  heilsamsten,  von  allen  ge- 
billigten gesetze  gegeben ,  wenn  die  jugend  nicht  im  geiste  der  Ver- 
fassung ersogen  wird ,  im  demohratisdien  geist  bei  Tolhsherschaft, 
im  aiifltokratisohen  bei  hersohaft  räer  minderheit  dietem  grund- 
sats  ist  das  Sophistengesetz  des  Demetrios  entflossen,  nnd  da  seine 
gesetigebnng  von  den  gedenken  der  peripatetischen  schule  geleitet 
war,  so  muste  er  auch  diese  schule  allein  fllr  fähig  erachten,  die 
jagend  im  sinne  der  bestehenden  Verfassung  auszubilden,  um  so 
weniger  durfte  er  fürchten,  dass  das  jetsige  hanpt  der  peripatetiker 
anstosz  an  dem  gesetze  nehmen  werde,  und  wenn  es  doch  geschah, 
so  konnte  er  seine  bände  in  Unschuld  waschen. 

Theophrastos,  der  freund  des  Antipatros  nnd  Kassandros,  be- 
sitzer  eines  gutes  in  Stageira  und  als  solcher  ein  angeböriger  des 
herschervolkes ,  gieng,  weil  er  zu  stolz  war  von  eiuem  abbfingigen 
Staate  die  eriaubnis  zum  Unterricht  als  gnade  zu  empfangen,  und 
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seinem  beispiel  folgten  die  jUngern  peripatetiker;  die  Akademiker 
und  andern  ^äopbisten'  giengen  deswegen,  weU  sie  voraiissaheB  dass 

sie  nicht  einmal  die  erlaubnis  erhalten  würden,  wohin  sich  sei  es  die 
ganze  philosopbenscbar  oder  wenigstens  die  Akademie  begeben  bat, 
darüber  läszt.  sieb  eine  vermutwnf;^  aufstellen,  als  nach  der  hinrich- 
tung  des  Srkrntes  seinen  scbUlera  in  Athen,  dem  Piaton  ua.  fiirsich 
selbst  bänu'e  ^j^c  worden  war,  hatten  sie  sich  nach  Megara  zurdck- 
gezogen.  dort  glauben  wir  jetzt  die  Akademiker  xu  fmden.  von  der 
ßcbtllerzeit  des  Menedemos  aus  Eretria  scbreibt  J)n  i^^enes  II  125  f, 
7T€^(peeic  bk  (ppoupöc  UTTO  TÄv  'CpCTpitujv  €tc  Mtfapo  dvf^XOtv 
e\c  'AKübnMiav  TTpoc  TTXaiujva  koI  9r]pa9e\c  KaieXine  Tr|V  cxpa- 
T€iav.  AcKXqiTiuöou  öt  Tou  OXiaciou  TiepicnacavTüc  auTOV  dttveto 
McTopoic  Tiapä  CtiXttuuvi,  cöirep  cipq)ÖT€poi  biriKoucav  KdvTeu- 
6€V  irXctJcavTCC  ck  *HXiv  ^AtxiiruXip  xal  Möcxqi  toIc  dirö  Ool- 
bttivoc  Ttap^ßaKov.  als  soldat  konnte  Menedemos  seinen  posten 
nicht  Terlassen,  nm  in  Athen  die  philosophen  za  hOren;  dass  er  es 
nieht  gethan,  geht  aus  dem  weitem  hervor:  er  befindet  sieh,  auch 
naohdem  er  angeblich  zum  ausreisser  geworden  ist,  in  Hegara  und 
hört  den  Stüpoo;  als  fahnenflachtiger  hfttte  er  vielmehr  das  weite 
suchen  müssen.  Diogenes  oder  sein  vorgttnger  hat,  weil  er  sich  die 
Akademie  nur  in  Athen  denken  kann,  die  Wanderung  nach  Athen, 
die  fahnenflucht  und  die  rilckkehr  nach  Megara  ersonnen,  eben  um 
jene  zeit  hatte  die  exodos  der  philosophen  stattgefunden,  den  grtin- 
der  der  Akademie  kann  Menedemos  nicht  mehr  gehört  haben,  da  er 
noch  279  politisch  thätig  war  (Diog.  II  141);  statt  TTXaTUJva  ist 
TToX^puiva  7u  schreiben,  sowohl  hier  als  §  134  tu)V  6^  öibacKütXuJV 
Twv  Tiepi  nXoiTUJva  m\  HevoKpdiriv  eii  le  TTapaißdiTTiv  t6v  Kupr]- 
vaiüv  KaT€cppöv€i,  CiiXiTUJva  b*  dTcOauuckei.®  in  dem  gebiet  von 
Megara  liesz  im  raai  316  Kassandros  20Uü  nuinn  zurttck,  um  Alcxan- 
dros  den  söhn  Poly^perchons  an  einem  eiiilttll  zu  verhmdern ,  wel- 
cher von  Koi  iiilli  her  den  Isthmos  abgesperrt  hielt  (Diod.  XIX  54 
*AXeHdvbpou  cupcaTaßdvTOC  elc  TrapataHiv  dTroXiTrujv  im  fepa» 
vcfac  CTpctniliTOC  bicxiXlouc  xal  cTparriTÖv  MöXukkov  ^ffavi)XO€V 
€ic  MaK€boviav);  da  diese  truppensahl  zu  gering  war,  um  auf  die 
dauer  einem  gegner  von  der  stttrke  des  Alexandres  stand  sn  halten^ 
so  wird  Kassandros  den  stidten  Mittelgrieohenlands  nnd  Enboias, 


*  Wilamoirits  Antig.  Karyst.  s.  86,  der  auf  die  widerafoDigkeit  der 
nachrieht  von  dem  Studium  des  Soldaten  in  Athen  anfmerkiain  macht, 

meint,  wn  beiden  stellen  sei  der  Eretrier  Menedemos  mit  dem  Plato- 
niker  dieses  namens  aus  F^rrba  verwechselt,  was  au  der  zweiten  stelle 
wegen  des  Zusammenhanges  sn  rerwerfen  ist,  an  der  ersten  deswegen, 
weil  sieb  sn  dessen  zeit  keine  besatzung  in  Megara  nachweisen  oder 
vermnten  lUszt  und  dio  beteilifjunfr  einer  lesM-fhcn  s*ndt  an  derselben 
es  noch  unwahrscheiulicber  macht,  übrigens  entstammt,  wie  auch 
Wilamowitz  annimt,  die  zweite  stelle  einer  andern  quelle  als  die  erste, 
da  diese  den  Xenokrates  nicht  nennt  und  auch  den  Übergang  des  Meue- 
(Icmos  von  der  Akademie  zu  Stilpon  in  milderem  Uchte  darstellt  oder 
weoig&teDs  nicht  zu  erklären  versucht. 


Digitized  by  GoogL 


OF0nger:  das  aophisteogeteti  des  D«metrio8  Phalereus.  763 

welche  zur  heeresfolge  verpfliclitet  waren,  aoftrag  gegeben  haben 
dieselbe  zu  Teratftrfcen. 

Ohne  zweiCel  ist  an  dieses  ereignis  der  politisehen  gesehiehte 
von  dem  Chronographen  gedacht  worden,  aaf  welchen  die  anmerkung 
des  Euaebischen  ksnons  za  ol.  116,  1'  »  316/5  zoraekgeht:  Mev^- 
bt\}ioc  m\  CneuciTTTToc  qpiXöcocpot  ^uipti^ovTO.  Spensippos  starb 
ol.  110,  2  «s  339/8;  den  irrtum  erkiftren  wir  aus  einer  namens« 
Verwechslung,  welche  auch  andere  begangen  haben:  er  hat  ohne 
Zweifel  die  bochzeit  des  Eassandros  im  auge,  welche  Speusippoe 
durch  seine  anwesenheit  und  durch  verse  verherlicbt  h^t  (Pbilostra- 
tos  vitrv  Apollonii  I  35  CneuciTTTrov  im  tov  Kacdvbpou  ydjiov 
MaKeboviav  KLuudcai.  Dio<^.  IV  1  \j(p*  f^bovfjc  ^Xöeiv  €ic  MaKebov'iav 
iixX  TÖv  Kacüvbpoü  fdiiov).  nicht  der  nachmalige  könig,  welcher 
bei  Speusippü^  tcd  erst  16  jähre  alt  war,  ^ondern  wahrscheinlich 
sein  oheim  Kas-andros  (»cbol.  Tbeokr.  17,  OG  )  hat  die  hochzeit  ge- 
feiert, mit  ihr  bat  der  chronop^rapb  die  vermäbluri^^  de^  diüdochen 
Kassau Jros  mit  Thestalomke  verwechselt:  diese  baLte  nicht  lange 
vor  dem  feldzug  desselben  gegen  Alexandros,  in  demselben  jähre 
(Diod.  XIX  62),  im  april  316  stattgefhnden.  im  nfiehsten  jähre  Ter- 
banden  sich  beide  mit  einander  (Diod.  XIX  64),  wodnrch  jene  be- 
satznng  UberflOssig  wurde;  312  gieng  Eretria  za  Antigonos  ttber 
(Diod.  X)X  73).  hiernach  fftllt,  wenn  obige  eombination  sutrifft^  das 
Bophistengesete  oL  116^  1 »  315,  seine  anfhebnng  ol.  116, 3  314. 
jedenfidls  ist  es  nicht  vor  ol.  116,  4  »  316,  nicht  nach  ol.  117,  3 
«  314/3  entstanden*  und  wahrscheinlich,  da  Xenokrates  todesort 
wohl  eine  erwäbnung  gefunden  hätte,  wenn  er  während  der  exodos 
gestorben  wäre,  spätestens  ol.  116,  2      314  abgeschafft  worden. 

'  beide  üb6Tsetsaogen  ohne  Variante  Abr.  1701;  die  armenische  hat 

die  Olympiaden ^Ic-ichuuf^  überall  and  SO  auch  hier  um  eiu  jähr  ver- 
schoben  (ol.  lin,  2\  Dpmrtrios  wurde  ol.  116,  4  — ■  317  (nicht 

116,  3  =  318;  eingeeeut,  Xenokrates  starb  ol.  117,  3       314  3. 

WuBZBuaa.  Geohg  Fhiedbicu  UNOEa. 


90. 

ZU  POLYßlOS. 

III  20,  8  F|  Tctp  ^ov  CTpaTTiTÖv  *Avvißav  küi  touc  jici'  üutou 
cuv^bpouc  dKbÖTOuc  bibövai  *Paj|jiaioic  dTi^TOuv,  f\  trpoTprTcXXov 
t6v  iröX€fiov.  so  lautete  noch  bei  LDindorf  die  vulgata  nach  den 
jüngeren  hss.  CDB«  allein  die  ttberliefemng  in  A,  als  der  ältesten 
nns  erhaltenen  qnelle,  cnatTCOV,  welcher  sich  ähnliche  lesarten  der 
Jüngern  hss.  B  nnd  N  snschlieszen,  zeigt  dass  hier  ein  alter  fehler 
vorliegt»  sn  dessen  beseitigong  bis  jetzt  auf  drei  verschiedenen  wegen 
voigegangen  worden  ist.  in  meiner  ausgäbe  behielt  ich  zwar  die 
vnlgata  bei,  schlosz  jedoch  dltlffrow  in  klammern  ein  und  bemerkte 
dazu  unter  dem  texte,  dasz  €7rcttT€0V  der  rest  einer  alten,  zu  'Avvißov 
beigeschriebenen  glosse  ^iraiTlov  zu  sein  seheine,  nach  deren  entfer- 
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r\nr\^  zu  den  Worten  f\  fäp  t6v  CTpairiföv  *Avvißav  .  .  ^KbÖTOUC 
biöovai  TüJ^aioic  aus  dem  vorhergehenden  TrpoTeivoviec  ein  TTpo- 
eieivov  7M  ergänzen  sei.  dies  schien  an  sich  unbedenklich;  nur  muste 
die  ungleichm?i8zif^keit  im  ausdruck  f\  fäp  .  .  bibövai  (sc.  TTpO€T€i- 
vov),  f|  TTpoiVfTt^^^v  Tüv  ttüXeuov  auffallen,  indes  behielt  der 
nächste  hg.,  Büttner-Wobtt ,  die  von  mir  angedeutete  construction 
bei,  wich  jedoch  darin  von  mir  ab,  dasz  erCTTüiieov  als  verderbt  aus 
einem  ursprünglichtn  tK5üT£ov  ansah  und  danach  die  worte  ^KbÖTOUC 
bibövai  als  glo&sem  bezeichnete  (praef.  s.  LVII).  hierzu  bemerkte 
weiter  ESchenkl  in  Bursian-MOllers  jahreBberioht  XII  (1884)  bd.  38 
s.  343,  daas  enrnteov  ▼ermoUiob  ans  OKicr^av  entatttidan  sei  (so 
dus  dio  wckrte  ^KbÖTOiic  t^ibövcn  anangetastet  bliebeD).  den  dritten 

snr  Terbeaaenmg  der  atelle  hat  boreita  jener  unbekannte  cor- 
lector,  von  dem  die  frObere  Tolgata  ausgegangen  iat,  Torgezeicbnet. 
wenn  Poljbios,  wie  er  ea  fast  ebne  ananabiM  zu  tbnn  pflegt,  parallele 
satxgHeder  auch  bier  im  weaentlicben  gleiebmSasig  anadrflekte,  so 
mnax  in  eiraiTCOV  ein  dem  irpoVtfrcXXov  entspreebendes  verbum  ver* 
borgen  sein,  dies  ist  nun  swar  nicht  ött^touv,  wie  in  ODE  über- 
liefert ist,  auch  nicht  ^K^Xeuov,  wie  Dindorf  in  der  praefatio  zu  bd.  I 
8.  VIT  f.  vermutete,  sondern  wohl  dTT^TaxTOV  gewesen,  ist  doch 
dieses  verbum  der  eigentliche  ausdruck  für  die  forderungen,  die  der 
sieger  an  den  besiegten  stellt ^  und  gerade  die  rolle  des  besiegten 
wollten  die  Römer  in  ihrem  damaligen  Ultimatum  den  Karthagern 
auiei lernen:  aicxuvnv  d^a  kqi  ßXdßr)V  ^bÖK€i  (pepeiv  beHafje'voic TOic 
Küpxn^oviOlC  (§  7).  auch  die  entstehung  des  fehlers  laszL  sich  mit 
groszer  Wahrscheinlichkeit  darlegen,  häufig  ist  schon  in  den  ältesten 
hss.  die  Schreibung  T  oder  X  statt  TT  oder  XX.  wenn  also  einst  an 
dieser  stelle  €TT€TATON  geschrieben  war,  so  reichte  schon  eine  kleine 
nndeatlichkeit  in  der  originalschrift  hin  um  den  nAchsten  abschreiber 
auf  €TT€TAION  ni  ittbren.  daraua  iat  nun  in  der  ftlteaten  uns  erhal- 
tenen ha.  mit  nmaetaung  ?on  swei  Tocalen  €FTAIT€ON  geworden;  dies 
iat  ein  bewnater  beaaerongareraneh,  denn  der  aebreiber  wollte  doeh 
wohl  eine  imperfeetform  berateilen;  allein  dieee  oo^jeotur  nnter- 
Bobeidet  sieb  von  ao  vielen  andern  in  jungem  bsa.  dadurch,  daas  nur 
die  leiseste  ändening  gewagt  wurde»  also  aueb  die  ursprttngliehe  lee- 
ert  kenntlich  blieb,  wer  würde  von  din^ouv  aus  auf  dTT^Tarrov  ge* 
kommen  sein?  der  Schreiber  von  A  dagegen  hat  die  unverkennbaren 
spuren  derjenigen  form  erhalten ,  welche  Poljbioa  aller  wahrsefaein- 
liehkeit  nach  an  dieser  stelle  gebraucht  bat. 

XVIII  U  (XVTT  11),  7  oub^  M^v  0€TTaXouc  om  Marvtiiac 
buVQTÖv  ^vauccxcücii  jr\c  ^XeiiGepiac  oubenOTe  A?mT]Tptdba  OiXitt- 
TTOU  KQTfeXOVTOC  KQi  MaKE^ö VLU V.  dasz  das  überlieferte  ^vaucacöai 
verderbt  und  statt  dessen  eine  möglichst  wenig  abweichende  verbal- 
form in  der  bedeutung  ^genieszen'  zu  suchen  sei,  darüber  konnte 
wobl  kein  zweifei  sein,  seitdem  Schweighäuser  (bd.  VII  8.326)  unter 
beruf ung  aul  etT^ucdfievoc  VII  13,  7  dTT€Vcac0ai  vorgeschlagen 
hatte,  in  demselben  smne  bemerkte  HKraz  in  seiner  Übersetzung 
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des  Poljbios  68  bändchen  (Stattgart  ond  Leipsig  [olmejabr])  s.  141, 
dasz  er  övir^cacOai  oder  (wenn  man  an  diese  spätere  form  sich  stosze) 
övacOai  vorschlagen  möchte,  icb  hatte  mir  vor  ISngerer  zeit  d.no- 
Xaücai  angemerkt,  aber  dieb  nicht  veröffentlicht,  da  es,  wenn  auch 
der  redeweise  des  Polybios  entsprechend  (vgl.  1 16,  11.  II  5,  6),  doch 
der  bsl.  Überlieferung  zu  fem  stand,  das  richtige  fand  itn  wesent- 
lichen CGCobet  in  der  Mnemosyne  NS.  IX  (1881)  s.  272:  «quia  «en- 
tentia  loci  requirit  libertaiefruiy  corrigendnm  elTauPecBai»  (dh.  ^irau- 
pecOai);  nnr  weisen  die  spnren  der  üIigiIk  fei ung  unverkennbar 
darauf  hin,  daaz  eixaupacGai  hcrzuöLeileu  ist.  über  das  vorkom- 
men dieser  form  sind  Hesychios  und  Suidas  udw.,  Buttmann  lexil.  I 
8.  80,  Stephani  thesanros  and  WVeitok  Oreek  verbs  a.  iiraup^uj, 
BEflbner  »aaf.  grieeh.  gnmmatik  I*  8.  816  za  vergleichen,  ent« 
scheidend  ist  meines  eiachtens  die  beobachtang  von  LQOtzeler  *de 
Polyhü  doeatione*  (Wllrtbnrg  1887)  Sw  16  f. ,  dass  Polybios  in  ver- 
schiedenen obarakteriBtisohen  ausdilleken  offenbar  an  den  sprach- 
gebrauch  des  Hippokrates  sich  angelehnt  hat.  wenn  non  auch 
InaupocOm  von  QStsder  noch  nicht  in  betracht  gezogen  werden 
konnte,  so  ist  es  jetzt  den  von  ihm  ansammengestellten  ausdrucken 
unbedenklich  hinsaanfttgen :  denn  aus  den  unter  Hippokrates  namen 
auf  uns  gekommenen  Schriften  können  folgende  drei  belegstellen  an- 
geführt werden,  welche  die  englischen  herau^geber  des  thesnurus 
nach wiesen  haben:  "OpKOC  s.  1  Foes  (T  s.  3  Kühn)  tTiaijpacÖcu 
Küi  ßiüu  Kcn  Ttxvnc.  rTapaYTeX^oti  s.  26  Foes  (T  78  K.)  tuuv  b'  tue 
XÖYOU  fiövou  £unTrepaivü)j6vuJV  ixr\  dt]  ^7Taijpac6ai.  '^TTicToXai 
8.  1272  Foes  (Iii  773  K.)  TTepc^wv  be  öXßou  oö  fxoi  Oiync  inad- 
pacBai. 

XXIX  9  (1^,  12  TTCtVTa  dbe'xexo  TTOiriceiv-  diese  stelle  gehört 
derjenigen  reihe  von  fragmenten  an,  welche  aU  ein  teil  der  gruszen 
üxcerptensomlung  desKonstantinosPorphyrogennetos  unter  dem  titel 
Tiepi  fvuj|iiuv  ausschlieszlich  in  dem  vatieajüschen  palimpsest  (cod. 
graec  73)  uns  erhalten  sind,  l^der  sind  die  wichtagen  beitrftge  zur 
kenntnis  des  Polybischen  Sprachgebrauchs,  welche  diese  hs.  bietet, 
noch  nicht  systematisch  verwertet;  liesonders  fehlt  es  an  der  betraf- 
fenden  ergttnxung  des  so  vorsflglichen  leiieon  Polybianum  Schweig- 
hiusera.  ich  betrachtete  es  daher  bei  meiner  recenaion  der  vatica- 
niscben  fragmente  als  niefaste  aufgäbe  die  hsl.  ttberliefemng  mdg* 
liehst  treu  wiederzugeben  und  nur  ganz  sichere  Verbesserungen  in 
den  tezt  aafzunehmen.  seit  dem  ersäieinen  meiner  ausgäbe  ist  nun 
Bnancbe  zweifellose  emendation  hinzugekommen,  welche  in  der  be- 
vorstehenden zweiten  aufläge  gebührende  berücksichtigung  finden 
wird,  betreffs  der  oben  angeführten  stelle  leitete  ebenfalls  eine  con- 
jectur  Cobets  auf  den  richtigen  weg.  derselbe  bemerkt  Mnemos. 
KS.  IV  (lö76)  .s.  366:  'sensus  est  recepit  in  sese,  promis'd^  ergo  cor- 
riLrendum:  iravTa  'YTTebex^'^'O  ttoiticciv.'  wäre  diea  richtig,  so  müste 
nach  dem  hiatusgesetze ,  welches  seine  gültigkeit  behUltf  mag  auch 
der  genannte  gelehrte  es  nicht  anerkennen,  geschrieben  werden 
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irdv6*  Oircb^X^TO ;  allein  wer  wollte  behaupten,  dasz  hieraus  TTCtvia 
Ib^X^'^'O;        flberikfert  ist,  hätte  entstehen  kOnnen?  vielmehr 

braucht  man  nur  den  ausfall  {ines  bucbstaben  anzunehmen,  am 

das  unzweifelhaft  richtige  TTavi'  dv€b c'xcTO  wieder  herzustellen. 

dies  zeigt  zunächst  die  nabverNvnnthe  stelle  XXXII  4,  3  irdvia 
TTOirjceiv  'Pujpaioic  dvabcxo/aevoc.  ganz  ähnlich  «h'ht  dvabfx^cBai 
in  tltr  bf'deutnng  ""sich  anbeischig  machen,  vert.pi ecben '  noch  an 
zwei  andern  von  Schweighäuser  im  lexicon  angeführten  öteüen,  nem- 
licb  V  74,  7.  X  6,  6.  als  vierte  belegstelle  füge  ich  hinzu  VIII  18,  9 
dv€b^5aTo  xeipuiv  rd  Kaid  tov  'Aviiuxov. 

Dük^äDEN.  Fbiedrich  fiuLTbca. 


91. 

zu  DI0NY8I08  VON  HALIKABNASOS. 


In  Niebnbrs  xOm.  gesob.  I  anm»  973  le^en  mir:  Mie  stelle  des 

Dionjdios  lY  15  ist  so  wichtig  und  so  lerrttttet,  dasz  ich  sie  her- 
gestellt abschreiben  und  die  emendation  zugleich  rechtfertigen  will.* 
äie  ich  auf  Niebuhrs  verschlag  näher  eingehe,  lasse  ich  die  in  den 
hss.  selbst  überlieferten  werte  folgen;  sie  lauten  also:  bieiXe  b€  koI 
Tfjv  Xibpav  ÖTracov,  ibc  ^^v  <l>dßiöc  «pnciv,  elc  ^oipac  ?H  t€  kolx 
ciKOCiv,  öc  xat  autdc  xaXeT  <puXdc,  xal  idc  dcxiKdc  irpocTiOeic 
auToTc  T€TTapac  <^Kai^  TpidKovia  9uXdc  dMfpoTc'f ujv.  KdTU)V 
^tvToi  TouTuuv  ^ni  TuXXiou  Tdc  ndcac  revecöai  Xerei*  d>c  6^ 
OOevviuvioc  iCTOpriKCv,  eic  fiCav  re  TpidKOVia  [ujcie  cüv  m\c  kqtä 
TToXiv  oficaic  CKTieTTXTipwcÖai  lac  d'ii  Kai  tic  rmdc  UTtapxoücac 
TpidKOVia  Kai  nevTe]  qpuXdc  diioniCTÖiepoc  luv  oux  öpilei  tüuv 
poipdiv  TÖV  dpie^öv.  ich  bemerke  dazu,  dasz  <:'KaV>  sich  nur  in 
A  C  D,  die  in  [  ]  stebendtn  worte  sich  nur  in  BC  üuJen,  fernci  uasz 
nur  m  B  de  kui  auTdc,  in  den  andern  bäs.  de  Kai  auTOC  äteht.  statt 
KoXei  wollte  Beiske  ^KdXei,  da  seiner  ansiebt  nach  Senrias  und  nicht 
Fnbins  darin  snbject  wttre.  der  rasammenhang,  in  welchem  sich  die 
obigen  worte  finden,  ist  folgender:  c,  14  hat  Dionjsios  berichtet, 
dass  Serrins  Tnllins  die  sieben  bttgel  Borns  mit  einer  maaer  um- 
geben nnd  die  stadt  in  Tier  besirke  Oiol^ai)  eingeteilt  habe;  so  sei 
Bom,  das  bis  dahin  Tp{<puXoc  gewesen  war,  TCTpaqpuXoc  geworden, 
c.  15  handelt  es  sich,  wie  ersichtlich,  om  die  tribusemteilnng  des 
landes.  dasz  die  überlieferten  worte  in  Unordnung  geraten  seien 
nnd  dM<P0T^puJV  Kdrujv  jyi^VTOi  toutu)v  an  falscher  stelle  stünden, 
erkannten  schon  Sigonius  nnd  Kiebuhr;  im  anschlusz  an  des  erstem 
verschlag  schrieb  Niebuhr:  .  .  Kai  tdc  dcTiKdc  npocTiGek  auxaic 
T^rrapac,  TpidKOvra  cpuXdc  ini  TuXXiou  idc  Tidcac  T^vecOai  X€T€i  ' 
djc  be  .  .  .  Tr^vT€  q)uXdc.  Kdnuv  uevioi,  toutujv  du(poT6pujv  d?io- 
TTiCTÖTepoc  iwv,  oux  6piZ€i  TUJV  iLiOlpüJV  TOV  apiBf.iov.  auch  so  ist 
diese  für  die  römische  Verfassungsgeschichte  wichtige  stelle  meiner 
ansieht  nach  keineswegs  geheilt,  wenngleich  auch  Kiessling  Niebuhrs 
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Vorschlag  in  den  text  aufgenommen  hat  ich  denke,  man  wird  mir 
beistimmen,  wenn  iob  behaupte  daaz  die  worte  des  ersten  satzes  bis 
X^T€i  nicht  construierbar  sind.  wShrend  nemlich  in  bieiXe  natürlich 
TuXXioc  (las  subject  ist,  musz  man  für  da??  subject  Odßioc  aus 
dem  eingeschobenen  satze  ibc  fi^v  <^dßiöc  (f)r]civ  ergänzen;  dabei 
sind  aber  bieiXe  und  Xe'tei  durch  kqi  vcrliiiiiden.  ferner  scheint  es 
mir  ganz  unmöglich  leiTapac,  TpiÖKOVia  ^uXac  usw.  zu  schreiben, 
wahrend  jedes  zablwort  zu  verschiedenen  bätzen  gehört,  meine  an- 
sicbt  ist  demnach  folgende.  Dionysios  beginnt  c.  lö  seinen  bericht 
Ober  die  tnbuscinteilung  der  landschaft  nach  Fabius.  nach  dessen 
angäbe  teilte  Tullius  dieselbe  in  26  jiüipai,  die  Fabius,  iiuleui  er  die 
vier  städtischen  tribus  mitrechnet,  9uXai  nennt,  so  erhalten  wir  in 
^T\c\y,  KaXei,  TrpocnOeic  dasselb«  snbject  Odßioc.  die  folgenden 
worte  TpidKOVTO  <puXäc  M  TuXXiou  t&c  irdcoc  rcv^cdai  \it€i  ge- 
boren ebenso  wenig  bierber  wie  die  scbon  von  Sigonins  nnd  Niebnbr 
▼ersetsten  worte  dfiq)OT^pu)v  Kdruiv  fi^VTOi  TO^huiv.  anf  die  angäbe 
des  Fabins  Iftsst  IHonysioe  die  des  Yennonim  folgen,  dieser  be- 
richtete dasz  TnUins  die  ganze  landscbaft  yielmehr  in  31  ftotpai  ge- 
teilt habe,  die  nur  in  BC  überlieferten  worte  [üdcre  . .  (puXdc]  halte 
icb  für  eobt,  sie  sind  zn  der  angäbe  des  Yennonius  ein  zasata.des 
Dionysios  selbst,  diesen  angaben  des  Fabius  nnd  des  Yennonius 
stellt  Dionysios  die  des  Cato  gegenüber,  den  er  als  dEiOTTiCTÖTCpoc  ' 
ToOtujv  djLiqpOTepUJV  bezeichnet,  denn  während  der  erstere  als  ge- 
samtzahl  der  städtischen  und  ländlichen  tribus  2G  angibt,  der  letz- 
tere berichtet  dasz  Tullius  die  landschaft  in  31  Iribus  geteilt  habe, 
so  dasz  die  r?esamtzahl  nach  ihm  .35  ausmachen  würde,  bettumut 
Cato  die  gesamt  zahl  auf  30  tribus,  aber  QU  X^Pl^^^l  —  bO  ist 
meiner  ansieht  nac  h  jin  anschlusz  an  das  in  B  befindliche  oux  ujpi^ei 
zu  lesen  —  TUjv  fioipun*  tÖV  dptOpöv.  die  Verwirrung  in  den  bss. 
entstand  durch  das  droinial  wietiei kehrende  TpiotKovia  und  q>uXdc: 
hierdurch  erklärt  sich  die  auslassung  der  nur  in  BC  befindlichen 
worte  (bm  •  •  ir^vre,  bierdnreh  aneb  die  der  worte  TpidKOvraq^uXdc 
dfKpoT^puiv  Kdruiv  fi^oi  TOihiuv  MTuXXiou  täc  irdcacTCv^cOai 
Xljti,  indem  diese  worte  am  rande  nacbgetragen  wnrden  nnd  an 
falaebe  stelle  gerieten,  entstand  die  nnTerstlndliebe  lesart  der  bss. 
die  grase  stelle  lautet  demnaeb  also:  bt€iX€  b^  m\  Tf|v  x^P<^ 
fifrocov,  u)c  fi€v  0dßtöc  (pnciv,  elc  jioipctc  IS  T€  kclx  efKociv,  &c  Ka\ 
adrdc  xaXei  cpuXdc  xal  tdic  dcriKdc  irpocnOek  aöraic  T^rropac* 
d)c  hl  Ou€VVU)Vioc  UTÖpTiK€V,  clc  pi'av  T€  KttX  TpidKOVTa,  iSjcxe  dry 
laTc  KaToi  iröXiv  oOcaic  dKTreTrXripüücOai  tqc  ^ti  koI  elc  f)jiäc  uTiap- 
Xoucac  TpidKOVia  kqI  tt^vtc  q>uXdc.  Kdxujv  im^VTCi  toutu)v  d)i<po- 
T^pwv  dEiomcTÖTcpoc  luv  TpidKOvra  q)uXdc  im  TuXXiou  tctc  Tidcac 
TCV^cBai  X^YCi  Kai  ou  x^ipi^ci  Tiiiv  fioipinv  löv  dpi6^6v. 

EAMnuao«  Karl  JAOonv. 


r 
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»2. 

MISCELLEN. 


Varro  de  l.  lat.  IX  g  12  schreibe  ich  Bioreos,  geuitiv  von  Dkfte 
(Aiu>pr]C,  epischer  genitiv  AiLupeoc). 

Livius  XXVI  22, 8  lese  ich  incesserint  prope  moenia  Romana 
(MMlUler  nwiuenrU)',  vgl.  Tao.  hist.  U  22  «fttora  muronm  mgüti» 
out  iooßlB  ineesme, 

Cicero:  frigment  bei  ForinnatiaBiia  m  4  s.  138,  2  (Halm)  ut 
JV.  TMm  et  serrncum  d  picem  €t  iealas  dkere  non  turpe  dimt^ 
80  Halm  naoh  eod.  Paria,  und  naeh  ihm  K&jser  Cie.  fragm.  s.  144 
und  CPWMflUer  s.  411,  22.  da  die  andern  hss.  ßchn  oder  fecem 
haben,  so  vermute ioh  ficum  (obficeil  feigwarie»  CIL,  IV  d.  1820. 
Mart  I  66,  4). 

euimpiwreSf  aroh.  quom^lmtBy  steht  bei  Plaut.  Stich.  198;  und  so 
wohl  auch  Cato  or.  56  s.  64, 1  Jordan  (bei  Isid.  XX  3,  8),  der  quam 

piures  beibehalten  hat,  was  sonst  nur  spätlateinisch  ist. 

Seneca  de  hrev.  viiae  13,  6  (dial.  X  13,  6)  ingenti  mole  anima- 
livm  extcrantur.    ich  vermute  exferuntur ^  vgl.  ep.  57,  5  qni 
.  exisiimant  ammam  hominis  VMgno  pondere  extritipermanere  nofi 
posse. 

Ulpianus  dig,  XLVIII  20,  6  pr.  schreibe  ich  sardonycha  auf 
alium  gemmam;  vgl.  Mart.  XI  27,  20  aui  virides  gemmas  sardony- 
chasque  pares. 

Caelius  Aurelianus  eftrofk  IV  2, 18  item  idUotdioneSi  quas  Graeci 
ißttSdasifceaiii.  w^nib  aolaiiones]  vgl.  CasaiiiB  Felix  64  8*  1211,1 
uMkme  uteriSj  quam  ^nwiii  vomL 

Placidne  piM».  s.  18,  7  atatt  eu/rißpikofmm  mit  ood,  C  curio- 
phiWm  so  eefareiben;  vgl.  Anihimaa  13  jMimiii  etmofili* 

Vegetiaa  mvA*  6, 17  haben  die  alten  anagaben  wohl  nach  haa. 
den  genitiT  WMpiäM^  waa  an  aU.  ^mpide  bei  Pelagonius  veierin.  16 
a»  64  passt;  und  dazu  gehOrt  auch  acc.  sinapim  bei  Palladius  XI  11,2. 

Fronto  de  ferOs  Jb.  s.  225, 1  N.  ef,  ut  Planäus  aif^  Jocum  Utbri- 
cum  dekffisie*  dazu  sagt  Mai:  Hubricum  locum  in  Plautinis  qnae 
exstant  non  reperiaa.'  aber  locuku  ntmia  UtbricuB  ateht  in  Pkotna 
mgl  853. 

7n  Plautus  Ctirc.  2G0  {hac  node  in  somnis  visu^  stim  tuerier 
usw.  liilirt  kein  erklSrer  als  parallelstelle  an  Cie.  de  div.  I  24,  49 
Hamuhalcm^  cum  ccpisset  SagtufUum^  visum  esse  in  somms  a  love  in 
deorum  concilium  vocari. 

Fulgentiud  myth.  I  1  s.  30  M.  posteritatis  perpetuale  suffigium, 
ich  vermute  suffugium:  vgl.  I  27  s.  62  perpetuale  refugium. 

Gotha.  Kakl  Ea^ax  Geokoeb. 
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93. 

ZUB  OBIGO  0ENTI8  BOMANAE. 


I.  Die  streitfra^^e ,  um  die  es  ^ich  handelt,  ist  mit  wenigen 
Worten  diese.  Niebuhr,  der  das  werkchen  einem  'ausgemach ton  be- 
trüger'  deb  Cinquecento  zuschrieb  (RG.  94),  ward  durch  JMähly 
(Jahns  archiv  XVllI  132  ff.)  unter  hmweiö  auf  die  thatsache,  dasz 
im  beginn  unseres  Jahrhunderts  edierte  Schriftwerke,  die  armenische 
SiuebiotllberseiEung  und  d»  TaticaniBehen  Diodoraxeerpte,  in  eiucel- 
heiten  mit  der  Origo  llbemiistimnifiBt  widerlegt,  die  aastoht  von 
Schröter  und  Mähly  selbst,  das  bflchlein  gehOre  einem  sdialmaane 
des  fünften  oder,  sechsten  jh.  nach  Gh.  an,  wurde  von  H Jordan 
(Hermes  III  389  iL)  angenommen  and  im  einzelnen  weiter  verfolgt: 
*er  bleibt  ein  betrüger'  war  Jordans  resultat,  das  ziemlich  allge- 
meine zastinunnng  fand  (vgl.  sb.  ÜPeter  HRR.  I  praef.  s«  IX  anm.). 
wie  schon  vor  Jordan  männer  wie  Roth  und  Rubino,  so  hat  nach 
ihm  kein  geringerer  als  LRanke  (weltgesch.  III  2,  102)  die  citate 
der  Origo  benutzt,  es  fehlte  auch  nicht  an  Verteidigern.  BSepp  bat 
in  der  vorrede  seiner  ersten  ausgäbe  (\fiinchpn  1879)  Jordan  in 
manchen  punkten  richtig  widerlegt:  das  ignorieren  oder  belächeln 
dieser  wnierh  gung  war  wenig  angebracht,  freilich  dringt  auch  er 
nicht  tief  em,  bewegt  sich  mehr  um  äuszerlichkeiten.  mich  ftthrte 
die  bescbäftigung  mit  der  ältesten  geschichto  Roms  auf  diese  frage; 
und  um  mein  werk  tiber  dieselbe  etwas  vom  ballaste  zu  befreien, 
will  ich  hier  einige  hauptpunkte  berühren,  mein  urteil  lautet  dahin, 
dasz  Jordan  mit  jenem  stumpfen  Scharfsinn,  wie  er  heute  in  der 
qnellenaoalyse  und  Vorgeschichte  gewöhnlich  ist,  ohne  jede  innere 
kenntnis  des  in  der  Origo  behandelten  Stoffes  lediglich  die  oberflSohe 
der  dinge  gestreift  hat. 

Wie  ich  im  siebenten  capitel  des  genannten  Werkes  nachweisen 
werde ,  gab  es  von  Fabius  Pictor  an  eine  im  wesentlichen  bei  allen 
Prosaikern '  gleiche  darstelluug  der  Aeneassage,  die  sich  in  drei  acten 
abspielt':  I.  ankunft  des  Aeneas  in  Latium  und  bund  mit  könig 
Latinus  sowohl  als  heirat  mit  Lavinia  (ban  von  I^nvinium).  II.  darob 
wut  des  Turnus,  der  sich  mit  den  Rutulem  verbindet;  in  der  folgen« 
den  Schlacht  fallen  Latinub  und  Turnus.'  III.  Mozentius  krieg  gegen 
Aeneas,  der  im  treffen  am  Numicus  verschwindet;  belagerung  von 
Lavinium  durch  Lausus;  ausfall  der  belagerten  aut  Ascanius  zureden 

*  Vergilios  mit  seiner  durehans  freien  umgestoltmiit  kommt  nioht 

in  betracbt.  *  onbedentende  Abweichungen  in  kleinen  einzelheiten 
thon  bior  nicbts  zur  Sache.  '  dieser  (mit  ausnähme  des  Servni';)  all- 
gemeinen  tradition  (vgl.  Origo  18,  6;  Diou/aios  I  64;  Jastinus  Xi^lil 
1,  11;  Gass.  Dion  fr.  4,  7;  Zonaras  YII 1)  widerspricht  seheinbar  Livius 
19,3.  aber  da  er  gans  unmotiviert  nichts  weiter  vom  ende  des  TnroQs 
vermeldet,  so  lieget  rlentlirh  eine  alte  corruptel  in  seinem  texte  vor:  er 
hat  geschrieben  Troianique  ducem  Latimm  amisere^  inde  Tumum  HuUUL 
qui  diffigi  nsw. 

Jaarbtteher  flr  elMi.  phild.  ISSI  hlL  11.  50 
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bei  der  übermütigen  forderung  des  MezenÜus  und  sieg  u^^v.  die 
Sache  ist  nun  die,  dasz  man  iüi-  die  reconstruction  der 
Aeneassage  in  Calus  Origines  entweder  uiüerer  den 
Cato  als  gewäbrsmann  iienu enden  Origo  folgt  und  duuu 
eine  mit  jener  allgemeinen  erzftblung  übereinstim- 
mende und  deren  ttUesta  gestalt  in  vielen  guten  einsel- 
sttgen  bewahrende  darstellnng  gewinnt  oder  abereicb 
an  SerTins  notisen  ans  Cato  anschlieszt  nnd  dann  einen 
der  geaamten  alten  tradition  widersprechenden  nnd  in 
sich  unglanblicben  beriebt  erhält,  wer  von  Vorurteilen  frei 
isti  kann  Uber  die  wabl  keinen  augenblick  zweifelhaft  sein,  zumal 
wenn  er  sich  diese  notiien  des  Servias  nfther  anbleLt.  zu  Aen.  I  267 
(—  Cato  fr.  9  P.)  sagt  er:  secunäum  Ckdonem  historiae  hoc  habet  fides: 
Aeneam  cum  patre  ad  Itäliam  uenisse  et  propter  inuasos  affros  contra 
Laiinum  TurnKtnqtic  pugnassc  ^  in  quo  jn'oe^lo  per'üt  Latimis.  Tur- 
num  postea  ad  Mczeniinm  confugisse  eiasfjuc  fretum  auxiUo  hella  rcno- 
ttasse,  quihus  Aeneas  Turnusqnc  jxit'iter  rapti  sunt,  migrassc  postea 
in  Ascanium  et  Mezeniium  heUa^  scd  cos  singiduri  ccrtumim  dimicasse, 
hier  ist  von  Cato  allein  die  notiz,  dasz  Anchises  mit  nach  Italien 
kam  (vgl.  Poters  testmiuiiia) ,  alles  übrige  von  Servius.  die  inuasi 
agri  sind  auö  Livius,  der  dabei  dem  Altixandei  Pul^histor  folgt,  wel- 
cher diese  kleine  neuerung  aus  ganz  bestimmtem  gründe  einführte^ 
aber  dass  Latinus  und  Tnmns  zubammen  gegen  Aeneas  kämpfen, 
findet  sieh  nirgends;  nnd  dasa  Tamns  sn  Mezentins  flUebteti  bat 
Servins  wiederum  aus  der  verdorbenen  stelle  des  Livius  (anm.  S) 
geschlossen,  die  benntiung  des  Livios  gesteht  Bervins  auch  selbat 
ein  au  Aen.  II  746  fr.  10  P.  ae.)  si  uenUüm  historiae  resmraSf 
primo  protUo  inUrempius  Latinus  est  in  ade,  Me  ubi  Turms  Aeneam 
uidit  superiorcm ,  Mezcntii  implorauU  auscilittm  .  .  hoc  lAuius  dieU  d 
Cato  in  Originibus.  Livius  wird  citiert,  weil  in  seinem  texte  Tumus 
bei  Mezentius  hilfe  sucht,  was  sich  sonst  nicht  findet,  danach  wird 
es  nicht  mehr  verwundern,  wenn  wir  zu  Aen,  IV  620  (—  fr.  10  P.) 
lesen:  Cato  dixit ,  iuxta  Lmirolauinium  cum  Aencac  socii  praedas 
agerent^  proelmm  commi^sum  ^  in  quo  Latinus  orcisus  cst^  fugit  Tur- 
nus; et  Mezenfii  auxilio  comparato  renouauit  procUum^  quo  ipse  qui- 
dem  uictus  est,  Aeneas  autcm  in  ipso  fmc  non  compariiit  (öü  schreibe 
itli  nach  der  bessern  recension  der  steile),  hier  sind  die  vvorte  cum 
Aencae  socii  praedas  agerent  wörtlich  aus  Livius  11,5  cum  praedum 
ex  agris  agerent,  und  doch  wird  Cato  citiert.  es  wai  dem  Servius 
von  hörensagen  bekannt,  dasz  Catos  erzähl ung  eine  maszgebende 
war:  der  name  dient  ihm  somit  als  autoritftt  auf  eine  falsche  lesart 
bei  Livius  sich  stützend  hat  er  sich  über  die  Catonische  erzShlong 
ein  freie«  phantasiegemftlde  gesdiaffen«  nirgends  findet  sich  eine 
andentung  daflir,  dasz  Ascanius  den  Mesentaus  an  stelle  des  Lausus 
getötet  habe;  alle  alten  beriditerstatter  lassen  den  könig  nach 
£trurien  zurückgehen  und  fortan  hocbachtune  vor  den  tapfern  La* 
tinem  haben,  wie  Servius  (vgl.  auch  fr.  11  P«)  dies  Cato  aufbürden 
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könnt«,  bleibt  freilich  nneichei';  vennnilioh  nabm  er  die  noÜs  aas 
jener  fabuloeen  Zatma  historia,  Uber  welche  unten  mehr,  aber  nach 
•  den  gegebenen  proben  wird  man  nicht  mehr  zweifeln,  dasz  auch  hier 
hinsichtlich  Catoe  eine  conihsion  des  unglücklichen  soholiasten  vor- 
liegt, zumal  wenn  man  weiss,  wie  viel  seiner  bodenlosen  flüchtigkeit 
zugetraut  werden  kann,  nicht  als  ob  ihm  alle  fides  abzusprechen  wäre 
(wohin  würde  das  bei  seiner  unentbehrlichkeit  führen  V);  er  hat  ja 
entschieden  vieles  aus  alten  quellen  gut  überliefert  (  wie  zb.  C'nto 
fr.  8  P.);  aber  man  muj*z  ihm  in  jedem  falle  scharf  auf  die  tinger 
sehen,  mit  den  Servianischen  notizen  über  Catos  Aeneassage  bat 
natürlich  niemand  etwas  anzufangen  gewußt  (vgl.  zb.  die  unglück- 
lichen versuche  bei  FCauer  'die  Aeneassage*  s.  114  flf.);  aber  trotz- 
dem »oll  Calo  die  ztüLe  für  die  tborheiten  des  soholiasten  bezahlen, 
indem  man  aus  diesem  allein  fUr  jenen  schöpft. 

Jetst  vergleiche  man  den  Catonisehen  herieht  in  der  Origo,  der 
Origo  die  nach  Jordan  Tomehmlich  ans  Senrins  compiliert  ist.  da 
haben  wir  c.  13,  5  Cato  in  ongine  generis  Somani  Ha  doeet  v»w,* 
eine  dnreh  Bchlichte  einfalt  anmutende  nnd  in  eich  aasammen- 
hSngende  ersBhlong,  die  in  nichts  von  den  andern  herichterstattem 
abweicht,  ein  bexspiel  möge  ihre  vortrefTIicfakeit  illustrieren ,  zumal 
es  ein  Bchlaglicht  wirft  auf  Jordans  behaaptnag,  der  'fälscher'  des 
sechsten  jh.  habe  (wie  Flntarch  und  Diodor,  so  anch)  Dionjsios  be« 
nutzt,  c.  15,  1  f.  liest  man  cumque  id  oppidum  [Lavinium]  circtiiN« 
ftfsis  omnihKS  copiis  rcgls  teuer ctnr ,  Latini  legatos  ad  Mc^entium 
fniscrunt  scisrifafnm^  qua  condicionc  in  dcditioncm  cos  accipcre  ucUet; 
cumque  iUe  intrr  alla  onerosa  illud  quoquc  edicerei ,  ut  omnc  uinum 
agri  Laiini  inyn  quotannis  sibi  inferrffHr,  eonsiJio  ntque  nuctoritate 
Ascanii  placuit  oh  Uhertatem  mori  pv(iHf<  quam  lUo  modo  seruitutem 
subire  (zur  kritik  vgl.  unten),  hier  lassen  die  worte  sibi  inferretur 
von  seilen  der  latinität  nur  eine  erkliirung  zu  'als  opfer  ihm  dar- 
gebracht  werde',  gemäsz  stellen  wie  Suetonius  s.  20  Keifi".  salura 
a  lance,  quae  referta  uariis  multisque  primitiis  in  sacro  apud  priscos 
äis  inferebahur  (woraus  man  sieht,  dass  das  wort  nicht  allein  bei 
totenopfem  gebraucht  wurde),  das  war  es  ja,  was  die  Latiner  so 
empörte,  dass  der  ijrann,  als  wtre  er  ein  gott,  göttliche  opfer  ver- 
langte, die  Sache f  die  im  wesentlichen  historisä  ist,  ist  deutlich : 
der  Etrusker  verluigt  das  nach  den  anschauungen  seiner  nation,  wie 
denn  die  göttliche  Verehrung  der  könige  im  Orient  (dem  die  Etrusker 
entstammen)  seit  uralter  zeit  Üblich  war;  jene  ▼erehrnng  war  zu> 
gleich  ansdrnck  der  botmAssigkeit.  diese  erklämng  wird  auch  durch 


*  die  iudirecte  rede  gebt  von  12,  6  bis  18,  6;  aber  man  .sieht  leicht 
dasz  (nach  deu  in  riebensachen  beigefCipten  cit?i»otj  In  13,  7  und  8^  f]\Q 
mit  14,  1  wiederheginnende  iodirecte  rede  nur  den  Catonischeo  bcricht 
wieder  aufnimt;  und  wie  vorher  schon  13,  6  einmal  in  die  directe  rede 
übergegangen  ist,  so  auch  15,  1  ff.  nach  der  einfüguog  anderer  tradi- 
tionen  in  14,  8—5.  in  der  baoptMche  ist  bie  16,  8  ioel.  alles  deutlieb 
aus  Cato. 

60* 
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die  bekannte  fOn  Macrobius  erlwltene  stelle  des  Cato  (fr.  12  P.)  bd- 
itiUrigt/  Cato  war,  soweit  wir  sehen  können,  der  einzige  der  diesen 
zug  bei  der  belageruBg  yon  Laviiiium  einfügte  (denn  Kastor  ▼er-  . 
dankt  ihm  denselben);  die  übrigen,  kürzer  referierend,  scheinen  ihn 
wf  f^f^elassen  zu  haben,  nnn  lese  man  Dionysios  I  65  toO  ßaci- 
Xtujc  TÜuv  Tuppr^vüüV  TCt  le  dXXa  ibc  bebouAuu^evoic  dqpoprjTa  em- 
TctccovToc  Kai  TÖv  otvov  öcov  Sv  x]  AoTivuiV  yr\  qp^pr]  Tupp?ivoic 
aTrdftiv  avct  ttöv  ^toc,  om  ctvacxtiov  hTH^öM^^öi  tö  TipäTMOi .  . 
^HfiXGov  Tf)c  TTÖXeiuc.  er  übersetzt  mit  einem  ihm  nicht  zu  ver- 
argenden vergehen  sihi  inferrdur  durch  TuppnvoTc  dTrdT^iv.  wer 
will  noch  behaupten,  dasz  die  Origo  aus  Dionysios  geschöpft  Labe? 
die  Sachlage  ist  vielmehr  nach  einer  genauen  durcbmusterung  diese, 
dasa  aach  Dionysios  in  der  hauptsache  Cato  folgte  ^  wenngleioh  hier 
und  da  ansschmtlckend  nnd  ans  andern  quellen  Ueinigkeiten  bei- 
fügend  (abgesehen  von  den  Toritalischen  sehieksalen  des  Aeneas,  die 
▼omehmlieh  ans  Griechen  genommen  sind). 

'Aber  die  diäter  hOre  ich  diejenigen  ansrafen,  welche  den 
glauben  an  den  'betrüger'  sich  nicht  so  leicht  entreiszen  lassen,  ich 
will  drei  beispiele  ans  der  Aeneassage  anführen,  um  zu  zeigen,  wie 
behutsam  man  in  solchen  Sachen  sein  sollte.  ^  Origo  15, 4  tU  docet .  . 
Äulus  Postumim  in  eo  uakminet  quod  de  aduentu  Äeneae  conscripsU 
atque  dedit  (so  die  hss.).  das  hat,  sagt  man,  der  fälscher  aus  Ser- 
vius  zu  Aen.  TX  707  genommen:  Postumim  de  aäuentu  Acneae  et 
lAäatius  ccmuntoiium  historiarum  Boiam  Euximi  comiiis  usw.  zwar 
dn.sz  die  Origo  b^  i  diesem  so  seltenen  autor  das  praenoraen  richtig 
aus  eigner  tascbe  bei^j^efügt  hat  und  dasz  sie  denselben  in  einer  ganz 
andern  &ache  citiert,  kümmert  nicht  weiter:  die  sacbe  ist  abgemacht, 
hätte  man  doch  lieber  erst  die  'niedrige'  wortkritik  abgemacht!  statt 
dedit  schreibt  man  luit  Schott  cdidif :  es  liegt  ja  nichts  daran,  die- 
sem erbärmlichen  falsarius  die  abgescbmackte  Verbindung  conscripsU 
atque  ediäü  zu  imputieren,  bei  einem  andern  Schriftsteller  wibrde 
man  sich  gefiragt  haben,  ob  nicht  an  setxen  s^  atque  *  «  •  dedit,  in* 
dem  man  den  ausfall  eines  namens  (zh.  Catoni)  angenommen  und 
dedU  in  der  bekannten  bedeotnng  Ton  imeripsU  genomniMi  hfttte 
(Ansonios:  kmeniogu«  dedU  staUm  NtpoU),  dieser  Anlns  Postnmins 
Albinus  war  ein  eitler  maui,  der  gern  etwas  lirm  machte;  dasn 


*  e«  gibt  keine  diierepaiii  BwischtB  Origo  nad  MaeroMai.  Cato 

hatte  suerst  die  Aeneassage  in  ihrer  landläufigen  gestalt  (ich  nenne  sie 
in  meinem  werke  die  Mavinatische  priesterlefronde*)  berichtet,  dann  an 
andern  steilen  mitgeteilt  was  er  sonst  in  Latium  darüber  fand,  wir 
haben  in  der  Maerobiaehen  renion  einen  banitein^  den  die  priester  da 
wo  es  ihnen  passte  ihrer  fabel  eingefügt  haben.  *  es  gibt  nicht» 
WRB  flnsren-en  spricht:  denn  dass  schon  bei  Cato,  wie  bei  Fabius  Pictor, 
die  albanische  königsliste  sich  fand,  werde  ich  in  meinem  buche  zeigen, 
^  anderes  hat  «ehon  Sepp  richtig  bemerkt,  ab.  dasa  der  verfsaser 
Calo  im  origine  generit  Romam  mit  gewählterem  aasdrock  setste  statt 
Originum  Hb,  I.  das  erat«  bneh  bandelte  ja  speeiell  Uber  den  «sprang 
des  römischen  Volkes. 
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BÜmmty  dasE  er  seine  werke  hervorragenden  pereSnliohkeiten  dedi- 
cierte.  nenerdiage  beldirt  u»  darftber  ein  interessantes  fragmeot 
(rheiii.  mos.  XXXIX  638)  ^roactf  oufeni,  vi  MNnttf,  histariam  tBe  cm- 
fecerat  Q.  Ennio  poekfe  mscr^ain  :  dem  Vertreter  der  grieehischen 
bildung  in  Bern  sandte  er»  der  Pbilhellene,  sein  werk«  es  musz  diese 
dedication  und  yorrede  so  sor  Charakteristik  des  mannee  beigetragen 
haben,  dasz  Granius  oder  ans  wem  sonst  das  fragment  stammt,  sie 
der  erwähnnng  für  wert  hielt,  in  der  Origo  tritt  bei  methodischer 
handbabung  der  wortkritik  nn«  derselbe  ziig  entf:^e(Ten,  sei  es  dasz 
Albinus,  um  seine  gegner  zu  entwaffnen,  einem  Vertreter  dpr  'alten* 
(cATONi  fiel  bequem  hinter  atqub  aus)  dieses  einen  nationalen  stoff 
behandelnde  völummy  dh.  diese  monographie,  tibersandte,  sei  es 
dasz  er  die  resoltate  griechischer  forschnngen  für  die  Aeneassage 
verwertend  einem  gesinnungsgenossen  die  schrift  widmete,  wäre  es 
nicht  besser  diese  tbatsacbe  aus  der  Origo  zu  lerüen,  statt  üuer  da.s 
ßeryiusfragment  allerlei  Vermutungen  aufzustellen  (Peter  ERB.  I 
praef.  s.  OXXV)? 

Origo  15,  5  igäur  LatkU  Ascannium  ob  intignem  uirMem  no» 
sohm  laue  orkm  erßdiderunif  ied  etum  per  dkmmthnem  dedituäo 
paMkm  nomine  primo  lokmi  deMe  [so  0:  dei$tde  pogfea  B] 

Ubro  seeinäo  ti  Cato  in  Originibus,  dasz  dies  eine  offenbare  fUl- 
schung  sei,  wollte  Jordan  aus  Servins  zu  Aen.  I  267  beweisen,  hier 
heiszt  es  nach  dem  oben  gegebenen  citat  aus  Cato  nach  sed  eos  sin- 
gulari  certamim  dimicasse  weiter:  et  oeeiso  Meeentio  Ascanitm 
^sicut  L.  Caesar  scrihity  Itdum  coeptum  mcari  (uel  quasi  loßokov, 
id  est  sagitfandi  pcritum,  ucTy  a  prima  barbae  lanugine^  <^quam  lovXov 
QrCLeci  dicunty^  quae  ci  tempore  nirforiar  naseehatur  (dns  in  klam- 
mern gesetzte  entstammt  der  Danielseben  clas>e  von  hss.,  von  denen 
X,  Caesar  der  Parisinus  bietet),  aber  daraus  ergibt  sich  bei  vor- 
urteilsloser betrachtung  doch  nur  dies ,  dasz  die  in  der  Urigo  mit- 
geteilte erklärung  des  namens  lulus  nicht  von  L.  Caesar,  sondern 
eben  von  Cato  stammt,  der  Verfasser  (richtiger  excerptor)  merkte 
kurz  an,  wo  Uber  den  namen  etwas  zu  finden  sei,  ohne  sich  auf  eine 
darstellung  der  divergierenden  ansichten  einzulassen :  er  nahm  die 
ihm  wabrscbeinliebere  seiner  hauptqaelle  ein&di  an.  man  kann  über 
diese  art  zu  düeren  sich  verwimdemi  aber  fSlsehiing  daraas  zn  fol- 
gern ist  nnlogisch.  dafür  aber,  dass  Cato  jener  aufEMsnng  gefolgt 
war,  spricht  die  innere  wahrseheinliehkeit:  denn  Ascanku . .  Creuea 
mähre  lUo  inedhmi  naius  eomesgue  inde  patemae  fugae,  quem  lulum 
eundem  lulia  ffeni  audoretn  nifminis  s^d  nnncvpat  (Livios  I  3,  2). 
der  piesterliehe  zweig  der  Julier,  der  in  BovUlae  sasz,  konnte  seinen 
snsammenhang  mit  Juppiter  nicht  verleagnen*  nnd  moste  also  fQr 

®  der  staTTirayater  der  lolii  war  lovUus  als  /ovi  consecralus  (BUcbeler 
lex.  Ital.  s.  XI)  genannt  worden,  dh.  als  derjenige  woleher  steh  dem 
dienste  des  Vejovis  gewldanet  hatte,  diese*  dienst  bestand  bekanntlieh 
in  BovUiae  noch  apftter. 
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seine  aneprUcbe  der  abstammung  von  Aeii>  as  zu  der  in  der  Origo  ge* 
gebemen  explication  greifen  (lovilus  »  I<nfkts  ^  loh»  oder  lulus)» 
das  war  in  die  prieeterlegende  hinübergenommen  worden ,  die  Cato 
einfacb  referierte,  erst  später  entstand  gerade  hinsichtlicb  der  Julier 
jener  heftige  streit,  infolge  dessen  Lucius  Caesar  neiio  nhlpitungen 
aufstellte,  rliosi»  sowohl  als  den  streit  selbst  werden  wir  bei  dem 
dritten  zu  behandelnden  beispiel  beffreifen  lernen. 

Zu  den  autoren,  bei  denen  t  iiu-  probable  identification  nicht 
glückte  und  die  deshalb  heute  ersonnen  gelten,  gehört  Domitius. 
unter  den  stellen  wo  er  auftritt  (12,  1;  12,  3;  18,  -4)  ist  die  mittlere 
die  ausführlichste  und  interessanteste,  er  lüL.s/,t  Aeneas  auf  anraten 
von  Apollo^  nach  Italien  kommen,  wo  Lavinium  seinen  namen  von 
dem  bade  erhält,  das  jeuer  in  den  beiden  salzteicben  nahm,  man 
siebt  die  bewuate  Opposition  gegen  die  gangbare  &bel.  wie  wboii 
Latatins  (Origo  9,  2  ff.),  entnabm  anob  Domitius  die  oonsaUation 
des  ApoUo  von  Dolos  den  Griecben^  die  aucb  Lavinia  zar  tocbter  des 
k()nigs  Anins,  Lanna,  gemacbt  hatten  (Dion.  I  69).  wenn  Domitins 
in  letsterm  punkte  seinen  «ignen  weg  gebt,  so  kann  man  bei  der  art 
aeiner  erklärung  nur  schwer  des  gedankens  sich  entschlagen,  als  bandle 
es  sich  um  eine  travestie.  Laviniam  nach  dem  bade  des  Aeneas  be- 
nannt! wober  kam  dieser  zug  oppositioneller  kritik  in  die  darstel- 
Inng  der  Aeneassage?  er  hängt  m.  e.  aufs  engste  mit  der  poUtik  zu* 
sammen  und  richtete  bich  gegen  die  Julier.  man  weisz,  wie  sehr 
Julius  Caesar  auf  seine  abkiinft  von  Venus  pochte,  seine  gegner 
spotteten  nicht  nur  über  diese  pas.^ion,  sondern  bekämpften  sie  auch 
mit  allen  wafFen,  da  sie  dahinter  —  vielleicht  mit  recht  —  ein 
mittel  zur  erlangung  der  alleinherschaft  wilterteii.  die  piicster- 
legendo  war  leicht  über  den  häufen  zu  werfen  :  der  angeblich  zu 
lulus  gewordene  Ascanius  oder  Euryleon ,  der  troische  söhn  des 
Aeneas,  sei  nieumU  nach  Italien  g«jküuimen,  sagte  man  üütl  lübrte 
daftLr  griechische  gt.^vahrsmäDner  an.  der  freigelassene  des  SuUa, 
Alexander  Polyhistor  (den  wir  aus  Livins,  Trogus  und  Appianus 
In  dieser  frage  reoonstruieren  können)  liesz  nacb  des  Aeneas  tode  den 
▼on  der  Lavinia  geborened  Ascanius  zuerst  unter  deren  Tormund« 
schalt  steben;  ibm  folgte  später  dessen  sobn  Silvios  (der  als  durcb 
Zufall  im  walde  geboren  diesen  namen  erhalten  habe),  der  abnberr 
der  albanischen  könige^  der  Silvier;  dertroiscbeAsoanios,  der  Stamm- 
vater der  Julier,  hatte  somit  nicht  existiert,  der  zu  Julius  Caesar  in 
beziehungen  stehende  und  wohl  in  dessen  speciellem  anftrag  dagegen 
sobreibende  Kastor  stellte  auf  der  andern  seite  die  sache  ganz  so 
dar  wie  die  alte  legende  und  Cato.  ohne  zweifei  sich  ebenfalls  auf 
griechische  quellen  stützend  liesz  er  den  Ascanius  oder  Ilus  (Vergilius: 
Ilus  erat ,  dum  res  stdü  lüa  reeta)  in  der  that  mit  Aeneas  nach  Ita- 

*  12,  3  liest  man  Mitrte  AfiolUnit  DeipMci  monllum,  icb  sweifle  nicht 
dasz  ein  abschreiber  den  ihm  b«kaaiitern  gott  von  Delphi  dem  von  Delos 

gubstitniert  hat  und  dasz  zu  verbessern  ist  ApoUinU  DetiU  kann  ja 
doch  nur  die  gescLiicbte  mit  könig  Aoiua  gemeint  sein. 
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lien  gesogen  sein;  nur  durch  dieseii  naebweis  konnte  er  mit  nnbe- 
dentenden  abweicbnngen  die  darstellung,  die  sieh  wohl  schon  in  der 
alten  legende  und  bei  Geto  fand,  wiederaufnehmen,  wonach  nach  des 
Aseanius  tode  sein  leiblicher  söhn  lulns  (bei  ihm  Jolins)  und  sein 
Stiefbruder  SUvins  um  die  berschaft  von  Alba  stritten:  diesem  habe 
das  Volk  sie  znorteilt,  während  Julius  zum  pontifex  mazimus  ernannt 
worden  sei:  Julius,  von  dem  die  Julier  abstammen  sollen.'  aber 
die  freude  über  die  abwehr  des  anfalles  wurde  den  Caesarianem 
bald  getrübt,  bei  Servius  zu  Aen,  VI  760  heiszt  es:  cuius  [Ascanii] 
Lavinia  timcns  insidias  gramda  covfvgit  ad  siluas  .  .  et  iUic  cnixa 
est  Silvium.  sed  cum  Aseanius  flagran  t  iniddia  ^  euocauit  noueiram 
et  ei  concessit  Laurölauinktm,  »ibi  uero  Alheim  cnnMif  uH.  qm  quoniam 
sine  Uber  IS  periity  SUuio^  qid  ef  ipsc  Ascantus  didus  est  ^  suum 
reliquit  impcrhtm.  diese  version  ist  zu  charakteristisch,  als  dasz  sie 
erfunden  oder  aus  nachlässigkeit  entstanden  sein  könnte,  am  aller- 
wenigsten gehört  sie  dem  Cato  an  (fr.  11  P.);  ihrer  tendenz  nach 
kann  sie  allein  in  der  un»  beschäftigenden  zeit  aufgekommen  sein, 
sie  war  offenbar  gegen  Kastor  nnd  seine  Wiederbelebung  der  alten 
sage  gerichtet:  wer^Ascanins  ohne  kinder  sterben  Hess,  wollte  die 
Verteidigung  jenes  Chronologen,  wonach  Julias  leiblicher  söhn  des 
Ascanins  war,  abschneiden,  einen  andern  sinn  kann  das  nicht  haben, 
darttber  wie  das  bewiesen  wurde  fehlt  uns  jede  motmassnng.  wie- 
derum  entbot  Jnlias  Caesar  seine  anhSnger,  um  gegen  den  neuen  an- 
greifer  (dessen  name  unbekannt  bleibt)  in  die  schranken  sq  treten, 
neben  aadem  (vgl.  die  darstellung  bei  Hieronymus  s«  55  nnd  57 
Schöne)  war  es  sein  verwandter  Lucius  Caesar  (vgl  über  ihn  Jordan 
üo.  s.  401),  der  sich  dieser  aufgäbe  unter70g  und  mit  dem  scbwer- 
wuchtigen  qeschütz  prie^terlicbcr  Überlieferung  mif  dem  knmpfplatz 
erschien:  seine  von  den  anderweitig  bekannten  auguraiia  durchaus 
versLhiedenen  j>owff/?ca?m,  deren  kenntnis  wir  der  Origo  verdanken, 
gaben  vor  (wie  es  scheint)  aus  den  ai  chiven  des  höchsten  geistlichen 
«ollegiuras  die  sache  einer  einfrehenden  Untersuchung  zu  unterziehen, 
in  Wahrheit  wird  auch  hier  bebauptung  gegen  behauptung  gestanden 
habe»,  so  richtete  er  sich  gegen  die  invidia  (ßui  (lagraiät  Aseanius 
(vgl.  die  eben  oitierte  Serviusstelle),  wie  Origo  16,  4  zeigt.     er  hat 


es  heiszt  an  dieser  stelle  ut  seribunt  L.  Caesar  [so  hat  man  nach 
deu  andern  »teilen  daa  Caius  der  hss.  richtig  verbessert]  ei  Sextus  OelHus 
in  origine  genüs  Romanae.  hier  hat  man  das  überlieferte  Seadtu  in  Oiutew 
verändert,  um  zu  constatieren,  dasz  dieser  Qnaeus  Gellias  freilich  nur 
annalen  geschrieben  habe,  es  leuchtet  jetzt  wohl  ein,  dasz  der  alte 
annalist  neben  L.  Caesar  keinen  platz  bat^  sondern  nur  ein  Zeitgenosse 
▼Ott  diesem.  In  der  that  liest  die  Ozforder  hs.  ^exiuB  gaUhit:  man  be- 
greift wie  in  der  Brüsseler  daraus  Gelliu»  wnrde.  tauschen  wir  die  aaa> 
gänge  der  worte  am,  so  erhalten  wir  in  Sextinn  Gallus  einen  aus 
Cicero  (p.  MiL  31,  86,  wo  die  gewühuiiclie  überlieferoog  so  bietet, 
wl&hrend  in  dem  oft  verdorbenen  palimpsest  Sergi  steht)  bekannten 
adulesceng  i/tpHmiM  honestus  et  ornatus^  der  also  jedcnfells  litterarisch  ge- 
bildet war.  WAS  die  hanptsache  ist,  er  stemmte  auf  Bovillae»  dh«  dem 
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jedenfalls  den  AscaniuB  als  den  crescens  Mus,  der  ans  Trcja  mit* 
gekommen  sei,  «nfreebt  erhalten,  indem  er  nur  für  den  namen  (ana 
einem  anderswo  zu  er<(rternden  gründe)  die  doppelte  erklärung  auf* 
stellte f  die  wir  kennen  lernten:  also  anscblusz  an  die  alte  legende 
und  Cato  mit  kleiner  abweiclinntr  fül>r'r  die  anknüpfung  der  Silvier 
wissen  wir  nicht s\  doch  um  nun  zu  Uomitius"  zurückzukehren,  so 
hat  jetzt  ein  emblick  in  das  litterarisch-politiscln'  getriebe  der  zeit 
uns  belehrt,  dasz  jeuer  nur  in  dieser  gelebt  haben  kaiin.  und  jseine 
*  geniale'  ableitung  von  Laviniuni  erweist  ihn  als  gegner  von  Caesar: 
wie  m()gen  dessen  feinde  gelacht  haben,  als  die  ob  ihrer  nachkommen- 
ßchaft  :iO  viele  sorgen  den  forschem  b*.it.iteii<^ie  Ltivinia  —  sich  in 
verwandelte  1  denn  natürlich  liesz  Domitius  diese  bei  seiner 
rationalistischen  erklftrang  ganz  fallen,  man  branohfe  nnmnefar  nach 
dem  manne  nicht  lange  su  sochen:  ee  iat  der  bekannte  consnl  TOn 
54  vor  Gh.,  L.  Domitius  Ahenoharhns.  ttber  seine  Caesars  gnade 
▼erdankte  entlassnng  bei  Corfinimn  Snssert  sieh  sein  feind  Caelina 
bei  Cicero  ^pitt*  VIII  15,  2  also:  meBm  gmäern  Vmare  progttatua 
tantum  animi  habui$$et  in  uutro  Domm^io,  guamiwm  Psecade  naim 
im  hoc  hahuU.  in  6inem  punkte  hat  hier  den  wits  niemand  verstan- 
den. Caelios  ärgert  sich  Uber  die  milde  Caesars,  der  doch  wahrlich 
gmnd  genug  hatte  seinen  ganzen  zom  loszulassen  und  dem  Domitius 
die  auf  die  Aeneassage  bezügliche  scbrift  heimzuzahlen :  nur  so  ge- 
winnt Yenere  prognatm  seine  pointe.  '* 

II.  Es  gibt  kein  einziges  von  Jordan  crbobenes  bedenken,  da* 
nicht  bei  tieferm  eindringen  seine  erledigung  lande,  die  Origo,  für 
die  detailkenntnis  der  Aeneassage  von  unschätzbarem  werte  (ihre 
vollständige  Ausnutzung  bleibt  einein  andern  orte  vorbehalten) ,  ist 
unmöglich  das  product  eines  schulnuinnes  des  ausgehenden  alter- 
tums.  abgesehen  davon  dasz  dieser  wohl  nui  wenige  von  den  kost- 
barkeiten,  die  er  vorführt,  noch  selbst  einsehen  konnte,  gibt  es  dafür 
zwingende  erwftgungen.  die  Aeneassage ,  der  hauptteil  der  sohrift^ 
nimt  dnrchgehends  keine  rlleksiobt  auf  Vergilins.  am  augenf^ligsten 
tritt  dies  in  der  ignorierung  Ton  Dido  herror,  die  etwa  in  Varroa 
zeit  TOn  Griechen  anfgestSbert  nnd  dann  von  Yergflius  kflnstieri-  ' 
scher  zwecke  halber  aufgegriiSsn  unserm  verflssser  ebenso  onbekanni 
ist  wie  dem  Dionysios  und  den  fibrigen  historikem.  im  Augustischen 

orte,  wo  dieee  sHgen  schwunghaft  betrieben  wnrdeo,  und  eioen  Sextius, 
der  oa.  über  die  Argiver  Ton  Tiber  adurieb,  erwfthnt  8oliniis  s.  86, 10  M. 

*'  Überhaupt  war  die  Aeneassafire ,  in  solcher  weise  auf  den  schild 
der  Parteien  erhoben,  damals  ein  beliebter  gegenständ  der  antci  suchung. 
so  gehören  «och  M.  Octavins  (wie  schon  Both  bemerkte,  ans  den  Ver» 
giliMben  eatalepten  als  hisloriker  bekannt)  «nd  der  jnritt  Voloaclua 
(Teaffel  BLQ.$  164^4)  in  diese  zeit:  beide  erwähnt  die  Origo.  das 
werk  des  Domitius  mosE  mindestens  drei  bücher  umfaezt  haben,  da 
Uber  primus  citiert  wird  (titel  nnbekannt).  darüber  wird  man  sich  nicht 
waadem,  wenn  man  aidik,  dasa  Tarro  drei  bSeher  de  arigtne  Hm^iut» 
liUinae  schrieb»  derselbe  Varro  schrieb  auch  de  orimnihm  tcaeniciM 
Hbro»  III:  man  siebt,  r!er  titel  war  beliebtf  lo  da»  Jordan«  anstoss 
ao.  8.  400  unten  als  unberechtigt  erscheint. 
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seitaltor  lebte  eben  noch  das  bewustaein,  da»  das  eine  fremde  sntiiat 
sei.  aber  wem  der  magische  einfluBz  des  VergUins  auf  die  litteratnr 
der  kaiserseii  nicht  nnbekannt  ist,  der  wird  es  als  undenkbar  an- 
sehen, dasz  ein  späterer  sagenschreiber  bei  der  behandiung  des 
Aeneasmytbus  nicht  den  ersten  plati  an  Dido  sollte  eingeräumt 
haben,  demnach  kann  nur  ein  Zeitgenosse  des  Livius  und  Dionysios 
in  letzter  linie  der  Verfasser  wenigstens  dieses  abscbnittes  der  Origo 
sein  ;  wozu  es  stimmt,  dasz  nach  Vergilius  lebende  Schriftsteller  auch 
in  den  übiin^en  teilen  nicht  citiert  werden,  überhaupt  aber  verlor 
nach  dem  eracbeinen  der  Äeneis  von  Vergilius  die  Aeneassage  in 
ihrer  alten  gestaltung  so  sehr  an  interesse,  das/,  eä  kaum  glaublich 
ist,  im  erbten  oder  zweiten  jh.  nach  Cb.  (geschweige  im  fünften  oder 
sechsten)  lidbe  jemand  aus  alten  Scharteken  alle  Varianten  derselben 
sorgsamst  gesammelt  und  zu  buch  gebracht,  das  mochte  nüch  ein 
grammatiker  der  Aagnstiecben  zeit,  der  kein  ange  f£lr  den  sich  bil- 
denden nnuebwnng  des  litterariscben  gesehmacke  hatte,  für  ersprieas- 
lieb  ballen,  seien  wir  ihm  dankbar  (ohne  ihn  würden  wir  vieles  in 
der  entwicklang  der  sage  nimmermehr  begreifen),  nnd  lassen  wir 
ihn  nicht  die  vergreifungen  spBterer  seit  an  seinem  eigentam  ent- 
gelten 1  denn  anf  der  andern  seite  iat  es  sicher,  dass  die  Origo  in  der 
erhaltenen  gestalt  nicht  einem  Augusteer  angehOrt.  wer  zb.  10  ^  4 
liest  matres  Troianae  taedio  longi  nauigii  (~  nauigaiionia)  dasiem 
iZ^idem  mcenderint^  erkennt  sofort  eine  latinität,  die  aich  ton  der 
aurea  aetas  weit  entfernt,  das  braucht  im  einzelnen  nicht  mehr 
nachgewiesen  zu  werden,  die  ausgleicbnnpf  zwischen  diesen  sprach- 
lichen mängeln  und  der  sachlichen  vortrefflichkeit  liegt  nicht  weit 
ab.  die  schrift  ist  bekanntlich  der  erste  teil  eines  die  gan5^e  römische 
geschichte  umfassenden  corpus,  worm  die  vorgeschichle  durch  die 
Origo,  k'inigszeit  und  repubiik  durch  die  viriiüusircSy  die  kaiserzeit 
bis  zu  3t>ü  nach  Ch.  durch  Aurelius  Victor  repräsentiert  ist.  dasz  der 
redactor  dieser  tripcitila  uotwendigürwciüC  auch  der  Verfasser  der 
Üiigü  aoi,  uahmen  Mäbly  und  Jordan  ohne  weiteres  an;  den  voll- 
ständigen ungrund  dieser  meiuung  bat  schon  Sepp  (ao.  praef.  s.  IV  ff.) 
dargethan,  irrte  aber  darin  ^  dasz  er  c^ne  rttoksicbt  anf  die  apraoh- 
Kehen  indieien  daa  werkchen  mit  hant  nnd  haaren  dem  Verrina 
Flaeona  anwies,  wie  die  in  jenem  corppa  stehenden  Oaeaaree  nach 
den  nntersnohnngen  von  Opita  nnd  WOlfflin  ein  ansang  aus  dem 
groszen  werke  des  Aarelius  Victor  nnd  die  fnri  tUtistres  wahrschein- 
lich aus  der  originalschrift  eines  unbekannten  historikers  excerpiert 
sind,  so  fasse  ich  auch  die  Origo  als  ein  breviarium  auf.  der  auf  dies 
werkchen  bezügliche  teil  des  titele,  den  die  tripertita  im  archetypns 
unserer  hss.  trug,  lautet  so:  digesia  ex  auäoribus  Verrio  FUuxo^ 
Äntiafe  (ut  quidem  idem  Ycrrius  maluif  dicere  quam  Antia) ,  tum  ex 
annalibns  pontifinim  ^  dein  Cincio,  Egnatio^  Vcratio^  Fabio  Pktore^ 
Licinio  Macro  [?)i'7rco  die  hss.],  Varroyic^  CaesarCy  Tuherone  afque  ex 
omni  priscorum  hisioria.  sowohl  der  umstand,  dasz  der  an  der  spitze 
stehende  Verrius  Fiaccus  (den  man  danach  bcäouders  häufig  citiert 
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erwartet)  von  sämtllcben  hier  genannten  autoren  in  der  Origo  nicht 
angeführt  wird  als  auch  die  wunderbare  parenthese  machen  es 
sehr  wabr?chpinlich  dasz  gerade  er  exccrpicrt  worden  ist.  es  sprechen 
dafür  manche  singuläre  Übereinstimmungen  zwischen  Orif^o  und 
Festus  (^cpp  ao.  s.  45  If.).  die  parentbese  läszt  nur  die  erkläruug 
zu,  dasz  der  excerptor  in  des  Verrius  Fiaccus  einleitung  selbst'*  die 
notiz  fand,  dasz  dieser  Heber  Äntiaie  als  Äntia  schrieb ;  und  danach 
miisz  in  dem  auch  sonst  verwirrten  titel  gestanden  haben  digesta 
Verrio  Flacco  [dat.  statt  a  mit  abl.]  ex  aucioribus  Antiate  usw.  in  gar 
vielen  dingen  zeigt  sich  der  (nach  360  nach  Ch.  lebende)  ezcerptor, 
obwohl  er  im  ganna  edne  Baohe  nicht  adileeht  gemeofat  bat;  und  die 
eige&tflmliobkeiten  der  Origo  sind  aus  dieser  ihrer  natar  als  brevi* 
ariam  ro  erklftren,  sowohl  in  spraohliefaer  hinsieht  die  eintönigen 
und  harten  ttbergttnge  and  manigfaeben  neolt^fismen  als  aneh  inhalt» 
lieh  die  oft  merkwürdige  knappheit  (ao  war  16^5  bei  Verrins  sweifeU 
los  die  Catonische  etymologie  genan  von  der  des  L.  Caesar  nnter* 
schieden  und  letztere  mitgeteilt,  es  war  auch  wohl  bei  jenem  die 
albanische  kdnigsliste  voUstindig).  das  werk  des  Verrius  mag  von 
filtern  Yergilinscommentatoren  unter  andern  ähnlichen  benutzt  wor< 
den  ^ein,  woher  sich  die  congrucnzen  erklären,  die  Servius  aufweist. 
denn  dasz  dieser  nicht  etwa  noch  das  originalwerk  einsah,  beweist 
schon  seine  unglaubliche  confusion  hinsichtlich  Catos.  überhaupt  aber 
läszt  sich  ein  anderweitiger  gebrauch  von  Verrius  schriiL  ile  origine 
gentis liomanae  (denn  nichts  hindert  dies  für  den  ursprünglichen  titel 
zu  halten)  oder  des  auszuf^s,  unserer  Origo,  nicbi  nachweisen,  in  diesem 
punkte  musz  ich  gegen  Moramsen  front  machen^  der  aus  ganz  andern 
gründen  (wie  er  denn  auf  Jordans  seite  steht)  die  Origo  für  ein 
ezoerpt  erklftrte  (Hermes  XII  401  ff.)*  wie  ich  in  den  zusttsen  des 
Landolfus  8agax  in  der  historia  miseelU  nichts  finden  kann,  das 
direct  auf  die  Origo  snrttekgienge  (fibnliche ,  aber  gisringerwertige 
Schriften,  woraus  sie  genommen  werden  konnten,  haben  nicht  ge* 
fehlt),  so  ist  die  ansieht,  als  ob  Landolfus  und  der  Verfasser  der  von 
Hieronymus  benutzten  LaÜna  kistcrki  aus  demselben  werke  wie  die 
Origo  geschöpft  haben,  abgesehen  von  den  titeln  schon  deshalb  un* 
annehmbar,  weil  jene  Latina  historia  (vgl.  dazu  die  historia  Bomana 
bei  Servitts  zu^efl.  VIII 461,  Lactantius  zu  Statins  Theh,  II  703)  in 
der  that  zur  scbwindellitteratur  gehört:  Latinus  Silvius  heiszt  der 
söhn  der  Lavinia  und  des  Melampus  (den  der  falscher  aus  Verg. 
Aen.  X  320  nahm)!  von  ihr  inifprscheidt't  sich  das  werk  des  Verrius 
und  unsere  Origo  etwa  so  wie  Hyginus  von  Fulgentins. 

III.  Zum  schlusz  teile  ich  mit,  was  sieb  mir  bei  der  durcharbei- 
tung  des  schriftchens  an  textverbesserungen  ergab,  um  einem  künf- 

fiber  TeratiuB  vgl.  Jordan  ao.  s.  899.    Yarro  kam  bisher  Bwar 
anch  nicht  Tor  in  der  Origo;  aber  7,  4  quam  opinionem  sequi  meiuit  noster 

Maro  hat  der  Oxontensis  uaro  dh.  Varro  ,  mi  l  (Hes  ist  mis  srichürl'rn 
gründen  vorzuziehen.  schon  das  fehlen  dieser  einleilung  in  der 

Origo  leigt  deren  bescbaffenheit  als  breviarinm. 
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tigen  heraiugeber  soine  angäbe  zu  erleichtern,  ich  benutze  dafttr  die 
von  meinem  schtiler  Wyga  für  mich  gemachten  collationen  des  Bruxel- 
lensie  (B)  und  Oxoniensis  (0),  die  beide  anf  6inen  arcbetypus  zurück* 
geben,  c.  1^  6  ut  quidem  ostendit  supradictus  Vergilius.  das  idem 
der  hss.  ist  unhaltbar,  da  sich  dies  nicht  gut  mit  supradictus  ver- 
bindet und  auch  ein  Tprbum  nicbt  fehlen  kann.  —  §  6  annoiauimiis 
in  commentationc ^  quam  occepimus  scribere  [hoc  cepimm  scribere  0, 
hoc  scribere  ccpimus  B,  corr.  Metellus]  co  libro  qui  inscriptus  est  usw. 
ich  habe  die  glosse  cognita  cx  st  riehen,  eo  libro  geben  beide  hss. 
—  §  7  itaque  ntmc  quoque  'j>riwM>s'  ex  ea  significatione  est-  die 
Stellung  des  quoque  in  den  hss.  hinter  ex  ea  ist  ungehörig,  timic  be- 
deutet nosfro  loco  (sc.  undc  profecti  sumuSy  Aen.  VIII  319).  dann 
lese  man  equo  durio  egredUbantur. 

c»  2,  3  rftt  die  der  Origo  eigne  aattverbindung  zu  sebreibeii 
mmque  adopkriiim.  Kf'vmC^^  cum  adälemsBei^  wm  eontenibm  nsw» 

c  3, 3  mmoguelano^  qui, .  <tfi>  uiiam  moresqiue  inMmA 

[eo  0 :  m  B],  «e  Saturno  maklu  anrndere^  qf»  feris  äiamium 

mentibusinskiuans  se  aä  comimmem  uHlitatem . .  edocuU.  die  worte 
^tfi^  uüam  moresque^  am  rande  beigeschriebeo,  sind  an  falscber  stelle 
eingefügt  worden. 

c.  4,  6  quidam  etiam  Pana  esse  dMmmt.  die  hss.  bieten  j9«fia 
uelpan^  dh.  uel  pan  war  Uber  p^n  als  correctur  geschrieben,  aach 
das  vorhergehende  ist  kaum  richtig,  vielleicht  Tmium  de  ini^u. 

c.  5,  2  qnnm  rnrmirui,  a  qua  docta  essent^  appellata.  —  §  4 
edücuü  Utteris  patriis^  quas  ipse  a  matre  didicerat,  Grono v  hat  das 
Überlieferte  partim  in  pcUriis  verbessert;  aber  auch  antea  scheint 
nicht  baltbar  zu  sein,  weiter  gibt  Bin  graecia,  0  neque  grecia:  man 
lese  fruges  aeqtic  i  ti  Grratda  primum  inuentas^  was  nicht  wenig  zur 
befestigung  des  patriis  beiträgt. 

c.  6,  2  liest  0  ne  quod  esset  indiciumf  caucrsas  in  speluncatn 
attraxU^  woraus  in  B  auersas  gemacht  ist.  wohl  cau^^dis  au^eraas] 
Tgl.  7,  2  und  Propertins  lY  9,  12.  —  §  3  senOatisque  crnntbus 
euiusquß  modi  laÜbris.  0  gibt  kimseemodi^  B  eiuseemodii  beides 
hat  keine  besiehnng. 

c.  8,  6  easque  Um  rdigUme  quam  meiu  iampiekUem  edoäas 
wifstena  ekts  loei^fidMer  cusiodisse,  mit  recht  haben  sohon  frflbere 
kritiker  an  der  vulgata  quam  eÜam  pietate  anstoss  genommen;  aber 
anch  eiusmodi  Iftszt  sich  nicht  verteidigen. 

c.  9,  1  eo  quod  tantum  onustus pidaiis  sasrcma  erat.  —  §  4  a 
Trma  degressum  (wie  auch  §  5  inde  degressum),  —  §  ß  ibi  guber- 
natorem  . .  äbsumpiim.  bei  der  vulgata  ibique  geht  alle  constmotion 
zu  gründe. 

c.  10,  1  uef  ifvm,  ne  is  cognatam  in  Italia  sepcliret.  et  postq^iam 
ad  dasscyn  rtdiit  repperitque  Frodiytam  cognationc  sibi  roniunetam^ 
gyrnn  incolumem  reliquerat^  mortuam^in  insula  jn  oxnna sepeiisse.  auch 
hier  sind  die  zuerst  ausgefallenen  und  dann  am  rande  beigesetzten 
Worte  Frochyiam  —  reliqucrat  an  verkehrter  stelle  eingefügt  worden. 
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das  Orakel  spricht  in  rStseln^  die  anflSanng  folgt  spSter.  —  §  9 
ViOcttcittS,  AeOim  et  Fiao. 

c.  11,  1  und  2  fehlt  jegliche  coiistrnetioii,  so  daes  emige  worte 
ansgefallen  zu  sein  scheinen :  tum  Anehisa  conicienie^  üUm  esH  miserü 
airum  crrorisque  finem  {guippe  memineirat  Venerem  , .  loeum  for^t 
^<mm/ea  Jaetahundos  die  gralias  egisse;  confimasse  auiem  omen}  scro- 
fam  diam  i/hdMmtem;  quam  cum  e  naui  praduxisset,  ut  inmolaret^ 
et  ea  se  ministrorum  manihtts  cripuisset,  recordatnm  Aeneam  usw. 
ähnlich  Dionysios  I  55  nnob  Cato;  Lutjitius  weicht  in  kleinigkeitca 
ab.  die  b?-s.  ;^eben  quam  cum  e  nani  produxissd  [so  wohl  der  arcbe- 
typus :  pj-oduUsset  0,  produTisscnt  B]  lä  cam  immoUiret  et  5C,  worin 
ea(rn)  laUch  gestellt  ist.  auszerdem  bieten  sie  incinientem,  woraus 
Schott  incientcm  gemacht  batj  ich  halte  tnciliens  scrofa  fllr  die  alte 
forme!  der  sacrnl  spräche  {inciois  aus  indli^m  contrahiert).  —  §  3 
ibidem  anspicatiün ;  qua  post  Laiiinhnn  duxit^ut  scribil  Caesar  usw. 

c.  12,  2  cum  uereretur,  ne  ah  hoste  cognilus  pericuium  subiret^ 
iäemque  rem  dminam  .  .  ducerä,  das  Überlieferte  Uemque  kann 
nicht  helfisen,  wie  man  hier  verlangt,  *nnd  doch  anch'*  —  §  3  vgl. 
oben«  —  §  7  ibigue  eum  lauisge,  die  lesart  cum  Umissä  (so  0;  se 
Jauieset  B)  ruiniert  die  eonstrnction. 

0. 14, 1  cum  adhue  irarum  memores  Bidulos  htßlo  persegui 
insfUwisset, 

c.  15,  1  ßiu8  eiua  Laueus  ooBem  Lauiniae  ard  uteinum  occu- 
pauU,  vgl«  16,  3  fasogtie  praeeidh  (nach  ansfoll  aas  der  Stadt)  und 
vor  allem  Dion.  1 65.  nachdem  einmal  durch  Überspringen  arda  aus 
aremicimm  geworden  war,  wurde  dann  im  folgenden  geschrieben 
cmtgue  id  oppidm»  cimmfMs  <mml^  natOr- 
lich|  wenn  die  barg  von  Lavinium  besetzt  war,  war  die  stadt  in  den 
hfinden  der  feinde,  nur  hat,  wer  so  dachte,  Übersehen,  dasz  die  ein- 
wohner  dann  nicht  mehr  Uber  die  Unterwerfung  unterhandeln,  auch 
§  3  nicht  beachtet,  wohl  premeretur  oder  terrerekMr,  —  §3  cumque 
iUe  inter  alia  onerosa  iüud  quoque  edicerety  ut  omne  uinum  agri  Latini 
iam  qxiotannis  sibl  inferretur.  die  Überlieferung  adicerct  ist  unmöglich 
richtig,  da  die  ab<Tnl)e  dos  weines  und  die  Verehrung  des  tyrannen  als 
gott  eben  die  tributmäszigkeit  bezeichnete,  alöo  die  schärfste  von 
allen  bedingungen  war.  richtig  hat  Dionysios  dniTCicceiv  aus  Cato 
tibersetzt,  db.  edicrre.  für  aliquot  annis  wollte  schon  Schröter  quo- 
tannis ;  aber  iam  mag  in  all  stecken  (i  geht  vorher),  natürlich  in  der 
bedeutung  von  ahhinc.  —  §  4  vgl.  oben, 

c.  16,  2  maffnam  regi  inmäiam  conflauerat.  —  §  3  düatione 
^m)>  inquirendum.  —  §  4  vgl.  oben. 

c.  17,  2  apparucrunt  rursus^  quae  reUi'a  Albam  apjmiiisque 
cu^todibus  seraf  a  protcnus  se  Lauinium  in  pnsiinam  scdem  itidem 
receperunt.  das  Kbwer  verdorbene  nescio  quatenus  darf  nicht  als 
glosse  entfeiTit  werden,  da  quc  einen  begriff  wie  inclusa  verlangt, 
die  Unmöglichkeit  von  ideniidem  zeigt  das  folgende  tertio,  —  §  3  m 
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anndli pontificum  quarto,  Ubro  Caeaaria secufiäo^  öineii  et  Tubenmi$ 
primo  (vgl.  18,  1).  das  komma  nach  quarto  ist  notwendig. 

c.  19,  2  f.  cUgerä,  <^ä  cum}  Numitor  usw.  —  §  4  pericuhsum 
ducens,  si  quis  cx  ea  nasccretur*  —  §  7  äko8  pro  e%8  9ubdi  iusaisse 

(suhdtixisse  0,  suhdidisse  B). 

c.  20,  3 puet orumque  uagiiu  lupam  excäam^  qußc  rcpcntc  enixa 
erat,  (»nov  wollte  für  exierat  le^en  excierat  (gegensatz  zu  incicns\ 
dem  gedanken  nach  gut.  übrigens  bchwebte  dem  Verrius  hier 
Ennius  wort  in  dieser  sache  vor:  lupus  fcmina  feta  rcpoite,  so  dasz  das 
cital  aus  Enniu.s  üicli  richtig  erweist,  dai  iulgcnde  leuandorum 
uberum  gratia  mammas  praehuisse  durfte  kaum  heil  sein,  vennut- 
liöh  lamhendonm,  welches  wort  vielleicht  bei  Enitias  stand,  da  in 
dem  Uoeus  Eniiiaiias'  Verg.  Am»  YHL  630  ff.  gelesen  wird  pueros 
lambere  magrem  inpauidost  wo  nuUrem  betnahe  gleich  nwmmag 
eteht  (denn  das  belecken  der  kinder  durch  das  tier,  in  der  Origo 
besser  vorangestellt,  folgt  erst  mit  ükm  nsw*).  ab«r  man  kann  auch 
an  lacUuuhrum  denken.  —  §  4  ingessisae;  uiddiicet  dsw.  mit  ans« 
mersung  der  dittographie  inde.  dann  arhoremque  ülam, 

c.  21,  2  in  quibm  «a  e  [Jicc  0,  ?iae  B]  consistant. 

c.  22, 3  perticas  mtmipulis  feni  mrie  formaUa  in  aummo  cinäaa 
manihus  sin  gut  is  dedisse.  das  üherlieferte  tnanipülis^  eine  offen- 
bare glosse,  darf  nicht  einfach  gestrichen  werden,  da  der  begriff  der 
abteilungen  notwendig  ist.  vgl.  Varro  de  l.  lat.  V  88  montpuloa 
exercUus  minimas  manus,  quac  nnutn  secuntur  Signum. 

c.  23,  1  contraque  iteni  lietnus  in  alio  coU^  .  .  rlcctum  loatm 
ex  auo  nominv  Jlcmunam  appcllari,  sc.  iiellet  {appeüarU  die  hss.).  mit 
dem  eundrynquc  der  hss.  iöt  nichts  anzufangen. 

Gbü^i^uen.  Emil  BAEUiür^NS. 


94. 

DIE  INAUGURATION  BEB  DUOYIBI  8AGRI8  FACIUNDI8. 


*Alle  aaeoräoUa  pcpuii  Somani  ,  .  erhielten  ihre  weihe  durch 
Inauguration*  Becker-Marquardt  handbuch  IV  361.  diese  behaup- 
tung  ist  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  widerlegt  oder  auch  nur 
angefochten  worden.  Mommsen  (Staatsrecht  II  s*  31  f.)  gibt  swar 
eine  'förmliche  inauguration'  nar  für  die  drei  grossen  fUmines,  den 
rex  sacrorutn  nnd  die  pontifkea  zu,  bei  den  übrigen  priestein  läszt  er 
•  an  stelle  der  inauguratio  eine  blosze  vocatio  ad  sacra  ohne  auspicien 
treten,  die  aber  gleichwohl  nur  durch  eine  exattguratio  aufgehoben 
werden  konnte,  ich  kann  mich  dieser  ansieht,  welche  mit  dem 
Sprachgebrauch  allzu  willkürlich  umgeht,  nicht  nnBchlieszen ,  da- 
gegen behaupte  ich  aus  indirecten,  aber,  wie  mir  scheint,  unwider- 
leglichen gründen,  dasz  bei  einer  priesterschaft»  den  duovit  i 
sacris  faciundis  die  inauguration  ausgeschlossen  war. 

Die  dtwviri  s.  f*  durften  als  die  Vertreter  des  Graecus  ritus  nur 
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eapUe  aperto  fnngieren  (Becker-Marquardt  IV  326).  dieser  braocfa 
das  baopt  za  eiitbl5szen  {lucem  faeere  nannten  es  die  römischen 
priester  nach  Feätoa  epit»  8.  119  n.  lucem)  ^  faieng  mit  dem  cult  be- 
stimmter  gottheiteu  zusammen,  die  griechiscben  gOtteri  tu  deren 

dienst  die  äuoviri  s,  f.  berufen  waren,  scheinen» ohne  ausnähme  nach 
dieser  weise  verobrt  worden  zu  sein,  da  nur  diese  feine  bei  deTi  duoviri 
8,  f,  erw&bnt  wird,  unter  den  römischen  gottbeiten  nur  Sätunma 
(Festuä  epit.  no.,  Festu;«  s.  322''  u.  Saturnia).  die  augurn  dagegen 
durftt;u  amtlich  nur  cajntc  vrlato  fungieren;  dieser  brauch  war  für 
sie  in  demselben  grade  charakteristisch  wie  der  des  caj'nt  apcrium 
für  die  duoviri  s.  /*, ,  so  dasz  er  nicht  blosz  bei  jeder  geuautin  be- 
schreibung  eiiiti  auguralen  amtshandlung  besonders  hervorgehoben 
wird  (Liv.  VII  18.  Flut.  Numa  7),  sondern  auch  an  der  btatue  dts 
bekannten  augur  Attus  Navios  als  kennzeichnendes  merkmal  von 
Livius  betont  wird  (I  36  dahta  JUH  capite  vdato  . .  i«i  emUU> .  . 
fuit).  90  oft  also  di«  augom  einer  inangnration  beiwobntm,  er- 
schienen sie  jedenfalls  vMo  capl^e,  und  anderseits  konnten  die 
ducvki  9.  f*^  wenn  sie  inangnriert  werden  sollten «  dock  wobl  nicht 
anders  als  in  dem  fttr  sie  ebarakterislischen  habitus,  also  capite  aperia 
erscheinen,  beide  riten  sind  aber  mit  einander  durchaus 
unverträglich,  wie  der  folgende  von  Festus  (s.  343 6  ff.)  mit- 
geteilte fall  beweist,  ich  gebe  die  stelle  nach  der  meines  erachtens 
allein  richtigen  ergänzung  von  Mommsen  (Staatsrecht  II  s.  31  anm.  3) : 
^ScUumoy  sacrifynum  fit  cap(^iic  aperto.  itnquc  aini)  MctcJIus  ponL 
^tnax.  CJauäirnn  augurcm  iussisysrf  ad^sse  [hi^.  adrFprt),  rd  cum  (rcpis 
sacrrn  inn?  .  .  J^uiypid  Ser.  f.  i}><iug(^urcUioni  aiUnhrrct  ^  Claudifc^  ex- 
cuysiirci  sc  Sacra  sihi  fam(jliarui  esse  ASaturrri,  uh  qnae  sihi  si(]'/pii' 
candum  esset  capite  (^ajjcrto,  itaquc,  si  ad  iussum  üd/essct^  futurum 
ut  ajm  ap<^erto  capite  inauguralioy  facienda  esset,  poni(jfex  cum  inul- 
iui  it}^  Claudius  provocavit.  <^popuh(S  ncgavit  id  ins  ptOH/ii/ici  esse  et 
(hs.  esset)  Claudius  fa^niiUui  m  quac  oportcbaiy  Saturno  sacra  fccU 
rel^igione  conßrmaia^.  wenn  also  Claadias,  als  er  privatim  ein 
Opfer  aperto  capUe  darzubringen  hatte,  sich  weigerte  noch  einer 
Inauguration,  wo  er  amtlich  vMo  eapÜe  zu  fungieren  hatte,  bei* 
znwobnen,  bloss  deshalb  weil  beide  handlungen  an  demselben 
tage  stattfinden  sollten,  so  ist  es  ToUends  undenkbari  dasz  bei  der* 
selben  amtshandlung  gleichzeitig  beide  riten  vertreten  sein 
konnten,  traut  man  den  Römern  nur  einige  begriffliche  schürfe  und 
zShigkeit  im  festhalten  althergebrachter  anschaunngen  zu,  eigen- 
Schäften  die  ihnen  doch  wohl  in  hervorragendem  masze  zukamen,  so  * 
konnten  sie  gar  nicht  auf  den  gedanken  verfallen,  an  einem  Oraeco 
ritu  fungierenden  priester  eine  amtliche  weihe  Romafw  ritii  dh.  die 
inaniTuration  vollziehen  zn  lassen,  ob  und  wie  sie  für  diesen  nct 
einen  ersatz  gefunden  haben,  ist  bei  dem  mangel  aller  Zeugnisse  eine 
müszige  frage. 

HiBSCHBEBG  IN  SOHLKfilKN.  PAUL  BeOELL. 
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Auch  in  seiner  tweiten  ausgäbe  dieses  gediohts  (PLM.  Y  s.  112  ff.) 
schreibt  Baebrens  v.  8  nach  der  hs. 

quidpossit  nosti  pietas  et,  perfide ^  mater, 
est  Paphiar  qnam  trisfc  drcus  arcerc  furnrcm , 
indem  er  den  indicaiiv  im  indirecten  fragesatze  durch  den  bin  weis 
auf  Dracontius  5,  86  und  10,  636  verteidigt,  allein  der  gebrauch 
des  indicativs  laL  weniger  störend  als  die  mangelhafte  Verbindung 
der  beiden  sUtze  und  das  unmotivierte  hervordräDgen  des  hilfszeit- 
wortes.  aus  diesen  gründen  kann  ich  auch  liulide  nicht  beistimmen, 
welciier  cd  in  siL  voi wandeln  wollte;  ich  lese  vielmehr 
quid  possit  nostipidas  d,  perfide  ^  mater^ 
ei  Paji^kttie  ^lam  irisU  äeeus  arcere  furarem. 
y.  25  kteus  erat  vanis  In  fratüHlm  mäi^  sepUu,  zur  besse- 
mng  des  aafftdleadeii  «fi  seblng  Baebrens  m,  Rossberg  iU  Tor.  beide 
conjectoren  sind  nicht  annehmbar^  da  m  blosses  fliclnrorti  tdi  nicht 
yerstSndlieh  wäre,  am  besten  paest  nam. 

.  y.  44  *hoc  tdam  esf  dkem  ^dm  quo  lu^ppUer  amro 
decidit  et  Banaen  fulvo  compresHt  cmiore, 
est*  (jaUud  toUit)  ^Ledam  hoc  qw  eifgmta  amavU, 
Äntiopam  Satyms  tenuit. 
sowohl  die  sacbe  selbst  als  auch  die  analogie  von  cygnusxiTid  ScUifrus 
beweist,  dasz  nicht  das  kaum  mögliche  aufO  das  richtige  ist,  sondern 
dasz  wir  aur  iini  zu  bessern  haben. 

V.  69  defessos  arfus  hacc  mctnhra  calore  gravata 
hicpoterU  relevare  locus. 
für  haec  schreibt  Baehrens  ac.  häufiger  ist  in  den  hss.  die  Verwech- 
selung von  haec  und  ef ,  was  auch  hier  einzusetzen  sein  wird. 
V.  85  fHühiS  ti  in  mise/c  carc  dinosctre  ouÜus 

non  poterat ,  qtuim  parvus  adhuc  dimiserat  dim, 
Perdica  ist  anf  der  heimreise  von  Athen  in  einem  hain  entechlum- 
mert.  im  schlafe  erscheint  ihm  Onpido  in  der  gestalt  seiner  mntter 
und  fl8s2t  ihm  glühende  liebe  so  derselben  ein.  da  er  nemlich  sehr 
jong  die  heimat  yerlassen,  so  konnte  er  sich  des  anssehens  der  mntter 
nicht  mehr  erinnern  und  nicht  wissen,  dasz  es  ihr  bild  gewesen,  wel- 
ches ihm  erschienen,  letzterer  gedanke  liegt  offenbar  den  oben  an* 
geftthrten  yersen  zu  gronde,  deren  fherstellong  noch  nicht  gelungen 
ist  weder  Baehrens'  yermntungen  matris  enim  in  vUo  carae  ä.  v. 
oder  fn.  enim  miserae  caros  d.  v. ,  noch  die  Bossbeigs  m.  ei  invisae 
caros  d.  v.  finden  in  der  Überlieferung  den  genügenden  anhält,  unter 
Zuhilfenahme  der  Baehrensschen  emendation  etiini  stfttt  f/- «n  lese  ich: 
mairis  enim  miserae  clare  difioscere  vuitus  non  poterat. 

V.  94  qjiam  misrr  uf  vuiä,  suscc2)U  vubicris  oi'a.  Baehrens  ßcbrieb 
früher  susc.  vulnrra  cördls^  jetzt  susc.  vulncrc  curas,  Rossberg  wollte 
8U8C*  vulnera  dira.  der  zuj^atz  6ine8  buchstaben  dürfte  genügen,  um 
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die  stelle  lesbar  zu  machen:  ich  schlage  vornucepU  vulneris  orsat 
db.  sobald  Perdica  die  mutier  erblickte,  empfieng  er  die  erste  wunde, 
und,  wie  es  gleich  darauf  weiter  heiBst,.  bei  jedem  erneuten  anschauen 
erhöbtu  sich  seine  liebesglut. 

V,  96  haesÜ  et  insano  obstijJuU  ckcc]jtu.'<  amore. 

^heUf  ego  quam  vidi  per  s(»nnia  irtslia  demenSt 

tncUer  eras?' 

es  scheint  mir  geradezu  unmSglich,  dasz  die  klage  des  Perdica  so 
unvermittelt  und  ohne  jeglichen  Übergang,  wie  dies  jetzt  geschieht, 
beginnen  konnte,  zwischen  v.  95  und  96  hat  ohne  zweifei  ein  aus- 
fall  stattgefunden ,  und  zwar  glaube  ich  die  beiden  ersten  in  dieee 
iQoke  gehörigen  yene  in  ?•  92  nnd  93  entdeckt  zu  haben,  die 
Baehrene  zwiechen  94  und  96,  Rosebefg  nach  81  einecfaeltete, 
obwohl  sie  an  keiner  der  beiden  stellen  recht  passend  erscheinen« 
nehmen  wir  die  wahrscheinliche  yerbessernng  von  sed  in  et  92 
an  (nach  Baehrens),  so  fehlt  nur  noch  der  nachsats  dieser  swei  ?erse, 
welcher  höchst  wahrscheinlich  ein  yerbom  dicendi  enthielt  nnd  die 
folgenden  worte  des  Perdica  einleitete. 

r.  156  non  isti  calar  est  pulso  nee  vena  minatur,  ptdso  ändert 
Baehrens  in  ptdsus,  allein  die  Verbindung  calor  pidswf  will  mir  nicht 
gefallen,  ich  vermute:  non  isfi  cahr  est,  pulsu  nec  vena  mtfkidfr. 
222  matronas  oftmes  totis  e  mocfiihus  urbis 

ad  pro}yi''mm  ^oncire  domum,  si  qui^  vifjor  ÜUc 
aut  specics  inlusiris  erat  vcl  forma  suptrha. 
iUic  ist  nicht,  wie  Eohde  glaubte,  aus  illex^  sondern  ganz  einfach  aus 
Ulis  verderbt. 

Gloqau.    AoousT  Ottu. 


96w 

ZU  AÜSONIÜS. 

BasB  Hylas  in  eine  blnme  yerwindelt  worden  sei,  ist  meines 

Wissens  nirgends  überliefert,  dasz  Ausonius  aber  denselben  mit 
Hyakinthos  oder  Narkissos  yerwechselt  habe,  ist  besonders  im  hin* 
blick  anf  9a  aspke  quam  hlandae  necis  ambUione  fmahtr 
letifera  experiem  gaudia  ptddier  Hylas,  escula  et  infestos  inter  mori- 
turus  amores  andpües  pafüur  Naidas  JSumenidas  höchst  unwahr- 
?chrinlich.  ich  möchte  daher  in  epigr.  99  furitis  procaces  Naiades  \ 
amore  saevo  et  irrito:  \  ephebiis  iste  flos  crit  statt  flos  lesen  fons^  in- 
dem ich  einerseits  auf  Valerius  Flaccus  Arg.  IV  2B  ff.  hoc  Jicnmf^  heu 
fatis  mihi  lam  doniHS ,  inproba  quo  mc  nympha  rapi(  sarrar  7)io)iitu 
lunmiis:  in  arces  nunc  lovis  acc^ssi^s  et  tarn  mihi  iumtmi  caeii  con- 
cüiat  ivnifiiqife  fnros  et  foniis  IwnoreSy  anderseits  auf  Hesjchios  u. 
TXac*  Kpi]vac  Kiavui  verweise. 

KiBI«.  BiCHAED  FÖBSTEB. 
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07. 

ZUE  ALTERN  QBIECHISCHEN  KUNSTGESCHICHTE. 


Bei  einem  überblick  Über  die  stellen  der  dassiscben  litterainr, 
welche  Ton  werken  ägyptischer  herkmift  oder  figyptbcheii  Charakters 
Auf  griechiechem  boden  berichten,  stiess  ich  anf  einige  punkte |  die 
trots  nianigfacher  erUSrnngsTersache  noch  immer  Schwierigkeiten 
bieten,  da  sich  mir  bei  nfiherer  prfilong  mehrere  neue  anhaltspankte 
snr  beseitigung  derselben  ergaben,  so  wird  eine  abermalige  bespre- 
chnng  der  hierher  gehörigen  stellen  wohl  kemer  weitem  techtferti- 
gnng  bedürfen. 

I. 

DIB  ANGLüLiCUE  ATHENASTATUB  DES  DiFOiNOS 

ÜND  8KTLLIS. 

Bei  dem  ebionisten  Georgios  Kedrenos  (elftes  jh.)  s.  322'* 
findet  bicli  über  eine  mehrfach  besprochene  btatue  folgende  notiz: 
kraTO  bk  (nemlich  in  Konstanlinopel  in  dem  palaste  des  LausoSy 
einem  der  hervorragendsten  jener  stadt  im  vierteil  ond  fttnften  jh.) 
xal  TÖ  draXiLia  Tfic  Atvbioc  'AOfjvfiCTCTpdnriX^  XCOou  Cjiiapdtbou, 
^PTOV  CicOXXtboc  xal.Atiroivou  Ti&v  dtaXMaToupTui^v,  öircp  wot^ 
bidpov  lni}x\\f€  QcwcTptc  AiTOirrou  lOpavvoc  KXcoßoOXqi  lip  Atv- 
bfip  Tupdwip  (OTerbeck  schriftqoellen  n.327).  man  bat  diese  statne 
bald  als  apokiyph'  verworfen,  bald  die  aufnähme  derselben  unter 
die  werke  der  genannten  künstler  dnrch  die  annähme  zu  ermöglichen 
gesucht^  dass  das  material  nicht  smaragd,  sondern  mannor*  gewesen 


'  Sillicr  catnlogus  artificnm  s.  95.  Klein  Stadien  z.  priech.  künstler- 
geöchichte  II  in  den  archäologisch-epigraphiscben  mitteilungen  aas  Oster- 
reich y  i.  96  «nm.  80.      *  Bmnii  kOnstlergesohichte  I  s.  4ft.  Overbeck 

(gesch.  der  gr.  plastik  I*  s.  70  n.  anm.)  ist  geneigt  die  existenz  der  statne 
zu  bezweifeln;  falls  sie  e:?!stierte,  hillt  er  Brnnns  ansieht  für  nicht  mi- 
wahrscheiniicb,  nnr  denkt  er  daneben  statt  an  lycbnites  an  verde  antico. 

Jahrbacher  fOr  ctass.  philol.  18S7  ha.  12.  M 
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sei.  wir  werden  sebcu,  dasz  es  mit  der  statue  eine  ganz  andere  be- 
waiidtnis  hatte,  als  man  bisher  annahm. 

Zunächst  erg-ibt  ein  blick  auf  die  beschaffenheit  der  stelle,  au 
welcher  das  bildwerk  erwähnt  wird,  daaz  in  Konstantinopel  unzweifel- 
haft ein  Steinbild  vorbanden  gewesen  ist,  über  welches  obige  unmög* 
liebe  angaben  im  nmlaaf  waren,  naehdem  nemlich  Kedrenos  in  seiner 
Chronik  die  miiteünngen  über  kaiaer  Theodoaina  den  gr.  bis  zu  dessen 
tode  fortfuhrt  hat,  geht  er  nioht  sogleich  za  dem  naehfblger  Area- 
dins  Uber,  sondern  h&ngt  jenem  abMhnitt  noch  eine  reihe  Tiel&ch 
mit  &n  beginnender  exceipte  an.  in  ihnen  ist  neben  politischen  und 
kirchlichen  ereignissen  aus  der  zeit  des  Theodosius  auffallend  viel 
¥on  denkmälem  und  andern  Sehenswürdigkeiten  der  grossen  Stadt 
die  rede,  die  teilweise  jenem  kaiser  zogeechrieben  werden,  dieser 
nacbtrag  scblieszt  dann  ebenfalls  mit  einer  mitteilung  über  den  tod 
des  genannten  herschers,  so  dm?,  sieb  der  schlusz  aufdrängt,  dieses 
zweite  stück  sei  einer  quelle  entnommen,  die  von  Jerjeuicfen  ver- 
schieden war,  aus  welcher  der  erste  abschnitt  stammt.  Kedrenoä 
excerpierte  demnach  seine  angaben  über  die  geschichte  des  Theo- 
dosius aus  zwei  verschiedenen  werken,  von  denen  das.  zweite  nfthere 
mitteilungen  Über  Konstantinopel  und  dessen  denkm:iler  für  die  zeit 
jenes  kaisers  enthielt,  in  dieaum  zweiten  abbchiiitt  des  Kedrenos 
nnn  werden  in  dem  berühmten  palast  des  Lausos  ^  auszer  der  oben 
erwähnten  Athenastatue  noch  genannt:  die  knidische  Aphrodite  des 
Enidiers  Praxiteles,  die samische  Hera  ein  werk  desLysippos 
und  Bupalos  yon  Chios,  der  olympische  Zens  des  Pheidias,  den 
Perikles  weihte,  der  Kairos  des  Lysippos  sowie  mehrere  andere 
knnstwerke,  deren  meister  nicht  namhaft  gemacht  sind.*  diese  an- 
gaben sind  freilich  nichts  weniger  als  eine  bereicherung  unserer 
kunstgeschichtlicben  kenntnisse,  aber  sie  beziehen  sich,  womuf  es 
in  nnserm  falle  ankommt,  unzweifelhaft  auf  irgendwelche  statuen, 
die  einstmals  in  dem  Lauseion  wirklich  zu  sehen  waren,  und  das 
gleiche  hat  de«bnlb  zunJiehst  auch  von  der  lindisehen  Athena  zu 
gelten,  stammte  dieselbe  aber  wirklich  aas  Lindes^  und  wie  kam 


3  Constantinus  erbaute  den  palast;  seinen  reiclien  achrauck  erliielt 
derselbe  durch  eineu  spätem  bcsitzer,  deu  pulricier  Lausos,  der  uuter 
Arcadias  zu  den  angesehensten  Staatsbeamten  zählte :  vgLUager  *bysantin. 
kunst'  in  Ersch-Grubers  ftllg.  encycl.  sect.  I  bd.  84  s.  300.  im  an- 

schhisz  au  oVip'o  stelle  Vcraro  bi  nai  xö  äyaXfia  usw.  f;llirt  luüiilich 
Kedreuos  fort;  kuI  r\  Kviftia  'A(ppobiTr\  Ik  Xiöoü  XeuKnc,  x^JM^ri,  (lüvqv 
Tfjv  atbu)  Tf|  x^tpl  ircpicT^XXouca,  fptov  toO  Kvibicu  TTpaStr^ouc,  xal 
1^  Cajui'a  "Hp«,  fpTov  Aucittttou  kqI  BouTrdXou  toO  Xtou,  KCl  'Gpinc 
TÖEov  ^x'J^v,  TrT€pujT(^c ,  Muv&ööcv  dcpiKÖ|aevoc,  kqI  6  OeiSiou  4X€qpüv- 
Tivoc  Z€Üc,  öv  TTepiKXn'-  dvfeer)K£v  €ic  v€üjv  'OXu|iiTiuiv,  Kai  xo  t6v 
Xpövov  liifioöficvov  dYttXiia,  Ipfov  AucCmrou.  (hric6ev  |tiv  <pa\OKpöv, 
€^iTpoc66v  ht  KOfiUlv,  Kai  iLiovoK^piuTec  Kai  TiYpibcc  usw.  ^  S.  322"* 
erwähnt  Kedrenos  eine  zweite  nindisclie  Athena';  dieselbe  hatte  einen 
heim  auf  dem  köpf  und  trug  das  Gorgoneion  anf  der  brüst,  aie  stand 
mit  einer  'gieichf  all«'  aua  Rhodos  weggeführten  Amphitrita  am  fomm 
in  Kottstaatinopel.  liadiaeh  hiesa  diese  Athena  also  offenbar  nach  ihrem 
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de  zn  solcher  berUbnitheit?  am  der  «ngeftthrten  stelle  können  mt 
dttrilber  nichts  sicheres  entnehmen,  es  ist  indes  dies  nidit  das  ein- 
sige mal,  dass  Eedrenos  unserer  statue  gedenkt,  im  j.  476  verheerte 
ein  brancl  Konstantinopel,  dem  auch  das  Lanseion  zum  opfisr  fiel, 

nnd  bei  dieser  gelegenheit  excerpierte  Eedrenos  aus  seiner  qaelley 
die  ihm  fttr  die  regierung  Zenos  des  Isauriers  vorlag,  s.  351  folgen- 
des: cuv^qpBeipe  (6  cu^ßcltc  ^fi7Tpr)C|iöc)  Ka\  tüjv  AaOcou  xa  Ki!t\- 
XiCTtt  dvoOrmaia-  iroWd  ^ap  tüjv  apxaioiv  ajaXuäiujv  auTÖ9i 
^vibpuTo ,  Tr\<:  *A(ppobtTT]c  xfic  Kvi'bu)  tö  TrepißöiiTov  kqI  t6  ttic 
Ca^iiac  Hpac,  Kaiio  incAivbiac  'A^r\väc  ik  dkkr]c  üAric", 

"A^acic  ö  Tujv  AiTUTTTioiv  ßaciXeuc  Tip  coq)üj  KXeo- 
ßouXuj  anecTeiXe,  Kai  dXXa  jjupia.  diese  von  keinem  der 
neuem  kunsthistoriker  angezogene  stelle'  bestätigt,  da  sie,  wie  wir 
gltiicli  btLeu  werden,  als  ein  von  der  trölen  otelle  unabhängiges  Zeug- 
nis anzusehen  ist,  das  Vorhandensein  einer  für  sehr  wertvoll  gehal- 
tenen Atbenastatne  in  dem  palaste  des  Lansos,  die  im  gegensats  sa 
mannorwerken  durch  ihr  material  auffiel,  und  sie  enthält  weiter 
eine  so  bestimmte,  unTerdSchUge  angäbe  über  deren  herkunfk,  wKh- 
Tsnd  anderseits  die  namen  der  gxieobisehen  kttnstler  weggelassen 
sind,  dass  wir  an  dem  igyptischen  Ursprung  derselben  nicht  zweifeln 
dürfen,  nun  lesen  wir  aber,  was  man  bisher  far  unsere  statue  eben- 
falls nicht  beachtet  hat,  bei  Herodotos  II  182:  dv^OriKe  hk  Kai  dva- 
eniJiaTa  6  "A^acic  €k  Tfjv  'GXXdba,  toOto  m^v  ic  Kuprjviiv  dTaXjna 
^TTixpucov  'A0r|va(r]C  xai  eiKÖva  ^iuutoO  Tpct(pf}  ciKacji^vriv,  touto 

ji]  Iv  Aivbü»  *ABT]vair)  buo  T€  dT^^Maxa  XiGiva  Koi 
Gujp)]Ka  Xiveov  ü£ioü6itov,  toöxo  b*  CdjLiov  xf)  "HpT]  eiKovac 
^aiUTOu  bicpaciac  tuXivac  .  .  ^ev  vuv  Ct'tuov  (/veOfiKfe  Kaxd 
^€ivir|v  Tf|v  ^ULiuxoö  xe  koI  TToXuKpuifeoc  xoO  Aiük^oc,  ic  hk 
Aivbov  E€ivir|C  fi£v  oObeiuific  6iv€k€v,  öxi  b^  xo  ipov 
TO  Aivbiü  x6  TTIC  'AÖTivaiTic  Xerexai  tuc  Aavaoö 
0\JYüT€pac  ibpOcacöai  Tcpoccxoücac,  öt€  uTiebibpiiCKOV 
toitc  AlTOTTTOuiraibac.  da  hier  im  gegensatz  zu  den  porträt- 


frühem Standort.  Uoger  ho.  8.  305  hält  die  von  Zosimos  V  24  8.  287 
(Bonn,)  erwihnte  Athenutatue  (q>acl  bk  .  .  cTvot  .  .  TÖ  £v  tQ  Aivfitp 
irdXou  KoOtbpufidvov) ,  die  vor  cl«ni  senatsgebftnde  in  Koattantiaopel 
ftand,  für  dasselbe  hildwerk.    ob  mit  recht? 

*  wäre  diese  stelle  Brunn  bekannt  gewesen,  so  hätte  er  die  ver- 
mutong,  die  tUtae  sei  vieUaieht  ava  pariaehem  Ijchnitea  gearbeitet  ge- 
veaan,  gar  nicht  ansspreeben  können:  denn  die  statuen.  zu  deren  material 
das  der  Athenastatue  in  gegensatz  gebracht  wircl,  können  wepren  er- 
wähuuug  der  koidischen  Aphrodite  nur  als  marmorwerke  gedacht  wer- 
den, «neb  wenn  letstere  niont  daa  original  aalbat  war.  Zonaraa  III  48 
(Wolff)  erwKbnt  bei  gelegenheit  jenes  brandes  ebenfalla  obige  drei 
atataen.  ^  <)o  viel  ich  sehe,  ist  dieselbe  nur  in  der  nnsg-abe  von 
Winckelmanns  werken  von  Mejrer  and  tichulze  VI  2  a.  419  aum.  1545 
eitiert,  am  an  lieweiaen,  daas  Winckelmami  die  atats«  mit  vnreeht  ala 
eine  noch  im  elften  jb.  in  Koustantinopel  vorhandene  antike  bexeicbnet 
hntte,  da  doch  dieadbe  schon  476  bei  jenem  brande  an  gninde  ga« 
gangen  war. 

/ 
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fitatuen,  die  Amasis  xuoh  Ssmos  schickte,  gesagt  ist,  er  habe  der 
Athena  zwei  dt<ÜX|iaTa  geweiht,  so  kann  man  nicht  wohl  an  andere 
darstellungen  als  an  die  der  Athena  selbst  denken^  dh.  es  waren 
dies  zwei  statuen  der  ägyptischen  gQttin  Neitb,  welche  ?on  den 
Griechen  mit  ihrer  Atbcna  idcntificicrt  wurde. 

Was  das  veilnütnis  der  drei  citierlcn  ttellen  zu  einander  an- 
langt, so  ist  ohne  weiteres  klar,  dasz  die  angaben  des  Kedrenos  bei 
der  erstmaligen  nennung  der  »tatue  nicht  in  einlacher  anlehnung  an 
das  bei  iHerodotos  gegebene  entstanden  sein  können,  solche  anschau- 
ungen  konnten  nur  angesichts  einer  in  Konstantinopel  einst  vorhan- 
denen statue  sich  bilden,  diese  stelle  dUrfeii  wir  bomit  aU  eine  will- 
kommene bestätigung  dafür  ansehen,  daaz  man  bei  Herodotos  unter 
bOo  dtciX^ara  wirklich  zwei  Keith-AtlieiuuitatQen  sn  Temtehen  hat 
die  sweite  stelle  bei  Kedrenos  geht  in  den  werten  Üü  dXXi|C  {IXf)C 
ebenfidla  ttber  das  hinnae,  was  dem  bei  Herodoios  an  lesend»  mög- 
licherweise auf  gnmd  einer  sehlnsafolgerang  hllte  hinsngefftgt  wer- 
den können,  wie  dies  für  den  namen  des  Kleobnlos  wenigstens  denk- 
bar wäre,  obwohl  daa  heranziehen  dieses  namens  dem,  was  Hero- 
dotos sagt»  geradezu  widerspricht,  aber  anch  von  der  ersten  stelle 
des  Kedrenos  scheint  sie  anabhängig  zu  sein,  ihr  Inhalt  ist  zwar 
derart,  dasz  man  allenfalls  vermuten  könnte,  es  sei  nur  alles  un- 
wahrscheinliche der  ersten  notiz  weggelassen  und  da/.u  an  stelle  des 
neben  Kieobulos  unmöglichen  Sesostris*  der  ungefähr  um  dieselbe 
zeit  lebende  Amasis  getreten;  allein  wer  an  feiner  stelle  solche 
wunderliche  angaben  ohne  weiteres  tiberliefert,  wird,  mag  man  nun 
dsLhci  an  Kedrenos  oder  die  ihm  vorliegenden  gew&hrsmftnner  den- 
ken, nicht  an  einer  zweiten  so  nüchteirne  kntik  üben. ' '  wir  könueu 
deshalb  wohl  als  sicher  annehmen ,  dasz  wir  aus  zwei  ganz  verschie- 
denen quellen  geflossene  notiaen  Tor  ans  haben  ^  denen  nnr  das  ge- 
meinsam isty  was  als  tradition  mit  der  statne  von  Lindos  nach  Kon« 
stantinopel  gekommen  war.   auf  jeden  fall  aber  iat  durch  heran- 

•  Duncker  cresfli.  des  alt.  IP  s.  567  läszt  (wie  in  den  frühern  auf- 
lagen) den  AmaäiH  <^zwei  statueu  von  stein,  die  ihn  selbst  darstellten' 
nach  Knidos  (lies  ^Lindos')  in  den  tempel  der  Athena  weiken.  eg  ist  dies 
offenbar  nur  eia«  Terwecbselnng  mit  den  nach  Samos  gesendeten  bild- 
wcrken;  an  einer  aweiten  stelle  VI  s.  258  drückt  er  sich  unbestimmt 
aus:  'Lindos  erhielt  für  den  von  Kleobnlos  erneuerten  tempel  der  Athena 
weihgefchenke  des  pbarao  Amatit;  twel  ttaadbilder  an«  atein .  . ' 
*  da  hier  ganz  richtig  wie  bei  Uerodotos  Amasis  ala  geschenkgeber  ge- 
nnnnt  ist,  ?o  ist  fin  der  ersten  .'^telie  des  Koflreno»  statt  dessen  jener 
berühmtere  könig  wohl  nur  durch  uachlässigkeit  mit  der  statue  in  Ver- 
bindung gebracht,  indem  Hdleldit  erst  dem  Kedrenos  der  naue  des 
berühmtem  königs  statt  des  weniger  bekannten  in  die  feder  kam.  man 
wird  sich  also  liüt«  n  müssen  dieser  notiz  irf^eiid  welche  bedeutung  bei- 
zulegen, wie  dies  Klein  ao.  that.  was  die  quellen  jener  angaben 
betrifft,  so  kann  nor  so  Tiel  gesagt  werden,  dass  dieselben  weder  aas 
Theophanes  noch  ans  Georgios,  den  hauptqaellen  für  Kedrenos  und 
Zonaras,  entnommen  sind,  sie  stammen  also  aus  einer  der  andcrrf  nicht 
näher  bekannten  aufzeicUnungeu,  die  jene  autorea  neben  den  genannten 
bennlzt  haben;  vgl.  hierüber  Hirsch  bjrsantin.  Stadien  s.  876  n.  879. 
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Ziehung  der  Herodotiscben  stelle  aas  dem  bislier  bOchst  fragwQrdigea 
bOdwerke  eine  litterarieeh  gut  bezeugte  Kgjptiscbe  etAtue  geworden^ 
und  wir  werden  kanm  feblgeben,  wenn  wir  annehmen^  dasz  die  bm* 
den  von  Amasis  gesendeten  etainen  in  Lindes  jahrbonderte  lang 
als  höchst  merkwürdige  und  wertvolle  inventarstttcke  des  dortigen 
Athenatempels  jedem  be&ucber  dee  beiligtams  gezeigt  worden  waren, 
bis  eine  von  ihnen  zur  fiberfühmng  nach  Konstantinopel  bestimnit 
wur4e,  weil  jene  werke  als  eine  der  Sehenswürdigkeiten  des  be- 
rühmten terapels  bekannt  wfiren,  und  dasz  ferner  das  in  die  neue 
reicbsbauptstadt  yersetzte  exemplar  als  ein  seltenes,  scbon  durch  das 
material  auffallendes  und  in  Lindos  einst  berühmtes  werk  sich  dort 
ebenialls  einer  ganz  besondern  aufmerksamkeit  zu  erfreuen  hatte, 
ist  diese  annähme  begründet,  so  verstehen  wir,  wie  eine  ägyptische 
ßtatue  zu  einer  solchen  berühmtheit  gelangte,  und  zugleich  ist  dann 
auch  begreiflich,  wie  man  sich  von  uiiior  solchen  statue  so  wunder- 
bare dinge  erzählen  konnte,  man  glaubte  eben  an  ihr  ein  ganz  be- 
sonders wertTOlles,  eigenartiges  knnstwerk  zu  besitzen. 

Der  gewinn  freiticb ,  der  sieh  ans  dem  Aber  die  herknnft  des 
Werkes  uns  gewordenen  anfsehlusz  lllr  die  knnstgesehiohte  ergibt, 
ist  ein  rein  negativer^  immerhin  aber  ist  damit  ein  dunkler  punkt 
der  kunstgesohiebtlichen  tndition  aufgehellt,  und  selbst  für  die  so 
abenteuerlioh  klingende  angäbe,  die  statue  sei  aus  smaragd  gewesen, 
die  doeh  nicht  einfach  aus  der  luft  gegrififen  sein  kann ,  läszt  sich 
nun  eine  erklärung  versuobeni  die  mehr  Wahrscheinlichkeit  fttr  sich 
haben  dürfte  als  die  Vermutung,  das  material  der  statue  sei  verde 
antico  gewesen.  Herodotos  bezeichnet  die  beiden  dYCtX)aaTa  im 
ge<Tf?n?ntz  zn  den  nach  Samos  [gesandten  holzstatuen  einfach  als 
XiÖiva.  für  ihn,  der  Ägypten  kannte,  hatte  das  für  Griechenland 
urif^ewöbnliche  material  der  ägyptischen  Steinbilder  nichts  beson- 
deres, in  Konstantinopel  war  das  anders,  wie  wir  wegen  der  gleich- 
zeitigen nennung  der  Aphrodite  von  Knidos  annehmen  müssen,  stand 
die  fragliche  Alhenablulue  überdie»  dort  lu  der  nähe  von  mariiior- 
Btatuen,  und  da  muäte  das  gänzlich  verschiedene  material  des  ägypti- 
schen Werkes  natttrlich  sehr  anfielen,  dasz  dem  wirklich  so  war, 
ersehen  wir  aus  dem  an  zweiter  stelle  g^ebenen  oitat  des  Sedrenos, 
aber  jener  autor  war  yorsichtig«  er  wusto  offenbar  nicht,  wie  er  den 
stein  benennen  sollte,  und  gebrauchte  deshalb»  da  er  das  ungewOhn- 
hßhe  material  doch  nicht  ganz  Übergehen  wollte,  die  wendung,  die 
statue  sei  43t  dXXt^c  6Xl)C  als  die  beiden  Torhergenannten  gewesen« 
der  andere  gewährsmann  des  Kedrenos  dagegen  spricht  von  smaragd. 
dies  legt  den  gedenken  nahe,  die  statue  sei  aus  einem  grünliche 
stein  I  etwa  ans  Serpentin  oder  grünem  basalt",  gearbeitet  gewesen. 


"  Statuen  aus  Serpentin  worden  zb.  iu  dem  grabe  eines  Staats- 
beamten namens  Psammetich  (30e  djnastie)  {i^efunden  (Perrot  et  Chipier 
bist,  de  Pari  dans  Pantiquit^.  I.  VEgypt»  •.  71ft).  aus  grfinem  basalt 

kennt  man  ebenfalls  mebrrre:  vgl.  no  f.  90  ii.  672.  dio  stntnc  des 
königs  Cbephren  aus  der  memphitischeu  periode,  die  Statuette  des 
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was  diese  TSxmutniig  betrifft,  so  laam  darauf  ]ihigewieBe&  werden, 
dasz  grün  die  färbe  der  ägyptischen  Neith-Atbena**  war,  weshalb 
sieh  ein  material  von  solcher  färbe  für  eine  statae  dieeer  gottbeit 
besonders  empfiüil.  hatte  aber  das  material  eine  grüne  oder  grün- 
lich u  färbe,  so  konnte  das  grosze  interesse  an  der  statae  kritiklose 
leute  bei  dem  für  höchst  wertvoll  gehaltenen  und  aus  einem  in  Kon- 
stantinopel wohl  seltenen  material  gearbeiteten  werke  um  so  leich- 
ter an  Smaragd  denken  lassen,  da  man  sich  bekanntlich  von  oinem 
neun  eilen  hohen  kolo^5  des  Serapis  aus  smaragd  erzählte,  der  in 
dem  ägyptischen  labjnnth  stellen  sollte,  wobei  man,  um  einen  sol- 
chen gedanken  begreiflicher  zu  6nden,  im  auge  behalten  musz,  dasz 
Cjiüpafboc  im  altertum,  wie  jedes  lexikon  lehrt,  eine  viel  weitere 
bedeutuug  balle  als  heutzutage  bmaragd.'^ 

Was  man  davon  zu  halten  hat,  dasz  mit  jener  statue  zwei  grie- 
cblsdie  kflnstler  in  Verbindung  gebradbt  sind,  ersdian  wir  snr  ge- 
nüge aas  der  art  der  angaben,  welebe  Uber  die  llbrigen  sogleich  ge- 
nannten werke  gemaoht  werden.  rieUeicbt  riet  man  baim  sacken 
eines  kflnsUemamens  für  das  merkwürdige  Steinbild  nnr  deshalb  anf 
jene  zwei  künstler,  weil  das  gOtterbild  ftltem  griechischen  werken 
ähulich  sah  und  Plinius  an  einer  bekannten  stelle  den  Dipeinos  und 
SkjUis  als  die  meiater  bezeichnet,  die  sich  soerst  in  marmorarbeiten 
bervorthaten.  ^*  nunmehr  ist  die  statae  ans  der  griechischen  kunst- 
geschichte ,  in  welche  sie  dorch  jene  angäbe  gebracht  worden  ist» 
wieder  endrrültio;  beseitigt. 

Als  emplänger  des  von  Amasis  gesendeten  geschenkes  ^viI  d  an 
beiden  stellen  des  Kedrenos  Kleobulos  s^enannt.  wenn  man  nach 
eint  1  Ijerühmltiii  persönlichkeit  suchte,  welebe  der  ägyptische  könig 
düich  t»ein  geschenk  geehrt  haben  möchte,  so  muste  mau  für  Lindos 
fast  notwendigerweise  auf  jenen  namen  verfallen,  es  lag  dies  um  so 
näher,  da  Kleobulos,  dessen  lobenszeit  lu  die  eralt!  hälft©  des  bechsLen 
jh.  fällt,  nach  La.  Diog.  1  89  den  alten  tempel  der  Athena  sa  Lin* 
dos  emeaert  hatte,  ^rodotos  jedoch  weist,  wohl  aof  grand  ton 
mitteilungen  die  ihm  an  ort  and  stelle  gemacht  Warden,  jede  soldie 
annähme  anf  das  bestimmteste  zurück,  weil  jenes  geschenk  nur  der 
göttin  selbst  gegolten  habe,  da  wir  wissen,  dasz  Amasis  die  gOttin 


kuuigä  I'&amiuotich  II  im  Louvre  (ao.  8.  716),  eine  ebeuf&lls  der  baiLi- 
sehen  «poche  aiif^eh9rende  büste  ebendaselbst:  vgL  Lübbe  geseh.  der 
plastik»  8.  33. 

'*  eine  p^ottheit  der  empfängniR  nnd  des  p^ebUrens  tragt  sie  auf 
deu  deuiimuiäru  die  grünen  färben  des  guttes  i^tuh  ^de»  scböpfers  aller 
wesea',  wie  Iba  das  toteobnch  oeont,  vrl.  Dnneker  geseh.  des  alt.  I* 
8.  88  u.  41.  "  darauf  hat  schon  Overbeck  ao.  hingewiesen.  TTnger 
ao.  8.  300  übersetzt  geradezu  'eine  Minerva  aus  smara^d^rrünem  stein', 
die  Pliuiu88telle  steht  n.  A.  XXXVU  d4.  es  ist  dort  auch  noch  von 
andern  groesea  emaragden  die  f«de.  Plin.  n,  k*  XXXY  9  Mannore 
Kculpendo  primi  ornnium  inclaruerunt  Dipoenus  et  Scylti».  Klein  ao.  s.  93  ff. 
liat  dem  gep'onUher  wahrscheinlich  zu  machen  f^esucbti  dass  jene  beiden 
künstler  überhaupt  nicht  in  stein  gearbeitet  hätten. 
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Neitb  besonders  verehrte  und  dasz  das  Athenaheiligtum  in  Lindos 
von  Ägypten  m  gMtifbet  sein  sollte,  so  werden  wir  wohl  den  eehluss, 
dan  die  pereon  des  Eleobnlos  bei  jener  sohenlnmg  mit  im  spiele  ge- 
wesen sei,  anf  die  antoritSt  Herodote  hin  abweisen  mttssen. 

IL 

DIE  ANQEBLICHK  APOLLONSTATUE  DE8  THB0D0B03 
UND  T£L£&L£S  IN  8AM0S. 

Im  ansehlnsz  an  das  vorstehende  möchte  ich  eine  vermainng 

mitteilen,  die  sich  mir  bei  dieser  gelegenbeit  über  ein  anderes,  oft 
besprochenes  "  werk  der  ältem  griechischen  kunst,  nemlich  über  das 
£6avov  des  ApoUon  von  Samos  aufdrängte ,  welches  nach  Diodoros 
(«SS3  Overbeck  schriftquellen  n.  279)  bekanntlich  von  den  beiden 
samischen  kUnstlem  Theodoros  und  Telekles  in  dt'*r  weise  gearbeitet 
sein  sollte,  dns?  Telekles  die  eine  hUlfte  in  Sumos  und  Theodoros  die 
andere  in  Ephesoa  nach  ii^3^ptischem  kanou  in  solcher  Übereinstim- 
mung schnitzten,  dasz  die  beiden  teile  bei  der  Zusammensetzung  auf 
das  genaueste  an  einander  passten.  ich  stirnmo  hier  durchaus  Urlichs 
bei,  der  aus  führt,  dasz  für  eine  solche  erzählung  thatsäcbliche  anhalts- 
punkte  sehr  beatimmLer  art  vorhanden  gewesen  sein  müssen.  Samos 
war  doch  ein  vielbesuchter  ort,  und  da  wSre  ja  die  erzäblung,  die  das 
echt  ägyptische  jenes  göavov  so  nachdrttcUicfa  betont»  einfoä  iScher- 
lich  gewesen,  wenn  man  nichts  an  der  statne  hätte  entdecken  kttnnen^ 
was  zn  der  erzKblnng  stimmte*  warum  aber  knflpfte  diese  gerade  an 
oin  bildwerk  in  Samos  an?  wenn  ich  mich  nicht  tensehe^  so  hilft 
dieselbe  interessante  stelle  Herodote,  die  üben  ftlr  die  lindisefae 
Athena  herangezogen  wurde  ^  auch  diesmal  das  rfttsel  lösen,  wir 
lesen  dort,  dasz  Amasis  dem  Poljkrates  zwei  hölzerne  statuen  sandte, 
welche  ihn,  den  Amasis  darstellten.  Herodotos  sah  diese  statnen 
hinter  den  thüren  des  Heraion  stehen,  hier  hätten  wir  also  zwei 
wirklich  ägyptische  Höava  in  Samos.  scheint  nun  angesichts  der 
thatsacbc,  dasz  selbst  an  jener  stelle  Diodors,  an  der  doch  ein  ein- 
flusz  der  ägyptischen  kunst  auf  die  griechische  behauptet  wird,  von 
der  samischen  statue  nur  als  von  einer  ganz  singulären  erächeinung 
die  rede  ist,  die  annähme  zu  kühn,  da:  z  die  eine  dieser  statuen  später 
als  ApoUunstatue  für  einen  tempcl  dieses  gottes  iu  Samos  geweiht 
wurde  und  so  zu  jcnur  legende  Veranlassung  gab?  undenkbar  ist 
das  an  und  fttr  sich  gcwis  nicht,  und  wenn  wir  welter  annehmen 
dürfen ,  dasz  man  in  Samos  wohl  einmal  etwas  über  die  bedentung 
der  insehrilten  erfahr,  welche  die  ägyptischen  kOnigsstatnen  und  ge- 


**  in  welcher  weise  er  das  saitiaehe  hoüigtam  derselben  aaweiehnete, 

in  dem  seit  Psammeticli  die  köuigsfjrllber  errichtet  wurden,  erzählt 
Herodotos  H  169  u.  175  vf^l.  Strrilion  r.  801.  in  der  saitisclien  pcriode  trat 
Jene  uuterägyptisclio  gottheit  überhaupt  unter  deu  übrigen  gottbeiten 
des  NiUandiiB  in  den  ▼ordergnind:  vgl.  Perrot  et  Ghfpier  ao.  I  s.  69. 

1®  zb  Thiersch  epochen*  8.51.  KOMüUer  kleine  Schriften  118.346 
n.  533.  Brana  kUnstlergesch.  I  s,  36.  Urlichs  im  rbein.  mus.  X  s.  16. 
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wis  aaeli  jm  nacb  Samos  gesaadtflii  gesehenke  wilimttckieii,  bo  wäre 
juioh  erklärt,  wamni  eines  der  beiden  Söava  des  AmeaiB  gerade  als 
ApoUcDstatne  auftaacht.  die  Griechen  identificierten ,  was  schon 
Herodotos  hervorhebt,  ihren  Apollon  mit  dem  ägyptischen  Horos, 
und  eben  die  bezeicbnung  'mftchtigster  Horos',  also  nach  griechi- 
scher  anschaaung  'mächtigster  Apollon',  war  einer  der  beson- 
dern ebrentitel  der  könige  des  Nillandes,  jedenfalls  würde  bei  obiger 
annähme  alles,  was  jene  stalle  bi^lier  so  seltsam  erscheinen  liesz, 
eine  sehr  einfache  erkläruug  ermöglichen,  und  vor  allem  wHre  ver- 
ständlich, wie  man  bei  diesem  angeblich  griechischen  werke  so  ent- 
schieden das  ägyptische  gepräge  betonen  und  die  beiden  meister 
nach  ägyptischem  kiinon  arbeiten  lassen  konnte,  während  man  bich 
doch  genötigt  sah  zugleich  zuzugestehen,  die  Griechen  hätten  sonst 
nicht  nach  demselben  gearbeitet,  handelte  es  sich  dagegen  nm  eine 
wirklieb  ägypüsdie  steine ,  die  den  beiden  samisehen  meistern  la- 
geschrieben  wnrde,  so  wird  Jenes  ineenseqnente  gerede  begreiflich, 
dasz  gerade  flir  die  beiden  orte,  an  denen  anf  griecfaisehem  boden 
ägyptische  statnen  wirklieb  beseugt  sind ,  auch  je  ein  werk  genannt 
wirdy  bei  dem  die  darüber  gemachten  angaben  unverständlich  blei- 
ben, so  lange  man  dabei  an  die  griechisclion  künstler  denkt|  denen 
die  beiden  werke  beigelegt  werden,  ist  jedenfalls  ein  beacbtenswwtes 
moment,  das  sehr  an  gonsten  der  hier  gegebenen  vermatong  spriobt. 

ni. 

EINE  VERSCHIEBUNG  IM  TEXTE  DES  PAU8ANIA8. 

Bei  anfsählnng  der  bedeutendsten  und  merkwflrdigsten  beilig- 
tflmer  loniens  macht  Pansanias  VII  5,  5  die  benntzer  seines  reise- 
handbnchs  auch  auf  einen  Heraklestempel  in  Erythrai  und  einen 
Aihenatempel  in  Prione  aufmerksam,  und  zwar  weist  er  bei  dem 
Atbenatempel  auf  das  teropelbild  als  etwas  besonders  bemerkens- 
wertes hin I  während  bei  dem  Heraklestempel  das  alter  der  cultus- 
Stätte  sein  interesse  geweckt  hatte,  über  die  statue  in  dem  Aihena- 
tempel erfahren  wir  indes  von  ihm  nichts  nfiberes;  dagerren  Icson 
wir  in  betreff  des  Heraklestempels  in  Erythrai  zunächst  die  angäbe, 
dasz  das  ö'fCi^MCt  desselben  völlig  ägyptisch  aussehe,  und  in  un- 
mittelbarem nnsililusz  daran  wird  eine  tempellegende  mitgeteilt, 
der  zufolge  jenes  bild  auf  wunderbare  weise  aus  Tyros  in  Phoinike 
gekommen  war.  Thiersch  hatte  (epochen^  s.  33  anm.)  die  mehrfache 
Schwierigkeiten  bietende  stelle  mit  hei  angezogen,  um  den  ägypti- 
schen ursprang  der  griechischen  kunst  zu  erweisen,  und  seitdem 
wurde  dieselbe  Öfter  besprochen,  jedoch  ohne  dass  eine  befriedigende 
deutung  gefunden  worden  wäre,  wirklich  gefordert  hat  das  Ver- 
ständnis der  stelle  erst  Schubart  (jahrb.  1880  s.  114")» 
auch  seine  erklärung  noch  nicht  alles  ins  reine  gebracht,  der  grund, 

1^  dort  Rind  nneh  die  bisherigen  deutüDga-  und  heilangSTersacbe 
aufgezäbit  und  besprochen. 
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'weehalb  man  sich  bei  dem,  was  Schabart  flber  die  Btelle  gesagt  bat-, 
Aidit  beruhigen  kann,  ist  einivch  der,  dasz  es  einen  sachlichen  an* 
stosz  zu  beseitigen  gilt,  welcher  Schubart  noch  entgieng,  obwohl  er 
dunkel  fühlte ,  dasz  vielleicht  doch  noch  nicht  alles  in  Ordnung  sei, 
flet-  Wortlaut  der  stelle  ist  folgender:  f|cdeiiic  b*  öv  Ka\  rqj  *€pu- 
Öpaic  'HpttKXeitu  kqI  *AGr|vac  tuj  TTpirivri  vauj,  toutlu  p^v  toG 
dfaXfiaTOC  ^veKO,  'HpaKXeiuj  be  tuj  €v  GpuOpaTc  Kaid  dpxctiÖTr|Ta. 
TO  ÖTöXfia  oÖTC  ToTc  KaXou|i€voic  Aixivaioic  ouie  tojv  'Attiküuv 
Toic  äpxciiOTäxoic  ejiqpepec,  ei  be  rx  Kai  öXXo,  dKpißJjc  ^ctiv 
AifüTTTiov.  cxcbia  Tdp  EuXiuv,  xai  eir'  auTrj  6  Geoc 
Tupou  Tf^c  <t>oiviK?ic  ^?e7rX€uc€*  Ka6*  fjvTiva  b€  airiav, 
o\jhi  avxoi  TOUTO  Ol  *€puüpaioi  Xefouciv  .  .  intX  hk.  x]  cx€bia 
Küid  TTiv  UKpav  (das  Vorgebirge  Mesate)  ^cxev,  dviauSa  ttoXuv  jaev 
Ol  *€puepatot  irövov,  oök  ^dccova  hl  Icxov  o\  Xtot  ttoioOmcvoi 
ciroubnv  Trapd  ccpAc  tcaraTaT^iv  iKdrepot  t6  AYC(X|Lia,  was  end- 
lieh den  Siythrlmm  mit  bilfe  eines  seiles  ans  franenhaar  gelingt, 
das  noch  za  den  Zeiten  des  Pansanias  in  dem  heiligtnm  aufbewahrt 
wurde« 

Die  zuerst  in  die  angen  fallende  Schwierigkeit  bieten  die  werte 
q(€bia  Tocp  HOXuiv.  unmittelbar  vorher  ist  Yon  einer  in  echt  ägypti* 
Schern  etil  gearbeiteten  statue  die  rede,  wosn  die  eben  angeführten 
werte,  falls  man  dieselben  wie  bisher  als  einen  selbständigen  satz 
betracbtet,  schlechterdings  nicht  passen  wollen,  die  mit  fdp  be- 
ginnende niitteilunq"  sollte  logischerweise  eine  nähere  erklärung  oder 
begrUndung  dessen  eni halten,  was  in  den  vorhergehenden  Worten 
von  der  dort  charakterisierten  statue  ausgesagt  ist,  und  doch  ist  von 
keinem  bildwerke  weiter  die  rede,  wenn  man,  wie  die  worte  zu  for- 
dern scheinen,  übersetzt:  die  statue  sieht  echt  ägyptisch  aus,  Menn 
es  lät  ein  bohÜOäz'.  die  lateinische  Übersetzung  des  Amasaeus  hilft 
sich  allerdings  kurzer  band  damit,  dass  sie  den  periegeten  sagen 
Itat:  Mn  lignorum  rate  insistit  deus^  nti  e  Tjro  Phoenices  man 
delatus  est*,  und  einen  Shnliohen  sinn  suchten  alle  andern  erklftrer 
durch  emendation  oder  interpretaticn  su  gewinnen*  alle  diese  ver- 
suche hat  Schubart  jetzt  als  ftberflllBsig  beseitigt,  indem  er  vor- 
schlägt bei  dem  worte  6  Gcoc  nicht  an  den  leibhaftigen  Herakles 
zu  denken,  Was  die  erklärer  bisher  stets  thaten,  sondern  an  dessen 
bild,  das  der  perieget  in  dem  tempel  gesehen  und  beim  niederschrei- 
ben jener  worte  vor  engen  hatte,  seine  erklärung  faszt  er  kurz  da- 
hin zusammen:  'man  tilge  das  komma  hinter  ?uXujv  oder  behalte  es 
bei  und  interpungiere  auch  nach  6eöc,  oder  man  interpungiere  gar 
nicht,  so  liegt  ja,  ohne  dasz  man  irrfend  etwas  zu  ergänzen  braucht, 
der  passendste  natürliche  sinn  vor  äugen:  «ein  flosz  lumticli,  und  auf 
ihm  der  gott  [dh.  das  in  dem  Herakleion  zu  des  Pausanias  Zeiten  vor- 
handene bild  des  gottes]  schiffte  von  Tyros  in  Phoinike  aus.»'  diüso 
auflaisung  des  fraglichen  satzes  wird  wohl  kaum  auf  Widerspruch 
stoszen :  denn  ein  grammatigches  bedenken  bietet  die  stelle  nun  nicht 
mehr,  aber  wie  steht  es  mit  dem  Zusammenhang  des  ganzen,  den 
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bisher,  wie  es  scheint,  noch  niemand  Bcharf  genug  ins  auge  faszte? 
Schubart  meint  zwar,  die  Verbindung  mit  fäf)  gebe  allerdings  der 

erzUhlung  etwas  abgebrochenes ,  er  beruhigt  sich  aber  sogleich  wie- 
der, weil  dies  doch  eigentlich  kein  bedenken  errege,  da  sich  der  sinn 
leicht  ergänzen  lasse,  mir  will  dies  nicht  gelingen .  dasz  die  erz&h» 
Inner  'etwas  abgebrochenes'  hat,  scheint  mir  yielmehr  darauf  zu  be- 
ruhen, dasz  nicht  xubaniiueügebürigeb  neben  einander  steht:  denn 
Paus,  sagt,  wie  die  woi  te  jetzt  gelesen  werden:  'der  tempel  de.s  Hera- 
kles wird  dir  um  seines  alters  willen  sehr  interusaaut  »emj  dab  cultus- 
bild  zeigt  echt  ägyptischen  stil;  der  gott  kam  nemlich  auf  wunder- 
bare weise  aus  Tyros.'  das  will  sich  nicht  recht  tnaammenreiiDen. 

Um  ins  kki»  so  kommen«  mflssen  wir  die  worte  von  cxcbia  t<&P 
«n  fnr  sich  allmn  ins  ange  fasten  und  uns  die  frage  beantworten»  in 
weicher  abncht  Pansanias  die  ihm  in  Erythnd  enSUte  tempellegenda 
mitteilt,  in  dem  snsammenhange,  in  dem  wir  die  worte  jetst  lesen, 
können  di^elben  auch  bei  Schubarts  auffassung  natürlich  nicht  an- 
ders Terstanden  werden,  als  dasz  durch  die  herkunft  aus  Tyros  der 
ägyptische  etil  des  bildes  erklärt  werden  soll,  eine  solche  beobach- 
tnng  aber  auf  derartige  weise  begreiflich  zu  machen  ist  doch  mehr 
als  seltsam.'''  ein  phönikisches  statuarisches  bildwerk  kann  zwar 
Ji^yi  tisierend  aussehen,  wie  jetzt  jeder  archäoloife  weisz,  aber  wüste 
denn  das  so  ohne  weiteres  jeder  benutzer  vcm  l^ui>unias  rei^,ehan<I- 
buch,  und  würde  wohl  jemand  einem  beuligen  geiebi  ten  archäologen 
gegenüber  in  der  Voraussetzung,  dasz  derselbe  zwischen  den  zeilen 
zu  lesen  verstünde,  in  solcher  weise  argumentieren?  dasz  eine  der- 
artige beweisfübt  ung  unter  allen  umstanden  böchst  ungeschickt  wiiie, 
wird  wohl  jedermann  zugeben,  nun  kommt  aber  zweitens  dazu,  dasi 
Pansanias»  wie  wir  gleich  sehen  werden»  die  worte  cxcöia  y&p  nsw« 
im  hinblick  anf  die  worte  'HpaicXciifj  bk . .  Kttrd  dpxaiöniTa,  wdche 
jener  Stilcharakteristik  yorausgehen,  gesohrieben  hat»  so  dasz  sieh 
dieselben  sogar  nicht  einmal  anf  den  sats  besiehen,  an  den  sie  gram- 
matisch sich  anscblieszen. 

Es  kann  nemlich  keinem  zweifei  unterliegen,  dassPtasanias  die 
tempellegende  mitteilt,  um  das  alter  des  heiligtums,  worauf  er 
anfmerksam  gemacht  hatte,  zu  beweisen,  jener  legende  zufolge  kam 
das  cultusbild  des  erythräischen  tempels  aus  Tyros,  d«r  tempel  war 
also  nicht  ein  heilinrtum  des  thebenisehcn ,  sondern  des  tyriscben 
Herakles,  letzterer  galt  aber  im  alterlum  lür  älter  als  der  tbeba- 
nifche,  wie  wir  schon  bei  lierodotos  lesen  (II  44  vgl.  Cic.  de  nat.  d. 
III  16).  ein  beiligtum  des  tyrischen  Herakles  muste  demnach  ohne 
weiteres  für  sehr  alt  gelten,  und  dasz  sich  im  vorliegenden  falle  Paus. 


^  Raool-Kochette  entgieng  das  etwas  ungereimte  der  «rgumeuta< 
tioD,  wie      lehelni,  nioht  TöUig,  and  er  eaeht  deshalb  das  dicptßAc 

iCTlv  AitOirriov  etwas  Abzuschwächen,  indem  er  parapbrasiert:  'si  Ton 
pouvait  lui  trouver  qnelque  analogie,  cVtait  surtout  parmi  les  oeuvrcs 
de  l'art  ^gyptienne'  ^muaioires  de  l'Inst.  acaddmie  des  ioscriptions  et 
belles-lettres  XYU  s.  178). 
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niöbt  irrte,  ist  klar^  da  die  Qriechen  derartige  beiligtfimer  bei  ihrer 
niederlassung  in  Kleinasien  ohne  zwei&l  schon  vorfanden,  wenn 
demnach  Paus,  auf  das  hohe  alter  des  erythrftieohen  heiligtoms  hin* 
weist  und  unmittelbar  darauf  eine  tempeUegende  ersShlt»  der  sufolge 
das  cultusbild  ans  Tyros  kam,  so  kann  der  zuBammenhang  nicht 
zweifelhaft  sein ,  auch  ohne  daaz  Paus,  dies  ausdrücklich  sagt,  wir 
können  indes  noch  aus  Paus,  selbst  den  beweis  dafür  crbrinp'en,  dasz 
der  perieget  auch  wirklich  seinerseits  dem  tyrischen  Herakles  den 
altersvorrang  vor  dem  thebanischen  gotte  zugestand,  sowie  dasz  er 
das  erythräische  heiligtum  als  dem  tjrischen  Herakles  zugehörend 
betrachtete,  an  einer  spätem  stelle  seines  reisehandbuchs  (IX  27, 8) 
spricht  er  von  dem  heiligtum  des  Herakles  in  Thespiai,  das  er  statt 
dem  thebanischen  dem  tynschen  Herakles  zuweist,  er  scbheä^i  nem- 
lich  ans  der  tempellegende,  dasz  das  heiligtum  schon  za  lebseiten 
dee  thebaniachen  HenUes  bestanden  babe,  mmat  nber,  Herakles 
könne  sich  doeh  nieht  selbst  ein  bftiligtmn  gestiftet  baben,  als  er 
noob  anf  erden  weilt«^  folglich  mflsse  dasselbe  dem  Sltem  oder,  wie 
er  sieh  an  dieser  stelle  ausdrückt,  dem  Herakles  der  idSisoben  I>ak> 
tylen  gehören:  dXXd  yäp  i(pa\y€T6  MOi  TÖkpdvTOÜTO  dpxcnÖTCpov 
Kcrrd  *HpaKX^a  elvai  t6v  'A)Li<ptTpOuivoc,  ical  *HporKX^ouc  toO 
KoXoujyi^VOti  TuDv  'Ibaiuiv  AaKTuXiuv,  %vorauf  er  unzweifelhaft  mit 
bezug  auf  die  bisher  besprochene  stelle  fortführt:  ou  bf]  Kai  *Gpu- 
epalouc  Touc  Muüviav  Km  Tupiouc  kpd  ^x^viac  €upicKOV. 
es  ist  also  klar,  das/.  Paus,  aus  der  tempellegende  das  heiligtum  als 
dem  tyrischen  Herakles  zugehörig  erkannte  und  somit  berecbtigt 
war  dasselbe  als  eine  in  uralte  zeit  zurückreichende  Stiftung  zu  be- 
trachten, er  wird  sich  dasselbe  in  ähnlich  früher  zeit  gegründet  ge- 
dacht haben,  wie  das  bekannte  heiligtum  des  pböniki-chen  Herakles 
auf  der  insel  Thasos,  übei  das  wir  bei  ihm  leben:  i]KOUca  bk  dv 
Ödcip  t6v  auTÖv  cqpdc  'HpOKXea  öv  Kai  TOpioi  c€ß€c6ai,  ucrepov 
hk  i\br\  TeXoOvrac  ic  'CXXiivac  vopicai  kÄ  *HpaicX€t  tip  ^Ajicpi- 

Tpi)uiVOC  V<|il€IV  TIfU&C  (V  36,  12). 

überlesen  wir  jetzt  von  diesen  Toranssetanngen  ansgehend  die 
ganze  stelle  noöb  einmal,  so  wird  sieb  nns  die  Überzeugung  auf- 
drängen, dasz  die  worte  cxcbfa  iOXulV  KOl  M  aMji  6  Bcoc 
Tupou  TTic  0OIVIKT1C  ^£€TTXeuC€  nsw.  nur  mit  bezog  auf  ficOeinc  b* 
&v  'HpOKX€i(|»  Tiji  '€pu6paic  KOrd  öpxaiÖTTiTa  geschrieben  sein 
können :  denn  jene  worte  erzählen  mit  ^ip  beginnend  die  tempel- 
legende, aus  der  sich  der  tjrische  Ursprung  des  Heraklescultus  in 
Erythrai  und  damit  zugleich  das  hohe  alter  der  cultusstÄtte  ergibt, 
wie  sollte  nun  Paus,  dazu  gekommen  sein,  gerade  an  diesen  bin- 
weis  auf  das  hohe  alter  des  beiligtums,  das  ihm  die  cultusstätte 
besonders  interessant  machte  und  wofür  er  sofort  den  beweis 
bringt,  den  er  bei  jenen  worten  doch  schon  im  siiinä 
haben  muste,  nun  noch  eine  bemerkuDg  Über  den  stil  des  noch 
gar  niclit  ervvähnteu  itJUipelbildes  einzuschalten,  zumal  diese  be- 
sonderheit  des  stils  für  das  alter  der  cultusstätte  gar  nicht  ins  ge- 
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wicht  föllt,  da  ja  eine  Sgyptaach  anasehende  statuc  auch  relaüvjung 
Bein  konnte?  obendrein  aber  geraten  die  sfttze  dadurch  in  eine  solche 
aufeinanderfolge,  dasz,  was  beweis  ftlr  das  altertura  des  heiligtums 
sein  sollte,  sieb  nusnimt,  als  sollte  damit  der  behauptete  echt 
ägyptische  Charakter  des  tempelbildes  or wiesen  werden,  es  wird 
nach  dieser  auseinandersetznnfr  wolil  klar  i^ein,  dasz  die  werte  t6  bk 
ctToXfia  .  .  dKpißüüC  eciiv  Aifuntiov  den  natürlichen  zuBammeuhaiig 
in  der  störendsten  weise  unierbrechen,  so  verworren  hat  Paus,  doch 
nicht  geschrieben,  wollte  er  eine  bemerkung  über  den  stil  de»  cuUua- 
bildeä  anbringen,  so  hätte  er  dieselbe  bequem  an  das  ende  der  tempel- 
legende verweisen  kdnnen,  wo  die  bemerknng  weh  in  ihrer  jetzigen 
fHSung  ganz  gut  platz  finden  würde,  dass  dieselbe  eich  gerade  an 
ihrer  jetEigen  «teile  befindet,  ivt  deshalb  wohl  nor  durch  eine  ver- 
flchiebnng  im  texte  an  erklSren;  wohin  aber  der  eati  gehört,  wird 
nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  wir  die  ganze  oben  dtierte  stelle  nna 
nnn  noch  einmal  ansehen. 

Pausanias  bat  sich  seinen  worten  nach  für  das  cultusbild  des 
heiligtums  der  Athena  in  Priene  nicht  minder  lebhaft  interessiert 
als  für  das  Herakleion  in  Erythrai.  ficSeiric  b*  öv  Ka\  Tijj  dv  *€pu- 
Gpaic  'HpttKXei'uj  xm  'AOrivac  tiIj  FTpirivr}  vauj,  toutw  j.i^v  toO 
rrfdX|iaTOc  eveKu,,  'HpaKXeiuj  be  Ttjj  tv  'GpuOpaic  Kaiä  ctpxaiÖTrjTa 
schrieb  er,  aber  nur  für  das  Herakleion  erfahren  wir  das  nähere; 
bei  dem  cultusbild  in  Prif^ne  dagegen  fehlt  jVde  bemerkimg.  nun 
würde  uns  dieser  unibtüiid  an  und  für  sich  noch  nicht  berechtigen 
anzunclniiGn ,  dasz  liiriter  TOu  dfaXiiaTOC  ^VCKO  etwas  ausgefallen 
Ware  j  aber  da  iu  den  nächsten  Zeilen  ein  hatz  steht,  der  dort  den 
Zusammenhang  in  unverständlicher  weise  unterbricht,  während  er 
hierher  als  parenthese  vortrefflich  passt«  so  wird  man  wohl  «ne 
yerschiebung  annehmen  and  die  sfttze  folgendennassen  umstellen 
mttssen:  ftc^ific  b*  &v  Kai  Ti{k  'EpuGpafc  'HpaicXefui  xal  "AOnvfic 
Tip  iv  TTpirivQ  vcup,  TOUTip  ^kv  toO  dTdXMOTOC  €V€Ka  (rd  hk 
&-X(iK}xa  oÖT€  Toic  KaXoujLi^voic  AiTivaioic  oötc  täv  'Attiküuv  toic 
öpXaiOTdTOic  d^qp€p€c,  ci  bi  ti  kqi  öXXo,  dKpißÄc  toiv  Aitijtttiov), 
*HpaKX€iiu  bk  Ttp  iv  'EpuOpak  Kaxd  fjtpyaiÖTriTa,  cxebiatöip£üXu)V 
icai  in*  avx^  6  Qeöc  iK  Tupou  Tfjc  <t>oiviKiic  dSdnXcuce.  so  ist 
alles  sprachlich  und  sachlich  in  bester  Ordnung,  veranlaszt  wurde 
din  TPrschiphnng  jedenfalls  dadurch  dasz  ein  abschreiber  von  TOUTip 
^ev  TOU  crfäXuaTOC  eveKü  gleich  auf  das  entsprechende  'HpOKXeiuJ 
TUJ  Gpuöpaic  KOTd  dpxaiÖTT^ia  übersprang,  die  ausgotallLnen 
Worte  TÖ  be  ÖTöX^a  .  .  AituiTTiov  wurden  dann  wohl  mit  einer  Ver- 
weisung versehen  nachgetragen  und  blieben  so  durch  Ubersehen 
jener  zeichen  an  einer  falschen  stelle,  an  der  sie  sich  in  allen 
uusern  bandscLritlen  üodeu^  da  dieselben  bämtiicii  aui  eine  und  die- 
selbe urhandschrift  zurückgehen. 

Zur  begrOndnng  der  Toigescblagenen  ▼erschiebong  der  sfttze 
darf  auch  noch  daran  erinnert  werden^  dasz  wir  auf  münzen  Toa 
Erythrai  die  nachbildong  einer  HeraUesstatne  finden,  welche  den 
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goii  mSchtig  ausschreitend  mit  geechwongener  kenle  in  der  rechten 
nnd  einem  pfeile  in  der  linken  hand  darstellt. "  wahrseheinlidi  haben 
wir  in  diesem  altertttmlichen  typns  eine  nngelUire  nachbildung  der 
cultusstatne  jenes  Heraklesiempels  ?or  uns.  da  schon  die  haltnng 
derselben  aosscblieszt  an  *echt  ägyptischen'  etil  zn  denken ,  so  em- 
pfiehlt sich  auch  TOn  dieser  seite  die  Torgeschlagene  Umstellung,  die 
münzen  von  Erythrai  finden  sich  abgebildet  von  Raoul  Rochette 
'mfemoires  d  archeoiogie  comparee'  in  den  memoires  de  Tacademie 
des  inscriptioDS  et  belles  lettres  XVII  2  s.  175  pl.  9.  10  u.  11.  Raoul 
Bochette  gibt  im  text  an,  der  gott  sei  auf  jenen  münzen  auf  einem 
flosze  dargestellt,  eine  angäbe  die  auch  in  andere  werke  übergegangen 
ist;  allein  sie  existierte  unzweifelhaft  nur  in  der  phantasie  Raoul 
Rochettes :  die  abgebildeten  münzen  zeigen  nichts  dergleichen ,  wie 
schon  Sohabart  bemerkt. 

Dass  andi  bei  dieser  Stellung  der  sfttse  die  aoffassnng  des  wortes 
6  Ocöc,  die  Schnbart  Torscblug,  aafrecht  erhalten  werden  mnssi  ist 
selbstverständlich,  obwohl  nun  im  Torhergehenden  von  keinem  eolttis- 
büd  in  dem  HerkUestempel  mehr  die  rede  ist:  denn  im  folgenden 
wird  ansdrflcklich  berichtet,  dasz  man  das  ätaXima'^  ans  land  su 
ziehen  versuchte,  worunter  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Paus,  nn* 
mOglieh  das  flosz  verstanden  werden  kann,  das  auf  6  Oeöc  zurück- 
weisende wort  dyaXjUia  erhärtet  somit  auch  jetzt  die  deutung  Schu- 
barts  in  der  wünschenswertesten  weise,  hätten  nicht  die  an  unrechter 
stelle  stcbeuden  worto  den  Zusammenhang  verdunkelt,  60  wäre  man 
auf  dieselbe  wohl  schon  längst  gekonnuen.*' 

Über  das  cuhusbild  in  dem  von  Alexander  erbauten  terupul  in 
Priene  (Brunn  künstlergesch.  II  376)  ist,  so  viel  ich  sehe,  nichts 
weiter  überliefert;  wir  können  deshalb  die  über  den  stil  desselben 
gemachte  angäbe  nicht  weiter  controlieren. 

eiae  solche  mfinse  yerseidinet  aoch  Imhoof-Blomer  monnaies 

grecqucs      288  n.  64.  dnsz  bei  Paus,  unter  flyoi^Mö  schlechtwecr 

stets  ein  biliwcrk  n]g  caltasbild  zu  verstehen  sei ,  I  f  weist  ^volil  zur 
geuüge  die  btcile  \ LL  2J,  4  TÄ  hi  in  naXaiOTCpa  Kai  toic  träciv  6XAr|ci 
Ti|idc  OcOhf  dvTl  droXfidTUiv  cTxov  dptol  X(6oi.  In  eitatea  fTeilteh  findet 
sich  auch  bei  ibrn  das  wort  in  allgemeinerer  bedeutung,  wie  zb.  VI  19,  6. 

von  einer  seltsamen  reliqaie  dieses  bciligtums,  aber  wohl 

ebeniuliä  auf  den  zasammenhang  desselben  mit  dem  Orient  hinweist,  be- 
riditet  Plinins  XI  III  Indieae  fonUeae  conuta  ßrythrit  in  aede  Bereut 
ftoBa  vdraaUo  friere  asw. 

&RLAN0Eir.  Marcus  Zookbb. 
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98. 

ZUR  EÜROTASSTATUE  DBS  EÜTTCHID£8. 

Ailianos  i  ttoik.  iCT.  II  331  sapt,  die  Lakedaimonier  stellten  den 
Eürotas  in  stiergestalt  dar.  eine  derartige  Vorstellung  von  eleu  Üusz- 
göttern,  doch  nicht  rein  tierisch,  sondern  mit  menscblichem  anf^^c- 
sicht  oder  Oberleib,  aber  mit  hörtu  rn ,  begegnet  uns  in  poe^ie  und 
kun^3t  des  secLislen  unti  lüuiltn  jb.  gauz  geläufig,  doch  bcbeint 
es  den  kUnstlern  der  blütezeii  mehr  und  mehr  widerstrebt  zu  haben 
solche  mnelibilduDgen  von  stier  imd  mensoh  bq  ai^iRnBY  and  anf  üd- 
lisehen  mllnien  schOnstfin  Btils  hegten  uns  kitpfe  von  flnssgOttern, 
die  mit  ansnahine  eines  kleinen ,  kaum  sichtbaren  homansatsee  rein 
mensehlioh  erscheinen,  der  Orontes  am  fosze  der  T^yob»  yon  An- 
tiocheia,  von  Eatyehides,  ersebeintToUkommen  menschlich  als  jltng- 
ling  gebildet,  nur  mit  dem  Oberkörper  aus  der  flut  hervorragend, 
▼on  demselben  kttnstler,  der  um  ol,  120  (o,  300  vor  Ch.)  blühte,  er- 
wtthn4  Plinins  «•  A.  XXKIV  78  eine  eherne  statue  des  Eurotas,  in 
quo  artem  ipso  amne  liquidioretn  plurimi  dixcre.  es  ist  längst  er- 
kannt ,  dasz  dieser  ausdruck  auf  einer  epigrammatischen  pointe  be- 
ruht, und  auf  das  epigramui  der  anlhologie  IX  7UL^  hingewiesen,  das 
dieser  statue  gewidmet  ist.  nur  :?chade  dasz  weder  Brunn  noch 
Overbeck  sich  die  oiiihü  genommen  hat  das  epigramm  einer  ein- 
gehenden erklärung  zu  unterziehen,  beide  stellen  sich  die  statue 
nacb  nni^loL^^ie  der  iiuszgötter  im  Parthenongiebel  und  anderer  flusz- 
gotttr  der  lielieniätiächen  zeit  liegend  vor  und  bezieben  den  ausdruck 
des  epigramms,  den  auch  Plinius  aufgenommen  hat,  auf  die  Weich- 
heit nnd  das  fliessende  der  formen ,  auf  das  ^hinfliesien  der  ganzen 
gestalt,  auf  das  gelöste,  aller  Spannung  entbehrende  jeder  bewegung, 
waa  in  den  harten  stoff  gebunden  die  bewundenmg  heryonieP 
(Overbeek  grieoh.  plaetik  II*  s.  186),  nnd  OTerbeck  will  auch  noch 
die  Weichheit,  ja  Weichlichkeit  der  behandlang  der  mnsculatur  darin 
angedeutet  finden,  bemflhen  wir  uns  aber  einmal  in  den  sinn  des 
allerdings  etwas  dunkeln  epigramms  einzudringen,  so  wird  sich 
jedenfalls  so  viel  daraus  mit  Sicherheit  ergeben,  dasz  1)  der  fluszgott 
in  rein  menschlicher  gestalt,  höchstens  mit  hornansStzen ,  2)  dasz  er 
nicht  liegend,  sondern  stehend  dargestellt  war,  nnd  3)  dasz  von 
einer  Weichheit  und  flUssigkeit  der  formen  in  dem  epigramm  nichts 
entjialten  ist,  dasselbe  lautet: 

6upa)Tav  ujc  öpii  biößpoxov  4'v  le  petGpoic 
eiXkuc'  ö  t€xvi'ti]c  tv  TTupi  Xoucauevov 

Tiäci  fdp  i\  KLÜAoic  uba.Toijuevoc  aufpivtveuKev 

Ik  KOpU(pnC  tC  UKpÜUC  UfpOpüU>V  ÜVUXCIC' 

d  bk  lixva  7roTam|>  cuveiriipiKev  d  tIc  6  ireicac 
XoXiäv  Ktt)|üidC€iv  öbaroc  örpörepov; 
sobald  man  sich  die  mtthe  der  Übersetzung  nimt  und  nicht  bloss 
ungefittir  den  sinn  an  erraten  versucht,  so  erkennt  man  da&£  es  sich 
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hier  um  eine  sehr  realistische ,  bzw.  naturalistische  leistung  handelt, 
der  flaszgott  war  dargestellt,  wie  er  eben  dem  flusse  entstiegen  ganz 
von  wfisser  trieft,  die  einzige  stelle,  an  der  die  lesart  zweifelhaft  ist, 
ist  V.  4  UYpopodiV,  wo  die  Hs.  UYpopaTiuv  hat.  Jacobs  vermutete  da- 
für uypoßaiuJV  'im  wasser  watend',  was  der  Zusammenhang  ver- 
bietet, denn  wenn  er  hiernach  vom  Bcheitel  bis  zu  den  Hiiszersten 
nagelspitzen  im  wasser  watend  dargestellt  sein  soll,  so  ist  das  ein- 
fach uiitmn  :  wie  sollte  man  denn  dann  die  gestalt,  die  'vom  scheitel 
biö  an  diu  nagelspitzen'  im  wasser  watend  in  diesem  ehernen  wasser 
steckte,  gesehen  haben?  auch  wenn  wir  statt  der  fusznägel  die  Enger- 
nSgel  annefamen,  wird  die  saolie  um  nichts  besser,  die  gegenftber- 
st^ung  der  extreme  zeigt  vielmehr,  da«x  die  ganze  gestait  aiehtbar 
wer,  es  kann  alao  das  TttTderbte  wert  nor  die  bedentnng  haben  Won 
wasser  triefend',  nnd  Benndorfs  verbessemng  örpopod^V  trifft  also 
das  einzig  richtige,  eine  weitere  sehwierigkeit  bietet  die  constmction 
in  V.  1  und  2  und  die  bedentung  von  cUkucc.  steht  es  einmal  fest, 
dasz  die  gestait  ganz  ausser  wasser  war,  wie  sieh  aas  4  ergibt,  so 
kann  auch  Xoucdfievov  nur  mit  ^€^6poic  verbunden  werden,  was 
heiszt  aber  dann  €¥\kuc€V  Tcupi?  der  ktinstler  zog  ihn  im  feuer 
herum?  der  nusdruck  kann  sich  doch  wohl  nur  auf  den  erzgusz  be- 
ziehen und  etwa  bedeuten  :  er  lies?,  ihn  durchs  feuer  gehen,  indem  er 
das  im  feuer  flüssig  gemachte  erz  in  die  form  gosz,  so  dasz  wir  allen- 
falls übersetzen  könnten  ^er  zog  ihn  aus  dem  feuei  ' j  jedenfalls  ist 
der  gegensatz  der  darstellung  eines  eben  dem  bad  entstiegenen  und 
der  heratellungsart  des  biides  durch  ein  feuerbad  eine  gesuchte 
pointe  des  epigrammatikers ,  die  ihn  dem  ausdruck  zwan;^^  autliun 
liesz.  schildern  nun  v.  1  und  2  die  der  dargestellten  vorangehende 
aitostion  des  gottes^  so  entbfllt  t.  ft  f.  die  Tom  kfinstler  gewihlte 
Situation;  an  allen  gliedern  yom  wasser  benetzt  neigt  er  sich  ringsum, 
Tom  Wirbel  bis  zur  zehe  von  wasser  triefend :  er  schüttelt  sich  wie 
ein  nasser  {»adelt  wie  das  der  ktinstler  gemacht  hat,  dasz  man  den 
fluszgott  sich  schtttteln  sah ,  das  mttssen  wir  ihm  selbst  überlassen, 
der  dichter  sagt  es.  jedenfalls  muste  der  Enrotas  ganz  aus  dem 
wasser  sein  nnd  stehen:  denn  dasz  er  sich  gewälzt  habe,  wird  man 
nicht  annehmen  wollen,  so  ganz  undenkbar  aber  ist  es  nicht,  dasz  ein 
künstler  dieser  zeit  sich  an  die  aufgäbe  gewagt  habe  einen  nackten 
fluszgott  darzustellen,  der  eben  dem  htid  entstiegen  ist  und  nun  die 
mit  diesem  moinerit  unzertrennliche  bewegung  des  wasserabschtit- 
telns  macht,  ich  erinnere  an  die  dai'stellung  des  Juppiter  Fluvius 
an  der  seuie  des  Marcus  Aurelius,  ohne  damit  sagen  zu  wollen,  dasz 
das  triefen  des  Kurotas  in  so  ausgibiger  weise  dargestellt  gewesen 
sei,  und  au  die  colussalbüste  eines  meerpfottes  in  Neapel  (Baumeister 
deükiüäler  sp.  913),  an  der  auch  tUu  LoinaiiaäL^e,  die  wir  bei  einer 
Eurotasstatue  voraussetzen  dürfen,  sichtbar  sind,  und  an  der  man 
wenigstens  in  haaren  und  hart  das  triefen^  das  ankleben  infolge  des 
abströmenden  wassers  erkennen  kann:  wenn  diese  Wirkung  des  ab* 
trftufslnden  wassers  am  ganzen  körper,  etwa  in  der  haltung  der 
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«rme,  bände  und  finger,  in  der  bildang  der  übrigen  behaarten  teile 
des  Icorpers  in  gleicher  meist erschaft  durchgeführt  war,  dann  be- 
greift man  dasz  der  ausdruck,  das  erz  sei  flüssiger  als  das  wf^sser, 
sich  nicht  auf  die  Weichheit  und  das  fiieszende  der  formen  beziehen 
kann,  sondern  dasz  damit  eben  geaagL  werden  soll,  der  künstier 
habe  das  triefen  der  ganzen  geDtait  so  natürlich  auszudrücken  ge- 
wust,  dasz  man  selbst  im  ehernen  bilde  noch  das  wasser  meinte 
träufeln  zu  sehen,  in  der  thut  eine  aufgäbe,  die  eines  meiöters  der 
hellenistischen  zeit  vollkommen  würdig  erscheint  die  Übersetzung 
des  epigramms  dürfte  etwa  so  lauten: 

den  Enrotas  zog  ans  der  glat  der  künetler,  als  b&tt*  er 

•ich  gebadet  im  flnea,  eben  nocb  wSlMg  nmitrOint; 
denn  an  sämtUeben  gliedern  oocb  nasz,  so  neigt  er  sieb  ringiiiB, 

triefend  vom  wirbel  herab  bis  zu  der  spitze  der  zeh. 
ha!  mit  dem  ström  masz  hier  sich  die  knnst:  wer  lehrte  das  erz  doch 
flüssiger  als  weiten  sogar  sebwirmen  in  bakcbisober  Inst? 

das  K(0|idZ^civ  gibt  keinen  anstosz:  es  ist  ein  starker  ausdruck  dafür) 
dasz  das  erz  durch  die  darstellung  des  herabtriefens  des  wassers 
gleichsam  selbst  m  lebendige,  au^gelasaene  bewegung  vei&et^l  zu 
sein  scheint. 

Calw«    Paul  WeizsIokeb. 


(44.) 

NOCHMALS  CHAENABON. 

Ein  Zeugnis  für  die  oben  s.  318  nachgewiesene  namensform 
des  Ton  SopbokleB  in  die  litterator  eingefttbrten  Getenk5nigs  beeile 
ieb  mieb  luudiMiragMi.  bei  Hyginua  dß  asirtm*  14  s.  60, 12  B. 
baben  zwei  bse.  (der  Dreed«  aaee.  IX/X  imd  der  Guelferb.  saec.  XV) 
ChamabontOt  wie  Bunte  aiiadrttcUieb  bemerkt}  zu  b.  49, 20  b^Bsiee 
in  den  adnotationeB:  'in  D(resd.)  Carnhdbonia  motatnm  Tidetnr  in 
earhonta.^  die  unpraktische  einrichtung  der  genannten  ausgäbe, 
welche  leearten  auch  in  den  adnotationes  nacbtrfiglieh  aufführt,  bat 
es  rerscbuldet,  dasz  ich  diese  bsL  beslfttigung  fibersehen  habe. 

Dasz  ich  Charnabon  für  eine  person  in  dem  Sopbokleischen 
atück  ansehe,  wird  aus  meinen  bcinerkungen  zu  ersehen  sein,  ans 
drOrklich  finde  ich  diese  an^icliL  ausgesprochen  in  der  mir  nach- 
träglich zu  gesiebt  gekommenen  dissertation  JSchönemanns  'de 
lexicogiaphis  antiquis  qui  rerum  ordinem  secuti  sunt  rjuaestiüiies* 
(Büun^ Hannover  1886)  &ent.  contr.  III  'Triptolemum  iSopliocleam 
Welcker  gntch.  trag,  p.  301  —  310  non  recte  contendit  Celei  in>idias 
complexam  esse  (sec.  Hjg.  fab.  147).  ex  fragmtiiLis  elucet  (cf.  m- 
primis  fr.  &d8  N.  Dion.  Hai.  ant.  I  12)  Triptolemum  iter  suum  aut 
nondnm  esse  ingressnm  ant  non  perfedsse.  Yidetnr  Sophodee  Trip- 
tolemam  apud  C[h]arnabonteni  Getamm  regem  perielitatom  finzisse 
(cf.  Hjgin  poet.  astr.  (sie)  U  14.  Herod*  tr.  jliov.  XeE«  I  9)/ 

Stbttin.  Obobg  ^aaok* 
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DIE  TfiZTÜBEBLIEFSBUNG 
D£B  ABIST0TELI8CHEK  POLITIK. 


Im  rhein.  raus.  XLII  s.  102 — 110  macht  GHeylbut  die  les- 
arten  von  Aristoteles  politik  III  1275*  13—1276"  33.  1276"  17 
—  1277  M.  1278*  24— 1281*  37.  1286"  16- 1288 3.  VII  (IV) 
1288  5—37.  1290*  36—1292»»  20  bekannt,  welche  öicb  in  zwölf 
palimpäeötblättern  des  cod.  Yat.  1298  üaden.  der  ertrag  ist  beinahe 
gleich  null:  1278*  34  wird  die  Verbesserung  von  Perizonitis  dcTiXrv 
und  1287*  34  (wu  Heylbat  gur  ni^bt  emmal  benrorgeboben  bat) 
meine  tilguug  von  Kai  bestätigt  dioB  kann  aber  andh  niemanden 
wnnder  nebmen,  welcber  erwftgt,  eine  wie  vonOgliobe  büidscbrift 
in  ibrer  art  der  banptoodez  der  familie  il*,  nemlicb  F'  (I**  bei 
Bekker) ,  trots  seinea  jnngen  urspronga  ist.  denn  dies  Yaticaniache 
fragment  stimmt  weit  mehr  mit  cUeaer  familie  als  mit  der  reeenaion 
n*  flberein. 

Nun  behauptet  aber  Beylbut,  ich  habe  das  urteil  eingebürgert, 
JI*  sei  unbedingt  als  vorzüglicher  denn  J7*  zu  betracbten.  dies 
ist  unwahr:  in  wiiklichkeit  habe  ich  mein  urteil  in  der  3n  ausg.  s.  V 
vielmehr  so  formuliert:  'haud  raro  hanc  (/7'^),  saepius  illam  (TT*) 
meliorem',  und  genau  dasselbe  habe  ich  mit  andern  Worten  in  den 
frühem  ausgaben  gesagt,  so  heiszt  es  zb.  in  der  ersten  s.  xr 
von  17':  *si  rem  universam  spectas,  melior  est'  usw.  nur  dann  also, 
das  iat  otütä  meine  meinung  gewesen ,  wüiin  bicli  aus  sachlichen  und 
sprachlichen  gründen  zwischen  den  leöarten  beider  familien  keine 
oder  docb  keine  einigermaazen  ai obere  entseheidung  treffen  Iftszty 
bat  man  obne  weiteres  die  von  II*  ao&nnabmen.  H^lbnt  be- 
hauptet feiner,  diese  berorzugung  sei  anf  meine  sebfttznng  der 
vetnata  translatio  begründet,  anob  das  ist  niobt  richtig:  denn  diese 
meine  Schätzung  berubte  vielmobr  selber  nor  daranf ,  dass  idb  eben 
aus  sachlichen  und  spracbliohen  gründen  fand,  diese  alte  Übersetzung 
r  nebst  den  ihr  verwandten  bss.  M*P*,  dh.  die  familie  ü'  habe  öfter 
das  riobtige  erhalten  als  die  vulgatrecention  17'.  nun  hatte  ich  aller- 
dings, wie  Busse  gezeigt  hat,  F etwas  überschätzt,  und  dies  ist  in 
meiner  dritten  ausgäbe  natürlich  nicht  ohne  einflusz  zu  gunsten  von 
n*  geblieben;  dasz  aber  (rotzdem  i'iucbt  aulliöre  instar  optimi  codicis 
zu  sein,  habe  ich  dort  fjin;^Mjiieud  gezeigt,  jetzt  glaubt  nun  Heylbut 
seinerbüitä  bewiesen  zu  haben,  dasz  der  text  vielmehr  in  erster  imie 
auf  grund  von  72'  herzubtellen  sei,  dh.  dasz  man  im  wesentlichen 
wieder  zu  IBekker  zurückzukehren  liulje.  dem  gegenüber  bringe  ich 
hier  zunächst  die  thtiLouciie  in  erinner ung,  dasz  die  vulgata,  wie 
Bekker  sie  überkam ,  in  der  hauptsache  auf  zwei  elementen  beruhte, 
anf  der  ed.  princeps ,  db.  dem  soblecbten  ibr  zu  gründe  liegenden 
codex  der  classe  17*,  nnd  den  Verbesserungen,  welche  der  dritte 
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Baseler  bersasgeber,  Veitori  und  Schneider  hbcIi  ^Icr  vetusta  trana- 
latio  TOrgenommen  hatten «  und  dasz  hieran  auch  durch  Bekker  nur 
folgendes  geftndert  ist:  er  hat  (übrigens  ziemlich  mangelhaft) 
neu  verglichen  und  auf  diese  hs.  den  text  gegründet,  so  weit  es  ihm 

möglich  schien  und  f»r  nicht,  \s'Ie  es  ihm  einige  male  begegnet  ist, 
lediglich  aus  vrr^ehen  die  lesarten  der  Aldina  beibehielt;  ho  weit  es 
aber  nicht  angieng,  hat  er  in  einer  unmasso  von  fällen  die  aus  JT 
stammende  vulgata  Btehen  lassen,  jene  alte  Übersetzung  selbst  hat 
er  nur  höchstens  an  drei  oder  vier  stellen  anoresehen»  die  hss.  der 
famiiie  /7'  ganz  unberücksichtigt  gelassen  uu  i  ebenso  die  zweitbeste 
der  famiiie  IP.  eine  menge  schlechter  codicec  der  letztem  hat  er 
stellenweise  verglichen  und  dadurch  nur  gezeigt ,  dasz  aus  ihnen 
wenig  oder  gar  nichts  zu  holen  ist:  gerade  Mb  einzige  wirklidt 
wichtige  dieser  art  von  hss.     hat  er  wiederom  nicht  benntst 

Heylbut  bespricht  non  anm  beweise  für  jene  seine  behauptimg 
ganxe  acht  stellen,  Yon  denen  aber  6ine  127§^  22  noch  absnstehen 
ist,  da  er  hier  vielmehr  darthnt,  dasz  ich  mit  unrecht  in  der  dritten 
ansgabe  J7*  gefolgt  bin.  an  einer  sweiten,  1278^  19—21  eipnrat 
hk  Kaxct  Touc  TTpOuTouc  X6toiic  . .  Kai  ÖTi  qrt5c€i  p^v  dcTiv  6  ävepuj- 
iroc  £(jiov  TToXiTiKÖv,  hat  er  entschiedenes  unglück.  dasz  Aristoteles 
ebenso  gut  dv6pu)TT0C  wie  6  dv6pujiTOC  schreiben  konnte,  wüste  ich 
recht  gut,  und  um  meinetwillen  hätte  Heylbut  nicht  nötig  gehabt 
sich  mit  so  vielen  beispieien  in  unk  sti  n  zu  setzen,  aber  was  er  thun 
muste,  das  hat  er  unterlassen,  nemlich  die  verwandtesten  und  daher 
einzig  entscheidenden  beispiele  heranzuziehen,  also  zunachsi  die- 
jenijsfe  stelle  welche  hier  uii^di iicklich  citiert  wird,  12ö3^  2  oii  ö 
üvOpujTTOC  qpucei  ttoXitiköv  Zimv  ecii,  dann  ^ik.  ethik  IX  9,  1169  ^ 
18  noXiTiKÖv  T^p  6  dv6pa>Tioc  und  I  5,  1097'*  11  (pOcei  hüXitikov 
ö  dvOpuJTTOC  nach  K  ^  (s.  Bassow  forsch,  über  d.  Nik.  ethik  s.  54). 
warum  feiner  Ar«  nicht  abwechselnd  ^6vapxoc  nnd  jüuivdpxiic  ge- 
brauchen konnte,  Termag  ich  nicht  einnisehen;  vor  solcher  gleiche 
macherei  sollten  wir  uns  doch  nachgerade  hflten.  in  dnem  vierten 
fall  1288*  89  tf)c  dpicnfc  nöXcuic  II\  Tf|c  wöXeuic  Ti)c  dpicrnc 
n*  findet  Hejlbut  selbst,  dasz  es  ein  überflnsE  ist  beispiele  anzu* 
itthren,  kann  sich  aber  doch  dieses  tlberflosses  nicht  enthalten;  aber 
gerade  weil  die  letztere  verbindttngsweise  auch  hftofig  genug  ist, 
schien  es  mir  das  ratsamste  diesen  fall  zu  denen  tu  rechnen,  in  wel- 
chen man  am  richtigsten  thut  einfach  der  bessern  hsl.  autorität  zu 
folgen,  ebenso  rrpraten  wir  in  den  übrigen  fällen  der  vi-ortstellung 
mehr  oder  weniger  auf  das  gebiet  des  subjectiven  gescbmacks  und  in 
eine  region,  in  welcher  die  enfsclieidung  durch  beispiele  meines  be- 
dfinkens  sehr  unsichir  i^t.  wenu  Ar.  fünfmal  pia  vorangestellt  oder 
tpuuAoc  oder  dTCtööc  KpiTT|C  und  ähnlich  geschrieben  hat,  so  ist  das 
ftlr  mich  noch  irar  kein  beweis,  dasz  er  es  nicht  das  sechste  mal 
aiideia  geüiachi  Liatic ,  und  selbst  ob  er  stets  das  uugewobiiUchere 
öpX€c6ai  KQi  dpx€iv  bevorzugte,  ist  für  mich  im  hticbsten  grade 
aw^elhafl.  nnd  so  kann  idi  Eejlbut  nur  das  tine  als  whrUioh  be- 


DigitlZCü  by  Google 


FSnsenulil:  die  teztaberlieferang  der  AristotellieheB  poUtik.  SOS 


grfindet  zugeben ,  dasz  allerdings  Ar.  ans  seiner  abneigang  gegen 
den  biatus  stets  kqv  €l,  nie  xai  ei  geschrieben  haben  dUi Tte. 

Sollte  aber  aiK-h  wirklich  II*  in  bezug  auf  die  Wortstellung 
gleichwie  nach  einer  zweiten  von  mir  selbst  (in  der  3n  ausg.  s.  XYI) 
hervorgehobenen  rieht ung  ira  ganzen  mehr  vertrauen  als  J7*  ver- 
dienen, bo  ist  damit  die  frage  noch  nicht  im  mindesten  entschieden, 
ob  nicht  in  jeder  andern  hinsieht  das  Verhältnis  ein  umgekehrtes  ist. 
zu  ihrer  entscheidung  möge  folgende  .Statistik  dienen. 

Auä  den  sehr  unvollijtändigen  und  ungenauen '  auzeichuungen, 
welche  Heylbut  in  dieser  richtung  gemacht  bat,  läszt  sich  keine  ge- 
Btlgende  ttbefsldit  gewianeiii  wie  sieb  das  yaticaiiiflehe  fragment  zu 
W  und  SU  17*  verhilt  in  wirklicbkeit  steht  die  sacbe  so,  da«>z  das- 
selbe 68  mal  mit  il*  Übereinstimmt»  aber  abgesehen  von  den  14  ftUen 
der  Wortstellung*  nur  21  mal  mit  recht*  and  19 mal  mit  nnreeht^ 
w&hrend  14  fiUle  zweifelhafter  natnr  sindS  dag^en  nur  24  mal  mit 


>  so  lesen  wir:  1276»»  30  b\o  mit  71*,  1281«85f.  €XOVTavuxn'>'  nach 
4pOuXov  mit  n*,  1287«  11  cva  TiavTiuv  civai  mit  II*,  1888*  2  vomuiv 

ovTtuv  wie  während  doch  iu  den  drei  ersten  fällen  von  der  classe  JI* 
auch  noch  F',  im  vierten  M'  mit  77^  übereinstimmen,  wollte  Heylbut 
80  verfahren,  dann  hätte  er  auch  mngc kehrt  diejenigen  fälle,  in  welchen 
das  fraQfment  nur  mit  FM*  übereinkommt,  auf  rechnung  von  II*  setzen 
müssen,  s.  n.  gnnz  irreleitend  ist  die  aiip^abe:  1286*'  17  )aeT€ßaXXov  mit 
17',  denn  hier  hat  überhaupt  uur  P'  ^eT^ßaXov;  weuigätens  was  Fhatte, 
kann  man  ja  nicht  wissen,  eine  reihe  von  stellen,  an  denen  der  paUm> 
psest  entweder  die  lesart  von  ü*  oder  von  II*  g^bt,  hat  Heylbat  offen- 
bar abeichtlich  nicht  besonders  aufg-ezeichnct,  aber  auch  unter  den 
anfgezeichneten  fehlt  der  zusatz  'mit  il^'  in  folgenden  fällen:  1276'* 
33.  1277»  20.  1278''  19.  1281«  3.  1288-  27.  1294"  9  (€liran€v),  und  'mit 
n**  in  folgenden:  1276'»  36.  1279'  26  (Td  iroXlTOfMa).  1283 4  (eEci). 
1287"  41.  1288«  2:?.  zu  1287*38  heiszt  es:  «o  vouc  vomoc  wie  Julian», 
aber  dasselbe  sieht  auch  in  J7'.  *  1277-»  1.  15.  22.  l^ÖÜ-"  lö.  31.  'oO. 
1281''  24.  27.  1288*  14.  39.  1290»»  8.  2i.  1291-  7.  33.  ich  citiero  nach 
meiner  3n  aoeg.  ans  dieser  Übersicht  ergibt  sich  aber  auch,  dasa  swar 
die  differcnz  der  beiden  classen  JI'  und  77*  '"sr'ir  biiufig'  in  der  ver- 
schiedenen Wortstellung  besteht,  dasz  dies  aber  doch  kaum  ein  sechstel 
der  fiiUü  ist.  »  1276«  28.  1276"  20.  36.  1277«  12.  23.  24  zweimal. 

1278"  1.  8  (kAv  €t,  S.  o.).  1279«  2  f.  "15.  1281*  3  (wo  wenigstens  das  in 
JI'  verloren  pcpang-ene  X^P'^  erhalten  i.st,  aber  freilieh  an  fnl  lior 
stelle).  28.  1287«  25.  26.  "38  (doch  stpht  es  hier  ähnlich  wie  1281^  3, 
ja  uoch  ungünstiger  für  II*;  das  iu  ii*  fehlende  kqI  dXXo  ßaciXlKÖv 
ist  swar  in  II*  geblieben,  aber  mit  der  falschen  lesart  ßaciXeuTÖv,  das 
richtige  ßaciXiKÖv  danken  wir  oincr  corrct-tur  in  P',  vielleicht  aus  einem 
neberr/vveifjo  von  IT,  wofür  die  correotur  ßuciXe'iTiKÖv  in  spricht^ 
8.  meine  3e  ausg.  s.  X  f.).  41.  1288«  6.  IG.  1291''  ;i7.  12y2"  5. 
*  12751»  82  (wo  allerdingt  Aid.  mit  17'  stimmt).  1276^  88  (denn  dass 
hier  töv  —  34  TtXelav  auch  in  M*  fehlt,  kommt  nicht  iu  betracbt,  da 
in  dieser  hs.  die  wof^'lassung'  in  folge  einen  fvnmoioteleuton  ein  fast 
Steheuder  schuitzer  ist).  40.  1277^  19.  20.  32.  127b''  19.  21  (s.  o.).  2ü. 
1280^  6. 1287*  16.  i»19. 88  (b€€im6v).  1288*  16.  ^19. 12901»  2. 16. 1221*  21. 
39  (s.  n.).  *  1278"  4  (b*  om..  doch  wohl  mit  unrecht).  41.  1280"  29. 
1281*  17.  1287»  31  f.  (öiacxptcpei,  und  zwar  vor  Kai  touc).  ''20  (jiiövap- 
XOi,  s.  o.).  1288'  29.  ^24.  29  (ktl,  doch  wohl  mit  nnrecht).  1290''  -^ö 
(|iiv  om.,  doch  wohl  mit  mureebt).  89.  1291«  7  (oCpG^).  1292«  17.  >»9. 

62* 
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17',  aber  19mal  mit  recht*  und  nur  3 mal  mit  unrecht^  and  wahr- 
scheinlicb  auch  noch  mit  niireoht  in  den  2wei  allerdings  zweifel- 
haften fallen.  ^  eine  bessere  rechtfertigung  meiner  bebanptung,  dasz 
77'  im  tranzen  genommen  besser  ist  als  kann  in  der  that 
nicht  erbracht  und  erdacht  werden,  freilich  soll  man  nicht  blosz 
zählen,  sondern  uucli  wag-en.  wer  aber  letzteres  thun  will,  dem  em- 
pfehle ich  ganz  Ijesondeiö  bich  II  2,  1261'  39  ff.  vorurteilslos  anzu- 
sehen, und  er  wird  um  so  mehr  mir  recht  geben  müssen.* 

Kurz,  so  alt  das  von  Heylbut  veröffentlichte  fragment  auch 
oiinü  zweilttl  ist,  welcliuis  übiigeiib  von  gröbern  und  feinem  ächreib- 
fehlem  aller  art  wimmelt,  so  teilt  es  doch  mit  alleiniger  ausnähme 
jener  zwei  neuen  lesarien  aberall  die  fehler  und  die  ?orzüge  sei  es 
▼OD  W  oder  77 ^  und  Ar  die  frage,  ob  J7*  oder  77*  dnrolischmtÜioli 
den  bessern  teit  gibt,  ist  es  folgUeh  auch  nicht  von  der  aUergering-  « 
sten  bedentnng.  damit  bdrt  es  aber  nieht  anf  ein  ganz  interessanter 
fiooid  zu  sein.  Hejlbnt  ftnszert  sieh  Uber  das  alter  nicht  nSber,  ohne 
aweiM  aus  sehr  gerechtfertigten  gründen,  aber  ich  habe  wahrschein- 
lich gemacht,  dasa  die  scharfe  Scheidung  beider  recensionen  erst  ins 
sechste  oder  siebente  jh.  nach  Ch.  fällt,  die  yerschiedenen  lesarten 
aber,  auf  denen  diese  Scheidung  beruht,  schon  früher  vorhanden 
waren,  jedenfalls  haben  wir  non  in  diesem  palimpseat  oder  doch  in 

man  sieht,  ich  rechne  überall  möglichst  »u  gunsteii  von  77*,  so  weit 
aber  kann  ich  freilich  uicht  gehea  wie  Heylbut,  alle  zweifelbai'ten  fälle 
▼OB  vorn  herein  mSgliebet  sa  «ngansten  von  W  anansetseii ,  wie  sbb 

die  liinzufügTiDg  des  artikels,  wo  er  an  sich  auch  fehlen  könnte,  oder 
das  adjectiv  zwischen  artikel  und  snhstantiv  statt  mit  Wiederholung  des 
erstem  hinter  dem  letztern.  denn  dsm  heiszt;  genau  dasJeDlge,  was  be- 
wiesen werden  soll,  echon  Toranesetsen.  auch  eine  solche  lappalie  wie 

1277*  39  TOÖvofi*  aiiTOÖC,  die  Heylbut  ausdrücklich  als  ühereinstimmung 
mit  77'  hervorheht,  während  er  viel  erheblichere  Übereinstimmungen 
nicht  anzeichnet  (s.  anm.  1),  habe  ich  absichtlich  ausser  anachlag  ge- 
lassen. 

*  1275'  87  (wo  freilich  auch  P*-^  das  richtige  fiv  q>a{r|  haben  and 
in  M«  fiv  ausgefallen  ist).  «>16.  25  (wo  freilich  auch  P«  bf]  gibt).  1278»» 
22  (s.  0.).  1279«  25.  1280  ^  4  (denn  auch  und  corr.  sind  aus  il* 
geeeböpft,  vgl.  meine  Se  aneg.  s.  Xf.).  1986^  81.  1887«  88.  ^17.  18.86. 
1288»  13  (koI  ?v  cm.).  23.  ^16,  1290 •>  19.  1291«  80.  39  (KpivoOv,  s.  u.). 
129?''  1.  14.  ^  1280»»  6  (biaKOVOÖCiv.  s.  u.),  32  (vgl.  anm.  1).  1288«  13 
(iroXiTiKov>.  8  1280'»  2.  1292«  29.  »  s.  Susemihl  'de  politicis  Aristo- 
teleis  qnaett.  etit.*  jahrb.  suppl.  XV  (1887)  s.  860.  ieh  wühle  hier  ab» 
liehtlich  das  abschreekendste  beispiel  zar  erläuterang  für  das  verfahren 
des  Urhebers  der  recension  71*.  nach  einem  auch  nur  annäh(^rnd  ühn- 
lichen  lalle  wird  man  in  77*  vergebens  suchen,  so  wenig  dies  eine 
mustergültige  recension  ist.  sehr  lehrreich  dnd  ancli  1864*  14  ff.  1386^ 
21  ff.,  und  so  könnte  ich  mit  leichtigkeit  noch  eine  reihe  anderer  fiille 
anführen,  wenn  ich  überhaupt  hierüber  discutieren  wollte,  in  sprach- 
licher hinsieht  begnüge  ich  mich  hier  auf  1278*  3  dvbpeta  (71*  dvbpia), 
was  denn  f reflieh  anderseits  in  W  1870^  18  den  fehler  dvTpcCotc  nach 
eich  gezogen  hat,  1868^  6  TTcpaißotc  (ircpfMiißolc  77'),  1889  ^  81  Xd>yec 
(il*  x<i'^'J"V€c)  und  g?inz  besonders  (s.  Ridgewav  Cambr.  transactions  II 
s.  135.  iiusemihi  ao.  s.  878)  1340''  26  'Apx^Ta  (71*  dpxOTOu)  zu  Ter* 
weisen. 
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dessen  original  einen  neuen  beweis  hierftir,  eine  probe  von  einer  vor 
dieser  soheidung  entsta&deiien  bs.,  mn.  gegenstttek  zu  der  Ton 
Inlianos  benntsten,  welebes  in  demselben  masze  sich  stBrker  der 
naebmaligen  recension  17'  annSherte  als  letstere  allem  anscfaeüi 
nach  der  naebmaligen  reoension  JO'.  nnd  so  ist  denn  dies  fragment 
in  der  that  lehrreich  fttr  die  Utere  teztgeschicbte  der  Aristotelischen 
politik,  nm  so  mehr  da  es  noeh  mehrere  erscheinungen  darbietet^ 
welch«  man  bei  der  gröszem  Verwandtschaft  mit  i7*  nicht  erwarten 
sollte,  und  auf  welche  Hejlbut  aufmerksam  zu  machen  unterlassen 
hat.  so  teilt  1278 22  und  1287*»  13  die  Schreibfehler  TToXiTCiac 
und  epxo/icvujv  mit  i'M%  von  denen  P"  frei  geblieben  ist,  und 
1280'*  f)  findet  sich  in  P'  nur  der  erste  grad  der  vürdei  buib  von 
biaCKOTTOÖCiv  in  biaKOnoOciV,  im  fragment  aber  schon  der  zweite  in 
biaKOVOUCiv  wie  in  i^M'.  noch  interessanter  ist  1292=^  3,  wo  M* 
mit  TJ^  das  richtige  hat,  u-iliroud  man  jetzt  erst  aus  dem  palimpsest 
ersieiit,  da&z  dieselbe  furchtbar  verderbte  leöart,  welche  von  diesem 
dargeboten  wird,  ToXXa  jaev  eivai  (statt  tö  irdci  ^eieivai ) ,  zweifel- 
los in  Tstand  nnd  nrsprünglich  auch  in  P^  1287*  33  haben  TU* 
richtig  fp&yLnajat  das  fr,  Tpcx|ijaamit  M*P^  1278*  86  »t  die  wort- 
stellang  dieselbe  wie  in  P*  nnd  corr.  P^,  dh.,  wie  ich  in  meiner 
3n  ansg.  s.  X  f.  gezeigt  habe,  einem  besondem  zweige  yon  i7'. 
1280*  24  ist  iXeuO^ptot  die  lesart  von  JT*,  ebenso  liest  man  im  fr., 
aber  vielleicht  ist  es  kein  zufall,  dasz  das  erste  i  übergeschrieben  ist, 
da  P'  dXeüOcpot  gibt,  merkwürdig  ist  endlich  auch  1291 ''SO,  wenn 
Heylbuts  angäbe  genau  ist :  denn  dann  hat  hier  das  fr.  fehlerhaft  mit 
Ii  ^  ßouXeuöjLievov  statt  ßouXcucöjüicvov  nnd  dennoch  zngleich  richtig 

KpiVoOv  mit  n\ 

GSEIFSWALD.    FbANZ  SuS£M1BL« 


(2.) 

ZUM  HOMEBISGiüi^i^  HE£M£SHYM190S. 

Wenn  ALndwich  oben  s.  103  im  hymnos  auf  Hermes 
266  pix^füj  f&p  c€  Xaßdiv  ic  TdpTapov  ^epöevTa, 

€ic  2[d<pov  olvöjLiopov  Kai  djirjxovov*  oöb^  c€  Mnirip 
Ic  cpdoc  oöb^  ircrrflp  dvoXOceroi,  dXX*  önö  Tair) 
lppi!)c€tc  öXiTOiciv  iy  dvöpdciv  ftTC^ovcüuiv 
den  biiiierigen  besserangsrorsuchen  des  verderbten  6X(T0iav  (dXt- 
Tpotciv,  boXioiav,  <p6t|yüvoiciv,  ÖXooictv)  seinerseits  ein  XuTpotciV 
gegenflberstellt,  so  ist  er  den  beweis  dafür,  dasz  die  toten  so  genannt 
werden,  schuldig  geblieben,  ich  vermute  dasz  nichts  anderes  an  der 
stelle  stand  als  ippf\Ciic  npOT^poiCiv  dv  dvbpdciv  f|T€MOV€UUJV. 
der  aiisdnick  bat  iDimoristiscbe  ffirbnng^,  wie  denn  ein  ähnlicher  ton 
im  voriiegeiiden  gedieht  öfter  angeschlagen  wird:  der  listige  ent- 
führer  der  rmder  soll  zur  strafe  in  der  Unterwelt  'miinn*  r  der  vorzeit* 
ftlhren,  'die  längst  verstorben',  vgl.  X  628  fi.  auTdp  it^v  auTOU 


r 
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jtitvov  tjiTTebov,  ei  Tic  ei'  eXGoi  avbpujv  ripuiujv,  oi  hi\  i6  npocöev 
ÖXovTo.  Kd  vu  k'  Iti  iTpoT^pouc  Tbov  dv^pac  usw. 

Auch  eine  andere  an  derselben  stelle  TorgeecUagene  Tennutiuig, 
nach  weloher 

426  tdxa  hk  \vfiuK  KiOopSZoiv 

Tnpöer^  d^poXdbriv  —  ^par^     o\  ^cirexo  qxijWi  — 
Kpaivuiv  dOavctTOuc  T€  6eouc  xai  jaxav  Ipcftvi^v, 
d)c  Tä  irpdiTa  t^vovio  kqI  ilc  Xdxe  noipav  Ikoctoc 
das  Terderbte  xpaiviuv  427  in  KpaivovT*  dOavdTOUc  verwandelt  wer- 
den Boll,  worunter  Ludwicb  'den  Vollender  und  obwalter  der  unsterb- 
lichen götter  und  der  erde,  dh.  den  vater  Zeus'  versteht,  mutet  dem 
dicliter  einen  dunkeln  auBdruck  und  ein  vom  epischen  stile  voll- 
kommen abweichend  verwendetes  participiura  zu,  das  ohne  zusatz 
eines  subst.  nicht  gebraucht  und  schwerlich  verstanden  sein  würde, 
darin  stimme  ich  Lud  wich  bei,  das/  mau  auf  falscher  führte  ge- 
wesen ist,  wenn  man  statt  Kpaivujv  wieder  ein  pari,  einsetzen 
wollte:  ein  solches  ist  nach  ^TlpuCTO,  welches,  wie  Hes.  CKf).  260 
(AiKi];  f^puei'  uvOpuuTCUJV  dbiKUJV  vöov,  80  auch  sonst  gewöhnlich 
ein  object  bei  sieb  bat,  vollstSndig  entbebrllcb.  man  hat  längst 
bemerkt,  dasz  die  stelle  eine  nnverkennbare  TerwandtBchaft  mit 
Hesiodos  theog.  106  ff.  hat  dort  fordert  der  dichter  die  Mosen  anf : 
kXcUtc  b'  dOavdTwv  iepdv  t^voc  oUv  46vtuiv, 
o1  fUc  dScT^vovTO*  Kttl  odpavoO  dct€pÖ€VTOC 
und  bittet  sie  za  melden: 

djc  Td  TTpijüTa  Geoi  Kai  yala  t^vovto 
KaliroTOiioi  xai  ttövtoc  dirclpiToc,  oTbpaii  Ouujv, 
dcTpa  T€  XapiTCTOujvTa  Kai  oupavöc  eöpuc  öiccpdcv, 
di  T*  Ik  toiv  dYevovTO  Geoi,  buuTfjpec  ^dujv, 
ujc  T*  dqpevov  bdccavTO  Kai  lu  c  nuac  bieXovTO  usw. 
Hermann  entnahm  daher  sein  KXeiuJV:  ich  denke,  dasz  die  stelle  viel- 
mehr darauf  hinweist,  zu  f  cxicxv  ^pe/ivriv  in  oupav6v  die  passende 
gegenüberstellung  zu  suchen.   Hermes  besingt,  gerade  so  wie  die 
Musen,  hinimel  und  erde  und  die  zu  beiden  gehörenden  götter  und 
sagt,  wie  aia  entstanden  uud  ihreu  ehreuiiiiteil  erlost  haben: 

Tdxa  bk  XiT^uic  KiOaplCuJV 
TnP<5€T*  djüßoXdbnv  —  ^patfi  H  ol  kncfo  qmiv^  — 
oupavdv  dOovdTOuc  T€  OeoOc  koI  faXav  ^p€)iW)v, 
die  td  nftSna  t^vovto  koI  d>c  Xdxe  fiotpav  Ikoctoc. 
dasB  die  verbesaening  von  der  flberliefernng  sehr  wenig  abweieht» 
bedarf  keiner  erwfihnong:  wenn  das  O  von  otj^MXvdv  am  an&ng  der 
seile  ausfiel ,  so  lag  es  sehr  nahe  aus  YPANON  sn  machen  KPAINON 
(▼gl.  philol.  randschaa  Y  s.  388).** 

*  richtiger  vielleicht  o\  tainc  ^T^vovTO.  **  [dieselbe  eaModatiOB 
igt,  mit  Tetfchiedener  begrUndunjf ,  sekon  Ton  SUratmlUler  jahrb.  188t 

S«  638  f.  vorfTPsf hl fipirn  worrlrn.^ 
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(88.) 

£M£NDATION£S  TEBQILUNAE. 


In  Aeneidos  libri  quarti  v.  10  sq.  codice«  exhibent: 
r/?f?.<?  novus  hic  nostris  successU  sedibus  hosjics^ 
quem  sese  ore  ferens^  qitam  forti  pcctore  et  armisf 
non  vel  nesciam  de  Aeneae  persona  vel  dubitantei^i .  sitne  deus  iWe 
an  bomo,  se  fingit  regina,  quae  quod  dux  Troianus  adürmaverat,  esse 
se  stirpis  divinae,  id  Inbenter  se  credere  mox  innuit  v.  12.  nec  baec 
bene  coeunt  ""quib  Lic  esiV  quali  iücedens  ore,  quam  furlis!*  re- 
ponamus  q  u  i  pro  quis ,  ut  post  positum  in  Universum  'qualis  nobis 
eontigit  bospes  noTw'  lam  aoeaiatiiis  dMoribatiir  qwklitaB  lUs.'  ~^ 

20  sq. 

mkm  post  fcda  Sffi^iaei 

eonkigis  et  tparaos  frakma  eaeäejpmaUs, 
aodiendtis  erat  Peerlkampius,  qui  in  yooem  firatema  erim«ii  mtendens 
optinuit  causam  me  quidem  iodioe;  quamquam  maiore  com  vi  hoo 
debnit  nigere,  cum  in  tali  di«tioae  caodis  vocabnlnm  immat  san- 
guinenif  a  ]atinitato  banc  unam  evadere  sententiam  perversam,  quasi 
Sycbaei  penates  sint  conspersi  sauguine  fratris  sive  leviri.  sed  falsus 
erat  Peerlkampius  in  medela  adhibita:  quae  interpolandi  causa  bic 
excogitari  ])otest?  nec  novit  bercle  poetaü  latinos,  qni  in  ampli- 
ficatione  otienditur.  restat  in-ltur  ut  Yerba  libert  ntur  eis  quae  ferri 
nequeunt.  corrigas  quaesu  nmeripoat  fata  Si/chaei^  conitigis  et  spfwsos 
fraternos  caede  penates.  qua  ratione  vox  coniugis,  quae  antea  per- 
languide  ad  prius  colon  accessit,  nunc  pendet  ab  ea  quae  e^l  cmde\ 
iamque  certum  fit,  quod  alleio  loco  Aeu.  I  349  ob  illud  aras  suöpi- 
cari  licnit,  in  ipaanimirnm  Pjgmalionis  domo  Sycbaeom  interfectum 
CMe.  -~  T,  40  sqq. 

Imc  ChÄdae  urhes,  ffemu  msvperäbüe  heUo^ 

BareaeL 

min  eat  populorum  disiributio.  nam  Gaetuli  et  Numidae  oonl  meri" 
di«m  occidentalem  tenerent,  Sjrtis  et  Barcaei  orientalem,  60  magis 
hi  copularentur  oportuit,  quod  inhospitalem  Syrtem  in  populorum 

quidem  enumeratione  (cf.  39  quorum  consederis  arvis)  nil  attinuit 
commemorare.  quae  commemoratio  non  supcrflna  erit,  si  mecum 
scripseris  cimjunt ^  at  infto^üa  S^is  Imic^  dcseria  siti  regio^  laieque 
furcntes  Barcaeii  terram  inhospitalem  siti  oompolsos  deserere  et 


*  V.  19  MarklaDdufl  vera  emendatione  dedit  tucaanhere  ctarae,  mun 
et  hoe  ab  antiMa  tentieiidi  ratione  abhorret,  ne  eogltationee  quidem 
yolhiere,  et  cuqiae  tarn  saccubuit  Dido,  com  temptsnti  Aeneae  raorem 

peasit.  hic  in  rc  nonf^nin  facta  aut  potui  incpttim  est  ,nit  mlpae.  sin 
curae  legimuSi  aptissime  dicit  rei^iua,  amori  incumbeoti  t»e  iamiam  ce0- 
fluraBi  foitte,  sea  retentam  esse  priorit  coniugii  pie  eolendi  memoria« 
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binc  late  vagantes  ipsam  Cartliaginem  infefitare  fiolere  Barcaeos  iam 
inteüegimus.  -—  v.  51  sqq. 

indulge  hospHio  cmisasqne  ifmede  morandi » 
dum  pclago  desaepü  hictyis  et  ciquosiis  Orion 
qucmaiaeque  rotes ,  dum  non  tradabile  caelum. 
pessime  verba  extrema,  quae  yersua  prioris  summam  contineaiit,  addi 
poat  divereae  plane  notionia  vocaa  qmmaiaeqnerateB  malti  Benaenmt 
adnotaruntque.  ex  qmbi»  ETicallun  bae  ipsas  vocee  aaapeetuitem 
niminiB  faisse  (nam  dim  cam  yaleat  'qnamdia  adliuc%  facOe  eas  haue 
nanäaoi  aignifioationem  'qnamdin  naveB  nondum  refeotae  annt')  veote 
nnperruDe  obeenravit  FSchoelUus  (mus.  Bhen.  XLI  p.  86)«  qni  d 
reoonditum  quendam  copulati  illios  dum  —  dum  umm  bie  quoqne 
adgnosoere  sibi  videtur,  duplici  nonune  faUitor.  nam  etbaecsen* 
tentia  geDeralis  'quamdiu  et  mare  saevum  est  nee  refectae  sunt  naves, 
tamdiu  non  licet  temptare  caelum'  male  conTenit  Annae  (cui  hoc 
sohim  dicendum  est,  esse  tempus  moras  necteixli,  qnamdin  et  undae 
et  rates  non  permittant  navipationem)  et,  quod  omnes  adhuc  fugit, 
inepta  liic  est  iocuüu  (ractahik  caelum.  sponte  enim  apparet  tractn- 
bile  non  esse  nisi  id  quod  hoc  vel  illo  modo  tractari  omnino  potest. 
ande  mare  nondum  tractabile  n  au  Iis  recte  dicunt  Ovidiug  Pli- 
niueqae;  caelum  aut^m  fortasse  aut  auguri  aut  philosopho  (cf.  ex. 
gr.  Minucius  Felix  5,  6),  boc  est  eis  qui  ali^ani  in  eaelo  tractandum 
babent,  ob  certaa  oausas  'non  tractabile'  appeUari  potuit.  iam  cum 
looutionem  iam  Tatiom  xepugnaatem  nee  tnterpolator  qnidain  aitti- 
qoua  finzisae  ait  eensendns,  supereet  nt  mero  librariomm  viiio  illam 
proTeniBse  patienterque  (ut  fere  fit)  latam  eaae  dieamna.  mibi  dnplez 
qnae  iam  ädert  offmio  aie  toUenda  Tidetar^  ut  qnod  ex  man  truon- 
lento  navibnsqne  laeais  neoeasario  condnditur  breviter  compreben- 
8um  addatur,  nimirnm  boe  'qnamdiu  Aeneaa  id  qnod  inatitnit  (Ire 
in  Italiam)  neqnit  peragere*.  eorrigimua  ergo  dum  no»  tractabile 
eoepium,*  —  t.  56  sqq. 

principio  dduhra  adeunt  pacernque  per  aras 
exquirunf:  madant  ledas  de  mare  h'dcntis 
Icffiferae  Crrcri  Phoehoque  palrique  Lyaeo , 
lunofü  miif  omnis^  cui  vinda  mgalia  curae: 
60  ipsa  fenens  dcxira  2)ateram  pukherrima  Dido 
caiidcniis  vaccae  tnediu  inter  cornua  fundü  ^ 
aut  ante  ora  deum  pinguis  spatmtur  ad  aras 
insiauratque  dkm  donis  pemdmiique  redusis 
peäorihus  inhians  spirantia  constdü  exla. 
reote  omnia  prooednnt  nsqne  ad  t.  61 :  maetant  aororea  deetaa  deia 
nnptianim  boatias ,  quaa  more  aollemni  vinnm  in  frontem  oonaper- 


*  T.  64  amore  male  te  habere  bene  vidit  PeerlkiuDpias:  animam  iam 
inde  a  primo  tempore  incensum  soror  plane  io  flammas  yerbis  suis  ex- 
oitaTÜ:  ailUuum  amore  \nngnet  et  est  superflaum.  sed  commento  Peerl- 
kampiano  praestare  pnto  hoo  w/Ummunli,  amorü  spemqti§  dedit  ämbiae 
menUt  in  quo  ge&etivos  pariter  ad  spm  et  ad  dubia*  speetat. 
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gens  ooBMcraverat  Dido,  exqnisitiirae  naminum  pac«m  dve  propitiam 

yolnntateiii  (eL  ooinm*  CatulL  p.  515);  factumque  est  hoc  teste 
ad  am.  summa  autem  nec  adkno  inteUeota  difficultas  latet  in  v.  62. 
in  quo  and  volnni  uti  notione  magis  copniailya  ('modo  —  modo'); 
sed  apparet  quam  averso  Apolline  hoc  sit  excogitatnm ,  nihil  cnm 
necease  fuerit  reginac  spatiari  ad  ara*? ,  quippe  quae  bis  iam  dudum 
adstiterit  nec  minus  iam  antea  Dido  vinum  iibavit  bidentesque 
mactavit  ante  ara  denm  h.  e.  simulacra,  siqiiidem  altaria  sacris  san- 
guinolentis  insörvientia  ante  templa  ita  eiant  pohita,  ut  aspicercnt 
deorum  imagines  in  cellia  conlocatas  (et  remanet  plane  ditticultas, 
si  uliü  modo  verbu  ante  ora  deum  explicare  studes,  ex.  gr,  suh  divo). 
veteres  autem  iuterpretes  varia  temptasso  videntur,  moremqae  aras 
«nreaineiindi  inepte  arceasiTenint  (ef.  ServiiiB) :  quod  artifidtini  oerlft 
diotionis  ajßaHairi  ad  wras  significatione  refellitnr.  ne  mnlta :  ezstir* 
pandna  est  62,  ntpote  adioeiua  a  lectora  quodam,  qoi,  <mm  legeret 
reginam  inpaiieniem  donia  diem  inatauraase,  h.  e.  aaepins  per  diem 
saisra  renoTaase,  in  haue  opinionem  est  addacfcas,  iterati  itna  redi- 
tuaqoe  mentionpin  non  bene  a  poeta  eese  omiaflam,  cum  praeaertim 
ex  commentariis  didicisset,  bo8tias  quas  vocant  ariia  haroapicinae 
periti  animalea  et  consultatorias  hie  diaoerni  (priore  aaororam  genere 
Bidonem  solam  benivolentiam  deomm  sibi  captare  studuisse ,  altero 
de  amoris  sui  fatis  edoceri  voluisse).  sfd  inhiHt  intorpolator  sen- 
tentiam  longe  aliis  verbis  a  bono  quidem  poeta  efferendam,  vehit  hoc 
modo  'nec  requies:  iterum  fitqna  iterum  epatiatur  ad  aras*.  quaas 
sententia  cum  uiei  mutatione  omnem  fidem  superante  restitui  nequeat, 
praestat  de  emblemate  cogitare,  cuius  praesertim  causae  in  propatulo 
sint.  facta  igitur  post  fundit  graviore  interpunctione  pergimus  illo 
insiauraique ,  quod  cum  yI  praepositum  adaequat  fere  ^atque  adeo 
instaurat'.  —  t.  65  ff. 

kmvaitimigmHraemmiie»!  qmävciafuirentemt 
0rid  ddubra  wvanif  est  nuiia  fiamma  medUOas 
itUerea  tt  UuiUum  imU  sübpeätm  vt^mu, 
verba  imitaiionibitB  Silii  Italioi  Apnleiqae  contra  nonnnllonim  mata- 
tionee  aatia  mnnita  heu  vatutn  ignarae  mmieSf  qnae  ex  parte  infeli- 
citer  explioant  (Teloti  de  invalida  vatum  arte  cogitant) ,  melina  in- 
tellegemns  eruto  poetae  in  toto  hoc  loeo  conailio.  Didonem  Annae 
adhortatione  bibalia  aaribus  recepta  iam  spei  plenam  ita  depingit 
Vergillus,  ut  eam  id  quod  consequi  volt  ^tlpetentem  quidem  faciat, 
spd  pTidnre  adbuc  cohibente,  cuins  mentjs  ambipi'iine  documentum 
bjilunmd  V.  74  sqq.  nunc  media  Aenean  secum  per  mocnia  dnrif  Sl- 
doniaaque  osicntat  opcs  urbemque  paratam  inciint  rffnri  mediaque  in 
voce  resistit  (in  quibus  sustuli  interpunctionem  voigo  liosl  paratam 
positam :  volt  quidem  Di<lo  dicere  *ecce  quam  quaeris  urbs  tibi  iam 
adt'st',  sed  reciudit  vocem  Limor  femineus).  nec  alio  modo  illa  adierat 
delubra  extaque  consulucrat  quidem ,  sed  quidnam  sibi  vellet  sacris 
atque  consoltatione ,  ne  uno  quidem  Terbo  indicaverat  eodem  baesi- 
tana  pndore  (fortaaae  etiam,  ut  ait  Tetns  apnd  Serviom  inierproa» 
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«Um  causas  praetenderai).  Mscientes  igitor  reginaa  eonsflinm  idmi- 
temque  banupioes  certe  respondere  de  fatis  nequienint.  recto  aatem 
ita  HOB  explicare  evlncit  t.  67  et  tacitum  vivü  sub  pedore  voUius^ 

h.  e.  quod  anxie  alios  celavit.  ex  animo  igitur  Didonis  haue  vatum 
ignorantiam  dolentis  verba  heu  , .  menfrs  adduntur.  sed  quaesecuntur 
quid  .  .  iuvant  quo  consilio  iam  sul  iciantur,  obscurum  est.  nam  de- 
lubronim  aditus  precesque  pro  benigna  clforum  voluntate  inpetranda 
una  cum  sacris  oblatae  nihil  sane  amoris  saevo  igne  flagrantem  sedare 
potuenint;  et  subridicule  hoc  commemoratur.  neque  tamen  ar  loria 
Bui  lenimen  illa  quaesiverat,  sed  hoc,  ut  de  ileoium  mente  uon  averea 
certior  facta  iam  tuto  secoroque  animo  amori  indulgeret.  sie  sua 
ipsius  retic^tia  a  pudore  sabiecta  non  probibitem  esse  raginam  quo- 
miiiüs  in  cnlpam  iaonrrmt,  pnlere  peraeqoitnr  poete.  qnod  nti* 
cenkiae  Titiam  Um  &talo  ut  per  8e  oondneit  efiarri,  quo  meUoB 
ignarae  vatum  meutes  mtflUagantnr,  ita  «is  quae  molwta  nobta  saut 
▼erbia  quid  • .  immU  potast  adfem  luoem«  in  quibus  fitrmiiem  ut  a 
sententia  damnatnr,  ita  ab  ingrata  rapetitioiie  (y.  69).  scio  quid  de 
buins  modi  repetitionibus  statnatnr,  quam  saepe  possint  debeantque 
tolenri;  aed  idem  scio  contra  omnem  axiem  Veigilinm  hoc  loco 
usnnim  fuisse  vocula  postea  demum  legitima.  reponamns  quid  vota 
silentem^  quid  dcluhra  iuvant?  non  habent  ebtn:  sacerdotes  respon- 
ßum,  quia  quae  requisivit  quidnam  vellet  non  signiticaverat  et 
propterea  fnistra  sacra  obtulerat;  nam  nec  dl  voluntatena  suam 
aperiunt  nisi  l  e  ipsa  palum  facta.'  —  v.  90 

quin  potiiis  pacem  aeternam  padosque  hymenaeos 

cxcrcemm? 

fruätra  confugiuüt  ad  zcugmatis  üguiam,  quae  ioi  tasse  posöet  tolerari, 
ai  abesset  illud  padosque,  quod  quoniam  p&rtem  sententiae  efßcit 
graTissimami  non  aliud  az  boo  membro  elidtur  quam  boe  'et  nuptias 
olim  inter  noa  conatitntaa  oelebramua'.  aed  ut  bae  nuptiae  nunc 
demum  a  lunone  Veneria  doloe  dolia  inpognante  proponuntur,  ita 
omnia  enuntiati  Tia  in  una  aolaque  paoe  est  poeita,  nuptiarum  men- 
tione  ita  acoedente,  ut  quomodo  pax  poaait  ezeroeri  indicet.  boc  b^e 
si  teneai  plaudes  mihi  emen^Bsiü  pad^oque  hymenMO^  \u  e.  ainnptiis 
qnidem  eonatitutia.  eodem  modo  mox  v.  102  legitur  commmem  Mme 
erffo  popuUm  parihisque  regamut  ampiemt  b.  e.  et  pahbua  quidem 
anapioüa.^  —  v.  123 

äiffugieiU  comika  ei  noäe  tegenkur  opaoa. 


'  T.  84  et  85  Feerlkampius  ostendit  non  poBse  eo  auo  libri  exhibeot 
loco  rotinort;  ted  meliiu  quam  post  r.  79  poneatnr  tili  post  t.  79.  — 
r.  89  maehbia  exspectat  emendationem.  —  y.  94  nomen  unioe  oit  yeraiii. 

*  V.  106  Wakofieldii  Italia  proho.  —  v.  109  voltii  commendare  H 
modo  quod  memoras  pactum  foriuna  sequatur  (nam  sive  ante  sive  post 
factum  iaterpaogimus ,  de  re  iam  faeta  non  lieait  loqni,  siqoideai  nt 
Tyriomm  Tevcrorumque  popnli  in  unum  conlangeiontnr  tantanunodo 
ßunserat  Inno);  sed  vidco  nnnc  iam  Vonkium  oorreetaraoi  necessarifiin 
proposuisse.  —  v.  110  tolienda  est  interpunctio  po0t  feror  Tolgo  posita, 
ut  fatis  (h,  e.  proptor  fata)  iam  magis  ad  lequena  quoqne  colon  apectet. 
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liöum  movenl  comites  agroruin  modo  tenebris  obtecti.  rescribas  ocius 
et  noäe  ferentur  opaca^  id  est  properabunt  per  noctem  late  regnan- 
tem,  80.  nt  totnm  naociseantnr  refagimn;  Aen,  II  725  ftfimm 
per  opaca  heanm»*  —  v.  132 

JUassjfUque  rwmi  equUes  ä  odora  eamm  vis, 
neminem  adhno  fnrea  expidisae  vim  iUam  canom  'odoram'  UTe  torpes 
odores  emittontem  sie  ut  in  nota  &bala  Phaedri!  nam  certum  huius  . 
▼ocia  Bigniftcatnm  ita  inmutare,  ut  iam  yaleat  ea  'odorans'  siye 
^aagaz',  undenam  licoit  Yergilio?  Servius  inproprie  poetam  looatnm 
esse  autumans  sie  praecipit  tria  ergo  sunt:  'odorum*^  quod  per  se 
olet;  *odoratum*^  quod  alhinde  odorem  acccpit  [acdpit  Tolgo]  ;  'othri- 
secum^y  qmd  odorem  scqiiUury  sicut  modo  de  canibus  debuü  dkere. 
haec  praecepta  facile  mihi  persuadeo  ex  critici  cuiusdam  (veluti 
Probi)  disputatione  longiore  fluxisse,  jtii  inpugnayerit  traditam 
lectionem  adscrueritque  veriorem.  Laevius  (nam  huius  dictum  sane 
puto:  cf.  FFR.  \).  'IWX]  caues  vocavit 'odorisequos*.  cuius  e\f mplum 
ita  miiii  videtur  aecutus  Vergilius,  ut  abaolut©  et  pro  bubatantivo 
voce  iilanteretur:  et  odorisequom  vis,  perhorruit  librarius  quidam 
tantam  qnae  Tidebator  andaeiam.  —  post  t.  155  puto  aonniiUos 
veroiu  intereidieee.  postqaam  enim  re^ones,  in  quibiiB  venatio  locmn 
babnü,  tetigenint  Dido  et  Aeneas  comitesqne ,  a  ministria  ad  omnia 
praeparanda  praemisriB  (130  eq.)  ferae  ex  iatebria  enie  ezdtantur 
(v.  152  sq.,  nbi  ad  deieäae  iferHoe  of«  Peerlkampü  adnotatio).  iam 
qni  venationem  a  regina  et  duce  Troiano  primonbusque  bos  stipan» 
tibns  faotam  paneis  describi  cupimus,  nihil  legimus  nisi  baeca^piief 
Jutomius  .  .  descendere  motite  komm  (156  sqq.).  et  tarnen  propter 
ipsnm  illud  aty  quo  feris  modo  commemoratis  ridicule  opponitur 
Ascanius»  uecesse  est  praecesserit  de  adultorum  Tenatu  narratio  licet 
brevis.  —  v.  165  sqq. 

speluncam  I>ido  thix  et  Troianus  enridcm 
deveniunt.  jn-ima  et  TcUus  et  pronuba  Inno 
dant  signuhi :  fülsere  ignes  et  consmis  aether 
cohuhiis^  snmmoque  uluIarujU  vcrtice  nymphac. 
accedimus  docüb  baud  paucis,  qui  l  eiecerunt  vocem  inportunissimam 
prima,  nam  et  hoc  ratione  caret,  quod  primum  ezplicant  (non  adeat 
ennmeratio,  aed  Signum  datum  seeontiir  ignes  nlnlatosqne),  et  Tel- 
Iniem  deorom  scilicet  primam  aive  antiquiasimam  (Aen.  Vn  13  G) 
nemo  nitro  intellegit,  cum  abeit  principale  ülnd  *deomm'  (nec  qnio- 
qnam  tarn  honoriflca  Tellnzia  mentio  ad  propositnm  pertanet).  nnde 
Heinaii  oommento  primae  nihil  lucramnr;  nec  ceterae  coniecturae 
propositae  mal  tum  invant.  mihi  quippe  omni  tempore  absentia  tertü 
anminis  eiusqne  prae  eeteria  nominandi  Bnspioionem  morii.  nam 
praeter  Tellurem,  qnae  ut  omninm  nuptiamm  dea  est  auspicalis  ita 
bic  specum  suum  concedit,  porroque  lanonem  et  Semper  Tugalem  «t 
nunc  tamquam  in  thalamum  novos  maritos  deducentem  non  potuit 


126  spurium  esse  evlcit  Peerlkampias. 
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Bon  oommemorari  ea  doa ,  qnae  et  numine  boo  nt  nratno  amore  yir 
et  femina  flagrarent  cffecit  et  anxiliom  suum  luDoni  petenti  pro- 
miaexat  (125 — 128).  videtur  igitur  poeta  nobia  Mn^päas»  devemtmt» 
Venus  et  Tellus  et  pronuha  Inno  dant  Signum,  origmem  vitii  in- 
telle^ris!  Venus  post  devmmU  inierlai>8aiii  interpolationi  ansam 
dedit.  —  V.  173  sqq. 

extemph  IJhtine  ymujnaö  i(  l  ama  per  urbes, 
Fama^  malum  qua  non  aliud  velocius  uüum 
möbüUate  viget  viresque  adquirii  eumlo: 
parva  metu  primo,  mox  sese  attnlUt  in  au  ras 
itigredUurqua  solo  et  caput  tniei  nuhila  cond'd. 
sustuli  yolgarem  interpunctionem ,  quae  fit  po8t  uHurn  (v.  1 74).  sie 
enitn  duplex  FamM  dMeriptio  (et  175  et  176. 77)  exbibetur,  quamm 
prior  posteriorem  ex  parte  praecipit  UratüemqQe  reddit  recte  vero 
verBQB  176.  77  anbiunguntor  in  Famae  xopttKr^pic^öv,  ai  y.  175  ad 
malum  pertinet  enarrandnm.  et  praeterea  non  illnd  est  adaerendom, 
non  esae  malum  yelociua,  aed  hoc,  nullum  malum  propter  mobilitatem 
oelerius  vigere  et  orescere :  sie  demum  recte  generalem  expodtionem 
ezcipit  specialiB.  sed  in  ipsa  iam  descriptione  iure  optimo  id  qnod 
aet  metu  pnrno  displicnit  oordatis  bominibus,  qui  intellegerent  neo 
convenire  omnino  Famae,  qualem  depingit  poeta,  timorem  quera- 
cumque  nec  bene  *a  persona  nos  revocari  ad  abstractnm  sivo  ad 
rumorem*  (Heynii  sunt  verba)  nec  deni'iue  Homerum  ad  verbum 
fere  a  Vergilio  expressum  tale  quicquam  indicare.    "^parva  primo 
nioiu,  cursu,  volatu'  a  sententia  flagitavit  Heynius,  Üagitavit  Goesius 
parva  ortu  primo  proponens  secundum  Homcricum  ¥\  t*  dXixr)  jitv 
TTpUJta  KOpuccexai.    obsciuanmt  nimirum  librarii  vocem  raram, 
quam  Vergilius  ut  tot  alia  a  LucreUü  adsumpsit  scribenS)  ut  ego 
censeo,  parva  in  Hu  primo  (cf.  Lucr.  I  383  %mde  mihm  primum 
eapkd  res  quaeque  moeendl).*  —     208  sqq. 

aspim  haecf  cm  le,  gmtOTy  cwm  fidmiMa  icrgues, 
negwiquam  hontmusy  caeeigue  m  nUMms  i^nes 
ienrifieani  ammos  et  immia  mwrmura  mkG&nif 
ai  ignea  'caeei'  aive  fortuito  et  aine  certo  consüio  iacti  et  tonitma 
si  vana  sunt ,  non  lovem  fnimina  torqnere  eonligitur.  et  conlegisse 
haec  larban  loci  tenor  suppeditat.  nec  veteres  interpretes  boc  fugit 
(cf.  Servius  ad  v.  209  in  nuhihus']  ac  si  diceret:  non  ex  te  fiunt;  si 
cnim  crrant,  tuo  non  regnntur  imperio)]  ex  recenfilnis  nnus  Kvicala 
in  novis  symbolis  p.  SS  quod  hinc  conspqnitur  recte  coiiclusit,  non 
poese  cum  bis  conciiiari  colon  cum  fubnma  torque^  ^  ijuippe  quo  re 
tamen  vera  lovis  esse  fulmina  innuatur.  voluit  vir  illc  tloctus  ciitn 
fulmine  iorto  nullo  cum  emoluujento  sententiae,  quae  eadem  manet. 
restituo  poetae  quod  fulmina  torques.  dicit  larbas,  horrere  quidem 
bümmes  lovem,  ut  quem  mittere  ignes  credont,  bed  mcassum. 


*  T.  204  recte  se  habet  quod  Servius  dicit  multos  legere  inter  munera 
divem:  Itoe  non  intellecto  graromatici  scripsere  wumiHa, 
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oeternm  nt  ad  interpretationm  eonfenun  symboUm  nmnlqne  Peerl« 
kampfi  m  yerbis  murmnra  nUscent  offensionem  diluam ,  in  nubüms 
non  solnm  ad  id  quod  est  caecique  ignes  (fulmina  fieri  nobibns  con- 
lisis)  pertinet,  sed  etiam  ad  remotius  illud  et  inama  murmma  miteent 
(sc.  ignes);  cf.  ex.  gr.  Lucr.  VI  145  (de  tonitrus  ortu)  id  quoque^  uhi 
e  nubi  hi  tinhem  vis  incidif  ardcns  fidminis^  hacc  mnlto  si  forte  timore 
reoepit  ignetn,  coniinuo  magno  ciumorc  trucidat.  —  v.  229  sqq. 
sed  fore  qui  gravidam  imperiis  belhque  frcmcntem 
Italiam  regerei  ^  gcnus  alto  a  rnnquine  Teucri 
prodcret  ac  totum  suh  legcs  miitcret  orbem. 
Peerlkampius  secundum  Servii  verba  alii  hunc  ordincm  volutU:  sed 
fore  qui  Italiain  gravidam  reru7n  abundantia  et''  hello  fremenUm 
imperiis  regeret  fuisse  opinatar  qui  legerent  gravidem  beüo  imperiisgue 
firemenkm,  falao  id  qnidem,  oam  qni  ita  oonstnixenmt  non  ad  gravi' 
dam  8ad  ad  totam  enontiatiun  iUnd  imperüa  rettnlennt,  ipsa  tarnen 
hnins  vocib  oonlooationa  tali  conatraotioni  repugnante.  nnda  fm 
saspicor  doetos  jUob  SerriaaoB  ob  oenloB  babniase  baac  leotionem 
Yergilio  aane  digniorem  gui  imperii»  jfraoidam  fHßoqve  firmmtm 
Italiam  regeret.   nam  in  volgata  lectione  'imperia'  nec  ep  refem 
licet I  quod  multis  olim  gentibus  Borna  imperabit  (v.  281  demiim 
baec  sententia  legitima  est)  neo  interpretari  'multos  popnlos  late 
imperantes  et  ab  Aenea  domandos'  (quam  in  explicationem  male 
comparant  Acn.  T  263;  nec  bis  gravida  c^t  Italia,  quippe  quo«  iam 
babeat).    pertinet  aulem  in  nostra  lectiuue  beüo  noto  usu  tarn  ad 
gravidam  (Aen,  X  87)  quam  ad  frementcm;  ad  pliiralera  imperi'is 
cf.  ex.  gr.  Aen.  VII  654.   atque  ita  legissf  videtur  etiam  Ausonius 
epijErr.  31,  4  P.  scribena  impcrüs  yravidas  l'anHonifis^  in  conlocatione 
quideni  verboiuiii  nobiscum  faciens,  sed  recedens  in  constructione. 
ipse  autem  Vergilius  sine  periculo  ambiguitatis  scribcre  id  quod 
scripsisse  enm  censemus  potoit;  sed  in  posteris  cam  essent  qui  quo 
ImpeHtf  spectaret  dnbitarent,  mox  grammatieos  transponendo  ae 
sneonrreie  pntavit  vero  intelleeim.*  —    S52  sqq. 
Mo  prkmm  pair9m  iiUem  Ojßkmmäliis 
eonatUU;  Mnc  icio  praeeqps  se  corpore  ad  ufidaa 
migU  091  simüis ,  quae  ärcum  Uiora^  Mram 
pueoooi  seopulos  humiUs  volat  aequora  iuxia. 
compavaäo  et  manca  et  es  parte  inepta  est.  avis  enim  marina, 
maxime  mergus,  circum  piscosos  seopulos  humilis  volans  (sc.  ut 
pisces  indaget  indagatosque  prehendat)  non  ad  undaa  se  mittit,  sed 
aut  in  undas  se  praecipitat  aut  supra  eas  tendit.  positus  autem  in 
alto  nionte  Mercurius  propterea  se  demittitf  ut  iam  non  in  alto  nrre 
voiet,  sed  proxima  via  litus  stringens  supra  pontum  Caiihagmem 
iter  derigat.  debet  igitur  comparatio  initium  capere  a  verbis  demum 

7  haec  trU  Terba  r.  a.  et  cum  Peerlkampius  in  sao  Senrii  ezemplarl 

non  legeret,  in  errorem  inductus  videtnr.  v.  236  inrc  suo  suspectavit 
Ribbeckins.  —  v.  244  inm  olim  siguiücavi  mihi  probari  Hejruii  con- 
iecturam  et  lumina  nocie  resiynal. 
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avisimüis,  ut  recte  iam  Brunckius  aliique  viderunt.  quamquam  sie 
inperfecta  cvadit  imago,  nam  verba  humilis  volat  comparationeni 
continentia  (cetera  de  scopulis  magis  in  ornatum  accedunt)  non 
ßimul  iu  enuntiato  primario  et  relative  praedicati  vice  funguntur.  sed 
huic  vitio  mederi  licet  exstirpata  voce  aböona  iuxta,  etenim  iuxta 
mare  ouiü  volet  is  qui  litut,  premens  mare  ipsum  non  tangit,  quo 
iure  aut  avis  iuxtA  Ütus  potius  undai'um  superficiem  stringeuä  aut 
MercarioB  ob  idem  plane  iter  cum  vn  oomparaias  ae^rnnt  nucia 
▼olare  didtor?  nnllns  equidem  dubito  quin  in  bao  leotione  gennina 
se  corpore  ad  widaa  miUU:  aoisinnUOt  gme  c.  h  cp,  ochmUUovokii^ 
aequora  radit  corraptda  per  syllabam  ra  semel  soiiptam  exorta 
aequoradU  moyerit  grammatici  coiuadam  comectnram  inaulaam.  et 
yide  mihi  iam  cetera,  onm  enim  abeese  videretur  iusta  enm  Mer« 
corio  comparatiOi  alier  eztitit  grammaticus ,  qui  de  suo  adtexeret 
VY.  256 — 258,  de  quonun  V06€i<)l  hodieprudentes  quidem  critici  non 
dubitant  (nam  Tbielianam  defensionem  amplectentes  utpote  refuta- 
tione  non  dignos  mitte) ,  quarnquam  nono  demam  eonun  originem 
perspicimuä."  —  v.  296  sqq. 

at  regina  dolos  {quis  f aller e  posRit  (i  imuitcm?) 

praesensd  ni  ^usquc  excfjni  i>riyn(i  [idnros 

omniu  iu'a  iimefi,^.  nukm  impia  l  ama  fui^nti 

detulit^  anuayi  classcni  cursumquc  parari. 
non  eo  quo  volgo  putant  modo  coUunt  omnia  tuta ^  sed  hoc:  Verg. 
Aen.  I  587  omnia  {esse)  ttUa  vides  et  Val.  Flacci  VII  250  infestaque 
(esse)  oemo  omnia  (ef.  et  CatuUi  30,  8 ;  nam  imitatoris  reoentU 
Iflcani  y  442  otmia  ceHa  Umei  exemplnm  adlatum  mitto);  nec  licet 
copulatiim  iUnd  ezpUcare  'omnia,  etiam  tata*;  vere  enim  Peerl- 
kampius:  'qnae  timet  (mnia  Uda,  Irnetm  timet  nbi  non  timendom 
est'  \  neo  frustrs  timnisse  Didonem  eventoB  mox  doonit.  immo  eol- 
lemnis  est  locutio  tuta  timere  (vereri),  cuins  ezempla  passim  obvia 
(ef.  Peerlkampios).  sed  agedum  de  vitii  medela  videamus  eruendo 
Bententaam.  amori  inconceseo  qnae  indolget,  aemper  est  plenatimona 
niaximeque  de  fide  amasii  nullis  cerli  conubii  vinculis  adligati  met^iit, 
etiamsi  nulluni  njtertum  periculum  adest  (et  iiinc  Dido  inetu  agitata 
faciUus  casum  inminentem  praesagit).  causam  equidem  buius  mcntis 
prrii-entientis  velim  Vergilius  uno  verbo  indicet:  conscio  tuta 
timois.  absolut«  adhiberi  hanc  Yocera  consmis  (sc.  cnlpae),  no-ti  cx 
Aen.  II  9Ü  (ubi  v.  interpretes).  deiiide  Peerlkampius  verba  sequeiiiia 
eadem  impia  suspectat  eis  causis  ductus,  quibus  aliquid  veri  inesse 

^  269  caelum  ac  terras  qui  numtne  torquet  einendaTi  dudiun  eadem 
ratione  qna  olini  Ciris  v.  'rJl  ,  sicllrt.t  pro  terrae  reponendo:  praecepit 
correctaram  apÜBque  argumeutis  stabÜivit  PCorsaenus  nms.  Kb.  XU 
p,  S43.  —  T.  274  ab  optians  librii  testibnsqiie  emisinni  \n\T  est  a  texto 
abbiao  exalare.  —  t.  260  com  Ribbeckio  damtio.  —  v.  286  spurium  esse 
(nec  «jrnoscnnt  bon?  »juitbim  libri)  certissime  ex  v.  "2^7  cl:icr^t,  nbi 
aUtrnanti  et  potior  oäteaduiit  de  duobns  agendi  modis  (priuüue  naves 
eomparei  an  Didonem  adloqoatur)  cogitare  Aeoean;  quocoin  ef.  285 
Aue  — >  ültie. 
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negari  neqait.  Telnti  yeriflainie  'neqno  intellego*  iiiqnit  'qua  ratione 
kaw  ita  «onimicta  aodpiantar :  Dkio  praesensit  et  prima  excepit 
moiiiB  fatnros,  et  Fama  ei  detulit  amari  claBSem.  si  Fama  eodem 
momento  detalit,  Dido  non  habebat  quod  praeseatiret  tempos  qid- 
dem  inter  suspioionem  Didonis  et  nuntiam  Famae  fuit  ezignnm, 
tarnen  aliquod.'  non  veremur  nequis  prudens  continuationem  quan- 
dam  narrationis  voci  cadem  ita  inesso  statiiat,  ut  pro  accusativo 
habeat  pluralis:  non  deiei  t  orniiino  Fania  eri  lem  qviae  Dido  praesen- 
sit:  incertos  huins  tiiuores  iam  certa  dolalio  est  secuta,  alia  vitu- 
perat  Peerlkampius :  male  Famam  tanto  intervallo  vocari  'eandem*, 
male  audire  'impiam*.  sed  quod  iny/roha  pruponit  nixus  locis  quibus- 
dam,  qui  versua  nu^tn  Vergiliani  imiLaliunem  non  coiitinent:  mente 
eqiiidem  non  adsequor,  cur  Fama  verum  nuntium  simpliciter  ad- 
ferens  superfluo  hio  attribato  qoalicumqae  ometor  8i?e  oneretur. 
nee  miniiB  illitis  fynmiH  itiierpretaticiiem  ym  plaoentem  dendero, 
cum  et  de  amoris  fturore  bic  inepte  oogitetnr  et  de  prdeptieo  qno- 
dam  Qsn:  quid  anditam  fiunain  seeaium  ait,  dooet  800  «aee^ 
impa  omümi  tüUmqw  kteema  jper  uthtm  haceihaiur,  aaeeiiBioiiem 
igitar  agnoaeo:  fiirit  Dido  motaa  fiitoros  ezdpiens  iam  sua  sponte, 
Ee  delata  eadem  saevit  atque  externatnr*  egregie  Peerlkampius  pro 
eaäem  xeeeribi  iaasit  et  «am:  band  raro  et  certum  narrationis  pro- 
gressum  simulque  continaationm  qnaadam  significat.  et  autem 
accipiens  ceteris  difficultatibus  snpra  indicatis  consulo  scribendo  et 
dein  iam  Fama  furcnti  dchdit ,  in  quibus  quo  modo  iam  et  furcnti 
cohaereant  intelle^i'?.  hi<"  quoque  corruptela  eadem  ansam  dedit 
üliuä  iam  in  impia  mutationi.  —  v.  309  sqq. 

quin  etiam  hibcrno  mdliris  siderc  dasscm 
et  mediis  iwopcnis  Wjudonihus  ire  per  aUum^ 
a'udclis?  quid,  si  non  ana  alicna  domosque 
ignotas  päeres  et  Troia  antiqua  maneret , 
Traiaper  undoeum  peteretur  dassibus  aequor? 
'argnmentatio  a  maiori'  inquitint  interpretea  eupplentque  t«  313 
*nnm*  ad  peteretur,  dnbito  vebementer  de  bomm  yeritate.  diceret 
eaim  Dido:  *nibü  te  tetinet,  dnre,  immo  nt  me  fugiaa  ne  biemale 
qnidem  mare  timee.  nun  tn,  si  non  Italiam  adpetereB  et  Troia  in- 
eolumis  esset,  ad  banc  tenderes?'  in  bis  et  Itallae  non  adpetendae 
mentio  plane  abnndat  et  in  apodosi  aliqnid  neoessarium  deest  (^nnm 
ad  Troiam  vel  per  proccllosas  undaa  properarea,  nisi  me  deserere 
arderes?').   sed  tota  illa  de  Aeneae  Troiam  reditn  interrogatio 
aliena  et  pervcrsa  est.  certo  enim  Dido  potuit  scire,  rcspon^nrum 
illum  ebse,  manente  Troia  se  decere  quam  primum  per  mare  ({uan- 
tumvis  saevum  in  patriam  unice  dilectam  reverti.   ortura  est  ex 
mea  sententia  quid  ex  quoq.,  hoc  est  crudcUs  qnoqnc,  si  twn  a,  a. 
d.  i.  petcrcSf  sd  [ita  malo  cum  Palatino  scriberej  Troia  antiqita 
maneret,  Troia  .  .  aequor:  qui  ctiam  tum  crudelis  esses,  si  non  Italia 
itineris  finis  foret,  sed  Tiuia  Lua  dilecta  stante  tali  anni  tempore  ad 
baue  currereü.    iunuit  ergo  regina  sc  intellegere  quidem ,  si  patria 
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integra  dux  Troianus  nihil  maris  pericula  curans  se  relicturuo  cb^et  j 
sed  Tel  tum  eum  male  memorem  sai  doromque  futurum  esse;  nunc 
antem  ignotam  temm  qaia  appeteret,  «am  oil  nin  sumoiiim  abeimdi 
stadiom  rommamgoe  oradelitatom  mamftstare.  ad  repatltom  com 
empliasi  JMa  ef.  ex.  gr*  Aen.  HI  623  sq.  y*  314  Bqq.  sie  ordi- 
Baados  piropoao: 

per  €90  kas  laarimas  dePB^nmgve  Uum  <e, 
816  per  eonubia  twstra ,  per  inceptoe  kifmeiMeoe 
816  {quando  älitid  mihi  tarn  miserae  nthü  ipsa  rdigu£)^ 

si  bem  quid  de  te  fimui  fuU      iiH  qwogu^ 

dulce  mmm  eqs. 

apparet  eiiim  doloriy  de  umisso  pudor«  significationem  (315)  ei 
versui  subiungi  debere,  qui  amisbum  hunc  pudorem  indicat:  non 
poti>st  ebeu  Dido  perfidum  obtcstari  per  ea  quibus  aliquando  fruetur, 
bed  per  ea  quibus  iam  fructus  est.    —  v.  342  sqq. 

urhein  Trouinam  primum  dulcisque  meonwi 
reliquias  cokrcm^  Fnami  iecia  oUa  manerent 
et  recidiua  nianu  posuisscm  Fergatna  vidis, 
aon       sam  credolus  Peerlkampio,  qui  Terba  Priam  teäa  aUa 
manerent  aV  interpolatora  profteta  eaae  eenset.  immo  madioam 
mamun  aparte  flagitant,  ramovendaqne  aimt  t«eta  illa  UTe  regia  (c£. 
A6n«  n  57  JMamiqm  arx  alUa  fnonere»,  aniaa  loci  mala  reoordatioiie 
XLOster  est  conraptas  Tenaa),  qaae  semel  vaatata  in  omne  tempua 
manebit  —  Taatatal  et  in  propatulo,  pato^  est  oomotura  haee 
Frimni  regna  otta  manerent,  h,  e.  Troia  nime  ataret  eo  quod  a  ma 
eeset  instaurata  (aie  enim  aocipe  quae  noto  ex  uaa  paratactica  struc- 
tura  sunt  posita  manerent  et  poemssem),  locuntur  poetae  latini  inter- 
dnm  de  Troia  tamquam  Priami  regnia,  ot  auotor  Octaviae  832  regna 
evcrtit  Frimni.  —  v.  35G  tsqq. 

nunc  ctiam  intrr'^wcs  divom^  love  missus  ah  ipso 
(testar  utrwnque  cajntt)  celms  mandata  per  auras 
detulit. 

legimus  in  Servianis  utmmqite  mpti^]  atU  meum  et  timm;  aul  Joris 
et  Mercurii;  aut  mcum  et  Ascafiii;  aUi  volunt  Aeneac  et  Äscanii: 
ecce  veteres  interpretes  in  surnrniä  augustiiä  veräantüs.  nec  recüuteä 
probabiliora  attoleront.  qoi  ai  oomparant  0?idl  epiat.  3,  10t  per" 
gue  tmm  noetrumque  caput,  quae  i/maimm  «na,  aroeaaimt  qaae 
reote  beneqae  ezpreasa  dabitatioDi  non  aant  obnozia,  nee  tarnen 
evmcant  nodom  illnd  utrumg^e  caput  intellegi  poftse  Aeneae  et 
Didonia.  qaod  ad  aecondam  explicationem  (naro  oeterae  in  eeoaiiin 
non  veniuDt)»  erant  qni  oegarent  licuisse  veteribua  per  deonim 
capita  iarare.  quamqnam  ai  hic,  obi  de  Merenrio  et lore eat  aermo» 


1©  jj,  y  gqq    ^jj,  qnibns  qwi  antique  cofj-itnrc  nescitint  nuper 

mala»  »träges  edideruntj  yerba  saltem  ,  .  ore  referrent!  oplautb  ttuut 
Didonis;  rationem  voti  reddtt  990,  —  v.  387  dUplieet  traditaiii  pro 
re,  quod  ex  certa  formtllm  Bit  aisi  'pro  remm  statu  ao  condieione* 
valeti  piacet  pro  nte,  h.  e.  ad  me  defendendixib. 
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Aeneas  ad  stabilienda  dicta  sancte  invocat  testes,  hos  consentaneimi 

est  fuisse  ipsos  illos  deos.  nimirum  ut  saepe,  interpretibus  in  diversa 
omnia  abüuntibus,  culpa  discrepantis  huiuB  iudicii  est  danda  librariis, 
ita  nostro  quoque  loco  nebulo  quidam  adscripto  loco  qui  paulo  post 
V,  492  kgitur  offncias  fecit.  Vergilium  puto  sirapliciter  dedisse 
lovc  missus  ab  %$so  (testor  tUrumgue)  ad  me  cekns  eqs."  — 
T.  421  sqq. 

solam  nam  perfidud  ilk 
te  coUrCy  arcanos  etiam  tibi  credere  sensus^ 
*  90la  vwi  moBia  aäiius  et  tmpara  nons. 
ridicule  d«  praetoriio  iUo  tempore  dioit  regina,  non  se  sed  Annam 
•olam  esse  coltanii  non  sibi  sed  Annae  Boli  aroanos  aenBUs  creditoa 
eeae  ab  Aeneay  quasi  hio  Annam,  non  Didonem  amaverit  Peerlkam- 
pina,  qni  nnns  bis  explicandis  advertit  animum,  haee  didt:  *Dldo 
Tel  sorori  hanc  notitiam  Aeneae  invidet.  Varro  scripsit  Aeneam  ab 
Anna  fnisse  amatum.'  non  eredo  Vergiliam  fabnlae  ex  longa  alia 
mythonm  serie  petitae,  coius  alibi  apad  eum  neo  vola  nec  vestigiam, 
hic  iniecisse  mentionem  ab  ipsius  proposito  plane  abhorrentem.  et 
absonum  est  ad  tempus  praeteritum  redire,  si  adfecttis  nunc  regnans 
ad  rem  cum  maxime  efficiendani  adliilturi  debet.  scribendnm  omnino 
noriSy  quo  ad  praesens  omnia  tempus  revucantur  larnque  innuit 
iJido,  post  discidium  inter  amantes  ortum  pertidum  Aenean  tarnen 
Annao  se  expurgare  aliquatenus  studuisse  eiusque  farailiaritate 
uti  perrexisse,  eam  igitur  quomodo  ille  nunc  tractandus  Bit  scire.  — 
T.  433  sq. 

temptis  inanc  2>äo,  rcquiem  spatiumqm  furorit 

dutm  tnea  me  vidam  doceat  fortuna  dalen, 
*viäam  a  me  ipea'  dicant  alii  interpretes  putuitqne  opponi  foxori^ 
alil  non  minna  inprobabiliter  vkUm  et  dokn  artioe  coire  et  fere 
'patientinB  dolore'  significare  eibi  pereoadent.  qni  latine  sdnnt, 
talia  procnl  a  bo  arcent;  neo  viäam  (bIto  fbrore  aive  dolore)  aUnd 
quicquam  quam  *8nperatam'  innuit;  et  eave  hoeadaeqnare  existumes 
'mitigatani)  lenitam'  exemplorum  aliquot  specie  externa  et  male  fida 
deceptns  (quäle  eet  ex.  gr.  guibus  prectbus  viäus  pater).  litterula  m 
addita  corrige  me  anctore  mc  mulctam;  cf.  de  participii  mulsus 
forma  altera  rara  coque  depravationi  obnoxia  muldus  Keuius  de 
lormis  1.  1.  II  p.  -»C^^.  —  435  sq. 

extrpniam  iianc  oro  veniam  {miserere  soroi'is) , 

quam  mihi  cum  dederüy  cumuUUam  morte  remittam. 

^*  ▼.  8T6  probo  Peerlkampiaumn  «  flammls  datttm»      y,  S81  vol« 

gm  cm  Interpunctionem,  quae  fit  post  ventis,  probo  ita  explicans:  ut 
veiiti  omnia  eripiant,  sie  Italiam  tibi  eripiant  dene^intquc ;  ut  imdae 
Uilabuntur,  ita  re^num  per  undas  quaesitum  ad  nibilum  recidat!  voatos 
et  tmdas  poenam  in  se  eontinere  aimnl  innuit  Dido.  —  887  reote 
damnavit  Kibbeckius:  adiectus  est  Terans  a  sciolo*  qui  non  adseqneretur 
Didonis  mentem  verbis  aequar  otrh  ignihm  ahxens  expressam  nequj  scn- 
tiret  clausalae  dabiSf  inprobe»  poenas  vira  summam  atque  omne  addituui 
ezclndsntcm. 

JihrbftelMr  für  dm.  pbUol.  1887  hfu  U.  88 
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libronim  nostrornm  differentiam  (dederü  plures  antiquioresque^ 
dcdcris  alii)  ex  vetnstissimo  tempore  esse  repetendam  docent  adnota- 
tiones  Servii,  qui  dcdeiis  Tnccae  Varioqne  probatum  adserit.  quid- 
quid  id  est  (et  in  prima  iam  editioiie  illud  legi  videtur  innuere), 
sententia  duce  Iis  est  dirimenda.  insertum  illud  miscrerc  sororis 
(ad  quod  qui  dcderii  leguat  durissime  cogitatione  adäumimt  ^qoae 
ad  tales  preces  redacta  sit')  secundmu  eertum  poetarum  usum  suum 
habet  locuui  in  prece  Annae  oblata.  at,  mquis,  rcpugnat  extremam^ 
cum  Dido  suum  de  morte  öumenda  consilium  adhuc  celaverit  sororem. 
8ed  ambigo«  illa  loqutor,  fiusUe  ut  Anna  aocipere  potii«rit  pro 
exiremo  officio,  quod  in  atnore  iUo  sit  obeandnm  ipei.  qaae  ingratom 
inincimdnmqne  miuras  aTeraata  videtar  voltn  (ef.  437  miwrrima); 
onde  nt  lam  antea  420  yerbü  mattrait  hoc  Umm  %imm  emuliere» 
A§ma^  mtftt,  ita  bie  grantdr  üistat  otatque  Dido.  aed  aive  dedefü 
sive  reetivs  iedem  legimus,  nullo  pacto  staie  potest  tcaditam  morte^ 
qnippe  quo  regina  nimis  aperte  consilium  suum  nudet ;  nee  enim  hic 
morie  viUet  'in  morte  (si  moriar)',  sed  'moriendo*.  mira  autemlectio 
OUfmilato,  quae  in  Servianis  scholiia  disceptatar  habeturqne  eti&m  in 
Medieeo,  veri  invcniendi  vestigium  continet.  nimirnm  in  cartis  a 
Vergilio  relicti^  scriptum  videtur  fuisse  cümülatamrte.  litteras 
sensu  rassas  priini  nditores  fio  le^rcndas  putabant  cumidaUkm  ntorfe, 
alii  poöt  f*o^  arcli«  typum  inspicientes  yic  potius  dispescendas  cense- 
bant  cumtäaiü  inoyfe.  utrumquo  cum  nihil  lucri  adferat,  alia  via  est 
emenda  poetat'  manus.  ne  quaeramus  autem  in  hoc  orationis  fine 
vtiba  exquisita  et  sensa  abdita:  loquitur  Dido  «ic  ut  omnes  loqui  in 
promiääis  solemus,  uimirum  lU  tüi  e  ^hoc  beneßcium  si  mihi  prae^ti- 
teris,  comnlate,  nt  par  est  atque  decet  in  tanta  gratia,  tibi  reddam.' 
nee  enim  haeo  loentio  Weniam  alieni  renuttere*  anis  tieraplia  mqnita 
qnicqnam  habet  offenaionie.  nnde  nna  littenila  alio  modo  inaerta 
aic  reaeribo  cumulatam  rite  remiMMW.  —    447  aqq. 

haud  ieeu$  adsiduis  hkuf  atque  Jikte 

hmdäur  et  magm  pmeuHt  peetore  mma; 

mms  ifNNOto  mgmet;  Uarimae  vökfonUur  inanes. 
ultima  verba  suapte  natura  Talde  ambigua  ut  noetro  ita  antiquo  aevo 
dubitantea  feoenmt  grammaticos ,  utrum  Aeneae  an  Didonis  Annae- 
que  lacrimae  essent  intellegendae.  non  est  scriptoris  subacti  locnm 
relinquere  tali  lertorum  deliberationi,  sed  huic  rei  opera  illi  navanda 
est,  ut  ne  momentum  quidem  dubia  restet  sententia.  perpensa  mul- 
tum  loci  natura  tundem  eo  pervenimus,  ut  inmotum  fuisse  heroem 
prccibus  ab  Anna  nomine  Didonis  prolatis  intell>  lmihus  (cf.  etiam 
Kvitala  in  novis  symbolib  p.  126  sq.).  sed  demendam  •  sse  Vergilio 
banc  maculam  elucet  ex  comparatiune  alioium  iucoruaij  cf.  modo 
Aen.  VI  170  ncc  magis  incepto  voUum  scrmonc  movctui\  quam  si 
dura  sikx  aut  stet  Marpesia  cautes^  XII  400  lacrimis  ifmöbüis,  hino 
reddo  poetae  nuem  fumoto  niand  laerimis:  wßwmtwriimmes^  nuUa 
iam  dnbitatione  relicta  et  fortiadme  hoo  looo  finiente  in  laboria 
fimatia  inaampti  mentione.  in  verao  superiore  Kvicala  propoaoit 
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mc^nas  pro  magno]  in  quo  erat  cnra  latere  opinarer  priscam  illud 
ac  facile  con  uptum  manoy  h.  e.  benivolo.    —  469  sqq. 

lAWicnidum  veluti  demens  vidt  f  ujmina  Penthms 
•  et  soievi  geminum  et  dnplicis  sc  oslendere  Thebas^ 
aut  Agamemnonins  scacnis  agitatus  Orestes 
armatam  facibus  matrcm  et  serpentihus  atris 
cum  fttgity  uliricesquc  scdcnt  tu  limine  Dirae, 
Bon  baerendum  est  iu  structura  (reposuit  deterioris  cuiusdam  apud 
Heynium  codicia  librariva  agitaiur)',  in  altera  oomparatio&e  supplen« 
dum  esse  md  (vdui  videt)  Orestes  matrem  ÜBunle  est  inteUectn.  sed 
snspitionem  mazimam  non  sine  iure  movit  dootis  Oreetee  üle  seaenis 
agUiüus^  qui  verbis  solis  spectatis  obvinm  qnidem  habet  intelleotiimf 
sed  quo  magia  artem  isgeniumque  Yergilii  oo&sideras,  ea  tibi 
obscurior  redditur.  pnsilU  enim  poeiae  est  tota  haec  tbeatrorom 
mentio  absone  arvsessita;  noUemqiie  Peerlkampias  prndentanm  Tiro- 
rctm  de  faac  re  sensa  pmdenter  ampiectens  perseqnensqoe  suum 
cniqne  iüdicium  liberum  de  hac  re  reliquisset :  sunt  enim  quaedam, 
in  quibus  sensus  ille  pulcri  communis  esse  debet  omnium ,  qui  ultra 
volgus  sapiunt.  varia  roniocere  critici  cordati,  veluti  Marklandua 
Pomis  agitatus,  baec  similiaque  inventa,  ut  sunt  non  tnta  ab  im- 
pugnatione,  ita  sua  sponte  cedunt  lenissima©  omnium  mutationi,  qua 
ante  bod  aedecim  anno-  oorrexi  delota  s  dittograpba  ccnis  agitatus 
Orestes  (et  video  num  unum  ex  libris  deterioribus,  m  apud  Rib- 
beckium»  hoc  cenis  casu  niuniuia  exbibere):  aut  veluti  Agamemnonis 
filius,  cum  mensae  adsidet,  videt  matris  umbram  terribilem  ezagi- 
tatus ,  et  &i  fugit ,  ante  templi  Delphici  fores  finmaiides  sunt  oon* 
locatae.  comparanda  est  ez.  gr.  descriptio  in  Orestis  tragoediA 
853  sqq.  obyia.  **  —  v.  494  sqq. 

tu  secreta  pjfram  tedo  UUerhre  suh  auras 
enge  et  aima  ifki ,  ihakmo  qme  fixa  reUgwU 
tn|?jiM,  exwmasgue  onmis  Udwmque  wffälemt 
guo  perü^  superinponas :  abolere  nefandi 
eimcUi  tfiri  numimenta  mvat  monstratque  sacerdos, 
inter  superhijionas  et  superinponant  (nam  ceterae  lectiones  sunt 
vilissimae)  tiuctuant  libri  probi.  sed  quod  hoc  vi7Ü  .  .  superinponant 
nonnulli  receperunt,  quia  Anna  non  ipsa  pracparavit  omnia:  et  valde 
inepüim  virornm  nescio  qi-inrnm  mentionem  Uli  secrcta  i  l  [»u^mantem 
intulerunt  nee  accurate  legerunt  ea  quae  a  v.  504  secuntur.  ubi 
Dido,  poetquam  pyra  Annae  opera  est  erecta,  coronis  eam  ornat 
eusemque  Aeneae        riri  v.  495)  et  exuvias  et  forum  effigiemque 
in  ea  ponit:  cur  illa  ea  quac  modo  soroi  i  facienda  mandaverat  subito 
ipsa  iüciLV  cauanm  idoneam  nun  iep^iioj  nec  tum  exiguo  intervallo 
poetam  posse  sui  oblitum  esse  manifestum  est.  emeudemns  engCt  et 

'*  V.  462  plaudo  Peerlkftmpii  invonto  mortem  optat.  v.  486 

(etiRm  cacsnra  iusta  carentem)  Scbraderus  ut  spurium  iure  dauinavit; 
iu  y.  4SÖ  quae  dabat  (ür  »acroa  strvabat  in  arOore  ramos)  vere  corrcxit 

Reireiiiis» 
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(t/f  ?) . .  svpniyiponam.  hiatus  hic  plane  pcrmissi  odium  iaediamque 
adduzit  gr&mmaticos ,  ut  suas  temptarent  miitationes.  —  ¥.  510  sq. 
ter  cenlum  ianat  ore  deos,  Erebumque  Chaosque 
tergeminamque  Hecatm^  tria  mrginis  ora  Dianae. 

ipa  Mhiotant  interpretos,  apod  alios  poetas  tonandi  Terbum  ita 
adsamere  accQsaiivum ,  ut  qnae  quasi  cum  tonitra  quodam  edaatar 

designentur  (magna  tonare,  magna  verha  edcre) ;  sed  nemo  hinc  con- 
clusit  quod  obvium  est,  nnWo  pacto  fonnrf  d^os  ita  Vergilio  dicere 
licuisse,  ut  esset  'invocare  voco  t^mquam  touitruante  deos':  abhorret 
hoc  plane  a  linguae  latinae  indole.  et  ipsa  haec  sententia  absurda. 
sollemnis  adost  confusio  legendumque  sonaf.^*  —  v,  687  sqq, 

riiacas  igiiur  dassr<^  nfqxic  ultima  Tcucrum 

iussa  scqnar?  quiane  auxilio  invat  ayüe  Icvatos 

et  hcnr  npud  memores  vcfn-ts  Maf  graiia  facti? 
640  quis  mc  autcm,  fac  vcflc,  bind  raiihuöve  superhis 

invisam  accipid  ?  ncscis  hetij  perdita^  mcdum 

Laomedontcac  sentis  pcriuria  gcntis? 

quid  tum?  sola  fuga  nauias  comüabor  ovantis? 

Oft  Zyrij»  OMMtgwe  manu  sHpata  meanm 
545  infmur  et^  guos  Sidama  vix  urbe  iwieOt, 

runus  agam  pelago  ä  vmH$  dare  vda  iiMbo? 

attente  haec  perlegenti  non  erit  dubiam  de  turbie  librariomm  culpa 
ftotifl,  qnaeetionem  in  amyersnin  faotami  Beontarane  sit  Troiaaot 
boram  ee  sabde&s  imperio  (537),  quamquam  ingratne  eomm  animns 
dvbitaatem  de  re  aoscipieiida  l«ioit  (538  Bq.)«  tarnen  aingillatim  per* 
seqnitor  Dido  de  tatÜB  aeqnendi  modie  deUbeiane.  diepatat  antem 
y.  540—542  de  se  a  Troianis  excipienda  nmnlqne  haue  rationem 
inprobati  tum  demum  ex  se  quaerit  utrum  sola  an  com  tota  gente 
Sit  comitatura  (543—46).  sed  hoc  alterum  de  tota  gente  iactum  ut 
statim  refutat  iustis  causie,  ita  ad  prius  illud  (solane  sit  itura)  nihil 
respondet.  baec  antem  responsio  necessaria  habetur  in  panno  illo 
540 — 42 j  qiii  siio  loco  alienus  est  ufpote  non  pendens  alicimde. 
bcrte  omnia  proMuent  v.  543  ante  54u  posito ;  iam  vere  inteiiegitur 
fc  ririula  illa  quid  tum?  (b.  e.  'quid  porro,  ut  mittaru  hanc  diibita- 
tiunem  [538  sq.],  fiet?'),  quam  erat  qui  fere  desperaiiö  iUi  enarrai'et 
'quid  tum  fiet,  si  non  accipiar',  quasi  non  ineptum  esset  sub  hac 
condicione  amplius  deliberare.  —  v.  548  sqq. 

tu  lacrimis  cvida  tndSy  tuj^rima  furefUem 
his,  germana^  malis  oneras  atquc  obicis  hosti. 
non  licuit  thalnmi  erpertem  sine  crimim  vüam 
degere  more  fcrac,  ialis  nec  längere  curas! 
non  servata  fides  einer i  promlssa  Sycfmeo! 

V.  517  videndom  est  num  pro  dictione  suapecta  altaria  iuxta  (uec 
illnd  mola  manihiisqrif  pii»  testari  ffeon  Btistentatur  Pliniano  tnota  safsn 
mpplicare)  sit  rescribendam  altaria  curat  .  .  recincta^  testatur  eqs.;  cf. 
'«aenun  eitrare'  simiUaqae. 
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respondet  Dido,  quae  paenitentiae  plena  culpam  leui  nimirum  que- 
rela  (cf.  eviäa)  crimini  dat  Annae ,  huius  blandae  adbortationi  olim 
babitae  (y.  80  sqq.) :  n  o  n  penoissiim  erat  mihi,  qaae  umnpta  agebam 
ftma  integra,  vivm  more  fenuram,  qnae  incertam  Ubmmqne  Teue- 
rem eectantor  (Hör.  sat  I  3»  110),  non  pernusBum  erat  iiori  amoris 
eoras  in  me  redpere.  lenifioie  verble  qnae  soror  qnoBdam  oommen- 
daverat  Bidoni  ebea  nimis  orednlae,  ea  haec  nmic  male  commendata 
esae  intellegens  nullo  pacto  lieaisse  innuit  («mm»  eomma  71  est  pro« 
nuntumdam).  tali  modo  si  locum  difficiilimiim  mnltasque  enarra- 
tionee  perrersas  passam  interpretamnr,  iam  oertius  apparet  quid  de 
versa  ultimo  sit  stataendum.  in  quo  minime  adest  eorum  quae  prae- 
cedunt  explicatio  {non,  non  enim):  non  propterea  quod  fides  erga 
Sjchaeiim  vinhbatur,  vitam  illnm  lihornra  viverc  non  licuit,  sed 
vetantibiKs  luinnum  aeterniö  morum  legibus  a  ntitura  constitutis. 
nee  (ui  hoc,  rupisse  se  üdem  promissam,  sive  ponat  simpliciter  sivö 
esclamet  Dido  elucet,  cum  praesei'tim  v.  552  vinculo  cum  superiori- 
bus  nullo  conligetur.  quod  vinculum  indagantilnio  dubium  esse 
nequit  quin  omnium  aptissime  perrexerit  regina  in  refutanda  Annae 
oratione  blandifica,  qua  illa  ipäius  Sycbaei  umbram  uon  curare 
uxoria  iam  Titam  vidaam  monoerat.  diziase  igitur  Didonem  cense- 
mm:  non  Uemi  tanffere  oira»,  ied  servanda  fiäes  einen 
premisea  Sjfthaeo,  lum  est  qtiod  moltis  persequar  vitü  origmem 
manifeBtam.  —     584  sqq. 

et  iam  prima  novo  spargebai  Umine  ierras 
Ti^om  aroeeum  Ungima  Aurora  mMei 
regina  e  speculis  ut  primum  älbeeoare  luoem 
vidit  et  aequatis  cl<issem  procedere  velis  eqs. 
soriptoris  pueriliter  balbattientia  annt  baee:  'nova  lux  adest;  regina 
postquam  vidit  novam  lucem  adesse  et  classem  proficisci,  — '.  Peerl- 
kampius   v.  584  sq.  «purios  putat  repetitosqiie  ex  IX  459  sq», 
Wagnero  v.  58G  languere  videtur.  saniore  iudicio  lue  usus  estWag- 
nerus.  hoc  nimirum  tanti  erat  coinmi  morare,  vidisse  I  )iilonem  lucem 
aibesceuteml    vidit  illa,  quae  videre  se  non  volt  crudere,  Aeuean 
suum  abirel   prae  boc  viso  (quod  bene  poeta  longius  persequitur) 
cetera  omnia  sordent.   dignum  erit  Vergilio  hoc:      primum  als- 
ccder c  terra:  singula  rei  momenta  oculis  persequens  cum  aummo 
animi  cruciatu  depingitar  regina.'^  —  v.  628  sq. 
Utora  Utorüm  contraria,  flucHbus  undas 
inpreeor,  arma  armis;  pugitent  ^sique  nepotcsque, 
«ormptnm  esse  homm  verborum  finem  ooncedendimi  est  SohraderOy 
qni  inportomim  bemiatichinm  eznlare  ioaait  com  magno  aententiae 
giayiter  finientia  detrimento.   non  de  praeaenti  Tyriomm  Tro- 
ianoromque  atkpe  (ipH)  loqm  Didonem  et  t.  632  et  bistoria  docent; 
et  biatoriae  eonaentanemn  est  poetam  in  boc  ?oto  baboiaae  respeo* 


T.  694  adsentior  Ribbeckio  daie  veia  ex  tenui  codionm  memoria 
eommeiidaoti  pro  tradito  leto,  qaod  inrepeft  ex  Aen.  IX,  87. 
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tum.  iiec  ile  quibuslibet  posteris  (hi  enim  mcluöi  sunt  iam  inpre- 
cationi  Uli,  qua  litora  fluctus  arma  CartbaginieDsibos  et  Bomanis 
liostUia  optat  0ido);  sed  de  omni  omnino  posteritate  sermo  esM 
potflst  sie  demiim  apta  onm  gradatioae  lioe  Totnin  finitor:  et  quam- 
diu  anmt  Poeni  et  Aeneadae,  tamdin  inter  se  pogneni:  ecce  aoerrimi 
odii  TalidisBimam  teatificaüonem  1  et  kctionem  floatet  com  Serrins 
tneatnr,  niiUa  paene  mntatione  yeram  leitiioitiir  pugnent  imique 
nqpokSt  h.  e.  poetremi.  —  y.  634 

Ännamf  eara  mihi  nuitrix^  huc  siste  sororem, 
bac  adlocutione  cara  mihi  nutrix  ati  eolummodo  is  potest,  oui  ea 
qnae  appellatur  fuerat  nutrix.  Barcen  autem  Sychaei  fuisse  nutricem 
ex  versibus  praecedentibus  noYimiui.  l^gaa  cara  viri  mUrix»  — 
T.  660  sqq.  sie  interpungo : 

jic,  sie  iuvat  Ire  suh  umbras: 
hmtriat  hnnc  octäis  ignem  cruddis  ab  alfo 
JJardamis  et  nostrae  secum  (erat  omina  mortis! 
spectat  igitur  sie  ad  sequentia,  et  haec  est  reginae  mens:  'obibo 
plenam  quidem  ultiunLm  lion  nancta,  sed  tarnen  agedum  obi!  et 
paululum  saltem  solacii  haec  adf ert  mors ,  qua  insia  itineris  omen^ 
dum  morientem  me  videt,  secum  aufert  Aeneae.' 

In  Ubii  quin ti  V.  51  sqq.  haee  legimns: 
Mme  0ffo  GaeluüB  agmm  ai  Sj/fiibm  txitd 
ArffdUeove  man  deprengug  et  wb^  Jf^oeNoe^ 
amma  vota  Umm  iolUmMis^  aräine  pompös 
exsequerer  strueremgue  sui$  ätkuria  donis, 
diatinguit  poeta  (ut  plerique  intellexerunt)  inter  eum  qui  in  exilio 
agat  über  apud  Afros  inhospitalea  et  qui  ab  hostibus  Graecis  captns 
servitutem  serviat.   nam  quod  nonnuUi  docti  hanc  potius  secuntur 
explicalionem,  qua  die  ipso  locis  illis  drprrhensum  sc  innuit  Aeneas: 
nun  respicinnt  ridiculam  plane  sentf ntifim  ,  qua  in  medio  uuiri  sol- 
ionint's  jiompas  exscqui  se  velie  pronuntiat  idem  (nee  enim  quicquam 
ut  de  in&ula  Aegaei  maris  cogitemus  permittit).  sed  pessime  Mjce« 
nae  et  mare  Argolicum  iunguntur.  aut  enim  dei>re^isu^  ad  utmmque 
membn  culon  bpectat  (vel  in  man  Aegaeo  et  Mycenis  deprensiis) 
aut  ad  prius  tantum.  baec  autem  ratio  tum  ob  causam  modo  tactam 
Bit  reicola  (Aenean^  praesertim  correptum,  non  posse  in  medio  ponto 
diemlaetom  agere),  altera  eo  refellitar,  quod  Mjcenis  omnino  neqai> 
Ternnt  a  Graeois  deprehendi  Troiani,  nnllia  nrnqnam  casibtie  eo  ven* 
toriy  eed  in  nno  soloqne  man  Aegaeo«  Bunm  igitw  VeigUio  ita  reddo 
äqprmaus  in  urbe  M^eenaei  aut,  ntpote  eunu  per  floetns  AigoUooa 
facto  a  Graecis  captnSi  in  nrbe  hostili.  —  t.  69  sq. 

poscamw  ventoa  atque  haec  mc  sacra  quaUmnis 
urhc  i'clU  pasUa  Umplia  »%bi  ferre  äieaÜB. 
Aenean  ab  Anchisa  poposdsse  yentoal  qnontm  praeterea  mentio  in 
indicendis  ludis  inportunissima  est;  nec  bene  post  eos  sine  patris 
aliqua  mentione  sabicitar  pdü  (sc.  Anchises).  mendam,  quod  teste 
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Lactantio  (inst.  115)  a  Peerlkampio  adlato  pervetustom  est,  alii 
aliter  toUebant,  omnium  optime  adcommodatissimeque  Waddelius 
poseamus  veniam  (Aen.  IV  50) ,  nisi  quod  originem  melius  osten- 
demos  sublato  etiam  hiata  srnbendo  veniam  iamque  haec  eqs«, 
id  est  'et  abhinc'.  contractum  in  unom  venUmque  haee  exdtant  eor- 
reotoris  sedulitatem.  —  y.  G6  sqq. 

prima  c'Uae  Teuer k  ponnm  ccrtamina  classis; 

quiqne  pednm  mrsa  valet  et  qui  tirihus  aiidax 

aut  iaculo  mcedit  melior  Uvihusque  sagUtis^ 

seu  a  udo  ßdit  puafiam  commdtere  caestu^ 

ctincti  adsint.  mcntaeque  cxspedcni  praenüa  palmac. 
verba  et  qui  viribuo  audax  quoniam  de  lucta  accipi  nequeunt,  cuius 
certamen  postea  non  commemoretur,  uec  spectant  ad  iaculum  sagit« 
tasqae  mittendi  artem,  non  est  obnoxium  dubitatloni  quin  labe  locns 
Uboret.  emendaTerim  et  qui  visihus  audax^  k  e.  ob  ocalos  nimiriini 
acrea  yalidosque  sibi  fidena.  nam  qood  eiaa  signifioatioiiiB^  qna  viana 
«daaqnAt  oddam,  nnno  caan  non  ezatat  ante  Statinm  (Theb.  VI 
255  K.)  ezemplnm,  non  nagnopere  cnramua  in  emendationia  veritate 
perspicua.  ita  enim  pedea  ot  oeoloa  inter  se  opponit  Yergüius,  at 
qnae  faia  nitnntar  certamina  per  Tariaa  apedes  digeata  anbinngantiir.*' 

—  T.  129  aqq. 

hic  viridem  Äeneas  frondenti  ex  üice  metam 

cmisiituit  Signum  nantis  pater,  nnde  reverti 

scirent  et  longos  i(hi  cirnmificcterc  cutfus. 
additum  patris  nomen  beue  he  baberet,  si  paternae  curae  ab  Aenea 
exhibitae  hic  aliquod  adesset  vestigiuni;  nunc,  quia  facit  ille  quod 
quivis  ludorum  editor,  absonum  est  putandum.    corrigas  qnaeso 
constituiU  sigmm  naiUis  late^  quod  late  conbpici  posset  a  uautis.  — 

V.  151  sq. 

effugit  ante  alios  primisque  elahitur  undts 

turbam  kUer  fremUwmque  Qyas. 
primao  undae  aignifleatnm  babent  a  loco  noatro  aliaanm  danotaat- 
qna  aqnaa  terrae  prozimaa  (ut  Ovidina  praebet  in  flne  aeonndaa 
«piatnlae  mdb&€  g^m  primaa  panigU  aeguor  aquas) ,  qnanim  mentio 
nihil  ad  rem.  eine  cnnetatione  repono  primuaque^  ef.  infza 
Y.  326.'^  nee  enim  qni  bnnc  poetam  babent  cognitam  in  ab- 
nndanti  offendentor  aermone  (cf.  infra     833  princips  ante  äUos), 

—  213  sqq. 

quoHs  spdunca  subito  commota  eokuhba^ 
cui  doniKS  et  dtdces  latebroso  in  ptimice  nidi , 
ferfnr  in  arva  vdans  plm(snm<iue  PTfcrritapinnU 
dal  tcrfo  itigentcm,  mox  acre  iajysa  quieto 
radti  Her  Uqmdum  cderia  negue  omnmet  aHas: 

^  T.  76  vldflndnm  «it  iiiiin  Terba  magna  medtuB  emüatiie  eaiana^ 

qaae  iniruin  quantnm  abondant  langnentque  post  illad  muiH$  am  müibus 
ibat^  malum  sint  emblema  resarcientis  versam  ioperfectom.  ita  et 

paacos  Codices  exbibere  et  olim  volgatam  foisse  Video. 
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iiß  Mfiatkeus,  sie  ipsa  fltga  seaU  «tttma  FrisHa 
aegju/ora^  sie  ükm  fori  tvifMfw  tiwe  vdmiUm, 

nuninm  est  tar  repetitBin  in  re  seeimdaria  esse  domioüH  notionam 
(ßpdmca  eommota  —  dämm  —  txUrrUa  teeto)^  cum  praesertim  spe- 
Itmeae  cammemoratio  sequente  eins  circnmscriptione  legitima  plane 

abundet.  apparet  id  quod  est  spelunca  give  lacanam  quae  aderat 
explendi  gratia  temere  inlatum  sive  explicandi  causa  verbiß  subiio 
commota  adscriptnm  casu  in  teztnm  inlapsnm  esse :  quid  villi  subsit 
patefariet  mcdela,  qna  ntiqiie  liberiore  cum  indipfcnt  locus,  aliqua 
saltcm  parte  yiam  iiobi^i  monstrant  quao  sccimtur  avre  lapsa  qukto, 
quae,  ut  nunc  locus  h  iritur,  quo  vero  spprfentnon  babent(nam  inepte 
reapondere  dicuntur  iWis  pelogo  decurrit  apertov.  212),  sed  babent, 
si  antea  commemorata  erat  tamquam  causa  snlntae  commotionis 
aöris  quidain  tumultus.  anxia  quippe  columba,  cum  tcnxpestatc  repente 
urgcnti  caeco  misceri  mm  mar c  caclum  iticipit  et  nigrac  citixerunt 
(Kthera  nuhes.  hinc  lacunam,  quam  errore  manifesto  ortam  esse  iam 
certuni  esti  sie'ezpleo  qiMs  <^sub  UmSiruy  sMto  commtita  cdkmi^ 
in  altera  aatem  comparatlonia  parte  y.  218  inepta  eet  Mnesthei  et 
PrietiB  inter  ae  oppodtio  per  yocalam  ^wa  iudicata;  neqne  nndcun 
A^a  nllo  modo  plaoet  (ezempla,  qnale  legitnr  IV  281,  diTersa)w 
pntamna  antem  Yergilii  esse  Mnesthem  ipsaque  fitga  aeea$  uUima 
FriaHsi  inmutavit  qni  poeitom  drrö  koivoC  non  intellezit  nam  in 
bac  re,  quod  sine  remorum  ope  iam  ipsa  celeritate  ena  ipsoqne  im* 
peta  per  banc  ultimam  itineris  partem  Tolat  navia,  enmma  Tersator 
eomparationis.   —  y.  232 

ä  fors  aeguaUs  e^pusent  praeima  rosiris, 

abaono  artificio  ez  yoeabolo  asgwdia  ad  id  quod  est  jMvemts  oogita> 
tione  adsumendum  esse  adfirmant  aegua*  immo  seripsit  poeticaram 
elegantiamm  bene  gname  Maro  ^aeguay  aeguis  c^pisseni  praemia 
roBtris,  **  —  y.  823  sqq. 

quo  deinde  suh  ipso 
cccc  völat  cälcemqne  terU  iam  calce  Diores 
incumbens  umero, 

aut  nuUum  aut  perversum  stolidumque  acumen  babent  baec  yerba. 

nam  qui  insequitur  calcem  sive  partem  posteriorem  pedis  in  aemulo 

tangit  «Iii  ppdi>  parte  primore  sive  digitis.  inepte  Peerlkampii  iustam 
vituperatii iK  in  mridet  Forbigerus.  noli  iuij  utare  Ver^nlio,  cuius 
baec  juniiruiji  verba  genuina  sollemnem  dictiouem  continentia  cal- 
cemque  terd  iam  iamque  JDiorcs  in.^ubidus  grammaticus  glossa  calcc 
suprascripta  expiicare  sibi  est  visus.**  —  v.  378  sq. 


*"  V.  220  nam  r«cte  «it  tra  Htum  in  scopulo  alto  equidem  dnbito. 
laietue  arto?  "  v.  240  uouuä  potius  acribeudum  est  Nereigue 

Phordgue  ehorm  (deomm  mariiioniiii)  Pmiopeaque  virgo  (quae  eet  instar 

nympharuin)?  —  v.  254  cum  Scbradero  ab  aeihra,  v.  275  cum  Wakr  - 
fiftldio  saxi  \e^_o,  —  v.  290  cnnicin  mnxesftn  tydit  exiruoto  ntdiutgut  rftedit. 
*^  V.  32ö  rtcte  Heiasius  anibiguumvc  dedit. 
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quaerüur  huic  aUm;  nec  quisquam  e»  agmine  t<mto 
(Hiäet  aäire  virum  mamb%uque  mdmeere  eaestus, 
in  certa  formnlaram  quaerere  älium  et  quaerere  parem  differentia  non 

est  dubium  quin  vitinm  rectissime  odoratus  sit  Peerlkampius  non 
probabiliter  |>ar^^^J3  conicicns    simpliciter  restituamus  aptus^  b.  d« 
idoneus  dignusque  qui  cum  ] Jarete  componatur.  —  v.  404  sq* 
ohstipuere  animi:  ttuiinrnm  ingmt'm  Septem 
tcrga  houm piiimbo  insuio  fciioque  riurhant. 
multi  inde  a  Servio  intallexere  non  recto  aeumine  boura  sive  vires 
sive  numerum  eü'erri  per  voculam  oumma  vi  insUuctaiu  iantorum^ 
cum  sit  efifereudus  potius  rigor  iumanis.  varia  docti  coniecere  sine 
effectu.  tu  mecnm  restitue  adiectiTum  poetis  vice  adverbü  in  hae 
potissimum  voee  adamatom  tarn  iorv<tm  itigefiHa  scptem  terga  howm 
fi* «.  f'  rigehani,  i.  e«  tarn  torvom  siye  trncetn  rigoram  prae  se  tnle- 
runt  tranelatiim  ab  ocalis  Toltnqne  nsnm  TOcis  babes  ez.  gr,  Aen* 
Vn  899  torvom^  r^petite  damai^  —    441  sq. 

nunc  hos,  nunc  iäas  adUus  omnemque  pererrat 
arte  locum  et  varüs  adsuUHbus  mrüus  urguet, 
male  se  habet  iUud  omnem  penrrat  loeum^  de  ipsis  urbibus  et  casicl- 
lis  ntpote  dansis  cum  non  possit  sermo  esse,  recte  legitur  XI  776 
omnemque  pererrat  undiquc  drcuitum.  cedat  ergo  vox  per  se  miri- 
fica  arte,  in  ante,  dicitur  enim  atüe  locus  secuudum  figuram,  qiiae 
i^cp*  vocatur  (vide  coiunj.  ad  Catnlli  4,  10),  locus  ante  urbes 
castellaque  sitas.  —  v.  447  sqq. 

ipse  gravis  gravüerqne  ad  terram  potukre  vasto 
condditj  ut  quondam  cava  concidU  atU  ErymarUho 
aut  Ida  üi  magna  radicitus  eruta  pinns. 
pinum  Yctustate  exe^a^  non  beide  tauü  erat  commümorare.  quid 
qQod  tmnci  annorum  serie  putres  paene  sua  sponte  labnntor  neque 
eaBom  babent  nimis  gravam  ?  tiaketis  Uttendis  pro  eava  lege  paga 
ad  illad  Ennii  arbares  venio  vaga/mi,  celenim  quotians  in  hiine  loenm 
inoidont  oenli,  gram  grwUer  aeoiindnm  Homerieom  M€Ta* 
Xuicri  reqninint:  eopnla  ab  eo  adieota  videtor,  qni  alioram  ezemplo- 
rum  inmemor  prodnetam  vi  arseos  breyem  ayllabani  non  tnlit.*'  — 
V.  478  sqq. 

duroeque  rediueta 
libravU  dextra  media  inter  eormta  oaeskiB 

arduus  effractoque  ifdisit  in  ossa  cerebro. 

nosti  quid  inter  se  diiferant  librandi  et  yibrandi  verba.  iam  qüif\ 
haec  media  inirr  cor)iua  de  vero  ictu  facto,  non  de  meditato  cogitare 
nos  sinuüt,  rectum  erit  Vi  brav  it.  vides  autem  puicrurn  descriptionis 
progresßum :  reducit  Entellus  dextram  (caestum  librans),  ictus  inter 
comua  sedet  et  cerebrum  dispergens  usque  ad  ossa  penetrat.'*  — 
V.  513  öqq. 


•*  V,  467  dutitqnr  et  pmeiin  voce  diremii  recte  eieCÜ  PeerlkampiaAt 
T.  487  placet  Üüthii  couiectura  ingentemque, 
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Ahm  rapidm  iamdudum  arm  contmäa  parato 
Ma  imens  frainm  Mtrytim  tu  ifcta  vocaoU^ 
iam  vacuo  laetam  caelo  specuUUus  et  cUis 
plaudentem  nigra  ßgit  suh  nvhe  columbam, 

suo  iure  baesit  Wagnerus  in  borum  versuum  stnictura,  quae  facilitfitc 
elegantiaque  Vergilii  baud  eane  digna  est:  nullo  asynduü  genere 
durus  in  v.  515  transitus  explicatur.  neqne  tarnen,  ul  ille  sibi  per- 
ßuasit,  haec  in  inperiectis  reliquit  Vergilius ;  immo  librarii  vitium 
ostendit  otiosum  plane  epitheton  vcuma,  quod  minime  valet  id  quod 
est  *libero  sive  aperto*.  legas  iamque  suo  laetam  cado ,  hoa  est 
consueto.  pulcre  auittm  iamque  denotat  citissimum  reruin  äe  inse- 
quentium  ordinem."  —  v.  522  sqq. 

Mc  ocuUs  subUum  MeUmr  magnoquc  futxmm 

aiuguino  wumstrum:  docmtpost  eppitw  ingens 

seraqm  temfid  eecmenmi  omtna  vatei, 
agitiir  agiqne  flolummodo  potest  do  olasaia  olade  aognrio  indioata, 
nam  cetera  omma,  qnae  in  oonttitiiti  imparii  Bomaiti  TpiiiuqQe  adeo 
poetae  tempoia  tum  data  esse  animiiant,  quid  bio  attinait  inserere? 
Bed  quominus  quid  rei  enet  onmes  doeti  pro  confeBSo  babdrent, 
obatitit  iUad  docuU  post  exUm  ingem^  nbi  ez  more  poeüoo  eam 
ezagg6rati<ma  obTia  usarpatum  'ingens'  adaeqnat  fere  germanioum 
*ungebeuerlicb'.  nimimm  difficultas  in  una  qiiadam  vocnla  est 
posita.  omina  sera,  b.  e.  quae  tum  quiih  m  non  ix'rsppctfi  sero  intei- 
lexerunt  admonere  instantem  calamitatem  (et  ipse  Aeneas,  ut  suis 
adimeret  terroreai ,  artificiose  in  bonam  partem  accepit  v  530,  ubi 
nec  intellege  'nec  tarnen'),  omina  inquam  sera  quonam  modo  terrifici 
cecinisso  dicuntur  vates?  qui  neque  tum  in  ipso  aui^urio  viso  quic- 
quam  admonuerunt  (immo  laelud  illud  accepit  Aeueas)  nequu  vero 
postea  incendio  uavium  facto,  ubi  monstrum  paulo  ante  a  deis 
zniflsnm  iam  oeirto  liooit  inierpretari*  quoqao  denique  noi  eMirarti- 
miis,  vatea  Ali  non  babent  lociun.  audactor  meomn  r^na  eeemmmi 
omina  viaus^  h.  e.  et  ostonta  torroriB  plana  dedemnt  angorinm 
nimis  sero  intelleetmn»  ef.  Ul  Sß  rite  seeundarent  Wm»  mmgue 
Jevarmt^  XL  371.  —  t.  568  aq. 

äUer  AJtjßB^  ffenus  imde  AHi  ämm  Latini 

(parvos  Atys  pueroque  puer  dOeetuB  JtUo). 
veteres  iam  interpretes  in  ao  baeaanmt,  quod  equi  Atjn  portantis 
desoriptio  plane  desideraior«  quam  et  praeoedentia  et  sequentia  (574) 
requirunt;  cf.  Servius  ad  v.  565.  sed  putamus  boc  crimen  dilni 
posse  adhibita  recte  critica.  quod  enim  equi  albo  niaxlnip  coloie 
insignis  imago  tanta  cum  cura  depicta  desiderat,  ut  per  artiöciuni 
in  deliciis  habitum  altLiiiis  equi  oolor  contrarius  sit,  id  adsequi  licet 
facta  bac  iuni  mutatioDe  ater  Aign  (sc.  portat).  nec  enim  opus 
est  ut  secundam  turmam  ab  Atye  ductam  fuisse  disertis  Terbis 

V.  517  in  aatris  iure  refonnid.ivit  Srhradt^nis  ronkiena  in  aurU. 
quod  displicet  ob  r.  520;  et  magia  in  aurcu  aetherias  usob  reqoirit. 
fortasse  in  arcis  aelUerias. 
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«ddatur,  altro  cum  omnia  circumiacentia  hoc  suppeditent. 
T.  580  6q. 

olU  diseumre  pares  tOqite  offmina  tenU 

diduäU  sohere  dkaris. 
reposendiim  esse  terna  re  acrins  perpensitata  elnoebit.  tres  qnae 
adsunt  sive  tormae 

ita  deinceps  in  circum  ingrediunior,  Qt  singularum  tannamm  ordines 
duo  ex  binis  equitibns  in  frontem  senisqoe  in  altitodinem  constaates 
(cf.  V.  561  pueri  Iis  sem  quemque  seouH  agmine  partito)  sese  ezei* 
piant,  duo  igitur  ordines  siye  chori  ooniancti  (utpote  ex  trium  ag- 
minum  senis  pnens  compositi)  Bimni  eant.  iam  si  huiiis  hidi  parti- 
cipes  'discorrere  pares'  sive  pari  numero  discedunt  in  iaevam  et  ia 
dextram  partem,  non  temi  solvunt  agmina  (sie  enim,  iit  rede  ad- 
serait  Heynius,  duodecim  evadunt  catervae,  quarum  nulla  est  ratio), 
sed  ter  seni  simul  in  diversas  abennt  partes,  h.  e.  tria  agmina  iuncta 
eive  turuiae  orUinibus  digredientibus  dissolvuntur.    —  v.  617 

urhern  orant  :  iaedd  pelagi  perferre  lahorem, 
non  oraront  matronae  Troianae  (nec  aderat  quem  orarent  urbem), 
sed  quid  tacite  desiderarent  elandestinis  iiitar  se  sernioiiibiu  eigni- 
ficarnnt  lege  omiuiio  Optant,*^  —  666 

re^piemU  airam  in  nmbo  vMare  faoSkm. 
mtellezit  Eloniekins  Troiuios  in  Talle  sedenles,  si  viderent  psrtem 
oaeli  subito  obteotam  fnrni  nnbe,  non  potnlsse  dinosoeie  in  nabe  illa 
atram  favillam,  coniecitque  cUro  tu  nimbo*  noUem  fiBOtnm ;  cmn  nec 
boc  Sit  probabile,  hi  nimbo  atro  gliseentem  ftyiUam  esse  dispectam. 
nihil  Uli  aliud  vident  quam  fumum  densnm  sive  atrum  cinerem 
nimbi  vel  nubis  instar  ad  caelum  sublatum.  quae  sententia  latine 
exprimitur  in  fümhtnn:  natn  singulari^  sarse  in  facili  exquif^itae 
dictionis  oblitteratioue  praestat  plurali  obvio  in  nimhos,  sie  autem 
ipse  Maro  ut  ITT  533  ctirvatus  in  armm,  ita  apertius  XI  771  i« 
plumam  (ubi  doctonim  dispntationeä  commemorat  Forbigerus). 
quem  usum  inde  ab  antiquo  tempore  —  Ennii  loco  desperate  hoc 
diCLndi  genus  suprap.  482  sq.  restituimus  — •  po])uli  raaxime  usu  tri- 
tum  Dutum  e^t  in  linguam  francogallieaiu  fluxibbei  cnticos  interdum 
fugit,  ut  mo  ipsum  PLM.  III  p.  301,  ubi  carminis  de  lavacro  v.  8 
€t  rigid  in  phnkam  («■  pluyiae  instar)  non  debui  mntare. — t,  678  aq. 

muMae  adgnomxmty  exousaaque  peäoft  Wno  oL 


**  V.  604  hic  primum  foriuna^  fidem  mutata^  novmit  pergnnt  ineptias 
proferre  neglecia  interpunctione  iam  a  Peerlkampio  ab  stractarae  per> 
Bpicuitatem  proposita.  bic  autem  novandi  verbam  abtolute  positom 
("w  res  noTaTit)  pntavit.  sed«  iii  fallor,  nisi  in  rebus  ad  rem  pnblioaai 
pertiuentibus  vox  illa  non  adhibetor.  «ndacina  conicerem  novatur  j  nisi 
iieutrali?'  verbi  nsas  adesi^e  posset  («  se  novavit,  nova  sive  alia  facta 
est),  rnuiia  huc  pertineotia  nuperrime  congessit  Elterus  mus.  Kh.  XLI 
(1886)  p.  588  sqq.,  plenae  de  liac  re  inqoisitlonis  expeetationsm  nobls 
movens.  v.  68S  malim  RhoeUot  omni»  et  r.  640  /Ssect  ttu$wmqu0 
minislrat. 
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biiem  movent  verba  suosque  adgnoscunt.  postquam  Ascanius  pro- 
iecta  galea  qiiis  psset  pntefecit,  mulieres  sane  illum  cum  comilibua 
agnoverunt;  sed  [ilane  abimdat  otiosaque  languet  rei  per  se  apertae 
mentio  diberta,  praesertim  post  grave  illud pigct  incepti  lucisque  (in 
quo  vocera  ultimam  male  accipiunt  Witae',  cum  sit  potius  'aspectus 
suorum',  uude  in  silvarum  teiiebras  se  abdunt  matronae).  dici  nequit 
quam  saepe  aliorum  loconim  recordatio  inportnna  teztui  huius 
poetae  damnnm  mtalerit.  hio  ez  Atn.  III  347  aägntacHque  suos 
proflaxit  mendnm*  ipsioB  «atem  Vergilü  nuaram  snppeditat  Imitator 
daadimos  (in  Eatrop.  II  618)  nnUaH  stuptiere  dm  sentuque  reduäo 
pandaUm  pnprü  m^atdur  monstra  furofi»,  legisse  igitor  Ule  Tidetar 
Tel  nefasgue  mutaiae  aäffnosaml  val  simüe  aliqtdd  (eare  coniciaa 
ecekt$gue).  —  v.  796  sq. 

qiiod  superest  oro  Ikeat  dare  tuta  per  unäas 

vda  tili,  Ueeat  Laureniem  atUnffere  TJ^hrim» 
tibi  in  mendo  cubare  extra  dubitationem  est  positum.  non  Neptnntia 
dat  vela  ^•ive  navigat  per  roare,  sed  Troianorum  classis  qune  super- 
est ex  inceiidio  fsic  cnini  prima  verba  cum  Wagnero  accipio).  unde 
male  i^aldamum  apparei  couiecisse  libeat.  posse  autera  vocem  UM 
adaequare  ^per  te'  sive  'tuaopera',  nulln  ratione  elficitur.  lege  sihu 
quod  eleganti  cum  abundantia  interdum  adici  notum  est;  cf.  ez.  gr. 
Catuili  63,  5G.  —  v.  800 

fas  omne  cst^  Cythcrea,  mcis  te  fidcre  regnis. 
insolita  plane  est  dictio  nee  ratione  nitens  fas  omm  cst^  h.  e.  optimo 
iure  mihi  fidis  (diversi  quippe  loci,  quales  extant  ez.  gr.  Aen.  III  55 
et  Ot«  epiat.  4, 134).  orta  est  leetio  volgata  ez  hoc  antiquisaimonmi 
oodieum  genere  aeribendi  <mme'^,  quo  compeDdio  tarn  omne  est  quam 
offmem  deaigiiari  notnm  est  nnde  evadit  fas  omnem^  Pfftkerea^ 
meis  te  fidere  regnis ^  i.  e.  omni  ez  parte,  nsa  noto.  ad  «8^  omisanm 
in  illo  fas  et  ez.  gr.  Ov.  fast  I  532.**  —  v.  850  sq. 

Äenean  ereäam  quid  enim  fäUacibus  auriSf 

d  ca^  totiens  dcccptus  fraude  sereni? 
in  bis  nalla  est  dif&cnltas  (nam  et  explicative  esse  snmendum  pleri- 
que  viderunt)  nisi  in  eo  quod  est  quid  enim  ^  sive  id  parentbesi  m- 
cludi^^  —  male  uec  permittente  latinitfite  Servius  qnidni?  rnr  iion? 
explicat^'  — sive  ad  seqiientia  refers  i  inepteboc  iiiterroL^at  Paiinurus, 
cui  üni  sit  credituTTT?  At  neas  ventis  dubiis).  imrno  eadem  indigna- 
tione  planus,  qua  modo  caecam  fidem  mari  habendam  a  se  louge 
recnsaverat,  nunc  in  altera  interrogatione,  qua  quid  caecam  illam 
lidem  consequi  possit  ostendit,  carum  dilectumque  Acncan  ventis 
tarn  perfidis  non  se  velle  corüinittero  significat.  corrigiraus  Aeman 
creäamque  dehinc  faUadbus  aum,  fortiter  ea  voce,  quae  omnem  a 
sententia  ictnm  habet ,  praeposita.     t.  858  sq. 

V.  844  oormerim  aeguales  ^pimnt  mirae  ^ncnnrlüm  Valerium 
Flaccoin  IT  615.  ^  nam  qaod  provocaat  ad  Horatianum  quid  ettim? 
coneurrüur  eqs,,  notom  est  formulam  sie  esse  explicandam  'quid  enim 
contra  die!  potest?* 
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et  super  incuimbenB  cum  puppis  parte  revolsa 
X  cumque  guibermdo  Ugwdas  praiecit  in  undas. 

credi  neqnit  eodem  gabemaciüo,  qvod  teste  hoc  loco  iam  noUtun  est| 

Aenean  paulo  post  (v.  868)  usum  esse  ad  navem  regendam.  quam- 
qi]am  quid  non  defendunt  Interpreters  ?  aiidi  ForLiq-erura  :  'Aeneas 
igitur  m  navi  secum  vühebat  vicariura  gubcrnaculum  alterum,quo 
aniiäsi  loco  uti  potuit.'  inepta  nec  refutatione  diguu  baec  sunt  tota. 
legas  me  suasore  a(mque  tabcrnaclo.  est  nimirum  CKfivri,  quam 
Graeci  dicunt,  sive  lignea  nedicula  gubernatoris  in  puppi  posita, 
quam  ex.  gr.  depictam  habcs  libri  a  Gublio  et  Konero  de  vita  Grae- 
corum  et  Komanorum  compoäiti*  p.  314.  nimirum  Vergilius  poetica 
usus  ezornatione  reddidit  quae  apud  Yarrones  de  Aeneae  itineribus 
conutibQBqae  invenit*  legisse  ibi  Tidetur,  Paliimruiii  somno  indvl* 
geutem  ipso  pondm  oorporis  tigna,  in  quae  se  redinabat,  rupimie 
ei  in  m«re  proddiBSo:  deenit  poetam  fingere  Somnum  tota  yi  in 
misernm  illom,  qoiNeptuno  tamquam  vietima  debitus  erat,  inmen- 
tem.  iina  autem  cum  tabemaoolo  par  erat  abrepiam  esse  partem 
stegae,  eui  illud  infiium  erat  et  snperpositnm. 

(oontimtabnatur.) 
Groninoab.  Abmilius  Babhbbhs. 


100. 

ZU  QUINTILIANÜ8. 


I  2,  4  corrumpi  mores  in  schoUs  putani :  iiatn  d  corrumpmüur 
interimt  sed  domi  quoque ,  et  sunt  muüa  eius  rei  exenipla^  tarn  hercide 
quam  conaervatM  semeliisime  utrMqw  cpimonie*  'in  den  sebnlen 
werden  die  sitten  yerdorben.*  so  riefen  sehen  im  alten  Born  die 
gegner  des  dffenÜiehen  nnterriehts.  Quintilian  gehflrte  nicht  an  den- 
selben; er  tritt  im  2n  eap.  des  ersten  buehs  aus  versehiedenen  grün- 
den mit  aller  entscbiedenheit  und  grosser  wärme  fttr  die  öffentliche 
schule  ein.  mit  §  4  beginnt  er  die  Widerlegung  der  ansieht,  dasz 
der  besuch  einer  schule  von  nachteiligem  einflusz  auf  die  sitten  der 
knaben  sein  müsse*  nicht  unbedenklich  sind  in  diesem  §  die  worte 
fam  hcrciilc.  sie  stehen  so  in  allen  maszgebenden  hss.  dasz  sie  aber 
schon  in  früheren  Jahrhunderten  anstosz  erregten,  g^^bt  daraus  her- 
vor, dasz  in  Bg  die  zweite  band  prrditac  zwischen  ^a?>»  und  hercide 
eingefügt  hat,  und  dasz  L  (lös  jb.j  inni  laesae  herctde  gibt,  offen- 
bar sind  diese  zusätzc  gemacht  worden ,  weil  man  der  ansieht  war, 
dasz  tarn  hier  nicht  so  allein  stehen  könne,  laesae  bat  dann  in  den 
ausgaben  aufnähme  gefunden  und  hat  sich  in  denselben  erhalten  bis 
auf  ilalm,  welcher,  den  alten  hss.  folgend,  iam  hcrculc  schrieb,  der 
neueste  herausgeber  FMeister  ist  aber  wieder  zu /oe^ae  zurückgekehrt, 
bat  das  wort  jedoch  nach  hercule  gestellt,  wofttr  sollen  wir  nns  mi* 
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scfaeiden?  vor  allem  müssen  wir  uns  darüber  klarheit  verschaffen» 
was  unter  eins  rei  zu  verstehen  ist.  Halm  hat  darunter  verstanden : 
morttm  in  scJiolis  corruj)tornm ;  Faber  dagegen  (progr.  von  Aschaffen- 
burg' 1875)  meinte,  es  sei  luerbei  an  die  verderliLiiit^'^  der  sitten  zu 
hau.^e  ?u  denken,  ich  <j:laube  das^  keiner  vonbeidtn  recht  hat;  die 
voraii.^un  henden  w orte  [^nam  et  (^rrumpuniur  inte rimy  scädomi  (pfoqfte) 
und  utrobique  in  den  folgenden  scheinen  mir  zu  zeigen,  dasz  die  ver- 
derbung der  Sitten  überhaupt,  in  schule  und  bauj»,  darunter  zu 
verstehen  i^t.  kann  nun  aber  neben  cius  rei,  wenn  es  gleich  morutn 
corruptorum  ist,  laesae  bestehen?  ich  glaube  nicht:  denn  in  eins  rei 
liegt  ja  bereits  lae$ae  opim/mto*  aber  auch  die  alte  bei.  leaart,  welebe 
Halm  wieder  za  ehren  bringen  wollte,  sobeint  mir  onbaltbar  n  sein, 
erstens  ist  tom,  an  dieser  stelle  itar  sich  allein  stehend,  nicht  wobl 
möglich,  noeh  mehr  gewicht  aber  lege  ich  auf  ein  anderes  bedenken, 
wer  nachweisen  will,  dass  der  besuch  der  schule  auf  die  sitten  nicht 
nachteilig  einwirken  müsse,  sagt  nicht:  'es  gibt  ebenso  viele  bei- 
spiele  für  die  verderbung  der  sitten  wie  für  die  reiuste  bewahmng 
des  guten  rufes',  sondern  er  sagt  entweder  umgekehrt :  'esgibt  ebenso 
viele  beispiele  filr  die  reinste  bewahrung  des  guten  rufes  wie  für  die 
verderbung  der  sitten',  oder:  'es  gibt  nicht  mehr  beispiele  für  die 
verderbung  der  sitten  alb  für  die  reiuste  bewahrung  des  guten  rufes.' 
daher  glaube  ich  dasz  zu  schreiben  ist:  exempla,  non  plura  ia  me^i 
hercule  quam  usw.  wir  haben  dann  folgenden  gedankengang :  'man 
glaubt  daöz  die  bitten  in  den  schulen  verdorben  werden,  sie  werden 
ja  auch  (in  denselben)  bisweilen  verdorben,  aber  auch  zu  hause,  und 
es  gibt  viele  beispiele  hierfür,  nicht  mehr  jedoch  wahrhaftig  als  für 
die  reinste  bewahrung  des  guten  rufes  in  schule  und  haus.'  das 
▼orausgeben  der  bachstaben  mpla  erleichtert  die  annähme  eines  ans« 
falls  von  nanphsrai  dass  nach  diesem  ausfalle  tarn  aus  tarnen  gemacht 
wurde,  ist  begreiflich,  sunud  da  quam  folgt  zur  Unterstützung  meines 
Torschlsgs  weise  ich  noch  bin  auf  1 4, 7  o«»  cumUhet  auris  ek  esngen 
Utterctrum  »onoa?  non  hereule  magis  quam  nervonm  und  XH 
1,  7  quis  mter  haec  lUteris  aut  täU  honae  arii  loeu$?  non  hereule 
magis  quam  frugibus  in  terra  senHbus  ac  ruhis  occupata. 

XI,  130  wird  (nach  der  ausgäbe  von  Halm)  über  Seneca  ge- 
sagt :  nam  si  iÜe  quaedam  contempaissetf  siparum  *  *  non  concupissäy 
si  non  omnia  stia  amasset,  si  remm  pomtera  minutisshnis  senfctidts 
7wn  frrgissety  conscmu  potius  cruäitorum  quam  pucrornm  rmiorc  mm- 
probarctur.  die  ersten  beiden  l^edingiinirssätze  sind  niariL^rlbritt  Uber- 
liefert und  haben  daher  viele  zum  nachdenken  angeregt,  dennoch 
bemerkt  Aleiater  in  der  letzten  aufläge  der  Bonnellschen  einzelaus- 
gabe,  ohne  sich  auf  eine  erklUrung  einzulassen,  über  dieselben :  'eine 
befriedigende  Wiederherstellung  der  werte  ist  noch  nicht  gelungen*, 
und  sein  recensent  Uuchtr  stimmt  ihm  bei  (n.  phil.  rundscbau  III 
n.  14).  eine  nochmalige  besprechung  der  stelle  kann  also  wenig- 
stens nicht  als  eine  Überflüssige  arbeit  beznchnet  werden. 

Vor  Halm  schrieb  man  dflgemein :  n  aUqua  eonUmptissei ,  und 
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anoh  Halter  ist  hierbei  geblieben,  der  gedenke  *wenn  er  einiges 
YereohnUttit  hStte'  ist  nicht  gerade  nnmSglieh,  da  Quint,  grimd  hatte 
Uber  Seneoa  snrückbaltend  zu  urteilen;  aber  er  ist  doch  ao  onbe* 
stimmt ,  zu  nichtssagend ,  als  daes  er  befriedigen  könnte,  wenn  er 
sich  aaf  das  ttbereinstimmende  zeugnis  der  bes.  stützen  könnte,  so 
müste  man  sieb  vielleicht  mit  ihm  begnügen,  er  stützt  sich  ja  aber 
nur  anf  b,  die  zweite  band  von  'P>^:  unsere  SHesten  und  besten 
quellen,  Bn  und  N,  ahcr  gehm  fiam  simäe  quam  contcmpsisset.  diese 
lesart  ist  auf  das  sorgHiltigstc  zu  beachten  nicht  nur  wegen  ihres 
hohen  alters,  sondern  auch  deshalb  weil  ihre  völlige  Sinnlosigkeit 
dafür  ijüi  <j;t ,  lasz  die  Schreiber  derselben  sich  eines  Verbesserungs- 
versuches enthalten  haben,  während  die  von  der  zweiten  band  des 
Bg  gegebene  lüsart  von  diebem  verdachte  durchaus  nicht  frei  ist. 
iek  kann  mich  daher  mit  dem  von  b  ausgehenden  vorschlage  von 
JJeep  {nam  si  anUqua  nonc.)^  welchen  Krüger  mid  ZamlMldi  in 
den  text  aufgenommen  haben,  nicht  einverstanden  erkUbren.  es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dass  tmile  quam  ans  si  amHgua  entstanden  ist» 
Halm  gibng  von  Bn  ans«  aber  sein  «Bs  ist  jeden&Us  völlig  Über- 
flüssig ;  über  den  in  seinen  werten  enthaltenen  gedanken  habe  ich 
mich  oben  schon  ausgesprochen,  die  ebenfiüls  von  B  n  aasgehenden 
Vorschläge  von  Andresen  (acta  soc*  phil.  Iiips.  IV  S.36B),  welcher  ans 
den  beiden  ersten  bedingungssfttsen  machen  wollte  entweder:  nam 
si  fnmüem  ei  quem  contempsU  se  esse,  ffi  parem  non  conmpisset^  oder: 
nam  $i  simücm  ei  quem  conf  empsit  se  esse  concupissct  ,  si  parem  non 
conciqnssct,  oder:  nam  si  simüem  ei  quem  contnnp'^it  se  esse^  non 
parem  cnnrnpisset  ^  haben  mit  recht  keinen  beitVill  crefunden.  so 
schreibt  Quint,  nicht.  —  IX  2, 66  und  78  f.  bildet  den  gegensatz  zu 
dem  rectum  genus^  der  reda  oratio  eine  mit  zahlreichen //(Tffrac  {uche- 
mata)  verzierte  redeweise;  diese ////wrac  oder  scÄewfl/rt  werden,  wenn 
sie  zum  bciitauck  dur  rede  dienen,  an  ineljreren  andern  stellen  lumina 
orationis  oder  (wie  zb.  XII  10,  62)  einfach  lumina  genannt,  sein 
eignes  nrtefl  Aber  diese  lumina  hat  ans  Quint  Tm  6, 34  mitgeteilt 
wenn  sie  mit  mass  sur  anwendung  kommen,  llszt  er  sie  si<&  gern 
gefallen,  aber  jene  massenhafte  anwendung,  wie  sie  in  neuerer  seit, 
besonders  durch  Seneca,  aufgekommen  war,  verwirft  er;  patd  media 
quaedam  via,  sagt  er.  ich  schlage  daher  vor:  nam  ai  miUe  Üla  aoke^ 
«mto  (oder  Ulas  figuras)  sMNägue  Utmma  oontempsisaät  siparum 
rectum  gentis  (oder  eermonem)  non  concupisset^  dh.  *denn  wenn  er 
jene  nnztthligen  figuren  und  ähnliche  Zieraten  verschmäht,  wenn  er 
nicht  eine  zu  wenig  gerade  (natürliche)  ausdmcksweise  gesucht 
hUtte*.  dasz  der  ge danke  passen  wtlrde,  wird  wohl  niemand  be- 
streiten, auch  dir  aus  drucks  weise  würde  mit  dem  Sprachgebrauch 
Quintilians  übereinstimmen,  shnüiaqtic  findet  sich  auch  IX  4,  43; 
mülc  ist  gerade  das  zahl  wort.,  welches  Quint,  in  dieser  bedeutung 
häufig  gebraucht  (vgl.  bes«  nders  V  14,  32  mille  /iguris),  während 
scxccnti  gar  nicht  bei  ihm  vorkommt;  zu  contempsisset  vgl.  IX  4, 113 
relicto  rerum  pondere  ac  nitore  conkmpto,  weicht  aber  der  Vorschlag 
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nieht  xu  sehr  toh  der  Überlieferung  ab?  jedenfalls  nicbt  so  sehr  wie 
es  auf  den  ersten  blick  ecbeinen  mag,  denn  die  aeliriftzüge  yon  si 

müle  iXla  und  von  similia  konnten  in  den  sugen  eines  abscbreibers 
leicht  in  (in  wort  zusammenflieszen.  dm?,  dann  das  dfizwi^chen 
siebende  stitcmafa  (oder  fjffKras)  ausfalli'n  mnste,  ist  klar,  que 
htmina  ist  allerdings  iu  den  alten  hss.  nur  noch  durch //Tf (im  vertreten, 
hier  kommeu  uns  aber  die  jüngeren  hss.  in  überraschender  weise  zu 
bilfe.  denn  Mon,  gibt:  stfj«7  equalmm  c.^  Par.  1  u.  2,  Voss.  2,  Goth., 
Flur.  2  ua.  geben:  si  nil  acqualmm  c.  hat  sich  in  diesem  qualium 
nicht  eine  deutliche  spur  von  que  lumma  erhaken  V  —  In  der  über- 
Hefenmg  des  zweiten  beding ungssatzes  stimmen  die  hss.  überein,  sie 
geben  alle  H  panm  non  coneupiaaä,  aas  panm  wollte  Madvig 
partim  oder  partem^  Hoftnann  opipanm^  MSejfliBrt  pamm,  Herzog 
jNifnfiii,  Jeep  pravum^  Ghiatafeion  parva  madien,  Eraffinrt  schlug 
▼or  H  tum  parum  excnsiUsä.  meiner  ansiclit  nach  hat  Halm  den 
richtigen  weg  eingeschlagen,  wenn  er  jMnmi  nidit  aataetete  nnd  an- 
nahm, daez  nach  diesem  worte  etwas  ausgefallen  ist.  wir  dürfen 
nicht  TeigetBen,  dasz  Quint,  bei  der  benrteilnng  seines  gegners  Seneca 
sich  grosze  Zurückhaltung  auferlegen  mnste,  nm  dem  Vorwurf  einer 
feindseligen  kritik  zu  entgehen,  hierzu  passt  parum  in  yerbindong 
mit  einem  lobenden  ausdruck  vortrefiflich;  ancb  wir  q-ebrauchen 
'wenißf'  oder  *zu  wenig*  in  dieser  weise,  wenn  wrr  einen  tadel  aus- 
sprecher!,  den  zu  tadelnden  aber  schonen  wollen,  ob  aber  das  von 
Hahn  v(irg(-^chlagenü  sana ,  welches  Zambaldi  und  Meister  in  den 
text  aufgenommeu  haben,  das  richtige  wort  ist,  halteich  für  zweifel- 
haft, mir  scheint  dasz  der  gegensatz  in  den  oben  aus  IX  2  citierten 
bltlieii,  dauii  scrmo  rectus  et  sccundum  naturam  cnuniiatus  II  5,  11 
(vgl.  den  gegensatz  hierzu),  recta  .  ,  actio  V  13,  2  (gegensatz:  miüe 
ftema  ä  artes)^  quod  utraque  res  (se.  iropi  et  figura^  de  recta  et 
sia^^  roHcne  cum  «fjoandi  virMe  dtfiecktwr  IX  3,  omn  mt 
a  aimpUei  recioqtte  loquendi  genere  defksoa  (sc  figura)  IX,  3,  3 ,  qtU 
rectum  äieenäi  getms  segm  vokmt  X  1, 44,  recti  gemm  votwiMem 
X  1,  89  nnd  andere  stellen  sehr  dentlich  ftir  redm  sprechen  (Tgl. 
parum  recUtm  II  13,  10).  am  leichtesten  hätte  natürlich  nach  der 
Silbe  rum  redum  allein  aasfallen  können,  und  II  13,  11  (rmUant 
enim  aliquid  a  recio^  sc  figurae)  und  XII  1,  12  {ignoravdia  recti) 
ist  rectum  als  abstracter  begriff  gebraucht,  da  aber  ein  abstracter 
gebrauch  von  parum  rectum  nicht  möglich  sein  wird ,  so  glaube  ich 
dasz  2)arum  rectum  gcnus  (oder  p.  r.  scrmoncm)  zu  schrriben  isL 
j)arnm  recta  ist  zwar  nicht  unmöglich,  aber  es  scheint  mir  doch  weni- 
ger gut  zu  passen,  in  den  Quintilian-hss.  sind  so  viele  lücken,  dasz 
man  auch  zwei  Wörter  ohne  bedenken  einsetzen  darf,  wenn  sie  der 
gedanke  erfordert. 

München.  Mobiz  Kiderlik. 
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101. 

NEUE  STUDIEN  ZU  DRACONTIUS  UND  DER  ORESTIS 

TRAGOEDU. 


Es  dürfte  kaum  auf  Widerspruch  stossen,  wenn  ich  an  die  spitze 
dieses  artikela  die  bebauptung  stelle,  dasz  die  philologische  beavbei* 
tnng  irgend  eines  spätlateiniscben  antors  mit  derselben  akribie  zu  er- 
folgen habe  wie  die  des  L''e  fei  er  taten  classikers.  denn  die  thStii^keit 
des  philolof,'cu  hat  tiberali  das  6ine  ziel,  die  Wahrheit  imi  allen  zu 
geböte  stehenden  hilfsmitteln  zu  ergründen,  dem  gef^'enilber  musz 
ich  leider  constatieren ,  da»^  die  neuste  ausgäbe  des  Diacontiua  und 
der  Orestis  tragoedia  von  EBaehrens  (PLM.  V  s.  126 — 2ül)  nicht 
den  ansprtlchen  genügt,  welche  man  ac  den  berausgeber  eines  antiken 
Schriftstellers  zu  stellen  bereebligt  ibt.  wer  die  auszerordentliche 
arbeitsamkeit  dieses  gelehrten  atif  dem  gebiete  der  lateinischen  dich- 
tang  wfthreiid  der  leteten  swölf  jähre  Terfolgt  hat,  wird  leicht  die 
flbeneugung  gewinnen,  dass  ee  fttr  6ine  mensohenkraft,  wenn  ihr 
auch  noch  so  Tiel  zeit  und  geistige  beMignng  zu  geböte  atOnde, 
niobt  mSglieb  ist  eine  solche  menge  yon  stoff  an  be wütigen,  wie 
Baebrens  in  diesem  seitranm  ^erledigt*  bat.  im  anfimg  der  vorrede 
zu  seinem  Catnllcommentar  zählt  er  selbst  auf,  was  alles  von  ihm 
in  der  kurzen  zeit  von  1876—1885  bearbeitet  worden  ist.  mancher 
andere  würde  ein  menschenleben  dafttr  nicht  für  ausreichend  halten, 
aber  freilich  zwischen  arbeiten  und  arbeiten  ist  ein  unterschied,  es 
i<t  hier  weder  meine  absieht  noch  bin  ich  überall  im  stände  ihm 
Hachzuweisen ,  mit  welcher  flOchtigkeit  er  seme  selbstgestellten  auf- 
gaben gelöst  hat:  für  Dracontius  und  die  Ore^tia  trapoedia  aber, 
deren  specialötudium  ich  mich  seit  langen  jähren  gewidmet,  glaube 
ich  den  nachweis  führen  zu  können,  dasz  B.  sich  die  arbeit  viel  zu 
leicht  gediiüht,  jedenfalls  zu  Icicht  gemacht  hat,  nicht  als  ob  ich 
damit  sagen  wollte,  seine  bemühungen  um  dieac  gedichte  seien 
fraebtlos  gewesen  (im  gegenteil,  ich  erkenne  gern  und  vorurteilsfrei 
an,  dass  er  Terecbiedene  stellen  mit  genialem  warf  und  glflcklicher 
band  gebellt  oder  wenigstens  gebessert  hat);  aber  in  sablreichen 
ftllen  bat  er  doch  den  teit  derartig  dorcb  oom'eettumi,  die  bei 
genauerer  nntersucbung  dnrebans  nicht  probebalUg  sind ,  entetellti 
dasz  seine  Constitution  des  textes  des  Drac.  und  der  Or,  trag,  in 
vieler  besiebong  eher  einen  rfickecbritt  als  einen  fortecbritt  be* 
tfliohnet. 

Ein  umstand  besonders  ist  es,  demBaehrens,  obwohl  er  ihm 

nicht  unbekannt  sein  konnte,  bei  der  herausgäbe  der  genannten 
gedichte  nicht  die  fTf^V'ülirende  Sorgfalt  zugewendet  bat,  ich  meine 
die  weitgehende  nbhängiij'kf'it  derselben  von  filtern  mustern,  die- 
selbe beschränkt  sich  kemeswegs  auf  das  was  von  verschiedenen  ge- 
lehrten und  auch  von  mir  bisher  beigebracht  worden  ist:  ihr  um- 
fang ist  ein  viel  gröszerer.  wenn  auch  unter  den  Vorbildern  Vergilius, 
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Ovidias,  Lncanos,  Statius,  Claudianas  die  erste  stelle  eumehmen,  so 
ist  doch  damit  die  reihe  der  benutzten  nnd  nachgeahmten  dichter 
keineswegs  erschöpft,  auch  Lucretius,  HoratiuSf  Manilius,  Seneca 
tragicus,  Valerius  Flaccus,  Silius  Italicus  und  die  Ilias  latina,  Jnve- 
nalis,  Prudentius,  vielleicht  aocb  Ausonius  und  manche  andere  haben 
antc'il  an  der  auöbcutunpf  durch  Dracontius.  ffir  eine  wahrhaft  frucht- 
brm<:t  ndü  beschältiguiig  mit  diesem  späten  'poeten'  darf  man  sich 
also  die  mühe  nicht  verdrieszen  lassen  die  ^jit  srimte  vorangehende 
poetische  litteratur  der  Römer  darauf  hin  duK  lizulesen ,  in  wie  weit 
die  einzelnen  dichter  von  jenem  für  seine  mach  werke  benutzt  wor- 
den sind,  die  resultate  sind  geradezu  überraschend,  auf  schritt  und 
tritt  äehen  wir ,  wie  er  seine  band  überall  hat ,  bald  hier  bald  dort 
mnen  anadnioki  ein  bild,  oineii  faalbvm  borgt  und  die  gtiiie  erb* 
Bchaft  der  i^rflhem  dichter  fttr  freie  beote  aaaieht  dabei  iUlt  es  ihm 
aber  gar  nicht  ein  sich  mit  den  centonenTerfortigeni,  welche  auf 
jedes  eelbetändige  wort  Tcmiditen,  auf  gleiche  stufe  an  stellen: 
nein,  Dracontins  macht  seine  gediohie  selbst,  nnr  —  er  nimt  was  er 
dasa  Icriegen  und  brauchen  kann,  ist  dieae  art  und  weise  verse  zu 
bauen  nun  auch  kein  besonders  günstiges  zeugnis  für  die  schöpfe- 
rische begabung  unseres  autors ,  so  gewährt  sie  doch  ein  wichtiges 
hilfsmittel  für  die  kritische  controle  des  überlieferten  tcxtes  ,  wel- 
ches um  so  weniger  vcrnachlässifTt  werden  darf,  als  die  texttiber- 
lieferung  in  den  kleinem  gedichten  nur  auf  eine  hs.  des  lön  oder 
16n  jh.,  die  der  Or.  trag,  auf  ^ine  zwar  ältere,  aber  höchst  ent- 
stellte, und  daneben  auf  eine  junge  £ä8t  wertlose  interpolierte  hs. 
und  einige  excerpte  sich  stützt. 

Die  folgenden  studien  werden  sich  nun  tiberwiegend  mit  der 
Verteidigung  deh  überlieferluu  textes  bescliülligüu  und  zwar  grÖsten- 
teils  an  der  band  der  stellen  früherer  dichter,  welche  nachweislich 
oder  hSclist  wahrschraüicb  dem  Drae.  als  Vorbild  gedient  haben«  als 
kritisches  princip  ist  hiarbei  festgehalten:  wenn  die  ttberliefe- 
rang  eines  aotors  sich  mit  dem  texte  seiner  Vorbilder 
deckt,  so  ist  dieselbe  intact.  diee  princip  wlirde  nur  dann 
eine  einsöhränkung  dnlden,  wenn  der  betreffende  autor  sich  an  6in 
nnd  zwar  ein  bekannteres  muster  anschlösse;  dann  könnte  nemlich 
ein  mittelalterlicher  abscbreiber  (bzw.  Überarbeiter)  die  confonnitftt 
swischen  vorbild  und  abbild  hergestellt  haben,  wenn  aber  die  reihe 
der  muster  so  lang  ist  wie  bei  Drac.  (vgl.  oben),  so  würde  es  an 
narrheit  streifen  annehmen  zu  wollen,  dasz  der  rLbschreibcr  die  ein- 
zelnen stellen  nach  dem  texte  all  dieser  Vorbilder,  von  denen  er  viel- 
leicht kaum  die  gelesenöteu  kannte,  uaiLv'modelt  hätte. 

Nnr  zum  kleinern  teil  widmet  sich  die  nachstehende  abbandlung 
der  aufsteilung  neuer  Vermutungen,  auch  bei  diesen  liesz  sich  jedoch 
vielfach  dieselbe  methode  verfolge  n ,  aus  der  gestall  des  urbilds  aui 
die  uraprüugiitLie  des  entsteilUu  iiachbildea  zu  schlieszen. 

Noch  ein  anderer  factor  ist  natürlich  in  beidod  ftllen  nicht 
aoszer  acht  gelassen  worden,  die  berücksichtignng  des  eigentllm* 
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Hellen  epraebgebnuicbs  des  Draoontios.  hier  kam  uns  wieder  der 
umstand  sn  gate,  dass  unser  antor  es  nicht  an  selbstwieder1iolnnge& 
fehlen  iSsst,  so  dasz  oft  die  eine  nnTcrsehrte  stelle  einen  rückschlnss 
anf  die  ursprüngliche  gestalt  einer  andern  verderbten  gestattet. 

Diese  wenigen  sfttzc  glaubte  ich  voranschicken  zu  müssen  snr 
richtigen  allgemeinen  Würdigung  der  nachstehenden  ausftlhrangeii; 
im  einzelnen  mögen  diese  für  sich  selbst  das  wort  nehmen, 
Drac.  2,  31  flf.  lauten  in  der  recension  von  ßaehrens 
vester  si  retts  est  audor  Neptunu^^  anhelans 
aestuet  inter  aquas  telo  flammanfe  perustas: 
igne  mco  vincentur  aquae:  futiuintihus  itndis 
Tritones  Galatca  ,  T hei  i  n  ddph  incs  a  mahunt. 
zunäciiat.  begreil'e  Ich  uicbt,  wai  uiu  in  v.  31  vcstcr  fär  das  liai.  noster 
gesetzt  ist.  wenn  Neptunus  Vener is  audor  iüt,  so  ist  er  doch  zu- 
gleich auch  amotor  des  sohns  der  Venus  dh.  Amors,  welcher  hier 
spricht,  da  audor  moht  bloez  den  vater,  sondern  anch  im  weitem 
sinne  den  Stammvater  beseiehnet«  sodann  ist  sicher  falsch  in  y«  32 
perustas  für  per  u/näas  geftndert.  man  braneht  nur  10, 86  tZte  {Amof) 
äsos  ponH  telo  flammahat  in  undis  an  vergleichen  und  su  be- 
achten, dasz  dort  zwei  verse  weiter  (v.  88)  das  fumantÜHts  midis 
im  versscblass  wiederkehrt,  welches  hier  den  folgenden  vers  (33) 
schlieszt,  um  einzusehen  das«  die  beiden  stellen  ganz  conform  con- 
cipiert  sind,  zieht  man  ferner  in  bctracht,  dasz  im  anfange  des  ge- 
dichts  de  Cupidine  (anth.  lat.  R.  221  =  Baelirens  PLM.  TV  399), 
eines  gedichts  welches  Draconti.-cLer  dicuon  bebr  mihc  steht,  sich 
hndet  Sol  caJei  i(/ne  mco;  flagrat  Nepfunns  in  u  ?{  (liSy  so  wird 
man  nicht  weiter  zweiieln«  dasz  an  unserer  attiie  die  Überlieferung 
intact  ist. 

Wenn  sodann  Baehrens  meine  conjectur  in  v.  34  Thetis  ftlr  das 
verkehrte  TJieiin  zu  aciireiben  dürth  die  Ijemerkung  zurückweist 
^sic  amarunt  scribas  oportet',  so  verkennt  er  die  allgemeinheit  der 
ftnsserung  Amors,  ob  Thetis  schon  g^ebt  hat  oder  nkht,  ist  hier 
völlig  gleichgültig,  wenn  Amor  mit  seinem  fener  die  wogen  zum 
sieden  bringt,  so  werden'  dadurch  die  Tritonea  und  Qalatea  nnd 
ThetiSy  ja  die  delphine  von  liebe  entflammt  werden.  Neptnnns  hatte 
doch  auch  längst  schon  ^geliebf,  als  Amor  bei  dieser  spedellen  ge- 
legenheit  der  Venns  das  versprechen  gibt  ihn  (aufii  neue)  in  liebes« 
fener  zu  versetzen. 

2f  84  hat  B.  meine  ergininqg  UBque pedes  fluiians  vestis  laxa- 
tur  ad  imos  in  den  tezt  aufgenommen  statt  des  ziemlich  willkürlichen 
einfalls  von  vDuhn  Glauca  prdcs,  ich  hatte  früher  (jahrb.  1879 
s.  475)  diese  Vermutung  nur  gestützt  durch  binweis  auf  Or.  787  f. 
fnnicam  manihus  tcndehat  ad  imos  usque pedes  mefv.ens^  um  aber 
jötzt  im  stände  auch  die  stelle  nachzuweisen,  welche  dem  Drac.  für 
die  unsrige  geradezu  als  Vorbild  gedient  hat.  es  heiszt  nemlich  bei 
Prudentius  psyclwm.  b34  vfstis  ad  usque  pedes  descendens  de- 
fluit  tmo^y  und  daaz  gerade  diese  ^Leiie  ea  war  welche  Drau,  vor- 
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schwebte,  wird  noch  evidenter ,  wenn  man  beachtet  daet  gleich  der 
folgende  vere  des  Prud.  imperat  d  n^um  prwata  modestia  ffns- 
mtm  denselben  gedenken  ausdrückt  wie  v.  88  unseres  gedicbts  et 
velut  invitos  gressus pudibunda  tnovehat  vorbild  des  Ptad* 

ist  dann  wieder  Verg.  Äen.  I  404  präcs  vestis  defluxit  ad  imos, 
hier  bemerke  ich  dasz,  wie  schon  oben  bemerkt,  Prud.  mehrfach 
von  I)rac.  fauch  im  Orestes)  nachgeahmt  ist:  vgl.  zb.  Drac.  ö,  ^^1 
si  heUum  sab  pace  cadaf  mit  Vrud,  psych.  699  si  Virtiis  suh  pacc 
cadit;  Drac.  2,112  aubUus  ruhor  tnficit  ora  mit  Prud.  cath,  10,98 
color  albidiis  in  ficit  ora;  Or,  477  solvat  adiUter  tot  poenas  quot 
memhra  gerit  mit  Prud.  perist.  10,  880  quot  mcmhra  gestat 
tot  modis  pereat  vohj  Or,  823  resolulos  orbibu^  anguen  ingerit 
in  faciem  mit  Pmd,  psych,  43  pkeamque  ardenti  sulpure  pinuM 
ingerii  in  faeiem;  Or.  906  sihi  sU  de  m<>rie  super  si  es  mit 
Pnd.  perist»  4, 116  sola  tu  morti  propriae  supersies  na. 
2,  91  £  ]«t  ttberliefert 

et  eausas  perqukit  Jmor^  cht  fimte  retieto 
terras  cauta  petiL  faüäiseuitmhafiuemti 
rem  pandü. 

92  iat  offenbar  im  anfang  verderbt  {cauta  scheint  unter  dem  ein- 
flusz  von  ca%isa8  v.  91  entstellt  zu  sein).  B.,  welcher  sdireibt  terras 

turba  pdit.  facilis  nata  fluenfi^  scheint  anzunehmen,  dasz  furha 
und  nata  vom  ab^^chriiber  vertauscht  und  nata  dabei  in  cattta  ver- 
derbt sei.  ich  kann  miLh  dieser  ansiebt  nicht  anscblieszun ,  da  för 
den  ver&schluöz  otlenbar  benutzt  istStatius  T^^5.  III  409  cui  furha 
profundi  Ncreos ,  womit,  wie  hier,  Wassergottheiten  bezeichnet 
werden,  somit  bebchränkt  sich  die  Verderbnis  auf  die  erste  vers- 
häUle.  uüttjr  vergleich  von  Val.  i  luccus  ITT  568  lüora  ctirva  petemj 
welcher  seinerseits  Verg.  Aen,  II  266  lUora  nola  pelem  und  X  b8o  f. 
litora  nando  eurpa  petat  nachahmt,  und  dee  ähnlichen  vers- 
anfanga  Drac.  8, 126  litora  nostra  petent  Danai  Tcrmntete  idi 
früher  Utoru  ourva  petanL  jeist  iat  mir  wahracheinlicfaer,  daaa  hei^ 
anstellen  iat  terrae  tuta  petant.  daAlr  aprichi  einereeita  Yeig. 
Aen.  XL  871  Udapetant^  anderatits  noch  mehr  ebd.  VI  368  terrae 
üiyn  f  Uta  temham  (den  sichern  boden  dee  festen  landea),  TgL  anch 
ebd.  XI  882  intra  tuta  domorvm, 

2,  101  steht  in  der  hs.  ex  quxbus  um  tamm  euntas  adfata 
sorores.  schon  der  erste  blick  lehrt,  dasz  cuntas  ans  cundas  ver- 
derbt ist.  bestStigung  erhält  diese  Vermutung  dadurch ,  dasz  es  30 
verse  später  (v.  131)  heiszt  Dciopra  tarnen  cunctas  hortata 
sorores^  womit  sich  Drac.  aufs  engste  an  Statms  Äcii,  II  129 
(I  803  K.)  De idam i a  dato  cunctas  hortata  sorores  anschlieszt. 
schwerlich  dürfte  also,  wenn  mau  überdies  noch  die  manier  des 
J)rac.  sich  selbst  zu  wiederholen  berUckäicbt^ ,  für  die  lesart  von 
Ii.  mutas  ein  genügender  gruud  vorliegen. 

2,  120  Furios  amai  ipse  Cupido,  gegen  die  änderung  von  B, 
/urians  spricht,  dasz  der  gegenständ  der  liebe,  der  bei  allen  übrigen 
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bttspieleii  autgedHIclct  ut,  liier  nicht  angegeben  w8re.  ein  mytlraa, 
naeh  welohem  Amor  sioh  in  die  IHirien  verliebt  hStte,  ist  mir  niebt 
bekannt»  wenngleich  man  jenen  qAten  leiten  eine  solche  ansgebort 
wohl  EQtranen  dflrfte*  anf  einen  Bolchen  kOnnte  man  auch  schHeBien 
10,  460,  wo  Medea  zn  den  Furien  spricht:  eipumm  Vmeris,  quem 
tarn  iempsisHs,  amate*  vielleicht  liegt  aber  an  unserer  stelle  ein  mis- 
yerständnis  des  Brac.  vor.  in  dem  gedichte  Oupido  amans  (anth. 
lat.  B.  240  -»  B.  PLM.  lY  410)  sagt  der  yerliebte  Amor  y.  8  von 
sich:  in  furias  ignesqiie  fralior.  möglich  dasz  nun  Drac.  dies  so 
auffapztc,  als  ob  Amor  von  unwiderstehlicher  liebe  za  den  Furien 
ergriÜeu  worden  sei.  niöglicb,  sage  ich,  nicht  gewis. 

6,  60  ff.  im  5n  gedichte  bat  B.  so  zahlreiche  texLänderunsfen 
vorgenommen,  dasz  zur  besprechun^  und  würdiguDg  aller  eine  eigno 
monographie  nötig  wäre,  deren  hauptsächlichste  aufgäbe  es  übrigens 
sein  würde  den  gedankengang  dus  godichtes  aufzuzeigen,  da  erst 
durch  eine  solche  klarlegung  das  urteil  über  die  berechtigung  der 
einzelnen  lesarten  boden  gewinnen  kann,  ich  beschi^bike  mich  hente 
anf  einsdheiten.  bei  t.  68  beginnt  die  narratio  folgendermasien: 
'hier  steht  der  arme,  eui  bejammernswerter,  bünoser  mensch,  aber 
ein  ehrbarer  bttrger,  immer  thitig  nnd  demütig,  der  es  wohl  yer- 
diente  dasz  der  reiche  ihn  liebte,  in  dessen  dienste  er  als  dienstbote 
dienen  kannte,  wenn  die  finstere  schar  der  stolzen  ölienten  es  za- 
liesze.  während  er  aber  diesem  zn  dienen  sich  herbeil&szt  {dignum 
putam)^  wird  er  ftlr  unwürdig  angesdien  nnd  seine  bitten  schnöde 
abgewiesen  (fastidüur  suppig,  als  gegner  und  feind  des  reichen 
wird  der  armo  beschuldigt,  der  in  seinem  elend  sich  um  eine  clienten- 
steile  zu  bewerben  gewagt,  aber  nicht  einmnl  eine  solche  erlangt 
hat.  indessen  vor  seiner  ehrlichkeit  (bravbeit)  entsetzt  man  sich, 
[doch  das,  wovor  man  zurückschrickt,  ist  seiue  ehrlichkeit. j  den 
liäusern  der  mächtigen  wird  weit  mehr  ein  solcher  freigeborener, 
wenn  er  sich  zum  diener  hergibt,  genehm  sein,  in  dessen  gegcnu;iit 
ein  verbrechen  begangen  werden  darf  und  doch  verschwiegen  bleibt, 
oder  der,  wenn  dieser  frevel  ruchbar  werden  sollte,  ihn  doch 
leugnet,  indem  er  freiwillig  sieb  erbietet  zur  tortor  und  zu  kreuzes" 
quäl  an  leib  und  gliedeni ,  ja  (sieb  erbietet)  die  benkerflammen  mit 
seinem  blute  zn  sttttigen  und  des  folterknecbis  band  zu  rttbmen, 
wenn  er  fttr  den  reichen  strafe  leidet,  fesseln  trägt,  im  Zuchthaus 
sitzt'  usw.  wenn  man  diese  ttbersetzung  mit  dem  text  von  B«  ver* 
gleicht,  so  wild  man  bemerken,  wie  wenig  an  der  Überlieferung  zu 
indem  nutig  ist.  zwei  stellen  besonders  dürfen  nicht  angefochten 
werden :  1)  in  v.  60  merctur  (woAir  B.  iMOroiiir,  was  ich  nicht  ver- 
stehe), natürlich  in  der  bedeutung  ^erlangen,  erhalten*,  wie  so  oft 
bei  «pätern  und  besonders  auch  Drac.  (doch  dürfte  statt  ipse  zu  schrei- 
ben sein  ipsa,  welches  mit  Jtaec  zu  verbinden);  2)  v.  65  pennembray 
pcf'  nrtus  (wofür  B.  per  m.  paraliis) ,  weil  dieser  versschlusz  eine 
entlehniing  ans  Lucr.  II  'J82  ist.  ich  mache  hier  beiläutig  darauf 
aufmerksam,  dasz  diese  beuutzung  des  Lucretius  durch  Drac.  keines- 
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wegB  yeremzelt  dasteht  so  stammt  d«r  ▼erssöhlnas  Brac  2,  74 
homkmm  dSmmque  voh^ptas  wOitUch  ans  Laer.  II;  der  verssoUoai 
Cr*  889  esAamU  civibus  urbem  wOrtlich  ans  Lucr.  VI  1138$  der, 
Tersanfang  Or.  399  ossibus  ä  nervis  wGrtlieb  aas  Lucr.  1 866  usw. 
6,  67  haben  bei  B.  folgende  gestalt: 

vix  ea  fatus  eram^  subito  venü  alig&r  iUe^ 
ore  micans  ac  fronte  mifiax  et  crine  coruscans 
imjmhes  lascitiis:  rrant  cui  castra  iugafa: 
ibat  in  ohsequium  Jiisus,  complexihus  hacrcns 
iusta  Libido  coit^  tenii  et  moderat a  Yoluptas. 
ob  üUgcr  iUe^  wie  B.  im  versschluaz  von  v.  67  nach  acgr.  Perd.  77 
für  das  überlieferte  aliffer  ignis  schreibt,  besser  bzw.  poetischer  ist 
alo  mein  vorschl^  igniger  ales,  bleibe  dahingestellt,  da  es  für  das 
Verständnis  des  ganzen  nicht  von  Wichtigkeit  ist,  ob  man  so  oder  so 
liest.  iBr  geradem  falsch  rnnss  ich  aber  die  stai^  Indemng  eronl 
Olli  eastra  wgata  statt  erat  cui  eeutra  ffoUiptasy  sowie  comgptmB&im  ftr 
ampleoBQm»  erUSren»  somal  anch  der  gedenke  durch  nnricfatige  inter* 
pnneiion  stark  entst^t  ist.  es  ist  mit  engstem  ansehlnss  an  die  ha« 
sn  lesen: 

coruscam; 

impubes  laseivtis  erat:  cui  casta  Völuptaa 
ibat  in  obsequium^  Risüs  amples>ibu$  haerens 
ittsta  Libido  coit ,  venit  et  maderata  Vokmtas, 
für  casta  Voluptas  vg\.  den  «^-l eichen  verasch kisz  7, 59 ;  ftir  amplexibus 
Jiaercns  den  yerssclilusz  von  Ov.  met.  IV  184  u.  VIT  143  avipleMbus 
Imcrent.  in  v.  61  halte  ich  die  änderimg  Vohivfa>  tiir  Voiuptaa  wegen 
V.  69  für  notwendij?.  auch  dürfte  moderala  Volurdas  'der  gemäszigte 
wünsch,  das  gemäbzigte  verlangen'  dem  Zusammenhang  besser  ent- 
sprechen als  'die  gemäszigte  wollusi'. 

6,  lli>  Ü.  longa  csl  lux  ipsa  dieiy 

et  cupiunt  transire  diem;  succcdere  noctem 
exapttttU  parünts  votia  spaüumque  moraiim 
luds  ad<^Mae  tramire  m  impom  nodis* 
es  mnsa  hier  dem  spftten  dichter  schon  so  gote  gehalten  werden, 
dasz  er  wortreich  wiid  und  sich  in  den  ansdrllcken  wiederh(^t.  einige 
dieser  wiederholnngen  glaubte  B.  beseitigen  sn  mflssen  durch  die 
Änderung  tUam^  succedereque  umbras,  aber  mit  demselben  rechte 
wttrde  man,  um  die  Wiederholung  von  Im  und  transire  und  exoptarU 
—  adoptatcte  zu  entfernen,  schreiben  können:  espeetant  paribus 
votis  und  solis  adoptatae  trepidare  in  tempora  noctis,  schwerlich 
dürfte  ein  solche?^  verfahren  sich  mit  anderm  namen  als  dem  eines 
gewaltstreiches  bezeichnen  lassen,  eigentümlich  trifft  es  sicli  nun, 
dasz  die  von  B.  geönderten  worte  frafmre  dirm  an  derselben  vers- 
fitelle  vorkoiniuen  in  Ausonius  Mos.  2U6  dmn  S2)ccfat  transire 
diem.  an  nachahmuncr  durch  Drac.  ist  hier  wohl  kaum  zu  denken, 
da  die  spuren  eines  tintlusses  des  Ausonius  auf  unsern  dichter  sehr 
schwach  sind,  doch  mag  man  immerhin  in  Drac.  8,  9  quoia  portio 
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pairii  mni$  cowUxt  homof  (ansraf,  niolit  frage)  eine  naebbildtiiig 
aefaefB  von  Aiuoii.  i&^mop.  de  membris  8  quam  vlaiidwm  est  (hominis 

quota  portio!)  caenüeum  fei, 

7«  86  f.  mox  Studium  dolor  cmnis  Aa&d,  plangenie  cddorty 

adverso  plaudente  manu  stabtUisque  refertur, 
die  rede  ist  von  eiDem  verunglückten  circuspferd ,  bei  dessen  shirz 
die  ganze  partei  schmeiv,  ergreift  und  welches  unter  tr:iuerSu87eruii- 
gen  seiner  circusfaciion  und  dem  bändekiatschen  (ier  gegenfactioa 
in  den  stall  zurückgeführt  wird,  schon  vDuhn  änderte  adverso  in 
adversüf  und  B.  acceptiert  diese  lesart;  beide  verbinden  also  odrma 
manu,  warum  soll  sich  aber  adverso  mcht  halten  lassen,  wenn  man 
CcHore  ergänzt  und  manu  alö  abl.  mstr.  fa^zt?  die^e  aulTaäbung  ist 
notwendig  in  der  sehr  tthnlichen  stelle  Or,  263  regina  laudante  manu. 
beim  vergleioli  beider  stellen  gewinnt  Übrigens  die  Temitttang  Hagens, 
das«  auch  Or.  268 pkmdetUe  an  sobreiben  sei,  die  bOcbste  wabrscbein- 
liohkeit 

8, 3  sebreibt  B.  für  aggrediar  meliar$  via  unter  vergleicb  von 

Nemes.  cyneg.  63  meliore  2yra,  während  Bibbeck  maiore  via  vor- 
schlug, aber  die  Uberlieferung  an  unserer  stelle  wird  gescbCltst  dureb 
Statins  sä»,  V  1,  71  sed  meliore  via  dextros  tua  vota  marito  pro- 
meniere äcos. 

8,  32  f.,  iam  gremium  caespeSy  iam  surgens  herbida  tellus 
stahat ,  et  aeiherixim  fuerant  iterhosa  trlhunal. 
diese  dunkle  stelle  ist  bisher  wohl  von  niemandem  richtig  verstan- 
den worden ,  woraus  sich  die  verschiedenen  besseningsversuche  er- 
klären, die  man  bei  B.  in  der  ann.  crit.  nachsehen  möge,  haupt- 
Ursache  der  dunkelhoit  ist  das  wort  gremium  y  welches  in  seiner 
gewöhüliciien  bedeutung  'scLosz'  hier  offenbar  nicht  zu  gebrauchen 
ist.  einem  zerhauen  des  knotens,  nicht  aber  einer  lösung  gleicht  es, 
wenn  Westboff  'qnaset.  gramm.  ad  Drac  oarm.  min.  et  Or.  trag, 
spectantes*  s.  44  nnten  behauptet  (ohne  jeden  beweis)  *grmUm  i.  q. 
seäes  tutiicis,  trümmk*  wie  sollte  ifrmmm  wohl  sn  dieser  bedentnng 
kommen?  dooh  sehen  wir  sn,  welohen  aweck  die  obigen  yerse  ver- 
folgen, ans  iam  ist  ersichUieh,  daaz  eine  begebenheit  datiert  wer* 
den  soll,  nnd  die  er  wähnung  von  cae^pes  nnd  die  werte  iam  surgens 
kerbida  kiUias  staM  (so  Terbinden  iam  surgens  teUus  stabat  herbida) 
lassen  scUiessen,  dass  eine  angäbe  über  die  Jahreszeit  gemacht  wird« 
welche  zeit  des  jahres  das  ist,  darauf  gibt  nun  eben  gremium  ant- 
wort,  über  dessen  bedeutung  sich  neulich  Louis  Havet  in  Wölflflins 
archiv  für  lat.  lexikoirr.  II  s.  135  g-eäuszei  t  hat.  nach  den  ausfüh- 
rungi  n  dieses  gelehrten  bezeichnet  gremia  (in  den  lexika  unter  crerfxia 
aufgeführt)  eigentlich  'des  javelles  (Schwaden,  gledej,  des  brasseea 
de  bl6  coup6*.  die  vulgart|U"ache  der  provinz  Sachsen  besitzt  in  letz- 
terer bedeutung  das  eubstantiv  'die  arfel',  entstellt  aus  'armvoll' 
engl,  armful  dh.  so  viel  mau  auf  einmal  mit  deu  armen  fassen  kann 
(vgl.  die  hampfel  =  eine  band  voll,  die  mumpfel  =  einen  mund 
ToU).  die  bedentnng  von  grmiim  beschränkt  sich  aber  nicht  anf 
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des  braftsöes  de  bl6,  sondern  ebenso  bBufig  werden  des  brass^es  d& 
bois  ^reisigbündel'  damit  bezeichnet,  und  so  wird  es  natürlicb  auch 
'arfpl  frrns.*  bezeichnen  können,  demnach  erklftrc  ir^h  die  worte  iam 
gremium  cacspes  stahat  ^schou  stand  der  rasen  als  arfel  da'  dh.  schon 
stund  das  gras  so  hoch,  dasz  man  es  7.n  r^nUwwden  fap-en  konnte. 
die«t  ist  aber  der  fall  ira  vorgerückten  irühiing,  und  dazu  jjasst  dann 
auch  die  weitere  angäbe  iam  surgcns  fierbida  teUus  stahat.  dasz  Drac. 
den  Singular  gremium  statt  des  gewöhnlichem  plurals  gebraucht,  ist 
in  poetischer  spräche  nicht  auttUllig.  einige  beispiele  ftir  den  singula- 
riscben  gebrauch  dieses  wertes  in  ähnlicher  bedeutung  finden  sich 
angefdliii  M  FomlHBi*de^t  oater  amUa  am  eiidi. 

8, 169  udtiliminmMawiOBeatdanangälii^^  Baefareiis 
ce^ptart  itMm*  aber  der  vereeehlott  etAmmt  m  Lneanns  IX  1067 
wüB  äonare  saluiemj  und  donare  ist  an  unserer  stelle  —  dore» 
wie  sb.  aach  Or.  686  mumm»  domKre  cnmimhus  matria  (vgl.  aiMdi 
Drac.  7,  68  veniam  donare  Cupido^  und  auch  diese  wendang  nach 
Lnoanus  X  70  quis  tibi  vesani  veniam  tum  dontt  amorig), 

8f  240  f.  iuvema^  Diams  Aeneoi  cognaius  adest.  so  glaube 
ich  die  stelle  lesen  zu  müssen,  fast  ganz  in  Übereinstimmung  mit 
(Ilt  ÜbcrliefiTiing"  und  vDuhn,  niir  dasz  dieser  för  das  überlieferte 
Danir  de  geiiitivform  Dionae  herste  llt.  H.  dagegen  hült  Dione  und 
schreibt  mvenisque  Dione  Ameas  prognat  h  s.  ahit  sie  fatus*  masz- 
gebend  für  mich  die  worte  Äemas  cognaim  adcst  für  intaet  zu  halten 
sind  die  stellen ,  welche  Drac.  hier  jedentalis  als  %^orbild  benutzte, 
Verg.  Äen.  X  25  u.  85  Aencas  ignarus  abef^f.  tiberdies  ist  nichts 
natürlicher  als  daaz  Priamus  hier  den  Aeneas  als  einen  verwandten 
mnftthrt:  für  Drac.  kam  noch  hinzu ,  d&sz  er  i»o  gelegenheit  gewann 
seine  thologischsn  kenntnisee  aasznkramen  (vgL  Horn«  Y  200  IT. 
Dt.  fasi,  IV  31  ff.),  erkennen  wir  aber  cognaius  als  richtig  flber- 
liefert  an,  bo  ergibt  sich  die  notwendigkeit  für  Dkme  den  gsniÜT 
einsttsetaen.  der  ansdmck  iupom  Dumes  hat  aber  seine  parallele  in 
8|  866  reffi$  Ätexandrum  iuvenem  (vgl.  Hör.  00.  ni2,  6  domi- 
ioagu^  [Herculea  manu  Telluris  iuvenes)^  sowie  ein  analogon 
daran,  daas  Qlaace  10,  422  virgo  Creontis  genannt  wird.  —  Für 
iuoenU  «  'söhn'  vgl.  noch  Juven.  3,  158  pinnirapi  chUm  tutwiMt 
kumesque  lanisfae,  ebd.  8,  261  iuveneB  ipsius  consuliSy  auch  Ov. 
met.  VI  182  huc  fiafas  adice  Septem  et  totidem  iuvrnrs  und  Hör.  ca. 
IV  5,  9  ut  mater  i^nrnftn  .  .  votis  vocat,  ferner  Drac.  10,  Ö51  Caput 
iiwenis  nuifer  gestuhut  Agaue.  acgr.  Perd.  G  ad  diram  fmtri'i  iuvcnem 
cmnpcllis  amorem.  Juven.  10,  310  i  nunc  et  iuvenis  spccic  laäare 
iuij  für  virgo  =  'tochter'  Nepos  Epam.      5  mrgo  funici  rmhilis. 

8,  285  Tdamon  me.fUcs  amiabat  in  iras  ""er  waüiiele  .sum  hi-r/. 
zum  /oin\  armare  in  übertragenem  sinne  =  'anstacheln,  aufreizeu* 
steht  auch  v.  257  dieses  gedichtä,  wo  es  von  dun  troischen  gesandten 
hfiistt  mtm  dkta  tmuhant^  guaepassent  armare  virum,  man  könnte 
hier  im  deatsdien  mit  ftbnlichem  tropos  sagen  ^welche  den  mann 
hftUen  in  hämisch  bringen  (»•  wlltend  machen)  kennen',  auch  frOhere 
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sobriftsteller  gebraacfaen  das  wort  in  dieser  bedeutung,  80  Livius 
rV  6|  7  C  Clatidi  scnientia  eonaules  armabat  in  trünmpe  und  beson- 
ders Ov.  met.  XIII  544  seque  armnt  et  instruit  tra,  welche  stelle 
p'eraüezu  dem  Drac.  vorgeschwebt  zu  haben  scheint,  sei  dem  aber 
wie  ihm  wolle,  jedenfalls  genügt  das  angeführte,  um  die  bsl.  lesart 
gegen  B.  Vermutung  menietn  flammabat  zu  schützen. 

Awch  s,  291  werfien  wir  f^ie  Überlieferung  gegen  B.  aufrecht 
zu  erhalten  haben.  währeiKl  nemlieh  jene  lautet  sie  incipit  ore  tur- 
hidtts  Acacides  iusta  su  rccnsus  in  ira^  schreibt  dieser  iustas 
acccnsus  in  iras.  fllr  diesen  Vorschlag  könnte  sj^iechen  Statius 
Theh.  XII  714  iustas  belli  fJammntur  in  iras  und  zum  teil  auch 
Silins  It.  IX  525  Martern  succendtt  in  iras.  letztere  stelle  tritt 
iudeabeu  gleichzeitig  iür  das  bei  Diuc.  überlieferte  SMCCcn5!<s  ein,  und 
es  würde  sich  nur  noch  darum  handeln,  ob  ittsta  in  ira  mit  B.  in 
•iwtaff  iroM  sii  ftiid«ni  wSro.  ieh  sehe  dasu  kmnerlei  Teranlassang, 
da  Drae»  5,  264  in  ganz  Sbnlichar  weise  sieh  auadiHokt  cum  plS» 
arderei  in  tra,  wo  ebenfalls  in  ira  den  blossen  abl.  cansae  ver- 
tritt  nnd  ordere  sieb  mifc  mtecenmu  begrifflich  völlig  deckt  eine  ge- 
wisse tthnliobkeit  mit  nnserer  stelle  zeigt  anek  Stat  Tlteh.  Xn  589 
iusta  mox  eoneitus  ira,  insofern  sich  die  stiohworte  iusta  ira  hier 
im  ablaÜT  nnd  an  denselben  verssteUen  finden. 

8, 442  nuntia  fama  duds.  diese  etwas  eigentfimliche,  aber  doch 
nicht  unverständliche  ansdracksweise  (constr.  fama  rnmtia  duds) 
Sndert  B.  in  nuntia  fama  volans,  vermutlich  mit  rücksicht  aufstellen 
wie  8,  116  Fama  volat  oder  Or,  109  Fama  .  .  volitans.  indessen  ist 
doch  schwer  erklärlich ,  wie  volans  zu  duds  verderbt  sein  soll ,  und 
wenn  wir  nun  gar  bei  Silins  It.  XI  376  im  versanfang  lesen  nuntia 
facta  du  eis,  so  werden  wir  an  der  richtigkeit  der  Überlieferung 
kaum  länger  zweifeln  dürfen. 

8)524  conubio  servus  veniam  süb  lege  marUi  cod.  N.  hier  meinte 
Janelli  maritus^  Baehrens  maritae  schreiben  za  müssen,  aber  sub 

lege  mariti  heiszt  'unter  der  bedingung  dasz  ich  ihr  ehemann  bin*, 
derselbe  versschlusz  begegnet  in  der  cpistula  Bidonis  (anth.  lat. 
R.  83  =  Baehrens  PLM.  IV  271)  v.  28,  wo  Dido  sarrt  cimäa  dedi 
{nec  mira  fides)  suh  lege  mariti  dh.  'unter  der  bedingung  (Voraus- 
setzung; dasz  du  mein  ebemann  seist';  den  gegensatz  dagegen  haben 
wir  (ebenfalls  im  versschlusz)  bei  Prudentius  apoth.  98  enixa  est 
suh  lege  utcri^  sine  lege  marilt:  'Alaiia  hat  dun  iiLilaiid  ge- 
boren unter  dem  naturgeseiz  des  mutterleibes,  aber  ohne  die  bedin- 
gung (dh.  das  znthnn)  eines  ehemanns.' 

8,  616  (rati^)  quam  scrta  Itf/ant  ornata  rosetis.  statt  omata 
setzt  Btichüler  rnata ,  Baehrens  ^/mmi^a  ein,  beide  offenbar,  um  aus- 
iudiiickeu  dasz  die  gewinde  (guirlanden)  stofflich  von  rosenbeeten 
herrühren,  dasz  solche  ausdrucksweise  völlig  unpoetisch  ist,  sei  nur 
im  Torttbergehen  bemerkt.  Teranlaszt  wurden  beide  gelehrte  zu  ihrer 
Sndemng  offenbar  dnreh  die  annähme,  dass  man  moht  sagen  kOnne 
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Berta  omata  rosetis.  man  vgl  aber  Drao.  10,  158  punkeis  sttb- 
dmtur  coUa  roHtta^  nam  iuga  mnt  campacta  ra9is\  UeposUamdecone. 
Mortis  et  Tm,  58  ne  purpurd  laeM  ie  ^tma  nmeH  und  ebd.  79 
eomtum  decet  ire  rcsäis  (und  wobl  anek  uitfa.  Ut  B.  742,  82  lOia 
em  nUeatU  rtOiUs  comunscia  ro9etis)t  und  man  wird  •rkenneu  dm 
rautOt  eig.  'rosenbeete*,  gebnucht  ist  im  aiime  yon  *roMn  in  menge*, 
demiiaeb  wird  auch  an  unserer  stelle  nichts  zu  ftndem,  sondern  serta 
omata  rosetis  wiederzugeben  eein  durch  'laabgewinde  mit  ganzen 
rosenbeeten  dh.  unzähligen  rosen  geziert*. 

8,  628  dürfte  die  lesart  von  B.  f?>?^,<?  ore  crucnio)  inier  Tromms 
discurrif  saevaqxic  et  aevo  heu  qitatUo  rapfnra  viros  nur  geringQ 
billigung  linden,  die  hs.  bietet  am  schlusz  von  v.  628  saeva  caterva^ 
und  die  näcbstli«  ^^cndu  lirsserung  ist  entschieden  inter  Troianas 
discurrlt  saeva  catervas  htu  quant  os  r.v.  eine  stütze  erhält  diese 
bersteliuDg  durch  eine  ganz  Shnlicbe  ausdrucksweise  bei  Ausonius 
Mos.  282  inter  captivas  /luäavit  piaedo  catervas  (ganz  diesel- 
ben versstellen),  dasz  calcrva  häufig  vom  kriegsvolk  steht,  ist  be- 
kannt, ebenso  dasz  qitanli  schon  Mb ,  besonders  aber  im  ^tlatmn 
(so  tticbt  selten  Gandianns)  aneh  für  q^oi  gebrancbt  wird.  —  Nicbt 
nnterdrUcken  will  icb  einen  andeni  einfall  ftber  die  nrsprttaglicbe 
gestalt  des  verses,  und  zwar  nur  zu  dem  zwecke,  damit  nicht  dieser 
Torschlag  spttter  einmal  als  neues  fttndlein  auftaucbe :  mors  ore  emmto 
inter  Troianos  discurrit  saeva  ei  aeerha» 

9,  38  f.  steht  im  codex 

Andramache  viduaia  gemU  veM  übera  parvum 
Astyanacia  tenet  sie  cadum  questibus  implet. 
dasz  vdud  nhera  nicht  mit  vDuhn  durch  vel  tä  tihere,  sondern  mit 
Baebrens  durch  vcl  ad  uhcra  zu  verbessern ,  ist  schon  an  sich  klar, 
wird  ul  er  nutzer  allen  zweifei  gestellt  dun  ]i  eine  stelle  aus  der  Ilias 
latina,  welche  Drac.  hier  nachahmt,  diebclbe  stelle  beweist  freilich, 
dasz  B.  mit  unrecht  das  üb»  rlieferte  fenet  in  ienens  ändert,  es  heiszt 
nemlich  II.  lat.  5Go  f.  Hcctoris  Andromache  parvumque  ad 
uhera  natum  Astyanacta  tenet,  wo  zwar  tiuige  hsb.  ienens 
bieten,  B.  selbst  aber  mit  den  besten  tenet  liest,  ausgeschlossen 
wftre  natürlich  nicht,  dasz  Drac.  die  schlediteKe  reoension  der  II« 
lat.  benutzte;  da  indessen  der  Oberlieferle  tezt  unserer  stelle  in  der 
lesart  ienei  mit  den  besten  hss.  der  H,  lat.  ttbereinstinunt,  so  wird 
es  rationell  sein  diese  form  für  die  von  Drac.  geschriebene  anin* 
nehmen,  das  aqmdeton  stß  caditm  ^mssK^ms  uipUi  hat  bei  Drac 
nichts  auffälliges,  man  setse  kolon  nach  tenet  und  verstehe:  'so, 
nemlich  als  witwe  mit  dem  verwaisten  sdhnlein  an  der  brüst,  erfüllt 
sie  den  himmel  mit  klsgen.' 

9,  40  ff.  wird  die  äuszere  erscheinung  der  um  herausgäbe  der 
leiche  Hectors  floli enden  Pnlyxenp  folg-endermaszen  geschildert: 
rirgo  Folyxenc  iacrinns  ornaia  decoris 
et  plnrtrfft  Janiafa  <iennF,  contusa  laccrtos 
ac  lotigis  dispersa  cotnis ,  onerata  pudor^ 
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ingemU  ei  iatUum  mdu  sime  voce  preeahar 
fimeris  SeäarH  poacms  exemgue  oadaver, 
B.  glaabt  in  y.  42  andern  vol  müssen  Umgis  mpena  eomte  4mmmte 
pudore,  er  denkt  demnach  an  aufgelöstes  haar,  um  das  verschämte 
gesicht  zu  verdecken,  dieser  gedanke  ist  aber  hier  gar  nioht  am 
platze ,  da  in  den  vorhergehenden  versen  von  zeichen  der  trauer  die 
rede  ist,  thrSnen,  zerkratzten  wangen  ,  ^erbläiiten  nrmen.  diesen 
schlieszt  sich  nun  »icher  zerzauüteä  haar  passender  au  als  aufgelöstes, 
wallendes,  und  das  ganze  bild  ihres  äuszern  wird  vervollständigt 
durch  die  bemerkuug  onerata  pttdore  'von  schäm  erdrückt'  (wir  wür- 
den sagen  'und  sie  will  vor  schäm  in  den  boden  sinken*),  weil  sie 
neiulich  vor  dem  jungen  feindlichen  helden  in  solchem  aufzug  er- 
schcineu  luusz.  —  lofigis  comis  ist.  ualürlich  abl.  limitätionis  äiatt 
des  sonst  bei  den  dichtem  gebräuchUchern  acc.,  vgl.  Drac.  2,  45 
Vmus  fmüu  mMa  (gegen  Statins  TM.  U  656  Ab  nM  vMm 
wmiatus) ,  8,  517  hkmda  genis,  wie  denn  ttberhaapt  die  anwendnn^ 
dieser  eonstraetion  im  sinkenden  latein  in  der  snnahme  begriffen  er^ 
scheint,  bei  der  seiehnimg  dieses  xnges  mag  dem  Drae.  flbrigens 
vorgeschwebt  haben  Clandianiis  33,  55  inet^as  digpersa  e&mas 
(an  derselben  versstelle),  wozu  man  auch  vergleichen  mQge  Lncanns 
X  84  laceros  dispersa  eapillos,  demnach  behaupte  ich  dass  an 
der  Überlieferung  nicht  das  geringste  za  ändern  ist. 
9,  96  ffr  schreibt  B. 

corrumpitur  acr 
mortihuSy  unde  carct  laesus  vitalihus  auris 
non  2^ uro  sut  soU  dies^  non  sictera  noctis 
hinc  pull  ata  micafU  usw. 
die  hs.  batjpMrM5  und  impuUata.  beides  ist  bei  richtiger  Interpreta- 
tion sehr  wohl  zu  halten,  man  inlcrpungieru  zunlichüt  Linter  auii^: 
dann  ist  zu  verstehen  unde  laesus  Card  viialibus  auris^  natürlich  aer, 
hierauf  beginnt  eine  reihe  coordiniert«r  sfttse,  deren  jeder  ein  eignes 
sabjeet  enthtit  der  erste  derselben  ist  non  punis  $ub  sofe  dies  sc 
esi]  den  gegensati  dasn  bildet  non  »idera  noäis  impuUata  mkant. 
ein  Terbnm  ki^pkBan  'ansohwftrsen  dh.  yerdunkeln*  ist  swar  nioht 
nachgewiesen;  ich  wflste  aber  nicht,  wanun  mau  es  beanstanden 
sollte,  da  das  oppositum  imudbare  ?orkommt  and  anch  sonst  im  spft- 
tem  latein  aus  adjectiven  unter  vorsetsmig  von  in  Terba  der  ersten 
ootyng«  gebildet  werden ,  die  das  versetien  in  einen  instand  aus* 
drücken,  so  zb.  Hlubricaref  immadidare,  impraegnarCy  incandidare^ 
incrassare,  indulcare.  so  halte  ich  also  imptdlaia  für  imverderbt  und 
verbinde  fion  micqnt  sidera  impxdlaia  noctis,  eine  Übersetzung  der 
ganzen  stelle  möge  die  berechtigung  meiner  anffassung  noch  deut- 
licher darlegen:  'dich  jedoch,  Achilles,  erwartet  jetzt  die  strafe  eines 
heiligtumsschänders,  der  du  die  demente  (luft  und  erde)  durch  toten- 
leiber  verpestest,  durch  die  leichen  wird  die  atmo^piiäre  verdorben, 
wodurch  zerbcUl  üiö  der  lebensluft  entbehrt;  trübe  ist  beim  schem  der 
sonne  der  tag,  nicht  schimmern  die  verdunkelten  gestime  der  nacht, 
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die  hßrner  des  mondes  werden  verfinstert,  und  üacht  (=  finstemis) 
färbt  mit  schwärze  dm  gaii^e  bimmelsnmd.*  zur  stütze  meiner  (von 
B.  aufpfenommenen)  conjectur  nox  fUr  das  äiuuloäe  niox  trage  ich 
nach  (Jlaudiamis  36,  87  nox  oculoruvi  infecerat  ignes, 

9,  110  ingentcs  animos  pucrtU  in  corde  levaret.  so  B.  statt 
des  verderbten  ingeniös  der  hs. ,  während  Bücheler  ifirjenifos  ver- 
rinitete.  ich  bin  hier  in  der  erfreulichen  läge  anch  eininal  eine  con- 
jectur von  B.  ali  uufraglich  richtig  erweisen  zu  können.  Drac.  schlosz 
sich  nemlich  beim  gebrauch  von  ingentes  animos  im  yersanfang  einer 
doroh  Vergüias  in  die  spräche  der  dichter  eingefohrten  und  dann 
stehend  gewordenen  formel  an.  Verg.  ge.  IV  83  heiszt  6fl  i$iffe»U8 
ammoB  «m^imIo  in  pechre  venanU  (man  beachte  daes  imgudo  m 
peäen  dem  fmenU  i»  corde  unserer  stelle  entspricht) «  femer  ge* 
m  207  inffmteB  toOtttt  animos  ^  danach  Statins  Theb.  YIII  734  tu* 
gmtesque  anmoSy  Silius  It.  XVI  351  ingenUs  €mimi.  wBhrend  die 
werte  in  den  angeführten  stellen  fiberall  den  vers  beginnen,  lesen 
wir  dieselben  im  innem  des  verses  bei  dem  auch  sonst  gern  eigne 
wege  gehenden  Valerius  Placcus  VI  630  animis  morUurum  in- 
gentihns  impfet,  eine  wendung  ingcnitos  ommos  ist  mir  dagegen 
in  der  leclüre  bis  jetzt  nicht  aufgestoszen. 

9,  124  fingiert  der  dichter,  wie  Aeacus  den  Achilles  wegen 
Weigerung  des  begräbnisses  an  Hector  schilt,  der  anfang  seiner  rede 
lautet  nach  der  hs. 

iene^  deum  soboles,  codi  pdagique  nepotem^ 
aique  Erehi  gern  dara  mei ,  te^  fartis  AckUiea^ 
ista  deoent? 

die  Terscbrlnkwig  der  accusative  and  vocative  fftUt  allerdings  an^ 
liesze  sich  aber  doch  sogar  im  deutschen  nachbilden :  'dir,  sprosz  der 
gdtter^  dem  enkel  des  himmels  und  des  meeres,  du  berühmter  ab« 
komme  meines  Erebus,  ziemt  dir  das,  beld  Achilles?'  jedenfalls  war 
es  ein  starkes  wagstück  von  B,  die  schluszworte  von  v.  124  in  cadigue 
7irpf)9  pelagiquc  umzuändei  u.  dasz  (la.sselbe  gründlich  misglückt  ist, 
möge  die  Vorführung  folgtntki-  versöchlüsso  beweisen.  wiJ  finden 
cadi  pelagique  (oder  auch  andere  casus)  vor  <li  eisUbi^i  ni  schlnszwort 
zuerst  Ov.  epist.  2,  19  caelo  pelagoque  favcntes^  sodann  bei  Lu- 
canus IX  647  caelo  pelagoque  minari^  ebd.  VIII  189  caclo  pela- 
goque reliuqucns  (andere  iiss.  pelago  cacloque),  Slalius»  Theh,  I  372 
caeli  pelagique  iumuUu,  in  gleicher  weise  finden  sich  an  dersel- 
ben TerssteUe  verbonden  terrae  pdagigue  (oder  tenra  pdagogue)  ab« 
Ov.  epist.  4,  5  terra  pelagoque  fenmtur^  trist,  IV  10, 107  terra 
pelagoque  quct  ihter  (var. pelago terraqHe),  Lacanns 1 13 heu qmm' 
tmnpotuU  terrae  pelagique  pm'mi  (var.  terrae poMf^f  ebd.  1 88 
terrae  pelagique  potentem,  ebd.  IX  1016  und  Clandianns  89,  26 
terrae  pelagique  laboree  (bei  Lncanos  statt  terrae  var.  belU)y  Ln< 
canns  IX  304  terrae  pelagique  rdiquit  (var.  pdagi  terraeque\ 
Drac  satißf,  213  terrae  pelagique  irnmg^koe,  ferner  erscheint  so 
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die  verbinclaiig  eaelique  Erehique  (oder  andere  caens);  diese 
liebt  schon  an  mit  Verg.  Am»  VI  347  eaeloque  Erehoque  patm' 
Um  und  b^egnet  weiteibin  Statins  TM,  IV  609  eaelique  Ere- 
hique  eub  ummi  Find.  eonlraSymm.  1 360  eaeloque  Erehoque 
puUdur.  der  wucht  dieser  beispiele  gegenttber  wird  wobl  niemand 
behaupten  wollen,  dasz  die  Überlieferung  unserer  stelle  caeli  pela^ 
gique  nepotcm  anzufechten  sei.  hinzu  kommt  femer,  dass  die  be- 
zeichnung  für  Achilles  als  'enkel  des  himmels  und  des  meeres'  ans 
Statins  Ach.  IT  195  (I  869  K.)  stammt:  tu  caeli  pclagiquc  ncpos^ 
\yn  also  ebenfalls  die  bei  Drac.  verbundenen  worte  rafU  pdagiquc 
nepos  unmittelbar  auf  einander  folgen,  es  sei  übrigens  nicht  ver- 
schwiegen ,  dasz  sich  die  besprochenen  Wortpaare  vereinzelt  auch  in 
etwas  abweichender  Verbindung  an  anderer  versstelle  finden,  so 
Lucanus  II  306  eaelique  dcis  Erebique  liheret,  jedoch  vor  drei- 
silbigem schluszwort ,  odor  Vcrg.  Äen.  V  870  caclo  et  pelag o  COH' 
fise  sei-efw  und  Ov.  iri-i>l.  III  2,  7  pelag o  tcrraquc  ptnoula  passum^ 
wo  wieder  beide  worte  unmittelbar  Terbunden  erscheinen,  diese  ein- 
seinen  abweiehnngen  reiohen  jedoeh  nieht  hin  den  oben  gefilhrten 
analogiebeweis  fOr  die  xiehtigkeit  der  llberliefening  an  nnserer  stelle 
anch  nnr  im  geringsten  sn  entkrilten. 
9, 129  f.  lanten 

me  vUa  pia  protmvU  ad  umamt 
humani  generis  laudes  et  cnmma  quaeram. 
der  blosze  conjunctiv  in  finalem  sinne  nach  pramovÜ  ist  hart,  B. 
glaubt  deshalb  hinter  humani  ein  ut  einschieben  zu  mflssen.  aber 

abgesehen  davon  dasz  es  mislich  ist  im  Dracontiustext  die  elisionen 
zu  vermehren I  spricht  gegen  die  einscbiebuDg  von  i(f  nocb  der  um- 
stand, dasz  sich  die  worte  humam  generis  im  vcrsant.in^  auch  Or.  177 
finden  und  dasz  Drac.  hier  nur  dem  häufigen  Vorgänge  frtlberer 
dichter  gefolgt  ist,  so  Ov.  mct.  X  35.  Lucanus  II  226.  Maniliu^  IV  833. 
Silius  XVII  356.  Prud.  iKnaari.  bül.  was  nun  jenen  conjuuctiv  ohne 
conjunctiun  im  sinne  eines  inüuitivs  betrifft,  so  läszt  sich  fUr  diesen 
gebrauch  noch  auf  mehrere  stellen  bei  Drac.  verweisen,  an  denen 
freilieh  ohne  ansndime  IndemngSTersnehe  gemaeht  worden  sind,  es 
seheint  indessen  geratener  diesen  freien  coi^nnctiT  als  eigentfimlioh- 
heit  desDrae.  sn  statuieren,  als  gewagte  conjectnren  in  maidien.  her- 
vomheben  ist  hier  sunAohst,  dass  Drae.  wb&re  mit  blossem  ooiynnctiv 
▼erbindet  8,  663. 10,  7a  197.  421.  Or.  76^  monere  9, 166.  10, 467, 
hortari  8,  504,  exoptare  8,  186,  opus  est  6, 199.  diese  beispiele  be- 
weisen, dasz  dem  JOrac.  diese  syntax  gelftufig  war.  es  wird  daher 
minder  aa££aUen,  wenn  wir  sie  von  ihm  anch  in  ungewöhnlicher  ans« 
dehnung  angewendet  sehen,  hierher  rechne  ich  5,  16  optate  tyrannos 
,  .  vimant  ho^frs  qfdhnt^  a^pcra  mens  e^f^  wo  Büchelers  oonjectur  dem 
überlieferten  vincat  am  nächsten  kommt  und  auch  dem  sinne  ent- 
ppricbt,  ferner  Or.  311  Troianas  ra})taret  opcs^  9pp<i  una  man^hnt 
(der  conj.  ablitinn^ig  von  spes  niamhat).  endlich  ti  ;\L[t  ich  sogar  kein 
bedenken  auch  ö,  440  nam  turpe  videri^  regina  praesente  Faris 
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O0M  navUa  vüU  lUua  harenoaum  teneat  so  fassen,  dasz  der  con- 
jonctiv  einea  ace.  e.  inf.  vertritfe.  diesen  beispielen  scbliesst  sieh 
auch  unsere  stelle  twanglos  an,  ja  es  dürfte  sich  behaupten  lassen» 
dasz  sie  unter  den  angeführten  constmcüonen  keineswegs  die  schwie- 
rigste aufweist. 

10,  3  scrrire  rcac,  servirc  puellae  die  hs. ,  datllr  B.  suh  iure 
pueUae  mit  komina  am  ende  des  verses.  allein  die  anaphora  dessel- 
ben Wortes  nach  caeaura  trithemimereb  und  hephthemimcros  ist  bei 
Drac.  überaus  häufig,  vgl.  zb.  ö,  104  iUe  honm^  servare  pios,  ser- 
varc  tnodestos.  10,  208  exdamaf :  succurre  Vernix  ^  succurre 
Cupuio.  Gr.  182  est  iwbis  commune  honum^  commune  pcridum. 
ebd.  744  davcnium^  miserere precor^  miserere paretUiSf  ferner 
Drac  3, 20.  satisf- 113.  6,34.  30.  43.  76. 167.  399. 248. 6,64.  6, 7. 
38.  336.  376.  403.  431.  617.  9,33.  110.  10, 18.  46.  346.  348. 638. 
$aU8f.  131.  Or.  471.  691.  693.  937,  ähnlteh  auch  6,33.  43.  10,311. 
313.  437.  schon  ans  diesem  gninde  ist  die  yermotnng  i<m  B.  be- 
denklich, ansierdem  ist  es  aber  auch  geradesn  notwendig  die  werte 
asira  poH  in  v.  1  zum  vorhergebenden  verse  zu  ziehen,  da  sonst  in 
dem  folgenden  gliede  derselbe  begriff  V^terne  des  bimmels'  zweimal, 
durch  asira  poU  und  sidera  caeliy  ausgedrückt  wäre,  solche  Verbin- 
dung mit  di  m  vorhergehenden  ist  aber  nur  möglich,  wenn  man  scr- 
vire  beibehält,  zur  ausdrucksweise  möge  man  tlbrigens  vergleichen 
Lucanus  I  35  caeiumque  suo  servire  TonatUL 
10,  13  ff.  lauten  bei  B. 

quae  carmina  lahris  (Mrdca) 

murmurct  aut  urens  specics  qaue  n())nnni  dkat  y 

haec  vatcm  nescire  dcccf;  quae  nossc profunum  est, 

quin  fuerit  vidgassc  ncfas. 
für  quin  steht  in  der  bs.  quod,  welches  zu  halten  ist,  wenn  man 
interpungiert: 

haee  vaiein  negekre  deed,  quoe  nasse  profamm  edf 

quod  fiterU  vulgaaae  mful 
nnd  constmiert:  qnmoä  nefas  fitent  ea  vnlE^owe,  guae  nosse  profamm 
eetf  der  ausruf  enthält  eine  steigenmg  des  voransgehenden  haec 
vaUm  iMScirs  decd,  vgl.  ul  rigens  den  ▼ersanfang  von  Gr.  370  quod 
pueri  gesserc  nefas?  bei  ein  ser  gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  der* 
selbe  gedanke  wie  hier  v.  16  f.  wiederkehrt  Or.  971  innumemmque 
nefas,  qnoä  sit  narrare  pudoris,  und  dasz  für  die  ganze  stelle  v.  13 
bis  nos  illa  cancmns  v.  16  als  vorbild  credient  hat  Ov.  fast-  ITT  -^23  ft\ 
emissi  iaqueis  q  u  i d  agant^  quae  carmina  dicant^  qun'inc  fra- 
hant  superis  sedihus  arte  lovem,  scirc  nefas  ho  mini,  mbiS  con- 
cessa  canentury  quacque  pio  dici  vaiis  ab  ore  licet. 

10,  32  hatB.  zwar  das  überlieferte  Phrixei  veUeris  aurum  j^cUis 
erat  im  texte  behalten,  kann  sich  aber  nicht  enthalten  die  verfehlte 
coiijtcLur  Schenkls  Fhrixci  velleris  auro  arbor  und  seine  eigne 
ebenso  verfehlte  Phrixei  lanigeri  auro  anzuführen ,  während  in  der 
ann.  orit.  ein&ch  anf  die  Ton  mir  IXngst  nachgewiesene  stelle  des 
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BUtins  3M.  TL  281  xa  YerweSgen  war,  ans  welolier  die  worte 
FMsbH  väfMa  auniffi,  die  rieh  flbrigens  aneh  Drac.  deäeoU  447 
im  Yensdilosa  finden,  bnehfitäbHcfa  entlehnt  sind,  es  wird  doch 
wohl  kein  mensch  glaaben,  dass  ee  einem  absehreiber  gelangen  Bein 
flollte  fttr  ein  yoigefnndenes  kmiffen  awro  oder  ähnliohee  den  genauen 
Wortlaut  einer  singoliren  ansdmekBweiee  des  Statins  zu  treffen,  man 
hat  also  auf  i&ndemngen  gans  sn  verzichten  und  lediglich  eine  er- 
kUmng  an  snchen.  die  worte  Phr»  v.  a.  bilden  die  Toranfgesohiokte 
apposition  zu  pcUis,  weshalb  es  sich  empfieblt,  wie  ich  schon  in 
meiner  diss.  'de  Drncontio  .  .  imitatoribus'  s.  2R  getban ,  zu  schrei- 
ben: dives  apud  Coldios  —  Fhrixei  vcUeris  atirum  —  pelll'^  erat. 

10,  93  Luna  venit  steUante  polo  pendentibus  adris.  Ii.  stillaniCf 
also  'wenn  der  himrael  triiuft  von  hangenden  sternen'.  ich  sehe 
nicht  den  geringsten  grund  zu  dieser  änderung,  da  man,  wenn  man 
an  der  Überlieferung  festhält,  ebenso  gut  pendentibus  astris  als  abl. 
abis.,  ilagegco  stcüante  polo  als  abl.  loci  fassen  kann:  'weuu  hui  stern- 
besäten himmel  die  steme  hangen',  dieser  auffassung  wird  man  um 
80  lieber  folgen,  wenn  man  beachtet  dass  Mtane  stehendes  epitheton 
sn  caekm  («  poltis)  ist,  so  ab.  in  unserem  gedichte  v.  397  eaeÜ 
Bkifkmliis  hotias,  de  deo  l  686  regna  peU  sMamUa  nnd  ba  frohem 
dichtem  Lner.  lY  212  eado  sMkuUe^  Verg.  Am,  VII  210  nnd  ihn 
nachahmend  Lnxorius  in  anth.  lat.  R.  345, 13  (—  6.  PLM.  lY  499, 13) 
steUantis  regia  caeli\  Stat  Theh.  VI  579  eoeK  sUUaniis  imago\  Manü« 
I  160  SteUantis  culmina  caeli,  überdies  spricht  fflr  die  erkl&nmg 
von  steüante  polo  als  abl.  loci  Manil.  I  536  nee  cadere  in  terram 
pendentia  sidera  caclo. 

10,  96  ut  venias  parcente  mora,  B.  ändert  ahsentc  mora. 
wenn  man  jedoch  2,  155  vergleicht,  wo  e.<  heiszt  coüa  ilconis)  tclo 
parcente  necantur,  was  doch  nur  Umschreibung  für  sine  telo  ist 
(vgl.  4  ,  29  konis,  quem  nuüo  mucrone  peti  ncc  retibus  idlis  ijnplicui 
frctus  i)ianihus)j  so  wird  man  es  nicht  für  unmöglich  halten,  da'^z  Drac. 
noch  emun  kühnen  schritt  weiter  gieng  und  auch  parcente  m<>rn  btatt 
sim  mora  sagte,  die  negative  kraft  von  parccre  zeigt  aich  auch  8,  155 
quid  parciSy  fortior  BeäoTt  vroparcere  synonjmon  von  cessare  ist, 
sowie  in  der  diohterisehen  nmschreibang  des  negierten  Imperativs 
durch  paree^  zb.  Hör.  ca.  I  SS^  23  ne  parce  • .  darei  ebd.  III  8^  26 
parce  caMre\  ^pod,  17,  5  f.  deoocare  sidera  • .  pareef  ebenso  bei  Yer- 
gilinsi  Ovidinsy  Livins  nsw. 

10,  146  f.  epieida  saeva  legUj  gu&nu  eUm  Luna  per  «mdros 
pastorem  flammata  tenet, 
diese  hsl.  fassong  der  stelle  gibt  den  besten  sinn,  wenn  man  richtig 
constmiert  quihis  dim  flammata  Luna  pastorcm  tenet.  wie  hier 
spictdis  flammata,  heiszt  es  oben  v.  62  igne  tuo  flammata,  und  über- 
haupt ist  /lammare  ein  üeblingswort  von  Drac,  vgl.  8,  49-1  flammata 
Lacaena;  2,  43  tauro  .  .  regis  flammetur  €ontunx\  10,  371  Jiacc  uhi 
conspexU  iuvenemy  flammaf a  nitorc  acstiiat',  Or.  42!>  dfedea  .. 
flammata  dolore  dulds  amoris,  was  aber  ten€t  anlangt,  äo  löt  es 
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cmpUxa  ieHd  8^  III.  9, 177  vg^  Or.  960  amplexae^ue  temtU.  ans 
ilttm  diohtom  Y«rgleiohe  man  TibuUoa  I  6,  86  te  ienet,  abg&itks 
äUo8  iuspirai  amorcs,  I  1 ,  60  t$neam  moriens  deficiente 
manu.  Prop.  II  (III)  22,  37  altera  me  cmpidis  teneai  fcveatgue 
laeert  i  >.  Ov.  met.  VU 143  viäoremque  tenent  avidisque  ampUxibus 
haerent.  hiernach  möge  man  beurteilen ,  welche  wahrscbeinlichkpit 
es  hat,  wenn  B.  an  unserer  stelle  schreibt  quitms  oUin  lAmapar 
UoU^üs  pastorc  infla  m  in  ata  t  rpet. 

10,  475  i(n)i  l'hocbus  scandchai  equos  vi  lurr  ruebatpostnodetn 
Ventura  dies.  •  -  ist  rmn  unbegreiflich,  wie  B.  hier  für  Bttchelers 
emendation  ruhelat  vermuten  konnte  nitebat,  znmal  ich  schon  observ. 
crit.  8.  2ü  und  tie  Draconl;o  uaw.  s.  10  die  parallelun  Verg.  Aen. 
X  256  f.  inicrea  revoluia  rubebat  viatura  iam  luce  dies  fwdcnique 
fugarat  und  Claudiaans  44,  5  {umida  Umina\  mde  ruhet  Ventura 
dies  naehgttwiafen  habe,  at  twelfelt  ja  kein  manBeh,  dan  imtar 
tuDstttnden  ruebat  auch  ammal  ans  «litoM  entstellt  sein  konnte,  aber 
dass  diea  angesidits  der  leicbtigkett  der  TerderbttiB  ans  ruuebat  nnd 
der  angefBbrten  stellen  hier  wahrseheinlieh  sei,  wird  denn  dodi 
schwerfieh  irgend  jemandem  einleuchten,  ja  mUM  passt  nicht  ein- 
mal enttoit  so  gut  fllr  die  an  unserer  stelle  angedeutete  belench- 
tuBg,  da  es  ja  noch  nicht  das  Sonnenlicht  selbst,  sondern  der  schein 
der  morgenröte  ist,  welcher  sichtbar  wird,  ähnlich  yerhftlt  sich  die 
Sache  bei  Lucanns IV  125  nodes  Ventura  luxe  ruhehanty  wo  sich 
die  durch  dichte  regen  wölken  veranlaazte  'dankelheit  duruh  das 
nahende  licht  rütet'. 

Or.  61  liest  man  gewöhnlich  nach  MJihly  oscula  pura  petens  et 
dans  commerce  munda  gegen  das  überlieleiie  commercia  mundi. 
der  parallelismus  oscula  pura  nnd  commercia  munda  gewährt  der 
Underung  den  anscheiu  der  richtigkeit.  wenn  man  indessen  erwfin^t, 
dasz  der  gleiche  yers&chlusz  commercia  mufidi  sich  auch  bei  Lucanuö 
VJUl  318  und  Manilias  II  382  und  der  fthnlicbe  commercia  mundo 
Luc  IX  443.  Claadiatt  83,  91.  Drao.  ds  dte  II  149  findet,  so  bitte 
man  nioht  so  leicht  yon  der  flberlieferong  abgehen  nnd  statt  einer 
form  Yon  mundua  VelV  das  adjectiv  mundus  *retn'  einsetzen  sollen, 
ich  bin  der  meinung,  dass  man  hinter  dam  komme  zu  setsen  und 
commercia  mundi  als  appositäon  zu  oscula  aufzuessen  bat.  die  kfisse 
werden  dadurch  bezeichnet  als  'verkehr  der  weit*  dh.  'die  art  nnd 
weise  wie  die  weit  mit  einander  Terkehrt'.  das  beiwort  pura  cha- 
rakterisiert sie  als  verschieden  von  den  zwischen  liebenden  ausge- 
tauschten ,  nemlich  als  küsse  der  freundschaft,  verwandtenliebe  usw., 
die  ja  in  der  that  nur  convenüonelle  zeichen  der  z&rtliohkeit  oder 
Verehrung  sind. 

Or.  63  nimt  B.  veranlassung  die  ül)erlieferung  dum  vultus 
gaiidia  plorant  in  rorant  zu  ändern,  allein  der  begriff  des  'weinens' 
ist  trar  nicht  zu  entbehren,  wie  folgende  parallelstellen  beweisen 
mugcü:  Stat.  Thch.  VII  493  raptam  lacrimis  gaudentibus  im- 
pkt,  sUv.  V  2,  10  quofUo  manarent  gaudia  fleiu.  i'iud.  apoth.  600 
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gaudia  amdpiuMi  laerimaSt  datU  gaudia  fleinm,  Claad. 
15,  228  penmxto  iremuerutU  gaudia  fletu.  Drac.  8,  107  ncUum 
fleiu  g^audentis  inundai,  was  die  oonatroction  der  ttberlieferten 
Worte  anlangt,  so  ist  uatttrlich  vuUua  als  subject,  gaudia  aber  als 
acc.  des  inhalts  zu  fassen  ^  lacrimas  gaudentes  (vgl.  Stat  Theb, 
VII  493).  plorare  mit  acc.  aüch  Drac.  de  dro  T  324. 

Or.  121  schreibt  B.  matidenfp  iimore,  wahrend  in  cod.  B  man- 
äantc  steht,  cod.  A  aber  eine  iuterpoJatiou  mandata  timon  aufweist, 
die  lesart  von  cod.  B  empfif  lilt  sich  nun  aber  sowohl  durch  vers- 
schliisse  wie  Drac.  8,  445  mandante  Lacacna,  10,  178  mandante 
tyramiOf  als  besonders  durch  Verbindungen  wie  Or.  220  flammante 
timore^  Drac.  7,  122  quaticnte  pudorc^  liauptsäcblich  aber  Drac. 
9,  161  suadente  dolore  und  Or.  563  stimulante  dolore ^  wo  überall 
das  affecteanbatantiT  in  halber  personificierung  erseheint,  beachtnng 
verdient  anch  die  ansdrocksweise  bei  Lncanns  X  158  non  man- 
dante fame. 

Or,  151  sehliesst  Cassandra,  nachdem  sie  der  ClytaenuieBtra 
ihren  nnd  ihres  bnhlen  tod  dnreh  die  band  des  Orestes  nnd  Pjlades 
angekündigt  bat,  ihre  rede  (in  cod.  B)  mit  den  worten  me  mi$enim 
fwrcr  älter  habet  purgandis  Orestes «  wofflr  cod.  A  me  mseram  fiuror 
alter  habet  purgandus  Orestem,*  letztere  gestalt  des  verses  scheint 
der  fassung  bei  B.  mox  miserum  furor  ultor  habet  purgandus 
Orestem  weit  vor7nziehen.  B.  bezieht  sein  furor  ultor  natürlich  auf 
die  raserei,  welche  den  Orestes  infolge  tk's  muttermordes  ergreift, 
das  ist  schwerlich  richtig,  vielmehr  hat  man  an  der  Überlieferung 
festzuhalten  und  bei  furor  alter  an  des  Orestes  vorgehen  gegen 
Pyrrhus  zu  denken,  ganz  entsprechend  heiszt  es  in  bezug  auf  die- 
selbe thatsache,  als  Molossusals  rächer  erscheint,  v.  863  alt  er  adest 
gemitus.  es  versieht  sich  weiter  von  selbst,  dasz  sich  purgandus 
min  auf  die  rechtfertigung  des  Orestes  Tor  gericht  bezieht,  wie  es  ja 
darüber,  fast  wörtlich  mit  dem  schlnsz  unseres  yerses  llbereinstim- 
mend,  in  y.  945  heiszt  purgandus  Orestes  diäiur,  bei  vergleich 
dieser  worte  mit  der  lesart  von  cod«  B  in  y.  151  will  es  jedoch 
scheinen,  als  ob  anch  dieser  yers  gleichlantend  mit  y.  945  ge* 
schlössen  habe,  dann  liesze  sich  yielleicht  an  folgende  gestalt  des 
Verses  denken:  vael  misenm  furor  alter  habet:  purgandus  Orestes, 
sehen  wir  jedooh  von  allem  zweifelhaften  in  der  restitution  der  worte 
ab,  furor  alter  scheint  jedenfalls  gehalten  werden  zu  müssen. 

Or.  161  Underf  13.  das  überlieferte  aurihus  attonitis  in  orihus 
ationitls y  welches  w  wohl  mit  quaerit  als  in^tr^l^acntal  oder  abl.  modi 
verbinden  will,  dem  steht  aber  entgegen  1)  das/,  derselbe  vers- 
anfang  auch  v.  328  wiederkehrt,  2)  dasz  oribus  eine  von  den  dich- 
tem gemiedene  form  ist,  die  sich  zb.  bei  Uoratins,  Tibullus  mit 
appundix,  Propertius^  Ov.  met.f  Lucanus  (so  weit  habe  ich  die 


*  wie  lautet  eigentlich  im  cod.  A  das  schluszwort?  CMülIur,  .Schwabe 
«ad  Schenkl  bieten  Horetttu,  dagegen  Mähly,  Peiper,  Baehrens  Horestem. 

JfthrbQcher  fttr  cUss.  philol.  1887  hft.  Ii.  M 
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Sache  controliert)  nie  findet  imd  die  ich  mich  nur  erinnere  alft 
dativ  im  plur.  sinne  bei  Vcrg.  Aim*  VIII  486  geleeen  zu  beben, 
wie  ist  aber  dai  flberlieferto  mrihus  attonüis  zu  erklftren?  man 
kannte  es,  wie  in  der  andern  stelle  t.  328,  als  dativ  fassen  und 
von  ferat  und  porirni  nUbüngig  denken ,  so  dasz  die  obren  dos 
Volkes  zu  verstehen  wUren:  Svaa  die  nachrichten  für  die  erötaunteu 
obre!!  brächten' ;  allein  flns  wäre  doch  etwas  gezwangen,  natür- 
licher ist  es  wobl  die  worte  als  modalen  abl.  (abl.  des  begleitenden 
umstandeäj  mit  quacrU  i^istus  zu  verbinden,  raan  erinnere  sich 
nur,  daüz  aiio7iitus  bei  spätem  sich  in  der  bedeutuug  abschwächt 
und  dasz  bei  Tertullian  ationUa  düigeniia  nur  'gespannte  aufmerk- 
samkeit'  heiszt.  demnach  werden  wir  an  unserer  stelle  übersetsen: 
^fragt  gespannten  obra  der  bnbleriecbe  Egistas.' 

Or.  176  wird  der  von  Bothmaler  bergeBtellte  und  seit  Sehenkl 
aufgenommene  yerseebliiBs  atmgumis  imt  nicbt  bloai  dnreb  den  von 
Peiper  verglicbenen  yers  des  Lueanns  II  477  Bimam  sanguinis 
«511111  als  richtig  bestfttigt,  eondem  vieUeiebt  noob  mebr  durch 
Statins  TM*  VII  199  f.  sanguinis  usum  pardor  humani,  da 
auch  in  unserer  stelle  der  nftdiste  vers  mit  hwmam  (freilieb  nicbt 
mit  sanguinis  zu  verbinden)  beginnt. 

Or.  302.  nachdem  die  frenndscbaft  und  gegenseitig»«  Zuneigung 
zwischen  Orestes  und  Pylades  durch  bcispiele  belegt  ist,  wird  daä 
intime  Verhältnis  der  beiden  freundi  mit  dem  zwischen  Castor  und 
PoUux  herschenden  verglichen,  es  bn.  /l  hier 

sie  arnaf  (itquc  fovet  germmium  Casfora  PöGux 
et  partbiis  votis  PoIJ}{€cm  (Jasior  amapü; 
moriibus  altem is  tl  t  äae  damna  repensant. 
so  nach  cod.  A,  während  cod.  B  zu  anfang  von  v.  304  das  verderbte 
veniilms  bietet.  blenuMdi  yermatet  Peiper  mmtt^  und  interpnn* 
giert  hinter  ättemis^  sonderbarer  weise  aber  ancb  hinter  amat^i 
Baebrens  dagegen  schreibt  eoeUbus  sMemis^  welobes  er  mit  dem 
folgenden  Terbindet.  mir  seheint  die  lesart  von  cod.  A  das  richtig» 
m  treffen,  da  sie  den  bauptang  des  mytfaus  am  dentlicbsten  her* 
Yorhebt.  Überdies  schwebte  dem  vf. ,  wie  ich  schon  bei  frflherer 
gelegenbeit  angedeutet babe^  wahrscheinlich  Verg.  Äen.  VI  121  vor: 
si  fratrem  FcHÜm  alter  na  mcfte  redemit,  hier  entspricht  redemU 
dem  vitae  damna  repensant  möglich  dasz  ancb  Claudianus  33,  58 
nascendique  viccs  altcrna  morte  rcpenrlif^  nut  die  aiisdnick« weise 
unseres  vcrses  eingewirkt  bat.  wie  sind  nun  die  werte  niortibus  .  , 
repcnsa^if  in  vcrst»  lien 'durch  abwechselndes  totsein  (der  plnral 
wegen  der  wieduriiulung  und  der  bezi'  liung  auf  beide)  gleichen  sie 
sogar  den  verlust  des  lebens  aus.'  in  motiibus  litac  damna  v /'rfisa nl 
liegt  ein  Oxymoron,  freilich  ein  sehr  gescbriuiltes,  weichte  tLiiiö 
lüsung  in  cUtcrnis  findet,  da  Pollux  bekunullich  ?cme  Unsterblichkeit 
mit  dem  sterblichen  bruder  Castor  so  teilte^  dasz  beide  susammen 
je  einen  tag  im  Oljmpos,  den  andern  im  Hades  weilten  (Hom.  X301  ff. 
H^ginns  fäb.  80),  so  ist  dies  'ein  (mit  leben)  abwechselnder  tod. 
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durch  welcben  der  lebensyerlittt  des  einen,  Caetors,  aosgeglichen 
wurde. '  das  genteineame  des  todes  und  des  lebens  bleibt  in  dieser 
ansdraoksweise  völlig  unberücksichtigt  in  TerstSadllchir  prosa 
wtlrde  der  gedanke  etwa  folgendermassen  lauten:  cotnmuni  morte 
cum  vUa  commum  oMemante  vüae  damnum^  quod  sdi  Castori  fato 
äetUnaium  erat^  repensant,  für  die  Icsart  mortibm  aUemis  fUlt 
scblicszlich  noch  ins  gewicht,  dasz  sich  derselbe  versanfang  auch 
Drac.  10,  581,  wenn  auch  in  anderm  sinne,  findet. 

Zu  Or.  389  qui  exhausit  civihus  urbem  bemerkt  B.  'malim  qiU 
civibus  exuü  iirhetn*.  diese  Änderung  bezweckt  die  beseitiguug  der 
harten  elision  qui  ex^  ist  jedoch  bestimmt  zu  verwerftjn,  da  die  wort© 
exhaii^H  civibus  urban  jrtlicb  aus  dem  versscblusz  von  Luor.  VI 
11 3 b  entlehnt  sind,  wonach  auch  Stat.  silv.  III  ö,  TM  öchiitib  cjihau- 
sit  civibus  urbes.  als  hexameterschlusz  erscheint  civibus  urbem  auch 
Verg.  Am.  VIII  571  in  dem  sinngleicben  viduassd  t^ibus  urbem, 

Anch  Or,  399  ist  die  lesart  ron  cod.  B  omi&i»  et  n&rvis  de- 
fle»08  eornihuB  atcuead  edkw  oipUüe  ferae  gegen  jede  ttndemng 
sn  sehfltsen«  man  hat  an  oonstmierenr^wi&iis  et  nenw  aptaite  d&- 
fims  eondbw  areue  ad  soUu  ferae.  dem  vf,  schwebten  stellen  vor 
wie  Verg,  Äsn.  V  500  tum  «oKeUs  ftexoe  incurvatU  purtbue  arcua 
und  Ov.  iN^f.  II  603  flexumque  a  cornibus  arcum,  in  welchen 
beiden  das  pari  flesius  mit  areue  yerbunden  erscheint,  ein  fiexus  a 
cornibus  arcus  oder,  wie  unser  vf.  sagt,  deflexus  cornibus  arctis  ist 
ein  von  Seiten  oder  bezüglich  der  hömer  gekrümmter,  bzw.  abwärts 
gekrümmter  bogen  db.  ein  bogen  mit  krummen  bzw.  niederge- 
krümmten hörnern,  in  der  Verg. -stelle  deckt  sich  aus/crdem  validis 
viribus  mit  unserm  ossibus  et  ncrvis^  welches  letzten  ,  1  eiliiufig  be- 
merkt, aus  Lucr.  1  8GÜ  stammt;  vgl.  ebd.  III  171  ossibus  ac  ncrviSy 
femer  1811  und  III  695  omnibus  e  nervis  cUque  ossibus  und  Iii  565 
per  nervös  aiquc  ossa. 

Or.  466  schreibt  B.  statt  des  überlieferten  jj 2 aca^a  »)^a6a#9^ 
4mmina  prwentm  vielmehr  ßammatoy  vermatlich  von  dar  an- 
nähme ausgehend  dass,  wenn  die  numiina  ptacata  sind,  sie  ja  dem 
menschen  sich  anch  gnltdig  zeigen  werden,  allein  j^iacare  heisst 
nur  ^besflnftigungsopfer  darbringen',  ohne  dass  darin  ausgedruckt 
Ifige ,  ob  die  gOtter  sie  gnttdig  annehmen  oder  nicht;  vgL  sb.  Hör« 
ea.  II  14, 5  non  st  tnee^f  guotquot  ewini  ^es^  amioe,  places  mtaeri' 
mabüem  Plutona  tauriSj  wo  auch  nur  von  der  absieht  und  dem  ver- 
such des  opfernden  die  rede  ist,  ohne  rflcksicht  auf  den  erfolg,  auf 
welchen  ja  nach  dem  Zusammenhang  gar  nicht  zu  rechnen  ist.  so 
drückt  denn  auch  an  unserer  stelle  placata  nur  aus,  dasz  Agamemnon 
gesucht  hatte  durch  opfer  die  g^^tter  zu  besänftigen,  wogegen  n^a- 
barU  provenlus  constatiert,  dasz  seine  absieht  nicht  erreicht  war. 

Or,  531  cluat  stib  crimine  multo  lactus  ei  indomitus  cod.  B. 
hier  ändert  iiailii  ens  scheinbar  mit  recht  ^6  crimine  inulto.  es  ist 
indessen  bei  der  l)ekannten  Sparsamkeit  des  Drac.  mit  elisionen 
wenig  ratsam  die  zahl  derselben  durch  conjecturallesarten  zu  ver- 
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mehren,  zumal  wenn  die  Überlieferung  ebenfells  einen  brauchbaren 
tum  gibt,  wer  wollte  leUteres  aber  an  unserer  stelle  besweifeln? 

als  weiterer  grund  gegen  die  annehmbaikeit  der  Vermutung  von  B. 
kommt  nocb  hinzu,  da^z  der  versschhisz  crimine  muUo  sich  in  ttber- 
ein&timmung  mit  der  Überlieferung  unserer  stelle  auoh  Drac  dß 
deo  II  408  und  Pnid.  hnmart.  118  findet 

Or.  618  iieiö/t  es  von  Orestes  dentibus  ifüms  frmigebat  mur- 
mura  morsus.  B.  ändert  das  letzte  movi  in  tnotus^  womit  er  wübL 
dai.  part.  von  movere  meint,  dagegen  wolle  man  beacht-en ,  Jasz  bei 
Drac.  de  deo  III  207  als  parallel wendung  zu  deniibus  irdiöiSy  welches 
aooh  Drac.  8,  355  im  versanfang  steht,  morsibits  ifUisis  begegnet, 
ttberdiee  aber  aoheint  dem  vf.  die  stelle  Stet  TM,  XL  387  odntoi 
franguni  mala  murmura  dentes  vorgeschwebt  zu  haben,  hier 
entspricht  detUes  deatlieh  dem  monaa  anseres  Terees,  welches  natttr- 
licfa  als  snbjeet  sn  fiwsen  ist  also  'unter  sKbneklappen  brachte  der 
mnnd  (eig.  das  gebisz)  ein  dumpfes  gemnrmel  hervor*.  Dir  firanffere 
munmtr  ^das  murmeln  abschw&chen'  db.  'ein  halblautes  dumpfes 
mormeln  hervorbringen'  vgl.  noch  Stat.  Theb.  X  323  fractumgue 
perü  in  aanguine  murmurj  auoh  Verg.  Aen.  III  566  fracUisque  ad 
Jiiora  voces  und  ^e,  IV  72  frados  sonUtiS  tubarum,  zu  unserer  stelle 
bemerke  ich  auszerdem ,  dasz  die  werte  mortale  minahis  nicht  mit 
V.  G18  zusammengehören,  sondern  mit  iuvenale  fremcns  zu  verbin- 
den sind:  ^ji  erhebt  sich  schnaubend  von  jünglingszorn  unter  töd- 
lichen drohungen.' 

Or.  675  lautet  in  cod.  A  sanguinis  aiidons  tnomiis  urgentibus 
omnes  und  ebenso,  nur  mit  falscher  wortabteilung,  moniti  surgaUihus 
in  cod.  B.  diese  le^arL  iät  nicht  anzufechten,  mau  construiere  in- 
dicat  oecuUe  pauds^  quia  vivU  . .  sanguinis  auäofiSt  monitis  ur- 
gentihus  ('unter  dringenden  ennahnnngen',  abl.  modi  sn  indicai)^ 
ut  crnnes  taeeont,  allenfalls  liesze  sich  imms  anch  als  object  sa  «r- 
gmMvB  ziehen,  für  die  flberlieferung  sprechen  anch  die  fthnlichen 
Tcrsansgttnge  Stat  TM.  VI  827  (802  K.)  stimulia  urgentibus. 
angufU  und  Val.  flaocns  VIII  24  cutis  urgentibus  heros,  dem- 
nach ist  die  indemng  Ton  B.  montttgue  wgenHus  als  nnberechtigt 
abzuweisen. 

Or.  768  hat  B.  fOr  das  überlieferte  guia  sensus  iners  et  Spiritus 
cxtas  meine  Vermutung  quia  sensus  inest  in  den  text  gesetzt,  aber 
diese  änderung  ist  keineswegs  sicher,  für  die  riehtigkeit  von  scnstts 
V!i:y6  spricht  schon,  dasz  dieselbe  Wendung  an  ilerselben  versslelle 
(freilich  in  anderer  bedeutung)  auch  v.  583  begegnet  in^repiiat sie 
sensus  iners  usw.  es  wird  sich  also  darum  handeln  unsere  steile 
richtig  zu  erklären.  Orestes  sagt,  als  er  eben  im  begriff  steht  seine 
mutter  am  grabe  des  vaters  zu  töten :  sande  2)arcns,  quia  sensus  iners 
et  Spiritus  extas^  accipito  inferia^y  <ßias  offcro.  die  worte  quia  .  .  exias 
enthalten  die  begriindung  des  accipito  inferias,  nun  ist  zu  beachten, 
dasz  eodare  bei  Drac.  nnd  im  Or,  mehrfach  in  die  abgeschwSchte 
bedentung  von  esse  flbergegangen  ist:  vgl.  Drac  6, 90  ne  dam  ferne* 
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rorto  esBteU  8, 182  vd  amjfsHeus  exUU  uUrque.  10,  65  licet  tfMMmor 
eM  rdUgioms  amor*  saü^.  156  aedpkts  extet  hämo.  Or>  67  an  effi^fies 

et  imago  votatüis  extas,  ebd.  324  lic^  extet  pulcra  pudica.  so  werden 
wir  denn  zu  übersetzen  haben:  'ehrwürdiger  vater,  da  du  nur  noch 
ein  schwacher  gedanke  und  ein  hauch  bist  (ohne  körperlichkeit) ,  eo 
nimm  das  totenopfer  an,  welches  ich  dir  darbringe.'  Orestes  will 
damit  sagen:  da  Agamemnon  nun  einmal  tot  sei  und  nur  noch  eine 
schattenhafte  existenz  ftlhrei  ihm  daher  em  anderer  beweis  von  kind- 
licher Verehrung  und  liebe  nicht  mehr  gegtbeu  werden  könne,  so 
möge  er  das  einzige,  womit  ihm  als  totem  noch  gehuldigt  werden 
könne,  das  totenopfer  von  ihm  entgegennehmen. 
Or»  913  £f.  bieten  die  hss. 

apud  vos  causa  moveiur^ 
sunt  quilms  moresy  guibus  est  affectue  amanäi 
et  meminisee  reor primaevi  tm^loina  afmos^ 
quid  mit  amor  eponme^  ihalaim  guoe  twfo  /Wuri. 
B.  setzt  einer  von  Schenk!  in  der  ann.  erit.  seiner  aii^gabe  aosge* 
sprochenen  Termntnng  folgend  amiiB  für  annos  in  den  tezt,  Ittsst 
aber  in  mir  unverständlicher  weise  hinter  rnmis  das  komma  stehen* 
meiner  ansieht  nach  könnten  doch  die  yrot\»  pri/maevi  temporis  annis 
dann  nur  mit  dem  folgenden  verbunden  werden*  aber  ieh  halte  die 
änderung  von  anncs  in  annis  auch  für  ganz  unnötig  und  geradezu 
für  falsch,  die  stelle  ist  folgendermaszen  aufzufassen,  der  satz  et 
meminisse  rror  Ist  an  den  relativsatz  attrahiert;  in  durchaua  lateini- 
scher weise  wird  daher  das  relativ  nicht  in  einem  andern  casus  (quos) 
Wiederholt,  sondern  ausgelassen,  von  meminisse  aber  hängt  einer- 
seits als  object  annos,  anderseits  der  indirecte  fragesatz  quid  sit 
ühior  usw.  ab:  'und  von  denen  ich  glaube,  dasz  sie  sich  an  ihre 
jünglmgojahre  ermnern,  was  es  heibzt  eme  braut  lieben  und  die 
künftige  Vermählung  ersehnen.'  dasz  die  Vermutung  annis  aber 
geradezu  nnrichtig  ist,  sidisiot  mir  ans  zwei  stellen  herrorzugehen, 
deren  eine  jedenfidls  dem  vf.  vorgeschwebt  hat  in  beiden  steht  der 
ace.  mmoB*  es  heiszt  nemlicfa  im  versschlasz  von  Skat  TM,  IV  854 
pnnmaeoae  comugia  annoe  vnA,  gleiohfidls  im  verssehlnsz,  bei  Silins 
It  X  4d4  pHmaevi  corporis  amu».  beilttnfig  bemerke  ich,  dasz  mich 
die  letztangeführte  stelle  nicht  veranlsssen  kann  auch  in  unserm 
veree  corporis  fllr  iemporis  einzusetzen,  zumal  sich  bei  Mazimianus 
eL  2,  36  im  versschlusz  ^dei primaevi  temporis  actus. 

Bis  hierher  hatte  ich  es  mit  der  Verteidigung  des  überlieferten 
textes  in  den  g'edirhten  des  Dracontius  (incl.  Orestis  tragoedia)  zu 
thun,  in  wenigen  linzelnen  fällen  auch  nut  der  .stütze  gewisser  Ver- 
mutungen, ich  glaube  mich  der  hoÜiiurig  hingeben  zu  dürfen,  dasz 
meine  ausführungen  an  den  meisten  stellen  überzeugende  Wirkung 
ausüben  werden,  wollte  indessen  jemand  au-  ilem  bisherigen  den 
ficLluaZ  Ziehen,  d-düi  bei  dem  zustand  der  üburlicreiung  iur  conjec- 
turalkritik  im  Dracontius  das  feld  nur  klein  sei,  der  würde  doch  in 
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einem  etarken  irrtum  befangen  sein,  bei  der  Or.  trag,  würde  flbri» 
gens  ein  einziger  bliek  im  den  krit.  apparat  genügen  ihn  einee  beeeeni 
zu  belehren,  aber  anch  der  cod.  N,  anf  welchem  allein  die  Uber* 
lieferung  der  kleineren  gedickte  des  Drac.  ruht,  iit  an  sehr  zahl- 
reichen stellen  verderbt^  wenn  er  auch  nicht  Ton  solchen  monstroei^ 
tKf  oD  starrt  wie  der  von  der  band  eines  ganz  unwissenden  Schreibens 
herrührende  cod.  B  der  Or.  trag,  so  soll  denn  im  folgen <^en  der 
Tersuch  gemacht  werden  «'im*??  ^teilen  durcli  conjectur  zu  heilen,  an 
denen  die  bisherigen  bc  niiiliuniiren  der  gelehrten  noch  su  keinem  be- 
friedigenden resultat  geführt  haben« 
Drac.  2,  28  ff.  schreibe  ich 

si  PäU^s  placcaf,  }iostros  iam  sentiet  ignes 
virgo  fcrox  sexu  fugiens  vires que  fatetur^ 
ut  sollers  fradet  rciccta  cuspidc  lanas. 
die  hs.  hat  fugtet  f  solus  und  retecta.  zu  sexu  fugiens  Tergleicbe  ich 
JoYcn.  6,  253  qme  fugU  a  mmi,  snm  gedenken  der  gansen  stelle  auch 
Claadian  11 ,  33  peUata  pugtm  desererd  oohon  sexu  reeepto,  an 
fatdur  dürfte  nichts  sn  ftndern  sein,  obgleich  es  der  form  nach 
praesens  ist,  so  ist  der  fotnrische  sinn  für  den  leeer  doch  yoU- 
stSndig  dentiiob  dnroh  das  TOimnsgebende  senÜeL  ganz  ähnlich  ist 
5,  153  ff.  rapientur  .  »perit  .  .  cadet^  bedentend  härter  dagegen  zb. 
Drac.  satisf.  49  ipse  meo  domino  deus  imperat  atque  iubebit 
für  die  bedeutung  von  vires  fatetur  'wird  ihre  schwäche  bekennen' 
hat  MSchraldt  (der  aber  fatetor  herstellen  will)  richtig  auf  Luc. 
VIII  527  mrfiri  ffftri  rcgna  docd  r  h'r^qK  r  faf^ri  binfrewie^^cn.  der 
einwand  von  Baehrens,  dasz  sich  für  nres  m  der  Lucan -teile  der  be- 
griff '«cbwiiche'  aus  dem  zusammenh  uiLf  ergebe,  hipr  ln^:*  iren  nicht, 
ist  hinfUlUg,  da  auch  hier  der  Zusammenhann-  diese  bedeutung  mit 
notwendigkeit  heischt,  einen  gewissen  eintlusz  auf  die  gestaltung 
unseres  vorses  konnte  geübt  haben  Stat.  Theh.  XII  521)  ipsac  autcm 
{Ämazotics)  nondum  ircpidac  scxumvc  fatcntur.  —  Statt  des  mat- 
ten sölaSf  wie  TDuhn  und  Baehrens  für  das  Uberlieferte  sdus  schrei- 
ben, dürfte  das  oben  Torgeechlagene  «oBers  vonniiehen  sein,  bei- 
läufig ein  lieblingswort  des  Drac.  (8, 46.  459.  9,  52.  SOO.  Or.  189. 
293.  336.  864.  460.  611.  637.  874,  besonders  aber  ist  sn  beachten 
8,  367  teiteia  euspide  »oUers)> 

2,  93  periurat  'Amor ,  quasi  neseius  esset,  obwohl  von  strenger 
anwendung  der  consecutio  temporom  bei  Drao.  gar  kenne  rede  istj 
so  konnte  doch  hier  esset  leicht  ans  extet  (geschrieben  estet)  entstan- 
den sein,  und  wir  erhielten  durch  diese  änderung  das  richtige  tempos. 
von  extare  =  esse  ist  bereits  oben  s.  852  f.  die  rede  gewesen. 

Auch  2,  122  läszt  ?\ch  das  überlieferte  cur  Kympha  vcrrinr 
allenfalls  verstehen,  mit  rUcksicht  auf  v.  11*^  nec  crit  mihi  crimen 
amanti  wfire  abpr  doch  7.\\  erwägen,  ob  nicht  vielleicht  mit  leichter 
findpniTiL^  v'.\  M  hit  iVien  ist  cur  Nympka  vetefur?  sc.  tdem  exercere^ 
quod  catlum^  (juod  iara^  frctum,  quod  sidtra^  Pltäon  exercent  per 
saeda  diu. 
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3^  1  ff.  Ino  ieb  unter  benotzung  zweifelloser  bericbtiguugea 
von  Be^irens  und  yDahn  folgendermMsen: 

DrucUbua  apk$  quidm  cunäis     terra  cnanäis; 
äUku  intendens  sed  cauaoB  perßpiee  jpar^ 
etfotum  cognoscepoli:mmfür»mairUat 
arva  suo  vd  sole  fovet  vd  iemperai  atuius, 
<Ue  he.  bietet  in  v.  3  tolum.   unter  fotus  ist  nicht  nur  das  wSrmen, 
6ondem  im  weitern  sinne  das  ganze  hegen  und  pflegen  zu  verstehen, 
so  flasz  es  an  unserer  stelle  durch  'segensreiche  einwirkung'  oder 
geradezu  \segen'  wiedergegeben  werden  kann,    eine  ganz  ähnliche 
bedeutung  hat  das  wort  Prud.  contra  Symm.  2 ,  fjBS  ff.  vis  dkam^ 
quae  causa  iuos^  Bomane,  laborcs  m-  iantinn  cj!i(lerU  ,  quis  gloria 
fotihus  aucta  sie  dnat^  impositis  ut  mundum  ficntt  iiabenis?  ""durch 
welche  segtiiaieichen  tiuwu  kungen'  oder  'durch  welche  gUnstigt  u 
einflttsse.'   zum  gedankeu  vgl.  auch  Drac.  satisf.  Öl  f.  SoL  .  .  cunäa 

cnata  fovent. 

8,  516  fL  ftnsiert  Paris  der  Helena  gegenüber  den  wnnscb  eine 
gattin  zu  besitzen,  die  mit  gleichen  körperlichen  reizen  ausgestattet 
sei  wie  diese,  naehdem  er  eine  reibe  Ton  Torstlgai  an^esttblt, 
Bcbliesst  er  v.  530  f*  mit  sie  flavia  omata  eomiSf  sie  longier  artus  et 
preeera  regens  in  popUie  membra  venusta,  hier  fSllt  auf,  dass  membra 
zwei  attribute  (procera  und  vemuta)  bat,  während |>qp2ife  ohne  ein 
solches  steht,  es  dürfte  darum  zu  lesen  sein  inpoplUe  m.  venusioi 
'die  schlanken  glieder  auf  schönen  beinen  wiegend'  (eig.  schOner  knie- 
kehle,  weil  dort  der  sitz  der  bewegung  ist),  was  ist  aber  ein  poples 
t'cnustu^?  ein  solcher,  an  den  sich  eine  volle  wado  schlieazt:  vgl. 
in  der  beschreil  uni  i,'  der  Helena  bei  Dares  Phry»?  12  a  urihns  oj-ffimis. 

8,  649  siebt  auch  noch  bei  Baehrens,  was  ich  hei  vDuIjq  nur 
für  einen  druckfehler  hielt,  Marlis  im  versanfang,  und  xwar  scheint 
B.,  nacii  der  inturfuiijct  u  ii  /u  schlieszen ,  es  mit  facein  verl>mdtii  im 
wolieu.  das  laX,  mir  um  so  aüiiäiiiger,  als  B.  im  vorhergehenden 
verse  ganz  probabel  für  das  verderbte  omina  hergestellt  hat  «omnia* 
Ton  wekfaem  träume  ist  denn  hier  die  rede,  wenn  es  von  dem  eben 
Termlhlten  paare,  Helena  und  Paris,  heisst  toiti  semma  taära pro* 
hasHs?  doch  wohl  Yon  demselben^  auf  welchen  t.  122  mit  den 
werten  Uta  tue  fo»^  maUr^  prodUa  somm  nnd  t,  660  mit  eäemam 
eub  neeU  faeem,  qua  Troia  cremäur  angespielt  wird,  so  scheint  es  mir 
unabweisbar,  dasz  man  für  Marlis  zu  lesen  hat  malris,  der  träum 
der  Heeoba  ist  erfüllt :  denn  durch  die  verm&hlung  des  Paris  mit 
Helena  ist  die  fackel  in  brand  gesteckt,  welche  Troja  einäschern  wird. 

9,  32  ist  für  die  worte  si  non  cruddis  in  hoste  posf  ritam  mori- 
enfis  rris  noch  keine  wahrscheinliche  Verbesserung  gefunden,  mein 
irüherer  Vorschlag  (observ.  crit.  s.  Iii  f.)  corpore  hclligeri  si  non  cru- 
delis  in  hostis  post  vitam  mar<xfUis  eris  wird  nicht  mit  unrecht  von 
B.  durch  'durissime*  charakterisiert;  sein  eigner  Vorschlag  aber, 
wie  auch  der  von  MSchmidt  und  Ribbeck,  ändert  viel  zu  stark,  eine 
einfachere  correctur  scheint  mir  folgende  zu  sein;  si  nun  cruddis 
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in  hoste  post  vitam  moriente  furis.  für  die  ausdrucks weise  vgU 
V.  1413  unseres  gedichis  quldquid  in  hoste  furis.  zu  verbinden  ist 
si  non  crudelis  (=  audelitcr)  in  hvsic  jnoricnte  post  vitam  f\iri.'<, 
moncnte  fasse  ich  als  gleichbedeutend  mit  mortuo^  wie  es  auch  Ö,  Ö3ö 
gehraucht  ist  lU  vivum  linquam  non  iam  moriente  marito.  [vgl. 
jetzt  auch  meinen  arlikel  in  Wölfiflins  archiv  IV  s.  49  f.] 

9.  128  ist  negas  in  neges  zu  ändern,  damit  q6  dem  gleich 
folgenoen  abdkas  entspreche,  welches  keineswegs  eine  falsch  ge> 
messene  form  tob  äbdieare  ist»  wie  vDofan  a.  III  annimt,  ebenso 
wenig  wie  8,  96  abdieor,  Tieknehr  sind  beide  dem  yerbom  äbdieere 
snanweisen,  und  zwar  bedeutet  an  nnaeier  stelle  dum  mortes  «qwl- 
eris  äbäieas  *indem  dn  den  giftbem  die  toten  aberkennst  (jnrist. 
term.) ,  also  vorentbKltst' ,  8 ,  96  aber  äbdicor  crimine  nuUo  'durch 
keine  schuld  wird  mir  mein  recht  aberkannt'  db.  'ich  habe  durch 
keine  schuld  mein  recht  söhn  des  Priamns  an  heisaen  TCrwirkt.' 

10, 18  bietet  die  hs. 

cum  nmtta  renit,  cum  captus  amator 
int  er  vinda  iacetis  mox  regnaiurus  Jason. 
vDuhn  und  nach  ihm  Baehrens  andern  iacens  in  iacet ,  ich  glaube 
jedoch,  daöz  mit  leichterer  äuderung  ein  dem  Sachverhalt  besser  ent- 
sprechender text  hergestellt  wird,  denn  lason  ist  doch  noch  nicht 
amator^  als  er  in  fesseln  lieert,  vielmehr  verliebt  sich  Medea  in  ihn,  wie 
der  ganze  weitere  verlauf  des  geuichtes  zeigt,  es  wird  also  zu  schreiben 
sein  cum  capitis  amatur  inter  vinda  iaoena  mox  regnahiirus  lasm. 

10,  45  iSszt  sich  seeum  Gomtiimi»  imaUa  ans  der  eigentOmlich« 
keit  der  dietion  des  Drao.  swar  erklären:  denn  das  rsfleziTom  tlke 
das  demonstratiTnm  darf  nicht  auffallen,  und  die  oonstruction  eomt- 
tari  ewn  äUguo  findet  sich  auch  in  der  vulgata  und  spätem  Inschrif- 
ten (vgl.  griech.  £ir€cOaiy  dKoXoudciv  cOv  nvt).  wenn  man  jedoch 
den  fast  gleichen  versschlusz  8,  449  socia  comUanU  eaierva  ins  aage 
faazt,  so  erscheint  es  nicht  anm(Iglicby  dass  tecim  an  unserer  stelle 
fOl  MOCia  verschrieben  ist. 

10|  ö8  beklagt  Juno  den  lason,  dasz  er 

et  nunc  infeJix  trahitur  captivus  ad  mdam 
Acthios  itHDutis  forsan  madandus  ad  aras. 
für  das  verderbte  anfangswort  von  v.  59  bieleL  das  oft  genauere 
apographon  n  Aethos,  worin  vDuhn  Aeetis  (mit  falscher  prosodie), 
Baehrens  Acetae  sucht,  ich  möchte;  da;_;effen  zu  erwägen  geben,  ob 
nicht  vielleicht  Ae'idus  zu  lesen  iai.  Aea  ist  die  halbiiieel  von 
Colchis  f  auf  welcher  der  palast  des  Aeetes  und  nach  des  Drac.  vor- 
Stellung  jedenfalls  auch  der  tempel  der  Diana  stand,  eine  bewohnerin 
yon  Aea  würde  Ajgl»  heisxen,  nnd  man  kOnnte  darunter  entweder 
Medea  oder  Diana  verstehen,  ich  machte  mich  flir  letttere  ent- 
scheiden und  demgemäsE  die  werte  AMoB  immitiB  anm  folgenden 
ad  aras  construieren.  damit  wäre  die  stelle  auch  in  einklang  ge- 
bracht mit  der  schon  früher  von  mir  angezogenen  Or.  ex  JP^mto  III 
2,  71  jproUnm  immitem  Triviae  dwmniur  ad  aram. 
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10,  251  gibt  lason  auf  die  liüge  der  Medea  est  consars  nmtrona 
d€e$m  an  oaMe  vita  degis  adhuc  nuüumque  domi  ^ühi)  pignus 
hdbdurf  zur  antwort  ^säm*  mt  ea^vuB  *ego:  mUUpignora  nufia 
cmUtffis  mU  »oboUs*  sollte  nicht  statt  des  unmotWiert  sich  Tordrän* 
gdaden  dam  ansierdeiD  die  copnla  fehlt,  hensnstelleii  sein  ago^ 
entepreebeiid  dem  degia  der  frage? 

10 ,  266  möchte  ich  statt  lAuuB  imter  vezgleiehDng  yoi  6,  60 
imd  10,  163  Risus  lesen. 

10|  306  schreibt  B.  mit  starker  Änderung 

qualis  in  exhcMstis  per  sordida  fwiera  tectk 
strlx  nocturna  sonnt 
lür  das  hsl.  2)er  sordida  tecla  riiinis.  es  dürfte  inder^sen  genügen 
exhaustis  in  exustis  z\x  corrigieren  uud  zu  con.Htruieren  qualis  in 
exustis  ruinis  strix  nocturna  per  sordida  tecla  sonat  'wie  in  ausge- 
bratnilen  ruinen  auf  den  rauchgeschwärzten  däcbern  diu  uächtliciie 
eule  mit  krächzendem  schnabel  durch  die  finsternis  schreit.' 

10,  491  wird  erzählt,  wie  dua  gilt  m  den  von  Medeu  für  Ll^ons 
braut  verfertigten  kränz  dringt,  die  hs.  bietet  exUiak  repil  mojc 
pramia  taära  venemm,  für  das  verderbto  rtj^  setzt  Bftcheler 
rapU ,  Baehrens  von  den  sQgen  weiter  abweichend  tegU,  dem  sinn 
und  der  flberliefemng  gleichseitig  entsprechen  dflrfte  replet 

10, 575  ist  die  nde  Ton  der  saat  der  drachenzfthne  dnrch  Cadmns. 
es  heisst  hier 

obrttU  4nfau8tis  crudelia  semina  siüciSf 
Hide  seges  feni  micat  vei  MarHa  ankdi 
hm  mäU  conceptis  praegnatur  terra  penems, 
V.  576  ist  oflfenbar  verderbt,  da  micat  dem  raetrum  nicht  entspricht ; 
vDubn  ^-chrieb  daher  segcs  fcrrata  micat,  während  Baehrens  5e^e5 
ferri  pullat  versuchte,  eine  andere  Vermutung  für  dio  heilung  des 
micat  drängt  sich  jedoch  aul ,  wenn  man  sich  ei innert,  dasz  Drac. 
wahrscheinlich  die  Schilderung  Üvul.i  im  3u  buch  der  metamorphosen 
TOr  äugen  hatte,  dort  fiengen  nach  vullbrachter  saat  die  schollen  an 
bicii  zu  bewegeil,  und  zuerst  erschien  aua  den  lurchun  diu  spitze  der 
lanze,  bald  darauf  aber  tegmina  .  .  capitum  picto  nuiantia  cono,  dad 
ist  aber  doch  das  was  Drac«  die  seges  ferri  nennt,  so  möchte  man 
denn  glanben,  dasz  er  das  von  Ovidins  von  den  kgmkia  eapiktm  ge- 
brauchte Terbnm  mtare  auf  das  gleichbedentende  eegea  feni  an- 
wendete. Yeigkncht  man  aber  femer  bei  Ov.  nut,  ID.  104  ff.  ndcum 
patefecU  arairo^  spargU  humi  Immm,  mortalia  semina,  deiUes* 
inde  {fide  maius)  glaebae  usw.  mit  Drac.  10,  574  ff.,  so  wird  wahr- 
scheinlich, dasz  letztere  stell»  lautete:  Cadmus  aratro  obruU in- 
faustis  erudelia  semina  sulds*  inde  seges  ferri  nutat  usw.  auch 
an  dem  v.  574  tiberlieferten  sie,  wofür  B.  ut  setzt,  möchte  ich  nichts 
ändern;  ist  exeniplificiererid.  —  Der  prüfung  möchte  ich  schliesz- 
lieb  noch  unterbreiten ,  ob  nicht  v.  576  u.  577  besser  die  stelle 
tenschen. 

Or.  85.  die  Überlieferung  ist  in  der  zweiten  bälfte  des  verses 
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Behr  verderbt  derselbe  lautet  in  cod.  B  qui  mme»  vmeratuB  a^fU 
preoepto  rttwrf^  in  cod.  A  giM  n« (aus  ait  corr.)  preccpia  rt- 
pertae,  die  berstellungsTerBUcbe  von  Mählj,  Peiper,  Hagen  und 
den  filtern  Rothmalersoben  aufzuführen  bat  kein  inieresie,  da  ne» 

als  Ton  der  Überlieferung  zu  stark  abweichend,  auf  keine  Zustimmung 
rechnen  dürfen.  Schenk!  schrieb  ait  sie  iure  receptOt  wofür  unter 
annähme  des  letzten  teils  Rothmaler  (jahrb.  1867  s.  864)  vorschlug 
adit  prece  tttrc  recepto,  diese  fassung  steht  jetzt  bei  B.  im  tcxie. 
ob  mau  für  agit  zu  sehn,  li  »tu  habe  ait  oder  adü^  bleibe  zunächst 
dahingestellt,  dasz  in  der  leaart  von  cod.  B  (A  ist  interpoliert)  prece 
und  furc  stecken,  leuchtet  ein ;  ob  aber  recepto,  obwohl  es  aus  precepto 
leicht  gtwunnen  werden  kann,  richtig  ist,  fragt  sich  doch,  mich  hat 
immer  bedünkeu  wollen,  als  müste  ture  den  yersscblusz  gebildet, 
»wiBcben  prece  und  ture  noeb  ein  dritter  ablativ  gestanden  haben 
and  durch  diese  drei  ablative  imenUua  instrumental  bestimmt  ge- 
wesen sein*  eine  stelle  bei  Prndentius  scheint  mir  den  weg  snr 
beilang  su  weisen,  es  heisst  nemlich  ajM<^  187  riäioidofqm  deo$ 
veneran$  sale^  eaespUe^iuret  womit  zu  ▼ergleichen  Prud.j>eris^. 
5,  60  out  ara  ture  et  eaespite  precanda  iam  mme  est  tibi,  hier- 
•  nach  mOcbte  ich  folgende  gestalt  des  Yerses  als  die  ursprttngiicbe 
▼ermuten:  qui  numen  veneratus  ait  prece,  eaespite^  ture.  das 
wort  eaespite  {cespite),  welches  durch  haplographie  mit  jjrcce  zu- 
sammenwuchs, ist  in  der  gruppe  cq'>fo  noch  einigermaszen  zu  er- 
kennen, was  bei  der  colossalen  verderbtheit  von  cod.  B  bchon  viel 
wert  ist.  der  ^chreiber  von  B  fand  vielleicht  schon  precespUe  turc^ 
verballhornte  ersterea  wort  zu  precepto  ^  sprang  dann  von  to  zu  ture^ 
setzte  die  endsilbe  re,  merkte  aber  seinen  irrtum  und  fügte  nun 
noch  das  ganze  ture  hinzu,  ^o  kann  der  hergang  gewesen  sein,  dasü 
iev  rasen  dazu  diente  den  altar  zu  belegen  (um  an  die  alten  rasen- 
altäre  zu  erinnern),  erfahren  wir  von  Bervios  su  Verg.  Am,  XII 118. 
Or.  209  bieten  die  hss. 

'bäkrum  macwÜB  et  erasea  eanguine  veetem 
rex  fents  Mutes  vemä, 
wofHr  entweder  mit  Mfthly  eraseam  «mgume  veetem  oder  mit 
Baebrens  crassa  eanguine  veste  gelesen  wird,  aber  die  werte  eraeeo 
smgvme  machen  den  eindnick  der  unTersefartheit,  einmal  wegen 
ihres  parallelismns  so  htHkfum  mochKs,  anderseits  w^n  ihres  Vor- 
kommens bei  Lucan  VI  186  crasso  .  .  sanguine  mucrOy  ebd. 
Vli  605  in  crasso  versanfefn  sanguine  membra ,  Stat.  Thch. 
XII 364  crasso  focdatos  sanguine  vnJfus.  auszerdem  spricht  gegen 
die  oben  angeführten  vermiituiigou  diu  Wortstellung,  der  fehler 
scheint  mir  daher  in  einem  andern  Worte  zu.  stecken ^  und  zwar  lu 
iitihitus,  wofür  ich  inbut  us  vorschlage,  in  betreff  der  Verbindung 
sanguine  inhuere  vgl.  Ov.  met.  IX  iö3  inhutam  Nesseo  sanguine 
vestem^  Sen.  Tro.  226  rudetn  cruorc  regio  dextram  inbuiti  Stat. 
Theh,  III  219  inhutas  sanguine  gentes,  ebd.  VI  350  (328  EL) 
diroqu^  inhuii  eanguine  eurrus^  fnxd, psifchem.  251  eanpuine 
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femm  inl^uere,  was  die  coDstrnotion  inhiäus  vesUm  betrifft»  so 
gibt  diese  nicht  den  geringsten  anstosz ,  zumal  da  Pestis  sich  noch 
gewissermaszen  als  kOrperieil  auffassen  läszt.  so  sagt  zb.  Yerg. 
Aen,  I  320  nodoque  sinus  collecta  ßuentes,  Ov.  meU  Yl  69 
cinctaeque  ad  pecfora  vest'cs  (acc),  ebd.  X  536  vestem  ritu 
succ  i  nrf  rt  Dianas,  ebd.  IV  546  scissae  cum  vcste  capillos^ 
wo  Hanjit  richtig  erklärt  scissae  capillos  ei  vestem.  (auch  ira  deutschen 
läszt  sich  die  lat.  wendung  wörtlich  nachahmen:  'das  kleid  mit 
schlaclitenmalen  und  geronnenem  blut  getränkt  wird  der  grimme 
köüig  kommen.') 

Or.  497  musz  befremden,  daaz  die  Furien  aufgefordert  werden 
et  y  -an  iö  üugete  malten y  nachdem  es  vorher  gebeiszen  vos  Ache- 
ronteis  iorionbtis  addite  flammaa.  man  erwartet  ein  anderes  peini- 
gungsmittel,  weloheB  zn  den  fUmmae  noch  hinzukommt,  ich  schlage 
Tor  zu  lesen  ä  flagris  augete  mäkm  unter  yergleichung  zb.  TOn 
Pmd.  e.  i^i^mm.  1 361  mne  sawa  saronm  agmima  pipereo  svgpma 
fumlMsr«  flagro^  YaL  Flacous  IV  392  at  eooe  am  faeihus  ßa- 
ffriaque  et  Tartareo  tUulaiu  Tisiphanm  viäet,  dieselbe  Torstellung 
Drac.  10,  ^83  anguihus  hatrendis per  regia  tecta  ßagellant,  Vei^, 
Aen,  VI  570  sontes  tüMx  accmeta  ßagello  Tiaiphtme  swtiU,  Lac 
VI  730  Tiaiphone  vocisque  meae  secura Megaera,  non  agitia  aaevia 
EreU per  inanc  flagcUis  ir^eUcem  anmam^  und  sonst. 
Or»  627  ff.  schreibe  ich 

^non  pudct,  o  iuvenes*  dixif  'jmbefUibtts  anma 
vestifos  siih  fhrr  fjmas  lanuf/ine  crispa^ 
(/randihus  insh-Hctos  studus  d  jortihus  armis^ 
quod  iHisior  mca  regna  ienet  jtromotus  in  arcem?  630 
sanyuiiiea  mcrccde  cluat  sah  crtminc  muUo 
laäus  et  indomUus?  tumida  cervice  supinw 
prodeat  infamia?  voa  tarn  non  fama  parureit 
si  pcto  Oeerapidaa  vwidiäam  ao^ßa  iMto» 
tncoliiiiH  Pylaäa  auo? 
im  einzelnen  bemerke  ich  folgendes«  ftlr  aub  flora  ganaa  yerlangt 
Westhoff  'quaestiones  gramm.  ad  Drac.  carm.  min.  et  Orest  trag, 
spectantes'  (eine  diss.  die  sonst  manches  unrichtige  und  ungereimte 
enthftlt)  s.  26  anm.  9  unter  vergleichung  TOn  Drac  aoHaf,  228  anib 
flore  genae.   dem  widerspricht  aber  1)  die  von  Peiper  und  mir  ver- 
glichene stelle  Verg.  Aen.  VIII  160  tum  mihi  ^mma  genas  vesti- 
hat  flore  htventas^  2)  der  umstand  das?:  indn  schwerlich  ohne 
nähere  bestimmung  sagen  kann  rtslifos  lanwjiiir  crispa,  wir  werden 
deshalb  stih  flore  als  zeitbestinimunL^  aufzu^a-^("^  liiiben  'zur  zeit  des 
ersten  bartwuchses'.    lerner  verbinde  ich  sanguxnea  mercedc  v.  531 
mit  laelus  und  erkläre  'soll  er  bei  der  last  seiner  schuld  {suh 
cr'imine  miiUo,  vgl.  oben  s.  851)  pich  des  lohns  seiner  blutihal  freuen 
dürfen  und  straflos  bleiben?  soll  der  schuft  mit  aufgeblähtem  halse 
(vgl.  Drac.  4,  20.  Luc.  IX  701)  und  in  den  naoken  geworfenem 
köpfe  (vgl.  Ov.  m0f.  VI  276  Nüilba  fuUrat  greaaua  raaupina  per 
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wrbem)  sidi  ia  der  OffenÜkilikeit  zogen?'  (vgl.  den  ▼enanfaog Drao* 
6,  38  proäeat  €Bmaiu$.)  endlich  habe  ich  flbr  das  verderbte  eehlnaa- 
worfc  von  633  (cod.  B  parissm^  A  pmäte)  peruret  aüigesettt,  so 
dasz  der  sinn  entsteht:  'wird  euch  nicht  die  schände  auf  der  seele 
brennen,  wenn  ich  ?on  den  bürgern  Athens  räche  heische,  während 
. «?'  fama  als  tox  media  ist  hier  in/omia.  die  hypothetische  form 
in  V.  684  mnsz  durchaus  gehalten  werden,  da  der  schatten  Agamem- 
nons  nur  eine  äuszerste  Eventualität  andeutet. 

Zum  schlttsz  mögen  noch  ein  paar  ändeningen  der  interpuuotion 
platz  rinden. 

Drac.  8, 198  wohl  zu  schreiben  fata  ynancnt,  consa  ij'tn  scmel 
sunt  verha  Tonantis.  semel  =  'ein  für  allemal',  dadurch  wird  mein 
früherer  Vorschlag  statU  für  sunt  einzusetzen  tiberflüssig. 

Or.  4G  ff. 

impcrat  hinc  dominus  praedam  praeirc  Mycenis; 
seotiivirus  post  vota  sduta^  IHemae 

HigredUur  templum  supplex  nsw. 
Or,  626  f.  heisst  es  in  cod.  B 

ergo  idn  e(mtQkm  phcitU  Pißadis  (hes^^ 

menübus  amumlur  soUs  mueronibus  nsw. 
aUe  früheren  hgg.  bis  auf  Baehrens  setzen  hinter  Oresti  komma, 
weshalb  denn  freilich  B.  mit  grond  bemerkt  *mentibus  sine  sensu«* 
wenn  er  aber  dann  627  folgendermaszen  schrieb :  tenvibus  arman^ 
tursolis  mucronibus;  im  cdUihus  occuUis,  so  wird  dies  schwerlich  bei- 
fall  flndeu.  es  fragt  sich  erstens,  ob  formen  wie  tenvibus  sich  im 
spätlatein  noch  nachweisen  lassen;  ferner  misfällt  die  belastung  von 
niucrrmihns  durch  zwei  adjectiva,  endlich  auch  die  vprhinduDßf  iisi 
caLübus  occuUta.  ^  IUh  man  nicht  einfach  da^  komma  hinter  mciüibus 
zu  verschieben  und  Oresti  als  genitiv  zu  fassen  (ov.  in  Orestis  zu 
corrigieren)  haben?  dann  würde  die  gestalt  der  ganzen  stelle  fol- 
^'ende  sein: 

ergo  ubi  consUium  placuU  Fyladis  Orestiijs) 
menHbua^  amumiur;  solit  muenmibus  uai, 
caüibue  oeeitUis ,  gua  semUa  duät  eitnies^ 
ibatU  cbseufi* 

für  menübw  im  vemanfang  vgl.  Drac.  9, 194  f.  Mamique  tenectus 

merUibus  adsciscat  venertmdi  vota  parentiSf  (fir  den  plur.  mentes 
auch  8,  285  Telamon  mmtes  armdbat  in  traa  (s.  oben  s.  640)  und  Or, 
667  ne  dubUaU,  viri,  vealraa  aecendere  menUs. 

HlLDBSBBIV.  KOMBAD  B08BBBBG. 
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III  642  *lacvam  pete'  maxhna  nutu 

pars  mihi  significat ,  pars  quid  vdii  aure  mmirrat, 
schon  Vorjahren  (jabrb.  1870  i .  216)  hatte  ich  teils  im  hinblick  auf 
die  inconcinnität,  welche  offenbar  durch  die  völlig  verschiedene  be- 
ziehung  der  beiden  ablative  bei  sonstigem  parallelismub  (pars  natu 
significat  —  pars  aure  susumU)  entsteht,  teils  wegen  der  unge- 
wöhnliehkett  des  ansdracks  aure  mumrare  (statt  in  emrem  «.}  die 
yermatimg  aosgesprocben,  dasz  OWdins  urspranglieh  an  dieser  stelle 
statt  aure  geschrieben  habe  ore  nnd  dass  diese  vertanscbung  der  bei« 
dem  Worte  sich  ans  der  in  der  spfttem  zeit  ttberans  bftufigen  aus- 
spräche des  0  wie  aw  nnd  umgekehrt  erklftre  (vgl.  Corssen  ausspr. 
I'  s.  660  anm.),  nnd  mehrere  neuere  hgg.  (zb.  Polle  und  HJMüller) 
haben  diese  meine  com'ectur  ohne  bedenken  in  den  text  aufgenom* 
men.  auszerdem  ist  HKöstlin  (PhiloL  XXXIX  [1880]  s.  369),  wie  es 
Kcbeint,  ohne  meine  priorität  zu  kennen,  selbständic;-  auf  dieselbe 
Vermutung  gekommen,  dagegen  bemerkt  nun  Ehwald  in  seinem  so 
el)en  erschienenen  trefi'licben  bericht  über  die  neueste  Ovidlitteratur 
(Bursian-Müllers  jabresber.  1885  bd.  XLIII  8.  254)  gegen  die  Ver- 
mutung ore  folgendes:  'Roschers  Oi'e  scheint  evident;  aber  es  ist 
erstens  überflüssig  und  zweitens  das  auch  von  allen  hss.  gebotene 
aure  c=  in  aure  geaichert  durch  Juvenalis  1 1,  öü.'  gegen  diese  ein- 
wände Ehwalds  habe  ich  folgendes  zu  sagen. 

1)  Zwar  gebe  ich  zu  dass  ifre  an  sich  'ttberflllssig*  erscheinen 
mag,  aber  gerade  derartiger  *aberflasz'  ist  ja  ein  hanptcharakteristi- 
cnm  des  epbchen  stils  bei  BOmem  nnd  Griechen,  man  vergleiche 
folgende  stellen:  Verg.  Am,  I  559  euncH  8i$md  ore  fremehant  Bar* 
äanidae*  1614  sie  ore  locuta  est  (Dido).  H  524  sie  ore  effata  re- 
apU  ad  sese.  V  3P5  cundi  simul  ore  fremebant.  VI  76  finem  dedit 
orc  Joqumdi.  IX  319  prior  Hifriackks  sie  ore  loctUm.  Ov.  met* 
V  143  iaculum  Clanis  ore  momordit.  IX  61  harenas  ore  momordi, 
XIV  779  ore  premnnt  voces.  ebenso  wie  orc  in  allen  diesen  bei- 
spielen  kommen  in  dem  epischen  stile  des  Vergilius  und  Ovidius 
auch  pleonastische  zusätze  wie  ondif^,  mnnu^  voce  (auch  ohne  hinzu- 
gesetztes attribut,  was  allerdmgs  bei  Uv.,  so  viel  ich  sehe,  in  der 
mehrzahl  der  falle  dabei  steht,  an  unserer  stelle  aber  entschieden  den 
parallelismus  stören  würde)  häufig  vor.  vgl.  zb.  Verg.  Acn.  II  68 
coHi-liiit  atque  oculis  Phrygia  agnuna  ctrcumspcxit.  Ov.  mt(,  III  595 
Hyadas  oculis  Ardonqxic  mtavi.  Verg.  Acn.  III  659  trunca  manu 
pinus  regit  et  vesligia  firmat.  II  459  (vgl.  717)  täa  manu  nrieeri 
ktdäbani  uurUa  Teueri,  IV  344  et  r&Aäim  manu  jposuteeem  iVr- 
ffoma  viäis»  TL  247  voce  voeans  Hecate»  cadoque^rä^oque potentem, 
tthnlich  sagt  schon  Homer  (t  94)  ef  nou  dmuTrac  5<p6aXfioIct 
Tcotci  nnd  (N  99)        eoOjuia  lob*  ÖcpeoXMotciv  6pii^MCKt  usw. 
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2)  Wenn  Ehwald  tat  recbtfertigung  des  hsl«  ftberlieferften  aure 
auf  Javenalis  11,  69  (jwte  coram  ätiu  üdempuero^  sed  in  aure 

placentm)  Terweist,  so  hfttte  er  sieh  mit  noch  mehr  recht  aaf  Statins 
Theb.  I  632  {tacUaque  inmurmurdl  aure,  wo  freilieh  KOstlin  ao. 
ebenfalls  ore  Kndem  will)  berufen  können«  troti  dieser  analogien 
glaabe  ich  aber  doch ,  dast  ore  tMBmrat  an  unserer  stelle  eleganter 
und  besser  erscheint  als  aure  susurrat  und  zwar  aus  gründen ,  die 
ich  ^rSstenteils  einer  vor  neun  jähren  an  mich  gerichteten  Zuschrift 
^Polles  entnehme,  ich  hatte  nemlich  diesem  treiHK  lien  Ovidkenner 
die  auch  von  Ehwald  angefdhrte  Juvenalstelle  mitgeteilt  und  ihm 
anheimgestellt,  ob  er,  auf  die;se  gestützt,  meine  von  ihm  aufgenom- 
mene Vermutung  ore  wieder  beseitigen  wolle,  wuiauf  er  mir  folgen- 
des erwiderte:  *orc  s%is^trr(U  bietet  einen  bessern  gegensatz  zu  nuiii 
signi/icat :  denn  an deu gegensatz  der  aufnehmenden  sinuesorgano 
{oculi  beim  significare^  aures  beim  sumrrare)  darf  man  kaum  denken ; 
zweitens  ist  das  büd  yiel  lebhafter,  wenn  ihm  die  sohiffer  to n  i h r  en 
plätsen  ans  susischein,  als  wenn  sie  sich  eu  ihm  hinbegeben;  und 
drittens  ist  die  BndeniDg  fhst  keine.'  anxk  ist  wohl  sn  beachten, 
das  Acoetes  steuennann  ist,  die  ttbrigen  Tjxrhener  aber  als  mderer 
(v.  619.  662)  zu  denken  sind,  welche  nicht  unmittelbar  neben 
dem  Steuermann  zu  sitzen  pflegen  und  ihre  plätze  beim 
rudern  nicht  ohne  weiteres  Tcrlassen  dürfen  oder 
können*,  was  doch  ein  aure  susunwe  in  diesem  falle  voraus- 
setzen würde,  ich  füge  noch  hinzu,  was  ich  schon  oben  hervor- 
gehoben habe,  dasz  ^>rr'  f  was  nach  den  oben  angeführten  stellen 
Ehwald  gewis  nicht  mehr  für  wirklich  überflüssig  halten  wird)  einrn 
viel  ^chr)nern  parallelismus  ergibt  als  aure,  was  den  sonstigen 
paralieiimus  vielmehr  stdren  würde. 


*  die  mderer  sltien  dem  stenenaann  natBrlieh  in  einer  gewitsen 
entfetnung  gegenttber  (vgl.  die  abbildnngen  in  Schreibm  culturUist. 
bilderatlas  I  tf.  46  f.)  und  stehen  ntitcr  seinem  commaado  (Vexg* 
Jen.  X  218.  Artemid.  oneir.  I  36.  Aristoph.  Ri.  646  ff.). 

Würzen.  Wilhelm  Heinrich  üoaoaBB. 
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102. 

Zü  TACITÜS  ANNALEN. 


n 36  ertlMriaepistidiBTSbernumaneM (G»numicim\  redMad 
äecretum  trkmphum:  satis  iam  muftHMN^  easuum  .  .  $e  mvUns 
a  dho  Augusto  in  Qermaniam  missum  plura  eonsiUo  quam  vi  per-' 

feeisse.  sie  Sugambros  in  deditionem  acceptos^  sie  Suehos  tegemquc 
Marohoduum  pacc  ohstriäum,  mit  den  letzten  werten  bezieht  sioh 
Tiberius  nnf  bekannte  ereignisse  aus  seinen  germfiniscben  feldzügen 
der  jabre  ö  vor  Ch.  und  6  nacb  Cb.  welches  sind  nun  die  sieben 
übrigen  missionen  nacb  Deutschland,  an  die  wir  bei  novit ns  zu  den- 
ken haben?  i^unäcbst  wurde  Tiberius  im  j.  7  vor  Ch.  dahin  gesandt, 
dann  iührte  er  in  den  jähren  4  und  5  nach  Ch.  in  Germanien  krieg, 
femer  unternahm  er  nach  der  Varusschlacht  noch  in  demselben  jähre 
(9  nach  Ch.)  einen  kurzen  deckungszug  an  den  Rhein  '  j  darauf  ver- 
weilte er  die  beiden  jabre  10  und  11  in  Germanien  (und  Gallien),  so 
«rbalten  wir  acht  missionen,  die  in  folgende  jabre  fidlen:  8,  7  vor 
Gh.,  4,  5,  6',  9,  10, 11  naoh  Gh.{  es  bleibt  nocb  sn  nntersnchen^ 
welcbe  sendnng  Tiberius  als  nennte  im  ange  hat.  Nipperdey  und 
0rlger  denken  an  das  j.  9  Tor  Ob.,  in  w^ebem  Angnstus  auf  die 
nachricht  von  der  erkrankung  des  Drusus  in  Germanien  den  l^berios 
dorthin  sandte,  der  dann  den  bruder  in  seinen  armen  sterben  sah 
und  die  leiche  nacb  Born  brachte  (Dion  LV  i\  l*  Liv.  per.  142;  Val. 
Max.  V  5,  3).  wenn  aber  allerdings  Tiberius  auch  damals  von 
Augustus  nach  Deutschland  geschickt  wurde ,  so  hat  er  doch  in 
jenem  jabre  dort  keinen  krippr  n-ffiSlirt ;  der  sinn  der  obigen  auslnssung 
des  Tiberius  fordert  aber  entschieden  an  neun  kriogs/nnre  zu  denken, 
nun  wird  zwar  von  keinem  Schriftsteller  ein  weiieier  germanischer 
feldzug  des  Tiberiua  ausdrücklich  erwähnt;  wohl  aber  bezeufrt,  wie 
Mommsen  RG.  V  s.  45  anm.  1  (vgl.  Hlirand rs  jahrb,  1877  ö.  '.jÖ'J) 
nut  leeht  hervorhebt,  Dion  LVI  26  zum  j.  12  nacb  Cb.  den  fort- 
dauernden kriegsstand  gegen  die  Germanen,  und  zwar  in  den  Worten 
(§  2)  ijTricaTO  (6  Autouctoc)  itop'  aÖTi&v  (tiuv  ßouXeuTiSkv),  inX 
tQ  toO  KcXTtKoO  iroX^MOu  Trpoqpdcct,  }if\[X*  olxot  adröv  dcirdZ€c6cit 

•  Dion  LVI  23  f.;  auf  dem  c.  24,  6  im  Venetns  ausgefallenen  blatte 
standeu  die  namen  der  consuln  des  j.  10  und  der  beriebt  über  dieses 
jähr  (vgl.  Mommsen  *die  Srtliehkett  der  Varastcblacht'  s.  8  anm.  2),  es 

fällt  also  jener  zag  des  Tiberius  noch  in  das  j.  9.  diese  annähme  über 
den  inhalt  jener  liickc  ist  an  und  für  sich  die  n;irh<itHpf^pnf1r ;  nnd  daaz 
die  daraas  sich  ergebende  ansetzung  des  genannten  feldsugs  noch  ins 
j.  9  das  richtige  treffe,  wird  ancb  dnreb  andere  ttmstttade  wabrscbein- 
Heb  gemacht,  worüber  vgl.  jnhrb.  1876  s.  547  f.  1884  s.  194.  *  die 
siitnmc  dieser  drei  feldzügo  zieht  Vellcjus  in  den  Worten  fractis  pns^t 
adopUonem  triennii  miliiia  Germaniae  viribus  (II  122,  2),  wo  freilich  genau 
genommen  nnr  von  einem  biennium  die  rede  sein  konnte,  dft  die  adoption 
auf  den  26  juni  4,  der  t'riedensschlusB  mit  Harbod  aber  etwa  in  die 
mitte  des  j.  6  füllt;  Vellejus  denkt  oben  nur  an  die  drei  jabre,  vaf 
welche  sich  diese  kriegführung  in  Germanien  verteilt. 
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^1^'  dtOVaKTelv  cl  |ll|K^tt  CUCaTOit)  cqpici.'  da  nun  GermanicttS, 
der  den  Tibemus  auf  den  fel  lzfigen  der  jähre  10  und  11  begleitet 
batte,  im  j.  12  als  consul  in  Horn  war  (vgl.  Dion  LVI  26,  1  fcp- 
jiaviKÖc  hk  M€Td  TOÖTO  TT)v  uitaTOV  dpXTjv  .  .  ihilaro  Kai  bi*  öXou 
auTf|v  Toö  ^Touc  .  .  ^cx€.  Kai  atJTÖc  ju^v  oub^v  öEiov  MViiMnc 
lirpoHc  usw.),  so  ist  anzunehmen,  dasz  in  diesem  jähre  Tiberius, 
nachdem  pt  den  pannonischen  triumph  (am  16  jnminr")  g^^feiprt  und 
der  kaiser  ihm  den  senat  und  diesem  den  Geiniamcus  empfohlen 
hatfp  (Dion  LVI  26,  2),  allein  nach  Deutschland  gieng/  somit 
dürfte  jone«  noviens  des  Tiberius  zu  beziehen  sein  auf  seine  krieg- 
führuDg  in  Deutschland  jn  den  jähren  8  und  7  vor,  4,  5 ,  6,  9,  10, 
11  und  12  nach  Gh.* 

Im  j.  13  nach  Ch.  aber  wird  es  gewesen  adn,  daes  Gennanleae 
das  comm&ndo  am  Rhein  erhielt':  Tac.  ann.  1 3  (Äugtutus)  €hrma- 
nkum  Dmso  4^rhm  oäo  apuä  Bhemm  kgumäma  inpomit,  vgL  Saet. 
CäL  1  Gemamcus  . .  connMum .  •  ffcasU  nUmssgue  ad  exereUum  m 
OtrmtmUm  usw.  nnd  ebd.  8  8. 122, 3  ff.  B.  qtU  reg  AuffusH  mmaHae 
mamäoßfwid^  Qmmmkum  exaeto  eonsulaiu  iii  CfaUiam  misaim 


«  irrltj  fasit©  ich  die  stelle  nnf  jahrb.  1877  b.  849  (ebenso  SPein« 
'de  oruamentis  triarophalibus',  Berlin  1886,  0.  32);  auch  Ton  des  Tiberias 
germanischem  feMznge  im  j.  5  nttth  Ch.  srngi  Dion  nichts,  tondera  be- 
•ebrinkt  sich  darauf,  nach<lem  er  die  Sendung  desTib«  rins  nach  Deutsch« 
land  im  j.  4  erwähnt  LV  13,2  vgl.  Zonaras  X  36  (II  449,  13  — 19  Ddf.]). 
zum  j.  6  einen  kurzen  zasammeDfassenden  bericht  über  seine  ihätigkeit 
in  Deutschland  in  den  jähren  4 — 6  zu  geben  (LV  28,  6  flf.).  *  «a  der 
Annahme  eines  aufentbtiUei  den  Tiberius  in  Deutschland  im  j«  12  stimmt 
Am  Ii,  l.i?7,  Ovidiiis  rx  P&nto  II  S,  39  f.  49  f.  den  wünsch  eine«  Imldig^en 
tnumphes  desselben  über  Germanien  ausspricht  und  ebd.  III  4,  87 — 114 
einen  solchen  als  nahe  baTorstehend  propbeseit;  die  letstere  ttelle  wenig* 
stens  kann  sich  aaf  keine  frühere  expedition  beziehen,  da  diese  epistel 
einiiTP  7(Mt  ?!Hch  dem  pnnnonischen  trinrophe  vorfaszt  ist.  ^  win  DrHgcr 
richtig  bemerkt,  ist  jedes  jähr  als  eine  einzelne  mission  zu  zählen;  wie 
denn  Tiberius  wirklieb  im  laufe  der  einseinen  kriege  in  jedem  jabre 
naeh  Rom  zurückkehrte,  aasgenommen,  wie  es  scheint  (Suet.  Tib.  20. 
Vell.  II  120  f.),  im  j.  10  nach  CI1.  die  beweisstellen  sind  folgende: 
Dion  LV  8,  1—3;  Vellejus  II  106,  3,  1U7,  3  vgl  Dion  LV  W7,  4  (weihung 
des  Diosknrentempels  im  j.  0).  5;  faHi  Fraen.  snm  16  jamiar  10  nach 
Ch.  (CIL.  I  312  vpl.  Ov.  fast,  I  637  ff.)  über  die  weihung  des  Coneordia^ 
tempol^;  lullich  für  (Wo  1  iickkehr  ende  11,  abgesehen  von  der  vorrmit- 
lieh  auf  das  j.  12  zu  beziehenden  notia  der  fatti  Praen.  zum  16  januar 
(ao.)  über  den  pannonischen  triumph,  Dion  LVI  86,  2,  der  erzählt, 
Angnstns  habe  im  j.  12  den  Germanicus  dem  senat  nnd  diesen  dem 
Tibrrins  rmpfniilen  —  j^^rlenfalls  doch,  wie  EMeyer  7.'*.  f.  d.  gw.  1878 
s.  401  erinnert,  dem  anwesenden  —  und  dann  fortfährt:  Kai  fi€Td  toOt* 
fjTiicaTo  wap'  aOtuiv  inX  T^l  ToO  KeXttKoO  itoMmou  7rpoq)dcet  usw. 
(s.  oben  s.  Mft),  woraus  hervorgeht  dasa  Tiberius  im  anfange  dieses 
Jahres  in  Rom  wriltc  nnd  dann  wiederum  nach  Germanien  pinli  bi-gab. 

«  so  urteilen  auch  H Wölffei  zu  Ov.  ex  P.  II  8,  60,  Mommsen  RG. 
V  8.  45  und  Nipperdey  zu  Tac.  ann.  I  14  nnd  II  6;  dagegen  entschei- 
den sieb  dewelbe  Nipperdey  zu  Tac.  ann.  XIII  56,  Dräger  ebd.  nnd 
CPeter  GR.  lir  b.  86  für  das  j.  12,  vpl.  auch  Fischer  röm.  Zeittafeln 
»  445;  AHaakh  schwankt  zwischen  den  jabreo  13  und  14  (Pauly-Teuffels 
realeucyel.  III  s.  840). 
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contentiunt,  endlich  sandte  Augustns  in  aeineni  todesjabre  14  den 
Germauieas  als  Oberbefehlshaber  der  ober-  und  niedergermaniBcben 
legionen  nach  Germanien  und  Gallien,  wo  er  sich  bereits  gegen  an- 
fang  mai  befand:  Vell.  II  123,  1  Caesar  Äagustus  cum  Germanicum 
nepotem  smim  reliqua  helli  patraturum  misissef  in  Gcrmaniam'' ^ 
Tiherium  autcm  fdium  missurus  esset  in  IUyric\im  ad  firmanda  pace 
qu<ie  helh  suhegerat,  prosrffttens  einn  .  .  pfoccssit  in  Campaniam  .  . 
prosecutus  ßiimi  digrc^susque  ab  eo  Bencvevti  ipse  Nolam  petiU:  et 
ingravescenie  in.  dies  valetudine  .  .  fesiinantcr  revocavit  ßium  usw. 
(vgl.  Suet.  d.  Auy.  97.  98.  Tih.  21.  Tac.  ann.  I  5.  Dion  LVI  :31,  1); 
Tao.  aiiu.  131  (zum  j.  14)  duo  apud  ripam  BJieni  cxereUus  erant  .  . 
regimen  summae  rei  penea  Gerwanicum  agendo  GaUiarum  censui 
hmintmtim,  38  itiierea  Germanho  per  Oaüias,  ut  üxkim^  eemm 
aceipieiiiHi  «ecesnMe  iL«^r«i0<iim  ad/Mwr.  TgL  den  vor  dem  18  mai  14 
gesdbriebenen  brief  des  AugnstiiB  an  Agrippina,  die  gemablin  des 
Germanionsi  bei  Suet  €oL  8.  'man  betraefatete  sich*  in  diesen  letzten 
jähren  der  regiemng  dee  Angustns  ^als  im  kriegsstand  gegen  die 
Germanen;  aber  es  waren  thatenlose  jähre*  (Mommsen  ao.);  nach 
Augostus  tode  folgen  dann  die  drei  bekannten  ezpeditionen  des  Ger- 
manicus  in  das  rechtsrheinische  Germanien  aus  dem  herbst  14  (vgl. 
Ov.  ex  P.  lY  13,  45  f*  aus  dem  winter  14/15)  and  aas  den  jähren 
15  und  16. 

$111  G  {alü  disscruni)  imprratori  (Neroni)  quantum  ad  rohur 
deessf ,  mm  ortavo  decimo  aeiatis  anm  Cn,  Pompeius ,  fiono  decimo 
Caesar  Odat  ianus  civ^Uia  heüa  sustimterint?  FViolet,  der  diese  stelle 
eingehend  bosiirochen  hat  (Leipziger  8tiidien  V  s.  159  fif.),  entschciJet 
Sicli  »iiitüi",  böide  zahlen  zu  iiudeiu,  statt  oclavo  decimo  ZU  schreiben 
nono  decimo i  statt  nofw  decimo  vielmehr  vicesimo.  Pompejus 
nahm  zum  ersten  mal  an  'bUrger kriegen'  und  swar  an  dem  s wischen 
Marius  und  Sulla  teil  im  j.  87  vor  Gh.,  aber  nioht  selbsiftndig,  son- 
dern anter  dem  befehle  seines  vaters;  an  diese  kSrnpfe  kann  daher 
Tacitus  nieht  wohl  denken«  in  demselben  bftrgerkriege  aber  ist  er 
auch  zum  ersten  male  als  befehlshaber  aufgetreten ,  indem  er  dem 
Sulla  ein  heer  zuführte,  das  geschah  im  frUhjahr  83;  Pompejus^  ge* 
boren  29  September  106,  »tand  damals  im  23n  lebensjahre.  nur 
dieses  factum  kann  Tacitos  hier  im  auge  haben,  wenn  er  aber  den 
Pompejus  damals  erst  im  18n  jähre  stehen  läszt,  so  gehört  er  oder 
sein  gewährsmnnn  vielleicht  /u  jenen  welche,  wie  Vellejus  II  53,  4 
bezeugt,  in  der  altcrsbestimuiung  des  Pompejus  sich  um  ein  quin- 
qnennium  in  ten  i^quos  in  aetate  tanti  viri  fefeUit  quifiquennium) ,  dh. 
er  setzte  als  dessen  geburtsjahr  nicht  106,  sondern  101  an;  dann 


'  dasK  GermHnictis  den  wiuter  13/14  iu  Rom  Terbracht  hat,  wird  be- 
ttätigt dnreh  die  Ton  Tae.  ann.  I  40.  44  vgl.  Dion  LVII  5,  7  beseligte 
hohe  acbwangerschaft  seiner  geroahlin  zur  zeit  des  von  QermaDicus 
unterdrückten  aufstände»  der  lepionen  nach  dem  tode  des  Augnstus, 
Tgl.  HDUntzer  in  Picks  mooatsschrift  f.  d.  gescb.  Westdeutscbiand» 

vn  a.  to  t 

JahrbAeh*r  für  elast.  philel.  ISST  hft  It.  66 

DigitlZCü  by  Google 


866 


Ködirftder:  sn  TaAitm  «nnalen. 


ToUendete  ja  Pompejns  am  29  sept.  84  sein  17b  md  $ta&d  im  Mh- 
jähr  83  im  18n  lebmjabre«  die  sweite  sabl  aber  ist  an  und  fklr  aioh 

richtig ,  wenn  man  annimt  dasz  von  der  zeit  der  ermordung  Caesars 
(16  märz  44)  die  rede  ist;  damals  stand  Oetavianas  im  19n  lebens- 
jafare. 

Dies  die  d'me  mögliche  erklSrung  der  stelle,  wie  sie  Drftger,  an- 
deutuii^sweise  auch  NipppHpy  gibt,  eine  andere,  von  Nipperdey  in 
eröter  linie  aufgeBtellte  und  von  Violet  adoptierte  Vermutung  geht 
daliin,  Tacitus  habe  die  kJimpfe  des  j.  83  mit  denen  des  j.  h7  ver- 
wechselt und  daher  irrig  in  das  letztere  jähr  gesetzt,  auch  diese  er- 
klUrung  kann  das  richtige  treffen;  nur  tibersah  ihr  urheber  eins,  was 
Violet  gebührend  hervorhebt:  dasz  auch  bei  dieser  uuilaÄSung  das 
ociavv  dccimo  anno  nicht  genau  iiciUig  ist,  da  Fompejuä  ende 
September  88  bereits  ins  19e  lebensjahr  eingetreten  war.  es  liegt 
also,  wenn  wir  die  angäbe  vom  j.  87  ▼ersteben,  entweder  noch  ein 
Eweiter  irrtum  des  Schriftstellers  oder  ein  fehler  der  Überlieferung 
Tor.  im  letstem  falle  w&re  oeUtPo  deeimo  zu  corrigieren  in  nofio 
äedmo,  daneben  kSnnte  aber,  da  die  structnr  des  satses  für  Pom* 
pejus  und  OctaTianas  zwei  Tersehiedene  sahlangaben  verlangt,  das 
überlieferte  nono  deeimo  Caesar  Oetavionus  niebt  bestehen,  sondern 
müste  ebenfalls  geändert  werden  und  zwar  in  vicesimo  anno^  indem 
man  die  worte  auf  den  auszng  Ootavians  zum  bellum  Mutinense  be- 
zöge; dieser  nemlich  erfolcr^^  gecren  dpn  ansgnng  des  winters  im  j,  43 
(Appian  b.  c.  ITT  65  [IT  b*Jl^,  16  ff.  Bk.J),  an  dessen  23  September 
Octavian  das  2Ue  lebensjahr  vollendete,  jene  er.ste  an  und  für  sich 
leichte  änderung  würde  milbin  dazu  nötigen  noch  eine  zweite  min- 
der einfache  vorzunehmen;  zu  einer  derartigen  doppelten  correctur 
des  textes  aber  musz  ich  gestehen  mich  nur  schwer  entschlieszen  zu 
küimcn  (vgl.  auch  EdWolii  in  der  philol.  rundscbau  IV  sp.  713).  ich 
möchte  daher  die  andere  annähme  vorziehen ,  dasz  ein  neuer  irrtam 
des  geschichtscbreibers  Torliege,  der  etwa  in  seiner  quelle  fand :  CW. 
F^n^peius  XVIIIf  Cbesar  Oäavkuma  XIX  anm$  mtus  und  diese 
cardinakahlen  —  wie  Vellejns  in  der  nnten  aninf.  stelle  II  61, 1  — 
nngenan  in  ordinalsahlen  tibertrug. 

Wir  kommen  also  zu  dem  ergebnts,  dasz  Taeitns  entweder  die 
gebart  des  Pompejus  um  ein  quinquenninm  zu  spät  ansetzte  oder 
die  kämpfe  von  83  in  das  j.  87  verlegte  and  dabei  durch  ein  neues 
versehen  das  damalige  alter  des  Pompejus  sowohl  als  auch  das  des 
Octavianus  zur  zeit  des  beginnenden  bellum  Mutinense  um  ein  Jahr 
zu  gering  angab,  somit  in  jedem  falle  der  überlirfprfp  text  nicht  zu 
beanstanden  ist.  wenn  aber  Violet  die  zuletzt  angetülirtc  ungenauig- 
keit  dem  Tacitus  hier  nicht  zutrauen  möchte,  weil  den  Schriftsteller 
die  erwagung,  daäz  ein  irrtum  in  betretf  zweier  so  bertihmter  manuer 
von  seinen  lesern  sofort  würde  bemerkt  werden,  zur  vorsieht  habe 
muiineu  müssen,  so  erinnere  man  sich  nur  —  abgesehen  davon  dasz 
Violet  selbst  dem  Tacituä  einen  in  tum  imputiert  —  des  umstandes, 
der  sa  unserer  ersten  erklärung  den  anhaltspankt  gegeben,  dasz 
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sehon  Vellcpns  von  solchen  zu  reden  weisz ,  qmos  nimium  occupatos 
in  aetate  et  tanii  et  paene  nostri  saecuU  viti  fcfellü  quinquenmwn\ 
ja  noch  mehr:  Vellejns  selbst,  der  anf  diesen  irrtum  aufmerksam 
macht,  sagt  von  demselben  Pompejas,  er  sei  bei  der  anknnft  SoUas 
in  Italien  nach  beendignng  des  krieges  mit  Mithradates  (im  frOh- 
jabr  83)  23  jabre  alt  gewesen  {tris  et  viginti  annos  natus  II  29,  l)^ 
wfthrend  er  doch  in  Wirklichkeit,  wie  schon  gesagt,  erst  im  23n  stand, 
auch  in  betreff  Octavlans  sind  schon  dem  Vellejus  versehen  unter- 
gelaufen: II  61, 1  sagt  er  von  ihm:  C.  Caesar  undevicesimum  anmtm 
ingressus  .  .  primum  a  Calatia^  mox  a  Casilino  veteranos  excivU 
paternos,  damals  —  october  44  —  stand  Octavianus  schon  im  20n 
lebensjahre,  und  die  worte  nndeviccsiimon  annum  ingressus  scheinen 
eine  ungenaue  wiedergäbe  des  eingangs  des  monum.  Ancjrannm: 
annos  unclcriginii  nalus  zu  sein,  vgl.  Mommsen  zdst.  ferner  setzt 
Vellejus  II  65,  2  den  antritt  des  ersten  consalates  Octavians  auf 
den  22  September  siuti  auf  den  19  august  43,  vgl.  Suet.  d.Äug.  31 
8.  62,  lö  ff.  B.;  Dion  LV  6,  7;  Macrob.  Sat.  I  12,  35;  Kedrenos 
1 8.  301, 17  Bonn,  und  bes.  Dion  LVI  30,  6  und  Tac.  ann.  I  9  vgl. 
mit  Suet*  Aug,  100;  HSauppeim  Schweiz,  mus.  1 153  f.;  Drumann 
QB.  I  336 ;  Tssohucke  su  Eutrop»  VII 2  anm.  9  8.427 ;  Fiseher  r<Jm. 
Zeittafeln  8.326.  ganz  denselben  fehler  endlich,  den  wir  bei  der  zwei- 
ten deutung  unserer  stelle  dem  Tacitus  in  bezug  auf  Octavianus  zu- 
schreiben, begieng  ein  geschichtschreiber  der  freilich  zu  den  ^kleinen' 
und  spftten  gehört :  Eutropius  VII  1 ,  vgl.  jahrb.  1884  s.  220  und 
CWag^ner  im  Phüol.  XUV  s,  3öO. 

>  ebenso  Plut.  Pomp.  6  Itr]  rpia  Ktti  cIkoci  TrfovUk  (und  aus  die 
aem  Zonaras  X  1  [bd.  U  s.  341,  14  Ddf.]). 

BObBN.  KhVL  SOBRADBR. 


103. 
Zü  LIYIÜS. 


XXXVI  23,  7  cum  faligaios  iam  (durch  die  vierundzwanzig- 

tägige  bülagerung  von  Seiten  der  Römer)  AcfoJos  sclrct  consid  et 
er  ratione  t empor is  et  quod  Ha  transfugae  adfirmabanty  tale  con- 
bth'im  inif.  so  alle  ausgaben,  ex  ratione  fcmvnris  ist  coniectnr  von 
(iilenuis;  die  geringem  hs^.  baben  alle  cxpedatione  tcmpons]  der 
Bambergensis  eocpcctafiu  lcmporis\  die  lesart  des  Moguntinus  ibt  nicht 
überliefert,  ich  glaube,  nach  dem  eorpedaiio  iemporis  des  Bamb.,  der 
einzigen  hs.  die  hier  in  betracbt  komiiit,  die  richligo  lesan  wieder 
hergestellt  zu  haben,  indem  ich  schreibe:  ex  spatio  temporis.  die 
stelle  ist  bemerkenswert  fClr  das  verhftlinis  der  geringem  hss*  zum 
Bamb. 
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